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VORREDE 

ZUR  ERSTEN  AUFLAGE  DES  ERSTEN  HALBBANDES 


Bei  der  neuen  Bearbeitung  des  vorliegenden  zuerst  im 
Jahre  1S(54  erschienenen  Halbbandes  ist  weder  in  der  Be- 
grenzung noch  in  der  Anordnung  des  Stoffes  eine  Veränderung 
vorgenommen  worden.  Dagegen  bin  ich  bemüht  gewesen  die 
Ergebnisse  neuer  Thatsachen  und  wissenschaftlicher  Forschung, 
welche  die  letzten  fünfzehn  Jahre  geliefert  haben,  flir  das  Buch 
möglichst  vollständig  zu  verwerthen  und  werde  meinen  Zweck 
erreicht  haben .  wenn  dasselbe  dem  gegenwärtigen  Stande  un- 
serer Kenntuiss  entsprechend  befunden  wird.  So  sehr  ich  aber 
wünsche,  von  wichtigen  Resultaten  nichts  Übersehen  zu  haben, 
so  muss  ich  doch  darauf  verzichten,  die  neue  hieher  gehörige 
Litteratur  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  anzuführen.  Denn  einer- 
seits wird  mir  bei  aller  Aufmerksamkeit  manches  entgangen 
sein,  andererseits  war  vieles,  was  Uber  das  Leben  der  Römer 
in  Gelegenheitsschriften,  populären  Vorträgen,  Feuilletonartikeln 
und  illustrirten  Werken  mit  mehr  Phantasie  als  Quellenkennt- 
niss  vorgetragen  zu  werden  pflegt,  flir  mich  unbenutzbar,  und 
es  schien  mir  ungehörig,  Aufsätze  zu  citiren,  welche  schwer 
zu  erlangen  sind,  und  wenn  man  sie  erlangt  hat,  neue  und 
sichere  Aufschlüsse  nicht  gewähren.  Ich  habe  deshalb  in  der 
Regel  nur  diejenigen  Schriften  citirt,  in  welchen  man  entweder 
eine  Ausführung  und  Begründung  meiner  Annahmen,  oder  in 
streitigen  Fällen  das  Material  zu  einer  fortgesetzten  Unter- 
suchung vorfindet.    Was  schliesslich  meine  Auffassung  der  mir 
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gestellten  Aufgabe  betrifft,  so  war  es,  wie  ich  bereits  in  der  Vor- 
rede der  ersten  Ausgabe  bemerkte,  meine  Absicht,  aus  den  zer- 
streuten und  vereinzelt  auf  uns  gekommenen  Nachrichten  die  für 
die  Beurtheilung  des  römischen  Volkscharakters  und  der  grossen 
Umwandelung,  welche  derselbe  erfahren  hat,  entscheidenden 
Momente  zu  entwickeln  und  im  Anschluss  an  die  den  Gegen- 
stand dieser  Arbeit  betreffenden  fruchtbaren  Untersuchungen  von 
Mommsen,  Rossbach,  Bernhardy,  Walion.  Fried- 
la ender  u.  A.  das  Aggregat  der  antiquarischen  Ueberlieferung 
zu  einer  einheitlichen  Darstellung  zu  gestalten.  In  diesem  Ver- 
suche lag  für  mich  der  Reiz  der  Arbeit  und  wird  vielleicht  auch 
für  den  Leser  einige  Befriedigung  liegen.  Denn  ein  Volk,  das, 
wie  das  römische,  ein  wesentliches  Glied  in  der  Kette  der  all- 
gemeinen geschichtlichen  Entwickelung  bildet,  gewährt  nicht 
nur  in  den  grossen  Formen  seiner  politischen  Geschichte,  son- 
dern auch  in  den  kleinen  Zügen  seines  Privatlebens,  in  welchen 
oft  die  tiefliegenden  Ursachen  weitgreifender  Wirkungen  zu  er- 
kennen sind,  ein  unvergängliches  Interesse,  und  es  ist  auch  in 
dieser  Beziehung  treffend,  was  vor  Jahrhunderten  Hildebert 
von  Tours  und  ihm  nachdichtend  Fr.  K.  Meyer  im  An- 
gesichte der  ewigen  Stadt  mit  lebhafter  Empfindung  ausspricht : 

Nichts  gleichet  dir,  o  Trümnierheiligthum, 

In  deinem  Sturz  noch  ist  dein  Glanz  zu  lesen ; 

Gefallne  Stadt,  was  sag'  ich  dir  zum  Ruhm, 

Als  die  drei  Worte:  Dies  ist  Rom  gewesen. 

Du  ewgcr  Grösse  Bild  und  ewger  Schmach, 

So  reich,  so  schön,  trotz  Alter.  Zeit  und  Flammen! 

Nie  wieder  ganz  ersteht,  was  hier  zerbrach. 

Nie  bricht,  was  hier  noch  stehet,  ganz  zusammen. 

Gotha,  den  19.  November  1879. 
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Die  vorliegende  zweite  Auflage  ist  nach  denselben  Grund- 
sätzen veranstaltet  worden .  wie  die  des  zweiten  und  dritten 
Bandes  der  Staatsverwaltung.  Marquardt* s  Werk  ist  im  Wesent- 
lichen unverändert  geblieben.  Einzelne  zweifellose  Irrthümer 
sind  beseitigt  worden;  so  schien  es  z.  B.  unstatthaft,  Mar- 
quardts auf  Mangel  an  Anschauung  beruhende  Ansicht  vom 
antiken  Dach  zu  wiederholen,  oder  seine  durch  Bilfingens  Un- 
tersuchungen als  irrig  erwiesenen  Keductioncn  der  Tagesstunden. 
Wo  es  thunlich  war,  sind  solche  Veränderungen ,  sowie  auch 
einige  kurze  Zusätze,  durch  eckige  Klammern  kenntlich  ge- 
macht. In  solchen  ist  auch  in  den  Anmerkungen  bisweilen 
meine  abweichende  Ansicht  ausgesprochen,  ohne  dass  eine 
durchgehende  Kritik  beabsichtigt  wäre.  Die  neuere  Litteratur 
ist  nach  den  von  Marquardt  befolgten  und  in  seiner  Vorrede 
ausgesprochenen  Grundsätzen  nachgetragen,  die  Citate  sind  re- 
vidirt,  vielfach  corrigirt,  hie  und  da  vervollständigt  worden. 
Für  das  inschriftliche  Material  wurden  namentlich  die  seither 
erschienenen  Bände  des  Corpus  Inscr.  Lat.  ausgenutzt  uud 
die  Citate  aus  älteren  Sammluugen  auf  das  Corpus  reducirt. 
Lad  zwar  sind  Air  die  im  Corpus  erschienenen  Inschriften 
die  Nummern  der  Orelli-Henzen'schen  Sammlung  stehen  ge- 
blieben, die  Citate  aus  den  älteren  Sammlungen  aber  unter- 
drückt worden,  so  dass  diese  nur  für  noch  nicht  im  Corpus 
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gedruckte  Inschriften  angeführt  sind.  Herr  Professor  Mommsen 
hatte  die  Gute  zu  den  Citaten  aus  Orelli-Henzen  und  den  äl- 
teren Sammlungen  die  Corpusnummern  aus  der  für  das  Corpus 
angefertigten  Concordanz  ausnotiren  zu  lassen.  Für  zahlreiche 
und  wichtige  Beiträge,  namentlich  aus  den  italischen  Gräber- 
funden, bin  ich  Herrn  Professor  Hei  big  zu  grösstem  Danke 
verbunden,  ebenso  Herrn  Dr.  Chr.  Hülsen  für  vielfachen  Bei- 
stand in  epigraphischen  Dingen  und  Beiträge  zu  dem  Abschnitt 
über  das  Begräbniss.  Das  Sachregister  ist  etwas  ausführlicher 
als  in  der  früheren  Auflage  bearbeitet  worden. 

Rom,  den  28.  December  1885. 

A.  Mau. 
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Das  Bild,  welches  wir  von  dem  Privatleben  der  Römer  zu 
entwerfen  versuchen,  hat  seinen  Mittelpunkt  in  der  Darstellung 
der  Familie,  welche  wir  sowohl  in  ihrem  inneren  Organismus 
als  in  ihren  liusserlichen  Verhältnissen,  d.  h.  in  Beziehung  auf 
Erwerb  und  Geselligkeit  zu  betrachten  haben  werden.  Was  die 
inneren  Verhältnisse  der  Familie  betrifft,  so  giebt  es  kein  Volk 
des  Alterthums,  das  dieselben  sittlich  strenger  und  rechtlich 
fester  geordnet  hatte ;  es  spricht  sich  in  ihnen  deutlich  das  Bc- 
wusstsein  aus,  dass  nicht  nur  überhaupt  die  Familie  die  Bedin- 
gung des  Staates,  sondern  auch  die  Verfassung  der  Familie  die 
Grundlage  und  das  Vorbild  der  Verfassung  des  Staates  ist. r) 
Jedermann  in  Rom  gilt  als  Glied  einer  Familie,  wäre  es  auch 
nur  so,  dass  er  allein  dieselbe  repriisentirte ; 2)  es  ist  ein  Fluch 
der  Letzte  seines  Stammes  zu  sein ; 3)  zu  einer  vollständigen 
Familie,  welche  zu  haben  Pflicht4)  und  Stolz5)  eines  Bürgers  ist, 

1)  Vgl.  Stantsverw.  III  S.  240.  RoBsbach  Untersuchungen  Ober  die  Rom. 
Ehe.  Stuttg.  1853.  8.  S.  33.    Boecking  Pand.  I  S.  166. 

2)  Ulpian.  Dig.  50,  16,  195  §  2:  pater  autem  familias  appellatur,  qui  in 
domo  dominium  habet  recteque  hoe  nomine  appellaiur,  quamvis  fllium  non  habeat. 

3)  Orelli  4790:  Quisquis  hoe  tuttuleril  out  laeserit ,  ultima  <  suorum  mo- 
riatur.  Auch  Grabinschriften  enthalten  die  Klage,  dass  der  Verstorbene  der 
Letzte  seines  Stammes  gewesen  sei.  M.  Antonius  imper.  Comment.  8,  31 : 
xdxelvo  oi  to  iTttflwp^fAevov  toic  fAvrifAaoiv '  foyatoc  toü  tälou  f£vous.  CLL.  I, 
1051:  ÜUuma  suorum  Cupieinnia  L.  f.  TertuÜa  fuueit ;  quius  heie  reUiquiae 
tuprema  manent. 

4)  Bei  der  Censur  fragte  der  Censor:  habesne  uxorem  liberorum  quaeren- 
dorum  gratla?  Gell.  4,  3,  2  und  über  die  Formel  Savigny  in  Zeitschr.  f.  gesch. 
Rechtew.  V  S.  272  f.  Rossbach  S.  4.  Vgl.  Cic.  in  Verr.  3,  69,  161  :  susce- 
peras  enhn  libero»  non  solum  tibi  $ed  etiam  patriae. 

5)  Gepriesen  wird  wegen  seines  Glückes  Q.  Metellus  Macedonicus,  Cie. 
Tute.  1,  35,  85.  Vellei.  1,  11,  und  denselben  erwähnt  nebst  anderen  Beispielen 
PI  in.  n.  h.  7,  59:  Q.  Metellus  Macedonicus,  cum  VI  liberos  relinqueret,  XI  ne~ 
potes  reliquit,  nurus  vero  generosque  et  omnis  qui  se  patris  appellatione  salutarent, 
XX  VII.  In  actis  temporum  divi  Augusti  invenitur,  XII  consulatu  eius  lAtcioque 
Sulla  collcga  a.  d.  III  idus  Aprilis  C  Crispinum  Hilarum  ex  ingenua  plebe 
Faesulana  cum  liberis  VI  II  —  nepotibus  XX  VII,  pronepotibu*  XII X,  neptibu* 
VIII  —  in  Capitolio  immolasse. 

Rom.  AlW>rth.  VII.  2.  Aufl.  1 
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gehört  der  Hausherr  (paler  familias),  die  Hausfrau  {mater  fami- 
lius),  die  Sohne  und  Töehter,  die  Kinder  der  Haussöhne  und  die 
Sclaven,  >)  alle  vereinigt  zu  einem  geschlossenen  Ganzen,  dessen 
Oberhaupt,  der  pater  familias,  allein  sui  iuris  ist,  wahrend  die 
anderen  Glieder  der  Familie  als  alieno  tun  subiecli  der  Gewalt  des 
Hausvaters  unterworfen  sind.  2)  Wenn  diese  Gewalt  dahin  unter- 
schieden wird,  dass  die  Söhne  nebst  ihren  Descendenten  und 
die  Töchter  in  patria  potestate ,  die  Frau  in  manu,  die  Sclaven 
in  dominica  polestale  stchn ,  so  betrifft  dieser  Unterschied  nicht 
sowohl  die  Wirkung  der  in  alter  Zeit  auf  alle  Glieder  der  Familie 
sich  gleichmüssig  erstreckenden  hausherrlichen  Gewalt,  als  viel- 
mehr den  Ursprung  und  die  auf  denselben  begründete  rechtliche 
Entwicklung  derselben. 3) 
irstei?4"  Die  patria  potestus  ist  ein  natürliches  Verhilllniss,  beruhend 
auf  dem  leiblichen  und  geistigen  Zusammenhange4)  so  wie  auf 
dem  äusserlichen  Zusammenleben  des  Vaters  und  der  Kinder; 
eigenthümlich  ist  sie  den  Römern  nur  insofern,  als  sie  bei  ihnen 
bis  in  ihre  üussersten  Consequenzcn  zur  Geltung  kam,5)  dem 


1)  In  seiner  weitesten  Bedeutung  Ist  familia  Alles,  was  unter  der  Gewalt 
iles  pater  familias  steht,  und  es  gehören  dazu  ausser  den  Personen  auch  die 
Verinöirensgegenstände,  die  res  familiaris.    l'lpiaii.  Diy.  f)0,  10,  19;'). 

2)  Gaius  1,  4« — 141.    Ulpian.  4^10.    Inst.  1,  S — 12.    Dia.  1,  6.  7. 

3)  Wenn  Kossbach  (Die  rüm.  Khe  S.  27 ff.)  die  Ansieht  ausführt,  es  habe 
eine  Zeit  gegeben,  wo  kein  Unterschied  zwischen  manus  und  polestas  statt  fand, 
und  dies  einerseits  durch  die  St» mm  Verwandtschaft  von  manus.  maneipium,  und 
die  manumissio  servorum,  andererseits  aus  der  bei  Schriftstellern  wirklich  vor- 
kommenden Verwechselung  von  potestas  und  manus  rechtfertigt,  so  ist  dagegen 
Folgendes  zu  bemerken :  1.  Da  manus,  dio  Hand,  ein  tropischer  Ausdruck  ist, 
der  auf  verschiedene  Verhältnisse  übertragen  werden  kann,  so  kann  an  sich 
auch  vom  Sclaven  gesagt  werden,  da#8  er  in  manu  ist,  weil  er  manu  mittitur, 
aber  es  ist  wirklich  darum  nicht  gesagt  worden ,  weil  durch  die  manus  schon 
ein  anderes  rechtliches  Verhältnlss  bezeichnet  war.  Ebenso  hätte  man  den,  qui 
maneipio  aeeipit ,  maneeps  nennen  können,  aber  es  ist  nicht  geschehen.  In 
allen  Bedeutungen  aber  geht  manus  auf  ein  willkürlich  entstandenes  Verhält- 
niss,  wahrend  potesta*,  webher  Ausdruck  zunächst  auf  die  Descendenten,  nicht 
auf  die  Sclaven  bezüglich  i«t,  ein  natürliches  Verhältniss  bezeichnet.  '2.  Die 
Verwechselung  der  Ausdrücke  manus  und  potestas  beruht  nicht  nur  auf  der  Un- 
prenauiRkoit  un juristischer  Schriftsteller,  wie  schon  Dirkson  (Beiträge  zur  Kunde 
iles  H.  R.  S.  2S4)  hervorhebt,  sondern  auch  auf  einer  Kürze  des  Ausdrucks, 
welche,  wo  es  auf  rechtliche  Distinctionen  nicht  ankam,  erlaubt  schien.  Liv.  34, 
2,  11  sagt:  Maiores  nostri  —  feminas  —  voluerunt  in  manu  esse  parenlum, 
j'ratrum,  virorum,  offenbar  um  den  Ausdruck  zu  vereinfachen;  ebenso  ist  es 
Liv.  34,  7,  11  und  an  den  übriaen  Stellen. 

4)  Von  verschiedenen  Standpunkten  behandeln  diesen  Gegenstand  Walter 
G.  d.  lt.  EU  S  M2.    Boecking  Fand.  I  S  43. 

f»)  Gaius  1,  56:  Item  in  potestate  nostra  sunt  liberi  nostri.  quos  iustis  nuptiis 
proereavimus ,  <juoi/  iu*  proprium  civium  Ilf.manorum  est:  fere  enim  nullt  atii 
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Vater  die  volle  Verfügung  Uber  seine  Kinder  gewährte  und  ihn 
berechtigte  dieselben  auszusetzen,  ')  zu  verkaufen2)  und  zu 
tödten.3)   Eine  Beschränkung  erleidet  sie  nur  durch  die  Ein- 


unt  homines,  qui  talem  in  fxlios  suos  habent  potestatem  qualnn  not  habemus. 
Wir  lernen  ans  der  Urkunde  von  Salpensa,  dass  auch  die  Latini  coloniarii  (Staats- 
verw.  I  8.  62)  die  palria  potestas  hatten.  Lex  Salpens.  p.  374,  3  Momms". : 
\Qui  Ilvir  aedilis  quaestor  ex  hac  leye  f actus  erit,  cives  llomani  sunto,  cum  po$t 
mnurn  magistralu)  abierint  cum  parentibus  coniuyibus  ac  liberis,  qui  leyitumis 
nuplit  quaesiii  in  potestatem  parenlium  fuerint,  idem  nepolibus  ac  neptibus  filio 
nalis  mtabw,  qui  quaeque  in  poteslate  parentium  fuerinl.  JJn.  9.  Ii(ubrica ). 
Ii  qui  eiritatem  Romanam  consequantur,  maneant  in  eorundem  maneipio  m<tnu 
prMilate.   S.  Mommsen  Die  Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malaca  S.  401. 

1)  Nach  Dionys.  2,  15  wurde  dies  Recht  «'•hon  unter  Komulus  dahin  be- 
schränkt, dass  alle  Söhne  und  die  erstgeborenen  Töchter  erzogen  werde/«  sollten. 
Resonders  aber  wnrden  missgeborenc  und  gebrechliche  Kinder  ausgesetzt.  Dion. 

Cic.  de  leg.  3,  8,  19:  Deinde  cum  esset  cito  necatus  (leyalus  die  Iis«.  ) 
tanquam  ex  XII  tnbulis  insiynis  ad  deformitatem  puer,  brevi  tempore  nrscio  quo 
paeto  reertatus  muUoquc  taetrior  et  foedior  renalus  est.  Liv.  '27,  37,  5.  Sen.  de 
fa  1,15,2:  liberoi  quoque,  si  debiles  monstrotique  editi  sunt,  meryimus.  Kr- 
wilinungen  solcher  Fälle  s.  Suct.  Oct.  65 :  Ex  nepte  Julia  post  damnalionem 
tditum  infantem  agnntei  alique  vetuit.  Dio  Cass.  45,  1.  Plin.  ep.  10,  72,  <3. 
Suet.  de  gr.  7,  p.  105;  21,  p.  115  Reiffersch.  Senee.  contror.  9,  '20,  p.  '>*»  1 
Bursian.  Suet.  Cal.  5  sagt,  die  am  Todestage  des  Oermanlcus  geborenen  Kinder 
seien  ausgesetzt  worden,  weil  dies  ein  Unglüekstag  war.  Vielleicht  geschah 
dasielbe  mit  allen  an  einem  dies  aler  geborenen  Kindern.    Daher  die  Sitte. 

der  Vater  das  neugeborene  Kind  anerkennt,  suscipil  oder  tollit,  wenn  er 
M  ertieheu  wilL   Cio.  ad  AU.  11,  9,  3.    Ter.  ;4ndr.  2,  3,  '26  u.  G.   Zu  Paulus 
Zeit,  d.  h.  unter  Alexander  Severus,  palt  das  Tödten  oder  Aussetzen  von  Kindern  • 
bereits  für  einen  Mord.    Dig.  25,3,4.    Spätere  Verbote  s.  Vod.  7h.  9,  14.  1. 
(yod.  Just.  S,  51  (52),  2;  indessen  erwähnen  dies  Verbrechen  noch  oft  christliche 
Schriftsteller.    Lactant.  5,  9,  15;  0,20,  IS— 26.    Tertull.  apoloy.  9;    ad  mü. 
1,15.  Minncius  Felix  30.   Vgl.  Zumpt  Ueber  den  Stand  der  Bevölkerung  im  ' 
Alterthum  S.  67-70. 

1)  Numa  soll  verboten  haben,  den  verheiratheten  Sohn  zu  verkaufen.  Diony  s. 
'III.  Flut.  Num.  17;  die  XU  Tafeln  beschränkten  das  Recht  des  Vaters  auf 
'hdmaligen  Verkauf  des  »Sohnes.  Gai.  1,  132.  Ulp.  10,  1.  Kinderverkauf  wird 
Sften  erwähnt:  Cic.  pr.  Caecin.  34,  9S:  quid?  quem  pater  patratus  dedidit  aut 
«um  pater  populusve  vendidit?  Cic.  de  or.  1,  40,  1S1  :  quia  memoria  sie  esset 
traftnui,  quem  pater  suus  aut  populus  ^endidisset,  —  ei  nulluni  esse  poslliminium. 
P»uim  r.  «.  5, 1 ;  verboten  von  Diocletian  Cod.  Just.  4,  43,  1 ;  erlaubt  bei  neu- 
eeborenen  Kindern  im  Falle  grosser  Armuth  von  Constantin  Cod.  Just.  4,  43.  2. 
veh  Fr.  Fat  $  34. 

3)  Dionys.  2,  26,  nachdem  er  das  lose  Familienverhältniss  der  Griechen 
geschildert,  sagt:  6  oe  'Pou/xtav  NOU-oDir^;  draoav  tu«  tlrzzXv  lowxev  £;o-jitav 
xiW  -jjrjj  %n\  Trapd  zdvra  tov  toS  ßloo  ypovov,  ids  ?e  etpfeiv  idv  tc 
(w:rt^oOv  £dv  te  o£au,tov  ir.i  tö»v  xat  d^pov  ip^ots  xarfyetv  Iis*  tc  dzoxTtvv'ivat 
rtronp^Tit,  xdv  ta  roXiTtxd  ^pdtTcuv  4  rat;  t(ottj  WTXrfvTJ ,  xdv  is  dp/at;  tat; 
l«T'w»«C  i;iTaWjAEvoc ,  xav  otd  Tip  eh  Td  xowd  cpt).OTtu.tav  d~awo6jxevo;.  Die 
JUl  Tafeln  bestätiRcn  dies  Recht:  Dionys.  2,  27.  Oell.  5.  19  :  utique  ei  vitae 
wi'.qw  in  eum  potestas  siel,  uti  patri  endo  filio  est.  Cic.  de  domo  29,  77. 
Mio«.  4,  8.  I)i9.  2S,  2,  11.  Dio  Cass.  37.  36  und  die  Sammlung  der  Beispiele 
W  Kombach  Die  II.  Ehe  S.  15  f.  Erst  die  christlichen  Kaiser  erklä  rten  die 
T"»1tang  des  Sohne«  für  parricidium.  Cod.  Just.  9.  17,  1  ;  15,  1.  (Ueber  Kin- 
^hrinkmigt-n  dieses  l^chts  s.  Kein  Frivatreeht  S.  4S4;  Cnminalrecht  S.  439  fr. 


Digitized  by  Google 


4  - 


Wirkung  des  Staates,  welcher  seinerseits  seine  Gewalt  Uber  die 
Person  des  filius  familias  als  eines  Bürgers  geltend  macht,  woraus 
folgt,  dass  der  Haussohn,  sobald  er  das  nöthige  Alter  erreicht 
hat,  i)  in  Beziehung  auf  das  öffentliche  Recht  selbständig,  d.  h. 
zur  Bekleidung  eines  Amtes  und  zur  Theilnahme  an  den  Comitien 
[ius  bonorum,  ius  suffragii)  fähig  wird,  2)  in  der  Ausübung  seiner 
Privatrechtsfähigkeit  aber  von  seinem  Vater  abhängig  bleibt,  so 
dass  er  namentlich  kein  Eigenthum  hat,  sondern,  was  er  erwirbt 
oder  ererbt,  der  Familie,  d.  h.  dem  pater  familias,  zubringt. 3) 
Nach  diesem  Rechtsgrundsatze  sind  in  der  Kaiserzeit  auch  die 
Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  unfähig  über  irgend  ein  Ver- 
mögeusobject  zu  disponiren4}  und  können  z.  B.  Spiele  nur  mit 
Genehmigung  und  auf  Kosten  des  Kaisers  selbst  veranstalten. 5) 
Die  väterliche  Gewalt  endet  erst,  wenn  der  Vater  stirbt, 6)  oder 
die  Ci vität  verliert,7)  oder  aus  eigenem  Willen  den  Sohn  aus 
der  Gewalt  entlUsst  (emaneipirt) ;  8j  sie  kann  aber  auch  auf  eine 
andere  Person  übergehen,  durch  Arrogation  des  Vaters,  9)  durch 
Adoption  des  Sohnes,  durch  Eintritt  der  Tochter  in  die  manus 
eines  paler  familias  oder  eines  in  poteslate  patvis  stehenden  filius 


Schon  l'lpian  Dig.  48.  8,2  sagt:  inauditum  filium  pater  oecidere  non  polest, 
sed  accusare  tum  apud  praefectum  praesidemve  provinciae  debet.  Vgl.  Dig.  48,  9,  5.) 

1)  Für  die  Stimmberechtigung  ist  da«  17.  Jahr  erforderlich,  für  die  Quästnr, 
das  erste  höhere  Amt,  daa  3CT.,  seit  Augustus  das  25.  Jahr.  Monimseu  Staats- 
recht 112  S.  394.  12  S.  551,  554. 

2)  Poinponius  Dig.  1 ,  6,  9 :  Filius  familias  in  puhlicis  causis  loco  patris 
familias  habetur,  veluli  ut  magistratum  gerat,  ut  tutor  detur.  Ulpian.  Dig.  36, 
1,  13  $  5  :  8i  quis  filius  familias  sit  et  magistratum  gerat,  palrem  suum,  in  euius 
est  poteslate,  cogere  poterit  tusptetam  dicentem  hereditatem  adire  et  restituere. 
Hermogenianus  ib.  L  14:  nam  quod  ad  ius  publicum  atlinet,  non  sequitur  iu* 
poteslatis.    Vgl.  Paulus  Dig.  3,  4,  6. 

3)  Gai.  2,  86 ff.  Ulp.  19,  18.  19.  InstiL  2,  9.  Dig.  41,  1,  10  $  2;  41, 
%  49  8  1. 

4)  Sueton  Tib.  15:  Oaio  et  Lucio  intra  triennium  defunetis  adoptatur  ab 

Augusto.  nec  quidquam  postea  pro  patre  familias  egit  aut  ius,  quod  ami- 

strat,  ex  ulla  parte  retinuit.  Nam  neque  donavit  neque  manumisit,  ne  heredi- 
tatem quidem  aut  legata  pereepit  ulla  aliter  quam  ut  peculio  referret  aeeepta. 

5)  Monum.  Ancyr.  4,  31  :  Ter  munus  gladiatorium  dedi  meo  nomine  et  quin- 
quiens  filiorum  meorum  aut  nepotum  nomine.  Hiernach  ist  Tac.  ann.  1,  76  zu 
erklären.  6)  l'lpian.  fr.  10,  2. 

7)  Dies  geschieht  durch  Kxil  (Gai.  1,  128.  Ulp.  10,  3)  und  vorübergehend 
im  Falle  der  Kriegsgefangenschaft  des  Vaters  und  auch  des  Sohnes.  Gai.  1,  129. 
Ulp.  10,  4  und  mehr  bei  Rein  Privatrecht  d.  Ii.  S.  307.  308. 

8)  Die  Emancipation  geschieht  durch  dreimalige  Mancipatiou  an  einen  dritten 
und  dreimalige  Freilassung.  Gai.  1,132.  Rein  Privatrecht  S.  497.  Walter  Gesch. 
d.  R.  R.  II  $  548.  Ein  Reispiol  einer  solchen  emaneipatio ,  zu  welcher  ein 
besonderer  Grund  vorlag,  s    Liv.  7,  16,  9. 

9)  Staatsverwaltung  III  S.  293.    Rein  Privatr.  S.  473  ff. 
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familias, ')  endlich  durch  Ernennung  des  Sohnes  zum  Flamen 
oder  der  Tochter  zur  Vestalin.  2) 

Die  manus  isl  ein  ursprünglich  ebenso  enges,  aber  frei- »<«»»«. 
williges  und  auf  Consens  beruhendes  Verhailniss.  Die  Frau  des 
Hausvaters  erhalt  die  Rechte  der  Tochter  (sie  ist  filiue  famüias 
loco) ;  3)  damit  scheidet  sie  aus  jeder  Verbindung  mit  ihrem  vater- 
lichen Hause  und  tritt  in  die  Familie  ihres  Mannes  ein;  sie  ist 
ebenso  wie  die  llaussöhne  ohno  Vermögen ; 4)  was  sie  einbringt, 
bringt  sie  dem  Familienhaupte  zu,  in  dessen  Hause  sie  selbst 
erbberechtigt  wird.  5)  Aber  wahrend  sie  in  Hinsicht  auf  ihr  Ver- 
mögen der  Tochter  gleichsteht,  kann  sie  weder  verkauft,6)  noch 
willkürlich  getödtet, 7)   noch  einem  anderen  ex  noxali  causa 

1)  8.  über  alle  diese  Fälle  Kein  a.  a.  O.  S.  497. 

2)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  316.  301. 

3)  Serv.  ad  Arn.  4,  214;  de.  1,  31.  Gai.  1,  111-115;  2,  159.  Collat.  16, 
2  $3.  Röcking  Pand.  I  S.  171.  Rossbach  S.  11  Anm.  33.  Die  Frau  selbst 
heisst  matrona,  sie  wird  maUr  familias  (nach  strengem  Sprachgebrauch  erst), 
wenn  ihr  Mann  sui  iuris  wird.  Festi  ep.  p.  125,  16.  maier  familiär  non  ante 
dicebatur,  quam  vir  eius  pater  familiae  dictus  esset;  nec  possunt  hoc  nomine  plure* 
in  una  familia  praeter  unam  appellari ;  sed  nee  vidua  hoc  nomine  nec  quae  sine 
filiis  est  appellari  potest.  Suetonii  reliquae  ed.  Reifferscheid  p.  280  (aber  nur, 
wenn  sie  in  manu  ißt:  Cic.  Top.  3,  14:  genus  est  uxor;  eius  duae  formae:  una 
malrum  familias,  eae  sunt  quae  in  manum  convenerunt;  altera  earum  qwie  tan- 
tum  modo  uxorts  htbentur).  Gell.  18,  6,  8  f.  Serv.  ad.  Aen.  11,  476.  Isidort 
different.  lib.  L,  Vol.  V  p.  48  Arcv.,  p.  48  Migne.  (Doch  kennt  der  Sprach- 
gebrauch diese  Rcschränkungcn  nicht.  Cicero  selbst  nennt  jode  Frau  mater  fa- 
milias, z.  R.  In  Verr.  1.24,62;  die  juristische  Anerkennung  dieses  weiteren 
Gebrauchs  bei  Ulpian  Dig.  50,  16,  46  $  1.  Dass  mater  familias  die  Muttor 
mehrerer  Kinder  betolchnc  (Göll.  L  L  4.  Serv.  L  1.  Isidor.  1.  I.)  ist  wohl  Er- 
findung der  Grammatiker.) 

4)  Cic.  Top.  4,  23.   Gai.  2,  98;  3,  83 f. 

5)  Dionys.  2,  25.    Weitere  Relege  s.  unten  mm  2.  Abschnitt,  2. 

6)  Plut.  Rom.  22:  töv  o'  <*TO%«5fj.evov  vuvatxa  ftyeoftai  yHovlot;  8eoi;.  Aii- 
gustlu.  ep.  157,  31,  Vol.  II  p.  422  Roned.,  II  p.  689  Migne:  uxor,  quam  nullis 
humanis  legibus  licet  vendere,  Christi  autem  legibus  nec  dimitlere. 

7)  Es  stand  dem  Manne  zu,  wenn  er  seine  Frau  im  Ehebruch  betraf,  so- 
wohl sie  als  auch  den  adulter  zu  tödteu  (Cato  bei  Gell.  10,  23,  5.  Horat.  serm. 
2,  7,  61),  allein  dies  Strafrecht  hat  er  nicht  in  Folge  der  manus  (vgl.  Röcking 
Pand.  I  8.  176),  sondern  es  hat  dies  jeder  Ehemann,  auch  wenn  seine  Frau 
nicht  in  manu  ist;  und  über  alle  Vergehungen,  auch  Untreue,  mit  Ausnahme 
des  flagranten  Falles,  entscheidet  or  nur  mit  Hinzuziehung  eines  Familiengc- 
richtes.  Dionys.  2,  25 :  dfwpTdvouoa  hl  ti  otxaor9jv  tov  d&txoupevov  (den  Mann) 
£Xojxj5avt  xai  toü  (acyc&ouc  tt);  nu-cupla;  x6ptov  •  tiüti  hi  ot  oyvvevei;  arrd  toü 
dVjp',»;  dolxaCov.  S.  Lipsi  us  exc.  ad  Tae.  Ann.  4.  42.  Kossbach  S.  16.  Als 
solche  Richter  werden  erwähnt  cognati  (Plaut.  Amphitr.  847 — 853.  Liv.  39,  18,  6 
und  epiL  48.  Val.  Max.  6,  3,  7);  propinqui  (Tac.  ann.  2,  50;  13,  32.  Sucton. 
Ti.  3ö.  Val.  Max.  6,  3,  8);  amici  bei  einer  Scheidung  hinzugezogen  (Gell.  17, 
21,  44.  Val.  Max.  2,  9,  2).  Wenn  Egnatius  Mecenuius  seine  Frau  tödtete,  weil 
sie  Wein  getrunken  hatte,  und  dies  unbestraft  blieb  (Val.  Max.  6,  3,  9),  so  be- 
traf dies  einen  ausdrücklich  im  ältesten  Rocht  bezeichneten  Crimiualfall  (Dionys. 
2,25);  in  einem  anderen  Falle  stiessen  die  Censoren  des  J.  447  «=307  den  L. 
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Die  dominicu  potestas  endlich  beruht  auf  dem  Eigenthum, 


raaneipirt, l)  oder  in  die  manus  übergeben  werden, 2)  sie  kann 
ferner,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  das  freiwillig  eingegangene 
Verheil tniss  selbständig  lösen.3) 

■ 

pettstas, 

welches  der  Herr  an  seinen  Knechten  hat,  aber  schon  insofern, 
als  diese,  wie  die  Söhne,  in  polestate  stehen, 4)  werden  sie  zu- 
gleich als  Mitglieder  der  Familie  anerkannt,  welche  durch  die 
Freilassung  auch  Personen  in  rechtlichem  Sinne  werden  können.8) 

In  allen  drei  Beziehungen  beschränkt  sich  das  Gewaltver- 
hrillniss  allmählich  immer  mehr  zu  Gunsten  der  individuellen 
Freiheit,  bis  in  der  Kaiserzeit  die  natürlichen  und  sittlichen 
Baude  der  Hausgenossenschaft  sich  völlig  lösen  und  die  feste 
Form  der  Familienverfassung  auseinandergeht.6) 

Wir  werden  diese  Entwicklung  einmal  in  der  äusseren  Er- 
scheinung der  römischen  Familienverfassung,  wio  sie  in  dem 
Namensystem  vorliegt  ,  und  zweitens  in  dem  inneren  Leben  des 
Hauses,  den  Verhältnissen  der  Frau,  der  Kinder  und  der  Sclaven 
nachzuweisen  haben. 


Annius  aus  dem  Senat,  weil  er  seine  Frau  Verstössen  hatte  nullo  amicorum 
consilio  adhibito  (Val.  Max.  2,  9,  2).  Die  lex  Julia  de  adulteriis  nahm  dem 
Manne  selbst  für  «Jen  Fall  des  Ehebruchs  das  Recht,  die  Frau  zu  bestrafen. 
Pauli  t,  r.  2,  20  $  14 :  adulterii  convictas  mulierea  dimidia  parte  dotis  et  ttrlia 
parte  bonorum  ac  relegntione  in  insulam  placuit  coerceri.  cf.  §  1 — 8. 

1)  Wenn  ein  liaussohn  einem  Anderen  einen  Schaden  zugefügt  hatte,  so  musstc 
der  Hausvater  entweder  den  Schaden  gut  machen,  oder  den  Sohn  dem  Beschädig- 
ten maneipiren  zu  dem  Zwecke,  «len  gemachten  Schaden  durch  Arbeit  zu  ersetzen. 
tJaius  1,  140:  quem  pater  ex  noxali  causa  maneipio  dedil,  veluti  quod  furti  eius 
nomine  damnatu»  est  et  eum  maneipio  actori  dedit :  nam  hunc  actor  pro  pecunia 
habet.  4,  75.  Inst.  4,8  §  7.  cf.  $  3.  ColL  2,  3.  Diy.  43,  29,  3  §  4;  47,  2,  41  $2. 
(töttling  Staatsverf.  S.95  nimmt  zwar  an,  auch  der  Mann  habe  seine  Frau  wegen 
Dcliets  maneipiren  können,  aber  ohne  Beweis.  Siehe  Bücking  Pand.  I  S.  170  Anm.  8. 

2)  Der  Fall ,  dass  der  jüngere  Cato  seine  Frau  Marcia  dem  O.  Hortensius 
abtrat  und  sie  nach  dessen  Tode  wieder  heirathete  (Plut.  Cat.  min.  25.  52),  be- 
weist hiefür  nichts,  da  die  Marcia  nicht  in  manu  des  Cato  war,  und  eine  Schei- 
dung stattgefunden  zu  haben  scheint.    S.  Hein  Privatrc-ht  S.  374. 

3)  Hierüber  s.  weiter  unten. 

4)  Gaius  1,  52.  ülpian.  Diy.  24,  1,  3  $  3 :  Verbum  potestalis  non  solum  ad 
liberos  trahimus,  verum  etiam  ad  servos.  Senec.  ep.  47,  14:  Dominum  patrem 
familiae  appcllnvcrunt,  servos,  quod  etiam  in  mimis  adhuc  dural,  familiäre*. 

5)  Böcking  Paud.  I  S.  148  bemerkt,  dass  die  Sclaverci  als  ein  unwahres, 
rechtswidriges  Institut  einer  eonsequenten  juristischen  Behandlung  nicht  fähig 
Ist.  Die  Sclaven  sind  na<  h  dem  ius  naturale  freigeboren,  nach  sacralem  Hecht 
allen  übrigen  Menschen  gleich  fülp.  Dia.  11,  7,  2  pr.),  ihrem  Herrn  gegenüber 
zugleich  Sachen  und  Personen,  und  weiden  als  letztere  in  der  Gesetzgebung 
der  Kaiserzeit  immer  mehr  anerkannt. 

0)  Die  letzten  Phasen  dieser  Kntwickclung,  in  welche  das  Christenthum 
reformatorisch  eingreift,  behandelt  Troplong  De  l  inflaence  du  Cftrittianisme  mr 
Ic  droit  civil  des  Romains.  Louvain  1844.  8. 
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Die  Namen,  i) 

Obgleich  zur  Bezeichnung  des  Individuunis  ein  einfaches  1^ekn€J{*f;> 
nonicn  ausreicht,  so  ist  doch  in  der  römischen  Bürgerschaft,  so  r,m  Na* 
weit  wir  zurückgehen  können,  der  einfache  Individualname  nic- 


men*. 


1)  Eine  vollständige  Untersuchung  fiber  die  römischen  Namen,  welche  sich 
einerseits  auf  die  sprachliche  Formation,  andererseits  auf  die  sachliche  Redeu- 
tnng  derselben  richten  niüsste,  it-t  nicht  die  Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes. 
Derselbe  wird  sich  vielmehr  dem  Zusammenhange  meiner  Darstellung  gemäss 
auf  die  Erörterung  des  normalen  römischen  Namensystems  beschränken,  welches 
während  der  Republik  und  der  früheren  Kaiserzeit  bestand,  aber  seit  dem 
zweiten  Jahrhundert  immer  mehr  in  Verfall  gerieth.  Benutzt  sind  für  den- 
selben die  Inschriften  der  genannten  Zeit,  besonders  die  Consularfasten ,  in 
welchen  indess  bei  der  unter  Augustus  vorgenommenen  Redaction  die  später 
üblichen  eognomina  den  älteren  Gonsuln  willkürlich  zugeschrieben  worden  zu 
sein  scheinen;  die  Münzen,  bei  Mommsen  Gesch.  des  Hörn.  Münzwesens.  Berlin 
1860.  8.  C.  7.  L.  1  p.  128 ff.,  die  nur  zum  Theil  erhaltene  Schrift  Incerti 
auctoris  Uber  de  pracnominlhus  de  nominibu»  de  cognominibus  de  agnominibus 
de  appellaiionibtu  de  verbis  in  epitomen  redactw  a  Julio  Paride  hinter  dem  Va- 
lerius Maximus  ed.  Kempf  p.  741— 750 ;  ed.  Halm  p.  484—487  (über  die  Zeit 
derselben  s.  Kempf  p.  53 — 57)  und  insbesondere  die  Untersuchung  von  Mommsen 
Die  Römischen  Eigennamen  der  republikanischen  und  Augusteischen  Zeit,  zu- 
erst erschienen  im  Rheinischen  Museum  XV  (1860)  S.  169 ff.,  sodann  neu  be- 
arbeitet in  Römische  Forschungen  I  S.  1 — 68.  Ausserdem  die  Abh.  von  81- 
gonius  und  Panvinius  in  Graevii  Thes.  Vol.  11;  Wesseling  Observ.  variae. 
Amstel.  1727.  8.  Hb.  II  c.  21.  II.  Canucgietcr  De  mutata  Romanorum  nomi- 
num  »ub  prineipibus  rallone.  Lugd.  Bat.  1774.  4.  Von  der  übrigen  Litteratur, 
von  welcher  ich  nur  in  soweit  Gebrauch  gemacht  habe,  als  es  für  meinen  Zweck 
geboten  war,  führe  ich  an :  Fr.  Ellendt  he  eognomine  et  agnomine  Romano. 
Regimontii  1853.  Aem.  lluebner  Quaestiones  onomatologicae  Latinae.  Bonn 
1854.  8.  HeiTter  Ueber  die  römischen  Personen-  und  Geschlechts-Kigennam^n, 
in  Zcitschr.  für  das  Gymnasialwesen  XVII  (1863)  S.  511  IT.,  S.  636ff.  G.  Lah- 
meyer  Ueber  die  Reihenfolge  der  Eigennamen  bei  den  Römern,  im  Philologus 
XXII  (1865)  8.  469  ff.  C.  Angermann  Die  röm.  Männernamen  auf  a  in  G. 
Cnrtius  Studien  V  (1872)  S.  377  ff.  R.  Mowat  Lea  noms  propres  Latins  en 
-atius  in  Memoire*  de  la  sociiU  de  linguistique  de  Paris  1868.  p.  98  ss.  und 
Les  n>>ms  familiers  ehrt  les  Romains,  ebendns.  1871.  p.  293  ff.  A.  Schneider 
Beiträge  zur  Kcnntniss  der  Röm.  Personennamen.  Zürich  1874.  8.  Huebner 
Qutieftiones  onomatologicae  Latinae.  1.  Somina  in  -anus,  in  Ephem.  epigr.  II 
(1875)  p. 25— 92.  Mommsen  Cognomina  africana,  in  Eph.  epigr.  IV  (1881)  p.520ff. 
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inals  «blich  gewesen. »}  Dom  römischen  Namen  ist  vielmehr  von 
Anfang  an  der  Zusammenhang  der  Person  mit  der  Familie  und 
dem  Staate  aufgeprägt  und  der  Einzelne  je  nach  seiner  Stellung 
als  ein  organisches  Glied  eines  grösseren  Ganzen  bezeichnet  wor- 
den. Man  kann  als  sicher  annehmen,  dass  in  ältester  Zeit  dem 
Namen  des  Sohnes,  der  Tochter,  der  Frau  und  des  Sclaven 
gleichmässig  der  Name  des  Gewalthabers  im  Genetiv  hinzugefügt 
wurde  (Marcus  Marci,  Caecilia  Metelli,  Marcipor  d.  h.  Marti  puer 
oder  servus)  ;  2)  in  der  folgenden  Zeit  werden  die  Bezeichnungen 
aber  complicirter  und  verändern  sich  im  Zusammenhange  mit 
den  Verhältnissen. 

1 .  Für  froigeborene  Männer  geben  die  Alten  selbst  den  drei- 
fachen Namen  an3)  (M.  Tullius  Cicero),  bestehend  aus  dem  prae- 
nomen  als  Bezeichnung  der  Person,  dem  nomen  als  Bezeichnung 
der  gens  und  dem  cognomen  als  Bezeichnung  der  Familie;  im 
ofhciellen  Gebrauch  finden  wir  ferner  den  Namen  des  Vaters, 
des  Grossvaters,  des  Urgrossvaters  und  der  Tribus  hinzugefügt, 
z.  B.  M.  Tullius  M.  f.  M.  n.  M.  pr(onepos)  Cor(nelia  tribu)  Cicero*) 


1)  Varro  bei  dem  auet.  de  praen.  1  sagt,  simplicia  in  Ilalia  fuis«e  nomina, 
führt  aber  nur  die  mythischen  Namen  Romulus,  Remu*.  Famtulus  zum  Beweise 
an,  und  wird  von  dem  Autor  selbst  widerlegt  durch  die  ältesten  bekannten 
Namen  Rhea  Silvia,  Silvius  Numitor,  Tiltu  Tativs,  Numa  Pompilius  u.  a.  m. 

2)  Mommsen  R.  Forsch.  1  S.  5ff.  Diese  Bezeichnung  findet  sich  noch 
auf  Münzen  des  Bundesgenosscnkrieges  mit  oskischcr  Inschrift  0.  Paapi  G. 
(Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  S.  589,  Bd.  2  8.  424  d.  französ.  l'ebers.)  (dass  im 
Oskischen  diese  Bezeichnungsweise  die  allgemein  übliche  war,  lehren  die  In- 
schriften (Mommsen  Unterital.  IMal.  8.  169 ff.  Zvetaicff  Sylloge  inner,  oscarum). 
Ebenso  im  Volskischcn  und  TJmbrischenJ,  und  auf  den  pränestinischen  Grabin- 
schriften bei  Uenzen  Annali  1855  p.  82  ff.  =  C.  I.  L.  I,  74 — 165  haben  die 
Frauen  immer  nur  einen  Namen,  entweder  den  des  Vaters  (mit  f :  lunia  L. 
ti.  113  war  wohl  mit  einem  L.  luniux  verheirathet)  oder  des  Mannes  neben  dem 
eigenen  (woraus  Mommsen  a.  a.  0.  8.  6  schliefst,  dass  ursprünglich,  als  auch 
der  Vatername  ohne  f  beigefügt  wurde,  dieser  nicht  von  dem  des  Mannes  unter- 
schieden und  daher  nicht  mit  ihm  cumulirt  werden  konnte).  C.  I.  L.  I,  1493 
(=  IX,  6090,  9).  1559  sind  zweifelhafte  Beispiele  von  Vaternamen  ohne  f. 
(Ein  sicheres  Beispiel  giebt  die  im  ager  Falernus  gefundene  alte  Inschrift  C.  /.  L. 


3)  Plut.  q.  R.  102:  ypdjvtai  oe  Suol  jxev  ö^tA-aaiv  i{  ft-r^eiit,  xpisi  oe  ol 
appeve;.  Juvcn.  5,  127.  Artemidor.  on.  1,  45:  oloa  hi  rtva,  8;  eoofce  xp(a 
eyeiv  lioota  ooü/.o;  &v  xai  tvivcxo  £).ciioepo;  %n\  mW  £vo;  6vopwtxo;  xpta  Iffye. 
8cncca  de  benef.  4,  8,  3:  quoniam,  sive  praenomen  eitu  sive  nomen  dixuses  sive 
cognrmien,  idem  Utmen  ille  esset.  Digest.  28.  1,  21  $1.  Auson.  idyll.  11,  80: 
Irin  nomina  nobiliorum.  In  späterer  Zeit  ist  namentlich  das  cognomen  Beweis, 
dass  jemand  Uber  und  nicht  serrus  ist.    Cod.  Just.  7,  16,  9. 


4)  Mommsen  /.  N.  4320.  4321.  In  den  Faston  fehlt  die  Tribus,  z.  B.  L. 
Quinclius  L.  f.  L.  n.  Cincinnatu».  A.  Manlius  (n.  f.  P.  n.  VuUo,  dagegen 
lindet  sie  sich  auf  Inschriften,  z.  B.  C.  Metitiu*  V.  f.  Pomplina  tribu  Marcel- 
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und  nach  der  lex  Julia  municipa  Iis  hat  der  in  den  Colonien  und 
Municipien  den  Census  abhaltende  Beamte 'von  allen  römischen 
Bürgern  die  Angabe  der  nomina,  praenomina,  patres  oder  7x1- 
troni,  Iribus  und  cognomina  zu  verlangen. ')  Die  Reihenfolge  der 
Namen  ist  regelmässig  die,  dass  auf  das  praenomen  das  nomen 
und  auf  dieses  das  cognomen  folgt,  und  gute  Prosaiker  wie  Cicero 
und  Caesar  beobachten  durchaus  diese  Regel,  wührend  Dichter 
das  praenomen  auch  an  die  zweite  Stelle  setzen,2)  und  wenn 
Personen  überhaupt  unvollständig,  d.  h.  mit  Weglassung  des 
praenomen  bezeichnet  werden,  was  in  mündlicher  Unterhaltung 
ohne  Zweifel  immer  vorkam,  in  der  Schriftsprache  aber  seit 
Caesar  üblich  wird,  die  meisten  Schriftsteller  das  cognomen  bald 
vor,  bald  hinter  das  nomen  stellen. 3)  Indessen  ist  der  in  der 
späteren  Republik  gewöhnliche  dreifache  Name  weder  die  ur- 
sprüngliche Namensform  gewesen,  noch  rechtlich  erfordert  wor- 
den, noch  endlich  in  der  Kaiserzeit  normal  geblieben.  \  Der 


linw,  auf  Münzen  mir  zuweilen,  bei  mangelndem  cogn"inen.  1..  Memmius) 
Galeria.  Mommsen  G.  d.  It.  Mw.  S.  456,  Bd.  2  S.  173  «1.  franz.  l'ebcrs.  (Wie. 
ilic  Münzen  verhalten  sich  auch  die  voreullanisehcn  Inschriften,  C  l.  L.  1,  M. 
5*2  957. 1054.  1056.  1072,  und  der  Sprachgebrauch  Cicero*.  Hiu/.ufügung  der 
Tribus  war  in  den  Censnslisteu  wohl  schon  früh,  in  RiehterverzeicluilMeti  schon 
in  der  gracchiachen  Zeit  (lex  repetundarum  <\  1.  L.  1,  19S  /.  14.  IS)  üb- 
lich, allgemein  gebräuchlich  im  offiziellen  Gebrauch  der  nachaullanischen  Zeit, 
namentlich  seit  Caesar.    Mommsen  K.  F.  1  S.  63.) 

1)  Lex  Julia  munieip.  V.  I.  L.  1,  200  litt.  14(>. 

2)  S.  die  insebr.  des  S.ipionengrabos  C.  1.  L.  I,  30  =  VI,  1285:  Cor- 
M0MI  Lactu»  Scipio  Barbntus  und  die.  von  Lahmcycr.S.  470  angeführten  Koi- 
ipiele:  ( tttyu*  Marcus  und  Atliut  Sextw  bei  Knnins  ann.  30f>.  33Öj  Laelius 
tkcuttm,  TubuluB  Lucht»  bei  I.ucilius  (Cic  de  or.  2,  0,  2ö ;  de  deor.  not.  1, 
II  W).  CatceUiu*  Aula»  bei  Horat.  ep.  ad  Vis.  371.  l»io  wenigen  Stellen  de« 
Varro  nud  Livius  dagegen,  in  welchen  in  unseren  Texten  das  praenomen  dem 
ftown  nachgestellt  wird,  sind,  wie  Lahmeyer  gut  ausführt,  simmtlich  kritisch 
unsicher. 

3)  Das  Kesultat  der  sorgfältigen  Untersuchung  Lahmcyer's  S.  4S0  ff.  ist, 
flasa  nach  älterem  Gebrauch  bei  Wcglassnng  des  praenomen  das  cognomen  vor- 
angestellt wird:  so  die  Inschriften  C.  /.  L.  I,  619  ==  III,  547:  lhtlcUcr  Clau- 
<hu*  et  Rex  Marciu»;  1,  80;"):  (lesipw  deganius;  840 :  (  raten  Caeciliu»  ;  so  r*>n- 
UantCirero  nicht  nur  in  den  Briefen  (z.  B.  Ilalbux  Cornelius,  ad  AU.  H,  lf»,  3), 
sondern  auch  iu  den  Reden  (z.  B.  Ahala  Scrvilius.  pr.  Mit.  3,  8;  vgl.  Kllendt 
z'i  Hg  de  or.  1,  62.  253).  I>io  umgekehrte  Stellung  braucht  zuerst  ennsequent 
Cacwr:  die  folgenden  (Horaz,  Livius,  Tacttti»)  schwanken,  bei  dorn  jüngeren 
Plinia»  erscheint  gie  wieder  conseqnent  durchgeführt. 

4)  Dies  ist  auch  den  Alten  nicht  unbekannt.  Appian.  praef.  13:  Kit  ta 
'<vofHTi 'PtojAalot;  r,d).ii  uiv  rt't  ev,  tuarep  dvOpairoi;  annotv,  i%dax»y  (xerä  oe 
njnftvrt  Wo,  xai  ot>  t:o).v>;  /povos,  i£  ou  xat  xpirov  rßfrrt  tjoiv  e;  ird-rimw 
tt  raüoj;  rj  dprrrj;  rpooTifteaö^t.  Pausan.  7,  7,  8:  inel  xotXoOvrai  ou 
ratjxMcv  ol  Ftnpjtot  xit«  T-rjrä  "KX).TjOtv,  aAÄä  x-jt  tpta,  6rore  ^  6/.tYt8T<z, 
Mi  Eti  n)iova  «Mu.Tr*  £xaitt.)  Ttttevrai.    Plutarch.  Mar.  1. 
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ältere  römische  Name  entbehrt  ,  wie  der  der  Griechen  und  Üa- 
liker,  des  cognomen ;  er  besteht  aus  praenomen,  gentile  und  dem 
Namen  des  Vaters  oder  Gewalthabers,  z.  B.  Q.  Fabius  Q.  f.  oder 
gSSSI.  Q-  Fabius  Q(uinti).  Das  gentile  hat  ursprünglich,  bei  patriotischen 
Stammen  immer,  *)  die  Ableitungssilbe  ius, 2)  es  wird  vererbt 
und  kommt  allen  Angehörigen  der  gens,  den  Mannern,  den 
Frauen,  den  Clienten 3)  und  den  Freigelassenen  in  gleicher 
pnunonur  Weise  zu,  wahrend  das  praenomen,  der  Individualname,  eine 
Bedeutung  hat,4)  von  den  Eltern  am  dies  lustricus}  d.  h.  am 
neunten  Tage  nach  der  Geburt  den  Söhnen  ertheilt  und  bei  der 
Verleihung  der  toga  virilis,  mit  welcher  die  persönliche  Selb- 
ständigkeit des  Sohnes  beginnt,  zum  Behuf  der  Eintragung  in 
die  Burgerlisten  officiell  constatirt  wurde. 5)  Gerade  das  Be- 
streben aber,  die  Haussöhne  von  den  übrigen  Angehörigen  der 
gens  zu  unterscheiden,  scheint  der  Grund  gewesen  zu  sein,  dass 


11  Mommsen  Röm.  Forschungen  1  S.  107. 

1)  Ueber  die  gentilicia  auf  ius  nnd  die  identischen  auf  eins,  aius,  aeus, 
eus  handelt  Ilübner  Quaest.  on.  p.  20 — 27.  Die  abweichenden  Formen  sind 
meistens  fremden  Ursprungs  wio  die  gentes  selbst,  die  auf  acus  {Avidiacus)  gal- 
lisch (HObnor  p.  27  ff.),  die  auf  rui  ( Caecina,  Perperna),  wohl  ursprünglich  na», 
wie  in  Maecenas,  etruskisch  (p.  14 — 19);  die  auf  enus,  ienus  ((>.  Sal'idienus 
Rufus)  umbrisch  oder  picontisch.  Mommscn  Unt.  Dial.  S.  362.  Eiu  Thcil  der 
gentilicia  ist  von  Städten  hergenommen,  entweder  mit  dem  Suffix  ius  wie  Peru- 
situ,  Parmensius,  oder  in  der  regelmässigen  Form  des  ethnicon.  So  AI.  Acer- 
ranus  AI.  f.  Aem.  Secundus,  von  Acerrae  (Mur.  665,  5),  Albanu*,  Coranus,  A'or- 
banut,  Aquileiensis  u.  a.,  welche  Rorgheei  Dipl.  di  Decio,  Oeuvres  IV  p.  319 
nnd  Hühner  Kphem.  epigr.  II  p.  30  ff .  zusammenstellen.  Aber  ganz  singulär 
ist  das  gentile  Verres,  welches  Mommsen  Rom.  Forschungen  I  S.  51  für  oin 
zum  nomen  gewordenes  cognomen  hält. 

3)  Des  Äp.  Claudius  Client  heisst  M.  Claudius.  Ur.  3,  44,  5.  Mommsen 
Röm.  Forschungen  I  S.  369. 

4)  »Der  Bedeutung  nach  gehen  die  Praenomina,  so  weit  de  verständlich 
sind,  der  grossen  Mehrzahl  nach  entweder  die  rmstäude  der  (Geburt  an,  z.  B. 
Luciu*,  Alanius,  der  am  Tage,  am  Morgen  Geborene,  Quintus,  Sextus,  Postumus, 
Opiter  d.  i.  cui  avus  est  pro  patre,  oder  zurück  nuf  den  allgemeinen  Begriff  des 
Krhaltcns  und  Gedeihens  (  Tullus  von  tollere,  Serriu»  von  servarc,  Vibius  wohl 
mit  vivere  verwandt,  Volero  wie  Volusus  von  valere,  Ciaius  von  gaudere)  oder 
knüpfen,  obwohl  seltener,  an  eine  Gottheit  an  (Marcus,  Mamcrcus.  Lar.  Tibe- 
rius).«   Mommsen  Röm.  Forsch.  I  S.  43.    Varro  de  l.  I.  9,  60.    Auct  de  prnen. 


5)  Uebcr  die  Namengebung  am  9.  Tage  narh  der  Geburt  s.  unten.  Wenn 
es  nun  nichts  destoweniger  bei  dem  auct.  de  praen.  e.  3  heisst:  I*ueri*  non 
prius  quam  tmjam  virilem  sumrrent  —  praenomina  imponi  moris  fuisse  Scaevola 
auetor  est,  »o  ist  dies  mit  Mommsen  Rom.  Forsch.  I  S.  32  so  zu  verstehen, 
dass  die  offizielle  Krklärung  über  den  Vornamen  zum  Zweck  der  Eintragung  in 
die  Rürgcrlisten  erst  dann  stattfand.  Factis'ih  pflegte,  namentlich  in  späterer 
Zeit,  das  pratnnmen  dem  Kinde  gleich  gegeben  zu  werden,  wie  der  auct.  de 
praen.  selbst  andeutet  und  Inschriften  beweisen.  S.  Or.  270S— 2710.  C.  I.  L. 
X,  2221  :  AI.  Calrio  Oßlioni  qui  vixil  annis  VI  II.    Furlanetto  Lapidi  Paladine 


Digitized  by  Google 


t 


—  11  — 

für  diese  in  jedem  Hause  gewisse  Vornamen  ausschliesslich  in 
Gebrauch  kamen,  und  zwar  in  solcher  Beschränkung,  dass  von 
der  anfangs  unzweifelhaft  viel  grösseren  Anzahl  überhaupt  nur 
einige  dreissig  Vornamen  l)  nachweisbar  sind,  von  denen  wieder 
vierzehn  früh  antiquirt  wurden2)  und  in  der  Zeit  vor  Sulla  nur 
achtzehn  in  Gebrauch  waren.  3)  Aber  auch  unter  diesen  wählt 
jedes  Geschlecht  die  seinigen;4)  unter  den  patricischen  gentes 
kommt  Kaeso  nur  vor  bei  den  Fabii  und  Quinctilii,  Decimus  nur 
bei  den  Clatidii,  Mamercus  bei  den  Aemilii,  Appius  bei  den 


n.  228:  T.  Flavio  T.  f.  Vibiano,  vixit  an.  uno  mens.  VIII.  Grat.  688,  8. 
C.  I.  L.  III,  4471.  X,  2454  und  die  neuerdings  gefundene  Grabinschrift  von 
CMtellammare  C.  /.  L.  X,  8131: 

A!  male  Parcarum  dura  de  lege  sororum 

raptus  in  his  iaceo  Ulluris  sedibus  atrat 

bis  septem  minus  ante  dies  quam  quimjue  per  orhes 

Solis  equigenat  (etwa  coeligenae?)  compltrem  parculus  annos, 

nomine  Longinius,  praenomine  Caius  olim, 

cui  Proculus  cognomen  erat,  nunc  umbra  nee  umbra 

subter  humum  positus  mortis  tegor  ecce  sepulchro. 

(Die  pompejanische  Inschrift  C.  I.  L.  X,  1041  =  /.  R.  N.  2354:  N.  Velasio 
Grato  vix.  ann.  XII  stammt  wahrscheinlich  aus  republikanischer  Zeit:  Overbeck 
Pompeji4  S.  408.)  Allein  es  kommt  auch  in  dieser  Zeit  noch  vor,  dass  Knaben 
auf  Grabstciuen  entweder  keinen  Namen  haben  fr.  /.  L.  VI,  11075.  Grut. 
674,  11),  odor  zwar  die  übrigen  Namen,  aber  statt  des  praenomen  den  Kindor- 
namen  Pupus  führen  (Uenzen  6222«  =  C.  I.  L.  IX,  2789:  Pup.  Pontio  T.  f. 
Vol.  Proculo  an.  XIII.  vgl.  ür.  2718  =  C.  /.  L.  V,  6605.  Or.  2719.  C.  1.  L. 
III,  1236.  X,  3772),  also  bei  ihrem  Tode  ihr  eigentliches  praenomen  noch  nicht 
hatten.  Auf  gleiche  Weise  ist  in  der  spani6chcu  Inschrift  C.  I.  L.  II,  1528: 
PVP.  AGItIPPAE.  Af.  F.,  Agrippa  Postumus  gemeint,  der  vor  der  Adoption 
M.  Agrippa  M.  f.  hiess,  hier  aber  Pupus  Agrippa  genannt  wird,  wie  er  auch 
in  der  pompejanischen  Inschrift  des  Jahres  747  Mommsen  /.  A'.  2293  heisst. 
(Pupus  kommt  aber  auch  als  praenomen  vor :  C  I.  L.  V,  4021.) 

1)  Varro  bei  dem  auclor  de  pr.  3. 

2)  Ks  sind  nach  Varro  a.  a.  O.:  Agrippa,  Ancus,  Caesar,  Fnustus.  Hoxtus. 
Lar,  Opiter,  Postumus,  Proculus,  Sertor,  Statins,  Tullus,  Volero,  Vopiscus. 
Hinzu  fügt  Mommsen  K.  F.  I  S.  21  noch  Auma,  Denter,  Arun*;  Yibius  ist 
als  patricischer  Vorname  nicht  sicher,  Volusu*  als  Vorname  sabiuisch. 

3)  Davon  kommen  15  in  verschiedenen  patricischen  Geschlechtern  vor,  näm- 
lich Aulus  (Vi),  Decimus  (Z>),  Gaius  (C),  Gnatus  (Cn),  Kaeso  (  A"),  Lucius  (L\ 
M<mius(Mv),  Marcus{M),  I*ublius(P).  <Juintu»((J),  8errius(8ER),  Sextus(SEX), 
Spurius  (8  oder  SP),  Tiberius(TI),  Titus  (1*),  drei  nur  boi  einzelnen:  Mamercus 
(MAM),  Appius  (AP),  Numerius  (AT).    Mommsen  H.  F.  I  S.  17. 

4)  Nach  Mommsen  It.  F.  I  S.  15  fluden  sich  bei  den 
Aemilii:  C,  Cn,  L,  MAM,  M  ,  Af,  Q,  Tl. 

Claudii:  AP,  C.  I),  P,  77,  L  (spater  abgeschafft),  Q.  [Ephem.  epigr.  IV  p.  218). 

Cornelii:  A,  CN,  L,  M,  P,  8 ER,  Tl. 

Fabii:     C,  K,  M,  N,  Q. 

Furii.      Agrippn,  C,  L,  M.  P,  SEX,  SP. 

Julii:      C,  L.  SEX,  Vopiscus. 

Manlii:   A,  CS,  L,  M  (abgeschafft  370),  P,  T. 
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Claudii,  Numerius  bei  den  Fabii,  ja  auch  die  Familien  der  Pa- 
tricier  haben  ihre  bestimmten  Vornamen, l)  welche  die  gens  oder 
die  Familie  feststellte, 2)  so  dass  für  das  gewöhnliche  Leben  der 
Vorname  für  die  Bezeichnung  der  Person  ausreichte3)  und  der 
vollständige  Name  nur  für  den  ofßciellen  Gebrauch  erfordert 
ward.  Die  Plebejer  waren  zwar  frei  von  diesom  Namenszwange 
und  die  ignobiles  kommen  wirklich  mit  sehr  verschiedenen  Vor- 
namen vor,  *]  allein  die  Nobilitiit  folgte  in  der  Namengebung 
dem  Vorgange  der  Palricier  und  setzte  in  ihren  Familien  eine 
ebenfalls  sehr  beschrankte  Zahl  derselben  Vornamen,  deren  sich 
die  Palricier  bedienten,  fest.  5)  Die  Sullanische  Restauration  der 
Aristokratie  hatte  zur  Folge,  dass  das  Streben  nach  ausschliess- 
lichen Vornamen  einen  neuen  Aufschwung  nahm;  von  hier  an 
bis  zum  Ende  des  Julischen  Kaiserhauses  sehen  wir  noch  einmal 
veraltete  oder  ganz  neue  praenomina  in  Gebrauch  kommen,  wie 
Faustus  bei  den  Cornelii  Sullae,  Paullus  bei  den  Aemilii  Lepidi; 


1)  »So  kommen  die  Vornamen  Tiberiwi  und  wahrscheinlich  auch  Decimus 
ausschliesslich  den  Claudii  Nerones  zu,  so  beschränken  sich  die  Cornelii  Sci- 
piones  auf  die  drei  Vornamen  (inaeus,  Lucius  und  Publius.«  Mommacn  R.  F. 
I  S.  16. 

2)  Dies  ergiebt  sich  aus  der  bereits  erwähnton  Abschaffung  gewisser  prae- 
nomina durch  Boschluss  der  (Ions.  Vgl.  Staatsverwaltung  III  S.  127.  So 
schafften  die  Manlii  den  Vornamen  Marcus  (Cic.  Phil.  1,  13,  32.  Liv.  6,  20, 
14.  Plut  q.  Ii.  91.  Qulntllian  3,  7,  20.  Dio  26,  1.  Festi  ep.  p.  125,  11; 
151,  1),  die  Claudii  den  Vornamen  Lucius  ab.  Sueton.  Tiber.  1.  .Später  in- 
dessen griff  auch  der  Staat  in  diese  Angelegenheit  ein.  Denn  ein  Senatus- 
Cousult  raeint  wohl  Dio  Cass.  fr.  44  =  Mai  Nova  Coli.  II  p.  541  :  im  M-xp- 
xou  KXauoio'j  xat  Trrou  Xe|jLrptuv(ou  urcctTwv  (514  =  240)  u.<5vm  rffi  tou  iratpö; 
dTcmvjjjuac  tu}  7tpeaßuT£p<f>  t&v  Tcaiocov  fUT^yeiv  Prop.aioi  -7p£X£>.e6aavro ,  in 
welcher  Stelle  iTCmvjptia  von  Mommscu  R.  F.  I  S.  53  als  coynomen,  von  Bor- 
ghesi  Oeuvre»  III  p.  208 f.  als  der  ganze  Name,  inclusive  de»  Pracnomens 
verstanden  wird;  unter  Augustus  verbot  der  Senat  den  Antonii  den  Vornamen 
Marcus  (Plut.  Cic.  49.  Dio  Cass.  51,  19),  unter  Tiberius  den  Calpumii  Pisones 
den  Vornamen  (fnaeus  zu  führen.    Tac.  nnn.  3.  17  und  dazu  Nippcrdey. 

3)  Söhne,  Sclavcn  und  Ciientoo  nennen  den  Hausherrn  beim  Vornamen: 
Freunde  nennen  sich  beim  cognomen.    Cic.  de  domo  9,  22.  ad  fam.  7,  32,  1. 

4)  So  rindet  sich  Novius  C.  1.  L.  I,  878  (=  VI,  8271).  1261  (=  X,  169), 
Paquius  ib.  1257.  1542  =  X,  497.  Sabius  ib.  1286  =  IX.  3435  u.  ö.,  Statius 
ib.  1266  «  IX,  448  u.  ö.,  Trebius  ib.  1257  =  X.  290,  Vibius  ib.  1279  = 
IX,  3138  n.  ö.  Vgl.  Mommscn  Unt.  Dial.  S.  241.  Uenzen  Inscr.  p.  237  ff. 
Uenzen  /lnna^i  1855  p.  82  f.  Wilmanns  Ephem.  ep.  I  p.  15  ff.  Mommsen  ib. 
IV  p.  42.    Indiccs  zu  C.  I.  L.  V.  IX.  X. 

5)  So  haben  die  Domitii  nach  Suet.  Nero  1  nur  die  Vornamen  Gnaeus  und 
Lucius,  unter  den  Domitii  Calrini  kommt  aber  einigemal  auch  ein  Marcus  vor. 
Drumann  III,  1.  I Intel  den  Calpurnii  haben  die  Pisones  nie  das  praenomen 
J'ublhu,  die  Bibuli  nur  die  drei  Vornamen  Caius.  Lucius.  Marcus.  Borghusi 
Oeurres  1  p.  140. 
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Julus,  Cossus,  Nero,  l)  Agrippa,  Drusus,  Germanicus,2)  welche 
alle  auf  die  Freigelassenen,  wie  es  scheint,  nicht  übergehen.3) 

Das  cognomen  ist  zwar  in  den  patricischen  Geschlechtern  f0^,<"w"1 
der  Republik  allgemein  vorhanden, 4)  unter  den  Plebejern  aber 
nicht  regelmässig  üblich  gewesen.  &{  Sowohl  hieraus,  als  auch 
aus  dem  Umstände,  dass  es  doppelt  gesetzt  wird  und  seine  Stelle 
hinter  der  Tribus  hat,  welche  selbst  nicht  weiter  als  auf  Servius 
Tullius  zurückgeht,  kann  man  schliessen,  dass  es  ursprünglich 


1)  S.  die  Beweise  bei  Mommsen  R.  F.  I  8.  34  ff.  (and  für  die  Consuln  bei 
Klein  Fastl  consulares).  Faustus  Cornelius  Sulla,  der  Sohn  des  Dictatora;  Faustus 
Cornelius  Sulla  Cos.  31;  Fawtus  Cornelius  Sulla  Felix  Cos.  52;  vgl.  Drumrnn 
0.  R.  II,  509.  Paullus  Aemilius  C.  f.  M.  n.  Lepidus  Cos.  720.  Drnmann  I, 
10  (nicht  ganz  sicher,  da  ihn  Dio  Cass.  53,  29.  ind.  55  L.  nennt);  Paullus 
Fabius  Q.  f.  Maximus  Cos.  743;  Paullus  Fabius  Persicus  Cos.  34  p.  Chr.;  Julius 
(vgl.  S.  24  Anm.  2)  Antonius  M.  f.  Cos.  744.  Drum.  I,  520;  Cossus  Cornelius 
Lentulus  Cos.  753;  Drusus,  der  Stiefsohn  des  August  u*.  Bruder  des  Tiberius, 
hiess  anfänglich  Decimus  (Snet.  Claud.  1),  nahm  aber  dafür  den  Vornamen  Nero 
an  und  hiess  sonach  Nero  Claudius  TL  f.  Drusus  Uenzen  n.  5375  =  C.  I.  L. 
IX,  2443.  Sein  Adoptivcnkel,  der  Kaiser  Nero,  heisst  nach  der  Adoption  Nero 
Claudius  Aug.  f.  Caesar  Drusus.    Kckhul  VI,  260. 

2)  Agrippa  Postumus  (Tac.  ann.  1,  3)  muss  nach  der  Adoptiou  (Suet.  Oet.  65) 
geheissen  haben  Agrippa  Julius  Aug.  f.  Caesar  (Mommsen  lt.  F.  I  S.  36  f)i  für 
die  Namen  der  übrigen  Mitglieder  des  augusteischen  Hauses  ist  Hauptquelle  der 
Khrenbogen  von  Pavia  (bei  Mommsen  Bcr.  d.  S.  Oesellsch.  d.  W.  1850  S.  313  IT. 
Henzen  Inscr.  p.  60).  Darin  hat  Oermanicus  den  vollständigen  Namen  Germa- 
nien* Julius  Ti.  f.  Aug.  nep.  Divi  pron.  Caesar;  der  Sohn  deB  Tiberius  heisst 
Drusus  Julius  Ti.  f.  Augusti  nep.  Divi  pron.  Caesar,  die  Söhne  des  Oermani- 
cus: Nero  Julius  Germanici  f.  Aug.  pron.  Caesar  und  Drusus  Julius  Germaniei 
f.  Aug.  pron.  Germanicus.  Der  Kaiser  Claudius  hiess  ursprünglich  Ti.  Claudius 
Drusus,  hernach  fratre  maiore  in  Juliam  familiam  adoptato  Germanici  cognomen 
adsumpsit.  Suet.  Claud.  2.  Er  heisst  nun  Ti.  Claudius  Drusi  Germanici  f.  Nero 
Germanicus.  (Richtiger  fasst  Marquardt  auf  S.  23  diese  Namen  als  cognomina, 
welche  als  praenomina  verwendet  sind;  vgl.  Lahmeyer  1.  1.  S.  492.  Es  sind 
durohaus  solche  Namen,  die  der  Betreffende  auch  als  cognomen  führen  könnte; 
wir  dürfen  daher  annehmen,  dass  z.  B.  Agrippa  Postumus  so  hiess,  nioht  weil 
Agrippa  ein  alter  Vorname  war,  sondern  weil  sein  natürlicher  Vater  dies  Cog- 
nomen führte.  Einige  vornehme  Familien  machten  die  S.  9  Anm.  3  besprochene 
abgekürzte  Bezeichnungsweise  zur  offlclellen  Benennung.) 

31  Ein  Freigelassener  des  Kaisers  Nero  heisst  immer  Ti.  Claudius  Aug.  I. 

4)  Indessen  hatte  nach  Plutarch.  Cor.  11  auch  C.  Marcius,  ehe  er  den 
Beinamen  Coriolanus  verdiente,  nur  zwei  Namen. 

5)  Kein  cognomen  haben  die  Antonii,  DuUii,  Flaminii,  Marii,  Memmii,  Mum- 


Oeuvres  II  p.  277.  Wie  die  Plebejer  die  cognomina  erwarben,  siöht  man  aus 
dem  Beispiele  der  Familie  des  Triumvir  Pompeius,  der  in  Folge  seines  africa- 
nischen  Sieges  673  =  81  durch  den  Zuruf  des  Heeres  das  cognomen  Magnus  er- 
hielt und  dann  vererbte.  Drumann  IV  S.  355.  Mommsen  O.  d.  R.  Mw.  S.  60!). 
Aber  auch  geradezu  usnrpirt  wurden  die  dreifachen  Namen.  So  nannte  sich 
C.  Staienus  C.  Aclius  Paclus.  Cic,  Brut.  68,  241 :  C.  Staienus,  qui  se  ipse  adop- 
taverat  et  de  8taieno  Aelium  fecetat.  Cic.  pro  Cluent.  26,  72:  Quid  tu  Paete?  — 
hör  mim  tibi  Staienus  coyn^men  ex  imaginibus  Aeliorum  delegtrat. 
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nicht  vorhanden  war,  und  wirklieh  kommen,  obwohl  es  auf 
Grabschriften,  ')  Münzen2)  und  ofliciellen  Listen3)  etwa  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  nachweisbar  ist,  doch  in  Gesetzen 
und  Senatsbeschlttssen  cognomen  und  tribus  nicht  vor  Sulla  vor.4) 
Uehrigens  lehrt  die  Bedeutung  der  cognomina,  welche  sich  mei- 
stens auf  eine  körperliche  Eigenschaft8)  oder  Herkunft  beziehen,«) 
dass  sie  ursprünglich  persönlich,  nicht  erblich  waren ;  sie  wur- 
den aber  erblich  und  theilweise  auch  in  dem  Wappen  der  Familie 
dargestellt, 7)  wenn  ein  Haus  sich  aus  der  gens  abzweigte,  wozu 
ein  Genlilbeschluss  nbthig  war,  *)   oder  aus  dem  Hause  selbst 


1}  So  In  den  Scipionenlnschriftcn  C.  I.  L.  I,  29  ff.  VI,  1284  ff.  Orelli  560 ff. 

2)  Auf  Münzen  steht  es  häufig  mit  Auslassung  des  gentile.  Mommsen  (3. 
.1.  II.  Mw.  S.  455.  R.  F.  I  S.  46,  seltener  auf  Inschriften,  wie  C.  1.  L.  I, 
1490  Sex.  Vetto.  C.  Pedo  aed. 

3)  In  der  lex  repetund.  des  Jahres  631  oder  632  u.  c.  (C.  I.  L.  I,  198) 
kommt  wiederholt  die  Formel  vor:  Quos  legcrit,  eos  patrem  tribum  cognomenque 
indicet.  8.  lin.  14.  17.  18;  in  der  lex  Julia  municipalis  des  Jahreis  709  u.  c. 
(C.  /.  L.  I,  206)  wird  lin.  146  für  den  Census  in  Municipien,  l'olonicn  und 
Präfecturen  vorgeschrieben :  cenmm  agito  eorumque  nomina  praenomina  patres 
aut  patronos  tribus  cognomina  —  aeeipito.    Vgl.  Pscudo-Ascon.  p.  137  Or. 

4)  Die  Epistola  consulum  de  Bacchanalibus  aus  dem  J.  558  der  St.  {('.  I. 
L.  I,  196  =  X,  104)  beginnt:  (>.  Marcius  L.  f.  8p.  Poslumius  L.  f.  cos.  sena- 
tum consoluerunt ;  die  lex  Antonia  de  Termessibus  aus  dem  J.  683  u.  o.  ib.  n.  204: 

0.  Antonius  M.  f.  C.  Fundanius  C.  f.  tr{ibunei)  pl(ebei) 

de  S.  s\ententia]  plebem  [ioure  rogaverunt].  Vgl.  die  epittula  praetoris  ad  Tibur- 
tes  n.  201  :  L.  Cornelius  Cn.  f.  praetor)  sen{atum)  cons(uluit).  Dasselbe  findet 
sich  in  älteren  Inschriften  überhaupt.  C.  1.  L.  I,  41  (=  VI,  475):  P.  Corn(elios) 
L.  f.  Coso[l].  n.  599:  C.  Anlonis  M.  Tuli.  eos.  (aus  dem  J.  691).  n.  1006  = 
VI,  13696:  ffoe  est  factum  monumentum  Maarco  Caicilio.  Näheres  MomniBen 
R.  F.  I  S.  47  f. 

5)  So  Barbatus,  Cincinnatus,  Longus,  Capito,  Naso  u.  a.  S.  Plnt  Coriol.  11. 
Einige  seltenere  giebt  Letronne  Insc.  de  l'Egypte  I  p.  421. 

6)  So  Sabinus,  Maluginensis  u.  a. 

7)  Die  Flaminii  führen  im  Wappen  den  apex,  die  Scrvilii  Augures  und  die 
Minucii  Augurini  (s.  Borghcsi  Oeuvr.  I  p.  162)  den  Augurnstab,  die  Manlii 
Torquati  die  torques,  die  Marcii  Philippi  einen  Reiter,  die  Fostli  oder  Faustuli 
ein  Melkgefäss,  die  Scrvilii  (iemini  die  Dioskuren,  die  Caecilii  Metelli  Pii  «ine 
Pielas,  die  Furii  Purpureones  eine  Purpursc.hnccke,  die  Junii  Silani  einen  Esels- 
kopf, die  Antestii  Oraiuli  eine  Krähe,  die  Poblicii  MaUeoli  einen  Hammer,  die 
Furii  Cratsipedes  einen  dicken  Fuss,  die  Lucretii  Triones  das  Siebengestirn  (s. 
MommBen  G.  d.  R.  Mw.  Vcrzelchniss  n.  115.  130.  150.  151.  159.  163.  172.75. 
79.  103.173.237.249).  die  Voconii  Vituli  oln  Kalb,  die  Pomponii  Musae  eine 
Mnso,  die  Aquilin  Flori  eine  Blume,  der  Tribun  L.  Appuleius  Saturninus  den 
Saturn,  die  Plaetorii  Cesliani  einen  Faustkämpfer  mit  dem  cesfus  (Borghesi  Oeuvres 
1  p.  181),  die  Rutilii  Lupi  den  Wolf  (Borjrhesi  Oeuvres  VII  p.  75).  Andere 
Beispiele  s.  bei  Borghesl  II  p.  320.  Regelmässig  ist  dies  aber  nicht,  da  z.  B.  die 
Decii  Mure»  nicht  eine  Maus,  sondern  einen  Schild  und  Lituus  im  Wappen  haben. 

8)  Mommsen  R.  F.  1  S.  49.  Solche  Trennung  hatte  nämlich  rechtliche 
Folgen,  zunächst  in  Betreff  des  Erbrechts,  sodann  aber  auch  in  Beziehung  auf 
den  gemeinsamen  BegTäbnisspIatz.  von  welchem  die  austretende  Familie  ausge- 
schlossen wur'le.  lieber  den  ersten  Pnnkt  vgl.  Cic.  de  or.  I,  39,  176:  Quid0 
qua  de  re  inter  Marcellos  et  Claudios  patricios  etntumviri  iudicarunt,  cum  Mar- 
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sich  ein  neues  Haus  absonderte,  wie  aus  den  Scipiones  die  Na- 
sicae.  Ausserdem  aber  unterschieden  sich  die  Genossen  der 
vornehmen  (patricischen  wie  plebejischen)  Geschlechter  von  den 
minderen  Geschlechtsgenossen  (dienten  und  Freigelassenen)  durch 
das  cognomen,  woraus  sich  zugleich  erklärt,  dass  sie  seitdem  den 
ausschliesslichen  Gebrauch  ihrer  Vornamen  preis  gaben,  indem 
sie  dieselben  auch  ihren  Freigelassenen  gestatteten.  Im  All- 
gemeinen kann  man  behaupten,  dass  der  dreifache  Name  wahrend 
der  Republik  der  Nobilitat  und  etwa  den  vornehmen  Familien 
der  Municipalstädte  ausschliesslich  eigen  ist1)  und  von  denen, 
welche  ihn  nicht  haben,  zuweilen  durch  Hinzufügung  der  tribus 
ersetzt  wird.  2)  Die  Nobilitat  aber  hat  sich  auf  drei  Namen  nicht 
beschrankt,  sondern  auch  ein  zweites  und  drittes  cognomen  — "SSSSST 
denn  so  und  nicht  agnomen  wird  in  guter  Zeit  der  vierte  und 
fünfte  Name  genannt3)  —  schon  wahrend  der  Republik  ange- 
nommen,4)  hauptsachlich  in  Folge  einer  Adoption5)  oder  einer 


eelli  ab  liberti  filio  Stirpe,  Claudii  patricii  eiusdem  hominis  hereditatem  genle  ad 
se  redisse  dicerent. 

1)  Anson.  idyll.  11,  HO:  tria  nomina  nobilinrum.  Schol.  Juv.  5,  127:  tan- 
quam  habeas  tria  nomina]  hoc  est  tanquam  nobilis  sis.  Dass  ignobiles  kein  cog- 
nomen haben,  zeigen  die  Künstlernamen;  C.  1.  L.  I,  51:  C.  Ovio(s)  Oufien- 
lina)  fecit;  n.  52:  C.  Pomponi  Quir(ina)  opos;  n.  53:  Calenu(s)  Canoleiu(s  ßecil; 
n.  54:  Novios  Plautios  med  Romai  fecid.  Mommsen  It.  F.  I  S.  50. 

2)  Mommsen  G.  d.  R.  Mw.  8.  450,  Bd.  2  S.  173  d.  franz.  Uebera.  Orelli 
4040:  P.  Acuvius  P.  f.  Tro.,  aus  d.  J.  20  n.  Chr.  So  setzen  auch  Söhne  von 
liberti,  wenn  sie  das  cognomen  ihres  Vaters,  den  früheren  Sclavennamen,  fort- 
lassen, statt  dessen  die  tribus  ihrem  Namen  hinzu.  S.  unten  und  oben  S.  8 
Anm.  4. 

3)  Dies  sah  schon  Perizonius  Animadv.  bist.  ed.  Ilaries  p.  72  und  in  Rurmann 
Sylloge  epist.  Vol.  IV  p.  707;  s.  jetzt  Kempf  ad  Vol.  Max.  pratf.  p.  02 IT. 
Erst  im  4.  Jahrh.  kommt  die  Lehre  vom  agnomen  bei  den  Grammatikern  auf. 
S.  dio*Stellen  bei  Kempf  p.  04  und  Isidor  different.  I,  388  p.  50  Migne.  Afri- 
canus  ist  nach  Cicero  pro  Mur.  14,  31.  Val.  Max.  3,  7,  1  ein  cognomen,  so 
auch  Pius  nach  Val.  Max.  5,  2,  7;  andere  Beispiele  s.  bei  Perizonius  und 
Kempf.  Der  von  Lahmeyer  S.  479  formulirte  Unterschied  des  cognomen  fixum  d.  h. 
des  dritten  Namens,  und  des  cognomen  adiunetum  beruht  auf  keiner  alten  Autorität. 

4)  In  den  Fasten  z.  B.  kommen  vor:  305  u.  c.  L.  Postumius  Regillcnsi* 
Albinus ;  300  7.  Quintius  Cincinnalus  Capitolinut,  L.  Lucretius  Tricipitinus  Fla- 
vu* ;  308  P.  Valerius  Potitus  Poblicola;  370  L.  Lucretius  Flavus  Tricipitinus; 
377  C.  Veturius  Crassus  Cicurinus,  37U  L.  Sextius  Sexlinus  Lateranus.  Diese 
doppelten  cognomina  sin«l,  wie  die  einzelnen,  wohl  bei  der  Redaction  der  Fasten 
nachgetragen  ( Mommsen  R.  F.  I  S.  57.  05  IT.),  allein  sie  waren  doch  in  späterer 
Zeit  in  diesen  Familien. 

5)  Nach  der  älteren  Sitte  nimmt  der  Adoptivsohn  die  drei  Namen  seines 
Adoptivvaters  an  und  fügt  als  vierten  sein  ererbtes  gentile  mit  dem  Suffix  anus 
hinzu.  P.  Cornelius  Scipio  Aemilianu*  war  der  Sohn  des  L.  Aemilius  Paultu* 
und  war  adoptirt  von  P.  Cornelius  Scipio,  dem  Sohne  des  älteren  Africanus. 
Ebenso  ist  gebildet  Q.  Fabius  Maximus  Aemilianus;  T.  Annius  T.  f.  Milo  Pa- 
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namhaften  Kriegsthat  *)  (cognomen  ex  virtute)  2)  oder  einer  Volks- 
genossen Bezeichnung, 3)  ohne  dass  zwischen  den  verschiedenen 
Beinamen  ein  sachlicher  Unterschied  stattfindet.  Denn  Personen, 
welche  nur  zwei  Namen  haben,  ersetzen  durch  den  Ehrennamen 
das  gewöhnliche  cognomen, 4)  Personen  dagegen,  welche  mehrere 
cognomina  führen,  beobachten  in  der  Anführung  derselben  keine 
regelmässige  Ordnung.5}  Der  durch  eine  rühmliche  That  erwor- 
bene Beiname  erbt,  wie  der  Familienname,  wenigstens  auf  die 
ältesten  Söhne  fort  °)  und  in  der  Kaisorzeit  legte  man  ein  beson- 


pianus  (Ascon.  p.47  Kiessling);  Ses.  Attilius  Serranus  Garianus  (Cic.  pro  Scsl.  34. 
74);  CYi.  Cornelius  Lentulus  Clodianus  u.  a.  Unregelmässig  Ist  gebildet  Cn. 
Cornelius  Lentulus  Marcellinus,  vom  cognomen  Marcellus)  er  sollte  auch  Clo- 
dianus  vom  gentile  heissen.  S.  hierüber  Orelli  Onomast.  Tull.  II  p.  177.  Hat 
der  Adoptivvater  bloss  zwei  Namen  (s.  oben),  so  behält  der  Adoptivsohn  »ein 
altes  cognomen  auch  bei.  Cn.  Aufidius  Orestes  Aurelianus  uud  M.  Pupius  Piso 
Calpumianus  hiessen  vor  der  Adoption  der  erste  Aurelius  Orestes,  der  zweite 
Calpumius  Piso.  Cic  de  dorn.  13,  35.  Seit  Sulla  wird  es  gewöhnlich,  statt 
der  mit  anus  abgeleiteten  Form  des  gentile  einen  der  ererbten  Namen  unver- 
ändert anzusetzen.  So  M.  Terentius  Varro  Lucullus  Cos.  1)81 ;  Q.  Marcius  Rtx 
Yatia  Cos.  686;  Q.  Caecilius  Metellus  Pius  Scipio  Cos.  702;  hierüber  s.  Borghesi 
Oeuvres  1  p.  194f.;  V  p.  '241.  Drum.  G.  II.  II,  44.  566;  IV.  176.  195.  Eigen- 
tümlich ist  der  Name  des  Brutus,  des  Mörders  Caesars;  er  war  vom  Q.  Ser- 
vilius  Caepio  adoptirt,  heisst  aber  nicht  Q.  Servilius  Caepio  Brutus,  sondern 
ohne  gentile  Q.  Caepio  Brutus.  Vgl.  Mommsen  lt.  F.  1  S.  51.  Was  dor  Autor 
der  Schrift  de  nominibus  bemerkt,  dass  bei  ihm  das  co<jnomen  Caepio  nominU 
locum  obtinuit,  bestätigt  die  Inschrift  C.  I.  L.  VI,  9357,  in  welcher  ein  Frei- 
gelassener des  von  Plin.  ep.  4,  9  erwähnten  Caepio  Hispo  den  Namen  7Y. 
Caepio  Hieronymus  führt.  Siehe  Mommsen  a.  a.  O.  Ueber  die  durch  die 
Adoption  In  der  Kaiserzeit  eintretende  Namensveränderung  handelt  ausführlich 
Mommsen  Hermes  III  S.  6'2ff. 

1)  So  P.  Cornelius  Scipio  Africanus,  L.  Corneliu»  Scipio  Asiaticus;  unter 
den  Caecilii  Meteüi  ein  Macedonicus,  Dalmaticus,  Xumidicus,  Balearicus,  Cre- 
ticu»  und  bo  viele  andere. 

2)  Sali.  Jug.  5,  4.    Vgl.  Liv.  30,  46,  6. 

3)  So  P.  Cornelius  Lentulus  Spinther,  Q.  Caecilius  Metellus  Celer,  £.  Cor- 
nelius Scipio  iXasica  Corculum,  P.  Cornelius  Scipio  Nasica  Serapio.  Mehr  bei 
Plin.  n.  h.  7,  54  f.  Seneca  tirandio,  weil  er  lauter  grosse  Dinge  liebte.  Sen. 
sua*.  2,  17  p.  16  Bure. 

4)  Mummius,  der  kein  Cognomen  hatte,  hiess  nach  seinem  Siege  L.  Mum- 
mius  Achaicus,  so  dass  dies  nicht  sein  vierter,  sondern  dritter  Name  wurde. 
Wut.  Mar.  1.  Ebenso  M.  Antonius  Creticus;  derselbe  Beiname  Sura  oder  Sulla 
d.  i.  Surula  (s.  Mommsen  In  Oeuvr.  de  Borghesi  I  p.  163)  kommt  als  vierter 
Name  vor  in  P.  Cornelius  Lentulus  Sura,  als  dritter  in  L.  Cornelius  Sulla. 

5)  Dieselbe  Person  heisst  in  den  Fasten  des  Capitolinlschcn  Jahres  365 
L.  Lucretius  Tricipitinus  Flatus,  aber  370  und  373  L.  Lucretius  Flavw  Trici- 
pitinus. 

6)  Im  Somnium  Scipionis  (Cic.  de  rep.  6,  11,  11)  sagt  der  ältere  Scipio  zu 
dem  jüngeren:  Hanc  (Carthaginem)  hoc  biennio  consul  everies  eritque  cognomen  id 
tibi  per  te  partum,  quod  habes  adhuc  a  nobis  hereditarium.  Dass  nur  der  älteste 
Sohn  ein  solches  cognomen  erbte,  schliesst  Mommsen  K.  F.  I  S.  53  aus  dei 
oben  S.  12  Anm.  2  angeführten  Stelle  des  Dio  Cassius,  denn  Erklärung  indessen 
unsicher  ist.     Doch  ist  es  noch  in  «1er  Kaiserzeit  Kegel,  dass  das  cognomen 
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(leres  Gewicht  darauf,  selbst  ausser  Gehrauch  gekommene  Ehren- 
namen zur  Verherrlichung  der  Familie  wieder  in  Gehrauch  zu 
nehmen. *) 

2.  Die  Frauen  und  Töchter  setzten,  wie  die  Söhne,  ursprüng-  'jjJJ.J' 
lieh  ihrem  Namen  den  ihres  Gewalthabers  ohne  weiteren  Zusatz 
bei,  die  Tochter  den  des  Vaters,  die  Frau  den  des  Mannes; 
spater  fügte  die  Tochter  filia  hinter  dem  Namen  des  Vaters  bei,2) 
fllr  die  Frau  aber  erhielt  sich  die  alte  Bezeichnung  auch  nach- 
dem das  Gewaltverhältniss  längst  antiquirt  war. 3)  Der  Tochler- 
namc  besteht  aus  dem  gentile  des  Vaters  und  einem  praenomen,4) 
welches  aber,  da  es  ohne  politische  Bedeutung  ist,  die  Beschrän- 
kung des  männlichen  Vornamens  nicht  erleidet,  sondern,  wie  bei 
den  Männern  das  cognomen,  fncultativ  und  in  der  Auswahl  un- 
beschränkt ist,  auch  nicht,  wie  das  mannliche  pruenomen,  abge- 


des  Vaters  auf  den  älteren  Sohn  übergeht  und  erst  nach  dessen  Tode  auf  den 
zweiten  vererbt.  Der  bekannte  Freund  des  Tibull  M.  Valerius  Messala  Corvinus 
hatte  zwei  Söhne.  Der  erste  (Cos.  751)  hiess  M.  Valerius  Vorvinus  Messalla 
(Tac.  ann.  1,  8.  Mon.  Anc.  3.  29.  Suet  Aug.  58.  74)  oder  Messalinus  (Tac. 
ann.  3,  18,  34.  Dio  ind.  55.  Vell.  2,  112);  der  zweite  nahm  das  genliU  seiner 
Mutter  Aurelia  an,  von  deren  Bruder  er  sich  adoptiren  Hess  und  hiess  nun  M. 
Aurelius  Cotta  Maximus.  Als  aber  sein  älterer  Bruder  starb,  erbte  er  (Vell,  2, 
112)  das  cognomen  Messalinus,  das  er  nun  statt  des  Beinamens  Maximus  führte. 
S.  Uenzen  Annali  1865  p.  7  ff. 

1)  Borghesi  Oeuvres  I  p.  251. 

2)  Doch  sagt  noch  Cic.  de  div.  1,  46,  104  Caecilia  Metelli  ohne  Znsatz  von 
filia.    Vgl.  Suet.  Claxtd.  26. 

3)  So  auf  Inschriften :  Caecilia  Q.  Cretici  f.  Metella  Crassi  Orelli  577  em 
C.  I.  L.  VI,  1274;  Lepida  M.  Sllani  Borghesi  Oeuv.  V  p.  213;  Paulla  Cor- 
nelia On.  filia  HispaUi  Or.  551  =  C.  /.  L.  VI,  1294;  Livia  Augusti  Or.  614 
=  C.  I.  L.  X,  7464;  Antonia  Augusta  Drusi  Or.  650  =  C.  1.  L.  VI,  921; 
Agrippina  Oermanici  Caesaris  Or.  673;  Domitia  Cn.  f.  Domitiani  Caesaris 
Mommsen  /.  AT.  2402  =  C.  /.  L.  X,  1422;  Plotina  Traiani  Or.  793;  Sabina 
Hadrumi  Or.  819  =  C.  /.  L.  II,  4992;  Domitia  Bibuli  <>r.  2874  =  C.  I.  L. 
VI,  9523;  auf  Münzen  der  Kaiserzeit:  Agrippina  M.  f.  Oermanici  Caesaris. 
Octavia  Neronis.  Plotina  Aug.  imp.  Traiani.  Sabina  Augusta  Hadriani  Aug. 
p.  p.;  bei  Schriftstellern:  Suet.  Caes.  50:  Postumia  Servii  Sulpicii,  Lollia  A. 
OabMi,  Tertulla  M.  Crttssl,  Mucia  Cn.  Pompeii;  Suet.  Otho  10:  Messalina 
Seronis;  Quintilian  6,  3,  73.  74:  Fabia  Dolabellac,  Domitia  Passieni.  Zahl- 
reiche Beispiele  in  den  Indices  C.  /.  L.  III.  V.  IX.  X. 

4)  Frauen  mit  Vornamen  in  älteren  Inschriften  s.  bei  Mommsen  Unt.  Dial. 
S.  81.  242.  363;  C.  /.  L.  I  p.  32,  Z.  B.  8ccunda  Valeria  M.  f.  C.  I.  L.  I, 
1433  =  V,  3794;  Maxsuma  8adria  8.  f.  Henzen  n.  6232  =  C.  /.  L.  I,  1256; 
Dindia  Macolnia  auf  der  Ficoron.  Cista  C.  I.  L.  I,  54 ;  Rutila  Fulcinia  Henzen 
mS  =  C.  /.  L.  I,  1301  =  IX,  4298;  Prima  Pompcia  Uenzen  6234  =  C. 
1.  L.  I,  1010.  So  Tertia  Sapiena,  Tertia  Turpedia,  Vibia  Tetidia,  Paula  Cor- 
nelia; s.  den  Index  zu  C.  /.  L.  I  p.  641;  vgl.  auet.  de  praen.  7:  Antiquarum 
mulierum  frequenti  in  usu  praenomina  fuerunt  Hutila,,  Caetellin,  RodaeiUa, 
Murrula,  Burra  a  colorc  dueta.  Illa  praenomina  a  viris  tracta  sunt :  Oaia,  Lucia. 
Publia,  Numeria. 

R0m.  Alterth.  VU.  2.  Aufl.  2 
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kürzt  geschrieben  wird.  Der  Frauenname  muss  bei  der  ältesten 
Form  der  Ehe,  der  weiter  unten  zu  besprechenden  confarrealio,  das 
gentile  des  Mannes  gehabt  haben,  da  die  Frau  durch  dieselbe  ganz 
in  die  gens  ihresMannes  überging  und  daher,  Wiedas  Adoptivkind, 
ihren  Namen  verändern  musste ; ])  bei  der  spateren  bürgerlichen  Ehe 
fand  indessen  eine  Namensveränderung  nicht  statt,  und  ist  überhaupt 
aus  unseren  Quellen  nicht  nachweisbar,  2)  da  einerseits  die  aller- 
dings vorkommende  Namensgleichheit  der  Frau  und  des  Mannes  auf 
ursprünglich  gleicher  Gentilität  beruhen  kann, 3)  andererseits  in  den 
meisten  uns  bekannten  Fällen  die  Frau  das  väterliche  gentilc  bei- 
behält.4)  In  der  späteren  Republik  werden  die  Vornamen  der 
Frauen  und  Töchter  immer  sellener,  und  der  einfache  Geschlechts- 
name üblich; b)  denn  ein  cognomen,  wie  die  Männer  der  Nobilität, 
führen  die  Frauen  nicht;6)  dagegen  beginnen  sie  am  Ende  der 
freistaatlichen  Zeit  ihren  persönlichen  Namen  wieder  zu  brauchen 
und  dem  gcntile  wie  ein  cognumen  nachzusetzen7)  und  zwei 
Namen  haben  sie  regelmässig  auch  in  der  Kaiserzeit,  entweder 
das  nomen  und  cognomen  des  Vaters  oder  die  beiden  Gentil- 
namen  des  Vaters  und  der  Mutter ;  *)  nur  ausnahmsweise  findet 


1)  Diese  Frage  behandeln  Reinesius  Syni.  Ituer.  p.  42.  202.  Orupen  De 
uxore  Rom.  p.  100  und  neuerdings  Mommsen  R.  F.  I  S.  9  ff. 

2)  Cannegieter  p.  81.  93.  109.    Hagenbnch  Ep.  Epigr.  p.  53. 

3)  Die  alten  Ehen  wurden  meistens  innerhalb  der  gen»  geschlossen.  Siehe 
unten.    Vgl.  Cannegieter  p.  81. 

4)  Beispiele  von  gleichen  und  von  ungleichen  Namen  der  Eheleute  giebt 
Reinesius  p.  42,  die  ersten  sind  im  Ganzen  selten.  S.  Marini  /»wer.  Albane 
p.  112.  Orelli  n.  2751.  2757  (=  C.  /.  L.  X,  1807}  C.  1.  L.  IX,  2115; 
X,  2462.  (Gleiche  Gentilnamen  sind  vielmehr  in  der  Kaiserzeit  sehr  häufig: 
s.  Schneider  Beitr.  S.  70 ff.,  welcher  daraus  schliesst,  dass  die  Frau  doch  manrh- 
nia!  den  des  Mannes  annahm.) 

5)  So  Antonia,  Atta,  Caesonia.  Calpurnia,  Cornelia,  Cottutia,  Julia  u.  a. 

6)  Also  nicht  Lepida,  Scaura.  Nur  Metella  kommt  vor  bei  Cic  ad  AU. 
11,  23,  3;  13,  7,  L    Mommsen  R.  F.  I  S.  61. 

7)  Junia  Tertia  oder  Tertulla,  C.  Ca»»ii  uxor.  Macrob.  tat.  2,  2,  5  (Borghesi 
Oeuvre»  V  p.  178).  So  auch  Arreeina  Tertulla  Suet.  Tit.  4.  C.  /.  L.  VI  12355. 
12357  =  Uenzen  5429;  Lania  M.  f.  Tertia,  Lania  M.  f.  Seeunda  Or.  2732; 
Ve»pa»ia  PolUi  Suet.  Ve»p.  1.  Vgl.  Uenzen  Jntcr.  n.  7363.  Vitellia  Rufilla  Or.  1 171. 

8)  Borghesi  Oeuvre»  V  p.  184.  Beispiele  der  ersten  Art  sind:  Aemilia 
Pauld  f.  Lepida,  Tochter  des  L.  Aemiliu»  Ltpidu»  Paullus  Cos.  754  und  der 
Julia,  Tochter  des  Agrippa  und  der  Julia  Augutti  f.;  Caeeilia  Metella  (Or.  577 
=  C.  I.  L.  VI,  1274);  Livia  MeduUina  Suet.  Claud.  26;  Junia  Torquato  C. 
I.  L.  VI,  2127.  2128  =  Or.  696;  Lieinia  Magna  Or.  697;  Domitia  Longina 
Suet  Dom.  1;  Aelia  Frontina  Or.  2741.  Für  die  zweite  Art  ist  beiehrend  Or. 
2749,  wo  die  Eltern  8.  Attius  Attieu»  nnd  Valeria  Sexlina  sind,  die  Tochter 
Valeria  Attia  heisst.  (Diese  letztere  Art  ist  nicht  häufig.  Oefter  ist  der  zweite 
Name  daa  cognomen  der  Mutter:  Junia  Lepida  (Mommsen  Eph.  ep.  IV  p.  65). 
Annia  Fawtina  (Capit.  Ant.  Pius  1,6;  vgl.  M.  Aur.  1,  4).     Noch  weit  öfter 
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sich  bei  vornehmen  Frauen1)  und  in  einzelnen  Gegenden2)  der 
dreifache,  sonst  den  Männern  eigenthümliche  Name  vor. 

3.  Die  Sclaven  wurden  ursprünglich  nur  mit  dem  Namen  ggJJ^Jf 
des  Herrn  bezeichnet,  nämlich  Marcipor2)  oder  Marpor*),  Quinti- 
por%  Olipor«),  Gaiporf),  Lucipor*),  Naepor»),  Publipor™),  d.  h. 


Ut  er  eine  Ableitung  auf  -ina,  -Uta  oder  -ulla  (in  Africa  auch  -o»a;  einzeln 
•Uta,  z.  B.  Iulitta.  Mommsen  Eph.  ep.  IV  p.  520  IT.),  und  zwar  1,  vom  gentiU 
des  Vaters:  Terentia  M.  f.  Terentulla,  Fabia  L.  f.  Fabulla  (C  I.  L.  II,  3645. 
'Mü).  2,  vom  eognomen  des  Vater«:  Plaulia  VrgulaniUa  ^Suet.  Cl.  26).  Sia- 
tilia  Mmatina.  3,  seltener  vom  Vornamen  des  Vaters:  Postumia  Q.  f.  Quin- 
tilla,  Ivnia  L.  f.  Lucilla  (C.  /.  L.  II,  245.  1342);  einzeln  tritt  die  einfache 
weibliche  Form  des  Vornamens  ein :  Cornelia  L.  f.  Lucia  fj.  L  3896).  4,  vom 
gtntUe  der  Mutter:  Terentia  Vibiana,  Tochter  der  Vibia  AquUina  (C.  /.  L.  V, 
1458).  5,  vom  eognomen  der  Mutter:  Maridia  Quietilla,  Tochter  der  Baebia 
Quieta  (<?.  /.  L.  11,  4340).  Ks  werden  aber  auch  Namen  irgend  wekher  Ver- 
vmdten  angenommen  oder  Ableitungen  von  ihnen  gebildet.  Nicht  ganz  selten 
begegnet  das  gentile  der  Mutter  mit  dem  eognomen  des  Vaters  oder  einem 
»nderen:  Aelia  8o$iola,  Tochter  des  Minuciu$  So»hu  und  der  Aelia  Primiliva 
(C.  I.  L.  V,  1058).  Die  Jüngere  Annia  FauHina  trug  beide  Namen  ihrer 
Mutter.  Beispiele  für  alles  dies  bei  Schneider  Beitr.  p.  62  ff.  72  ff.)  Wenn 
Schriftsteller  nur  einen  Namen  brauchen,  so  darf  man  daraus  nicht  auf  das 
Fehlen  des  anderen  schliessen.  So  z.  B.  heissen  bei  Suet.  Cal.  7  die  drei  Töchter 
de»  Germanien»  Agrippina,  Drusilla,  Livilla.  Ihr  vollständiger  Name  ist  aber 
Julia  Agrippina  (Eckhel  VI,  259.  Henzen  n.  5387),  Julia  Drwilla  (Or.  672 
«  C.  1.  L.  V,  5722),  Julia  Livilla,  bald  Julia  (Or.  676  =  C.  1.  L.  VI,  10563. 
Eckhel  VI,  233.  Tac.  ann.  2,  54;  6,  15.  Suet.  Claud.  29),  bald  Livilla 
(Suet.  Col.  7)  genannt.  Kbeuso  heisst  Junia  M.  f.  ClaudUla  bei  Tacltus  CUtu- 
üa,  hei  Sneton  ClaudUla.   Siehe  Borghesi  Oeuvres  V  p.  220. 

1)  Drei  Namen  kommen  zwar  öfter  in  späterer  Zelt  vor,  s.  Suet.  Claud.  26  : 
Livia  Mtduüina,  cui  et  eognomen  Camillae  erat.  So  auch  Julia  Soaemiiu  Bas- 
tiana  Or.  946  =  C.  I.  L.  X,  6569;  Furia  Sabina  TranquiUina  Or.  969;  Ota- 
tüia  Apollonia  Marcella  C.  I.  L.  X,  2815.  Andere  Beispiele  a.  bei  Borghesi 
OftitTM  III  p.  239.  Des  Ausonius  Schwiegervater,  Attushu  Lucanu»  Talisiu* 
lAnson.  Patent.  8)  hatte  mehrere  Töchter,  Attutia  Lucana  Talieia  (ib.  21), 
Att*na  Lucana  Sabina  (ib.  9)  und  Pudentilla  (ib.  18),  welche  wohl  auch 
Attutia  Lucana  Pudentilla  geheissen  hat,  allein  selten  sind  solche  Namen, 
die  wie  die  Männernaroen  ein  praenomen  haben.  L.  Baebia  8aUustia  Crea- 
«ntiUa  C.  I.  L.  VI.  1398;  vgl.  Or.  2738.  G.  Valeria  Gtndidilla,  L.  CateUia 
Diwiyiia,  Q.  Silia  Novella  (C.  1.  L.  V,  7959.  IX,  2710.  VIII,  6607).  Weitere 
Beispiele  im  Index  zu  C.  /.  L.  VIII. 

2)  So  in  Lugdunum.  0.  Titia  Fortunata  Boissieu  Intcr.  de  Lyon  c.  XV, 
107  p.  524.  L.  Vindicia  Luperca  ib.  c.  XV,  121  p.  527.  Mommsen  Annali 
1Ö53  p.  82  hält  dies  füT  einen  Provinci albarbarismus. 

3)  Plin.  n.  h.  33,  26.    Priscian  6  p.  236. 

4)  C.  /.  L.  I,  1076  «  VI,  6907. 

5)  Festus  p.  257»:  Quintipor  servile  nomen  frequens  aput  antiquos  erat,  a 
pruenomine  dommi  duetum,  ut  Marcipor  Qripor  (lies  Gaipor). 

6)  C.  /.  L.  I  n.  1034:  A.  Caecili  A.  I.  Olipor;  u.  1386:  C.  Socconiu* 
C  I  Olipor. 

7)  Festas  1.  I.   Römische  Inschrift  Bull,  deüa  commüsione  arch.  comunale 

1878  p.  95. 

8)  Plin.  I.  1.  9)  C  1.  L.  I  n.  1539". 

10)  Quintilian  1,  4,  26:  In  »enns  iam  inlercidit  illud  genug,  quod  ducebalur 
«  domMo.  linde  Marciporer  Publiporetque.    Priscian  6  p.  236.     Vgl.  Mommsen 
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Marci  puer,  Quinti  puer  u.  s.  vv\,  und  PÜnius  ist  der  Ansicht, 
dass  dieser  Gebrauch  auf  eine  Zeit  zurückgeht,  in  welcher  die 
Römer  durchschnittlich  nur  einen  Sclaven  hielten,  *)  der  von  dem 
Herrn,  wie  dies  auch  später  geschah,2)  puer  genannt  wurde, 
sich  selbst  aber  nach  seinem  Herrn  nannte.  Indessen  erhielt  sich 
diese  älteste  Benennung  der  Sclaven,  wenn  auch  vereinzelt,  die 
ganze  Zeit  der  Republik  hindurch3)  und  kommt  am  häufigsten 
vor  bei  Freigelassenen,  welche,  obgleich  sie  das  praenomen  und 
nomen  des  Herrn  annehmen,  doch  auch  im  cognomen  durch  die- 
selbe ihr  altes  Dienstverhältniss  andeuten,  z.  B.  Aulus  Cuevilius, 
Auli  Uber  tut,  Olipor.*)  Als  man  bei  der  grossen  Vermehrung 
der  Sclaven  genblhigt  war,  ihnen  eigene  willkürliche  Namen  zu 
geben,5)  trat  allmählich  an  die  Stelle  des  familiären  Ausdrucks 
puer  der  juristische  Ausdruck  servus,  dem  zur  Zeit  der  Republik 
das  yentile  und  dann  das  praenomen  des  Herrn  vorgesetzt  wurde, 
/..  B.  Aphrodisius  Ploti,  (iai  servus;  Pharnaces  Egnatü,  Pubiii 
servus  ;e>}  Nicomachus  Albi,  Marci  servus,1)  in  der  Kaiserzeil 
aber  der  dreifache  Name  des  Gewalthabers  in  gewöhnlicher  Ord- 
nung voransteht,  z.  B.  Eleulherus  C.  Juli  Florentini  servus,*) 


l.  R.  V.  5149  =  C  I.  L.  IX,  2818:  P.  por.  Die  Inschrift  ist  Indes»  von 
zweifelhafter  Aechtheit. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  26:  Aliter  apud  antiquos  singuli  Marcipores  Luciporesve 
dominorum  gentiles  omnem  victum  in  promiseuo  habebanl. 

2)  Horat.  tat.  1,  10,  100:  /  puer  atque  meo  citus  haec  mbscribe  libello. 
Ebenso  od.  1,  38,  1;  2,  11,  18;  3,  14,  17;  3,  19,  10;  episL  1,  7,  52. 

3)  Sallust.  hi$t.  3  fr.  69  (Dletsch)  erwähnt  im  Sclavenkriege  einen  Sclaven 
Namens  Publipor  und  unter  den  Varronischen  Satiren  hatte  eine  den  Titel 
Marcipor. 

4)  C.  I.  L.  I,  1034.  Ein  Freigelassener  war  auch  der  Dichter  Quintipor 
Clodius,  von  dem  Varro  bei  Nonlus  p.  117  und  in  der  Satire  Bimarcus  fr.  15 
Büchelcr  (Nonius  p.  448)  spricht.  Quintilian  bozengt  zwar  an  der  so  eben  an- 
geführten Stelle,  dass  zu  seiner  Zeit  diese  Art  von  Namen  nicht  mehr  ge- 
bräuchlich war,  allein  in  dem  Verzeichnisse  der  Vigiles  vom  Jahre  205  n.  Chr. 
C.  J.  L.  VI,  1057  findet  sich  noch  ein  Centnrio  mit  Namen  Aulupor,  der  wie 
alle  Vigiles  ein  Freigelassener  war  (Staatsverwaltung  IP  S.  485). 

5)  Varro  de  l.  L.  8,  21 :  Sic  Ire»  quom  emerunt  Ephesi  singulos  sevos, 
nonnunquam  alius  declinat  nomen  ab  eo  qui  vendit  Artemidonu  atque  Artemi- 
dorum sive  Artemam  oppeUal,  alius  a  regione,  quod  ibi  emit,  ab  lonia,  lona, 
alius  quod  Ephcsi,  Ephesium;  $ie  alius  ab  alia  aliqua  re,  ut  visum  est.  Man 
wählte  auch  Königsnamen,  Pharnaces,  Mithridates,  Arsaces  (s.  Marlni  Ar*',  p.  528), 
oder  mythologische,  wie  Lucifer  und  Ilesper  Orelli  2785  =  C.  /.  L.  VI,  3950; 
im  Hause  geborene  Sclaven  (vernae)  wurden  auch  wohl  naoh  dem  cognomen 
des  Herrn  benannt.  So  hat  M.  Coelius  Narcissus  bei  Murat.  p.  1550,  2  einen 
rernu  Narcissus.  Andere  Beispiele  giebt  Rorghesi  Oeuvres  I  p.  79.  80.  {Ain'li 
römisch«  Namen,  wie  Auctus,  Celer,  Felix,  Fortunatus,  Hilarus,  Optatus,  Primu*, 
Secundus,  Venustus,  sind  häufig.) 

Ii)  V.  1.  L.  I,  002  =  V,  '4087  aus  dem  Jahre  695  u  c. 

7)  C.  /.  L.  I,  1168  —  IX,  3911.  8)  Murat.  p.  1580  n.  10. 
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Pallas,  T.  Stöbert  Faventini  serva^)  insofern  os  überhaupt  er- 
forderlich schien,  den  Sclavennamen  vollständig  anzuführen.2) 
Kommt  ein  Sclave  durch  Kauf  oder  Erbschaft  an  einen  neuen 
Gewallhaber,  so  wird  ihm  das  cognomen  seines  frühern  Herrn 
mit  dem  Suffix  onus  beigegeben,  z.  B.  Secundus  Caesaris  nostri 
servus  Crescentianus,  3)  Anna  Liviae  Maecenatiana ; 4)  wird  er  frei- 
gelassen, so  führt  erden  Gentilnamen5)  seines  Herrn  und  einen 
Vornamen,  der  beliebig  gewählt  wird  und  nicht  nothwcndig  der 
Vorname  des  Herrn  sein  darf;*)  erst  im  7.  Jahrhundert  erhalt 
der  Freigelassene  mit  der  toga1)  auch  einen  römischen  Vornamen  N»mo  der 
und  zuletzt  regelmässig  den  seines  Herrn,  *)  und  nimmt  gewöhn-  lassenou. 


1)  Doni  ei.  12  n.  47. 

2)  Beispiele  des  vollständigen  Namens  s.  C.  I.  L.  I,  602  =  V,  4087; 
Hagenbnch  EpisU  epigr.  p.  157  IT.  Doch  wird  derselbe  auch  abgekürzt  entweder 
durch  Auslassung  von  servu»,  z.  H.  Amandus  Q.  VaUrii  Asiaiici  Orelli  2786  = 
C.  i.  L.  V,  7692  oder  daTch  unvollständige  Angabe  des  Herrennamens.  Beides 
ist  regelmässig  in  den  Marken  der  Arretinlschen  Geschirre.  S.  Gamnrrini  Le 
iscrisioni  degli  antiehi  vasi  fit  tili  Aretini.  Roma  1859.  8.  p.  11 ;  Eros  Calidi 
Strigonis;  Menola  8trigoni$;  Apollo  C.  Anni;  Pelix  L.  Titi;  Anteros  L.  Tili; 
Chrysantus  L.  Titi;  ferner  auf  den  tesserae  C.  I.  L.  1  p.  195 ff. 

3)  C.  /.  L.  VI,  8475. 

4)  Orelli  2991  =  C.  I.  L.  VI,  4095;  ebenso  Dhcles  Ti.  Caesaris  minister 
Oermanieianus  Or.  2924  =  C.  /.  L.  VI,  4351 ;  Photio  Cattaus  nostri  servus 
cocus  ßestianus  C.  I.  L.  VI,  8754  u.  6.  Siehe  hierüber  Lotronne  Inscr.  de 
l  Egypte  I  p.  158.   Fabretti  p.  319.  343.  344.   Wllmanns  Index  vol.  II  p.  405. 

5)  Borghesi's  Meinung,  Oeuvres  I  p.  78;  IV  p.  318,  als  hätten  die  Frei- 
gelassenen bisweilen  das  cognomen  des  Herrn  als  Gentilnamen  geführt,  ist  be- 
richtigt von  Henzen  an  den  beiden  angeführten  Orten  und  in  Orelli-Henzen 
Inscr.  n.  6247.  Auch  S  Uvinnen  erhalten  bei  ihrer  Freilassung  den  Gentil- 
namen. C.  /.  L.  I,  1429  :  Trutedia  hic  eubat,  P.  Trutedi  Amphionis  lib(crta), 
nomine  servile  Appia, 

6)  Der  Dichter  L.  Livhu  Andronicus,  denn  so  nennt  ihn  Gelllus  17,  21, 
42  und  Cassiodor  ad  a.  615  =  240,  in  Mommsen  Die  Chronik  des  Cassiodorus 
Senator  Abb.  d.  sächs.  Ges.  VIII  p.  609,  war  ein  Freigelassener  des  M.  Livhu 
Salinator  Cos.  535  =  219.  Unter  den  im  Jahre  1732  an  der  via  Appia  ge- 
fundenen Grabinschriften,  jetzt  in  C.  /.  L.  I,  822ff.  VI,  8211  IT.,  welche  in  das 
siebente  Jahrhundert  der  Stadt  gehören,  kommen  bereits  Freigelassene  mit  dem 
Vornamen  des  Patrones,  daneben  aber  auch  Freigelassene  mit  anderen  Vor- 
namen vor.  In  dem  Scitum  pagi  Herculanei  aus  dem  Jahre  600  der  St.,  Orelli 
3793  =  C.  /.  L.  I,  571  =  X,  3772  stehen  neben  einander  L.  Au/ustius  L.  I. 
Strato;  C.  Antonius  Af.  L  Nico;  Cn.  Arius  Cn.  I.  Agathocles;  C.  Blossi(us) 
M.  I.  Protemus ;  M.  Ramnius  P.  I.  Diopant(us)  u.  s.  w.  Andere  Beispiele  ver- 
schiedener Vornamen  s.  Orelli-Henzen  5683  (=  C.  I.  L.  VI,  9974).  6381  (= 
C.  I.  L.  IX,  1222).  C.  I.  L.  I,  1465  =  V,  717.  I,  1469  =  III,  1784.  I,  1471 
=  III,  1820.  III,  4815.  X,  1407.  5118;  s.  ferner  den  Index  zu  C.  /.  L.  IX. 
Von  willkürlich  gewählten,  sonst  nicht  vorkommenden  Vornamen  sind  Heispielo 
Cratea  Caecili(us)  M.  l(ibertus)  C.  I.  L.  I,  840  =  VI,  8230;  Clesipus  Oeganius 
C.  I.  L.  I,  805  =  X,  6488.  Vgl.  Mommsen  R.  F.  I  S.  30  {vgl.  oben  8.  9 
Anm.  3).  7)  Polyb.  30,  19.  Appian.  Mithr.  2. 

8)  Mommsen  R.  F.  I  S.  30. 
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lieh  seinen  alten  Namen  als  cognomen  an.  *)  Liberti  einer  Frau 
nehmen  das  nomen  und  praenomen  des  Vaters  ihrer  patrona  an, 
z.  B.  jV.  Livius,  August ne  libertus ,  Ismarus, 2)  auch  kommt  es 
ausnahmsweise  vor,  dass  der  Herr  zu  Ehren  eines  Freundes  dessen 
Gcntilnamen  statt  des  seinigen  für  den  libertus  bestimmt,  wie 
Cicero  den  Erzieher  seines  Sohnes,  Dionysius,  den  Atlicus  be- 
sonders schätzte,  8)  diesem  zu  Ehren  bei  der  Freilassung  nicht 
M.  Tullius  Dionysius,  sondern  M.  Pomponius  Dionysius  nannte.4) 
Hatte  ein  Sclave  ein  cognomen  von  seinem  ersten  Herrn,  so  be- 
hielt er  das  auch  nach  der  Freilassung,  5)  andererseits  aber  such- 
ten die  Freigelassenen  die  Erinnerung  an  ihren  früheren  Stand 
möglichst  zu  verwischen  und  ihren  Sclavennamen  einem  römi- 
schen cognomen  ahnlich  zu  machen. 6)  Die  Nachkommen  derselben 
hörten  ganz  auf,  sowohl  den  Namen  des  Patrones  als  den  Sclaven- 
namen zu  führen.7) 


1)  In  den  Inschriften  v.  8.  Cesario  C.  I.  L.  I,  822  =  VI,  8211  ff.  ans  der 
ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  finden  sich  Freigelassene  ohne  cog- 
nomen, wie  AT.  Caled(ius),  M.  I.  n.  846  (8296)  nach  Moramsen's  Lesung; 
liboi  KXd»oio«  Aexö>ou  Xtßcprtvoc  n.  857  (8247);  A.  Fulvi(us)  A.  A.  k  n.  872 
(8264);  L.  Furitus)  L.  L  n.  875  (8266);  C.  Jun\us)  A.  Ii.  n.  880  (8274);  C. 
Lutati(us)  Q.  I.  n.  900  (8296);  A.  Minati(us)  A.  f.  n.  911  (8308);  T.  8ulpi- 
ci[u*~)  L.  I.  n.  963  (8359);  und  gleichzeitig  Freigelassene  mit  cognomen,  wie 
P.  Claudi  Af.  I.  Philocnüis  n.  855  (8245);  P.  Clodis  C.  I.  Pampi(lus)  n.  856 
(8246);  P.  LarcUxu)  C.  I.  Hilaru»  n.  888  (8283):  0.  Pacci(us)  C.  I.  8ahi(us) 
u.  929  (8325);  P.  Publicum)  Af.  I.  Protemus  n.  943  (8339);  C.  Valerius)  C.  I. 
Barnaes  n.  973  (8371).  Andere  Beispiele  von  Freigelassenen  ohne  cognomen 
sind  Q.  Caecilius  Cn.  A.  Q.  Flamini  leibertw  C.  I.  L.  1,  1110;  A.  Plotius  Af. 
L;  C.  Sehius  C.  l.;  C.  Claudius  C.  I.  Epkem.  epigr.  IV  p.  42.  C.  /.  L.  V, 
6450.  IX,  755.  1056.  2824.  4426.  4873.  5054.  6152.  X,  4099.  5628.  5693. 

2)  S.  hierüber  Henzen  Inscr.  6386.  3)  Cic  ad  Att.  7,  7,  1. 

4)  Cic.  ad.  AU.  4,  15,  1 :  ut  est  ex  me  et  ex  te  iunetus  Dionysius,  Af. 
Pomponius.  Nämlich  Marcus  hiess  er  von  Cicero,  Pomponius  von  Atticus.  Dios 
Verfahren,  das  Orelli  Onomast.  p.  223  nicht  verstanden  hat,  erklärt  Borghesi 
Oeuvres  V  p.  329  an  der  Inschrift  Henzen  6379,  in  welcher  ein  patronus  L. 
Valerius  Af.  f.  Ouf{entina  tribu)  Giddo  und  dessen  zwei  Freigelassene,  L.  Cal- 
pumius  Af.  I.  Menophilus  VaUrianus  und  Valeria  L.  I.  Truphera  genannt  werden. 
Der  libertus  hat  weder  das  nomen  noch  das  praenomen  des  Herrn,  sondern  der 
Vater  des  in  der  Inschrift  erwähnten  Oiddo,  Af.  Valerius  Oiddo,  hat  ihm  zwei 
fremde  Namen  gegeben,  weshalb  der  libertus  seinem  wirklichen  Herrn  zn  Ehren 
noch  das  zweite  cognomen  VaUrianus  führt. 

5)  Ti.  Claudius  Aug.  lib.  Secundus  Philippianus  C.  I.  L.  VI,  1860;  TL 
Claudius  Aug.  lib.  Epictetus  Acteanus  Or.  2755  =  C.  L  L.  VI,  15027.  Vgl. 
Or.  103.  107. 

6)  Sueton.  de  gr.  18  S.  114  Reifferscheid :  L.  Cr,usitius  genere  Tarenlinus 
ordinis  libertini  cognomine  Pasicles  mox  Pansam  sc  transnominavit.  Mark  6,  17: 
Cinnam,  Cinname,  te  iubes  vocari.  Zwei  andere  Beispiele,  wo  durch  kaiserliche 
Bewilligung  römische  Namen  angenommen  wurden,  s.  Snet.  Galb.  14.  Dio 
Cass.  79.  16. 

7)  Borghesi  Oeuvres  VI  p.  204  schliesst  aus  der  Inschrift  eines  römischen 
Columbariums  (C.  /.  L.  VI,  8012)  Caius  .  GABÜILIVS  .  HAEMON  .  PBO- 
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4.  Die  festen  Formen  des  Namen  Systems  haben  sich  er-  Aft;J*™- 
halten,  so  lange  die  Familie  selbst  unter  der  hausherrlichen  Ge-  SU  Na- 
walt  eng  verbunden  war;  als  einerseits  die  Bande  der  Familie  raen*>8  em8 
sieb  losten,  andererseits  die  eingeborene  römische  Bürgerschaft  in 
der  Masse  der  Provincialen  und  Freigelassenen  aufging,  ist  auch 
in  die  Namen  die  Unregelmässigkeit  eingedrungen,  die  wir  am 
Ende  der  Republik  beginnen  und  im  2.  und  3.  Jahrhundert  sich 
vollenden  sehen.  Sowohl  in  den  kaiserlichen  Namen,  welche  gleich 
anfangs  das  praenomen  aufgeben, l)  im  2.  und  3.  Jahrhundert 
immer  länger  und  unregelmässiger  werden,  2)  als  in  den  Namen  Viei°*tinig" 
aller  vornehmen  Leute  zeigt  sich  ein  Streben  nach  einer  gesetzlosen 
Yielnamigkeit,  welches  seinen  Grund  in  dem  verschwindenden  Be- 
wusstsein  einer  bestimmten  Familienangehörigkeit  hat  und  den 
Verfall  der  Einheit  des  Hauses  anschaulich  zu  erkennen  giebt. 

Bereits  am  Ausgange  der  Republik  wird  es  bei  vornehmen 
lauten  Sitte,  das  praenomen  durch  eines  der  cognomina  zu  er- 
setzen, 3)  wie  z.  B.  im  J.  743  ein  Consul  Paulus  Fabius  Maximus, 4) 
im  J.  744  ein  Consul  Africanus  Fabius  Maximus,  5)  unter  Tiberius 
ein  XVvir  s.  f.  Paulus  Äemilius  Regillus*)  vorkommt,  oder  auch 
zwei  Gentilnamen  zu  verbinden ,  wie  der  Sohn  des  Triumvir  An- 

CVLI  .  PH1LAGRJ  .  DI  VI  ,  AVGusti  .  Liberti  .  AORIPPIANI  .  FILII  . 
PAEDAGOOVS  .  IDEM  .  Libertus,  das»  der  Freigelassene  selbst,  der  Vater, 
C.  Julius  Philagrius  DM  Aug.  libertus  Agrippianu»  gehelsson  haben  müsse, 
wahrend  der  Sohn  sich  C.  Gargllius  Proculus  nennt,  vielleicht  mit  dem  Namen 
seiner  Mutter  oder  eine»  Adoptivvaters.  Einen  deutlicheren  Beweis  giebt  die 
Inschrift  bei  Garucci  in  Annali  d.  Inst.  XXXII  (1860)  p.  254,  wo  der  Vater 
MV  .  AV0NIV8  .  MV  .  L  .  M  EN  ANDER,  der  Sohn  aber  MV  .  AVONIVS  . 
MV  .  F  .  HOR(atia)  heisst.  In  dem  Namen  des  Sohnes  ist  das  cognomen  des 
Vaters  und  der  Name  des  Patrone«  weggelassen  und  statt  dessen  die  tribus  ein- 
gesetzt. C.  /.  L.  I,  682  ist  C.  8ergius  M.  f.  Vel.  Mena  der  8ohu  eines  libertw, 
dessen  cognomen  Mena  er  noch  hat;  sein  Sohn  heisst  aber  Sergius  C.  f.  ohne 
cognomen. 

1)  Es  wurdo  durch  das  praenomen  imperatoris  (Suet.  Cot*.  76,  wo  es  mit 
Unrecht  Caesar  beigelegt  wird.  Tib.  26.  Claud.  12)  ersetzt,  das  Augustus  29 
v.  Chr.  erhielt.  Seitdem  nennt  sich  Augustus  nicht  Imp.  C.  Caesar,  sondern  Imp. 
Caesar.  Die  folgenden  Kaiser  brauchen  wieder  ihr  praenomen,  aber  ohne  Im- 
perator, Nero  braucht  beide  praenomina,  Vespasian  aber  nennt  sich  immer  Imp. 
Caetar  Ve$p.  ohne  sein  eigenes  praenomen.  S.  Mommsen  Staatsrecht  IIa  S.  743  ff. 

2)  TJebor  die  Zusammensetzung  der  Kaisernamen  s.  Borghesi  Dichiarazionc 
d'una  lapida  Grut.  p.  28—31  (Oeuvres  III  p.  488  ö\).   Mommsen  a.  a.  Ü.  S.  741  ff. 

3)  Mommsen  R.  F.  1  S.  34.  Labmeyer  S.  492.   Oben  S.  9  Anm.  2.  S.  12 
Anm.  5. 

4)  Plin.  n.  h.  8,  65.    Acta  fr.  Arvalium  ed.  Uenzen  p.  XXIX  und  dazu 
p.  185.    Klein  Fasti  consul.  s.  a.  743. 

5)  So  heisst  er  auf  einer  Münze  von  Hadrumetum.  Borghesi  Oeuvres  I 
p.  248.    Müller  Numism.  de  l'aneienne  Afrique  II  S.  52  n.  29. 

6)  Inschrift  von  Saguntum.    C.  7.  L.  II,  3837. 
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ton  ins ,  als  ihm  verboten  wurde,  das  pruenomen  seines  Vaters 
fortzuführen, ')  den  Namen  Julius  Antonius  annahm.  2)  Seit  Au- 
gustus  ferner  hört  das  praenomen  Uberhaupt  auf,  die  Individual- 
bezeichnung  der  verschiedenen  Söhne  eines  Vaters  zu  sein  ;3)  die 
Brüder  erhalten  vielmehr  dasselbe  praenomen  und  unterscheiden 
sich  durch  das  cognomen,  welches  beispielsweise  der  älteste  Sohn 
unverändert  vom  Vater  bekommt,  der  zweite  durch  das  Suffix 
( inus  vom  Mutternamen  ableitet,  *)  der  drille  endlich  ebenfalls 
als  Derivativuni  des  väterlichen  cognomen  gestaltet.  *)  Halle  dies 
Verfahren  noch  eine  Analogie  mit  der  allen  Zeit,  in  welcher  coyno- 
mina  auf  anus  gewöhnlich  adoptirle  Personen  von  ihrem  wirk- 
lichen Vater,  6)  seltener  Söhne  zweitor  Ehe  von  ihrer  Multor  er- 


1)  Dio  Cass.  61,  19.  Plutarch.  Cie.  49. 

2)  Dies  scheint  in  der  That  die  richtige  Form  des  Namens  zu  sein.  S.  Bor- 
ghesi Oeuvres  I  p.  469  ff.  Mommsen  Röni.  Forsch.  I  S.  35,  an  welcher  man 
nur  gezweifelt  hat  wogen  Ilorat.  od.  4,  2,  2:  Jule  ceratis  ope  Daedalca.  Allein 
in  dieser  Stelle  ist  Juli  wie  Jule  metrisch  schwierig  und  schwerlich  haltbar. 
(Wenn  die  Münze  Mionnet  hlid.  ant.  Supplrfm.  I  p.  72  n.  412  sich  auf  ihn 
bezieht,  so  hioss  er  C.  Julius  Antonius.  Daun  war  Julius  eigentlich  gentile, 
wurde  jedoch  gewöhnlich  wie  ein  praenomen  gebraucht.    S.  Borghesi  a.  a.  O.) 

3)  Borghesi  Oeuvres  I  p.  437.    Schneider  Bcitr.  S.  15  Ann.  78. 

4  )  Beispiele  bei  Canncgietcr  p.  10.  11.  Borghesi  Oeuvres  III  p.  493  IT. 
Schneider  1.  1.  p.  73  Anm.  28'2.  FUtohtl  Sabinus  hatte  von  der  Vespasia  Polln 
zwei  Söhne,  von  denen  der  älteste  vom  Vater  Sabinus,  der  jüngere  von  der 
Mutter  Vespasianus  hiess.  Siiet.  Yesp.  1  ;  C.  Salvius  Yitellianu  -  ist  der  Sohn 
des  Redners  C.  Salvius  Liberalis  und  der  Vitellia  liuftlla  Or.  1171;  Ser.  Cor- 
nelius Dolabella  Petronümus  Cos.  839  (Denzen  Act.  Arv.  p.  183)  ist  der  Sohn 
eines  Cornelius  Dolabella  und  einer  Petronia  Tac.  bist.  2,  64;  und  so  -im)  ge- 
bildet die  Namen  L.  Hurbuleius  Optatus  Ligarianus;  (ialerius  Trachalus  Tur- 
pilianus;  C.  Bellicus  Natalis  Tebanianus  (Mur.  307,  3);  O.  Septimius  Florens 
TertuUianus;  C.  Prastina  Pacatus  Messalinus  Cos.  900  (Borgh.  Oeu-res  IV  p.471); 
C.  Erennius  Amintas  Medirnianus  [C.  1.  L.  V,  6662)  u.  a.  In  der  Inschrift 
C.  1.  L.  III,  231  heissen  zwei  Söhne  des  A.  Curlius  Crispinus  der  eine  .4. 
(Urtius  Crispinus  Arruntianus,  der  andere  A.  Curtius  Auspieatus  Titinnianus. 
Allein  diese  regelmässige  Stellung  wird  nicht  immer  beibehalten,  z.  B.  M.  Pedo 
Vergilianus  C.  I.  L.  VI,  1984  heisst  auch  M.  Vergilianus  Pedo  ib.  44.  (Das 
cognomen  der  Mutter  wird  auch  unverändert  geführt.  C.  I.  L.  III,  234.  971. 
2S75:  Pompeius  Marcellinus,  Sohn  des  Pompeius  Marinianus  und  der  Aufidia 
Marccllintu  V,  120.  250.  3600.  Auch  das  gentile  der  Mutter  mit  dem  cog- 
nomen des  Vaters  oder  auch  einem  anderen  cognomen  kommt  vor  .  C.  /.  L.  IX, 
678  Sei.  Tussidius  Felix,  Sohn  des  T.  Carinkts  Felix  und  der  Tussidia  For- 
tunata. C.  I.  L.  III,  1228.5890;  VI,  5073.  50SO;  X,  1307.  Schneider  Bcitr. 
S.  72  ff.  Beispiele  von  Brüdern  mit  gleichem  praenomen,  die  sich  durch  das 
cognomen  unterscheiden,  geben  die  Indices  zu  C.  /.  L.  III.  V.  VIII.  IX.) 

5)  C.  I.  L.  IX,  506  hat  M.  Cosinius  Prhcus  negotiator  suarius  von  seiner 
Frau  Tuccia  Prima  drei  Söhne  :  1.  Jtf,  Cosinius  Priscus,  2.  AI.  Cosiniu*  Pri- 
mus, 3.  M.  Cosinius  Priscianus,  wo  also  das  Suffix  anus  dem  Vatercmmen  an- 
gefügt ist.  Bei  Appuleius  de  magia  c.  68  hat  Sicinius  Arnims  von  seiner  Frau 
Atmilia  PudentilUt  zwei  Söhne,  Sicinius  Pontianus  (  wohl  vom  Vater  oder  (iross- 
vater)  und  Sicinius  Pudens,  von  der  Mutter  benannt 

6)  S.  oben  S.  15  Anm.  5. 
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hielten, ')  so  blieb  man  doch  dabei  nicht  stehen,  sondern  nahm 
das  fjenlile  oder  auch  alle  Namen  der  Mutter,  des  mütterlichen 
Grossvaters,  des  Adoptivvaters  oder  endlich  bekannter  Personen, 
namentlich  solcher,  von  denen  man  testamentarisch  adoplirl 
wurde,2)  zuweilen  auch  ganz  willkürliche  Namen  an,  und  stellte 
diese  bald  vor,  bald  zwischen  die  eigentlichen  Namen,  so  dass 
sich  zwei  praenomina,  3)  zwei  nomina*)  und  viele  cognomina  neben 
einander  finden,  aus  welchen  der  Familienname  an  keinem  Kri- 
terium zu  erkennen  ist.  Neben  der  Auflösung  des  allen  Namen- 
systems influirl  auf  diese  Umgestaltung  aber  auch  zweitens  das 
Kindringon  fremder  Elemente.  Griechen,  Syrer,  Aegyptcr  und 
andere  Pcrcgrinen  setzten,   wenn  sie  das  römische  Bürgerrecht 


1)  Gell.  13,  19,  8:  (Cnto  Ctntorhu)  iam  multum  senex,  Saloni  clientin  sui 
filiam  virginem  duxit  in  matrimonium,  ex  qua  natu*  est  ei  AI.  Cato  Salonianus: 
hoc  enim  Uli  coynomentum  fuit  a  Salonio,  patre  mairis,  datum.  Plut.  Cato  24. 
Die  andere  Linie  hiess  Licinianus  nach  der  ersten  Frau  Cato'»,  Licinia:  Plin. 
n.  A.  7,  61  f. 

2)  S.  Barhofen  Ueber  die  testamentarische  Adoption  in  Ausgew.  Lehren 
des  Köm.  Civilrcchts.  Bonn  1848.  8.  S.  228—  '244  und  jetzt  Mommsen  Her- 
me» III  8.  62 ff.  Das  älteste  Beispiel  sind  die  Scipiones  Salvittones  Plin.  n. 
h.  35,  8;  das  bekannteste  ist  Octavian,  den  Caesar  in  seinem  Testamente 
adoptirte.  Suet.  Jul.  83.  Vgl.  Suet.  Tib.  6.  Suet-  Oct.  101 :  Heredts  instituit 
prhnos  Tiberium  —  et  —  Liviam  —  quo»  et  ferre  nomen  suum  iussit.  Suet.  Galb.  17. 
Val.  Max.  7,  8,  5. 

3)  C.  Appius  Junius  Stamm  Cos.  781  (C.  /.  L.  X,  1196.  Dio  Gass.  60, 
14")  helsst  Appius  wahrscheinlich  von  seiner  Mutter;  der  Kaiser  Galba  hiess 
eigentlich  8er(yiu*)  Sulpiciu*  Galba,  war  aber  von  seiner  Stiefmutter  Livia 
Ocellina  adoptirt  und  nahm  von  deren  Vater  die  drei  Namen  L.  Liviu*  OcelUi 
au  (Suet.  Galb.  3,  4),  so  dass  er  L.  Lirius  Servius  Sulpicius  Galba  heisst. 
Borghesi  Annati  1855  p.  16*>  und  Oeuvres  V  p.  14öf.  Mommsen  Hermen  III, 
65  Anm.  2.  So  wie  er  aber  den  Vornamen  Serviua  hinter  das  erste  gentile 
stellt,  so  findet  sich  auch  diese  Stellung  in  L.  Pompeim  Vopiscus  C.  Arruntiu* 
CaUllhis  Celer  Benzen  Act.  fr.  Arv.  p.  195;  C.  Antiw  Aulus  Julius  Quadratus 
Borghesi  Oeuvres  II  p.  14.  15.  Henzen  Act.  fr.  Arv.  p.  CXLVI  und  176.  Klein 
Fasti  cons.  s.  a.  93.  Viele  andere  Beispiele  s.  bei  Marini  Arv.  p.  231.  235. 
Vgl.  Cannegieter  p.  7.  Das  zweite  praenomen  wird  in  diesen  Fällen  ganz  wie 
ein  cognomen  behandelt.  Ks  kann  ohuo  Abkürzung  geschrieben  werden,  was 
sonst  bei  dem  praenomen  nicht  vorkommt  (Mommsen  Hermes  III  S.  72 f.  Das 
von  Nipperdey  Variarum  observationum  antiquitati»  Homanae  cap.  II  p.  11 
[Opusc.  p.  035)  dagegen  angeführte  Beispiel  eines  Marcus  Salonius  Urelli- 
Henzen  n.  6005  erledigt  sich  dadurch,  dass  dieser  Name  in  der  jetzt  C.  /.  L. 
V,  3117  edirten  Inschrift  von  ganz  unsicherer  Leaart  ist),  und  nimmt  In  der 
Gruppe  der  Namen  zuweilen  die  letzte  Stelle  ein,  wio  in  P.  Aelius  Aelianus 
Archelaus  Marcus  C.  I.  L.  X,  3725 ;  A^Xo;  navTO'jXtyio;  Tdio;  C  I.  Gr.  339, 
wo  BöVkh  ohne  Grund  YiXvj  liest;  V.  Mdoto;  TMrXio;  ib.  3408  und  dazu  B6ckb. 
S.  mehr  bei  Cavedoni  Annali  XIX  (1847)  p.  135. 

4)  M.  Valerius  Antonius  Antico  bat  ein  gentile  vom  Vater,  das  andere  von 
der  Mutter.  Borghesi  Oeuvres  IV  p.  297  ff.;  so  auch  der  schon  angeführte  L. 
Liviur  Sulpicius  Galba  Kckhcl  VI,  300;  Q.  Herennius  Etruscus  Messius  Decius 
von  seiner  Mntter  Herennia  Etrusca  und  seinem  Vater  Decius  Borgh.  Lop.  Grul. 
p.  28f.  (Oeuvres  III  p.  490).    Vgl.  Schneider  Beitr.  p.  76. 
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erhielten,  ihrem  Namen  zwei  römische, ')  und  zwar  eigentlich  die 
ihres  Patrones  2)  vor,  aber  indem  auch  sie  die  Ordnung  der  Namen 
verändern  3)  und  den  ganzen  Namen  beliebig  abkürzen, 4)  bringen 
sie  in  die  Namensform  eine  neue  Regellosigkeit.  Iliezu  kommt 
iSäiS  noch  endlich  drittens  eine  familiäre  Bezeichnung,  die  eigentlich 
nUDgen*  Signum,*)  bei  Tacitus  einmal  vocabulum*)  heisst,  und  mit  sive1) 
oder  qiii  et,  griechisch  b  xal  angefügt  wird, H)  z.B.  M.  Datellius 

1)  T.  KXa6oto<  2etXiav6;  IloXüxptTo;  C.  /.  Gr.  393 ;  M.  KoxxTjio;  'AX^av- 
öpa;  ib.  4010;  KXaußio;  A^tXioc  <DiXa*vtoTj;  ib.  4014;  M.  'Io6Xloc  EuoyV0™ 
ib.  4033  und  so  öfters.  Africanische  Namen  dieser  Art,  L.  Postumius  'Sam- 
phamo;  C.  Julius  Baricio,  bat  ans  Renier's  Inschriften  zusammengestellt  Henzcn 
Annali  d.  Inst.  XXXII  (1860)  p.  80.  81. 

2)  Cic.  Verr.  4,  17,  37:  Lutatius  Diodorus,  qui  Q.  Catuli  benefieio  ab 
L.  Sulla  civis  Romanus  factus  est.  Cic.  ad  fam.  13,  36:  Cum  Demetrio  Meya 
mihi  vetustum  hospitium  est.  —  Ei  Dolabella  rogatu  meo  eivitatem  a  Caesare 
impetravit.  —  ltaque  nunc  P.  Cornelius  vocatur.  Andere  Beispiele  s.  bei  Dru- 
mann  O.  R.  II,  595.  IV,  563.  594.  Cic.  ad  fam.  13,  36:  C  Avianius  Phi- 
loxenus  antiquus  est  hospes  meus  —  quem  Caesar  meo  benefieio  in  Novocomenses 
retulit.  Nomen  autem  Avianii  secutus  est,  quod  hominc  nullo  plus  est  usus  quam 
Flaeeo  Avianio,  meo  familiarissimo.  In  der  Kaiserzeit  nahmen  die  Neubürger 
vorzugsweise  das  gentile  des  Kaisers  an.  Dlo  Gass.  60,  17,  7.  Daher  die  vielen 
Claudii,  Flavii,  Aelii,  und  selbst  Könige  thaten  dies  aus  Schmeichelei.  Borghesi 
Oeuvres  I  p.  473. 

3)  Aup^Xto;  'AttjcIX(xoc  SsxoOvoo;  C.  J.  Gr.  4016;  T.  ETcrrlXio;  Actjurplou 
ul6c  TtjjioxpdTTj;  Me(jL(ji{av6;  ib.  1124. 

4)  Ti.  Claudius  Attieus  Herodes  Cos.  143  (C.  /.  Gr.  n.  1833)  heisst  gewöhn- 
lich Merodes  Attieus,  in  seinen  Briefen  Uerodes,  Philostr.  vit.  soph.  2,  1,  13; 
in  Inschriften  KX.  'Arnxö;  'HpA&rtc  C.  I.  Gr.  n.  2978;  Tiß£pto;  KXa6oto; 
'Arctxö;  'HpojOTi;  C.  /.  Att.  III,  675;  KXa-ioio;  'Hp<6oTi<  ib.  663;  'HptWTjc 
'ArrtxoS  ib.  69.  160.  667  oder  'Hpt6&Tj<  ib.  403.  811.  813.  815.  1417.  Ebenso 
sind  gebildet  'Hpcuorjc  'Avplrrca«,  'ApiaxeloTj;  KoivnXiav^s,  'AyOXtxti  Tarto«, 
Atovjoio«  Aovvtvo;,  Dio  Cassius,  bei  Suidas  s.  v.  Alwv  6  Kdöoio«  ypTjjAaTfooc, 
d.  h.  Dion,  genannt  Cassius,  s.  Letronne  Inser.  dt  l'Egypte  I  p.  12«  f.  Sokhe 
vorangestellte  Percgrinennamen  meint  Ammiau.  Marc.  28,  4,  7 :  Praenominvm 
claritudine  eonspicui  quidam,  ut  putant.  in  immensum  semet  extollunt,  cum  Re- 
burri  et  Flabuni  et  Pagonii  Gereonesque  appellentur  ae  Dalii  cum  Tarraciis  et 
Perrasiis  aliisque  ita  deeens  sonantibus  originum  insignibus  multis. 

5)  Latuprid.  Diadumen.  4,  4  Signum  Diademati.  Vgl.  t'apitolin.  Gordiani 
tres  4.  8:  Iam  illud  satis  eonstat,  quod  filiwn  Qordianum  nomine,  Antonini 
signo  inlustraverit,  cum  apud  praefectum  aerarii  more  Romano  professus  ßium 
publicis  actis  eius  nomen  insereret.  Ot,  2780 :  Lucilius  Mttrobius  signo  Sapricus. 
C.  I.  L.  X,  3796:  Delmatius  signo  prisco  de  nomine  Laetus  und  dazu  Mommsen 
Hermes  I  S.  158  Anm.  C.  1.  L.  III,  2439:  locus  concessus  a  Xavio  Aulo  For- 
tunato  signo  Astcrio.  Renier  In» er.  de  V Algeric  17 <<  =  C.  I.  L.  VIII,  4411: 
VirruUius  Hilarus,  signo  Concordius.  Anderes  s.  bei  HQbncr  in  Jahn's  Jahrb. 
Suppl.  III  H.  5  S.  613  und  in  den  Indices  C.  1.  L.  II.  III.  V.  VIII.  IX.  X. 

6)  Tac.  ann.  1,  41:  militari  vocabulo  CaliguUim  appellabant.  Solch  ciu 
militärischer  Name  ist  Cedo  alteram  (Tac.  ann.  1,  23).  Vgl.  Lamprid.  Aure- 
lian. 6:  huic  Signum  exercilus  apposuerat  mannt  ad  ferrum. 

T)  Eustatius  sive  Lampadius  Or.  2772.  Vgl.  2773.  3927  =  C.  1.  L.  V,  4410. 

8)  Gr.  1140,  7.  In  den  /V.  Vat.  §  42  ist  eine  kaiserliche  Verfügung  des 
J.  294  adressirt  Aurelio  Loreo  cui  et  Enucentrio.  Andere  Namen  dieser  Art 
s.  Orolli-Henzen  2766:  Ti.  Claudius  Niccros  qui  et  Asiaticus.  4719.5007;  auch 
bei  Frauen :  Salustia  Homilia  quae  et  Caecilia  2767.  2768  «=  C.  /.  L.  III 
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Trophimus  qui  et  Fortunate* .  Häufig  ist  diese  ein  Witzwort,  in 
vielen  Fallen  aber  ein  nothwendiges  Auskunflsmittel.  Denn  viel- 
namige  Personen  —  und  es  kommen  Leute  mit  30  Namen  vor1) 
—  mussten  im  gewöhnlichen  Leben  einen  üblichen  Namen  haben  2) 
und  wir  finden,  dass  dieser,  da  er  in  der  Masse  der  Namen  an 
der  Stellung  nicht  erkennbar  ist,  auf  Statuen  separat  vorangeselzt 
wurde.  Zuweilen  aber  ist  dieser  individuolle  Name  in  dem  langen 
Namencomplexe  gar  nicht  enthalten  undlüsst  erkennen,  dass  selbst 
für  angesehene  Personen  gerade  ein  solcher  Name  als  Bezeich- 
nung galt,  der  mit  der  Familie  derselben  gar  keinen  Zusammen- 
hang mehr  hatte3).  Einen  besonderen  Einfluss  sowohl  auf  die 
Verdoppelung4)  als  auf  die  Neubildung  von  Namen  übte  auch 
das  Christenthum  aus;  zu  Augustinus'  Zeit  gab  es  Namen  wie 
Deogratias*)  und  Quodvultdeus,  welche  auch  declinirt  wurden.6) 


3192<>;  oder  qui  voeatur  Ot.  2770:  qui  voeitatur  2769.  6249;  Philadelphu«  qui 
et  Polydapanus  C.  I.  L.  III,  2468,  2ap.<J/ivepau.o;  6  %a\  SelXa«  Waddington 
n.  2567,  ans  dem  J.  78  n.  Chr.  Vgl.  Cannegieter  p.  26.  27.  Borgheai  Lap. 
Orut.  p.  42  (Oeuvres  III  p.  501).  Von  einem  zweijährigen  Kinde  heisst  es  in 
einer  Grabschrift  des  J.  371  p.  Chr.:  Hic  iaeet  Muteula  quae  et  Galatea  De 
Rossi  Jruer.  Christ.  I  p.  112  n.  224.  Weitere  Beispiele  in  den  S.  26  Anm.  5  citirten 
Indices  des  C.  I.  L.  Wenn  bei  diesem  Ausdrucke  der  Hauptname  im  Dativ 
steht,  findet  sich  in  dem  mit  dem  Relativum  beginnenden  Zusatz  eine  dreifache 
Construction,  nämlich  1.  L.  Peecennio  Laseivo,  qui  et  Monnicus  (C.  J.  L  VI, 
1487);  2.  Flaviae  Capitolinae  cui  et  Paeeiae  (Fabr.  p.  146  n.  175),  so  dass  also 
eui  et  Paeeiae  wie  ein  declinirbares  Wort  betrachtet  wird;  3.  eine  Ver- 
mischung beider  Construction en,  wie  in  der  Inschrift  von  Arles  (Herzog  Göll. 
Narb.  n.  333):  Lieiniae  Magnat  quae  Matronae,  wofür  allerdings  der  correcte 
Ausdruck  wäre  sive  Matronae.    C.  I.  L.  X,  3049. 

1}  Or.  2761.  vgl.  2759.  2760  =  C.  J.  L.  II,  1371. 

2)  Dies  ist  schon  in  alter  Zeit  Sitte,  wenn  durch  die  Adoption  der  Name 
unklar  geworden  war.  M.  Pomponius  Attieus  wurde  von  seinem  Oheim  Q.  Cae- 
ciliu*  adoptfrt  (Nepos  AU.  5)  und  hiess  deshalb  Q.  Caeeilius  Q.  f.  Pomponianus 
AUieus,  gewöhnlich  Attieus,  Cannegieter  p.  14. 

3)  Sirmond,  ad  Sidon.  Apoll,  p.  3 — o  stellt  die  Regel  auf,  daes  untor  den 
vielen  Namen  der  Kaiserzeit  der  letzte  der  Individualname  Bei.  Dass  dies  falsch 
ist,  zeijrt  Borghesi  Lap.  Grut.  p.  43 — 47  (Oeuvres  III  p.  503 ff.).  Auf  den  basts 
honorariae  der  Kaiserzeit  findet  sich  der  Hauptinschrift  ein  einzelner  Name  Im 
Genetiv  oder  Dativ  vorgesetzt,  und  dies  ist  der  gangbare  Name  dessen,  dem  die 
Statue  gewidmet  ist ;  es  ist  aber  nicht  immer  der  letzte  Name  des  ganzen  Namen- 
complexes;  zuweilon  kommt  er  gar  nicht  in  demselben  vor.  S.  die  ßeispielo 
bei  Borghesi  a.  a.  O.  und  bei  Henzen  n.  6252. 

4)  Der  christliche  Name  wird  mit  dem  römischen  durch  sive  verbunden. 
Cannegieter  p.  12. 

5)  Den  frater  Deogratias  in  Carthago  erwähnt  Augustin  de  catechizandis 
rudibus  c.  I.  Vol.  VI  p.  191»  Bened.  -  VI  p.  309  Migno.  Ep.  249,  1,  Vol.  II 
p.  1065  Migne. 

6)  Augustini  de  haeresibus  ad  Quodvultdeum  Uber  unus.  Vol.  VIII  p.  1 
Bened.  =  VIII  p.  21  Migne.  De  Rossi  Inser.  Chr.  1  n.  436.  Vgl.  De  Kossi 
1.  1.  n.  372:  dulcissimae  filiae  Adeodatae.  Aehnlich  ib.  n.  913:  Hie  requiescU 
Deusdedit,  qui  u.  s.  w.;  n.  923  Deusdet.    Ausserdem  findet  sich  eine  grosse 
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Zweiter  Abschnitt. 
Die  Ehe. ») 

'IrlZJZ'.  1  Kinc  gü't'ß^  Ehe,  iuslum  malrimonium*)  können  nach 
römischem  Rechte  nur  Personen  cingehn,  welche  zur  Ehesehl ies- 

Krfordpr-  sunc  politisch  berechtigt,  durch  ihr  Aller  qualilieirt,  nicht  zu 
Reiben,  nahe  verwandt,  und,  insofern  sie  noch  unter  väterlicher  Gewalt 
stöhn,  durch  ihro  Gewalthaber  dazu  ermächtigt  sind.  3) 


Anzahl  von  Schimpfnamen,  welche  von  den  Christen  nicht  nur  ertragen,  sondern 
auch  als  ein  Zeichen  von  Demuth  freiwillig  gefuhrt  wurden,  wie  Foedulus, 
Pecus,  Proiectus,  Stercorku,  welchen  letzten  Namen  mehrere  Rischöfe  haben. 
S.  hierüber  K.  le  Blant  Rv-uc  archr'ologique  Nouv.  Stfrie  Vm*  anne*c.  Vol.  X 
(1864)  p.  4-11. 

1)  Ueber  die  rechtlichen  Verhältnisse  der  Ehe,  welrhe  hier  nur  insoweit 
zur  Besprechung  kommen,  ah  unsere  Aufgabe  es  nöthig  macht,  findet  man  das 
Quellenmaterini  und  die  neue  Litteratur  in  Kein  Privatrerht  d.  R.  S.  267 — 468. 
Röcking  Pandekton  $  46.  Walter  G.  d.  R.  R.  (3.  Ausg.)  $  511—548.  Den 
ganzen  Stoff  mit  Hinzuziehung  der  antiquarischen  Notizen  behandeln  Bamabac 
Brissonii  De  ritu  nuptiarum  Uber  sing,  in  Brissonii  Opera  ed.  Trekell.  Lugd. 
Bat.  1749.  fol.  p.  287—339  und  in  Graevil  Thes.  A.  R.  VIII  p.  1007.  Hoto- 
mann  De  veteri  ritu  nuptiarum  in  Graevii  Thes.  A.  R.  Vol.  VIII  p.  1107. 
Grupen  De  uxore  Romana.  Hannover  1727.  8.  Becker  Gallus  her.  v.  Rein  II 
S.  4—56  (Göll  8.  5fl\).  LaupeRöm.  Alt.  I8  S.  112 ff.  Van  Maanen  De  mutiere  in 
manu  et  in  tutela  seeundum  Gait  institt.  prineipia.  Lugd.  Bat.  1823.  8.  Hasse  Das 
Güterrecht  der  Ehegatten  nach  röm.  Rechte.  Berlin  1827.  8.  Eggers  Ueber 
da«  Wesen  und  die  Eigenthümlichkeit  der  altrömischen  Ehe  mit  manus.  Altona 
1833.  8.  Hase  De  manu  iuris  Romani  antiquiorit.  Halae  1847.  8.  Rossbach 
Untersuchungen  über  die  röm.  Ehe.  Stuttgart  1853.  8.  Derselbe  Römische 
Hochzeit«-  und  Ehedenkmäler.  Leipzig  1871.  8.  Fresquet  De  la  manus  en 
droit  Romain,  in  RetHte  historique  de  droit  Francis  11  (1856")  p.  135.  Die 
Grabrede  des  o.  Lucretius  Vespillo  Cos.  735  —  19  auf  seine  Gemahlin  Juria 
C.  I.  L.  VI,  1527  und  dazu  Mommsen  Zwei  Sepnlcralreden  aus  der  Zeit  Augusts 
und  Hadrians,  Abhandl.  der  k.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1863  S.  455  ff.  und 
Huschke  Zu  der  Grabrede  auf  die  Turia  in  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  V 
(1866)  S.  168  ff.  Kariowa  Dio  Formen  der  röm.  Ehe  und  Manus.  Bonn  1868. 
8.  Hoelder  Die  röm.  Ehe.  Zürich  1874.  8.  Vgl.  auch  P.  Laband  Die  recht- 
liche Stellung  der  Frauen  im  altrömischen  und  germanischen  Recht,  in  Lazarus 
und  Steinthal  Zeitsch.  für  Völkerpsychologie  III  (1865)  S.  137—194.  Ueber 
die  Stellung  der  Frauen  in  der  Kaiserzeit  handelt  besonders  L.  Friedlaender 
Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  I*  S.  403 — 515. 

2)  Gaius  1,  76.  Auch  iustae  nuptiae.  Gai.  1.  55.  Ci<\  de  rep.  5,  5,  7. 
Bj  Gaius  1,  67 — 80.  Ulp.  5,  2 — 5  :  Justum  matrimonium  est  si  inter  eos,  qui 

nuptias  contrahunt,  eonubium  sit,  et  tarn  masculus  pubes  quam  ftmina  potens  sit, 
et  utrique  eonsentiant,  si  sui  iuris  sunt,  aut  etiam  parenles  eorum,  si  in  potestate 
sunt.  Conubium  est  uxoris  iure  ducendae  facultas.  Conubium  habent  cives  Ro- 
mani cum  ciribus  Romanis;  cum  Latinis  autem  et  peregrinis  ita,  si  concessum 
sit;  cum  servis  nullum  est  conubium.  Ein  Beispiel  für  die  Bewilligung  des 
conubium  an  Latini  und  Peregrini  s.  Gaius  1,  57:  Vnde  et  vcleranis  quibusdam 
concedi  solet  principalibus  constitutionibus  conubium  cum  bis  Latinis  peregrinisve, 
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Das  ins  conubii  hatten  in  alter  Zeit  nur  die  römischen  Pa-ft»*««*«. 
tricier  unter  sich  und  vielleicht  mit  latinischen  Patricierfamilien,  *) 
bis  das  Gesetz  des  Tribunen  C.  Canuleius  (309  =  445)  de  conubio 
patrum  et  plebis  es  allen  römischen  Bürgern  gestattete. 2)  Mit  der 
Civilät  selbst  erhielten  es  sodann  die  Latiner,  3)  in  Folge  der  lex 
Julia  und  Mautia  Papiria  (664  und  665  =  90.  89)  sämmtliche 
Italiker,  endlich  durch  die  Constitution  Caracalla's  alle  Bewohner 
des  römischen  Reichs. 4)  Ehen,  bei  welchen  der  eineTheil  der  rö- 
mischen Bürgerschaft,  der  andere  den  Latinern  jüngeren  Rechtes5) 
oder  den  Peregrinen  angehörte,  sind  nach  römischem  Recht  nicht 
gültig,  sodass  die  aus  ihnen  hervorgehenden  Kinder  dem  Stande 
der  Mutter  folgen  und  nicht  in  der  potestas  des  Vaters  sind.  6) 
War  die  Mutter  eine  römische  Bürgerin,  so  wurden  die  Kinder 
allerdings  ct'ves  Romani,  indessen  nach  einer  lex  Minicia  aus 
unbestimmter  Zeit  nur  in  dem  Falle,  dass  sie  mit  einem  Latinus 
verehelicht  war,  wahrend  die  Kinder  eines  peregrinus  und  einer 
civis  Komana  in  den  schlechteren  Stand,  nämlich  den  des  Vaters, 
traten. 7) 

Die  Altersqualificalion,  d.  h.  der  Termin  der  Pubertät,  ist  Altenau- 

flcutio  n. 

von  den  Juristen  für  Männer  auf  das  U.,  für  Frauen  auf  das 
42.  Jahr  gesetzt  worden,8)  in  der  Praxis  aber  trat  die  Verhei- 
rathung  des  Mannes  regelmässig  erst  nach  Annahme  der  toga 


qua«  prima«  post  missionem  uxorcs  duxerint;  et  qui  ex  eo  matrimonio  nascuntur 
et  cive»  Romani  et  in  potestate  parentum  fiunt.    S.  Staatsverwaltung  II*  S.  Ö6ö. 

1)  Strabo  5  p.  231:  oüiiv  t/ttov  erctYajjiai  te  ^oav  itpöc  dXX-fjXoy;  xai  Upä 
xoiva  tä  h  "A).^  xal  dXXa  lixaia  7toXiTix<x.    S.  Staatsverwaltung  I  S.  53. 

2)  Liv.  4,  lff.    Clc.  de  rep.  2,  37,  63.    Dionys.  10,  60;  11,  28. 
31  Staatsverwaltung  I  S.  27. 

4)  Staatsverwaltung  I*  S.  566;  II*  S.  224.  268.  Von  seiner  Zeit  sagt  Pru- 
dontius  c.  8ymmaehum  2,  612 : 

Diatante«  regione  plagae  divisaque  ponto 
litora  conveniunt  nunc  per  vadimonia  ad  unum 
et  commune  forum;  nunc  per  commercia  et  arte» 
ad  coetum  eclebrem,  nunc  per  genialia  fulcra 
extemi  ad  iu«  conulii;  nam  «anguine  mixto 
texitur  altemis  ex  gentibus  una  propago. 

5)  Staatsverwaltung  I  S.  53.  6)  Gaius  1,  66. 

7)  Ulpian.  5,  8  nach  Krügers  Lesung:  Conubio  inlcrvenicnte  liberi  vtmptr 
patrem  sequuntur:  non  inteweniente  conubio  matri»  condicioni  accedunt,  excepto 
eo  qui  ex  peregrino  et  cive  Romana  peregrinus  nascitur,  quoniam  lex  Minicia 
(die  Handschrift  hat  Mcnsia)  ex  allerutro  peregrino  natum  deteriori«  parenti* 
condicionem  sequi  iubet.    Die  1.  Minicia  erwähnt  Gaius  1,  78  Studemund. 

8)  Cod.  Just.  5,  4,  24.  Maorob.  in  somn.  8cip.  1,  6,  71;  sat.  7,  7,  ü. 
Tertnll.  de  virg.  velandi»  11  (p.  526  extr.  OchleO.  Dio  Cass.  54,  16,  7  und 
mehr  im  dritten  Abschnitt. 
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virilis  ein, ')  auf  welche  wir  in  dem  drillen  Abschnitt  zurück- 
kommen werden. 

■SBSlSi  Was  drittons  die  Verwandtschaft  betrifft,  so  ist  es  in  alter 
Zeit  gewöhnlich,  dass  Vater  ihre  Schwiegersöhne  in  ihrer  gens 
suchen,2)  und  es  wird  als  etwas  Ausserordentliches  erwähnt, 
dass  Frauen  aus  der  gens  herausheirathen  (enubunt) . 3)  Dagegen 
ist  unter  Familienmitgliedern,  welche  als  unter  einem  pater  fa- 
milias  stehend,  alle  liberorum  loco  sind,  *)  eine  Verheirathung  un- 
sittlich und  ungesetzlich  (nefariae  et  incestae  nuptiae).*)  Dieser 
Rechtsgrundsatz  bezieht  sich  allerdings  nicht  auf  die  natürliche 
Entwicklung  der  Familie,  welche  durch  Descendenz  und  Seiten- 
verwandtschafl  in  unbegrenzter  Weise  stattfindet,  sondern  auf 
eine  bestimmte  Definition,  nach  welcher  man  unter  Familienmit- 
gliedern (cognati)  diejenigen  versteht,  welche  bis  zum  sechsten 
Grade  verwandt  sind. 6)  Auf  diesen  Kreis  beschränken  sich 
die  sprachlichen  Bezeichnungen  der  Verwandten, 7)  das  für  die 


1)  Auch  Mädchen  heiratheten  gewöhnlich  später.  S.  Friedlaender  Darstel- 
lungen P  S.  504—514. 

2)  Vgl.  Augnstin.  de  civ.  d.  15,  16:  Fuit  autem  antiquis  patribu»  religiösen 
curat,  ne  ipsa  propinquitas  st  paulatim  propaginum  ordinibus  dirimens  long  ins 
abirel  et  propinquitas  esse  desisteret,  tarn  nondum  longe  posiUim  rursus  matri- 
monii  vineulo  colligare  et  quodammodo  revocare  fugientem. 

3)  Man  sagt  enubere  e  patribus  (Liv.  4,  4,  7 ;  10,  23.  4 ),  enubere  extraneo 
(Isidor!  append.  XXIII,  153,  VII  p.  1327  Migne,  VII  p.  436  Arev.)  und 
ebenso  innubere  (Liv.  1,  34,  4);  die  gentis  enuptio  wird  nur  einmal  im  Jahre 
568=186  erwähnt  (Liv.  39,  19),  wo  der  Senat  beschloss  und  das  Volk  bestätigte, 

ut  Feceniae  Hispiillae  gentis  enuptio,  tutoris  optio  item  esset,  quasi  ei  vir 

testamtnto  dedisset.  Da  die  Wittwu  demnach  nur  durch  die  testamentarische 
Verfügung  ihres  Mannes  zur  enuptio  gentis  berechtigt  wird,  so  schliesst  Moromscu 
R.  F.  1  S.  10  mit  Recht,  dass  den  Frauen  überhaupt  ebensowenig  der  Austritt 
aus  der  gens  als  die  freie  Disposition  über  ihr  Vermögen  zustand ,  und  ver- 
muthet,  dass  zu  dem  ersteren  nicht  bloss  der  Consens  des  Vaters  oder  Vor- 
mundes, sondern  ein  Beschluss  der  gens  erforderlich  gewesen  sei,  worüber  aller- 
dings ein  Zeugniss  nicht  vorliegt.  (Gegen  diese  Auffassung  Zippel,  llistor. 
Zeitschr.  1884  p.  490,  der  aber  keine  befriedigende  Erklärung  der  Worte  des 
Livius  giebt.  Eine  andere  Erklärung  ist  wohl  nur  möglich  ,  wenn  man  mit 
M.  Voigt  (Rhein.  Mus.  1878  (N.  F.  33)  p.  483  ff.;  Sächs.  Ber.  1878  p.  160  fT.) 
die  Worte  quasi  —  dedisset  nur  auf  dio  tutoris  optio  bezieht,  was  aber  sprach- 
lich schwierig  ist.) 

4)  S.  die  Beweise  bei  Rossbach  Untersuchungen  S.  422  ff. 

5)  Gaius  1,  59.  64.  Cod.  Just.  5,  27,  7  u.  ö.  Incestum  ist  der  technische 
Ausdruck  für  eine  eheliche  Verbindung  zu  nahe  verwandter  Personen.  Paullus 
2,  19,  5.  Dig.  48,  5,  39. 

6)  Klenze  in  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechtswissenschaft  VI  8.  20  ff. 

7)  Es  sind  für  die  Descendenten  1.  filius,  ftlia,  2.  nepos,  neptis,  3.  pro- 
ntpos,  proneptis,  4.  abnepos,  abneptis,  5.  adnepos,  adneptis,  6.  trinepos,  tri- 
ntptis;  für  die  Ascendenten  1.  pater,  mater,  2.  avus,  avia,  3.  proavus,  proavia, 
4.  abavus,  abavia,  5.  alavus,  atavia,  6.  triavus,  triavia.  Ueber  diese  Zahl  hin- 
aus heissen  die  Ascendenten  maiores,  die  Descendenten  posteriores.    Ueber  die 
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Frauen  geltende  hu  osculi, l)  das  Institut  der  Familiengerichte,  die 
Trauerpflicht  und  die  in  verschiedenen  Gesetzen  vorkommenden 
die  cognati  betreffenden  Bestimmungen;2)  auf  denselben  Kreis 
erstreckte  sich  in  älterer  Zeit  auch  das  Eheverbot.3)  Je  mehr 
sich  indessen  die  strengen  Bande  der  alten  Familienverfassung 
lösten,  um  so  weniger  war  dieses  Verbot  in  seinem  ganzen  Um- 
fange zu  erhalten ;  schon  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege  wurde 
der  sechste  Verwandtschaftsgrad  für  die  Eheschliessung  freige- 
geben4) und  hiebei  blieb  es  nicht.  Denn  wenn  Livius  richtig 
berichtet,  waren  Ehen  von  Geschwisterkindern  (consobrini),  d.  h. 
Verwandten  vierten  Grades,  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen 
Krieges  gestattet,5)  und  als  im  J.  49  n.  Chr.  der  Kaiser  Claudius 
die  Tochter  seines  Bruders  Germanicus,  Agrippina,  zu  heiralhen 
beabsichtigte,  genehmigte  der  Senat  auch  die  Eheschliessung  zwi- 
schen Verwandten  dritten  Grades,  jedoch  mit  der  Beschrankung, 
dass  die  Frau  zwar  mit  dem  Bruder  des  Vaters  (patruus),  nicht 
aber  mit  dem  Bruder  der  Mutter  (avunculus),  der  Mann  dagegen 
weder  mit  der  Schwester  seines  Vaters  (amila)  noch  mit  der 
Schwester  seiner  Mutter  [matertera)  eine  Ehe  einzugehen  be- 
rechtigt war.6) 

Bezeichnung  der  Grade  insbesondere  der  Seitenverwandten  i  Geschwister .  Ge- 
schwisterkinder u.  s.  w.)  a.  IrutiU  i,  10;  Paullus  Dig.  38,  10,  10;  den  Traetatu» 
de  gradibw  hinter  dem  Ulpian  von  Kruger  p.  160  und  in  Huachke  Jurispr. 
AnUiuMin.  ed.  4  p.  609.  Vgl.  Bückitig  Pandekten  1  S.  206.  Pachta  Instit. 
$  195,  und  über  die  Eheverbote  überhaupt  Rossbach  Uritereuchnugen  N.  420  fr. 

1)  Polybiua  bei  Athenaeus  10,  p.  440  f.:  r.pbz  he  to6toi;  (t?jv  pvaixa) 
tptXcIv  oet  toi;  övyvevel;  tou«  iaurrje  xat  tou?  toü  dvopöc  It»;  £S;tv6<Mwv  d.  h. 
bis  zu  den  sobrini,  welche  sechsten  Grades  sind,  lieber  das  tu*  osculi  s.  Plntarch 
q.  R.  6.    Gellius  10,  23,  1.    Cato  bei  Plin.  n.  h.  14,  90. 

2)  Hierüber  handelt  ausführlich  Kleuze  Zeitschrift  für  geschichüiche  Rechts- 
wissenschaft VI  S.  21  ff. 

3)  S.  das  von  Krüger  entdeckte  Fr.  des  Livius  Herme»  IV  S.  372:  Livius 
libro  vicetimo.  B.  Cloeliu»  (die  Handschrift  hat  Celius)  patriciu»  primus  adver$us 
veterem  moron  intra  septimwn  cognationis  gtadum  duxit  uxorem,  und  dazu 
•Mommsen.  Er  heirathete  nämlich  seine  tobrina,  also  im  sechsten  Grade,  der 
bishor  verboten  gewesen  war,  und  darauf  bezieht  sich  auch  Vitelliua  in  seiner 
Rede  bei  Tacitus  ann.  12,  6 :  et  sobrinarum  diu  ignorata  (coniugia)  tempore  ad- 
dito  percrebuitae,  wo  die  Lesart  der  Handschrift  nicht  zu  ändern  ist. 

4)  Dies  lehrt  das  angeführte  Fr.  des  Livius.  Denn  dessen  20stes  Buch 
nmfasst  die  Zeit  von  513  =  241  bis  535  =  219. 

5)  Bei  Liv.  42,  34,  3  sagt  im  J.  583=171  Sp.  Llgustinus:  cum  primum 
in  aetatem  veni ,  paler  mihi  uxorem  fralris  tui  filiam  dedit.  Spätere  Beispiele 
solcher  Eben  s.  bei  Rossbach  Untersuchungen  S.  431. 

6)  Tac.  ann.  12,  7.  Suet.  Cl.  26.  Ulpian.  5,  5,  6.  Galus  1,  62.  Das  Se- 
natus  eontultum  Claudianum  wurde  i.  J.  342  wieder  aufgehoben  durch  Constan- 
tinus  und  Constans.  S.  Cod.  Theodos.  3,  12,  f.  Vgl.  In»tit.  1,  10.  3:  Fratri* 
vel  sorori»  filiam  uxorem  ducere  non  licet. 
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LW«ens.  ^0  iange  die  putrid  potestas  in  voller  Kraft  wirkte,  war  die 
Verheirathung  der  Kinder  Sache  der  Hausvater  und  konnte  von 
einem  eigenen  Willen  der  Kinder,  zumal  wenn  sie  in  sehr  jugend- 
lichem Alter  zusammengegeben  wurden,  nicht  die  Rede  sein;') 
principiell  aber  wird  für  die  Kheschliessung  der  Consens  aller 
Theile  erfordert,2)  des  Sohnes»)  wie  der  Tochter, 4)  und  beider 
Ehe  des  Enkels  die  Einwilligung  des  Vaters  wie  des  Grossvaters. &) 
K™bhM-  2.  Unter  diesen  Voraussetzungen  kann  nach  dem  uns  über- 
snng  lieferten  Rechte  eine  Ehe  in  zweierlei  Weise  geschlossen  werden, 
entweder  so,  dass  die  Frau  in  die  ttmnus  des  Mannes  kommt, 
212?  oder  sine  in  manum  conventüme,  •)  Im  ersten  Falle  tritt  sie  nus 
der  potestas  ihres  Vaters 7)  und  geht  in  die  Familie  ihres  Mannes 
Über,  8)  ihr  eingebrachtes  Vermögen  fällt  ihrem  Manne  oder,  wenn 
derselbe  noch  in  potestate  steht,  dessen  Vater  zu,'»)  wogegen  sie 
selbst  das  Erbrecht  in  der  Familie  ihres  Mannes  erhalt;10)  im 
zweiten  Falle  bleibt  sie  in  der  Gewalt  ihres  eigenen  Vaters11) 
und  in  ihren  eigenen  Vermögensrechten.  Die  manus  konnte  aber 
wieder  auf  dreifache  Weise  erworben  werden,  ,2j  nämlich  : 


1)  Daher  ist  die  Hauptbedingung  für  die  (iültigkeit  der  Ehe  der  Consens 
des  Vaters.    Paulus  2,  19,  2.  Dig.  03,  2,  35.  23,  2,  2.  Cod.  Just.  5,  4,  2. 

2)  Paulus  Dig.  23,  2,  2:  Nuptiae  consistere  non  po**unt  nisi  consenüant 
omnes,  id  est  qui  coeunt  quorumque  in  potestate  sunt. 

3)  Paulus  Dig.  23,  I,  13.  Cod.  Jwt.  5,  4,  12.    4)  Ulplari.  Dig.  23,  1,  12. 

5)  Paulus  Dig.  23,  2,  10.  Ausführlich  handelt  über  den  Consens  Honsbach 
l  ntersuchungen  S.  393  ff.  Auch  den  Consens  der  Mutter  bei  Verheirathung 
der  Tochter  erwähnt  die  Grabrede  auf  die  Murdia.  S.  Kudorff  Zeitschrift  für 
Ke^htsgeschirhte  IX  S.  297. 

6)  Cic.  Top.  3,  14:  Genus  est  uxor:  eins  duae  formae:  una  matrum  fa- 
milias;  eae  sunt,  quae  in  manum  convenerunt;  altera  eorum.  quae  tantummodo 
uxores  habentur.  Gellius  18,  6,  9.  Oulntilian.  5,  10,  62.  Ulplan.  26,  7 :  id  actum 
est,  ut  sine  in  manum  eonventione  matrum  legilimae  hereditates  ad  filios  per- 
tineant. 

7)  Gaius  1,  136.    Tacit  ann.  4,  16.     Sic  verliert  auch  das  Erbrecht  in 
der  Familie  des  Vaters:  Grabrede  der  Turia  I,  15 f. 

8)  Gaius  1,  Iii.  114.  136;  2,  139.  159. 

9)  Cic.   Top.  4.   23 :   Cum  mulier  viro  in  nvmum  eonvenit,  omnia,  qua* 
mulier if  fuerunt,  Wn  (iunt  dotis  nomine.    Gaius  2,  98;  3,  83. 

10)  Dionys.  2, 25 :  y'->v^  «upiat  oXxvs  t&v  tjtgv  -z^tzos  t/v,  Svrrcp  &  ivha. 
xal  TeXe-jTTjoav-roc  dv&pö;  xXrjpov6|i.o;  ^tvero  xtüv  /prjfxdTwv,  tb;  fatfdrr$  rarpo;, 
ei  ui\  arai;  Tt  xat  u.rfiey  Stafttjxcvo;  droftavot ,  Ttdvrwv  o-jga  xypia  xfirv  dno- 
keioöivrtDN ,  ei  Ii  vevedv  eyot ,  rot;  zatatv  la<5aotpo;  TtNOufvr.  Gaius  2,  159 ; 

3.  h  14,  40.  41.  Ülp.  22,  14;  ^3.  3;  29.  1.  Gell.  18.  6,  9.  ColUxt.  16,  2  H 
S  3.  Serv.  ad  Aen.  7,  424;  11.  476;  Georg.  1.  31.  * 

11)  Dig.  43,  30,  1  S  5.    Rein  Privatr.  p.  39*2  Anm.  1.  « 

12)  Gai.  1,  109.  110.  Serviusod  Verg.  Ge.  1,  31.  Tribus  enim  modis  apud 
reteres  nuptiae  fiebant;  usu,  si  verbi  gralia  mulier  anno  uno  cum  viro,  licet  sine  \ 
legibus  fuiisct;  farre,   cum  per  pontifieem  maj:imum  et  DUtlem  (laminem  per 
fruges  et  molam  salsam  coniungebatur,  unde  confarrealio  appeliabalur,  ex  quibu* 


J 
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4 .  durch  confarreattOj  d.  h.  durch  eine  religiöse  Handlung,  jjjjjj 
welche  unter  Anstellung  von  Auspicien  und  Darbringung  eines 
Opfers  von  dem  Pontifex  Maximus  und  dem  Flamen  dialis  in 
Gegenwart  von  10  Zeugen1)  vollzogen  wurde,  und  ihren  Namen 
hat  von  dem  Speltkuchen  (farreum  libum),*)  welcher  dabei  in 
Anwendung  kam; 

2.  durch  usus,  d.  h.  Verjährung,  wenn  die  Frau  ein  JahrMJMia- 
hindurch,  ohne  sich  drei  hinter  einander  folgende  Nächte  von  dem 
Manne  zu  entfernen,  im  Hause  desselben  blieb;3) 

3.  durch  coemtio,  4)  d.  h.  durch  einen  symbolischen  Kauf, 
bei  welchem  der  Vater  seine  Tochter  dem  künftigen  Manne  man- 
cipirt,  5)  die  Tochter  aber  gleichzeitig  ihren  Consens  zur  einzu- 


nuptiis  pairimi  et  matrimi  nascebantur;  coemtione  vero  atqut  in  man  um 
eonventione,  cum  iUa  in  ftliae  locum,  maritus  in  patris  veniebat,  ut  $i  quis 
prior  fitisset  defunctus,  locum  hereditatis  iustum  altert  faceret.  Eine  andere  Rc- 
dactlon  derselben  Ueberlieferung  hat  G.  Loewe  aus  einem  Glossar  des  Cod. 
Montecassinensis  439  membr.  8f>.  aus  dem  XI.  Jahrb.  im  Rheinischen  Museum 
XXXIII  (1878)  S.  631  veröffentlicht,  welche  mit  Ergänzung  zweier  ausgelassenen 
Worte  so  lautet:  Conf  arreatis  nuptiis.  Multis  modis  nuptiae  fiunt,  usu, 
si  anno  verbi  gratia  {mulier)  cum  viro,  licet  $ine  legitimi»  sollemnitatibus  fuerit ; 
coemptione  vel  in  manum  conventione,  cum  (illa")  in  ftliae  locum,  ma- 
ritus in  patris  venit,  ut,  st  quis  prior  fuerit  defunctus,  locum  hereditatis  iustum 
altert  faciat;  farre,  cum  per  pontificem  maximum  et  Dialem  ßaminem  per  f rüget 
et  molam  sali  am  coniungunlw,  ex  quibut  nuptiis  patrimi  et  matrimi  natcuntur. 

1)  S.  die  unten  (S.  50)  zu  besprechende,  zuerst  von  Studemund  vollständig 
gelesene  Stelle  des  Gaius  1,  112:  Farreo  in  manum  conveniunt  per  quoddam 
gemu  sacrificii  qund  Jovi  farreo  fit:  in  quo  farreut  panis  adhibetur,  unde  etiam 
confarreatio  dicitur.  Conplura  praeter ea  kuiut  iuris  ordinandi  gratia  cum  certis 
et  sollemnibus  verbi»,  praesentibw  decem  testibus,  aguntur  et  fiunt.  Quod  ius 
etiam  nostris  temporibus  in  um  est:  nam  flamine»  maiores,  id  est  Diales,  Mar- 
tiales,  Quirinales,  item  reges  sacrorum  nisi  ex  farreatis  nati  non  leguntur :  ac  ne 
ipsi  quidtm  sine  confarreatione  sacerdotium  habere  possunt.  Vgl.  Ulpian.  9,  1. 
Plin.  n.  h,  18,  10.  Serv.  ad  Aen.  4,  103.  374.  Dionys.  2,  25,  erklärt  von 
Hossbach  S.  107. 

2]  Festi  ep.  p.  88,  11:  farreum  genus  libi  ex  farre  factum. 

3)  Gains  1,  111:  Vsu  in  manum  conveniebat  quae  anno  continuo  nuptaper- 
severabat;  quae  enim  veluti  annua  possessione  ujucapiebatur,  in  familiam  viri 
transibat  filiaeque  locum  optmebat.  Itaque  lege  XII  tabularum  cautum  est,  ut 
si  qua  nollet  eo  modo  in  manum  mariti  convenire,  ea  quotannis  trinoelio  abesset 
atque  eomodo  (wurn)  cuiusque  anni  interrumperet.  Gellius  3,  2,  12.  Macrob.  sat. 
U  3,  9.  Serv.  ad  Ge.  1,  31. 

4)  Gaius  1,  113  ed.  Studemund:  Coemptione  vero  in  manum  conveniunt  per 
maneipationem ,  id  est  per  quandam  imaginariam  venditionem:  nam  adhibitis 
non  minus  quam  V  testibvs  civibus  Romanis  puberibus,  item  libripende,  emit  [is, 
die  HS.  hat  cum]  mulicrem,  cuius  in  manum  convenit. 

5)  In  der  Grabrede  der  Turia  I,  15  f.  heisst  es  von  der  Schwester  derselben, 
die  per  coemtionem  verheirathet  war:  Sororem  omn^um  rerum]  fore  erper  lern, 
quod  emaneupata  esset  Cluvio  und  nach  Gellius  18,  6,  9  stehen  alle  matres 
familias  in  mariti  manu  maneipioque.  Vgl.  Serv.  ad  Aen.  11,  476.  (Ueber  die 
hier  angeführten  Stellen  des  Gellius  und  Servius  s.  oben  S.  5  Anm.  3.) 

R*m.  Altert».  VU.  2.  Anfl.  3 
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gehenden  Ehe  erklart.1)  Dass  die  Tochter  aus  der  väterlichen 
Gewalt  emancipirt  wird,  ist  nöthig,  da  sie  in  die  manus  und  das 
mancipium  des  Mannes  übergeht,  aber  ihre  selbständige  Erklä- 
rung hat  die  Folge,  dass  die  Wirkung  der  mancipatio  für  sie  nicht 
der  Eintritt  in  ein  sclavisches  Verhältniss,  sondern  in  eine  freie 
durch  beiderseitiges  Uebereinkommen  gesicherte  Stellung  ist.2) 
Das  Unterscheidende  der  confarreatio  liegt  nicht  in  dem 
Opfer  Uberhaupt  —  denn  Opfer  und  andere  religiöse  Caerimonien 
sind  bei  allen  Arten  von  Ehescbliessungcn  gebräuchlich3)  —  son- 
dern in  der  Mitwirkung  der  Staatspriester,  ausserdem  aber  darin, 
dass  bei  der  confarreatio  Ehe  und  manus  zugleich  entsteht,  wäh- 
rend bei  dem  usus  die  Ehe  durch  Consens  geschlossen ,  die 
manus  erst  nach  Verlauf  eines  Jahres  bewirkt  wird,  bei  der 
coemtio  dagegen  Ehe  und  manus  zwar  gleichzeitig,  aber  durch 
zwei  verschiedene  Acte  zu  Stande  kommen.  Denn  die  Manci- 
pation  ist  nur  ein  Mittel  zur  Manuserwerbung ,  nicht  zur  Ehe- 
schliessung, indem  durch  sie  eine  Frau  in  die  manus  eines  Mannes 

treten  kann,  auch  ohne  dessen  uxor  zu  werden. A) 

 « 

1)  Boethins  ad  Cic.  Top.  p.  299  Or. :  Coemtio  vero  certi»  solemnitatibus 
peragebatur,  et  sese  in  coemendo  invicem  interrogabant,  vir  ita:  an  sibi  mulier 
mater  familia»  esse  velUt?  JUa  respondebat,  velle.  Item  mulier  interrogabat,  an 
vir  sibi  pater  familia»  e$»e  vellet?  IUe  respondebat,  velle.  Itaque  mulier  viri 
eonveniebat  in  manum  et  voeabantur  hoc  nuptiae  per  eoemtionem  et  erat  mulier 
mater  familia»  viro  loeo  filiae.  Quam  solemnitatem  in  suis  institutis  Ulpianu» 
exponit.    Hiemit  stimmt  genau  Serv.  ad  Aen.  4,  214. 

2)  Gaius  1,  123  ed.  Studemund:  [EJa  quidem,  quae  eoemtionem  fac[it,  non 
dedueitur  in]  servilem  conditionem;  a  [parentibus  autem  vel  a  coemtionatoribus] 
maneipati  maneipataeve  servorum  loeo  conatituuntur,  adeo  quidem.  ut  ab  eo. 
euius  in  maneipio  sunt,  neque  hereditatem  neque  leg  ata  aliter  capere  possint  quam 
\si\  simul  eodem  testamento  liberi  esse  iubeantur,  sieut  iuris  est  in  persona  ser- 
vorum.  quod  non  similiter  fit  in  coemtione.   Vgl.  Isidor,  orig.  5,  24,  26. 

Die  Basis  für  die  Rechtsverhältnisse  der  Frau  beruht  bei  der  coemtio  über- 
haupt nicht  auf  dem  Begriffe  der  mancipatio,  sondern  anf  der  Formulirung  der 
üebereinkunft.  Cic.  de  or.  1,  56,  237:  neque  illud  est  mirandum,  qui,  quibus 
verbis  coemptio  fiat,  neue  int.  eundem  eius  mulieris,  quae  coemptionem  fecerit,  causam 
posse  defendere.  Die  Frage,  wer  bei  der  coemtio  der  Käufer,  wer  das  Object 
des  Kaufes  ist,  hat  zu  ausführlichen  Erörterungen  Veranlassung  gegeben,  auf 
welche  hier  nicht  eingegangen  werden  kann.  S.  darüber  Rossbach  Unters. 
P.  77  ff.  Kariowa  S.  53.  Man  sagt  ebenso  vir  coemptionem  facit  (Rede  auf  die 
Turia  I,  14)  als  mulier  coemptionem  facit  (Cic.  1.  1.  Gaius  1,  114)  oder  mulier 
atque  vir  inter  se  quasi  emptionem  faciunt  (Serv.  ad  Aen.  4,  103).  Coemtio  ist 
also  allgemeine  Bezeichnung  des  ganzen  Actes,  dessen  einer  Theil  die  mancipatio 
ist.   Denn  in  dieser  erwirbt  der  Mann  durch  Kauf  die  Tochter  von  dem  Vater. 

3)  Daher  sagt  man  duetv  vafiovs  Plut.  Pomp.  55. 

4)  Gaius  1,  114:  Potest  autem  coemptionem  facere  mulier  non  solum  cum 
marito  suo  sed  etiam  cum  extraneo;  scilicet  aut  matrimonii  causa  facta  coemtio 
dicitur  aut  fiduciae.  Der  letzte  Fall  kommt  vor:  1.  tutelae  mutandae  causa. 
Gaius  1,  115:  quod  est  tale:  si  qua  velit  quos  habet  tutores  reponere,  et  alium 
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Das  Vorkommen  von  vier  verschiedenen  Arten  der  Ehe- 
schliessung bei  ein  und  demselben  Volke  hat  zu  den  mannig- 
fachsten Erklärungsversuchen  Veranlassung  gegeben.  Die  Ursache 
der  Erscheinung  liegt  aber  nicht  in  der  ursprünglichen  Stamm- 
verschiedenheit der  römischen  Bevölkerung,  *)  sondern  vielmehr 
in  der  zeitlichen  Entwicklung  der  Verhältnisse.  Unbedenklich 
und  mit  der  Ueberlieferung  Ubereinstimmend  darf  man  die  con- 
farreatio  als  die  älteste  unter  den  genannten  Formen  der  Ehe 
bezeichnen;  sie  ist  noch  in  späterer  Zeit  den  Patriciern  eigen- 
thümlich2)  und  für  die  Ausübung  der  patricischen  sacerdolia 
publica  erforderlich;  sie  war  aber  in  alter  Zeit  ebenso  wesent- 
lich für  die  Besorgung  der  sacra  privata,  worunter  man  nicht 
den  Cult  der  Laren  und  Penaten ,  der  allen ,  auch  den  plebe- 
jischen Häusern  gemeinsam  war,  sondern  die  gewissen  Familien 
angeerbten  oder  vom  Staate  übertragenen,  an  besondere  sacella 
geknüpften  Gentil-  oder  Familienculte  zu  verstehen  hat. 3)  Dass 
die  Priester  des  Staates,  die  Pontifices  und  der  Flamen  bei  der 
confarreatio  fungiren,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Ehen 
weder  im  Hause  des  Bräutigams  noch  der  Braut4)  durch  eine  Privat- 
handlung, &)  sondern  an  einem  heiligen  Orte  durch  eine  öffentliche 
Feierlichkeit  vollzogen  wurden,  und  dass  sie  zu  den  Familienacten 
gehören,  welche  im  Angesicht  der  patricischen  Gemeinde  stattfin- 
den.  So  wie  die  Arrogationcn 6)  und  Testamente7)  in  alter  Zeit  in 


nancisci,  Uli»  auctoribw  coemptionem  facit;  deindt  a  cotmptionatore  remancipata 
ei  cui  ipsa  velit,  et  ab  eo  vindicta  manumissa  incipit  eum  habere  tutorem  a  quo 
manumissa  e$t  vgl.  1,  137*.  166*.  196*.  2.  testamenti  faciendi  gratia,  Gaius  1, 
115*.  3.  8acrorum  interimendorum  gratia  s.  Staatsverwaltung  III  S.  293  und 
die  ausführliche  Erörterung  von  Kariowa  S.  83  ff.    Rein  Privatr.  S.  386  ff. 

1)  Hieruber  verweise  ich  auf  Rossbach  Untersuchungen  S.  162 — 197,  wo 
man  die  verschiedenen  Erklärungsversuche  vollständig  zusammengestellt  findet. 

2)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  221.  292.  Tac.  ann.  4,  16:  8ub  idem  tempus 
de  flamine  Diali  in  locum  Servii  Maluginensis  defuncti  legendo,  simul  roganda 
nova  lege  disseruit  Caesar,  nam  patricio»  confarrealis  parentibus  genitos  tres 
timtd  nominari,  ex  quis  unus  legeretur  vetusto  more;  neque  adesse,  ut  olim,  eam 
copiam^  omissa  confarreandi  adsuetudine  aut  inter  paucos  retenta;  pluresqut  eitu 
rei  causa»  afferebat,  potissimam  penes  tncuriam  virorum  feminarumqut:  accedere 
ipshu  caerimoniae  difficultates,  quae  consulto  vitarentur. 

3)  Staatsverwaltung  III  S.  128  ff. 

4)  Das  erste  nimmt  Rein  R.  Privatr.  S.  379  und  Becker,  das  zweite  Ross- 
bach S.  109  an. 

5)  Eine  Eheschliessung  ohne  Oeffentlichkeit  fand  bei  Wittwen  statt,  worauf 
zu  beziehen  scheint  Varro  bei  Non.  p.  480,  wenn  man  anders  dort  mit  Popma 
liest:  biviris  nuptiis  sacrificabantur  in  cubiculo  viduae.  Die  handschriftliche 
Lesart  viri  nuptis  ist  ohne  Sinn. 

6)  Mommson  Staatsrecht  II*  S.  35.  Staatsverwaltung  III  S.  293. 

7)  Staatsverwaltung  III  S.  296. 

3» 
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Curiatcomitien  gemacht  wurden,  so  scheinen,  nach  der  Anzahl  der 
1 0  Zeugen  zu  schliessen ,  die  Gonfarreationen  in  der  Curie  in 
Gegenwart  der  10  gentesx)  gefeiert  worden  zu  sein,  und  zwar 
darum,  weil  die  aus  solchen  Ehen  geborenen  Kinder  (patrimi  et 
matrimi)  *)  allein  befähigt  waren  zur  Verwaltung  der  Sacra  publica 
und  privata  und  diese  Befähigung  durch  die  Oeffentlichkeit  der 
Eheschliessung  vor  der  belheiligten  Gemeinde  constatirt  wurde.  3) 
Schwieriger  ist  es  Uber  die  drei  übrigen  Formen  der  Ehe 
zu  urtheilen,  welche  das  Gleichartige  haben,  dass  sie  weder 
öffentlich  noch  nach  sacralem  Rechte  geschlossen  werden,  son- 
dern als  Givilehen  zu  betrachten  sind.  Doch  lüsst  sich  Folgendes 
als  das  Wahrscheinliche  annehmen.  Die  alte  d.  h.  patricische 
Bürgerschaft  war  in  sich  abgeschlossen,  nicht  allein  als  eine 
politische,  sondern  auch  als  eine  kirchliche  Gemeinde. 4)  In  der- 
selben gab  es  nur  eine  Art  der  Manuserwerbung ,  nämlich  die 
confarreatio,  welche  für  Clienten8)  und  Plebejer,  da  diese  zur 
Gemeinde  nicht  gehörten,  ohne  Gellung  war.  Will  man  nun 
auch  zugeben,  dass  das  Institut  der  manus  ein  in  Italien  allge- 
mein bekanntes  gewesen  sei,  so  konnte  doch  in  Horn  eine  ple- 
bejische Manusehe  nicht  zu  Recht  bestehen,  so  lange  es  Uber- 
haupt nur  eine  auf  dem  patricischen  Sacralrecht  beruhende  Form 
der  Ehe  gab.  Die  ältesten  ausserhalb  der  patricischen  Bürger- 
schaft geschlossenen  Ehen  sind  demnach  gar  nicht  iusta  matri- 
ohne  monia  und  gewiss  Ehen  ohne  manus  gewesen;  als  aber  das 
Plebejerthum  sich  entwickelte,  haben  nicht  allein  die  Ehen  ohne 


1)  S.  Schwegler  R.  G.  I  S.  614  f.  Auch  Rossbach  berieht  daher  die 
10  Zeugen  auf  die  10  gentet.  Andere  denken  an  die  10  Curien  der  ältesten 
Veifassung.    Walter  G.  d.  R.  R.  J>  504.    Moramsen  R.  G.  I  S.  70  Anm. 

2)  Staatsverwaltung  III  S.  220.  316.  325. 

3)  Bemerkenswerth  und  empfehlend  für  die  gegebene  Erklärung  der  10  Zeugen 
ist  es,  das«  die  Flamine«,  wenn  sie  kinderlos  waren,  die  am  Uli  und  camiUac 
aus  den  Curien  auswählten.  Dionys.  2,  22 :  irret  oe  xal  oid  yuvaixtbv  eoet 
wa  lepd  ouvrcXeioftai  xai  öid  Ttaiotuv  d|AS>t&aXä>v  Ircpa,  —  -de  xt  -pvalxa; 
tö>v  lepecov  £ra";e  rolz  eaurmv  dvopdai  ouvtepäaÖat  —  xai  rotoac  aüxäiv  rd 
xalHjxovTo  Xetroupveiv  rot;  oe  ditaioiv  ex  tö»v  dXXmv  otxav  touc  "/apuordTou;, 
xaTaAEveVrac  i£  sxdcTTj;  «ppdrpa;  xöpov  xal  xdprjv,  röv  (xev  lw;  TjßTj;  umrjpexciv 
Tot«  Upoic,  ttjv  xöpTjv  3oov  dv  ^  ypovov  d-rvT)  tdpuDv.  Gegen  diese  Ver- 
muthung  erklärt  sich  Rossbach  Hochzeitsdenkmäler  S.  48 f.;  für  dieselbe  Kar- 
Iowa  S.  13. 

4}  S.  Staatsverwaltung  III  S.  38  IT.    Schwegler  R.  G.  I  8.  636. 

5)  Die  Clienten  gehörten  zwar  zur  gern  ihres  Patrones,  aber  nicht  als  voll- 
berechtigte Gentilen ;  sie  haben  gar  keine  eigenen  sacra,  sondern  nehmen  an  den 
»actis  ihrer  Patrone,  aber  nicht  activ,  sondern  passiv  Theil.  Vgl.  Mommsen 
Das  röm.  Gastrecht  und  die  röm.  Clientel,  R.  Forschungen  I  S.  3050*. 


Digitized  by  Google 


37  - 


manus  ihre  rechtliche  Anerkennung  als  iusta  matrimonia  gefun- 
den, sondern  die  plebejischen  Häuser  wie  in  der  Namengebung 
so  in  der  Familienverfassung  sich  der  patricischen  Sitte  immer 
entschiedener  anzuschliessen  begonnen  und  das  Rechtsinstitut  der 
manus,  soweit  es  auf  sie  anwendbar  war,  in  zwei  Formen  aus- 
gebildet, von  welchen  der  usus  als  die  altere,  die  coemtio  als 
die  jüngere  zu  betrachten  ist. *)  Denn  einerseits  war  der  usus, 
welcher  zur  Zeit  der  XII  Tafeln  rechtlich  bestand,  zur  Zeit  des 
Gaius  schon  antiquirt, 2)  während  die  coemtio  sich  in  Geltung  er- 
hielt, 3)  und  lässt  sich  also  vermuthen,  dass  er  durch  die  coemtio 
ersetzt  wurde ;  andererseits  ist  die  coemtio  unter  beiden  Formen 
der  Manuserwerbung  die  rechtlich  ausgebildetere,  da  sie  statt  der 
langsamen  und  ungewissen  Verjährung  eine  feste  Form  sowohl 
für  die  Bewirkung  der  manus  in  der  mancipatio*)  als  für  die 
Auflösung  der  manus  in  der  remancipatio 5)   gewährte.  Dass 


1)  Bei  den  Juristen  ist  die  Reihenfolge  der  drei  Formen  usus,  confarreatio, 
coemtio,  worin  eine  chronologische  Bestimmung  nicht  zu  suchen  ist.  Der  um* 
ist  als  veraltet  den  beiden  noch  üblichen  Formen  vorangeschickt.  Gaius  1,  110. 
vgl.  Serv.  ad  Ge.  1,  31.  Boethius  ad  Cic.  Top.  p.  299,  8  (aus  Ulplan).  Arnob. 
4,  20. 

2)  Gai.  1,  111 :  sed  hoc  totum  ius  partim  legibus  subLatum  est,  partim  ipsa 
desuetudine  oblltteratum  est. 

3)  Die  coemtio  kennt  noch  Ulpian  bei  Boeth.  ad.  Cic.  Top.  1.  1.  17.  vgl. 
Rossbach  S.  57. 

4)  Coemptione  in  manum  conveniunt  per  maneipationem,  sagt  Gaius  1,  113, 
und  diesen  Act  beschreibt  er  1.  119  so:  Est  autem  mancipatio  —  imaginaria 
quaedam  venditio:  —  eaque  res  ita  agitur:  adhibitis  non  minus  quam  quinque 
testibus  civibus  Romanis  puberibus  et  praelcrta  alio  eiusdem  condicionis,  qui 
libram  aeneam  tencat,  qui  appeüatur  libripens,  is,  qui  maneipio  aeeipit,  aes  tenens 
ita  dicit:  Hunc  ego  hominem  ex  iure  Quiritium  meum  esse  aio  isque  mihi  emptus 
est  hoc  aere  aeneaque  libra;  deinde  aere  percutit  libram  idque  aes  dat  ei  a  quo 
maneipio  aeeipit  quasi  pretii  loco.  Dieseu  Vorgang  erklärt  vortrefflich  Böcking 
Pand.  I  8.  177  A.  19:  »Das  eigentlichste  manu  eapere  ist  das  ex  hostibus, 
wodurch  man,  ganz  entsprechend  der  Rechtsansicht  einer  kriegerischen  Nation, 
am  vollständigsten  das  Eigenthumsrecht  erwirbt  (Gai.  4,  16:  maxime  sua  esse 
credebant  quae  ex  hostibus  cepissent).  Soll  aber  von  einem  Berechtigten,  ex 
cive,  non  ex  hostibus  die  Sache  manucapirt  und  dadurch  Eigenthum  des  Capienten 
werden,  so  ist  dieses  ein  Privatrechtsgeschäft,  wobei  der  das  Eigenthum  über- 
lassende ebenfalls  als  Eigenthümer  geachtet  und  durch  Entgeltung  bestimmt 
wird,  zu  wollen,  dass  der  andere  sich  die  Sache  nehmen  dürfe,  und  dieses 
mass  vor  dem  Volk  geschehen,  wie  ja  auch  das  ex  hostibus  manu  eapere  (in 
exereüu).  Das  gesaramte  Volk  aber  (die  V  classes,  der  exercitus)  kann  sich 
nicht  mehr  selbst  des  Rechtsgeschäftes  wegen  versammeln;  das  maneipio  dare 
und  aeeipere  geschieht  daher  vor  ö  Zeugen  und  einem  libripens.  —  Die  Zeugen 
sind  das  Volk,  der  libripens  ist  mitthätig,  weil  der  Manucapient  und  der  Man- 
eipant  gleichberechtigte  cives  sind,  nicht  ex  hoste  capirt  wird ;  ein  Unparteiischer 
hält  die  Wage,  die  bei  allem  Kaufe  unentbehrlich  ist,  wo  das  Geld  nach  dem 
Gewicht  gilt.«    Anderer  Ansicht  ist  RosBbach  S.  84. 

5)  Es  ist  ganz  gewöhnlich,  dass  Mancipationen  wie  Käufe  unter  Bedingung 
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beide  Arten  der  Manuserw  erbung ,  der  usus  wie  die  coemtio, 
nicht  uralte,  sondern  künstliche  und  gemachte  Rechtsformen  sind, 
erhellt  aus  dem  doppelten  Umstände,  dass  sie  nicht  mit  der 
Eheschliessung  identisch,  sondern  ein  Accedens  zur  Ehe  sind, 
folglich  eine  Ehe  ohne  manus  voraussetzen,  und  dass  sie  zweitens 
nur  unvollständig  erreichen,  was  die  confurreatio  ohne  Weiteres 
zur  Folge  hatte,  nämlich  den  völligen  Eintritt  der  Frau  in  das 
Haus  und  den  Namen  des  Mannes.  Wir  haben  oben  erwähnt, 
dass  die  confarreirte  Frau,  weil  sie  in  die  Familie  des  Mannes 
überging,  ebenso  wie  das  Adoptivkind  den  Namen  ändern  musste, 
dass  dies  aber  für  die  späteren Manusehen  weder  nachweisbar  noch 
wahrscheinlich  ist.  Der  Grund  hievon  liegt  in  dem  usus}  bei  wel- 
chem die  Frau  unzweifelhaft  im  Beginn  der  Ehe  den  Vaternamen 
beibehielt,  eine  neue  Caerimonie  der  Namengebung  aber  hernach 
nicht  mehr  statt  fand.  Was  die  coemtio  ins  Besondere  betrifft,  so 
ist  diese  immer  wegen  ihres  symbolischen  Charakters  und  der  von 
dem  Sachenrecht  auf  das  Personenrecht  übertragenen  mancipatio  für 
eine  verhältnissmassig  späte  Rechtsform  erklärt  worden ;  dasselbe 
darf  man  aus  dem  Umstände  schliessen,  dass  die  durch  coemtio 
entstandene  manus  von  Seiten  der  Frau  auflösbar  ist,  was  bei  der 
durch  confarreutio  und  durch  usus  bewirkten  manus,  so  viel  wir 
wissen,  nicht  der  Fall  war. *) 


oder  Vorbehalt  (legt»)  geschehet!.  Gai.  1  $  140:  quem  paler  ca  lege  maneipio 
dedit,  ut  sibi  remaneipetur,  vgl.  1,  172.  Boethius  ad  Cic.  Top.  p.  340,  39  Or.: 
Fiduciam  vero  aeeepit,  cuicunque  res  aliqua  maneipatur,  ut  eam  mancipanli  re- 
maneipet.  Es  ist  daher  keines  Beweises  bedürftig,  dass  ebenso  wie  für  dio 
Frau,  welche  cum  extraneo  fiduciae  causa  coemptionem  facit,  die  remaneipatio  aus- 
bedangen wird  (Gai.  1,  114.  115),  dies  auch  für  die  Frau,  welche  cum  marito 
coemptionem  facit  matrimonii  causa  im  Falle  einer  eintretenden  Scheidung  vor- 
weg festgesetzt  wurde;  und  dass  wirklich  in  diesem  Falle  remaneipatio  stattfand, 
lässt  die,  obwohl  lückenhafte,  so  doch  in  der  Ergänzung  sichere  Stelle  des 
Gaius  1,  137  nicht  wohl  bezweifeln.  S.  auch  Festus  p.  277»,  12:  RemancXpatam 
Gallus  Aelms  esse  ait,  quae  maneipata  sit  ab  eo,  cui  in  manum  convenerit,  und 
besonders  Huschke  Studien  des  R.  Rechts.    Breslau  1830.  S.  216  ff. 

1)  Zu  ganz  verschiedenen  Resultaten  ist  Rossbach  gelangt.  Er  nimmt  an, 
das»,  wie  bei  den  indogermanischen  Völkern  überhaupt,  so  bei  den  Römern, 
ein  wirklicher  Kauf  der  Frau  die  älteste  Art  der  Eheschliessung  gewesen  sei, 
nnd  dass  sich  aus  diesem  später  die  confarreatio  und  der  Scheinkauf  (die 
coemtio),  und  zuletzt  als  Uebergang  zur  Ehe  ohne  manus  der  usus  entwickelt 
habe  (Röm.  Ehe  S.  198—252).  Allein  einmal  beruht  die  älteste  Ehe,  die 
confarreatio,  nicht  auf  einem  Kaufe,  wie  Rossbach  S.  145  selbst  anerkennt,  und 
zweitens  lässt  sich  die  für  die  römische  Familie  so  charakteristische,  vollberech- 
tigte und  anerkannte  Stellung  der  mater  familias  aus  dieser  Hypothese  nicht 
erklären.  Böcking  Pandekten  I  S.  179  A.  25  hält  die  coemtio,  wie  ich,  für 
die  neueste  der  Manusformen ;  auch  Mommsen  scheint  nach  der  Andeutung  R. 
Forsch.  I  S.  12  die  historische  Entwicklung  so,  wie  ich  sie  versucht  habe, 
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3.  Die  eben  entwickelte  Ansicht  von  dem  Verhältnisse  derjjgjggj; 
römischen  Eheformen  zu  einander  erhalt  eine  wesentliche  Be- 
stätigung durch  eine  Zusammenstellung  der  vielfachen,  uns  frei- 
lich zusammenhanglos  überlieferten  und  den  Quellenschrift- 
stellern schon  grossentheils  unverstandlich  gewordenen  Nachrich- 
ten von  den  Gebrauchen  der  Hochzeit,  aus  welchen  sich  zunächst 
ergiebt,  dass  es  fUr  die  verschiedenen  Arten  der  Ehe  nicht  ver- 
schiedene, sondern  völlig  gleichartige  Riten  gab,  welche  alle  auf 
die  eine  ursprüngliche  Art  der  Eheschliessung,  die  confarreatio} 
zurückgehen  und,  obgleich  sie  für  das  rechtliche  Bestehen  der 
Ehe  nicht  erforderlich  waren,  doch  bis  in  sehr  späte  Zeit  in 
traditioneller  Anwendung  blieben.  Zwar  wurden  die  Eheschlies- 
sungen aus  der  Curie  in  das  Haus  verlegt,  die  Staatspriester  durch 
die  Hausväter  oder  Privatauspices  ersetzt,  aber  das  alte  Ritual, 
welches  bei  den  patricischen  Ehen  gegolten  hatte,  und  nament- 
lich das  Hochzeitsopfer  erhielt  sich  für  alle  Arten  der  Ehe  mit 
und  ohne  manus  wenigstens  in  beschränktem  Maasse. ') 

a.  Der  Eheschliessung  selbst  ging  der  Act  der  Verlobung  lJj£T 


anzunehmen.  (Obige*  ist  nicht  entscheidend,  überhaupt  eine  sichere  Kntschei- 
dung  wohl  unmöglich.  Es  ist  wahrscheinlich,  dasa  für  die  Manusehe  der  Ple- 
bejer gleich  eine  Form  geschaffen  wurde,  durch  weiche  sie  sofort  und  durch 
einen  bestimmten  Act  (eoemptio)  eintrat.  Vielleicht  sollte  durch  den  usus  ur- 
sprünglich dem  Versuch  gesteuert  werden,  sich  der  manus  durch  Unterlassung 
der  eotmptio  zu  entziehen.  Dann  begann  man  sich  der  Wirkung  des  usus  durch 
usurpatio  zu  entziehen,  welche  als  Hu  trinoctii  vom  Zwölftafelgesetz  anerkannt 
wurde.  Als  dann  die  Ehe  ohne  manus  die  gewöhnliche  wurde,  konnte  der  usus 
nicht  aufrecht  erhalten  werden,  während  dem  Fortbestehen  der  coemptio  nichts 
im  Wege  stand.  Aus  dem  früheren  Verschwinden  des  usus  ist  also  auf  höheres 
Alter  desselben  nicht  zu  schlicssen.) 

1)  Zu  den  Quellen,  welche  wir  für  diesen  Abschnitt  benutzen  können, 
gehören  ausser  den  Schriftstellern  eine  Reihe  von  Denkmälern,  namentlich  Sar- 
kophagreliefs, welche  man  jetzt  bei  Rossbach  Römische  Hoohzeits-  und  Ehe- 
denkmäler. Leipzig  1871.  übersichtlich  zusammengestellt  findet.  Dieselben 
beziehen  sich  indessen  nur  auf  zwei  Riten,  die  dextrarum  iunctio  und  das 
Hauptopfcr,  sie  gehören  ferner  dem  zweiten,  dritten  und  vierten  Jahrh.  n.  Chr. 
an,  in  welcher  Zeit  die  alten  Hochzeitagebräuche  langst  ausser  Uebung  gekommen 
waren,  und  sind  überhaupt  nicht  original-römische  Couipositionen ,  sondern 
meistens  Nachbildungen  griechischer  Vorbilder,  in  welchen  die  Götter  selbst, 
und  zwar  griechische  Götter,  wie  Aphrodite,  Hymenaeus,  die  Charitinnen,  auf- 
treten. Ich  werde  diejenigen  Kunstdarstellungen,  welche  für  die  hier  zu  be- 
handelnden Fragen  einigen  Aufschluss  geben,  au  der  betreffenden  Stelle  an- 
führen. Was  das  Opfer  betrifft,  so  erzählt  Lucan.  2,  3Ö0,  dass,  als  der  jüngere 
Cato  seine  frühere  Frau  Marcia  wieder  heirathete,  er  zwar  des  beginnenden 
Krieges  wegen  auf  alle  Festlichkeiten  verzichtet,  aber  die  rechtlichen  Formali- 
täten und  die  religiösen  Verpflichtungen  nicht  versäumt  habe:  Et  tempora  quam- 
quam  sunt  aliena  toris,  iam  falo  in  btUa  vocante,  Foedera  sola  tarnen,  vanaque 
carentia  pompa  Iura  plaeent,  sacrisque  deos  admittere  testes. 
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voraus,1)  der,  von  den  Eltern  beider  Theile,  zuweilen  lange 
vor  der  Hochzeit2)  abgeschlossen,  von  der  dabei  üblichen  Formel 
Spondesne?  Spondeo*)  den  Namen  sponsalia 4)  führt  und  in  alter 
Zeit  in  Latium  zu  einer  Klage  berechtigte, »)  während  in  Rom 
selbst  das  Verlöbniss  zwar,  so  lange  es  besteht,  gewisse  recht- 
liche Wirkungen  hat,«)  aber  einen  Zwang  zur  Vollziehung  der 


1)  Dig.  23,  1  Cod.  Iust.  5,  1.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  5:  Dederam  ad  te 
lUteras,  quibus  erat  scriptum,  Tulliam  nostram  Crassipedi  Non.  April,  esse  de- 
sponsanu  Cic  ad  AU.  6,  6,  i.  Andere  Beispiele  Dio  Caas.  48,  38.  59,  12, 
i.  63,  13. 

2)  Dig.  23,  1,  14.  Dio  Caas.  54,  16,  7.  Eine  Braut  von  8  Jahren  Orelli 
2647.  Caesar  wurde  als  praetextatus  verlobt.  Suet.  Jul.  1 ;  Vipsania  Agrip- 
pina  wnrde  vix  annicula  mit  Tiberius  verlobt.  Nepos  AU.  19.  Anderes  bei 
Friedlaender  Darst.  I5  S.  504  f. 

3)  Plaut.  AuL  255:  Meg.  Quid  nunc?  etlam  mihi  despondes  ftliam?  Eucl. 
Ulis  legibus,  Cum  üla  dote,  quam  tibi  dixi.  Meg.  Spondtri  ergo?  Eucl.  Spon- 
deo.  Aehnllch  Trin.  600,  1157—1162.  Curcul.  674.  PoenuL  1157.  Terent. 
Andr  1,  1,  75.  Vgl.  Varro  de  l.  L.  6,  69—72,  uud  dazu  Lachmanu  Rhein. 
Mus.  VI  (1838)  S.  1121T.  Huschke  Zeitschr.  f.  geschieh«.  Bechtswiss.  X  S.  327  ff. 

4)  Ulp.  Dig.  23,  1,  2:  Sponsalia  autem  dieta  sunt  a  spondendo:  nam  moris 
fuit  veteribus  stipulari  et  spondere  sibi  uxores  futuras.  Isidor,  or.  9,  7,  3 : 
Sponsus  a  spondendo  voeatus.  Nam  ante  usum  tabellarum  matrimonii  eautiones 
invieem  sibi  emittebant,  in  quibus  spondebant,  se  mvieem  eonsentire  in  iura  ma- 
trimonii, et  fidehusores  dabant.  Dieselben  Worte  bei  Serv.  ad  Aen.  10,  79. 
Vgl.  Arnobius  4,  20:  üxores  enim  dii  habent  atque  in  eoniugalia  foedera  con- 
dicionibus  veniunt  ante  quatsitis.  Vsu  farre  coemtione  genialis  lectuli  saeramenta 
condieunt.  Habent  speratas,  habent  pactas,  habent  interpositis  stipulationibus 
sponsas.    Festi  ep.  p.  41,  14:  Consposos  antiqui  dieebant  fide  mutua  coUigatos. 

5)  Gell.  4,  4  zu  lesen  nach  Mommsen  Symbolae  Bethmanno  Hollteegio  ob- 
latae.  Berolini  1868.  8.  p.  99:  Sponsalia  in  ea  parte  Ilaliae,  quae  Latium  ap- 
peUatur,  hoc  more  atque  iure  solita  fieri  scripsit  Str.  Sulpicius  in  libro  quem 
[in]scripsit  de  dotibus.  Qui  uxorem,  inquit,  dueturus  erat,  ab  eo,  unde  ducenda 
erat,  stipulabatur  com  in  matrimonium  [datum  iri;  qui  daturus  erat,  id  eidem 
spondebat.  Jtem  qui  uxorem  daturus  erat,  ab  eo  cui  com  daturus  erat,  stipula- 
batur eam  in  matrimonium]  duetum  iri;  qui  dueturus  erat,  id  eidem  spondebat. 
Is  contractus  Stipulationen  sponsionumque  dicebatur  sponsalia  tune,  quae  pro- 
missa  erat,  sponsa  appellabatur,  qui  spoponderat  dueturum  sponsus.  Sed  si 
post  eas  stipulationes  uxor  non  dabatur  aut  non  ducebatur,  qui  stipulabatur  ex 
sponsu  agebat;  [iudex],  quam  ob  rem  data  aeeeptave  non  esset,  quaerebat;  si  nihil 
iwtae  causac  videbatur,  litem  pecunia  aestimabat  quantique  interfuerat  eam  uxorem 
[dari  aut  aeeipi],  cum  qui  spoponderat  [ei]  qui  stipulatus  erat  condemnabat.  Hoc 
hu  sponsaliorum  observatum  dicit  8ervius  ad  id  tempus,  quo  civitas  universo 
Lotio  lege  Iulia  data  est,  und  dazu  Dirksen  Die  Wirksamkeit  der  Ehegelöbnisse 
in  Abh.  der  Berl.  Acad.  1848.  S.  89—103.  Huschke  Zeitschr.  für  G.  R.  X 
(1842)  S.  315—326.  Lachmann  im  Rhein.  Museum  VI  S.  114.  Rein  Privatr. 
S.  407. 

6)  Verlobte  dürfen  z.  B.  nicht  Zeugniss  gegen  einander  ablegen,  ein  Sohn 
darf  nicht  die  Braut  seines  Vaters,  der  Vater  nicht  die  des  Sohnes  heirathen 
(Dig  23,  2,  12  $  12).  lieber  diese  rechtlichen  Folgen  des  Verlöbnisses  s. 
Burchardi  Lehrb.  d.  R.  R.  II  $  117.  Rein  Privatr.  S.  411.  (Nach  einem  Rescript 
des  Septimius  Severus  konnte  die  Vorlobte  wegen  Ehebruch  verfolgt  werden. 
Dig.  48,  6,  14  (13)  $  3.) 
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Ehe  nicht  bewirkt, l)  da  es  einseitig  aufgelöst  werden  kann 
(repudium  renuntiare,  remitiere,  sponsalia  dissolvere)  .2)  Zur  Ver- 
lobung genügt  ein  nudus  consensiis  ;3)  es  bedarf  dazu  weder  der 
Zeugen,  obwohl  diese  zugezogen  zu  werden  pflegen,  *)  noch  einer 
schriftlichen  Verpflichtung;5)  indessen  war  es  Sitte,  dass  der 
Bräutigam  der  Braut,  wie  dies  bei  allen  Gontracten  geschah,  6) 
ein  Handgeld  (arra)  zahlte  oder  als  Handgeld  einen  Ring  Ubergab, 7) 
welcher  von  dieser  am  vierten  Finger  getragen  wurde, 8)  aber 
mit  dem  bei  uns  üblichen  Verlobungsringe  nur  eine  entfernte 
Aehnlichkeit  hat,  da  er  nur  von  dem  Bräutigam  der  Braut  als 


1)  Paulus  Dig.  45,  1,  134  pr. :  inhonestum  visum  est,  vinculo  poenae  ma- 
trimonia  ob$tringi  sive  futura  sive  iam  contractu.  Cod.  Just.  5,  1,  1:  Alii  de- 
sponsata  renuntiare  conditioni  et  nubere  alii  non  prohibetur.  Juvenal  6,  200 : 
8i  tibi  legitimi»  pactam  iunctamque  tabellis  Non  es  amaturus,  ducendi  nulla  vi- 
detur  Causa.  Apul.  de  magia  c.  68:  facit  quidem  tabulas  nuptiales  cum  quo 
iubebatur,  cum  8icinio  Claro:  verum  enimvero  vanis  frustrationibus  nuptias  eludit. 

2)  Dig.  24,  2,  2  $2;  24,  3,  38;  23,  1,  10.  Planta»  Aul.  783.  799.  Plut. 
Cot.  min.  7;  Caes.  14.  Suet.  Caes.  21  u.  ü.  Dig.  50,  16,  101  $  Ii  Divortium 
inter  virum  et  uxorem  fieri  dicitur,  repudium  vero  sponsae  remitti  videtur,  quod 
et  in  uxoris  personam  non  absurde  cadit.  Vgl.  ib.  191.  (Obige  Unterscheidung 
ist  nicht  richtig;  s.  vielmehr  Dig.  24,  2,  2  $  1.  In  der  Tbat  wird  die  Trennung 
der  Ehe  nicht  nur  divortium  genannt,  sondern  auch  repudium :  Sen.  d.  benef. 
3,  16,  2.  Plin.  n.  h.  7,  122.  Tac.  ann.  3,  22.  Suet.  Tib.  11 ;  Cal.  36.  Dig. 
24,  2,  4.  24,  3,  38.) 

31  Dig.  23,  1,  4  pr.  und  11. 

4)  Als  der  alte  Cato  zum  zweitenmal  heirathen  will,  macht  er  die  sponsalia 
vor  Zeugen  auf  dem  Forum.  Plut.  Cato  M.  21.  Diese  Zeugen  sind  die  spon- 
sores.  Macrob.  sat.  1,  6.  29:  Nam  Asinae  cognomentum  Corneliis  datum  est, 
quoniam  prineeps  Corneliae  genlis  empto  fundo  seu  filia  data  marilo,  cum  Spon- 
sore» ab  eo  solemniter  poscerentur,  asinam  cum  pecuniae  onere  produxit  in  forum, 
quasi  pro  sponsoribus  praesens  pignus. 

5)  Dig.  23,  1,  7  §  1. 

6)  Bei  einem  Kauf  von  Wein,  Oel  oder  Grundstücken  wird  arrae  nomine 
entweder  eine  certa  summa  oder  ein  anulus  gegeben.   Dig.  19,  1,  11  §  6;  18, 

3,  6  und  8;  14,  3.  5  §  15:  Si  institor,  cum  oleum  vendidisset,  anulum  arrae 
nomine  aeeeperit,  neque  cum  reddat,  dominum  institoria  teneri.  19,  5,  17  $  5. 
Plin.  n.  h.  33,  28:  ad  sponsiones  etiamnum  anulo  cxsiliente.    Terent.    Eun.  3, 

4,  3:  dati  anuli.  locus,  tempus  constitutum  est.  Augustin.  serm.  23,  8.  9;  156, 
16.  378.  (Eine  aus  werthvolleren  Gegenständen  bestehende  arra  erwähnt  Capit. 
Max.  duo  27,  7.) 

7)  Juven.  6,  27.  Dig.  24,  1,  36  §  1.  Plin.  n.  h.  33,  12:  etiamnunc  sponsae 
muneris  vice  ferreus  anulus  mittitur  isque  sine  gemma.  Isidor,  or.  19,  32,  4: 
Feminae  non  usae  anulis  nisi  quos  virgini  sponsus  miserat.  Goldene  Ringe  er- 
wähnt Tertull.  apol.  6:  Aurum  nulla  norat  praeter  unico  digito,  quem  sponsus 
oppignerasset  pronubo  anulo.  Auch  Hinge  mit  Gemmen  müssen  gewöhnlich  ge- 
wesen sein,  da  die  noch  vorhandenen  Ringsteine  mit  der  Darstellung  verbun- 
dener Hände  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Verlobungsringe  bezogen  werden. 
Kossbach  Hochzeitsdenkm.  8.  27  ff. 

8)  Isidor,  de  eccles.  offic.  2,  20,  8 :  Quod  in  primis  anulus  a  sponso  sponsae 
datur,  fit  hoc  nimirum  vel  propter  mutuae  fidei  Signum  vel  propter  id  magis,  ut 
eodem  pignore  eorum  corda  iungantur.  Unde  et  quarto  digito  anulus  idem  in- 
seritur.    Ueber  diesen  Finger  s.  Gellius  10,  10. 
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Unterpfand  für  die  Erfüllung  seiner  eingegangenen  Verpflichtung 
gegeben  wird. l)  In  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  die  Abfassung 
eines  schriftlichen  Ehecontractes  immer  gewöhnlicher,  welcher 
tabulae  nuptiales  und  sponsales  ohne  Unterschied  genannt  wird 
(s.  unten),  und  regelmassig  war  es  ausserdem  immer,  dass  die 
Feier  in  Gegenwart  geladener  Gäste  vor  sich  ging2)  und  mit 
einem  Mahle  beschlossen  wurde. 3)  Geschenke  empfängt  die  Braut 
sowohl  am  Verlobungstage  als  auch  später  bei  der  Hochzeit. 4) 

HoJbzett.  *>•  D*e  solennen  Hochzeitsgebräuche  waren  darauf  berechnet, 
dass  die  Braut  Jungfrau  war,  und  fanden  daher  nur  in  be- 
schränkter Weise  bei  derWiederverheirathung  einer  Wittwe  statt, 5) 
welche  selbst  in  späterer  Zeit  etwas  Anstössiges  hatte6)  und  im 

WT^edr  ööneren  Alterthum  selten  vorgekommen  sein  wird.  Der  Tag  der 
Hochzeit  war  besonders  zu  wählen,  da  gewisse  Zeiten  des  Jahres 
für  Eheschliessungen  in  religiöser  Hinsicht  ungeeignet  wareu, 


1)  Daher  heisst  er  pignus.    Juven.  6,  27. 

2)  Suet.  Ort.  53:  in  turba  sponsaliorum  die  vexatus.  Tertull.  de  idololatr. 
18.    Plin.  ep.  1,  9.    Senec.  de  benef.  4,  39,  3. 

3)  Plin.  n.  h.  9,  117.    Cic.  ad  Q.  fr.  2,  6. 

4)  Papinian.  T)ig.  16,  3,  25. 

5)  Plut.  q.  R.  105:  Tai?  p.ev  rapftevot;  xaX6v  fi^j  oX(f<ov,  toi;  5e  7%ai; 
als^pov  7roXXä>v  äv-ojv  yaiAeiiftat.  Optatus  de  schism.  Donatistarum  p.  163  ed. 
Lond.  1631 :  Hoc  nee  mutiere»  patiuntur,  quae  carnaliter  nubunt.  Ex  quibw  si 
alicui  maritum  mutare  contigerit,  non  repetitur  Uta  temporatis  festivitas:  non  in 
altum  tollitur,  non  populi  frequentia  procuratur. 

6)  Plut.  L  Li  C^Xojtö?  0  ~pö)To;  y<x|ao;,  o  5c  oev-epo;  dzeyxTaioc"  atoyuvov- 
-u  fdrj,  av  ^cuvtcdv  -&v  7rpOT£oo>v  etipou;  Xifxjidvcosi,  fiioupovrat  hl,  av  a~o8a- 
■»ivrmv.  Val.  Max.  2,  1,  3  ;  t\  3,  3.  Plut.  Ti.  Or.  1.  In  Grabschriften  werden 
die  univiriae  oft  lobend  erwähnt.  Orelli  2742.  4530  (=  C.  /.  L.  VI,  3604. 
12405).  Propert.  5,  11,  36:  In  lapide  hoc  uni  nupta  fuisse  legar.  Vgl.  Festus 
p.  242b  s.  v.  pronubae.  Seneca  fr.  XIII,  71  Haase.  C.  I.  L.  VI,  7732:  unum 
ab  virginitate  L.  Aemili  Regilli  matrimonium  expertn.  1.  1.  14404:  Diceris 
coniunxs  una  fuisse  viri.  Renier  Inscr.  de  l'Alg.  1987  =  C.  I.  L.  VIII,  73?*4 : 
Getninia  Ingenua  unimra.  Wilmanns  n.  224 :  D.  M.  Egrüiae  A.  f.  Siorges  uni- 
viriae. ltoi*sieu  Inscr.  de  Lyon  p.  493:  Diu  Manib(us)  et  memoriae  Septiciae 
Geminae  feminae  sanrtiss^mae)  unhuq(ue)  marita(e).  C.  I.  L.  III,  3572:  Ve- 
toria —  —  unieuba,  umiuga  und  die  längere  Iuschr.  n.  1537.  C.  I.  L.  VIII, 
7384.  IX,  5142.  X,  3058.  3351.  7196.  Vgl.  Rossbarb  Untersuchungen  S.  262. 
Friedlaender  Darstellungen  I5  S.  465.  Eine  besondere  Bedeutung  hat  dieser  Vor- 
zug im  Cultus.  Liv.  10,  23:  Eodem  ferme  ritu  et  haec  ara  (Pudicitiae  plebeiae), 
quo  Uta  antiquior,  culta  est,  ut  nulla  nisi  »pectatae  pudicitiae  matrona,  et  quae 
uni  viro  nupta  fuisset,  ius  sacrificandi  haberet.  Tac.  ann.  2,  86.  Serv.  ad  Aen. 
4,  19.  Fcstus  p.  245»,  i.  Trcbell.  Pollio  XXX  tyr.  32:  Huius  uxor  Calpurnia 
fuit,  saneta  et  venerabilis  femina,  quam  maiores  nostri  univiriam  sacerdotem  inter 
sacratissimas  feminas  adorarunt.  Die  christlichen  KlrcheiiTüter  eifern  einstim- 
mig gegen  eine  zweite  Ehe.  Die  Stellen  s.  bei  Heineccius  ad  l.  Jul.  et  Pap. 
Popp.  p.  302,  und  in  Grabinschriften  christlicher  Frauen  wird  gerühmt,  dass 
die  Verstorbene  unius  viri  consortio  coniuneta  gewesen  sei.  De  Rossi  Inscr. 
Chr.  I,  882. 
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nämlich  der  ganze  Monat  Mai l)  und  die  erste  Hälfte  des  Juni.2) 
Denn  in  den  Mai  fallen  die  Lemuria  und  die  Argeeropfer, 3]  in 
den  Anfang  des  Juni  die  dem  Heiligthum  der  Vesta  geweihten 
dies  religiosi,  die  mit  der  Reinigung  des  Vestatempels  den 
15.  Juni  schliessen.4)  Ferner  die  dies  parentales  (13 — SM.  Fe- 
bruar),5) die  erste  Hälfte  des  März, 6;  die  drei  Tage,  an  welchen 
die  Unterwelt  offen  steht  [mundus  patet  24  Aug.  5  Oct.  8.  Nov.),7) 
alle  dies  religiosi,  8)  die  Kalendae,  Nonae  und  Jdus. 9)  Aber  über- 
haupt fanden  an  Festtagen  feierliche  Hochzeiten  nicht  statt,  weil 
in  alter  Zeit  wenigstens  die  Theilnehmer  der  Hochzeit  durch  das 
Fest  verhindert  waren ;  Wittwen  dagegen  wählten  auch  solche 
Hochzeitstage.  ">) 

Was  von  der  Schmückun'g  der  Braut  berichtet  wird,  hat  ^irSt"* 
ebenfalls  nur  auf  Mädchen  Beziehung.  Schon  am  Tage  vor  der 
Hochzeit  legte  die  Braut  ihre  Mädchenkleidung  (toga  praetexta) n) 
ab,  welche  sie  mit  ihrem  Rindorspielzeug  den  Göttern,  und  zwar 
wohl  ursprünglich  den  Laren  des  väterlichen  Hauses  weihte, 12) 
und  wurde,  wie  dies  auch  bei  Jünglingen  vor  der  Krtheilung 
der  toga  geschah,  vor  dem  Schlafengehen  ominis  causa  mit  einer 
ihrem  neuen  Stande  entsprechenden  Kleidung,  einer  tunica  recla 
oder  regilla  und  einem  rothen  Haarnetze  angethan. 13)    Das  Braut- 


1)  Ovid.  fast.  5,  487  ff.  Plnt.  q.  R.  86.  2)  Ovid.  fast.  6,  226. 


5)  Ovid.  fast.  2,  555.    Staatsverwaltung  III  S.  548. 

6)  Ovid.  fast.  3,  393.  Staatsverwaltung  III  S.  418f.  Zu  allgemein  sagt 
Porphyr,  ad  Hör.  epp.  2.  2,  209:  Maio  mense  religio  est  nubere  et  item  Martio. 

7)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  351. 

8)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  283. 

9)  Macrob.  sat.  1,  15,  21.    Festi  ep.  p.  179  s.  v.  Nonarum. 

10)  Plut  q.  R.  105.  Marrob.  1.  1.  ' 

11)  praetextis  depositis  Festus  p.  245»,  11.  vgl.  Propert.  5,  11,  33:  mox  ubi 
iam  facibus  cessit  praetexta  maritis. 

12)  SeboL  Cruq.  ad  Hör.  sat.  i,  5.  66:  egressi  annos  pwritiae  iam  sumpta 
toga  diis  Penatibus  bullös  suas  consecrabant  ut  puellae  pupas.  Nach  Porphyrio 
zu  derselben  Stelle  weihten  sie  die  pupae  den  Laren,  und  das  scheint  auch  zu 
sagen  Varro  bei  Nonlus  p.  538,  14 :  suspendit  Laribus  manias,  mollis  pilas,  reti- 
cula  ac  strophia,  nach  Röper's  Rmend.,  über  w.  s.  Staatsverwaltung  III  S.  187 
Anm.  3.  Dagegen  sagt  Arnobius  2,  67 :  Cum  in  matrimonia  eonvenitis  —  puel- 
larum  togulas  Fortunam  defertis  ad  Virginaltm.  vgl.  Varro  bei  Non.  p.  189  s. 
v.  undulatum.  Persins  2,  70:  Veneri  donatae  a  virgine  pupae.  —  Varro  ap. 
schol.  ad  h.  t;  Solebant  virgines  antequam  nuberent  quaedam  virginitatis  suae 
dona  Veneri  consecrare.  Dies  scheint  aber  griechischer  Gebrauch.  S.  über  die 
Sitte  Jahn  ad  Pers.  p.  139. 

13)  Festus  p.  286b:  Regillis,  tunicis  albis,  et  reticulis  luteis  utrisque  rectis, 
textis  sursum  versum  a  stantibus  pridie  nuptiarum  diem  virgines  indutae  eubitum 
ibant  ominis  causa,  ut  etiam  in  togis  virilibus  dandis  observari  solet.   Dass  dies 
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tuHtca  recta.  kjeid  selbst  nämlich  war  eine  tunica  recta, *)  d.  h.  ein  nach  alter  Sitte 
mit  vertical,  nicht  horizontal  gezogenen  Kettenfäden  gewebter  Rock,2) 


nicht  derselbe  Anzug  ist,  den  die  Braut  am  Hochzeitstage  trägt,  ist  selbstver- 
ständlich. Auch  i8t  das  retieulum  nicht  identisch  mit  dem  flammeum.  Augustin. 
ep.  109  (211),  10:  Ne  sint  vobis  tarn  tenera  capilum  tegmina,  ut  retiola  subter 
appareant.  (Das  retieulum  war  wohl  eine  Art  Haube,  kein  Netz,  denn  es  ist 
nach  Festus  a.  a.  0.  gewebt.  S.  Heibig  Ueber  den  Pileus  der  alten  It&llker 
(Sitzungsber.  d.  Münch.  Ak.  philol.-philos.  Cl.  1880)  S.  520.) 

1)  Plln.  n.  A.  8,  194:  Ea  (Tanaquil)  prima  texuit  rectam  tunieam,  quäle» 
cum  toga  pura  tirones  induuntur  novaeque  nuptae.  Die  Worte  cum  toga  pura 
beziehen  sich  als  Zeitbestimmung  nur  auf  die  tirones,  und  Rossbach  S.  274 — 
276  nimmt  ohne  Grund  an,  dass  die  Bräute  eine  toga  getragen  hätten.  Dies  ist 
zwar  in  alter  Zeit  der  Fall  gewesen,  wo  die  toga  für  Männer  wie  für  Frauen 
das  einzige  Kleid  war  (Nonius  p.  540:  Toga  non  $olum  viri  sed  etiam  feminae 
utebantur.  —  Varro  de  vita  pop.  Ro.  lib.  1 :  Praeterea  quod  in  leeto  togas  ante 
habebant;  ante  enim  olim  fuit  commune  vestimentum  et  diurnum  et  nocturnum  et 
muliebre  et  virile.  —  Senr.  ad  Aen.  1,  282),  aber  für  die  spätere  Zeit  unmöglich 
anzunehmen,  da  die  Frauen  die  ttola  trugen,  die  toga  aber  das  Kleid  der  mere- 
trices  und  aller  bescholtenen  Frauen,  namentlich  der  iudieio  publico  damnatae, 
in  adulterio  deprehensae,  war  (Tgl.  Hcineccius  ad  leg.  Juliam  et  Pap.  Popp. 
p.  130 fO.  Juven.  2,  68:  Est  moeeha  Fabulla;  Damnetur,  $i  vi»,  etiam  Carfinia. 
talem  Non  $umet  damnata  togam.  Mart.  2,  39:  Coceina  famosae  donas  et  ian- 
thina  moeehae.  Vis  dare  quae  meruit  munera,  mitte  togam.  10,  52:  Thelyn  vi- 
derat  in  toga  »padonem.  Damnatam  Numa  dixit  esse  moecham.  Cic.  Phil.  2, 
18,  44:  Sumpsisti  virilem,  quam  s  tat  im  muliebrem  togam  reddidislL  Primo  vul- 
gare scortum,  sed  cito  Curio  intervenit,  qui  te  a  meretricio  quaetlu  abduxit,  et 
tanquam  stolam  dedisset,  in  matrimonio  stabili  et  certo  colloeavit.  Horat.  sat.  1, 
2,  63:  Quid  inter  Est  in  matrona,  ancilla  peceesne  togata!  und  Acron  ad  h.  I. 
Wirklich  überliefert  ist  nur  dies,  dass  der  lectus  nach  alter  Art  (Varro  bei 
Nonius  p.  540)  mit  einer  toga  bedeckt  wurde.  Arnob.  2,  67:  Cum  in  matri- 
monia  convenitis,  toga  sternitis  lectulos. 

2 )  Festus  p.  277» :  Reetae  appellantur  vestimenta  virilia,  quae  patres  liberis 
suis  conficienda  curant  ominis  causa,  ita  usurpata,  quod  a  stantibus  et  in  altitu- 
dinem  texuntur.  Isidor,  or.  19,  22,  18:  Recta  dicitur  vestis,  quam  sursum  ver- 
sum  stantesque  texunt.  Von  dieser  Erklärung  mit  Rossbach  S.  276  abzugehn, 
sehe  ich  keinen  Grund,  da  im  Alterthum  die  Methode  des  verticalen  und  des 
horizontalen  Aufschlags  einen  wesentlichen  Unterschied  ausmachte.  S.  Mongez 
Rech,  sur  les  habillements  des  aneiens  in  Mfm.  de  l Institut  Vol.  IV  (1818) 
p.  241 — 248.  Salmasius  ad  Vopisci  Aurel.  46.  Serv.  ad  Aen.  7,  14.  Schneider 
Ind.  Scr.  R.  R.  s.  v.  tela.  Blümner  Technol.  I  p.  120  ff.  Der  yitdiv  lipftocrd- 
oio;  kann  mit  der  recta  tunica  wenig  Aehnlichkeit  gehabt  haben,  "da  selbst  Nero 
sich  schämte,  diese  Kitharödenkleidung  (Visconti  Mus.  P.  Cl.  I.  Milan.  1818. 
p.  161  f.)  anzulegen.  Dio  Cass.  63,  17  und  dazu  Fabricius.  (Die  Uebertragung 
des  dem  Wcbostuhl  zukommenden  Prädicats  auf  die  Tunica  ist  sehr  bedenklich. 
Rossbach's  Annahme,  dass  f.  recta  eine  Tunica  ohne  sinus  war,  wird  auch  da- 
durch empfohlen,  dass  man  noch  im  3.  Jahrh.  mit  recta  eine  von  Soldaten  ge- 
tragene, also  vermuthlich  eng  anliegende  Kleidung  bezeichnete  (Vopisc.  Aurel. 
46,  6.  Hesych.  s.  v.  psx-co;  und  pexTräv).  Von  dem  yrribv  «Jpöosrdoio;  konnte 
sie  dabei  im  übrigen  sehr  verschieden  sein.  Vgl.  auch  Heibig  Das  homer.  Epos 
aus  den  Denkmälern  erläutert  8.  134.)  Die  Ableitung  der  regilla  von  rex 
(Nonius  p.  539.  Isid.  or.  19,  25,  1.  Plaut.  Epid.  2,  2,  39)  ist  ein  Scherz 
der  Komiker,  obwohl  Varro  bei  Plin.  n.  h.  8,  194  die  toga  regia  des  Servius 
Tullius  von  der  Tanaquil  weben  und  von  derselben  die  recta  tunica  erfinden 
lässt.  (S.  jedoch  Rnssbach  S.  277.  Es  ist  wohl  schwerlich  eine  andere  Ab- 
leitung denkbar;  mit  recta  kann  das  Wort  etymologisch  nicht  gleichbedeutend 
sein,  und  am  wenigsten  jene  alte  Art  des  Webens  bezeichnen.) 
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den  ein  wollener  Gürtel   (cingulum),*)   gebunden  mit  einem 

nodus  herculeus,  2j  zusammenhielt ;  dazu  kam  statt  des  Haarnetzes 

ein  rother  Schleier  {flammeum),  3)  womit  die  Braut  das  H du pt fiummm. 

verhüllt  [nubit,  obnubit), 4)  nur  durch  die  rothe  Farbe  von  dem 

unterschieden,  welchen  alle  Frauen  beim  Ausgehen  trugen.5; 

Das  Haar  wurde  in  sex  crines,  6)  d.  h.  wohl  Flechten  oder  Locken,  sexcnnts. 


1)  Festi  ep.  p.  63  s.  v.  cingulo.  Ueber  diesen  Gürtel  handelt  ausführlich 
Schräder  ad  Musaeum  p.  268  ed.  Schaefer.  (Er  wurde  von  dem  Manne  auf 
dem  ketw  genialis  gelöst.    Fest  epit.  1.  L  s.  v.  Cinxiae  Junonis.) 

2)  Festi  ep.  1.  I.  Der  Herculische  Knoten  ist  ein  Amulet  gegen  fascinatio 
(tgl.  Suatsverw.  III  S.  105)  und  wird  auch  bei  dem  Verbände  von  Wunden 
angewendet.   Plin.  n.  h.  28,  63. 

3)  In  den  zahlreichen  Stellen,  welche  das  nuptiale  flammeum  erwähnen 
(«.  die  Lexica  und  Rossbach  Untersuchungen  S.  279),  ist  meistens  nur  von  der 
Farbe  die  Rede,  welche  als  luteus  color  (ßchol.  Juv.  6,  226  als  sanguineus)  be- 
zeichnet wird  (Plin.  n.  h.  21,  46.  Lucan.  2,  361),  nicht  von  der  Form.  (Unter 
dem  lutWB  color  des  flammeum  ist  wahrscheinlich  eine  rothbraune  Farbe  zu 
Terstehen,  ähnlich  der,  mit  welcher  auf  den  ältesten  cornetaner  Grabgemälden 
die  mantelartigen  Kopftücher  der  Frauen  gemalt  sind.  S.  Heibig  a.  a.  O. 
p.  514.  521.  Vgl.  Blümner  Tecknol.  I  S.  243.)  Einigemal  heisst  das  flammeum 
amicUu  (Festi  ep.  p.  89  :  Flammeo  amieitur  nubens.  Schol.  Juven.  1.  1. :  Flammea 
gttm  amicti)  oder  vettimentum  (Festi  ep.  p.  92,  16),  und  von  einem  Kopftuche 
ist  nirgends  die  Rede.  In  den  erhaltenen  Hochzeitsdarstellungen  verhüllt  die 
Braut  den  Hinterkopf,  nicht  das  Gesicht,  mit  dem  Oberkleide,  welches  die  ge- 
wöhnliche palla  der  Frauen  zu  sein  scheint  (Rossbach  Hochzeitsdenkmäler  S.  16. 
44.  45  u.  ö.).  (In  anderen  Darstellungen  ist  die  Stirn  bedeckt,  z.  ß.  Ross- 
bach S.  94.  119.  163  u.  ö.  Vgl.  Lucan.  2,  361.)  Da  nun  das  flammeum  die 
ganze  Kaiserzeit  hindurch  bis  zum  4.  und  5.  Jahrhundert  (Claudian  de  nupt. 
Hon.  et  Mar.  286.  de  laud.  Stilich.  2,  358.  Marcianus  Capella  6,  538  Kopp) 
Tracht  der  Bräute  war,  so  scheint  das  flammeum  ein  langer  SchleieT  gewesen 
tu  »ein.  der  wie  die  palla  getragen  wurde  und  seine  Eigentümlichkeit  nur  in 
dem  Stoffe  und  der  Farbe  hatte ;  und  das  bestätigt  Hieronymus  ep.  12  —  128 
Vallars  c.  2:  Solent  quaedam,  cum  futuram  virginem  »popanderint,  palla  tunica 
tarn  mauert  et  furvo  operire  pallio,  nach  welcher  Stelle  die  Braut  Christi  die- 
selben Kleider  trägt,  wie  eine  andere  Braut,  aber  von  anderer  Farbe. 

4)  Festi  ep.  p.  184 :  Obnubit  capul,  operit,  unde  et  nuptiae  dictae  a  ca- 
pifo  operlione.   Festus  p.  170»»  a.  v.  Nuptias. 

6)  Vai  Max.  6,  3,  10:  (C.  Sulpicius  Gallus)  uxorem  dimuit,  quod  com 
«tpile  aperto  fori«  vertatam  cognoverat. 

6)  Festos  p.  339» :  8eni$  crinibw  nubenles  ornantur,  quod  it  ornalua  ve- 
Imtitiimui  fuit.   Dass  crinis  eine  Locke  bedeutet,  zeigt  Sueton.  Cot.  36:  Vc- 
Ura  familujrum  intignia  nobilitsimo  euique  ademit,  Torquato  torquem,  Cincin- 
ndo  crinem.   Adhelm.  de  laud.  virg.  17  ed.  Giles,  Oxon.  1844:  Uta  torti» 
fineinnorum  crinibw  ealamistro  erüpantibu»  delieate  componi  tatagit,  und  viel- 
leicht bezieht  sich  geradezu  auf  eine  Braut  das  Fragm.  des  Varro  bei  Non. 
p.  456,  6,  emend.  von  Röper  im  Philologus  IX  S.  264 :  ante  aurit  modo  ex 
m&oliftw  parvuli  Intorti  demittuntur  »ex  cincinnuli.    Es  scheint,  dass  Mädchen 
bi»  znr  Verheirathung  die  Haare  in  einen  Zopf  zusammenflochten.    Varro  bei 
Non.  p.  236  s.v.  apertum:  minores  natu  capite  aperto  erant,  capillo  peio,  uti- 
<pu  innexu  crinioiM.    Bei  der  Hochzelt  änderten  sie  die  Haartracht.  Plautus 
Moil.  224:  8i  tibi  tat  acceptumst,  fort  tibi  vietum  aempiUmum  Atque  Ulum 
wuiofem  tibi  proprium  futurum  in  rifa,  Morem  gerundum  cenaeo  tibi  et  capiundas 
rrinu;  *o  copeve  crine»  »Locken  anlegen«  die  Heirath  bezeichnet,    cf.  Mit  gl. 
Darauf  geht  auch  TertulUan  de  virg.  veland.  12:  Quid  quod  etiam  hae 
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geordnet,  nicht  mit  einem  Kamm,  sondern  mit  einem  an  der 
Spitze  gekrümmten1)  Lanzeneisen  (hasta  coelibaris)  . 2)  und  mit 
Bändern  auseinander  gehalten.3)    Unter  dem  Kopftuch  trug  die 

nottrac  (die  Christinnen)  etiam  habitu  mutationcm  aelatis  confitenlur,  »imulque 
te  mutiere*  intellexerunt,  de  'irginibus  educantur,  a  capite  quidem  ipso  deponcntet 
\uod  fucrunt :  vertunt  capillum  (sie  verändern  die  Haartracht)  et  acu  lasciviore 
comam  tibi  inserunt  (die»  besteht  sich  auf  die  Mode  hoher  Frisuren,  enormitates 
capillamentorum  Tertull  de  cultu  fem.  11,  7")  crinibu*  a  fronte  divisi*  apertam 
professae  mulieritatem.  (Heibiß  a.  a.  0.  S.  515  ff.  identiticirt  die  sex  crines  der 
Uraut  und  der  Vestalinnen  (Fest.  ep.  p.  339»  23)  mit  der  tutulus  genannten 
hohen  Haartracht  der  flaminica  nnd  der  romano  rüu  opfernden  materfamilias 
I  Kestus  p.  355*  29;  ep.  p.  354,  7.  Varro  de  l.  I.  7,  44)  und  erkürt  sie  als 
die  je  drei  Partien,  in  denen  vorn  und  hinten  die  Haart-  in  die  Höhe  gezogen 
würden.  Jordan  Festgabe  an  E.  Curtius,  1884,  S.  '218,  identiticirt  sie  mit  der 
infuta  der  Vestalinnen,  welche  an  einer  Statue  (Not.  d.  Scavi  1883  tav.  XVIII, 
3)  aus  sechs  Streifen  besteht.) 

11  Ovid.  fast.  2,  558:  eomat  virgineas  hasta  recurva  eomas. 

2)  Festi  ep.  p.  62  s.  v.  Arnobius  2.  67.  Flut.  Rom.  15.  q.  Ii.  87.  Die 
Bedeutung  des  Gebrauchs  war  den  Kömern  selbst  später  unklar,  wie  man  aus 
Festi  ep.  1.  1.  sieht:  Coelibari  hasta  caput  nubentis  comebatur,  quae  in  corpore 
gladiatoris  stetisset  abiecti  occisique,  ut,  quemadmodum  üla  eoniuneta  fuerit  cum 
corpore  gladiatoris,  sie  ipsa  cum  viro  sit;  vel  quia  matronae  Junonis  Curitis  in 
tutela  »int,  quae  ita  appcllabatur  a  ferenda  hasta,  quae  lingua  Sabinorum  Curit 
dicitur;  vel  quod  fortes  viros  genituras  ominetur ;  vel  quod  nuptiali  iure  imperio 
viri  subiieitur  nuhens,  quia  hasta  summa  armorum  et  imperii  est.  Quam  ob  cau- 
sam viri  fortes  ea  donantur  et  caplivi  sub  eadem  veneunt,  quos  Qraeci  oopvaXa»- 
to'j;  et  ftopuxTTjroy;  vocant.  Dass  die  Lanze  aus  dem  Leichnam  eines  Gladia- 
toren gezogen  sein  musste,  ist  vielleicht  ein  später  hinzugetretener  Aberglauben, 
dem  man  sympathetische  Kraft  zuschrieb,  wie  dem  Blute,  der  Leber,  dem  Kleide 
des  Gladiators  oder  dem  Dolch,  womit  er  getödtet  war.  S.  Jahn  Ueber  den 
Aberglauben  des  bösen  Blicks  in  den  Berichten  der  sächs.  Gesellsch.  Phil.-hist. 
Cl&sse.  1855.' S.  96. 

3)  Serv.  ad  Aen.  7.  403 :  crinales  vittas,  quae  solarum  matronarum  erant. 
Kam  meretricifiu*  non  dabantur.  Plaut.  Mit.  gl.  791  :  Jtaque  eam  huc  ornatam 
adducas,  ut  matronarum  modo  Capite  compto  crines  vittasque  habeat  adsimuUlqut 
se  Tuam  esse  uxorem.  Ovid.  a.  a.  1,  31 :  Este  proeul  vittae  tenues  insigne  pu- 
doris.  Ov.  tr.  2,  252:  Quos  stola  contingi  vittaque  sumta  negai.  Ov.  ep.  ex 
Ponto  3,  3,  51 :  Scripsimus  haec  istis,  quarum  nec  vitta  pudicos  Contingit  crines. 
nee  stola  longa  pedes.  Tibull.  1,  6,  67:  Sit  modo  casta,  doce,  quamvis  non 
vitta  ligatos  Impediat  crines  nee  stola  longa  pedes.  In  diesen  Stellen  wird  die 
libertina  von  der  ingenua,  nicht  zunächst  von  der  matrona  unterschieden,  und 
dass  auch  Jungfrauen  eine  vitta  trugen,  zeigt  Ovid.  fast.  6,  457,  der  von  den 
Veatalinnen  sagt:  Sullaque  dieetur  vittas  temerasse  sacerdos.  Vit.  Cato  Dirae 
156:  Ausus  egon  primus  castos  violasae  pudores  Sacratamque  meae  vittam  ten- 
tare  puellae?  Vergil.  Aen.  2,  168  von  der  Pallas:  virgineas  ausi  divae  eontin- 
gere  vittas.  Valer.  Flaccus  8,  6  von  der  Medea :  Ultima  virgineis  tune  flens  de- 
dit  oscula  vittis.  Die  matrontie  wie  die  Bräute  müssen  daher  ihre  eigene  Art 
vittae  gehabt  haben.  Prop.  5,  3,  15:  nee  reeta  capillis  Vitta  data  est,  nupsi 
non  comilante  deo.  5,  11,  33:  Mox.  ubi  iam  faeibus  cessit  praelexta  mariti», 
Vinn <  et  aeeeptas  altera  vitta  eomas,  was  ich  von  einem  doppelten  Bande  ver- 
stehe, während  die  Jungfrau  ihr  Haar  mit  einem  Bande  zusammen  hielt,  wie  es 
in  Griechenland  geschah  (Spatih.  ad  Callim.  in  Cer.  5).  Und  darauf  kann  auch 
das  Privilegium  der  Matronen  gehn  bei  Valer.  Max.  5,  2,  1 :  Sanxit  namque 
|  senatut )  ut  feminis  semüa  viri  eederent  —  vetustisque  aurium  insignibus  novum 
vittae  discrimen  adiecit.    {Ueber  die  vittae  vgl.  Heibig  a.  a.  0.  S.  516 ff.) 
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Braut  einen  Kranz  von  Blumen,  die  sie  selbst  gelesen, »)  so  wie 
auch  der  Bräutigam  in  spaterer  Zeit  bekränzt  erscheint.2) 

Die  Feierlichkeit  des  Hochzeitstages  zerfällt  in  drei  Theile, 
die  Uebergabe  der  Braut,  die  Heimfuhrung  und  den  Empfang 
im  Hause  des  Mannes;  über  die  Anordnung  der  einzelnen  Ge- 
bräuche nach  diesen  drei  Acten  sind  wir  indess  zum  Theil  auf 
Vermuthungen  angewiesen. 

Die  Hochzeitsfeier  begann  mit  Auspicien, 3)  welche  in  der  Ampiden. 
Stille  des  frühen  Morgens4)  gewöhnlich  von  eigenen  Auspices 
angestellt  wrurden.5)  In  alter  Zeit  beobachtete  man  wirklich 
Vögelflug,  ft)  später  ersetzte  man,  wie  im  öffentlichen,  so  im  Pri- 
vatleben diese  Art  der  Divination  durch  die  leichtere  der  Harus- 
picin.7}  Allein  das  consultative  Opfer,  dessen  Vollzieher  man 
ebenfalls  auspices  genannt  hat,  ist  nicht  identisch  mit  dem  Haupt- 
opfer, sondern  fand  vor  der  Uebergabe  der  Braut  statt.  Das 
Opferthier  ist  wahrscheinlich  ein  Schaf,8)  dessen  Fell  hernach 


1)  Festi  ep.  j>.  63:  Corollam  nova  nupta  de  floribus  verbenis  herbisque  a 
se  lectis  sub  amieulo  (d.  h.  unter  dem  ftammeum,  vgl.  8ehol.  Juv.  6,  225) 
ferebat. 

2)  Plut.  Pomp.  56.  Tertull.  de  coron.  mit.  13.  Auch  sonatige  Theilnehmer 
erscheinen  bekränzt.  Claudian.  d.  r.  Pros.  2,  328;  so  der  Brautvater.  Claudian 
fese.  13,  1.  2.  Claudian.  epithal.  92.  Dies  ist  indessen  griechische  Sitte.  S. 
Heibig  Annali  1866  p  453  ff.    Dilthey  Ann.  1869  p.  44  Anm. 

3)  Serv.  ad  Aen.  4,  45:  nuptiae  enim  eaptatis  ficbanl  auguriis.  Vgl.  Serv. 
ad  Aen.  4,  340 :  Maiores  omnia  au»picato  gerebant.  1 ,  346 :  nihil  niti  eaptatis 
faeiebant  auguriis  et  praeeipue  nuptias.  Cic.  de  div.  1,  2,  3:  Nihil  publice  sine 
auspieiis  nee  dornt  nee  militiae  gerebatur.  Val.  Max.  2,  1,  1  :  Apud  antiquos 
non  solum  publice  sed  etiam  privatim  nihil  gerebatur  nisi  auspicio  prius  sumpto. 

i)  Gellins  3,  2,  10.    Staatsverwaltung  III  S.  385. 

5)  Serv.  ad  Aen.  4,  45:  Varro  de  pudieitia  nit,  auspices  in  nuptiis  appel- 
latos  ab  auspieiis,  quae  ab  marito  et  nova  nupta  per  hos  auspices  captabantur  in 
nuptiis.    Plant.    Cos.  prol.  86. 

6)  Plin.  n.  h.  10,  21  :  Accipitrum  genera  sedeeim  invenimus ;  ex  iis  aegi- 
thum  —  prosperrimi  auguri  nuptiaiibus  negotiis.  Auspicia  de  coelo,  d.  h.  Blitz 
und  DonneT,  waren  wie  für  die  Comitien  (Mommsen  Staatsrecht  I2  S.  77).  so 
für  die  Ehe  ein  Hindernis«,  namentlich  für  die  confarreatio.  Serv.  ad  Aen. 
4,  166.  339. 

7)  Cio.  de  dir.  1,  16,  28:  Sihil  fere  quondam  maloris  rei  nisi  auspicato, 
ne  privatim  quid  an.  gerebatur,  quod  etiamnunc  nuptiarum  auspices  declarant, 
qul,  re  omissa,  nomen  tantum  tenent.  Nam  ut  nunc  extis,  sie  tune  avibus  mag- 
nae  res  impetriri  solebant.  Val.  Max.  1,  1.  Die  auspicia  privata  im  eigent- 
lichen Sinne  werden  überhaupt  wie  die  auspicia  publica  nur  den  Patriciern  zu- 
gestanden haben.  S.  Liv.  4,  2,  6.  Mommsen  Staatsrecht  l2  S.  85  Anm.  4. 
Voigt  Jus  naturale  III  S.  177  Anm.  214. 

8)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Kariowa  S.  7  f.  und  Studemund  Mittheilungen 
aus  dem  Palimpsesten  des  Gaius.  Leipzig  1869.  4.  S.  6.  Das  Auspioienopfer 
erwähnt  Serv.  ad  Aen,  3,  136:  Apud  veteres  neque  uxor  duei  neque  ager  arari 
sine  sacriflciis  peractis  poterat.    Vgl.  ad  4,  56  —  65.    Ein  solches  bringt  Dido 
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bei  der  Confarreation  gebraucht  wird.   Haben  sich  die  Gäste  ver- 
sammelt, so  erscheinen  die  Auspices  um  den  Erfolg  der  Auspicien 
confi^ct  zu  verkündigen. *)    Dann  erst  wird  der  Ehecontract  vollzogen2) 
und  zwar  noch  in  spater  Zeit  vor  zehn  Zeugen,3)  wie  sie  bei 


(Verg.  Aen  4,  66)  In  verschiedenen  Tempeln,  wobei  es  v.  63  heisst :  pecu- 
dumqut  reclusis  Pectoribus  inhian»  $pirantia  consulit  exia. 

1)  So  wie  bei  den  Staatsauspicien  der  Magistrat  selbst  auspicia  habet,  der 
augur  aber  als  Sachverständiger  zugezogen  wird  (adhibetur)  und  die  nuntiatio 
vollzieht  (s.  Mommsen  Staatsr.  I3  S.  86  f.),  so  hat  bei  den  Hochzeiten  der  Be- 
theiligte selbst  die  spectio,  kann  aber  Sachverständige  hinzuziehen  (Quintil. 
decl.  291 :  ipse  auspices  adhibui),  welche  ihre  Erklärung  über  die  Auspicien  vor 
den  Gästen  abgeben.  Suet.  Claud.  26:  dole  inter  auspices  consignata.  Tac. 
ann.  11,  27:  atque  iUam  audisse  auspicum  verba.  Juvenal.  10,  336:  veniet 
cum  signatoribus  auspex.  Tac.  ann.  15,  37:  indUum  imperatori  flammeum,  visi 
auspices ,  dos  et  geniaUs  torus  et  faces  nuptiales.  In  dem  Umstände,  dass  so- 
wohl die,  welche  die  Auspicien  anstellen  lassen,  als  die,  welche  sie  anstellen, 
auspices  heissen  können.  Hegt  die  Erklärung  davon,  dass  mit  dem  Abkommen 
der  eigentlichen  Auspicien  der  Name  auspices  in  allgemeiner  Bedeutung  von  den 
auctores  nuptinrum  gebraucht  wurde.  Val.  Max.  2,  1,  1:  Apud  antiquos  non 
solum  publice  sed  etiam  privatim  nihil  gerebatur  nisi  auspicio  prius  sumpto.  Quo 
ex  tnore  nuptiis  etiamnunc  auspices  interponuntur,  qui,  quamvis  auspieia  petere 
desierint,  ipso  tarnen  nomine  veteris  consuetudinis  vestigia  usurpant.  Es  wird 
nämlich  so  genannt  die  Person,  welche  die  Kraut  übergiebt  (Sytnnach.  ep.  6, 
3  :  Sororem  Pompeiani,  olim  viro  maturam,  te  auspice  in  manum  optat  accipere. 
Lucan.  2,  371 :  Junguntur  taciti  contentique  auspice  Bruto.  Glc.  pro  Cluent.  5, 
14:  Nubit  genero  socrus  nullis  auspicibus,  nullis  auctoribus),  namentlich  auch 
die  pronufta  ( Seneca  Troad.  863.  Claudiau.  in  Rufin.  1,  83.  Serv.  ad  Aen.  4, 
166),  oder  die,  welche  die  Opferhandlung  leitet  und  die  Formel  des  Gebets 
vorspricht.    S.  unten. 

2)  Der  Ehecontract  heisst  tabulae  nuptiales  (Tac.  ann.  11,  30.  Cod.  Just. 
5,  4,  9.  Apul.  de  mag.  c.  68.  88.  Tertull.  ad  ux.  2.  3);  tabellae  sponsalium 
et  nuptiarum  Tertull.  de  virg.  veland.  12;  tabulae  dotales  Dig.  23,  4,  29  pr. ; 
tabulae  dotis  24,  1.  60;  Isidor,  de  ecclesiasticis  officiis  2,  20,  10:  matrimonia- 
les Firmicus  7,  17.  Isidor,  orig.  9,  5,  8.  Augustin.  Serm.  292  (214),  3; 
instrumenta  dotis,  dotalia  Cod.  Just.  5,  4,  13.  22.  23  $  7  :  und  zwar  heissen 
bei  Apuleius  de  mag.  c.  68  die  bei  einer  Verlobung,  welche  nachher  aufgeho- 
ben wurde,  verfassten  tabulae  auch  nuptiales.  Dieser  Gontract  macht  Oberhaupt 
die  Ehe  nicht  (Quintil.  6,  11,  32:  Nihil  obstat,  quominus  iustum  matrimonium 
sit  mente  coeuntium,  etiamsi  tabulae  signatae  non  fuerint;  nihil  enim  proderit 
signasse  tabulas,  si  mentem  matrimonii  non  fuisse  constabit.  Dositheus  Hadr. 
senL  $  11:  drccxpMhr]  t)  •pr?,,  '  Pcoaa'tx-fjv  aurfjv  yevovevoti,  xai  o£XtO'j;  p.övov 
ourve-rpafffvai,  vd[|i.oüc  oe  jat^  vevovlvat.  Dig.  39,  5,  31  pr  45,  i,  134.  Cod. 
Just.  6,  4.  13  :  Neque  sine  nuptiis  instrumenta  facta  ad  probationem  matrimonii 
sunt  idonea,  diversum  veritate  continente,  neque  non  interpositis  instrumentis  iure 
contracium  matrimonium  irritum  est,  cum  omissa  quoque  scriptura  cetera  nuptia- 
rum indicia  non  sint  irrita);  er  kann  daher  auch  pott  contractum  matrimonium 
slgnirt  werden  {Dig.  24,  1,  66);  allein  da  gerade  in  der  dos  eine  Unterschei- 
dung der  Ehe  von  dem  Concubinat  Hegt  (Plaut.  Trin.  689  —  691),  so  pflegte 
man  bei  der  Eheschliessung  selbst  den  Contract  von  Zeugen  unterschreiben  und 
siegeln  zu  lassen.  Juvenal.  2,  119;  10,  336.  Suet.  Claud.  26.  Tac.  ann.  11, 
27.  Obwohl  der  Ausdruck  tabulae  nuptiales  sich  immer  erhalten  hat,  so 
erscheint  doch  der  Ehecontract  in  aUen  bildlichen  Darstellungen,  in  welchen 
der  Bräutigam  bei  der  dextrarum  iunctio  ihn  in  der  Hnken  Hand  hält,  als  vo- 
lumen,  nicht  als  diptychon. 

3)  Ambrosius  de  lapsu  virg.  cons.  5, 20:  Nam  si  inter  decem  testes  c onfectis  spon- 


Digitized  by  Google 


—  49 


der  alten  confarreatio  üblich  waren:  darauf  erklären  Braut  und 
Bräutigam  ihren  Consens  zur  Ehe,  und  im  Falle  einer  confar- 
reatio die  erstere  ihren  Willen  in  die  manus  und  dadurch  in 
den  Stamm  des  Mannes  einzutreten, !)  indem  sie  durch  die  Formel 
qwindo  tu  Gaius  ego  Gaia  ursprünglich  auch  den  eigenen  Namen 
mit  dem  des  Mannes  vertauschen  zu  wollen  kund  giebt. 2)  Nach 
dieser  Erklärung  werden  die  Brautleute  durch  eine  verheirathete^e*b^r^t° 
Frau  (pronuba)*)  zusammengeführt  und  reichen  sich  die  Hände 


salihus ,  nuptiia  consummotis ,   quaevis  femina  viro  eoniuneta  mortali  non  sine 
magno  periculo  penetrat  ad  adulterium  — 
1}  S.  oben  S.  18. 

2)  Die  Formel  ist  nur  griechisch  überliefert  von  Plutarch  q.  R.  30:  At«i 
ti  rrjv  vu[A<pjv  etedfOYTts  Xevetv  xcXc6ouorv*  "Orcou  <rj  Vdioz,  Ifta  Vata;  und 
es  hängt  von  der  Erklärung  ab,  ob  man  tfcou  durch  quando  oder  ubi  über- 
setzt. Unter  den  vielen  Erklärungsversuchen  derselben  scheint  mir  allein  be- 
gründet zu  sein  der  von  Mommseu  Rüm.  Forsch.  1  S.  Hfl".',  welcher  davon  aus- 
geht, daas  Gaius  in  der  Formel  nicht  ein  Praenomen,  sondern  ein  altes,  nach- 
weisbares Gentile  ist  Die  Braut  erklärte  also,  den  Gentilnamen  ihres  künftigen 
Mannes  annehmen  zu  wollen  und  das  konnte  sie  am  zweckmäßigsten  bei  dem 
Acte,  durch  welchen  sie  sich  in  die  Gewalt  des  Mannes  an  Tochterstatt  gab, 
und  es  scheint  mir  nicht  nüthig,  zumal  da  die  Erklärung  nur  unvollständig  er- 
halten ist,  sie  mit  Kariowa  S.  28  hinter  den  Act  der  Confarreation  zu  setzen. 
Welche  Bedeutung  sie  dagegen  bei  der  eoemtio  hat,  bei  welcher  sie  ebenfalls 
vorkam  (Cic.  pro  Mur.  12,  27 :  In  omni  denique  iure  civili  aequitatem  reliquerunt, 
rerba  ipsa  tenuerunt  —  putarunt,  omnes  mulieres,  quae  coemtionem  faeerent,  Uaias 
rocari),  ist,  wie  Cicero  selbst  andeutet,  sehr  zweifelhaft.  Denn  der  Uebergang  der 
Frau  in  den  Gentilnamen  des  Mannes  ist  weder  bei  der  coemtio  noch  bei  der  Usus- 
ehe anzunehmen,  sondern  die  Formel  zwar  erhielt  sich  bei  der  Manusehe.  aber 
sie  wurde  unverständlich  namenUich  dadurch,  das 8  man  Gaius  und  Gaia  dem 
späteren  Gebrauche  nach  als  Vornamen  betrachtete.  Denn  nach  der  Ueberlieferung 
der  Alten  hat  sie  später  einen  ganz  allgemeinen  Sinn  und  wird  nicht  bei  der 
Eheschliessnng,  sondern  bei  dem  Empfang  der  Frau  im  Hause  des  Mannes  ge- 
sprochen. Auetor  de  praenom.  7 :  Ceterum  Oaia  usu  super  omnes  eelebrata  est. 
Fenint  enhn  Oaiam  Caeciliam,  Tarquinii  Prisei  regis  uxorem,  optimam  lanificam 
fuisse  et  ideo  institutum,  ut  novae  nuptae  ante  ianuam  mariti  inUrrogaiae ,  quae- 
nam  vocarentur,  Qaias  esse  dieerent.  Ebenso  Festi  ep.  95,  18.  Dies  ist  die 
Erklärung,  die  schon  Cicero  verspottet.  Neben  ihr  hat  Plut  q.  R.  30  noch  eine 
andere  ganz  allgemeine,  wonach  der  Sinn  der  Formel  sein  soll :  "Örou  xupto« 
xai  otxo&eo7iGTT);,  xai  Ifta  xupla  xai  olxo5ea7roiva.  (So  Schneider  Beitr.  z. 
Kenntn.  d.  rüm.  Personennamen  S.  47  ff.  —  Die  Formel  wird  noch  erwähnt 
Ouintil.  Inst,  i,  7,  28.] 

3)  Festus  p.  242b,  29 :  Pronubae  adhibentur  nuptis,  quae  semel  nupserunt,  ut 
matrimonii  perpetuitatem  auspieantes.  Festi  ep.  p.  244,  3.  Serv.  ad  Aen.  4, 
166 :  Varro  pronubam  dicit,  quae  ante  nupserit  quaeque  uni  tantum  nupta  est, 
ideoque  auspiees  deliguntur  ad  nuptias.  Isidor,  or.  9,  7,  8.  Donat.  ad  Ter. 
Eun.  3,  5,  45.  Die  Vereinigung  des  Paares  durch  die  pronuba  ist  zwar  kein 
nothwendiges  Erforderniss  zur  Eheschliessung,  denn  bei  Lucan.  2,  371  werden 
Cato  und  Marcia  durch  Brutus  zusammen  gegeben,  kommt  aber  auf  allen  uns 
erhaltenen  Hochzeitsdenkmälern  vor,  und  zwar  wird  sie  thells  allein  (Bartoli 
Admiranda  06.  57  und  vollständige  Nachweisungen  bei  Kossbach)  theils  im 
Zusammenhange  mit  dem  Opfer  dargestellt.  Auf  dem  Mantuauisohen  Relief 
iLabus  Museo  della  Reale  Accademia  di  Mantora  III  tav.  LIII  p.  300)  besteht 
die  Weher  gehörige  Gruppe  aus  sechs  Figuren.    Der  Mann  hält  in  der  linken 

KöuuAUorth.  VU.  2.  Aufl.  4 
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[dextras  iungunt),  •)  worauf  bei  der  confarreatio  dem  ältesten 
römischen  Opferbrauche  gemäss  ein  unblutiges,  *)  aus  Früchten  und 
Ho0cp\"its"  einem  Pan's  farreus  bestehendes  Opfer3)  gebracht  wurde.  Es 
galt  dem  Jupiter4)  und  wurde  daher  wahrscheinlich  von  dem 
anwesenden  Flamen  Dialis  vollzogen;  er  sprach  die  Formen  des 
Gebetes  vor, b)  in  welchem  auch  die  Götter  der  Ehe,  insbesondere 
Juno 6)  und  die  agrarischen  Gottheiten,  Tellus, 7)  Picumnus  und  Pi- 
lumnus 8)  indigitirt  wurden.  Wahrend  des  Opfers  sassen  die  Braut- 
leute auf  zwei  unter  sich  verbundenen  Stühlen,  über  welche  das 
Fell  des  vorher  geschlachteten  Schafes  gebreitet  war, 9)  bei  dem 


Hand  die  Schriftrolle  mit  dem  Contract  und  reicht  die  Rechte  der  Braut;  hinter 
beiden  steht  die  pronuba,  beiden  die  Hände  auf  die  Schultern  legend;  vor 
beiden  ein  Knabe  mit  der  Faokel ;  neben  dem  Bräutigam  ein  paranymphus,  neben 
der  Braut  ebenfalls  eine  weibliche  Person.  Die  paranymphi  erwähnt  auch  Augustin. 
de  c.  d.  14,  18:  Nonne  omnet  famulos  atque  etiam  ipso»  paranymphos  ante  mittit 
foras,  quam  vel  blandiri  eonmx  coniugi  incipiat.  Sie  sind  indes»,  wie  schon 
ihr  Name  anzeigt,  nicht  ursprünglich  römisch. 

1)  Bei  Claudian  31,  128  giebt  Venus  als  pronuba  die  Brautleute  zusam- 
men: Tum  dextram  eomplexa  viri  dertramque  puellae  Tradit  et  hi$  ultro  san- 
cit  connubia  diclis.  Stat.  »Uo.  I,  2,  11.  Trebel!.  PoIIio  Galt.  11.  Ucber  die 
bildlichen  Darstellungen  der  dextrarum  iunetio  s.  Rossbach  Hochzeitsd.  8.  37  ff. 

2)  S.  Staatsverw.  III  S.  Hilf.  (vgl.  jedoch  S.  51  Anm.  4). 

3)  Galus  1,  112:  Farreo  in  manum  comeniunt  per  quoddam  gentts  »<teri- 
fieiiy  quod  Jori  farreo  (d.  h.  durch  ein  farreum)  fit:-  in  quo  firreu*  panis  ad- 
kibetur.  Ulpian  9:  Farreo  eon-enitur  in  manum  certis  verbis  —  —  et  testibus 
X  praesentibus  et  srlemni  saerifieio  facto ,  in  quo  panis  quoque  farreu$  adhibe- 
tur.  Dionys.  2,  25:  txaXouv  Ii  toj;  kpo-j;  xii  vojamxo-.»;  ol  raXitoi  vduoy; 
'  Pajjtatxrj  TtsocTjof-t»  :i£ptXa|xßdvovre;  ?  apoayeloy;  lid  rr(;  xatvama;  xoy  5i(Lf><$;, 
6  xaXoyucv  TjfZE ic  C^av.   aÜtxr;  fio  t,v  dpyata  xal  |x£ypt  zoXXoj  ayvT(ttr);  5na3tv 

auroi;  Tj  Tpocffj.  xai  &z-zzo  "KXXTjve;  töv  xplftivw  xaprov  dp/noxvcov 

uroX«xu.3avovrec  ird  tüjv  ftysiäw  xptftal;  xrrapy^uxlbi  oyXd;  aOtd;  xaXoyvre;. 
ouTto  'rwjxotot  Tt(m{>T3T(Sv  xe  xap-öv  xal  dpyaiOTaxov  eivm  vou;(Cor:cc  rd;  C^J 
otö  to6t<ov  drdJTj;  ijx^ypou  itaoia;  xiTdpyovrai.  pivei  f dp  f-ri  xat  oi  urrxr.i- 
rttuxev  d;  roXuTeXearipa;  drapyd;  xo  efioc.  Die  Früchte  erwähnt  Serv.  ad 
Qe.  31:  per  fruges  et  molam  salsam  coniungebantur \  und  die  Anwendung  dis 
farreum  libum  auch  bei  der  diffarreatio  Festi  c/>.  p.  74,  13. 

4)  Dies  hatte  bereits  Kariowa  vermuthet  und  wird  jetzt  durch  die  ange- 
führte, zuerst  von  Stndemund  gelesene  Stelle  des  (iaius  bestätigt. 

5)  Ueber  das  praeire  verba  s.  Staatsverwaltung  III  S.  172. 

6)  Serv.  ad  Aen.  4,  58:  Junoni.  eui  curae  sunt  nuptiae.  59:  hanc  Yarro 
prnnubam  dieit.  Vgl.  Serv.  zu  4,  17G.  Dieser  gelten  zum  Theil  die  Namen, 
welche  indigitirt  werden.    S.  Staatsverwaltung  III  8.  14.  19. 

T)  Serv.  ad  Aen.  4,  106  :  Quid  am  sane  TeUurem  praeesse  nuptii»  trnduni. 
Nam  et  in  auspieiis  nuptiarum  voeaturf  rui  eliam  virgines  vel  cum  ire  ad  domum 
mariti  coeperint  vel  iam  ibi  posilae  dhersis  nominibus  vel  ritu  saerifieant.  Für 
die  Tellus  tritt  später  Ceres  ein.    Serv.  ad  Aen.  4,  58.    Festi  ep.  p.  87. 

8)  Staatsverwaltung  III  S.  16.  Nonius  p.  C)28 :  Hlumnu*  et  Ptcumnu»  dti 
praesides  auspieiis  eoniugalibus  deputanlur. 

9)  Serv.  ad  Aen.  4,  374 :  Afo»  enim  apud  veteres  fuit  flämini  et  flaminir.it 
ul.  (lies  cum)  per  farreationem  in  manu*  ?»nvenirent,  selUis  duas  iugatas  ovili 
pelle  super  inieeta  poni  eius  ovis,  quae  hostia  fuisstt,  et  (lies  ul)  ibi  nubenU* 
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Gebete  wandelten  sie  um  den  Altar  nach  rechts  hin,  ')  ein  camillus 
leistete  den  Dienst,  ein  cumerum  (auch  camillum  genannt)  tragend, 2) 
in  welchem  mola  Salsa  und  andere  Requisiten  des  Opfers  ent- 
halten waren.  3) 

Ob  neben  dem  Speltopfer  bei  der  Confarreation  noch  ein 
Thieropfer  statt  fand,  wissen  wir  nicht;  Ulpian  scheint  es  in- 
dessen anzunehmen  *)  und  bei  den  Hochzeitsopfern  der  späteren 
Zeit,  bei  welchen  das  Faropfer  fortfiel,  im  Uebrigen  aber  der 
alte  Ritus  möglichst  beibehalten  wurde,  so  dass  z.  B.  das  Gebet 
immer  vorkam,  wenn  es  gleich  nicht  von  einem  Priester,  sondern 
von  einem  auspex  nuptiarttm  gesprochen 5)  und  an  andere  Götter 
gerichtet  wurde,  6)  concentrirte  sich  die  Hochzeitsfeierlichkeit  um 

velati$  capitibus  in  confarreationc  flamen  et  flaminica  residerenL  Festi  ep.  p.  114: 
In  pelle  lanala  nova  nupta  considere  soUt. 

1)  Valer.  Flaccus  Arg.  8,  245 :  iynem  Pollux  undamque  iugalem  Pritelulit 
et  dtxtrum  pariter  vertuntur  in  orbem.  Diesen  Ritus,  der  auch  sonst  vorkommt 
(Staatsverwaltung  III  8.  174.  Rossbach  Untersuchungen  S.  314  ff.)  und  bei  dem 
man  ^ztS^ta  geht,  d.  h.  so,  dass  die  rechte  Seite  des  Umwandelnden  dem  Altar 
zugekehrt  wird  (s.  Bötticher  In  Gerhard  Arch.  Anr.  1860  n.  137  S.  68>>. 
Plautns  Cure.  69:  PA.  quo  me  vtrlam ,  nescio.  Po.  Si  deos  saluUts,  dextro- 
versum  censeo)  erwähnt  Serv.  ad  Aen.  4,  6'2:  Matronae  enim  sacrificaturae  circa 
aras  faculas  tenentes  ferebantur.  —  Quidatn  genus  sacrificii  appcllant,  quod  ve- 
teres,  cum  aras  cireuirent  et  rursus  cum  reverterentur  et  dclndc  consislerent . 
dicebant  minuseulum  sacrum. 

2)  Varro  de  l.  L.  7,  34 :  dicitur  (in)  nuptiis  camillus,  qui  cumerum  fert,  in 
ijun  quid  sit,  in  ministerio  plerique  nesciunt.  Festi  ep.  p.  63:  Cumerum  voca- 
bant  antiqui  vas  quoddam,  quod  opertum  in  nuptiis  ferebant,  in  quo  crant  nu- 
bentis  utensilia,  quod  et  camillum  dicebant,  eo,  quod  sacrorum  ministrum  mfojttX«* 
appellabant.  p.  50 :  Cumerum  vas  nuptiale  a  similitudine  cumerarum,  quae  fiunt 
palmeae  vel  sparteae  ad  usum  populärem,  sie  appcllatum.  Der  camillus  mit  dum 
cumerum  ist  dargestellt  auf  den  Reliefs  bei  Gerhard  Antike  Bildwerke  I,  Taf.  74. 
75.  Bartoli  Admiranda  tav.  58.  Monumenti  pubbl.  doli'  Jnstit.  arch.  IV  tav.  [). 
(Alle  diese  Monumente  stellen  einen  Kasten,  die  acerra,  dar,  während  das 
cumerum  nach  Festus  ep.  p.  50  ein  geflochtener  Korb  war.) 

3)  Dies  folgert  Rossbach  mit  Recht  daraus,  dass  cumerum  ein  Getreidukorb 
ist,  utensilia  aber  Lebensmittel  sind ,  während  Becker  das  Spinngoräthe  der 
Frau  in  dem  Korbe  enthalten  glaubte ,  das  bei  dem  Opfer  nicht  vorkommen 
konnte.  (Der  Ausdruck  nubentis  utensilia  passt  weder  auf  Spinngeräth  noch  auf 
mola  saisa.  Letztere  Annahme  erklärt  auch  nioht  das  Geheimniss ;  und  die 
Thätigkcit  des  camillus  wäro  daun  nicht  verschieden  von  der,  welche  er  bei 
jedem  Opfer  hat,  wahrend  Varro  ihm  eine  besondere  Function  bei  der  Hochzeit 
zuschreibt.  Wahrscheinlich  bezog  sich  diese  auf  den  Zug.  Auf  den  Denk- 
mälern hält  der  ministrirende  camillus  die  nrerm.) 

4)  Wenn  Ulpian  9  sagt,  bei  dem  Opfer  sei  auch  (quoque)  ein  panis  farrem 
gebraucht  worden,  das  Opfer  selbst  aber  sei  ein  solemne  sarrificium  gewesen, 
so  scheint  doch  nicht  bloss  ein  Opfer  von  Früchten  gemeint  zu  sein,  wie  Kar- 
Iowa  $  1  annimmt. 

5)  Dies  sind  die  auspicum  verba  bei  Tac.  ann.  11,  27. 

6)  Statt  der  oben  erwähnten  agrarischen  Götter  erwähnt  l'lutarch  q.  It.  2 
fünf  aridere  Schutzgötter  der  Ehe :  rlvtc  oeladai  ftcröv  xou;  vau.o5v-a;  otovrai, 
Atö;  -iX&tov»  xal  'Hpa;  teUix;  xa\  A^pootTTj;  %a\  rietUoO; ,  ini  räot  V  'Af/r£- 
jaioo;,  fjV  xat«  ).o/elai;  xett  toi;  «hofsiv  al  pvaixe;  ijztxaXojvxat. 

4* 
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das  Opfer  eines  Rindes1)  oder  auch  wohl  eines  Schweines2)  und 
dieses  Opfer  stellen  die  Neuvermählten  selbst, 3)  und  zwar  nicht 
immer  im  Hause,  sondern  auch  vor  einem  öffentlichen  Tempel 
an.  Hiefür  sprechen  nicht  nur  ausdrückliche  Zeugnisse,4)  son- 
dern auch  die  bildlichen  Darstellungen,  auf  welchen  theils  der 
Tempel  angedeutet  ist, 5)  theils  der  Opferzug  in  Bewegung  er- 
scheint, •)  was  ohne  Sinn  sein  würde,  wenn  das  Opfer  im  Hause 
vorginge.  Dazu  kommt,  dass  ein  Thieropfer  im  Hause  wie  im 
Tempel  nur  unter  gewissen  Bedingungen  ausführbar,  dagegen  an 
den  auch  zu  Privatopfern  eingerichteten ,  vor  den  Tempeln 
siehenden  Opferaltären  ganz  gewöhnlich  war.7)  An  das  Opfer 
schliesst  sich,  nachdem  die  Zeugen  ihre  Glückwünsche  in  der 
cma.  Acclamation  felicitcr s)  ausgesprochen,  die  cenat  welche,  wie  alle 
bisher  beschriebenen  Theile  der  Feier,  gewöhnlich  im  väterlichen 


1)  S.  die  Reliefi  Bartoli  Uv.  82.  Gerhard  Ant.  BUdw.  I  Taf.  74.  Labus 
Musco  di  Montana  III  tav.  53.  Monumenti  IV  tav.  9.  Gori  Inacr.  Etr.  IU 
tav.  38.  Rossbach  Hochzeitsdenkm.  Taf.  i.  Nach  Vcrg.  Aen.  4,  61  Resse  sich 
annehmen,  dass  eine  Kuh  geopfert  wird,  und  diese  ist  das  Opferthier  der  Juno 
(Staataverwalt.  III  S.  108),  indessen  ist  dies  aus  den  Bildwerken  nicht  erkenn- 
bar.   (Bei  Virgil  ist  nicht  vom  Hochzeitsopfer  die  Rede.) 

2)  Varro  de  r.  r.  2,  4,  9:  nuptinrum  initio  antiqui  rege«  ac  aublimet  viri  in 
Helruria,  in  coniunctione  nuptiali  nora  nupta  et  n>>vua  marilua  primum  porcunx 
immolant.  Prisci  quoque  Laiini  et  etiatn  Oraeci  in  Italia  idem  facti'  aaat  videnlur. 
Auch  in  Griechenland  ist  das  Schwein  Upferthier  der  Aphrodite.  S.  Stephani 
Mim.  de  Vacad.  de  St.  Piterabourg  Stfric  VI  Vol.  VIII  (1855)  p.  370  =  d.  ausr. 
Her.  S.  118. 

3)  Varro  a.  a.  0.  Iason  bei  Val.  Flaccus  Arg.  8,  243.  Octavia  bei  Sencca 
Oct.  700.  Messalina  bei  Tac.  ann.  11,  27  sind  selbst  bei  dem  Opfer  tbätig: 
die  viclimarii,  welche  auf  den  Bildwerken  erscheinen,  sind  hülfeleistende 
Personen.  ' 

4)  Sencca  Oct.  700 :  Vidit  attonitu»  tuam  Formam  aenatus,  turn  cum  wperia 
darta,  Sacroaque  grato  »pargeren  aras  mero,  Velnta  lummum  flammet)  tenui  caput, 
Et  ipte  lateri  iunctut  atque  hacrens  tuo  Sublimia  inter  civium  loeta  omina  ln- 
ceaail.  Tac.  ann.  11,  27:  (Mcssulinam)  aacrificaaae  apud  deoa  d.  h.  vor  den 
Tempeln.  Apul.  met.  4,  26  ;  Speciosu*  adoleacens  inter  auoa  principalcs  —  votit- 
que  nuplialibu*  paclo  iugali  pridem  deatinatua.  consentu  parentum  tabulia  etiam 
marilu*  nuncupatua  ad  nuptias,  officio  frequenti  cognatorum  et  affinium  ttipatv* 
templia  et  aedibua  publicia  victimaa  immolnbat.  Hier  Ist  nicht  von  dem  consul- 
tativen,  sondern  von  dem  nach  der  Eheschließung  folgenden  Opfer  die  Rede. 
(Dies  letztere  Beispiel  bezieht  sich  vielmehr  auf  ein  nach  griech.  Sitte  vor  der 
Hochzeit  von  dem  Bräutigam  dargebrachtes  Opfer ;  s.  Güll  in  Becker'«  Gallus 
II  S.  38 f.)  5)  Bartoli  tav.  82. 

6)  So  ist  der  Zug  dargestellt  auf  dem  Sarcophag  von  S.  Lorenzo,  Bartoli 
tav.  58  (Coburger  Handzeichnungen  n.  35.    Jahn  Coii.  Pigh.  p.  226  n.  221). 
7}  Staatsverwaltung  III  S.  203  f. 

8)  Juvenal.  2,  119:  Signatne  Utbulae,  dictum  f  elici  ter:  ingens  Cena  aedel, 
gremin  ineuit  nova  nupta  mariti.  Ueber  die  Acclamation  feliciter  oder  felicia 
s.  Brisson.  de  form.  VIII  c.  24.  Marini  Arvali  p.  581—583.  Uenzen  Acta 
fr.  Arv.  p.  13.  27.  45.  156. 


 _J 
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Hause  der  Braut  gehalten  wird. l)    Nachdem  man  sieh  von  dieser 
beim  Einbruch  der  Nacht  erhoben,2)  beginnt  die  deductio.    Die deductio. 
Braut  wird  aus  den  Armen  ihrer  Mutter  entführt3)  und  in  einem 
festlichen  Zuge  in  das  neue  Haus  geleitet,  an  den  sich  ausser 
den  Gästen  auch  theilnehmendes  Publicum  anschliesst.  •)  Flöten- 

1)  Die  sich  widersprechenden  Ansichten  der  Neueren,  so  wie  die  unklaren 
Nachrichten  der  Alten  über  diesen  Punkt  haben  ihren  Grund  darin,  dass  in  dem 
alten  Ritus  das  Hauptopfer  weder  im  Hause  des  Bräutipams  noch  der  Braut, 
sondern  in  der  Curie  vollzogen  wurde,  also  für  die  Eheschliessung  im  Hause 
keine  Norm  vorhanden  war.  Wir  haben  Beispiele  von  cenae  im  Hause  des 
Bräutigams,  wobei  vielleicht  ein  grosser  Theil  der  Caerimonic  ausgefallen  sein 
maf.  Plaut.  Cure.  728.  Bei  Plaut.  Aul.  262  f.  besorgt  zwaT  der  Bräutigam 
die  am.  indessen  wird  dies  als  auffallend  bezeichnet  (294  :  quid?  hic  non 
tottrat  de  auo  Sinex  obsonari  filiae  in  nuptiis)  und  motivirt  durch  die  Armuth 
des  Vaters,  der  indessen  doch  zur  traditio  sein  Haus  schmücken  lässt  (270. 
385)  nnd  in  dessen  Hause  auch  das  Mahl  angerichtet  wird.  Cic.  ad  Q.  fr. 
1  o,  7:  Pridie  Id.  Febr.  haec  tcripsi  ante  lucem;  eo  die  apud  Pomponium 
in  «im  nup tii»  eram  cenaturus.  Juvenal.  6 ,  2Ü2 ;  allein  die  Kogel  war, 
dass  die  nach  der  cena  beginnende  deductio  vom  Hause  der  Braut  ausging. 
Pomponins  Dig.  23,  2,  5 :  Muiierem  absenti  per  literas  eius  vel  per  nuntium  possc 
nubert  plaeet,  ti  in  domum  eius  deduecrelur :  eam  vero  quae  abesset,  ex  Uteri» 
v<l  nuntio  tuo  duci  a  marito  non  passe:  deduetione  enim  opus  esse  in  mariti, 
non  m  uxoris  drmum,  quasi  in  domicilium  matrimonii.  Macrob.  $at.  1,  15,  22 
bezeugt  ausdrücklich,  dass  die  nupta  erst  am  Tage  nach  der  Hochzeit  in  ihres 
Mannes  Hause  geopfert  habe,  dass  also  das  Hochzeitsopfer  dort  nicht  stattfand  ; 
Senec*  eontr.  7,  2t  p.  222  Burs.  sagt  von  einem  Vater,  der  die  Tochter  ver- 
heiratet: Indieit  festum  dlem,  aperire  iubet  maiorum  imagines.  Quintil.  decl. 
306  p.  202  ed.  Ritter :  Aspice  illam  'irginem ,  quam  paier  tradidit,  i  untern 
du  eelebri,  comitante  populo.  Capitolin.  Ant.  Pius  10:  Suptias  filiae  suae 
Fauttinae,  cum  M.  Antonino  eam  coniungertt,  —  celeberrimas  fecit.  Am  deut- 
lichsten Sidon.  Apoll,  ep.  i,  b  oxtr. :  Iam  quidem  virgo  tradita  est,  iam  corona 
»pomus  —  konoralur  —  et  nondum  tarnen  cuneta  thalamorum  pompa  defremuit, 
pia  needum  ad  mariti  domum  novo  nupta  migravit  Dass  also  die  traditio  und 
auch  das  Opfer  gewöhnlich  im  elterlichen  Hause  der  Braut  stattfand,  kann  man 
mit  Sicherheit  annehmen. 

2)  Servius  ad  Buc.  8,  29:  Varro  in  Aetiis  dicit.  sponsas  ideo  face»  prae- 
iet,  qwd  antea  non  nisi  per  noctem  nubentes  ducebantur  a  tponsis.  Fostus 
p.  245*,  3 :  fiitu  noctu  nubebant.  Catull.  62,  Ii  Vesper  adest:  iuvenes,  con- 
tvryilt,  Vesper  Olympo  Exspectata  diu  rix  tandern  lumina  tollit.  Surgere  iam 
umpu*,  iam  pinguis  Unquere  mensas.  Vgl.  20  ff.  Auch  aus  diesem  tiedicht 
iit  ersichtlich,  dass  die  cena  (v.  3)  wie  die  traditio  (v.  60)  und  der  Abschied 
*on  der  Mutter  (v.  21.  22)  im  elterlichen  Hause  der  Braut  vor  sich  gebt. 

3)  Festus  p.  289*,  4:  Rapi  slmulatur  virgo  ex  gremio  matris  auty  st  ea  non 
t*%  ex  proxima  necessibudine,  cum  ad  virum  trahilur,  quod  videlicet  ea  res  feli- 
tiitr  Romulo  cestU.  Macrob.  sat.  1,  15,  21:  nuptiae,  in  quibus  vis  fieri  virgini 
ridttur.  Catull.  61,  3:  qui  rapis  teneram  ad  virum  virginem,  o  Hymenaee. 
Vgl.  v,  58. 

4)  Claudlan.  10,  286:  Ante  fores  iam  pompa  sonat.  Statius  silv.  1,  2,  233. 
Claudian.  14,  30.  Auf  etniskischcn  Reliefs  bei  tiori  Mus.  Etr.  I  tav.  169 
ii  2.  HI  cl.  3  tav.  22,  welche  oinen  Hochzeitszug  darstellen ,  fährt  das  Braut- 
P»w  in  einem  verdeckten  Wagen  mit  zwei  Pferden.  Voran  geht  ein  Knabo 
n>H  der  Fackel,  hinterher  die  Begleitung.  Diese  Art  von  Hochzeitszügen,  nur 
mit  offenem  Wagen,  kommt  schon  auf  Vasenbildern  vor.  Gerhard  Auscrl. 
Vaaenb.  310-315.  (Das  Fahren  ist  griechische  Sitte.  Becker  Charlkles  III», 
304  (371  Göll» 
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spicler1)  und  Fackelträger2)  gehen  voran,  der  Zug  stimmt  ein 
Fescenninenlied  an3)  und  lässt  den  Ruf  talasse*)  ertönen;  die 
Knaben,  fordern,  dass  der  Bräutigam  Wallnüsse  ausstreue,  5)  da 


0  Plaut.  Cos.  4,  3,  1.  Terent.  Adelph.  5,  7,  6.  Claudiau.  14,  30  und 
mehr  bei  Rossbach  S.  342. 

2)  Fest.  p.  245».  289*.  Servius  ad  Buc.  8,  29:  Varro  —  (spons,is)  ait 
face«  praeire.  Plaut  Ca».  1,  1,  30:  hteebis  novae  nuptae  pacem.  Terelit.  Adelph. 
5,  7,  9.  Sencc.  contr.  7,  21,  9  p.  222  B. :  cum  inpelici  face  ad  dotalem  »uum 
nova  nupta  deduceretur.  Cic.  pro  Clucnt.  6,  15  und  mehr  bei  Rosab.  S.  337. 
Dass  die  Worte  Plutaroh's  q.  B.  2 :  Ata  t(  ou  TzXeiöva;  oüo'  dXflrrrova;,  dXXd 
rivre  X'XfirdSac  oTrroyoiv  dv  rote  -rdfioic,  äs  xrjpliovac  ovop.dCooat;  sich  auf  de» 
Zug  beziehen,  wie  Itossbach  annimmt,  bezweifle  ich.  Auch  vor  der  deduclio 
ist  das  Atrium  beleuchtet.  Epilhal.  Laut,  et  Mar.  bei  Kiese  Anthol.  742  v.  59 
oa  Baohrons  P.  L.  M.  3,  42,  61.  Claudian.  10,  206:  alii  punalibus  ordinc 
duclis  Plurima  r>enturae  suspendite  lumina  nocti. 

3)  Fescennini  versus,  qui  eanebantur  in  nuptlis  (Festi  ep.  p.  85);  nuptiales 
Fescennini  (Plin.  n.  h.  15,  86.  Sencca  contr.  7,  21,  12  p.  223  B.)  und  mehr 
bei  Rossbach  S.  341.  Eigentümlich  war  diesen  Hochzeitsgedichten  dor  Refrain, 
den  auch  Catull.  61.  62  hat,  und  ein  derber,  stark  obaeöner  Scherz,  welcher 
wesentlich  ist,  da  die  Fescenninen  von  fateinum  ihren  Namen  haben  (Porphyrio 
ad  Hör.  epod.  8,  18:  fasemum  pro  virili  parte  posuit,  quoniam  praepascinandis 
rebus  Imec  membri  deformitas  apponi  solet.  Fcati  ep.  p.  85 :  Fescennini  versus 
—  ideo  dicti,  quia  fascinum  putabantur  arcere)  und  ursprünglich  Phalloslieder 
sind.  Siehe  Itossbach  8.  343.  Die  ganze  Unterhaltung  bei  der  Hochzeit  schil- 
dert Cyprian,  de  habitu  virg.  p.  179  od.  Paris.  1726,  fol.  als  sehr  unanständig: 
Quatdam  non  pudet,  nubentibu»  Interesse  et  in  illa  laschientium  libertate  sermo- 
num  colloquia  incesta  miscere  u.  s.  w. 

4)  Talasius  (Plut.  q.  B.  31.  v.  Born.  15)  oder  Thalassius  (Liv.  1,  9,  12. 
Catull.  61,  134),  Thalasio  (Serv.  ad  Aen.  1,  651.  Plut.  Pnmp.  4),  Talassus 
(Mart.  12,  42,  4),  Talassio  (Mart.  1,  35,  6.  7;  3,  93.  25)  gehört  zu  den  ver- 
schollenen alton  Göttern  (Staatsverwalt.  III  S.  67.  Rossbach  S.  345  ff.)  und 
kam  nur  noch  in  dem  Liedc  selbst,  wie  es  sohoint  im  Refrain,  vor.  Sldoa, 
Apolliu.  ep.  1,5  a.  F.:  Talassio  pescenninus  explkaretur.  Plut.  Born.  15:  dep' 
ou  töv  TotXdaiov  dypt  vüv,  oY;  "FiXXrjve;  tov  V(ji£vatov,  ercdoouot  toi;  vdu.ot;. 
Anders  erkürten  die  Alten  selbst.  Fostus  p.  35 H»,  27  nach  der  Ergänzung  von 
Mcrcklitt  im  Ind.  Schol.  Dorpat.  1860  p.  13:  Talassionem  in  nuptiis  Varro  ait 
signutn  esse  lani-fici  tdXipov,  id  est  quasillum,  i-nde  enim  so-litum  a/»- 
pellari  Talassionem.  8ed  Cn.  Oellius  historiarum  scriptor  Talassium  ait  no- 
mine virum  rapta  virgine  unicae  p-ulchritu-dinls ,  quod  ei  id  roniughim 
pueril  p-eliX)  boni  ominis  gratia  nunc  redintegrnri.  Mercklin  hält  öaXdaoio; 
für  ein  cognomen  des  Consus,  an  dessen  Feste  der  Sabinerinnenraub  stattfand. 
(Prellcr  B.  Myth.  H«  8.  216.  Man  rief  Talassio  (s.  die  Erzählung  bei  Livius 
und  Plutarh),  welchen  Ruf  man  entweder  als  Nominativ  oder  als  Dativ  fasste.) 

5)  Festi  ep.  p.  172:  Nuces  flagitantur  nuptiis  et  iaciuntur  pueris,  ut  novae 
nuplae  intranti  dnmum  novi  mariti  secundum  fiat  auspicium.  Interp.  Mai  ad 
Virg.  ecl.  8,  30:  Sparge  marite  nucraj  nuptiali  pesto  nuces  dividi  vel  in 
s"lum  abiiei  solent.  Sic  puerorum  colligentium  strepitu  vor  puellae  w>n  auditur. 
Vel  ne  inpausta  verba  ad  aures  perantur.  Est  et  illa  opinio,  quod,  qui  nuptias 
contrahunt.  lu*us  —  relinquunt.  Serv.  ad  h.  L  Plin.  n.  h.  15,  86 :  nuces  iuglan- 
des  —  nuptialium  Fescenninorum  comites  — .  ft'cc  non  et  honor  iis  naturae  pe- 
culiaris  gemino  protectis  rtperimento  —  quae  causa  eas  nupliis  pecit  religiosas,  tot 
modU  petu  munito,  quod  est  verisimilius,  quam  quia  cadendn  tripudium  sonivium 
Pariant.  In  der  Inschrift  Orelli-Henzen  7128  =  C.  /.  L.  X,  5849  trifft  jemand 
eine  Anordnung  zur  Feier  seines  Geburtstages ,  in  welcher  es  am  Sohl  nage 
heisst :  item  populo  fieri  [divisiones)  et  pueris  nuces  spargi  die  supra;  s{cripto). 
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er  nun  von  den  Spielen  der  Kindhoit  Abschied  nimmt.  •)  Die 
Braut  wird  geleitet  von  drei  pueri  patrimi  et  matrimi,  von 
welchen  einer  die  Fackel2)  vortragt,  die  beiden  anderen  die 
Braut  führen;3)  Rocken  und  Spindel  werden  ihr  nachgetragen.4) 
Die  Fackel  des  Brautführers  ist  nicht,  wie  die  der  übrigen 
Fackelträger,  von  Fichtenharz,5)  sondern  von  Weissdorn  (spina 
a/fta)8),  welcher  der  Ceres  heilig7)  und  ein  Mittel  gegen 
bösen  Zauber  ist;8)  sie  wird  hernach  von  den  Gasten  er- 
beutet und  im  Raube  davongetragen.9)  Ist  der  Zug  ange- 
langt, so  salbt  die  Braut  die  Thürpfosten  des  neuen  Hauses 
mit  Fett  oder  Oel  und  umwindet  sie  mit  wollenen  Binden ; 10) 
darauf  wird  sie  über  die  Schwelle  des  Hauses  gehoben11)  und 


8 


1)  Dieser  Erklärung,  welche  auch  dio  Interpreten  des  Vergil  haben,  folgt 
Catull.  61,  131 — 135:  Da  nuecs  pueris  iners  Concubine;  satis  diu  Lusisli  nu- 
eibus:  lubet  Iam  servire  Thalassio.  Concubine  nuces  da.  {Die  Nüsse  sind  ein 
Symbol  der  Fruchtbarkeit.  Mannhardt  Zte.  f.  deutsche  Mythol.  u.  Sittenk.  111,95  fT. 
Mythol.  Forschungen  S.  361.) 

2)  Die  Fackel  ist  das  eigentliche  Symbol  der  Hochzelt  wie  des  Begräb- 
nisses. Prop.  6,  11,  46:  Viximus  insignes  inier  ulramque  facem,  und  mehr  bei 
Rossbach  S.  337—340. 

3)  FostuB  p.  246*,  1 :  Patrimi  et  malrimi  pueri  praetextati  tres  nubentem  de- 
dueunt;  unus,  qui  facem  praefert  ex  spina  alba,  quia  noctu  nubebant,  duo,  qui 
tenent  nubentem.    Catull.  81,  182. 

Plin.  n.  h.  8,  194.    Plut.  q.  Ä.,  31,  vgl.  Cic  de  or.  2,  68,  277. 
pinea  taeda  Ov.  fast.  2,  558;  pronuba  pinus  Seueca  Medea  37.  111. 
Verg.  Cir.  439. 

6)  Varro  bei  Nonius  p.  112.  Festus  p.  245»;  bei  Serv.  ad  Buc.  8,29 
corneae  face».    Plin.  n.  A.  16,  75 :  spinn  nuptiarum  faeibus  auspicatissima. 

7)  Fosti  ep.  p.  87 :  facem  in  nuptiis  in  honorem  Cereris  praeferebant.  (in 
honorem  Cereris  bezieht  sich  auf  die  Fackeln,  nicht  auf  den  Weissdom;  das» 
dieser  der  Ceres  hoilig  gewesen  wäre,  scheint  nicht  bekannt  zu  sein.) 

8)  Ovid.  fast.  6,  129.  165.    Varro  ap.  Charit.  I  p.  144  Keil. 

9)  Festus  p.  289*,  7 :  Rapl  solet  fax,  qua  praelucentc  nova  nupta  dedueta  tflt, 
ab  utriutque  amicis,  ne  aut  uxor  eam  ntb  Udo  viri  ea  nocte  ponat,  aui  vir  in 
sepulcro  comburendam  curet,  quo  utroque  mors  propinqwi  alterius  utrius  captari 
putatur.  Einfacher  erklärt  Serv.  ad  Buc.  8,  29 :  Quas  (faces)  rapiunt  tanquam 
vitae  praesidia.    Namque  his  qui  sunt  potiti,  diutius  feruntur  vixisse. 

10)  Donat.  ad  Ter.  Hec.  1,2,  60 :  cum  puellae  nuberent,  marilorum  pottes 
ungebant  ibiqve  lanam  figebant.  Isidor,  or.  9,  7,  12.  Serv.  ad  Aen.  4,  468. 
Plut.  q.  R.  31.  Nach  Einigen  war  das,  womit  sie  salbten,  Schweinefett  (Plin. 
n.  h.  28,  135),  nach  Anderen  Wolfsfett  (Plin.  1.  1.  $  142.  Servius  1.  1.),  nach 
Anderen  Oel  (Isidor.  1.  1.  Servius  1.  1.).  Hier  antwortete  sie  auf  des  ihr 
entgegentretenden  Bräutigams  Frage  nach  ihrem  Namen :  übt  tu  Oaius  ego  Gaia. 
S.  oben  8.  49. 

111  Plut.  q.  R.  29.  Serv.  ad  Buc.  8,  29.  Isidor,  or.  9,  7,  12.  Plautus 
Cos.  4,  4,  1.  Lucan.  Phars.  2,  359.  Ob  dies  geschah,  um  nochmals  den  Raub 
der  Braut  symbolisch  darzustellen  (Plut.  1.  1.  Rossbach  8.  360),  oder  um  ein 
böses  Omen  durch  Anstossen  des  Fusses  an  der  Schwelle  zu  vermeiden  (Recker 
Gallus  II»  s.  26,  S.  46  Göll)  ist  streitig.  Plautus  1.  1.,  Catull.  61,  166:  7Va»w- 
fer  omine  cum  bono  Urnen  aureolos  pedes  und  Lucan  1.  1.  folgen  der  letzteren, 
und  gegen  dieselbe  spricht  auch  nicht  Optatus  de  schism.    Donat.  6,  3  p.  163 
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im  Atrium  l)  von  ihrem  Manne  in  die  Gemeinschaft  des  Feuers  und 
Wassers,2)  d.  h.  in  die  Theilnahme  an  dem  hauslichen  Leben  und 
Gottesdienste  aufgenommen. 3)  In  dem  Atrium,  ihrem  künftigen 
Wohnzimmer,  ist  der  lectus  genialis  gegenüber  der  Thür  von  der 
pronuba*)  bereitet,5)  hier  betet  sie  zu  den  Göttern  des  neuen 
Hauses  um  eine  glückliche  Ehe.6)    Am  Tage  nach  der  Hochze't 


cd.  Lond.  1G31 :  Si  alicui  maritum  mutare  contigerit,  non  reperitur  illa  temoo- 
ralis  festiritas,  non  in  altum  tollitur,  non  populi  frequentia  procuratur,  in  Wi- 
eb« überhaupt  mir  gesagt  wird,  das«  keine  pompa  stattfand. 

1)  Varro  de  l.  L.  5,  61  sagt  in  limine. 

2)  Die  Formel  ist  igni  et  aqua  aeeiptre  (notvim  nuptam).  Digest.  24,  i,  66. 
Noviu8  bei  Nonius  p.  516  s.  v.  puriter.  Varro  boi  Serv.  ad  Aen.  4,  167.  Fcsti 
ep.  2  8.  v.  Vgl.  Dion.  2,  30 :  £r:i  xotvajvta  mpoz  xoei  'jfo-ro;  £-rpö>v  Tf>^»  *f*" 
p.ou;  cu;  xnl  uiypi  xäiv  xall'  f)p&;  £-t-eXov»vTot  ypovaiv.  Festi  ep.  p.  8"  8.  v. 
facem:  Facem  in  nuptiis  in  honorem  Cereris  proeferebant;  aqua  adspergebatur 
nova  nupta  sire  —  rioe  ut  ignem  aljuc  aquam  cum  *-iro  communicaret.  Varro 
de  i.  L.  5,  61.  Ovid.  fast.  4,  792.  Plut.  q.  R.  1.  Statius  silv.  1,  2,  5.  6.  t)iq. 
24,  1,  66  S  1.    Serv.  ad  Aen.  4,  103. 

3)  Festi  ep.  p.  2  :  Aqua  et  igni  tarn  interdici  aalet  damnatis,  quam  aeei- 
phmtur  nuptae,  videlicet  quia  hae  duae  res  humanam  vitam  muxime  continenl. 
Varro  de  l.  L.  5,  61.  Ucber  die  Bedeutung  des  Wassers  und  Feuers  8.  .Staats- 
verwaltung III  S.  329,  und  über  die  Theilnahme  der  Frau  an  den  sacra  s.  da- 
selbst III  8.  291,  vgl.  Senec.  confr.  7,  21,  8  p.  222  Kurs.:  Habeamus  gencrum, 
si  possumus,  parem:  sin  minus,  non  erubescendum,  eui  cognatua  ait  oliquia,  cui 
sacra  aliqua  et  penetralia,  in  quae  deducatur  uxor.  Wie  der  Ritus  dabei  war, 
wissen  wir  nicht  genau.  VarTo  bei  Non.  p.  112  s.  v.  fax:  cum  a  nova  nupta 
ignis  in  face  adfetretur,  foco  eius  sumptus,  cum  fax  ex  spina  alba  esset,  ut  eam 
puer  ingenuus  adferret.  Derselbe  bei  Non.  p.  302  8.  v.  felis  =  p.  182  s.  v. 
titionem:  contra  a  novo  marilo  cum  item  e  foco  in  tilione  ex  felici  arbore  et  in 
aquali  aqua  allata  esset.  Wenn  diese  beiden  Fragmente  zusammen  gehören,  so 
zündeten  beide  Eheleute  das  neue  Uerdfeucr  gemeinsam  an;  dann  wird  die 
Fackel  von  den  Gästen  geraubt,  da  sie  nun  ihren  Zweck  erfüllt  hat,  und  für 
den,  der  sie  erbeutet,  offenbar  die  Vorbedeutung  der  eigenen  baldigen  Hochzeit 
ist.  Plat.  q.  R.  1  sagt:  tt/*  YijAouuivTjN  arrreo8ot  Ttupö;  xai  uorrro;  xeXfjoyöiv. 
Mit  dem  im  atjuaU  herbeigebrachten  Wasser  wurde  die  Braut  besprengt.  Festi 
ep.  p.  87,  11.  Propert.  5,  3,  15.  Das  Benetzen  des  Hauptes  ist  ein  Opferritus 
der  Vestalinnen  Ovid.  fast.  4,  315;  nach  Serv.  ad  Aen.  4,  167  wurden  der 
I'.raut  die  Füssc  gewaschen.    Vgl.  Bartoli  Admiranda  Taf.  59. 

4}  Epithalamium  Laurentii  bei  Baehrens  P.  L.  M.  III,  42,  69 ff. 

b)  Lectus  genialis  (Cic.  pro  CluenU  6,  14.  Festi  ep.  p.  94,  11.  Horat.  episl. 
1,  1,  87),  auch  lectus  adversus  (Prop.  5,  11,  85.  Laberius  bei  Uell.  16,  9,  4). 
weil  er  der  Thür  gegenüber  steht.  Asconius  in  Milan,  p.  43  Or. :  Deinde,  omni 
vi  ianua  expugnata,  et  imaglnes  maiorum  deiecerunt  et  lectulum  adversum  uxoris 
eius  Comeliae  —  fregerunt,  itemque  telas.  qune  ex  veiere  more  in  atrio  leie- 
bantur,  diruerunt. 

6)  Arnob.  2,  67:  cum  in  malrimonium  convenitis,  toga  sternitis  lectulos  et 
maritorum  genios  advocatis.  Ueber  den  genius  s.  Staatsverwaltung  III  S.  121. 
Mit  diesem  Acte  hängt  eine  andere  Caerimonie  zusammen,  bei  welcher  die  junge 
Frau,  wenigstens  nach  den  Erzählungen  der  Kirchenväter  (s.  die  Stellen  Staats- 
verwaltung III  S.  14  Anm.  15),  auf  einen  Mutunus  Tutunus  gesetzt  wurde, 
um  ihr  Fruchtbarkeit  zu  erflehen.  Siehe  hierüber  Russbach  p.  369 f.  Unklar  da- 
gegen ist  ein  anderer  Ritus,  über  welchen  Varro  bei  Nonius  p.  531  sagt:  Su- 
hente»  reter i  lege  Romana  asses  tres  ad  maritum  veniente»  solebant  periphere 
atque  unum,  quem  in  manu  lencrent,  tanquam  emendi  causa,  marito  dare;  alium, 
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empfangt  sie  die  Verwandten  bei  dem  Feste  der  repotia*)  als 
Matrone  2)  und  bringt  den  Göttern  des  Hauses  ihr  erstes  Opfer  dar. 3)  rfti*. 

c.  Indem  so  die  Frau  mit  ihrem  Manne  in  eine  Lebens- 
gemeinschaft4) tritt,  welche,  auf  dem  Willen  der  Götter,5)  dem  ste nun*  der 
Interesse  des  Staates6)  und  dem  gegenseitigen  BedUrfniss7)  be- 
ruhend, sittlich  begründet  und  ursprünglich  unlösbar  war,  8)  ist 
sie,  wie  auf  der  einen  Seite  der  Gewalt  des  Hausherrn  unter- 
than,  so  auf  der  anderen  Theilnehmerin  an  der  Herrschaft  des 
Hauses9).    Sie  ist  von  allen  knechtischen  Diensien  frei,  sie  mahlt 


quem  in  pede  haberent,  in  foco  Larium  familiarium  ponere;  Urlium,  quem  in 
siteeiperio  condidissent,  compito  vieinali  solere  resonare. 

1)  Fcstus  p.  281»:  Repotia,  postridie  nuptias  apud  notum  maritum  fcurn] 
cenatur,  quia  quasi  reficitur  potatio.  Gel).  2,  24,  14.  Hör.  sat.  %  2,  60  und 
die  Schol.  zu  d.  St.  Auson.  epist.  9,  50.    Symmachus  epist.  7,  19. 

2)  Acro  ad  Hör.  sat.  2,  2,  60:  Repotia  —  secundus  dies  a  nuptiis,  quo 
virgo  ad  muliebrem  habilum  componitur. 

3)  Macrob.  sat.  I,  15,  22:  A'am  quia  primus  nuptiarum  dies  verccundiae 
datur,  postridie  autem  nuptam  in  domo  riri  dominium  incipere  oportet  adipisci 
et  rem  facere  divinam,  omnes  autem  postriduani  dies  seu  post  Kalendas  sive  post 
Nonas  Jdusce  ex  aequo  atri  sunt,  ideo  et  Nonas  inltabiles  nuptiis  esse  dixerunt, 
ne  nupta  aut  postero  die  libertatem  auspicaretur  uxoriam  aut  atro  immolarel, 
quo  nefas  est  saera  cclebrari.  (Auf  die  .Sitte  einer  Morgengabe  deutet  Jnv.  6, 
204.  Das  junge  Ehepaar  pflegte  dann  viele  Einladungen  zu  erhalten.  Apul. 
apol.  539.) 

4)  Dionys.  2,  25 :  Tjv  Vt  xotöcöe  6  v6p.o;  '  p^alxa  Yotfurfjv  rr/v  xaxd  fcJfxoy; 
Upous  cvveXlrouoav  övool  xotvomv  dtTTovrinv  elvai  ypTjfxarroN  xe  xal  Up&v. 
Plutarch.  coniug.  praee.  34  p.  169  Dübner. 

5)  Nicht  nur  wurden  alle  Ehen  mit  religiöser  Feierlichkeit  geschlossen, 
sondern  auch  eheliche  Zwiste  in  dem  sacellum  deae  Viriplacae  in  l'alalio  bei- 
gelegt. Val.  Max.  2,  1,  6.  Von  der  römischen  Frau  gilt  das,  was  die  Pytha- 
goreerln  Phintys  bei  Stobaeus  Floril.  tit.  74,  61  sagt  :  irapavop.otaa  dotxet  feve- 
DXtco;  8cc6;,  o!xu>  xat  wntytla  ou  yvaoltDC  £rnxoüpa>c  <Ü.Xd  voOtoc  izapty6\tew 
'S Av.il  öe  tw;  tpuot  Ikcu;.  [ou;Tcep]  £r:o(x6aa9a  |uxd  töiv  aüxac  raripwv  te  xat 
o^yy^wv  ayveXe6oeo8at  £rl  xotvtovla  ßtto  xai  x£xvwv  fevlzi  xä  xaxd  vtfpiov  * 
dotxei  It  xal  xdv  aürä;  zaxploa  u.it  eptpifvouaa  rot;  EvßtaxexaTffievotc. 

6)  Cic.  de  off.  1,  17,  54:  A'am,  cum  sit  hoc  natura  commune  animantium, 
ut  habeant  libidinem  proereandi,  prima  societas  in  ipso  eoniugio  est:  proxima  in 
liberis:  deinde  una  domus,  communia  omnia.  Id  autem  est  prineipium  urbis  et 
quasi  seminarhtm  rclpublicae. 

7)  Columella  12  pr.:  .Yam  et  apud  Graecos  et  mox  apud  Romanos  usque  in 
patrum  nostrorum  memoriam  fere  domesticus  labor  matronalis  fuit,  tanquam  ad 
requiem  forensium  exereitntionum  omni  cura  deposita  patribus  familias  intrn  do- 
mesticos  penates  se  reeipieniibus.  Erat  enim  summa  reverentia  cum  concordia  et 
diligentia  mUla,  flagrabaique  mulier  pulcherrima  diligentiae  aemulatione,  studen» 
negotia  viri  cura  tun  maiora  atque  meliora  reddere.  Nihil  conspiciebatur  in  domo 
dividuum,  nihil,  quod  aut  maritus  aut  femina  proprium  esse  iuris  sui  diceret. 
sed  in  commune  conspirabatur  ab  utroque. 

8}  Dionys.  2,  25:  xai  to  Statpfjoov  xov»c  fd|xou;  xo'jxou;  ouoev  ty. 

9)  Dionys.  2,  25 :  acotp povoüoa  jjtev  ouv  xai  Tidvxa  xtji  YEYafATjxört  7tet8ojA£vTj 
7'jvr,  x'jpio  xoü  oTxou  x6v  atixov  xptaov  fiv,  ovTtcp  6  dWjp.  Daher  erklärt  Plut. 
q.  R.  30  dio  Worte  'Orcou  «u  Taio;,  l^w  lata  •  "Ot.vj  oi»  x6pto;  xat  ftbtotoitfoß, 
xat  lfm  xupta  xat  olxoäea7totva.    Bekannt  ist  der  Scherz  des  alten  Cato  bei 
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nicht  und  kocht  nicht, ')  aber  sie  sitzt  in  dem  Atrium  spinnend 
und  wehend  mit  den  Miigdcn,  2)  verwaltet  die  Hauswirlhschaft, 3) 
nährt  selbst  ihre  Kinder  «)  und  sorgt  für  deren  Erziehung, 5)  in- 
sofern nicht  bei  dem  Zusammenwohnen  mehrerer  Familien  im 
Hause  eines  pater  familias*)  eine  der  alteren  Frauen  ausschliess- 
lich das  Geschäft,  die  Kinder  zusammen  zu  beaufsichtigen,  über- 
nimmt. 7)    ISicht  in  ein  Frauengemach  eingeschlossen,  wie  die 


Plut.  Reg.  ei  imp.  apophlh.,  Cato  6,  p.  240  Dübner:  richte;  dköpoiTcoe  x&v  p- 
vaixröv  apyouatv,  r,pLSt;  oe  zdvxuiv  dvftpdirrcDv,  fyjL&v  hi  vi  Yuvatxe;. 

1")  Plut.  q.  R.  85:  Aid  xl  xd;  Y'jviixa;  ^yx'  dXelv  eituv  o'jt  q^otcouTv  xo 
HoXatfo;  er  sagt,  schon  den  geraubten  Sabinerinnen  sei  zugestanden  wordeu 
jxtjT  dXeiv  dvSpi  'Pwusup  fATjxe  fAcrretpeyeiN. 

2)  Arnobius  2,  G7 :  Malreg  familia*  veglrae  in  atrii*  operanlur  domorum, 
indu*irias  tegtifiennteg  suag.  Asi-onius  in  Milon.  p.  43  Or. :  telag,  quae  ex  velere 
more  in  atrio  teiebantur.  diruerunt.  Liv,  1,  57  :  ( laueret  htm)  nocte  gera  deditam 
lanae  inter  lucubrantes  ancilUis  in  medio  aedium  stdentem  in^eniunt.  Plaut.  Men. 
7%.  In  der  Grabrede  des  Q.  Lucretius  Vespillo  (Cos.  735  =  19)  auf  seine  Frau 
Turin  (C.  /.  L.  VI,  1527)  hellst  es  I,  30:  Domestica  bona  pudieitiae,  opstpii, 
comilaiig,  facilitatig,  lanifieiig  tuig  (adgiduitatig)  —  —  cultug  modici  cur  {me- 
morem)?  und  in  Grabinschriften  (C.  /.  L.  I,  1007  =  Or.  4848)  rühmt  man  von 
der  Frau:  domum  gerravit,  lanam  feeit;  nennt  sie  lanifica,  piti,  pudica,  domi- 
seda  (C.  /.  L.  VI,  11G02  =  Or.  4639.  Tgl.  4860)  und  füKt  als  Symbol  ihrer 
Wirksamkeit  das  Bild  des  Webstuhles  hinzu.  Di;  Rossi  Inger.  Christ  I  p.  21. 
22.  Raoul  Roehette  Mim.  de  Vacad.  des  /nscr..  XIII  p.  257.  Vgl.  Fricdlacnder 
Darstellungen  I*  S.  108. 

3)  Columella  12  pr.  Tertull.  exhort.  cagliUüis  12:  Sein,  ijuibug  caugatio- 
nibug  coloremw  ingatiabilem  carnis  cupiditatem.  praetendimug  neeeggitateg  admi- 
nieulnrum ,  domum  administrandam ,  famitlam  regendam,  ciareg  eugtodiendas, 
lanificium  digpengandum,  victum  procurandum.  Die  Frauen  sind  dominae  apo- 
thecarum  et  cellariorwn  und  haben  auch  den  Weinvorrath  unter  sich.  Cio.  ad 
(am.  10,  26,  2.  Augustin.  confesg.  9,8,2.  Plautus  Menaechm.  120:  Quando 
eyu  tibi  ancillag,  penwn .  lanam,  nurum,  vegtem,  purpuram  ßene  praebeo  nec 
quiequam  eges,  malo  cavebig,  »i  gapig:  Virum  obserimrc  desineg.  Kino  Frau  soll 
sein  oixouo6;f  oi*ov«5[Ao;,  7:aioorp<5<poc.    IHo  Cass.  50,  3. 

4)  .So  nährte  des  alten  Cato  Frau  ihr  Kind  selbst.  Plut.  Vat.  mai.  20. 
Vgl.  Plut.  de  educatione  puernrum  5,  p.  3  Dübn. 

5)  Dies  heisst  in  gremio  malrig  educari.  Tac.  dialoy.  28:  iam  primum 
WIM  cuique  filiug,  ex  casta  parenle  natutt  non  in  cella  emptae  nutricU  ged  gremio 
ac  sinu  matrig  educabatur,  cuiw  praeeipua  laug  entt,  tucri  domum  et  intervire 
tiberig.  —  ac  non  gtudia  modo  curasque,  ged  remissioneg  etiam  Iwugque  puernrum 
ganetitate  quadam  ac  verecundia  temperabat.  29:  at  nunc  natug  infang  delega- 
tur  (iraeculae  alicui  ancillae.  Vgl.  Catuli.  61,  216.  Cic.  Brut.  58,  210.  211. 
Tac.  Agr.  4.  Plut.  Sertor.  2.  Cornelia  Hispulla  bei  Plin.  ep.  3,  3,  3  hat  ihren 
Sohn  intra  contubemium  mum  und  lagst  ihn  auch  im  Hause  unterrichten.  Vgl.  4. 
19,  6;  7,24,  3:  vixit  in  contubernio  aviae  geveriggime  et  tarnen  obgequentisgime. 

6)  Val.  Max.  4,4,  8:  Quid  Aelia  familia'?  Seder.im  eodem  tempore  Aelii 
fuerunt,  quibut  una  domuneula  erat  —  et  unug  in  agro  Veiente  fundus.  Plut 
Am.  PauU.  5.  Vgl.  Val.  Max.  7,  7,  5.  Plut.  M.  Cragg.  1 .  Mdpxo;  oe  Kpdaoo; 

Ttp.Tfctxoü  xai  0pt3U.3ixot>  r.arp6i  *  ^xpa^T]  6'  lv  oMa  p.txpä  pexd  vjw*  dtaX- 
<pfi>v  xal  rot;  docXtpot;  aOroO  "yuvotxcc  tjoav,  ext  töjv  yoitwv  idivran  '  xai  Trdvre; 
ir.i  Tip  auTr(v  i^oixcnv  xpdireCaN.  In  dem  kleinen  Hause  des  alten  Cato  wohnte 
auch  sein  verueiratbeter  Sohn.    Plut.  Cato  mai.  24. 

7)  Tac.  dial.  28. 
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griechischen  Frauen,  «)  sondern  in  der  Mitte  des  hauslichen  Trei- 
bens sich  bewegend,  nimmt  sie  als  die  Gebieterin  eine  bestimmte 
Etikette  in  Anspruch,  der  sich  auch  der  Hausherr  zu  unterwerfen 
hat;  2)  alle  Familionglieder,  auch  der  Mann,  nennen  sie  domina,  3) 
Anstand  in  Rede  und  Benehmen  herrscht  in  ihrer  Gegenwart,  *) 
an  dem  Mahle  des  Mannes  nimmt  sie  Theil 5)  und  zwar,  wenigstens 
nach  älterer  Sitte,  sitzend,  6)  während  die  Kinder  an  einem  eigenen 
Tische  essen ; 7)  Besuche  von  Verwandten  empfängt  sie  mit  dem 
Kusse  der  Begrtlssung ;  8)  eigene  Gesellschaft  hat  sie  nicht,  sondern 
die  Freunde  des  Mannes  sind  auch  die  ihrigen,  9)  aber  sie  theilt 
nicht  die  Genüsse  der  Männer  und  namentlich  Wein  zu  trinken  ist 
für  sio  unschicklich;10)  am  ersten  März,  den  Matronalien,  bringt 
ihr  das  ganze  Haus  Glückwünsche  und  Geschenke  dar,  n)  ihr  Ge- 
burtstag wird  gleichfalls  festlich  begangen.  ,2)  Bei  derBeschränkung 
auf  den  Umgang  mit  der  Familie  bewahrt  sich  die  Frau  einen 
allerthümlichen  Dialekt; 13)  ihre  Bildung  ist  eine  überwiegend  prak- 
tische ;  geistige  Anregung  erhält  sio  zunächst  von  ihrem  Manne,  u) 


1)  Com.  Nep.  praf.:  Quem  enim  Romanorum  pudel  uxortm  ducere  in  con- 
vivium?  aut  ruius  non  maier familia»  primum  locum  tenet  aedktm  atqur  in  celc- 
brilate  versatur?  Quod  multo  fit  aliter  in  (iraecia.  A'am  nequt  in  convivium 
adhibetur,  nisi  propinquorum,  nequt  »edel  nisi  in  interiorc  parte  aedium,  quae 
Y'jvatxtnviTt;  appcllatur,  quo  nemo  accedit  ni«i  propinqua  cognatione  coniunctus. 

2)  Plnt.  eoni.  praee.  13,  p.  165  Dübncr:  6  Kdtaov  ^cßot/c  ttx  ßouXfj;  töv 
cstÄ^oivTa  ttjv  £'/jtoO  «pvaixa  rr);  duTorpoc  rcapouarjc.   Ost.  mai.  18. 

3)  Suet.  Claud.  39.  Verg.  Aen.  6,  397.  (Md.  trist.  4,  3.  9.  Sencca  fr. 
13,  öl  Haase.  Kpictet.  Ench.  62  (40):  al  Yuvatxec  eu8uc  dito  Teaa'xpeaxalocy.a 
etmv  'jtcö  t&v  dhopaiv  xuplat  xaXoOvrat.  Orelli  Inscr.  2663.  Digest.  32,  1, 
41  pr.:  Vxorem  et  filium  eommunem  berede»  instituit  et  uxori»  fidei  commitit  in 

haec  verba:  peto  a  te,  domina  uxor,  ne  .    Friedlacnder  Darstellungen  1» 

8  .  400.  (Aua  republikanischer  Zeit  ist  diese  Anrede  >on  Seiten  des  Mannes 
nicht  nachweisbar;  bei  Toronz  HeauL  4,  1,  15  ist  domina  Conjectur.  Göll  In 
Becker's  Gallus  II  8.  6.)  4)  Plut.  Rom.  20.    Tae.  dial.- 28. 

5)  Plut.  eoni.  praec.  15,  p.  166  Dübn.:  ol  xd;  pvottxa;  rfilmt  ß)iirov7£; 
^afttoOaa;  xat  7ttvoyaa;  \itx  auxtüv  oiodcrxouciv  £p.7:l7:Xa(JÖat  jx/>va;  -yevopiva;. 


8)  S.  oben  S.  31  Anm.  1  und  Arnobius  2.  67.  Plut.  de  virt.  mulier.  1 
p.  301  Dübner;  q.  R.  6.    Plautus  Stich.  89.  91.    Prop.  2,  6,  7. 

9)  Plut.  eoniuy.  praec.  19,  p.  166  Dübn.:  'lotou;  ou  oet  XTÄoBat  <p&o\>; 
tt(v  Yjvatxa,  xotvote  oe  yofio&ai  toi;  toü  äv&p6;. 

10)  Win.  n.  h.  14,"  90.  Val.  Max.  6,  3,  9.  Tertull.  apol.  6.  Serv.  od 
Aen.  1,  737.    «eil.  10.  23,  1.    Dionys.  2.  25.    Plut.  q.  R.  6. 

11)  Staatsverwaltung  III  S.  548. 

12)  Scneca  fr.  13,  51  Haasc.    Ovld.  tr.  4,  5,  1. 

13)  Ci.-.  de  or.  3,  12,  45.  Brut.  58,  210.  211.  Qulntil.  1,  1,  6.  (Die 
boiden  letzten  Stellen  gehören  nicht  hierher.) 

14)  Plut.  eoni.  praec.  48,  p.  172  Dübn.  Seneca  fr.  13,  61  Haase:  (Terentia) 
eoniux  egregia  et  quae  de  fontibus  Tulliania  hauserat  sapientiam.  Vgl.  über 
Ilclvia,  Seneca's  Mutter,  Sen.  coiw.  ad  Helv.  17,  4.    Sehr  lebendig  schildert 
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an  dessen  Bestrebungen  sie  persönlichen  Antheil  nimmt, ')  und 
von  welchem  sie  wiederum  in  Familienangelegenheiten,  z.  B.  bei 
der  Verheirathung  der  Kinder  zu  Rath«  gezogen  wird.2)  Auch 
wenn  sie  ausgehl  in  der  decenten  Tracht  der  Frau,  der  stola 
matronatis, 3)  was  sie  indess  nicht  ohne  Wissen  des  Mannes4)  und 
nicht  ohne  Begleitung6)  thut,  ist  sie  einer  achtungsvollen  Behand- 
lung sicher;  man  macht  ihr  Platz  auf  der  Strasse;6)  sie  anzu- 
rühren ist  selbst  bei  einer  gerichtlichen  Vorladung  nicht  gestattet; 7) 
sie  erscheint  bei  gotlcsdienstlichen  Handlungen,  s)  bei  Mahlzeiten, ") 
im  Theater10)  und  selbst  vor  Gericht, entweder  als  Zeugin12) 
oder  um  für  einen  angeklagten  Verwandten  zu  bitten, ,3)  ja  noch 


besonders  Vilnius  ep.  4,  19,  welchen  Antheil  seine  zweite  Frau  Calpurnia  an 
seinen  Beschäftigungen  nahm;  und  ep.  1,  H>,  6  sagt  er  vom  Pompeius  Satur- 

ninu8:  gloria  dignus  est,  qui  uxorem,  quam  virginem  aeeepit,  tarn  doctam 

politamque  reddiderit. 

1)  Die  «hrgeizigen  Pläne  der  Fabla,  Frau  des  C.  Licinius  Stolo  bei  Liv.  G, 
3-1  sind,  wenn  auch  Fiction,  doch  ganz  im  Charakter  römischer  Frauen.  Auch 
bei  amtlichen  Geschäften  werden  Frauen  zu  Ilülfe  genommen,  wie  die  Sulpicia 
von  ihrem  Schwiegersohn  Posttimius  bei  der  Untersuchung  über  die  Bacchanalien 
Liv.  39,  Ii.  Cic.  ad  Att.  15,  11  erwähnt  einer  politischen  Berathung  zwischen 
ihm,  Brutus,  Cassitts  und  Favonius,  an  welcher  Serrilia,  Mutter  des  Brutus, 
Tortulla,  Frau  des  Casslus,  und  Porcia,  Frau  des  Brutus,  Theil  nehmen. 

2)  Liv.  38,  57,  7.  3)  Val.  Max.  6,  1  pr.    Hör.  tat.  1.  2,  94. 

4)  Plaut.  Mcrcat.  809.  Val.  Max.  6,  3,  10-12.  (Aus  diesen  Stellen  folgt 
obiges  nicht.    Plautus  ist  für  römische  Sitten  nicht  beweisend.) 

5)  Senec.  contr.  2,  15,  3  p.  174  Bura.:  Matrona  —  prodeat  in  tantum 
ornata  quantum  ne  immunda  Kit:  habtat  comitca  eius  actatir,  qui  impudica,  »i 
nihil  aliud,  verecundia  annorum  removere  possint. 

61  Flut.  Rom.  20.    Val.  Max.  5,  2,  1. 

7)  Val.  Max.  2,  1,  5:  8ed  quo  matronaie  deeuf  verecundiae  munimento  tutius 
ctset,  in  tu*  vocanti  malronam  corpus  eiut  attingert  non  pcrmi$erunt,  ut  inviolata 
manus  alienae  tactu  stola  relinqueretur. 

8)  Feste  der  Frauen  sind  die  Carmentalia  d.  11  Januar,  die  Matronalia  d. 
1  März,  das  Fest  der  Fortuna  virilu  d.  1  April,  die  Matralia  d.  11  Juni,  das 
sacrum  Vtreri»  im  August  (Staatsverwaltung  III  S.  546  ff.),  das  Fest  der  Bona 
den  (Staatsverwaltung  III  S.  331);  ausserdem  nehmen  sie  an  allen  Supplicationcn 
Theil  (Staatsverwaltung  HI  S.  50). 

9)  Nepos  pratf.  Cic.  pro  Caelio  8,  20 :  uxoret  a  cena  redeuntes.  Auch  Vesta- 
linnen essen  bei  feierlichen  Gelegenheiten  in  Gesellschaft  von  Männern.  Macrob. 
$at.  3,  13,  11. 

10)  S.  Friedlaender  Staatsverwaltung  III  S.  514.  Val.  M.  6,  3,  12.  Cic. 
dt  hat.  retp.  12,  24.    Suct.  Oet.  44. 

11)  In  älterer  Zeit  traten  Frauen  auch  als  Klägerinnen  auf,  bis  dies  in  Folge 
der  Processsucht  der  Afrania  (y  48  v.  Chr.)  durch  das  praetorische  Edict  verboten 
wurde.  Ulp.  Dig.  3,  1,  1  J>  5.  Val.  Max.  8,  3,  2.  Drumann  G.  R.  I  S.  39. 
(Ihnen  wurde  nur  verboten,  als  Vertreter  anderer  zu  klagen  (pro  aliis  postuUxre)) 

12)  Cic.  in  Verr.  1,  37,  94.  Ascon.  in  Milon.  p.  41  Or.  p.  35  Kiessling.  Suet. 
Caet.  74.  Tac.  ann.  2,  34;  3,  49.  Paulus  Dig.  22,  5,  18.   Ulp.  Dig.  28, 1,20  $6- 

13)  So  war  im  Process  des  Fonteius  dessen  Mutter  und  Schwester,  eine 
Vesttlin,  anwesend.  Cic.  pro  Font.  21,  46,  im  Process  des  Caelius  die  Mutter. 
Cic  pro  CatL  2,  4.    Cato  fr.  cd.  Jordan  p.  28:    Caio  igitur  dissuadet,  neve 
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nach  ihrem  Tode  ebrt  man  sie  durch  eine  öffentliche  laudatio, 
auf  welche  wir  in  dem  Abschnitte  Über  das  Begrilbniss  zurück- 
kommen. 

Die  strenge  Sitte,  welche  das  Verhalten  der  Frau  in  und 
ausser  dem  Hause  regelte  und  die  hohe  Achtung,  die  ihr  erwiesen  »*«Ueh« 
wurde,  hat  nicht  nur  äusserlich  dazu  beigetragen,  die  Heiligkeit 
des  Ehebündnisses  lange  Zeit  unverletzt  zu  erhalten, ')  sondern 
auch  in  der  römischen  Frau  selbst  einen  eigenthUmlichen  Cha- 
rakterzug ausgebildet,  der,  je  schroffer  er  hervortrat,  um  so  un- 
vertraglicher mit  dem  Glücke  der  Ehe  wurde.  Das  Charakte- 
ristische der  römischen  Frau  ist  die  austerüas,  2)  sie  ist  sittlich 
makellos,  aber  ihr  fehlt  die  Grazie  der  Griechinnen  und  die  hei- 
lere Liebenswürdigkeit,  die  das  Glück  des  Mannes  ausmacht.  Ist 
sie  dabei  von  altem  Adel3)  oder  erlieblichem  Reichlhum,  oder 
verdankt  sie  auch  nur  ihrem  Manne  eine  hervorragende  Stellung, 
so  ist  sie  anspruchsvoll,  hochmüthig  und  prunkstichtig.4)  In 

nio*  neve  alienos  quh  liberos  ad  miuricordiam  conciliandam  producat  neie 
mores  neve  ulla»  omnino  feminas. 

1)  Was  Tacitus  Germ.  19  von  den  deutschen  Frauen  sagt:  saepta\e)  pudicitia 
agunt  und  Plus  ibi  boni  mores  valenl,  quam  alibi  bonae  leges,  kann  von  den 
rümiachen  Frauen  alter  Zeit  ebenfalls  gesagt  werden.  Seneca  fr.  13,  70  nennt 
nodi  die  Zeit  de»  ersten  punischen  Krieges  ein  aeeulum,  quo  impudicilia  mon- 
tfrum  trai,  non  Vitium. 

'2)  Plut.  coni.  praec.  27,  p.  168  DQbn. :  hcX  fdp  elvxi  tt};  otxöoeorolvT); 
wjTup  otvoy  to  ayarr^ov  dnp£Xijio^  xal  -rjcv,  ud)  rtxpov,  öjorep  dXdrj;,  u.rfii 
wpjmäioe;.  29:  *Av  o'  dpa  ^ooet  ti;  auorrjpa  xal  axpaxo;  f£vTjTat  xal  dVrj&vv- 

T&;,  tvpnajfioveiv  hei  ita  ivopa  xal  oSta»  taflteaftat  Ttcpi  rrj;  oclxppovoc 

xai  <r)3T7jpä;  pvaixoV  06  ouvau.at  ttq  aÜTijj  xal  d>;  yip.zTQ  xal  d>;  eralpa  Tipo;- 
elvat  (Dieser  Charakterzug  der  Römerinnen  iat  keinenfalls  aus  der  angeführten 
Stelle,  und  wohl  Oberhaupt  nicht  zu  erweisen ;  vgl.  Göll  in  Beeker's  Gallus  1 1 
&  10.) 

3)  Für  Rangverhältnisse  haben  die  Frauen  in  Rom  wie  überall  ein  besonderes 
Interesse.  Bekannt  ist  der  Stolz  der  Claudiae,  Suet.  Tib.  2  und  das.  die  Aus- 
ser, die  Rivalität  der  beiden  Fabiae  Liv.  6,  34,  der  Streit  der  patricischen 
und  plebejischen  Frauen  an  dem  A1U%  der  Pudicitia  Liv.  10,  23.  Aber  der  alte 
Cato  zog  doch  eine  adliche  Frau  einer  reichen  vor.    Plut.  C.  mai.  20 :  fusilx'x 

ojv  eifrveor^pav  rXoyaia»T^pa,<  £rr)u>ev,  -fj-pmevo;,  6u.o(ai;  uiv  du.<por£pac 
tyn  ßopo?  xal  (ppövt]fia,  toc  öe  yfwnac,  ai^oupieva;  ra  ataypa,  bizrr 
xwj;  ctvai  rpi;  ra  xa).d  rot;  yeyapLT^xoat.    Juven.  6.  167: 

Molo  Venusinam,  quam  le,  Cornelia,  mater 

Graechorum,  si  cum  magnis  virtulibus  ad  fers 

Grande  supercilium  et  numeras  in  dote  triumphos. 

4)  Horat  od.  3,  24,  19:  nee  dotata  regit  virum  coniux.  Diese  dotatae  sind 
die  Qual  der  Ehemänner  in  der  ComÖdie.  So  sagt  Deraaenetus  bei  Plautus  Asin. 
8«:  Argtntum  aeeepi,  dote  Imperium  vendidi,  und  Megadorus  bei  Plautus  Aul. 
107  ff.  und  498 ff.  zählt  alle  Cebelstände  solcher  Ehen  auf  und  schliesst  v.  532: 

Hae  nint  atque  aliae  multae  in  mannis  dotibus 
Incommoditates  sumptusque  intolerabiles. 
Nam  quae  indotala  est,  ea  in  potestate  est  viri: 
Dotatae  mactant  et  mala  et  damno  viros. 
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reichem  Schmucke  einherzugehen,  Gold,  Purpur !)  und  in  späterer 
Zeit  Perlen  zu  tragen,  2)  eine  Equipage  zu  halten, 3)  Sclaven  und 
Sclavinnen  zum  eigenen  Dienst  zu  haben4)  und  Handwerker  aller 
Art  für  ihre  Zwecke  zu  beschäftigen  5)  sind  die  römischen  Frauen 
immer  geneigt  gewesen ;  und  wenn  es  gleich  zu  allen  Zeiten  glück- 
liche Ehen  gegeben  hat,  von  welchen  Schriftsteller  zu  berichten 
selten  Gelegenheit  finden6)  und  nur  hie  und  da  eine  von  dem 
Uberlebenden  Theile  in  Dankbarkeit  gewidmete  Grabschrift  Zeug- 
niss  giebt, 7)  während  die  sittliche  Zerrüttung,  besonders  der  vor- 
nehmen Familien  einen  Gegenstand  des  Stadtgesprächs  bildete 
und  vielleicht  Ubertrieben  geschildert  wird,  so  lässt  sich  doch 
nicht  allein  aus  den  stehenden  Scherzen  der  Komiker,  die,  ob- 
gleich den  Griechen  entlehnt,  doch  auch  in  Rom  grossen  Anklang 
fanden, 8)  sondern  auch  auf  Grund  zuverlässiger  Nachrichten  ein 
Bild  einer  römischen  Frau  entwerfen,  in  welchem  herrschsüch- 
tiges Streben  nach  dem  Regiment  des  Hauses, 9)  unfreundliche 

Juven.  6,  480:  Intolerabiliut  nihil  est  quam  femina  dives.  Seneca  eonlr.  1,  6, 
6.  7  p.  94.  95  Burs.:  Jmpottru  malum  est  beata  uxor. 

1)  Val.  Max.  2,  1,  5.  Der  Tribun  C.  Oppins  gab  im  J.  539  =  215  das  Ge- 
setz, ne  qua  mulier  plus  semunciam  auri  haberet  neu  vestimenlo  versicolori  ulc- 
relur  neu  iuncto  vehiculo  in  urbe  oppidove  out  propiut  inde  mille  passus  nisi 
merorum  publicorum  eauta  veheretur;  es  wurde  aber  bereits  559  =  195  wieder 
abrogirt.  Liv.  34,  1—7  (ans  ihm  Val.  Max.  9,  1,  3;  vgl.  5,  2,  i).  Zonaras  9, 
17.    Vgl.  Cato  bei  Festus  p.  265a,  1 :  Mutieret  opertat  auro  purpuraque. 

2)  Hin.  n.  A.  9,  115:  eupiuntque  iam  et  pauperes,  lictorem  feminae  in  pu- 
bitco  unionem  e$te  dielitanle». 

3)  Sie  wünschen  eburata  vchicula,  pallaa,  purpuram.  Plaut.  Aul.  168;  vgl. 
50*2;  preliosae  veates,  aurum,  gemmae,  tumptus,  ancillae,  tupelUx  varia,  leclicae 
und  etseda  deaurata  Seneca  fr.  13,  48  Haase,  aus  Theophrast  de  nuptiu  offen- 
bar mit  Bezug  auf  römische  Frauen  angeführt  Von  der  Censur  des  Cato  570 
=  184  sagt  Liv.  39,  44 :  Ornamenta  et  vettern  muliebrem  et  vehicula,  quae  pluria 
quam  quindeeim  millium  aeri$  estent,  in  eensum  referre  viatores  insu  it.  Das 
Fahren  in  der  Stadt  oder  doren  Nähe  verbot  die  L  Oppia  Liv.  34,  1,  3;  dass 
aber  früher  und  später  Frauen  in  der  Stadt  auf  einem  carpentum  fahren,  lehrt 


5)  Kine  lange  Liste  von  Handwerkern,  die  eine  elegante  Frau  im  Solde  hat, 
giebt  Plautus  Aul.  508  ff.,  und  von  anderen  Personen,  deren  Dienste  sie  braucht, 
tftt.  gl.  691—096. 

0)  Val.  Max.  4,  6,  1— Tac.  Ayr.  6.    Plin.  paneg.  83. 
71  S.  Orelli  4626  ff.    O.  Jahn  Spec.  epigr.  p.  58.  59.   Wilmann»  224.  248. 
249.  253.    Ein  schönes  Denkmal  einer  trefflichen  Fran  ist  die  Grabrode  der 
Turia,  oben  S.  28  Anm.  1. 

8)  Plaut.  Atin.  19.  42;  HU.  glor.  684  ff.;  Trin.  51  ff.;  Cos.  2,  6,  1—3. 
Poenul.  210  ff.  Caccilius  bei  Gell.  2,  23,  10.  (Ks  wird  gut  sein,  aus  diesen 
Komikerstellen  keine  Schlüsse  auf  speciell  römische  Sitten  zu  ziehen;  der- 
gleichen Klagen  sind  in  jeder  volkstümlichen  Komödie  beliebt) 

9)  Senec.  fr.  13,  52  Haase :  Si  totam  domum  regrndam  ei  commiseri*,  »er- 
viendum  est:  $i  aliquid  tuo  arbilrio  reservaveri»,  fidem  tibi  haberi  non  putabil 
sed  in  odium  vertelur  ac  iurgia,  et  ni»i  cito  comniturris,  parabil  venena-,  TgL  54. 


Suet  Tib.  2.    Plut.  q.  R.  56. 
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Strenge  und  Bewusstsein  des  eigenen  Werthes  die  Hauptzüge 
sind. ») 

Die  grossen  Veränderungen,  welche  seit  dem  zweiten  puni-  "jgj'h, 
sehen  Kriege  2)  der  wachsende  Reichthum,  die  Bekanntschaft  mit 
asiatischem  Luxus  und  der  eintretende  Verfall  der  Religion  3)  in  Kl»« 
allen  Verhältnissen  des  römischen  Lebens  veranlasste,  übten  ihren 
unmittelbarsten  Einfluss  auf  den  Charakter  des  weiblichen  Ge- 
schlechtes aus,4)  und  schon  lange  Zeit  früher,  als  die  grauen- 
hafte Auflösung  aller  sittlichen  Sehranken,  welche  die  Bürger- 
kriege zur  Folge  halten, 5)  die  Corruplion  der  Frauen  vollendete, 
sehen  wir,  während  Beispiele  alterlhümlicher  Frauentugend  als 
bewunderungswürdige  Seltenheiten  erwähnt  werden,  •)  die  Masse 
zunächst  der  hochgestellten  und  bemiltelten  Frauen  von  allen 

1)  Beispiele  solcher  Frauen  sind  Pomponia,  Schwester  des  Atticus,  Frau  des 
Q.  Cicero.  8.  Drumann  G.  R.  V  S.  90  f.  und  besonders  die  charakteristische 
Anekdote  bei  Cic.  ad  AU.  5,  1,  3;  M.  CiceTo's  Frau  Terentia,  von  der  Plut.  Cic. 


eenas  uior  morosa  Senec.  de  provid.  3,  10.  Selbst  der  alte  Cato  hatte  von 
seiner  Frau  zu  leiden  nach  vSenec.  fr.  13,  65  Haase:  M.  Cato  censorius  habuit 
uiortm  Actoriam  Paulam  humili  loco  natam,  rinolentam,  impotentem,  et,  quod  nemo 
potstt  eredere,  Catoni  superbam.  Indessen  ist  in  dieser  Notiz  ein  historischer 
Irrthum;  es  ist  von  Aemilia  Paula,  Frau  des  M.  Porcius  Cato  Liclnianus.  des 
.Sohne?,  darin  die  Rede.   Drumann  G.  R.  V  S.  151.  Friedlaender  Darst.  P  S.  4-40. 

1)  Val.  Max.  9,  1,  3:  Lrfti  autem  nostrae  tteeundi  l\inici  belli  finis  et  Phi- 
lipen Mncedoniae  rex  devictw  licentioris  ritae  fiduciam  dedit.  l.iv.  39,  6,  7  ; 
Imuriat  enim  peregrinae  origo  ab  exercitu  Atialico  invecta  in  urbem  est.  Juvenal. 
«.  298-300.  Das  erste  Luxusgesetz,  die  lex  Orchia,  ist  572  =  182,  die  be- 
kannte lex  Voeonia  585  =  169  gegeben. 

3)  8.  Staatsverwaltung  III  S.  56 ff. 

4)  Plin.  n.  h.  17,  044  :  a  quo  tempore  (600  =  154)  pudicitiam  aubvenam 
ft»o  ?rat  «  auetor  prodidit.    Festus  p.  285b,  25. 

5)  Dlo  Cas-i.  54,  16.  Eine  lebhafte  Schilderung  deT  Demoralisation  der 
Frauen  in  Sullanischer  Zeit,  und  zwar  der  Frauen  des  Bürgerstandes,  giebt  die 
Kede  Cicero's  pro  Cluentio;  vgl.  Drumann  G.  R.  V  S.  360 ff.;  eine  gleiche 
Entartung  zeigte  ein  Theil  der  hochgestellteren  Frauen  in  den  Zeiten  der  Pro- 
skriptionen. 8.  Drumann  I  S.  376;  II  S.  472.  Dlo  Zeugnisse  über  die 
Cotrnptel  der  Frauen  In  der  Kaiserzeit  hat  Friedlaender  a.  a.  O.  S.  460  ge- 
«ammelt. 

(lepriesen  werden  Cornelia,  die  Mutter  der  Gracchen,  nnd  Porcia,  des 
M.  hrutiu  Frau,  Plut.  de  virt.  mul.  1,  p.  301  Dübner.  Val.  Max.  4,  4  pr. 
Cic  Hr.  58,  211,  boides  sittlich  reine,  aber  männlich  gesinnte  Frauen ;  Cor- 
nelia, die  Frau  des  Trinmvir  Lcpidus,  cuiw  caalita*  pro  exemplo  habila  e»t, 
A»con.  p.  43  Or.;  Marcia,  Cato's  Tochter,  Senec.  fr.  13,  72.  73  (und  andere 
Beispiele  das.  74—77  Haase);  aber  obgleich  es  Immer  auch  in  Rom  noch  edle 
Ptaaen  und  treue  Mutter  gegeben  hat,  wie  Aurelia,  Caeaar's  Mutter  (Drumann  III 
S.  128).  0.-tavia,  des  Triumvir  Antonius  unglückliche  Gemahlin  (Drumann  IV 
^44),  Agrippina,  des  Gorraanicus  Gattin,  so  war  doch  ihre  Zahl  klein  go- 
lden, und  darum  ihr  Lob  um  so  grösser.  Ehrenvolle  Zeugnisse  über  Frauen 
der  hiuerzeit  findet  man  gesammelt  bei  Friedlaender  Darst.  I»  8.  459  ff. 
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Pflichten,  die  ihnen  Glaube,  Recht  und  Sitte  der  Vater  auferlegt, 
sich  mit  Selbständigkeit  emancipiren.  Die  Ehe,  welche  die  Frau 
in  die  Hand  dos  Mannes  giebt,  hatten  in  alter  Zeit  die  Plebejer 
auch  für  sich  in  Anspruch  genommen ;  die  Frau  hatte  dabei  nichts 
zu  verlieren  gehabt:  denn  war  sie  nicht  in  der  Gewalt  des 
Mannes,  so  blieb  sie  in  ihres  Vaters  poteslas;  sie  änderte  nur 
den  Gewalthaber,  aber  büsste  an  Freiheit  nichts  ein,  so  lange 
die  Familien  Verfassung  in  ihrer  Strenge  bestand.  Mit  dem  Ver- 
fall der  alten  Sitte  lockerte  sich  die  Zucht  der  Familie,1)  die 
väterliche  Gewalt  sank  zugleich  mit  der  eheherrlichen ;  beim  Ein- 
tritt in  die  Ehe  ward  Bedacht  genommen,  dass  die  Disposition 
,  Uber  das  Vermögen  der  Frau  nicht  der  Mann  erhielt;  die  Ehen 
ohne  manus  nehmen  schon  seit  den  punischen  Kriegen  Uberhand 
und  sind  in  der  Kaiserzeit  allein  in  Uebung  geblieben. 2)  Indess 
auch  der  Bevormundung  der  eigenen  Verwandten  sich  zu  entziehen 
gab  es  ein  rechtliches  Mittel,  3)  und  die  Masse  des  Gapitals,  wel- 
ches sich  in  den  Händen  der  Frauen  befand,  wurde  so  bedeu- 
tend, dass  der  Staat  selbst  im  Jahre  585=169  gegen  diesen  Uebel- 
stand  einzuschreiten  sich  bewogen  fand,  indem  er  durch  die  le.r 
Voconia  verbot,  Frauen  testamentarisch  zu  Erben  einzusetzen.4) 
Eine  Frau,  welche  mit  ihrem  Manne  nicht  in  Gütergemeinschaft 
lebte, &)  hielt  ihren  eigenen  Procurator,  der  ihr  Rathgeber  und 
Vertrauter,  öfters  auch  ihr  Liebhaber  wurde.6) 

1)  Ausführlich  handelt  hierüber  Rossbach  Untersuchungen  S.  42  ff. 

2)  Der  tum  bestand  zu  Oains'  Zeit  nicht  mehr  (Gai.  1,  Iii);  die  coemtio 
ist  nach  Gaius'  und  Ulpian's  Zeit  nicht  mehr  nachweisbar ;  die  eonfarreatio  war 
schon  viel  früher  ausser  Uebung  gekommen  und  würde  ganz  aufgehört  haben, 
wenn  sie  nicht  für  die  flamines  nothwendig  gewesen  wäre.  Aber  auch  zu 
diesem  Zwecke  konnte  sie  nur  dadurch  erhalten  werden,  dass  Tiberius  für  diu 
confarreirten  Frauen  die  privatrechtlichen  Folgen  der  manu»  aufhob.  Tac.  ann. 
4,  16.    Gaius  1,  136. 

3)  Es  ist  die  coemlio  fiduciaria  totelac  evilandae  cauta.  S.  oben  S.  34 
Anm.  4. 

4)  Hr.  ep.  41 :  Q.  Voeonku  Sora  fr.  pl.  legem  tulit,  ne  quii  mulierem 
her tdem  inttitueret.  Cic.  aet.  in  Verr.  i,  42,  107.  Gai.  2,  274.  Das  Gesetz 
bezog  sich  nur  auf  Bürger  der  ersten  Censusclasse,  Gell.  7,  13.  Gai.  1.  1.,  und 
hatte  nur  den  Zweck,  Frauen  Ton  grossen  testamentarischen  Erbschaften  aus- 
zuschliessen,  ohne  dabei  die  Intestaterbfolge  zu  verhindern.  Ueber  die  sehr 
streitigen  einzelnen  Bestimmungen  des  Gesetzes  s.  Bachofen  Die  lex  Voconia. 
Basel  1843.  8.  Rein  Privatr.  S.  778 ff.,  wo  die  übrigen  Untersuchungen  an- 
geführt sind.    Huschke  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  V  (1866)  S.  180  ff. 

5)  Apuleius  de  mag.  c.  75,  p.  591  Ilild.  erzählt,  dass  jemand  Bankrott 
macht,  nachdem  er  den  Uaupttheil  seines  Vermögens  seiner  Frau  verschrieben 
hat:  pleraque  tarnen  rei  familiaris  in  nomen  uxoris  callidiaima  fraude  confert. 
8.  Friedender  Darst.  I«  S.  418. 

6)  Frledlaender  a.  a.  O.  8.  419  führt  an  den  Aebutius,  Geschäftsführer  der 
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Wenn  der  Besitz  von  Vermögen  für  die  gemeineren  Naturen  0ri6Chiscb 
unter  den  Frauen  zu  Eitelkeit  und  Ueppigkeit  Veranlassung  gab,  BildnB&. 
so  boten  dagegen  die  letzten  Jahrhunderle  des  Freistaates  durch 
die  Möglichkeit  einer  höheren  griechischen  Bildung  den  begab- 
teren Frauen  die  Mittel  zu  einer  geistigen  Freiheit,  die  nichl 
weniger  bedenklich  war.   Die  Damen,  welche  griechische  Poesie 
und  wohl  auch  Philosophie  trieben !) ,  sich  fremden  Religions-  'cJuSf 
culten  eifrig  zuwendeten  2)  und  der  häuslichen  Geschäfte  und  der 
Erziehung  ihrer  Kinder  sich  überhoben,  3]  traten  ebenfalls  aus 
der  Sicherheit  eines  engen  aber  heiligen  Berufes  auf  den  schlüpf- 
rigen Boden  einer  gefährlichen  Freiheit;  die  für  sie  selbst  wie 
für  das  eheliche  Verhältniss  verderblich  wurde.4)    Die  in  der 
Kaiserzeit  immer  mehr  Ueberhand  nehmende  Leidenschaft  für 


Wittwe  Caesennia  (Cic.  pro  Caecin.  6,  14),  den  Pudens,  Procurator  der  im  J.  20 
p.  Chr.  hingerichteten  Lepida  (Orelli  Iruer.  639  =  C.  I.  L.  VI,  9449),  den 
tpeciotus  procurator  bei  Senec  contr.  7,  20  p.  213  Rurs.,  den  formosus  assecla 
et  procurator  calamistratus  in  Senec.  fragm.  13,  51  Haase.  Noch  Hieronymus 
schreibt  an  die  Salvina  ep.  79,  9  (I  p.  505  VaUars):  Non  ambulet  iuxta  U  cala- 
miitratus  procurator.   Ausführlich  verspottet  ein  solches  Verhältniss  Martial  5, 

61 :  Crispulus  ille  quis  est,  urori  temper  adhaerct  Qui,  Mariane,  tuae?  

Uzoris  ret  agit,  inquis,  Ute  meae.  Rc*  uxorU  agit  ?  res  Ullas  crispulus  Ute  ? 

Res  non  uxoris,  res  agit  UU  tuas. 

1)  Von  Sempronia,  Frau  des  D.  Brutus,  Cos.  677  =  77,  Mutter  des  D. 
Brutns,  der  unter  Caesar' s  Mördern  war,  sagt  Sallust  Cat.  25 :  genere  atque 
forma  praeterea  viro  atque  liberis  satis  fortunata  fuit.  litteris  Qraecis  et  Latinis 
docta,  psaUere  et  saltare  elegantius  quam  necesse  est  probat,  multa  alia,  quae 
instrumenta  luxuriae  sunt.  8ed  ei  cariora  Semper  omnia,  quam  decus  atque 
pudicitia  fuit:  pecuniae  an  famae  minus  parceret  haud  facile  disccrnercs.  Lit- 
terarisch gebildet  war  auch  Caerellia,  Cicero's  Freundin,  Drumann  VI  S.  415, 
und  Cornelia,  die  Frau  des  Pompeitis.  Plut.  Pomp.  55:  xai  vdp  repl  Yprfpiuaxa 
xaXä>;  TjaxTjTO  xal  irepi  X6pav  xal  YetD|xexplav  xal  X6yb>v  <piXoa<5<pt»v  eutioto 
ypTjolfiojc  dxouEtv  xal  rpocfjv  xo6xot$  Tjfto;  flbj&la«  xal  7t£ptEp"rla;  xadapov,  & 
orj  sinn  Kpo;Tp(ßExat  yjvaifcl  xd  xotaüxa  |j.a&Y||iaxa.  Aber  noch  in  der  Kaiser- 
zeit machen  sich  strenge  Urtheile  Aber  die  wissenschaftliche  Bildung  der  Frauen 
geltend.  Lucian.  de  mercede  cond.  36  verspottet  die  Frauen,  welche  sich  mit 
Philosophie  und  Poesie  beschäftigen.  Vgl.  Senec.  ad  Ilelv.  17,  3.  Juven.  6, 
185  fr.  Mart.  2,  90,  9;  11,  19  und  über  die  griechische  Bildung  der  Frauen 
überhaupt  Friedlaender  Darst.  P  S.  441  ff. 

21  So  wie  die  Bacchanalien  in  Rom  durch  Frauen  Eingang  fanden  (Liv. 
39,  13,  8),  so  auch  'andere  fremde  Culte  (Liv.  25,  1,  7),  namentlich  der  der 
Isis  (s.  Staatsverwaltung  III  S.  78).  Daher  fordert  Plutarch  coni.  praec.  19, 
p.  166  Dübner:  xal  9eo6;,  oO«  6  dWjp  vo^Cet,  s£8ca8ai  x^  vapLCx^j  xai  yw&sxeiv 
pövo'jc  rpo;Tjxei.    Vgl.  Friedlaender  Darst.  I5  S.  448  ff. 

3)  Columella  12  pr.  9 :  Nunc  vero,  cum  pleraeque  sie  luxu  et  inertia  diffluant, 
ut  ne  lanifieii  quidem  cur  am  susclpcrc  dignentur,  sed  domi  confeclat  vestes  faslidio 
habeant  —  nihil  mirum  est,  easdem  ruris  et  instrumentorum  agrestium  cura  gravari. 

4)  Epictet  fr.  53  Vol.  III  p.  84  Schweigh. :  T.v  ' 1'Ap.Tj  al  vuvaTxcc  acta 
XEtpa;  lfvi*\  ttjv  nXaxaivo«  iroXtxEiav,  8xt  xotvd<  d$iot  eivai  xd«  vuvalxa«.  Tot; 
vdp  pTjpvxot  rcpocex0031  ^v  vo5v*  °&  TII  biasoiz  xoO  d\&p6;  x.  x.  X. 

Röm.  Altortb.  YU.  2.  Aufl.  5 


Digitized  by  Google 


66  — 


"aJ/K«" T,iealer»  Amphitheater  und  Circus ')  gewahrte  den  Frauen  nicht 
anBKaib  nur  Gelegenheit  in  dem  Prunke  einer  reichen  Toilette  sich  offent- 
de"  ,,M98B  lieh  zu  zeigen,2)  Bekanntschaften  mit  Männern  zu  machen3)  und 
sich  auch  wohl  für  die  Darsteller  selbst,  d.  h.  Schauspieler, 
Mimen,  Pantomimen,  Athleten,  Gladiatoren  und  Kutscher  der  Renn- 
bahn zu  enlhusiasmiren, 4)  sondern  gab  sie  auch  dem  entsitt- 
lichenden Einflüsse  preis,  welchen  die  Mimen  mit  ihren  unzüch- 
tigen Darstellungen5)  und  die  Arena  mit  ihren  Schlachtereien 
selbst  auf  unverdorbenere  Naturen  hatten  ausüben  müssen ;  die 
Freiheit,  den  Mahlen  der  Manner  beizuwohnen,  führte  sie  zur 
Theilnahme  an  den  schwelgerischen  Gelagen  der  Kaiserzeit,  bei 
welchen  sie,  nicht,  wie  in  alter  Zeit,  sitzend  und  sich  der  Tafelge- 
nüsse  enthaltend,  sondern  gelagert  zwischen  den  übrigen  Gasten,  6) 
mittrinkend7)  und  den  unzüchtigen  musikalischen  und  orchesti- 
schen  Tischunterhaltungen  Auge  und  Ohr  leihend8)  erscheinen; 
ihre  Promenaden  zu  Fuss  oder  in  unverschlossener  Sanfte  9)  und 
ihre  Betheiligungen  an  Geschäften  und  Zerstreuungen,  die  früher 
dem  Manne  vorbehalten  gewesen  waren, 10)  brachten  sie  täglich 
in  Berührung  mit  den  bedenklichsten  Elementen  der  römischen 
Gesellschaft  und  entfremdeten  sie  immer  mehr  ihrer  ursprüng- 
lichen Aufgabe. 

Eheliches        In  allen  Staaten,  in  welchen  Sclaverei  besteht,  hat  die  Dauer 

Verhältniaa.  '  ' 

einer  glücklichen  und  einträchtigen  Ehe  besondere  Schwierig- 
keiten.11)   Bei  den  Römern  aber  bildete  sich  neben  der  alten 


1)  Ausführlich  handelt  hierüber  Friedlaender  Darst.  I»  S.  432 ff.;  s.  be- 
sonders Orid  ars  am.  1,  93:  üt  redit  ilque  frequeru  longum  formiea  per  agmen, 
 Sic  mit  in  celebrei  eulti$$ima  femina  ludot. 

2)  Tertull.  dt  »pect  26. 

3)  Ovid.  ar$  am.  1,  135  empfiehlt  jungen  Leuten  zur  Anknüpfung  von 
Bekanntschaften  namentlich  den  Circus,  wo  Männer  und  Frauen  neben  einander 
süssen.    S.  Friedlaender  im  III.  Baude  der  Staatsverwaltung  S.  486. 

4)  Beispiele  s.  bei  Friedlaender  Darst.  1*  S.  434 ff. 

5)  Martial.  3,  86.    Friedlaender  Darst  I»  S.  433. 

6)  Val.  Max.  2,  1,  2.    Friedlaender  S.  436. 

7)  Juvan.  6,  426  ff.    Sene<\  ep.  95,  21. 

8)  Plut.  quaetl.  eonv.  7,  8,  4,  4,  p.  868  Dübner:  ol  öe  noXXol  xat  yuvou- 
xfi»v  3*j-p!.a-otx£i(ji£vojv  %i\  TilSrov  dhrfjfkuv  ezt&elxv'JVTai  |i.ip.Tjp.iTO  r^i^p-ixoi^  xat 
).<5-ra»v,  £  rAar^  (jl£öt)5  Tapayooo£ffTCpo>»  xd«  tyuyai  ^lariUrjoiv.   Quintil.  1,  2,  8. 

9)  Friedlaender  a.  a.  O."  S.  437.  10)  Friedlaender  a.  a.  O.  S.  4Ü9. 
11)  Flaut.  Mcrcat.  805: 

Ecastor  lege  dura  vivont  mulieres 
Mulloque  inijuiore  miserae  quam  viri. 
Nam  vir  si  scortum  duril  Harn  urorem  mnm, 
Id  $i  retcivil  usor,  impunest  PlfO." 
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Praxis  des  pelicatus !)  dem  oben  bezeichneten  Charakter  der  Frauen 
gegenüber  auch  die  Theorie  aus,  dass  die  Frau  ein  Gegenstand 
der  püichlmässigen  Achtung,  nicht  aber  der  Liebe  sei, 2)  und  da 
es  vor  der  Verheirathung  ganz  gerechtfertigt  erschien,  entweder 
ein  bestimmtes  Liebesverhäitniss  zu  unterhalten  oder  auch  im 
Wechsel  seine  Befriedigung  zu  suchen, 3)  so  musste  eine  Heirath, 

Uxor  virum  si  dam  domo  egressast  foras, 

Viro  fit  causa,  exigitur  matrumonio. 
Vgl.  Quintil.  5,  11,  35.  Hieronym.  epist.  ad  Oceanum  (ep.  77,  3  Vallars  =  Vol.  I 
p.  72  ed.  Colon.  1616  =  Vol.  IV,  2,  84  p.  658  Bened.):  Aliae  sunt  Ugts  Cae- 
sarum,  aliae  Christi.  —  Apud  illos  viris  impudicitiae  frena  laxantur  et  solo  stupro 
alque  adulterio  eondemnato  passim  per  lupanaria  et  ancillulas  libido  permiltilur, 
quasi  culpam  dignitas  faciat,  non  voluntas.  Apud  nos  quod  non  licet  feminis, 
aeque  non  licet  viris.  Augustinus  de  verbis  Apost.  8crm.  153,  5:  Quis  enim 
aliquando  ad  iudicem  duetus  est,  quia  meretricis  lupanar  intravit?  —  Quis  ali- 
quando,  habens  uxorem,  quia  ancillam  suam  vitiavit,  crimen  invenit?  Id.  Serm. 
224,  3:  IHcis:  Anc'dla  mea  coneubina  mea  est:  num  quid  ad  uxorem  alienam 
vado?  —  An  non  licet  mihi  in  domo  mea  facere,  quodvolo?  Von  Drusus,  dem 
Bruder  des  Tiberius,  wird  es  gerühmt,  dass  er  feiner  Frau  Antonia  ganz  treu 
waT  (Val.  Max.  4,  3,  3);  aber  wie  bei  Plautus  Men.  787  ff.  der  Vater  seine 
klagende  Tochter  ermahnt:  Quotiens  monstravi  tibi,  viro  ut  mr>rem  aeras,  Quid 
ilie  faciat,  ne  id  observes.  quo  eat,  quid  rerum  gerat  —  —  Quando  curatam  et 
vestitam  bene  habet  te,  ancillas,  penum  Rede  praehibet,  meliust  sanam,  mulier, 
mentem  sumere,  so  sagt  auch  Plut.  com.  praec.  16,  p.  166  Dübner :  dv  oiv 
tStturrjc  dsi]0,  dxparJj;  oe  itept  ta«  Tjoovcu  xal  dvdvaivoc,  ifcaptfLprrj  xi  lipo? 
exatpav  tteparam&a,  Sei  Tr}v  Yaucrrjv  dl-ya vot-xxe pvrj&e  /aXircatvetv,  Xoyi- 
Copievr^v,  6ti  rcapotvta;  xat  dxoXaaiac  xal  Cjjpeto;,  alöo'jp^os  aux^v,  Woa  pxxi- 
Mloiv.-i.  Es  gab  Frauen,  welche  nach  diesen  Grundsätzen  verfuhren,  wie  Tertia 
Aemilia,  die  Frau  des  älteren  Africanus,  von  der  Val  Max.  6,  7,  1  sagt: 
Tanlae  fuit  comitatis,  ut,  cum  sciret  viro  suo  ancillulam  ex  suis  gratam  esse, 
dissimulaoerit,  ne  domitorem  Orbis  Africanum  —  impotentiac  reum  ageret,  und 
später  Li  v l.i  (Suet.  Od.  69 — 71),  aber  gewöhnlich  führten  solche  Verhältnisse 
zn  argen  Scenen,  wie  sie  die  Komiker  schildern,  Plaut  Men.  604  ff.  Asinar. 
851  ff.  Caecilius  bei  Gell.  2,  23,  10  =  Ribbeck  Com.  /r.a  p.  öS  f.,  und  die 
ancilla  erfuhr  die  Rache  der  Frau.    Juven.  2,  57. 

1)  Schon  in  einem  angeblichen  Gesetze  des  Numa  hieaa  es  Pelex  aram  Iu- 
nonis  ne  tangito.  Gell.  4,  3,  3.  Festi  ep.  p.  222,  s.  v.  pellices.  Gegen  Un- 
treue des  Mannes  ist  die  Frau  rechtlos.  Cato  bei  Gell.  10,  23:  In  adulterio 
uxorem  tuam  si  prehendisses,  sine  iudicio  impune  necares:  illa  te,  si  adulterares 
sive  tu  adulterarere,  digito  non  auderet  contingere,  neque  ius  est. 

2)  Plut.  com*,  praec.  29,  p.  168  Dübner:  av  o'  dfoa  <puoei  tIC  outttjckz  xai 

dfcpaTOt  7£vtjtoi  xat  dvfjojvxo;,  euYva)[AOvctv  oet  töv  dvöpa  xat  XoylCea&ar 

Oj  ouvap.ii  t^J  au-njj  xal  d>;  fap^Tfl  xal  tu«  exalpqi  amtvat.  Senec  fr.  13,  84. 
85:  In  aliena  uxore  omnis  amor  turpis  est,  in  sua  nimius.  Sapiens  vir  iudicio 
debei  amare  coniugem,  non  affeclu.  —  nihil  est  foedius  quam  uxorem  amare 
quasi  adulteram.  Daher  brau  ht  man  amare  Im  Gegensätze  zu  der  ehelichen 
Liebe  vorzugsweise  von  einer  Liebschaft.  Terent.  Andr.  1,  2,  20.  Ebenso 
amntor  als  Schimpfwort  Plaut.  Asin.  921,  924 f. 

3)  Vulgari  et  permissa  venere  utl.  Val.  Max.  7,  3,  10.  Hör.  sat.  i,  2, 
31—35.  Seneca  comV.  2,  12,  10  p.  153  Burs.:  Nihil  peceaverat:  amat  mere- 
tricem:  solet  fieri;  adulescens  est;  exspeda,  emendabitur,  ducet  uxorem.  2,  14, 
11  p.  171 :  concessi»  aetati  voluptatibut  utor  et  luvenali  lege  de  fungor.  Vgl. 
Clc  pro  Cael.  12,  28:  Dafür  concessu  omnium  huic  allqui  ludus  aetati  et  ipsa 
natura  profunda  adolrscentioe  cupidilates :  quae  si  ita  erunpunt.  ut  nullius  vitam 
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welche  eine  bestehende,  aus  Neigung  geschlossene  Verbindung 
den  Wünschen  der  Eltern  und  den  Rücksichten  auf  Standes-  und 
Vermögensverhältnisse  zu  opfern  zwang,  allemal  die  Sache  eines 
Entschlusses  sein . l)  zu  welchem  man  theils  durch  die  Pflicht, 
theils  durch  die  Hoffnung  auf  eine  Mitgift2)  veranlasst  wurde. 
So  lange  nun  das  Bewusstsein  der  Pflicht  lebendig,  die  Gewalt 
des  Herrn  im  Hause  ungeschmälert,  das  Leben  einfach  und  die 
strenge  Sitte  in  Geltung  war,  sind  auch  solche  Ehen  einträchtig 

SSmSSÜ! una<  w°hl  auch  glücklich  gewesen;  als  aber  die  Einheit  des  Hauses 
sich  lockerte  und  die  Individualitäten  der  Familienmitglieder  zur 
Anerkennung  gelangten,  da  musste,  wenn  die  Ehe  bestehen  sollte, 
das  sich  läsende  äussere  Verhäitniss  der  Gewalt  durch  die  freie 
gegenseitige  Verpflichtung  3)  und  durch  persönliche  Zuneigung  er- 
setzt werden.  Je  weniger  aber  der  Mann  diese  mitbrachte,  und 
je  weniger  die  Frau  diese  sich  zu  gewinnen  geschickt  war,  desto 
mehr  trat  der  Verfall  des  ehelichen  Verhältnisses  zu  Tage,  in 
Hass  und  Untreue,  auffallender  Zunahme  der  Scheidungen  und 
Ueberhandnehmen  der  Ehelosigkeit. 

Scheidung.  Die  strenge  Fessel  der  alten  Ehe  wurde  mehrfach  durch  Ver- 
brechen gelöst;  Giftmord  kommt  in  Rom  zuerst  in  der  Ehe  vor;  4) 
die  laxe  Zucht  der  späteren  Zeit  lehrte  auch  die  Frau,  die  dem 

labefactent,  nulliu$  domum  evertant,  faciles  et  tolerabiles  hob  er  i  $olent.  Vgl. 
S  30.  42.  44.  48:  Verum  si  quis  est,  qui  etiam  meretricüs  amoribus  interdlctum 
luventuti  putet,  est  ille  qui  lern  valde  Severus  —  negare  non  postum  —  ted  ab- 
hörtet non  modo  ab  huius  saeculi  licentia,  verum  etiam  a  mahrum  consuetudine 
alquc  eoneestis.  Quando  enim  hoc  non  factum  est,  quando  reprehentum,  quando 
non  permissum?  quando  denique  fuit  ut  quod  licet  non  liceret? 

1)  Torent.  Andr.  1,  2,  20:  omnes  qui  amant,  graviter  sibi  dari  uxorem 
ferunt.    Seneca  contr.  1,  6,  7  p.  95  Burs.    Propert.  2,  7,  7: 

b^K^MN  ci^j^^j    ' s\tt <ff y £ c&p%k\%  Äoc    i^Q^ ci^^^P  co^4^0j 
Quam  possem  nuptae  perdere  amore  faces. 

Juven.  6,  28—37. 

2)  Riese  Anth.  468  =  Baehrens  P.  L.  M.  IV,  78  : 

Uxor  legitimus  debet  quasi  census  amari : 
Nec  censum  vellem  semper  amare  meum. 

3)  Lactant.  6,  23,  24:  Non  enim,  sicut  iuris  publici  ratio  est,  sola  mulier 
adultera  est,  quae  habet  alium,  maritus  autem,  etiamsi  plures  habeat,  a  crimine 
adulterii  solutus  est,  sed  divina  lex  —  duos  in  matrimonium  —  pari  iure  coniungit 
(gehört  nioht  hierher, weil  auf  das  Chrlatenthum  bezüglich). 

4)  Im  J.  425=329  aollen  170  Matronen,  darunter  auch  patriolache,  die 
damals  wohl  noch  confarreirt  waren,  ihre  Männer  Tergiftet  haben.  Liv.  8,  18; 
im  J.  574=180  wurde  der  Conan l  Piso  von  seiner  Gemahlin  Quarta  Hoatilia 
ermordet.  Liv.  40,  37;  im  J.  600=154  werden  zwei  Consularen  von  ihren 
Frauen  vergiftet.  Liv.  ep.  48.  Val.  Max.  6,  3,  8.  Vgl.  Quinttl.  6,  11,  39: 
(Af.  Cato~)  nullam  adulteram  non  eandem  esse  veneficam  dixit.  Juven.  1,  69 — 
72.  Clc.  ad  Herenn.  4,  16,  23.  Seneca  exc.  contr.  6,  6  p.  406  Burs.  Senec. 
de  ira  %  9,  2.  fragm.  13,  62. 
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Manne  gestattete  Freiheit  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  ; *)  die 
Untreue  der  Frau  hatte  die  Scheidung  der  Ehe  zur  Folge,  und 
schon  Cicero's  Zeit  bietet  ein  widerwärtiges  Bild  von  der  Zer- 
rüttung des  Familienlebens  in  den  höheren  Kreisen  der  Gesell- 
schaft dar,2)  welches  den  auffallenden  Contrast  des  alten  und 
des  neuen  römischen  Lebens  herauszustellen  besonders  geeignet 
ist.  Zwar  ist  die  Nachricht  des  Dionysius, x)  dass  die  älteste  con- 
farreirte  Ehe  unlösbar  gewesen  sei  und  nur  im  Falle  eines  be- 
stimmten Verbrechens  der  Frau4)  auf  Grund  eines  vom  üaus- 
gericht  gesprochenen  Unheils  durch  den  Tod  habe  getrennt  werden 
können,5)  in  welchem  Falle  vor  der  Vollstreckung  des  Unheils 
die  diffarreatio  eintrat, 6)  in  neuerer  Zeit  vielfach  in  Zweifel  ge- 
zogen worden, 7)  aber  dem  Charakter  der  confarreirten  Ehe  ist 

1)  Lactant.  6,  23  ,  29:  qu  ie  iniquitas  efftcil  profecto  ut  essent  adulteria, 
ftminu  aegre  ferentibus,  pratstare  se  fidem  non  exhibentibus  muftwm  caritatem. 
Dcnique  nulla  est  tarn  perditi  pudoris  adultera,  quae  non  hanc  causam  vitiis  suis 
praetendat,  iniuriam  st  peccando  non  facere,  sed  referre. 

1)  Einzelheiten  findet  man  bei  Drumann  G.  R  zusammengestellt.  8cm- 
proni»,  die  Frau  de«  D.  Brutus  Co«.  077=77,  TbcilnehmeTin  an  Catilina's 
Planen  (V,  416  f.),  die  herrschsüchtige  Fulvia,  nihil  muliebre  praeter  corpus 
fftrent  (Vell.  2,  74),  ou  toXiöia  ouö'  olxouptav  ^povoyv  fuvatov,  oüo'  dvCf-o; 
tJtwrou  xfwrreiv  d^toüv,  d)X  apyovro;  äpyeiv  (Plut.  Ant.  10.  Drum.  II,  371 — 
374),  die  streitsüchtige  und  ausschweifende  Clodia,  Frau  dea  Q.  Metellus  Celer 
Cos.  694=60,  den  sie  vergiftet  zu  haben  In  Verdacht  stand,  von  Cicero  in  der 
Rede  pro  Caelio  als  freche  Bu hierin,  procax  meretrix,  geschildert  (20,  49)  und 
de«  Mordes  beschuldigt  (24,  69),  Aurella  Orestilla,  Frau  des  Catilina  (Drum. 
V,  388),  Mocia  und  Fulvia,  die  das  Bacchanal  des  Gemellus  verherrlichten  (Val. 
Mai.  9,  1,  8),  sind  Beispiele  emancipirter  Frauen;  von  unglücklichen  Ehen  ist 
e>  kaum  nöthlg,  Beispiele  anzuführen.  Wegen  Untreue  der  Frau  schied  dio 
Ehe  L.  Lucullus  Cos.  680=74  zweimal,  mit  Clodia  (Drum.  II,  382;  IV,  174) 
und  mit  Servilia  (Drum.  IV,  174);  M.  Lucullus  Cos.  681=73  mit  einer  dorn 
Namen  nach  unbekannten  Frau  (Drum.  IV,  179);  P.  Lentulua  Splnther,  Sohn  des 
Co».  697=57  mit  der  berüchtigten  Caecilia  Metella  (Drum.  II,  58);  M.  Lepidus 
Cos.  676=78  mit  Appuleia,  in  Folge  welcher  Scheidung  er  aus  Gram  starb 
(Plin.  n.  k.  7,  122);  Pompelus  mit  seiner  dritten  Gemahlin  Mucia  (Drum.  IV, 
557);  Csto  Utieensis  mit  seiner  ersten  FTau  Atilia  (  Drum.  V,  198);  Caesar  stand 
mit  den  vornehmsten  Frauen  in  Liebesverhaltnissen  (Drum.  III,  741). 

3j  Dionys.  2,  2ö:  (Die  Confarreation")  eU  cuvoeojaov  dvavxeuov  oIxciötttto; 
lf«pcv  ditaXurou,  xai  to  oiatpfjöov  tou<  väffAOuc  totSrooc  o68sv  t^v. 

4)  Diese  Verbrechen  waren  Ehebruch,  Ermordung  der  Kinder,  Fälschung 
der  Schlüssel  und  Weintrinken.  Dion.  a.  a.  O.  Plut.  Rom.  22.  Vgl.  Kein 
Privstr.  S.  447. 

5)  Da  auf  dem  Weintrinken  der  Tod  stand,  so  wird  dieser  auch  in  den 
anderen  schwereren  Fällen  die  Strafe  gewesen  sein. 

6)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  292  Aum.  8.  Der  dort  angeführte  sacerdos 
confarreationum  et  diffarreationum  ist  aus  kaiserlicher  Zeit,  in  welcher  auch  die 
patricische  Ehe  dem  damals  üblichen  Eherechte  accommodirt  worden  war,  was 
unter  Tlberius  begann,  Tae.  ann.  4,  16,  worauf  dann  Domitian  auch  für  con- 
farreirte  Ehen  Scheidung  gestattete.    Plut.  q.  B.  50,  p.  341  Dübner. 

7)  Bein  Privatr.  S.  447,  wo  die  Übrige  Litteratur  angeführt  ist.  S.  be- 
sonders Kleiue  in  Savigny  Zeltschrift  VII,  21-42.  Vgl.  Walter  G.  d.  R.  R.  §  622. 
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sie  völlig  angemessen.  Aus  denselben  Gründen,  aus  welchen  die 
Ehe  des  Flamen  Dialis  unlösbar  war,  »J  ist  Uberhaupt  eine  con- 
farreirte  Ehe  unlösbar :  Mann  und  Frau  hatten  ihre  priesterlichen 
Functionen,  zu  welchen  sie  durch  Geburt  und  lebenslänglich  be- 
rufen waren,  niederlegen  müssen,  2)  die  Kinder  hätten  aufgehört, 
patrimi  und  matrimi,  d.  h.  zu  patricischen  Priesterämtern  befähigt 
zu  sein3)  und  die  patricische  Gemeine  selbst  hätte  durch  eine 
Ehescheidung  Schaden  gelitten.  Dagegen  mag  für  die  Ehen  ohne 
manus,  sowie  für  die  künstlichen  Manusehon4)  eine  Trennung 
von  Anfang  an  möglich  gewesen  sein ;  die  Formel  für  die  Ver- 
stossung  der  Frau  (claves  adimerey  exigere)  findet  sich  in  den 
XII  Tafeln,5)  und  eine  Ehescheidung  wird  bereits  im  J.  448  = 
306  erwähnt. 6)  Obgleich  es  demnach  auf  einem  Missverständnisse 


1)  S.  Staatsverwaltung  III  8.  316. 

2)  Gell.  10,  15,  22:  usortm  si  amisit,  flaminin  dtctdit.  Matrimonhim  fla- 
minis  nisi  morte  dirhni  im  non  est.  IMut.  q.  R.  50.  llieronym.  ep.  11.  Vol.  1 
p.  30»  ed.  Colon.  1616.  foi  =  ep.  123.  Vol.  I  p.  906  Vallars  :  /tarnen  unim 
uxoris  ad  saeerdotium  admittitur.  Flaminica  quoque  unim  mariti  eligitur  uxor. 
Dass  zwischen  der  Ehe  des  Flamen  und  den  übrigen  confarrcirten  Ehen  in 
diesem  Punkto  ein  Unterschied  gewesen  sei,  nimmt  Kein  Privatr.  S.  449  ohne 
allen  Grund  an;  die  Patricler  bildeten  nicht  nur  eine  politische,  sondern  auch 
eine  kirchliche  Gemeine,  und  mussten  alle  zu  priesterlichen  Aemteru  befähigt 
sein.  Auch  zu  weiblichen  Priestcrthumern  sind  goschiedene  oder  zum  zweiten 
Mal  vermählte  Frauen  nicht  tanglich,  s.  oben  S.  42  Anm.  6. 

3)  Patrimi  und  matrimi  sind  die,  welche  Vator  und  Mutter  haben.  Staats- 
verwaltung III  S.  220.  Eine  Mutter  habon  sie  aber  nicht  mehr,  wenn  dieselbe 
ans  dem  Hause  Verstössen  Ist.  Dieser  Umstand  Ist  noch  unter  Tlberius  bei  der 
Wahl  einer  Vcstalin  erheblich.  Tac  ann.  2,  86:  praetaia  est  Pollionit  ftlia,  non 
oh  aliud,  quam  quod  mater  eim  in  eodem  coniugio  manebai;  nam  Agrippa  dis- 
eidio  domum  imminuerat.  Aber  nirht  allein  für  Vestalinnen  kommt  dies  in  Be- 
tracht; jede  saeerdos  muss  casta  e  castis  sein,  wie  es  in  der  Formel  hoisst. 
Scnec.  eontrov.  1,  2,  12.  15  p.  72,  2«;  74,  4  Burs. 

4)  Wie  die  mu  entstandene  manus  gelöst  wurde,  wisseu  wir  nicht;  dio 
dnreh  eoemtio  entstandene  manm  wurde  aber  durch  remaneipatio  aufgehoben. 
S.  S.  37. 

5)  Cic.  Phil.  2,  28,  69:  illam  —  suas  res  sibi  habere  imsit,  ex  duodeeim 
tabulis  claves  ademit,  exegit.  Ueber  die  erste  Formel,  die  nicht  aus  den  XII 
Tafeln  ist,  s.  Gai.  Dig.  24,  2,  2,  1 :  In  repudiis  autem,  id  est  renuntiatione, 
comprobala  sunt  haec  verba:  Tuas  res  tibi  habeto,  item  haec:  Tuas  res  tibi  agito. 
Senec  contr  2,  13,  9.  p.  160,  13  Burs.  Sie  findet  sich  schon  bei  Plautus  Am- 
phitr.  928,  wo  Alcumena  sagt:  Ynleas,  tibi  habeas  res  tuas,  reddas  meas,  und 
Trin.  266 :  tuas  tibi  res  habeto ;  (eitie  andere  Formel  findet  sich  gleichfalls  bei 
Plautus  Cos.  2,  2,  35:  ci  foras  mulier-)  vgl.  Mart.  11,  104,  1:  Uxor,  vade 
foras  out  moribus  uttre  nostris.  Juvenal.  6,  146:  Collige  sareinulas,  dieet 
libertm,  et  exi,  Varro  sat.  toO  riTpo;  tö  ::3iotov  fr.  2  p.  211  Bücholer:  annos 
multos  quod  parere  ea  non  poterat,  mulierem  foras  baetere  iussit,  aus  welcher 
Stelle  Bücheler  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern  CV  (1872)  p.  566  vermuthet,  dass 
die  ursprüngliche,  in  den  XII  Tafeln  gebrauchte  Formel  baete  foras  mulier 
gelautet  habe.    Mehr  s.  bei  Brisson.  de  formulis  VIII,  35. 

6)  Val.  Max.  2,  9,  2.    Ueber  das  Jahr  vgl.  Liv.  9,  43,  25. 
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beruht,  wenn  der  bekannte  Fall  des  Sp.  Carvilius  523  =  23*  fin- 
den ersten  einer  Trennung  der  Ehe  gehalten  wurde, ')  so  geht 
doch  aus  dieser  Nachricht  hervor,  dass  nach  der  Ueberlieferung  der 
Alten  die  Scheidungen  in  den  ersten  fünf  Jahrhunderten  der  Stadt 
eine  Seltenheit  gewesen,  sein  müssen  Von  da  an  werden  sie 
nicht  allein  häufiger,  sondern  auch  willkürlicher ;  2)  wird  von  der 
Frau 3)  oder  dem  Manne  der  Wille  zur  Trennung  erklärt,  so  be- 
darf es  keines  erheblichen  Scheidungsgrundes  mehr;  Missfallen4) 
oder  der  Wunsch,  eine  neue  Ehe  einzugehen,  |wozu  auch  bei 
der  Frau  kein  Hinderniss  vorliegt,  &)  genügen.  Am  Ende  der  Re- 
publik und  noch  mehr  in  der  Kaiserzeit  gilt  die  Ehe  den  meisten 
als  eine  vorübergehende  Verbindung,  welche  ebenso  leichtsinnig 
getrennt  als  geschlossen,  s)  im  Falle  die  Scheidung  bereut  wird, 

1)  Savigny  Ueber  die  erst«  Ehescheidung  in  Kom  in  Abh.  der  Berl.  Acad. 
1814—1815  S.  61—66,  auch  in  Zeitechr.  f.  gesch.  Recbtsw.  V  S.  269—279  und 
Venn.  Sehr.  I  8.  81—93.  Die  übrige  Litteratnr  s.  bei  Rein  R.  Privatr.  S.  451. 
Plutarch,  comp.  Tltetei  et  Romuli  6  und  comp.  Lycurgi  et  fiumae  3,  setzt  den  Fall 
230=524,  was  wohl  ein  Irrthum  ist;  Dionys.  2,25  mit  Angabe  des  Consulatea 
523=231 ;  Gellius  17,  21,  44  519=235,  dagogen  4,  3,  2  527=227;  Val.  Max. 
2,  1,  4  520=234  (hier  ist  150  überliefert);  Tertullian  apolog.  6  und  de  mono- 
gamia  9  ins  Jahr  154.  Der  Fall  galt  den  Juristen  als  der  erste,  weil  seit  Ihm 
atutiones  rei  uxoriae  üblich  worden;  Gell.  4,  3  1  :  Memoria«  tradiium  est, 
quingentis  fere  annis  p.  R.  e.  nullas  rei  uxoriae  neque  actione»  neque  eautiones 
in  urbe  Roma  out  in  Latin  fuisse,  quin  profeeto  nihil  desiderabantur,  nullit 
etiamtunc  matrimonii»  divertentibus.  Serviut  quoque  Sulpicim  in  libro,  quem 
composuit  dt  dotibus,  tum  primum  eautiones  rei  uxoriae  necessarias  esse  visas 
feripsit,  cum  Sp.  Carvüku,  eui  Rüg  cognomentum  fuit,  divortium  cum  uxore 
fecit,  quin  liberi  ex  ea  corporis  vitio  tun  gignerenfur.  In  sofern  also  konnte 
diese  Scheidung  als  die  erste  gelten,  als  sie  ohne  Verschuldung  nnd  Verur- 
theilung  der  Frau  stattfand,  und  die  Zurückhaltung  der  Mitgift,  welche  dem 
Manne  im  Fall  der  Schuldigerklarung  der  Frau  zustand  (Hein  Privatr.  8.  41H. 
435)  nicht  gestattete.    Von  ihr  an  beginnt  die  Formel  tuat  res  tibi  habeto. 

2)  Aemllius  Paullus  verstiess  die  Papiria,  die  Mutter  des  Scipio,  nach  einer 
langen  Ehe,  ohne  dass  ein  Grund  bekannt  wurde.  Plut.  Aem.  P.  5.  Vgl.  dio 
Beispiele  Val.  Max.  6,  3,  10.  11.  12.  Auch  Cicero  schied  sieh  von  seinen  beiden 
Frauen  ohne  besondere  Veranlassung.  Plut.  Cic.  41.  Ueber  die  spätere  Zeit 
s.  Javen.  6,  142—148. 

3)  Bei  Plaut us  Amphitr.  928  sagt  Alcumena:  Valeas,  tibi  habeas  res  tuas, 
redde  meas.  Vgl.  Mart.  10,  41,  2.  Seneca  tuas.  1,  7.  p.  4,  27  Bursian.  Res 
suas  repetere  von  der  Frau  sagt  Senoc  contr.  1,  6,  5.  p.  94,  21. 

4)  Bei  Plut.  Aem.  Pauli.  5  (vgl.  coni.  praec.  22,  p.  167  Dübuor)  sagt 
jemand  anf  die  Frage,  warum  er  seine  junge,  reiche,  verständige  Frau  vorstosse, 
er  wisse  am  besten,  wo  ihn  der  Schuh  drücke;  dann  fährt  Plutarch  fort:  T«j> 
vdp  ävti  (MYolXcti  (Aev  djAiptlai  dvaT:e7rcau.ivai  vuvcüxac  dvopdiv  dXXa;  drr^XXafcav 
xd;  o'  ix  tivos  drjota;  xal  ouoopfiooria?  "Tjoäv  p.txpd  xai  rcyxvd  Trpoaxpr^sjjwrra, 
a  Xavödvovra  xouc  aXXou;  drcepvdCrcat  xa;  aV/ptiaroy;  £v  Tat;  <juu.ßidi3eaiv 
dXXorpioTT/Ta;. 

5)  Cic  ad  fam.  8,  7:  Paulla  VaUria,  soror  Triarii,  divortium  sine  causa, 
quo  die  vir  e  provincia  venlurus  erat,  fecit.    Nuptura  est  D.  Bruto. 

6)  Q.  Lucretius  Vespillo  sagt  In  der  Rede  auf  die  Turia  1 ,  27 :  Rara  sunt 
tarn  diuturna  matrimonia  finita  morte,  non  divortio  in[terrupta :  nam  contigit] 
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ohne  Hinderniss  erneut  werden  kann, ')  und  beiden  Theilen  keine 
Schranke  in  der  Befriedigung  ihrer  Neigungen  auflegt.2)  Ovid*) 
und  der  jüngere  Plinius4)  haben  dreimal,  Caesar6)  und  Antonius8) 
viermal,  Sulla 7)  und  Pompeius8)  fünfmal,  Cicero's  Tochter  Tullia ft) 
dreimal  geheirathet;  aus  der  Kaiserzeit  haben  wir  die  Grab- 
inschrift einer  siebenten  Frau10)  und  die  Satiriker  wissen  von 
acht-  und  zehnmaligen  Verheirathungon  zu  erzählen.  ») 
fobrnMKr  Es  wttrdo  ungerecht  sein,  die  Schuld  an  dem  Verfalle  der 
BPgEh«di9  Ehe  den  Frauen  ausschliesslich  zuzuschreiben;  auch  unter  den 
Männern  zeigt  sich  schon  in  früher  Zeit  eine  Abneigung  gegen 
den  Zwang  der  Ehe.  Die  Familien  selbst  und  der  Staat  machten 
die  Forderung  der  Ehe  geltend ;  12)  der  Censor  legte  dem  Bürger 
die  Frage  vor,  ob  er  in  rechter  Ehe  lebe, 13)  und  schritt  gegen 

nobi$}  ut  ad  annum  XXXXI  sine  offensa  perdweretur.  Und  Senec.  de  ben.  3,  16: 
Numquid  iam  ulla  repudio  erubescit,  postquam  inlustres  quaedam  ac  nobile*  fe- 
minae  non  eonmlum  numero  sed  maritnrum  annos  suos  conputant  et  exeunt  ma- 
trimonii  causa,  nubunt  repudii?  Tamdiu  istuc  timebatur  quamdiu  rarum  erat: 
quin  vero  nulla  sine  divortio  acta  sunt,  quod  saepe  audiebant,  farere  didicerunt. 
Tertull.  apoL  6  brancht  an  der  Stelle,  an  welcher  er  die  Frauen  seiner  Zeit 
schildert,  den  Ausdruck:  sie  Helrathen,  um  sich  aoheiden  tu  lassen:  repudium 
iam  et  votum  est,  quasi  malrimr-nii  fruetus. 

1)  Dig.  23,  2,  18;  48,  5,  13  $  9.    Fr.  Vat.  107. 

2)  Dies  gilt  wenigstens  von  den  meisten  Ehen  der  Kaiserzeit.  Senec  de 
ben.  1 ,  9,  3.  4  •  Coniugibus  alienis  ne  cUwx  qutdem,  sed  aperte  ludibrio  aditis 
suas  aliis  permitere.  —  8i  quis  nulla  se  amica  feeit  insignem,  nee  alienae  uxori 
annuum  praestat,  hunc  tnatronae  humilem  et  sordidae  libidinis  et  ancillariolum 
voeant.  Und  von  den  Frauen  Clem.  Alex.  paed.  3,  2,  Ö :  rf^  zapd  ptiv  toi«  dv- 
opdaiv  olxouplas  öXlya  «fpovrlCouatv  X6aaaat  oi  Tdvopöc  tö  ßaXdvxiov  exTpiTrooot 
-d;  yopTjla;  et«  iittÄUfita;,  d>c  roXXouc  fjraOt  tou  xaXal  ioxctv  elvat  jxdprjpa;. 
x.  t.'X.    Juven.  6,  457  ff.  .   3)  Ovid.  trist.  4,  10,  69  ff. 

4)  Mommsen  Hermes  III  S.  35.  5)  Drnmann  III  S.  762. 

6)  Seine  Frauen  waren,  die  Cleopatra  nicht  gerechnet,  Fadia,  Antonia, 
Fulvia,  Octavia.    Drnmann  I  S.  517  ff.  7)  Drumann  II  S.  608. 

8)  Drumann  IV  S.  656  ff.  9")  Drumann  VI  S.  710. 

10)  Hauen  Bull,  delf  Inst.  1865  p.  252.  10  Juvenal.  6,  224: 

Imperat  ergo  viro,  sed  mox  haee  regna  relinquit 
permutatque  domos  et  flammea  eonterit,  inde 
avolat  et  spreti  repetit  vestigia  lecti.  —  — 
Sic  crescit  numerus,  sie  fiunt  octo  mariti 
quinque  per  uutumnos,  titulo  res  digna  sepulcri. 
Martial.  6,  7:  Aut  minus  aut  certe  non  plu«  tricesima  lux  est, 
Et  nubit  deeimo  iam  Telesilla  viro. 

12)  Diou.  9,  22 :  6  vdp  dp/ato;  tjt&v  vdpio;  vafxetv  re  ^vdvxaCe  tou;  lv  -rjXtxl?, 
xat  td  f evvc6fxeva  drcavTa  fcTrdvaYxec  Tp£«peiv  8v  oix  dv  ot^ttou  xarfXuoav  ol 
(Pdßtot  fiövoi,  7Te<p'jXavuivov  d/pi  ttj;  dauTäiv  -r4Xtx(a;  uro  t&v  TtaTipwv.  Daher 
sagt  bei  Dio  Cass.  56,  ö,  3  Augüstus  zu  den  caelibes ;  xal  fiivrot  xal  rf,v  roXitetav 
xa-raXjovte;  oi  relÖEOÖe  toi;  vdfxot;.  c.  6,  4 :  r^v  jjiv  vdp  oüSe  npo'o&ev  dfcöv  dpie- 
XeTv  Ttoi  Ttai&ozoua;  xal  YdpwuV  xal  fap  dir'  do^;  etifK»;  dpuz  tiq  rpoVnQ  xf(; 
iroXtxcjac  xaraordaet  dxptßö»;  r.cpl  outäv  dvofAoörnfjftrf  xal  (Attd  toüto  roXXd 
xat  tt  ßouXij)  xal  Tip  6t(|ji<p  Ibo^is,  %  zeptrröv  dv  eItj  xaxaXffetv. 

13)  S.  Mommsen  Staatsrecht  II3  S.  301  IT. 
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die  Hagestolzen  mit  Strafen  ein;1)  im  Jahre  623  =  131  hielt  der 
Censor  Metellus 2)  die  merkwürdige  Hede,  in  welcher  er  die  Khe 
als  ein  Hebel,  aber  ein  unvermeidliches  Uebel  darstellt,  indem 
er  an  die  Pflicht  des  Bürgers  appellirt,  der  sich  auch  diesem  Uebel 
nicht  entliehen  dürfe.  *)  Aber  nachdem  das  Aufhören  der  ein- 
fachen Verhältnisse  des  Lebens  auf  der  einen  Seite  die  standes- 
mässige  Erhaltung  und  Versorgung  einer  zahlreichen  Familie  er- 
schwert, *)  auf  der  anderen  Seite  der  Neigung  zu  zügelloser  Freiheit 
Raum  gegeben  hatte,  als  die  gesicherte  Macht  des  Staates  die 
Kraft  der  Nation  nach  aussen  hin  nicht  mehr  in  Anspruch  nahm, 5) 


1)  Cie.  de  leg.  3,  3,  7:  ( Censore s)  caelibes  tue  prohibento.  Val.  M*x.  2, 
9,  (:  Camillw  et  Poslumius  censores  (35 1= 403  v.  Chr.)  nera  poemte  nomine 
tot,  qui  ad  scnecluttm  caelibes  pervenerunt,  in  aerarium  deferre  iusserunt.  Plut. 
Com.  2.  Cot.  mai.  16.  Festi  ep.  p.  379,  i :  Urorium  ptpcndme  dicitur  qui  quod 
uiortm  non  habuerit  res  (lies  aes)  populo  dedit. 

1)  Liv.  ep.  59:  Q.  Metellus  cemor  ccnsuit,  ut  eogerentur  omnes  ducere 
uxores  liberorum  creandorum  causa.  Es  Ist  Metellus  Macedonicus.  Droni. 
H,  20.  Dagegen  schreibt  diese  Rede  dem  Q.  Metellus  Numidicus  Cos.  645= 
109  Cens.  652=102  zu  Gell.  1,  6  ,  i.  %:  Legebatur  oratio  Meteüi  Numidin, 
jumn  in  ttntura  dixit  ad  populum  de  ducendis  uxoribus,  cum  cum  ad  matrim'  nia 
c  tpttitnda  hortarclur.  Jn  ea  oratione  ita  scriptum  fuit:  Si  sine  uxore  possemus, 
Quirites,  esse,  omnes  ea  moltstia  carcremus:  sed  quoniam  ita  natura  tradidit,  ut 
nee  cum  Ulis  satis  commode  nec  sine  illis  ulio  modo  vivi  possit.  saluti  perpetuae 
po(h«  quam  brevi  voluptati  consulendvm  est.  Die  Rede  benutzte  auch  Augustus. 
Snet.  Oft.  89.  Liv.  epit.  59.  Das  rrtheil  des  Metellus  über  die  Last  der 
Ehe  Ist  um  so  charakteristischer,  je  glücklicher  er  selbst  als  Ka.mllienva.ter  war. 
Er  hatte  4  Söhne,  2  Töchter,  11  Enkel,  von  seinen  Söhnen  waren  3  Consularen. 
8,  oben  S.  1  Anm.  5. 

3)  Das  Argument  chitatem  salvam  esse  sine  matrimoniorum  frtquentia  non 
potif  (Gell.  1,  6,  6")  führt  weiter  aus  Augustus  bei  Dio  Ca«.  56,  3,  6  ff. 

4)  Polyb.  fr.  37,  4.  p.  1149  Bekk.:  ir.iTftv  ^v  T°f«  fy*«  xatpot«  -rijv 
EttAa  räactv  dnuMa  xotl  ouXX^SJtjv  <$Xtv<xN8p»T:(a,  ot'  f(v  at  Te  köAcic 
ijßty&faiivi  xil  d<foplav  elvat  ffuv^paive  xatreep  oW  7toA£|x<uv  auveywv  £ayrjxö,?ar* 
*i|wt  Ott?  XoiprxcDv  mptardtasaw.  —  t&v  rdp  dvftpdtamv  cl;  iXaCo\et*N  x<x\ 
ct),oyjiT([A036vrfv,  Cr  hi  &aduu.(av  ixT£Tpa{*t.».evaiv  xa\  fit)  SouXofiivrov  ufpe  va|xcN 
fkf  tav  Y7)(i0)3i  td  vtYvöfÄeva  Tpicpetv,  dXXdi  pi<5Xt;  2v  täv  -Xe(tcow  tj  t/Jt)  vdptv 
tri  doaulo'j;  toutqu;  xataXiTtcfo  xat  orataAam*;  ftpitynt ,  xayi«;  O.nue  tq 
mfo  ai^£v.   Caecilins  (aus  Menander)  bei  Gell.  2,  23,  2t: 

Is  demum  infortunatus  est  homo, 
Pauper  qui  educlt  in  egeslate  liberos. 
Plut.  de  itmore  prolis  5,  p.  602  Dübner:  ot  jaIn  fo\p  irivr/re;  ou  xpetpouat  rixvrt, 
ftftfßMM  u-f)  yelpov  tj  Tcpocfjxci  tpoiyivTa  ooyXorpc rcf)  Mtl  drcatöeuTa  xat  toV* 
titön  savtmv  &fed  "rtorjTat.  Der  Schwierigkeit  der  Anfziehuug  der  Kinder 
suchten  die  Kaiser  seit  Netra  durch  das  Institut  der  Alimentationen  abzu- 
helfen. 8.  Staatsverwaltung  II  S.  137—141.  Aber  noch  Lactant.  6,  20,  24 
»»«t:  At  enim  parricidae  facultatum  angusiias  conqueruntur ,  nec  se  pluribus 
tiWü  tducandis  mfßcere  posse  praelendunt. 

5)  Prop.  2,  7,  13  : 

ünde  mihi  Partkis  gnatos  praebere  triumphis? 
NuUw  de  nostro  sanguine  miles  erit. 
Seaec*  fr.  13,  58  Haue:  Porto  liberorum  causa  uxortm  ducere,  ut  vel  nomen 
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da  halfen  weder  Strafen  noch  Belohnungen,1)  es  empfahl  sich  das 
taeiib»t.  Caelibat  als  Befreiung  von  hauslichen  Sorgen,  als  Mittel  zu  einer 
bequemen  dem  Wechsel  der  Neigungen  angemessenen  Existenz,  2) 
als  eine  sittlich  gerechtfertigte,  selbstgenügsame  Freiheit,  3)  und 
eine  durch  die  Aufmerksamkeiten  der  auf  die  Erbschaft  hoffen- 
den Verwandten  und  Freunde  beneidenswerthe  Stellung.4) 


nostrum  non  intereat,  vel  habcamus  scncctuti*  praetidia  et  certis  utamur  heredibus, 
stolidissimum  est. 

1")  Belohnungen  für  die  Aufziehung  einer  zahlreichen  Familie  und  Strafen 
für  Ehelosigkeit  sind  keine  römischen  Erfindungen.  Sie  kommen  in  Sparta 
(Arist.  dt  rep.  2,  6,  3.  Aclian.  v.  h.  6,  6.  Ciem.  Alex.  Str.  2,  23,  141) 
und  sonst  in  Griechenland  vor  |  Heineccius  ad  leg.  Julium  et  Pap.  Popp,  com- 
mentariw.  Amstcl.  1726.  4.  p.  22—25.  Vgl.  Osann  de  eoelibum  apud  veteres 
populos  condilione  comm.  I.  II.  Gtssae  1827.  1840.  4.).  Allgemein  waren  solche 
Belohnungen  bei  den  Sclaven  auf  dem  Laude.  Colum.  1.  8,  19:  Feminis  quoque 
fecundioribus,  quorum  in  subole  certus  numerus  honorari  debet,  otium  nonnum- 
quam  et  libertalem  dedimus,  cum  complures  natos  educassent.  Aam  et«  tres  erant 
filiij  vacalio,  cui  plurcs,  Liberia»  quoque  contingebat.  Praemia  patrum,  welche 
der  Staat  den  Bürgern  verwilligte,  erwähnt  Scipio  in  der  Bede,  die  er  als  Censor 
612=142  hielt;  Gell.  5,  19.  15:  Animadvertitmu  in  oratione  P.  Scipionis,  quam 
censor  habuit  ad  populum  de  moribus,  inter  ea,  quae  reprehendebat,  quod  contra 
maiorum  inttituta  fterent,  id  etiam  eum  culpavitse,  quod  filius  adoptivos  patri 
adoptatori  inter  praemia  patrum  prodesset.  Auch  von  Caesar  heisst  es  bei  Dio 
Cass.  43,  25,  dass  er  70£=46  roXujraiSia;  di8Xo  £7t£8t)xev.  Vgl.  Cic.  pro  Marc. 
8,  23;  wir  wissen  aber  nicht,  worin  diese  bestanden.  Wir  erfahren  nur,  dass 
die  libertini,  welche  einen  leiblichou  Sohn  von  5  Jahren  oder  darüber  hatten, 
schon  vor  585=169  den  politischen  Vorzug  hatten,  in  den  tribus  rusticae  censirt 
zu  werden  (s.  Liv.  45,  15,  1),  und  dass  in  Caesar' s  lex  agraria  695=59  bei  der 
Ackervcrthcilung  diejenigen  Bürger  bevorzugt  wurden,  die  drei  oder  mehr  Kinder 
hatten.    Suct.  Caet.  20.    Appian  b.  c.  2,  10.    Wo  Cass.  38,  7,  3. 

2)  Die  Schilderung,  welche  Plin.  ep.  3,  14  von  einem  vir  praetorium  giebt, 
der,  auf  einer  Villa  lebend,  von  seinen  Sclaven  ermordet  wird,  worauf  seine 
coneufci'nrtf  cum  ululatu  et  clamore  concummi,  mag  schon  auf  viel  frühere  Zeiten 
passen. 

3)  Die  Philosophen  insbesondere  nahmen  für  sich  die  Freiheit  von  allem 
häuslichen  Zwange  in  Anspruch.  Senec.  fr  13,  61  Haase :  Cicero  rogatus  ab 
Hirtio,  ut  post  repudium  Terenliae  sororem  eius  duceret,  omnino  facere  super- 
sedit,  dicens  non  posse  se  uxori  et  philosophiae  pariter  operam  dare.  Cic  parad. 
5,  2,  36 :  An  ille  mihi  Uber,  cui  mulier  imperat  ?  cui  leges  imponit,  praescribit, 
iubet,  vetat,  quod  videtur?  et  q.  s.  Man  berief  sich  dabei  auf  dio  Aussprüche 
der  Griechen,  des  Bias  (Gell.  5,  11,  2),  Demokrit  und  Epikur  (Clemens  Alex. 
Strom.  %  23,  138);  nach  stoischer  Lehre  war  die  Ehe  ein  dtöirf^opov  (Clem.  AI. 
ib.),  nach  platonischer  ist  sie  pfii<-htmässig,  ib.  141.  Vgl.  Tcrtull.  exhorl.  casti- 
tatis  12 :  Sufficiant  ad  comilium  viduitatis  vel  ista,  praeeipue  apud  nos,  impor- 
tunitas  liberorum,  ad  quos  suseipiendos  legibus  compelluntur  h'-mines,  quia  sapiens 
quisque  nunquam  libens  ßios  desiderasset  und  ausführlicher  ad  uxor.  1,  5. 

4)  Plaut.  AM.  gl.  705: 

Quando  habeo  mullos  cognaios,  quid  mihi  opus  est  liberis? 
Nunc  bene  vivo  et  fortunate  atque  ut  volo  atque  animo  ut  lubet. 
Xam  mea  bona  meis  cognatis  dicam,  inter  eos  parliam. 
Ideo  ut  liberi  me  curant,  visunt  quid  agam,  ecquid  velim: 
Prius  quam  lucet,  adsunt,  rogitant  noctu  ut  somnum  ceperim. 
Sacrußcant:  dant  inde  partem  mihi  maiorem  quam  sibi, 
Abducunt  me  ad  exla,  me  ad  se  ad  prandium,  ad  cenam  vocant. 
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V 


Augustus  machte  den  Versuch,  der  zu  Grunde  sehenden  Wf,Am: 

gusteische 

Sittlichkeit  durch  die  Gesetzgebung  zu  Hülfe  zu  kommen, ')  zuerst  e^eUu*n(J 
ergeblich  vielleicht  schon  727=27,  2)  dann  736=18  durch  die£w"&J». 
Juliae  rogaliones, nämlich  die  lex  Julia  sumptuaria,  •)  lex  Julia 
de  adulteriis  et  de  pudicitia.  *)  lex  Julia  de  maritandis  ordinibus, «) 

lUi  intet  te  certant  donis:  egomet  mecum  mussiio: 

B  na  mta  inhiant:  at  ceriaiim  nutricant  et  muncranl. 
.Sonor,  com.  ad  Marc.  19.  '2:  In  ciritate  nostra  plus  g  rat  int  orbita*  confert,  quam 
tripit,  adeoque  «enectutem  tolitudo,  quae  «olebat  dettrucre,  ad  potentiam  ducit,  ut 
<juidam  odin  (iliorum  timulent  et  lihero*  eiurent.  Turit.  um».  15,  19;  13,  42.  52  • 
I  t.  40.  hüt.  |,  73.  Germ.  20.  dial  Ii.  Plin.  n.  A.  14,  5 :  postquam  coepere  or- 
MUt*  in  auetoritate  summa  et  potentia  esse,  captatio  in  quetlu  ferlilistimo .  Horat. 
t«l.  %  5.  eput.  1.  1,  77.  Cic.  parad.  b,  %  39.  Scnec.  de  fen.  fi.  38,  4.  LuHan. 
AM.  morf.  6.  luven*!.  12.  93—130.  Senec.  contr.  1.  6,  6.  p.  94  Huts.  Pctron. 
116:  In  hae  urbe  nemo  liberos  tollit,  quia,  quisquis  mos  berede»  habet,  ntc  ad 
eenaf  nee  ad  tpectacula  admittitur,  $ed  r.mnibw  /  rohibetur  commodis.  inier  ign- 
minioK)»  lati'at.  Qui  rero  nec  uxores  unquam  duxerunt,  nee  proxhna*  necessi- 
tudme»  habent,  ad  surnmo»  honores  perveniunt.  Plutarch.  de  amore  proli»  4, 
p.  602  Dübner:  HoXXou;  toöv  TroXucplXou;  xat  TtoXuTtjt^xou;  ovra;  £v  Tcatfc(ov 
TfCv6j«vov  dif{Xo\>c  xal  dfovato»;  Ir.oWpts.  Noch  vom  Jahre  353  p.  Chr.  sagt 
Amroian.  14,  6,  22:  vile  e»»e  quidquid  extra  urhi*  pomerium  nascilur  eri- 
ttbnant  praeter  r.rbos  et  caelihet:  nee  credi  potett,  qua  obsequinrum  diversitate 
eolanfvr  homine$  tine  liheri«  Romae.  Vgl.  Terttillian.  de  pntientia  16.  Eine 
Schilderung  der  in  Kom  völlig  kunstgerecht  betriebenen  Krbschlcicherei  eiebt 
Friedlacnder  Darst  I«  8.  367  ff. 

0  Monum.  Ane.  1  lin.  12:  Legibus  norif»  latis  e]temfla  mniorum  exo- 
Uieentia  [revoeavi  et  fugientia]  iam  ex  nosUra  memoria]  avitarum  rerum  exempUi 
hniUmda  [edictit  me]is  proposui.  2)  Propert.  2,  7,  1 : 

Gavisa  et  eerte  »ublatam,  Cynthia,  legem, 
Qua  quondam  edirta  flemus  uterque  diu 
Xe  not  dirideret. 

Diwp  Klegic  ist  um  728  geschrieben;  im  3.  727  erwähnt  Dio  Cass.  53,  13.  2 
eine  Verfügung  de»  Augustus,  wonach  die  Statthalter  der  Provinzen  jährig  »ein 
«nd  etloost  worden  tollten,  TrXrjv  d  rrp  nnhjxiihii<i  tj  fdpvj  Trpovofjih  RpOfttn, 
und  auf  «fas  frühere  Verfügung  bezieht  er  sich  54,  16,  wo  er  von  den  Rogationen 
des  J.  736  sagt:  rot;  ts  dtyitAot;  xou  Tat;  dvdfvfcpot;  ßapürepa  t<i  iTttttfAti  hei- 
W|l      £}A7ca).tv  toü  te  y*!*00  itatSoTCotto;  d»Xa  Iftvjxcv.    Man  darf  also 

rtiews  Verordnungen  zu  den  censoriachen  Matsregcln  rechnen,  die  August  726 
vornahm  und  auf  welche  Horst,  od,  4,  15;  3,  6,  17: 
Feeunda  culpae  »aeeuUi  nuptias 
Primum  inqulnavere  et  genus  et  domo». 
Hoc  fönte  derivata  eläde« 

In  patrlam  populumque  fluxit. 
Vß>  3,  2:  3,  24  offctihar  Bezug  nimmt.    S.  Franko  Fnrti  Horat.  p.  183.  193 

3)  Tac.  ann.  3,  25. 

4)  Snet.  OcL  34.  40.    Dio  Cass.  54.  16.    Gell.  2,  24.  14. 

5)  Suct.  Oet.  34.  Dio  Cass.  54,  16.  Institut.  4,  18  $  4  :  Item  Ux  Julia  de 
(iduUeriu  coercendu,  quat  non  solum  temeratores  alienarum  nuptiarum  gladio  pu- 
«il.  nd  eliam  co<,  qui  cum  masculis  infandam  libidmem  exercere  audenl.  8ed 
<adem  lege  lulia  etiam  »lupri  flagitium  punitur,  cum  qui»  sine  vi  vel  virginem 
"t  ridwm  honeste  viventem  stupraverit.  Poenam  aut  m  cadem  lex  irrogat  peeea- 
'on'6w.  ti  honeiti  sunt,  pubUcationem  partis  dimidi  ic  bonorum,  si  humiles  cor- 
r>ris  eoenUhnem  cum  relegatione.    Horat.  od.  4,  5,  21—24;  4,  15,  10—16 

u    ß)  Suet.  Oet.  34.  Dio  Gass.  54,  16.  Gaius  1,  178;  2,  111.   Ulp.  13  1*2 
Horat  com.  saec.  17-20  (geschrieben  737=17).    LW.  ep.  59. 
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endlich  durch  die  lex  Papia  Poppaea  des  J.  762=9  p.  Chr.,1) 
welche  die  Ehelosigkeit  bei  Mannern  zwischen  20 — 60  Jahren, 
bei  Frauen  zwischen  20 — 50  Jahren  und  die  Kinderlosigkeit  der 
Männer  über  25,  der  Frauen  über  20  Jahre  durch  vermögens- 
rechtliche Benachthoiligungen  zu  verhindern, 2)  dagegen  Eltern  von 
Kindern,  namentlich  von  drei  oder  mehren  durch  verschiedene 
Vorrechte  und  Vortheile  [ius  liberonim)  zu  begünstigen, s)  Per- 
sonen aus  senatorischen  Familien  zu  standesmassigen  Ehen  tu 


1)  Dio  Cass.  56,  10.  Gaius  1,  145.  Tac.  ann.  3,  25.  Suet.  Nero  10.  Ter- 
tull.  apol.  4.  lieber  das  Vcrhältni6s  der  genannten  Gesetze  zu  einander  und 
die  betreffende  Lltteratur  s.  ausser  der  Hauptschrift  Heine  i  ns  ad  legem  tutiam 
et  Papiam  Poppaeam  eommentarius.  Amstelod.  1726.  4.  Kein  Privatr.  S.  461—468. 

2)  Nach  der  lex  Pap.  Popp.  6iud  nur  Verheirathcte  und  Eltern  zu  einer 
KrbBchaft  befähigt;  Ehelose  erben  gar  nicht  (Ulp.  17,  i.  Gaius  2,  111:  eaelibes 
—  lege  Julia  hereditalem  legataque  eapere  vetantur.  144.  286);  kinderlose  Ehe- 
leute zur  Hälfte.  Gaius  2,  286* :  orbi  qui  per  legem  Papiam  ob  id  quod  liberos 
non  habebnnt,  dimidios  parte»  hereditatum  legatorumque  perdunt.  Solche  ausfal- 
lende Erbtheile  oder  Legate  wurden  nach  altem  Recht  als  Accrescens  an  die 
Miterbeu  pro  portione  vertheilt  (Rudorff  Ueher  die  cadueorum  vindicatio  in  Sa- 
vigny  Zeitschr.  VI  S.  397.  Schneider  Das  altcivile  und  Justinianische  Anwach- 
sungsrecht bei  Legaten.  Berlin  1837.  Danz  Köm.  Kechtggesch.  §  158.  Walter 
G.  d.  R.  R.  $  684)  und  dies  Recht  gestattete  das  Gesetz  auch  ferner  den  Kin- 
dern oder  Eltern  des  Testatore  bis  zum  dritten  Grad  (Ulp.  18.  Dig.  31,  1,  29 
$2.  Cod.  Just.  6,  51,  1)  und  deu  in  dem  Testamente  bedachten  mit  dem  itw 
patrum  versehenen  Persozien,  und  zwar  zuerst  den  Erben,  dann  den  Legatarien 
(Gaius  2,  206.  207.  Ulp.  1,  21.  Gaius  Dig.  28,  6,  5).  Daher  sagt  Ulp.  19, 
17:  Lege  nobis  aequiritur  velut  cadueum  vel  ereptorium  ex  lege  Papia  Poppaea; 
vgl.  25,  17.  Fr.  de  iure  fitei  %  3  .  »ane  si  po»t  diem  centesimum  patres  cadueum 
vindicent,  omnino  fisco  locw  non  est.   Hierdurch  erklären  sich  :  Juvcnal  9,  87 : 

Jam  pater  es:  —  r 

Jura  parenli*  hohes,  propter  ine  scriberis  heres, 

Legatum  omne  capü  ner  non  et  dulce  cadueum. 
Auson.  epigt.  89: 

Juriseonsulto,  cui  vivit  adultera  coniux, 
Papia  lex  placuit,  Julia  displieuit; 
die  Papia,  weil  die  Kinder  seiner  Frau  ihm  das  tu*  liberorum  gewähren,  die 
Julia  {dt  adulteriis),  weil  er  straffällig  wird  wegen  der  wissentlichen  Duldung 
deB  aduUcrhtm.  Dig.  48,  5,  2  $  2;  endlich  Tac.  ann.  3,  28:  et  Itge  Papia 
Poppaea  praemiis  indueti,  ttt.  si  u  privilegiU  parentum  cessaretur  (d.  h.  wenn 
von  Seiten  der  privilegirtcn  parentes  kein  Anspruch  auf  die  Erbschaft  erhoben 
wurde,  wie  eB  ähnlich  heisst:  edictum  cessat  Dig.  39,  1,  1  $  1),  velut  partns 
omnium  populus  vacantia  teneret.  (Wenu  nämlich  keiner  der  Erben  das  ius 
liberorum  hatte,  fielen  die  caduca  an  das  Aerar,  seit  Caracalla  au  den  Fiscus. 
8.  Kein  Privatr.  S.  835.) 

3)  Zu  den  Vorzügen  der  Vermählten  (rd  twv  vcvotfAtjxorcöv  oexaid>u.aTa  Dio 
Gass.  60,  24)  gehört  ausser  der  Qualiflcation  zu  Erbschaften  auch  ein  besonderer 
Platz  im  Theater.  Suet.  Od.  44.  Mart.  5,  41.  Die  proerma  patrum  gelten  in 
Rom,  wenu  drei,  in  Italien,  weun  vier,  in  den  Provinzeu,  wenn  fünf  Kinder 
vorhanden  sind  (Vol.  fr.  191.  192.  247),  und  bestehen  in  Ehrenrechten  (Gell. 
2,  15.  Schol.  Juv.  9,  90),  in  Bevorzugung  bei  Amtsbewerbungen  (Tac.  unn.  % 
51 ;  15,  19.  Plin.  ep.  7,  16.  Ulp.  Dig.  4,  4,  2.  Mommsen  Stadtrechte  von  Sal- 
pensa  und  Malaca  S.  420.  421),  Befreiung  von  lästigen  Aemtern,  Heinccc.  1 1. 


veranlassen1)  und  die  Ehescheidungen  wenigstens  an  bestimmte 
Formen2)  und  Vorschriften3)  zu  knüpfen  bestimmt  war.  Unter 
allen  Massregeln  welche  Augustus  ergriff,  um  dem  in  seinen 


p.  206 — 212),  and  verschiedenen  privatrechtlichen  Vorthellen  (Rein  Privatr. 
485.  466).  Zar  Befähigung  für  eine  Erbschaft  genügte  für  den  Mann  schon  der 
Nachweis  eines  Kindes.    Juvcnal.  a.  a.  O. 

1)  Verboten  war  die  Ehe  zwischen  Personen  senatorischen  Ranges  and  Li  - 
bertinen.  Paulus  Dig.  23,  2,  44  pr.  und  §  1.  Dio  Gass.  56,  7;  54,  16.  Zonar.  10, 
34.  Cod.  Just.  5,  4,  23.  Anderen  ingenui  war  die  Ehe  mit  einer  Freige- 
lassenen (Dio  Cass.  54,  16.  Dig.  23,  2,  23.  Cod.  Just.  1.  1.),  auch  dem  patro- 
nus  mit  der  von  ihm  selbst  freigelassenen  Sclavln  (Dig.  23  ,  2,  28.  29.  Orelli 
Inscr.  3025.  3026.  3027.  4649  =  C.  /.  L.  V,  1071 !  Or.  4693  —  C.  7.  L.  X, 
2819.  C.  I.  L.  V,  1916.  7574.  7606.  IX,  1884.  Cod.  Just.  5,  4,  15)  gestattet, 
nicht  aber  die  Verheirathung  mit  einer  bescholtenen  Person  (qua?  quaestum 
corpore  feeit).  Ulp.  13,  16  §  2.  Dig.  23,  2,  43.  Dass  die  patrona  ihren 
libertus  heirathet,  kommt  zwar  vor  (Orelli  Inscr.  3024.  4361.  4633.  C.  /.  L.  X, 
593),  war  aber  nur  erlaubt,  st  patrona  tarn  ignobilis  »it,  ut  ei  honestae  sint  vel 
liberti  sui  nuptiae.  Ulp.  Dig.  23,  2,  13.  Paulus  2,  19,  9.  Indcss  auch  für 
die  Verbindung  freier  Bürger  mit  bescholtenen  Frauen  gewährte  das  Gesetz  eine 
Form,  indem  es  den  coneubinatus  für  diesen  Fall  legalisirte.  Marcian.  Dig.  25, 
7.  3  $  1  und  pr.:  In  eoneubinatu  potest  esse  et  aliena  liberta  et  ingenua  et 
maxime  ea  quae  obscuro  loco  nata  est  vel  quaestum  corpore  fecit.  Will  jemand 
eine  unbescholtene  ingenua,  welche  uxor  sein  könnte,  in  eoneubinatu  haben,  so 
muss  er  hievon  Anzeige  machen,  ib.  Seit  dieser  Zeit  ist  coneubina  eine  recht- 
11  che,  nicht  beschimpfende  Bezeichnung,  die  auch  auf  Grabmouamenten  vor- 
kommt. Orelli  Inscr.  2673.  2875.  3101.  3812,  4198  u.  ö.  zahlreiche  Beispiele 
In  den  Indices  C.  /.  L.  V.  VIII.  IX.  X. ;  coneubina  ist  weder  pelex  ,  noch 
meretrix,  sondern  uxoris  loco.  Dig.  50,  16,  144.  Cod.  Just.  5,  26;  die  Kinder 
aus  solchen  Verbindungen  sind  nicht  legitimi,  aber  auch  nicht  spurii,  sondern 
naturales  (C.  /.  L.  V,  3417.  4762.  IX,  888.  Cod.  Just.  5,  27;  Paulus  5,  6, 
16.  Cod.  Theod.  4,  6  und  «las.  Gothofr.),  die  Verbindung  selbst  ein  inaequaie 
coniugium,  Cod.  Just.  5,  27,  3,  und  besonders  üblich  nach  dem  Tode  der  erston 
Frau,  um  nicht  den  Kindern  erster  Ehe  nahe  zu  treten.  In  solchem  Verhält- 
nis lebten  VespasUn  (Suet.  Vesp.  3),  Antoninas  Pius  (Cspit.  AnU  8),  M.  Aurel. 
(Capit.  AT.  A.  29). 

2)  Suet.  Ocl.  34:  divortiis  modum  imposuit.  Ueber  die  Form  s.  Dig.  38, 
11,  1  §  1 :  Lex  Julia  de  adulteriis,  nisi  certo  modo  divortium  factum  sit,  pro 
infeclo  kabet.  48.  5,  44  (43) ;  24,  2,  9 :  nullum  divortium  ratum  est  nisi  Septem 
civibus  Romanis  puberibus  adhibitis  praeter  libertum  eius,  qui  divortium  faciet.  Dieser 
Uber  tu  <  scheint  der  Ueberbringer  einer  schriftlichen  Erklärung  zu  sein,  welche 
die  Zeugen  vollzogen,  und  welche  das  Gesetz  vorschrieb.  Dig.  48,  5,  43 :  Si  ex 
lege  repudium  missum  non  sit.  Cod.  Just.  5,  17,  8  pr.:  contraeta  {matrimonia")  non 
nisi  misso  repudio  dissolvi  praeeipimus.  Wenn  Tac.  ann.  3,  22  repudium  dicere 
sagt,  so  ändert  er,  wie  or  pflegt,  absichtlich  die  Formel,  welche  mittere  repu- 
dium heisst,  sowohl  vom  Manne  {fr.  Vat.  107.  Suet  CaL  36.  remitiere  Suet. 
Tib.  11)  als  von  der  Frau  {Dig.  24,  1,  57.  Gaius  1,  137»).  Dafür  sagt  man  auch 
repudium  scribere  (Tertull.  apol.  6),  oder  Wallum  divortii  tradendum  alicui  dare 
{Dig.  24,  2,  7),  repudii  libeUum  tradere  {Cod.  Just.  5,  17,  6).  Ausführlich  han- 
deln hierüber  Schlesinger  Ueber  die  Form  der  Ehescheidung  bei  den  Romern 
seit  der  lex  Julia  de  adulteriis,  in  Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  V  (1860) 
S.  193  ff.  Schirmer  Die  formlose  Scheidung  nach  der  lex  Julia  de  aduUeriis. 
Zeitschr.  für  Rechtsgeschichte  XI  S.  355  ff. 

3)  Nämlich  in  Betreff  der  Rückgabe  der  dos  bei  willkürlicher  Verstossung 
der  Frau,  oder  der  pecunlären  Nachtheile  für  den  schuldigen  Theil.  Helnecc. 
p.  323  ff.    Rein  Privatr.  S.  454. 
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Fundamenten  wankenden  Staate  in  dem  monarchischen  Princip 
eine  neue  Grundlage  der  Existenz  zu  geben,  ist  keine  gewalt- 
samer gewesen,  keine  mit  grösserem  Widerstande  J)  durchgesetzt 
worden,  als  der  despotische  Eingriff  der  Ehegesetze  in  die  per- 
sönliche Freiheit.  Es  war  nicht  allein  die  Sitteulosigkeit,  2)  es 
war  auch  ein  gegründeter  Rechtsanspruch, 3)  der  diesem  Gesetze 
Opposition  machte;  aber  in  der  traurigen  Ueberzeugung,  dass 
diese  schamlose  Genoralion  nur  durch  Furcht  in  Schranken  zu 
halten  sei, 4)  hat  Auguslus  die  lange  Zeit  seiner  Regierung  an 
die  Durchführung  einer  Gewaltmassregel  gesetzt,  welche,  wie 
sie  auf  iiusserliche  Wirkung  berechnet  war,  so  auch  äusseren  Er- 
folg gehabt, 5)  allein,  statt  der  Sittlichkeit  und  dem  Bedürfnisse 
des  Staates  zu  helfen,  durch  das  Eindringen  polizeilicher  Spionage 
in  die  Geheimnisse  des  Hauses  zu  dem  allen  Uebel  noch  ein  neues 
gefügt  hat.  Man  schloss  nunmehr  Ehen,  aber  nicht  um  Erben 
zu  haben,  sondern  um  Erbschaften  zu  erlangen;6)  Frauen  auch 
wohl,  um,  gesichert  durch  einen  willenlosen7)  oder  im  Einver- 
ständniss  mit  einem  geldgierigen  Ehemann,8)  ungestraft  dem 

i)  Suet.  Od.  34.    Dlo  Cass.  56,  1,  2.  2)  Dio  Cm«.  56,  7. 

3)  Cod.  Just.  6,  51,  1:  Et  quemadmodum  in  mullis  eapituli$  lex  Papia  ab 
anlerioribus  principibus  cmendnla  fuil,  et  per  desuetudinem  abolita :  ita  et  a  nobi» 
eirea  caducorum  observationem  invidiosum  uum  amittat  vigorem,  qui  et  ipsis 
prudentissimis  virts  displicuit. 

4)  Es  ist  dieses  ein  Satz ,  den  schon  Aristoteles  eth.  10,  10,  II  p.  1179 
Bk.,  von  seinen  Zeitgenossen  ausspricht:  ou  ^dp  Ttc^yxaaw  aloot  xewap/th, 
dXXd  ^pö3q»*  ouo'  dreyesÖai  -tuv  qpavXä>v  oid  tö  alaypov,  dXXd  5td  rrj;  Ttpwplac. 

5)  Incert.  Paneg.  in  Maximian,  et  Corutant.  c.  2,  4 :  lege»  hae,  quae  muleta 
caelibe»  notaverunt,  paeentet  praemiis  honorarunt,  vere  dicuntur  esse  fundamenta 
rei  publica*,  quia  seminariuvx  iuventutit  et  quasi  fontem  humani  corporis  Semper 
Romanis  exercitibw  ministrarunt  Tertull.  exhort.  ad  cast.  12:  importunila* 
liberorum,  ad  quo»  suscipiendos  legibus  compelluntur  homines.    ad  uxor.  1,  5. 

6)  Plut.  de  am.  prolis  2,  p.  597  Dübner:  '  PajjjLiltov  roXXoi  ^au-oDot  »cd 
fevvwotv,  oux  Iva  xXf)pov<Sfjiou;  (r/o>at\  dXX'  ha  xX^povou^fv  ouvwvtat.  lndeß« 
kommen  wirklich  zahlreiche  FamiUen  vor,  wie  unter  Pertinax  ein  Vater  16  Sohne 
hat.    Dig.  50,  6,  6  (5)  $  2. 

7)  Senoca  fr.  13,  87  II  aase :  Nam  quid  de  viris  pauperibw  dicam,  quorum 
in  notncn  mariti  ad  eludendat  leges.  qua*  contra  caelibes  lata*  sunt,  pars  magna 
eonducltur  ?  quomodo  potest  regere  mores  et  praecipere  castitatem  et  mariti  aueto- 
ritatem  tenere,  qui  nupsit?  Hieronym.  ep.  16.  Vol.  I  p.  41 h  ed.  Colon.  1616. 
fol.  =  ep.  127  Vallars:  Vnde  et  pauperes  eligunt,  ut  nomen  tantum  virorum  habere 
videantur,  qui  patienter  rivales  sustineant;  si  mussitaverint,  illico  proiiciendi. 

8)  Dass  die  Frau  mit  Bewilligung  des  Mannes  adultera  ist  und  von  ihren 
Liebhabern  Geld,  auch  jährliche  Zahlungen  (Senec.  de  benef.  1,  9,  4)  annimmt 
(Hör.  od.  3,  6,  29),  von  denen  der  Mann  etwa«  erhält  {Dig.  48,  5,  2  $  1—$>. 
Anson.  epigr.  90),  das«  der  Mann  also  quaestum  ex  adulterio  uxoris  facit  {Dig. 
48,  5,  8  und  29  §  3.  §  4),  scheint  häufig  vorgekommen  zu  «ein.  Scaevola  Dig. 
24,  3,  47:  Cum  mulier  viri  lenocinio  adulterata  fuerit.  nihil  ex  dote  retinetur. 
Cur  tnim  improbet  maritus  mores,  quos  ipse  >iut  ante  corrupit  ant  postea  pro- 
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Laster  zu  fröhnen ;  aber  jedes  Haus  war  unsicher  geworden, «) 
und  es  gab  Frauen,  welche  die  öffentliche  Schande  der  Verfol- 
gung der  Delatoren  vorzogen.  2)  Das  Leben  selbst  ist  durch  die 
julischen  Gesetze  nicht  gebessert  worden ;  Rom  und  Italien  sinkt 
in  der  Kaiserzeit  zu  der  tiefsten  Stufe  sittlichen  Verfalls  herab; 
die  freche  Schamlosigkeit  des  Hofes  wie  der  höheren  Stände,  die 
Zerrissenheit  der  Familie,  die  Fortdauer  des  Caelibats,  die  öffent- 
liche Prostitution,  die  Masse  unnatürlicher,  Leib  und  Seele  zu 
Grunde  richtender  Lasier,  welche  zu  bezeichnen  den  alten 
Sprachen  zum  Theil  ausschliesslich  möglich  ist,3)  die  Behaglich- 


bavit?  Einen  solchen  Mann,  allerdings  aus  der  Provinz,  schildert  Apuleius  de 
magia  75 :  IIa  ei  lecli  sui  contumclia  vectigalis  est.  Olim  sollen  suo,  nunc  con- 
iugis  corpore  vulgo  meret.  Cum  ipso  plerique,  nec  mentior,  cum  ipso,  inquam, 
de  uxoris  noctibus  paciscuntur.  Hinc  iam,  inquam,  illa  inter  virum  et  utortm 
nola  coUuslo;  qui  amplam  slipem  mulier i  detuürunt,  nemo  eos  obserxat;  suo  ar- 
bitrato discedunt;  qui  inaniores  v  euere,  signo  dato  pro  adulteris  deprehenduntur. 
Darauf  bezieht  sich  schon  das  Luci lianische,  sprichwörtlich  gewordene  »Aon 
omnibw  dormio«.  Festus  p.  173«,  5;  Cic.  ad  fam.  7,  24.  Vgl.  Plut  Amat. 
c  16,  p.  928  Dübn<T.    Juven.  1,  55 ff. 

1)  Tac  ann.  3,  25:  ceterum  multitudo  periclitantium  gliscebat,  cum  omnis 
domus  deUitorum  interpretationibus  subverteretur,  utque  antehac  ßagitiis,  ita  tunc 
legibus  laborabatur.  Schon  unter  TiberiuB  bedürfte  der  sich  aus  der  lex  Papia 
entwickelnde  Delatoren  un  fug  einer  Abhülfe.  Tac.  ann.  3,  28 ;  Nero  setzte  gleich- 
falls den  Delatorenantheil  herab  (Snet.  Ner,  10:  praemia  delatorum  Papiae  ad 
quartas  redegit).  Aber  nicht  allein  die  lex  Pap.  Poppaea  und  namentlich  die 
Majestätsgesetzc  beförderten  die  Dcuantiationen  durch  die  Aussatzung  eines  An- 
theils  von  den  an  den  Fiscus  fallenden  caduca,  sondern  auch  die  übrigen  lege* 
Julia e  gaben  den  Delatoren  Gelegenheit  zu  Verdienst.  Die  l.  Julia  de  adulteriis 
z.  B.  gestattete  nicht  bloss  dem  Manne,  sondern  jedem  exlrancus  die  Anklage 
(Diy.  48,  5,  4  §  2),  und  zwar  sowohl  gegen  den  adultcr  und  die  adultera,  als 
gegen  die  Gelcgcnheitsmacher  (Dig.  48,  5,  8 — 10);  schon  die  Drohung  einer  An- 
klage führte  daher  zu  einer  Gelderpressung  von  den  Betheiligten  {Dig.  48,  5, 
15).  Bewoise  zu  schaffen,  war  in  Häusern,  die  zahlreiche  Sclaven  hatten,  und 
in  denen  nichts  geheim  blieb  (Juven.  9,  102: 

O  Corydon,  Corydon,  secretum  divitis  ullum 
Esse  putas?  servi  ut  laceant,  iumenta  loquentur 
Et  canis  et  postes  et  marmora), 
ohne  Schwierigkeit,  da  die  Sclaven  peinlich  verhört  wurden.    Hat  eine  Frau 
gar  mit  einem  Sclaven  ein  Verhältnis*,  so  wird  wenigstens  nach  Constantin's 
Verfügung  Cod.  Th.  9,  9,  1  der  Angeber  auch  belohnt:  8it  on.nibus  facultas, 
crimen  publicum  arguendi:  sit  officio  copla  nunciandi:  sit  etiam  servo  liccntla 
deferendi,  cui  probato  crimine  Uberlas  dabitur. 

2)  Tac.  ann.  2,  85 :  Eodem  anno  gravibus  senatus  decretis  libido  feminarum 
coercita  cautumque,  ne  quaestum  corpore  facerel  cui  avus  aut  paler  out  maritus 
eques  Romanus  fuisset.  Xam  Vistilia  praetoria  familia  genita  lieenliam  stupri 
apud  (udilea  vulgaverat,  more  inter  veteres  reeepto,  qui  satis  poenarum  adversus 
impudieas  in  ipsa  professione  flagitii  credebant.  Snet.  Tib.  35.  Dig.  48,  5,  11 
(10)  $  2. 

3)  Der  einzige  Gesichtspunkt,  von  dem  sich  diese  Dinge  besprechen  lassen, 
Ut  der  des  Arztes,  und  unter  diesem  findet  man  die  vollständigste  Auskunft  In 
Rosenbaum  Die  Lnstseuche  im  Alterthume.  nalle  1839.  Diese  LasteT  sind  nicht 
alle  aus  dem  Orient  nach  Rom  gekommen  j  sie  waren  schon  in  Campanien  be- 
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keit,  mit  welcher  ernste  wie  leichtfertige  Schriftsteller  der  Zeit 
iu  diesem  Schmutze  sich  bewegen,  charakterisiren  die  Schatten- 
seite dieser  Periode,  bei  welcher  zu  verweilen  ein  undankbares 
Geschäft  ist.  Besser  als  die  polizeiliche  Ueberwachung  der  Sitten 
wirkte  die  Uebersiedelung  angesehener  Familien  aus  den  Colo- 
nien,  Municipien  und  Provinzen  nach  Rom  l)  und  das  vereinzelte 
Beispiel  besserer  Kaiser;2)  aber  auch  diese  Einwirkung  war  nur 
vorübergehend,  denn  auch  die  Provinzen  wurden  schnell  ein 
Opfer  der  sich  verbreitenden  Schwelgerei  und  Verweichlichung. 3) 


Dritter  Abschnit t. 
Die  Kinder  und  die  Erziehung.4) 

Es  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung,  dass,  wahrend  der 
Staat  durch  Luxus-  und  Ehegesetze  dem  Verfall  der  strengen 
Sitte  entgegenzutreten  bemüht  war,  man  die  Erziehung  der  wer- 


kamit.   Festns  p.  189»,  31 :  frequentissimus  fuit  usus  Oseis  libidinum  spurcarum. 
vgl.  p.  198t>,  31.   Päderastie  wird  in  Rom  schon  429=325  erwähnt  (Liv.  8,  28. 
vgl.  Val.  Max.  6,  1,  9.  Dionys.  Hai.  fr.  16,  9)  und  machte  eigene  Gesetze  nöthig, 
s.  Rosenbaum  S.  116.  140.    Ooth.  ad  Cod.  Th.  Vol.  III  p.  65. 
1")  Seit  Claudius  und  Vespasian  Tac.  ann.  3,  66. 

2)  Von  Vespasian  sagt  dies  Tacitus  ann.  3,  55,  von  Traian  Plinins  Paneg. 
45,  welcher  mit  dem  Satze  schliesst :  Natn  vila  prineipis  eensura  est,  eaque  per- 
pelua.  Ad  hanc  dirigimur,  ad  lianc  eonverlimur,  nec  tarn  imperio  nobis  opus 
est,  quam  exemplo.  Id.  c.  46.:  manifestum,  prineipum  diseiplinam  capere  etiam 
vulgus.    Claudian.  d.  IV  cons.  Hon.  299: 

componitur  orbis 
Regis  ad  exemplum,  nee  sie  inflectere  sensu* 
Humanos  edicta  valent  ut  vita  regentis. 
S.  hierüber  Friedender  Darst.  I»  S.  67  ff. 

3)  S.  Zumpt  Ueber  den  Sund  der  Bevölkerung  im  Altorthum.  Reil.  1841. 
4.  S.  71  ff. 

4)  Unter  den  zahlreichen  Erörterungen  über  römischo  Erziehung  steht  obenan 
die  von  Bernhardy  0.  d.  röra.  Litteratur.  öte  Bearbeitung  1872.  S.  35  ff.,  bei 
welchem  man  die  älteren  hiehergehörigen  Schriften  angeführt  findet.  Ausser- 
dem s.  Fr.  Cramer  Gesch.  der  Erziehung:  und  des  Unterrichts  im  Alterthume. 
Th.  1.  II.  8.  Elberfeld  1832.  1838.  Egger  Ütude  sur  ieducation  et  particuliire- 
menl  sur  Vidueaiion  litte'nüre  chet  les  Romains.  Paris  1833.  8.  .).  H.  Krause 
Geschichte  der  Erziehung,  des  Unterrichtes  und  der  Bildung  bei  den  Griechen, 
Etruskem  und  Körnern.  Halle  1851.  8.  Becker  Gallus.  3.  Aufl.  von  W.  Rein. 
Leipz.  1863.  Bd.  11  S.  62 ff.  (S.  61  ff.  Göll).  J.  L.  Ussing  Darstellung  des 
Erziehung»-  und  Unterrichtswesens  bei  den  Griechen  und  Körnern,  übers,  v. 
Friedrichsen.  Altona  1870.  L.  Grasberger  Erziehung  und  Unterricht  im  classi- 
schou  Alterthum.  Würzburg.  Bd.  I.  II.  III.  1864— 18S1.  8. 
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elenden  Generation  völlig  ausser  Acht  liess, ')  obgleich  man  von 
dem  im  Alterthume  unbezweifellen  Grundsatze  aus,  dass  der  Ein- 
zelne für  den  Staat  da  ist,  zu  einer  Einwirkung  auf  die  Erziehung 
der  Jugend  ebenso  berechtigt  in  Rom  als  in  Sparta  und  Athen 
war. 2) 

Man  kann  in  der  Darstellung  der  Geschichte  der  römischen  Charakter 
Erziehung  zwei  wesentlich  verschiedene  Perioden,  die  der  He-  Erziehung, 
publik  und  die  der  Kaiserzeit  unterscheiden,  von  denen  jede 
wieder  in  zwei  Abschnitte  zerfallt.  Was  charakteristisch  für  die 
römische  Erziehung  ist,  gehört  der  alteren  Zeit  des  Freistaates  bis 
c.  450  v.  Chr.  an  und  hat  sich  nur  theilweisc  in  den  folgenden 
Zeitabschnitten  erhalten;  als  fremde  Bildungselemente  von  aussen 
in  die  Erziehung  eindrangen,  fehlte  es  bei  allem  Talente  der  Ein- 
zelnen für  die  Aneignung  derselben  doch  dem  Staate  an  jedem 
Mittel,  das  Fremde  mit  dem  Einheimischen  zu  einem  organischen 
Ganzen  zu  verbinden.  Das  Anheimgeben  der  ganzen  Erziehung 
an  die  Familie,  wie  es  in  der  patria  potestas  des  Familienober- 
hauptes bedingt  war,  bringt  ein  Princip  der  Stabilität  zur  Gel- 
tung, das  darauf  ausgeht,  den  mos  maiorum  zu  erhallen,  3j  d.  h. 
die  folgende  Generation  der  vorhergehenden  gleich  zu  stellen;  es 
schliesst  jeden  Fortschritt  in  Wissenschaft  und  Gesittung,  also 
den  Zweck  der  moderuen  Erziehung  ganzlich  aus ;  und  wenn  der 
Widerstand  gegen  diesen  Fortschritt  durch  die  Macht  der  ge- 
schichtlichen Entwickelung  dennoch  gebrochen  wird,  so  ist  die 
Folge  der  Verfall  der  alten  Zucht  ohne  den  Ersatz  durch  eine 
dem  Charakter  des  Volkes  und  den  Bedürfnissen  des  Staates  ent- 
sprechende neue  Bildung. 4)   Dazu  kommt,  dass  der  beschrankte 

1)  Cic.  de  rep.  4,  3,  3 :  Prineipio  disciplinam  puerilem  ingenuis  (dt  qua 
Graeei  multum  frustra  laborarunt,  et  in  qua  una  Polybius  noster  hospes  nostrorum 
itutitutorum  negligentiam  aeeutat)  nullam  eerlam  aut  destinatam  legibus  aut 
publice  expositam  aut  unam  omnium  esse  voluerunt.  Die  Worte  des  censorischen 
Ediotes  bei  Snct.  de  rh.  1,  in  welchem  die  Cenaoren  des  Jahres  662  =  92  gegen 
die  rhetores  Latini  einschreiten :  Maiores  noslri,  quae  liberos  suos  discere  et  quos 
in  ludos  itare  Vellern,  instituerunt.  Haec  nova,  quae  praeter  consuetudinem  ac 
tnorem  maiorum  fiunt,  neque  placent  neque  recla  videnlur,  sind  daher  nicht  auf 
eine  gesetzliche  Bestimmung,  sondern  auf  den  herkömmlichen  Gebrauch  zu  be- 
ziehen, den  auch  in  dem  häuslichen  Leben  and  der  Erziehung  zu  erhalten  die 
Censoren  rerbunden  waren.    Dionys.  20,  3.  Mai. 

2)  Aristoteles  Polit.  8,  1 :  *(>ri  jjlev  o-jv  -«ii  vO|j.o8£tt)  jxaXiTra  TzpifULixtn- 
x£ov  repi  t?jv  tüjv  n£ojn  nau&cfav,  ou&el;  ov  dfnpioßTjrfjoeiev.  xal  ^dp  is  Tai; 
ito'Xcai'v  o'i  ^ip^fAevov  toOto  ßXartet  to;  TroXrreta;. 

3)  Ennius  bei  Cic.  de  rep.  ft,  1  :  Moribus  antiquU  res  stat  Romana  virisque. 
Cic.  Timc.  i,  1,  2. 

4)  Kein  Yerhältniss  ist  in  der  alten  römischen  Familie  musterhafter,  als 
Rom.  Alterth.  VII.  2.  Aufl.  6 
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Gesichtskreis  des  Privatmanns  der  Familienerziehung  die  engste 
Begrenzung  giebt. '}  Die  ideale  Richtung  auf  eine  harmonische 
Bildung  des  Menschen,  welche  die  Griechen  gross  gemacht  hat, 
ist  den  Römern  stets  fremd  geblieben;  ihr  wunderbares  prak- 
tisches Talent  ersetzte  einigermassen,  was  wir  heutzutage  durch 
Schulbildung  zu  erreichen  suchen;  sie  haben  die  Welt  erobert 
und  beherrscht  mit  den  dürftigsten  geographischen  Kenntnissen ; 2) 
sie  haben  einen  enormen  Staatshaushalt  geführt  bei  der  grössten 
Schwierigkeit  der  Rechnung,  aber  sie  sind  zuletzt  durch  ihre 
praktische  Richtung  in  einen  Materialismus  gerathen,  in  welchem 
Religion  und  Sittlichkeit,  Staat  und  Familie  zu  Grunde  ging. 3) 
Das  ist  das  letzte  Resultat  ihrer  realistischen  Erziehung  gewesen, 
welche  wir  nunmehr  im  Einzelnen  zu  betrachten  haben. 

l°r  Kinde?.  Ein  Tüeil  ^er  geb°renen  Kinder,  nicht  nur  der  unehelichen, 
sondern  auch  der  ehelichen,  wurde  gar  nicht  aufgezogen,  son- 
dern ausgesetzt. 4)    Es  war  ein  Glück  für  diese  Kinder,  wenn 


das  zwischen  Sohn  und  Vater,  und  doch  thut  Velleiua  2,  67  üher  die  Probe- 
haltigkeit  desselben  in  der  Zeit  der  Proscriptionen  die  furchtbare  Aeusserung : 
Id  tarnen  notandum  eaty  fuiaae  in  proaeriptoa  uxorum  fidem  summam,  libertorum 
mediam,  aervorum  aliquam.  filiorum  nuUam. 

11  Auch  gegen  diese  erklärt  sich  Aristoteles  Pol.  8,  1 :  'Knel  o'  2v  tö  x£Xo; 
rn  TÖXei  irda'j),  cpavepov  Bti  xai  rfjv  Traiöelav  |xiav  xai  xtVv  auxr^v  dvaYXaiov  etvat 
Trovrtov  xat  TauTn;  xfj*  inuiXeiav  etvat  xotv^v  xai  jat)  xax'  iotav,  8v  xp<Sr:ov 
vüv  2xaaxo;  £7tt|AeA.etxat  xtbv  auxoO  x£xvaiv  iota  xe  xai  {idilijatv  iolav,  ■fjv  av  Söcj, 
otodaxtuv,  Ott  öe  xü»v  xotv&v  xotvrjv  rcotetodat  xai  xv\v  daxijstv.  "A[i.a  Se  ouoe 
yp^  vo|xi£€tv  airov  ojtoü  xtvd  etvat  xä>v  ttoXixäv,  dXXd  irdvxa;  xij;  nöXecu; '  \xö- 
p'iov  Ydp  Exaoto;  xfj;  7t6Xea>;.  Schon  im  Alterthum  stritt  man,  wie  heute,  über 
die  Zwecke  der  Erziehung,  namentlich  den  ethischen,  den  wissenschaftlichen 
und  den  rein  realistischen,   ib.  $  4. 

2)  Charakteristisch  ist  hiefür  eine  Anekdote,  welche  ein  gelehrter  Manu, 
Galen,  Vol.  XII  p.  171  Kühn,  von  sich  selbst  erzählt.  Er  wollte  nämlich  von 
Alexandria  Troas  na<-h  Leimtos  fahren,  um  die  Bereitung  der  Lemnischen  Siegel- 
erde kennen  zu  lernen,  und  da  er  nicht  wusste,  dass  es  in  Lemnos  zwei  Städte 
gab,  nämlich  Myrina  im  Westen  und  Hephaestias  im  Osten,  sondern  glaubte,  wie 
Samos,  Ohios  und  Cos,  so  habe  auch  Lemnos  nur  eine  gleichnamige  Stadt,  so 
machte  er  mit  dem  Schiffer  den  Contract,  ihn  nach  Lemnos  zu  fahren,  in  der 
Ansicht,  dass  dies  eine  Stadt  sei,  fand  aber  bei  der  Landung,  dass  er  sich  in 
Myrina  befinde,  während  er  für  seinen  Zweck  in  Hephaestias  hätte  aussteigen 
aollen. 

3)  Oio.  de  rep.  5,  1 :  Ante  noatram  memoriarn  et  mos  ipae  patrius  praestanlet 
virot  adhibebat,  et  veterem  tnorem  ac  maiorum  inatituta  retinebant  excellente»  viri. 
Kottra  vero  aetas,  cum  rempublicam  aicut  picturam  aeeepiaaet  egregiam  sed  iam 
evanescentem  vetuslate,  non  modo  cum  —  renovare  negUxit,  aed  ne  id  quidem 
euravit,  ut  formam  saltem  eins  —  aervaret.  Quid  enim  manel  ex  antiquis  mo- 
ribus?  —  Nam  de  viria  quid  dicom?  Morea  enim  ipai  inlerierunt  virorum  penu- 
ria,  cuius  tanti  mali  non  modo  reddenda  ratio  nobia,  aed  etiom,  tonquam  reia, 
capitia  quodommodo  dieenda  causa  est. 

4)  S.  oben  S.  3,  Anm.  1.  In  späterer  Zeit  kommt  es  auch  vor,  dass  Kin- 
der in  Folgo  der  zerrütteten  ehelichen  Verhältnisse,  ob  diacordiam  parenlum 
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sie  einen  mitleidigen  Pflegevater  fanden1)  oder  auch  starben, 
allein  dies  war  nicht  immer  der  Fall;  die  gefundenen  Rinder 
waren  ein  Capital  für  Speculanten :  sie  wurden  als  Sclaven  ver- 
kauft, häufig  der  Prostitution  preisgegeben,  2)  in  späterer  Zeit 
auch  von  Bettlern  aufgegriffen  und,  wie  das  jetzt  noch  in  Italien 
Üblich  ist,  an  allen  Gliedern  verstümmelt  und  abgerichtet  für 
den  Vortheil  Anderer  die  Wohlthätigkeit  in  Anspruch  zu  nehmen.3) 
Wie  schreckliche  Begegnungen  verlorener  Kinder  mit  ihren  Eltern 
möglich  waren,  haben  die  Alten  selbst  mehrfach  angedeutet. 4) 

Wurde  das  Kind  aber  vom  Vater  anerkannt  (suscipere) . 5)  so  Änerk2* 

»  "      ' '   i  nung  der 

erhielt  es  an  dem  dies  lustricus,  d.  h.  wenn  es  ein  Knabe  war,  Ii«*», 
am  9.,  wenn  es  ein  Mädchen  war,  am  8.  Tage  seinen  Namen 6)  ^e*ung! 
und  seine  religiöse  Weihe 7)  durch  ein  Opfer  im  iiause  oder  eine 
Darstellung  im  Tempel, 8)  womit  eine  Festfeier  und  ein  Mahl  ver- 


(Suet.  de  gr.  21),  d.  h.  weil  der  Vater  das  Kind  nicht  als  seines  anerkannte, 
ausgesetzt  wurden. 

1}  Suet.  de  gr.  .7.  21. 

2j  S.  besonders  Justinus  M&rL  apnlog.  1,  27. 

3)  Dies  schildert  ausführlich  Seneca  contr.  10,  33  p.  310 — 325  Burs. 

4)  Lactant.  6,  20,  23.  Clom.  Alex.  paed.  3,  3,  21 :  Ttaiol  ropveyaavri  xat 
jxayXebaatC  ftuyoTpdtaw  d^vo^aavTcc  roXXixi;  (jLlYvjvTai  ?:a?£pe;,  oi  p.€(xvT,jx£vot 
Tab-/  £xtc8£vt<dv  raiSlcuv.    Senec.  1.  1.  p.  325  extr. 

5)  (Oder  tollere :  die  Anerkennung  geschah  nämlich  durch  Aufheben  vom 
Boden.  Augustin.  de  eiv.  dei  4,  11.) 

6)  Macrob.  sut.  1,  16,  36:  Est  eliam  Sundina  Romanorum  dea  a  nono  die 
nascentium  nuneupata,  qui  lustricus  dieitur.  Est  autem  dies  lustricus,  quo  infan- 
tes  lustrantur  et  nomen  aeeipiunt:  ted  is  maribus  nonus,  octavus  est  feminis. 
Plut.  q.  R.  102.  Fosti  ep.  p.  120,  19.  Suet.  Ner.  6.  Arriob.  3,  4.  Der  Tag  heisst 
auch  sotermilas  nominalium.  Tertull.  de  idol.  16.  Ulp.  15,  2  und  16,  1»,  wo 
jetzt  post  nominum  diem  gelesen  wird,  hat  die  Hschr.  post  nonum  diem,  waB 
Mommsen  R.  Chron.  8.  229  beibehält  Die  ersten  8  Tage  heissen  primordia. 
Serv.  ad  Verg.  ecl.  4,  1.    Vgl.  oben  S.  10  Anm.  5. 

7)  Dass  die  lustratio  eine  religiöse  Weihe  ist,  geht  aus  dem  Namen  hervor. 
Es  findet  dabei  ein  Opfer  statt  (Tertull.  de  idol.  16),  nachdem  die  ganze  Woche 
über  verschiedene  Caerimonien  vorgenommen  sind  (Tertull.  de  anima  39),  in 
welchen  die  Götter  des  Kindesalten  und  Juno  die  Hauptrolle  spielen.  S.  Staats- 
verwaltung III  S.  12.  Serv.  ad  Verg.  ecl.  4,  62:  Proinde  nobilibus  pueris  editis 
in  atrio  domus  Junoni  lectus,  Herculi  mensa  ponebatur.  Tertull.  de  anima  39  i 
per  totam  hebdomadem  Junoni  mensa  proponitur.  Zu  diesen  häuslichen  Feiern 
gehört  ein  Opfer  am  fünften  Tage  nach  der  Geburt  des  Kindes  (Plautus  Trucul. 
423:  Quin  Di»  sacruficarc  hodie  pro  puero  volo  quinto  die  quod  fteri  oportet), 
wenn  dasselbe  nicht  vielleicht  griechischer  Ritus  ist.  Suidas  s.  v.  Au.cf iop*Sjxia  • 
rfjv  Tzi\nzvrp  dyouatv  ir:\  tote  ßpe<peotv,  ev  ^  dTtoxoftaipovrat  xd;  /etpo;  al 
cuva^rfpevai  Tfj;  pauset»«,  to  hi  ßp£<poc  rept«f6pooai  TTjV  £<rrlav  rp^övre«  xal 
odipa  TrepL7couotv  ol  npoorjxovTe«. 

8)  Suet.  Cal.  25 :  Jnfantem  <mlem,  JulLim  Drusillam  appellatam,  per  omnium 
dearum  templa  circumferens  Minervae  gremio  imposuit  alendamque  et  instituen- 
dam  commendavit.  (Dies  beweist  keinen  allgemeinen  Brauch.  Joseph,  ant.  19,2 
bezeichnet  das  Verfahren  Caligulaa  als  ein  aussergewöhnllches.) 

6* 
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blinden  war.  ')  Zu  den  vielen  superstiliösen  Gebrauchen,  2)  die 
man  bei  der  ersten  Erziehung  des  Kindes  beobachtete, a)  und 
namentlich  zum  Schutze  desselben  vor  Bezauberung  (fascinatio) 
DiefeUa.  anwendete,  gehörte  auch  der,  dass  man  ihm  eine  bulla*)  um  den 
Hals  hängte,  d.  h.  eine  runde  oder  herzförmige  5)  goldene6)  Kapsel, 
in  welcher  ein  Amulet7)  verschlossen  war,  und  welche  regelmassig 
von  Knaben  bis  zur  Annahme  der  toga  virilis,  von  Mädchen  wohl 
in  der  Regel  bis  zu  ihrer  Verheirathung,  8)  bei  besonderen  Ge- 
legenheiten, z.  B.  bei  dem  Triumphe9)  auch  von  Männern  ge- 
tragen wurde.  Die  goldenen  bullae,  deren  verschiedene  Form  nicht 
nur  aus  monumentalen  Darstellungen,10)  sondern  auch  aus  meh- 

1)  »olemnitat  Tertull.  de  idol.  16;  eonvivium  Capitolin.  Albin.  4.  (Diese 
Stelle  ist  kritisch  unsicher.) 

2)  Die  Superstition  der  Grossmütter  und  Kinderfrauen  beschreibt  Pertius 
2,  31—40  u.  das.  Jahn. 

3)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  105.  106. 

4)  S.  Ficoroni  La  boUa  doro  de'  fanciulli  nobili  Romani.  Rom.  1732.  4. 
Morcelli  Deila  bolla  de'  faneiulli  Romani.  Milan.  1816.  8.  Jahn  ad  Pen.  5,  31. 
Raoul  Rochette  Troitiime  Mim.  mr  les  ant.  chritienne»  de»  Calaeombe»  in  Me'm. 
de  l  Institut  roy.  de  France,  Aead.  de»  Inaer.  Vol.  XIII.  1838.  p.  628—630,  und 
besonders  Yates  in  ArchoeoloyicolJournal.  Vol.  VI.  1849.  p.  112-113;  Vol.  VIII. 
1861.  p.  166—171;  Vol.  X  p.  159.  Coming  ebendas.  Vol.  XIII  p.  321—323. 
(Letzteres  Citat  ist  falsch.) 

5)  Cordi»  figuram  schreibt  ihr  zu  Macrob.  »at.  1,  6,  17;  rund  und  mond- 
förmig  nennt  sie  Plut.  q.  R.  101.  Die  Kinder  trugen  auch  ein  halbmond- 
förmiges Amulet,  oeXr,vic,  lunula  (Plaut.  Epid.  640).  Jahn  Ueber  d.  Aberglauben 
des  bösen  Blicks  in  Bor.  der  Sachs.  Gesellschaft  d.  Wiss.  Ph.-hist.  Gl.  1855  S.  42. 

6)  Bulla  aurea  Macrob.  »at.  1,  6,  16.  Plin.  n.  h.  33,  10.  Festl  ep.  s.  v. 
p.  36.  Prop.  5,  1,  131.  Plautus  Rud.  1171.  Das  Gold  selbst  ist  als  Amulet 
wirksam.    Plin.  n.  h.  33,  84.    Jahn  a.  a.  O.  S.  43. 

7)  Diese  Zauber  abwehrenden  Mittel  hoissen  praebia.  Varro  de  l.  L.  7,  108  : 
praebia  a  praebendoy  quod  »int  remedia  in  coUo  pueri».  Festi  ep.  235,  3  M. 
Festui  p  238b  M. 

8)  Hierüber  fehlt  es  au  einer  Nachricht  Wenn  aber  Garrucci  Mon.  del 
Muteo  Lateranente  p.  31  zu  tav.  20  behauptet,  Mädchen  hätten  überhaupt  keine 
bulla  getragen,  und  die  Inschrift  Orelli  1301:  Junoni  —  Claudia  8abbatis 
bullam  d.  d.  aus  diesem  Grunde  bezweifelt,  so  widerlogt  sich  dies  Bedenken 
durch  Plaut.  Rud.  1171,  wo  die  Palaestra  unter  den  ihr  angehörigen  Sachen 
aufführt:  Et  bulla  aurea  est,  pater  quam  dedit  mihi  natali  die.  (Die  Inschr.  ist 
unecht.) 

9)  Maerob.  »at.  1,6,  9 :  Nam  sicut  praetexta  magistraluum  Ha  bulla  getla- 
men  erat  triumphantium,  quam  in  triumpho  prae  »e  gerebanl  incluti»  intra  eam 
remediis,  quae  crederent  advertu»  invidiam  valenti»»ima.    Plin.  n.  h.  28,  39. 

10)  Zu  den  Denkmälern  der  pueri  bullali  gehören  1.  die  Münze  der  gen» 
Aemilia  mit  jugendlichem  Heiter  mit  der  bulla.  Mommsen  G.  d.  R.  M.  S.  634, 
11,  501  d.  franz.  üebers.  (die  Münzen  mit  den  Bildern  der  Söhne  dos  Drusus. 
Cohen  Mid.  imp.  1*  p.  217,  1.  Cavedoni  Ann.  d.  Intl.  1.851  p.  233) ;  2.  eine 
grosso  Anzahl  von  Statuen,  Reliefs  und  Terracotten;  s.  Sculture  del  palazto 
della  villa  Borghete.  Rom  1796.  Vol.  II  p.  24.  Visconti  Mu».  P.  Clern.  III 
t.  24  p.  123.  7con.  rom.  pl.  19*.  Mu».  Borb.  VII  L  49.  Anmüi  d.  Inst.  1858 
p.  16  (Monum.  VI  t.  13);  1850  p.  135,  wo  die  bulla  herzförmig  ist.  Gerhard 
Berlins  ant.  Bildw.  I  n.  212.    Becker's  Augusleum  III  t.  119.    Gerhard  u. 
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reren  in  Grabern  gefundenen  Exemplaren  »)  ersichtlich  ist,  sind 
den  Etruskern2)  und  Römern  gemeinsam:  bei  den  letzteren  waren 
sie  zuerst  ein  insigne  der  Patricier, 3)  hernach  der  Senatoren  und 
Ritter, 4)  und  immer  sind  sie  ein  Vorrecht  reicher  und  vornehmer 
Familien  geblieben.   Denn  bitllae  tragen  zwar  alle  pueri  ingenui,*) 

Panofka  Neapels  ant.  Bildw.  I  S.  51  n.  171.  173.  Garniert  Mon.  del  Mus. 
Lateranense  tav.  20.  Hübner  Ant.  Bildw.  In  Madrid  p.  84  n.  80.  Yates  in 
Arch.  Journ.  VIII  p.  169.  Micali  Sloria  t.  44  n.  1.  T.  III  p.  70.  Ficoroni 
p.  23  ,  drei  Terracotteu  bei  Agincourt  Kernt  iL  de  Fragment  de  seulpture  en  terre 
mite  p.  14,  1.  3.  5;  3.  einige  Vasen  etruskischer  Fabrik.  Jahn  Ficor.  Cista 
S.  18.  Ders.  Vaaenaamml.  K.  L.  8.  49  n.  152.  Gemalte  Gläser,  eines  im  bri- 
tischen Muse  um,  ein  Medaillon  von  2"  Durch  m .  Das  Portrait  eines  puer  bulla- 
tus  mit  der  Beiachrift  M  CECILIV8,  abg.  bei  Yatea  Ar  eh.  Journ.  VIII  p.  170; 
ein  anderes  grösseres  Medaillon  abg.  bei  Ficoroni  p.  11,  angeblich  gefunden  in 
Tivoli,  jetzt  In  England,  eine  Muttor  mit  einem  Knaben  darstellend,  ist  modern, 
s.  Garruoci  Vetri  ornati  di  figure  in  oro.  Roma  1858  foL  p.  83  Uv.  XL  9  (p.  230 
tav.  XLII,  9  d.  2.  Ausg.);  vgl.  Yates  a.  a.  O.,  wo  noch  zwei  Gläser  dieser  Art, 
das  Leipziger,  abgeb.  bei  Leich  De  diptychis  velerum  p.  15,  und  ein  in  Oxford 
befindliches  angeführt  werden.  Auch  Götter  und  Heroen  kommen  mit  der  bulla 
▼or;  so  Bacchus  auf  der  fleoronischen  Cista,  Jahn  Fic.  Clst.  S.  18,  wo  andere 
Beispiele  nachgewiesen  werden. 

1)  Von  erhaltenen  Exemplaren  sind  bekannt:  1.  eines  aus  Pompeji,  jetzt 
im  Mus.  Borb.,  s.  Gerhard  u.  Panofka  Neapels  ant.  Bildwerke  I  S.  438  n.  104. 
Mu*.  Borb.  II  tav.  14;  2.  das  im  Mus.  Chigi,  edirt  In  Gausei  Mus.  Rom.  6 
(=  Graev.  The».  XII  p.  955),  6;  3.  ein  bei  Rom  gefundenes,  abg.  bei  Ficoroni 
p.  8,  bei  Middleton  Ant.  Mon.  t.  III  n.  1  p.  29 — 48,  Diet.  des  Ant.  p.  755,  jetzt 
in  London  in  Privatbesitz;  4.  das  im  britischen  Museum,  abg.  Areh.  Journal 
VI  p.  113;  5.  ein  sehr  schön  erhaltenes,  jetzt  in  London  in  Privatbesitz,  abg. 
bei  Yates  Areh.  Journ.  VIII  p.  166;  6.  ein  im  J.  1840  bei  Adria  gefundenes, 
jetzt  in  Privatbesitz.  S.  Heydemann  Mittheilungen  aus  den  Antikensammlungen 
in  Ober-  und  Mittel-Italien.  Halle  1879.  4.  S.  27.  Jede  dieser  Bullen  besteht 
aus  zwei  kreisförmigen,  coneaven  Goldblechen,  welche,  etwa  2"  im  Durch- 
messer, die  Gestalt  eines  Uhrglases  haben  und  zusammengelegt  eine  linsen- 
förmige («paxoetfrrjc  Plut.  q.  R.  101)  Kapsel  bilden.  Die  beiden  Hälften  schliessen 
nicht  in  einander,  sondern  werden  durch  eine  breite  auf  jeder  der  Hälften  be- 
festigte Klammer  zusammengedrückt,  die  zugleich  als  Henkel  für  das  Halsband 
dient,  an  welchem  die  bulla  getragen  wird.  Auf  dieser  Klammer  steht  zweimal 
der  Name  des  Knsben ,  nämlich  auf  Nr.  2  CATVLV8,  auf  Nr.  5  HOSTu» 
HOStilius  (wohl  nicht  der  Name  des  Besitzers,  sondern  dessen,  der  nach  Macrob. 
1,  6,  16  zuerst  die  Bulle  erhielt).  Zwei  kleinere  goldene  Bullen,  in  England 
gefunden,  eine  rund  und  ohne  den  breiten  Henkel,  die  andere  halbmondförmig 
s.  b.  Yates  A.  J.  VIII  p.  108;  eine  durch  das  Verbrennen  des  Leichnams  66hr 
beschädigte,  jetzt  in  Wiesbaden  befindlich ,  s.  Habel  Annalen  des  Vereins 
f.  Nassauische  Alterthumsk.  III,  3  S.  179—191  Taf.  3 — 5;  (eine  aus  Pompeji 
stammende  Im  german.-röm.  Centraimuseum  in  Mainz,  s.  Hattemer  Aus  dem 
Leben  der  Kinder  in  Hellas  und  Rom,  Progr.  d.  Gymn.  Mainz  1866  8.  9;) 
Bullen  von  Silber  nnd  Bronce  s.  b.  Habel  a.  a.  O.  und  Raoul-Roch.  a.  a.  0. 
S.  630.  Ficoroni  t.  4. 

2)  Aurum  Etruscum  .luven.  5,  164.  Bullae  in  etruskischen  Gräbern  ge- 
funden Bull.  1860  p.  186 f.;  zwei  etr.  Knaben  mit  buüac  s.  Mus.  Oregoriano  I 
tav.  43.  (Die  Sitte  wird  auf  Tarquinius  Priscus  zurückgeführt.  Plin.  n.  h.  33,  10. 
Macrob.  3,  14,  7.)  3)  Macrob.  sat.  1,  6,  11. 

4)  Macrob.  1.  1.  10.    Plin.  n.  h.  33,  10. 

5)  Die  bulla  heisst  insigne  ingenuitati»  Val.  Max.  5.  6,  8.  Was  Pseudo- 
Asconius  ad  Verr.  p.  199  Or.  sagt :  bulla  suspendi  in  collo  infantibus  ingenuis 
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aber  nur  die  vornehmen  goldene, ')  die  ärmeren  lederne ; 2)  die 
Sille  selbst  hat  sich  bis  in  das  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  erhalten.3} 
AnmMdunK  Kine  Anmeldung  der  geborenen  Kinder  bei  einer  kirchlichen 
Aborten.  0(jer  weltlichen  Behörde  ist  in  der  Zeit  der  Republik  niemals 
Üblich  gewesen;4)  selbst  der  Name  wurde  bei  Knaben  erst  bei 
Anlegung  der  männlichen  Toga  officiell  eonstatirl ; 5)  wenn  der 
Censor  bei  der  Ccnsur  fragte,  ob  der  Bürger  verheirathet  sei, ,;) 
so  lüssl  dies  sehliessen,  dass  einerseits  statistische  Listen  über 
den  Bestand  der  Familie  nicht  vorhanden  waren,  andererseits 
den  Censuslistcn  die  bei  der  Censur  gemachte  eigene  Angfibe 
des  Vaters  über  seinen  Sohn  zu  Grunde  lag.  Erst  M.  Aurel  führte 
amtliche  Geburtslisten  zu  dem  speeiellen  Zweck  ein,  um  den  Status 
und  das  Alter  der  Personen  in  vorkommenden  Füllen  constatiren 


nolet  aurea,  libettinis  scottea,  ist  ein  ungenaues  und  theil weise  falsches  Excerpt 
aus  der  Stelle  des  Laelins  bei  Macrob.  ««it.  1,6,  14:  ex  quo  (seit  dem  zweiten 
punisclien  Kriege)  concessum,  ut  libertinorum  quoque  filii,  qui  ex  huta  dumiaxat 
matte  familia»  nati  fuissent,  toyam  praetextam  et  lorum  in  collo  pto  bullae  de- 
ckte gestatent,  was  nur  heigst.  dass  den  libertini  wie.  den  ärmeren  ingenui  der 
Gebrauch  der  ledernen  bulia  gestattet  wurde.  Die  bulla  also  trugen  alle  inge- 
nui, was  bestimmt  hervorgeht  aus  der  Geschichte  bei  Sueton.  de  rhet.  1,  p.  122 
Keifforscheid,  aber  die  goldene  buUa  die  Kinder  der  Senatoren  (Liv.  26,  36)  nnd 
der  Ritter  (qui  equo  meruitsent.  Plin.  n.  h.  33,  10).  Ausführlieh  handelt  über 
das  Kerbt,  die  bulla ,  und  insbesondere  die  bulla  aurea  zu  tragen  Voigt  Be- 
richte der  k.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissensch.  1878  S.  186  Anm.  128. 

1)  Statius  $ilv.  5,  3,  116  sagt  von  seinem  Vater: 

Nun  tibi  deforme»  obteuri  sanguinis  ortus 
Ntt  $ine  luce  genus  —  etenim  te  divite  ritu 
Ponere  putpureos  infantia  adegit  ttmiclus 
Stirpis  konnte  dato«  et  nobile  pectoris  aurum; 
ebenso  Schot.  Juven.  o,  164:  antiquitus  nobilium  pueri  bulla»  aurea»  habcbiml, 
pauperum  de  loris,  signum  libertati».    Ein  Beispiel  eines  Knaben  de  plebe  ro- 
Ttvina,  der,  weil  er  ganz  in  Armuth  gerathen  war,  auch  die  goldene  buWi  nicht 
mehr  besass,  führt  Cic.  in  Verr.  1,  58,  152  an. 

2)  Juven.  5,  164  s 

qui»  enim  tarn  nudus,  ut  illum 
Bis  ferat,  Etruacum  puero  si  contigil  ourum 
Vel  nodus  tantum  et  signum  de  paupere  loto. 

Arme  trugen  also  das  Amulet  in  einem  Lederbeutelchen  oder  knüpften  es  in 

einen  Lederriemen  ein,  den  sie  um  den  Hals  trugen. 

3)  Die  oben  erwähnten  Glasmedaillons  sind  aus  der  Zeit  der  Gordiane; 
aber  die  bullae  sind  auch  in  die  christlichen  Zeiten  übergegangen.  Raoul  Roch, 
a.  a.  O.  p.  733. 

4)  Wenn  l'iso  bei  Dionys.  4,  16  berichtet,  Servius  Tullius  habe,  um  die 
Zahl  der  Einwohner  Roms  zu  constatiren,  angeordnet,  dass  ein  Geldstück  für 
jeden  Geborenen  an  den  Tempel  der  Juno  Lucina,  für  jeden  Gestorbenen  an 
den  Schau  der  Libitina,  für  jeden,  der  die  toga  vitilis  erhielt,  an  den  Schatz 
der  Juvental  gezahlt  werden  solle,  so  scheint  dies  nur  die  Erklärung  einer 
alten  Sitte  zu  sein,  nach  welcher  man  in  allen  drei  Fällen  ein  Geldopfer  dar- 
brachte; von  einer  Kegistrirung  der  angemeldeten  Fälle  zum  amtlichen  Gebrauch, 
die  sich  leicht  hätte  einrichten  lassen,  sagt  er  nichts. 

5)  S.  oben  S.  10  Anm.  5.  6)  S.  S.  1  Anm.  4. 
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zu  können:  nach  seiner  Anordnung  halle  jeder  Vater  innerhalb 
dreissig  Tagen  den  Namen  und  die  Geburtszeit  des  neugebornen 
Kindes  in  Rom  bei  dem  praefectus  aerarii,  in  den  Provinzen  bei 
den  täbularü  publici  anzumelden  *)  und  es  wurde  Uber  diese  Mel- 
dung eine  doppelte  Urkunde  ausgestellt,  nämlich  ein  Original  fUr 
das  Archiv  und  eine  Ausfertigung  für  den  Angemeldeten,  J)  wie 
dies  auch  bei  den  in  den  Militardiplomen  verliehenen  Privilegien 
zu  geschehen  pflegte. 8)  Allein  schon  ehe  diese  Einrichtung  ge- 
troffen war,  scheint  man  bei  der  Wichtigkeit,  welche  die  Fest- 
stellung des  stntus  personae  und  die  probatio  aetatis  für  die  man- 
niehfachslen  Rechtsfälle  hat, 4)  an  dem  dies  lustricus  einen  Act 

1 )  l'apitolin.  M.  Ant.  ph.  9 :  Jnter  haec  liberales  causa»  ita  munivit,  ut 
primus  iuberet  apud  praefectos  aerarii  Salurni  unumquemqut  civium  natos  liberos 
profiteri  intra  tricesimum  diem  nomine  imposito.  Per  provincias  tabulariorum 
publieorum  usum  instituit,  apud  quo»  idem  de  originibus  fieret,  quod  Rotnae  apud 
praefectos  aerarii:  ut  ti  forte  aliquis  in  provincia  natu»  causam  liberalem  dieeret , 
testationes  inde  ferrtt.  S.  über  diese  Stelle  nnd  die  ganze  Sache  Brisson  8el. 
Ant.  I  c.  5  in  Opp.  Min.  ed.  Treckeil  p.  10,  und  die  dort  von  Treckeil  ange- 
führte ältere  Litte  rat  ur ;  Dirksen  Die  8criptores  Hist.  Augwtae.  Leipzig  1842. 
8.  S.  183 — 193.  Hühner  De  Senatus  populique  Romani  actin  in  Jahn  »  Jahrb. 
Suppl.  Bd.  III  p.  611.  613.  Becker  Galt.  II  S.  67—70  (64.  65  Göll).  Leber 
die  tabularia  in  den  Provinzen  s.  Huschke  Ueber  den  Census  der  fr.  Kaiserzeit 
8.  199  n.  44.    Vgl.  Staataverwaltnng  V  S.  339. 

2)  Apnlei  u«  de  mag.  c.  89:  De  aetate  vero  Pudentillae  —  paucis  tibi  re- 
spondebo.  —  Pater  eius  na  tarn  $ibi  flliam  more  eeterorum  professus  est;  tabulae 
eius  partim  tabulario  public  ,  partim  domo  asservantur:  quae  iam  tibi  ob  a$  nbii- 
eiuntur.  Porrige  Aemiliano  tabula*  istas,  linum  contideret,  signa,  quae  impressa 
tunt,  recognoscat,  consules  legat,  annot  compulel.  Serv.  ad  Verg.  Oeorg.  2,  502: 
Populi  tabularia,  ubi  actus  publici  continenlur.  8ignificat  autem  templum 
Saturni,  in  quo  et  aerarium  fuerat  et  reponebantur  acta,  quae  tuseeptis  liberis 
faeiebant  parente»  {acta  facere  heisst  eine  Urkunde  aufnehmen  lassen).  Aus 
dieser  Stelle  geht  so  viel  hervor,  dass  in  dem  Aerarium  nicht  nur  tabulae,  d.  h. 
Register,  sondern  auch  acta,  d.  h.  Urkunden  über  die  Geburten  angefertigt 
wurden,  was  Hübner  p  611  in  Abrede  stellt.  Diese  Urknnden  meint  auch 
Modestin.  Dig.  27,  1,  2  $  1  :  -rj  hk  fyixi*  fcetxvjTat  ^  ix  7rai&ovpa<fttt>v  T;  ixl- 
prov  d-o^ct;emv  vofAtfArov.  Möglicher  Weise  kann  man  auch  auf  die  professio 
beim  Aerarium  bezieben  Dig.  22,  3,  29  $  1 :  Mulier  gravida  repudiata,  filium 
enixa  absente  viro,  ut  spurium  in  actis  professa  est.  Denn  22,  3,  16  heisst  es 
wohl  von  demselben  Falle:  Etiam  mairis  professio  filiorum  reeipitur  et  avi  re- 
eipienda  est.  Aber  nothwendig  ist  diese  Erklärung  nicht,  da  proftteri  apud  acta 
von  jedeT  gerichtlichen  Aussage,  die  man  zu  Protocoll  glebt,  gebraucht  wird. 
Cod.  Just.  7,  16,  24:  Interrogatam  et  professam  apud  acta,  se  esse  anciUam. 
Fr.  Vitt.  §  266»:  professio  donationis  apud  acta  facta.  Tertull.  adv.  Marc.  5,  1: 
Plane  profiteri  potest  semetipsum  quivis.  Verum  professio  eius  alterius  auctorl- 
tale  confieilur:  alius  scribit,  alius  subscribil,  alius  obsignat,  aliw  actis  refert. 

3)  Staatsverwaltung  Ii«  S.  565. 

4)  Alle  diese  Verhältnisse  bespricht  Pardessus  Sur  les  differents  rapports, 
»aus  lesquels  Vage  itait  considirl  dans  la  Ugislalion  Romaine  in  Mfm.  de  VAcad. 
des  Inscr.  XIII  (1838)  p.  266 — 344.  Um  nur  eins  anzuführen,  so  war  bei  jeder 
Mündigkeitserklärung  die  probatio  aetatis  nöthig.  Dig.  4,  4,  32.  Eine  Frau 
muis  zu  diesem  Zwecke  annos  aetatis  probare  posse  testibw  vel  instrumentis. 
Cod.  Just.  2,  45,  2  $  1. 
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vor  Zeugen  aufgenommen  zu  haben ;  wenigstens  wird  spater  auf 
einen  solchen  in  dem  Falle  recurrirt,  wenn  dio  pvofessio  bei  dem 
aerarium  unterlassen  war, ')  in  welchem  Falle  Alter  und  Status 
durch  Zeugen  und  schriftliche  Beweismittel  aller  Art,  die  nicht 
immer  ohne  Widerspruch  unter  sich  waren,  ermittelt  werden 
mussten.  2)  Dagegen  war  ohne  alle  rechtliche  Bedeutung  die  Sitte 
vornehmer  Familien,  hausliche  Ereignisse  und  darunter  auch  Ge- 
burten in  den  seit  Caesar  üblichen3)  acta  populi  diurna  bekannt 
zu  machen, 4)  und  es  hat  keinen  Grund,  wenn  man  diesen  na- 
mentlich bei  Gcburtsfällen  in  der  kaiserlichen  Familie  vorkom- 
menden Gebrauch  mit  der  von  M.  Aurel  vorgeschriebenen  pro- 
fessio  in  Verbindung  gebracht  hat.8) 


1)  Rescript  des  Probus  Cod.  Jtut.  5,  4,  9:  Si  vicinis  vd  aliis  scientibus 
us u rem  liberorum  proereandorum  causa  d<jmi  habuisti  et  ex  eo  matrimonio  filia 
suseepta  est,  quamvis  neque  nuptiales  tabuUie  neque  ad  na  tarn  ftliam  pertinentet 
factae  sunt,  non  ideo  minus  veritas  matrimonii  aul  suseeptae  ßiae  suarn  habet 
potcslatcnu 

2)  Dahin  gehört  zuerst  die  pro  fessio  censualis ;  denn  aetatem  in  censendo 
signißcare  necesse  est.  Dig.  f>0,  15,  3  pr. ;  sodann  jede  Erklärung,  die  man  ge- 
richtlich zu  Protoc  1 1  giebt,  profeitio  apud  acta;  doch  ist  diese  allein  nicht  be- 
weisend (Cod.  Just,  ü,  23,  5),  sondern  mues  durch  schriftliche  und  mündliche 
Zeugnisse  (in«trumenU$  et  testimoniis  Cod.  Just.  4.  19,  12;  2,  45,  2  $1;  2, 
43,  3)  beglaubigt  werden,  z.  B.  durch  Nachweis  der  legitimen  Ehe,  der  Ad- 
option, Cod.  Just.  4,  19,  14,  durch  Corresponden/.  der  Eheleute.  Dig.  22,  3,  29. 
Dass  bei  solchen  Beweisführungen  diversoe  professione»  vorkamen,  ist  uicht  zu 
verwundern  (Dig.  22,  3,  13),  zumal  da  oft  absichtliche  Täuschung  [ementita 
pro  fessio  Cod.  Just.  4,  19,  14)  im  Spiele  war. 

3)  Dass  Caesar  diese  Einrichtung  traf,  sagt  Suet.  JuL  20,  und  ist  mit 
liübucr  a.  a.  0.  p.  594  gegen  Becker  Th.  I  S.  30.  32  anzunehmen. 

4)  Die  Bcweiso  giebt  Hübner  S.  597  ff.  In  diesen  acta  diurna  war  ange- 
zeigt dio  Geburt  des  Tibcrius  (Suet.  Tib.  5),  des  älteren  Drusus  (Dio  Cass.  48, 
44),  des  Caligula  (Suet.  Cal.  8),  des  jüngeren  Gordianus  (Capit.  Oord.  tres  4), 
auch  der  Kinder  vornehmer  Privatleute.  Juven.  9,  84:  U  Id.*  enim  et  libris  ac- 
torum  spargere  gaudes  Argumenta  viri.  Ebenso  Ehescheidungen  in  bedeutenden 
Familien.    Suet   Cal.  3o\    Senec.  de  benef.  3,  16,  2. 

5)  Man  wurde  dazu  veranlasst  durch  Capitolin.  Oord.  tres  4:  lam  illud  satU 
eonstat ,  quod  ftlium  Oordianum  nomine  Antonini  signo  inlustravit ,  com  apud 
praefectum  aerarii  more  Romano  professus  fdium  publicis  actis  eius  nomen  in- 
sereret;  Allein  Hühner  bemerkt  mit  Recht,  dass  hier  zwei  verschiedene  Dinge 
berichtet  werden,  die  professio  bei  dem  aerarium  und  die  Anzeige  in  den  acta 
diurna.  Dagegen  erklärt  wirklich  der  Schot.  Juven.  9,  83 ;  ei  libris  actorum] 
prupter  professionem  scilicet ,  qua  apud  aerarium  patres  natorum  deferebantur 
filiorum,  welche  Worte  zwar  corrupt  sein  müssen,  da  die  nomina  filiorum  de- 
ferunlur,  nicht  dio  patres,  weshalb  ich  lese:  quam  (professionem)  patres  natorum 
deferebant  filiorum,  aber  doch  dem  Sinne  nach  deutlich  siud.  Indessen  trifft 
diese  Erklärung  den  Sinn  der  Stelle  Juvonal's  nicht  (Hübner  p.  (311),  sondern 
richtig  erklärt  offenbar  das  folgende  Scholion :  spargere  gaudes]  id  est  nominum 
noticiam  divulgare  conlestatione  publica.  Wenn  endlich  Suet.  Calig.  8  don  acta 
publica  eine  publici  instrumcnli  auetoritas  zuschreibt,  so  betrachtet  er  sie  als 
historische  L  rkundeu,  nicht  als  juristische  Beweismittel,  und  es  lässt  sich  über- 
haupt uicht  annehmen,  dasa  die  acta  diurna,  iu  welche  nur  allgemein  interessi- 
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Seine  körperliche  wie  soine  geistige  Ausbildung  erhalt  das  Jjjjjjjjjjj 
Kind  in  alter  Zeit  regelmassig  im  Hause.  Genährt  und  behütet 
von  der  Mutter  selbst  oder  einer  freien  Frau ')  aus  der  Familie, 
unter  den  Augen  der  Eltern  erwachsend  und,  wenn  es  grösser 
wurde,  an  den  Beschäftigungen  und  Unterhaltungen  der  Eltern 
theilnehmend,  lebte  es  sich  unmittelbar  und  ungestört  durch 
fremde  Einflüsse  in  die  derbe  Tüchtigkeit  altrömischer  Sitte  und 
Denkart  ein.  Körperliche  Gesundheit  und  Kraft,3]  Gottesfurcht, 
Ehrfurcht  vor  den  Gesetzen, 3)  Bescheidenheit  und  Züchligkeit  in 
Rede  und  Betragen, 4)  strenger  Gehorsam, 5)  Anstand  im  äusseren 
Auftreten,6]  massige  Gewöhnung  (frugalitas),7)  praktische  Thätig- 


rende  Nachrichten  auf  Anordnung  der  Behörden  eingerückt  wurden,  dazu  ge- 
dient haben  sollten,  vollständige  Geburtalisten  zu  geben,  von  denen  vor  der 
Anordnung  M.  Aurel's  keine  Spur  nachweisbar  ist. 

1)  S.  oben  S.  58.  (Die  Kinder  wurden  jedoch  schon  früh  auch  von  Ammen 
genährt.  Plaut.  Men.  19.  Lucr.  5,  230.  Cic.  Tusc.  3,  1,  2.  Gell.  12.  1.  nu- 
trices  erscheinen  häufig  auf  Inschriften.  Or.  Henzon  2738.  2817.  6199.  6241. 
0260.  6291.  6484.  C.  1.  L.  VI,  4352.  4457.  6323.  6324.  8941—8943;  Indices 
C.  J.  L.  IX.  X  unter  parentelae.  Die  Wärterin,  welche  nicht  Amme  ist,  heisst 
auch  assa  nutrix  (Jahn  ad  Pers.  p.  129).  Die  Kinder  wurden  gewiegt,  cunae 
die  Wiege,  Mart.  11,39.  Vgl.  auch  Göll  in  Becker's  Gallus  II,  75ff.) 

2)  Von  Cato  sagt  Plut.  Cot.  mai.  9 :  Tröv  6c  vemv  fcpTj  y-alpetv  rot;  tpu- 
ftptcü-i  {xäXXov  t(  rot;  aVyptoaat.  Daher  wurde  auf  die  Diät  der  Kinder  besonders 
geachtet,  Schlaf  und  Nahrung  geregelt.  Varro  im  Catus  out  de  liberit  educandii 
bei  Gell.  4,  19.    Non.  p.  201  s.  v.  cepe. 

3)  Vairo  bei  Non.  p.  543  s.  v.  palella:  Quocirca  oportet  b'>num  eivem  le- 
gibus parere  et  deot  eolere.  Ueber  die  Religiosität  der  alten  Römer  s.  Staats- 
verwaltung III  S.  6. 

4)  Cato  sagt  bei  Plut.  C.  mal  20:  t«  otloypa  töjv  ^Tjp.axajv  o&Y  "fj-rcov 
cu).a3ctoöai  xoO  ritSoc  rapdvxo;  ij  töjv  Up&v  itapdcW*.  Juveual.  14,  47: 
Maxima  debetur  puero  reverentia,  und  die  ganze  Stelle  v.  T> — 55.  Cic  de  off. 
2,  13,  46:  prima  igitur  eommendatio  proficiscilur  a  modestia  cum  pi einte  in 
parentes.  Eine  rühmende  Bezeichnung  ist  adoleteent  pudentissimus  et  in  primis 
honestus  (Cic.  pro  Cluent.  60,  165);  navus  et  puäens  et  probus  plius  (Cic.  in 
Verr.  3,  69,  161). 

5)  Hierüber  handelt  ausführlich  Dionys.  2,  26. 

6)  Cic.  de  off.  1,  35,  126  ff. 

7)  Cic.  pro  r.  Deiot.  9,  26 :  ego  tarnen  frugalitalem,  id  est  modestiam  et 
temperantiam,  virtutem  maximam  iudieo.  Cio.  Verr.  2,  3,  7.  Varro  Cot.  vtl  de 
lib.  ed.  bei  Non.  p.  108  s.  v.  ephippium:  Mihi  puero  modiea  una  fuit  tunica  et 
toga,  sine  faseiis  calceamenta,  equus  sine  ephippio,  balneum  non  cottidianum, 
alveus  rarus,  und  bei  Non.  p.  520  s.  v.  modestia:  omnia,  inquam,  in  docendis 
pueris,  quae  demta  non  prohibent  virum  benum  fieri,  medioeria,  modica  tunto. 
Cato,  welcher  als  Muster  eines  homo  frugi  gelten  kann,  lebte  bis  In  sein  hohes 
Alter  in  der  Einfachheit  aber  auch  in  der  Geschmacklosigkeit  eines  Bauern. 
Sein  Ifaus  blieb  ohne  Abputz,  sein  Dausrath  dürftig.  Sein  Wahlspruch  war: 
8i  quid  est,  quod  u'.ar,  utor,  si  n  -n  est,  egeo  (Gell.  13,  24  [23])  und :  Ernas  non 
quod  opus  est,  sed  quod  neeesse  est :  quod  non  r>pus  est,  asse  carum  est.  (Senec. 
ep.  94,  27.    Plut.  C.  mai.  4.) 
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keil, ')  natürlicher  Verstand2)  und  Vertrauen  auf  die  eigene  Kraft 
und  den  Herrscherberuf  des  Staates,3)  das  waren  die  Eigen- 
schaften, die  man  in  dem  Knaben  zu  entwickeln  suchte,  um  aus 
ihm  einen  verständigen  Mann,  einen  guten  Hausvater4)  und  einen 
brauchbaren  Bürger5)  zu  machen.  Zu  allem  diesem  bedurfte  es 
keines  besonderen  Unterrichtes.  Wenn  der  Vater  im  Hause,  oder, 
insofern  ihm  priesterliche  Functionen  oblagen,  in  einem  Heilig- 
thume  der  gens  oder  des  Staates  opferte,  leisteten  die  Kinder 
den  Dienst  als  camilli6)  —  man  überliess  die  Erweckung  und  Ge- 
staltung des  religiösen  Lebens  in  dem  Kinde  dem  Gultus  selbst  — ; 
wenn  der  Hausherr  beim  Beginne  des  Tages  in  dem  Atrium  seines 
Hauses  auf  hohem  Stuhle  sitzend  seine  dienten  empfing,  um  sie 
in  ihren  Angelegenheiten  zu  berathen  ; 7)  wenn  er  bei  Festen  und 
Trauerfeierlichkeiten  die  Schränke  des  Atrium  öffneto,  und  die 
Bilder  der  Ahnen  sehen  liess,  an  welche  sich  das  Andenken  der 
ruhmvollen  Vergangenheit  der  Familie  knüpfte;  wenn  das  Ge- 
spräch der  Männer  auf  die  grossen  Thaten  der  Vorzeit  kam, fi) 
oder  die  in  alter  Zeit  üblichen  Tischliedcr  zum  Preise  der  Hel- 
den gesungen,9)  oder  die  Verdienste  verstorbener  Staatsmänner 


1)  Das  ntium  Gratcum  (Cic.  or.  30,  108)  ist  den  Körnern  unbekannt,  da 
sie  ihre  Müsse  für  wissenschaftliche  Beschäftigungen  zu  benutzen  nicht  gewöhnt 
waren.  Ennius  bei  Gell.  19,  10,  12:  Otioto  in  otio  animus  netcil ,  quid  vdit. 
Cic.  de  off.  3,  1.  Es  ist  bereits  eine  Abweichung  von  dem  alten  Loben,  welche 
Scipio  bei  Cic.  de  rep.  1,  4,  7  für  sieh  in  Ansprach  nimmt :  h  enim  fueram, 
cui  cum  lieeret  maiores  ex  otio  fruciut  capere,  quam  ceteris,  propter  variam 
mavilatem  studiorum,  in  quibut  a  pueritia  vixeram,  — ;  denn  für  den  alten 
Römer  gilt  der  Satz  Seneca  de  provid.  2,  2 :  induetrio  otium  poena  est.  Pacuvius 
bei  Gell.  13.  8 :  Ego  odi  homine»  ignava  opera  et  philosopha  $ententia.  während 
noch  Aristoteles  polit.  8,  2,  5  sagt :  to  hi  ff/oXdCetv  f/ew  atkö  Soxst  rf(v  ifiovifi 
xai  "rViv  C'j&atfiovtav  xal  to  Cfjv  fAaxapio;. 

2)  Cic.  de  or.  1,  4,  15;  2'use.  1,  1,  1.  Dies  ist  die  »eintilla  ingenii,  die 
schon  In  dem  Knaben  sichtbar  wird.    Cic.  de  rep.  2,  21,  37. 

3)  Am  stolzesten  spricht  dies  Vergil.  Aen.  6,  847—853  aus : 

Excudent  alii  spirantia  moüiu»  aera  

Tu  regere  imperio  populos,  Romane,  memento. 
Hat  tibi  erunt  artes. 

4)  Cato  sagte  (Flut.  C.  mai.  20):  £v  iratv«.»  jjl^ovi  Tt&eoöat  TO  yipiTTfi 
djaftöv  Tj  tö  |A$Yav  c^val  ayYxXrjTixov. 

5^)  Cic.  de  rep.  1,  20,  33.  6)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  222. 

7)  Cic.  de  or.  8,  33,  133  (vgl.  Plut.  Cal.  mai.  24).  Horst  epist.  2,  1,  103; 
*ai.  1,  1,  10.  Dionys.  2,  10.  Mommsen  Das  R.  Gastrecht  und  die  R.  Clientcl 
in  v.  Sybol's  Hlst.  Zeltschr.  I,  2  S.  357  =  Rom.  Forsch.  I  S.  373. 

8)  Plut.  C.  mai.  25:  tTjv  5e  TpdneCiv  i\  toi;  [xdXtara  ciXonotov  t.yeito 
xati  ftoXX'Jj  p.ev  eO'fTjfua  täv  xaX&v  xai  dYaöwv  ttoXit&v  ireiOTjYrro,  roXXf,  5' 

dav7)0T(a  toiv  dypTjOTcoN  xal  ^ovTjpwv. 

9)  Von  dieser  früh  verschollenen  Sitte  haben  wir  nur  eine  unvollkommene 
und  sich  widersprechende  Ueberlieferuug.    Nach  Cato  bei  Cic.  Brut.  19,  75; 
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in  öffentlicher  Standrede  gepriesen  wurden,  •)  hioss  man  die 
Knaben  zugegen  sein,  damit  sie  an  lehrhaftem  Beispiele  die  Auf- 
gabe ihres  eigeneu  Lebens  sieh  zum  Bewusstsein  brachten.  Auch 
an  der  gemeinsamen  Mahlzeit  nehmen  die  Kinder  Thcil,  und  zwar 
sitzend,2)  bisweilen  an  eigenen  Tischen;3)  sie  ministriren  bei 
dem  mit  dem  Mahl  verbundenen  Opfer. 4)  Ein  Abbild  dieser 
Sitte  sind  die  vier  pueri  patrimi  et  matrimij  welche  an  den  Mahlen 
der  Arvalbrüdcr  sitzend  und  beim  Opfer  ministrirend  Theil 
nehmen. s)  Sie  begleiten  sogar  den  Vater,  wenn  er  auswärts 
geladen  ist;  6)  die  Töchter  spinnen  und  weben  mit  der  Mutter;7) 
die  Söhne  ackern,  stten  und  ernton  mit  dem  Vater;8)  von  ihm 
lernen  sie  reiten,  schwimmen,  mit  der  Faust  und  den  Waffen 
kämpfen ;  von  ihm  erhalten  sie  auch  den  einzigen  theoretischen 
Unterricht, 9)  der  für  die  Verwaltung  des  Hauses  nöthig  war, 

Tim«.  4,  2,  3  worden  Lieder  de  clarorum  virorum  laudibu*  a  ainguli»  convivia 
gesungen;  vgl.  Val.  Max.  2,  1,  10;  nach  Varro  bei  Non.  p.  77  s.  v.  aasa  voce 
sangen  pueri  tnodeati  carmina  antiqua,  in  quidus  laude»  erant  maiorum.  Die 
letzte  Nachricht  ist  besonders  zweifelhaft,  da  nach  allem,  was  wir  sonst  wissen, 
römische  Knaben  keine  Anleitung  im  Singen  erhielten. 

1)  S.  den  Abschnitt  lieber  das  Begräbniss. 

2)  Tac.  ann.  13,  16.    Suot.  Aug.  67.    Claud.  32.  3)  Suot.  1.  1. 

4)  Varro  bei  Non.  p.  156  s.  v.  puerae:  Sie  in  privalia  domibua  pueri  liberi 
et  puerae  miniatrabant. 

5)  Staatsverwaltung  III  S.432.  Uenzen  Act.  Arv.  p.VII.  Vgl.  auch  Mommsen 
Grenzboten  1870  S.  172. 

6)  Plnt.  q.  R.  33:  oid  t(  to  TiiXaiöv  oüx  ifcfavouv  £$m  y«pl;  tön  ol&v 
Ixt  rfv  rratStx^v  •fjXtxtav  ey6vTcuv. 

7)  Hieronymus  ad  Laetam  (ep.  7=107  Vallare)  c.  10 :  Diacat  {filia  tua)  et 
lanam  facere,  tenere  colum,  ponere  in  gremio  caluthum,  rotare  futum,  atamina 
poUice  ducere.    Vgl.  ep.  12=128  Vallars  c.  1. 

8)  Cato  bei  Festus  p.  281*,  21 :  Ego  iam  a  prineipio  in  parsimonia  atqut 
in  duritia  alque  induatria  omnem  adoleacentiam  meam  obtlinui  agro  colendo,  toxi» 
Sabinis,  ailieibu*  repaslinandis  atque  conaerendia.  Dies  ist  die  von  Horat.  od. 
3,  6,  37  zurückgewünschte  Erziehung  der 

Itutticorum  motcula  militum 
Prole»,  Sabellis  docta  ligonibu» 
Veraare  glaebaa  et  severae 
Matris  ad  arbitrium  reciso» 
Portare  fustis. 

9)  Plut.  Cat.  mai.  20:  ojtö?  piv  tjv  Ypauu.aTiaTfj$,  autöc  Se  vou-oSioax-rr,;, 
auroc  Se  Tupaorn;*  o-i  jxovov  dxovr{£etv  ouo  6rXou.ayetv  oiS'  It:to6eiv  oiftcfo- 
xmv  tiv  ulov,  dXXd  xai  *njj  yEtpl  ttuc  Haitis  xai  xaü[ia  xai  6üyo;  dvdyeo&at  xai 
rd  SivcWtj  xai  Tpay6vovra  toü  zo-tau-oO  vTjy<5(Uvov  dRoßid£eadat.  Für  den  Lese- 
unterricht seines  Sohnes  hatte  Cato  mit  eigener  Band  in  grossen  Buchstaben  ein 
Geschichtsbuch  geschrieben,  und  obwohl  er  einen  gelehrten  Sclaven  besass,  der 
andere  Kinder  unterrichtete,  so  wollte  er  doch  seinen  Sohn  nicht  unter  der 
Zucht  eines  Sclaven  sehen.  Ebenso  unterrichtet  König  Tarquinlus  den  Scrvius, 
den  er  wie  seinen  Sohn  hiolt  (Cic.  de  rep.  2,  21,  37);  Scipio  bei  Cic.  de  rep. 
1,  22,  36  schildert  sich  ut  unum  e  togatie,  patria  diligentia  non  iUiberaliter  in- 
atitutum  —  um  tarnen  et  domeatieia  praeeeptia  muito  mog'u  eruditum  quam  li- 
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im  Lesen,  Schreiben,  Rechnen  und  in  der  Kcnntniss  der  Ge- 
setze. l) 

schalen.  Für  diesen  eigentlichen  Unlerricht  indess,  den  nicht  alle 
Eltern  zu  ertheilen  im  Stande  waren,  hat  es  schon  sehr  früh 
sowohl  Hauslehrer2)  als  Schulen 3)  gegeben,  und  die  Elementar- 
schulen haben  sich,  wie  es  scheint,  so  unverändert  bis  in  die 
Kaiserzeit  erhallen,  dass  es  gestattet  sein  dürfte,  die  wenigen 
Notizen,  welche  wir  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  über  sie  haben, 
zu  einem  Bilde  zu  vereinigen. 
Elementar-  Der  Elementarlehrcr,  litterator  oder  Yp«}A|J.oiTiarijs, 4)  zu  aus- 
scheiden von  dem  einer  späteren  Zeit  angehörigen  Sprachlehrer, 
dem  grammaticus, 8)  ist  entweder  ein  Sclave,  welcher  sowohl  die 
Kinder  seines  Herrn  als  auch  andere  Kinder  im  Hause  unterrichtet, 
in  welchem  letzteren  Falle  an  den  Herrn  des  Sclaven  Zahlung 
geleistet  wird, 6)  oder  ein  Freigelassener,  der  entweder  ebenfalls 

teris;  vgl.  Plut.  Aem.  PauL  6.  Bei  Plautug  Most.  126  heisst  es  von  den 
Eltern :  Kxpoliunt,  doetnt  litttrat  iura  leget  8uo  tumptu  et  labore,  und  noch  des 
Atticus  Vater  (Nep.  Att.  1)  und  selbBt  Cicero  [ad  Att.  8,  4,  1)  betheiligten  sich 
bei  dem  Unterrichte  ihrer  Söhne.  Allgemein  charakterislrt  diese  Sitte  Plin.  ep. 
8,  14,  4:  Erat  autem  antiquitut  institutum,  ut  a  maioribu»  natu  non  auribus 
modo,  verum  etiam  oculit  disceremu»,  quae  facienda  rnox  ipsi  ac  per  vice»  qua»- 

dam  tradenda  minoribus  haberemus.  Suu»  cuique  paren$  pro  magittro  aut 

eui  paren»  non  erat,  marimu»  quüquc  et  vetu»ti»»imu«  pro  parente.  Vgl.  Tac. 
ann.  6,  15:  Castius  plebeii  Romae  generis,  verum  aniiqui  honoratique,  et  severa 
patri$  ditciplina  educlu».  (Ueber  das  Alter,  in  welchem  der  Unterricht  beganu, 
s.  Quintil.  inttit.  1,  1,  15,  dem  das  siebente  Jahr  schon  xu  spat  ist. 

1)  Noch  im  7.  Jahrb.  d.  St.  lernte  man  die  XII  Tafeln  auswendig.  Cic. 
de  leg.  2,  23,  59:  ducebamut  enim  pueri  KU,  ut  earmen  necc»»arium,  qua»  tarn 
nemo  diteit. 

2)  Plaut.  Baeeh.  431  : 

lnde  de  hippodromo  et  palaettra  ubi  revtnltte»  domum, 
Cineiiculo  praeeinetu»  in  »ella  aput  magMrum  adtidere». 

3)  Der  Ueberllefcrung  nach  sind  die  Schulen  in  Italien  so  alt  als  die  Stadt 
Rom  selbst;  schon  Romulus  und  Remus  lernten  lesen  in  Qabii  (Plut.  Rom.  6); 
in  Rom  geht  Virginia  in  die  Schule  305=449  (Liv.  3,  44.  Dionys.  11,  28); 
xu  Camillus'  Zeit  gab  es  Schulen  in  Falerii  (Liv.  5,  27)  und  Tusculum  (Liv. 
6,  25),  und  dass  man  bereits  unter  den  Königen  geschrieben  hat  und  also 
schreiben  lernte,  ist  ausser  Zweifel.    Mommsen  R.  0.  I  S.  211.  212. 

4)  Suet.  de  gr.  4.  Martianus  Cap.  III,  229.  Apnlei.  Flor.  20.  Bernhardy 
R.  L.  G.  S.  48.  Wittig  De  grammatistarum  et  grammaticorum  ap.  Rom.  »choli». 
Eisenach  1844.  4. 

5)  Augustin.  conft»».  1,  13,  1 :  Adamaveram  Uitina»  [litera»),  non  qua»  primi 
magistri,  »ed  qua»  doetnt  qui  grammatici  vocantur.  Apuleius  Florida  20 :  prima 
craterra  litteratori»  ruditatem  eximit,  »ecunda  grammatici  doctrina  inttruit,  tertia 
rhetori»  eloquentia  armat.  Orbilius  bei  Suet.  de  gr.  4 :  apud  maiore»  cum  fa- 
milia  alieuiu»  venali»  produceretur,  non  temere  quem  litteratum  in  titulo  »ed 

t  litteratorem  imeribi  solitum  ette  (ait). 

6)  Solch  einen  ooOXo;  7  pa^fMtTiorf);  hatte  Cato,  und  benutxte  ihn  als  Er- 
werbsquelle, da  derselbe  viele  Kinder  unterrichtete.    Plut.  C.  mai.  20. 
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als  Hauslehrer !)  fungirt,  oder  eine  Schule  in  einer  pergula,  2) 


1)  (So  unterrichtete  der  Dichter  Livius  Andronicns,  Freigelassener  des  M. 
Livius  Salinator  Cob.  535=219,  dessen  Kinder.  Suet  fr.  p.  291,  11  Roth.) 
Atticus  liess  seine  Tochter  von  einem  seiner  Freigelassenen  unterrichten.  Suet. 
dt  gr.  16;  Augustus  seine  Enkel  durch  den  Verrius  Flaccus,  ib.  17,  und  schon 
Aemiiius  Paulus  hatte  den  athenischen  Philosophen  Metrodorus  als  Lehrer  seiner 
Kinder  im  Hause  (Plin.  n.  h.  35,  135)  (die  beiden  letzteren  waren  aber  gram- 
mutiri,  nicht  litteratort»),  und  Plin.  ep.  3,  3,  3  schreibt  an  die  Corellia  His- 
puila  in  Betreff  ihres  Sohnes:  Adhuc  illum  pueritiae  ratio  intra  contubernium 
tuum  tenuli:  praeceptort»  domi  habuit.  Quintil.  1,  2  untersucht  ausführlich, 
utiliu»  domi  an  in  »cholia  erudiantur  pueri. 

2)  Pergula  ist  nicht  eine  Dachstube,  sondern  ein  Vorbau  an  einem  Hause 
oder  einer  tabtrna,  der  theils  als  Veranda  und  Laube,  theils  als  Atelier  oder 
Laden  gebraucht  wird,  und  zwar  bedeckt,  aber  ohne  Seitenwände  ist.  In  einer 
pergula  stellen  Maler  ihre  Bilder  zum  Verkauf  aus.  Plin.  n.  h.  35,  84:  Idem 
[Apellea')  perfecta  opera  proponebat  in  pergula  tranaeuntibua ;  vgl.  21,  8.  Lucilius 
bei  Lactant.  1,  22,  13:  pergula  pictorum,  veri  nihil:  omnla  ficta.  Fronto  ad  M. 
Caeaarem  4,  12,  p.  81  ed.  Rom.  1846,  p.  74  Naber:  Seit  ut  in  omnibu»  argentarii» 
mtnaulit,  pergulei»,  tabernei»,  protecteia,  veatibulia,  feneatri»  —  imaginea  vestroe 
»int  volgo  propotitot.  Cod.  Thtod.  13,  4,  4 :  {picturoe  profeaaorea)  pergula»  et 
offlcinaa  in  loe'u  publiei»  »int  pemione  obtintant,  also  in  pergulae  publicat,  die 
wie  die  tabernae  vermiethet  wurden.  Und  so  auch  Ulpian.  Dig.  5,  1,  19  $2: 
At  «i  —  tabemulam,  pergulam,  horreum,  armarium,  offieinam  conduxit,  und  die 
Inschr.  Orelli  4323.  4324  =  C.  /.  L.  IV,  1136.  138,  wo  zum  Vermiethon 
ausgeboten  werden  tabernae,  pergulae,  eoenacula;  tabernae  cum  perguli»  suis. 
Die  pergulae  magiatraU»  (Vopiscus  8aturnin.  10)  und  die  pergula,  in  welcher 
Crasdcius  lehrte  (Suet.  de  gr.  18),  sind  daher  nichts  anderes  als  die  tabernae. 
auf  dem  forum  [ibi  namque  in  laberni»  literarum  ludi  tränt  Liv.  3,  45,  6), 
woraus  sich  auch  Liv.  6,  25  erklärt,  der  von  Falerii  sagt:  tl  tabtrni»  aperti» 
propoaita  omnia  in  medio  vidit,  intentoaque  opificea  suo  quemque  operi  et  ludoa 
Uttrarum  »treptre  diacentium  voeibu»,  was  alles  sich  auf  die  öffentliche  Thätig- 
keit  an  der  Strasse  bezieht.  Allerdings  können  pergulae  auch  etwas  höher  als 
das  Strassenpflaster  liegen,  oder  auch  auf  dem  flachen  Dache  einer  taberna  oder 
eines  Hauses  angebracht  sein.  Der  erstero  Fall  scheint  Dig.  9,  3,  5  §  12  ge- 
meint zu  sein:  Nam  et  cum  pictor  in  pergula  clipeum  vel  tabulam  expotitam 
habuiattt  eoque  txcidisatt  tt  tranaeunti  damni  quid  dtdiaaet,  Serviu»  retpondit  — 
dari  oportere  aetionem.  Auf  den  zweiten  Fall  bozioht  sich  Suet.  Oct.  94: 
Theogeni»  mathematici  pergulam  —  aaetndtrat.  Dies  war  nämlich  ein  astrologi- 
sches Observatorium,  wie  die  Stelle  zeigt,  und  in  dem  Sinne  eines  Ausbaues 
über  dem  Dache  erklären  das  Wort  die  Glossen  durch  bircpipov,  dpotpfj.  Als 
Dach-  odor  Mansardzimmer  einer  inauUt  flndc  ich  das  Wort  nur  in  einer  bild- 
lichen Stelle  bei  Tertullian.  adv.  Valenlinianoa  7:  Etiom  creatori  noalro  Enniana 
cenacula  in  atdicularum  diaposila  sunt  forma,  aliia  atque  aliia  pergulia  auptr- 
atruetia  et  unieuique  Deo  per  totidem  acoloa  diatributia,  quot  hereaea  fuerint. 
Meritorium  foctua  eat  mundua,  inaulam  Feliculam  credaa  lanta  tabulata  coelorum. 
IUic  tnim  VaUntinianorum  deu»  ad  summas  ttgula»  habiUü.  (Eine  cella  ist  auch 
Propert.  5,  5,  68  gemeint.)  Aber  wie  die  ptrgulat  der  lenont»,  Plaut.  Paeud. 
214.  229,  in  welchen  die  Buhlerinnen  »ich  ausstellten  (proatobant),  von  Sca- 
liger ad  Prop.  L  1.  mit  Recht  als  ein  nach  der  Strasse  zu  liegender,  halb 
offener  Anbau  definirt  werden,  so  bezeichnet  auch  die  Verordnung  des  Theo- 
dosius  iunior  Cod.  Th.  14,  9,  3  die  pergulae  oder  ctllat  der  Lehrer  als  auf 
Ostentation  berechnete  Locale,  welche  er  im  Interesse  der  berechtigten  Pro- 
fessoren zu  schliessen  befiehlt !  Vniverto»,  qui  uaurpantea  aibi  nomine  mogiatro- 
rum  in  publiei»  magiatrntionibu»  celluliaque  colltcto»  undecunque  diaeipuloa  cir- 
eumferre  contueverunt,  ob  oatentationt  vulgari  praeeipimua  amoveri.  Auch  in 
Griechenland  lehrte  man  auf  der  Strasse.  Dio  Chrys.  or.  20  p.  493  R. :  ol  vdp 
twv  Ypafipdtaiv  (iqoEoxoXoi  [uxä  t&v  ratoav  iv  täte  6oou  xdÖTjvrot,  xal  oüätv 
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d.  h.  einem  halboffenen  Vorbau  eines  Hauses  oder  einer  taberna 
einrichtet  .  *)  Der  Staat  bekümmert  sich  um  die  Schulen  nicht,  son- 
schuigeid.  dern  die  Kinder  zahlen  dem  litterator,  wie  in  späterer  Zeit  dem 
grammaticus  und  dem  rhetor  Schulgeld 2)  in  monatlichen  Raten3) 
und  zwar  für  8  Monate, 4)  denn  wahrend  der  Monate  Juli,  August, 
Ferien.  September  undOctober  sind  Ferien ;  &)  ausserdem  waren  Geschenke 
an  gewissen  Festtagen,  namentlich  an  den  Quinquatrus  [Minervale 
munws),  an  den  Saturnalien  (sportula  Salurnalicia),  am  Neu- 
jahrstage (sfrena  calendaria),  am  Feste  der  cara  cognatio 
und  des  septimontiwn  üblich.6)    Indessen  kann  auch  ein  Con- 


aiixoic  ifx-oodjv  ioriv  £v  tooo6tui  TiX^d«  toü  oi&aaxew  tc  xai  fxavöavew.  (Ein 
Vorhang  trennte  du  Schullocal  von  der  Strasse.  Augustin.  conf.  1,  13,  22.) 

1)  Plut.  q.  R.  59,  p.  343  Dübn.,  nimmt  an,  das»  die  erste  Schule  dieser 
Art  von  Sp.  Carvilius  errichtet  worden  sei,  d.  h.  um  523=231  v.  Chr.,  und 
dass  bis  dahin  die  Kinder  im  Hause  der  Eltern  unterrichtet  seien,  wobei  er  sich 
In  Widerspruch  mit  den  S.  92  Anm.  3  cltirten  Stellen  befindet. 

2)  mercedea  grammaticorum  Suot.  de  gr.  3,  7,  13.  —  Fronto  ad  M.  Ant. 
1,  5,  p.  103  Naber:  Litteratorea  etiam  iati  diaeipuloa  auoa,  quood  puerilia  dia- 
cunt  et  mercedem  pendunt,  magia  diligunt.  Mereea  rhetoria  Cic.  Phil.  2,  17,  43. 
Auson.  profeaa.  17,  10.   Juvenal.  7,  228. 

3)  Für  die  spätere  Zeit  steht  dies  genügend  fest.  Nach  dem  Edict  des 
Diocletian  von  301,  C.  /.  L.  III  p.  831,  erhält  der  mogiater  inalitutor  liltera- 
rum  in  aingulia  puerla  menatruoa  denarioa  quinquoglnta  als  Maximum.  Der 
Diocletianische  Denar  ist  seinem  Werthe  nach  unbekannt,  Staatsverwaltung  II 
S.  33,  Mommsen  setzt  ihn  auf  9  Pf.,  wonach  das  Schulgeld  höchstens  4  M.  20  Pf. 
monatlich  betragen  sollte;  der  ealculalor  erhält  in  aingulia  pueria  menatruoa  de- 
norioa  LXXV,  ebensoviel  der  notariua,  Tachygraph,  dagegen  der  grammoticua 
Oroecua  aive  Lotinua  und  der  geomelrea  monatlich  200  Denare.  So  zahlt  auch 
in  Mädchenschulen  die  nutrix  monatlich.  Paulus  Alex,  in  Jacobs  Anlh.  gr.  III 
p.  124  n.  46,  3 :  Ivfta  xpotf  o;  %vcä  pvf(va  tp£pet  puaftov  {xet'  ÄvavxTjc,  so  wird 
in  Attica  monatliches  Schulgeld  gezahlt,  und  wenn  ein  Knabe  den  Monat  ver- 
säumt, zahlt  der  Vater  für  den  Monat  nicht.  Theophrast.  ehar.  30  p.  157  Pe- 
tersen; vgl.  Lucian.  Hermot.  80:  ciTraiT&v  y<*P  ^apa  "tv0?  p-alhyriüv  töv 
pusftov,  fjYowaxTEt,  Xevov  ujtepf(u.£pov  etvai  xal  ix7Tp<Hreap.ov  toü  d<fX^jp;aTo;,  8v 
Ihti  rpö  exxatöcxa  ^(Aspwv  exTETtxivai       Zvtj  xal  v£a.  oGreo  i&p  auvöeaftat. 

4)  Hör.  aal.  1,  6,  75:  pueri  Ibant  oetonia  refcrenlca  Idibua  oera,  richtig  er- 
klärt von  K.  Fr.  Hermann  Diaa,  de  loco  Horatii  Serm.  1,  6,  74 — 76.  Marburg. 
1838.  4.  (Diese  Erklärung  ist  neuerdings  vielfach  und  mit  Hecht  bestritten; 
s.  Göll  in  Beckers  Gallus  II,  88ff.  Bei  Horaz  lasen  die  Scholiasten  octono» — 
aeria  (seil,  oaaca).  Martial  10,  62  ermahut  nicht,  zu  schliessen,  sondern  nur 
die  Züchtigungsinstrumente  ruhen  zu  lassen,  würde  überdies  auf  höchstens 
dreimonatliche  Ferien,  15.  Juli  —  15.  Oct.,  führen,  denn  im  Juli  (vs.  7)  ist 
noch  nicht  geschlossen,  und  vs.  11  heisst  es  Idua  in  Oclobrea.  So  sind  also 
die  viermonatlichen  Ferien  nicht  bezeugt.)  5)  Martial.  10,  62. 

6)  Hieronymus  comm.  in  ep.  ad  Epheaioa  3,  6,  VII  p.  666  Vallars,  in  H.  Opp. 
ed.  Bened.  Paris  1706.  Vol.  IV  p.  396 :  et  quod  in  corbonam  pro  peccato  virgo 
vel  vidua  —  obtulerat,  hoc  Kalendariam  alrenam  et  Saturnalitiam  aportulam  et 
Minervale  munus  grammaticua  et  orator  aut  in  aumptua  domealicoa  aut  in  templi 
atipea  out  in  aordida  aeorta  eonvertit.  Calendariae  atrenae  sind  die  einmal  jähr- 
lich, am  1.  Januar  gespendeten.  Denn  atrenae  sind  das  Neujahrsgeschenk,  -  uud 
der  Ausdruck  OUendae  bezeichnet  xit'  t'fcoy^v  die  Cal.  Ian.  auch  bei  Symmachus 
1,  44;  10,  27  (an  beiden  Stellen  sind  die  calendae  ausdrücklich  als  die  ersten 
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tract1)  auf  jährliches  Gehalt,2)  zahlbar  nach  dein  Schlüsse  des  alt- 
römischen  Jahres,  d.  h.  im  März,3)  abgeschlossen,  oder  das  jährliche 
Honorar  der  Liberalität  der  Eltern  überlassen  werden. 4)  Das  Ein- 
kommen der  Elementarlehrer  war  sehr  gering,5)  und  sie  waren  ge- 
nöthigt,  einen  Nebenerwerb  zu  suchen,  wie  z.  B.  ein  magister  ludi 
lüterari Philocalus  in  Gapua Testamente  schrieb;0)  geschickte  Gram- 
matiker konnten  unter  Umständen  mehr  gewinnen; 7)  am  besten  be- 
zahlt wurden  in  der  Kaiserzeit  die  Rhetoren,8)  doch  auch  sie  kamen 
nur  selten  zu  bedeutender  Einnahme;  die  Concurrenz  drückte 


des  Jahres  bezeichnet).  Tertullian.  de  idololatr.  10:  (Ludimagiatria  necesse  est) 
solemnia  festaque  eorundem  (deorum)  obiervare,  ul  quibus  vectigalia  tun  auppu- 
tent.  —  Ipsam  primain  novi  diacipuli  atipem  Minervae  et  honori  et  nomini  con- 
secrat  {ludimagialer),  etiam  atrenae  captnndae  et  aeplimontium  et  brumae  et  carae 
eognalioni»  honoraria  exigenda  omnia.  Das  Fest  der  Minerva  ist  der  19.  März 
(Staatsverwaltung  III  S.  417),  an  welchem  die  Schüler  Ferien  haben  (Hör. 
epiat.  2,  2,  197  f.  Symmach.  ep.  5,  86:  Nempe  Minerva?  tibi  aolemne  de  aeholia 
notum  est,  ul  fere  memorea  aumua  etiam  procedente  aevo  puerilium  feriarum) 
und  auch  ihrerseits  an  dem  Feste  theil  nehmen.    Ovid.  fast.  3,  815.  Javen.il. 

10,  114.  Ueber  das  aeptimontium  s.  Staatsverwaltung  III  S.  185;  die  bruma 
bezeichnet  die  Saturnalien,  die  cara  cognalio,  auch  cariatia  genannt,  Ist  der 
22.  Februar.  Staatsverwaltung  III  S.  125. 

1)  paciaci  de  mereedibua  Suet.  de  gr.  7.    Lucian.  Hermot.  80. 
2}  Suet.  de  gr.  3,  17. 

3)  Macrob.  tat.  1,  12,  7:  hoc  mense  mereedea  eraolvebant  mngistris,  qua* 
completua  annua  deberi  feeit.  Juven.  7,  242.  Anth.  Gr.  3  p.  125  n.  46,  9. 
Das  Schuljahr  begann  nämlich  im  März.    Ovid.  fast.  3,  830. 

4)  Suet.  de  gr.  7:  M.  Antonius  Gnipho  —  fuiaae  dieitur  —  comi  foeilique 
natura,  nec  un>iuam  de  mereedibua  poctua,  eoque  plura  ex  liberalitate  diseenthtm 
eonaecutua.  Dies  in  der  Form  eines  Geschenkes  gegebene  Honorar  konnte  Aft— 
nerval  heissen.  Varro  de  r.  r.  3,  2,  18,  wo  Axiua  sagt:  Reeipe  me  diseipulum  und 
Merula  antwortet:  Quin  aimulac  promiaeria  Mi  nerval  —  ineipiam.  (Ist  so  zu 
erklären,  dass  der  im  März  neu  eintretende  nur  das  Minerval  zahlt.) 

5)  Suet.  de  gr.  9:  Orbiliua—docuit  molore  foma  quam  emolumento,  nam- 
que  iam  peraenex  pauperem  ae  et  hobitare  aub  tegulis  quodam  scriplo  faletur.  ib. 

11.  Anth.  gr.  1.  L  Ovid.  faat.  3,  829. 

6)  Inscbr.  von  Capua,  herausg.  von  Nissen  Hermes  I  S.  149  =  C.  I.  L. 
X,  3969. 

7)  Suet.  de  gr .  3:  Q.  Remmius  Palaemon  verdiente  ex  aehoU  quadringenn 
annua  (sestertia),  400,000  IIS  =*  87000  M.  Suot.  de  gr.  23.  Verrius  Flaccus 
erhielt  als  Lehrer  der  Enkel  des  Augustus  centena  sestertia,  21000  M.  ib.  17. 
Zuweilen  zahlte  in  den  Provinzen  auch  eine  Stadt  dem  grammatieua  ein  Sola- 
rium, wie  z.  B.  die  Stadt  Tritium  in  Ilispania  Tarraconensls,  C.  I.  L.  II,  2892, 
uud  in  der  Kaiserzeit  genossen  in  den  Municlpien  sowohl  die  ludimayistri  {lex 
metolli  Viposcensia  lin.  57.  Eph.  epigr.  III  p.  185.  188)  als  die  gramtnotiei  Im- 
munität von  den  munera  municipalia.  S.  die  Constitution  des  Antoninus  Pius 
Dig.  27,  1,  6,  2  and  mehr  bei  Kuhn  Die  städtische  Verfassung  des  Rom.  Reichs 
I  S.  83  f. 

8)  Nach  Juven.  7,  186  bekommt  der  Rhetor  für  einen  Schüler  duo  aeatertia 
=  435  M.  offenbar  jährlich,  der  Grammatiker  aber  weniger,  id.  7,  217.  Senec. 
eontr.  26,  14  p.  265,  24  Rurs.:  Dixit  Haterius  quibusdam  querentibua  pusillos 
mereedea  eum  oeeepiase  cum  duos  res  doceret:  nunquam  magnas  mereedea  oeeepiaae 
eoa,  qui  ermeneumota  doeerent. 
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den  Preis ')  und  alle  Lehrer  mussten  die  abgemachte  Bezahlung 
zuweilen  mit  Abzügen  annehmen2)  oder  gerichtlich  einklagen.3) 
Unterrichts-       Die  Gegenstände  des  Elementarunterrichts  sind  nur  Lesen, 4) 
gegen8Und*' Schreiben  5)  und  Rechnen ;  6)  das  Auswendiglernen  der  XII  Tafel- 
Gesetze  mag  in  Verbindung  mit  dem  Lesen  statt  gefunden  haben, 
da  ein  anderer  Lesestoff  aus  alter  Zeit  wenigstens  uns  nicht  be- 
kannt ist  und  solche  Stellen,  wie  die  von  Cicero  de  leg.  2,  8,  9 
angeführten,  in  dem  Schulunterrichte  ebenso  gebraucht  werden 
konnten,  als  bei  uns  der  Katechismus.    Ausserdem  dienten  als 
Lehrstoff  die  Vorschriften,  welchen  ein  dazu  geeigneter  Inhalt  ge- 
lmm  nnd  geben  wurde 7)  und  die  dictata  magistri.  8)   Lesen  und  Schreiben 


ist  nun  allerdings  nicht  nur  in  Rom,  sondern  auch  im  ganzen 
römischen  Reiche  von  einem  grossen  Theile  der  Einwohner  ge- 
lernt worden.  •)  Man  ersieht  dies  namentlich  aus  den  militäri- 
schen Einriehlungen,  nach  welchen  zu  Polybius'  Zeit  die  Parole 
schriftlich  ausgegeben  wurde,10)  und  zu  allen  Zeiten  bei  der  Aus- 
hebung auf  Leute  gesehen  wird,  die  des  Schreibens  kundig  und 


1)  Die  Knaben  gehen  aus  einer  Rhetorenschule  in  die  andere  uro  zu  sehen, 
wo  ea  am  wohlfeilsten  ist.    Juv.  7,  173 — 177. 

2)  Juv.  7,  218-227.    Anth.  gr.  1.  1.  v.  7.  8. 

3)  Juv.  7,  157.  228.  Suet.  de  gr.  9:  iOrbilius)  librum  etiam,  eui  est  titulus 
zeptaXfTt;,  edidil  continentem  qwrelas  de  iniurih,  quns  professores  negligentia  aut 
arnbitione  parentum  aeeiperent. 

4)  Plautus  liacch.  400  ff.  Die  spiter,  vielleicht  nur  bei  Uauslehrern  übliche 
Methode:  pueris  olim  dant  crustula  btandi  Doetores,  eUmenta  velint  ut  discere 
prima  (Hör.  tat.  1,  1,  25)  erwähnt  auch  Hieronymus  ep.  12  =  128  Vallars,  c.  1 : 
Itaque  Paeatula  no$lra  —  litterarum  elementa  eognoscat,  iungat  sytlabas,  discat 
nomina,  verba  consociel,  atque  ut  voce  tinnula  ista  meditetur,  proponantur  ei 
crustula  mulsa  praemia  et  quidquid  gustu  mave  est,  quod  vernat  in  fioribus,  quod 
rutilai  in  gemmis,  quod  blanditur  in  pupis  aeeeptura  festinet.  Salvian.  de  gub. 
dei  6,  92:  Infantes  quoque  et  omnes  fere  parvulos  enntumaeet,  quo»  morigeros 
minae  ac  ferulae  non  efjlciunt,  interdum  rA-jy^xa  atque  blanditiae  ad  obedien- 
dum  traftunt.  Ueber  die  Methode  de«  Leseunterrichtes  s.  Grasberger  II  S.  256 
—300. 

5)  Dm  Schreiben  begann  damit,  daas  daa  Kind  die  im  Wachs  vorgezeich- 
neten oder  in  einer  Holztafel  eingeschnittenen  Buchstaben  mit  dem  slilus  nach- 
zog {ad  praeseriptum  diseere  Sen.  ep.  94,  51 ;  litteras  praeformatas  pertequi 
Quint  inst.  5,  14,  31),  wobei  ihm  die  Hand  von  dem  Lehrer  geführt  wurde 
(Quint,  1,  1,  27;  vgl.  Vopisc.  Tue.  6).  Später  schrieb  es  nach  Vorschriften 
[proposita),  Seneca  1.  1.  Solche  Schreibübnngen  sind  noch  erhalten.  S.  unten 
den  Abschnitt  über  daa  Schreibmaterial.  Ueber  den  Schrelbunterricht  s.  Gras- 
berger II  S.  300  ff.    Vgl.  Gardthausen  Griech.  Palaeographie  8.  293  ff. 

6)  Augustin.  eonfess.  1,  13:  iUas  prima»,  ubi  legere  et  scribere  et  nvmerare 
discitur.  —  lam  vero  »unum  et  unum  duo,  duo  et  duo  quattuor«  odiosa  eantio 
mihi  erat.    Vgl.  Capitolin.  Pertin.  1.    Hör.  u.  p.  325. 

7)  Quint  1,  1,  34—36. 

8)  Hör.  epist.  1,  18,  13;  2,  1,  71.  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  1,  4  $  11.  Peralus  1,  29. 

9)  S.  Nissen  Pompelanische  Studien  S.  494. 
10)  Staatsverwaltung  112  S.  421. 


f&r  Bureaugeschäfte  verwendbar  sind. l)  Ein  besonders  schwie- 
riges und  von  den  Römern  selbst  als  wichtig  betrachtetes  Object 
der  Schule  war  dagegen  das  Rechnen,  für  welches  die  bereits  Rechnen, 
erwachsenen  Knaben  in  späterer  Zeit  noch  einen  eigenen  Rechen- 
meister {calculator)  frequentirten, 2)  dessen  Unterricht  schon  für 
einen  höheren  galt,  3)  besser,  als  der  des  UttercUor  bezahlt  wurde 
(siehe  S.  94  Anm.  3),  und  seiner  eigentümlichen  Methode  wegen 
auch  für  uns  nicht  ohne  Interesse  ist.4) 

Das  römische  Zahlensystem,  welches  nicht  nur  einfache,  son-  ^HnnT 
dem  auch  zusammengesetzte  Zahlzeichen  hat  (II,  Hl,  IV,  VI,  VII, 
VIII,  Villi),  und  zur  Bezeichnung  zweier  Zahlstellen  einmal  zwei  n6j;^nden 
Zeichen  (XI),  ein  andermal  neun  Zeichen  braucht  (LXXXVIIII), 
welches  ferner  der  Null  entbehrt5)  und  endlich  die  Zahlstellen  über- 
haupt nicht  consequent  unterscheidet, 6)  ist  für  die  Methode  unseres 
Zifferrechnens  vollkommen  ungeeignet  und  macht  nicht  nur  für 

1)  Vegetius  2,  19:  8ed  quoniam  in  legionibus  pturcs  scholae  sunt,  quae  lit- 
teratoa  milites  quaerunt,  ah  his,  qui  tirone»  probant,  in  omnibus  quidem  staturae 
magnitudinem,  corporis  robur,  alacritatem  animi  convenit  ezplorari,  $ed  in  qui- 
busdam  notarum  peritia,  calculandi  computandique  wu»  eligitur. 

2)  Isidor,  orig.  1,  3,  1:  Primordia  grammalicae  artis  littertte  commune« 
exutunt,  quat  librarii  et  calculatorcs  aequuntur.  Martial.  10,  62,  4.  C.  I.  L. 
V,  3384.    Or.  Henzen  7220:  Lupulius  Lupercw  doctor  artit  calculaturae. 

3)  Dies  zeigt  die  Verordnung  Cod.  Ju$t.  10,  52,  4:  Oratione  divi  Pii  Ube- 
ralium  tludiorum  profetiores,  non  etiam  calculatoret  continentur. 

4)  üeber  die  römische  Bezeichnung  der  ganzen  Zahlen  wie  der  Brüche  habe 
ich  Staatsverwaltung  II3  8.  39 — 52  das  Nöthige  zusammengestellt,  was  ich  hier 
voraussetze;  über  das  Verfahren  bei  dem  rumischen  Rechnen  Hegt  uns  ausser 
gelegentlichen  Bemerkungen  der  Alten  nur  eine  Hauptquelle  In  dem  um  440 
n.  Chr.  verfaßten  Calculus  Victorü  vor,  über  welchen  Christ  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Münchener  Academie  1863  S.  100 — 152  und  Friedlein  in  der  Zeit- 
schrift für  Mathematik  und  Physik  IX  S.  314—320  handeln.  Die  Hauptunter- 
suchung über  die  römische  Rechenkunst  ist  enthalten  in  Friedlein  Die  Zahlzeichen 
und  das  elementare  Rechnen  der  Griechen  und  Römer  und  des  christlichen 
Abendlandes  vom  7. — 13.  Jahrhundert  Erlangen  1869.  8.  S.  87 — 98,  nach  wel- 
cher ich  meine  In  der  ersten  Bearbeitung  dieses  Bandes  gogobene  Darstellung 
In  wesentlichen  Punkten  habe  verbessern  müssen.  Ausserdem  vgl.  die  noch 
unvollendete  Schrift  von  H.  Stoy  Zur  Geschichte  des  Rechenunterrichtes.  Erster 
Theil.  Jena  1876.  8.  und  über  die  gesammte  Geschichte  des  Rechnens  Wilder- 
muth  In  Encyclopaedie  des  gesammten  Erziehungs-  und  Unterrichtswosens  von 
R.  A.  Schmidt.  VI  S.  695—789. 

5)  Friedlein  S.  14  §  21.  Nesselmann  Die  Algebra  der  Griechen.  Berlin 
1842.  8.  S.  137.  Cantor  Mathematische  Beiträgo  zum  Culturleben  der  Völker. 
Halle  1863.  8.  S.  121—127. 

6)  Es  ist  Staatsverwaltung  II-  S.  40  gezeigt  worden,  dass  man  die  Zahl- 
stellen der  Tausende  und  der  Millionen  durch  eine  bestimmte  Bezeichnung  unter- 
schied, z.  B.  [x]  =  1,000,000,  C  100,000;  allein  In  ein  und  derselben 
Urkunde,  der  Tafel  von  Veleia  («.  Desjardins  De  tabulis  alimentariit.  Paris  1854. 

4),  findet  sich  VNDECIENS  .  LVlTl  .  CL  (col.  5,  31)  also  11,  58,  150  und 
[X]  CLXXX  DC  (col.  2,  13)  also  1,180,600  mit  verschiedener  Stellenabthellung. 

Rem.  AlUrth.  VII.  2.  Aufl.  7 
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das  Rechnen  mit  ganzen  Zahlen,  sondern  auch  fUr  das  Rechnen 
mit  den  bei  den  Römern  üblichen  Duodecimalbrüchen,1)  besondere 
I Hilfsmittel  nöthig.2)  Diese  HUlfsmittel  sind  die  Finger  der  Hände 
und  der  Abacus,  welche  beide  auf  dem  Princip  der  decimalen 
Das  Fingei- Anordnung  der  Zahlen  beruhen.  Das  Fingerrechnen,  3)  welches, 
1  wie  im  Orient  und  Griechenland,  so  auch  in  Italien  allgemein 
üblich  und  bis  in  das  Mittelalter  im  Gebrauch  war,  hat  seinen 
Namen  davon,  dass  man  durch  48  Figuren  der  linken  Hand  die 
9  Einer  und  die  9  Zehner,  durch  ebensoviel  entsprechende  Lagen 
der  rechten  Hand  die  9  Hunderte  und  die  9  Tausende  ausdrückt, 
während  man  10,000  und  die  höheren  Zahlen  durch  Berührung 
eines  bestimmten  Körpertheiles  mit  einer  der  beiden  Hände  be- 
zeichnet, 4)  und  ist  ursprünglich  hervorgegangen  aus  der  den  süd- 
lichen Völkern  eigentümlichen  Mimik,  welche  nicht  nur  die  Rede 
begleitet,  sondern  auch  eine  Unterhaltung  ohne  Worte  gestattet, 
hat  sich  aber  dann  zu  einer  eigentlichen  Technik  ausgebildet,  die 
namentlich  bei  einer  Verrechnung  zwischen  zwei  Personen  (com- 
putatio)  in  Anwendung  kam.  Der  Gastwirth,  wenn  er  dem  Rei- 
senden, 5)  und  der  Kaufmann,  wenn  er  dem  Räufer  die  Rechnung 


1)  S.  Staatsverwaltung  H*  S.  48. 

2)  Nach  Horat.  a.  p.  325  fT.  lernten  die  Knaben  zwar  auch  Kopfrechnen 
und  es  kamen  bei  diesem  Unterricht  Exempel  vor  wie  5/i2  —  V12  =  Vs?  *Vi2 
+  Via  —  Vi«  we,m  *Der  Horn  an  der  angeführten  Stelle  sagt :  Komani  pueri  longis 
rationibus  assem  Discunt  in  partes  centum  didueere,no  bezieht  Bich  dies  auf  die 
Berechnung  der  Procente  eines  Capitals,  die  je  nach  dem  Zinsfusse  als  ccntc- 
simae  (d.  h.  partes  centcsimae)  oder  vielfache  cenUsimae  bezeichnet  werden 
(Staatsverwaltung  II2  S.  60  f.),  und  diese  Berechnung  führt  immer  ru  der  Auf- 
gabe: wenn  100  as  1  a»  Zins  geben,  wieviel  Zins  giebt  1  as?  Bei  dieser  Auf- 
gabe muss  VlOO  tu  einen  Duoderimalbruch  verwandelt  werden,  wozu  eine  weit- 
läutige,  von  Friedlein  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern  93  (1866)  S.  570  ausgeführte 
Rechnung  erforderlich  ist,  die  in  dem  Schulunterricht  ausserordentliche  Schwierig- 
keit haben  musste. 

3)  Die  Art,  wie  die  Zahlen  durch  Halten  und  Legen  der  Finger  ausge- 
drückt werden,  ist  genau  bekannt  aus  NixoXaoj  S^jpvaiou  £xcppaai;  oaxruXixoy 
(xItoo'j  in  Schneider  Eclogae  physicae  Vol.  I  p.  477  ff.  und  aus  Beda  De  loquela 
per  gestum  digitorum  et  temporum  ratione  in  Bedae  Opera.  Colon.  1612.  fol. 
Vol.I  p.l27ff.,  einzeln  abgedruckt  in  Jahns  Jahrb.  XV.Suppl.-Bd.  (1849)  p.511  ff. 
und  mit  Benutzung  der  orientalischen  Quellen  erschöpfend  erörtert  von  Rüdiger 
im  Jahresbericht  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft  für  1845.  Leipzig 
1846.  8.  In  diesem  Aufsatze  findet  man  erklärt  Jtivenal.  10,  249  (vgl.  Anthol. 
Or.  II  p.  146  n.  2,  4).  Apuluius  de  magia  89.  Macrob.  sat.  7,  13,  10  Quintil. 
11,  3,  177.  Plin.  n.  h.  34.  33.  Neuerdings  handeln  über  das  Fingerrechnen 
Friedlein  $  4—7.  38.  82.    Stoy  S.  33  ff. 

4)  Die  bildliche  Darstellung  der  Fingerflguren  des  Beda  ist  wiederholt  in 
Ioannis  Aventini  Annalium  Iloiorum  Ubri  VII,  quibus  eiusdem  Aventini  Abacus 
aceessit.  Lipsiae  1710.  fol.  und  bei  Stoy  Taf.  1.  2.  3. 

5)  Eine  solche  eomputatio  ist  dargestellt  auf  dem  später  nochmals  zu  er- 
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macht  und  die  einzelnen  Posten  derselben  aufzählt,  fixirt  den 
Betrag  des  ersten  durch  eine  Fingerzahl,  einigt  sich  dann  Über 
den  zweiten,  addirt  diesen  zum  ersten  und  bezeichnet  die  Summe 
wieder  durch  eine  Fingerzahl  bis  der  dritte  Posten  festgestellt 
und  hinzuaddirt  ist  u.  s.  w.,  und  dasselbe  Verfahren  beobachtet 
der  Redner,  wenn  er  vor  Gericht  eine  Rechnung  anschaulich 
machen  will,  *)  endlich  Jedermann,  der  eine  Reihe  einzeln  ge- 
gebener Posten  zusammenzählt,2)  oder  auf  irgend  eine  andere 
Art  verrechnet. 

Der  Abacus  ist  eine  Tafel3)  von  Stein,  Holz  oder  Metall,  deren 
sich  die  Mathematiker  zu  verschiedenen  Zwecken  bedienen.  Für 
geometrische  Zeichnungen  brauchte  man  eine  glatte,  mit  feinem 
Sand  bestreute  Tafel,  auf  welcher  man  die  Figuren  mit  dem  Sti- 
lus  zeichnete; 4)  für  das  Rechnen  dagegen  diente  ein  Rechenbret,5) 


wähnenden  Relief  von  Aesernia  Bull.  Nap.  VI  ttv.  I.  O.  Jahn  Berichte  der 
Sachs.  Gesellsch.  der  WL».  Hlst.-phil.  CL  1861  S.  369.  Taf.  X,  6. 

1")  Quintilian  1,  10,  35 :  Numerorum  quidem  notitia  non  oralori  modo ,  sed 
cuievnque  sallem  primis  Uteri*  erudito  nccessaria  est.  In  causis  vero  frcquentis- 
time  rersari  $oUt,  in  quibw  actor,  non  dieo,  $i  circa  sumrnat  trtpidat,  sed  si 
digitorum  sattem  incerto  aut  indecoro  gestu  a  computatione  dissentit,  iudicatur 
indoctus. 

2)  Saeton.  Claud.  21 :  Nee  uUo  tpeetaculi  genere  communior  aut  remissior 
erat,  adeo  ut  oblatos  vietoribus  aureos  prolaia  sinUtra  pariter  cum  vulgo  voce 
digitisque  numeraret. 

3)  Ueber  abacun  als  architektonische  Verzierung  und  als  Tischplatte  wird 
au  einem  anderen  Orte  die  Rede  sein.  Auch  daB  Spielbret  heiast  abacus.  Lex. 
Synon.  in  Notices  et  Extralts.  Vol.  XIII.  Paris  1838.  4.  p.  133 :  a3a£  xal  d3a- 
xiov  oiwpipci*  d3a£  -jap,  iy'  ou  xd  Tzpi-T^tia  rapaTtdeast ,  d3<£xtov  hi,  s<p'  o5 

4)  Persias  1,  131.  und  dazu  der  Schol.  Seneca  ep.  74,  27.  Cic.  de  d.  n. 
2.  18,  48.  Plut.  Cato  min.  70:  d3axi6v  xt  xü>v  YeauieTptxüiv.  Hieronym.  in 
Euch.  4.  ed.  Colon.  1616.  fol.  Vol.  IV  p.  339  G.  =  V  p.  37  Vallars :  -Xlv&tov, 
quem  nos  laterculum  et  abacum  appellare  postumus.  In  cuius  pulvere  solent 
geometrae  YpaiAfxd;  f.  e.  lineat  radiosque  describere. 

5)  Ueber  römische  abaei  handeln  Pignorius  De  servis.  Amstelod.  1674.  8. 
p.  336  ff.  Garrucci  Bull.  Nap.  N.  S.  II.  1853—54  p.  93—96;  über  griechische 
abaci  Ton  entsprechender  Einrichtung  s.  Rangabrf,  Letronne  und  Vincent  in 
Revue  archtoL  annte  III  p.  295—308.  401 — 105.  Böckh  in  Gerhard  Arch. 
Zeitung  1847  n.  3  S.  42  ff. ;  über  die  Abbildung  eines  etruskischen  Abacus  auf 
einer  Gemme  Müller  Etr.  II  S.  318.  Die  Gemme  bei  Arneth  Die  antiken 
Cameon  des  k.  k.  Münz-  und  Antlkencabinets.  Wien  1849.  fol.  tab.  XIX,  8, 
stellt  ebenfalls  zwei  Frauen  dar,  die  an  einem  Abacus  rechneu,  was  deT  Heraus- 
geber nicht  erkannt  hat.  Einen  gleichen  Zweck  wie  der  Abacus  haben  die 
asiatischen  und  amerikanischen  Rechenschnüre  und  namentlich  der  chinesische 
Suanpan.  Siehe  A.  v.  Humboldt  Ueber  die  bei  verschiedenen  Völkern  üblichen 
Systeme  von  Zahlzeichen  und  über  den  Ursprung  des  Stellenwerthes  in  den 
indischen  Zahlen  in  Crelle's  Journal  für  reine  und  ang.  Math.  IV  S.  205—231. 
Csntor  a.  a.  O.  S.  128 — 139. 

7* 
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das  im  Hause1)  wie  in  öffentlichen  Cassen2)  bei  jeder  Ein- 
nahme und  Ausgabe  in  Anwendung  kam  und  von  doppelter 
Art  ist.  3) 

A£tT„ nT  Die  eine  ist  bestimmt  für  das  Rechnen  mit  Rechensteinen 
steine,  (calculi),  statt  deren  man  sich  in  neuerer  Zeit  bis  in  das  M .  Jahr- 
hundert4) der  Rechenpfennige  bedient  hat.  Sie  bedarf  für  das 
Rechnen  mit  kleinen  Zahlen  keiner  besonderen  Einrichtung.  Denn 
sollte  man  z.  B.  26  von  68  abziehen ,  so  legte  man  68  calculi 
auf,  nahm  26  weg  und  zählte  den  Rest ;  sollte  man  969  mit  26 
dividiren,  so  nahm  man  von  der  aufgezahlten  Summe  von  969 
cafcw/i  sovielmal  26  ab,  bis  ein  Rest  unter  26  blieb  und  fand 
so  den  Quotienten  37  und  den  Rest  7.  Da  indessen  bei  grös- 
seren Zahlen  dies  Verfahren  sehr  weitläufig  ist.  so  vereinfachte 
man  es  dadurch,  dass  man  das  Rechenbret  mit  7  vielleicht  hori- 
zontalen5) Linien  versah,  von  denen  die  erste  die  Tausende,  die 
zweite  die  Fünfhunderte,  die  dritte  die  Hunderte,  die  vierte  die 
Fünfziger,  die  fünfte  die  Zehner,  die  sechste  die  Fünfer,  die 
siebente  die  Einer  bezeichnete,  so  dass  man  2000  durch  2  calculi 
auf  der  Linie  der  Tausende,  und  200  durch  2  calculi  auf  der 
Linie  der  Hunderle  ausdrücken  konnte.  Dass  dies  für  die  Addi- 
tion und  Subtraction  grösserer  Zahlen  eine  Erleichterung  gewährte, 
ist  selbstverständlich ;  die  Multiplication  und  Division  ist  auch  bei 
dieser  Einrichtung  nicht  ohne  Weitläufigkeit,  indessen  konnte  sie 
ausgeführt  werden  und  ist  auch  ausgeführt  worden.6) 

Abacu«  mit  Die  Rechenbretter  der  zweiten  Art  sind  mit  verticalen  Ein- 
verschieb- 

b»™»    schnitten  versehen,  in  welchen  sieh  verschiebbare  Knöpfe  befin- 

Knöpfen.  r 

den.   Von  ihnen  sind  vier  Exemplare  bekannt,  ^  welche  in  der 

1)  Juvenal  9,  40:  ponatur  calculu*,  adtint  Cum  tabula  pueri,  numera  *e$- 
tertüi  quinque.  Auf  einem  Sarkophagrelief  (Mus.  Capitol.  IV  tav.  20.  Rlghetti 
Dwrizione  del  Campidoglio  II  tav.  311)  ist  ein  Hansvater  bei  der  Mahlzeit 
dargestellt;  vor  ihm  steht  ein  Sclave  mit  dem  Rechenbret  (allein  abgebildet  bei 
Böttiger  Kleine  Schriften  III  Taf.  I,  1). 

2)  Auf  der  Darlusvase  hat  der  Einnehmer  des  Tributes  einen  Abacus. 
Gerhard  Denkm.  und  Forsch.  1857  S.  60.  61. 

3)  Eine  dritte  Art,  der  sogenannte  Pythagoreische  Abacus,  ist  bei  den  Rö- 
mern nicht  üblich  gewesen,  sondern  der  Absens  mit  Columnen  ist  erst  seit  dem 
10.  Jahrh.  nachweisbar.    Friedlein  $  34.  142. 

4")  Klögel  Mathematisches  Wörterbuch  Th.  II  S.  736. 

5)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Friedlein,  für  welche  es  indess  einen  Beweis 
nicht  giebt.    Gegen  dieselbe  erklärt  sich  Stoy  S.  49  ff. 

6)  Beispiele  s.  bei  Friedlein,  Gerbert  Die  Geometrie  des  Boethius  und  die 
indischen  Ziffern.  Erlangen  1861.  8.  Taf.  5  und  in  Fleckeisen's  Jahrbüchern 
1866  S.  573. 

7)  1.  Abacus  von  Metall  3,5cm  hoch,  4,2  cm  breit,  früher  im  Besitz  von 
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Einrichtung  im  Wesentlichen  übereinstimmen,  und  von  welchen 
eines,  jetzt  in  Rom  befindlich,  die  Methode  veranschaulichen  mag. 


Die  Tafel  hat  8  längere  und  8  kürzere  correspondirende  Ein- 
schnitte, und  einen  9.  längeren,  welchem  kein  kürzerer  gegen- 
überliegt und  statt  dessen  die  Exemplare  Nr.  1  und  2  drei  kleine, 
gesonderte  Einschnitte  haben.  In  den  Einschnitten  befinden  sich 
bewegliche  Stifte  mit  Knöpfen ,  in  den  längeren  Einschnitten 
1— 7  vier  Knöpfe,  in  den  kürzeren  Einschnitten  1 — 7  je  ein 
Knopf. *)  Diese  sieben  Einschnitte  sind  auf  den  anderen  Exem- 
plaren deutlicher  als  auf  dem  vorliegenden,  welches  punclirte 
Zahlen  hat,  bezeichnet: 

fxl         CCC1333     CCI33       CI3  CXI 
d.  b.  4,000,000     400,000      10,000      1000     100    10  4 

M.  Weiser  In  Augsburg,  edirt  in  M.  Velseri  Opp.  Norimb.  1682  p.  819.  842  ff. 
und  dmus  bei  Gruter  p.  224  und  Pignorlus  a.  a.  0.  p.  340.  2.  Römischer 
AbacuB,  früher  im  Besitz  von  Ursinus,  schlecht  abgebildet  bei  PignorluB  p.  339. 
3.  Römischer  Abacus,  jetzt  Im  Museum  Klrcherianum,  abgebildet  bei  Garrucci 
»•  «.  O.  tav.  VI  n.  2  und  hieT  wiederholt.  4.  Römiacher  Abacus,  beschrieben 
in  Du  Molinet  Le  cabinet  de  la  bibliothiqut  de  Ste-Geneviive.  Paris  1692.  toL 
p.  23,  pl.  1,  jetzt  im  Cabinet  des  Antiques  in  Paris  (Dictionnaire  de  CAcadtmie 
dtt  Btaux-Art».  Paris  1858.  8.  I  p.  6).  Die  Zahlen  welche  zut  Bezeichnung 
der  Colomnen  dienen,  hat  Garrucci  tav.  VI  n.  5  wiedorholt. 

1)  N.  4  bat  fast  alle  Knöpfe,  n.  3  nur  einen,  die  anderen  sind  ergänzt. 
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Das  Princip  ist  demnach,  dass  jeder  Einschnitt  eine  Zahlstelle 
bezeichnet,1)  und  dass  jede  Reihe,  welche  die  Zahlen  1 — 9  in 
der  Geltung  dieser  Zahlstelle  enthalt,  so  getheilt  ist,  wie  die 
römische  Villi  selbst,  d.  h.  in  V  und  IUI.  Geldrechnungen  führt 
man  entweder  in  Denaren  oder  in  Sesterzen.2)  Ist  der  Denar 
die  Einheit,  so  bedeutet  im  Einschnitt  7  jeder  der  4  Knöpfe 
einen  Denar,  der  einzelne  Knopf  5  Denare,  zusammen  9  Denare ; 
im  Einschnitt  6  bedeutet  jeder  der  4  Knöpfe  \0  Denare,  der  ein- 
zelne Knopf  50  Denare,  zusammen  90  Denare  und  so  erhöht  sich 
in  demselben  Verhältniss  der  Werth  der  Knöpfe  nach  dem  aus 
der  Bezeichnung  ersichtlichen  Stellenunterschiede  der  Einschnitte. 
Zur  Erklärung  des  8.  Einschnittes  ist  indessen  eine  besondere 
Bemerkung  nöthig. 

Wie  wir  nach  Mark  und  Pfennigen  rechnen,  so  kamen  auch 
bei  den  Römern  Summen  unter  dem  Denar  vor ;  diese  nennt 
man  aes  excurrens, 3)  verrechnet  sie  aber  nicht  nach  Sesterzen 
und  Assen,  in  welchen  sie  wirklich  gezahlt  werden,  sondern  als 
Bruchtheil  des  Denars  nach  dem  bei  den  Römern  üblichen  Duo- 
decimalsy stem. 4)  Diese  Umsetzung  erfordert  eine  leichte  Opera- 
tion, die  ganz  besonders  in  der  Schule  geübt  wurde ;  der  As  = 
Yie  Denar  wird  in  3/48  verwandelt  und  dieser  Bruch  auf  Zwölftel 
und  Vierundzwanzigslel  reducirt,  d.  h.  auf  unciae  und  deren 
Theile. 

Es  ist  demnach5) 

1  As  =  i/ie  Denar  =  */u  -f-  Vis       Denarii  semuncia  sicilicus 

2  n  =  2/i6     n     =  Vis  +  V24  »      "«cm  semuncia 

3  n  =  Vu     n     =  V12  +  Vi»  »      sextans  sicilicus 
f  »  =  Via     n     =  3/»2  »  quadrans 


11  Polyb.  5,  26,  13 :  *Övto>;  yi?  etow  o5tot  nparcX-ristot  Tat;  izi  t&v  aßa- 
xtaiv  yVjtf ot; '  £x€iva(  xe  fdp  xaza  zip  toü  ^tpiCovio;  Bwm]Ocv  ip-zi  yaXxoOv  xal 
TtapauTtxa  TaXavrov  loy6ojoiv.  Diogenes  Laert.  1,  59:  "EXe^e  M  (6  ifkw)  tou; 
rapd  toi«  T-jpdvvoi;  ouvotfAevou;  rapaTrXrjoiovc  thu  Tai;  «{^«pot;  Tai;  It\  tiuv 
Xo^töfiröv.  xai  ?dp  ixetvrav  dxaotr^  ^otc  |xev  zXetm  ar^aivctv,  zotc  0«  fj-rrw. 

2)  Volusius  Maccianas  48.  63.  64.  65.  75 :  posteaquam  in  sedtcim  atscs  dt- 
nanu»  dutributus  est,  denariaria  ratio  expeditius  confici  coepiL  Vgl.  Staatsver- 
waltung 11«  S.  16.  51. 

3)  cicurrtnti*  aeris  nota.  Volus.  Maec.  63.  Vgl.  Dig.  16,  3,  26  $2:  item 
ex  ratione  patris  vestri  dtcem  et  quod  exmrrtt,  zu  welcher  St.  Gothofredns  an- 
dere Beispiele  anfuhrt. 

4)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  II*  S.  48  ff. 

5)  Volus.  Maec.  48—62  erklärt  von  Cironov  De  sesUrtiis.  Lugd.  Bat.  1691. 
4.  Hb.  III.  c.  10.  11. 
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5  As  =  */n  Denar  =  V12+  V24  4-  V49  Denar ii  quadr ans  semuncia 


sicilicus 

6 

« 

= 

Vi. 

=  Vu  4-  >/» 

triens  semuncia 

7 

*> 

SS 

Vi» 

*i 

=  Vi  2  4"  Vi- 

quiticunx  sicilicus 

8 

•» 

= 

Vie 

»» 

=  V« 

•semis 

9 

» 

V». 

=  Vl2  +  1  24  +  V«, 

n 

semis  semuncia  si- 
cilicus 

10 



10/. 
/I« 

» 

=  Vi  2  4-  V24 

septunx  semuncia 

H 

"/ifl 

=  Vl2  +  749 

» 

bes  sicilicus 

12 

» 

l2/l6 

=  9/l2 

•• 

dodrans 

13 

•• 

i3/l6 

11 

=  7.2^  V244-V48 

dodrans  semuncia 
sicilicus 

14 

•« 

,4/l6 

-  ,0/i2  4-  V24 

dextans  semuncia 

15 

H 

l5/i« 

=  »Vu  4-  V« 

»» 

deunx  sicilicus. 

Hatte  also  jemand  zu  zahlen  60  Denare  und  5  As,  so  hiess  das 
nomen  in  seinem  Rechnungsbuche,  wenn  dies  die  Rechnung  nach 
Denaren  hatte  (conficere  rationem  ad  denarium), ')  Sempronio  ex- 
pensos  tuli  X  LX  -C3  d.  h.  denarios  sexaginta  quadrantem  se- 
munciam  sicilicum.  Kam  endlich  noch  */2  As  (semis)  oder  l/4  As 
(quadrans)  in  Zahlung,  so  war  es  möglich, 
72  As  ss  y32  Denar  =  2/72  V288)  Denarii  duae  sextulae  scripulum 
Vi  »  =  Vß4    »    =4/2S8  4- 3/i728>  ouattuor  scripida  tres  siliquae 

=  V288  4-  7s76>  quattuor  scripula  et  dimidium 
in  Rechnung  zu  bringen.  Denn  soweit  gerade  reichen  die  römi- 
schen Bruchbezeichnungen  der  alteren  Zeit,  welche  vorhanden 
sind  für  748»  772  >  7289  j  7i728  »  für  alle  dazwischen  liegenden 
Duodecimalbrüche  aber  fehlen.2)  Für  die  Sesterzenrechnung 
(ratio  sestertiaria)  gilt  überhaupt  die  griechische  Theilung  in 
Zehntel,  welche  eigene  Namen  haben,  nämlich  7io  Hbella,  72 
quinque  libellae,  V20  sembella  oder  singula,  y40  teruncius*)  und 


1)  Volus.  Maec.  63.  64  u.  ö.  So  auch  ad  denarium  tolvere.  Cic.  pro 
QuineU  4,  17. 

2)  Dass  die  angefahrten  Brüche  vorkamen,  ist  Staatsverwaltung  II2  S.  49 
nachgewiesen,  wo  auch  der  Ausdruck  Bcripula  qvatuor  et  dimidium  belegt  ist. 
Der  Bruch  i/57r,  hat  nämlich  weder  Zeichen  noch  Namen  mehr,  der  Bruch  Vi 728 
dagegen  hat  noch  einen  Namen.  Die  auch  in  Rom  gebrauchte  Bezeichnung 
drachma  für  '/»»  und  obolut  für  1/576  *8t  griechisch ;  eine  Anzahl  anderer  Namen 
für  Brüche  findet  sich  in  der  dem  Boethius  zugeschriebenen  Geometria  in  dem 
Abschnitt  de  minuliU  (Boethius  ed.  Friedlein.  Lipsiae  1867.  8.),  welcher  nicht 
von  Boethins  herrührt.    S.  Friedlein'  Die  Zahlzeichen  S.  44. 

3)  Staatsverwaltung  W  S.  51. 
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wird  somit  das  aes  exmrrens  nicht  in  Theilen  des  As  ausge- 
drückt. Unter  den  im  J.  4 875  in  Pompeji  gefundenen  und  von 
de  Petra  Le  tavolette  cerate  di  Pompei.  Napoli  1877.  4.  heraus- 
gegebenen Quittungstafeln  des  L.  Caecilius  Jucundus  findet  sich 
hiefür  ein  sicheres  Beispiel  Tav.  *19,  wo  es  heisst:  HS  oo  DCLIS 
d.  h.  sestertia  mille  sescentos  quinquaginta  unum  nummos  libellas 
quinque.  *) 

Zur  Rechnung  mit  den  Bruchposten  diente  nun  der  8.  und 
9.  Einschnitt;  der  8.,  mit  0  oder  8  bezeichnet,2)  für  die  Zwölftel, 
unciae,  der  9.  für  die  kleineren  Brüche.  Die  4  Knöpfe  dieses 
9.  Einschnittes  unserer  Tafel  müssen  durch  drei  Farben  oder 
sonstige  Zeichen  unterschieden  gewesen  sein  ;  in  den  Exemplaren 
Nr.  i  und  2  sind  sie  auf  drei  abgesonderte  Einschnitte  vertheilt, 
so  dass  einer,  mit  S  bezeichnet,  einen  Knopf,  einer  mit  0  be- 
zeichnet, einen  Knopf,  einer  mit  Z  oder  2  bezeichnet,  zwei  Knöpfe 
enthalt,  nümlich  für  i/2i  (semuncia),  y48  (sicilicus)  und  2/72  {duae 
sextulae) .  Für  die  noch  kleineren  Brüche  ist  keine  Einrichtung 
da;  wie  man  bei  der  Landvermessung  nicht  weiter  ging,  als  bis 
auf  das  scripulum,  s)  so  scheint  man  bei  dem  aes  excurrens  nur 
bis  zur  sexlula  gerechnet  und  die  kleineren  Brüche  ausser  An- 
satz gelassen  zu  haben.  Die  Operation  selbst,  welche  beim  Ad- 
diren,  Subtrahiren,  Multipliciren  und  Dividiren  auf  diesem  Abacus 
vorzunehmen  war,  ist  von  Friedlein 4)  ausführlich  erörtert,  durch 
Beispiele  erläutert  und  durch  Zeichnungen  veranschaulicht  wor- 
den, zu  ihrem  Verständniss  ist  es  aber  nöthig,  nach  dieser  An- 
leitung, auf  die  ich  verweisen  muss,  eine  Rechnung  selbständig 
auszuführen. 

Es  schien  mir  nöthig,  auf  diesen  Gegenstand  des  Unterrichtes 
etwas  specieller  einzugehen,  da  er  sowohl  in  der  älteren  römi- 
schen Schule  eine  wichtige  Stelle  einnahm,  als  auch  später  immer 
in  einer  gewissen  Geltung  blieb,  nachdem  der  Charakter  der 
Jugenderziehung  sich  völlig  anders  gestaltet  hatte.  Als  nämlich 
etwa  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Krieges  zu  den  bisher 


1)  Auf  der  Quittung  stehen  ausser  der  Zahl  die  Worte :  Settertiot  mille 
$eseento»  quinquaginta  nummos  numm.  I  libellat  quinque,  was  wohl  ein  Ver- 
sehen ist.    S.  Mommsen  Hermes  XII  S.  130. 

2)  Das  Unzenzeichen  O  oder  (•>  halte  ich  für  dieselbe  Bezeichnung,  welche 
auf  den  Unzenstöcken  vorkommt.    8.  Staatsverwaltung  II  S.  8. 

3)  Staatsverwaltung  II*  S.  50. 

4)  Friedlein  Zahlzeichen  $  124—136. 
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erwähnten  elementaren  Lehrobjecten  zuerst  in  einzelnen  Fami- 
lien, l)  sodann  immer  allgemeiner  der  Unterricht  des  grammaticus  Schule  de* 
oder  litteratus,  d.h.  des  griechischen  Sprachlehrers2)  hinzutrat,  JSSm. 
so  war  dies  nicht  bloss  eine  Erweiterung  des  bis  dahin  sehr  be- 
schränkten Kreises  der  Gegenstände  des  Schulunterrichtes,  son- 
dern die  Einführung  eines  vollkommen  neuen  pädagogischen 
Principes,  welches  statt  der  nothdürftigen  Vorbildung  für  das 
praktische  Leben  die  idealen  Erziehungszwecke  der  Griechen 
zur  Basis  hatte. 3)    Den  Mittelpunkt  dieses  Unterrichtes  bildete  Gesund* 
die  Erklärung  eines  griechischen  Dichters ; 4)  Homer  ward  bei  den  des  unter- 
Römern das  Schulbuch  wie  bei  den  Griechen,  und  blieb  es  immer ; 5) 
daneben  fing  man  an,  den  Unterricht  auch  lateinisch  zu  geben«) 

1)  Li  vi  Salinator  Cos.  035  =  219  Hess  seine  Kinder  durch  den  Freige- 
lassenen Livius  Andronicus  unterrichten  (Sneton.  hei  Hieronym.  thron.  Ol.  148, 
2);  auch  Ennius  -war  Lehrer  (Suet.  de  gr.  1);  Aemilius  Paulus  Hess  sich  als 
Lehrer  seiner  Kinder  den  Philosophen  Metrodorns  aus  Athen  kommen.  Plin. 
n.  h.  35,  135.  Etwa  604=150  heginnen  dann  die  Schulen  der  Grammatici. 
Suet  de  gr.  2  ff. 

2)  Suet.  de  gr.  1:  Grammatiea  Romae  ne  in  usu  quidem  olim,  nedum  in 
honore  ullo  erat,  rudi  scilieet  ac  bellieosa  etiamtum  civitate  necdum  magnopere 
liberalibus  diseipltnis  voeante.  Initium  quoque  eius  mediocre  exstitil,  si  quidem 
antiquissimi  doetorwn  qui  idem  et  poetae  et  semigraeei  erant  —  Livium  et  En- 
nium  dico,  quo»  utraque  lingua  dornt  forUque  docui»»e  adnolatum  est  —  nihil 
amplius  quam  Graeeos  interprelabanlur  out  si  quid  ipsi  Latine  eomposuissent 
praelegebant.  c.  4:  Appellatio  grammaticorum  Oraeea  consuetudine  invaluit;  sed 
initio  litterati  voeabantur.  Cornelius  quoque  Nepos  libello  quo  distinguit  litteralum 
ab  erudito,  litteratos  quidem  vulgo  appeltori  ait  eos  qui  aliquid  diligenter  et  acute 
»eienterque  possint  aut  dieere  aut  scribere,  eeterum  proprie  sie  appellandos  poetarum 
interpreles,  qui  a  Graeeis  grammatici  nominentur.  Der  erste  griechische  Gram- 
matiker, welcher  in  Rom  YortTäge  (dxpoobet;)  hielt,  war  nach  Sueton  de  gr.  2 
Crates  von  Mallos,  der  Zeitgenosse  des  Aristarch,  dessen  Aufenthalt  In  Rom 
Clinton  F.  Hell.  III  p.  90  in  das  Jahr.  597  =157  setzt. 

3)  Cic.  de  or.  3,  15,  58:  in  iis  artibu»,  quae  repertae  sunt,  ut  puerorum 
mentes  ad  humanitatem  fingerentur  atque  virtutem.  Cic.  Tusc.  2,  11,  27:  At 
vero  nos,  doeti  seilicet  a  Graecia,  haee  (Dichterwerke)  et  a  pueritia  legimus  et 
diseimus :  hone  eruditionem  liberalem  et  doetrinam  putamus.  Ib.  3,  2,  3.  Scipio 
bei  Cic.  de  rep.  1,  18,  30  will  von  der  Wissenschaft  als  Lebenszweck  nichts 
wissen.  Doch  fügt  er  hinzu:  Jstae  quidem  artes,  si  modo  aliquid,  valent,  ut 
paullum  acuant  et  tanquam  irritent  ingenia  puerorum,  quo  facilius  possint  maiora 
diseere.  Ausführlicher  und  bestimmter  entwickelt  den  Begriff  der  liberalia  studio 
Seneca  ep.  88,  20  ff. 

4)  Den  Gegensatz  dieser  neuen  Methode  erkennt  man  aus  Cato  hei  Gell. 
11,  2,  5,  der  von  den  alten  Römern  sagt:  Poeticae  artis  honos  non  erat.  Si 
quis  in  ea  re  studebat  aut  sese  ad  convivia  adplicabat,  grassator  vocabatur. 

5)  Qulntil.  inst.  1,  8,  5.    Plin.%<p.  2,  14,  2.  Horat.  epist.  2,  2,  41. 

6)  Die  griechischen  Grammatiker,  welche  am  Ende  der  Republik  in  Rom 
lehrten,  verstanden  und  schrieben  Lateinisch,  wie  L.  Atems  Philologus,  der  in 
Athen  geboren  war,  aber  von  Asinius  Pollio  ein  nobilis  grammaticus  Latinus 
genannt  wird  (Suet.  de  gr.  10),  und  M.  Antonius  Gnipho,  der  bei  Suet.  de  gr.  7 
non  mint«  Graece  quam  Latine  doctus  heisst,  und  noch  in  der  Kaiserzeit  giebt 
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und  es  trennte  sich  der  Beruf  der  grammatici  Graeci*)  und 
der  grammatici  Latini,2)  welche  als  Lese-  und  Lehrstoff  des 
Livius  Andronicus  lateinische  Odyssee,.3)  Terenz,4)  spater  Ver- 
gil,5)  Horaz«)  und  einzelne  neuere  Dichter  einführten.7)  Die 
Aufgabe  bei  diesem  Unterrichte  war  zunächst  die,  dass  der 
Schüler  die  gewühlte  Dichterstelle  correct,  mit  Verstündniss  und 
Ausdruck  lesen  lernte.  Der  Lehrer  las  dieselbe  zuerst  vor*) 
und  musste  dazu  besonders  befähigt  sein  ; ö)  bei  dem  Lesen  der 
Schüler  hielt  er  auf  fehlerlose  Aussprache,  Theilung  der  Satze 
nach  der  Interpunction,  richtige  Betonung 10)  und,  wo  es  nöthig 
ist,  affectvollen  Vortrag.  ")  Zu  einem  solchen  Lesen  ist  aber 
vollkommenes  Verstündniss  erforderlich.12)  Darum  knüpft  sich 
an  die  Lectttre  eine  Erklärung,  in  welcher  zuerst  das  Sprach- 

es  Lehrer,  die  sich  blos6  als  grammalici  bezeichnen.  Orelli  1200.  C.  I.  L. 
II,  Ö079  (vgl.  3872).  VI,  9444—9452.  IX,  1654. 

1)  So  heissen  sie  und  nennen  sie  sich  selbst  in  Inschriften.  Orelli  1198. 
1199  (=  C.  /.  L.  VI,  9463.  9454).  4953.  C.  /.  L.  II,  2236.  X,  3961. 

2)  Ein  solcher  kommt  vor  in  Rom  C.  I.  L.  VI,  9455,  In  Comum  Orelli 
1197  =  C.  /.  L.  V,  6278,  in  Verona  C.  /.  L.  V,  3433,  ferner  C.  /.  L.  11, 
2892.  III,  406.  IX,  5545,  nnd  Ausonins  verewigt  im  10.  Gedicht  seiner  Pro- 
fesscres  sechs  grammatici  Latini  Burdigalenses. 

31  Borat,  epist.  2,  1,  69.  4)  Quintil.  1,  8,  11. 

ÖJ  Quintil.  inst.  1,  8,  5.  Suet.  de  gr.  16.  Augnstin.  de  c.  d.  1.  3.  Juven. 
7,  227.    Macrob.  tat.  1,  24,  5. 

6)  Qnintil.  inst.  1 ,  8,  6.    Juvenal.  7,  227. 

7)  Martial.  8,  3,  15.  Dafür,  dass  auch  Prosaiker,  namentlich,  wie  Bern- 
hardy  G.  d.  R.  L.  5.  Ausg.  S.  62  Anm.  40  annimmt.  Cicero  erklärt  worden  sei, 
linde  ich  keinen  Beweis.  Im  Gegentheil  bezeichnet  Quintil.  1,4,2  als  die 
Aufgabe  der  grammatici  die  poetarum  enarratio,  und  empfiehlt  1.  1.  36  zum 
Auswendiglernen  Stellen  ex  poelis  maxime.  Namque  corum  cognitio  parvit  gra- 
tior  est.  (Diese  Stelle  bezieht  sich  auf  den  Elementarunterricht.)  Wenn  er  dann 
1,  4,  4  6agt:  Nee  poctas  legisse  satis  est;  excutiendum  omne  scriptorum  genus, 
non  propter  historias  modo  sed  verba,  so  mag  sich  dies  auf  ältere  Schüler  be- 
ziehen, ist  aber  immer  mit  Beschränkung  zu  verstehen.  Ausonius  idyll.  4,  45  fl\ 
räth  auch  seinem  Grosssohn,  als  er  anfängt,  in  die  Schule  zu  gehen:  Perlege, 
quodeunque  est  memorabile;  aber  er  nennt  Homer,  Menander,  Tragiker,  Lyriker, 
Horaz,  Vergtfl,  Terenz,  und  sagt  zuletzt,  er  habe  auch  Sallust  und  andere 
Historiker  gelesen,  ohne  hinzuzufügen,  dass  dies  in  der  Schule  geschehen  sei. 
Dass  dagegen  Anecdoten  und  Apophthegmata,  cxempla,  dicta  clarorum  virorum 
gelesen  oder  zu  Dictaten  verwendet  worden,  ist  daraus  zu  schllessen,  dass  man 
solche  Stoffe  für  die  schriftlichen  Lebungen  brauchte. 

8)  Die»  heisst  praelegere.    Quintil.  1,  8,  8.  13  u.  ö. 

9)  Inachr.  Orelli  1200  =  C.  /.  L.  VI,  9447 :  Grammaticus  leclorquc  fui, 
»et  lector  corum  More  incorrupto  qui  placuere  sono.  S.  Quintil.  1,  10,  23: 
sonus  in  orationc  quoque  varie,  pro  rerum  modo,  adhibetur,  sicut  in  musice. 
Cic.  de  or.  1,  42,  187:  pronuntiandi  quidam  sonus. 

10)  Quintil.  1,  8,  1. 

11)  Quintil.  1,  10,  25:  in  orando  quoque  intentio  vocis,  remissio,  flexus,  per- 
tinet  ad  movendos  audientium  a/fectus. 

12)  Quintil.  1,8,2:  Vnum  est  igilur,  quod  in  h-ic  parte  praeeipium:  Ut 
cmnia  ista  facere  possit,  intclligat. 
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liehe  in  Beziehung  auf  Grammatik  und  Stilistik  behandelt,1) 
dann  aber  der  Inhalt  ausführlich  erörtert  wird,  und  bei  der- 
selben geht  der  Lehrer  je  nach  seiner  Befähigung  auf  alles  ein, 
zu  dessen  Besprechung  entweder  das  ganze  Werk  des  Dichters 
oder  die  vorliegende  Stelle  Veranlassung  bietet,  namentlich 
Fragen  aus  der  Poetik,  2)  der  Litteraturgeschichte, 3)  Metrik, 4) 
Musik,5)  Philosophie,  und  zwar  nicht  nur  der  Logik  und  Ethik, 
sondern  auch  der  Physik,6)  ferner  auf  Geographie,7)  Astronomie, 
insbesondere  den  Jahres-Auf-  und  -Untergang  der  Gestirne, 
dessen  sich  die  Dichter  sümmtlich  für  die  Zeitbestimmung  be- 
dienen,8) endlich  auf  Mythologie9)  und  Geschichte.  Dass  auch 
die  letztere  in  der  Schule  zur  Behandlung  kam,  ist  deswegen 
nicht  zu  bezweifeln,  weil  die  Schüler  schriftliche  Arbeiten  über 
berühmte  Männer  und  Aussprüche  derselben  anfertigten,  zu 
denen  der  Lehrer  das  Material  geben  musste,  allein  sie  wurde 
nicht  im  Zusammenhange,  sondern  fragmentarisch,  soweit  dies 
für  einen  bestimmten  Zweck  nöthig  war,  vorgetragen,  weshalb 
Tacitus  diesen  Unterricht  als  vollkommen  ungenügend  bezeich- 
net. 10)    Wenn  von  den  Grammatikern  öfters  gesagt  wird,  dass 


1)  Quintil.  1  c.  4—7. 

2)  Auf  diese  bezogen  sich  zum  Thell  die  quaestiones  der  Grammatiker 
(Quintil.  1,  2,  14:  si  quae$tiones  cxplicct)  nnd  Bernhardy  nimmt  mit  Recht  an, 
dass,  was  Horaz  über  solcbe  Fragen  urtheilt,  er  grossentheüs  der  Anregung  der 
Schule  verdankt.  Eine  solche  Frage  erwähnt  er  tat.  1,  4,  45:  Idcirco  quidam, 
comoedia  neene  poema  Esset,  quaesivere. 

3)  Ein  Beispiel  der  Behandlung  giebt  die  sogleich  zu  besprechende  Tabula 
Waca,  auf  welcher  die  Quellen  des  ganzen  Troianischen  Krieges  in  sachlicher 
Ordnung  zusammengestellt  sind,  nämlich  1.  IXid;  xaxd  "Ojxtjdov.  2.  Aiftio^U 
xrrd  'ApxTfaov  töv  MiX-fjOtov.  3.  'IXid;  [Atxpd  XcvojjiivT].  4.  'IXlou  Tapete  xard 
X-nrjolyopov. 


6)  Quintil.  1,  4,  4:  nee  ignara  philosophiae  (grammatiee  potest  esse),  cum 
propter  plurimos  in  Omnibus  fere  earminibus  loeos,  ex  inlima  naturalium  quaesti- 
onum  sublilitale  repetitos,  tum  propter  Empedoelem  in  Oraeeis,  Varronem  et 
LucreUum  in  Latini*,  qui  praeeepta  sapientiae  versibus  tradiderunt. 

7)  Einige  Grammatiker  waren  zugleich  Geographen,  wie  Tyrannio,  der  im 
Hause  des  Cicero  unterrichtete  (Cic.  ad  Q.  fr.  2,  4,  2),  und  Asclepiades  von 
Myrlea,  der  zu  Pompejus1  Zeit  in  Horn  lehrte,  schrieb  eine  Periegese. 

8)  Quintil.  1,  4.  4. 

9)  Cicero  accus,  in  Verr.  1,  18,  47.  Tertull.  de  idolatr.  10:  Quaerendum 
autem  est  etiam  de  ludi  magittris,  $ed  et  ceteris  professoribus  litterarum.  Immo 
non  dubitandum  affines  illos  esse  multimodae  idolatriae.  Primum  quibus  necesse 
est  deos  nationum  praedicare,  nomina,  genealogias,  fabulas,  ornamenUi  honorifica 
quaeque  eorum  enuntiare  tum  solcmnia  festaque  eontndem  observare. 

10)  Tacitus  dial.  30:  Transeo  prima  discentium  ctementa,  in  quibu»  et  ipsi» 
purum  laberatur,  nec  in  auetoribus  cognoscendis  nee  in  evolvenda  antiquitate  nec 
in  notitia  vel  rerum  vel  hominum  vel  temporum  satis  operae  insumitur. 
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sie  »historiam  explicant«, !)  so  hat  dies  auf  die  politische  Ge- 
schichte gar  keinen  Bezug,  sondern  ist  ein  griechischer  techni- 
scher Ausdruck  für  die  Sacherklärung  überhaupt.2) 

Das  Gelernte  fixirte  man  theils  durch  Memoriren  der  er- 
klärten Stelle,  theils  durch  schriftliche  Verarbeitung.  »)  Man  liess 
im  Anschluss  an  die  Lectüre  zuerst  kleine  Erzählungen  nieder- 
schreiben oder  poetische  Stücke  in  Prosa  setzen  und  stellte  The- 
mata für  Ghrien  und  ethologiae;*)  geschickte  Grammatiker  zogen 
auch,  namentlich  so  lange  es  noch  keine  Rhetorenschule  gab, 
einen  Cursus  der  Rhetorik  in  den  Unterricht,  mit  welchem  wie- 
der schriftliche  Compositionen,  aber  auch  in  Redeform  (allocu- 
tiones),  in  Verbindung  gesetzt  wurden,5)  so  dass,  wenn  jemand 
noch  in  der  Musik  und  im  Rechnen  und  der  Geometrie  einen 
ausser  der  Schule  liegenden  Unterricht  erhalten  hatte, 6)  der 
ganze  Kreis  der  allgemeinen  Bildung,  welche  man  für  das  prak- 
tische Leben  nöthig  zu  haben  glaubte,  d.  h.  nach  griechischer 
Bezeichnung  der  ipcuxXio;  itaiSs(a,  vollendet  war,  7)  und  es  gab 
Leute,  welche  unmittelbar  aus  der  Schule  des  Grammatikers  in 
einen  selbständigen  Beruf,  sogar  des  Sachwalters  übertraten 
und  diesem  völlig  genügten.  8) 


1)  Cic.  de  or.  1,  42,  187 :  in  grammalici»  poetarum  pertraclatio,  hutoriarum 
eognitio,  verborum  inlerpretalio.  Quintil.  1,2,  14:  Orammaticut  quoque  si  de 
loquendi  ratione  di$»erat,  ai  quae»lione8  explieet,  hittoria»  exponat,  poemata  enarret. 
Seneca  ep.  88,  3. 

2)  So  heisst  es  bei  den^  Scholiastan  zur  Hins  14,  226:  -f,  loropta  rapd  Map- 
otia,  295:  V)  laxopla  rapd  E&^poptam,  325:  tj  loropta  rap'  EuptTtlorj  dv  Bdx^at?. 
Ausführlich  erörtert  dies  L.  Frledlaender  De  hi$toriarum  enarratione  in  ludit 
grammalici».  Index  lect.  Acad.  Itegiomont.  1874.  II.  Auch  Qnintilian  ver- 
steht den  Ausdruok  so,  indem  er  warnt,  diese  gelegentlichen  Excurse  zu  weit 
auszudehnen.  1,  8,  18:  Hit  aeeedet  enarratio  historiarum,  diligens  quidem  Hin, 
non  tarnen  usque  ad  supervaeuum  laborem  oceupata.  Nam  reeepla»  out  certe 
clari»  auetoribu$  mcmoralat  expotuitte  satis  eet.  Und  ebenso  Juvenil.  7,  231 — 236. 

3)  Quintil.  1,  9.    Seneca  ep.  33,  7. 

4)  Quintil.  a.  a.  0.    Sueton  de  gr.  4. 

5)  Suet.  de  gr.  4 :  Veteret  grammalici  et  rhetoricam  doeebant  —  Secundum 
quam  conntetudinem  posteriore»  quoque  existimo,  quanquam  iam  ditcretit  pro- 
fe$sionibu«,  nihilomimu  vel  relinuitte  vel  instituitte  et  ip»o$  quaedam  genera  in- 
ttitutionum  ad  eloquentiam  praeparandam,  ut  problcmala,  paraphrcues,  aüoeutio- 
ne«,  ethologiat  atque  alia  hoc  ytnus,  ne  scilicet  ticci  omnino  atque  aridi  pueri 
rhetoribut  tradereniur.  c.  7  sagt  er  von  dem  Grammatiker  Gnipho:  doeuit  rhe- 
toricam und  c.  10  von  L.  Ateius  Philologus :  (ewn)  inter  grammaticos  rhelorem, 
inter  rhetore»  grammaiiewn  fuitse. 

6)  Quintil.  1,  10,  9  ff.  und  34  ff. 

7)  Quintil.  1,  10,  1:  nunc  de  ceteris  artibw,  quibut  instituendo».  priutquam 
rhetori  tradantur,  puero»  existimo,  strictim  subiungam,  ut  efficiatur  orbit  ille 
doctrinae,  quam  Oraeci  ifxox\iov  ratoelav  vocant. 

8)  Sueton  de  gr.  4 :  Audiebam  etiam,  memoria  pxtrum  quotdam  e  gramma- 
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Seit  dem  Ende  der  Republik  waren  für  den  Unterricht  auch  Lehrmittel, 
zweckmässige  Lehrmittel  vorhanden,  bei  denen  es  nur  zweifel- 
haft ist,  ob  sie  in  der  Schule  Anwendung  fanden,  oder  zur 
selbständigen  Weiterbildung  nach  der  Schulzeit,  zur  Instruction 
der  Lehrer,  oder  zum  häuslichen  Gebrauch  dienten,  nämlich 
geographische  Karten,  die  öffentlich  ausgestellt  aber  auch  in  Karten. 
Privatbesitz  waren,  *)  Geschichtscompendien 2)  und  chronologische 
Tafeln,3)  kurze  Inhaltsangaben  epischer  Gedichte  oder  ganzer  Sagen- 
kreise in  prosaischer  und  poetischer  Form,4)  und  endlich  die  von 
O.  Jahn  als  Bilderchroniken  bezeichneten  Reliefplatten,  *)  von  c^JJ?kr;n 
denen  die  bekannteste  die  Tabula  Iliaca*)  ist.  Diese  kleinen 
Sculpturwerke  haben  das  gemein,  dass  sie  nicht  bloss  einen 
künstlerischen  Zweck  verfolgen,  sondern  offenbar  Illustrationen 
zu  einem,  auf  Belehrung  berechneten,  auf  dem  Bilde  selbst  be- 
fiel atatim  ludo  tranaiaae  in  forum  atque  in  numerum  praeatantiaaimorum  patro- 
norum  receptos. 

1)  Ucber  die  Karte  des  Agrippa  s.  Staatsverwaltung  II2  S.  207.  Aber  schon 
Varro  de  r.  r.  1,  2,  1  erwähnt  im  Tempel  der  Tellus  eine  pieta  Itaita.  Vgl. 
Propert.  5,  3,  37:  cogor  et  t  tabula  picloa  ediacere  mundo».  Unter  Domitian 
wurde  jemand  angeklagt,  Stt  r?,v  olxo'Jfxfv^v  £v  toTc  toü  xoit&vo;  toivoi;  etycv 
^TTeTP'alJLfJl^'Tiv  *M°  C*8'-  67,  12,  4.  und  Hieronymus  tp.  60,  7  I  p.  334  Vallärs 
setzt  den  Gebrauch  der  Karten  als  bekannt  voraus:  Et  sieul  hi,  qui  in  brevi 
tabclla  terrarum  aitua  pingunt,  ita  in  parvo  isto  volumine  cerna»  adumbrata,  non 
expressa  aigna  virtutum.  Ueber  die  Bestimmung  der  Karten  für  den  Unterricht 
haben  wir  ebenfalls  eine  belehrende  Nachricht,  allerdings  erst  ans  dem  4.  Jahrh. 
bei  Euinenius  pro  restaur.  seholit  20,  welche  sich  auf  Augustodunum  bezieht: 
Videat  praeterea  in  Uli*  portieibua  iuventua  et  quotidie  $pectet  omnea  terrae  et 
cuneta  maria  et  quidquid  invictiaaimi  principe*  urbium,  gentium,  nationum  — 
dtvinciunt.  Siquidem  illic  —  inatruendae  pueritiae  cauaa,  quo  manifest  tut  oculis 
diacerentur,  quae  difficiliu*  pereipiuntur  auditu,  omnium  cum  nominibua  suis 
locorum  aitua,  apatia,  intervalla  deacripta  sunt,  quidquid  ubique  fluminum  oritur 
et  conditur,  quacunque  ae  litorum  ainua  flectunt,  qua  vel  ambitu  cingit  orbem  vel 
impetu  irrumpit  Oceanu*. 

2)  L.  Ateius  Philologus  hatte  ein  breviarium  rerum  omnium  Romanarum 
geschrieben  (Suet.  de  gr.  10),  aber  nicht  für  die  Schule,  sondern  für  Sallust. 

3)  In  Griechenland  hatte  man  solche  an  verschiedenen  Orten,  so  das  Chro- 
nicon  Parium,  welches  für  den  Privatgebrauch  bestimmt  war  {C.  I.  Gr.  n.  2374. 
ed.  Flach,  Tübingen  1884.),  die  6s^pa%-h  ^  itept  tö»v  r.oirp&v  in  Sikyon, 
welche  Plutarch  de  muaica  3  und  8,  p.  1383.  1386  Dübner  citirt,  und  auch  in 
der  Umgebung  Roms  ist  eine  solche  Tabelle  gefunden,  die  von  Henzen  Rhein. 
Mus.  N.  F.  IX  (1853)  S.  161  und  Annali  XXV  p.  83  ff.  edirt  ist,  aber  in 
Alexandria  vcrfasBt  zu  Bein  scheint. 

4)  Hierüber  handelt  ausführlich  Michaelis  In  dem  gleich  anzuführenden 
Werke.  S.  beispielsweise  C.  J.  Or.  5984,  wo  die  Thaten  des  Herakles  erst 
prosaisch,  dann  in  Memorialvenen  verzeichnet  sind.  Stephani  Der  ausruhende 
Herakles.  Petcrab.  1854. 

5)  Griechische  Bilderchroniken,  bearbeitet  von  O.  Jahn,  auB  dem  Nachlasse 
des  Verfassers  herausgegeben  und  beendigt  von  A.  Michaelis.  Bonn  1873.  4. 

6)  Oft  abgebildet,  am  besten  C.  /.  Gr.  6125  und  bei  Michaelis  Taf.  I  und  I*. 
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findlichen  Texte  sind ;  Lehrmittel  kann  man  sie  also  unbedenk- 
lich nennen,  aber  Lehrmittel  der  Schule  sind  sie  ohne  Zweifel 
nie  gewesen.  Denn  dazu  hallen  sie  ganz  anders  eingerichtet 
werden  müssen.  Man  kannte  im  Alterthume  sehr  wohl  den 
Nutzen  grosser  Wandtafeln,  und  hat  auf  solchen  die  Karte  des 
Agrippa, !)  den  römischen  Kalender  mit  Erklärungen, 2)  die  Con- 
sular-  und  Triumphalfasten3)  und  die  Denkwürdigkeiten  des 
Augustus  ausgestellt;  solche  Wandtafeln,  wenngleich  weniger 
kostbar  ausgeführt,  waren  auch  für  die  Schule  nützlich  gewesen ; 
die  in  Rede  stehenden  Reliefs  sind  aber  von  geringen  Dimen- 
sionen,4) mit  sehr  kleiner  nur  in  der  nächsten  Nähe  lesbarer 
Schrift  und  enthalten  zum  Theil  für  Schüler  ganz  unpassende 
Darstellungen.5)  Sie  können  nur  benutzt  worden  sein  entweder 
als  Ornament  von  Tempeln  und  Bibliotheken,6)  oder  wie  illu- 
strirte  Ausgaben  poetischer  und  wissenschaftlicher  Werke,7) 
welche  man  in  der  Hand  halten  muss,  um  sie  zu  betrachten, 
und  sind  so  auch  wohl  mit  Auswahl  von  Privatlehrern  einzelnen 
Schülern  mit  Nutzen  vorgelegt  und  erklärt  worden. 

Die  encyclopädische  Bildung,  welche  die  Schule  des  Gram- 
matikers gewährte,  galt  zwar  als  ausreichend  für  das  grosse 
Publicum,  hatte  aber  einen  wissenschaftlichen  Charakter  nicht, 
wie  man  daraus  ersieht,  dass  auch  Mädchen  entweder  im  Hause, 
oder,  wenn  es  dazu  an  Gelegenheit  fehlte,  in  der  Schule,  zu- 
weilen mit  den  Knaben  zusammen,  diesen  Unterricht  erhielten.8) 

1)  Staatsverwaltung  II»  S.  207.  2)  Staatsverwaltung  III  S.  276  f. 

3)  Staatsverwaltung  III  S.  289. 

4)  Die  Tabula  lliaca  ist  12  Zoll  hoch,  14  Zoll  breit,  die  albanische  Tafel 
(Michaelis  Taf.  V)  13  Zoll  hoch. 

5)  Dies  gilt  von  dem  albanischen  Herculesrelief.  Mich.  Taf.  V,  welches  zu 
den  Grundsätzen,  die  Quintil.  1,  8,  6  f.  ausspricht,  schlecht  passen  würde. 

6)  Die  Apotheose  des  Homer  (abgeb.  bei  Visconti  Mus.  P.  Cl.  I  tav.  B  (am 
Ende)  und  verkleinert  reproducirt  bei  E.  Braun  Die  Apoth.  d.  H.  in  galvano- 
plastischer Nachbildung.  Leipzig  1848.  4),  welche  von  Jahn  nicht  besprochen 
worden  ist,  aber  denselben  Charakter  hat.  wie  die  von  ihm  zusammengestellten 
Sculptnren,  stand  wahrscheinlich  in  einem  Tempel,  vielleicht  in  dem  Heilig- 
thum der  Julii  zu  Bovillae,  wo  mehrere  dieser  Reliefs  gefunden  sind. 

7)  Dass  diese  im  Alterthum  in  grosser  Anzahl  vorhanden  waren ,  wird  in 
dem  Abschnitt  Ober  die  Schreiber  und  Buchhändler  nachgewiesen  werden. 

8)  DaBs  auch  Mädchen  an  diesem  Unterricht  Theil  nahmen,  geht  hervor 
ans  Hör.  tat.  1,  10,  91.  Martial.  8,  3.  16.  Sali.  Cat.  2ö.  Plin.  tp.  5,  16,  3. 
Suet.  dt  gr.  16.  Nach  alter  Sitte  war  dies  allerdings  nicht,  wie  man  aus  Senee* 
ad  Htlv.  17,  3  ersieht:  his  (libtralibus  studiis)  ttiamsi  numquam  adsutssts,  nunc 
utendum  trat.  Std  quantum  tibi  patris  mei  antiquus  rigor  permisit,  omnts  bonos 
artts  n,n  quidtm  comprthtndisti,  attiyisti  tarnen.  Vlinam  quidtm  virorum  opti- 
mus,  pattr  mtus,  minus  maiorum  consuttudini  dtditus  voluisstt  te  prateeptis  sa- 
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Für  wissenschaftliche  Fachbildung,  z.  B.  in  Philosophie  und  Juris- 
prudenz gab  es  in  Rom  keine  Lehranstalt;  was  dagegen  für  die, 
welche  sich  einer  politischen  Thätigkeit  zu  widmen  beabsich- 
tigten, als  wirkliches  Bedürfniss  anerkannt  wurde,  war  die  fort- 
gesetzte üebung  in  der  Redekunst,  und  für  diesen  Zweck  ent- 
standen noch  im  Laufe  der  Republik  die  Rhetorenschulen,  welche 
nunmehr  die  höchste  Stufe  der  römischen  Erziehung  repräsen- 
tirten.  Die  Rhetorenschulen  waren  wie  die  Grammatikerschulon 
ursprünglich  ausschliesslich  griechische,  und  die  Versuche,  welche 
seit  der  Jugendzeit  Cicero's ')  lateinische  Rhetoren,  wie  Plotius 
und  später  Blandus2)  und  Cestius3)  machten,  die  griechischen 
Uebungen  durch  lateinische  zu  ersetzen,  fanden  weder  bei  dem 
Staate  noch  bei  den  Einzelnen  Beifall.  Im  J.  662  =  92  ver- 
boten die  Censoren  Domitius  und  Grassus  die  lateinischen  Schulen 
der  Rhetorik  4)  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  die  griechischen 
Rhetoren,  wie  sie  auch  sein  mochten,  doch  immer  wissenschaft- 
liches Streben  und  vielseitige  Kenntniss  in  ihren  Beruf  mit- 
brächten, die  lateinischen  Uebungen  dagegen  nichts  seien,  als 
eine  Erziehung  zur  leeren  Zungenfertigkeit  und  eine  Schule  der 
Unverschämtheit,5)  und  als  Cicero  in  seinen  Knabenjahren  Nei- 


picntiai  trudiri  potius,  quam  imbui!  non  parandum  tibi  nunc  contra  forlunam 
esset  auxilium,  $ed  proferendum:  propter  Utas,  quae  litteris  non  ad  sapientiam 
utuntur,  std  ad  luxuriam  instruuntur,  minus  te  indulgere  studiis  passu*  est.  Vgl. 
Friedlaender  Darst.  P  S.  409  f. 

1)  Cicero  bei  Suet.  de  rhet.  2. 

2)  Seneca  eontr.  2  pr.,  p.  116,  lSBursian:  Habuit  [Fabianus)  et  Blandum 
rhetorem  praeceptorem,  qui  eques  Romanus  Romae  docuit:  ante  illum  UUra  libcr- 
tinos  praeceptore*  pulcerrhnae  dUciplinae  eonlinebantur  et  minime  probabili  more 
turpe  erat  doeere  quod  honestum  erat  discere.  Nam  primus  omnium  Latinus 
rhetor  Romae  fuit  puero  Cicerone  Plotius. 

3)  Suct.  fr.  p.  272,  7  Roth. 

4)  Gellius  I  >,  11,  2:  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  et  L.  Licinius  Crassus  cen- 
sores  (662=*  92)  de  coercendis  rhetoribus  Lalinis  ita  edixerunt :  Renuntiatum  est 
nobis  esse  homlnes,  qui  novum  genus  dUciplinae  instituerunt,  ad  quos  htventus 
in  ludum  conveniat;  eos  sibi  nomen  inposuisse  Latinos  rhetoras;  ibi  homines 
adulescentulos  dies  totos  desidere.  Mahres  nostri,  quae  liberos  suos  discere  et 
quos  in  ludos  itare  veltent,  instiiuerunt.  Haec  nova,  quae  praeter  consueludincm 
ac  morem  maiorum  fluni,  neque  placent,  neque  recta  videntur.  Suet.  d.  rhet.  1. 

o)  Bei  Cic.  de  or.  3,  24,  93  sagt  Grassus:  Verborwn  eligendorum  et  collo- 
candorum  et  concludendorum  facilis  est  vel  ratio  vel  sine  ralione  ipsa  exercitatio. 
Berum  est  silva  magna,  quam  cum  Graeci  iam  non  ttnerent,  ob  eamque  causam 
iuventus  nostra  dedUceret  paene  discendoy  etiam  Latinl,  st  diU  placet,  hoc  bien- 
nio  magistri  dicendi  extiterunt;  quos  ego  censor  ediclo  meo  sustuleram,  non  quo 
—  acui  ingenia  adolescentium  nollem,  ued  contra  ingenia  obtundi  nolui,  corro- 
borari  impudentiam.  A'om  apud  Oraecos,  cuicuimodi  cssenl,  vidcbam  tarnen  esse 
praeter  hanc  exercitationem  linguae  doctrinam  aliquam  et  humanitate  dignam 
sclentiam,  hos  vero  novos  magistros  nihil  intelligebam  posse  doeere,  nisiutaudf- 
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gung  zeigte  den  Plotius  zu  hören,  riet  hon  sachverständige  ältere 
Freunde  ihm  ab,  da  sie  griechische  Uebungen  als  förderlicher 
für  die  geistige  Entwicklung  betrachteten.1) 

Somit  war  der  gesammte  Schulunterricht  in  drei  Stufen, 
den  elementaren,  den  grammatischen  und  den  rhetorischen,  zer- 
legt und  auf  allen  drei  Stufen  auf  griechische  Muster  angewiesen, 
oraecisi-  jjm  daher  für  diesen  griechischen  Unterricht  die  Knaben  und  zu- 

rung  der  ° 

BsSänÜf!  weilen  aucn  die  Madchen  bequem  vorzubereiten,  hielt  man  es  für 
zweckmässig,  die  Kinder  gleich  von  Anfang  an  griechisch  sprechen 
zu  lassen,  womit  auch  Quintilian  einverstanden  ist;2)  statt  des 
Familiengliedes3)  oder  des  alten  Sclaven  oder  Freigelassenen,4) 
den  man  ehedem  dem  Kinde  als  custos  d.  h.  als  bestandigen 

rotiSSjiif  Begle»tei*  gab,  fungirte  nun  ein  griechischer  paedagogus 5)  oder 


renl.  Hoc  cum  unum  traderetur  et  cum  impudcntiac  ludus  esset,  putavi 

esse  censoris,  ne  longius  id  serperet,  providere.  Dasselbe  wiederholt  für  seine 
Zeit  Tacit.  dial.  35. 

1)  Cicero  bei  Suct.  d.  rh.  2:  Equidem  memoria  teneo,  pueris  nobis  primum 
Latine  doeere  coepisse  Plotium  quendam.  Ad  quem  cum  fieret  coneursvs,  quod 
ttudiosissimus  quisque  apud  eum  exerecretur,  dolebitm,  mihi  idem  non  ticere. 
Continebar  autem  doctissimorum  hominum  auetoritate,  qui  existimabant  Graecis 
exercitationibus  ali  melius  ingenia  posse. 

2)  Quintil.  1,1,  12.  In  diesem  Falle  gab  gleich  den  ersten  Unterricht  ein 
magister  Graecus  liiterator.  Capitolin.  Maximin.  iun.  1 ;  im  anderen  Falle  lernten 
die  Kinder  in  der  Schule  griechisch  sprechen.  Ueber  die  dabei  befolgte  Me- 
thode geben  die  sogenannten  Collcquia  scholasliea  Aufschluss,  die  man  im  Lon- 
doner Thesaurus  hing.  Gr.  IX  p.  423 — 433,  in  Dosithei  magistri  interpretamenta 
ed.  Böcking.  Bonnae  1832.  p.  89  ff.  und  M.  Haupt  Opuscula  II  p.  508 ff.  findet. 

3)  S.  oben  S.  58.^ 

4)  Quintil.  1,  2,  5:  praeeeptorem  eligere  sanetissimum  quemque  —  licet,  et 
nihilominus  amicum  gravem  virum  aut  fidelem  libertum  Uiteri  filii  sui  adiungere, 
cuius  assiduus  comitatus  etiam  Mos  meliores  faciat,  qui  timebuntur.  Seneca  de 
benef.  3,  11,  2:  et  quia  utile  est  iuventuii  regi,  imposuimw  Uli  quasi  domesticos 
magistratus,  sub  quorum  custodia  contineretur.  Den  Horaz  begleitete  sein  Vater 
selbst  als  Custos  zu  allen  Lehrern,  Hör.  sal.  1,  6,  81.  Bei  Vergil.  Aen.  5,  546 
hat  Julus  einen  custos  comesque  und  Statins  silv.  5,  2,  60  sagt  zu  dem  jungen 
Crispinus:  Haec  iterent  comites  praeeepta  senesque  paterni-  Auch  Virginia  wird 
von  ihrer  nutrix  in  die  Schule  begleitet.    Liv.  3,  44,  7. 

5)  Der  Name  kommt  erst  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  vor;  die  Ein- 
richtung ist  aber  so  alt  als  die  Sitte,  die  Kinder  \on  Anfang  an  griechisch 
sprechen  zu  lassen.  Bei  dem  Auct.  ad  Herenn.  4,  52  Ist,  wie  man  aus  dem 
Zusammenhange  sieht,  der  Gorgias,  pedisequus  pucrorum,  der  Pädagog;  einen 
Pädagogen,  der  auch  so  genannt  wird,  hat  Antonius  (Dio  Caas.  46,  5,  1),  Octa- 
vian  (ib.  48,  33),  Gaius  Caesar  (Suet.  Oct.  67);  hernach  kommen  sie  oft  vor. 
Sueton.  Oct.  44.  Claud.  2.  Nero  36  u.  ö.  Inschr.  bei  Orelli  n.  716.  4850.  2879. 
2880.  C.  /.  L.  VI,  2210.  3998.  3999.  6327-6330.  9741—9757.  Sio  begleiten 
den  Knaben  in  die  Schule  und  bleiben  darin  anwesend  (Appian.  b.  c.  4,  30. 
Suet.  de  gr.  23),  sie  erinnern  ihn  bei  allen  Gelegenheiten  i  sie  incede,  sie  cena 
(Seneca  ep.  94,  8,  9.  vgl.  ep.  11,  9;  25,  6;  89,  13.  Petron.  94),  vor  allem  aber 
müssen  sie  ihn  richtig  sprechen  lehren  und  zwar  griechisch.  Quintil.  1,  1,  11.  12. 
Ihr  Amt  dauert,  bis  der  Knabe  die  toga  virilis  erhält.    Statins  silv.  ö,  2,  68. 
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eine  griechische  Sclavin ; ')  daneben  gewann  die  Schule  bei  der 
Erweiterung  der  Lehrobjecte  und  dem  Bedürfnisse  griechischer 
litterarischer  Bildung  eine  grossere  Wichtigkeit;2)  früh  morgens3) 
zog  der  Knabe  mit  der  Schulmappe,  der  Tafel  und  den  Büchern,4) 
begleitet  von  dem  Pädagogus,  auch  wohl  noch  von  einem  cap- 
sarius,  der  die  Bücher  trug, 5)  in  die  Schule,  in  welcher,  wenn 
sie  zahlreich  besucht  war,  die  Schüler,  ihren  Fähigkeiten  gemäss 
in  verschiedene  Abtheilungen  gesondert,6)  durch  eine  strenge 
Disciplin7)  sowie  zuweilen  durch  Wetteifer  und  Belohnungen*») 
zur  Aufmerksamkeit  und  Thätigkeit  angehalten  wurden.  Der 
Unterricht  in  den  verschiedenen  Schulen  dauerte,  nur  von  den 
ziemlich  oft  eintretenden  Ferien e)  unterbrochen,  bis  zu  der  Zeit, 


Denn  was  Plautns  Bacch.  422  in  der  Vergleirhung  der  älteren  und  neueren 
Stellung  des  Pädagogen  sagt,  derselbe  habe  seinen  Zögling  bis  zu  dessen 
20.  Jahre  beaufsichtigt,  ist  wohl  auch  für  griechische  Erziehung  übertrieben. 
(Auch  ein  nicht  griechischer  Hofmeister  wurde  paedagogus  genannt.  Suet.  Cl. 
2.  Or.  2870.  C.  /.  L.  VI,  6327.) 

1)  Tac.  dial.  29.  Germ.  20.  paedagoga  C.  1.  L.  VI,  6331.  9758.  VIII, 
1506.  IX,  6325. 

2)  Suet.  dt  gr.  3:  Posthac  tnagis  ac  magis  et  gratia  et  cura  artis  increvit, 
ut  —  temporibut  quibusdam  super  viginti  celebres  »cholae  fuitse  in  urbe  tradantur. 

3)  (Ovid  am.  1.  13,  17.  Mart.  9,  68,  3.  14,  223.  Juv.  7,  222.  Der  Unter- 
richt dauerte  bis  zum  prandium  und  wurde  am  Nachmittag  fortgesetzt.  Apul. 
met.  10,  5.    Colloquia  tchol.  p.  94  in  Dosith.  ed.  Böcking.    Lucian  de  parat.) 

4)  Zu  Horat.  tat.  1,  6,  72:  Noluit  in  Flavi  ludum  me  mittete,  magni  Quo 
pueri  magnu  e  centurionibus  orti  Laevo  mspensi  loculos  tabulamque  lacerlo  Ibant 
giebt  die  beste  Erklärung  Philostratus  v.  t.  2,  36,  5:  Iepov  fce  xcrriotbv  xai 
ratoaveovoti;  te  7:po;xa87)p.£wj;,  dxoXo&ftou«  xe  -at?><x;  ayjb)  ßtßXtwv  h  ÄYjpat« 
dvT)fxu£voj;.    Die  tabula  ist  nichts  als  eine  Schreibtafel. 

5)  Suet.  Nero  36.    Juven.  10,  117.    Hör.  tat.  1,  0,  78. 

6)  QuintiL  1,  2,  23. 

7)  Das  gewöhnliche  Disciplinarmittel  ist  körperliche  Züchtigung  (Martial.  9, 
68),  wogegen  sich  erst  Quintilian.  1,  3,  14—17  und  Plut.  de  lib.  ed.  c.  12, 
p.  10  Dübn.  erklären.  Bekannt  ist  der  pUigotut  Orbiliw  (Horst,  ep.  2,  i,  70. 
Suet.  de  gt.  9),  die  Züchtigungsscene  auf  dem  herculanlschen  Wandgemälde 
(Heibig  1492.  Le  pitture  di  Ercolano  III,  41.  Piroli  Le  antichitä  di  Ercol. 
III  ^1790,  4)  Uy.  11)  (ähnliches  auf  geschnittenen  Steinen  Stephani  C.  R. 
1872  p.  215)  und  die  Beschreibung  der  Schulzucht  bei  Auson.  idyll.  4,  1 — 34 
fXHI,  2  Schenkl).  Die  Züchtigungsinstrumente  sind  die  ferula,  vapfttj;  (Martial. 
10,  62,  10),  mit  welcher  man  auf  die  Hand  schlug,  daher  ferulae  manum  sub- 
ducere  Juv.  1,  15  n.  ö.,  die  seutica  und  das  ftagellum.  Ueber  alle  drei  handelt 
Kirchner  zu  Horat.  tat.  1,  3,  119  (das  flageUum  kam  in  der  Schule  wohl  nicht 
zur  Anwendung). 

8}  Suet.  de  gr.  17. 

9)  Ausser  den  viermonatlichen  Sommerferleu,  die  bereits  S.  94  erwähnt 
sind,  waren  freie  Tage  an  allen  grossen  Festen,  z.  B.  den  Quinquatrus,  Hör. 
epitt.  2,  2,  197.  Symmach.  ep.  5,  85,  den  Saturnalicn,  Martial.  5,  84,  1.  2. 
Plin.  ep.  8,7,  1.  Auch  die  Nundinae  scheinen  frei  gewesen  zu  sein.  Varro  bei 
Non.  p.  133 :  l'tri  tunt  magit  pueri,  hi  pusilli  nigrit  qui  spectant  nundinas,  ut 
magitter  dimittat  lusum  (d.  h.  ludum).  Diese  Menge  der  durch  alle  Feste  ver- 
ursachten Ferien  tadelt  Tertull.  de  idol.  10:  Flaminicae  et  aedile*  tacrificont, 

RÖm.Alterth.  VII.  2.  Aufl.  8 
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wo  der  Knabe  die  Toga  anlegte;1)  der  rhetorische  Unterricht 
auch  zuweilen  lange  über  diese  Zeit  hinaus,  da  an  diesem  auch 
Manner  zu  ihrer  Fortbildung  Theil  zu  nehmen  pflegten.  2) 
Mwläf'ÄS       ^an  Wufd°  indessen  irren,  wenn  man  annähme,  dass  diese 
rt?SSi*r  griechische  Bildung  nunmehr  wirklich  in  der  Masse  der  Bevöl- 
charakter.  Gerung  Eingang  gefunden  hätte;  sie  war  vielmehr  während  der 
ganzen  Zeit  der  Republik  so  unpopulär,  dass  selbst  die  Redner, 
welche  sich  dieselbe  anzueignen  für  nützlich  hielten,  doch  dem 
Volke  gegenüber  kein  Bedenken  trugen,  sie  zu  verleugnen.3) 
Seit  dem  Beginne  der  Kaiserzeit  war  dies  allerdings  nicht  mehr 
Littcratur.  nöthig,  in  der  Litteratur  kam  das  griechische  Vorbild  zur  ent- 
schiedenen Anerkennung,  in  Privat-  und  öffentlichen  Bibliotheken 
waren  beide  Litteraturen  gleichmässig  vertreten,4)  in  Rom  wurden 


creatia  schnla  honoratur  feriit.  ldem  fit  idoli  natali;  er  meint  den  naialia  Mi' 
nervae  19.  März:  s.  Staatsverwaltung  III  S.  417. 

1)  Die  Ansicht  von  Rernbardy  R.  L.  O.  S.  46,  daBS  der  grammatisch  rhe- 
torische Conus  erst  begonnen  habe,  wenn  der  Knabe  ins  öffentliche  Leben  ein- 
trat, also  die  Prätexta  ablegte,  ist  der  Sache  wie  der  Ueberliefernng  wider- 
sprechend. Die  erwähnten  Strafmittel  passen  nur  für  Knaben,  und  es  wird 
von  Sneton.  de  gr.  16  als  Ausnahme  bezeichnet,  daas  Q.  Caeciliua  Epirota  acho- 
lam  aperuit,  aed  ifa,  ut  paucia  et  tantum  adoleacentibua  praeeiperet,  praetextato 
nemini,  nisi  ai  cuiut  parenti  hoc  officium  negare  non  poaaet. 

2)  Sueton.  de  gr.  7. 

3)  Beim  Volke  galt  noch  immer  der  Grundsatz  des  alten  Cato  (Plin.  n.  h. 
29,  14):  bonum  ilt  mm  littera»  inapicere ,  non  perdiacere,  und  quandoque  iata 
gen*  auaa  litteraa  dabit,  omnia  corrumpet  und  die  Ansicht,  welche  der  Gross- 
vater  des  Cicero  aussprach  (Cic.  de  or.  2,  66.  265) :  noatroa  hominet  «imile»  eaae 
Syrorum  venalium:  ut  quisque  optime  Graece  aciret,  ita  e$$e  nequiaaimum.  Die- 
sem gegenüber  glaubten  die  Redner  ihre  griechische  Bildung  nur  vorsichtig 
geltend  machen  zu  dürfen.  So  Lucullus,  welcher  zn  Atticus  über  seine  grie- 
chischen hittoriae  äusserte,  $e,  quo  faciliua  iUaa  probaret  Romani  homini»  eaae, 
ideirco  barbara  quaedam  et  oöXotxa  diaperaiaae  (Cic.  ad  Alt.  1,  19,  10);  so  An- 
tonius bei  Cic.  de  or.  2,  36,  153,  so  Cicero  selbst,  nicht  nur  in  den  Reden 
(Hauptstelle  ist  pro  Mur.  29,  61  und  weiterhin)  sondern  auch  in  den  Einlei- 
tungen der  philosophischen  Bücher  Acad.  pr.  2,  2,  5.  6.  de  fin.  1,  4,  11  und 
Tute.  1,  1,  wo  er  den  Satz  aufstellt:  sed  meum  temper  iudieium  /ai*,  omnia 
nostroa  out  inveniaae  per  ae  aapientiua  quam  Oraecos  out  aeeepta  ab  illia  feeiaae 
meliora.  vgl.  4,  2,  5.  Mehrmals  spricht  er  die  Ansicht  seiner  Zeit  dahin  aus, 
dass  die  Wissenschaft  für  die  Erziehung  junger  Leute  und  die  Beschäftigung 
in  MuRsestunden  geeignet,  für  den  Lebensberuf  des  Menschen  aber  ungeeignet 
sei  (de  or.  3,  15.  58.  de  rep.  1,  IB.  30),  während  er  doch  ein  anderes  Mal  nicht 
verhehlen  kann,  dass  die  Halbheit  in  der  Philosophie  zu  nichts  führt.  Tuae. 
%  1.  Die  Volksfreunde  verachteten  ganz  die  aristokratische  Bildung.  Marius 
sagt  bei  Sallust.  bell.  Jug.  85,  32:  Neque  litteroa  Oroeeoa  didici  —  quippe  quoe 
ad  virtutem  doctoribus  nihil  profuerunl.   Vgl.  Bemhardy  R.  L.  G.  S.  56  Anm.  35. 

4)  Die  ersten  Bibliotheken,  welche  es  in  Rom  gab,  waren  griechische. 
Aemilius  Paulus  hatte  schon  griechische  Bücher  aus  Maccdonien  mitgebracht 
(Plut.  Aem.  P.  28.  Isidor,  or.  6,  5,  1),  hernach  Sulla  aus  Athen  (Strabo  13, 
p.  609.  Plut.  Hüll.  26),  Luculi  aus  Asien  (Isidor,  or.  6,  5.  Plut.  Luc.  42). 
Atticus  hatte  eine  Bibliothek  {Cic.  ad  Alt.  1.  10,  4;  4,  14,  1).  die  wenigstens 
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Lehrer  der  Uftes  liberales  gesucht  und  geehrt, l)  über  den  ganzen 
Umfang  der  westlichen  Provinzen  verbreitete  sich  griechische 
Bildung;2)  aber  der  Geschmack  in  Poesie  und  Beredsamkeit, 
nunmehr  sich  befestigend  durch  die  in  Mode  gekommenen  Re- 
cilationen3)  und  die  in  den  Rhetorenschulen  gleichmüssig  ein- 
geführte Uebung  in  Suasorien  und  Gontroversen,4)  so  wie  der 
erweiterte  Kreis  der  Schulbildung5)  (^xuxAio;  rcatosia),  zu  der 
namentlich  auch  Musik  und  Geometrie  gehörte, 6)  blieb  immer 


theilweise  griechisch  war  (ib.  13.  31,2;  32,2),  so  auch  M.  Cicero,  sowohl  in 
seinem  Tusculannm,  als  seinem  Cumannm  (Dramann  Gesch.  Korns  VI  S.  389. 
391.  393),  ebenso  Q.  Cicero  (Cic.  ad  Q.  fr.  3,  4,  5).  Caesar  Hess  durch  Varro 
bibliothecas  Oraecas  et  Latinas  sammeln.  Suet.  Caes.  44.  In  gleicher  Weise 
waren  die  seit  Augustus  eingerichteten  öffentlichen  Bibliotheken  für  beide 
Sprachen  bestimmt,  nämlich : 

1.  die  des  Asinius  Pollio  in  atrio  Liberiatis  (Becker  Topographie  S.  460). 
Grotca  und  Latina  Isidor,  or.  6,  5,  2.  Ovid.  trist.  3,  1,  71.  Plln.  n.h. 
7,  115;  35,  10. 

2.  die  Bibl.  in  porticu  Octaviae  s.  Becker  Topogr.  611  ff.  Suet.  de  gr.  21. 
Dio  Cass.  49,  43.  Plut.  MarceU.  30.  Ein  Laryx  de  porticu  Octav.  bybliothe. 
Graec.  und  zwei  vilici  a  bibliotheea  Octaviae  latinla)  in  den  Columbarien- 
inschriften  C.  /.  L.  VI,  4431—4435.  vgl.  5192  =  Or.-Henzen  6270  ff. 

3.  bibl.  Palatina  s.  Becker  Topogr.  S.  426,  ebenfalls  Latina  Oraecaque  Suet. 
Aug.  29.  Ein  ab  bybliothece  gratca  templi  Apollinis  0.  1.  L.  VI,  5188  = 
Or.-Henzen  6307;  a  bybliothece  latina  Apollinis  C.  J.  L,  VI,  5189  (Or.- 
Uenzen  6306).  5191. 

4.  bibl.  domus  Tiberianae  Becker  Topogr.  S.  429,  dazu  Suet.  Ti6.  74.  Fronto 
ep.  ad  Af.  Caes.  4,  5,  p.  68  Naber. 

5.  bibl.  Pacis,  von  Vespasian  gestiftet.    Becker  Topogr.  S.  437. 

6.  bibl.  Llpia  oder  bibl.  templi  Traiani.  Becker  Topogr.  S.  380.  Sie  heisst 
auch  utraque  bibliotheea  d.  h.  Oraeca  et  Latina  Sidon.  Ap.  ep.  9,  16 
p.  612  Savar. 

In  der  späteren  Kaiserzeit  gab  es  in  Rom  28  öffentliche  Bibliotheken  (Preller 
Die  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  219)  und  eine  Bibliothek  gehörte  zur  gewöhn- 
lichen Einrichtung  jeder  Villa  Paulli  sent.  3,  6,  51  :  Instructo  fundo  legaio 
libri  qu  oqut  et  bibtiotheeae,  quae  in  eodem  fundo  sunt,  legato  continebuntur. 
Martial.  7,  17.  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  9;  8,  4.  Bei  Petron.  48  sagt  Trimalchio: 
Tres  [so  die  Hs.]  bibliothecas  habeo,  unam  Oraecam,  alteram  Latinam.  Sidonius 
epist.  4,  11  erwähnt  dagegen  wirklich  eine  dreifache  Bibliothek  <les  Claudianus, 
Romana,  Attica,  Chrisliana.    Vgl.  4.  Abschn.  II  f. 

1)  Suet.  Caes.  42:  liberalium  artium  doctores,  quo  libentius  et  ipsi  urbem 
incolerent  et  ceteri  appeterent,  civitate  donavit.  Vespasian  setzte  ihnen  bekannt- 
lich ein  Gebalt  aus.  Suet.  Vesp.  18.  Euseb.  ehren,  ad  Ol.  216.  S.  hierüber 
Staatsverwaltung  II2  S.  106. 

2)  Bernhardy  G.  d.  R.  L.  S.  72  ff. 

31  Bernhardy  a.  a.  O.  S.  282  Anm.  190. 

4)  Bernhardy  a.  *.  O.  S.  83  Anm.  60. 

5)  Den  Gegensatz  zu  der  £yx6xXio;  r.ailv.rt  bilden  die  artes  liberales,  Se- 
neca  ep.  88,  23;  indess  wird  die  Grenze  der  Lehrobjecte  in  beiden  verschieden 
festgestellt.  Quintilian  1,  10  rechnet  die  Grammatik  zu  den  Objecteu  der 
iff.jxf.iOi  r.aihtin;  dagegen  Ulpian.  Dig.  50,  13,  1  pr.  deflnirt:  Liberalia  aulem 
»tudia  aecip'rmus,  quae  Graeci  iXsuofpia  (j.adTjp.a-:?  appellant;  rhetore»  contine- 
buntur, grammalici,  gcomclrac.    So  auch  Seneca  a.  a.  0. 

6)  Quint,  a.  a.  0.    So  hatte  z.  B.  M.  Antouinus  zu  Lehrern  zuerst  einen 
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ein  Vorzug  der  höheren  Stünde,  ohne  Einfluss  auf  das  Volk  zu 
gewinnen,  *)  bis  in  der  zweiten  Periode  der  Kaiserzeit,  etwa 
seit  Hadrian,  die  liberalen  Studien,  sich  auf  einen  immer  klei- 
neren Kreis  concentrirend,  ein  ausschliessliches  Eigenthum  der 
für  den  Beamten-  und  Gelehrtenstand  erzogenen  Fachmänner 
wurden.2)  Wenn  so  wenigstens  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
für  einen  Theil  der  Nation  im  Beginne  der  Kaiserzeit  eine  Ver- 
mitlelung  griechischer  und  römischer  Bildungselemente  erreicht 
wurde,  ist  das  eigentliche  Princip  der  harmonischen  Erziehung 
der  Griechen  niemals  bei  den  Römern  völlig  zur  Anerkennung 
gekommen.  Gymnastik,  Musik  und  Orchestik  der  Griechen 
lernten  die  Römer  zu  einer  Zeit  kennen,  als  nach  dem  Unter- 
gange der  hellenischen  Freiheit  diese  Künste,  auf  deren  Uebung 
die  politische  Weisheit  der  alten  Zeit  die  gesunde  und  gedeih- 


litlerator,  dann  einen  comoedtu,  einen  mutieus  und  gcometra,  dann  einen  gram- 
maticus  Oraecw  und  mehrere  grammatici  Laiini,  dann  oratores  Graeci  et  Latini. 
Capitolin.  M.  Ant.  phil.  2.  Noch  Cicero  Tuse.  1,  2,  4  hatte  als  Unterschied 
der  römischen  und  griechischen  Erziehung  hervorgehoben,  dass  zu  der  letzteren 
Musik  und  Geometrie  gehöre,  und  von  der  letzteren  gesagt:  In  tummo  apud 
Mos  hnnore  geometria  fuit.  —  At  nos  metiendi  raliocinandique  utilitate  huius 
ariis  terminavimxu  modum. 

1)  Wie  die  wissenschaftlichen  Entdeckungen  für  das  Volk  verloren  waren, 
möge  ein  Beispiel  zeigen.  Im  J.  586=168  hatte  bereits  ein  Römer  eine 
Mondflnsterniss  berechnet  und  das  römische  Heer  von  der  Furcht  davor  befreit 
Plin.  n.  h.  2,  53;  im  Jahr  14  n.  Chr.  war  dennoch  eine  Mondflnsterniss  für 
drei  römische  Legionen,  welche  aus  Bürgern  bestanden,  ein  unerklärliches  und 
furchterregendes  Ereignis*.    Tac.  ann.  1,  28. 

2)  Dies  entwickelt  Bernhardy  R.  L.  0.  S.  86  S  17.  Von  den  Alten  hat 
niemand  diesen  Gegensatz  zwischen  dem  Manne  der  Wissenschaft  und  dem  in 
materiellem  Leben  aufgehenden  Römer  der  höheren  Stände,  wie  er  sich  erst 
damals  herausstellte,  treffender  geschildert  als  Galen.  In  der  Schrift  de  con- 
stitutione artis  medicae,  Vol.  1  p.  243 ff.  Kühn,  sagt  er  von  sich  selbst,  ersuche 
in  nichts  den  Ruhm  vor  Menschen,  sondern  in  Allem  die  Wahrheit  allein.  Zu 
dieser  könne  aber  nur  gelangen,  wer  erstens  gute  Anlagen,  zweitens  guten 
Unterricht,  namentlich  in  der  Mathematik  habe,  drittens  Ausdauer  besitze,  so 
dass  er  Tag  und  Nacht  an  nichts  denke  als  an  seine  Wissenschaft,  endlich  wer 
mit  ganzer  Hingebung  nach  Wahrheit  trachte,  mit  Hintansetzung  alles  dessen, 
wonach  die  Masse  strebt.  Im  Gegensatz  dazu  führt  er  in  der  melhodtu  me- 
dendi  1,  1  (Vol.  X  p.  2 ff.)  aus,  es  gebe  zu  seiner  Zeit  fast  niemand,  der  auf 
diese  Wahrheit  ausgehe,  sondern  Geld,  Macht  und  unersättliche  Vergnügungs- 
sucht herrsche.  Das  Vorhandensein  der  Weisheit,  d.  h.  der  Erkenntniss  gött- 
licher und  menschlicher  Dinge  leugne  man  geradezu;  die  Medicin,  Geometrie. 
Rhetorik,  Arithmetik,  Musik  lasse  man  gelten,  aber  mit  gehöriger  Beschränkung 
auf  den  praktischen  Nutzen.  Des  Morgens  geht  man  zur  Salutatio,  dann  auf 
das  Forum  oder  zu  Tänzern  und  Kutschern,  Würfelspiel,  Liebschaften,  Bad, 
Trinken  und  Essen ,  Abends  wieder  zum  Symposion ,  bei  welchem  keine 
Musik,  keine  geistige  Unterhaltung  statt  findet,  sondern  nur  gegessen  und 
bis  zur  Trunkenheit  gezecht  wird.  Das  sind  die  Beschäftigungen  der  höheren 
Stände. 


Digitized  by  Google 


—  117 


liehe  Entwicklung  des  Staates  gegründet  hatte,1)  ihrer  ursprüng- 
lichen Bestimmung  beraubt,  nicht  mehr  gelragen  von  einem 
grossen  Gedanken,  als  Sache  der  Gewohnheit,  Unterhaltung  oder 
Epideixis  ihrem  Verfalle  entgegengingen.  Wie  in  der  littera- 
rischen Thätigkeit  der  Rümer  der  Erfolg  der  Nachahmung  nicht 
bloss  von  der  Anlage,  die  sie  mitbrachten,  abhing,  sondern  ebenso 
von  der  stärkeren  oder  schwächeren  Anregung,  die  sie  durch 
die  classischen  Vorbilder  alter  Zeit  oder  durch  die  unmittelbare 
Einwirkung  der  Zeitgenossen  erhielten, 2)  so  war  es  auch  bei 
ihrem  Bekanntwerden  mit  der  griechischen  Gymnastik  entschei-oymnaatik. 
dend,  dass  sie  diese  nicht  in  der  Blüthe  ihrer  Entwickelung, 
sondern  in  einer  Hinneigung  zu  athletischer  Kunstfertigkeit 3) 
und  sittlicher  Zügellosigkeit  antrafen ,  welche  erkennen  Hess, 
dass  dies  Erziehungsinstitut  sich  bereits  überlebt  habe.  Sie 
Hessen  sich  daher  die  Athleten  gefallen,  wie  die  Schauspieler 
und  Mimen,  als  einen  Gegenstand  der  Unterhaltung,  bei  dem 
sie  Zuschauer  waren ; 4)  allein  ihre  Kinder  in  die  Palaeslra  zu 
schicken,  hielt  alle,  in  welchen  noch  ein  Andenken  des  mos 
maiorum  vorhanden  war,  ein  dreifacher  Grund  ab :  die  nach 
römischem  Gefühl  unanstündigo  Nacktheit  der  Uebenden ,  die 
Gefahr  der  Corruption  der  Knaben  und  das  müssige  Herum- 
treiben der  Jugend  wie  der  Zuschauenden5)  auf  den  Uebungs- 


1)  Die  Stellen  der  Griechen  über  die  Bedeutung  der  Orohestik  für  Cultur 
und  Erziehuug  s.  bei  Krause  Gymnastik  und  Agonistik  der  Hell.  II  S.  807  ff. 

2)  Dass  die  Römer  z.  B.  in  der  Philosophie  verhältnissmässig  wenig  ge- 
leistet haben,  mag  einerseits  in  ihrer  Anlage  begründet  sein;  andererseits  war 
es  gewiss  von  Einfiuss,  dass  sie,  statt  deu  Plato  nnd  Aristoteles  zu  studiren, 
bei  ihren  Zeitgenossen  Anleitung  suchten,  aus  welcher  sie  zwar  formelle  Bil- 
dung, nicht  aber  einen  begeisternden  Antrieb  zu  eigener  speculativer  Thätig- 
keit mitbrachten. 

3)  Dies  bemerken  die  Alten  selbst  oftmals,  Diogenes  der  Cyniker  bei  Diog. 
Laert.  6,  30.  Euripides  fr.  Autol.  284  Nauck.  Aristoteles  polit.  8,  3,  4;  4,  1. 
Vgl.  Krause  Agon.  II  S.  645  ff. 

4)  Athletenspiele  werden  zuerst  erwähnt  568=186.  Liv.  39,22.  Faust- 
kampf, Bingen  und  Wettlauf  kommen  allerdings  viel  früher  vor,  aber  als  ein- 
heimische Wettkämpfe.  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III  S.  504.  Es  findet 
»ich  ausnahmsweise,  dass  Römer  sich  activ  bei  griechischen  Kampfspiclen  be- 
theiligen, wie  z.  B.  Ol.  177  =  72  in  Olympia  ein  Römer  Gaius  im  WXiyo;  siegte 
(Phot.  Bibl.  p.  83b,  38  Bekk.),  aber  in  Rom  selbst  geschah  dies  erst  seit  Nero ; 
denn  darauf  geht  Sueton.  Nero  12:  Insliluit  et  quinquenmile  cerlamen  primu» 
omniutn  Romae  more  Oraeco  triplex,  musicum  gymnicum  equestre.  Der  mos 
Graecu»  und  das  primus  bezieht  sich  auf  den  Umstand,  dass  in  diesen  Spielen 
nicht  bezahlte  Leute,  sondern  anständige  Personen,  wie  in  Griechenland  um 
den  Preis  kämpften  und  unter  diesen  auch  Römer.  Tac.  ann.  14,  20.  Vgl. 
Friedlaender  Darst.  II5  S.  436. 

5)  Seneca  de  l>r.  vit.  12,  2 :  IUum  tu  ottotum  vocae.  —  qui  in  ceruimte 
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platzen,  ein  Uebel.  das  der  Nutzen  einer  nicht  auf  einen  prak- 
tischen Zweck  berechneten  allgemeinen  Körperbildung  aufzu- 
wiegen nicht  geeignet  schien.  »)  Nicht  anders  war  es  mit  der 
orciertS*  Musik  un(*  Orchestik.  Die  erste  kam  allerdings  zu  einer  ge- 
wissen Geltung  im  Cultus,  seitdem  der  durch  die  sibyllinischen 
Blicher  eingeführte  Graecus  ritus*)  bei  den  Festen  des  Apollo 
und  den  Supplicationen  die  Betheiligung  der  vornehmen  Jugend 
liei  der  Ausführung  der  Gesilnge  veranlasste, 3)  womit  wohl  zu- 
nächst zusammen  hängt,  dass  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege 
auch  anständige  Jünglinge  und  Jungfrauen  im  Singen  und  Tanzen 
Unterricht  nehmen;4)  spater  erhalt  wenigstens  die  Musik  ihre 


(num,  pro  facinus,  ne  Romanis  quidem  vitiis  laboramus)  eectator  puerorum  rixan- 
tium  tedet?    Ceroma  ist  ein  Theil  des  Ringplatzes.    Krause  Agon.  I  S.  106. 

1)  Cic.  Tusc.  4,  33,  70.  de  rep.  4.  4.  Bei  der  Einsetzung  der  Ncroniachen 
Spiele  liest  Tacitus  <jnn.  14,  20  die  Leute  urtheilen  :  speetaeulorum  quidem  anti- 
quitas  servaretur,  quotiens  praetores  ederent,  nulla  cuiquam  civium  necessitale 
eertandi.  ceterum  abolitos  paulatim  patrios  mores  funditus  everti  per  accitam 
laseiviam,  ut,  quod  usquam  orrumpi  et  eorrumpere  queat,  in  urbe  vi$alur,  de- 
gtneretque  studüs  externis  iurentus,  ggmnasia  et  otia  et  lurpes  amores  exercendo. 

 quid  superesse,  nisi  ut  corpora  quoque  nudent  et  eaestus  adsumanl.  easque 

pugruvs  pro  militia  et  armis  meditenlur?  Ebenso  urtheilt  Scneca  ep.  88,  18: 
•teque  luctatores  et  totam  nleo  ae  luto  constantem  seientiam  expello  ex  bis  studüs 
liberalibus.  Plut.  q.  II.  40,  p.  333  Dübn. :  to  ;r(paXoicew  us>eajpä>v?o '  Ftn- 
fxatoi  oxö&pot,  xai  toü  "EXXrjatv  oTovtat  p-Tjoev  o'jtcj;  atttov  oouXtlac  fCfOv^at 
xai  p.aXaxla;,  A;  -rd  yuijLvdota  xai  rcaXalotpa;,  rroXuv  oX'jv  xai  oyoX^v  £vrc- 
xouoa;  Tat;  ro).eai  xai  xaxor/oXlav  xai  to  Traioepaa-rtiv  xai  tö  fctatpdeipeiv  Td 
ow[xa?a  T&v  v£tuv  ü^vot;  xai  rcpirdtroi;  xai  xivf(aeaiv  eypyÖiAoTc  xai  fcialTat; 
dxpiß£atv,  6<p'  a>v  IXaftov  dxp'jivre;  t&v  ZnXaiv  xai  dYa7criaavT£c  dv8'  6tcXitojv  xai 
IrtTT^aiv  dYattdiv  eiitpancXot  xai  zaXaimpiTat  xai  xaXoi  Xe^csfrat. 

2)  StaatsTerwaltung  III  9.  180 ff. 

3)  Bei  den  Supplicationen,  die  more  Graeeo  gehalten  wurden,  sangen  drei 
mal  neun  Jungfrauen  ein  Lied  (Staatsverwaltung  III  S.  181  Anm.  4);  dies  wird 
schon  547  =  207  erwähnt  LIt.  27,  37,  in  welchem  Jahre  Livius  Andronicus  das 
Lied  gedichtet  hatte,  nachher  öfters;  es  sind  dies  offenbar  römische  Jungfrauen, 
wie  bei  Horaz  virginum  primie  puerique  claris  patribus  orti  als  Sänger  der  Fest- 
liedcr  erwähnt  worden.  Hör.  od.  4,  6,  31.  32;  1,  25  und  cartn.  faee.  5 ff.  und 
noch  später  unter  Caligula  Suet.  Cal.  11».  Leber  den  Gebrauch  der  Leier  (fides~) 
bei  Cultushandlungen  s.  Mommsen  R.  O.  I  S.  222. 

4)  Macrob.  sat.  3,  14,  4:  Ecce  enim,  ut  ab  Ulo  ordiar  tempore,  quod  fuit 
rtptimit  moribus,  inter  duo  bella  Puniea  (  d.  h.  zwischen  dem  2.  und  3.  Kriege), 
ingenui,  quid  dieam  ingenui,  (ilii  senatorum  in  ludum  saltatorium  commeabant. 
—  Tnceo  quod  matronae  etiam  saltationem  non  inhonestam  putabant  :  sed  inter 
pr-bas  quoque  earum  erat  saltnndi  eura,  dummodo  non  euriosa  wque  ad  arti$ 
perfeetionem.  Quid  enim  ait  Sallustius  :  Psallere  snltare  elegantius  quam  necesse 
est  probat?  adeo  et  ipse  Semproniam  reprehendil.  non  quod  snltare,  sed  quod 
oplime  srieril.  Xobilium  rero  (ilios  et,  quod  dictu  nefas  est,  filias  quoque  rirgines 
inter  studiosa  (lies  studio)  numerasse  saitandi  meditationem  testis  est  Scipio  Afri- 
ranus  Atmiiianus,  qui  in  oratione  contra  legem  iudiciariam  Ii.  (iracchi  sie  ait. 
Es  folgt  eine  Stelle,  in  welcher  Scipio  erzählt,  er  habe  einen  ludus  saltat'trius 
besucht,  in  welchem  50  Knaben  und  Mädchen  getanzt  hätten,  darunter  ein  puer 
bullatu*.    Tinze  der  Priester  gehören   bekanntlich  zum   altrömischen  Cultus 
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Stelle  unter  den  Gegenstanden  der  £yxuxAio?  itaiÖsta, *)  allein 
beides,  Gesang  und  Tanz,  ist  niemals  ein  wesentliches  und  wirk- 
sames Bildungsmittel  in  Rom  geworden.  Es  galt  ebenfalls  für 
eine  Unterhaltung,  2)  an  der  man  sich  zuschauend  und  zuhörend 
erfreute,  aber  sich  activ  zu  betheiligen  immer  Bedenken  trug, 
wenn  man  für  seinen  Ruf  zu  sorgen  für  gut  fand. 3) 

Hätte  Augustus,  der  in  so  harter  Weise  in  das  Recht  der  g^gSj* 
Familie  eingriff,  um  einen  Halt  in  die  Entartung  der  Zeit  zu  7eit- 
bringen,  der  Erziehung  der  künftigen  Generation  seine  Aufmerk- 
samkeit zugewendet,  so  würde  es  ihm  vielleicht  möglich  ge- 
wesen sein,  aus  den  ursprünglichen,  gesunden  Erziehungsinsti- 
tulen  der  Griechen  ein  auf  die  Heranbildung  der  römischen 
Jugend  anwendbares  Princip  zu  gewinnen;  wie  damals  das 
Griechenthum  war,  konnte  es  zwar  noch  in  aller  Kunst  zu 
reizender  Unterhaltung  und  feinem  Genüsse  die  Mittel  liefern, 
aber  für  die  Erhaltung  der  sittlichen  Kraft  in  Rom  keine  Hülfe 
sein.  Es  war  nur  eine  andere  und  zuweilen  noch  falschere 
Richtung,  welche  die  Freunde  des  griechischen  Lebens  ein- 
schlugen; sie  führte  auf  neue  Gegensatze  und  neue  Abwege. 

Die  mütterliche  und  vaterliche  Erziehung,  an  welche  die 
römische  Jugend  gewiesen  war,  wurde  schon  am  Ende  der  Re- 
publik, als  die  sittlichen  Familienbande  sich  immer  mehr  lösten, 


(Ouint.  inst.  1,  11,  18.  Serv.  ad  V.  Buc.  5,  73"),  hier  aber  handelt  es  sich  um 
griechische  Tanzkunst,  in  der  ein  priochischer  Lehrer  unterrichtete ;  denn  der 
erste  römische  Tanzlehrer  kommt  erst  unter  Augustus  vor.    Plin.  n.  h.  7,  159. 

1)  Quint,  intt.  1,  10.  Senoca  </>.  88,  9.  Zu  der  Erziehung  im  kaiser- 
lichen Hause  gehörte  die  Musik,  wie  mehrmals  berichtet  wird,  z.  B.  von  Titus 
Suet.  TU.  3. 

2)  Auch  bei  den  Griechen  hatte  die  Musik  ihre  alte  Geltung  eingebt! sst. 
Aristot.  polit.  8,  2,  3:  vüv  fxiv  yap  ch;  Yjoovfj;  yapiv  ol  -XetaToi  pt-l/ryjzv, 
ajtf,;-  ol  o'  i\  apy?J;  fta;av  iu  rraiocia. 

3)  Noch  vom  Kaiser  Alexander  Severus  sagt  l.ampridius  A.  S.  27 :  eantaiit 
nobiliter,  sed  nunquam  alio  conscio,  nisi  pueris  suis  ttttibu«.  —  Lyra,  tibia.  or- 
yano  eeeinit .  tuba  etiam,  quod  quidem  imperator  nuntuum  ostendit.  Ks  ist  dies 
noch  immer  der  Gruudsatz,  den  Nepos  Epam.  1,  2  ausspricht:  Sr.imus  enim,  mu- 
sicen  nostris  moribus  abesse  a  prineipis  persona,  sallare  vero  eliam  in  viliit  poni. 
Qua*  omnia  apud  Graecos  et  grata  et  laude  diyna  dueuntur.  Wahrend  Socratos 
bei  Xenophon  symp.  2.  15 — 19  den  Tanz  lobt  und  si<h  rühmt,  als  alter  Mann 
noch  an  der  I'ebuug  des  Tanzes  Freude  zu  haben,  gilt  bei  den  Kömern  die 
saltatio  als  ministra  voluptatis  (Cic.  de  off.  1,  42,  150).  Semo  fere  saltut  sobrius, 
nisi  forte  insanit.  sagt  Cic.  pro  Mur.  15,  13  und  ähnlich  äussert  er  sich  de  off. 
3,  19,  75;  24,  93.  in  Pison.  10,  22.  in  Cat.  2,  10,  23.  pro  Deiot.  9,  2(5.  So 
klagt  auch  Sonera  contr.  1  praef.  8,  p.  49  Kurs. :  Torpent  ecee  inyenia  detidiosae 
iueentutis  —  cantandi  s-ittandique  obteena  studia  effeminatos  tenent,  und  Hör. 
od.  ?>.  Ii,  21 :  Motu*  dneeri  yaudet  ionicos  Matura  virg*. 
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ebenso  verderblich,  als  sie  ehedem  förderlich  gewesen  war,1) 
aber  die  griechische  Wärterin  2)  und  der  griechische  Paedagogus, 
die  nun  theilweise  an  die  Stelle  der  Eltern  traten,  waren  eine 
neue  Gefahr  für  das  Kind,  das  im  Umgang  mit  Sclaven  und 
häufig  mit  schlechten  Sclaven  heranwuchs.  3)  Die  alte  Kinder- 
zucht war  einfach  und  bäuerlich  gewesen ;  sie  genügte  der  Zeit 
nicht  mehr,  aber  die  neue  setzte  an  die  Stelle  derselben  eine 
raffinirte  Verweichlichung;4)  das  Kind  lag  in  Purpur  gewiekelt, 
wurde  in  Wiegen  geschaukelt, 5)  mit  Näschereien  gefuttert,  in 
einer  Sanfte  umhergetragen  6)  und  mit  zierlichem  Spielzeug  ver- 
sehen, wie  es  die  geschmackvolle  Fabrication  der  späteren  Zeit 
lieferte ; 7)  in  die  Knabenspiele  fand  neben  dem  alten  und  be- 
wahrten Ball-  und  Knöchel-  und  Nüssespiel  *)  auch  der  griechi- 
sche Reif  und  das  Würfelspiel  Eingang ; ö)  es  war  daher  wohl 


1)  Quintil.  inst.  1 ,  2,  6 — 8 :  Vtinam  liberorum  no$trorum  mores  non  ipsi 
pe  rderemus!  —  —  Nostras  amicas,  nostros  concubinos  vident :  omne  convivium 
obscenis  canticis  strepit .  pudenda  dictu  spectantur.  Fit  ex  his  consuetudo,  deinde 
natura.    Zu  diesen  Sätzen  giebt  die  Ausführung  Juven.  14,  i — 55. 

2)  Ueber  die  verderbliche  Wirkung  der  Amme  handelt  ausführlich  Gell. 
12,  !. 

3)  Tacft.  dial.  29:  at  nunc  natu*  infam  delegatur  Graeeulae  alicui  ancillae, 
cui  adiungitur  unus  out  alter  ex  omnibus  servis  plerumque  vilissimus  nec  cui- 
quam  serin  ministerio  aecommodatus.  horum  fabulis  et  erroribus  teneri  statim  et 
rüdes  animi  imbuuntur :  nee  quisquam  in  tota  domo  pensi  habet  quid  coram  in- 
fanlc  domino  aul  dicat  aut  faciat.  Auch  bei  den  Griechen  kam  es  oft  vor,  das«, 
wenn  man  einen  Sclaven  zu  keinem  Geschäfte  brauchbar  fand,  man  ihn  zum 
Paedagogen  machte.  Plut.  de  lib.  edue.  7,  p.  4  Dübn.  und  mehr  bei  Krause 
Gesch.  der  Erz.  S.  403  ff. 

4)  Quint,  inst.  1.  2.  0.  7. 

5)  Galen,  de  sanit.  tuend.  1,  8,  Vol  VI  p.  37  Kühn.    VgL  S.  89  A.  1. 
0)  Quintil.  1.  1. 

7)  Hieher  gehören  die  Puppen,  pupae  und  pupi,  über  welche  O.  Jahn  ad 
Pers.  p.  139  das  Material  giebt.  Vgl.  Lactant.  2,  4,  13:  pupas,  non  a  virgini- 
bus,  quarum  lusibus  venia  dari  potesr,  sed  a  barbati*  hominibus  eonsecratas ;  cre- 
pundia  von  Gold  und  Silber,  schon  bei  Piatitus  liud.  1154 — 1170  beschrieben; 
Peitschen,  Glöckchen,  Klappern,  Buchstaben  von  Elfenbein,  Kindergeschirr  zum 
Essen  und  Trinken,  und  viele  andere  Gegenstände,  welche  ans  den  Gräberfun- 
den von  Raoul  Kochette  3me  Mim.  sur  les  Antlquilis  Chrit.  des  Cataeombes  in 
Mim.  de  l  Acad.  des  Inscr.  XIII  (1838)  p.  023 — 033.  p.  720  zusammengestellt 
sind.  Die  in  Pompeji  gefundene  Terracottagruppe,  zwei  Männer,  ein  Kind  in 
einer  Sänfte  tragend,  abgebildet  bei  Niccolini  he  case  ed  i  monum.  di  Pomp. 
vol.  1,  casa  di  Lucretio  t.  IV  n.  2  gehört,  wie  viele  andere  Terracotten,  zum 
Kiuderspielzeug. 

8)  Von  diesen  Spielen  wird  weiter  unten  gehandelt  werdet«. 

9)  Hör.  od.  3.  24,  54 : 

newit  equn  ru<//.« 

Maerere  ingenuu*  puer. 
Yenarique  timet.  ludere  doctior. 

Seu  graecj  iubens  trochn 
Seu  malis  vttita  legibus  alea. 
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eine  Berechtigung  vorhanden,  wenn  verständige  Eltern  we- 
nigstens für  die  reifere  Jugend  an  der  alten  Methode  der 
Leibesübungen  am  zähesten  festhielten,  welche  nicht  nur  auf 
Gewandtheit  und  Schönheit,  sondern  vornehmlich  auf  Ab- 
härtung und  Ausdauer  für  den  Zweck  des  Kriegsdienstes  be- 
rechnet war.1)  Laufen,2)  Springen,3)  Ringen',4)  Faustkampf 
ohne  künstlichen  Apparat,5)  Speerwerfen  und  Waffenübung,6) 
Reiten7)  und  Schwimmen8)  blieben  bis  in  die'Kaiserzeit  hinein 
die  anerkannten  Mittel  körperlicher  Ausbildung,  zu  welcher  die 


Trochus,  zpo-/6<i  oder  xplxo;,  ist  ein  eiserner  oder  kupferner  Reif,  der  mit  einem 
Bchlüsselartig  gekrümmten  Stabe,  dXar/jp,  clavis  adunca  Propert.  4,  14,  6,  ge- 
trieben wird.  Das  Spiel  heisst  xptxTjXaala.  Sieho  Krause  Gymn.  u.  Agonistik 
der  Hell.  I  S.  319;  II  S.  901  taf.  IX>  flg.  25  n;  taf.  XXIV  flg.  21. 

1)  Auch  Horaz  ist  dieser  Ansicht,  od.  3,  24,  52:  tenenie  nimi»  Mentes 
asperioribus  Formandae  »tudiis.    Vgl.  3,  2,  1 — 6. 

2)  Der  Wettlauf  ist  eine  altrömisrhe  Uebung.  Dionysius  7,  73.  Cic.  de 
leg.  2,  15,  38.  Vom  Papirius  Cursor  sagt  Li*.  9,  16,  13:  viclorem  cursu  om- 
tiium  aetatia  suoe  fuisse  ferunt.  Er  war  Oberhaupt  ein  Muster  römischer  Körper- 
bildung, invicti  ad  laborem  corporis.  Ueber  die  spätere  Zeit  s.  Hör.  od.  3, 12.  9. 
Seneca  ep.  15,  4.    Veget.  1,  9. 

3)  Veget.  1,  9.  Seneca  ep.  15  eifert  gegen  den  grossen  Zeitaufwand,  den 
die  Leibesübungen  erfordern  und  gegen  die  dadurch  entstehende  geistige  Er- 
schlaffung. Dann  sagt  er  4:  Sunt  exercitationes  et  faciles  et  breves  —  curmt  et 
sallut  vel  Ute,  qui  corpu$  in  allum  levat,  vel  ille,  qui  in  longum  mittit,  vel  ille, 
ut  ita  dicam,  saliaris  aut  —  fulloniu».  Er  meint  das  tripudium,  einen  Auf- 
sprung ohne  Ortsveränderung. 

4)  Verg.  Oe.  2,  531.  vgl.  Aen.  3,  281.  Die  luctatio  kam  auch  in  den 
ludi  publici  vor.    Dionys.  7,  73.    Cic.  de  leg.  2,  15,  38. 

5)  Plut.  Cat.  mal.  20.  Hör.  od.  3,  12,  8.  Der  altitalische  Faustkarapf 
(Dionys.  7,  73.  Liv.  i,  35)  wird  noch  unter  Augustus  bei  öffentlichen  Spielen 
neben  dem  griechischen  erwähnt.  Suet.  Aug.  45.  Auch  Cic.  de  leg.  2,  15,  38 
zählt  unter  den  ludi  publici  auf:  cursus,  pugilatio,  luctatio,  curricula  equorum. 

6)  Horat.  od.  1,  8,  12.  Verg.  Georg.  2,  530.  Silius  Ital.  Plun.  16,  558 ff. 
Der  Kaiser  Commodus  war  berühmt  im  Speerwerfen.  Herodian.  1,  15,  3 — 6. 
Im  Allgemeinen  Seneca  ep.  88,  19:  an  liberale  Studium  istuc  esse  iuventuti 
nostrae  credimu«,  quarr  iruüores  nostri  recUtm  exercuerunt,  hastilia  iaccre,  tudem 
torquere,  equum  agitare,  arma  tractare?  Zu  den  Waffenübungen,  welche  oft 
erwähnt  (Hör.  od.  1,  8,  10)  und  ausführlich  besprochen  werden  von  Vegetius 
(1,  1:  nulla  enim  alia  re  videmus.  populum  Ii.  orbem  subegisse  terrarum,  ni$i 
armorum  exercitio'),  gehörte  die  Uebung  mit  dem  vectis,  einem  schweren  Knüttel, 
der  die  Stelle  des  Schwertes  vertrat.  Veget.  1,  9:  De  exercitio  Cn.  Pompeii 
Magni  SaUustius  memoral :  Cum  alacribus  saltu,  cum  velocibu*  cursu,  cum  vali- 
dis  vecte  certabat.  Vgl.  zur  Erklärung  der  Sache  1,  11.  12;  3,  4.  Solche  Knüttel 
{clavae~)  trugen  die  Trossknechte.  Festi  ep.  p.  62:  Colone«  mililum  servi  dicti. 
quia  ligneas  clavas  gerebant,  quae  (Jraeci  xiXa  vocant.  Vgl.  p.  45  s.  v.  cacula. 
Servlus  ad  Aen.  6,  1.  Bei  diesen  Vorübungen  kam  es  darauf  an,  die  Kraft  zu 
starken,  daher  eine  sudes  schworer  ist  als  ein  Speer,  ein  vectis  schwerer  als  der 
gUtdius  (Veget.  1,  14). 

7)  Plut.  Cat.  mal.  20.  Hör.  od.  1.  8,  6;  3,  7,  25.  12,  8.  24,  54.  Statius 
silv.  5,  2,  113.    Veget.  1,  18. 

8)  Plut.  Cat.  mai.  20.  Hör.  od.  1,  8,  8;  3,  7,  28.  12,  7.  Maximiani  eleg. 
1,  37  bei  Baehrens  P.  L.  M.  V  p.  318.    Veget.  1,  3;  1,  10. 
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bessere  Jugend  noch  immer  auf  dem  Marsfelde  zusammen  kam ;  J) 
von  den  Griechen  nahm  man  nichts  hinzu  als  den  Discus,2) 
wahrend  die  Palaestra,  welche  ihre  erste  Benutzung  in  Korn  als 
Vorbereitung  zum  Bade  für  alle  Altersklassen  gefunden  hatte, 3) 
mehr  in  der  Diätetik4)  als  in  der  Erziehung  zur  Anwendung 
kam5)  und  für  die  Jugend  fortdauernd  als  verderblich  betrach- 
tet wurde.6) 


1)  Veget.  I,  10.  Ideoque  Komani  vetercs,  quos  tot  bclla  et  continuata  peri- 
cula  ad  omnein  rei  militari»  erudierant  artem,  campum  Afartium  vicinum  Tiberi 
delegcrunt,  in  quo  iurtntu*  post  exercitium  armorum  sudorem  pulveremque  di- 
lueret  ac  lastitudinem  cursus  natandi  labore  depontrel.  Strabo  5  p.  236.  Hörnt. 
od.  1,  8,  4;  3,  7.  20.  Stat.  silv.  5,  2,  113  und  sonst  oft.  Vgl.  Becker  Topogr. 
S.  631. 

2)  Ucber  den  Discus  s.  Krause  Agonistik  I  S.  439 — 46").  Als  römische 
L  ebung  erwähnen  das  Discuswerfen  Hör.  od.  1,  8,  11.  $at.  2,  2,  13.  a.  p.  380. 
Martial.  14,  164. 

3)  Ein  Gymnasium  oder  eine  Palaestra  hatte  man  auf  den  Landsitzen  schon 
zu  Ciccro's  Zelt,  aber  zum  Privatgebrauche.  Cic.  ad  Alt.  1,  8.  9.  10;  in  Verr. 
accus.  5,  72,  185 :  Mcrcuri,  quem  Verres  in  domo  et  in  privata  aliqua  palaestra 
posuit.  Varro  de  r.  r.  2  pr.  2  erklärt  auch  das  für  eine  Verweichlichung,  die 
erst  eintrat,  als  die  Römer  aufhörten,  sich  mit  Ackerbau  zu  beschäftigen.  Hader 
gehörten  auch  in  Griechenland  zu  den  Gymnasien,  aber  sie  dienten  ursprüng- 
lich nur  zur  Reinigung  des  Leibes  nach  der  Uebuug.  In  späterer  Zeit,  und 
namentlich  in  Rom,  ist  das  Bad  die  Hauptsache,  das  Gymnasium  aber  ein  Theil 
des  Bades.  Krause  Agon.  I  S.  93 — 95.  Noch  Vitruv.  5,  11,  1  sagt,  die  pa- 
laestrae  seien  nicht  ltalicae  consuetudinis.  Nero  scheint  der  erste  gewesen  zu 
sein,  der  zum  Behuf  der  Neronischen  Spiele  ein  Gymnasium  baute,  Tac.  ann. 
14.  47.  .  Suet.  Nero  12;  aber  auch  dies  stand  mit  den  thermae  Neronianae  in 
Verbindung.    Becker  Topographie  S.  684. 

4)  S.  Krause  Agon.  1  S.  376.  377. 

5)  Wenn  Strabo  5  p.  236  sagt,  das  Marsfeld  sei  voll  von  der  Menge  ttüv 
otfatpa  xai  xp(x<»  xai  raXalarp<x  -j-yjAvoCofiivojv,  so  ist  dies  gewiss  von  nackten 
Uebungen  zu  verstehen,  wie  man  aus  Hör.  od.  1,  8,  8;  3,  12,  7  und  anderen 
Stellen,  namentlich  der  Aerzte,  ersieht.  Auch  werden  oft  einzelne  Uebungen 
erwähnt,  wie  der  Gebrauch  der  Hanteln.  dXrr}pcs  |  Sen.  ep.  15,  4:  cum  aliquo 
pondere  manus  molae\  über  welche  ausführlich  handelt  Krause  Agon.  I  p.  387  ff. 
II.  907  ff.,  und  der  Ringkampf  Sen.  ep.  88,  18. 

6)  Der  ursprüngliche  Zweck  der  Leibesübungen  der  Römer,  die  Vorberei- 
tung für  den  Kriegsdienst,  war  nach  der  seit  Augustus  eingetretenen  Umge- 
staltung des  Heerwesens  und  Beschränkung  der  Aushebung  In  Italien  (Staats- 
verwaltung II  S.  521)  wenigstens  für  die  Masse  der  Bevölkerung  nicht  mehr 
vorhanden ;  nur  die.  welche  eine  militärische  Laufbahn  vor  sich  hatten,  hielten 
noch  an  der  alten  Methode  fest,  wie  noch  Alexander  Severus,  von  dem  Lampr. 
AI.  S.  3  sagt:  a  prima  pueritia  artibus  banis  imbutus,  tarn  civilibus,  quammili- 
taribus :  ne  unum  quidem  diem  »ponte  sua  Iransire  passus  est,  quo  se  non  et  ad 
litteras  et  ad  militiam  exercerel.  Man  trieb  jetzt  Gymnastik,  um  eine  frische 
Farbe  zu  haben  (Cic.  de  nff.  1,  36,  130),  gut  zu  schlafen  (Hör.  $at.  2,  1,  8). 
mit  Appetit  zu  essen,  und  mit  Vergnügen  zu  baden,  während  zum  Kriegsdienst 
erfordert  wird  eine  iwentus  balncarum  nescia.  Veget.  1,  3.  Für  solche  Zwecke 
wurde  die  Palaestra  nützlich  befunden,  Ralt  aber  nunmehr  als  eine  Schule  der 
Verweichlichung  und  Sittenlosigkeit.  Noch  Traian  sagt  bei  Plin.  ep.  10.40: 
(iymnasiis  indulyent  Graeculi;  Seneca  ep.  88.  18  stellt  die  Ringer  mit  den 
Kö-hen  zusammen,  welche  beide  den  Leib  mästen  und  die  Seele  verkümmern 
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Als  die  Grenze  der  gewöhnlichen  Jugendbildung  gilt  das  ^^"näl- 
vollendete  17.  Jahr,  mit  welchem  das  Mannesalter  [iuvenlus]  und  ulter- 
die  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste  beginnt.  •)  Gab  es  auch 
Beispiele,  dass  strebsame  junge  Männer,  um  sich  litterarisch  aus- 
zubilden, den  rhetorischen  Unterricht  in  Rom  fortsetzten,  oder 
sich  zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  nach  Griechenland  begaben,2} 
so  waren  dies  doch  Ausnahmen,  die  erst  in  der  letzten  Zeit  der 
Republik  vorkamen,  und  man  kann  annehmen,  dass  in  der  Regel 
die  Erziehung  mit  Vollendung  des  17.  Jahres  beendigt  war. 
Allein  auch  die  Zeit  bis  zu  diesem  Termine  zerfallt,  wenigstens 
am  Ende  der  Republik,  wieder  in  zwei  Entwicklungsstufen, 
das  Knabenalter  und  das  tirocinium. 3)    Hatte  nämlich  der  Knabe 


lassen.  Ueber  die  Anschauungen  der  Römer  in  Betreff  der  Schädlichkeit  der 
Palaestra  s.  oben  S.  118  Arnn.  1;  vergl.  Plut.  Cato  mai.  20. 

1)  Sowohl  diese  als  die  folgenden  Altersbestimmungen  sind  vielfach  be- 
stritten. Becker  Handbuch  Th.  II,  1  S.  215  nimmt  das  beginnende  17.  Jahr, 
Mommseu  R.  G.  I  S.  93  das  laufende  17.  Jahr  an.  In  der  Praxis  ist,  wie  die 
gleich  anzuführenden  Stellen  zeigen,  nach  Bedürfniss  verfahren  worden;  aber 
in  der  Vorschrift,  auf  die  es  hier  darum  ankommt,  well  die  weiter  unten  zu 
besprechenden  Altersstufen  mit  derselben  ebenfalls  zusammenhangen,  war,  wie 
Huschke  Verf.  des  Serv.  Tull.  S.  143  richtig  urtheilt,  das  vollendete  17.  Jahr 
bezeichnet,  das  auch  vom  Praetor  gefordert  wird  von  dem,  der  bei  Ihm  postu- 
liren  will.  Gell.  10,  28:  Tubtro  —  scripsit,  Servium  Tullium  —  pueros  esse 
existimasse,  qui  minores  essent  annis  »eptem  decem,  atque  inde  ab  anno  septimo 
deeimo  —  mittles  scripsisse.  Dies  erklärt  sprachlich  L'lpian.  Dig  3,  1,  1  $  3: 
Inilium  autem  fecit  Praetor  ab  his,  (jui  in  tnlum  prohibentur  postulare.  In  quo 
edicto  aut  pueritiam  aut  casum  excusavit.  Pueriliam,  dum  minorem  annis 
decem  et  s eptem,  qui  eos  non  in  totum  complevit,  prohibet  postulare. 
Liv.  22,  57.  9:  iuniores  ab  annis  septemdeeim  —  scribunt.  25,  5,  8:  Tribuni 
plebis,  si  iis  videretur,  ad  populum  ferrent,  ul,  qui  minores  septem  et  decem  annis 
sacramento  dixissent,  iis  perinde  slipendia  procederent,  ae  si  septem  et  decem 
annorum  aut  ma'wres  milites  facti  essent.  Plut.  C.  Gr.  5:  xal  vsujtepov  sttt« 
txtuv  xal  oixa  fiif)  xaTa).£veoöat  9TpaTtuiTT,v.  Cat.  mai.  1 :  «pTjOt  f<ip  auT»5c, 
erraxsi&exa  vevovd>;  £ttj  tt?Jv  rpcbrrp  arpaTCj  sauften  orparetav.  Will  man  neben 
diesen  Stellen  die  Annahme  Becker'»  und  Mommsen's,  dass  dio  Verpflichtung 
zum  Kriegsdienste  30  Jahre,  nämlich  vom  vollendeten  16.  bis  vollendeten  46. 
gedauert  habe,  aufrecht  erhalten,  so  muss  man  das  tirocinium,  für  welches,  wie 
wir  sehen  werden,  ein  Jahr,  und  zwar  ursprünglich  das  17.  bestimmt  war,  in 
diese  30  Jahre  einrechnen. 

2)  Bernhardy  R.  L,  G.  S.  61.    Friedender  IP  S.  72  f. 

3)  Tirocinium  fori  oder  tirocinium  militiae  ist  zunächst  die  ganze  Zeit 
zwischen  der  Annahme  der  toga  Virilit  und  dem  Eintritt  in  die  militärische 
Laufbahn  oder  dio  öffentliche  Thätigkeit  überhaupt,  und  zwar  ist  dies  tirocinium 
in  der  Republik  auf  ein  Jahr  angesetzt.  Cic.  pro  Cael.  5,  11:  Nobis  quidem 
olim  annus  erat  unus  ad  cohibendum  brachium  toga  constitutus  et  ut  eiercitatione 
ludoque  campestri  tunicati  uleremur,  eademqtu  erat,  ti  statim  mereri  slipendia 
coeptramus,  castrensis  ratio  ac.  militaris.  Von  jemandem,  der  s.ine  erste  Rode 
hielt,  sagt  man  daher  tirocinium  ponit.  Liv.  45,  37,  3.  Zweitens  bedeutet  aber 
tirocinium  fori  den  Beginn  dieser  Zeit  selbst,  d.  h.  die  deduetio  in  forum  nach 
Anlegung  der  toga  ririlis  Suet.  Aug.  26.    Tib.  54.    Cal.  10. 
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die  körperliche  Reife  (pubertas)  erreicht,  so  trat  er  durch  einen 
feierlichen  religiösen  Act,  >)  zu  welchem  ein  besonderes  Fest7  die 
SJfrj;  Liberalia,*)  am  17.  Marz  bestimmt  war,  aus  dem  Knabenstaude 
tMU*.  aus.  3)  £r  legte  vor  den  Laren  des  Hauses4]  die  insignia  pue- 
ritiae,  die  toga  praetexta'*)  und  die  bulla  ab,  welche  letztere 
den  Laren  geweiht  und  über  dem  Heerde  aufgehängt  wurde, 6) 

1)  Solennitas  togae  purae  Tertull.  de  idol.  16. 

2)  Ovid.  fast.  3,  771  ff.  Cic.  ad  Att.  6,  1,  12:  Quinto  togam  puram  Libera- 
libus cogitabam  dare.  Manilavit  enim  pater.  Die  letzton  Worte  zeigen,  das« 
der  Termin  nicht  nothwendig  eingehalten  werden  musste,  und  wir  ersehen  aus 
den  uns  vorliegenden  Fallen,  dass  die  Toga  an  anderen  Tagen  sowohl  in  Rom  als 
an  anderen  Orten  gegeben  wurde.  Der  Sohn  des  Cassius  sollte  sie  den  lö.Marz 
44  erhalten,  Plut.  Brut.  14;  Vergil  empfing  sie  am  15.  October,  Octavian  am 
18.  October,  Tiberius  am  24.  April,  Nero,  der  älteste  Sohn  des  Gcrmanicus,  am 
7.  Juni.  Commodus  am  7.  Juli;  wobei  indess  zu  bemerken  ist,  dass  alle  diese 
Beispiele  ans  späterer  Zelt  sind ;  der  junge  Cicero  bekam  sie  in  Arpinum  (Cic. 
ad  Att.  9,  19,  1);  Q.  Cicero  in  Laodicea  (ib.  5,  20,  9),  der  Sohn  des  M.  An- 
tonius in  Alexandria  (Plut.  Ant.  71);  die  Municipalen  erhielten  sie  in  ihren 
Geburtsorten,  z.  B.  Vergil  in  Cremona.    Vit.  Vcrg.  p.  55  Heiffersch. 

3)  Die  ältere  Litteratur  über  die  Termine  der  Pubertät  und  der  toga  virilis 
führt  theilweise  Bcier  od  Cic.  Lael.  10,  33  an.  S.  besonders  Perrarius  De  re 
vestiaria  2,  1 ;  Gruchius  De  comitiis  2,  3  in  Graevii  Thes.  A.  R.  Vol.  I;  Dodwell 
Fraelecl.  Camden.  V  §  1 — 6 ;  Schott  De  lege  Villia  annali  magistraluum  Roma- 
norum. Lips.  1765.  4.  $11;  Norisius  Cenotaph.  Pisan.  II,  4  in  Nor.  Opp.  Ve- 
ronae  1729.  fol.  Vol.  III  p.  177—187  =  1  p.  158ff.  der  Separatausgabe  Pisa 
1761 ;  Lipsius,  Gronov  und  besonders  Ryckius  zu  Tac.  ann.  12,  41  ;  Masson 
Ovidii  vita.  Amstelod.  1708.  8.  p.  28—45  =  Ovid.  ed.  Burmann  IV  p.  37 ff. : 
Foggini  Fastorum  anni  liomani  —  reliquiae.  Horn.  1779.  fol.  p.  63;  Cramer  De 
pubertatis  termino  ex  diseiplina  Homanorum  in  Cr.  kleinen  Sehr,  herausg.  von 
Katjen.  Lclpz.  1837.  8.  p.  40 — 52;  Böttiger  De  originibus  tirocinii  apud  Roma- 
nos in  B.  Opusc.  ed.  Sillig.  Dresd.  1837.  8.  S.  206—220;  Savigny  System  des 
heutigen  Hörn.  Hechts.  Bd.  III.  Berl.  1840.  S.  55— 82;  Huschke  Die  Verfassung 
des  Servius  Tullius.  Heldelb.  1838,  8.  S.  139—145;  Boecking  Pandekten  I 
S.  152—154;  Bein  Privatr.  d.  R.  S.  146—150;  Rudorf!  Vormundschaft  III 
S.  210—218;  Pauly  Realencycl.  VI  S.  1996;  Becker  Gallus  II  S.  90—97; 
Kossbach  I  ntersuch.  üb.  d.  R.  Ehe.  S.  403—420. 

4)  Propert.  5,  1,  131: 

Mox  ubi  bulla  rudi  dimissa  est  aurea  collo, 
Matris  et  ante  deos  libera  sumpta  toga. 

5)  Dies  ist  die  Tracht  der  freigeborenen  (ingenui)  Kinder,  Suet.  de  gr.  16. 
Ouintil.  dtcl.  340.  Gell.  18,  4,  1.  Cic,  accus,  in  Yerr.  1,  44.  113:  eripies  pu- 
pillae togam  praetextam.  Dazu  Pseudo-Ascon.  p.  190  Or. :  toga  communis  habitus 
fuit  et  marium  et  feminarum,  sed  praetexta  honcslorum,  toga  viliorum,  quod 
etiam  circa  mulieres  servabatur.  Macrob.  sat.  1,6,  10:  Hinc  deduetus  mos,  ut 
praetexta  et  bulla  in  usum  puerorum  nobilhtm  usurparentur  ad  omen  ac  vota 
conciliandae  virtutis  ei  similis,  cui  primis  in  annis  munera  ista  cesterunt.  Quint. 
decl.  340  extr. :  Ego  vobis  allego  etiam  ipsum  illud  sacrum  praelextarum  —  quo 
infirmitatem  pueriliac  sacram  faeimus  ac  venerabitem.  Die  praetexta  ist  daher  eine 
Bezeichnung  des  Knabenalters,  anni  praetextae  Plin.  n.  h.  33,  10;  praelextatus 
ist  ein  Knabe  Suet.  1.  1.  Aug.  94.  Cic.  pr.  Arch.  3,  5.  Phil.  2,  18,  44;  prae- 
textam ponere  Cic.  Lael.  10,  33  sagt  man  vom  Austritt  aus  dem  Knabenalter. 
Ben.  tp.  4,  2. 

6)  Pers.  5,  31.  Schol.  Hör.  sat.  1.  5,  65.  und  über  diese  Dedicationen  der 
Insignien  eines  gewissen  Lebensalters  oder  Lebensberufes  Jahn  ad  Pers.  2.  70. 
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und  bekleidete  sich  mit  der  lunica  recta1)  und  der  männlichen, 
unverbrämten  Toga  [toga  virilis, 2)  pura,3)  libera),*)  weshalb  er 
nun  vesticeps*)  heisst,  während  er  so  lange  investis G)  war.  Nach 
einem  Opfer  im  Hause7)  wird  er  von  seinem  Vater  oder  Vor- 
munde in  Begleitung  von  Verwandten  und  Freunden8)  auf  das 
Forum  geführt  (deducitur  in  forum) 9)  und  wahrscheinlich  in  dem 
Tabularium  der  Tribunen  auf  dem  Capitol 10)  in  die  Burgerlisten 


1)  Plin.  n.  h.  8,  194:  rectam  tunicam,  qualis  cum  toga  pura  lirones  indu- 
untur  no^aeque  nuptae.  Festus  p.  289»,  3.  Die  tunica  erwähnt  auch  Sueton. 
Aug.'9i.    {Ueber  tunica  reeta  s.  oben  S.  44.) 

2)  Cic.  Phil.  2,  18,  44.  Suet.  Claud.  2.  Scneca  ep.  4,  2.  Apul.  de  mag. 
c.  70.  73. 

3)  Catull.  68,  15.  Phaedr.  fab.  3,  10,  9.  Cic.  ad  Att.  5,  20,  9;  9,  17. 
19,  1.  4)  Propert.  5,  1,  132.    Orid.  fast.  3,  777. 

5)  Festi  ep.  p.  368,  9.  Gell,  5,  19,  7.  Tertull.  de  anim.  56.  Auson. 
idyll.  4,  73.    Apul.  de  mag.  c.  98. 

6)  Macrob.  tat.  3,  8,  7.  Apul.  met.  5,  28.  de  mag.  c.  98.  Palladius  11, 
14,  lb;  8,  7.  Tertall.  1.  1.  Verkehrt  erklären  das  Wort  Nonins  p.  45.  Serv. 
ad  Aen.  8,  659. 


latr.  16  sagt,  es  fänden  Opfer  statt  circa  officia  privatarum  et  communium  so- 
lennitatum,  ut  togae  purac,  ut  sponsalium,  ut  nuptialium,  ut  nominalium,  in 
welchen  Fällen  allen  ein  häusliches  Opfer  gemeint  scheint. 

8)  Cic.  pro  Mur.  33.  69 :  qua  in  civitate  rogati  infimorum  hominum  filios 
prope  de  nocte  ex  ultima  saepe  urbe  deductum  venire  soleamus.  Appian.  6.  c.  4, 
30.  Nicol.  Daraasc.  de  vita  Aug.  4.  Plut.  Brut.  14.  Suet.  Claud.  2:  eine  «o- 
lenni  officio  (d.  h.  ohne  Begleitung)  lectica  in  Capitolium  latus  est.  PHn.  ep. 
1,  9,  2:  Hodie  quid  egisti?  —  Officio  togae  virilis  interfui. 

91  Sen.  ep.  4,  2.  Monum.  Ancyr.  3,  3.  Suet.  Aug.  26.  Tib.  15.  Xcro  7. 
10)  Da  die  Einschreibung  nicht  immer  an  den  Liberalien,  sondern  an  jedem 
beliebigen  Tage  und  sowohl  in  Rom  als  in  den  Municipien  statt  fand,  so  musste 
sie  in  einem  Amtslocal  vor  einer  stehenden  Behördo  vorgenommen  werden.  Ein 
solches  Archiv  für  die  Bürgerlisten  nennt  Cicero  in  Ileraclea,  damals  einer  föde- 
rirten  Stadt,  tabularium  (Cic.  pro  Arch.  4,  8.  vgl.  de  nat.  deor.  3,  30,  74.  pro 
Rabir.  3,  7,  in  welchen  letzten  Stellen  von  Rechnungsablegungen,  die  in  dem 
Archiv  lagen,  die  Rede  ist,  Claudius  oder  Calidius  bei  Non.  208,  27,  wo  von 
Städten  die  Rede  Ist,  quarum  iacent  muri,  nec  ulla  horrea,  curiaque  et  tabulariae 
publicae),  und  solche  tabularia  (dpyeia)  gab  es  nicht  nur  in  den  Provinzen, 
sondern  auch  seit  alter  Zeit  in  Rom.  Ueber  die  letzteren  handelt  in  einer 
brauchbaren  Schrift  J.  G.  Richter  De  tabulariis  urbis  Romae.  Lips.  1736.  4. 
und  unabhängig  von  derselben  Mommsen  Sui  modi  usati  da'  Romani  nel  con- 
tervare  e  pubblicare  le  leggi  ed  i  senatusconsulti  in  Annali  d.  Inst.  1858  p.  181 
— 212.  In  Rom  gab  es,  nachdem  anfangs  die  Magistratspersoncn  die  acta  ihres 
Amtsjahres  selbst  bewahrt  hatten  (Dionys.  1,  74),  verschiedene  Archive,  nament- 
lich 1.  ein  tabularium  censorium  (Liv.  43,  16,  13)  bei  der  aedes  Nympharum 
(Cic.  pro  Mit.  27,  73.  de  Aar.  resp.  27,  57.  parad.  4,  2,  31)  in  der  Nähe  des 
atrium  Libertatis  (Liv.  1.  1.  Becker  Topographie  S.  458);  2.  das  Archiv  der 
Consuln,  unter  Verwaltung  der  Quaestoren ,  im  aerarium  Saturni.  In  der  topo- 
graphischen Bestimmung  des  Saturnustempels  irrt  Becker  S.  312  ff.  Es  steht 
jetzt  fest,  dass  die  dreisäulige  Ruine  der  Tempel  des  Vespasian,  die  achtsäulige 
der  des  Saturn  ist.  S.  Jordan  Topographie  I,  2  S.  192.  Von  diesem  Aerarium 
ist  endlich  3.  zu  unterscheiden  das  Archiv  der  Tribunen  und  Aedileu,  das  an 
verschiedenen  Orten  erwähnt  wird,  in  der  aedes  Cereris  (Liv.  3,  55,  13),  am 
Circus  (Becker  Topographie  S.  471),  spater  in  Capitolio  (Polyb.  3,  26:  x*i  rrr 


Anch  Tertull.  de  idolo- 


Digitized  by  Google 


126 


eingetragen, J)  zu  welchem  Zwecke  er,  wenn  dies  nicht  schon 
früher  geschehen  ist,  seinen  vollständigen  Namen  erhält. 2)  Den 
Beschluss  der  Feier  macht  ein  Opfer, 3)  wie  es  scheint,  auf  dem 
Capilole, 4)  eine  Bewirthung  der  Freunde,  und  bei  hochgestellten 
Personen  eine  Spende  an  das  Volk.5) 


fjQyjj^vojv  töiv  oyvJhixA^  Irt  vLVv  £v  yaXxujjAaat  rrapd  riv  Ata  tgv  KarctTdiXtGv, 
iv  Ttj>  Tüiv  dvopav6|j.a)v  Tapneu|j.  Plut.  Cicero  34:  (Milo)  ir.ft\de  jaet«  ttoXXüjv 
-tji  har:eTa>Xup  xai  Ta;  £Tju.apytxd;  o£Xto'j;,  ev  at;  dvavpat'fai  Ttöv  otqjxTjfi  btuv 
f.9M  (die  acta  fr/frunaiui  Clodii)  <i-r.tzr.rtzi  xat  olitpdetpev.  Ca(o  min.  40,  und 
dies  scheint  dasselbe  Archiv  zu  sein,  für  welches  Catulus  78  v.  Chr.  sein  Ta- 
bularium  erbaute  (b.  die  Inschr.  bei  Mommsen  a.  a.  O.  p.  211,  CLL.  I,  59*2 
s=  VI,  1314  b=  Or.  32671,  und  welches,  wie  E.  Braun  ausführlich  nachge- 
wiesen hat,  in  den  Substrurtionen  des  capitolinischen  Baues  lag,  denen  später 
der  Vespasianustempel  vorgebaut  wurde.  In  diesem  Archiv  standen  die  Normal- 
maasse und  Gewichte  (Staatsverwaltung  II2  S.  76.  Henzen  Jntcr.  n.  7318=C.  /.  L. 
X,  8067,  3).  für.  deren  Richtigkeit  die  Aedilen  zu  sorgen  hatten  (Mommsen 
Staatsrecht  II*  S.  489),  und  die  Urkunden  über  Ertheilung  des  Bürgerrechtes. 
Cic.  Phil  2,  36,  92.  Mommsen  a.  a.  0.  p.  204.  Die  Censuslisten  beruhten 
auf  den  Listen  der  Tribus ;  in  die  Listen  der  Tribus  musste  demnach  der  neue 
Bürger  eingeschrieben  werden;  und  es  ist  nach  allem  wahrscheinlich,  dass  dies 
in  dem  Tabularium  der  Tribunen  durch  deren  Unterbeamte,  die  Aedilen,  auf 
dem  Capitol  geschehen  ist. 

1)  Applan.  b.  c.  4,  30:  'AtiXto;  Ii,  dp-rt  tt,v  tüjv  teXettov  repiölfxtvo;  oro- 
/-•f(v,  i£et  oj;  £Öo;  i<sxl,  oüv  7:00.7:5  «plXojv  dri  dusla;  I;  td  Upd  '  d;pvtu  ht 
dyvpa^fvTo;  autoO  rot;  rlvafctv,  ol  9O.1t  —  oie&töpiTJtov.  Dio  Cass.  55,22,  4: 
'Avplmra;  i;  &p-f(ßöu;  —  iccypdtpr].    56,  29 :  TaXßa;  —  £;  to-j;  itpt^ßo-j;  ht- 

TP        S.  oben  S.  10  Anm.  5.  3)  Appian.  I.  1. 

4j  Val.  Max.  5,  4,  4 :  Hanc  pietatem  aemulalu$  M.  Cotta  eo  ipso  die,  quo 
togam  virilem  tumpsit,  protinus  ut  a  Capitolio  descendit,  Cn.  Carbonem  —  pos- 
tulavit.  Suet.  Claud.  2.  Servlus  ad  Verg.  ecl.  4,  50:  cum  pueri  togam  virilem 
sumpserint,  ad  Capitolium  eunt.  Man  könnte  annehmen,  dass  das  Opfer  statt 
fand  an  der  Ära  der  Juvcntas  im  capitolinischen  Tempel,  Dionys.  3,  69 ;  siehe 
Becker  Topographie  S.  395—398.  lliehin  brachten  die  in  die  Juventus  Ein- 
getretenen schon  seit  Servlus'  Zelt  eine  Opfergabe.  Dionys.  4,  15:  d>;  Ii  Uti- 
aojs  Aeiixto;  —  loropei,  ßouX<5u,eNo;  x-ai  töjv  £v  dar«  owTptJJoVrwv  x6  itXfJ&o; 
ti'thn,  töjv  te  Yewojiiivcov  xat  töjv  dr:oYtvojx£viov  xat  töin  tl;  dvopa;  dv-rpaepo- 
uivojv,  frafcev  Soov  £6ct  Nou.tou.a  xaTa<plpEiv  urrep  ixdorou  tov»;  7ipo;f4xovra;,  ei; 
u.h  xöv  tf(;  EtXctftvla;  ftr(5ajpöv  —  ureep  t&v  vcwiofx£vtov  el;  oe  töv  t^;  'Äcppo- 
oitt^;  —  0-ep  Ttbv  dirovtvouivoiv  '  el;  oe  tov  tvj;  Ncöt^to;  uzep  Ttbv  el;  dvopa; 
dpyou.£vo3v  ojvreXetv.  Allein  das  Calcnd.  Fam.  erwähnt  bei  dem  17.  März  ein 
Opfer  Libero  in  Ca[pitolio],  wozu  Mommsen  C.  1.  L.  I  p.  388  bemerkt,  dass 
auch  die  lex  Yetpasiani  de  civitate  danda  ausgehängt  war  in  Capitolio  in  podio 
arae  gentis  Juliae  latere  dextro  ante  Signum  Libleri  palri$(C,  L  L.  III  p.849), 
so  dass  man  an  diese  ara  Liberi  zu  denken  haben  wird. 

5)  Dies  geschah  namentlich  in  der  kaiserlichen  Familie,  bei  dem  tirocinium 
des  C.  und  L.  Caesar,  Mon.  Ancyr.  3,  15,  19  und  dazu  Mommsen  p.  62;  des 
Nero,  Sohuet  des  Germanicus,  Tac.  ann.  3,  29.  Suet.  T/6.  54.  Fasti  von  Ostia 
Henzen  Jntcr.  n.  6443;  des  Kaiser  Nero,  Suet.  A>ro7;  es  war  eine  Ausnahme, 
das?  es  bei  Calignla  unterblieb.  Suet.  Cal.  10.  Auch  in  den  Muuicipien  be- 
wirthete  man  am  Tage  der  loga  virilis  die  ganze  Bevölkerung,  Henzen  Inscr. 
n.  621 1  =  C.  I.  L.  X.  688.  Apulel.  de  mag.  c.  88:  cum  haud  pridem  l*ud ni- 
tida de  »uo  quinquaginta  millia  nummum  in  populum  expunxissel  ea  die,  qua 
Ponlianut  uxorem  duxit  et  hie  puerulus  Uga  est  involutus.    I'lin.  ep.  10,  116. 
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Die  körperliche  Heife  (pubertas),  deren  Eintritt  durch  die  R«chtiichs 

Folgen  der 

Anlegung  der  männlichen  Toga  bezeichnet  wird, ')  hat  zur  Folge  seit>«n. 
den  Genuss  vollständiger  Handlungsfähigkeit. 2)  Der  von  den 
Eltern  bis  dahin  angeordnete  Unterricht  hört  auf  und  dem  jungen 
Manne  wird  seine  Weiterbildung  selbst  Uberlassen ; 3)  steht  er 
noch  unter  väterlicher  Gewalt,  so  ist  er  befähigt,  Schulden  zu 
contrahiren, 4)  steht  er  unter  Vormundschaft,  so  wird  er  mündig 
und  erhält  die  Verfügung  Uber  sein  Vermögen s)  und  die  Fähig- 
keit ein  Testament  zu  machen;6)  in  beiden  Fällen  steht  ihm 
frei,  eine  Ehe  zu  schliessen. 7)  Um  dieser  rechtlichen  Folgen 
willen  haben  die  Juristen  für  die  Pubertät  eine  absolute  Grenze 
festgestellt,  nämlich  für  Knaben  das  zurückgelegte  U.,  für  Mäd-  J*XV 
chen  das  zurückgelegte  1 2.  Jahr ; s)  in  der  alten  Praxis  galt  in- 


1)  Dass  die  Anlegung  der  Toga  nichts  andere»  ist,  als  die  Erklärung  der 
Pubertät,  gebt  hervor  au»  der  Identität  der  Ausdrücke  invetti»  und  impube», 
vetticep»  und  puber,  so  wie  der  rechtlichen  Folgen.  S.  Savigny  a.  a.  0.  S.  6*2. 
Rossbach  S.  410,  welcher  hierüber  erschöpfend  handelt. 

2)  Savigny  S.  55  ff.  Rossbach  S.  403.  Daher  macht  man  einen  Ange- 
klagten für  seine  Handlungen  verantwortlich  von  der  toga  pura  an.  Cic.  ad 
Att.  7,  8,  5.    Phil.  2,  18,  44.    Statins  »itv.  5,  2,  68: 

Quem  non  corrumpit  pubes  effrena,  novaeque 
Libertas  properata  togae? 

3)  Festns  ep.  p.  36,  7  s.  v.  bulla  sagt,  der  Knabe  trage  die  bulla,  ut  »igni- 
ficaretur  eam  aetatem  alteriu»  regendam  consilio.  Nach  Ablegung  derselben  wird 
deT  ve»ticep»  sich  selbst  überlassen.  Persius  5,  30 — 37.  8chol.  Pertii  5,  30. 
8chol.  Juven.  ad.  10,  99  bei  Cramer  In  Juven.  Comment.  p.  605.  Heinrich  zu 
Juven&l  I  8.  330.  Auson.  idyU.  5,  1—11.  Plut.  de  auditione  1,  p.  46  Dübner: 
Tift  YCvofAivrjv  p.ot  c^oXVjv  Ttepi  toü  dxoyetv,  ui  Nlxavope,  dr^sroXxdi  oot  "tpi^n, 
7>-o}-  elif;  Toü  rel&ovTo;  <ip8ö»;  dxo6civ,  Zxz  tüjv  7:po;Tarrövrrov  dr^XXo^a«,  to 
dMpetov  oreiXT)«fd>;  Ijxdxtov. 

4)  Jnatit.  3,  19  $  10.  Dig.  4ö,  1,  141  $2.  Savigny  System  III  S.  41. 
Hieraus  erklärt  sich  Horat.  tat.  1,  2,  16:  Nomina  »ectatur  modo  sumpta  veste 
virili  8ub  patribu»  duri$  tironum. 

5")  Savigny  S.  56ff.  Rossbach  S.  403.  Die  Hauptetellen  sind:  Gaius  1, 
145.  Dlpian.  fr.  11,28.  In$tit.  1,22.  Dig.  42,4,6  $  2.  Seneca  ton«,  ad 
Marc.  24,  1.    Tertuü.  de  virg.  vel.  11. 

6)  Savigny  S.  70.  Rossbach  S.  404.  Dig.  28,  1,  5;  28.  6,  2  pr.  und  15. 
Gaius  2,  113.    Paulli  »ent.  3,  4»,  1.    Cod.  Just.  6,  22,  4. 

71  Savigny  a.  a.  O.  S.  71. 

8)  Das  älteste  Zeugniss  hiefür  ist  die  lex  eoloniae  Oenetivae  [Eph.  Epigr. 
II  p.  105 ff.)  c.  XCVIII :  quameunque  munitionem  decuriones  huiusce  eoloniae 

decreverint,  eam  munitionem  fieri  liceto,  dum  ne  ampliu»  in  anno«  sin- 

gulos  inque  homine*  singulo»  puberes  opera»  quina*  deeernant.  Vti 

decuriones  centuerint,  ita  muniendum  curanto  (aedile»)  dum  ne  invito  eius  opera 
exigatur,  qui  minor  annorum  XIIII  out  maior  annorum  LX  natu»  erit.  Die 
übrigen  Beweisstellen,  welche  Cramer  De  pub.  term.  p.  42 ff.  Savigny  8.  71. 
Rossbach  S.  404  anführen,  sind  namentlich  Festns  p.  260b  s.  v.  pubes ;  Senera 
com.  ad  Marciam  21,  4,  1;  Gaius  2,  113;  Ulp.  fr.  11,  28;  Dig.  2ö,  1,  5;  28, 
6,  2  pr.  nnd  15;  Paollus  »ent.  3,  4»  1;  Tertull.  de  virg.  vel.  11 ;  de  anima  38; 
Marrob.  »at.  7,  7,  6:  m  »omn.  SciP.  1.  6,  71;  Auson.  idvll.  5.  20:  Cod.  Jwt. 
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dess  ein  relativer  Termin,  welchen  Eltern  oder  Vormünder  fest- 
stellten. Schon  die  Sitte,  dass  die  toga  virilis  an  einem  be- 
stimmten Tage  des  Jahres  gegeben  wurde,  hatte  nothwendig  zur 
Folge,  dass  die  Knaben,  welche  sie  empfingen,  beinahe  um  ein 
Jahr  im  Alter  verschieden  sein  konnten ;  wir  wissen  ausserdem, 
dass  das  Urtheil  der  Eltern  Uber  die  körperliche *)  und  geistige  2) 
Entwickelung  des  Kindes,  so  wie  Familienrücksichten3)  mass- 
gebend  waren.  Daraus  erklärt  sich,  dass  die  uns  überlieferten 
Falle4)  eine  erhebliche  Verschiedenheit  des  Termines  constatiren 
lassen.5)  M.  Tullius  Cicero,  geboren  3.  Januar  648  =  106, 
empfing  die  toga  664  =  90,  nach  Vollendung  des  16.  Jahres;6) 
M.  Tullius  Cicero,  der  Sohn,  geb.  689  =  65,  im  J.  705  =  49, 
also  16  Jahr  alt;7)  Q.  Tullius  Cicero,  der  Sohn,  geb.  688=66, 

5,  60,  3;  6.  22,  4;  Isidor,  or.  11,  2,  3;  id.  di/ferentiarum  lib.  1,  460  p.  57 
MiRne.  2,  74  p.  81  ;  und  über  die  Mädchen  besonders  Big.  23,  2,  4 ;  24.  1 ,  32 
S  27 ;  27,  6,  U  $  3  S  4;  42,  5,  17  $  1 ;  Dio  Cass.  54,  16,  7;  Plut.  Lycurgi  et 
Sumae  comp.  4. 

1)  Claudius  dachte  dem  Britanniens,  obgleich  er  noch  impubes  war,  die 
Toira  zu  geben,  quando  statuta  permiüeret.  Suet.  Ctaud.  43.  Die  Juristen  selbst 
erkannten  diesen  Grundsatz  wenigstens  theilweise  an.  lmtit.  1,  22:  Pubertät  an 
itutem  veteres  quidem  non  solum  ex  annis,  $ed  etiam  ex  habitu  corporis  in  mas- 
eulis  aesthnari  voUbant.  Hierüber  stritten  die  Cassianer  und  Proculeianer.  Ulp. 
fr.  11,  28:  puberem  autem  Cassiani  quidem  cum  esse  dicunt,  qui  habitu  corporis 
pubes  apparet,  id  est,  qui  generare  possit;  Proculeiani  autem  cum,  qui  quattuor- 
deeim  annos  explevit.  verum  Prisco  visum,  cum  puberem  esse,  in  quem  utrumque 
coneurrit  et  Habitus  corporis  et  numerus  annorum.  Gaius  1,  196.  Quintll.  inst. 
4,  2,  5 :  de  iure  quaeritur,  ut  apud  centumviros  —  pubertas  annis  an  habitu 
corporis  aestimetur.    Mehr  s.  b.  Gramer  p.  44.  45.    Savigny  S.  63  ff.  Rossbach 

2)  Dies  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  da  dem  Vater  z.  B.  daran  liegen 
musstc,  dass  der  Sohn  keine  Schulden  machte.  Wir  haben  aber  auch  ein  Bei- 
piel  des  Vorwurfs,  dass  ein  Oheim  seinem  Neffen  und  Mündel  zu  früh  die 
toga  virilis  gegeben  habe,  bei  Apulel.  de  mag.  c.  98. 

3)  Apuloi.  a.  a.  O.    Suet.  Claud.  43.    Drumann  G.  Ii.  I  S.  490. 

4)  Eine  Zusammenstellung  dieser  Fälle  hat  bereits  Ros«bach  S.  412 — 114 
▼ersucht,  sie  ist  aber  in  den  Daten  nicht  genau  und  lässt  sich  noch  um  einige 
Beispiele  vennehren. 

5)  Unabhängig  von  der  Bestimmung  der  Juristen,  die  das  vollendete  14.  Jahr 
als  Termin  der  Pubertät  annehmen,  sagt  der  Schol.  ad  Pers.  5,  30 :  Praetexta 
iuvenilis  est  vestis,  qua  usque  ad  sextum  deeimum  annum  pueri  utebantur,  in 
quo  cultu  dicit  sub  diseiplina  esse.  Das  Zeugnis«  ist  ohne  allgemeinen  Werth, 
da  es  von  dem  vorliegenden  Fall  des  Persius  abstrahirt  ist.  Der  mittelalterige 
Schol.  Juven.  ad  10,  99  bei  Heinrich  I  S.  330  tagt  usque  ad  XV  annum,  was 
mit  der  juristischen  Feststellung  übereinstimmt.  Bestimmt  deutet  auf  den 
Termin  Tac.  ann.  13,  15:  Turbatus  his  Nero  et  propinquo  die,  quo  qwirtum 
deeimum  aetatis  annum  Britannicus  explebat,  —  occulta  molitur,  pararique  vene- 
num  iubet. 

6)  Drumann  Gesch.  Roms  V  S.  216.  224.     S.  besonders  Cic.  Brut.  88.  89. 

7)  Drumann  VI  8.  711.  712. 
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am  17.  Marz  704=50,  etwa  16  Jahr  alt;1)  Vergil,  geb.  15.  Oc- 
tober  684  =  70,2)  am  15.  October  699  =  55,  gerade  15  Jahr  alt;3) 
Octavian,  geb.  23.  Sept.  691  =63, 4)  am  18.  October  706=48, 5) 
also  15  Jahr  und  24  Tage  alt ;  M.  Antonius  Antyllus,6)  Sohn  des 
Triumvir  Antonius  und  der  Fulvia,  etwa  709  =  45  geb.,7)  im 
Anfang  724  =  30,  also  etwas  Uber  14  Jahr  alt  —  die  beson- 
deren Umstände  beschleunigten  seine  Mündigkeitserklürung  — ;  s) 
C.  Caesar,  Grosssohn  des  Augustus,  geb.  734  =  20,  9)  erhielt 
die  Toga  749  =  5,  also  im  15.  Jahr;  L.  Caesar,  geb.  737  =  17,  '<>) 
im  J.  752=2,  im  15.  Jahr:11)  Agrippa  Postumus,  nach  Agrip- 
pa's  im  März  742  =  12  erfolgtem  Tode  geboren,12)  im  Jahr  758 
=  5  p.Chr.,13)  also  nach  dem  vollendeten  15.  Jahre;  Tiberius, 
geb.  16.  November  712  =  42,»*)  am  24.  April  727  =  27, ^  also 
H1/^  Jahr  alt;  Drusus,  Sohn  des  Tiberius,  geb.  den  7.  October16) 
des  Jahres  739  =  15,17)  im  J.  755  =  2  p.  Chr.,  etwa  im  Juli,1«) 
fast  16  Jahr  alt;  Nero,  der  älteste  Sohn  des  Oermanicus  am 


1)  Drnmann  VI  S.  752.  753. 

2)  Photius  bibl.  p.  84»,  18.    Suet.  vita  Verg.  p.  52.  54  Reifferscheid. 

3)  Vita  Verg.  p.  55  R.  :  usqut  ad  virilem  togam,  quam  XV  anno  natali  «uo 
aeeepit.  Die  Hdschr.  haben  XVII,  aber  die  Angabe  der  Consuln  sichert  das 
Jahr. 

4)  Staatsverwaltung  III  S.  559.    Drnmann  IV  S.  245. 

5)  Staatsverwaltung  III  S.  561.  Diesen  völlig  gesicherten  Angaben  gegen- 
fiber  Ist  die  Notiz  bei  Nlcol.  Damasc.  de  vit.  Aug.  4  p.  90  Orelli :  xateßaive  hk 
ti$  ttjv  dvopdv  rcepi  Ittj  fxaXisra  ycyovo;  7eoaape;xatoe7wi  %.  T.  /..  als  blosser 
Irrthum  zu  betrachten.  S.  über  diese  Stelle  Weichert  Imp.  Caeaaris  Aug.  acrip- 
torum  reliquiae.   Grimae  1841.  4.  p.  9.  10. 

6)  Drnmann  1  S.  519. 

7)  Wenigstens  nicht  früher,  da  die  Ehe  des  Antonius  mit  der  Fulvia  708 
=»46  am  Ende  des  Jahres,  nach  Caesar  s  Abreise  zum  spanischen  Kriege  ge- 
schlossen wurde.    Drumann  II  S.  372.    Fischer  Rüm.  Zeittafeln  S.  295. 


11)  Suet,  Aug.  26.  Monum.  Anc.  11,  4«  —  III,  4  :  Uaium  et  Lucium  Cae- 
sarea honori»  mei  eauaa  aenatua  populuaque  Iiomanu$  annum  quintum  et  deeimum 
agentes  consules  deaignavit,  ut  eum  magiatratum  inirent  poat  quinquennium  et  ex 
eo  die,  quo  dedueti  sunt  in  forum,  ut  Interessent  consiliis  publicis,  decrevit  se- 
natua. Fischer  Zeittaf.  zu  749.  752.  Die  Inschr.  Grut.  228,  5,  welche  Ross- 
bacb  S.  413  n.  1404  anführt,  ist  weder  mit  Sicherheit  auf  L.  Caesar  zu  be- 
ziehen, noch  überhaupt,  als  von  Panvlnius  herrührend,  von  unzweifelhafter 
Echtheit,  was  schon  Zumpt  zum  Mon.  Anc.  p.  57  bemerkt  hat.  (Sie  ist  echt 
und  auf  L.  Caesar  bezüglich.  Mommsen  C.  1.  L.  VI,  900.) 


14)  Suet.  Tib.  5.    Dio  Cass.  57,  18. 

15)  Kaiend.  Praenest.  C.  1.  L.  I  p.  317.    Eckhel  d.  n.  VI  p.  182.  183. 

16)  Kaiend.  Cumanum.  C.  I.  L.  I  p.  310  =  X,  3682. 

17)  Borghesi  BuU.  d.  Inst.  1846  p.  80.    Mommsen  C.  1.  L.  I  p.  403. 

18)  Gleich  nach  der  Rückkehr  de*  Tiberius  aus  Rhodus  Suet.  Tib.  15. 
Fischer  R.  Zeittafeln  ad  a.  755. 

Köm.  Alt-rtb.  VII.  2.  Aufl.  9 


12) 
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7.  Juni  (VII.  IDVS.  IVN.)  773  =  20,»)  tarn  ingressus  iuventam*) 
also  sicher  Über  14  Jahr  alt;  Caligula  im  19.  Jahre  oder  noch 
spater;3)  Ti.  Caesar,  Sohn  des  jüngeren  Drusus,  geboren  19 
n.  Chr., *)  im  Jahr  37,  5)  also  18  Jahr  alt;  der  Dichter  Persius 
16  Jahr  alt;6)  der  Kaiser  Nero,  geboren  15.  Üec.  790  =  37, 7) 
erhielt  die  Toga  vor  der  Zeit,  804  =  51,  »)  noch  nicht  14  Jahr 
alt;  Galba,  geb.  24.  Dec.  751  =  3, 9j  den  I.  Januar  767  =  14 
p.  Chr.,  fast  16  Jahr  alt;10)  Crispinus,  der  Sohn  des  Vettius 
Bolanus,  der  seit  822  =  69  in  Britannien  commandirle,  M)  war 
16  Jahr  alt,12)  und  noch  ohne  Bart,13)  als  er  die  Toga  eben  er- 
halten hatte;14)  M.  Aurel  legte  die  Toga  an  im  15.  Jahr  [quinto 
decimo  aetatis  anno) ; lft)  Commodus,  geb.  31.  Aug.  914  =  161,  am 
7.  Juli  928=175,  beinah  14  Jahr  alt;1«,  Garacallaf  geb.  941  = 
188  im  April,  »)  im  J.  954  =  201, im  13.  Jahre.1») 


1)  Fr.  fast.  Ostiens.    Hcnzen  Inscr.  n.  6443.    Cardinali  Di  un 
frammento  de'  fntti  discoperto  in  Ostia  p.  16 — 18.    Mommsen  Ep.  Anal,  in  Ber. 
d.  S.  G.  d.  W.  1849  p.  294.  295.    Irrthümlich  giebt  Eckhel  d.  n.  VI  p.  216 
das  Jahr  776. 

2)  Tac.  ann.  3.  29. 

3)  Suet.  Cal.  10:  undevicesimo  aetatis  anno.  So  Roth.  Cudendorp  und 
Wolf  corrigiron  unetvieesimo,  waa  auch  Eckhel  VI  p.  218  billigt,  der  ihn  die 
Toga  786  =  33  n.  Chr.  nehmen  Ksst,  in  welchem  Jahre  er  heirathete.  Tac. 
ann.  6,20. 

41  Tac.  ann.  2,  84. 

.">)  Caligula  adoptirte  ihn  bei  seiner  Thronbesteigung  an  dem  Tage,  als  er 
die  toga  Virilit  erhielt,  Hess  ihn  aber  gleich  darauf  ermorden.  Suet.  Cal.  lö, 
23.  Dio  Cass.  59,  8.  Eckhel  d.  n.  VI  p.  207.  Uenzen  Scan  nel  boseo  sacro 
dei  fratelli  Arvali.  Koma  1868.  ful.  p.  10.  Seine  noch  vorhandene  Grabschrift 
(C.  I.  L.  VI,  892)  lautet:  Ti.  Caesar  Drusi  Caesaris  f.  hic  situ»  est. 

6)  Pers.  5,  30  sagt,  er  habe  sich  nach  Anlegung  der  Toga  an  den  Cornutus 
angeschlossen;  die  vita  Persii  p.  73  Reift*,  lässt  dies  geschehen,  cum  esset  an- 
norum  XVI.    Vgl.  Jahn  ad  Pers.  prol.  p.  XXVI.  p.  186. 

7)  Suet.  Nero  6.    Capitolin.  Ver.  1.    Eckhel  d.  n.  VI  p.  260. 

8)  Tac.  ann.  12,  41:  virilis  toga  Neroni  maturata.  9)  Suet.  Galb.  4. 
10)  Dio  Caas.  56,  29.                   11)  Tac.  Agr.  16. 

12)  Stntiua  sitv.  5,  2,  12 :  octonos  bis  iam  tibi  eircuil  orbes  Vita. 

13)  Ib.  62: 

nondum  vnlidae  tibi  Signa  iuventae 
Irrepsere  genis  et  adhuc  decor  integer  aevi. 
Darum  nennt  Statius  ihn  puer  t.  8.  öl. 

14)  Ib.  67  sagt  Statius,  Holanus  hätte  seinem  Sohne  die  Toga  nicht  geben 
können,  da  er  zuvor  starb.  Dass  der  Sohn  aber  die  Toga  schon  hatte,  zeigt 
v.  69:  Quem  non  comtmpit  pubes  effrena,  novaeque  Libertas  togae?  —  At  tibi 
Pieriae  tenero  sub  peetore  curae,  und  der  Umstand,  dass  er  gleich  eine  Verthei- 
digung  führte,  v.  98— HO. 

15)  Capitolin.  M.  Ant.  ph.  4. 

16)  Lamprid.  Comm.  1.  12.    Eckhel  d.  n.  VII  p.  102. 

17)  Nach  Dio  Gass.  78,  6  den  4.  Apr.,  nach  Spart.  Carae.  6  den  6.  Apr. 
181  Eckhol  d.  n.  VII,  202. 

19)  Annan»  deeimum  tertium  agens  Spart.  Sev.  16. 
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Aus  dieser  Zusammenstellung  ergiebt  sieh  zunächst  nur  das 
ziemlich  unbestimmte  Resultat,  dass  der  Termin  der  mannlichen 
Toga  zwischen  dem  12.  und  19.  Jahre  lag;  bringt  man  indessen 
die  nur  in  der  kaiserlichen  Familie  vorkommenden  extremen 
Beispiele  in  Abrechnung,  so  darf  man  aus  diesen  Fällen  als  die 
normalen  Altersgrenzen  das  vollendete  14.  und  das  vollendete 
16.  Jahr  constatiren.  Zu  erwägen  ist  aber,  dass  die  meisten 
der  angeführten  Fälle  der  Kaiserzeit  angehören  und  keinen  un- 
mittelbaren Schluss  auf  die  Sitte  der  Republik  gestatten,  nicht 
deshalb  weil  —  was  Savigny  geltend  macht »)  —  das  Abkommen 
der  Toga  als  gewöhnlicher  Tracht  der  Bürger  Veranlassung  ge- 
wesen wäre,  dass  die  Ertheilung  derselben  Uberhaupt  aufgehört 
hätte  und  an  Stelle  dieser  Feierlichkeit  die  juristische  Mündig- 
keit nach  dem  vollendeten  14.  Jahre  getreten  wäre,2)  sondern 
deshalb,  weil  in  der  Kaiserzeit  in  allen  Verhältnissen  des  Be- 
amtenthums wie  des  Lebens  eine  Verfrühung  der  Alterstermine 
nachweislich  ist.3)    Es  fehlt  nicht  an  Gründen  für  die  Annahme.4) 

1)  Savigny  System  Iii  S.  66. 

2)  Die  Toga  wurde  nicht,  wie  Savigny  sagt,  von  der  Paennla  verdrängt, 
sondern  sie  blieb,  wenigstens  in  offlciellem  Gebrauch  bis  in  die  späte  Kaiser- 
zeit, und  die  feierliche  Ertheilung  der  toga  virili$  kommt  nicht  bloss  in  der 
kaiserlichen  Familie  vor,  sondern  Apuleius.  der  unter  den  Antoninen  lebte, 
erwähnt  sie  in  seiner  Familie  de  mag.  c.  70.  73.  88;  L.  Kagonius,  Cos.  235 
p.Chr.,  hatte  sie  erhalten  (Orelli  2701  =  C.  /.  L.  V,  2089),  und  sie  wird  noch  erwähnt 
in  dem  mittelalterigen  Sohollon  zu  Juvenal.  10,  99  bei  Cramer  In  Juvenalem 
commentarii  vetutti.  Hamb.  1823  .  8.  p.  60ö ;  in  Heinrichs  Juvenal  I  S.  330: 
Pmetexta  genu»  erat  togat,  qua  utebunt ur  pueri  adhuc  $ub  dUeiplina  u*que  ad 
XV  annum:  delnde  togam  virilem  aeeipiebant,  unde  in  Vita  Sancti  German i 
legitur  Cettit  pmetexta  togae.  Dagegen  war  der  juristische  Pubertätstermin  schon 
zu  Augustns'  Zeit  festgestellt,  wie  das  auf  Verrius  Flaccus  zurückgehende  Zeug- 
nis« des  Festus  lehrt. 

3)  Für  die  Quaestnr  und  den  damit  verbunden  m  Eintritt  in  den  Senat 
waren  früher  30,  seit  Augustns  25  Jahre  nöthlg.  Mommsen  Staatsr.  I2  S.  ööi  ff. 
Seit  Augustus  hatten  die  Kinder  der  Senatoren  gleich  nach  Anlegung  der  Toga 
Zutritt  zu  den  Senatssitzungen.  Suet.  Aug.  38.  Seit  Constantin  erforderte  die 
(^uaestur  und  der  Eintritt  in  den  Senat  nur  16  Jahre  (Cod.  Theod.  6,  4,  1.  2), 
das  Consulat  war  zuletzt  Kindern  zugänglich.  (Im  Jahre  364  war  Joviauus  mit 
seinem  Sohne  Varronlanus,  einem  kleinen  Kinde,  zusammen  Consul.  Amralan. 
2ö,  10,  17.  Themistius  in  Jov.  64d  Dindorf.)  Die  Praetur  wurde  ebenfalls 
auf  ein  geringeres  Altei  gesetzt  (Mommsen  Staatsrecht  I '  S.  ööö),  das  für  die 
Ritter  und  Decurionen  erforderliche  Alter  immer  geringer  normirt  (s.  meine 
HisL  equitum  Rom.  p.  97),  ganz  abgesehen  von  den  Prinzen  des  kaiserlichen 
Hauses,  für  welche  sohon  seit  Augustus  derartige  Begünstigungen  eintraten. 
In  Beziehung  auf  die  toga  Virilit  ging  der  Wunsch  der  Knaben  natürlich  auf 
Beschleunigung  des  Termins;  Apuleius  de  mag.  c.  98  nennt  es  eine  verderb- 
liche Nachsicht,  wenn  man  diesem  Wunsche  vor  der  Zeit  nachkomme.  At  nunc 
adeo  patientem  I«  ei  praebet  —  ut  per  haec  su$pieacioribw  fidem  faeiat.  In- 
vestem  a  nobit  aeeepitU,  vestieipem  illieo  reddidisti. 

4)  Savigny  hält  diese  Annahme  für  natürlich  und  wahrscheinlich,  vermisst 

9» 
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dass  die  Anlegung  der  toga  virilis  ursprünglich  ebenso  die  Be- 
fähigung zum  Militärdienst  und  die  politische  Selbständigkeit, 
wie  die  privalrechtliche  Handlungsfähigkeit  zur  Folge  gehabt  habe, 
und  demnach  nioht  eher  als  nach  vollendetem  17.  Jahre  Üblich 
gewesen  sei.  Die  feierliche  und  öffentliche  Einkleidung  kaun 
keine  andere  Bedeutung  gehabt  haben,  als  die  Aufnahme  in  die 
Bürgerschaft,  weshalb  diese  an  der  Festlichkeit  Theil  nimmt 
und  die  Einschreibung  in  die  Bürgerlisten  erfolgt;  und  wenn 
gleich  in  der  Kaiserzeit,  in  welcher  das  ius  su/fragii  seine  Be- 
deutung verloren  hatte,  als  Folge  dieses  Actes  nur  die  privat- 
rechtliche Selbständigkeit  hervorgehoben  wird,  so  liegt  es  in 
der  Natur  der  Sache,  dass  mit  demselben  auch  die  Ausübung 
der  politischen  Hechte  des  Bürgers  ihren  Anfang  nahm.  Dazu 
kommt,  dass  nach  den  uns  vorliegenden  übereinstimmenden 
Nachrichten  in  der  servianischen  Verfassung  das  Knabenalter  bis 
zum  vollendeten  17.  Jahre  gerechnet  wird;1)  dass  im  zweiten 
punischen  Kriege  bei  der  Aushebung  nach  der  Schlacht  bei 
Cannae  nur  zwei  Classen  junger  Leute  erwilhnt  werden,  iuni- 
ores  von  17  Jahren  und  praetextuti  unter  17  Jahren,2)  und  dass 
diese  Altersstufe,  welche  man  später  als  pleno,  pubertas  bezeich- 
net,3)  sich  noch  bis  in  spate  Zeit  in  Gebrauch4)  und  im  Rechte5) 

aber  einen  Beweis.  System  III  S.  ö9.  Bestimmt  erklären  sich  für  dieselbe 
Huschke  Scrv.  Tüll.  S.  142.    Böcking  Pud.  I  S.  161. 

1)  Dies  sagt  ausdrücklich  Tubero  bei  Gellius  10,  28  und  so  deflnirt  auch 
das  praetorische  Edict  Dig.  3,  1,1  $  3.  Dionysius  aber  4,  15  lägst  den  Servius 
die  Einrichtung  treffen,  dass  für  die  Geborenen  im  Tempel  der  Juno  Lucina, 
für  die  Verstorbenen  im  Heiligthum  der  Libitina,  ü-ep  -fiv  el;  avopac  dpyoui- 
vojv  o'jvrcXeiv  im  Tempel  der  Juventas  eine  Münze  niedergelegt  werden  soll : 
iz  mv  fj[xcX/.e  otafvdisesttai  Zxaorov  ivtautriv,  Slot  tc  ol  oupiravTc;  r^av 
(dies  lehrte  die  Zahl  der  Geborenen  und  Verstorbenen),  %i\  Ttve;  i%  <jutäv  rf(v 
OTpaTt63tu.ov  tjXixiav  elyov '  das  ergab  sich  aus  der  Zahl  derer,  welche  die  toga 
virilis  erhalten  haben ;  also  stehen  diese  im  militärischen  Alter. 

2)  So  allein  kann  ich  mit  Savlgny  a.  a.  O.  S.  58  die  Stelle  des  Livius 
22,  57,  9  verstehen :  deleetu  edicto  iwenes  ab  annis  septemdeeim  et  quosdam 
praeUitatos  scribunt. 

3)  Institut.  1,  11  $4.  Dig.  I,  7,  40  $  i.  Nach  diesen  Stellen  soll  der 
Adoptirende  oder  Arrogirende  18  Jahr  älter  sein  als  der,  den  er  adoptirt  oder 
arrogirt,  so  dass  das  natürliche  Altersverhältniss  zwischen  Vater  und  Sohn  auf- 
recht erhalten  wird.  Es  ist  also  angenommen,  dass  man  nach  dem  vollendeten 
17.  Jahr  heiratbon  und  nach  dem  vollendeten  18.  einen  Sohn  haben  kann. 

i)  Der  Fall  des  Caligula  hatte  ohne  Zweifel  den  mos  maiorum  für  sich; 
sonst  würde  er  unerklärlich  sein. 

5)  Dig.  3,  1,  1  S  3:  Initium  aulcm  fecit  Praetor  ab  hü,  qui  in  totum  pro- 
hibentur  postulare.  In  quo  edicto  aut  pueritiam  aut  casum  excusarit.  Pueritiam, 
dum  minorem  anni»  decem  et  septem,  qui  eos  non  in  totum  complevit.  prohibet 
postulare.  Ebenso  mnss  ein  Richter  non  minor  decem  et  octo  annis,  d.  h.  über 
17  Jahre  sein  Dig.  42,  1,  57. 
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in  Anwendung  erhalten  hat,  in  den  meisten  Fallen  auch  prak- 
tisch beibehalten  werden  musste,  wenn  ein  junger  Mensch  selbst 
ein  Gut  verwalten  oder  eine  bürgerliche  Existenz  begründen 
sollte.1)  Der  Bauerssohn  blieb  zu  aller  Zeit  im  vaterlichen 
Hause,  bis  er  ausgehoben  wurde,2  auch  der  vornehme  junge 
Mann  trat  nach  alter  Sitte  unmittelbar  aus  der  hauslichen  Er- 
ziehung in  den  Felddienst; 3)  nur  wer  von  vorn  herein  eine 
militärische  Laufbahn  einzuschlagen  vorhatte ,  ging  auch  wohl 
vor  dem  gesetzlichen  Termine  in  den  Militärdienst  und  machte 
sein  tirocinium  militiae  als  praete.rtatus.  *)  Allein  gerade  dies 
freiwillige  tirocinium  mochte  die  Veranlassung  gegeben  haben, 
dass  am  Ende  der  Republik  das  Jahr  der  toga  virüis  ein  anderes 
geworden  war;  man  nahm  nämlich  die  Toga  damals  bei  dem 
Beginne  des  Tirociniums,  welches  man  auf  ein  Jahr  feststellte,5) 
also  nach  Vollendung  des  <6.  Jahres,6)  und  betrachtete  dies 
Jahr  als  das  letzte  Stadium  der  Erziehung,  in  welchem  man 
sich  entweder  im  Heere  für  den  Kriegsdienst  oder  auf  dem 


1)  Aus  diesem  Grande  bestimmte  Hadrian,  dass  bei  den  kaiserlichen  Ali- 
mentationen (Staatsverwaltung  II-  S.  145),  und  Caracalla.  dass  bei  allen  testa- 
mentarischen Aussetzungen  von  Alimenten  die  Unterstützung  bei  Knaben  wque 
ad  decimum  octavum,  bei  Mädchen  uique  ad  quartum  decimum  annum  ausgezahlt 
werden  solle.    Vgl.  Uöcking  Pand.  I  S.  154  n.  15. 

2)  So  z.  B.  Marius  Plut.  Mar.  3;  Cato  major,  der  bei  Plut.  f.  mai.  1  sagt: 
e-Tixaloexa  Yevovdi;  trt)  rtp  Tzptbzrp  OTpaTe-joiattii  OTpatetotv. 

3)  Plut.  T.  Flamin,  i.  Plin.  ep.  8,  14,  4:  Erat'autem  antiquitu»  institu- 
tum,  ut  a  maioribus  natu  non  auribu»  modo,  verum  etiam  oculi»  di»ceremus. 
qune  facienda  mor  ip»i  —  haberemu  Inde  adolescentuli  »tatim  castren$ibu$ 
ttipendii»  imbuebantur,  ut  imperare  parendo  —  adsuescerent.  Inde  honore»  pe- 
tituri  adtittebant  curine  foribus  et  consilii  publici  »pectatore»  ante  quam  eon- 
aorte«  erant. 

4)  Der  Sohn  des  Tarqninius  Priscus  kämpfte  nach  Macrob.  $at.  1,  6,  8 
schon  XIV  anno»  natu»  und  erhielt  damals  die  Praetexta.  welche  seitdem  die 
Knaben  trugen;  Sdpio  Africanus  rettete  in  der  Schlacht  am  Ticinus  seinen 
Vater;  er  war  damals,  im  Jahre  536  =  218,  etwa  17  Jahr  alt  (Polyb.  10,  3); 
Aurel.  Victor  dt  vir.  ill.  49,  7  nennt  ihn  decem  et  octo  annorum;  da  er  543= 
211  quatuor  et  riginti  ferme  anno»  hatte  (Liv.  26,  18,  7),  so  ist  die  erste  An- 
gabe wohl  richtig.  Nichtsdestoweniger  wird  er  in  diesem  Alter  praetextatus 
(Sen.  de  benef.  3,  33,  1.  Florus  %  6),  puer  (Silius  Ital.  4,  428  ff.),  vis  dum 
anno»  pubertati»  ingre»»us  (Val.  Max.  5,  4,  2),  tum  primum  pubetcen»  (Liv.  21, 
46.  7)  genannt.  Die  Münze  bei  Mommsen  G.  d.  Rom.  Münzw.  S.  634,  II,  501 
d.  franz.  üebers.  stellt  einen  jagendlichen  Reiter  mit  langem  Haare  und  bulla 
dar  mit  der  Beischrift  M  .  LEPIDVS  .  ASnorum  XV  PRogre»su»  Hosiem  Occt- 
dit  Civem  8en:avit.  Vgl.  Val.  Max.  3,  1,  1.  Er  diente,  wie  die  bulla  beweist, 
als  praetextatu».    Vgl.  über  diesen  Gegenstand  Nipperdey  Die  lege»  annale»  p.  9. 

5)  Cicero  bei  Serv.  ad  Aen.  5,  546 :  »eeundum  Tuliium,  qui  dieit,  ad  mi- 
litiam  euntibu»  dari  »olito»  et»e  cuttode»,  a  quibu»  primo  anno  regantur,  und  die 
S.  123  Anro.  3  angeführten  Stellen. 

6)  Hiemit  stimmt  das  Beispiel  des  Cicero,  seine«  Sohnes  und  seines  Neffen. 
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Forum  für  die  staatsmaunische  Wirksamkeit  praktisch  befähigte. 
Im  letzteren  Falle  schloss  sich  der  junge  Mann  einem  bewahrten 
Staatsmanne  an,  in  dessen  Begleitung  er  den  rechtlichen  und 
politischen  Verhandlungen  beiwohnte,  wie  Cicero  dem  Augur 
Q.  Mucius  Scaevola !)  und  Caelius  dem  Cicero ;  2)  im  ersteren 
F;ille  Irat  er  in  die  cohors  eines  Feldherrn  ein,  in  welcher  erT 
ohne  die  Dienste  des  gemeinen  Soldaten  zu  thun,  sich  für  eine 
Officierstelle  vorbereitete.3)  Wenn  solche  tirones  zur  Ausübung 
ihrer  politischen  Rechte  fähig  waren,  wie  anzunehmen  wahr- 
scheinlich ist,4)  so  war  dies  bereits  eine  Herabsetzung  der  ge- 
setzlichen Altersstufe,  welche  die  Mobilität  für  sich  in  Anspruch 
nahm5)  —  denn  für  die  Masse  der  Bürgerschaft  hat  ein  tiroci- 
niummilitiae  oder  fori  in  diesem  Sinne  nie  statt  gefunden  — ; 
als  aber  in  der  Kaiserzeit  das  politische  Hecht  der  Bürger  und 
namentlich  das  ius  su/fragä  bedeutungslos  wurde,  war  kein 
Hinderniss  vorhanden,  den  Pubertatstermin  auf  das  von  der 
Natur  und  dem  Rechte  vorgeschriebene  Minimum  zu  reduciren. 


1)  Cic  Lael.  1,  1.    Brut.  89,  306.    de  leg.  1,  4,  13.    Drum.  V  S.  224. 

2)  Cic.  pro  Cael.  4,  9. 

3)  Staatsverwaltung  II-  S.  366  ff. 

4)  Hiefür  spricht,  dass  inau  sofort  nach  Anlegung  der  Toga  1.  eine  Anklage 
übernehmen  oder  eine  Verteidigung  führen  kann,  wovon  Cotta  bei  Val.  Max. 
5,  4,  4  und  Crispinus  bei  Statius  tilv.  5,  2,  98 — 110  den  Beweis  liefern.  Dies 
sind  die  pueri  nobile»,  die  Cicero  divin.  in  Caecil.  7,  24  als  Ankläger  erwähnt; 
2.  dass  man  fähig  ist  arrogirt  zu  werden,  was  Theilnahnie  an  der  Volksver- 
sammlung voraussetzt,  Gaius  1,  102.  l'lp.  fr.  8,  5.  Gell.  5,  19,  7;  3.  dass 
man  unter  die  equites  equo  publico  eintritt,  wozu  militärisches  Alter  erfordert 
wird.  Monum.  Ancyr.  III,  5;  4.  dass  man  ein  Priesteramt  übernehmen  kann, 
wie  z.  B.  P.  Cornelius  Lentulus  Spinther  der  Sohn  697  =  57  die  toga  virili$ 
erhielt  und  zugleich  Augur  wurde.  Cic.  pro  Sest.  69,  144  und  dazu  Schol.  Bob. 
p.  313.  Auch  das  Vigintivirat  (s.  Mommscn  Staatsrecht  II2  S.  578—595)  wurde 
bald  nach  Anlegung  der  Toga  angetreten,  wenigstens  in  der  Kaiserzeit.  Einen 
Illvir  monetalis  von  18  Jahren  s.  C.  /.  L.  IX,  39.  Vgl.  Borghesi  Oeuvres  I 
p.  196. 

5)  Tac.  dial.  34  :  Ergo  apud  maiore»  nostro»  iuvenil  ille  qui  foro  et  elo- 
quentiae  parabatur.  imbutut  tan  domettica  disciplimi  —  deducebatur  a  patre  — 
ad  cum  oratorem,  qui  prineipem  in  ci>'Uate  locum  ohtinebat.  hunc  secLiri.  hunc 
prosequK  huius  omnibu»  diclionibus  interette  sire  in  iudieiis  tiV4  in  contimibus 
atmefcehat. 
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Vierter  Abschnitt. 
Die  Sclaven.») 

Wie  in  den  vorangehenden  Abschnitten  versucht  worden  £23£hf£ 
ist,  den  Einfluss  nachzuweisen,  welchen  die  Umgestaltung  derd,e  j£[ffnde> 
ehelichen  Verhältnisse  und  der  Kindererziehung  auf  den  Cha-  8t*UunK- 
rakter  des  römischen  Volkes  gehabt  hat,  so  wird  es  auch  die 
Aufgabe  des  folgenden  Abschnittes  sein,  den  dritten  Bestandtheil 
der  Familie,  die  Sclaven,  nicht  sowohl  in  seiner  widerwärtigen 
Erscheinung,  welche  in  allen  Sclavenstaaten  dieselbe  ist,  als  in 
der  eigenthümlichen  Bedeutung  darzustellen,  welche  das  in  Horn 
zuerst  beschränkte,  dann  aber  mit  Übermächtiger  Gewalt  zur 
Wirkung  kommende  Sclaventhum  auf  die   Entwickelung  der 
letzten  Periode  des  Alterthums  überhaupt  gehabt  hat.  Das  Alter- 
thum beginnt  mit  starrer  Absonderung  der  Nationalitäten,  und 
innerhalb  derselben  mit  schroffer  Trennung  der  Stände;  es  ge- 
langt aber  endlich  zur  gänzlichen  Vereinigung  der  verschiedenen 


1)  Von  älteren  Untersuchungen  ist  benutzt  Titus  Popma  De  operis  servo- 
rum.  Antverp.  1606.  Pignorius  De  servis  et  eorum  apud  veleres  ministeriis 
(  beide  Schriften  auch  in  Polen!  Thet.  Vol.  III).  Burigny  Sur  la  eondition  des 
eseUives  ä  Rame  in  Mem.  de  l'Acnd.  des  Insrr.  XXXV.  Creuzer  Hörn.  Antiq. 
S.  34 — 81  und  Deutsche  Schriften  IV,  1  S.  1 — 74.  Kurz  aber  nicht  ohne  Worth 
ist  G.  d'Arnaud  De  iure  servorum  ap.  Romanos.  Franequcrae  1734.  4.  Ein 
neues  Material  über  die  Beschäftigungen  und  Namen  der  Sclaven  haben  seit 
den  letzten  hundert  Jahren  die  Inschriften  der  Columbarien  (C.  /.  L.  VI  pars  2) 
geliefert,  namentlich  1.  das  1720  entdeckte  Columbarium,  welches  beschrieben 
ist  in  Bianchini  Camera  ed  iscruioni  sepulernli  de'  liberti,  servi  ed  uffieiali  della 
Cosa  di  Augusto.  Koma  1727.  fol.  und  gleichzeitig  in  Gorii  Monumentum  sive 
columbarium  —  Liviae  Augustae.  Klorentiae  1727.  fol.,  abgedr.  in  Poleni  Thes. 
Vol.  III.  2.  Zwei  von  Campana  im  Jahre  1840  entdeckte  Columbarien.  S. 
Campana  Di  due  sepolcri  del  seculo  di  Augusto.  Koma  1843.  fol.  und  die  In- 
schriften dieser  Gräber  in  O.  Jahn  Spee.  epigr.  p.  24—100.  3.  Zwei  neuerding« 
entdeckte,  beschrieben  von  Uenzen  Annali  1856,  p.  8  ff.  Der  grosse  vorhandene 
Stoff  ist  immer  erst  theilweise  bearbeitet  in  Becker  Gallus  her.  v.  Kein.  3.  Ausg. 
11  S.  99—154  (llöff.  Göll).  Blair  An  inquiry  into  the  State  of  slavery  amongst 
the  Romans.  Edinb.  1833.  E.  Biot  De  l'abolitinn  de  l'eselavage  ancien  en  Oc- 
cidtnt.  Paris  1840.  8.  und  am  besten  in  H.  Walion  Hisloire  de  l'eselavage  dann 
l'antiquiti.  2e  e"d.  Tome  I.  II.  III.  8.  Paris  1879.  —  Auf  dieses  mit  ebensoviel 
Geist  als  Gelehrsamkeit  geschriebene  und  den  massenhaften  Stoff  überall  in 
Beziehung  zu  der  grossen  historischen  Entwickelung  setzende  Werk  habe  ich, 
obgleich  meine  Darstellung  auf  einem  groBsentheils  selbständig  gewonnenen 
Material  beruht,  vielfach  verwiesen,  wo  ein  tieferes  Eingehen  in  die  Unter- 
suchung dem  Leser  wünschenswerth  sein  könnte.  Neuerdings  haben  denselben 
Gegenstand  erörtert  Caqueray  De  l'eselivage  chet  les  Romains.  Paris  1864.  S. 
Boissier  La  religion  Romaine.  II  p.  343—405.  G.  V.  L.  Lechler  Sclaverei  und 
Christenthum.  Th.  I.  II.  Leipzig  1877.  1878.  4.  (Programm.) 
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Staaten  in  ein  politisches  Ganze  und  zur  Ausgleichung  der  Stan- 
desunterschiede ;  beides  vollendet  sich  in  dem  römischen  Kaiser- 
reich ;  *)  und  zwar  nicht  bloss  ausserlich  erfolgt  die  Gleichstellung 
der  Einzelnen  in  Hinsicht  auf  politische  Rechte,  sondern  auch 
innerhalb  der  Familie  vollzieht  sich  derselbe  Process.  Die  rö- 
mische Ehe  verlor  ihre  altcrthümliche  Sirenge  und  Heiligkeil, 
aber  die  Frau  wurde  gleichberechtigt  mit  dem  Manne;  die  Er- 
ziehung verlor  die  alte  Tüchtigkeit  und  Derbheit,  aber  sie  trug 
wesentlich  bei  zur  Verschmelzung  griechischer  und  römischer 
Eigenthümlichkeit;  auch  in  dem  Sclaventhum  lag  einerseits  eines 
der  wesentlichsten  Momente,  welche  den  Untergang  des  Römer- 
thums  beschleunigten,  andererseits  eine  vielseitige  positive  Ein- 
wirkung auf  die  Umgestaltung  des  Lebens.  Die  steigende  Zu- 
nahme einer  Classe,  die  den  Römern  durch  Abstammung,  Reli- 
gion und  Sitte  grossentheils  fremd,  an  Bildung  theilweise  sehr 
Uberlegen  war,  die  Geltung,  welche  die  Sclaven  und  noch  mehr 
die  Freigelassenen  im  Hauswesen,  in  der  Wissenschaft  und  zu- 
letzt in  Staatsdiensten  erlangten,  die  Retriebsamkeit ,  welche 
durch  sie  seit  den  letzten  Zeiten  der  Republik  in  Handel  und 
Gewerbe  gebracht  ward,  haben  wesentlich  dazu  beigetragen, 
dem  römischen  Volke  die  verschiedensten  Keime  fremder  Bildung 
einzupflanzen,  den  letzten  Unterschied  der  Stünde,  den  zwischen 
Sclaven  und  Freien,  bis  auf  einen  gewissen  Grad  auszugleichen, 
und  das  ursprünglich  auf  den  Ackerbau  beschrankte  Rom  zum 
Mittelpunkt  des  Handels  und  der  Industrie  zu  machen.  Dies 
ist  der  Gesichtspunkt,  von  welchem  aus  die  Betrachtung  der 
Sclavenfamilie  ihr  Interesse  hat. 
Jrvemenh  Sclaven  haben  die  Römer  seit  den  ältesten  Zeiten  gehabt, 
runter  aber  in  geringer  Anzahl.  Ein  Bauer,  der  mit  seinen  Kindern 
den  Acker  baute,  brauchte  bei  dem  kleinen  Umfang  altrömischer 
Wirthschaften  nur  wenige"ilülfe  für  die  Feldbestellung  und  noch 
weniger  für  die  Bedienung,  zu  welcher  ursprünglich  ein  Sclave 
ausreichte2)  und  noch  spater  für  massige  Leute  weuige  Diener 
genügten.  '}  Vier  Umstände  waren  es  hauptsachlich,  die  in  Folge 

1)  Dieser  Gedanke  ist  weiter  ausgeführt  in  Staatsverwaltung  12  S.  564  ff. 

2)  S.  oben  S.  20.  Vgl.  Juven.  14,  166:  unu»  Vernula,  tres  domini.  Val. 
Max.  4,  4,  11. 

3)  Maniua  Curius  führte  im  Samniterkriege  zwei  Sclaven  mit  «ich,  der  alte 
Cato  in  Spanien  drei  (diese  und  andere  Beispiele  bei  Apul.  de  mag.  c.  IT), 
Scipio  Africanne  fünf,  Caesar  in  Britannien  drei,  Athenaens  6.  c.  105  p.  '273b. 
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des  wachsenden  Reichthums  die  Vermehrung  der  Sclaven  veran- 
lassten: das  Aufhören  der  Bauernwirthschaften  und  das  l'eber- 
handnehmen  des  grossen  Grundbesitzes,  verbunden  mit  der 
Bewirthschaftung  durch  Sclaven,  welche  man  deshalb  freien 
Leuten  vorzog,  weil  sie  nicht  zum  Militärdienst  ausgehoben 
wurden ; l)  der  Luxus  des  Lebens,  welcher  eine  Menge  von  vor- 
her unbekannten  Bedürfnissen  einführte,  zu  deren  Befriedigung 
die  verschiedensten  Dienste  nöthig  wurden ;  die  durch  die  Masse 
der  Sclaven  entstehende  Nothwendigkeit  einer  grossen  Verwal- 
tung, welche  ein  zahlreiches  Personal  zur  Beaufsichtigung  und 
Versorgung  der  familia  erforderte ;  endlich  die  bei  den  Griechen 
lange  übliche,  von  den  Römern  erst  spater  angewendete  Be- 
nutzung von  Sclaven  zu  industriellen  Zwecken. 

I.  Die  Sclavenfamilie  ist  berechnet  auf  das  Bedürfniss,  undf^Xt 
dies  bedingte  in  alter  Zeit  der  Ackerbau,  die  einzige  anständige 
Erwerbsquelle  des  alten  Römers.  2)  Erst  als  man  der  alten  Sitte, 
ganz  oder  doch  grösstenteils  auf  dem  Lande  zu  leben,  untreu 
ward,  und  die  Beschäftigung  mit  der  Landwirtschaft  verachtend 
entweder  abwechselnd  in  der  Stadt  und  auf  dem  Gute,  oder  auch 
wohl  ganz  in  der  Stadt  zu  leben  bequemer  fand,3;  trat  die  Thei- 
lung  der  familia  in  eine  urbana  und  eine  rustica  ein,  welche 
indess  nie  begriffsmassig  unterschieden  worden  sind,4)  sondern 
von  dem  Herrn  willkürlich  bestimmt  und  durch  Versetzungen 
der  Sclaven  aus  einer  in  die  andere  verändert  wurden.5)  Für 
die  familia  j-ustica  ist  ausserdem  die  Art  des  Gutes  und  der  Be- 
wirthschaftung massgebend,  so  dass  eine  Veränderung  der  letz- 
teren auch  eine  Veränderung  der  familia  nach  sich  zieht.  Die 
Güter  der  alten  Römer  hatten  entweder  Viehwirthschaft  oder 


1)  S.  Staatsverwaltung  12  S.  104. 

2)  Cato  de  r.  r.  pr.  Varro  de  r.  r.  2  pr.  Colum.  1  pr.  $  10.  Cio.  de  off. 
1,42,  151:  Omnium  autem  rtrum,  ex  quibus  aliquid  adquiritur,  nihil  e$t  agri 
cultura  melius  —  nihil  homine  libero  dignhts. 

3)  Colum.  1  pr.  §  13—20;  und  12  pr.  0  sagt  er,  dass  namentlich  die 
Frauen  tordidissimum  negotium  ducebant  paueorum  dierum  in  villa  moram.  Val. 
Max.  7,  5,  2:  P.  Selph  Nasica,  togatae  potentiae  clarissimum  lumen,  qui  consut 

Jugurthae  bellum  indheit,  cum  aedilitatem  curulem  adulescens  peteret  ma- 

numque  cuiusdam  rustico  opere  duratam  more  eandidatorum  tenacius  adprehen- 
disset,  ioci  gratia  mterrogavit  cum,  num  manibus  -  litu»  esset  ambulare,  quod 
dictum  —  ad  populum  manavit  causamque  repulsae  Scipioni  attulit.  Omne» 
namque  rusticae  tribus  paupertatem  sibi  ab  eo  erprobratam  iudicantes  iram  suam 
adversus  contumeliosam  eiut  urbanltalem  destrinxerunt. 

4)  Dig.  32,  99  pr. 

5)  Colum.  1  pr.  S  12, 
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Aekerwirthschaft,  l)  und  zwar  gab  Cato  der  ersten  den  Vorzug;2} 
als  die  Bauerngüter  den  Latifundien  wichen  und  die  Bauernhtltte 
von  den  Villen  verdrängt  ward,  kam  zu  der  Viehzucht  und  dein 
Ackerhau  noch  die  auf  den  feinen  Genuss  berechnete  Landhaus- 
wirthschaft,  zu  welcher  Gartenbau  und  Zucht  von  Luxuslhiereu 
{villatica  pastio)  gehört, 3)  welche  schon  zu  Varro's  Zeit  sehr  ein- 
träglich war. 4)  Neben  dem  Umfang  der  Wirthschaft  änderte  sich 
auch  der  Betrieb;  es  gab  noch  immer  kleinere  Güter,  die  der 
Herr  in  Person  verwaltete,5)  die  meisten  Grundbesitzer  aber 
zogen  es  vor,  das  Gut  ganz  oder  theilweise  zu  verpachten,  theils 
gegen  bestimmte  Pachtgelder  und  Dienstleistungen,0)  theils  auf 
Tantieme, ')  oder  dasselbe  ganz  durch  Sclaven  bewirthschaften  zu 
lassen,  wobei  noch  immer  einzelne  Dienste  durch  freie  oder  un- 

1")  Varro  de  r.  r.  1,2,  12 ff.  2)  Cato  bei  Colum.  6  pr.  $  4. 

3)  Htevon  handelt  Varro  Hb.  3.  Col.  8  ff.  Der  Thiergarten  oder  Wildpark, 
bei  den  Griechen  rcapdoetso;,  holest  roborarium.  leporarium,  vivarium.  Die 
älteste  Erwähnung  desselben  geschieht  In  einer  Rede  des  Sciplo  Africanus  minor 
bei  Gell.  2,  20,  4—6.  Vgl.  Plln.  n.  h.  8,  211 :  Vivaria  eorum  (aprorum)  cete- 
rorumyuc  silrettrium  primu*  togati  generis  invenit  Fulvius  Lippinu  —  nec  diu 
imitatores  defuere  L.  Lucullus  et  Q.  Hortensius. 

4)  Nach  Varro  de  r.  r.  3,  6,  1  verdiente  M  Aufldiiis  Lur<-o  durch  die 
Pfauenzucht  jährlich  60,000  Seaterzcn. 

5)  Das  be^to  Gut  ist  ein  dem  Umfang  na'h  massiges,  aber  von  dem  Herrn 
selbst  verwaltetes.    Col.  1,  3  §  8—13. 

6)  Nach  Colnm.  1.  7  bauen  den  Acker  entweder  eoUml  oder  «rri;  die 
coloni  leisten  opus  et  pensionem;  am  besten  sind  coloni  indigenae\  schlecht  ist 
ein  urbanut  colonus,  qui  per  familiam  mavult  agrum  quam  per  »e  coUre.  An 
den  colonus  wird  ein  Gut  oder  eine  Parcel le  verpachtet  (locatur  Col.  1,  7.  3); 
räthlich  ist  dies  indess  nur  bei  entlegenen  Gütern,  auf  welchen  der  Uerr  einen 
rillicus  nicht  controliren  kann  (1,  7,  6).  Ein  cotonus  agri  Cai  Aelii  Aenei  Orelli 
4644  =  C.  1.  L.  VI,  9275;  ein  colonus  fundi  Tironiani  Or.  7*223  =  C.  /.  L. 
IX,  3074;  colonu»)  fundi  Pacciani  C.  1.  L.  IX,  888;  colonu*  fundo  Mariano 
C.  I.  L.  VI,  9276  (vgl.  X,  1877.  1918),  und  anderer  kaiserlicher  Güter  Dig. 
">0.  1,  38  S  1;  1,  19,  3  S  1.  Vgl.  Dig.  49,  14,  f>0.  reber  die  pensio  coloni 
und  das  Verhältniss  des  locator  und  conduetor  s.  Dig.  19,  2,  54.  55;  der  letz- 
tere leistet  für  die  Pachtsumme  Caution.  Gai.  4,  147.  (Uebcr  die  coloni  vgl. 
Mammaen  Decret  de«  Commodus  für  den  saUus  Burunilanus.  Hermes  XV  S.  3S5ff. 
Auch  einem  Sclaven  (villicus)  wurde  bisweilen  ein  fundus  gegen  eine  bestimmte 
Pachtsumme  überlassen:  Dig.  33,  7,  12  $  3;  18  S  4;  20  S  1.) 

7)  Von  dem  colonus,  </ui  ad  pecuniam  numeratam  condweit,  wird  unter- 
schieden der  ptirtiarius  c-lonus,  der  gegen  einen  Antheil  am  Gewinne  die 
Wirthschaft  führt  {Dig.  19,  '2,  25  S  61  oder  die  Viehzucht  treibt  (Cod.  Just. 
2,  3,  9  (8)).  Der  erste  heisst  auch  politor.  Dig.  17,  2,  52  $2:  agrum  politori 
damus  in  commune  quaerendis  fructibus.  Cato  de  r.  r.  136.  Der  jüngere  Pli- 
nius  hatte  seine  Güter  verpachtet  (ep.  7,  30,  31,  und  /.war  auf  fünf  Jahre  (9. 
37,2);  er  beschliesst  aber,  sie  auf  längere  Zeit  zu  verpachten  und  zwar  nun 
nummo  ( d.  h.  um  eine  Geldsumme,  so  nummis  colere  Dig.  47,  2,  26  $  1 ),  sed 
partibus,  und  dann  einige  Controleure  (exaetores  operis  und  cuslodes  fructibus) 
mit  der  Beaufsichtigung  zu  beauftragen.  Ebenso  verpachtet  man  die  Wein- 
und  Gelernte  allein  an  einen  partiarius,  und  beaufsichtigt  diesen  durch  cuslo- 
des.    Cato  de  r.  r.  13.  66.  137.  144. 
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freie  Tagelöhner *)  oder  auch  durch  Unternehmer2)  geleistet  wer- 
den konnten.  In  dem  letzteren  Falle  führt  die  Wirthschaft  der 
villicus  oder  actor, 3)  ein  Sclave,  welcher  entweder  dem  Herrn 
selbst  oder  dessen  Bevollmächtigtem  (procurator)  4)  Rechnung  ab- 
zulegen hat ; b)  unter  ihm  steht  die  familia  ntstica,  6)  zuerst  die 
Werkmeister  für  die  einzelnen  Zweige  des  Landbaues  und  der 
Viehzucht  [magistri  operum),1)  dann  die  diesen  untergebenen  Ar- 
beiter, deren  grosse  Masse  sich  in  folgende  Kategorien  sondern 
lasst. 

1.   Die  Ackerbausclaven  und  zwar  AcferUu- 
a.  für  die  Feldwirtschaft :  die  bubulci*)  oder  aratores'*)  oder  8  Uven- 
iugarii;  ,0)  der  asinarius,  subulcus,  opilio,u)  der  domitor,  welcher 


1)  Varro  de  r.  r.  1,  17,  2:  Omnes  agri  enluntur  hr,minibus  servis  aut  liberis 
aut  utrisque.  Liberis.  aut  cum  ipsi  colunt  —  aut  mercenariis,  cum  conducticiis 
liberorum  operis  res  maiores,  ut  vindemios  et  foenisiria,  administrant.  Cato  de 
r.  r.  4. 

2)  Suet.  Vesp.  1 :  Non  negaverim  iactatum  a  quibusdam  Petronis  /  atrem  e 
regione  Transpadana  fuisse  mancipem  operarum,  quae  ex  Vmbria  in  Sabina  ad 
culturam  agrorum  quotannis  commeare  $oleant.  Dies  kommt  nicht  nur  bei  Wein- 
nnd  Gelernten,  sondern  namentlich  bei  Bauten  vor.  Cato  de  r.  r.  14.  Colum. 
1.  10. 

3)  Actor  ist  an  sich  nicht  Identisch  mit  villicus,  sondern  bedeutet  allge- 
mein den  Geschäftsführer  oder  Cassunf ährer.  Der  actor  C.  I.  L.  IX,  425  heisst 
C.  1.  Gr.  5875,  a-  otxov6(xo;.  So  hat  der  Kaiser  (Suet.  Dom.  11).  das  römische 
Volk  (actor  publicus  Tac.  ann.  2,  30;  3,  67)  und  auch  eine  Commune  (Hin. 
ep.  7,  18,  2.  Cod.  Just.  11,  40  (39).  Mommsen  Hermes  Xli  p.  117)  einen  actor, 
ebenso  Privatleute,  Männer  (Aurelii  Veriani  actor  Orelli  1590.  2805.  C.  /.  L. 
VI,  688.  1464.  3714.  6995.  7307.  Dig.  34,  3,  12)  wie  Frauen  (Ur.  1233.  4088. 
1617.  C.  /.  L.  VI,  41.  272.  305.  8690.  8697».  9125.  9127.  Apul.  met.  2,  26); 
ein  tutor  kann  die  Geschäfte  seines  pupillus  durch  einen  actor  führen  lassen. 
big.  26,  7,  24.  Wenn  aber  ein  solcher  actor  ein  einzelnes  Gut  vorwaltet  (Pltn. 
ep.  3,  19,  2.  actor  praedii  Cod.  Just.  2,  12  (13),  10.  actor  pniedioru[m\  Tubli- 
nat[ium]  Gr.  1773  =  C.  /.  L.  V,  5005),  so  ist  er  identisch  mit  dem  villicus, 
was  Colum.  1,  7,  7;  1,  8,  5;  12.  3,  0  bestätigt,  vgl.  Gr.  4141  =  C.  I.  L.  X,  65U2: 
aclori  et  agricolae  optimo,  C.  I.  L.  III.  5616:  Flora  vilica  Vrso  actori  marito, 
und  Colum.  6,  27,  1,  wo  actorem  (equitii)  zu  lesen  ist,  der  Vorsteher  einer 
Stuterei.  Dieser  actor  führt  die  Rechnung  (Dig.  11,  3,  1  £  5)  wie  der  villicus, 
er  ist  ein  Sclave  (servus  actor  Dig.  26.  7,  39  $  1^-  Gr.  4913  «=  C.  1.  L.  V, 
7473),  und  gehört  zum  Inventarium  des  Gutes  (Dig.  33,  7,  12  £  38);  unter  ihm 
steht  die  familia.  Salvian.  4,  3,  15:  pavent  quippe  actores,  pavent  silentiarios, 
pavent  procuratoret. 

4)  Colum.  1,  6,  7  u.  ö.    Vgl.  Plin.  ep.  3.  19,  2. 

5)  Cato  de  r.  r.  2,  5.  5,  4  und  über  den  "illicus  überhaupt  Colum.  11.  1 
u.  2. 

6)  Colum.  11,  1,  3.  Grelli  2857  =  C.  I.  L.  X,  3550:  villicus  et  familia, 
quae  sub  eo  est.  n.  6275  =  C.  /.  L.  IX,  3028:  Hippocrati  Plaut,  vilico)  fa- 
milia rustiica)  quibus  imperavit  modeste. 

7)  Colum.  1,  8,  17:  magistri  singutorum  officiorum.  Ib.  1.8,  11;  11,1,  27, 
vgl.  1,  9,  1.  2. 

8)  Cato  5,  0  u.  ö.  9)  Col.  1,  9,  3.  10)  Col.  1,  0,  0. 
11)  Cato  10.   Schweine  gehören  zur  gewöhnlichen  Hofwirthschaft.  Varro  2.  4. 
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die  Ochsen  einführt, J)  und  die  operarii,  welche  als  occatores  bei 
dem  Eggen,  als  sarritores  bei  dem  Behacken,  als  runcatores  bei 
dem  Gäten,  als  messores2)  oder  foenisecae3)  bei  dem  Schneiden 
beschäftigt  sind  ; 

b.  für  den  Oelbau  neben  den  operarii  die  leguli,4)  facto- 
res*} oder  torcttlarü*)  (Presser)  und  capulatores  (Küfer) ; 7) 

c.  für  den  Weinbau,  bei  welchem  als  magister  der  vinitor 
fungirt,*)  und  die  zum  Aufbinden  des  Weines  erforderliche 
Weidenpflanzung,  welche  unter  dem  salictarius  steht,  9j  die  ope- 
rarii zum  Graben  'fossores ;,  10)  Setzen  (satores),  n)  Behacken  !pa- 
stinatores) ,  ,2)  Anbinden  [alligatores) ,  ,3)  Beschneiden  (putatores),  u) 
Abranken  [pampinatores],  *h)  Lesen  (vindcmiatores),  lß)  Keltern  (ca/- 
catores,  17<  factores),  ,s)  und  Einbringen  in  die  Fässer  haustores), ,9) 
und  Niederlagen  [phalangar ii,  Träger).20) 

2.  Die  Hirten  unter  dem  magister  pecoris,  21)  nämlich  die 
armentarii, 22)  caprarii, 23)  opiliones,  24j  suarii,2b)  welche  wieder  zer- 
fallen in  porculatores  und  subulci.2(i)  Wo  ein  Gestüt  [equitium)21) 
ist,  steht  dies  unter  einem  eigenen  Gestütmeister  (equitiarius).  2S) 


tl  Col.  6,  2.  G.  2)  Col.  2,  12  (13),  1.  3)  Col.  2,  18,  4.  5. 

4)  Cato  64.  Bei  Cato  wird  übrigens  das  Lesen  der  Oliven  in  Entreprise 
gegeben,  also  durch  fremde  Leute  besorgt.  Cato  144. 

5)  Auch  die  factores  sind  bei  Cato  145  conducti ;  sie  werden  von  einem 
redemlor  gestellt.  6)  Col.  12.  52,  3. 

7)  Cato  66.  Col.  12,  52,  10.  Sie  kommen  öfters  als  colleqium  vor.  C.  I.  L. 
IX,  2336.  X.  5197  (=  Or.  2173.  7160).  IX,  665. 

8)  Col.  3,  3,  8.  9)  Cato  11,  1.  10)  Col.  3,  13,  3:  3,  15,  2. 
11)  Col.  3,  15,  3.  12)  Col.  3,  13,  12.  13)  Col.  4,  13,  1. 
14)  Col.  4,  24,  11.              15)  Col.  4,  10,  2. 

16)  Col.  3,  21,  6;  12,  17,  2.  17)  Calpurn.  eck  4.  124. 

18)  Cato  13.  (Die  Anm.  10—18  genannten  Arbeiter  sind  natürlich  nicht 
lauter  verschiedene  Personen,  sondern  dieselben  Srlaven  dienten  je  nach  der 
Jahreszeit  als  fnstnre»,  satores  etc.) 

19)  Orclli  5089  =  C.  /.  L.  VI.  1785.  20)  ibidem. 

21)  Varro  1.  2,  14,  wo  er  dem  villicus  coordinirt  wird.  Vgl.  2,  3,  8;  2, 
10,  12.  Colmnella  6  pr.  6  unterscheidet  die  Zucht  der  Rinder,  Maulesel, 
Pferde  und  Esel  (Arbeitsthiere).  und  die  Zucht  der  Schafe,  Schweine,  Ziegen, 
Hunde,  und  handelt  von  der  ersteren  Ruch  6,  von  der  letzteren  Buch  7.  Er 
versteht  daher  unter  magister  pecoris  7,  6,  9  den  Inspector  über  das  Kleinvieh, 
den  er  den  pastores  alterius  geruris  entgegensetzt.  Auch  Varro  2,  5,  18  hat 
einen  armenUirius,  welcher  die  Bücher  des  Mago  liest,  also  auch  mehr  als  ein 
Hirt  zu  sein  scheint,  so  dass  schon  bei  ihm  jeder  Zweig  der  Viehzucht  seinen 
besonderen  Vorsteher  gehabt  haben  mag. 

22)  Varro  2  pr.  4.  23)  Varro  2,  3,  10. 

24)  Varro  2  pr.  4.    Col.  7.  3,  13.    Big.  33,  7,  25  $  2. 

25)  Plin.  n.  h.  8,  208. 

26)  Col.  1  pr.  26:  7.  9,  12.  14.    Varro  2,  4.  1  und  20. 

27)  Dig.  6.  1,  1  S  3     Colum.  6,  27,  1.  28)  Firmic.  Mat.  Astr.  8.  13. 
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3.  Sclaven  für  die  Hofwirthschaft  [villatica  pastio}:*)  ^jfev<3or?r 

a.  für  Obst-  und  Gemüsegarten,  sowie  für  künstliche  Garten- wirthscb*ft- 
anlagen  der  hortulanus2)   oder  supra  hortos,*)  der  urboralor*) 

und  o/itor,5)  endlich  der  topiarius;*} 

b.  für  Bienenzucht  der  curatov  apiarii,  '\  auch  melitturgus, 8) 
meliarius  °)  genannt ; 

c.  für  Federviehzucht  der  curatov  aviarii™)  oder  aviarms, ]i) 
auch  aviurius  altiliarius, ,2)  und  für  die  einzelnen  Arten  der  co- 
lumbarius,  n)  curator  gallinarius,  ")  phasianariits, 15)  die  Hirten  der 
Ganse  M)  und  Pfauen,  ,7j  die  Aufseher  über  die  Drosseln  (turdi), 
Turteltauben  [turtures]  und  Perlhühner  (Numidicae  aves) ; ,s  die 
Hühner-  und  Gansemaster ,9)  und  die  Vogelfanger;20) 

d.  für  den  Wildpark  {leporarium2*)  oder  vivarium),22)  in 
weichern  wilde  Schweine,  Rehe,  Hasen  und  Haselmäuse  {glires) 
gehalten  wurden,  '23)  der  custos  vivarii2*,  und  die  venatores; 2b) 

e.  für  die  Fischteiche  die  piscatores,  26j ,  für  die  Brunnen  und 
Wasserkünste  in  den  Garten  die  aquarii.  27) 

Endlich  für  unbestimmte  Dienste  in  Feld,  Garten  und  Haus 
die  mediastini2*)  und  für  die  Bewachung  des  Gutes  und  der 
Früchte  die  saltuurii.2*) 


1 1  Colum.  8,  1.  2.  2)  Orelli  4200  =  C.  /.  L.  VI.  9473. 

3)  a  I.  L.  VI.  4346.  9472;  vilicus  hortorum  ib.  623. 
41  Colum.  11,  i,  12. 

5]  Colum.  11,  1.  2;  auf  Inschr.  holitor.  Orclli  n.  2861;  C.  I.  L.  VI. 
9457-9459. 

6)  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  1,  2  $  5.  Orelli  n.  2966.  4293.  6300.  6445.  6366. 
C.  I.  L.  VI,  4360  f.  4423.  6369  f.  7300.  8639.  8738.  9943  ff. 

7)  Colum.  9,  5,  2  ;  9,  2.  8)  Varro  3,  16,  3.         9)  Varro  8,  16,  17. 

10)  Varro  3,  5,  5;  custos  Colum.  8,  11,  12. 

11)  Colum.  8,  3,  4;  8.  5,  14;  8,  11,  12.    C.  I.  L.  VI.  9200. 

12)  Orelli  n.  2866  =  C.  /.  L.  VI,  9201 ;  aUiliarius  ib.  4030, 

13)  Varro  3,  7,  7;  potior  columbariu»  Varro  3,  7,  5. 

14)  Varro  3,  9,  7.  15)  Dig.  32.  I,  66. 

16)  pastores  anserum  Dig.  32,  1,  66. 

17)  curator  pavonum  Col.  8.  11,  2;  procurator  Varro  3,  6.  3. 

18)  Colum.  8.  10.  11.  12.  19)  fartorcs  Colum.  8,  7,  1. 

20)  aucupes  Varro  3,  3,  4.    Dig.  33,  7.  12  <  13.    Pauli  »ent.  3,  6,  71. 

21)  Varro  3.  3,  1.  2;  3,  12,  1.  22)  Colum.  8,  1,  4;  9,  1,  3. 
23)  Varro  3,  3.                  24)  Orelli  u.  22  =  C.  /.  L.  VI,  130. 

26)  Orelli  n.  22.  Dig.  33,  7,  12  $  12.  Varro  3.  3,  4.  Eine  familia  vcna- 
toria  C.  J.  L.  V,  2541.  26)  Varro  3,  17,  6. 

27)  C.  /.  L.  VI,  3935.  3936.  9131.  9145. 

28)  Col.  1,  9,3;  2,  12,  7.  Orelli  6325  -  C.  1.  L.  VI,  8894  {.lies  wohl 
kaum  ein  ländlicher  mediastinus  \  eher  die  C.  I.  L.  VI,  910*2  erwähnten;  m<- 
diaatini  gab  es  auch  in  der  familia  urbana:  Hör.  cp.  1,  14,  14).  Mehr  bei 
Forcellini  s.  v,    Auch  die  Sclaven  «1er  Aerzte  Messen  so.  Plin.  n.  h.  29,  4. 

29)  Dig.  33,  7,  12  S  4;  7,  8,  16  S  1.    C.  I.  L.  VI,  9874.  X,  1085.  1409. 
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Di*  Amata  II.  Man  ersieht  aus  dieser  einfachen  Zusammenstellung,  dass 
die  Organisation  der  ländlichen  Sclavenfamilie  durch  das  Bedürf- 
niss  grosser  und  complicirter  Wirthschaften  bedingt  war,  und 
dass  die  Ausdehnung  der  familia  rustica  einen  natürlichen  Grund 
in  der  Vielseitigkeit  des  Betriebes  der  Wirthschaft  hatte  ;  anders 
verhielt  es  sich  mit  der  städtischen  Dienerschaft,  deren  Zahl 
nicht  durch  das  wirkliche  BedUrfniss,  sondern  durch  einen  raffi- 
nirten  Luxus  bestimmt  wurde,  der  in  den  beiden  letzten  Jahr- 
huuderten  der  Republik  immer  mehr  in  den  vornehmen  Familien 
um  sich  greift  und  gerade  in  den  Einrichtungen  des  hauslichen 
Lebens  anschaulich  hervortritt. 
ftunVS?"  a*  Die  Vervva,lun8  des  Hauses  und  des  Inventars  hatte  in 
S?ftwS?a^ler  Zeit  ein  Haushofmeister  (atriensis)  ,l)  welcher  die  ganze 
Wirthschaft  führte,  Gelder  einnahm  und  ausgab,  KHufe  und  Ver- 
kaufe abschloss  und  die  Vorrathe  unter  sich  hatte;2)  bei  der 
Erweiterung  des  Hauswesens  und  der  eintretenden  Nothwendig- 
keit  der  Theilung  der  Geschäfte  wurde  für  das  Rechnungswesen 
ein  eigener  Beamter  nöthig;  dem  atriensis  blieb  nur  die  Aufsicht 
über  die  Reinigung  und  Erhallung  des  Hauses  und  Ameuble- 
ments, 3)  und  es  gab  noch  neben  ihm  untergeordnete  Hausbe- 
amte :  für  die  einzelnen  Wohnungen  (diaetae)  im  Hause  den 
diaetarius, 4)  zetai'ius  5)  oder  diaetarcha ; 6)  für  die  Aufnahme  frem- 
der Gaste  den  servus  ab  hospitiis;7)  für  die  Hauscapelle,8!  für 
die  Ahnonbilder9)  besondere  Sclaven;  endlich  den  Portier,  ianitor 
oder  ostiarius, 10j  der  nach  altem  Gebrauch11)  wie  ein  Hund  an  der 

1)  Orelli  2784  u.  öfter.    C.  /.  L.  VI,  6239—6241.  9192—9199  u.  öfter. 

2)  Plaut.  Asin.  347  .  368.  432  $qq.    Pseud.  608.  609.    Poen.  1283. 

3)  Cic.  parad.  5,  %  38.  Varro  de  l.  L.  8,  61 :  8i  ab  aede  et  tuendo  aedi- 
tumus  est,  cur  non  ab  atrio  et  tuendo  potiut  atrttumu*  sit,  quam  atrientis?  Bei 
Colnmella  12.  3,  9  hat  Ober  das  HauBgerith  auf  dem  Lande  difl  villica  die  Auf- 
si«-lit.  sie  muas  intittere  atriensibus,  ut  supelUctilem  exponant,  ut  ferramenta 
detersa  nitidentur,  atque  rubigine  liberentur.  Diese,  so  wie  die  altieincti  atri- 
enses  bei  Phaedrus  2.  5.  11  sind  offenbar  die,  qui  tergunt,  ungunt,  verrunt, 
spargunt  (Cic.  parad.  5,  2,  37),  und  bezeichnen  die  dem  atriemi»  untergebenen 
Sclaven.  z.  B.  ecoparii  [Dig.  33,  7,  8  %  1  atrierues,  tcoparii).  welche  sonst 
atriarii  genannt  werden,  Dig.  4,  9,  1  $5:  ceterum  si  qui$  opera  mediattini 
fungitur,  —  ut  puta  atriarii  et  foearii.  Ein  alriariu*  Orelli  n.  6445  =  C.  1. 
L.  X,  6638. 

4)  Dig.  33,  7,  12  $  42.  5)  Panli  sent.  3,  6,  58. 

6)  Orelli  n.  2912.  2913;  C.  /.  L.  VI.  5187.  5196.  ,S643ff.  8666.  8818. 
71  Orelli  6291  =  C.  I.  L.  VI,  7290.  ib.  9474. 

8)  ad  Venertm  C.  I.  L.  VI,  4040;  a  »acrarin  ib.  4027. 

9)  ad  imagines  ib.  3972. 

10)  Orelli  5844.  6333.    C.  1.  L.  VI.  3995 ff.  8961  ff.  u.  öfter. 

11)  Suet.  de  rhet.  3. 
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Kette  lag.  >)  Hiezu  kamen  in  den  grossen  Familien,  insbesondere 
der  kaiserlichen,  die  zur  Beaufsichtigung  des  Inventars  erforder- 
lichen Beamten,  die  Intendanten  des  Hausgcrüthes,  d.  h.  der  Meu- 
bles,  Teppiche  und  Küchengeräthe2)  [supellecticarius3)  oder  a 
supellectile) ;  *)  der  Ess-  und  Trinkgeschirre  (ab  argento  potorio, 5) 
o  crystallinis,  6)  o  corinthiis) ; 7)  der  Vorrathe  (cellarius »)  und  a 
Vtnis);*)  der  Kunstsammlungen  [a  statuis,™)  a  pinacothcca,u)  a 
tabulis,i2)  a  dactyliolhcca);  li)  der  Garderobe  [a  veste,  ad  ve- 
stem,  14)   vestispicus, 15)   vestispica, ,6}    vestiplicus, 17)  vestiplica, ,8, 


1)  Columella  1  pr.  $  10.    Ovid.  am.  1,  6,  1. 

2)  Dig.  33,  10,  1 :  SupcUcz  est  domeslicum  patris  familiae  instrumentum, 
quod  neque  argento  aurove  facto  vel  vesti  annumeratur.  Ib.  3  :  Supellectile  — 
haec  continentur:  mensae,  trapetophora,  delphica.  subsellia,  scamna,  Itcli  —  cul- 
cilrnr  toralla,  vata  aquaria,  pelve«.  aquiminaria,  candelabru.  lucernae,  trullae, 
item  vata  aenea  vulgaria. 

3)  Dig.  33,  7,  12  S  31.    CLL.  X,  1960. 

4)  Orelli  n.  1927/2957.  6445.  C.  1.  L.  VI,  4035f.  4357.  ad  supelect. 
ib.  4471.  9049. 

5)  ad  argentum  pot.  Orelli  6304  =  C.  /.  L.  VI,  8730;  ab  argento  Or.5391. 
6303.  6651.  C.  I.  L.  VI,  4431  f.  5185 f.  5197;  ad  argentum  ib.  3941.  UM. 
5746;  »upra  argentum  ib.  4426  f.;  praepositus  urgent  i  potori  ib  87Q9 ;  prae- 
positu» auri  etcari  ib.  8732;  praepositu»  auri  potori  ib.  8733;  ab  auro  gemmat" 
ib.  8734  ff. 

6)  praepositu»  a  crittaUinit,  ein  Freigelassener  Orelli  n.  2952  =  ('.  1.  L. 
III,  536. 

7)  Orelli  n.  6308.  6445  (=  C.  I.  L.  X,  692.  6638).  corinthiariu»  C.  I.  L 
VI,  5900.  8756  f. 

8)  cellarius  Orelli  2423.  5732.  6287.  7189.  C  I.  L.  VI,  9243 ff.  Dig.  33, 
7,  12  £  9  und  sonst  oft.  praepotitus  ccllariorum  C.  I.  L.  VI.  8746.  Von  der 
cella  promplunria,  »1er  Speisekammer,  ist  die  cella  penaria,  die  Vorrathskammer 
für  den  Jahresbedarf  zu  unterscheiden,  s.  Staatsverwaltung  III  S.  120;  auf  die 
letztere  bezieht  sich  der  promus  oder  promus  condut,  procuratnr  peni  Plaut. 
Pseud.  608  u.  ö.,  der  auch  die  nicht  zum  gewöhnlichen  Oebrauch  nötliigen 
Gerätschaften  in  Verwahrung  hat.  Colum.  12,  3,4;  subpromus  Plaut.  MU.  gl.  82"'. 

9)  Orelli  6377.  6378  (=  C.  L  L.  VI,  9092.  9091. 

10)  C.  /.  L.  VI,  4032. 

11)  Orelli  2417  =  C.  /.  L.  VI,  10234.    Vgl.  Varro  de  r.  r.  1,  2,  10. 

12)  C.  /.  L.  VI,  3970. 

13)  Mur.  907,  3  (nicht  sicher  cht). 

14)  a  veste  Orelli  794.  C.  i.  L.  VI,  4041  ff.  4251 ;  ab  veste  Or.  6651  = 
C.  J.  L.  VI,  5197;  ad  vettern  ib.  5206.  6372.  6374;  tupra  veste  ib.  5206  «= 
Or.  6372.  In  der  kaiserlichen  Familie  ist  dies  Amt  vielfach  getheilt:  a  vette 
eattrenti  €.  I.  L.  VI,  8547.  5248  =  Or.  6375;  citUtriut  a  rette  forensi  Or. 
6374  =  C.  /.  L.  VI,  5193;  a  vette  mundo  C  I.  L.  VI,  8548 f.;  a  purpurn 
ib.  4016;  a  vette  privata  ib.  8550;  regia  ib.  8551;  regia  et  graecula  ib.  8552 
=  Or.  2969;  pirae)p[otitut)  vestis  scaenicae  C.  I.  L.  VI,  8553;  praepotitus  vesti» 
albae  triumphalit  ib.  8546  =  Or.  6376;  a  vette  venatoria  C.  I.  L.  VI,  8555. 
Aus  diesem  Bclaven  oder  Freigelassenen  a  vette  ist  in  der  späteren  Kaiserzeit 
der  comet  tacrae  vestis  geworden.    Böcking  Not.  Dign.  Orient,  p.  233. 

15)  Nonlus  p.  12.    (Die  Inschr.  Reines,  cl.  XI,  95  p.  642  ist  unecht.) 

16)  Nonlus  p.  12.  17)  C.  I.  L.  VI,  7301.  9981. 

18)  Orelli  3315  =  C.  /.  L.  IX,  3318.  Or.  6297  =  ib.  VI,  9901.  Plaut.  Trin. 
252.    Quintil.  decl.  363. 
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ab  ornanieni i*,1)    ad    margarita , '*)    ad  unguenta,*)    a  fibu- 

für  persön-        b.  Die  persönliche  Bedienung  des  Herrn  und  der  Frau  ist 
dl«»«»*  das  Geschäft  der  Kammerdiener  (cubicularü) ,  die  namentlich  die 
Anmeldung  der  Besuche  haben,5)  sowie  der  Pagen  und  Zofen 


1)  ürelli  5402.  6331.  6332.  C.  I.  L.  VI,  3991  f.  8952 ff.  adiulor  a 
commenlariis  ornamentorum  Orelli  2892  =  C.  /.  L.  VI,  8951  ;  ndiutor  pro- 
curatoris,  ab  ornamentis  C.  I.  L.  VI,  4228. 

2)  Orelli  2828  =  C.  /.  L.  VI,  7884. 

3)  C.  /.  L.  VI,  4046;  ab  unguentis  ib.  9098  (=  Or.  2971).  9099. 

4)  praepositus  a  fiblis  Or.  2952  =  C.  /.  L.  III,  536. 

5)  Orelli  2846  .  2863.  2906.  4411.  4663  6312.  6651.  7191.  C.  1.  L.  VI, 
3956 ff.  6254 ff.  8774  ff.  9295 ff.  u.  öfter.  Sen.  d.  consl.  enp.  14.  1.  Dig.  50, 
16.  203extr.;  a  cuhiculo  Orelli  1635.  2905.  6344.  6651.  C.  /.  L.  VI,  166. 
5197.  In  der  kaiserlichen  Dienerschaft  bilden  die  cubicularü  eine  zahlreiche 
Ciasse;  sie  sind  in  zwei  stationes  getheilt,  welche  im  Dienste  wechseln  (cuftt- 
cularitu  stationis  primae  Orelli  4663.  7191  =  C.  /.  L.  VI,  8532.  8774  Tgl. 
8775;  cubiculariu»  $Utlioni$  secundae  Orelli  6312  =  <\  I.  L.  VI,  5195)  und 
wieder  in  Decurien  eingetheilt  sind  (decurio  cubiculariorum  Suet.  Domit.  17. 
C.  /.  L.  VI,  8773).  Kür  ihre  Versorgung  und  Verpflegung  giebt  es  eine  be- 
sondere Verwaltung  (A  FBVMento  CVBiculariorum  CAESAris  Nostri  STAtioni» 
I  C.  1.  L.  VI,  8518,  vgl.  8771  f.;  ab  aegris  cubiculariorum  ib.  8770  =  Or. 
2886;  »er1  ihm  cubiculariorum  C.  1.  L.  VI,  8767~).  Ihr  Vorsteher  heisst  mpra 
cubicuUirioB  C.  I.  L.  VI,  3954  f.  4439.  8766.  9287;  praepositus  eubieulo  Suet. 
Dom.  16;  6  i-i  toü  XOttfivo;  Act.  Apost.  12,  20.  Arrian.  di»$.  Epict.  4,  7.  C. 
1.  Or.  2947  .  3804;  xornuvtri)«  ib.  6418;  rcpoxocco;  Dio  Gass.  67,  15,  1;  72, 
4.  6.  12,  5.  19,  4;  78,  14,  1.  32,  4;  79,  16,  3.  Kr  war  der  Gesellschafter  des 
Kaisers  beim  Ballspiel  und  den  gymnastischen  Uebungen,  wie  beim  Krühstück, 
und  entkleidete  den  Kaiser  beim  Schlafengehen.  Philo  leg.  ad  Oaium  27, 
p.  571  M.  Kr  hat  t?jv  toü  ocujatto;  cppoypdv  %i\  toj  8a).dp.oy  ifcouolav.  Hero- 
dian.  1,  12,  3;  thaiami  curam  (  Ammian.  15,  2,  10;  22,  3,  12),  so  wie  auch  die 
ihm  untergeordneten  cubicularü  Tag  und  Nacht  im  Vorzimmer  den  Dienst 
haben,  und  ich  glaube,  dass  sie  eben  deswegen  in  zwei  »tationes  gethcilt  sind, 
während  Kriedlaender  Darstell.  I5  S.  100  die  stationes  für  zwei  Kangclassen 
von  Kammerdienern  erklärt.  Von  dem  Nachtdienst  im  Vorzimmer  (TrpoxotT^ai 
Dio  Gass.  54,  15,  8;  64 ,  7,  2)  haben  sie  den  Namen  rpoxorrot  oder  ol  -oj  pV 
OtAtXOU  AaXd(uo'j  (ptfXaxcc  Herodian.  3,  12,  1.  Zu  dem  Tagedienste  gehört  na- 
mentlich die  Anmeldung  der  Besuche,  welche  in  der  Zeit  der  Republik  die 
cubicularü  hatten.  Cic.  ad  AU.  6,  2,  5.  Vgl.  aus  späterer  Zeit  Juven.  10, 
216.  Macrob.  sat.  1,  7,  1.  Petrou.  30.  Bei  Hofe  entstand  aber  für  die  Au- 
dienzen schon  unter  den  ersten  Kaisern  ein  bestimmtes  Gaerimoniell.  Die  zu 
Kmpfangenden  waren  in  zwei  Classen  gethuilt  (Seneca  de  ben.  6.  33,  4 :  non 
sunt  isti  amici,  qui  agmine  magno  ianuam  puUant,  qui  in  prima»  et  secunda» 
admissione»  digeruntur;  vgl.  de  dem.  1,  10,  1  ;  die  drei  Classen,  welche  Suet. 
Hb.  46  anhiebt,  beziehen  sich  auf  die  comites  peregrinationum  und  deren  ci- 
baria.  nicht  auf  den  Kmpfang  bei  Hofe),  und  aus  den  Dienern,  die  bei  dem 
Kmpi'ange  fungirten.  war  sohon  unter  den  ersten  Kaisern  ein  eigenes  officium 
admi*»ioni»  (Suet.  Ve»p.  14)  geworden.  Dazu  gehörten  die  Preigelassenen  ab 
admissione  (Orelli  2888.  5416  =  C.  /.  L.  VI,  8698.  8699;  aiutor  ab  admissione 
ib.  8700).  oder  ab  of  fieiis  et  admissione'  C.  1.  L.  VI,  4026.  später  admissio- 
nales  (Lamprid.  AI.  Se<\  4,3);  ferner  die  velarii,  C.  I.  L.  VI,  6258.  6371, 
welche  den  Vorhang  bei  dem  Kintritt  öffneten  (Lamprid.  a.  a.  O.)  und  unter 
einem  eigenen  praepositus  veUiriorum  (C  I.  L.  VI,  8649.  9086.  tupra  velario» 
Orelli  2967  =  C  1.  L.  X,  1745)  stehen,  und  der  nomenclator  ab  admissione 
(C.  /.  L.  VI,  8931;  auf  dem  Stein  steht  ab  amissione\  welcher  die  Namen 
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{delicati,  delicatae) . »)  Die  Toilette  besorgen  bei  dem  Herrn  die 
ornatores, 2)  tonsores,  3)  calcealores,  *)  bei  der  Frau  die  omatri- 
ces6)  nebst  den  Friseuren  (ciniflones*)  oder  cinerarii) , 7)  endlich 
die  Dienste  beim  Bade  der  unctor*)  oder  aliptes®)  der  alipilus,10) 
der  sphaerista,  ")  der  capsarius,  der  die  Kleider  in  Verwahrung 
nimmt, 12)  und  der  Bademeister  {balneator 13)  oder  thermarius)  u) 
und  Heizer  (fornacator) . 1&) 


der  Eintretenden  nennt»  Vgl.  Sen.  ud  Scirnum  14.  1.  de  tr.  an.  12,  6.  Lucian. 
de  merc.  eond.  10.  Er  weis«  namentlich,  wer  zu  den  amiei  gehört  und  wer 
nicht,  Sen.  ep.  19,  11;  er  weist  den  Gästen  den  Platz  bei  Tische  an,  Athen. 
2  p.  47*,  und  auf  ihn  möchte  auch  der  Titel  a  eura  amicorum  Or.  1588.  23H2. 
(2907  ist  unecht)  C.  1.  L.  VI,  630.  8795—8799  zn  beziehen  sein,  da  er 
ein  schriftliches  Verzeichnis«  derselben  fuhrt.  Sen.  de  ben.  6,  33,  4.  Der- 
selben Ansicht  ist  Mommsen  Hermes  IV  S.  128  Anm.  3  {dagegen  bezieht  Fried- 
laender  I»  S.  121  A.  11  diesen  Titel  auf  die  Bedienung  der  beim  Kaiser 
speisenden  Freunde).  Vgl.  Sen.  ep.  47,  8:  alius,  cui  eonvivarum  centura  per- 
mista  «st,  perstat  infelix  et  txspectat,  quos  adulatio  et  intemperantia  —  revocet 
in  crastinum.  Ammiau.  14,  6,  12.  In  der  constanünischen  Zeit  Bind  für  diese 
verschiedenen  Dienste  der  eubieularii  zwei  Hof  unter  vorhanden,  von  denen  das 
eine  unter  dem  praeposittu  sacri  cubiculi,  damals  gewöhnlich  einem  Eunuchen 
(Böcking  ad  N.  D.  Oee.  p.  293.  294.  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  73.  100  ff.),  das 
andere  unter  dem  tnagister  ofllciorum  oder  admis$ionum  steht.  Böcking  ad  N. 
D.  Oee.  p.  322  sq. 

11  Orelli  2801-2805.    C.  /.  L.  VI,  14559.  17416.  V,  3825. 

2)  Als  Titel  finde  ich  nur  ornator  deorum  Firmic.  cutr.  3,  6,  9  und  or- 
nator  glabrorum ,  Orelli  694  =  C.  /.  L.  VI,  8956  ,  der  die  Toilette  der  feinen 
Dienerschaft  besorgt;  möglich  also,  dass  der  Kammerdiener  bei  dem  Herrn  das 
Geschäft  des  ornator  versah.  Dass  aber  auch  Männer  eine  kunstvolle  Toilette 
machten,  wird  von  Ilortensius  (Gell.  1,  5,  2.  Macr.  sat.  3,  13,  4),  Gabinius 
(Cic.  post  red.  in  Ben.  6,  13;  7,  16:  fron»  caiamistri  notata  vestigiu.  pro  8est. 
o.  18),  Caesar  (Plut.  Caet.  4)  ausdrücklich  berichtet. 

3)  Orelli  2883.  C.  /.  L.  VI,  4359.  4474.  6366  ff.  X,  1963  f.  Martial.  6, 
52 ;  tostrix  VI,  6368. 

4)  C.  /.  L.  VI,  3939.  Plin.  ep.  3.  16,  8:  daturi  e$tlt  con$ulari  viro  6er- 
vuIob  aliquoB,  quorum  e  manu  cibum  eapiat,  a  juibus  vestiatur,  a  quibus  calcietur. 

5)  Orelli  1320.  2878.  2933.  4212.  4443.  4715.  C.  /.  L.  VI,  3993  f.  8957  ff. 
9726  ff.  u.  öfter.    Suet.  Claud.  40.    (Or.  6285  ornatrix  a  tutulis  ist  unecht.) 

6)  Hör.  Berm.  1,  2,  98  und  dazu  Acron. 

7)  Varro  de  l.  L.  5,  129.    Tertull.  ad  uxor.  2,  8.    Acron.  1.  1. 

8)  Orelli  2791.  6369.  C.  /.  L.  VI,  4336.  4479.  6540.  6376 ff.  u.  öfter. 
praepoBituB  unctorum  Or.  6528  =  C.  /.  L.  VI,  8582 ;  decurio  unetorum  C.  1.  L. 
VI,  9093;  unctrix  ib.  4045.  4252.  9097. 

9)  Cic.  ad  fam.  1,  9,  15.    Juvon.  3,  76;  6,  422  u.  ö. 

10)  Sen.  ep.  56,2.    Vgl.  Juven.  11,  157. 

11)  Or.  6445  —  C.  /.  L.  X,  6638. 

12)  Der  capsariua  kann  ein  Sclave  seiu,  den  der  Herr  mitnimmt  (C.  /.  L. 
VI,  3952.  6245.  7368.  Perron.  30);  gewöhnlich  gehört  er  aber  zu  den  Bade- 
dienern (eapBorarius  de  AntoninianaB  C.  I.  L.  VI,  9232  =  Or.  5092)  und  be- 
kommt für  seine  Mühe  eine  Bezahlung.  Edict.  Diocl.  VII,  75  Mommsen  (C. 
/.  L.  III  p.  831).    Dig.  1,  15,  3  S  ö. 

13)  Dig.  33,  7,  13  $  1;  33,  7,  17  $2.  C.  1.  L.  Vi,  6243.  8742.  9102. 
praepoBitua  baineariorum  domut  Aug.  ib.  8642. 


15)  Dig.  33,  7,  14. 
10 


R*m.  Alterth.  VII.  2.  Aufl. 
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Kid«,  c-  FUr  die  Küche  genügten  in  alter  Zeit  auf  dem  Land  die 
villica  und  die  Mägde ;  in  der  Stadt  miethete  man  bei  festlichen 
Gelegenheiten  einen  Koch; f)  allein  später  wurde  ein  eigener  Koch 
unentbehrlich  und  stieg  in  dem  Grade  an  Werth,  2)  dass  man  ihn 
theurer  bezahlte  als  den  villicus. 3)  Ihm  wurde  ein  ganzes  Hülfs- 
personal  untergeordnet,  die  Knechte,  welche  das  Holz  tragen,4) 
die  Einkaufer  der  verschiedenen  Materialien,5)  die  Schaar  der 
Kuchenbäcker6)  und  Küchengehülfen  (coqui1)  und  culinarii) 8) , 
der  er  nunmehr  als  Dirigent  und  Oberkoch  vorstand.9) 

*}5JP  d.  Noch  grösser  war  der  Luxus,  den  man  bei  der  Tisch- 
bedienung entfaltete.  Hier  fungirt  als  Chef  der  tricliniarcha™) 
der  das  ganze  Arrangement  und  auch  die  Beleuchtung11)  besorgt. 
Unter  ihm  stehen  die  tricliniarii,  deren  es  mehrere  Decurien  12) 
geben  konnte;  der  structor,  welcher  die  Speisen  anrichtet,13) 
aufträgt  und  vorschneidet, 14)  insofern  nicht  diese  Dienste  wieder 
getheilt  werden  zwischen  dem  Truchsess  (dapifer™)  oder  infer- 

for)18)    und  dem  Vorschneider   [scissor) , 17)   die  aufwartenden 

— 

1)  Plin.  n.  h.  18,  108:  nec  cocos  vero  habtbctnt  in  serviliis  eosque  ex  ma- 
ceUo  conducebant.    Dlea  geschieht  bei  Piautas  Pscud.  165—169.    Aul.  280. 

2)  Liv.  39,  6,  9  ;  coquus,  vilmimum  antiquis  maneipium  et  aesthnatione  et 
usu  in  pretio  esse  et  quod  minitterium  fuerat,  ars  haberi  eoepta. 

3}  Sali.  Jug.  85,  39. 

4)  servus  fornacarius  Dig.  9,  2,27  $9  für  den  Backofen;  servus  focariu», 
anciüa  focaria  für  den  Heerd.    Dig.  4,  9,  1  %  6  u.  ö. 

5)  obsonatores  Sen.  ep.  47,  8.  Plaut.  Mit.  gl.  667.  Orelli  2933.  2932  = 
C.  /.  L.  VI,  8945.  8946.  ib.  5353. 

6)  turba  pittorum  Sen.  ep.  95,  24.  Orelli  647.  C.  /.  L.  VI,  401011. 
8998  ff.  n.  öfter.  Hiebin  gehören  auaser  den  Brodbäckern  (pistor  candidarius, 
ailiginarius  u.  s.  w.  s.  2  Th.  I,  1)  die  dulclaril  und  lactarii  Lampr.  Heliog. 
27,  3,  libaril  und  crustularii  Sen.  ep.  56,  2. 

7)  concursantes  coqui  Sen.  ep.  114,  26.  Cocus  Orelli  646.  4166.  6651.  C. 
/.  L.  VI,  6246  ff.  8753  ff.  9263  ff. 

8)  culinarii  Scribonius  Largua  230.  Orelli  7227  {=  C.  1.  L.  IV,  373, 
keine  Selaven). 

9)  supra  coeos  Orelli  2827  «=  C.  /.  L.  VI,  9261 ;  archimagirus  Orelli  6302 
=  C.  1.  L.  VI,  7458.  ib.  8750  f.  Juven.  9,  109.  Sidon.  epist.  2,  9.  praepositus 
eocorum  C.  I.  L.  VI,  8752. 

10)  Orelli  794.  2952.  6337.  C.  1.  L.  III,  636.  VI,  1884.  Friedender 
Darstellungen  I5  S.  171. 

11)  Petron.  22.  12)  Orelli  6367. 

13)  Serv.  ad  Aen.  1,  704.  Petron.  35.  Lamprid.  Heliog.  27.  Juven.  7, 
184:  qui  fercula  docte  Componat.  Orelli  4285.  6354.  C.  /.  L.  VI,  4034. 
9046  ff.  u.  öfter.    p{rae)po»itus\  structorum  ib.  9045. 

14)  Juren.  5,  120—124;  11,  136 ff.    Martial.  10,  48,  15. 

15)  Oloss.  Philox.:  dapifer  onwpSoo;.   Die  Inschr.  Mur.  915,  3  ist  unecht. 

16)  Schol.  Juv.  9,  110. 

17)  Petron.  36.  Ueber  die  ars  scindendi  aves  s.  Sene<*a  de  br.  vit.  12,  5. 
ep.  47.  6;  scindendi  obsonii  magistcr,  Sen.  de  vita  beata  17,2;  seltener  heisat 
er  carptor  Juven.  9,  109. 
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Diener  {ministratores,  »)  a  potione, 2)  pincernae, 3)  o  lagona,  *) 
a  cyatho),*)  alles  schöne,  jugendliche  Leute,6)  gleich  an  Klei- 
dung und  Haartracht, 7)  endlich  die  Vorschmecker  ( praegusta- 
tores) 8)  und  die  Abräumer  der  Tafel  {analectae). 9) 

e.  Verliess  der  Herr  oder  die  Frau  das  Haus  entweder  m£t  wm 
Fuss  oder  in  einer  Sanfte,  so  geschah  auch  dies  mit  einem  Ge-  iSJj 
folge,  auf  dessen  Grösse  und  elegante  Ausstattung  man  besonderen  „ 
Werth  legte.10)   Ging  man  zu  Fuss,  so  hatte  man  pedisequi  oder 


1)  Orelli  2812.  6327.  C.  J.  L.  VI,  8915  ff.  9641  ff.  n.  öfter.  (Auch  4351 
*=  Or.  2924  ist  ministriaior),  nicht  minister  zu  lesen.)  Petron.  31.  decurio 
ministralorum  C.  I.  L.  VI,  8914.  a  frumento  ministratorum  (vgl.  oben  S.  144 
A.  6)  ib.  8924—8926. 

2)  Or.  794  =  C.  I.  L.  VI,  1884. 

3)  Or.  2881  =  C.  /.  L.  VI,  9798. 

4)  a  laguna  Or.  794;  adiutor  a  lagona  Or.  6321  =  C.  1.  L.  VI,  8866. 

5)  C.  I.  L.  VI,  3963.  8815—8817.  Vgl.  Suet.  Caes.  49.  Horat.  od.  1, 
29,  7.    Juven.  9,  47. 

6)  Cic.  de  /in.  2,  8,  23 :  adtint  etiam  formosi  pueri,  qui  ministrent.  Plut. 
Cato  mai.  4  heissen  sie  riipoctot,  Lucian.  Göll.  11  Sidxovot  tüpctiot. 

7)  Seneca  ep.  119,  13:  Quaeris,  quali  mtn»a,  quali  argento,  quam  paribui 
minittcriu  et  laevibus  adferatur  cibus?  Philo  de  vita  eontempl.  6  (II  p.  479  M.)  : 
Staxovlxd  dv&pdrooa,  eujAopsp^Tara  xal  TreptxaXXiaraTi,  d>;  dtpiffitva  o&Y  urrr)- 
pcs(a;  fvcxa  fiäXXov  ^  toü  ^avsvra  vift  dempivarv  i^tv  *)&5vai.  ToyTcw  ol 
ufcv  TtaiStc  tri  gVccc  olvo^ooüoi,  Wpotpopoüat  hi  ßoj-aioe;,  XeXo-jfiivoi  xai  Xe- 
Xsias|x6vot,  td  te  TTpfJacoTca  dvrplßovrai  xal  JmoYpdcpovTat  xal  to;  Tf,;  xc^oXt;; 
Tptyac  eü  reo«  BtarcXexovTat  oorpio6|x€voi  •  ßaftuyolTat  vdp  eise*  u,tj  xctpöp^oi 
to  Tcapdirav,  tj  tdc  rpO|A«Tio7Tiö(ouc  oüto  jxövov  £fc  dxpwv  de  iTcavtooiatv  x.  t.  X. 
Dies  sind  die  eomati  Martial.  12,  70,  9,  eapiUati  Petron.  27.  29.  57.  70.  Mart. 
3,  58,  31,  eriniti  Sen.  ep.  119,  14,  und  crispuli  oder  calamistrati  Sen.  ep.  95, 
24 :  transeo  agmina  exoütorum  per  nationes  coloresque  descripta,  ut  eadem  Om- 
nibus laevitas  sit.  eadem  primae  mensura  lanuginis,  eadem  speeies  capillorum, 
ne  quis,  cui  reetior  est  coma,  erispulis  mUeeatur.  Ambrosius  ep.  69,  7  Migne  = 
p.  1062  ed.  Roman. :  quid  de  aliis  dieimus,  qui  —  ealamistratos  et  torquatos  ha- 
bet ml  in  ministerio  ?  Von  der  laevitas,  d.  h.  der  Bartlosigkeit  oder  auch  künst- 
lich hervorgebrachten  weibischen  Glätte  der  Haut  haben  die  glabri  ihren  Namen. 
Sen.  ep.  47,  7 :  Alius  vini  minister  in  muliebrem  modum^rnatus  cum  aetate 
luctatur;  non  potest  effugere  pueriliam:  rttrahilur  iamque  militari  habitu  glaber 
retritia  pili$  aut  penitus  evulsia  tota  nocte  pervigilat.  Phaedrus  4,  4  (5),  22.  Sen. 
de  brev.  vü.  12,  5.  Orelli  n.  2911  —  C.  1.  L.  VI,  8817:  Liarus  Anloniac 
Drusi  glaber  ab  eyato.  Die  Toilette  dieser  glabri  erforderte  einen  besonderen 
Künstler.  Orelli  n.  694  =  C.  I.  L.  VI,  8956:  Diopanthus  Ti.  CaesarU  or- 
nator  glabrorum<. 

8)  Diese  kommen  wenigstens  in  der  kaiserlichen  Bedienung  vor.  Orelli- 
Henzen  6337.  C.  /.  L.  VI,  9004 f.  Tac.  ann.  12,  66;  13,  16.  Suet.  Claud. 
44.  Allein  schon  Antonius  brauchte  in  Aegypten  einen  praegustator.  PHn. 
n.  h.  21,  12.  Ein  eollegium  praegustatorum  mit  einem  procurator  C.  I.  L.  VI, 
9003 ;  ein  decurio  praegustatorum  Mar.  907,  3  (nicht  sicher  echt). 

9)  Mart.  7,  20,  17;  14,  82.  Sen.  ep.  27,  7.  Burm.  ad  Petron.  34.  Vgl. 
Horat.  sat.  2,  8,  10. 

10)  Noch  Ammian.  14,  6,  16  beschreibt,  wie  vornehmo  Leute  ausgehen,  fa- 
mi Harum  agmina  tanqunm  praedatorios  ylobos  post  terga  trahentes,  ne  Sannione 
quidem,  ut  ait  Comicus,  domi  relieto,  und  die  Kirchenväter  eifern  gegen  diese 
Unsitte.    S.  die  Stellen  bei  Walion  III2  p.  331  A.  5. 
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pedisequae*)  hinter  sich,  anteambulones2)  vor  sich;  man  nahm 
auch  wohl  einen  nomenclator*)  mit,  und  die  pedisequae  hatten 
namentlich  die  Function,  den  Damen  die  Sandalen,  Fächer  und 
Sonnenschirme  zu  tragen ; 4)  ass  man  ausser  dem  Hause,  so  be- 
hielt man  einen  Sclaven  bei  sich,  der  bei  dem  Mahle  zu  den 
Füssen  des  Herrn  stand  (servus  a  pedibus),6)  die  Schuhe  des- 
selben auszog  und  in  Verwahrung  nahm,  6)  und  auch  wohl  das, 
was  der  Herr  von  dem  Mahle  nach  Hause  schaffen  wollte,  trug; 7) 
zum  Abholen  aus  der  Gesellschaft  erschienen  wieder  andere  Die- 
ner, die  adversitores,  8)  auch  wohl  des  Abends  Fackel-  oder  La- 


1)  pedisequus  Nepos  Attic.  13.  Orelli  6445.  6651.  6369.  C.  /.  L.  VI, 
4003 ff.  6332 ff.  8992  ff.;  pedisequa  Plaut.  Asin.  183.  Aulul.  807.  Ter.  Andr. 
1,  1,  96.    Orelli  6327.    C.  /.  L.  VI,  4002.  4356.  5821.  6335  f.  7410. 

2)  Diesen  Dienst  leisteten  vornehmen  Leuten  die  Clienten,  auf  welche  die 
Benennung  angewendet  wird  von  Martial.  2,  18,  5;  3,  7,  2;  10,  74,  3.  vgl.  3, 
46;  allein  in  der  Kegel  versahen  ihn  Sclaven.  Plin.  ep.  3,  14,  7:  Equts  Ro- 
manus a  servo  eius,  ut  transitum  daret,  manu  leviter  admonitus,  convertit  se, 
nec  servum,  a  quo  erat  tactus,  sed  iptum  Macedonem  tarn  graviter  palma  per- 
cussit,  ut  paene  concideret.  Luoian.  Nigrin.  34:  Tcpoidvrac  vap  nva;  tö>v  olxe- 
t«üv  Set  ßoäv  xal  zapavv&Xetv  «poopäsÖai  Totv  zo8oTv,  T)v  u*|/tjX*5v  Tt  Tj  xotXov 
(iiXXcosiv  uzepßatvetv,  xal  u7iou.ujw-f)axetv  outou;  —  ort  ßa&(£o*j3t. 

3)  Die  Begleitung  des  Noraenclators  heim  Ausgehen  war  in  der  Zeit  der 
Rcpuhlik  gewöhnlich  (Cic.  ad  Att.  4,  1,  5.  pro  Mur.  36.  77),  aher  auch  in  der 
Kaiserzeit  hatte  man  Nomenciatoren,  theils  für  den  Empfang  der  Besuche  (s. 
S.  144  Anm.  5),  theils  wohl  auch  für  den  Qehrauch  auf  der  Strasse.  So  hat 
der  jüngere  Plinius  zwei  Nomenciatoren  (Plin.  ep.  2,  14,  6),  öfters  erwähnt  sie 
Seneca:  s.  S.  144  A.  5,  dazu  ep.  27,5.  de  ben.  1,  3,  10;  oft  kommen  sie  in 
Inschr.  vor,  Or.  934.  2875.  6329.  6330;  Admetus  Caesaris  Aug.  nomencl.  C. 

I.  L.  VI,  5352;  ib.  8930ff.  9687ff.  u.  öfter;  ein  Knabe  als  Nomeuclator  Dig. 
38,  1,  7  $  5.    Plin.  1.  1. 

4)  Plaut.  Trin.  251 :  dueitur  familia  tota,  Vcttiplica,  unetor,  auri  custos, 
flabelliferae,  sandaliger  ulae,  Cantrices,  cistcllatrices,  nuntii,  renuntii.  lieber  den 
Gebrauch  des  Fächers,  flabcllum,  vgl.  Ter.  Eun.  3,  5,  47;  es  diente  dazu  ein 
Wedel  von  Pfauenfedern.  Prop.  3,  24,  11  Haupt.  Martial.  14,  67.  Claud.  in 
Eutrop.  1,  109.  (Hin  kreisförmiger  Fächer  zum  Zusammenklappen  auf  dem 
Grabrelief  Archaeol.  Journal  XXXVI  (1879)  p.  177.  Blattförmige  Fächer  na- 
mentlich häufig  auf  pompejanischen  Bildern.)  Dass  der  die  Dame  beim  Aus- 
gehen begleitende  pedisequu»,  wie  er  ihr  Platz  machte,  so  auch  den  Sonnen- 
schirm trug,  lehrt  Ovid.  a.  am.  2,209: 

Ipst  tene  distenta  suis  umbracula  virgis, 
Ipse  face  in  turba,  qua  venit  illa,  locum. 
Claud.  in  Eutr.  1,  464:  lEunuehi  umbracula  gestant  Virginibus.    Der  Sonnen- 
schirm heisst  umbraculum  Ov.  fast.  2,  311.    Mart.  14,  28,  oder  umbella  Mart 

II,  73,  6.  Juv.  9,  50.  Mehr  über  diesen  Gegenstand  findet  man  in  P.  M. 
Paciaudi  Zxiotoio<pSpTjU,a  s.  de  umbellae  gestatione.  Rom.  1752.  4;  über  die  fla- 
bella  ib.  cap.  VII. 

5)  Cic.  ad  Att.  8,  5.  1.  C.  I.  L.  VI,  4001:  Anthus  Liviae  puer  a  pedibus. 
Seneca  de  benef.  3,  27,  1 :  sentit,  qui  cenanti  ad  pedes  steterat.  Sueton.  Cal.  26. 
Seneca  ep.  27,  6.  Petron.  58.  64.  68  (an  den  beiden  letzten  Stellen  sitzen 
diese  Diener.) 

6}  Martial.  12,  87.  7)  Martial.  3,  23. 

8)  Donat.  ad  Ter.  Ad.  1,  1,  2.     Unter  den  personae  der  Plautinischen 
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ternentrager.  *)  Liess  man  sich  in  einer  Sanfte  tragen,  so  gehörten 
dazu  sechs  bis  acht  lecticarii, 2)  stattliche,  starke  Leute, 3)  ara  be- 
sten Syrer  oder  Cappadocier,  *}  die  in  gleicher  und  glänzender 
Livree  einhergingen;5)  und  da  für  die  einzelnen  Mitglieder  der 
Familie  besondere  Sänften  gehalten  wurden, 6)  so  war  die  Anzahl 
der  lecticarii  zuweilen  so  erheblich,  dass  sie  einen  eigenen  Prae- 
fecten  hatten. 7)  Aber  ein  noch  grösseres  Personal  machten  die 
Equipagen  nöthig,  die  in  der  Stadt  selbst  allerdings  zum  Personen- 
verkehr nicht  gebraucht  wurden, 8)  für  das  Reisen  über  Land 
aber,  welches  in  der  Kaiserzeit  Mode  wurde,  9)  unerlässlich  waren. 
Schon  am  Ende  der  Republik  machte  man  solche  Reisen  in  grosser 
Begleitung,10)  und  in  der  Kaiserzeit  wird  für  sie  nicht  nur  ein 


Mostellaria  ist  Phaniscus  advorsitor,  und  der  technische  Ansdruck  für  abholen 
lit  advorwm  ire.  Plaut.  Most.  938.  947.  Men.  437.  445.  464.  987.  Stich. 
607.    Cas.  3,  6,  8. 

1)  Servus  praelucens  Suet  Aug.  29;  lampadarius  Orelli  2845.  2930.  C.  /. 
L.  VI,  8867—8869;  lanternarius  Cttc.  in  Pis.  9,  20.  Orelli  6292  =  C.  /.  L. 
X,  3970;  UmUrnam  praeferre  Val.  Max.  6,  8,  1.  Vgl.  Juv.  3,  285.  Petron.  79. 

.  2)  Die  Urtica  ist  entweder  hexaphoros  (Mart.  2,  81 ;  4,51,2;  6,  77,  10), 
oder  octaphoros  fSnet.  Cal.  AB.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  8  (10),  2.  Mart.  6.  84  u.  ö.). 
Vgl.  Sen.  ep.  31,  10:  turba  servorum  lecticam  tuam  per  itinera  urbana  ac  pe-m 
regrina  portantium.  cf.  80,  8.    Lucian.  Cynic.  10. 

3}  Sen.  ep.  110,  17:  lectica  formosis  imposita  calonibus. 

4)  Ausser  den  Syrern  (Mart.  9,  22,  9.  Juven.  6,  351)  und  Cappadociern 
(Mart.  6,  77,  4)  kommen  als  Sänftenträger  auch  vor  Bithynler  (Catull.  10,  16), 
Mösier  (Juven.  9,  134),  thracische  Meder  (Juven.  7,  132),  Liburner  (Juven.  6, 
477),  Gallier  (KcXtoJ  Clem.  Alex.  Paed.  3,  27),  Deutsche  (Tertull.  ad  uxor. 

5)  Seneca  de  ben.  3,  28,  5:  quo  te  penulati  isti  in  militum  et  quidem  non 
vulgarem  cultum  subornati  —  efferunt  ?  Mart.  9,  22,  9 :  l't  canusinatus  nostro 
ßyrus  assere  sudet.  Da  Mart.  14,  129  canusinae  rufae  und  fuscae  erwähnt,  so 
sieht  man,  dass  die  Livree  in  einer  paenula  von  rother  oder  dunkler  canusini- 
scher  Wolle  bestand. 

6)  Sen.  ad  Serenum  14.  1 :  quid  refert,  quam  (mulierem)  habcant,  quot  Uc- 
ticarios  habentem?  Dig.  32,  1,  49  pr. :  lecticarii,  qui  solam  matrem  familias 
portabant. 

7)  Ein  supra  lecticarios  Orelli  6323  =  C.  /.  L.  VI,  5198.  ib.  6301 ;  prae- 
positus  lectikariorum  ib.  8874;  decurio  lecticariorum  ib.  8875.  Lecticarii  C.  I. 
L.  VI,  6302 ff.  9504  ff. 

8)  S.  hierüber  Friedlaender  Darst.  P>  S.  60—63.  Galen  (opp.  XI  p.  299 
Kühn)  erzählt,  dass  ein  reicher  Mann,  der  vor  Rom  bt  rpoaoxciu)  wohnt,  nach 
der  Stadt  fährt  bis  zu  der  Stelle,  £vfta  töjv  6/7)(JwiTaiv  drcoßatvetv  eteiv  etdio- 
pivot. 

9)  Sen.  de  tranq.  an.  2,  13:  Inde  peregrinationes  suscipiuntur  vagae  et 
litora  pererrantur  et  modo  mari  se  modo  terra  experitur  Semper  praesentibus  in- 
festa  levitas.  Nunc  Campaniam  petamus.  Jam  delicata  fastidio  sunt.  Inculta 
videantur:  Bruttios  et  Lucaniae  saltus  persequamur.  Hör.  od.  2,  16,  18.  Auch 
auf  die  villa  fährt  man  in  einer  rheda.  Mart.  3,  47,  5;  10,  13.  Vgl.  Fried- 
laender II5  S.  85  ff. 

10)  Ascou.  in  Milonian.  p.  32  Or. :  Vehebatur  Clodius  equo.  Servi  XXX  fere 
expediti,  ut  illo  tempore  mos  erat  iter  facientibus,  gladiis  cincti  sequebantur. 
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Marstall,  zu  dessen  Verwaltung  Reitknechte, *)  Bereiter,2)  Stall- 
meister,3)  Maulthiertreiber4)  und  Rechnungsbeamte5)  gehören, 
sondern  auch  eine  Schaar  von  Läufern,  Vorreitern6)  und  Beglei- 
tern gehalten,  die  vielleicht  auch  im  Hause  ihre  Beschäftigung 
fanden, 7)  insofern  nicht  für  Bestellungen  noch  eigene  Boten, 8) 
für  die  Einladungen  eigene  invitatores9)  und  für  die  Correspon- 
denz  eigene  tabellarii™)  vorhanden  waren. 
«chSsiShl  ***e  hervorragendste  Stellung  in  der  Dienerschaft  nahmen 

Tu8w-d  ^e  Sclaven  ein,  deren  sich  der  Herr  zur  Hülfe  bei  seinen  Ge- 
haitunK.  schäften  und  zur  Unterhaltung  in  seiner  Müsse  bediente.   Es  sind 
dies  einerseits  die  Rechnungs-  und  Aufsichtsbeamten,  von  denen 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  und  die  verschiedenen  Secre- 


p.  33:  Milo  rheda  vehebatur  cum  uxort.  —  Sequebatur  eoa  magnum  $eroorum 
>i innen,  intcr  quoa  gladiatorea  quoque  erant. 

1)  In  diese  Kategorie  gehört  der  agaao,  ferner  der  stralor,  der  das  Pferd 
sattelt  und  dem  Herrn  auf  das  Pferd  hilft.  Spartian.  Carae.  7,  2.  Ammiau.  30, 
5,  19.  Orclli  6297.  6298.    C.  /.  L.  VI,  4033.  4888.  6352. 

2)  {domitorea  in  diesem  Sinne  als  Sclaven  sind  wahrscheinlich,  aber  nicht 
erweislich.  Bei  Clc.  de  off.  1,  26.  90  ist  nicht  nöthig,  an  einen  Sclaven  zu 
denken.  Bei  Or.  4179  beruht  domitor  auf  falscher  Lesnng;  vgl.  jedoch  S.  140  A.  1.) 

3)  a  iumentis  Orelli  6320.  C.  /.  L.  VI,  8864.  aupra  iumaiia  ib.  9486; 
superiumentariua  Suet.  Cl.  2;  a  vehiculia  C.  I.  L.  VI,  8542;  procurator  o  vt- 
redia  Orelli  2968  «=  C.  /.  L.  X,  121. 

4)  Pauli  aent.  3,  6,  72  s  Muliones  —  intcr  urbana  ministeria  continentur. 
Dig.  33,  7,  12  S  9.    C.  1.  L.  VI,  7409. 

5)  a  commentariis  vehiculorum  C.  /.  L.  VI,  8542.  tabularius  a  vehiculia 
ib.  8'j43.    diapenaalor  a  iumcnt{ia)  ib.  8863. 

6)  Sen.  ep.  123,  7:  Omnes  iam  aie  pertgrinantur,  ut  illoa  Numidarum  prae- 
currat  equitatu»,  ut  agmen  euraorum  antecedat;  turpe  est,  nulloa  eaae,  qui  oc- 
currentia  via  deiciant.  aut  qui  honestum  hominem  venire  magno  pulvere  oatendant. 
Mart.  10,  13,  2;  12,  24,  7 :  Succinctua  neque  curaor  onUcedit.  Petron.  28.  29. 
Suet.  Nero  30.  Sen.  ep.  78,20;  87,  9.  An  der  letzten  Stelle  bezeichnet  Se- 
neca  den  Gebrauch  der  Läufer  als  einen  neuen,  über  den  der  alte  Cato  er- 
staunen würde;  aber  schon  Cicero  erwähnt  solche  praecuraorea  de  rep.  1,  12,  18. 
Verr.  5,  41,  108.  (Das  erste  dieser  beiden  Citate  ist  falsch,  das  zweite  nicht 
beweisend.)  Später  waren  die  curaorea  ganz  gewöhnlich;  Dig.  32,  99  $  5.  C. 
I.  L.  VI,  241.  8801.  9316.  9317.  praephaitua;  euraorum  ib.  8800.  exerchita- 
tor  euraorum  Eph.  epigr.  V  p.  304;  Tgl.  Petron.  29.  Galen.  Vol.  XIX  p.  4  K. : 
£ovXo;  o'  r^v  oGtoc  täv  TiapaTpcyovTaiv  e\  Tat;  oooic  tüi  oea^ikiQ  und  zwar  ei« 
ttTTO^tjjxlav  pLoxpor£pav  xaxd  ycupav  tou  5co7i6tou  OTeXXojxivou,  also  bei  einer 
grösseren  Landreise ;  und  sie  kommen  noch  in  dem  byzantinischen  Dienstperso- 
nal vor.    Corippus  de  laud.  Juatini  m/n.  3,  160. 

7)  Die  curaorea  besorgen  auch  Bestellungen  und  Briefe  Mart.  3,  100.  Plin. 
ep.  7,  12,  6.    Snct.  Nero  49.    Apul.  met.  10,  5. 

8)  Nuntii,  renuntii  Plaut.  Trin.  253;  jmeri  aalutigeruli  Plaut.  Aul.  502. 

9)  Orelli  4436.  4821.    C.  /.  L  VI,  3975.  8857—8862. 

10)  Cic  Phil.  2,  31.  77.  ad  fam.  12,  12.  1.  Plin.  ep.  3,  17,  2.  C.  /.  L. 
VI,  6342.  6357.  6869.  9051  f.  X,  1901.  E.  Desjardins.  Lea  tabcÜarii,  courriera 
portcura  de  dtplchea  ehez  lea  Romaina  in  Mf langes  de  l'(colc  des  hautea  Hudes. 
Paris  1878. 
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täre,1)  andererseits  die  Vorleser,2)  die  beim  Mahle, 3)  beim  Bade4) 
und  auch  wohl  vor  dem  Schlafen  5)  zu  recitiren  pflegten,  die  Litte- 
raten, 6)  die  Bibliothekare  und  Bücherabschreiber. 7)  Neben  der 
litterarischen  Unterhaltung  liebte  man  seit  dem  Ende  der  Republik 
auch  eine  musikalische  und  orchestische  und  hielt  zu  diesem 
Zweck  eine  Hauscapelle , 6)    oder  auch  eine  Anzahl  Pantomi- 


1)  Amanuenses  Pauli  sent.  3,  6,  70.  Suet.  Sero  44.  Tit.  3.  C.  /.  L. 
VI,  9542;  a  manu  servi  Suet  Cot».  74.  Oielli  2733.  2931.  5394.  6651.  7189. 
C.  I.  L.  VI,  88861T.  9534  ff.  u.  öfter,  ad  manum  ib.  4449;  a  commentariis 
ib.  8623  ff. ;  notarii  (Stenographen)  Plin.  ep.  9,36,2.  Auaon.  epigr.  146.  C. 
/.  L.  VI,  9704  f.  X,  1932.  4789;  a  studio  Orelli  719.  2958.  C.  /.  L.  VI, 
8636—8638.  Die  Secretäre  Messen  auch  librarii,  Plin.  n.  h.  7,  91.  C.  /.  L. 
VI,  8435.  8450b.  Ubrarius  a  manu  ib.  6314.  9524;  L  ad  manum  ib.  9523  — 
Or.  2874.  librarta  Mart.  Capella  1,  65.  C.  /.  L.  VI,  8882.  9301.  9525.  Unter 
den  Kaisern  wurden  diese  Secretärstellen  zu  eigenen  Hofämtern  erhoben,  a  li- 
bellu  (zur  Erledigung  der  Bittschriften  und  Beschwerden)  und  ab  epistolis.  S. 
L.  Friedender  a.  a.  O.  I»  S.  94  ff.  157  ff. 

2)  Anagnostes  Cic.  ad  fam.  5,  9,  2.  Nepos  vi«.  14,  1 ;  Uetor  C.  I.  L. 
VI,  3978;  Uctrix  Orelli  2846       C.  /.  L.  VI,  8786. 

3)  Plin.  ep.  3,  6, 11;  9,  36,  4.    Nepos  AU.  1.1. 


6)  Seneca  ep.  27,  5 :  Calvisius  Sabinus  —  eruditus  volebat  videri.  Magna 
summa  emit  servos,  unum,  qui  Homerum  teneret,  alterum,  qui  Hesiodum,  novem 
praeterea  lyricis  $inguloa  adsignavit.  Andere  Solaren  konnten  Stucke  (öTjoet;, 
partes  Petron.  46)  recitiren.  Orelli  2872:  Attico  servo,  qui  vis.  ann.  XX,  Ut- 
teratus  Oraecis  et  Latinis  Ubrarius  partes  dixit  CCC. 

7)  Ueber  die  Bibliotheken  s.  oben  S.  114  Anm.  4.  Die  Bibliothekare  heissun 
a  bibliotheea  Orelli-Henzen  6445  =  C./.L.  X,  663S.  ib.  VI,  5190;  a  bybliotheca 
ib.  4233.  8743 f.;  ad  bybliothecam  ib.  4420;  ad  Ubros  ib.  8877.  (Der  medicus 
a  bybliothecis  ib.  8907  =  Or.  2929  gehörte  wohl  zu  den  öffentlichen  Biblio- 
theken) ;  auch  bibliothecarius  Fronto  ep.  ad  Af.  Caes.  4,  5  p.  68  Naber.  Für 
die  Bücherschreiber  ist  der  eigentliche  Name  Ubrarius  C.  I.  L.  VI,  3979.  4688. 
7293.  8879 f.  9516ff.  seriba  Ubrarius  ib.  8881;  Abschreiber  von  alten  Hand- 
schriften heissen  auch  antiquarii.  Isid.  orig.  6,  14,  1.  Ed.  Diocl.  7,  69.  For- 
cellini  s.  v. 

8)  Diese  Sitte  gehörte  zn  dem  aus  Asien  nach  Rom  gekommenen  Luxus, 
den  Livius  39,  6  bei  dem  Jahre  567  =  187  bespricht:  Tune  psaltriae  sambueis- 
triaeque  et  convivalia  ludiorum  oblectamenta  addila  epulis;  und  noch  später  lie- 
ferte Asien  die  xi8ap<u5ot,  yopaüXai,  doy-norat  und  den  ganzen  öt'aoo;  'Aotavdiv 
dxpootfAdlToov,  taeppVxXXouiviuv  Xafiupta  xai  SeopioXoyla  to;  dtro  vffi  'IraX(a;  xf(pac 
Plut.  Ant.  24.  vgl.  Capitol.  Ver.  8,  11  :  Adduxerat  seeum  et  fidieinas  et  tibi- 
eines  et  histriones  scurrasque  mimarios  et  praestig ialores  et  omnia  maneipiorum 
genera,  quorum  Syria  et  Alexandria  paseitur  voluptate.  Intt.  ad  Petron.  fr. 
p.  670  Burm.  ed.  1709.  Diese  Künstler  und  Künstlerinnen  waren  käuflich 
(Plant.  Stich.  380 :  ftdicinas  tibicinas  8ambueas  advexit  seeum  forma  exhniä)  und 
man  hatte  sie  im  Hause.  Milo  hatte  auf  einer  Ausfahrt  pueros  symphoniaeos 
uxoris  mit  sich,  Cic.  pr.  Mit.  21,  55;  Verres  schenkte  einem  Freunde  sechs 
symphoniaeos,  Cic.  in  Verr.  5,  25,  64.  Von  Chrysogonus  sagt  Cic  pro  Rose. 
Am.  46,  134:  Familiam  vero  quantam  et  quam  variis  cum  artifieiis  habeat,  quid 
ego  dieam?  Mitto  hasee  artes  vulgares,  coquos,  pistores,  lectiearios;  animi  et 
aurium  causa  tot  homines  habet,  ut  cotidiano  cantu  voeum  et  nervorum  et  tibia- 
rum  nocturnisque  conviviis  tota  vicinitas  personet;  ein  Ritter  bei  Gell.  19,  9,  3 
besitzt  seitissimos  utriusque  sexus,  qui  canerent  voce  et  qui  psallerent;  und  auch 
in  Inschriften  kommen  Sclaven  und  Freigelassene  der  Art  vor,  Lieinia  M.  Cransi 


5)  Suet.  Aug.  78. 
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men,  *)  aber  der  Geschmack  an  allem  künstlerischen  Genüsse  verlor 
sich  mehr  und  mehr  schon  im  zweiten  Jahrhundert2)  und  die  Be- 
lustigung in  Gesellschaft  und  Einsamkeit  Ubernahm  eine  andere 
Gattung  von  Sclaven,  deren  Auswahl  ein  unerfreuliches  Licht  auf 
die  Verkehrtheit  dieser  Zeiten  wirft, 3)  nämlich  Zwerge  und  Miss- 
geburten,4) Narren  und  Possenreisser 5)  und  Kinder,  namentlich 

lib.  Belene  choraule  Or.  2610  «=  C.  /.  L.  VI,  10122;  Dcmclria,  Acta,  Aug. 
libtrtae,  serva  acroamataria;  Gr.  2885  =  C.  1.  L.  VI,  8693:  Synerotis  Pam- 
phili.  Ti.  Caesar,  symphoniacus  CLL.  VI, 4472.  ib.  6356.  6888.  vgl.  4720.  TL 
Claudius  Corinlhus  musicariut  Paridis  ib.  4454;  vgl.  9649.  9650.  eitharoedus 
Ib.  7286.  fistlator  ib.  4444.  cantrix  ib.  7285.  Beim  Petron  geschieht  fast 
alles  mit  Musikbogleitung,  und  Seneca  ep.  12,  8  erwähnt  einen  Pacuvius,  der 
ad  symphoniam  zu  Bett  gebracht  wird. 
11  Plln.  ep.  7,  24,  5. 

2)  Hierüber  spricht  ausführlich  Qalen  X  p.  3  Kühn,  wo  er  namentlich  das 
Aufhören  musikalischer  Tischunterhaltnng  erwähnt. 

3)  Der  allgemeine  Ausdruck  für  diese  ist  dcliclae,  worunter  man  gewöhn- 
lich Kinder  zu  verstehen  hat,  mit  denen  man  spielt,  aber  auch  Zwerge.  Suet. 
Aug.  83 ;  talis  aut  ocellatis  nueibusque  ludebat  cum  pueris  minutit,  quos  facie 
et  garrulitate  amabiles  undique  conquirebat,  prateipue  Maurot  et  Syrot.  Nam 
pumllot  alqut  distortos  et  omnes  generls  eiusdem  ut  ludibria  naturae  malique 
ominl»  abhorrebat.  Plut.  Anton.  59 :  6  Ii  Sdpjjtcvro;  fjv  töjv  Kodoapo;  ftaiYvituv 
naiodpiov,  &  OTjMxia  'Pai|xaiot  xaXoüatv.  Plln.  n.  h.  7,  75:  Eodem  pratside 
minimus  homo  duo  pedes  et  palmum  Conopat  nomine  in  deliciis  Juliae  neptit 
eius  fuit.  Solche  Sclaven  kommen  auch  in  Inschriften  vor,  delicium  Or.  680. 
1724.  2679.  2680.  2682.  4394.  4958.  C.  /.  L.  VI,  12096.  12156.  14959. 
X,  5921. 

4)  Plut.  de  curiot.  10,  p.  629  Dübner :  Acrrcp  ouv  £v  '  Pobjatj  Tive«  rd;  vpatfd; 
xat  toj;  dvoptdvro«  xat  vrj  Ala  td  xclXXt)  tö»  dmaw  Ttaiomv  xai  pvatx&v  £v 
(iTjoevl  X<5vtp  Ti8£fiCvot  repl  tty  t&v  Tepdxcav  dvopdv  dvaarpi^ovrat,  xoü;  dxvr;- 
|*ou;  xai  tou;  YaXedvxmvac  xoi  tou;  Tpio<f8aX|Aoy;  xai  toü;  arpoyftoxe^dXo'j; 
xaTafjLaNÖdvovrt;  xai  C^övte;,  cl  xt  vEvfcv^Tai  o6|A|mxtov  el6o;  xdro^ejXtov  ti- 
pa;.  (jaintilian.  decl.  298,  p.  178  Ritter:  Habent  hoc  quoque  deliciae  divitum : 
malunt  quaerere  omnia  contra  naturam.  Gratus  est  UU  dcbilitatc,  ilU  ipsa  in- 
felicitatt  distorti  corporis  placet :  alter  emitur,  qula  coloris  alieni  est.  Quintil. 
inst.  2,  5,  11 :  distortis  et  quocunque  modo  prodigiosis  corporibut  apud  quotdam 
maius  est  pretium,  quam  iis,  quae  nihil  ex  communis  habitus  bonis  perdiderunt. 
Dies  sind  die  nani  (Suet.  Tib.  61.  Juv.  8,  32.  Prop.  5,  8,  41.  Lampr.  AI. 
8ev.  34)  und  pumUi  (Gell.  19,  13,  2.  Suet.  Aug.  83)  oder  pumilionet  (C.  /.  L. 
VI,  9842.  Mart.  14,  212)  oder  pumiloncs  (Stat.  lifo  1,  6,  57  sqq.).  Vgl.  Suet. 
Dom.  4:  ante  pedes  ei  stabat  puerulus  coccinatut  parvo  portentotoque  capite. 
Aur-h  die  Frauen  liebten  die  Zwerge.  Clemens  Alex.  Paed.  3,  4  p.  271  Potter: 
dXX'  atve  daretOTepat  toutobv  üpvci;  'Iv&txo-j;  xai  Tafiva;  Mtjoixou;  £xxpe<fO'jai 
xat  ouvavax/.ivovrat  toTc  «po^oT;  KatCovoai,  cixlwoi;  tlpaoi  Yaw6|A£var  xai  töv 
jxev  öepofcrjv  dxououaat  yeXtbotv '  autai  oe  TtoXuTtjrf(TOu;  <bvo6u£vat  BcpotTac,  oix 
ir'  dvopdatv  ojaoCOy«»«*  dXX'  tri  ixelvoi;  abyoüw,  ä  orj  d/Öo«  v-?)«.  Und 
diese  Zwerggestalten  wurden  zum  Theil  künstlich  hervorgebracht,  Indem  man 
das  Wachsen  der  Kinder  verhinderte.  Longin.  de  suhl.  44,  5.  Abgebildet 
sieht  man  diese  Zwerggestalten,  deren  sich  auch  die  Kunst  bemächtigte,  Ant. 
Ercol.  8,  91.  92  p.  367.  373.  Gori  Aftw.  Etr.  1,  57.  Vgl.  Casaubonus  ad  Suet. 
Oct.  83. 

5)  Auch  die  moriones  (Mart.  3,  72,24  ;  6,  39,  17;  8,  13;  14,  210),  tcurrae 
und  cinaedi  (Plin.  ep.  9,  17,  1.  Hör.  tat.  1,  5,  52),  copreae  (  Suet.  Tib.  61. 
Claud.  8),  fatui  und  fatuat  (Sen.  ep.  50,  2,  wo  erwähnt  wird,  dass  Seneca's 
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alexandrinische,  die  wegen  ihrer  naiven  Geschwätzigkeil  gesucht 
wurden.  *) 

III.  Man  darf  allerdings  nicht  annehmen,  dass  die  ganze 
Masse  der  so  eben  aufgezählten  Sclaven  in  allen  reichen  Familien 
vorhanden  war;  ein  Theil  der  angeführten  Functionen  ist  nur  in 
den  kaiserlichen  Sclavenfamilien  nachweisbar,  ein  anderer  ist 
seiner  Natur  nach  von  der  Art,  dass  er  die  ganze  Beschäftigung 
eines  Sclaven  nicht  ausgemacht  haben  wird,  und  wir  wissen  aus- 
drücklich ,  dass  ein  und  derselbe  Sclave  verschiedene  dieser 
Functionen  gleichzeitig  übernehmen  konnte ;  -)  allein  einerseits 
muss  man  nicht  glauben,  dass  im  Beginne  der  Monarchie  die 
Sclavenfamilien  der  Nobilität  wesentlich  hinter  der  des  Kaisers 
an  Ausdehnung  und  Kostbarkeit  zurückgestanden  haben,  und  an- 
dererseits hielt  es  selbst  Cicero  für  ein  Zeichen  von  Geschmack- 


Frau  eine  fatua  hatte)  sind  missgestaltig  und  von  lächerlichem  Aeusseren.  So 
beschreibt  Martial.  6,  39,  15  einen  morio: 

acuto  capite  et  auribus  longis, 
Quae  sie  moventur,  ut  solent  asellorum: 
und  Lucian.  conviv.  18  einen  ycXo>tot:oi<5;  •  rcapf.X&cv  &p.op<f6z  ti;  ££oprj|iivoc 
rf,v  xe<pa).Tjv,  6}Äy*i  drl  -qj  xopuonjj  TPty0?  ^P^»C  lycav  •  outo;  dapy-rjoatö  te 
xaxaxX&v  iauTÖv  xai  SiaorplcpcDV,  cu;  veXoiÖTepo;  «pavclr)  x.  t.  X. 

1)  Statins  silv.  5,  5,  66: 

iYon  ego  mereatus  Pharia  de  pube  loquaces 
Delicias,  doctumve  sui  eonvicia  Sili 
Infantem,  Lingua  nimium  salibusque  protervum 
Dilexi. 

Seneca  ad  Serenum  11,3:  Pueros  quidam  in  hoc  mercantur  proeaees,  et  illorum 
impudentiam  aeuunt  ac  sub  magittto  habent,  qui  probra  meditate  effundunt;  nec 
has  eontumelias  vocamus,  sed  argutias.  So  hatte  Livia  schon  vor  ihrer  Verhei- 
ratung mit  Augustus  rtai&lov  ti  tööv  i|n8ypü>v,  oio  ol  yuvotxc;  fjusa  tue  TvX-fjöci 
dlö'jpo'jaat  Tp£<po*jsi  Dio  Cass.  48,  44;  ein  dreijähriges  Kind  dieser  Art  erwähnt 
die  Inschrift  C.  I.  L.  VI,  3967:  Amaranthio  Cerylli  deliciu».  VixU  anni»  III 
m.  III.  Ein  Kind  der  Art  hatte  auch  Commodus  bei  sich,  Uerodian.  1,  17,  3: 
hi  xai  Trat&lov  ~dvy  vrjTtiov  toutcbv  Stj  täv  vyfAvöiv  ialrfjTo;,  •/ vj-<".(  ht 
xrtl  Xtftot;  -oXyTtpioi;  x$xoay.-mt.ho>^ ,  ou  yotfouat  'Paiu.alajv  ol  Tpu<pa»vre;; 
ebenso  Domitian,  Dio  Cass.  67,  15,  3.  Endlich  finden  sich  zum  Zwecke  der 
Unterhaltung  bei  Tische  auch  ludiones,  mimi  und  Equilibristen  aller  Art,  z.  B. 
petauristarii  (Petron.  53);  dass  diese  indess  zu  der  familia  des  Hauses  gehört 
hätten,  lässt  sich  schwerlich  annehmen.  Hleher  gehört  auch  der  Uisor  des  Ti- 
berius,  qui  primum  invenit  eausidicos  bmitari,  C.  I.  L.  VI,  4886;  comoedus 
ib.  6253  f. 

2)  Dig.  32,  65,  2 :  8i  unus  servus  pluta  artificia  seiat,  et  alii  coqui  [legati 
fuerunt,  alii  textores,  alii  lecticarii,  ei  cedere  servum  dieendum  est,  eui  legati 
sunt,  in  quo  artifieio  plerumque  versabatur.  In  der  Familie  des  Atticus  erant 
pueri  litteratissimi,  anagnostae  optimi,  et  plurimi  librarii,  ut  ne  pedisequus  qui- 
dem  quisquam  esset,  qui  non  utrumque  Horum  pulchre  facere  passet  Nepos  AU. 
13 ;  in  der  villa  des  Faustinus  bei  Mart.  3,  58  werden  alle  Sclaven  nach  dem 
Bedürfnis»  nützlich  verwendet.  Auch  in  Inschriften  kommen  Sclaven  mit  mehr- 
fachen Functionen  vor.  Orelll  2868.  2882.  2909.  V.  I.  L.  VI,  4305.  7368. 
7370.  8775. 
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losigkeit  oder  Armuth,  wenn  disparate  Geschäfte  ein  und  dem- 
selben Sclaven  übertragen  wurden.  *)  Gehörte  aber  zu  einem 
Haushalte  eine  dem  entworfenen  Bilde  auch  nur  annähernd  ent- 
sprechende Dienerschaft,  so  bedurfte  diese  wieder  einer  beson- 
deren Beaufsichtigung  und  Verwaltung,  welche  man  theils  Scla- 
ven, theils  Freigelassenen  Uber  trug. 

Für  den  Zweck  der  Beaufsichtigung  sind  die  Sclaven  auf 
dem  Lande  wie  in  der  Stadt  ihrer  Beschäftigung  nach  gesondert, 
und  in  der  Kaiserzeit  wenigstens  haben  grosse  Familien  eine 
Organisation,  die  der  Verfassung  der  städtischen  Gollegien  nach- 
gebildet ist. 2)  Jede  Ciasse  hat  ihren  Vorsteher ;  3)  ist  sie  zahl- 
reich, so  wird  sie  wieder  in  decuriae  getheilt,  welche  unter  der 
Aufsicht  von  decuriones,4)  in  der  familia  rustica  auch  monitores 
genannt,5)  ihre  Arbeit  verrichten.  Die  Aufseher  bedürfen,  um 
ihr  Amt  ununterbrochen  zu  führen,  eines  Stellvertreters,  den 
ihnen  entweder  der  Herr  giebt6)  oder  sie  selbst  von  ihrem  Pe- 
culium  kaufen. 7)   Sie  sind  es  daher,  die  man  vorzugsweise  un- 

1)  Cic.  in  Pison.  27,  67 :  Nihil  apud  hunc  lautum,  nihil  tlegan« :  —  servi 
sordidaii  ministrant,  nonnulli  ctiam  senes :  idem  coquus,  idem  atriensis. 

2)  Den  Satz  des  Plin.  ep.  8,  16,  2 :  Nam  aervis  respublicn  quaedam  et  quasi 
civitas  domm  est  versteht  Mommsen  de  coli.  p.  102  Anm.  18  von  den  Collegien, 
die  in  der  Familie  eingerichtet  waren.  So  giebt  es  in  der  kaiserlichen  Familie 
ein  colleglum  tabernaclariorum  C  I.  L.  VI,  9053.  9053»,  coli,  praegustatorum 
ib.  9004,  coli,  cocorum  ib.  8750,  corpus  lecticariorum  ib.  8872;  ein  collegium 
quod  est  in  domo  Sergiae  L.  f.  Paulinae  Orelli  2414.  4938.  C.  /.  L.  VI,  9148. 
9149.  10261-10264. 

3)  Hieher  gehören  in  der  familia  rustica  die  magistri  operum  Colum.  1,  8, 
17,  in  der  urbana  die  supra  eubicularios,  supra  cocos,  auch  praepositi  genannt, 
die  bereits  oben  angeführt  sind,  und  vielleicht  auch  die  Ins^hr.  Orelli  4184: 
M.  Aelius  Apollonias  (wohl  ein  Freigelassener)  faber  tignuarius,  mag{ister)  in 
familm  ,  praef{ectus)  dec{uriae  =  C.  1.  L.  VI,  9409. 

4)  Sen.  ep.  47,  9.  Von  der  familia  rustica  Colum.  1,  9,  7:  propter  quod 
separandi  sunt  aratores  a  vinitoribus,  iique  a  mediastinis.  Classes  etiam  non 
maiores  quam  denum  hominum  faciundae,  quas  decurias  appeUaverunt  antiqui  et 
maxime  probaverunt,  quod  is  numeri  modus  in  opere  commodissime  custodiretur, 
nec  praeeuntis  monitoris  diligentiam  multitudo  cenfunderet.  ltaque  si  latior  est 
ager,  in  regiones  diducendae  sunt  tat  classes,  dividundumque  ita  opus,  ut  neque 
singuli  binive  sint,  quoniam  dispersi  non  facile  custodiuntur,  nec  tarnen  supra 
decem,  ne  rursus  ubi  nimia  turba  sit,  id  opus  ad  se  pertinere  singuli  non  existi- 
ment.  Ebenso  in  der  familia  urbana  Petron.  47.  Suet.  Dom.  17.  C.  /.  L. 
VI,  8773.  8914.  9093  und  bei  Handwerkersclaven  Vitruv.  7,  3,  10  und  in  allen 
Collegien  (Henzeu  Ind.  p.  176).  In  den  Colnmbarien  kommen  Decurionen,  zu- 
weilen auch  Frauen  vor,  welche  sich  auf  die  Begräbnisssocietät,  nicht  auf  die 
Verfassung  der  Sclavenfamilie  beziehen.    Henzen  Annali  1856  p.  10b.  ||, 

5)  Colum.  1,9  S  4.  S  7.    Pauli  s.  r.  3,  6,  35. 

6)  Solch  ein  Sclave  ist  der  suppromus  Plaut.  Mil.  gL  825.  837,  der  v.  868 
subeustos  genannt  wird. 

7)  Plaut.  Asin.  433  f.  Hör.  sat.  2,  7,  79.  Dig.  15,  1,  17:  Si  servus  meus 
Ordinarius  vicarios  habeat,  id  quod  vicarii  mihi  dtbent,  an  deducam  ex  peculio 
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ter  den  ordinarii  servi  zu  verstohn  hat,  einer  Classe,  die  sowohl 
durch  das  Vertrauen  des  Herrn  bevorzugt,  als  auch  durch  den 
Besitz  eines  Peculium  im  Stande  war,  für  einen  Vicarius  selbst 
einzustehn. *)  Von  untergeordneterem  Range  mögen  die  Disci- 
plinarbeamten  gewesen  sein,  in  der  Stadt  der  silentiarius, 2)  auf 
dem  Lande  der  ergastularius ,  der  die  gefesselten  Sclaven  in 
Wahrsam  hielt ; 3)  aber  eine  wichtige  Stellung  in  der  Hausver-  Verpflegung 
waltung  nahmen  die  Sclaven  ein,  welche  die  Beköstigung,  die 
Bekleidung  und  die  Krankenpflege  einer  so  grossen  Dienerschaft, 
die  bauliche  Erhaltung  und  Bewachung  der  Wohn-  und  Wirt- 
schaftsgebäude, endlich  die  Rechnungsführung  sowohl  über  den 
Haushalt  als  über  die  sonstigen  Einnahmen  und  Ausgaben  des 
Herrn  besorgten.  Das  Geschäft  der  Rechnungsführung  hat,  wo 
der  Herr  anwesend  ist,  der  dispensator,  welchem  der  cellarius, 
der  die  Wirtschaftsrechnung  führt,  untergeben  ist;4)  die  Be- 

servi  ordinarii?  dg.«.  Vgl.  15,  1,  37  $  1.  Cic.  Verr.  3,  38,  86:  Hie  Dio- 
ynetus  —  vicarium  Milium  habet,  nihil  omnino  peculii.  Auf  Inschriften  kommen 
viearii  oft  vor.  Orelli  1465.  2820 ff.  5362.  5961.  6277.  6279.  C.  /.  L.  VI, 
6384  ff.  und  öfter,  vicarius  supra  eoeos  Ib.  9261  =  Or.  2827.  vicarius  sub- 
viUiei  ib.  9991  —  Or.  2860.  vicarius  dispensatoris  Or.  2822.  5408.  C.  /.  L. 
VI,  64.  4332.  6275.  arcarii  provmciae  Aehaiae  vicarius  ib.  III,  556  «=  Or. 
2821.  vicariae  Or.  2825.  2826.  2828.  6277.  C.  I.  L.  VI,  6392  ff  7295  u.  ö. 
Die  kaiserlichen  Sclaven  mit  selbständiger  Verwaltung  haben  natürlich  ganze 
Sclavenfamilien.    Or.  6651  =  C.  /.  L.  VI,  5197. 

1)  Dig.  47,  10,  15  %  4  i  •  multum  interest,  qualis  servus  sit,  bonae  frugi,  Or- 
dinarius, dispensator,  an  vero  vulgaris  vel  mcdiastinus,  an  qualisqualis.  Vgl. 
Snet-  Oalba  12:  ordinario  dispensatori  brtviarium  raiionum  offcrenti.  Sen.  cp. 
110,  1:  unicuique  nostrum  paedagogum  dari  deum,  non  quidan  ordinarium,  sed 
hunc  inferioris  notae  ex  eorum  numero,  quos  Ovidius  alt  de  plebc  dcos.  Sen. 
de  ben.  3,  28,  5 :  ordinarium  officium. 

2)  Nach  Seneca  ep.  47,  3  ist  dies  eine  sp.itr,  in  alter  Zeit  unbekannte 
Function.  Er  sagt :  virga  murmur  omne  compescitur,  et  ne  fortuita  quidem  ver- 
beribus  excepta  sunt,  tussis,  sternumenta,  singultus  (vgl.  Sen.  de  ira  3,  3D,  2. 
Salvian.  de  gub.  Dei  4,  3);  bei  den  Alten  dagegen  in  conviviis  loquebantur,  sed 
in  tormentis  tacebant.  Auf  Inschriften  kommen  silentiarii  vor,  Orelli  2956  « 
C.  I.  L.  VI,  6217.  ib.  9041.  9042,  und  am  byzantinischen  Hofe  ist  die  Stelle 
des  silentiarius  ein  bedeutendes  Hofamt.  Qothofr.  ad  Cod.  Th.  6,  23.  ßöcking 
n.  d.  Occ.  p.  299.    Orelli  3194. 

3)  Colum.  1,  8,  17.    Ammian.  14,  11,  33.    C.  1.  L.  X,  8173. 

4)  Wie  auf  dem  Lande  die  ceüarii  cibum  et  potionem  praebent  servis  (Col. 
11,  1,  19)  und  darüber  Rechnung  führen  {Dig.  33,  7,  12  $  9 :  Csllarium  quoque 
ideo  praeposüum,  ut  rationes  salvae  sint,  —  instrumenti  esse  constat),  aber  unter 
Aufsicht  des  villicus  stehen  (Col.  1.  1.),  so  scheinen  die  in  der  famüia  urbana 
oftmals  genannten  cellarii  (S.  143  A.  8J  unter  dem  Dispensator  gesunden  zu 
haben,  denn  dieser  leistet  alle  Zahlunen,  Macrob.  sat.  2,  4,  31.  Juven  1,  91, 
führt  das  Kechnungsbuch,  Suet.  Vesp.  22,  und  legt  dem  Herren  Rechnung  ab, 
Cic.  bei  Non.  p.  193  s.  v.  aera.  Suet  Oalba  12.  Selbst  die  Kaiser  zahlen  durch 
einen  Dispensator  (Macrob.  1.  1  ),  der  indess  nur  ihre  Privatcasse  verwaltet. 
Dispensatoren  auf  dem  Lande,  wohl  mit  dem  actor  oder  villicus  (oben  S.  139 
A.  3)  identisch,  Dig.  50,  16,  166.    Orelli  103.    Einen  procurator  hat  nur  der, 
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köstigung  besorgen  Bäcker *)  und  Müller,  Bäckerinnen  und  Küchen- 
frauen ; 2)  die  Bekleidung  Mägde,  welche  in  alter  Zeit  unter  den 
Augen  der  Hausfrau ,  später  auf  dem  Lande  unter  der  Leitung 
der  villica,  in  grossen  Familien  unter  dem  lanipendins3)  spinnen 
(lanificae) ;  4)  ferner  Weber, 5)  Schneider  und  Schneiderinnen, 6) 
Walker  *)  und  Schuster ; 8)  für  die  Kranken  giebt  es  Krankensäle 
im  Hause  und  eigene  Aerzte  ;  •)  Bauten  und  Reparaturen  werden 

welcher  Güter  oder  Geschäfte,  die  er  persönlich  nicht  verwalten  kann,  durch 
einen  Stellvertreter  verwalten  lassen  mnss ;  unter  einem  solchen  procurator  kann 
eine  ganze  Sclaven famil ie  nnd  auch  ein  dispensator  stehen.  Ueber  den  procu- 
rator vgl.  Göll  in  Becker' s  GaUu»  II  S.  135. 

1)  Pliu.  n.  h.  18,  107:  Pittores  Romae  non  fuere  ad  Persicum  usque  bellum 
anni«  ab  urbe  eondita  »uper  DLXXX.  Ipsi  panem  faciebant  Quirites  mulierumque 
id  maxime  opus  erat.  Pistore»  Messen,  sagt  er  weiter,  qui  far  pinsebant.  So 
deflnirt  sie  auch  Varro  bei  Nonius  p.  152.  Später  ist  aber  pistor  ein  Sclave, 
der  Rrod  bäckt.  Varro  bei  Gell.  15,  19 :  quantum  operae  sumptisti,  ut  tuus 
pittor  bonum  faceret  panem.    Suet.  Cae».  48.    Pauli  tent.  3,  6,  37.    Vgl.  oben 

5.  146  A.  6. 

2)  Dig.  33,7,  12  $5:  Trebatius  etiam  pittorem  et  tonsorem,  qui  familiae 
rusticae  eausa  parati  sunt  putat  contineri,  item  —  mulieres,  quae  panem  coquant, 
—  »lern  molitores,  $i  ad  usum  rusticum  parati  »int,  item  focariam  —  et  quae 
pulmentaria  rusticis  coquant. 

3)  C.  /.  L.  VI,  8870.  Lanipendu»  Cae$ari$  no$tri  Aug.  lib.  Orelli  6322: 
lanip.  Auyustae  lib.  C.  I.  L.  VI,  3976;  lanipend.  ib.  3977.9495;  Umipenda  ib. 
9496—9498;  lanipens  Or.  2820;  lanipendia  Dig.  24,  1,  31  pr.    Schol.  Juv. 

6,  476.  (Nach  dieser  Stelle  hiess  die  lanipendia  auch  libraria;  vgl.  oben  S.  151 
A.  1.  Sicher  in  anderem  Sinne  steht  libraria  bei  Mart.  Cap.  1,  65;  denn  die 
Insohr.  Grut  594,  3  (scriba  libraria)  ist  unecht.) 

4)  Lanificae,  quae  familiam  rusticam  vestiunt  Dig.  33,  7,  12  $  5 ;  ancillae 
auae  vestimenta  rusticis  faciunt  Pauli  sent.  3,  6,  37;  quasillariae  C.  I.  L.  VI, 
6339 — 6346. 

5)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  21 :  ut  ti  habeat  pluret  in  fundo  textores.  Suet.  de 
gr.  23:  Q.  Remmiu»  Palaemon  —  mulierit  verna,  primo,  ut  ferunt,  textrinum 

didicit. 

6)  Scriboniae  Caesaris  vestifex  Or.  5362  «=  C.  /.  L.  VI,  7467;  vestificus 
ib.  8554;  vestiariut  ib.  4044.  6373.  9963.  9965.  9966;  sareirwtor  ib.  6348; 
Irena  Marcellae  sarcintitrix  ib.  9039*>  =  Or.  645;  Irena  Marcellae  l.  sarcinatrix 
C.  /.  L.  VI,  4467.    Vgl.  ib.  6349  ff.  9037  ff.    vestifica  ib.  5206. 

7)  Dig.  33,  7,  12  $  6 :  haec  enim,  quae  ruslicorum  causa  parantur,  lanificae 
et  tonsores  et  fullone»  —  non  a  ri  $unt  inslrumentum,  »cd  instrumenti.  C.  1.  L. 
VI,  6287— 6290.  7281». 

8)  Pauli  sent.  3,  6,  37.    C.  I.  L.  VI,  6355.  9050. 

9)  In  alter  Zeit  war  der  pater  familias  auch  der  Arzt  des  Hauses,  wie  noch 
Cato  (Plut.  Cato  mai.  23),  welcher  vor  den  seit  535  =  219  nach  Rom  überge- 
siedelten griechischen  Aerzten  (Plin.  n.  h.  29,  12)  warnte  (1.  1.  14).  Allein 
zu  Varro's  Zeit  nahm  man  auch  auf  den  Gütern,  wenn  sie  einer  Stadt  nahe 
lagen,  den  Arzt  aus  der  Stadt,  oder  schaffte,  wenn  dies  nicht  der  Fall  war, 
einen  servus  medieus  an  (Varro  de  r.  r.  1,  16,  4);  reiche  Leute  hielten  meistens 
einen  solchen.  So  Domitius,  Caesar  s  Zeitgenosse  (Sen.  de  ben.  3,  24.  Suet. 
Nero  2);  die  kaiserliche  Familio  (Augustus  bei  Suet.  Cal.  8:  Mitto  ex  servis 
mei$  medicum.  C.  I.  L.  VI,  3985:  Tyrannus  Liviae  medieus ;  4450:  Philetus 
Marcellae  medieus  ;  4452:  Stachys  Marcellae  medieus  ;  8899  (Or.  653):  Cyrus 
Liviae  Drusi  Caetaris  medieus;  cf.  ib.  3983—3987.  8895—8906)  und  dio  vor- 
nehmeren Personen  der  Kaiserzeit;  so  die  Statuier  1.  1.  6319 f.:  die  Volusier 
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im  Hause  selbst  besorgt, *)  da  die  gewöhnlichen  Handwerke  in 

der  Hausdienerschaft  alle  vertreten  waren;2)  und  auch  den 

Wachdienst  im  Hause  versahen  eigene  Sclaven.8)  Es  war  ferner 

bei  allem  Reichthum  des  Sclavenmarktes  nicht  immer  leicht,  »iXJnJa« 

Sclaven  zu  erwerben,  welche  für  das  jedesmalige  Bedürfniss  SclaT*n- 


ib.  7295.  Vgl.  V,  869  =  Or.  1192:  Phaebiano  servo  medico  Fabianus  cos  (con- 
servus?).    Ein  solcher  servus  medicus  wird  erwähnt  Apul.  mei.  9,  2.    Dig.  40, 

5,  41  §6;  Apaleius  selbst  hatte  einen  terms  medicinae  non  ignarus  (de  mag. 
c.  33);  eine  Frau  einen  libertus  medicus,  Dig.  34,  i,  16  $  1.    Im  Cod.  Just. 

6,  43,  3  §  1 ;  7,7,1  §  5*  wird  ein  servus  medictu  auf  60  »olidi  taxirt.  Auch 
die  Franen  haben  eine  medica  d.  h.  obstetrix  (Ambro»,  epist.  5  Vol.  III  p.  932 
Migne)  im  Hanse.  C.  /.  L.  VI,  8711:  Secunda,  LiviUaes  medica;  ib.  6851. 
9615.  9617;  ib.  4458:  Hygia  MarceUae  L  obstetrix.  ib.  6325.  6832.  8947  ff. 
In  der  zahlreichen  kaiserlichen  Familie  gab  es  sogar  viele  Aerzte,  welche  unter 
einem  Oberärzte  standen,  1.  1.  3982:  Af.  Livius  Liviae  lib.  Orestes  supra  me- 
dicos.  Denn  für  grosse  Familien  gab  es  eigene  Krankenhäuser,  valetudinaria 
Colnm.  11,  1,  18;  12,  3,  7 — 8,  nnd  eigene  Sclaven  für  dieselben,  C.  /.  L.  VI, 
4475:  Primus  Messaüae  ad  valetudinarium) ;  9084:  Helpis  Liviae  ad  valetudi- 
nar. ;  9085:  Philargurus  Liviae  ad  valetud.  ;  X,  703:  Eutychus  Aug.  ser.  a  va- 
Utudin.;  ib.  VI,  8639,  in  der  kaiserlichen  sogar  mehrfache,  z.  B.  ein  besonderes 
für  die  eubicularii  (Or.  2886  =  C.  I.  L.  VI,  8770),  ferner  auch  eine  Apotheke. 
Dig.  33,  7,  12  $  41.  medic.  chirurgus  C.  I.  L.  VI,  3986.  4350;  —  ocularius 
ib.  3987.  8909 f.;  —  auricularius  ib.  8908. 

1)  Handwerker  kann  man  auf  dem  Lande  aus  der  Nachbarschaft  beziehen 
(  VarTO  de  r.  r.  1.  16,  4),  nnd  man  giebt  diesen  die  Arbeit  in  Accord  (Cato  de 
r.  r.  14),  allein  oft  hielt  man  eigene  Handwerkersclaven.  Varro  der.r.  1,  16, 
4:  8i  enim  ab  fundo  longius  absunt  oppida  aut  rief,  fabros  parant,  quos  ha- 
beant  in  villa.  Colum.  11,  1,  6.  So  kommen  als  zum  Inventar  des  Gutes  ge- 
hörig vor  fahrt,  qui  villae  refteiendae  parati  sunt,  Dig.  33,  7,  12  $  5 ;  fabri  fer- 
rarii  item  tignarii  Pauli  sent.  3,  6,  50.  In  der  Familie  des  Atticus  waren  arti- 
fices,  quos  cultus  domesticus  detiderat,  apprime  boni  Nep.  AtU  13.  In  den  fasti 
Antiatini  (Or.  6445  =  C.  /.  L.  I  p.  327.  X,  6638)  kommen  unter  den  kaiser- 
lichen Sclaven  nnd  Freigelassenen  vor  ein  tector,  lapidlarius),  pavimen[tarius), 
pictor,  teguUarius];  Uctor  C.  I.  L.  VI,  6985;  lapidarius  ib.  8871;  marmorariut 
6318.  8893.  9102;  pictor  4008 f.  9102;  colorator  3953.  6217.  6250 f.;  Ugula- 
rius  8639;  faber  3969.  4443.  6283 ff.;  faber  tignarius  6363 ff. ;  plumbarius  4460 ; 
specularlarius  (Glaser)  Orelli  6351  ff.  C.  /.  L.  VI,  5202  f.  8659  f.  vgl.  4248.  9044; 
ausserdem  servi  architecti  Or.  2896.  C.  I.  L.  VI,  8725  f.  X,  4587;  ferner  wird 
in  einer  römischen  Inschr.  erwähnt  ( JiulL  1860  p.  174)  IV  Aj^to;  StpaToxXtjc 
rXcfoTT);  'A&r/vaioc,  Freigelassener  eines  Arrius.  Ein  praepositus  opifteibus  do- 
rnt« Augustanae  Or.  2947  =  C.  /.  L.  VI,  8648. 

2)  Hierher  gehören  nicht  nnr  Barbiere  (oben  S.  145  Anm.  3.  156  A.  7), 
Buchbinder  (Cio.  ad  AU.  4,  4.  Or.  2925  =  C.  /.  L.  X,  1735:  Tiberii  Caesaris 
glutinator.  Or.  6445  =  1.  1.  6638),  sondern  auch  Gold-  und  Silberarbeiter. 
Cic  acc.  in  Vcrr.  4,  24,  54 :  Palam  artifices  omnes,  caelatores  ac  vascularioi, 
convocari  iubet:  et  ipse  suos  complures  habebat.  C.  I.  L.  VI,  3927:  Zeuxis 
Liviae  L  aurifex;  3950  (=  Or.  2785):  Prologenes  Caesaris  aurifex-,  vgl.  n.3943&*. 
4430.  8741;  inaurator  ib.  3928.  Croctu  MarceUae  argentarius  ib.  4422;  Epa~ 
phra  MarceUae  argentarius  ib.  4423;  vgl.  4328  f.  5184.  5982.  8727.  9155.  cae- 
lator  4328  =  Or.  4146. 

3)  Orelli  2900  =  C.  I.  L.  VI,  8749.  Or.  6310  «=  1.  1.  X,  711:  Laiemus 
Augusti  circitor.    Petron.  53.    Priap.  17: 

Quid  mecum  tibi  circitor  moleste, 
Ad  me  qui  prohibes  venire  furem? 


Digitized  by  Google 


—    158  — 


geeignet  waren ;  man  fand  es  daher  zweckmässig,  nicht  nur  die 
im  Hause  geborenen  Sclavenkinder  ordentlich  zu  erziehen,  son- 
dern auch  fremde  Sclaven  jung  zu  kaufen  und  für  bestimmte 
Arbeiten  abzurichten.  Der  ältere  Gato  lieh  seinen  Sclaven  zu 
diesem  Ende  Geld,  wovon  sie  junge  fremde  Sclaven  erwarben, 
die,  wenn  sie  ein  Jahr  lang  eingeübt  waren,  mit  Vortheil  ver- 
kauft wurden;1)  in  den  grossen  Familien  der  Kaiserzeit  unter- 
richtete man  aber  die  Sclaven  für  den  eigenen  Gebrauch, 2)  indem 
man  sie  nach  ihrer  Befähigung  ein  Handwerk  oder  eine  Kunst3) 
lernen,  oder  ihnen  Anleitung  zum  Rechnen4)  oder  zu  wissen- 
schaftlichen Beschäftigungen5)  geben  Hess.  Doch  war  diese  Art 
der  Erziehung  für  die  Verhältnisse  der  Kaiserzeit  nicht  die  wich- 
patdagogia.  tigste.  Die  eigentlichen  paedagogia, 8)  in  welchen  Knaben  unter 
paedagogis , 7)  stibpaedagogis*)  und  decanis*)  gebildet  wurden, 
und  die  noch  in  der  kaiserlichen  Hofverfassung  des  fünften 
Jahrhunderts  vorkommen,10)  sind  für  die  oben  erwähnten  Pagen 
(delicati)  bestimmt,   welche  zur  Aufwartung  bei  Tische,11)  zur 

1}  Plut.  Cato  mni.  21. 

2)  Nach  Plutarch.  Crass.  2  hielt  Crassus  viele  und  werthvolle  Sclaven,  dva- 
tvAtt«;,  U7i(>7pa;p6t(,  dpYupOYvdjfiova«,  BtoiXTjxdc,  Tpai:eCox<5ptous '  autö;  triora- 
Tätv  pvavdavouat  xal  npoceymv  xai  otodaxwv.  Bei  Petron.  94  lernen  Knaben  die 
Barbierkunst;  in  der  kaiserlichen  Familie  haben  die  Glaser,  apeculariarii,  einen 
praepositus  und  auch  disccntes.  Lehrjungen.  Orelli  6353  =  CLL.  VI,  8659. 
vgl.  Dig.  17,  1,  26  §8:  Faber  mandaiu  amici  rui  emit  servum  deeem  (aurets) 
et  fabricam  doeuit,  deinde  vendidit  eum  viginti.  Zuweilen  erhielten  Sclaven 
auch  eine  ausgezeichnete  wissenschaftliche  Bildung.  Suet.  de  gt.  21.  Seneca 
de  benef.  3,  21,  2;  aber  für  praktische  Zwecke  gab  es  in  grösseren  Familien 
immer  praeeeptores,  denen  die  Sclaven  in  diseipUnam  traduntur  Dig.  21,  1,  17  §  3. 

3)  Cic.  pro  Roic.  Am.  41,  120:  Uten»  eorum  et  urbanitate  Chrysogonut  du- 
citur,  ut  inter  mos  omnium  deliciarum  atque  omntum  arthim  puerulo»  —  velit 
hos  versari.    Mehr  hievon  weiter  unten. 

4)  Bei  Petron.  29  kommt  Trimalchio  als  Knabe  {capiUatus)  nach  Rom,  lernt 
ratiocinari  und  wird  hernach  dispensator. 

5)  Calvisius  Sabinns  hatte  einen  Sclaven,  der  den  Homer,  einen,  der  den 
Hesiod,  neun,  welche  einen  der  neun  Lyriker  auswendig  wussten.  Da  er  solche 
Sclaven  nicht  kaufen  konnte,  so  Hess  er  sie  bilden,  faeiendos  loeavit.  Seneca 
ep.  27,  6. 

6)  Sen.  ep.  123,  7.  Or.  2941 :  Philonicus  Ti.  Caesaris  Qerm.  de  paedagogio. 
ib.  2942:  Heleno  Aug.  vernae  ex  paedagogio.    C.  1.  L.  VI,  4353.  8965— 8967. 

7)  Spartian.  Iladr.  2.  C  I.  L  VI,  8973»  =  Or.  2939:  Onesati  Caeäaris 
n.ostri)  paedagogo  puerorum.  C.  1.  L.  VI,  8968-  8975.  9740.  Or.  5466.  6291. 
C.  /.  L.  VI,  8978  =  Or.  2943:  Pierii  Aug.  I.  praeeeptoris)  puerr.  Caesaris  n. 
und  ebenso  C.  1.  L.  VI,  8977.  8979  =  Or.  2944. 

8)  C.  /.  L.  VI,  8976  =  Or.  2940. 

9)  C.  I.  L.  VI,  9753  =  Or.2938:  P.  ST  AT  10  P.  L.  BIONI  DECano  PAE- 
DAO.  DOMINI.  So  und  nicht  DECurioni  ist  zu  lesen  s.  Böoking  ad  n.  d. 
Occ.  p.  299.  402.  10)  Not.  dign.  Oee.  c.  XIV. 

11)  Dig.  33,  7,  12  S  32:  Ea  paedadogia,  juae  ibi  habebat,  ut,  eum  eo  ve- 
nia set,  praesto  essent  in  triclinio,  legato  continentur. 


Digitized  by  Google 


159  — 


Bedienung  im  Bade,1)  zur  Begleitung2)  und  Unterhaltung3) 
des  Herrn  und  der  Frau,  zum  Dienste  auf  der  Jagd, 4)  oft  auch 
zu  unsittlichen  Zwecken 6)  gehalten  wurden,  und  in  ihren  glän- 
zenden Kleidungen,  6)  ihrer  zierlichen  und  gleichmassigen  Haar- 
tracht7) und  der  Kunst  ihrer  weibischen  Toilette 8)  die  eigentliche 
Repräsentation  eines  vornehmen  Hauses  ausmachten.  Nicht  bloss 
die  Kaiser,9)  sondern  auch  Privatleute10)  hatten  mehrere  solche 
paedagogia  an  verschiedenen  Orten,  und  oft  nennen  sich  Scla- 
ven,  die  in  ihnen  eine  gemeinschaftliche  Erziehung  genossen 
hatten,  »)  compaedagogitae. 12) 

IV.  Wenn  Athenaeus  es  als  einen  charakteristischen  Unter-  ItSrin 
schied  hervorhebt,  dass  die  Römer  ihre  ungeheuren  Sclaven- 
familien,  welche  zuweilen  auf  40,000  und  20,000  Köpfe  gestie- 
gen seien,  nicht  zum  Erwerbe,  wie  die  Griechen,  sondern  zur 
Begleitung  beim  Ausgehn  gebraucht  hatten,13)  so  ubersieht  er  uc"p£dt Jjt 

 durch  die 

1)  Plin.  n.  h.  33,  40.  ^mÜS?" 

2)  Julianus  Mitopog.  p.  350  Spanh. :  06  xpctrcov  6&a>oe\ai  fxupoov  rfjv 
Aropdv  {JafclCovr6;  oou  xai  zal&x;  ^eTo&at  xaXo-j«,  eU  oGs  dhtoSXtyovoiv  ol  r.o- 
Xttat.                    3)  Seneca  ad  Seren.  11,  3. 

4)  Ammian.  29,  3,  3 :  adultus  quldam  ex  Ai«,  quo$  paedagogianot  appelUmt, 
ad  observandam  venatieiam  praedam  Spartanum  eanem  retiner e  dispositu». 
5}  Seneca  ep.  95,  24.    Suet  Nero  28.    Tertull.  Apol.  13. 

6)  Seneca  de  vita  beata  17,  2:  Quart  paedagogHtm  pretiosa  veste  tuccingi- 
tur?  De  tranq.  an.  1,  8:  praestringit  animum  adparatu»  alicuiu»  paedagogii, 
diligentia»  quam  in  tralatu  vestila  et  auro  culta  maneipia  et  agmen  tervorum 
nitentium.  Ammian.  26,  6,  15:  Tuniea  auro  distincta,  ut  regiu»  minister,  in- 
dulut  a  calce  in  pubem  in  paedagogiani  pueri  $peciem.  Plin.  n.  h.  33,  40:  ho- 
nestius  viri  paedagogiü  id  (aurum)  damu». 

7)  Martial.  3,  58,  30: 

Et  paedagogo  non  iubente  laseivi 
Parere  gaudent  vilico  eapillati. 
Mehr  s.  oben  S.  147  Aiun.  7. 

8)  Sen.  ep.  123,  7 :  omnium  paedagogia  oblita  faeie  vehuntur,  ne  $ol  neve 
frigu»  teneram  cutem  laedat. 

9)  Das  paedagogium  domini  nostri  (oben  S.  158  Anm.  6 — 10),  welches  in 
der  Notitia  dign.  Oee.  c.  XI V  ub  düpoaitione  viri  spectobilis  coatrensia  steht, 
befand  sich  wenigstens  seit  Anfang  des  2.  Jahrh.  od  caput  Africat.  S.  Orelli 
n.  2934.  2935.  2685.  C.  /.  L.  VI,  1052.  8982-8987.  (Ein  paedagogium  Pa- 
latinum  vermuthete  man  auf  Gmnd  einer  wahrscheinlich  Irrigen  Interpretation 
der  in  der  domu$  Oelotiana  am  Palatin  gefundenen  Graffiti.  S.  hierüber,  so- 
wie über  das  caput  Africae  und  das  dort  befindliche  paedagogium  Gatti  Ann. 
d.  Inst.  1882  p.  191  ff.  213  ff.)  Die  pueri  Caerttani  beruhen  auf  der  nach 
Henzeu's  Urtheil  falschen  Inschr.  Or.  2936. 

10}  S.  oben  S.  158  Anm.  11. 

Iii  Diese  Knaben  lebten  und  schliefen  gemeinsam.    Plin.  ep.  7,  27,  13. 
12}  Orelli  2818.  2819.    C.  /.  L.  VI,  9759— 9764. 

13)  Athenaeus  6,  104  p.  272'1:  'Pooftatajv  fxaaro; —  ^Xstorouc  Zoov»;  xexttj- 
jx£vo;  oixita;  •  xai  fäp  jiupioy«  xal  Stajrjptouc  xat  ext  -Xclouc  8e  zajATroXXot 
xixTTivrai-  oüx  iid  icpoctöot;  oe,  &;rep  b  t&v  lEXX+,va>v  Co-Xoutoc  Ntxta;- 
(dieser  vermiethete  nämlich  1000  Sclaven  dem  Thracier  Sosias  in  dessen  Silber- 
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völlig,  dass  in  den  grossen  Zahlen,  die  er  anführt,  neben  der 
familia  urbana,  auf  welche  sich  seine  Vergleichung  bezieht,  auch 
die  familia  rustica  enthalten  ist,  welche  in  der  Gesammlheit  der 
Sclaven  den  grösseren  Theil  ausmacht  und  vorzugsweise  für 
den  Erwerb  gehalten  wird.  Der  Freigelassene  C.  Caecilius  Isi- 
doras, welcher  im  Jahre  746=8  4H6  Sclaven  hinterliess,  be- 
sass  daneben  auch  eine  Viehwirthschaft  mit  3600  Joch  Ochsen 
und  257,000  Stück  sonstigen  Viehes,  *)  in  welcher  natürlich  der 
grösste  Theil  seiner  Sclaven  verwendet  wurde.  Richtiger  würde 
man  den  von  Athenaeus  bemerkten  Unterschied  daher  so  be- 
stimmen, dass,  weil  der  Haupterwerb  der  Römer  ursprünglich 
die  Landwirthschaft  war ,  sie  für  gewerbliche  Unternehmungen 
Sclaven  nicht  in  dem  Grade  brauchten,  wie  die  Griechen.  Allein 
auch  dieser  Unterschied  gilt  nur  für  die  alte  Zeit.  Die  Land- 
wirthschaft selbst  führte  unmittelbar  zu  industriellen  Thätig- 
SSaSU  keiten,2)  wenn  Sand-  und  Steingruben,  Bergwerke,  Ziegeleien, 
Tbuigkeit.  xöpfereien,  Webereien,  Walkereien  und  Gaslwirthschaften3)  auf 


bergwerke  gegen  tägliche  Zahlung  von  1  Obol  pro  Kopf  g.  c.  103)  d)X  oi  rrMou; 
Ttüv  '  P<u|i.atajv  Oj(i.rpot<5vTac  fgOUOt  ^Xelotou;. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  135. 

2)  Paulus  Dig.  8,  3,  (>  §  1 :  Item  longe  recedit  ab  utu  f'ructu  tu»  caleii  eo- 
quendae  et  lapidi«  eximendi  et  karenae  fodiendae  aedificandi  eins  gratia  quod  in 
(undo  est,  item  silvae  eaeduae. 

3)  Schon  Varro  de  r.  r.  1,  2,21 — 23  erwähnt,  dass  man  auf  den  Gütern 
plures  textore»  atque  instituto»  histonas  und  andere  artifires,  ferner  ftglhws,  flf- 
genti  fodinas  et  alia  metalla,  lapidicinas  und  arenaria*  habe  und  auch  tabtrna* 
diversorias  einrichte,  welche  gut  rentirten.  Von  Cato  sagt  Plutarcb  CaU  maL 
21 :  tyJv  \>.vi  vctupvt'av  {AäMov  iflelxo  Biavtuv^v  Ttpdcooov  e{;  l'  djepaXfj  rrpar- 
fi'iTa  xai  ßißata  xcrcaTiOtfACvo;  rä;  dcpopfAci;  £xt4to  Xip.va;,  u8orra  otpp.d,  *»- 
jtou;  xva<peüoiv  dvetpivouc.  Ueber  die  auf  vielen  Gutern  vorhandenen  figlinae, 
in  welchen  Ziegel,  Dachpfannen,  dolia  und  Töpfe  aller  Art  gebrannt  wurden, 
haben  wir  eine  grosse  Masse  von  Notizen  in  den  Stempeln  der  Fabricate,  die 
gewöhnlich  eine  kreisförmige  Inschrift  haben  und  theilweise  von  Fabrettl  c.  VII, 
in  grosser  Anzahl  von  Q.  Marini  in  einem  bisher  nur  handschriftlich  im  Vati' 
can  vorhandenen,  jeut  aber  publicirten  Werke  gesammelt  sind :  Gaetano  Marini, 
Jtcritioni  anliche  doliari  pubblicate  per  cura  delC  aeeademia  storieo-giuridiea  A<i 
G.  B.  de  Botti  con  annotazioni  di  Enr.  Dressely  Roma  1886,  4.  Als  Beispiel 
möge  dienen:  Opus  Doliure  EX  PRaedis  DOMitiae  LVCillae  VERI:  CLaudiut 
QVin^uatralis  AXTonino  IUI  ET  VERO  IL  COS.  OrelU  5467.  Auf  deD 
Gutern  dieser  Domitia  Lucilla,  der  Mutter  des  M.  Aurel,  welche  bei  Capitolin. 
.V.  Ant.  PhiL  1  in  unseren  Texten  fälschlich  Domitia  Calvllla  heisst  (s.  Bor- 
ghesi  Oeuvres  III  p.  40  ff.  BuU.  d.  Inst.  1833  p.  120.  Bull.  NapoL  N.  8.  V, 
1857,  p.  73)  gab  es  verschiedene  figlinae:  Domitianae,  Augustonae,  Caninianae, 
Terentianae,  Fulvianae  (Borghesl  Oeuvres  III  p.  37  ff.).  Ebenso  lag  die  oßeina 
Pansiana,  welche  von  Tiberius  bis  Vespasian  in  Thätigkeit  war,  auf  einem  kai- 
serlictu  n  Gute,  wie  die  Stempel  mit  Neroni«  Claud.  Pom  i<tn<i  zeigen.  S.  Bor- 
ghesi bei  Furlanetto  Lapidi  Patarine  p.  538. 
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den  Gütern  etablirt  werden  konnten,  welche  Geschäftszweige 
zwar  an  Pächter  Ubergeben, l)  aber  auch  durch  Freigelassene 
oder  Sclaven  betrieben  wurden. 2)  In  dem  Grade  aber,  wie  der 
Landbau  zurückging,  nahm  die  Anlage  des  Gapitals  in  industri- 
ellen Unternehmungen  überhand,  und  hiezu  diente  das  Scla- 
venthum  auch  in  der  Stadt  in  doppelter  Weise. 

Einmal  legte  man,  ganz  wie  es  in  Griechenland  ge- 
schah, sein  Capital  gradezu  in  einer  Anzahl  von  Sclaven  an, 
welche  man  zu  einem  Geschäftsbetrieb  anlernte;  und  zwar 
behielt  man  sie  entweder  in  seinem  eigenen  Geschäfte,3)  wie 
der  Kaufmann,  der  sie  als  instüores4)  oder  als  navium  magi- 


1)  Beispiele  von  Verpachtung  der  figlinae  geben  zwei  Stempel  bei  Borghesi 
BulL  1856  p.  5: 

EX  •  PRAEDJ8  Lucii  Ml  LASS  1  ■  VERJ  .  FlOLINAS  •  MATRINIANAS  • 
Quinti  VOLVSI  •  BENEDICTI  •  CONDVCTOR1S  • 

EX  •  PRAEDüt  HORTenaii  PAVLINI  .  DE  •  FIGVlinh  •  PROPETiuni»  • 
XEGotiatoria  •  AVRelii  ANTOX1ANJ. 

2)  Wenn  der  Stempel  nur  den  Besitzer  erwähnt,  z.  B.  Marini  Atti  p.  252*» : 
EX  FIGLINIS  LVCILLAES  QVARTIONIS ;  ib.  p.  6081» :  FIGLina  DOLIA- 
RIS  FVNDI  FVRIAXJ  PRECILIORVM ;  oder  wenn  neben  dem  Gutsherrn  nur 
ein  Sclave  in  der  Firma  erscheint,  z.  B.  ib.  p.  196:  Q.  ARTICVLEI  PAET1 
SAGJTTA  Servua  Fecit;  ib.  p.  348:  JMP  ANTON  ISO  II .  ET  BRuTTiO  COS 
De  .  Praediis.  Quinti  .  Serrilii  .  Pudtntia  .  DfAiare  .  Opua  .  AR  ABI  SERvi; 
p.  667:  AN1CETVS  DOMIT1AE  Pubiii  Filiae  LVCILLAE;  p.  769:  CALLIST1 
DVORVM  DOMITIORum,  so  sieht  man,  dass  der  Herr  selbst  den  Betrlob  des 
Geschäftes  leitete;  zuweilen  enthält  aber  die  Firma  drei  Namen,  den  Besitzer 
des  Gutes,  den  Inhaber  dor  Fabrik,  der  ein  Freigelassener  oder  ein  Pächter, 
oder  beides  sein  kann,  und  den  Sclaven,  der  die  Arbeit  gemacht  hat,  oder  auch 
nur  die  ersten  beiden  Namen.  Das  Letzte  ist  das  Gewöhnliche;  drei  Namen 
hat  der  Stempel  bei  Marini  Atti  p.  144,  welchen  Borghesi  Bull.  Napol.  1844 
p.  114  so  liest:  Caio  Annio  Largo  Caio  Praatina  Pacato  eonsulibus,  ex  offieimi 
Caii  Calpetani  Favorit,  oput  (iylinum,  ex  praediia  Coainioe  (iratillue,  Calpetuni 
Pannychi.  Der  Arbeiter,  Calpetanus  Pannychius,  der  ein  Sohn  oder  Bruder  des 
Fabrikanten  Calpetanus  Favor  gewesen  zu  sein  scheint,  kommt  in  einem  späte- 
ren Stempel,  den  Borghesi  anführt,  als  Vorsteher  einer  eigenen  Fabrik  vor. 
Dieser  Stempel  heisst:  OPVS  FIGLINum  DOLIARe  EX  PRaediis  CAEsaria 
NoBtri,  OFficinn  Caii  CALPETANI  PA\XYCL  Die  berahmten  Töpferwaaren- 
fabriken  von  Arretium  waren  im  Besitz  freier  Leute;  die  Fabrikanten  selbst 
aber  sind  gewöhnlich  Sclaven,  seltener  Freigelassene,  zuweilen  die  Herren  selbst. 
S.  Gamurrini  Le  iscritioni  dei  vaii  Aretini.  Koma  1869.  8.  z.  B.  ein  Sclave: 
Felix  L.  Titi  n.  17;  ein  Freigelassener:  C.  Memmius  C.  I.  Make»  n.  195;  der 
Herr  selbst:  Aulus  TITIw  FIGVLw  ARRETinu»  n.  62.  vgl.  Murat.  963,2: 
Memoriae  C.  Lutati  C.  f.  Pansiani  figuli  ab  imbr.  Bergwerke  und  Steinbrüche 
wurden,  insoweit  sie  Privateigenthum  waren,  wohl  ausschliesslich  von  Sclaven 
betrieben,  auch  in  den  kaiserlichen  Bergwerken  war  dies  durchschnittlich  der 
Fall.    S.  das  Nähere  Staatsverwaltung  II  8.  252  ff. 

3)  Ulpian.  Dig.  14,  3,  13  pr.:  Habebat  quh  servum  merei  oleariae  praepoti- 
tum  Arelate,  cundem  et  mutuis  pecuniii  aeeipiendia. 

4)  Hierüber  handeln  die  Dig.  14,  3  und  Gaius  4,  71 :  inatitoria  vero  for- 
mula  tum  locum  habet,  cum  quis  tabernae  aut  cuilibet  negotiationi  (ilium  *er- 

Köm.  Altarth.  VD.  2.  Aufl.  11 
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stri, l)  der  Banquier,  der  sie  als  actor es  ,2)  der  Arzt,  der  sie  als  unctores 
und  tnediastini,*)  der  Schauspieldirector,  der  sie  als  histriones,4)  der 
Besitzer  einer  Gladiatorensehuie,  der  seinen  Indus,  5)  der  Buch- 
händler, der  seine  Schreiber,6)  der  Hiluserspeculant,  der  seine 
Bauhandwerker  selbst  verwerthet; 7)  oder  man  venniethete  sie 
um  Tagelohn  .  und  zwar  nicht  nur  Ackerbauer  und  Handwer- 
ker, 8)  sondern  auch  Gelehrte  und  Künstler.  Der  alte  Cato  Hess 
einen  servus  lüteratus  zu  seinem  Vortheil  Unterricht  ertheilen,  •) 
Fannius  Chaerea  einen  Sclaven  in  die  Schauspielertruppe  des 


iumve  —  prneposuerit.  Der  institor  hat  seinen  Namen  davon,  quod  negotio 
yerendo  instat  (1.  3);  er  kann  ein  Sclave  »ein  (1.  1.  1.  7  JJ  1),  und  alle  Arten 
Geschäfte  verwalten,  eine  taberna  (31,  eine  insulti,  einen  Getreidekauf ,  ein 
Hanquiergeschift,  eine  Ackcrwirthschaft,  einen  Laden,  eine  Schnittwaarenhand- 
lung,  ein  Fuhrmannsgeschäft,  eine  Walkerei,  Schneiderei,  ein  Leichenfuhrwerk 
und  dergleichen  Geschäfte  mehr,  welche  1.  5  aufzählt.  Solche  servi  institores 
kommen  auch  in  Inschriften  vor;  so  hat  bei  Orelli  4202  ein  sepltisiarius  nego- 
tiatar  einen  servus  institor. 

1)  Gaius  4,  71.  2)  Dig.  40,  7,  40  $  8. 

3)  Plin.  n.  h.  29,  4:  ;Y«  fuit  postea  quaestus  modus,  quoniam  Prodicw  Se- 
lymbriae  nntus  —  instituit  quam  vnennt  iatmlipticen  et  unetoribu*  quoque  medi- 
enrum  ac  mediastinis  vectigal  invenit.  Diese  fricatores  (Caelius  Aurelianus  morb. 
chron.  3,  7,  92)  oder  iatraliptae  (Orelli  6326  =  C.  /.  L.  VI,  8981.  Petron.  28) 
dienten  dem  Arzte  als  Gehülfen;  und  auch  wenn  sie  frei  gelassen  werden, 
dauert  dies  fort.  Digest.  38,  1,25  $2:  Item  plerum>iue  mediei  sen^os  eiusdem 
itrlis  tiberto»  perdueunt,  quorum  operis  perpetuo  uti  non  aliter  possunt,  >]unm  ut 
ras  locent.    En  et  in  ceteris  artipeibus  dici  possunt. 

4)  Schauspieler  waren  gewöhnlich  Sclaven,  entweder,  des  Entreprencurs 
{Digest.  21,  1 ,  34 :  cum  eiusdem  gtneris  plures  res  simul  ventant,  velutl  co- 
moedi  vel  ekorus.  Plaut.  Asin.  prol.  3),  oder  auch  fremde,  welche  diesem  ver- 
miedet wurden,  lieber  den  ersten  Fall  s.  Friedlaender  Darstellungen  II"' 
S.  424  f.,  über  den  letzteren  unten  S.  163  Anm.  1.  Auch  der  berühmte  Roscius 
war  von  Geburt  ein  Sclave.    Plin.  n.  h.  7,  128. 

6)  Ueber  die  Gladiatorenbanden ,  die  regelmässig  aus  Sclaven  bestanden, 
s.  Friedlaender  Darstellungen  II''  S.  334  ff.  Auch  Attieus  hielt  Gladiatoren. 
Cic.  ad  Att.  4,  4*:  nne  tu  emisti  ludum  praeclarum:  gladiatart*  audio  pugnare 
mirifice.    Si  locare  voluisses,  duobus  his  muneribus  Uberasses. 

6)  S.  unten  den  Abschn.  über  den  Buchhandel. 

7)  Crassus  hielt  600  Maurer  und  Zimmerleute,  kaufte  abgebrannte  und 
eingestürzte  Häuser,  baute  sie  aus  und  venniethete  sie.  Plut.  Af.  Crass.  2.  Der 
Aufseher  einer  solchen  Miethswohnung.  inrnla  (Staatsverwaltung  II2  S.  124f.), 
ist  ebenfalls  ein  Sclave.  insularius.  Dig.  50.  16,  166.  Orelli  n.  2926.  C.  I. 
L.  VI,  3974.  4347.  4446.  621f>.  6217.  62%iT.  ;  supra  insula»  Orelli  n.  721  = 
2927.  ad  insulas  C.  I.  L.  VI,  3973;  praepositus)  insulariorum  ib.  8855. 

8)  Dig.  33,  7,  19  $  1 :  Servum  vero  arte  fabriea  per i tum,  qui  annuam  mer- 
cedem  praestabat,  instrumento  villae  non  contineri.  ib.  12  $8:  Serrig  si  aliqua 
parte  anni  per  eos  nger  colitur,  aliqua  parte  in  mereedem  mittuntur,  nihUominua 
instrumento  continentur.  In  der  lnschr.  Orelli  n.  5042  =  C.  I.  L.  X,  7224 
dienen  zwei  Sclaven  des  M.  Albius  Pollio  als  operarii  dem  0.  Domitius  Hufus; 
wenn  die  Erklärung  der  lnschr.  richtig  Ist,  woran  Uenzen  (Bd.  III)  zweifelt. 

9)  Plutarch.  Cato  mai.  20. 
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Boscius  eintreten,  >)  und  Sclaven  aller  Art  und  zu  allen  Uieu- 
ston  waren  in  Rom  zu  iniethon.2) 

Sodann  aber  übertrug  man  nicht  nur  Freigelassenen,  son- STBäiS 
dern  auch  Sclaven  eigene  Geschäfte8)  und  dies  wurde  für  die «».J^JJf- 
Stellung  der  Sclaven  von  besonderer  Wichtigkeit.  In  dem  römi-  8chr^fth* 
sehen  Hause  war  es,  wie  dem  Haussohne,  so  auch  dem  Sclaven 
gestattet,  sich  ein  persönliches  Vermögen  [peculium) 4)  zu  sam-  pecuUw». 
mein;  der  Hausherr  sah  es  gern,5)  wenn  der  Sclave  von  dem 
ihm  gelieferten  Unterhalt  etwas  sparte6)  oder  von  den  ihm  er- 
laubten Vortheilen  des  Dienstes7)  Gebrauch  machte,   und  be- 
trachtete das  peculium  desselben  nicht  nur  als  einen  Beweis 
seiner  Betriebsamkeit  und  Bcfiihigung, 8)  sondern  auch  als  eine 
Caution  für  den  Fall  eines  angerichteten  Schadens,  der  aus  dem 
peculium  ersetzt  werden  konnte, 9)  und  es  fand  daher  bei  der 


1)  Panurgus,  Sclave  de*  Karmins ,  wurde  vom  Roscius  zum  Schauspieler 
gebildet.  Als  er  getödtet  wurde  und  für  ihn  eine  Entschädigung  gezahlt  ward, 
nahm  Fannius  seinen  Theil  in  Anspruch.    Cic.  pro  Rose.  Com.  r,  10.  11. 

2)  Juvenal.  6,  352: 

Vt  spectet  ludos.  conducit  Ogulnia  vestem, 
Conducit  comitet  sellam  ccrrical  amiens 
Nutriccm  et  flavam,  cui  det  mandfita,  puellam. 

3)  Die  actio  tributoria,  von  welcher  der  Titel  Dig.  14,  4  handelt,  bezieht 
sich  auf  den  Fall,  »lass  eine  unter  väterlicher  oder  herrschaftlicher  Gewalt 
stehende  Person,  also  ein  filius  familias  oder  ein  Sclave  entweder  mit  Beinern 
Peculium  oder  mit  einem  ihm  vom  Gewalthaber  gegebenen  Capital  ein  Handels- 
geschäft eröffnet  und  Bankrott  macht.  Dieser  Fall  wird  also  als  gewöhnlich 
vorausgesetzt.  Auch  die  kaiserlichen  Sclaven  führen  selbständige  Verwaltungen, 
und  wenn  Suet.  Caes.  76  sagt :  monetae  publicisque  vectigalibu*  peculiares  serros 
praeposuit,  so  tadelt  er  das  zwar,  aber  nur  insofern,  als  Caesar  seine  eigenen 
Sclaven,  nicht  servi  publlei  zu  diesen  Diensten  verwendete. 

4)  Dig.  15,  1,  5  $  4:  Peculium  autem  Tubero  quidem  sie  definit  quod 

servus  domini  permissu  separatum  a  rationibus  dominicit  habet,  deduclo  inde,  si 
quid  domino  debetur. 

5)  Varro  de  r.  r.  1,  17,  5:  dandaque  opera,  ut  habeant  [tervi)  peculium. 

6)  Die  Sclaven  erhielten  ausser  Kleidung  und  Kost  (4,  4yj,  5  Modii  Weizen 
monatlich.  Cato  de  r.  r.  56.  Seneca  ep.  80,  7)  auch  5  Denare  monatlich.  Se- 
neca  a.  a.  O.  Iliervon  konnten  sie  etwas  sparen  (Terelit  Phorm.  1,  1,7 — 11) 
oder  auch  wohl,  wenn  sie  reichliche  Nahrung  hatten,  verkaufen.  Apul.  metam. 
10,  14.    Petron.  75. 

7)  Der  Hirt  konnte  einige  Schafe  zu  seinem  Vortheil  aufziehen.  Plaut. 
Atin.  540.  Varro  de  r.  r.  1,  17,  7,  und  der  Herr  beförderte  gewisse  Zweige 
der  Production  dadurch,  dass  er  seinen  Sclaven  für  gewisse  Producte  eine  Prämie 
zahlte,  wie  Tubero  für  Geflügel  eine  Drachme  für  das  Stüok,  Hutelius  für  ein 
Pfund  Fische  3  Obolen  zahlte.    Athenacus  VI,  108  p.  274«*. 

8)  Ein  Sclave  ohne  peculium  ist  ein  schlechter  Sclave.    Plaut.  Casin.  2. 

3,  40:  »ervo  nihili  atque  improbo,   Cui  homini  hodie  peculi  nummu»  non 

est  plumbcu»;  einem  peculiosw  servus  dagegen  gestattet  man  sich  ein  gewisses 
Ansehen  zu  geben.  Plaut.  Rud.  112.  Asin.  498:  Frugi  tarnen  sum  nec  potesi 
peculium  enumerari. 

9)  Pomponius  Dig.  15.  1,  4.   Ulpian.  Dig.  15.  1,11.    Paulus  Dig.  33,  8,  9. 

11* 
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Freilassung  eines  Sciaven  eine  Abrechnung  statt,  in  Folge  deren 
der  Herr  auf  allen  weiteren  Anspruch  auf  das  peculium  des 
Sciaven  verzichtete.  *)  Wurde  nun  dem  Sciaven  noch  ein  selb- 
ständiges Geschäft  des  Horm  zum  Betriebe  Ubergeben,  wie  die 
Verwaltung  eines  Landgutes 2)  oder  ein  Bankgeschäft  [mensa  ar- 
gentaria) 3)  oder  die  Führung  eines  Seeschiffes, 4)  so  erhielt  er 
entweder  einen  Antheil  an  dem  Gewinno  (vgl.  S.  163  Anm.  7),  oder 
ein  Betriebscapital,  das  er  natürlich  verzinsen  musste,  Ä),  oder, 
wenn  er  dies  bereits  hatte,  wurde  auch  ein  Pachtcontract  mit 
ihm  abgeschlossen,  durch  welchen  er  sich  verpflichtete,  an  den 
Eigenthümer  eine  bestimmte  Summe  jahrlich  zu  zahlen. 6)  In 
allen  diesen  Fallen  hatte  er  die  Möglichkeit,  ein  Capital  zu  er- 
werben, das  er  zunächst  zu  seinem  Loskauf  aus  der  Sclaverei, 7) 
demnächst  aber  zur  Fortsetzung  des  Geschäftes  auf  eigene  Rech- 
nung verwenden  konnte. 8)  Oft  verzichtete  aber  der  Freilasser 
auf  den  Ersatz  des  Kaufpreises, 9)  Hess  dem  Freigelassenen  sein 
peculium10)  und  verpflichtete   ihn   nur  zu  gewissen  Diensten 

1)  Augustin.  «mi.  21,  6:  Vt  manumitta»  servum  tuum.  frangis  tabula*  eiu». 
Deu»  non  frangit  tabula»  tuas  —  admoneris  conditioni»  tuae,  eommemoratur  tibi 
pretium  tuum.  2)  Als  villicu»,  s.  oben  S.  139. 

3)  Dig.  2,  13,  4  $  3.  4)  Gaius  4,  71. 

5)  Plut.  Cat.  mai.  21:  ilAhou  Ii  xai  t&v  olxeTä»  toi;  ßo'jXoplvot;  dppptov 
ol  o  rijvoyvto  ratoa;'  eho  to'jto-j;  doxTjoavxcc  xot  oi6d£av?e;  dvaXd>p.aot  ?ov 
Kdtcnvo;  pjtx  ivtauTOv  dneoloovro. 

6)  Ein  Sclave  kann  als  villicu»  Pächter  sein  (oben  S.  138  A.  6)  und  auch 
Bergwerke  pachten.  So  kommt  unter  Traian  in  den  Porphyrgrubeu  in  Aegypten 
ein  'K-acppooiTo;  oouXo;  leiyTjptavo; ,  paoöcoT^;  toiv  pxTdXXow  vor.  C.  /.  Gr. 
n.  4713  f. 

7)  Seneca  ep.  80,  4:  peculium  suum,  quod  comparaverunt  venire  fraudato, 
pro  capite  numerant.  Verg.  ecl.  1,  32:  Nec  spes  libertatis  erat  nec  cura  peculi. 
Plautus  Rud.  929.  Plin.  n.  h.  7,  128:  libertatem  »uam  mercati.  Dio  Chrysost. 
14  p.  440  H. :  ol  Ii  ttvec  tt^v  o!*töiv  Tifii^v  xaxaße^XTjXaat  toic  oeoiroTaic. 

8)  Das  Vorhandensein  eines  solchen  Capital6  ist  offenbar  erforderlich  bei 
der  manumissio  cetuu.  Ulp.  fr.  1.  8:  censu  manumittebantur  olim,  qui  luslrali 
centu  Romae  tu'tu  dominorum  inter  cives  Romano»  centum  profitebantur.  Boe- 
thius  ad  Cic.  top.  2  p.  288  Or. :  8i  qui»  ergo  consentitnte  vel  iubente  domino 
nomen  detulitset  in  centum,  eioi»  Romanus  fiebat  et  »cri'itutis  vineulo  solvebatur, 
atque  hör  erat  censu  (ieri  liberum,  per  consensum  domini  nomen  in  centum  de- 
ferrc  et  effici  civem  Romanum.  Dass  der  libertus  nunmehr  sein  altes  Geschäft 
fortführte  zeigt  Scaevola  Dig.  37.  14,  18. 

9)  Dig.  12,  4.  3  $7.  Gratis  manumissus  Or.  2984  —  C  J.  L.  VI,  2211. 
Vespasian  verweigerte  einem  senex  bubulcu»  die  gratuita  libertat.  Snot.  Vesp. 
16;  vgl.  Tac.  ann.  lf>,  55:  libertates  servis  et  ante  dono  data».  Aus  späterer  Zeit 
sind  Freilassoiigsurkiiiiden  dieser  Art  noch  vorhanden.  Marini  Papiri  diplomalici 
n.  76  p.  1(9:  Hos  omnes  cum  omni  peculiare  (d.  h.  peculio )  eorum  —  liberos 
este  praeeipio.  Gregor.  Magn.  epist.  6.  12:  Libero»  ex  hac  die  civesque  Romanos 
effichnus.  omneque  vettrum  vobi»  relaxamus  jreculium.  Andere  Beispiele  s.  bei 
Marini  P.  d.  p.  261»'  n.  7. 

10)  Fragm.  Vat.  $261.    Zimmern  Privatr.  1  8.  683. 
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{operae)*)  oder  Gaben  (dona,  munera);1)  zuweilen  lieh3)  oder 
schenkte4)  er  auch  dem  libertus  ein  Capital,  oder  er  Hess  ihm 
ein  Geschäft  gegen  einen  zu  zahlenden  Antheil.6)  Der  Handel 
war  in  alter  Zeit  den  Senatoren  verboten,6)  der  Wucher  galt 
für  ehrlos, 7)  aber  schon  Cato  der  Aeltere  trieb  Seehandel, 8) 
und  wer  Geld  hatte,  wucherte;9)  selbst  die  schmutzigste  Art  des 

V)  Hievon  handelt  der  Titel  de  operis  libertorum  {Dig.  38,  1).  Die  operae 
sind  entweder  offxciales,  d.  h.  persönliche  Dienste,  die  nach  Tagen  bestimmt 
werden  (lex  i").  wozu  auch  gehört,  dass  der  libertus  cum  patmno  moretur,  per- 
egre  proficiscatur,  negotium  eius  ezereeat  (1.  38  $  1.  Vgl.  Plautus  Menaechmi 
1032(7.);  oder  es  sind  fabriles  (1.  6),  wenn  der  Freigelassene  ein  faber  oder 
yicVir  ist  (1.  23  pr.).  Dahin  gehören  anch  die  Dienste  der  pantomimi  und  me- 
dici.  Die  ersten  treten  in  den  Spielen  ihre«  patronu»  umsonst  auf,  die  letz- 
teren enriren  ihn  umsonst  (1.  27),  er  kann  aber  anch  ihre  operas  locare  et  mer- 
eedem  ex  operis  liberti  tut  capere  (1.25)  und  das  jrjlt  von  allen  Gewerben  1. 
25  $2. 

2)  Dies  sind  Geschenke  bei  Hochzeiten,  Geburten,  an  gewissen  Festtagen 
und  in  Nothfällcn.  Dig.  1.  1.  7  §  3.  Paulus  sent.  2,  32:  Egentem  patronum 
libertus  obligatione  doni  muneris  et  optrarum  solutus  alere  eogendus  est  pro  modo 
facuUatum  marum.  Einen  FhII  der  Art  behandelt  Seneca  exc.  controv.  4,  8 
p.  389  Rurs.  Dies  scheint  donum  genannt  zu  werden ,  die  regelmässigen  Ge- 
schenke dagegen  munera.  Fronto  de  diff.  verb.  p.  473  Mai  ed.  Med.  1815: 
Munus,  fuod  amicus  vel  dien*  vel  libertus  offirii  eausa  tnittunt  —  —  dona  — , 
i/uae  donimt  pauperibus  divites.  Isidor,  differ.  lib.  1,  360  p.  47  Migne:  Munu* 
est  debitum,  ttt  in  patrono ;  dnnum  honorarium  est. 

3)  Dig  38,  1,  4:  perinde  enhn  operae  a  libertis  ac  pecunia  credita  petifur. 

4)  Mommsen  Köm.  Forsch.  I  S.  367.  Ausdrückliche  Krwähnung  von  Pri- 
vatscheukungen  dieser  Art  haben  wir  noch  in  Urkunden  späterer  Zeit.  In  dem 
von  Marini  Pap.  dipl.  p.  305  herausgegebenen  pap.  XCIII  vermacht  eine  pa- 
frona  ihrer  Sclavin  mit  der  Freiheit  ein  Landgut  ad  ennflrmandam  libertatem, 
welche  Formel  öfters  wiederkehrt.  Palnz.  Capitulnr.  T.  II  p.  394:  Utas  eon- 
eessiones,  qua»  ad  liberios  nostros  ad  eorum  ingenuitates  nßrmandas  ferimus. 
Dies  thaten  die  Freilasser.  ne  nudum  beneficium  libertalis  videatur,  wie  es  Ma- 
rini pap.  CXM  heisst.  Bin  älteres  Zeueniss  giebt  die  Inschrift  von  Cordova 
C.  I.  L.  II,  2265:  L.  Calpurnius  Urbanus,  L.  Calpurni  Salviani  f.,  manumissus 
ex  testamento,  officio  aerepto  nihil  praeter  Optimum  praemium  libertalis  uxorls 
famuUve  suae  \abstulit  ex  bonis  supra  seriptis].  Da/u  Mommsen :  »Urbanus  em- 
pfing im  Testament  seines  Horm  ausser  der  Freiheit  andere  pecuniäre  Zuwen- 
dungen, er  schlug  aber  diese  Vortheile  zu  Gunsten  der  Erben  aus,  und  erbat 
sich  nur  die  Freilassung  seiner  zu  seinem  peculium  gehörigen  contubemalis.» 

5)  Bei  Dosithcus  Adriani  senl.  §  8  beklagt  sich  jemand,  er  werde  von  sei- 
nen Freigelassenen  betrogen  :  xat  £yeiv  löia  dpva-JTTjpta,  £v  ot;  aOroi  npavu»a- 
reiovrai  ix  t&v  itjtoü  ypTjpuxTmv,  xal  drc'  £xetvn>v  Xaf*.3aveiv.  Der  Sach- 
walter der  Freigelassenen  erwidert :  ir\  tioXXu)  ypovtp  aurouc  tÖj  rrärpcovi  aiixAv 
h*  SxaoroN  r.npeT/rfxhai  opayjxTjV ,  xi\  l'i  exolfiouc  etvot  -lobf  iu ,  tl  auroTc 
ir.izplizoi  rpaYJAiTeucaftai,  worauf  der  Kaiser  sagt,  sie  sollten  das  ferner  thun. 
Wir  sehen  daraus,  dass  Freigelassene  eine  offieina  mit  dem  Capital  ihres  Patro- 
ne« betreiben,  und  ihm  dafür  eine  Abgabe  entrichten. 

6)  Liv.  21,  63,  3.  4.    Cic.  in  Verr.  5,  18.  45. 

7l  Cato  de  r.  r.  pr.  1  :  Est  interdum  praestare  mercaturis  rem  quaerere,  ni 
tarn  periculosum  siet ;  et  item  fotnerari ,  si  tarn  honestum  siet.  Maiores  enim 
noslri  h<>c  sie  habuerunt ,  et  ita  in  legibus  posirerunt ,  furem  dupli  condemnari, 
foeneratorem  quadrupli.  8)  Plut.  Cot.  mai.  21. 

9)  S.  Staatsverwaltung  P  S.  640  ff. :  II2  S.  62. 
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Erwerbes  schien  unverUchtlich,  ')  aber  man  bediente  sich  dazu 
der  Pachter,  Freigelassenen  oder  Sclaveu,  und  unler  den  weiter 
unten  zu  besprechenden  Gründen,  weshalb  in  der  Kaisorzcit  die 
gewerbliche  Thatigkeit  zum  grossen  Theile  in  den  Händen  von 
Sclaven  und  Freigelassenen2)  ist,  darf  man  den  hervorheben, 
dass  durch  sie  die  Capitalien  der  Reichen  eine  früher  unbe- 
kannte Verwendung  fanden. 

V.  Fassen  wir  die  bisher  erwähnten  Momente  zusammen, 
so  ergiebt  sich,  dass,  wenn  jemand  einen  ausgedehnten  Gütcr- 
complex  besass,  auf  welchem  Ackerbau,  Viehzucht,  llofwirth- 
schaft  und  Fabrikgeschafte  beirieben  wurden ,  wenn  er  ferner 
in  der  Stadt  ein  Haus  machte  oder  an  gewerblichen  Unterneh- 
mungen sich  betheiligte,  er  allerdings  mehrere  tausend  Sclaven 
beschäftigen  konnte,  so  dass  die  Nachrichten  von  enormen  Scla- 

Ers"^JeJer venfamilien  nicht  für  übertrieben  gehalten  werden  dürfen.3) 
Woher  bezogen  nun  die  Römer  diese  Masse  von  Sclaven*/ 

darch  Go-        Ein  Theü  wurde  im  Hause  geboren,  und  diese  Art  der  Ver- 

bnrt  im  D  * 

Haube,   grösserung  der  Familie  ist  ein  unmittelbarer  Zuwachs  des  Ver- 
mogens, 4)  auf  welchen  man  eifrig  bedacht  war.    Der  Landbe- 


1")  Dig.  5,  3.  27  §  1  :  8ed  et  pensiones*  quae  ex  locationibus  praediorum 
urbanorum  pereeptae  sunt,  venient,  licet  a  lupanario  pereeptae  sint;  nam  et  in 
multorum  honestorum  virorum  praediis  lupanaria  exercentur. 

21  Griechen  und  Orientalen  belassen  zu  kaufmännischen  Unternehmungen 
besonderes  Geschick.  Der  Reichthum  eines  Freigelassenen  (patrimonium  liber- 
tini  Seneca  ep.  27,  5)  ist  in  der  Kaiserzeit  sprüchwörtlich.  S.  Friedender 
Darst.  15  S.  263  ff.  348  ff. 

3)  Die  lex  Fufia  Caninia  (Gaius  1,  42  ff.)  bestimmte,  wie  viel  Sclaven  je- 
mand in  seinem  Testamente  freilassen  dürfe  und  unterschied  dabei  Lento,  wel- 
che 1—10,  10—30,  30—100,  100—500  Sclaven  hatten.  Eine  Sclavenfamilio 
von  400  erwähnt  Tac.  ann.  14,  43.  Eine  scherzhafte  UebertreibunR  ist  es,  wenn 
Petron  53  auf  dem  praedium  Cumanum  des  Trimalchlo  an  einem  Tage  70  Scla- 
venkinder  geboren  werden  läsat,  und  c.  117  von  einem  anderen  gesagt  wird, 
familiam  quidem  tarn  magnam  per  agros  Numidiae  täte  sparsam ,  ut  possit  vel 
Carthayinem  capere.  Aber  auch  Seneca  de  benef.  7,  10,  5  macht  eine  ähnliche 
Heschreibung:  O  miserum,  si  quem  deleetat  patrimonii  sui  Uber  magnus  et  vasta 
spatia  terrarum  colenda  per  vinetos  et  immens i  greges  peeorum  per  provincias  ac 
regna  pascendi  et  familia  bellicosis  nationibus  malor.  Ebenso  Flin.  n.  h.  33,  26: 
hoc  profecere  mancipioTum  legiones,  in  domo  turba  externa  ac  iam  servorum  quo- 
que  causa  nomenclator  adhibendus,  und  die  Columbarion ,  welche  für  1000  bis 
'2000  Gräber  von  Sclaven  und  Freigelassenen  eingerichtet  sind,  bestätigen  diese 
Schilderung.  Denn  obwohl  sio  der  kaisorlichon  Familie  angehören,  lassen  sie 
doch  einen  Schluss  auf  die  übrigen  Sclavenfamilien  vornehmer  Häuser  machen, 
welche  wenigstens  anfangs  in  diesem  Punkte  nicht  viel  nachgestanden  haben 
mögen.  Ueber  das  Verhältnis»  der  Anzahl  der  Sclaven  zu  der  der  Freien  in  Rom 
siehe  übripens  Staatsverwaltung  II«  S.  12'2.    Wallon  a.  a.  O.  II*  p.  67—158. 

4)  Dig.  5,  3,  27:  Ancillarum  etiam  partus  et  partuum  partus,  quanquam 
fruetus  esse  non  existimnnlur,  qui'  non  temere  ancillne  eius  rei  causa  comparan- 
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sitzer  hat  an  der  Vermehrung  der  Sclavenfainilie  dasselbe  In- 
teresse, »)  wie  an  dem  Bestände  seines  Viehes,2)  aber  auch  in 
der  familia  urbana  gelten  die  im  Hause  geborenen  Sclaven 
(vernae)  nicht  nur  wegen  des  Capitata,  welches  sie  repräsenti- 
ren,  sondern  auch  wegen  der  Brauchbarkeit,  welche  sie  haben. 
Da  sie  im  Hause  mit  den  Kindern  des  Herrn  heranwachsen  und 
zu  deren  Dienste  erzogen  werden ,  so  sind  sie  durch  ein  sitt- 
liches Band  an  die  Familie  geknüpft;3)  sie  sind  treu  und  zu- 
verlässig, geniessen  gewisse  Freiheilen  und  besonderes  Ver- 
trauen, weshalb  zuweilen  selbst  Freigelassene  einen  Stolz  darein 
setzen,  sich  und  ihre  Angehörigen  als  vernae  zu  bezeichnen.4) 

Der  übrige  Theil  wurde  erworben  und  zwar  in  ültester  Zeit  durch  Kauf, 
unmittelbar  durch  den  Krieg,  denn  von  manu  capere  hat  wian- 
cipium  seinen  Namen,5)  in  späterer  durch  den  Sclavenhandel, 
der  in  allen  Staaten  des  Alterthums  ein  einträgliches  Geschäft 
war.6)    In  den  Hundel  kamen  die  Sclaven  aber  entweder  aus  j^[td^. 
der  Kriegsbeute,  oder  durch  Raub,  oder  durch  freiwillige  Zu-mon öclavon 


tur,  ut  pariant .  augent  tarnen  hereditatem.  Horat.  epod.  2,  65:  verna« ,  diti» 
ex  amen  domua.  Es  war  eine  bekannte  Streitfrage,  ob  das  Kind  einer  Sdavin 
dem,  der  den  usus  fruetua  derselben  hatte,  oder  dem  Herrn  als  Vortheil  zufalle. 
Cic.  de  fin.  1,  4,  12.    Diy.  7,  1,  68. 

1)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  6:  Quod  ad  foeturam  humanam  ptrtinct  paatorum, 
qui  in  fundo  perpetuo  manent,  facile  tat.  quod  habeant  conaervam  in  rilla,  Qui 
autein  sunt  in  aaltibua  —  hia  mutiere*  adiunyere  —  utile  arbitrati  multi ,  und 
dies  thun  sie,  quo  facitiu»  ad  yreyea  paatorea  retincant  et  puerperio  familiam 
faciant  maiorem  et  rem  pecuariain  fruetuosiorem.  ib.  2,  I,  26.  Colum.  1.  8,  19: 
feminia  quoque  fecundioribua ,  quarum  in  tubole  eertus  numerus  honorari  debel, 
otium  nonnunquam  et  libertatem  dedimua,  cum  plurea  natoa  edueosaent.  Nam  cui 
trea  erant  filii,  vacatio,  cui  pluree,  libertaa  quoque  continyebat.  Haec  et  iuatitia 
et  cura  patriafamiliaa  multum  confert  auyendo  patrimonio. 

2)  Diy.  9,  2,  2  §2:  (lex  Aquilia)  aervia  noatria  exoequat  quadrupedea,  quae 
peeudum  numero  aunt  et  yreyatim  habentur ,  veluti  ovea ,  caprae ,  bovea,  eqtti. 
muli,  aaini. 

3)  Sie  werden  von  einer  nutrix  genährt  Plaut.  Mit.  yU  696;  Cato's  Frau 
nährte  selbst  die  Kinder  der  Haussdaven ;  Plut  Cato  mai.  20 :  xat  ?a  töjv  oou- 
Xtov  -atodpta  Tqj  yti-v,  zpoaufiivT,  xaxeoxeuaaev  evvoiav  i%  tt(;  o-jvrpo'f  (a;  zpo; 
tov  ulfo.  Sie  sassen  mit  dem  Herrn  am  Herde  Hör.  epod.  2,  65.  aat.  2,  6,  60. 
Mart.  3,  58,  22,  und  durften  sich  Freiheiten  erlauben,  die  sonöt  den  Sclaven 
nicht  gestattet  wurden.  Sie  sind  dreist,  vorlaut  und  geschwätzig,  procac«  (Hör. 
aat.  2,  6,  66),  garruli  (Tib.  1,  5,  26),  und  die  lieentia  vernaeulorum  (Scncca 
ad  Lucil.  de  prov.  1,  6)  wird  oft  erwähnt,  vgl.  Mart.  10,  3,  1.  Tue.  hiat.  2, 
88;  aber  sie  sind  die  besten  Sclaven  (Tac.  ann.  14,  44).  Atticus  hielt  nur 
vernae  in  seinem  Hause.    Nep.  Att.  13. 

4)  Orclü  2997:  .V.  Vlpio  Aug.  lib.  vernae.  n.  3197  =  V.  1.  L.  VI,  1887: 
Fortunatua  Auy.  lib.  verna.  C.  1.  L.  11,  1062, 

Ö)  Vgl.  oben  S.  37  Anm.  4. 

6)  G.  Roeger  De  maneipiorum  commercio  apud  Homanoa.  Berolinl  1841.  8. 
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fuhr  aus  Landern,  in  welchen  Sclaverei  bestand,  oder  endlich 
durch  rechtliches  Verfahren  und  besondere  Umstünde. 

dkLuf  de*/"  Kriege  hat  es  mit  seltenen  Unterbrechungen  die  ganze  Zeit 
fanSt  ^er  römischen  Herrschaft  hindurch  gegeben,  und  die  Gefangenen 
bildeten  immer  einen  wesentlichen  Theil  der  Beute ;  nach  einem 
Siege  oder  der  Eroberung  einer  Stadt  wurden  Tausende  von 
Kriegsgefangenen1)  entweder  an  Ort  und  Stelle  oder  auf  dem 
nächsten  Markte  vom  Quaestor  verkauft, 2)  und  für  diese  ist  der 
technische  Ausdruck  st/6  hasta3)  oder  sah  Corona  venire.*) 

durch  Men-        Menschenraub  wurde  im  ganzen  Alterthum  als  Geschäft  be- 

Bchenraub,  c 

trieben;  schon  Homer  redet  davon;5)  ein  unerträgliches  Uebel 
wurde  er  zur  Zeit  der  cilicischen  Seeriluber,  welche  alle  Küsten 
des  mittelländischen  Meeres,  die  italischen  nicht  ausgenommen, 
durch  ihre  Frechheit  in  Schrecken  setzten 6),  und  ihre  offenen 
Märkte  in  Delos,  Phaseiis7)  und  Side  in  Pamphylien8)  hatten; 
ihre  politische  Macht  wurde  durch  Pompeius  vernichtet,  aber  ihr 
Gewerbe  bestand  nach  wie  vor. 9)  Die  Landwege  wurden  nicht 
weniger  unsicher  gemacht  durch  StrassenrUuber  {grassatores}, 
für  welche  nicht  nur  die  Habe,  sondern  auch  die  Person  des 
Reisenden  eine  zu  verwerlhende  Beute  war ;  ,0)  ja  in  Rom  selbst 


11  S.  Staatsverwaltung  l2  8.  637  Anm.  7  und  die  Sammlung  bei  Walion  II2 
p.  30—38.    Boeger  p.  25  IT. 

'2)  Plaut.  Capt.  34 :  Emit  dt  praeda  hosce  ambo»  a  quaestoribus. 

3)  Liv.  6,  4,  2;  23,  37,  13.  Dionys.  4,  24  :  dmjodfievot  zotpd  xoü  fajpoefa) 
to»j;  uro  Wpy  -ooXoy|A£voyc  it.  'ms  X<i<p6prov. 

4")  Festus  p.  306b :  Sub  corona  venire  dieuntur,  quia  captivi  coronnli  solent 
venire,  ul  ait  Cato  in  eo,  qui  est  de  re  militari:  ut  populus  sua  opera  potius  ob 
rem  btne  gestam  coronatus  supplicatum  eat,  quam  re  male  gesta  coronatus  veniat. 
Caellus  Sabinus  boi  Gellius  7,  4,  3:  Antiquitus  mancipia  iure  belli  otpta  co- 
roni»  induta  veniebant  et  ideirco  dieebantur  sub  corona  venire.   Vgl.  Liv.  2,  17,  (i ; 

4,  34,  4;  5,  22,  1  und  sonst  oft.  5)  Horn.  Od.  15,  450—484. 

6)  Plut.  Pomp.  24.  Cic.  de  imp.  Cn.  Pomp.  12.    Drumann  Gesch.  Roms  IV 

5.  393—401.  7")  Drnmann  a.  a.  O.  S.  394.  8)  Strabo  14  p.  664. 

9")  Cic.  de  off.  2,  16,  55:  liberale»  —  (atint).  qui  suis  facultatibus  —  eaptos 
a  praedonibus  redimunt.  Dio  Chrys.  14  p.  440  R. :  oüxouv  -oXXol  r.tpi  zo).).ö>n 
%a\  £kt'j<blpa}~'  xaTaßeßXTjxaatv  dpfjptov ,  oi  fxev  roXefxtotc  ot  oe  XtotoT;  Xuroa 
oio*5vrec ;  die  scythischen  Stämme  der  Achaeer,  Zygen  und  Heniocher  lebten  zu 
Strabo's  Zeit  ron  Sceräubcrcl  und  Menschenraub,  Strabo  11  p.  490,  pliönicische 
Seeräuber  erwähnt  Philostratus  V.  Apoll.  3,  24,  und  oft  geschieht  des  Men- 
schenraubes Erwähnung.    So  z.  P».  bei  Achill«  Tatins  2,  18;  5,  7;  5,  17. 

10)  Appian.  6.  c.  4,  30:  iX-rj^rj  rpo;  dsoaöz,  XTjrrejeiv  touc  rapofotiovrot; 
xnl  ha  ipfm  xatioeiv  eiftiOfiivou.  Suet.  Aug.  32:  nam  et  grassatorum  plurimi 
palam  se  ferebant  sueeineti  ferro  —  et  rnpti  per  agros  viatores  sine  discrimine 
liberi  servique  ergastulis  possessorum  supprimebantur.  Vgl.  Suet.  Tib.  8.  Dig. 
;19,  4,  12  S  2.  Seneca  contr.  10,  33  p.  3'23  Burs.:  non  euratis.  Huod  snlitu- 
dines  sua*  isti  benti  ingenuortim  ergnstulis  exeolunt,  non  eur<itis,  quoil  iurenum 
mincrorum  simplicitatem  cireumeunt  et  speeiosissimum  quewque  ae  maximc  ido- 
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waren  unerfahrene  Fremde  zuweilen  der  Gefahr  in  ewige  Knecht- 
schaft zu  gerathen  ausgesetzt. x) 

Freiwillige  Zufuhr  erhielten  die  Märkte  aus  den  westlichen,  d»™hr  azon; 
wie  aus  den  östlichen  Provinzen,  und  für  gewisse  Handelsplätze  Jjjjjj 
machte  die  Sclavcnausfuhr  den  Hauptgegenstand  des  Verkehrs 
aus.  2)  Alle  Nationalitäten  waren  im  Sclaventhume  vortreten ; 3) 
nach  ihnen  erhält  der  Sclave  häufig  seinen  Namen,  4)  gewöhnlich 
seine  Beschäftigung ;  jede  Nation  wird  in  ihrer  charakteristischen 
Eigenthümlichkeit  genutzt  und  bei  dem  Ankauf  aus  der  Angabe 
der  Herkunft  nicht  nur  Uber  die  gute  oder  schlechte  Qualität, 
sondern  auch  Uber  die  besondere  Befähigung  des  Sclaven  ein 
Urtheil  gewonnen.  8)  Myser,  Phryger,  Lyder,  Carer  sind  schlech- 
tes Volk;6)   nicht  besser  Syrer,7)  Sardinier8)   und  Corsen;^ 

neum  eastris  in  ludum  roniciunt.  Ueber  die  Menschenräuber  (pUtgiarit)  gab  c» 
eine  lex  Fabia,  erwähnt  von  Cicero  pro  Rabir.  perd.  3,  8,  an  welche  sich  die 
spätere  Gesetzgebung  ansrhloss.  Dig.  48,  15.  CoU.  leg.  Mo»,  et  Rom.  14,  wel- 
cher letzte  Titel  ausdrücklich  erwähnt,  dass  das  Verbrechen  noch  in  später  Zeit 
in  Italien  wie  in  den  Provinzen  häufig  vorkam. 

1)  Socrates  bist.  eecL  5,  18  berichtet  über  eine  Thatsache.  die  ganz  dem 
gleichkommt,  was  die  Romane  unserer  Zeit  von  den  Geheimnissen  von  Paris  und 
London  erzählen.  Heim  Antritt  der  Regierang  des  Kaisers  Theodosius  (379) 
hatten  die  maneipe»  der  Backhäuser  in  Rom,  welche  seit  Augustus  in  allen  Ke- 
gionen der  Stadt  vorhanden  waren  (Preller  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  111),  die 
Verkaufslokale  in  Schenken  |  /.(--rjXeia)  verwandelt,  in  denen  auch  eine  Rordell- 
wirthschaft  war.  So  zogen  sie  Fremde  an,  welche  sie  durch  eine  mechanische 
Vorrichtung  (Ix  tivo;  fATjyavfjc)  plötzlich  aus  dem  Zimmer,  in  dem  sie  sich  be- 
fanden, in  die  Keller  des  Hauses  versinken  Hessen,  wo  das  pixtrinum  war.  in 
dem  sie  nun  als  Sclaven  fest  gehaltun  wurden,  und  so  verschwanden,  dass  ihre 
Angehörigen  nie  wieder  von  ihnen  hörten. 

1)  So  Tanais  am  gleichnamigen  Flusse,  Strabo  11  p.  493;  Ryzanz,  Polyb. 
4,  38,4;  Side  In  Pamphylien  ,  Strabo  14  p.  664.  Auch  in  Britannien  war  die 
Ausfuhr  der  Sclaven  erheblich.  Der  Uauptmarkt  aber  war  Delos,  Strabo  14 
p.  668.  Ueber  die  Herkunft  der  Sclaven  handelt  sehr  unvollständig  und  dürftig 
Heyne  E  quibu»  terris  maneipia  in  Graecorum  et  Romanorum  fora  advecta  fue- 
rint  in  Oputc.  IV  p.  120 — 139.  Besseres  gicht  darüber  Boegcr  De  maneipio- 
rum  rnmmereio.  Berol,  1841.  p.  24—3*2. 

3)  Tac.  ann.  3,  53:  quid  enim  primum  prohibere  —  adgrediar?  villarumne 
infinita  »patia?  familiarum  numerum  et  nationes?  ib.  14,  44:  nationes  in  fami- 

4")  Strabo  7  p.  304.  Solche  Namen  sind  Jon ,  Kphcsios  (Varro  de  l.  L.  8, 
21),  Thessala  in  Plautus  Amphitr. ;  Lydus  in  Plautus  Baceh.;  Syra  in  Plantns 
Mereator-,  Lesbia,  Mysis  in  Terent.  Andria ;  Phrygia,  Syrns  in  Ter.  Heaulont. 

5)  Dig.  21,  1,  31  S  21  :  Qui  maneipia  vendunt.  nationem  euiuaque  in  ven- 
ditione  pronuntiare  debent ;  plerumque  enim  natio  »ervi  aut  provocat  out  dtterret 
emtorem.  Varro  de  l.  L.  9,  93:  itaque  in  kominibus  emendis  si  natione  alter 
e»t  melior,  emimw  pluris.  6)  Cic.  pro  Flareo  27,  65. 

7)  Cic.  de  or.  2,  66,  265  sagt  von  den  Syri.  ut  qui'que  optime  Graect  $ci- 
ret,  ita  esse  nequissimum. 

8)  Von  diesen  sagte  das  Sprüchwort  Sardi  renales  alius  alio  nequior ,  Cic 
ad  fttm.  7.  24,  2.  Fcstus  p.  322*  und  mehr  bei  Gronov.  De  »eitert.  IV  c.  10 
p.  321  ff.  9)  Strabo  5  p.  224. 
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Gallier  qualificiren  sich  zu  Pferdeknechten,  >)  Leule  aus  den 
Donaugegenden  zu  Schafhirten;2)  zu  Sänftenträgern  Cappado- 
cier,  Syrer,  Liburner,  Bithyner,  Moeser,  Gallier  und  Germanen;3) 
zu  Vorreitern  und  Boten  NumideM)  und  Mazaker;4)  zur  Be- 
dienung beim  Bade  Aethiopon,6)  zur  Aufwartung  bei  Tische 
Phryger ,  Lycier 7)  und  asiatische  Griechen  (/los  Asiae) ; »)  aber 
hiemit  ist  die  Zahl  der  Nationalitäten  noch  nicht  erschöpft,  es 
kommen  auch  Inder,9)  Parther,  Daker,  Cilicier,  Aegypter,  Ju- 
den und  Alanen  auf  dem  Markte  vor. ,0) 
rechtuc'he»  Endlich  konnten  durch  ein  rechtliches  Verfahren  freie  Leute 
verfahr«.  ;n  Knechtschaft  gerathen.  In  llom  selbst  kam  dies  bekanntlich 
vor  bei  dem  Sohne,  den  sein  eigener  Vater  verkaufte,  n)  bei  dem 
nexus ,  der  am  dritten  Markttage  sich  nicht  löste,  n)  bei  dem- 
jenigen, welcher  sich  dem  Gensus 13)  oder  dem  Kriegsdienste u) 
entzog,  oder  sich,  um  den  Käufer  zu  betrügen,  als  Sclaven  halle 
verkaufen  lassen;15)  allein  wir  können  diese  Fälle  hier  über- 
gehen, da  sie  theils  der  älteren  Zeit  angehören,  theils  einen  Ver- 
kauf in  das  Ausland  zur  Folge  hatten  und  dem  römischen  Scla- 
venthumo  keine  neue  Quelle  eröffneten.  In  den  Provinzen  dage- 
gen hatten  die  entsetzlichen  Bedrückungen,  welche  die  Publicani 
und  Negotiatores  ausübten, 16)  bei  dem  geltenden  Schuldrechte 
die  unausbleibliche  Folge,  dass  der  Schuldner,  nachdem  er  alle 
seine  Habe  geopfert,  Weib  und  Kind  und  zuletzt  sich  selbst 
als  Sclave  verkaufen  Hess. 17)  Die  Deutschen  hatten  die  beson- 


1)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  4. 

2)  Martial.  7,  80,  4t.  3)  S.  S.  149  kam.  4. 

41  Sen.  cp.  87,  9;  123,  6.  Mart.  10,  13,  2.  Tac.  hist.  2,  40.  Orelli  2877  = 
C.  /.  L.  VI.  7682.  5)  Suet.  Nero  30. 

61  Auel,  ad  Uerenn.  4,  50,  63.    Mu«.  Pio- dement.  III  pl.  35. 

71  Juvcn.  11,  147.  8)  Juven.  5,  56.    Mart.  7,  80,  9. 

9)  Horat.  $at.  2,  8,  14. 

10)  Mart.  7,  30.  11)  S.  S.  3  Anm.  2.  12)  Gellius  '20,  1,  47. 

13)  Liv.  1,  44.    Cic.  pro  Caeeina  34,  99.    Ulpian.  11,  11.   Dionys.  4.  15. 

14)  S.  Staatsverwaltung  II2  S.  383  Anm.  8. 

15)  Dig.  40,  12,  7.  Heber  diesen  und  andere  hierher  gehörige  Fälle  s.  Wal- 
ter Gesch.  d.  R.  R.  S  476.   Böcking  Pandekten  I  S.  183  f. 

16)  S.  Staatsverwaltung  p  S.  640  f. 

17)  Plut.  Lueull.  20.  Nloomcdes  von  Bithynien,  vom  Marius  aufgefordert, 
Trappen  zu  stellen,  antwortete,  tou;  TiXeiouc  twv  BtDuvwv  irco  t&v  orju-oottuvöiv 
otapnavfvTac  ooyXrjctv  dv  Tat;  faapy_laic  Diodor.  exc.  36,  3,  1.  Don  Frisen 
war  ein  Tribut  von  Thierfellen  aufgelegt,  den  sie  nicht  zahlen  konnten,  tu- 
primo  bovtt  ipaos,  mox  ayro«,  poftremo  corpora  coniuyum  aut  liberorum  territio 
tnvitbarU.  Tac.  ann.  i.  72.  Debet  das  Executiousverfahren  vgl.  Walter  Gesrh. 
d.  R.  R.  §  753 
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dcre  Leidenschaft  um  ihre  Freiheit  zu  würfeln,  und  der  Verlie- 
rende wurde  auf  den  Markt  gebracht;1)  aber  in  den  Provinzen 
stieg  die  Noth  zeitweise  in  dem  Grade,  dass  man  sich  freiwillig 
in  die  Sclaverei  begab,  um  nur  sein  Leben  zu  fristen.2) 

Den  Hauptbedarf  von  Sclaven  hatten  seit  den  letzten  Jahr-  sJ0a,T^»°- 
hunderten  der  Republik  die  herrschenden  Römer ;  nicht  nur  der  AuAfä|elndor 
Markt  in  Dolos  blühte  durch  sie,3)  sondern  in  Rom  selbst  war 
der  Sclavenhandel  ein  gewöhnliches  Geschäft,  in  welchem,  wenn 
es  auch  nicht  für  anstandig  galt, 4)  doch  ehrenwerthe  Leute,  wie 
der  alte  Cato, 5)  ihr  Geld  anlegten.  Es  gab  stehende  Handlun- 
gen, z.  B.  am  Gastortempel, fi)  und  auch  öflentliche  Märkte ;  der 
Staat  nahm  von  den  Sclaven  eine  Eingangs-  und  Verkaufs- 
steuer ; 7)  die  Aedilen  führton  die  Aufsicht  über  diesen  Geschäfts- 
zweig 8)  und  suchten  durch  detaillirte  Bestimmungen  ihres  Edic- 
tes  das  Publicum  vor  den  Betrügereien  der  Sclavenhiindler 
[mangones] 9)  zu  schützen. 10)  Der  zu  verkaufende  Sclave  ward 
auf  einem  Gerüste  [catasta)  u)  ausgestellt;  er  wurde  entblösst, 


1 )  Tac.  Germ.  24. 

2)  Dies  erzählt  z.  B.  von  einer  Hungersnotb  in  Gallien  im  6.  Jahrhundert 
p.  Chr.  Gregor.  Tuxon.  7,  45;  aber  dergleichen  Fälle  werden  auch  früher  vor- 
gekommen sein. 

3)  Strabo  14  p.  668:  V)  AijXo; ,  fovapivT!  fxyptdSo«  dvipcmöocov  audt]|xepöv 
xat  Zi&aü'xi  xni  dr.or.i\iit<xi  —  —  atnov  h  Zxi  rXoooioi  -its6uxvoi  *Peop.aioi 
HSTCt  TTjv  Kap/T)2dvo;  xal  Kopfofto'j  xaTaoxct'f^v  olxeTCi'at;  iypöjvxo  roXXau. 

4}  Plautus  Capt.  98.  99  nennt  Ihn  quaestus  inhonestus. 

5)  8.  oben  S.  168.  6)  Seneca  ad  Serenum  13,  4.   Plaut.  Cure.  481. 

7)  8.  Staatsverwaltung  11*  S.  277. 

8)  S.  Dig.  21,  1.  l'eber  den  SclaTenhandel  s.  J.  F.  Jugleri  ' Avlpmohoxi- 
Tr^Xeiov  five  de  nundinatione  servorum  apud  veteret  lib.  sing.  Lips.  1741.  8. 
G.  Boeger  De  maneipiorum  commercio  apud  Romano«.  Berol.  1841.  8.  Wallon  II* 
p.  18—66  Ohne  neue  Resultate  ist  fv.  Heister)  Sclavenhandel  und  Sclaven- 
markt,  Eunuchen  und  HcUeren  bei  den  Römern.  Als  Manuscript  gedruckt 
Stettin  1856.  8.,  welchem  namentlich  die  Wallon'sohen  Untersuchungen  ganz 
unbekannt  geblieben  sind. 

91  Sie  heissen  auch  venalieii  Cic.  or.  70,  232;  mercatores  venalieii  Grut. 
411,  1;  637,  5  =  C.  I.  L.  VI,  9632;  mangoniei  venalieii  Plin.  n.  h.  21,  170; 
renaliciarii  Digest.  17,  1,  57  u.  ö. 

10)  Cic.  de  off.  3,  27,  71 :  Nee  vero  in  praedii»  solum  ius  nn'r  duetum  a 
natura  malitiam  fraudemque  vindieat,  $ed  etiam  in  maneipiorum  venditiont  ven- 
ditoris  fraus  omni»  ezcluditur.  Qui  enim  scire  debuit  de  santtatc,  de  fuga,  de 
furtis,  praestat  edieto  aedilium. 

11)  Tibull.  2,  3,  60:  quem  saepe  eoegit  Barbara  gypsatos  ferre  catasta  pedes. 
Pcrs.  6,  76 :  nec  sit  praestantior  alter  Cappadocas  rigida  pingue*  plausisse  catasta, 
wozu  der  Schol. :  Gladiatores  significat.  Xam  apud  antiquos  gladiatores  venales 
in  catasta  ponebantur,  ut  in  eis  possenl  omnia  membra  conspici.  Suet.  de  gr.  13. 
Mart.  6,  '29,  1;  9,  29,  5  ;  10,  76,  3.  Dm  Gerüst  war  drehbar,  daher  bei  Stat. 
silv.  '2,  1,  72:  .Von  te  barbaricae  versabat  turbo  catastae,  und  bei  Q.  Cic.  de 
petit.  com.  2,  8:   amicam  —  de  maehinis  emit.    Indessen  diente  statt  dessen 
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besehen,  angefasst,  *)  musste  Proben  seiner  körperlichen  Ge- 
wandtheit oder  geistigen  Ausbildung  ablegen;2)  war  er  frisch 
Uber  See  gekommen,  so  waren  zum  Zeichen  dessen  seine  Füsse 
mit  Kreide  oder  Gyps  geweisst;3)  am  Halse  trug  er  einen  Zettel 
(titulus),  auf  welchem  sein  Geburtsland,  sein  Alter,  seine  Be- 
fähigung*) und  seine  Fehler  verzeichnet  sein  mussten;  es  musste 
angegeben  werden,  wenn  er  körperliche  Gebrechen  oder  Krank- 
heiten hatte,  wenn  er  ein  fugitivtis  oder  erro  war;5)  für  diese 


auch  ein  Stein,  nparfjp  Wo;  Pollux  3,  78,  126.  S.  Plaut.  Baech.  814:  O 
stulte,  stulte,  nescis  nunc  venire  ie  Atqut  in  eopse  asttis  Ittpide.  ut  praeco  prae- 
dieat.  Colum.  3,  3,  8:  vinitoris,  quem  vul<ju-  quidem  parvi  aeris  vel  de  lapide 
noxium  posse  comparari  putat.    Cic.  in  Piton.  15.  35. 

1)  Seneca  contr.  1,  2,  3  p.  69  Rurs.  Mart.  9,  59,  3;  6,  66.  Claudia»  in 
Eutrop.  1,  35.  Seneca  ep.  80,  9:  detrahis  vestimenta  venalibus,  ne  qua  vitia 
corporis  lateanl.  —  mangones  uidquid  est,  quod  displiceat,  aliquo  lenocinio  <ib- 
scondunt:  itaque  ementibus  nrnamenta  ipsa  suspeda  sunt:  sive  crus  adligatum 
sive  brachium  adspiceres,  nudari  iuberes  et  ipmm  tibi  corpus  ostendi.  Suct.  Aug.  69. 
Lucian.  vitarum  audio  6. 

2)  Propert.  5,  5,  52 !  medio  cum  saluere  foro.  Bei  Lucian  werden  alle  zum 
Verkauf  Gestellten  über  ihre  Künste  befragt. 

3)  Plin.  n.  A.  35,  199:  est  et  vilissima  (ere/<i),  qua  —  pedes  venalium  tränt 
maria  advectorum  denotare  instituerunt  maiores.  Dem  auf  der  calasta  gekauften 
Sclaven  wird  der  verna  entgegengesetzt  (Mart.  10,  76,  3.  Stat.  *ilv.  2,  1,  72); 
vielleicht  aber  versteht  Plinius  unter  den  trans  mare  advecti  zunächst  die  Scla- 
ven, welche  zum  erstenmal  auf  den  Markt  kommen,  novicii  (ex  venalicio  novi- 
ciorum  emtus  Dig.  21,  1,  65  §  2^,  entgegengesetzt  den  veteratores ,  gedienten 
Sclaven:  denn  er  führt  Beispiele  solcher  Personen  an,  die  jung  als  Sclaven 
nach  Rom  kamen  und  ihr  Glück  machten;  es  fehlt  nur  noch,  setzt  er  hinzu, 
dass  «ie  cum  laureatis  faseibus  remitti  Mo,  unde  cretatis  pedibw  advenissent. 
Dasselbe  erzählt  Petron.  29  vom  Trlinalchio.  Vgl.  Juven.  1,  111:  nuper  in 
hanc  urbem  pedibus  qui  venerat  albis,  und  auch  Ov.  am.  1,  8,  64  nennt  die  un- 
freie Geburt  gyp$ati  crimen  inane  pedis.  Dagegen  sagt  Tibull.  2,  3,  60  aller- 
dings, dass  jemand  oft  mit  guweissten  Füsbcii  auf  der  caUuta  verkauft  worden 
sei.   Vgl.  Göll  in  Becker'»  Gallus  11  S.  127. 

4)  Diese  Angaben  erwähnt  die  gleich  anzuführende  Stelle  des  Edicts  nicht, 
aber  sie  sind  theils  selbstverständlich,  theils  wird  die  Angabe  des  Vaterlandes 
verlangt,  Dig.  21,  1,  32  $  21  ;  dass  die  Befähigung  bezeichnet  wurde,  geht  her- 
vor aus  Suet.  de  gr.  4:  apud  maiores,  ait  (Orbilius),  cum  familia  alieuius  ve- 
nalis  produceretur.  non  temere  quem  litteratum  in  titulo.  sed  litteralnrem  inscrihi 
solitum  esse.  Plin.  ep.  5,  19,  3  :  (Znsimus  I  est  homn  probus,  officiosus,  litera- 
tus ,  et  ars  quidem  eius  et  quasi  inscriplio  comnedus.  Inwiefern  der  Verkäufer 
für  die  von  ihm  über  die  Befähigung  der  Sclaven  gemachte  Angabe  einzustehen 
hatte,  lehrt  Ulpian  Dig.  21,  1.  19. 

5")  Gell.  4,2:  In  ediclo  aedilhtm  curulium,  qua  parte  de  mancipii*  vendun- 
dis  cautum  est,  scriptum  sie  fuit :  Tilulut  scriptorum  singulorum  scriptus  sit  cu- 
rato,  ita  ut  intcllegi  rede  possit ,  quid  mnrbi  viliive  cuique  sit,  quis  fugitivus 
errove  sit  noxave  solutus  non  sit.  Ausführlich  steht  die  Stelle  des  Edirtcs  J>ig. 
21,  1.  1  und  wird  in  den  folgenden  Fragmenten  erklärt.  Vgl.  Wallen  II2  p.  55  ff. 
Juglcr  p.  70 — 79.  Den  titulus  erwähnen  Propert.  5.  5,  51  :  out  quorum  titulus 
per  barbara  colta  pependit.  Sen.  ep.  47,  9.  Petron.  29.  vgl.  Philostr.  V, 
Apoll.  3,  25. 
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Angaben  leistete  der  Verkaufer  Gewahr  durch  eine  stipulatio1) 
oder  konnte  auch  ohne  diese  bei  dein  Aedilen  verantwortlich 
gemacht  werden.2)  Uebernahm  er  keine  Verpflichtung,  so  wurde 
auch  dieses  dadurch  bezeichnet,  dass  dem  Sclaven  ein  Hut  [pil- 
leus)  aufgesetzt  wurde,  in  ahnlicher  Weise,  wie  den  vom  Quae- 
stor  feil  gebotenen  Kriegsgefangenen  ein  Kranz.3)  Ausgesuchte 
Sclaven4)  und  vernae*)  verkaufte  man  aus  der  Hand,  ohne  sie 
auszustellen. 

Die  Preise  der  Sclaven6)  waren  natürlich  sehr  verschieden 
nach  Massgabe  des  Zeitalters,  des  augenblicklichen  Vorrathes7) 
und  der  Qualität.  Ueber  die  Preise  der  alten  Zeit  sind  wir  ohne 
Nachricht;  seil  dem  zweiten  punischen  Kriege  aber  waren  die 
Preise  der  griechischen  Markte  auch  für  die  römischen  bestim- 
mend. Hannibal  bekam  für  seine  Kriegsgefangenen  in  Griechen- 
land 5  Minen  oder  500  Denare,8)  der  altere  Cato  zahlte  für 
Ackerbauer  bis  4500  Denare,9)  aber  besteuerte  im  J.  570=484 
als  Censor  sehr  hoch  die  Luxussclaven,  welche  über  40,000  As 
geschätzt  wurden, 10)  was,  wenn  schwere  Asse  zu  verstehen  sind, 


1)  Varro  de  r.  r.  2,  10,  5:  in  horum  emtione  »olet  —  stipulatio  intercedere, 
sanum  cum  esse,  fitrtü  noxisque  solutum. 

2)  Big.  21,  1,  1  S  1.  Ausführlicheres  hierüber  giebt  Walter  O.  d.  R.  It. 
%  602.    Kein  Privatr.  d.  Körner  S.  710  ff. 

3)  Gell.  6  (7),  4 :  Pillc<ilos  servos  venum  solitos  irr,  quorum  nomine  vendi- 
tor  nihil  praestaret,  Caelius  Sabinu«  iurispcritus  scriptum  reliquit.  —  —  Sicuti. 
inquit,  antiquitus  mancipia  iure  belli  capta  coronis  indula  veniebant  et  idcirco 
dicebantur  sub  Corona  vtnire.  Namque  ut  ea  Corona  Signum  erat  captivorum  ve- 
nalium,  ita  pillcus  impositus  demonstrabat  eiusmodi  servo«  venundari,  quorum 
nomine  emptori  venditor  nihil  praestaret.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  Boeger  p.  18 
und  Wallon  II-'  p.  52  annehmen ,  alle  Sclaven,  die  keinen  pillcus  beim  Ver- 
kaufe trugen,  hätten  eine  corona  getragen:  zur  Zelt  des  Caelius  Sabinus,  der 
unter  Vespasian ,  Titus  und  Domitian  lebte ,  war  der  Kranz  überhaupt  nicht 
mehr  üblich,  wie  aus  der  angeführten  Stelle  hervorgeht,  aber  auch  früher  war 
er  nicht  auf  dem  Markte  überhaupt  üblich .  sondern  nur  beim  Verkauf  der 
Kriegsgefangenen  durch  den  Quacstor.  Varro  de  r.  r.  2,  10,  4 :  aut  si  e  praeda 
sub  corona  emit.  (Nach  Kestus  306&,  10  bedeutete  der  Kranz,  dass  der  Suat 
für  den  Verkauften  keine  Bürgschaft  leistete.) 

4)  Mart.  9,  59,  3—6. 

5)  Horat.  epist.  2,  2,  1 — 16.  Eine  Schilderung  oines  Sclavenverkaufeg 
durch  den  praeco  findet  man  in  Luoian's  Vitarum  auetio. 

6)  S.  Boeger  p.  20—24.  Wallon  II-  p.  159—174,  der  mit  Benutzung  der 
Untersuchungen  von  Dureau  de  la  Malle  die  nachfolgenden  Angaben  ausführ- 
licher, als  es  hier  geschehen  kann,  gewürdigt  hat. 

7)  Im  Lager  des  Luculi  kaufte  man  nach  dem  mithridatischen  Kriege  einen 
Sclaven  für  4  Drachmen.    Plut.  Luc.  14. 

8)  Liv.  34,  50,  6.  Zur  ungefähren  Reduction  der  folgenden  Preise  genügt 
es  den  Denar  =  75  Pf.,  die  Mine  zu  78  M.  zu  setzen. 

9)  Pluto  Cato  mai.  4. 

10)  Liv.  39,  44,  3.    S.  Staatsverwaltung  IH  S.  169  f. 
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2500  Denare  macht;  !)  bei  Plautus  wird  ein  Kind  mit  6  Minen,  2) 
ein  schönes  junges  Mädchen  mit  20,3)  30/)  50 5)  bis  60 6) 
Minen,  eine  Saitenspielerin  mit  40  Minen, 7)  bei  Horaz  ein  verna 
mit  8000  HS  oder  2000  Denaren  bezahlt,8)  bei  Columella  ein 
Weingärtner  auf  denselben  Preis  geschützt ; »)  es  gab  aber  auch 
Sclaven  für  500  Drachmen,10)  Sclavinnen  zu  600  HS,  d.  h.  450 
Denaren ;  »)  in  den  Digesten  wird  ein  vicarius  eines  Sclaven  zu 
5,12)  8, »)  4014)  aurei  (den  aureus  zu  48  Mark  gerechnet),  ein 
gewöhnlicher  Sclave  zu  40,  ein  ausgelernter  Handwerker  zu 
20  aurei, »)  ein  andermal  ein  Sclave  zu  5000, ")  40,000  HS,17) 
aber  auch  zu  2  aurei™)  veranschlagt,  im  Justinianeischen  Codex 
männliche  wie  weibliche  Sclaven  unter  40  Jahren  auf  40  aurei 
(zu  42  Mark),  über  40  Jahre  auf  20  aurei  taxirt,  wenn  sie  ohne 
besondere  Befähigung  sind;  verstehen  sie  eine  Profession,  auf 
30,  notarii  auf  50,  Aerzte  und  Hebammen  auf  60,  Eunuchen 
auf  30  bis  50  und,  wenn  sie  eine  Kunst  verstehen,  auf  60. lö) 
Allerdings  sind  dies  nur  Normalpreise,  während  Liebhaber  zu 
allen  Zeiten  exorbitante  Summen  zahlten,  wovon  seit  dem  Knde 
der  Republik  Beispiele  erwähnt  werden.  Ein  Knabe  gilt  4  00,000 
HS,20)  ebensoviel  ein  Mädchen ; 21)  ein  mono  20,000,  2J)  ein  dis~ 
pensator  430,000, 2»)  ein  Knabe  200,000,24)  ein  Eunuch  500,000,2») 
ein  gelehrter  Sclave  100,000  bis  700,000  HS.2«)  Einen  Gladia- 


1)  S.  Staatsverwaltung  112  s.  16.    Hultseh  Metrologie  2  s.  283. 

2)  Plut.  Capt.  974.  Zwei  Kinder  nebst  der  nutrix  kosten  18  Minen.  Plaut. 
Pom.  897.  3)  Plaut.  Pseud.  52. 

4)  Plaut.  Rud.  45.  Ks  hatte  1000  twmmt  gekostet  (Rud.  140G),  worunter 
Dldrachmen  zu  verstehen  sind  (Motnmsen  Gesch.  d.  Körn.  Münzw.  8.  198  n.  83 
und  S.  22),  also  2000  Drachmen  oder  20  Minen,  und  wird  wieder  verkauft  für 
30.  Denselben  Preis  hat  ein  Mädchen  bei  Plaut.  Mo$teU.  300.   Cure.  03. 

5)  Bei  Plaut.  Aferc.  429  bieten  Vater  und  Sohn  auf  eine  Sclaviu  und 
steigern  sich  von  20  bis  50  Minen. 

«)  Plaut.  Perm  4,  4,  114.  7)  Plaut.  Epid.  52. 

8)  Horat.  epist.  2,  2,  5.        9)  Colum.  3,  3,  8.       10)  Hör.  sat.  2,  7,  43. 
11)  Mart.  6,  66,  9.      12)  Dig.  15,  1,  11  $  4.      13)  Dig.  15,  1.  37  %  i. 

14)  Dig.  15,  1,  11  S  5;  15,  1,  38  $  2. 

15)  Dig.  17,  1,  26  $  8,  wo  ein  faber  einen  Sclaven  für  10  aurei  kauft, 
und  nachdem  er  ihn  hat  ausbilden  lassen,  für  20  verkauft 

16)  Dig.  21,  1,  57  S  1. 

17}  Ibid.         18)  Dig.  47,  2,  75  (74).  19)  Cod.  Just.  6,  43,  3  $  1. 

20)  Antonius  kaufte  zwei  sich  sehr  ähnliche  Knaben  jeden  für  100,000  IIS. 
Plin.  n.  h.  7,  56.  Ein  Knabe  für  denselben  Preis  bei  Martlal.  1,  58,  1  ;  11. 
70,  1;  3,  62,  1. 

21)  Martlal.  2,  63.  22)  Martini.  8,  13. 

^3)  Plin.  n.  h.  7.  129.  24)  Martial.  3,  62,  1.  25)  Plin.  n.  h.  7,  129. 
26)  Die  servi  Uttmtii  des  Calvlsins  Sabinus  kosteten  je  100.000  HS.  Senuca 
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tor  vermiethet  man  für  einen  Kampf  unter  der  Bedingung,  dass, 
wenn  er  unverwundet  bleibt,  20  Denare,  wenn  er  getödtet  oder 
verwundet  wird.  1000  Denare  gezahlt  werden.1) 

VI.  Die  Behandlung  der  Sclaven  war  dein  Grundsatze  nach  B^Mdinag 
keine  schlechte.  Ein  verständiger  Wirth  Hess  es,  wie  seinem 
Vieh,  so  auch  seinen  Knechten  an  nichts  fehlen;  er  gab  aus- 
reichende Beköstigung,2)  taglich  etwas  Wein,3)  freilich  von 
der  schlechtesten  Sorte, 4)  ferner  Kleidung ,  Schuhe 5)  und  Woh- 
nung in  einer  cella. 6)  Auch  fehlte ,  so  lange  der  Herr  selbst 
die  Wirthschaft  führte,  nicht  eine  menschliche  und  gemüthliche 
Beziehung,7)  in  welcher  der  Knecht  als  Mitglied  der  Familie ^£"™*rn" 
(famüiaris)*)  seine  Anerkennung  fand;  Cato  arbeitete  und  ass jÄJJj}* 
und  trank  mit  seinen  Sclaven ; ö)  seine  Frau  nilhrte  zuweilen 
Sclavenkinder ,  um  ihre  Zuneigung  zu  erwerben;10)  und  auch 
nachdem  es  regelmässig  geworden  war,  den  Sclaven  ihr  Deputat 
in  täglichen  oder  monatlichen  Raten  zu  liefern,  n)  nahm  wenig- 
stens eine  begünstigte  Anzahl  von  Sclaven  noch  immer  an  dem 
Mahle  des  Herrn  Theil,12)  zwar  nicht  liegend  bei  Tische,  aber 
doch,  wie  die  Kinder  des  Hauses,  auf  subselliis  sitzend. 13)  Noch 

ep.  27 ,  7  5  den  Daphnis  kaufte  Q.  Catulus  für  700,000  HS.  Snet.  de  gr.  3. 
PI  in.  n.  A.  7,  128.  1)  Gaius  3,  140. 

2)  Seneca  de  ben.  3,  21,  2:  est  aliquid,  quod  dominus  praestare  servo  dt- 
beat,  ut  cibaria.  ut  vestiarium.  3)  Cato  de  r.  r.  57. 

4)  Das  Rocept  giebt  Cato  c.  104.  5)  Cato  de  r.  r.  59.  135. 

6j  Cato  de  r.  r.  14,  i.  Colum.  1,  6,  3.  8.  Cic.  Phil.  2,  27,  67.  Seneca 
rontr.  7,  21,  4  (p.  220,  8  Bim.);  8  (221,  23  Burs.).  Auf  dem  Lande  hatten 
die  Sclaven  einen  geraeinsamen  Aufenthaltsort  in  freien  Stunden.  Varro  de  r.  r. 
i,  13,  1.    Nach  Colum.  1,  6,  3  war  dies  die  eulina. 

7)  Plut.  Coriol.  24:  xal  vdp  iypfimo  7toXXj}  irpo;  toi?  oixexa;  trcteixcta 
t<5te  ,  Ji1  aÜTOypvlav  xal  to  xoivwvetv  otairrj;  ■fjfwpöVrepov  lyovrec  7rpö?  avrou; 
xal  cjvTjftiatcpov. 

8)  Hierüber  spricht  ausführlich  Seneca  ep.  47,  wo  es  §  14  heisst:  Domi- 
num patrem  familiae  adpeUaverunt,  $ervos,  quod  etiam  in  mimi»  adhue  dural, 
familiäres.  Macrob.  saL  1.  11,  11.  Und  nicht  nur  Plautus  hat  diesen  Auadruck 
(Epid.  2.  Amphit.  359J,  sondern  auch  Colnroella  1,  6,  3. 

9)  Plut.  Cato  mai.  3.  10)  Plut.  Cato  mai.  20. 

11)  Das  Deputat  hieas  demensum.  Ter.  Phorm.  1,  1,  9  und  Donat.  z.  d.  St. 
Es  wurde  monatlich  (Plaut.  Stich.  60;  auch  die  Masse  Cato  de  r.  r.  66  sind 
monatlich;  vgl.  Seneca  ep.  80,  7)  oder  auch  wohl  täglich  verabreicht,  denn  auch 
diaria  $ervorum  kommen  vor.  Martial.  11,  108,  3.  Hör.  epiiL  1,  14,  40.  Pe- 
tron.  75.  136. 

12)  Noch  Seneca  hielt  dies  so.  ep.  47,  2.  15. 

13)  Seneca  ad  Seren.  15,  1:  Non  aceipiet  ergo  sapien»  iniuriam  —  «i  in 
convivio  regit  reeumbert  infra  mensam  veseique  cum  servi*  —  iubebitur.  Aul 
solchen  nubßeUii*  sassen  die  Kinder,  Tac.  ann.  13,  16.  Suet  i'laud.  32  (an  die- 
sen Stellen  werden  subtellia  nicht  erwähnt;  die  am  Mahl  der  Arvalen  t Ii.  il neh- 
menden Knaben  aaasen  auf  cathedrae)-,    auch  Leute  untergeordneten  Hanges, 
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Columella  hält  es  für  gut,  sich  mil  den  Sclaven  zu  uuterhalten, 
ihren  Ralh  zu  verlangen  und  durch  Freundlichkeit  ihnen  Mulh 
zur  Arbeit  zu  machen ; *)  nach  althergebrachter  Sitte  feiern  Her- 
ren und  Sclaven  die  Saturnalien  in  gemeinsamer  Heiterkeil,  2) 
und  teiglich  erscheinen  die  Sclaven  einzeln  vor  dem  Herrn,  um 
ihm  guten  Morgen  und  gute  Nacht  zu  wünschen.  8)  Die  gemeine 
Praxis  des  alten  Gato,  den  beiden  Geschlechtern  gegen  eine 
Geldabgabe  Umgang  zu  gestatten,4)  erfuhr  keine  allgemeine 
BeUrtw-  Billigung,  Plutarch  berichtet  darüber,  wie  über  einen  Ausnahme- 
fall ;  im  Gegenlheil  kam  der  rechtlichen  Unfähigkeit  der  Sclaven 
zur  Ehe5)  gegenüber  die  menschliche  Berechtigung  zu  immer 
grösserer  Anerkennung.  Es  lag  nicht  nur  von  jeher  im  Iuter- 
esse  des  Herrn,  gewisse  Sclaven,  wie  den  villicus,*)  die  Hir- 
ten7) und  alle  Aufseher8)  zu  verheirathen ,  sondern  es  wurde 
in  der  Kaiserzoit  auch  Regel,  das  Contubernium  des  Sclaven 
als  ein  dauerndes  und  untrennbares  zu  betrachten,9),  die  Aus- 
drücke uxor  und  coniunx  auf  Sclavenehen  anzuwenden,10)  die 


Suet.  vüa  Tcrent.  p.  28  Reiffersch. :  Ad  (Caecilium)  cenantem  cum  veniaaet,  di- 
citur  iniiium  quidem  fabulae,  quod  erat  eontemptiore  veatitu,  in  eubaellio  iuxta 
lectulum  resident  legiaae,  poat  paueos  vero  veraua  invitatus  ut  accumberet,  cenasse 
una ,  und  namentlich  Parasiten ,  welche  daher  imi  subaelli  viri  helssen  Plaut. 
Capt.  471.  Stich.  489.  vgl.  698.  1)  Coluui.  1,  8,  15. 

2)  Staatsverwaltung  III  S.  564.  Capit  Ver.  7,  5:  Verna»  in  trielinhtm 
Saturnalibtu  et  diebus  featis  Semper  admisit.  Auf  dem  Lande  erhalten  an  den 
Saturnalien  und  auch  an  den  Couipitalien  (Staatsverwaltung  III  S.  197)  die 
Sclaven  jeder  einen  congiut  Wein  (Cato  de  r.  r.  57),  d.  h.  fast  3  0,uart,  um 
sich  einen  vergnügten  Tag  zu  machen. 

3)  Suot  Ualba  4  (hier  als  veraltete  Sitte  bezeichnet). 

41  Plut.  Cato  mai.  21.  5)  Cod.  Jutt.  9\  9.  23  pr. 

6)  Colum.  1,  8,  5:  Qualicunquc  villico  contubcrnalis  mulier  aaaignanda  est. 
Diese  heisst  bei  Cato  143  uxor  vUlici.   Vgl.  Colum.  12,  1. 
7}  Varro  de  r.  r.  2,  10,  6. 

8)  Varro  de  r.  r.  1,  17,  & :  dandaque  opera,  ut  habeant  —  coniuneta»  con- 
serva$,  e  quibua  habeant  (Uioa,  eo  enim  fiunt  firmiorea  ac  coniunetiorea  fundo. 

9)  Dig.  33,  7,  12  §  7:  Uxores  quoque  et  infantea  eorum  (die  zu  der  villa 
gehören)  credendum  est  in  rudern  villa  agentea  voluiaae  teatatorem  tegato  conti- 
neri;  neque  enim  duram  aeparationem  inhtnxiaae  credendua  eat.  Die  Sclaven 
dürfen  daher  nur  innerhalb  der  familia  heirathen ;  indess  verordnet  Justinian 
Nov.  157,  dass,  selbst  wenn  dies  nicht  geschehen  ist,  die  Ehe  nicht  getrennt 
werden  soll. 

10)  Dig.  1.  1.  $  33:  Contubernalea  quoque  aervorum,  id  eat  uxorea  et  natoa 
inatrueto  fundo  contineri  verum  eat.  Pauli  aent.  3,  6,  38.  So  heisst  auf  Grab- 
inschriften die  Frau  de6  Sclaven  und  der  Mann  der  Sclavin  statt  conlubernolis 
(Colum.  1,  8,  5.  Orelü  2834—2840  und  sonst  oft)  auch  conitix  Orelli  2841  — 
•2847.  C.  /.  L.  VI,  4086.  4354.  6410.  8740.  8788.  8848.  8921.  9914  u.  ö.  V, 
90.  91.  93.  108  U.  ö.,  der  Mann  auch  maritua  Orelü  2840.  C.  1.  L.  III,  5616. 
Bei  Apuleius  met.  8,  22  hat  oin  viUicua  eine  eonaerva  coniux,  die  gleich  dar- 
auf uxor  genannt  wird. 
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Verheirathung  von  Schaven  durch  eine  Hochzeitsfeier  zu  be- 
gehen, bei  welcher  die  Familie  des  Herrn  erschien, *)  und  auch 
im  Testamente  eine  ausdrückliche  Bestimmung  Uber  das  Zusam- 
menbleiben der  verheiratheten  Sclaven  mit  ihren  Frauen  zu 
treffen.2)  Ebenso  gestattete  man  den  Sclaven,  um  sie  an  ein 
sparsames  und  ordentliches  Leben  zu  gewöhnen,  die  Disposition 
Uber  ihre  Ersparnisse  (das  peculium,  s.  S.  464  Anm.  7)  und 
eröffnete  ihnen  theils  hiedurch,  theils  durch  Anerkennung  treuer  fnfrnwg 

'  "  und  Vereor- 

Dienste  die  Hoffnung  auf  Freilassung  entweder  während  des  «™« Jer 
Lebens  oder  bei  dem  Tode  des  Herrn.  Mit  der  Freilassung  war  geu^nen. 
aber  eine  dauernde  Versorgung  verbunden,  welche  der  Frei- 
lasser zu  Übernehmen  hatte,3)  und  welche  in  alter  Zeit  wahr- 
scheinlich in  der  Anweisung  eines  für  den  Unterhalt  ausrei- 
chenden AckerstUckes  bestand,*)  aber  auch  später  immer  in 
irgend  einer  Weise  gewährt  wurde.  Denn  der  Freigelassene 
blieb  entweder  Im  Familienhause,  bei  einem  der  überlebenden 
Familienmitglieder, 5)  oder  erhielt  Wohnung  und  Unterhalt  (ha- 
bitatio,  eibaria  und  vestiaria) ,  •)  oder  wurde  in  eine  Tribus,  d.  h. 
in  der  Kaiserzeit  eine  Corporation  von  Unterstützungsbedürfti- 
gen, 7)  eingekauft. 8)  Ausserdem  aber  pflegten  dankbare  Herren 


1)  Hieronymus  ep.  ad  LacUim  ep.  107,  11.  Vol.  I  p.  68?  Vallars:  Non 
intertit  (filia)  tun  nuptii»  »ervulorum  nec  familiae  perttrepenti»  lutibu»  muceatur. 

2)  Eino  solche  Anordnung  führt  Scaevola  Dig.  32,  1,  41  $  2  an:  Omnibu* 
autem  liberti»  mei»  et  quo»  vivus  et  quo»  hi»  codicillit  manumUi  vel  pottca  ma- 
numUero,  contubernale»  «ww,  item  filio»  filia»  lego.  C.  I.  L.  II,  2265;  oben 
S.  166  Anm.  4. 

3)  Marcianus  Dig.  37,  14,  5  §  1 :  Imperatori»  notlri  (Justinian's)  rescripto 
cavetur,  ut,  ti  patronu»  libertum  suum  non  aluer it,  iu»  patroni  perdat.  Die  Ver- 

5 Richtung  des  Patrons,  den  Freigelassenen  zu  erhalten  (alere  libertum  Dig.  38, 
,  33),  hat  indessen  seit  ältester  Zeit  bestanden  und  wird  erwähnt  von  Plau- 
tus  Epid.  725  ff.,  wo  Periphanes  seinen  Sclaven  Epidicus  belohnen  will  und  es 
heisst:  Per.  »oeco»,  tunicam,  pallium  Tibi  dabo.  Epid.  Quid  deinde  porro? 
Per.  libertatem.  Epid.  at  postea?  Novo  liberto  opu»  e»t  quod  papei.  Per.  dabi- 
tur.  praebebo  eibum.  (Diese  Stelle  beweist  eine  Sitte,  keine  Rechtspflicht.  Eine 
solche  wurde  erst  durch  die  lex  Aelia  8entia  4  n.  Chr.  formulirt ,  Dig.  38,  2, 
33,  und  auch  nach  dieser  konnte  die  Erhaltung  des  libertu»  nicht  erzwungen 
werden,  sondern  die  Unterlassung  bowirkte  nur  den  Verlust  der  Patronats- 
rechte:  Dig.  25,  3,  6  pr.) 

41  S.  Mommscn  Rom.  Forsch.  I  S.  366  f. 

6)  Dies  heisst  morari  cum  aliquo.  Dig.  34,  1,  13,  1  und  18,  1.  Auf  das 
Wohnen  des  libertu»  im  Hause  des  Freilassers  komme  ich  im  5ten  Abschnitte 
nochmals  zurück. 

6)  Hierüber  handelt  der  Titel  De  alimenti»  vel  eibarii«  legati»  (Dig.  34,  1), 
wo  es  1.  6  heisst:  Legati»  alimenti»  eibaria  et  vettilu»  et  habitatio  debebitur,  quia 
»ine  hi»  ali  corpus  non  potesl. 

7)  Staatsverwaltung  II*  S.  130.  8)  Dig.  32,  35  u.  ö. 

tWm.  Alterth.   TU.  2.  Aufl.  12 
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verdienten  Sclaven  entweder  bei  ihren  Lebzeiten  oder  in  ihrem 
Testamente  mit  der  Freiheit  zugleich  ein  ländliches  Grundstück, *) 
oder  ein  Wohnhaus, 2)  oder  eine  Taberna  mit  dem  darin  ent- 
haltenen Waarenbestande,3)  oder  ein  Capital4)  oder  eine  Rente5) 
anzuweisen,  ja  es  kommt  auch  vor,  dass  ein  Sclave  zum  Erben 
eines  Vermögenstheiles  •)  oder  auch  des  ganzen  Vermögens7) 
eingesetzt  wird.    Dass  bei  guter  Behandlung  solche  Aussichten 
im  Stande  waren,  die  Sclaven  mit  ihrem  Loose  auszusöhnen  und 
eine  wirkliche  Zuneigung  und  Anhänglichkeit  in  ihnen  zu  er- 
wecken, ist  aus  vielfachen  Beweisen  aufopfernder  Treue8)  und 
ausdrucklichen  Zeugnissen  tt)  ersichtlich. 
anziSi.       Allerdings  war  aber  diese  günstige  Gestaltung  des  Verhält- 
wwSt nisses  weder  eine  rechtlich  begründete,  noch  eine  allgemeine. 
BehandiX Vor  dem  Gesetze  ist  der  Sclave  völlig  rechtlos, ,0)  er  ist  eine 
der famiiia Sache,   über  welche  dem  Herrn  allein  die  beliebige  Verfü- 
gung  zusteht;  er  kann  ihm  die  gemeinsten11)  und  unsittlich- 

1)  Dig.  32,  41  %  3;  32,  97;  34,  i,  4pr.;  33,  20  £  1  $  6. 

2)  Dig.  32,  1,  41  $  1.  3)  Dig.  33,  7,  7. 

4)  In  der  von  Henzen  Annali  1865  p.  6  ff.  herausgegebenen  und  erklarten 
Inschrift  rühmt  sich  ein  Freigelassener  des  Cn.  Aurelius  Cotta  Maximus,  Zeit- 
genossen Ovid's  (ep.  ex  Portio  3,  2,  107 ;  4,  16,  41),  dass  Ihm  sein  Herr  mehr- 
mals (saepe)  den  ritterlichen  Census,  400,000  Seaterzen,  geschenkt,  sein«  Söhne 
erzogen,  seine  Töchter  ausgestattet  und  einen  seiner  Söhne  zum  tribunu»  mili- 
tum  gemacht  und  so  in  den  RUterstand  erhoben  habe.  Vgl.  Juvenal  2,  117: 
Quadringenta  dedit  Gracchus  $estertia  dolem  cornlcini.  Martial  7.  64:  Qui  ton- 
tor  tota  fueras  notissimus  urbe,  et  post  hoc  dominae  munerc  f actus  eques.  Vgl. 
Friedlaender  Darstellungen  P  S.  348  ff. 

5)  Dig.  33,  1,  9;  34,  1,  18.  6)  Dig.  39,  6,  35. 
7}  Dig.  28,  5,  90  (89)  und  91  (90);  29,  1,  40. 

8)  Heispiele  hievon,  namentlich  aus  der  Zeit  der  Sclavenkriege ,  Bürger- 
kriege und  Proscriptionen  goben  Seneca  de  benef.  3,  22 — 27.  Macrob.  tat.  1. 
11,  16—40.  Val.  Max.  6,  8,  1—7. 

9)  Plaut.  Capt.  272: 

quanquam  non  multum  fuit  molesta  Servitut 
Nee  mihi  secus  erat  quam  si  essem  famUiaris  filius. 
Der  jüngere  Pllnius  hatte  auf  seinen  Gutem  gar  keine  compediti  und  seine 
Nachbarn  ebenfalls  nicht  |  IM  in.  ep.  3,  19,  7),  und  Seneca  ep.  47  sagt,  man 
könne  sich  die  Sclaven  durch  gute  Behandlung  sehr  wohl  zu  Freunden  machen 
($  16)  und  sie  ohne  Schiige  und  Furcht  regieren  ($  19).  Es  wird  weiter  un- 
ten erwähnt  werden,  dass  ein  Sclave  des  Maecenas  in  setner  Unfreiheit  verblieb, 
obwohl  er  frei  werden  konnte,  und  es  fehlt  nicht  an  Grabschriften,  welche 
dankbare  Herren  ihren  Sclaven  setzten.  C.  /.  L.  I,  1479:  Plotia,  L.  ei  Fufiae 
l.  Prune  [voci)tatast  anciUa,  heic  sitast,  [quae\  qualis  fuerit  contra  patron[um 
patro]nam  pur  entern  coniugem  mo[numen]tum  indicat. 

10)  Ausführlicheres  s.  bei  Wallon  II*  p.  175—201.  Rein  Privatrecht  d.  R. 
S.  560—569.   Walter  Gesch.  d.  R.  R.  $  466. 

11)  Zu  solchen  Diensten  gehört  das  Herbeibringen  der  matella,  wenn  der 
Herr  digitis  oder  digitos  concrepat.  Petron.  27:  Trimalchio  digitot  concrepuity 
ad  ,juod  Signum  matellam  spado  ludenti  subieeit.    Martial.  3,  82,  15;  6,  89; 


Digitized  by  Google 


—    179  — 

slen J)  Dienste  zumuthen,  ihn  martern  und  tödten,  oder  wenn  er 
alt  und  krank  wird,  verkaufen  und  Verstössen,  d.  h.  dem  Hunger- 
tode preis  geben.2)  Und  diese  unmenschliche  Behandlung  nahm 
in  der  That  Uberhand,  seitdem  das  Zusammenleben  des  Haus- 
vaters mit  den  Ackerknechten  aufhörte,  und  bei  der  zunehmen- 
den Ausdehnung  der  Gütercomplexe  und  der  Abwesenheit  der 
Eigenthümer  die  Sclaven  dem  Herrn  entfremdet  wurden. 3)  Seit 
dieser  Zeit  trat  Uberhaupt  die  familia  ruslica  an  Geltung  zu- 
rück; man  betrachtete  sie  als  ein  Exil,  in  welches  man  die 
unbrauchbaren  Sclaven  der  familia  urbana  ausstiess. 4)  Hier 
regierte  der  villicus,  selbst  ein  Sclave,  auf  seinen  Vortheil  be- 
dacht, und  geneigt,  sowohl  den  Herrn  um  seine  Einkünfte,5) 
als  die  Knechte  um  ihr  Deputat  zu  betrügen;6)  ein  religiöser 
Einfluss  und  ein  sittliches  Band  fehlte  ganz;7)  es  waltete  nur 
die  Furcht  vor  der  Strafe,  und  obgleich  es  durch  Erfahrung 
feststand,  dass  schlechte  Behandlung  die  Sclaven  nur  schlechter 
und  gefährlicher  mache,8)  und  einsichtsvolle  Herren  Milde  und 


14,  119.  Arrian.  EpicL  1,  2,  8;  1,  19,  17.  Plut.  Lacon.  apophth.  35  p.  289 
Dübn.  erzählt,  dass  ein  lacedämonischer  Knabe  sich  getüdtet  habe,  um  diesem 
Dienste  zu  entgehen. 

1)  Petron.  75:  nec  turpe  est,  quod  dominus  iubet.  Haterius  bei  Seneca 
eontr.  üb.  4  pr.  10  p.  378,  9  Rurs. :  impudicitia  in  ingenuo  crimen  est,  in  $ervo 
neecssitas ,  in  liberto  officium.  Hör.  sät.  1,  2,  117.  Ein  adulterium  oder  stu- 
prum  findet  nach  der  lex  Julia  nur  bei  freien  Personen  statt  Dig.  48,  5,  6  pr. 

2)  Cato  pflegte  alte  oder  kranke  Solaven  zn  verkaufen.  Cato  de  r.  r.  2,  7. 
Plut.  Cato  mai.  4.  Später  setzte  man  kranke  Sclaven  auf  der  insula  Aesculapii 
(Becker  Topographie  661)  aus.  Suet.  Claud.  26.  Dio  Cass.  60,  29. 

3)  Lucan.  1,  167: 

lunc  longos  iungere  fines 
Agrorum  et  quondam  duro  suleata  Camilli 
Vomere  et  antiquos  Ouriorum  passa  ligones 
Longa  sub  ignotis  extendere  rura  colonis. 
Ausführlich  spricht  hievon  Colum.  1,  3,  8—13. 

4)  Plant.  Asin.  342.  Hör.  tat.  2,  7,  117.  Seneca  de  ira  3,  29,  1 :  a  Ser- 
vitute urbana  et  feriata  translatus  ad  durum  opus  (rustici  laboris).  Petron.  69: 
ideo  me  in  vülicationem  relegaviL  Colum.  1  pr.  §  12.  Dig.  28,  6,  35  $  3  : 
Si  servus  fuerit  missus  in  villam  —  quia  dominum  off  enderat.  quasi  ad  tem- 
pus  relegatus. 

5}  Colum.  1,  1,  20;  1,  8,  13.  6)  Colum.  1,  8,  17. 

7)  Die  Sclaven  haben  gar  keinen  eigenen  Gottesdienst,  der  Herr  opfert  für 
die  familia,  Cato  143,  der  viUicus  soll  nur  an  den  Contpitalien  (Cato  5,  4)  oder 
auf  Befehl  (Col.  1,  8,  5)  Opfer  bringen,  die  viUica  darf  gar  nicht  opfern  ohne 
Befehl  des  Herrn  oder  der  Herrin,  Cato  143.  Von  der  späteren  Zeit  Tac.  ann. 
14,  44 :  postquam  vero  nationes  m  familiis  habemus,  quibus  diversi  ritus,  externa 
saera  aut  nulla  sunt,  coUuviem  istam  non  nisi  metu  coercueris. 

8)  Plaut.  Pseud.  136  fT.  Colum.  1,  8,  17.  Selbst  dio  Greuel  des  Sclaven  - 
krieges  schreibt  Diodor.  Exc.  Photii  34,  2,  2  p.  627  nicht  sowohl  der  natür- 
lichen Bosheit,   als  vielmehr  der  schlechten  Behandlung  der  Sclaven  zu,  und 

12* 
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Schonung  empfahlen,  *)  so  gab  doch  theils  die  Unzuverlässigkeit 
der  Sclaven,  gegen  die  man  misstrauisch  zu  sein  allen  Grund 
hatte,2)  theils  die  harte  Gesinnung  der  Herren  oder  Verwalter 
immer  neuen  Anlass  zur  Schürfung  der  Strafmittel.  In  einem 
grossen  Theile  Italiens  arbeiteten  die  operarii  in  Ketten,3)  wur- 
den Abends  in  einem  wohlverwahrten  Arbeitshause  (ergastulum) 4) 
in  sicheren  Verwahrsam  gebracht,  und  waren  zum  Theil  gebrand- 
markt5)  oder  an  dem  Kopfe  halb  geschoren.8) 


Galen,  de  plac.  Hippoer.  et  Plat.  V,  Vol.  V  p.  497  K.  ist  der  Ansicht,  das» 
Sclaven  sich  verdiente  Strafen  gefallen  lassen,  durch  ungerechte  aber  zur  Rache 
und  Wuth  getrieben  werden. 

1)  Varro  de  r.  r.  1,  17,  6.  Colum.  1,  8,  10.  Seneca  ep.  47.  Salvian.  de 
gub.  dei  6,  92:  Solent  quippe  etiam  nequissimos  servos,  quos  supplicia  non  cor- 
rexeriniy  blandimenta  corrigere.  Ambros.  in  ep.  ad  Eph.  c.  VI,  Vol.  IV  p.  42*2 
Migne :  Vidente»  enim  domini  meliorasse  $ervo»  et  in  reddendis  obsequiis  fideliter 
profeeisse,  quod  merentur  cum  omni  libertate  exsolvunt.  8ervi  quoque,  dum  cer- 
nunt  mansuetudinem  dominorum,  omni  aviditate  coneupiscunt  fidem,  cuius  tarn 
placidis  retinaeuli»  gubernantur  humana  officio. 

2)  Nicht  nur  in  der  Comödie  ist  der  fallax  servus  eine  stehende  Rolle 
(Ovid.  am.  1,  16,  17),  sondern  in  der  ganzen  Hausverwaltung  gilt  die  Annahme, 
dass  die  ganze  Dienerschaft  stiehlt.  Plin.  n.  h.  33,  26:  Quae  fuit  Uta  vita, 
qualis  innocentia ,  in  qua  nihil  signabaturl  Nunc  eibi  quoque  ac  potus  anulo 
vindicantur  a  rapina.  Martial.  9,  87,  7.  Plaut.  Cos.  2,  1,  1.  Hör.  epist.  2,  2, 
134.  Von  Cicero's  Mutter  heisst  es:  lagenas  etiam  inanes  obsignabat,  ne  diee- 
rentur  inanes  aliquae  fuitse,  quae  furtim  essent  exsiccatae.  Cic.  ad  farru  16,  26. 
Tac  ann.  2,  2:  Irridebantur  et  Oraeci  comites  ac  vilissima  utensilium  anulo 
clausa.  Das  Naschen  (Hör.  sat.  1,  3,  80;  2,  4,  79),  das  Ausplaudern  alles  des- 
sen, was  die  Sclaven  sehen  und  hören  (Juven.  9,  102—119),  was  Cato  noch  zu 
verhindern  wusste  (Plut.  Cato  mai.  21),  das  Stehlen  und  Betrügen  waren  Dinge, 
welche  in  dorn  Verhältniss  der  Sclaverei  selbst  ihren  Grund  hatten. 

3)  Diese  vineti  (Plin.  n.  h.  18,  21)  oder  compediti  (Cato  de  r.  r.  56),  aiU- 
gati  (Col.  1 ,  9 ,  4) ,  das  ferratile  genus  (Plaut.  Most.  19)  bestanden  theils 
aus  Sträflingen,  theils  aber  auch  aus  solchen,  denen  man  nicht  traute.  Plant. 
CapL  110 — 118.  Ueber  ihre  Behandlung  geben  die  scriptores  rei  tust,  beson- 
dere Vorschriften,  aus  welchen  man  sieht,  dass  sie  als  durchschnittlich  vorhanden 
angenommen  werden  (yinctw  fotsor  Ovid.  tritt.  4,  1,  5.  ep.  ex  Pont.  1,  6,  31. 
Lucau.  7,  402.  Sen.  de  benef.  7,  10,  5.  Juv.  11,  80),  wiewohl  in  einzelnen 
Gegenden  man  auch  ohne  diese  Barbarei  wirtschaftete  (Plin.  ep.  3,  19,  7), 
und  Plin.  n.  h.  18.  36  sagt:  Coli  rura  ab  ergastulis  ptssimum  est  et  quidquid 
agitur  a  desperantibus.  Auch  weibliche  Sclaven  in  Ketten  kommen  vor.  Achil- 
les Tatius  5,  17,  3. 

4)  Die  vineti  haben  ein  subterraneum  ergastulum,  plurimis  idque  angustis 
illustratum  fenestrisy  atque  a  terra  sie  editis,  ne  manu  contingi  possint.  Colum. 
1,  6,  3.  Hievon  sagt  Plautus  Aulul.  346,  wenn  ein  Sclave  etwas  verbrochen 
habe,  heisse  es  gleich  comprehendite,  Vincite,  verberate,  in  puteum  condite.  Mohr 
s.  bei  Colum.  1,  8,  16;  11,  1,  22. 

5)  S.  unten  S.  184  Anm.  4. 

6)  Apulei.  met.  9,  12:  capiüum  semirasi.  Catull.  59,  5:  semirasus  ustor. 
Artcmidor.  Oneir.  1,  21.  Petron.  103.  Cyprian,  ep.  76,  2  ad  Nemes.  von  den 
in  den  Bergwerken  arbeitenden  Märtyrern:  semitonsi  capitis  capillus  horreseit. 
Auch  Sclavinnen  wurden  so  geschoren.  Achilles  Tatius  5,  17.  (Hier  scheint 
der  ganze  Kopf  geschoren;  so  auch  Petron.  1.  1.) 
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Die  familia  urbana  stand  zwar  dem  Herrn  naher,  aber  auch  JJJSf 2? 
ihre  Lage  wurde  theils  durch  ihre  Verwendung,  theils  durch  die  bann- 
persönliche  Berührung  mit  dem  Herrn  unsicher  und  häufig  be- 
klagenswerth.  Es  gab  gebildete  Sclaven,  welche  von  denjenigen 
Herren,  die  solche  Vorzüge  anzuerkennen  wussten,  wie  Freunde 
mit  Achtung  und  Liebe  behandelt  wurden ;  in  solchem  Verhält- 
nis* stand  Cicero  zu  Tiro, l)  Atticus  zu  Alexis  und  anderen  sei- 
ner Diener,2)  Maecenas  zu  Melissus,  welcher,  obwohl  frei  ge- 
boren, doch  freiwillig  im  Dienst  des  Maecenas  blieb,  bis  er 
manumiltirt  wurde,  3)  und  namentlich  hatten  Aerzte  Gelegenheit, 
den  Dank  und  die  Liebe  ihrer  Herren  zu  verdienen, 4)  aber 
Uberwiegend  war  doch  die  Schattenseite  des  Verhältnisses.  Um 
gar  nicht  von  dem  Gebrauche  zu  reden ,  den  die  lenones  und 
lanistae  von  ihren  Sclaven  machten,  oder  den  Handwerkerscla- 
ven,  deren  Ertrag  um  so  grösser  war,  je  weniger  ihre  Unter- 
haltung kostete,  so  gab  es  in  der  Wirthschaft  selbst  Functionen, 
welche  in  Ketten  ausgeübt  wurden ,  wie  die  des  Thürstohers. &) 
Nur  wem  das  Vertrauen  des  Herrn  eine  Aufsichtstelle  oder  ein 
selbständiges  Geschäft  Ubertrug,  der  piocurator,  actor,  dispen- 
sator,  institor,*)  oder  wer  dem  Herrn  unmittelbar  nahe  stand, 
wie  der  cubicularius  oder  Secretär,  konnte  eine  um  so  freiere 
und  einflussreichere  Stellung  gewinnen,  je  brauchbarer  er  sich 
zeigte  oder  je  überlegener  er  dem  Herrn  war.7)  Hier  gab  es 
Gelegenheit  Geld  zu  verdienen8)  und  Vortheil  zu  machen,  hier 

1)  Hievon  geben  die  Briefe  Cicero'*  vielfache  Beweise.  S.  ad  AU.  7,  5, 2 
und  namentlich  die  Correspondenz  mit  Tiro  selbst  ad  /am.  16.  S.  auch  Dra- 
ma im  G.  R.  VI  S.  405  fT. 

2)  Cicero  nennt  ihn  imago  Tironis,  ad  AU.  12,  10.  Ueber  diesen  und  die 
anderen  Sclaven  des  Atticus  und  ihre  Stellung  s.  Drumann  G.  R.  V  S.  66.  67.  71. 

3)  Suet.  de  gr.  21. 

4)  Seneca  dt  benef.  6,  16.  So  hatte  Cicero  an  seinem  Arzte  Alexio  einen 
Freund.  Dramann  G.  K.  VI  S.  402.  b)  S.  oben  S.  143  Anm.  1. 

6)  Philo  guod  omnis  probtu  Uber  6.  Vol.  II  p.  450  Mang. :  "Etepot  hi  etoiv 
ix  y^vou;  ooüXot,  xd  t&v  £Xcudep<nv  ciuoipta  tu/tj;  («tuSvtcc'  £rc(Tp07toiv<ipolxt&v, 
XTruarcov  xai  pcYotXaav  oüat&v,  Ivzi  öe  ore  xal  Ofio&o6Xa>v  dpyovrcc  xa&tTravrat. 
noXXoi  hi  xal  Yuvotxa«  xat  r.ailat  6p<pavouc  oearcoT&v  ^etpairrjoav ,  «ptXav  xot 
ouvvevwv  Tipoxpi&evTEi;  clc  riartv  dXX  Sjatoc  etat  ooüXot,  oavelCovre«,  tbvouj*£vot, 
;rpo3<5oov>c  £•/.)  c-^öa-vo- .  ftepaitcuöpcvot. 

7)  Ambros.  ep.  2,  7,  5  (Vol.  III  p.  71  ed.  1567)  =*  ep.  37,  15  Vol.  III 
p.  1133Migne:  Denique  faimüo  aapienti  multi,  ut  acriptom  est,  $erviunt  liberi. 
Et  est  servua  intelligent,  qui  regat  domino»  stultos.   P.  Syri  $ent.  544: 

Qui  docte  aervit,  partem  dominatua  tenet. 

8)  Wer  bei  einem  Vornehmen  Zutritt  begehrte,  beschenkte  die  Sclaven. 
Juven.  3,  183— 189.  Luci»n.  de  merc.  cond.  37.  Dorat.  tat.  1.  9,  57.  Am- 
mian.  14,  6,  15. 
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gründete  man  einen  Einfluss, !)  der  nach  der  Freilassung  fort- 
dauerte, hier  war  man  aber  auch  den  Launen  und  der  Leiden- 
schaft am  häufigsten  ausgesetzt.2)  Denn  das  alte  ländliche  Zu- 
sammenleben hatte  in  der  Stadt  keine  Analogie,  es  war  eino 
strenge  Etiquettc  eingetreten;  der  Sclave  durfte  nicht  mehr  un- 
gefragt sprechen;3)  es  gab  Herren,  die  ihrerseits  die  Sclaven 
anzureden  für  ihrer  unwürdig  hielten ; 4)  nur  die  Schwäche  des 
Herrn  gab  dem  Sclaven  die  Gewalt  in  die  Hand,  jede  Unzu- 
friedenheit des  Herrn  büsste  er  dagegen  mit  willkürlicher  und 
stnfeu.  oft  grausamer  Bestrafung. 5)  Schläge  mit  verschiedenen ,  nach 
Graden  abgestuften  Instrumenten,  6)  Fesseln  aller  Arten, 7)  Ver- 


11  Galen,  adhori.  ad  arte»  adduc.  1  p.  9  K.  sagt,  es  gebe  Sclaven,  dio 
10,000  Drachmen  kosteten,  und  deren  Herr  nicht  eine  Drachme  werth  sei,  und 
ähnlich  sagt  der  Sclave  bei  Horat.  tat.  2,  7,  42:  Quid,  si  me  stultior  ipso 
Quingentit  ernto  drachmis  deprenderis.  Von  diesem  Verhältnis«  des  überlegenen 
Sclaven  und  Freigelassenen  zu  seinem  Herro  gehen  nicht  nur  die  Comödieu 
eine  Anschauung,  sondern  namentlich  die  Geschichte  schwacher  Kaiser,  wie  des 
Claudius.  Das  reiche  hierüber  vorhandene  Material  hat  L.  Friedlaender  Darst. 
aus  der  Sittengeschichte  Roms  l5  S.  70  ff.  S.  348 — 352  zusammengestellt.  Vgl. 
Walion  II*  S.  416—422.  2)  Sen.  de  ira  2,  25,  1. 

3)  Sen.  ep.  47,  3.  4 :  coram  dorn  in o  loqui  non  licet.  Vgl.  oben  S.  155  A.  2. 
Plut.  de  garrul.  IS,  p.  619  Dübn.  erzählt  in  Beziehung  hierauf,  dass  M.  Pu- 
pius  Piso  Cos.  693  =  61  (Drumann  II  S.  84  ff.)  einst  den  Clodius  zu  Mittag 
eingeladen ,  lange  auf  ihn  gewartet  und  endlich  den  betreffenden  Sclaven  ge- 
fragt habe,  ob  er  ihn  nicht  eingeladen  habe.  Als  dieser  die  Krage  bejahte, 
habe  er  weiter  gefragt,  warum  er  nicht  komme.  Weil  er  abgesagt  hat,  war  die 
Antwort.  Auf  den  Vorwurf,  warum  er  das  nicht  gleich  gesagt  habe,  6ci  dann 
vom  SclaTen  erwidert  worden,  weil  er  nicht  gefragt  worden  sei.  Plutarch  setzt 
hinzu,  dies  sei  ein  für  die  Börner  charakteristischer  Zug,  denn  in  Attica  würde 
niemandem  einfallen,  so  etwas  von  seinen  Sclaven  zu  verlangen.  (Das  Verbot, 
ungefragt  zum  Herrn  zu  sprechen,  war  ein  besonderer  Einfall  des  Piso  und 
wird  auch  von  diesem  sohwerlioh  nach  obigem  Vorfall  .aufrecht  erhalten  wor- 
den sein.) 

4)  Tacit.  ann.  13,  23  und  Dio  Gass.  62,  14  erzählen  dies  von  Pallas,  dem 
Freigelassenen  des  Claudius. 

5)  S.  Calliachius  De  supplieiis  senorum  in  Poleni  Theiaur.  III  p.  348 ff. 

6)  Bei  Horat.  tat.  1,  3,  119  und  Juvenil.  6  ,  479  werden  drei  Züchügungs- 
iustrumente  genannt,  ferula  (vdpftrjS),  ein  Rohrstock,  wofür  auch  virgae  (Plaut. 
A»in.  298.  Baceh.  780)  oder  ulmei  (Plaut.  Rud.  636  und  sonst  oft;  ulmitriba 
Plaut.  Per»a  2,  4,  7)  vorkommen;  scutiea,  auch  lorum  oder  Lora  (Hör.  epist.  1, 
16,  47),  wovon  lorarHu,  oder  habena  (Hör.  epist.  2,  2,  15.  Dig.  29,  5,  1  $  33), 
eine  Lederpeitsche;  endlich  flagrum  (Plaut.  Pseud.  1240)  oder  flagcUum  (Hör. 
epod.  4,  11),  eine  Knute  aus  Knoten  strick  en ,  auch  wohl  aus  Draht,  und  mit 
Stacheln  (seorpiones)  versehen.  Dies  sind  dio  Stimuli  bei  Plautus  Most.  56. 
Pseud.  1240.  Menaeehmi  951.  S.  über  alle  drei  Instrumente  Kirchner  ad  Hör. 
sat.  1,  3,  119.  [stimulus  ist  der  Ochsenstachel;  darauf  deuten  die  Verba  forare, 
(Plaut.  Most.  L  L)  und  fodere(Men.  1.  1.  Cure.  128);  von  flagrum  wird  er  Pseud. 
L  1.  unterschieden;  vgl.  Göll  In  Becker' s  Gallus  II  S.  176.) 

7)  Es  sind  namentlich  compedet,  die  oft  vorkommen,  aber  auch  ein  collarc 
(Plaut.  C'opt.  357)  und  manicae,  Handschellen.  Plaut.  Asin.  304.  Fu6sfcsseln 
mit  Resten  der  Beinknochen  gefunden  in  Chieti  Not.  d.  Scavi  1882  p.  375. 
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urthciluDg  in  das  ländliche  ergaslulum*)  oder  das  pistrinum2) 
oder  gar  in  die  Steinbrüche3)  und  Verkauf  ausser  Landes4)  wa- 
ren die  gewöhnlichen  Strafen;  aber  die  persönliche  Wuth  des 
Herrn,  wenn  sie  erregt  wurde,  halte  gar  keine  Schranken5) 
und  die  vornehme  Männer-  und  Damenwelt6)  war  in  Rom  in 
ausgesuchten  Mitteln  der  Grausamkeit  erfinderisch  und  unbe- 
denklich.7)   Der  natürlichste  Gedanke  eines  ungerecht  gemar- 


1)  S.  oben  S.  180  Anm.  4. 

2}  Plaut  Bacch.  781.  Epid.  121.  Ter.  Fhorm.  2,  1,  20.  In  pistrinum 
dedere  Terelit.  Andr.  1,  2,  28;  in  pistrinum  det  rudere  et  compingere  Cic  de  or. 
1,  11,  46;  pUtrino  dignus  Ter.  HeauL  3,  2,  19. 

3)  Plaut.  Capt.  721.  730  ff.  1000.  Poen.  827.  Der  Dienst  in  den  Stein- 
brüchen und  Bergwerken  war  in  allen  Ländern  eine  furchtbare  Strafe,  auch  in 
Aegypten  (Diodor.  3,  12.  13).  Vgl.  Staatsverwaltung  II«  S.  265  Anm.  8. 

4)  big.  21,  1,  18  S  19.    Cod.  Just.  4,  55. 

5)  Sen.  de  clem.  1,  18,  2:  «im  in  servum  omnia  lieeant.  Juven.  6,  219: 

»Pone  crueem  tervo h  Meruit  quo  crimine  aervus 
Supplicium?  quis  testis  adest?  — 
»O  demens,  ita  servus  homo  est?  nil  fecerit,  esto: 
floc  volo,  sie  iubeo,  sit  pro  ratione  voluntas.« 

6)  Bei  der  Toilette  verrichteten  die  ornatrices  ihren  Dienst  mit  entblösstem 
Oberkörper,  um  bei  Jedem  Versehen  Schläge  und  Nadelstiche  empfangen  zu 
können.  Ovid.  am.  1,  14,  15—18.  Juvenal.  6,  475 — 496  und  mehr  bei  Boet- 
tiger  Sabina  P  S.  285  ff. 

7)  Ohrfeigen  (colaphi  Boettiger  «Sabina  I2  S.  325)  und  Faustachläge  in  die 
Zähne  (Mart.  14,  68)  waren  sehr  gewöhnlich;  wie  oft  aber  grausame  Misshand- 
lnngen  vorkamen,  sieht  man  daraus,  dass  selbst  Augustus  einen  procurator  im 
Zorn  an  einen  Schiffsmast  nageln  Hess  (Plut.  apopth.,  Aug.  4,  p.  252  Dübn.), 
und  dass  Hadrian  mit  einem  Griffel  einem  Sclaven  das  Auge  ausstiess  (Galen. 
de  propr.  anbni  cuiusque  affeet.  dign.  Vol.  V  p.  17  ff.,  wo  er  ausführlich  von 
diesen  Missbandlungen  redet),  ganz  abgesehen  von  solchen  Schandthaten ,  wie 
sie  Vedlus  Pollio  verübte,  welcher  wegen  kleiner  Beschädigungen  seine  Sclaven 
seinen  Muränen  rorwarf.  PHn.  n.  h.  9,  77.  Seneca  de  eletn.  1,  18,  2.  de  ira 
3,  40.  2.  Dlo  Caas.  54,  23.  Indessen  sind  hier  nicht  Ausnahmen  massgebend, 
sondern  regelmässige  Fälle.  Galen,  de  plac.  Hippoer.  et  Piatonis  VI  extr.,  Vol. 
Y  p.  684  K. :  o5t«  foy-v  clcb&aai  xat  vüv  i:oieiv  ol  touc  djiapravovcac  olxfcac 
xaraoixaCovTCc ,  t&v  fxev  dTtoot&paoxövrtDV  rd  oxiXrj  xatovrc;  xn\  xctTctfjydCovtec 
xoi  Ttaiovr««  (Cod.  Just.  6,  1,  3),  rröv  lk  xXerrrövTtov  td;  yeTpac,  t&OTrep  -tt  xat 
t«v  ^acrrptu.dpvar*  rfjv  vaorepa  xul  t»v  tpXuapouvrajv  fi)v  vAwrrav  (exseeare  lin- 
yuam  Cic.  pro  Cluent.  66 ,  187) ,  dnXdo«  $  cireiv  dxava  xoXdCov-cc;  xd  |J.<5pta, 

ov  ^ep^o-kn  rd«  po-/Jh)pdc  IvepYela«.  Ausser  allen  diesen  Strafen  kam  bei 
der  Untersuchung  eines*  eigentlichen  Verbrechens  bei  Sclaven  noch  die  Tortur 
in  Anwendung,  ah  deren  Hauptinstrumonte  Seneca  de  ira  3,  19,  1  fidieulae^ 
tdaria,  tculeus  und  igni»  nennt,  Fidiculae  sind  nervi  oder  Stricke,  durch  wel- 
che der  Delinquent  auf  einem  Gerüste  so  ausgespannt  wird,  dass  seine  Glieder 
so»  den  ir- lenken  gerissen  werden.  Quintil.  decl.  19,  12,  p.  373  Burmann: 
lendebam  fidiculasy  —  ut  leviter  sedlbus  suis  emota  compago  per  singulos  artus 
membra  laxareL  vgl.  8  p.  126.  127.  Der  equuleus,  ein  Bock,  auf  dem  der  Ver- 
brecher sitzen  muss,  ist  ebenfalls  darauf  eingerichtet,  die  Glieder  desselben 
durch  Gewichte  oder  Winden  auszurecken  (Seneca  ep.  67,  3 :  eeuieo  longior 
faclw)  und  wird  häufig,  namentlich  bei  den  Martyrien  erwähnt,  s.  Magius  De 
<Vttüto  Uber.  Hanoviae  1609.  8.  und  Amstel.  1664.  12.  Petisci  lex.  s.  v.  Die 
talaria  sind  wohl  pJliTiYc;  dorpavaXtoTal  (?),  über  welche  Hemsterh.  zu  Pollux 
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terten  Sclaven  war  Flucht  oder  Rache.  Aber  der  Verdacht  der 
Flucht  war  so  allgemein,  dass  dagegen  alle  Vorkehrungen  ge- 
troffen waren.  Und  wohin  sollte  der  Flüchtling  sich  wenden, 
da  jeder,  der  ihn  aufnahm,  mit  schwerer  Strafe  bedroht  war?1) 
Er  hatte  nur  die  Möglichkeit,  entweder  die  Fürsprache  eines 
Freundes  seines  Herrn  zu  erbitten,  oder  in  späterer  Zeit  zu  einer 
Statue  des  Kaisers,  die  als  Asyl  galt,  seine  Zuflucht  zu  neh- 
men;2) floh  er  aber,  und  wurde  eingebracht,  was  nicht  nur 
durch  besondere  Verfolger,  sondern  auch  durch  die  Behörden 
geschah, 3)  so  stand  ihm  die  Brandmarkung, 4)  oder  das  Ein- 
schmieden  in  einen  Halsring,  der  wie  ein  Hundehalsband  mit 
einer  Inschrift  versehen  war,6)  oder  die  Ucberlieferung  in  die 
Arena 6)  oder  endlich  der  Tod  bevor ,  und  zwar  ein  Tod ,  wel- 
cher mit  besonderer  Grausamkeit  verhängt  wurde. 7)  Wagte  er  es 
vollends,  Rache  an  dem  Herrn  zu  nehmen,  was  öfters  vorkam, 8) 
so  war  bei  der  allgemeinen  Gefahr,   die  dieser  naheliegende 


10,  54  (p.  1441  I>ind.)  handelt;  abgebildet  bei  Caylus  Ree.  VII  p.  57,  4  und 
daraus  bei  Boettigcr  Sabina  Taf.  VIII.  Ucbcr  den  equuleus  und  die  übrigen 
Marterinstrumente  s.  auch  Üothofr.  ad  Cod.  Theod.  9,  12,  1. 

1)  Plaut.  Poen.  184  scheint  das  duplum  als  Strafe  anzugeben.  Siebe  Taub- 
raann  zu  d.  St.  Die  späteren  Strafbestimmungen  s.  Dig.  11  ,  4.  Cod.  Just. 
6,  i.  Walter  O.  d.  R.  R.  S  475. 

2)  Dig.  21,  1,  17  S  12.    Tacit.  ann.  3,  36. 

3}  Dig.  11,  4  de  fugitivi».   Pauli  sent.  r.  1,  6».    Cod.  Juit.  6,  i,  2. 

4)  Dies  ist  die  eigentliche  Strafe  der  fugitivi.  Ouinttl.  «im«.  7,  4,  14 :  fugi- 
tivo  Btigmata  »cribere;  Clem.  AI.  paed.  3,  10:  xov  SpairiTTjv  t<x  OTi-rfAaTa  — 
octxvjat;  Auson.  epigr.  15,  3.  Die  Gebrandmarkten  helssen  inseripti  Plin.  n.  h. 
18,  21.  Martial.  8.  75,  9;  intcripta  ergastula  Jnv.  14,  24.  Die  Marke  wurde 
entweder  an  Händen  oder  Füssen  (Cod.  Just.  9.  47,  17),  oder  auf  der  Stirn  ein- 
gebrannt {inscriptiones  frontis  Seneca  de  ira  3,  3,  6;  notas  tnsigniti  frontibus 
Bocth.  de  consol.  1,  4,  59;  frontet  litterati  Apul.  met.  9,  12;  frons  notata  Mar- 
tial. 3,  21.  Petron.  103:  Sequar  ego,  frontes  notan»  inscriptione  sollerti,  ut 
videamini  stigmate  esse  puniti.  —  Jmplevit  Eutnolpus  frontes  utriusqut  ingentibus 
UtterU  et  notum  fugitivorum  epigramma  per  totam  fadem  libcrali  manu  duiit. 
Was  das  für  ein  notum  epigramma  war,  ist  nicht  bekannt;  ein  blosses  F  scheint 
es  nach  der  Beschreibung  nicht  zu  sein.  Vgl.  Lipsii  Electa  II,  15.  Opp.  1675. 
8.  Vol.  I  p.  804  f.   Gothofr.  ad  Cod.  Theod.  9,  40,  2. 

5)  Solche  Tafeln  sind  noch  erhalten.  S.  Orelli  Inscr.  n.  2830—2833.  6264. 
De  Rossi  Bull,  crist.  1874  p.  49  fT.  Bull.  d.  Jnst.  1880  p.  10.  Fabretti  p.  522 
n.  359 — 369.  Einen  Uundohalsring  mit  der  Inschrift  Fugi,  tene  me  n.  s.  w.  s. 
Orelli  4319.  In  Brindisi  fand  man  einen  solchen  Ring  am  Halse  eines  Ske- 
letts :  Not.  d.  Scavi  1879  p.  49. 

6)  Gelllus  5,  14,  27.  Seneca  de  ira  3,  3,  6.  Auch  freiwillig  gaben  sich 
flüchtige  Sclaven  zum  Thierkampfe  her.    Dig.  11,  4,  6. 

7)  Seneca  de  ira  3,  3,  6 :  eculei'  et  fidiculae  et  ergastula  et  cruees  et  cir- 
cumdati  corporibus  ignes  et  cadavera  quoque  trahens  uneus. 

8)  Beispiele  erwähnen  Appinn.  b.  c.  3.  98.  Tac.  ann.  14,  42.  Plin.  ep.  3, 
14  ;  8,  14,  12. 
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Fall  für  alle  Sclavenbesitzer  hatte,  >)  hiefür  eine  furchtbare  Strafe 
festgesetzt,  nämlich,  dass  die  ganze  Sclavenfamilie  mit  dem 
Tode  büsste,  insofern  sie  nicht  den  Mordversuch  verrieth  oder 
hinderte.  2) 

Die  gewöhnliche  Todesstrafe  für  die  Sclaven  ist  im  Alter- 
thume  die  Kreuzigung,  welche  erst  die  christlichen  Kaiser  ab- 
schaffton, um  die  heilige  Gestalt  des  Kreuzes  nicht  zu  ent- 
weihen, 3)  eine  Strafe,  Uber  deren  Einzelheiten  unter  Gelehrten 
und  Künstlern  sehr  verschiedene  Ansichten  und  irrige  Vorstel- 
lungen zur  Geltung  gekommen  sind.4)  Der  Delinquent  wird 
zunächst,  eine  furca  oder  ein  patibulum  tragend,  unter  Goissol- patiMm*. 
und  Ruthenhieben  an  den  Ort  der  Execution  geführt.  Die  furca 
ist  ursprünglich  gar  kein  Marterinstrument,  sondern  die  Gabel, 
welche  an  jedem  vierrädrigen  Wagen  Über  der  Vorderaxe  liegt, 
und  in  welche  die  Deichsel  eingelassen  wird. 5)  Sie  hat  die 
Gestalt  eines  Y,  oder  wenn  die  äusseren  Enden  noch  durch  ein 
Querholz  (Reibscheit)  verbunden  sind,  eines  y\6)    Es  war  nun 


1)  Die  Ansicht  war,  totidem  hoste»  esse  quot  servos,  Seneca  ep.  47,  5.  Ma- 
crob.  sat.  1,  11,  13.  FestUB  p.  261*:  Quot  servi,  tot  hoste»,  in  proverbio  est; 
und  dass  auch  milde  Herren  sich  nicht  sicher  fühlten,  sagt  ausdrücklich  Plin. 
ep.  3,  14,  5.   Tac.  ann.  14,  44. 

2)  Dies  geschah  vetere  ex  more,  Tac  ann.  14,  42.  Gesetzlich  wurde  es 
festgestellt  durch  das  senatusconsultum  Sllanianum  f763  =  10  p.  Chr.),  Dig. 
29,  ö  de  SCto  SiUintano  1  §  26.  $  28.  $  35;  6  pr.  17.  19.  Pauli  »ent.  r.  3,  5 
$  3.  6.  7.  8.  11.  12.   Tac.  1.  1. 

3)  Nach  Sozomenns  h.  e.  1,  8  (vgl.  Aurel.  Vict.  Cae».  41,  4  mit  den  Er- 
klärern) hob  Constantin  d.  Gr.  sie  auf,  und  diese  Aufhebung  setzt  llaenel  Cor- 
pus leyum  p.  192  ins  Jahr  315.  Dagegen  macht  Zestermann  in  der  gleich  an- 
zuführenden Schrift  S.  9  ff.  geltend ,  dass  die  Kreuzesstrafe  noch  später  und 
zwar  bis  auf  Tbeodosius  d.  Gr.  angewendet  worden,  dann  aber  allerdings  ausser 
Gebrauch  gekommen  ist. 

4)  Das  weitläufige  Material  findet  man  in  Lipsli  De  cruce  libri  III  in  Opp. 
Vesal.  1675.  Vol.  III.  J.  Gretseri  De  cruce  Christi  libri  IV.  Ingoist.  1698.  2  Voll. 
4.,  nicht  aber  eine  endgültige  Lösung  der  fraglichen  Punkte.  Neuerdings  han- 
deln über  die  Kreuzigung  Zestermann  Die  bildliche  Darstellung  des  Kreuzes 
und  der  Kreuzigung  Jesu  Christi  historisch  entwickelt.  I.  Abtheilung:  Da» 
Kreuz  vor  Christus.  II.  Abtheilung:  Die  Kreuzigung  bei  den  Alten.  Progr.  der 
Thomasschule  in  Leipzig.  Leipzig  1867.  1868.  4.  Ph.  Degen  Das  Kreuz  alt 
Strafwerkzeug  und  Strafe  der  Alten.  Aachen  1873.  4.  Fulda  Das  Kreuz  und 
die  Kreuzigung.  Breslau  1878.  8.  Ueber  patibulum,  griechisch  <rraup<J;  (Macrob. 
»aL  1.  11,  5),  s.  Cobet  Mncmosync  VIII  p.  275  und  279. 

5)  Diese  Gabel  heisst  duplex  arcu»  bei  Sidon.  carm.  22,  23,  wo  Bacchus 
die  Tiger  anspannt: 

Vite  capistrala»  coyebat  ad  esseda  tigres, 
Intrabat  duplicem  <jua  temo  racemifer  arcum. 

6)  Ginzrot  Die  Wagen  und  Fahrwerke  der  (»riechen  und  Römer.  München 
1817.  4.  Bd.  I  S.  96  ff.  bemerkt,  dass  in  den  ältesten  Wagen  Gabel  und  Deich- 
sel nicht  zwei  separate ,  verbundene  Stücke  waren ,  sondern  dass  die  Deichsel 
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eine  alte  häusliche  Strafe,  einem  Sclaven  dies  Holz  so  Uber  die 
Schultern  zu  legen,  dass  der  Kopf  in  die  Gabel  kam,  die  Arme 
aber  an  die  Gabelhölzer  gebunden  wurden,  und  den  so  gefes- 
selten Missethäter  im  Dorf  herumzufahren. •)  Sie  konnte  aber 
gesohärft  werden  durch  Schlage,  und  auch  bei  freien  römischen 
Bürgern  wurde  nach  alter  Sitte  die  Strafe  der  Stäupung  (virgis 
caedt)  unter  der  furca  erlitten.2)  Sollte  nun  aber  auf  die  Stäu- 
2g*£"pung  noch  die  Kreuzigung  folgen,3)  so  bediente  man  sich  dann 
statt  der  furca  des  patibulum,  welches  zwar  öfters  ebenfalls 
furca  genannt  wird,  <)  aber  eine  wesentlich  andere  Gonstruclion 
hatte.  Patibulum  (von  patere)  ist  nämlich  ein  Halsblock,  aus 
zwei  Theilen  bestehend;5)   er  wird  geöffnet,  um  den  Hals  des 


selbst  am  Endo  gespalten  und  gabelförmig  und  In  einer  gewissen  Entfernung 
von  der  Wagenaxe  mit  einem  Ringe  gebunden  war,  um  niebt  weiter  zu  spalten. 
In  diesem  Falle  heisst  die  am  hinteren  Ende  gabelförmige  Delebsel  selbst  furca. 
(furca  ist  vielmebr  eine  gabelartige  Vorrichtung,  um  die  Deichsel  des  unbe- 
spannten  Wagens  zu  stützen.  Plut.  Cor.  24;  qu.  Rom.  70.  Vgl.  Nicostratus  bei 
Photius  p.  538,  12.  Hesych.  s.  v.  OT/jptYYc;.  Poll.  10,  157.  8.  hierüber  Fulda 
a.  a.  O.  S.  259  ff.  Taf.  2  und  7.)  Nach  Abschaffung  der  Kreuzigung  bediente 
man  Bich  einer  solchen  furca,  die  die  Form  des  Y  hat,  als  Galgen,  Uarineno- 
pulus  manualc  legum  6,  8,  2:  ol  Ttpo;  touc  iroXepu'ouc  a&rou.oXoövT6c  —  et; 
«poupxav  dvotprwvTai  tj  xatovrat.  In  demselben  Sinne  cpovpxtCcoirai  H&rmenopulus 
man.  leg.  6,  6,  26.  Lege»  agrariat  (hinter  dem  Harmenop.  ed.  Heimbach.  Lips. 
1851.  8.)  8,  2,  3.  Und  so  ist  wohl  schon  in  den  Digesten  zu  verstehen  ad 
furcam  damnatio  48,  19,  28  pr.,  furca  figere  ib.  §  15,  furca  suspendere  48,  19, 
38  $  1,  in  furcam  tollere  ib.  §  2,  furcae  tubiieert  48,  19,  9,  $  11.  (liier  han- 
delt es  sich  wohl  nur  um  eine  Uebertragung  des  Namens :  der  Verbrecher  wurde 
an  dem  oft  statt  der  furca  gebrauchten  patibulum  an  die  crux  gehängt). 

1)  Plut.  Coriol.  24:  *Hv  Se  {xcvdXTj  xöXaaic  ofxixou  t^Tju.(teXT|oavToc,  ei 
fcüXov  djjuol^Tjc,  tp  tov  fcupov  'jTtcpetoouotv,  äpdficvo;  ou£eX0ot  Ttapd  TfjV  vettvia- 
ctv.  -—  'ExaXtixo  le  <poupxi«pcp  •  8  fäp  ol  "EXXtjvcc  JmoordTTjv  xol  oxrjpiYfia, 
toüto  'PcDfiatot  ^oupxav  övo(iaCouot. 

2)  Sub  furca  caedi  ist  auch  für  Freie  eine  alte  Strafe  (jedoch  nur  in  Vor- 
bindung mit  Todesstrafe  oder  Verkauf,  und  bedeutet  wohl  die  Ausstossung  aus 
der  Bürgerschaft).  Llv.  1,  26,  10.  Liv.  ep.  55:  C.  Matienus  accusatus  est  apud 
tribunos  plebis,  quod  cxercHum  in  Hispania  deseruisset,  damnatusque  sub  furca 
diu  virgis  caesu»  est  et  sestertio  nwnmo  veniit.  Zu  dieser  Strafe  wurde  Nero 
vom  Senat  verurtheilt  Aur.  Vict.  ep.  5 :  8enatus  sententia  constitutum,  ut  more 
maiorum  coUo  in  furcam  coniecto  virgis  ad  necem  caederetur.  Suet.  Nero  49: 
nudi  hominis  cervicem  inseri  furcae,  corpus  virgis  ad  necem  caedi,  und  diese 
Strafe  meint  auch  Tac.  ann.  2,  32;  16,  11. 

3)  Val.  Max.  1,  7,  4:  Cum  —  quidam  —  pater  familias  —  servum  suum 
verberibus  mulcatum  sub  furca  ad  supplicium  egisset.  Derselbe  Vorfall  bei  Cic. 
de  div.  1,  26,  55.  Liv.  2,  36,  1.  Dionys.  7,  68.  Lactant.  2,  7,  20.  Arnob. 
7,  39. 

4)  In  der  Erzählung  der  In  der  vorigen  Anm.  angeführten  Geschichte  von 
dem  Sclaven  sagt  Macrobius  sat.  1 ,  11  .  3 :  quidam  servum  suum  verberatum 
patibuloque  constrictum  —  per  circum  egit,  woraus  mau  sieht,  dass  furca  und 
patibulum  dem  Sinne  nach  nicht  verschieden  sind. 

5)  Zestermann  I  S.  21  stellt  dies  in  Abrede,  da  es  nie  ausdrücklich  ge- 
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Verbrochers  gelegt,  dann  geschlossen, *)  und  hat  in  dieser  Form 
die  Gestalt  eines  Balkens2) ,  an  den  beide  Üiinde  des  Verur- 
theilten  gebunden  oder  genagelt  werden  können.  Unter  der  crux 
versteht  man  nur  den  Pfahl,3)  der  an  der  Richtstätte  bereits 
aufgerichtet  ist  (palus  oder  stipes)  ;  auch  an  diesem  kann  jemand 
gegeisselt4)  und  gekreuzigt  werden,5)  aber  die  gewöhnliche  Art 
der  Kreuzigung  ist  die ,  dass  der  Verbrecher  in  dem  patibulum 
hängend  an  den  Pfahl  hinaufgezogen  wird, 8)  so  dass  dieses, 
wenn  es  festgelegt  ist,  die  Querstange  des  Kreuzes  bildet. 7) 

«agt  wird.  Nichtsdestoweniger  glaube  ich  noch  jetzt  die  in  der  folgenden  An- 
merkung angeführten  Stellen  für  meine  Ansicht  anführen  ?.u  können,  da  das  pa- 
tibulum, wie  die  Ableitung  des  Wortes  von  patere  zeigt,  offenbar  ein  Loch 
bitte,  durch  welches  der  Delinquent  den  Kopf  stecken  musste.  So  dachte  sich 
Hasseibe  bereits  Cujacius  Ob$erv.  XVI,  1 ,  und  da  die  Strafe  des  Fossblockcs 
(cwdex)  in  Rom  ganz  üblich  war  ( Juvenal  2,  67  und  dazu  das  Seholiou.  Propert. 
5,  7,  44),  so  ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  dass  man  auch  den  Halsblock 
ebenso,  nämlich  aus  zwei  znsammenschliessenden  Stücken  constTulrt  haben  wird. 

11  Dionys.  7,  69 :  ol  cV  dxovxec  xdv  depdTtovxa  itd  XTjv  ttpoif  lav  xd«  xe*PaC 
tt-0T£Mvce;  iy.(ffyzipn  xai  £yX<p  Ttpooo^oavx«?  rcapd  xd  ercipva  xe  xal  xouc 
&fww;  uiypt  xon  xaprc&v  ?iipiovxi  rcapTjxoXoudouv  SaCvovr«?  jAdtoxtfci  Yup.vöv  oVra. 
Saidas  s.  v.  A  i  o  v ;i o  v  £6Xov*  *)  irapd  'Pmu.viouz  «potSpxot,  und  Plotarch.  quaest. 
Rom.  70,  der  die  furca  StTrXovv  £6Xov  nennt,  haben  nach  meiner  Ansicht  die 
Form  des  patibulum  vor  Augen  ,  während  die  furca  genauer  ötxpouv  £<iXov  ge- 
nannt wird.  Photius  p.  538.  Timocles  bei  Athen.  6  p.  243c.  Hesychius  a.  v. 
«ffjptyYec  Vgl.  die  Glosse  in  Stephan!  Thea,  ed.  Lond.  Vol.  IX  p.  250: 
Furcifer  oraupoxöfAtoro? ,  8txpavo«po'poc.  Ol  irca(ovxs<;  dvxt  xtfuuplac  cUxpcwov  ix 
toi«  rpay^Xot;  fcyovxe;  rcpußebfiiCov  (iteptr*cj|AtCov  Lips.)  Scd  xfjc  -fj.n»-  Tfepta- 
idfuvot.  (Von  allen  diesen  Stellen  bezieht  sich  nur  Dion.  7,  69  auf  das  pati- 
bulum, die  anderen  auf  die  furca,  und  passen  vollkommen  auf  ein  Instrument 
wie  das  bei  Fulda  Taf.  2  und  7  abgebildete.  Das  patibulum  ist  wohl  wie  die 
fwta  ursprünglich  ein  Hausgeräth.  der  vor  die  Uausthür  gelegte  Querbalkon 
(s.  Ann;.  2).  Die  Worte  des  Dionys,  retpd  xd  oripNa  xe  xai  xoüc  <&|xouc  sind  viel- 
leicht so  zu  erklären,  dass  das  patibulum  nicht,  wie  bei  Fulda  Taf.  2,  auf  dem 
Nacken,  sondern  vor  dem  Halse  lag.) 

2)  Als  einen  Querbalken,  der  von  innen  vor  die  Uausthür  gelegt  wird, 
deftnirt  patibulum  Nonlus  p.  366:  Patibuktm  sera,  qua  oatia  obcluduntur,  quod 
hac  remota  valvae  pateant.  Titinniut  FullonibuB.  Si  quisquam  hodie  praeter 
hone  Poiticum  nostrum  pepulcrit,  patibulo  hoc  Ei  caput  dt  f ring  am. 

3)  So  nennt  z.  B.  Statius  ailv.  4,  3,  25  die  Deichsel  des  Wagens  crux 
penduLu  S.  Lips.  1.  1.  I  c.  6.  6. 

4)  ad  palum  alligare  et  fiagria  caedere.  Cic.  in  Verr.  5,  5  $  10.  11.  Von 
diesem  palus  sagt  er  6,  12 :  «t,  quam  damnatia  crucem  aervia  fixeroa,  hone  in- 
dmnalia  videlicet  civibua  Romanis  reaervarea. 

5)  Seneca  ad  Marc.  20,  3 :  Video  iatic  crucea  non  uniua  quidem  generit, 
ud  olüer  ab  alias  fabricataa:  capite  quidam  converaoa  in  terrom  auapendere,  olii 
prr  obteoena  itipitem  egerunt  (dies  ist  die  Strafe  des  Spiessens.  Lips.  I.  I.  I,  6 
P-  U60),  alii  brach a t  patibulo  explicuerunt. 

6)  Firmic.  Hat.  aatron.  6,  31 :  Nom  iatia  facinoribua  comprehenaua  aeveta 
animadvertentu  sententia  patibulo  fuffixu*  in  crucem  crudeliter  eripitur.  Euseb. 

t.  5,  1  p.  131  Vales. :  BXiv&tva  —  oxaupoü  oy^fAaxt  xpcpiapiivr)  und  kurz 
»orher  fag  HyXou  xpcfxacjrcioct.  Plin.  n.  h.  29,  57:  aupplicia  annua  canea  pen- 
dunt  inter  oedem  Juventotia  ei  Summani  vivi  in  furca  aabucea  armo  fixt. 

7)  Dass  das,  was  getragen  wird,  nnr  eine  Stange  ist,  lehrt  Tertnll.  adv. 
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Ein  Unterschied  der  Strafe  liegt  nur  darin,  dass  der  Delinquent 
zuweilen  einfach  in  dem  patibulum  aufgehängt,  *)  gewöhnlich  aber 
mit  den  Händen  an  das  patibulum,  mit  den  Füssen  an  den  stipes 
genagelt  wird.2)  Hienach  ist  es,  wie  Cobet  bemerkt  hat,  irrig, 
Christus  so  darzustellen,  dass  er  das  Kreuz  trägt;  der  Vorgang 
ist  ganz  nach  römischem  Usus  zu  erklären,  und  nach  diesem 
sagt  man  nie  ferre  cnicem,  sondern  crux  ponitur,  statuitur,  figi- 
tur,  erigüur :  damnati  in  crucem  aguntur,  tolluntur,  cruci  affi- 
guntur,  defiguntur,  suffiguntur,  wohl  aber  sagt  man  patibulum 
ferre,  oraopov  <p^petv,  ßaaraCetv.  3)  Es  ist  unmöglich,  die  raffi- 
nirten  Grausamkeiten  aufzuzählen,  welche  einzeln,  aber  nicht 
selten,  vorkommen,  wie  man  den  Verbrecher  in  einen  Ofen 
warf,4)  oder  ihn  mit  Pech  bestrich  und  so  verbrennen  liess; 5) 
das  Widerwärtigste  und  Empörendste  ist,  dass  man  die  Todes- 
qual zu  einem  erwünschten  Schauspiel  einer  barbarischen  Menge 
in  den  Arenen  und  Theatern  zu  machen  kein  Bedenken  trug.6) 


Judaeos  10:  haac,  cum  a  patre  hostia  duceretur  et  lignum  ipse  sibi  portaret, 
Christi  exitum  iam  tum  denotabat  —  lignum  passioni»  suae  baiulanti*. 

1)  Kusel),  h.  e.  4,  15  p.  108»  Val. 

2)  Plaut.  Mostell.  360.  Die  clavi,  mit  denen  dies  geschah,  erwähnt  Au- 
gustinus 8erm.  365,  5  extr.  Daher  patibulo  süffigere  Justin.  22,  7;  30,  2. 
Ammian.  19,  9,  2;  patibulo  affigere  Cod.  Theod.  9,  6,  1.  C.  I.  L.  V,  2781. 
Sallust.  fr.  bei  Non.  p.  366 :  patibulo  eminent  affigebutur ;  patibuli  poena  mul- 
tare  Arnob.  7,  39  (von  der  Todesstrafe). 

3)  Plautus  bei  Nonius  p.  221 :  Patibulum  ferat  per  urbem,  deinde  affigat(ur) 
cruci.  Licinius  Macer  ibid. :  Deligati  ad  patibulos  circumferuntur  et  cruci  defi- 
guntur (beide  Stellen  nach  Cobet's  Lesart).    Plaut  Most.  56: 

lta  te  forabunt  patibulatum  per  via* 
8thnuleis  [terebris],  huc  si  reveniat  senex. 

Id.  AT«,  gl.  359 : 

Credo  ego  Mue  exemplo  tibi  esse  pereundum  extra  portam, 

DUpettis  manibus  patibulum  quom  habebis. 
Griechisch  oraopov  epipetv  Charitou  4,  2,  7 ;  oraupöv  ßaordCetv  ib.  4,  3,  10.  Matth. 
ev.  16,  24.  Lucae  ev.  14,  27.  Joh.  ev.  19,  17  u.  ö.  Plut.  de  sera  num.  vind. 
9,  p.  670  Dübn. :  töjv  xoXa£opivmv  Ixaoroc  xoxoupYcov  ixyipti  rov  aüroü  orao- 
pov. Zestermann  II  S.  29  ist  wieder  zu  der  Ansieht  zurückgekehrt,  dass  der 
Verurtheilte  das  Kreuz,  nicht  das  patibulum,  zum  Kichtplatz  trug. 

4)  Plaut.  Epid.  119.   Casin.  2,  5,  i. 

5)  Plaut.  Capt.  597.  Martial.  10,  26.  Tac.  ann.  15,  44  und  die  Erklärer 
zu  dieser  Stelle. 

6)  Dies  kam  nicht  allein  in  der  Art  vor,  dass  man  die  Verbrecher  zum 
Kampf  mit  Thieren  oder  in  die  Gladiatorenspiele  verurtheilte ,  sondern  man 
machte  auch  ihren  Tod  zu  einer  besondern  Episode  einer  theatralischen  Vor- 
stellung. Martial.  1,  7.  Plut.  1.  1.:  dXX"  o6o£v  Iviot  oiatpipooat  ratoaoituv ,  & 
toö;  xaxoüpYou;  £v  rou  fleärpoi;  8e<up.eva  noXXdxis  in  ytrwot  otaypooot;  xai 
yXapuoioic  äXoupTOtc.  iore^avtopi^vou;  xal  7ru£ptylCovrac  dfyarat  xai  reftrjirev  dK 
(iaxaplou«.  dypic  ou  xevro6u.cvoi  xai  (xacrivoopicvot  xal  zöp  dvi£vrcc  Ix  rf,;  dv- 
Htvfjc  IxclvTjs  xai  TtoXurcXoöc  4o(rfjroc  öfftäiotv.   Tac.  ann.  16,  44. 
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VII.  Wie  diesem  furchtbaren  Rechtszustande  gegenüber  die  JJjJJ^J;, 
Lage  der  Sclaven  sich  bereits  im  ersten  und  zweiten,  noch  ent-  ^^k!" 
schiedener  aber  im  dritten  und  vierten  Jahrhundert  dennoch  £\"6ond" 
günstiger  zu  gestalten  anfing,  ist  eine  der  interessantesten  Be-der 
trachtungen,  welche  die  Geschichte  des  untergehenden  Römor- 
thums  darbietet. !)  Der  Sclave,  der  nach  altem  römischen  Recht 
eine  Sache  ist,  der  weder  Vater,2)  noch  Ehe,  noch  Eigenthum, 
noch  irgend  eino  menschliche  Geltung  hat,  gelangt  durch  die 
Entwickelung  der  Verhältnisse  thatsüchlich  und  praktisch  zur 
Anerkennung  seiner  natürlichen  Rechte  und  wird  aus  einer  Sache 
eine  Person.  Ehe, 3)  Verwandtschaftsrechte, 4)  Eigenthum,5)  Fähig- 
keit zu  testiren6)  und  in  eine  Corporation  einzutreten7)  werden 
ihm  in  gewissem  Sinne  zugestanden,  die  Freilassung  aber,  wel- 


1)  R.  E.  Biot  De  Cabolition  de  Ce»clavage  ancien  en  Occident.  Paris  1840.  8. 
Filon  Mimoire  »ur  ViUit  mural  et  religieux  de  la  »ociiti  ä  l'ipoque  de  l'appa- 
rition  du  christianisme  in  Mim.  de  l'Acadimie  royale  des  sciences  moraüs  et 
politiques  de  l  Institut.  T.  I.  Savan»  itranger»  1841.  4.  p.  769—824.  Von  ein- 
zelnen Gesichtspunkten  aus  behandeln  den  Gegenstand  Troplong  Sur  Vinfluence 
du  chri»tianl»me  dam  le  droit  civil  de»  Romain»  in  Mim.  de  l'Acad.  de»  »eien- 
ce»  morales  et  politiques.  Vol.  IV  p.  287 — 612  (1844)  und  besonders  Louvain 
1844.  8.  Villemain  PhUotophie  »toique  et  chritienne  in  dessen  Milange».  T.  II 
p.  127  ff.  Chateaubriand  E»»ai».  Vol.  I.  II.  Schmidt  E»»ai  hi»torique  »ur  la 
»oeiiti  eivüe  dan»  le  monde  Romain.  Strasbourg  1853.  8. ,  am  erschöpfendsten 
aber  Wallon  Tome  III. 

2)  Plaut  Capt.  574:  Quem  patrem,  qui  »ervo»  est? 

3)  8.  S.  176. 

4)  Die  »ervili»  cognatio  ist  anerkannt  in  Beziehung  auf  die  Ehen  der  Frei- 
gelassenen Dig.  23,  2,  8 :  libertinus  libertinam  matrem  aut  sororem  uxorem  du- 
cerc  non  potest,  quia  hoc  ius  moribus,  non  legibus  introduetum  est.  Ib.  14  S  2 : 
Servile»  cognalione»  hoc  iure  observandae  sunt.  $  3:  idem  —  etiam  in  »ervili  - 
bus  afflnitatibus  »ervandum  est,  und  nach  Justinian's  Bestimmung  auch  im  Erb- 
rechte. Instit.  3 ,  6  §  10.  In  Inschriften  sind  Erwähnungen  der  Verwandt- 
schaft unter  Solaren  nicht  selten.  Inschr.  b.  Grotefend  Jahrbücher  des  Vereins 
v.  AlterthumBfr.  im  Rheinl.  32  S.  86:  aram  d(iis)  m(anibu»)  —  Hipponici  »ervi 
Dignillae  (uxoris)  Jun(ii)  Pastoris  (Cos.  163)  Hedyepes  et  Oenesia  paten- 
tes.  C.  I.  L.  V,  2625.  3660.  7060.   Vgl.  oben  8.  176  A.  10. 

5)  8.  oben  S.  163.  177. 

6)  Hin.  ep.  8,  16,  1 :  Permitto  servis  quoque  quasi  testamenta  facere  eaque 
ul  legitima  cusiodio.  —  Dividunt,  donant,  relinquunt  dumtaxat  intra  domum. 
In  der  lex  collegii  cultorum  Dianae  et  Antinoi  (Orelli- Uenzen  6086)  Col.  II 
wird  dem  Sclaven,  der  Mitglied  des  Collegiums  ist,  über  das  funeraticium  zu 
testiren  gestattet:  Neque  domino  neque  dominae  neque  credttori  ex  hoc  collegio 
Ulla  petitlo  esto  nisi  si  qui»  testamento  heres  nominatu*  erit.  —  Item  placuiU, 
quisqui»  ex  hoc  collegio  »ervu»  defunetus  fuerit  et  corpus  eiu»  a  domino  dominave 
iniquitate  »epulturae  datum  non  fuerit,  neque  tabeUas  fecerit,  ei  funu»  imagina- 
rium  fiet.  8ervi  publici  konnten  nach  Ulpian.  fr.  20,  17  über  die  Hälfte  ihres 
Peculium  testiren. 

7)  Dig.  47,  22,  3  §  2:  8ervo»  quoque  licet  in  collegio  tenuiorum  reeipere 
volentibu»  domini».  Beispiele  kommen  mehrfach  vor,  so  in  dem  eben  angeführ- 
ten Coli.  Dianae.   S.  Mommsen  De  eolUgiis  et  »odaltcii»  p.  102. 
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che  ihn  zur  Gleichstellung  mit  dem  Bürger  und  zu  einer  oft 
einflussreichen  Stellung  in  der  Familie,  den  Gommunen  und  dem 
Staate  führt,  schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  beschrän- 
kenden und  erschwerenden  Formen  entbunden,  welche  ihr  noch 
Augustus1)  in  dem  Bestreben,  den  Bürgerstand  von  unfreien 
Elementen  zu  säubern,  auferlegt  hatte,  2)  und  so  der  Bürgerschaft 
aus  dem  Sclavenstande  ein  Bestandteil  zugeführt,  der  nicht  nur 
unmittelbar  von  Einfluss  wurde,  sondern  auch  in  den  folgenden 
Generationen  sich  immer  weiter  verbreitete.3)  Zugleich  tritt  in 
der  Behandlung  der  Sclaven  ein  gewisser  Rechtsschutz  ein.  Eine 
lex  Petronia*)  aus  dem  Beginne  der  Kaiserherrschaft  nahm  den 
Herren  die  Befugniss,  Sclaven  zum  Thierkampf  zu  verurtheilen, 
und  übertrug  dieselbe  einem  ordentlichen  Richter,  nämlich  in 
Rom  dem  praefectus  urbi,  &)  in  den  Provinzen  dem  Statthalter ; 6) 
der  praefectus  urbi  nimmt  ausserdem  Beschwerden  der  Sclaven 
über  harte  Behandlung  an,  *)  und  ist,  wenn  er  diese  begründet 

1)  Dionys.  4,  24.  St.  I  Aug.  40.  Dio  Cass.  55,  13.  Diese  Beschränkun- 
gen waren  namentlich  in  der  im  J.  4  n.  Chr.  gegebenen  lex  Aelia  Sentia  ent- 
halten ,  über  welche  s.  Kein  Privatr.  d.  tt.  S.  584  ff. ;  ferner  in  der  L  Fiuia 
Canlnia,  ebenfalls  unter  Augustus  (Rein  S.  687),  während  die  lex  Junia  Nor- 
bana  für  die  unfeierlich  Freigelassenen  einen  eigenen  Stand  der  Latini  Juniani 
feststellte.    S.  Staatsverwaltung  l2  S.  63  f. 

2)  S.  Wallon  DI*  p.  411—416;  III*  p.  62—86.  415—426.  Walter  O.  d. 
Ii.  Ii.  S  481-  482.  Als  Princip  galt  bei  der  Entscheidung  hieher  gehöriger 
Fälle:  Quotica  dubia  interpretatio  tat,  aecundum  libertatem  rtapondendum  erit 
{Big.  60,  17,  20),  und  Ulpian.  Dig.  40,  6,  24  $  10  sagt:  Nec  enim  ignotum 
est,  quod  multa  contra  iuris  rigorem  pro  libertate  aint  constituta. 

3)  Tac  ann.  13,  27 :  quippe  late  fumm  id  corpus.  Hinc  plerumque  tribus, 
decuriaa,  minisUria  magiatratibua  et  aacerdotibua ,  cohortea  ctiam  in  urbc  con- 
acripias.  Et  plurimia  equitum,  pleriaque  aenatoribua  non  aliunde  originem  train. 
81  acpararentur  libertini,  manifeatam  fort  ptnuriam  ingenuorum. 

4)  Dig.  48,  8,  11  $  2:  Poat  legem  Petroniam  ei  aenatusconsulta  ad  com 
legem  periinentia  dominia  poteatoa  oblola  est,  ad  beatiaa  depugnandoa  auo  arbitrio 
acrvoa  tradere;  oblato  tarnen  iudici  aervo,  ai  iuala  ait  domini  quertla,  aie  poenae 
tradetur.  Vgl.  Dig.  18,  1,  42.  Ob  dies  Gesetz  mit  der  lex  Junia  Petronia, 
welche  Dig.  40,  1,  24  in  Beziehung  auf  die  Mannmission  erwähnt  wird,  iden- 
tisch ist.  lässt  sich  nicht  entscheiden,  mit  der  lex  Petronia  de  praefcctia  (Staats- 
verwaltung I*  S.  170)  steht  es  in  gar  keinem  Znsammenhange.  Nach  Borghcsl 
Oeuvrea  II  p.  482;  III,  368  ist  es  entweder  von  P.  Petronius  Cos.  19  p.  Chr. 
oder  C.  Petronius  Umbricus  Cos.  suff.  26  p.  Chr.  gegeben,  nach  Mommsen  ist 
es  ein  Plebiseit  aus  dem  Ende  der  Republik  oder  dem  Anfange  der  Kaiserzeit. 
Mommsen  in  Borghesi  Oeuvrea  III  p.  368  n.  7.  Vgl.  Rudorff  Rechtsgeschichte 
I  S.  63  f.  5)  Tacit.  ann.  6,  11.   Dig.  13,  7,  24  §  3. 

6)  Dig.  13,  7,  24  $  3  und  das  Rescr.  des  M.  Antoninus  Plus  Dig.  1,  6,  2. 
Moa.  et  Rom.  leg.  coli.  3,  3. 

7)  Dig.  1,  12,  1  §  1 :  8ervoa,  qui  ad  atatuaa  confugerint  —  de  dominia  quc- 
rentea  oudiet.  $  8:  Quod  outem  dictum  est,  ut  aervoa  de  dominia  querentea  prae- 
fectu*  audiat,  aic  occipiemua,  non  oecuaantea  dominoa  [hoc  enim  nequoquam  aervo 
permittendum  eat  niai  ex  cauaia  rcceptia),  aed  ai  vtrtcundt  expoatutent,  »i  aocvi- 
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findet,  nach  einem  Rescripte  des  M.  Antoninus  Pius  ermächtigt, 
den  Sclaven  an  einen  andern  Herrn  zu  verkaufen. l)  Von  Clau- 
dius wird  der  kranke  Sclave,  den  sein  Herr  verstösst,  für  frei 
erklart,2)  von  Hadrian  das  Recht,  Sclaven  willkürlich  zu  tödten, 
zu  quälen  oder  an  einen  lanista  oder  leno  zu  verkaufen,  den 
Herren  genommen,3)  von  Constantin  endlich  die  absichtliche 
Tödtung  eines  Sclaven  dem  Morde  (homicidium)  gleichgestellt.4) 

Drei  Gründe  waren  es  hauptsächlich,  welche  diese  Verän- JJJjgj 
derung  herbeiführten. 

Zunächst  wurde  die  theoretische  Ansicht  von  der  Sclaverei 
eine  andere,  und  Mies  ist  ein  Verdienst  der  Philosophie  der  Kaiser- 
zeit. Noch  Varro 5)  und  im  Allgemeinen  auch  Cicero 6)  folgen  in 
diesem  Punkte  dem  von  der  Macht  der  vorhandenen  Verhältr- 
nisse  befangenen  Systeme  des  Aristoteles,  nach  welchem  der 
Sclave  ein  Stück  des  lebenden  Inventariums  (ein  x-rrjua  la-j/o/ov) 
und  die  Sclaverei  ein  im  Naturrechte  begründetes  Verhaltniss 


tiam,  si  duritiam,  si  famtm  qua  eos  premant,  si  obtcoenltatan,  in  quam  eos 
compulerint  vel  compellant,  apud  praefectum  urbi  exponant.  Senec.  de  benef. 
3,  22,  3:  atqui  de  inhtriis  dominorum  in  servos  qui  audiat  positus  est,  qui  et 
t aev i tiam  et  libidinem  et  in  prnebendis  ad  vietum  necessarils  avaritiam  competeat. 

1)  Dig.  1,  6,  2.  Gaius  i,  53  (vgl.  Di9.  1,  6,  1  $  1.  2):  Sed  hoc  tempore 
neque  civibus  Romanis  nee  uU.it  alii$  hommibus  qui  sub  imperio  populi  Bomani 
sunt,  licet  supra  modum  et  sine  causa  in  servos  suos  saevire :  nam  ex  constitu- 
tione imperatoris  Antonini  qui  sine  causa  servum  suum  occlderit,  non  minus 
teneri  iubetur,  quam  qui  alienum  servum  occiderit.  Sed  et  maior  quoque  asperitas 
dominorum  per  eiusdem  prineipis  constituttonem  coercetur.  Nam  consuUus  a  qui- 
busdam  praesidibus  provinciarum  de  his  tervis  qui  ad  fana  deorum  vel  ad  sta- 
tuas  prineipum  confugiunt,  praeeepit,  ut .  si  mtolerabilis  videatur  dominorum 
saevitiaj  cogantur  servos  suos  vendere. 

21  Suet.  Claud.  25.    Dio  Cass.  60,  29.    Cod.  Just.  7,  6,  3. 

3)  Spart!  an.  Eadr.  18,  7.  Ulpian  in  Mos.  et  Rom.  legum  coli.  3,  3,  4: 
Divus  etiam  Uadrianus  Umbram  quandam  matronam  in  quinquennium  relegavit, 
quod  ex  levissimis  causis  ancillas  atrocissime  tractaret.    Vgl.  Anm.  1. 

4)  Cod.  Just.  9,  14. 

6)  Varro  de  r.  r.  1,  17,  1  sagt,  einige  nähmen  bei  dem  Inventarium  der 
Landwirtschaft  drei  Gattnngen  an,  genus  vocale  et  semhoeale  et  mutum.  Vocale, 
in  quo  sunt  servi,  semivocale,  in  quo  sunt  boves,  mutum,  m  quo  sunt  plaustra. 

6)  Cicero  war  ein  gütiger  Herr  seiner  Sclaven  (Drnmann  O.  R.  VI  S.  409), 
aber  von  der  Theorie  der  früheren  Zeit  ist  er  nicht  frei,  de  rep.  3,  26,  37 
redet  er  von  einem  genus  iniustae  servitutis,  offenbar  im  Gegensatze  zu  einer 
iusta  Servitut;  ad  Alt.  1,  12,  4  schreibt  er,  der  Tod  seines  Vorlesers  Soaitheus 
schmerze  Ihn  mehr,  als  es  sich  vielleicht  gezieme;  de  off.  3,  23,  89  behandelt 
er  die  von  Hecato  aufgestellte  Frage,  ob  man  in  der  Zeit  einer  Theaerung  die 
Sclaven  verhungern  lassen  dürfe,  und  ob  man  bei  einem  Sturm  auf  dem  Heere 
lieber  ein  edles  Pferd  als  einen  wohlfeilen  Sclaven  retten  müsse.  Die  Ansicht 
des  Aristoteles,  da&s  die  Sclaverei  nothwendig  ist  als  Bedingung  der  Freiheit  der 
Bürger,  da  gewisse  Arbeiten,  namentlich  die  Handwerke  banausisch  sind,  hat 
auch  Cicero  de  off.  1,  42,  150:  nec  enim  quidquam  ingenuum  habere  potest  ofjicina. 
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ist. 1)  Im  Gegensatz  hiezu  lehrt  die  spätere  Stoa  von  Seneca  an, 
dass  diese  naturrechtliehe  Begründung  nicht  vorhanden,  der  An- 
spruch aller  Menschen  auf  Freiheit  ein  gleicher,  der  Unterschied 
des  Sclaven  und  Freien  ein  äusserlicher  und  zufälliger,  und  die 
wahre  Freiheit  nicht  eine  civilrechtliche,  sondern  eine  sittliche 
sei,  dass  demnach  jeder  die  Bedingung  seiner  Freiheit  in  seiner 
Hand  habe  und  der  Sclave  frei,  der  ingenuus  unfrei  sein  könne.2) 
Und  diese  Ansicht  war  nicht  bloss  eine  unfruchtbare  Theorie, 
sondern  sie  wurde  in  gebildeten  Häusern  massgebend 3)  und  fand 
im  römischen  Rechte  ihre  Anerkennung.  Es  ist  eine  merkwür- 
dige Erscheinung,  wie  statt  des  mos  maiorum,  den  noch  Cicero 
für  die  Richtschnur  aller  politischen  Wirksamkeit  erklärt, 4)  in 
der  Rechtswissenschaft  der  Kaisorzeit  ein  philosophisches  Princip 
zur  Gellung  gelangt,  5)  vor  dem  weder  die  patria  potestas 6)  noch 
das  Herrenrecht  in  altrömischem  Sinne  bestehen  kann.  Die  Ju- 
risten dieser  Periode  sind  in  der  Lehre  von  der  natürlichen 
Gleichheit  der  Menschen  einig, 7)  einer  Lehre,  die  zu  der  Ueber- 
lieferung  in  schneidendem  Widerspruche  steht  und  zu  den  Merk- 


1)  S.  besonders  Arist.  Pol.  1,  2.  Eth.  Nie.  8,  13  und  die  ausführliche 
Darstellung  hei  Walion  V  p.  357—392.  L.  Schiller  Die  Lehre  des  Aristoteles 
von  der  Sclaverei.  Erlangen  1847.  4.  Hildenbrand  Gesch.  u.  System  der  Rechts- 
u.  Staatsphilosophie.  Leipzig  1860.  I  S.  395 — 406,  wo  man  die  übrige  Litte- 
ratur  angeführt  findet 

2)  Diese  Ansichten  sprechen  aus  Seneca  an  vielen  Stellen,  besonders  ep. 
47  und  ep.  95,  52:  omne  hoc,  quod  vides,  — unum  est:  membra  sumus  corporis 
magni.  Natura  nos  cognatos  edidit;  Philo  (blühte  40  p.  Chr.)  in  der  Schrift 
Trepl  toü  wivTa  OTtouSotlov  elvai  iXcuBcpov  Vol.  II  p.  445 fl\  Mang.;  Dio  Chry- 
sostomus  (unter  Vespasian)  oration.  14.  15;  Epictet  (starb  117)  z.  B.  fr.  44: 
Borte  0£Xei;  oo6Xa>v  fceroe  undpyciv,  autöc  dtaoXulbjTi  SouXelac '  ia-Q  o'  eXcuftcpo;, 
av  fi-o/.'jU-^;  irciduptiac *  endlich  M.  Antoninus  in  seiner  Schrift  td  u;  Isutöv. 
Ausführliche  Nachweisungen  siehe  bei  Wallon  III*  p.  14 — 46.  C.  Schmidt  Essai 
bist,  nur  la  sociiU  civile  dans  U  mondt  Romain.  Strasbourg  1853.  8.  p.  360— 
408.    Troplong  a.  a.  O.  p.  26—38. 

3)  Dies  bezeugen  Plin.  ep.  1,  4;  5,  19.  Plutaroh.  de  ira  cohib.  11,  p.  557 
Dübner.    Plut.  Cato  mai.  5.    Galen  Vol.  V  p.  17ff.,  p.  497  Kühn. 

4)  Cic.  de  rep.  5,  1. 

5j  Ganz  im  Gegensatz  zu  Cicero  a.  d.  a.  St.  sagt  Proculus  Dig.  1,  18,  12: 
non  tarn  ei  spectandum  est,  quid  Romae  factum  est,  quam  quid  fieri  debeal. 

6)  Marcianus  Dig.  48,  9,  5 :  Divus  Hadrianus  ferlur,  cum  in  venatione 
filium  suum  quidam  neeaverat,  qui  novercam  adulterabat,  in  insuiam  cum  de- 
portaste, quod  latronis  magis,  quam  patris  iure  cum  inier fecisset.  Nam  patria 
potestas  in  pietate  debet,  non  atrocitate  consistere. 

7)  Dig.  1,  5,  4  %  1  :  Scrxiitus  est  constitutio  iuris  gentium,  qua  quis  dominio 
alieno  contra  naturam  subiieitur.  Ulpian.  Dig.  1,  1,  4:  utpote  cum  iure  natu- 
rali  omnes  liberi  nascerentur.  50,  17,  32:  Quod  atlinet  ad  ius  civile,  servi  pro 
nuUis  habentur,  non  Utmen  et  iure  naturali,  quia,  quod  ad  ius  naturale  attinet, 
omnes  homines  aequales  sunt. 
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malen  einer  neuen  geistigen  Entwickelung  gehört,  welche  schon 
im  ersten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung  eintritt. ') 

Hie/ u  kam  zweitens  die  Veränderung  der  politischen  Ver- 
bältnisse. Seitdem  das  römische  Reich  seine  grösste  Ausdeh- 
nung erlangt  hatte,  und  die  Erweiterung  desselben  grundsätz- 
lich aufgegeben,2)  die  Verwaltung  dagegen  besser  organisirt  war,3) 
verminderten  sich  zwei  Hauptquellen  der  Sclaverei,  die  Zufuhr 
von  Gefangenen  und  der  Menschenraub.  Es  gab  noch  bis  in  das 
sechste  Jahrhundert  grosse  Sclavenfamilien, 4)  aber  das  Ausland 
lieferte  nur  noch  Barbaren,6)  und  man  kann  annehmen,  dass  die 
Zahl  der  Sclaven  ihr  Maximum  am  Anfange  der  Periode  der 
Kaiser  erreicht  hatte  und  dass  die  gleichmassige  Betheiligung 
von  Freien  und  Unfreien  an  allen  Zweigen  der  Erwerbsthätig- 
keit,  welche  wir  nach  dieser  Zeit  wahrnehmen,6)  in  der  ver- 
hältnissmassigen Abnahme  der  Sclaven  Uberhaupt  oder  doch  der 
geeigneten  Sclaven  und  der  gleichzeitigen  Nöthigung  der  Freien 
zur  Arbeit  ihre  Erklärung  findet.  Dem  Kaiser  selbst  stand  die 
Einwohnerschaft  Roms  nicht  als  das  herrschende  Volk,  sondern 
als  ein  Complex  von  Unterthanen  gegenüber,  in  welchem  sich 
der  Unterschied  von  Fremden  und  Bürgern,  Sclaven  und  Freien 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  ausglich;7)  wahrend  aus  den  Scla- 
ven und  Freigelassenen  des  kaiserlichen  Hauses  Beamte  wurden, 
welche  in  der  Verwaltung  die  wichtigsten  Stellen  einnahmen, 
trat  der  Bürgerstand  in  eine  Abhängigkeit,  welche  durch  die 
Bezeichnung  des  Kaisers  als  dominus*)  deutlich  charakterisirt 


1)  S.  Ortloff  üeber  den  Elnfluss  der  stoischen  Philosophie  anf  die  Rom. 
Jurisprudenz.  Erlangen  1797.  Veder  Hist.  philosophine  iuris  ap.  veteres.  Lugd. 
Bat.  1832.  sect.  XI.  Laferri^re  Mtm.  coneernant  Vinfluence  du  stoieisme  Mir  la 
doctrine  de*  Juriseonsultes  Romains  in  Mim.  de  l'Acad.  des  sciencea  momles  et 
politiques  de  i Institut  Vol.  X  (1860)  p.  579—685.  Hildenbrand  Geschichte  und 
System  der  Recht«-  und  Staatsphilosophie  Bd.  I  S.  593  ff. 

21  Tac.  ann.  1,  11.  3)  S.  Staatsverwaltung  1*  S.  543  f. 

4)  Ammian.  14,6,  16:  fomiliarum  (so  Gronov.  statt  des  handschriftlichen 
familktrium,  da  von  Solaren  die  Rede  ist  und  §  17  die  urbana  familia  erwähnt 
wird)  agmina  tanqunm  praedatorios  globot  pn$t  Uran  trahentes.  Ibid.  28,  4,  8: 
nonnull  s  —  —  manipulatim  concitato  fragort  sequitur  muUttudo  servorum. 
Beiisar  stellte  7000  Reiter  ix  T?j;  olxta«.   Procop.  b.  G.  3,  1  p.  283  Dind. 

5)  Synesius  (um  400  p.  Chr.)  sagt  de  regno  22,  p.  23«!  ed.  Petav.  1612, 
dass  zu  seiner  Zeit  in  jedem  Hause  seythische  Sclaven  gewesen  seien,  der  rpa- 
Tre^ozoiö;  {tricliniarehä),  der  Ofenheizer,  der  Kellner,  der  pedisequut,  alle  seien 
Scythen. 

6)  Hievon  wird  im  folgenden  Theile  ausführlicher  gehandelt  werden. 

7)  S.  Staatsverwaltung  I*  S.  216.  543;  II2  8.224. 

8)  Mommsen  Staatsrecht  II2  S.  737  f. 

Rötn.  Alterth.  TU.   2.  Aufl.  13 


Digitized  by  Google 


—    194  — 


wird.  Noch  vor  Gonstantin  ist  das  römische  Reich  zu  einem 
festgegliederten  Mechanismus  geworden,  in  welchem  alle  Classen 
der  Einwohner  ihre  bestimmte  Stelle  einnehmen.  Der  kaiser- 
liche Dienst  [militia)  legt  jedem  seine  Functionen  auf;  nicht  nur 
die  Hof-  und  Verwaltungsbeamlen  und  das  Militär,  sondern 
sämmtliche  Unterthanen,  nach  Städtebezirken  eingetheilt  und 
innerhalb  derselben  in  Corporationen  geordnet,  sind  für  sich 
und  ihre  Nachkommen  zu  bestimmten  Diensten  an  Commune  und 
Staat  verpflichtet;  servire  ist  die  Losung  aller,1)  und  während 
die  Knechtschaft  des  Alterthums  im  Mittelalter  in  die  Hörigkeil 
übergeht,  ist  auch  die  Freiheit  am  Ende  der  alten  Zeit  zu  einem 
Minimum  gelangt,  welches  sich  von  diesem  Zustande  nur  noch 
dem  Namen  nach  unterscheidet.  *) 

Allein  mehr  als  das  Ausleben  des  Alterthums  hat  endlich 
auf  die  Lage  der  Sclaven  das  Auftreten  des  Christenlhums  Ein- 
fluss  gehabt,  und  zwar  nicht  erst  von  der  Zeit  an,  wo  es  Staats- 
religion wurde,  sondern  in  dem  Grade,  wie  es  sich  von  Anfang 
an  im  römischen  Reiche  verbreitete. 3)  Das  Christenthum  kennt 
keine  natürliche  Rechtsverschiedenheit  der  Menschen, 4)  es  sieht 
die  Sclaverei  als  ein  Gewaltverhältniss  an,  welches  ertragen  wer- 
den kann ,  wie  jede  Lage  des  Lebens ,  aber  gemildert  werden 
muss  durch  den  freien  Willen  des  Dienenden  und  die  gute  Be- 
handlung von  Seiten  des  Herrn.  5)  Die  Kirche  hat  die  Sclaverei 
nicht  aufgehoben,  weil  dies  nicht  ohne  Gefahr  für  die  Gesammt- 
heit  wie  für  die  Sclaven  selbst  möglich  war;  sie  hat  auch  die 
ererbten  Vorurtheile  des  Alterlhums  nur  langsam  und  allmählich 
tiberwunden;  aber  sie  hat  von  Anfang  an  die  Knechtschaft  als 
einen  provisorischen  Zustand  und  die  Abschaffung  derselben  als 
ihre  Aufgabe  betrachtet.  Ihr  Einfluss  war  es,  dass  nicht  nur 
die  christlichen  Eigenthtimer  ihre  Sclaven  in  grosser  Anzahl  frei- 


1)  Cod.  Th.  14,  2,  4 :  corporati  urbis  Romac  —  redire  cogantur,  ut  servire 
possint  functionibus,  quas  imposuit  antiqua  soUnnitas.  13,  5,  35:  l  ni-ersos, 
quos  naviculariae  conditioni  obnozios  invenlt  antiquitas,  praedietae  functioni  con- 
vtnUl  fnmulari.    So  auch  curiae  vel  collegio  —  servire  12,  19,  2. 

2)  Die  hier  gegebenen  kurzen  Andeutungen  findet  man  vortrefflich  ausge- 
führt bei  Walion  DP  p.  86—295. 

3)  Tertullian.  apolog.  37  sagt  um  das  Jahr  211:  Hesterni  sumus  et  vestra 
omnia  implevimus.  urbes,  insulas,  castella,  municipia,  conciliabula,  eastra  ipsa, 
tribus,  decurias,  palatium,  senatum,  forum,  sola  vobis  reliquimus  templa. 

4)  ad  Oal.  3.  28.    ad  Cor.  I,  12,  13.    ad  Coloss.  3.  11. 

5)  ad  Ephes.  6,  5-11. 
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Hessen, »)  sondern  auch  aus  den  Mitteln  der  Gemeinden  Sclaven 
losgekauft  wurden,  dass  endlich  auch  das  Gesetz  die  Gladiatoren- 
spiele aufhob,2)  eine  neue  Art  der  Manumission  in  der  Kirche 
vor  der  Gemeinde  gestattete  3)  und  die  Unterschiede  des  Standes 
der  Freigelassenen  völlig  beseitigte.4) 


Fünfter  Abschnitt. 
Die  Gastfreunde,  Clienten  und  Freigelassenen.5) 

Wir  haben  bisher  die  wesentlichen  Bestandteile  des  römi- 
schen Hauswesens  behandelt;  dasselbe  war  indessen  nach  zwei 
Seiten  hin  einer  Erweiterung  fähig,  einmal  durch  das  Wohoen 
verheiratheter  Haussöhne  im  Hause  des  pater  familias,  welches 
in  alter  Zeit  häufig  vorkam , 6)  sodann  durch  das  Hinzutreten 
dreier  anderer  Gattungen  von  Personen,  welche  wir  noch  in 
Betracht  zu  ziehen  haben,  der  Gastfreunde,  Clienten  und  Frei- 
gelassenen. 

Die  Sitte  der  Gastfreundschaft  ist  uralt  und  auch  bei  den  0*f*£*J?Dd" 
Römern  seit  den  frühesten  Zeiten  üblich;7)  sie  hat  aber  durch 
den  vorzugsweisen  Verkehr  mit  den  unteritalischen  Griechen  ein 
entschieden  griechisches  Gepräge  angenommen,  wie  die  griechi- 


1)  S.  die  Beispiele  bei  Wallon  III2  p.  358 ff.  C.  Schmidt  p.  246ff.,  unter 
welchen  indess  einige  aus  apokryphischen  Quellen  sind,  wie  das  des  Hermes, 
angeblich  praefectus  urbi  circa  116.  S.  über  diesen  Corsini  De  pracf.  urbig. 
Pisis  1766.  4.  p.  54  ff.  " 

2)  Constantin  verbot  sie  zuerst  325  in  Folge  des  Concils  von  Nicaea  im 
Orient,  Cod.  Th.  16,  12,  1  und  das.  Gothofr.  Im  Occident  hob  sie  Honorius 
auf  um  404.    Theodoret.  h.  t.  5,  26. 

3)  Cod.  Just.  1,  13,  1,  Verordnung  Constantin's  vom  J.  316. 

4)  Itutit.  1,  5,  3.  Cod.  Just.  7,  6.  Ausführlich  handeln  über  die  Ein- 
wirkung des  Christenthums  auf  die  Sclaverel  Möhler  Bruchstücke  aus  der  Ge- 
schichte der  Aufhebung  der  Sclaverei  durch  das  Christenthum  in  Theolog. 
Quartalschr.  Tübingen  1839.  p.  61  ff.  Troplong  a.  a.  O.  p.  68—78.  Wallon 
1112  p.  296—443.    Schmidt  a.  a.  O.  p.  232—255.  431—439.  462—473. 

5)  Benutzt  ist  für  den  ersten  Theil  dieses  Abschnittes  vornehmlich  Momm- 
sen  Das  röm.  Gastrecht  und  die  röm.  Clientel  in  v.  Sybel's  Eist.  Zeitschrift  I 
S.  332 — 379.  zum  zweiten  Mal  herausgegeben  in  Römische  Forschungen  I  (Ber- 
lin 1864.  8.)  S.  319 — 390,  dem  ich  auch  einen  grossen  Theil  der  anzuführen- 
den Beweisstellen  verdanke.  6)  S.  oben  S.  58  Anm.  6. 

7)  Liv.  1,  45.  2:  5,  50.  3. 

13* 
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?rt?ig  sehen  Namen  der  Gastzeichen  und  die  für  den  Gastvertrag  ge- 
wöhnlich gewordene  Form  der  ooffpayy  l)  beweisen.  Das  hospi- 
tium, mag  es  statt  finden  zwischen  zwei  selbständigen  Gemein- 
den, 2)  oder  zwischen  zwei  einzelnen  Personen ,  oder  zwischen 
einer  Person  und  einer  Gemeinde, 3)  oder  endlich  zwischen  allen 
Mitgliedern  zweier  Gemeinden,4)  ist  eine  Paclion,5)  beruhend 
auf  der  Willenserklärung  beider  Theile, 6)  aber  verbindlich  für 
Kinder  und  Nachkommen ; 7)  es  wird  geschlossen  durch  sponsio,*) 
Handschlag9)  und  Austausch  eines  schriftlichen  Gastvertrages 
oder  eines  statt  desselben  dienenden  Zeichens  und  kann  wieder 
aufgehoben  werden  durch  förmliche  Kündigung. 10)   Der  schrift- 


1)  Mommsen  Rom.  Forsch.  I  S.  341. 

2)  Dig.  49,  16,  5  §2:  si  cum  gente  aliqua  neque  amicitiam  neque  hospitium 
—  habemus.  So  war  mit  den  Caeriten  ein  hospitium  jtiblicum  geschlossen.  Liv. 
5,30,  3,  später  mit  den  Acduera  in  Gallien.  Cac-s.  b.  O.  1,31,7.  Tac,  ann.  11,  25. 

3)  Liv.  5,  28,  5  von  Tlmasithens  von  Lipara :  hospitium  cum  eo  senatus- 
eoruulto  est  factum  donaque  publice  data.  Im  J.  78  v.  Chr.  wird  durch  ein 
SCtum  (C.  /.  Gr.  III  n.  5879)  dem  Asclepiades  von  Clazomenae  das  Gastrecht 
in  Rom  verliehn.  Mit  einem  solchen  schlössen  dann  auch  wohl  noch  einzelne, 
hervorragende  Personen  einen  privaten  Gastvertrag;  so  Scipio  mit  Syphax.  Hie- 
für ist  die  Formel  gebräuchlich  hospitium  publice  privatimque  facere,  Liv.  30, 13 
und  das  cnrubitenslsche  Patronatsdecret  C.  /.  L.  VIII,  10525. 

4)  Ein  Beispiel  giebt  die  Bronzetafel  Orelli  156  =  C.  1.  L.  II,  2633: 
M.  Licinio  Cratso  L.  Calpurnio  Pitone  cos.  (27  p.  Chr.)  ////  Kl.  Maias  gen- 
tilitas  Desoncorum  ex  gente  Zoelarum  (in  Asturien)  et  gentilitas  Tridiavorum  ex 
gente  idem  (d.  h.  item)  Zoelarum  hospitium  vetustum  antiquom  renovaverunt 
eique  omnes  alis  alium  in  (idem  clientelamque  suam  »uorumque  reeeperunt. 

5)  Cic.  pro  Balbo  12,  29  :  ut  quaeque  (civitas)  nobiscum  maxime  societate, 
amlcilia,  sponsione,  pactione,  foedere  est  coniuneta. 

6)  So  heisst  es  in  dem  Decret  der  Gurzensischen  Gemeinde  vom  J.  12  vor 
Chr.  Orelli  3693  =  C.  J.  L.  VIII,  68:  hospitium  fecerunt  quom  L  Domitio 
Cn.  f.  L.  n.  Ahenobarbo  pro  cos.  eumque  et  posteros  eius  sibi  posterisque  sueis 
paironum  coptaverunt  (sie),  isque  eos  posterotque  eorum  in  fidem  clientelamque 
suam  reeepit.  Andere  Beweise  giebt  Spalletti  in  der  S.  197  Anm.  1  angeführ- 
ten Schrift  p.  116—120. 

7)  Dies  geht  nicht  nur  aus  der  angeführten  Urkunde,  sondern  auch  aus 
der  häufigen  Erwähnung  eines  hospitium  paternum  (Caes.  b.  c.  2,  25,  4.  Liv. 
42,  38,  8.  Plut  Cato  min.  12.  Cic.  div.  in  Ccecil.  20,  67)  oder  vetustum  (Cic. 
ad  fam.  13,  36)  hervor. 

8)  Liv.  9,  41,  20:  Ocriculani  sponsione  in  amicitiam  aeeepti.  vgl.  9,  5,  wo 
ein  foedus  so  geschlossen  wird.    Cic  pro  Balbo  12,  29. 

9)  Liv.  30,  13,  8:  recordatio  hospitii  dextraeque  datae.  Cic.  pro  DeioU 
3,  8.  Verg.  Aen.  3,83;  11,  165.  Tac.  bist.  1,  54:  miserat  —  dextras,  hospi- 
tii insigne.  Vgl.  2,  8.  Dies  Ist  bekanntlich  auch  griechische  Sitte.  Xenoph. 
anab.  2,  4,  1.  Ages.  3,  4.  Eine  elfenbeinerne  tessera  mit  verschlungenen  Hän- 
den und  der  Inschrift:  IfAtXyoov  'IpuX/rovo;  'Ivtß-aXo;  XX&po;  ceNbv  droTjcaro 
~p6;  AOcrova  AtOYv^Tou  xii  töjv  i^6sms,  in  Lilybaeum  gefunden,  s.  C.  I.  Qr. 
n.  5496:  eine  bronzene  Hand  mit  der  Inschrift  ouu.ßoXov  r.poi  O'jcXayvtou;,  nach 
Gallien  gehörig,  ib.  n.  6778. 

10)  Dies  heisst  hospitium  alicui  renuntiare.  Cic.  in  Verr.  2,  36,  89.  Liv. 
25,  18,  9;  StoXficofai  rf,v  gcvlov  Dionys.  5,  34.   Dazu  vergleicht  Mommsen  den 
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liehe  Gaslvertrag  *)  ist  Regel  bei  einem  hospitium  publicum,  d.  h. 
einem  solchen,  welches  eine  Gemeinde  entweder  mit  einer  an- 
dern Gemeinde  oder  einem  Privatmanne  schliesst;  er  wird  auf 
kupfernen  Tafeln  in  zwei  Exemplaren  ausgefertigt,  durch  be- 
sondere Gesandte  feierlich  Ubergeben2)  und  von  der  Gemeinde 
in  einem  Heiligthume,  in  Rom  in  der  aedes  Fidei  populi  Romani,3) 
von  dem  Privalmanne  aber  in  seinem  Atrium  aufgestellt. 4)  Das 
einfache  Gastzeichen  genügt  für  Privatleute  zur  Beglaubigung  des 
sich  vorstellenden  Fremden ;  aber  auch  dies  ist  doppelt  vorhan- 
den ,  um  durch  Vergleichung  eine  Gonstatirung  der  Aechtheit 
zu  gestatten.6)  Beides,  die  schriftliche  Urkunde  c)  wie  die  Marke,7) 


metaphorischen  Ausdruck  confringere  tesseram,  die  Freundschaft  auflösen,  bei 
Plautus  Cut.  2,  1,  3ß. 

1)  Nach  Mommsen  waren  im  J.  1859  etwa  40  solcher  Urkunden  bekannt. 
Seitdem  hat  sich  dieee  Zahl  noch  bedeutend  vermehrt.  Das  älteste  Exemplar, 
die  tessera  Fundana,  zwischen  532  und  602  der  Stadt  abgefasst,  odlrt  C.  /.  L. 
I,  532  =  X,  6231  =  Orelli  7000,  hat  die  Form  eines  Fisches  und  war  be- 
stimmt, auf  der  Reise  mitgefflbrt  zu  werden ,  der  Zeit  nach  folgt  zunächst  das 
C.  /.  L.  VIII,  68  herausgegebene,  aus  dem  J.  12  vor  Chr.  In  Betreff  der 
übrigen  s.  Tomasini  De  tesseris  hospitalitatis  lib.  »ing.  Amstelod.  1670.  12. ; 
Maffei  Istoria  diplomaiica.  Mantova  1727.  4.  p.  37 — 11 ;  (  G.  Spalletti)  Dlchia- 
rasione  di  una  tavola  ospitale  ritrovata  in  Roma  sopra  iL  monte  Aventino.  Koma 
1777.  4.;  Ameilhon  in  M£m.  dt  l'Acad.  des  Int  er.  XLIX  (1808)  p.  501— 611; 
Gazzera  Di  un  decreto  di  patronato  e  clteniela  della  colonia  Oiulia  Augusta 
Uscllis.  Torino  1830.  4.,  auch  in  den  Memorie  della  R.  Aecad.  delle  sciente  »; 
Torino.  vol.  35  p.  1 ;  Osann  De  tabula  patronatw  latina.  Gissae  1839.  4.  Bei- 
spiele von  tabulae  hospitales  und  tabulae  patronatus,  von  denen  sogleich  die 
Rede  sein  wird,  finden  sich  Gruter  362,  1;  362,  2  ;  363,  1.  3;  364,  1-  470, 
1.  2.  Orelli  784.  1079.  3693  .  4036.  4133.  C.  /.  L.  II,  2210.  2211.  2633; 
2958.  2960.  3695;  V,  4919.  4920.  4921.  4922;  VI,  1454.  1492.  1684  ff. 
Wilmanns  2863.  Hühner  Hermes  V  S.  371  und  Ephem.  epigr.  I  p.  46.  Notnie 
degli  Seavi  di  antichith  comunieaU  alia  R.  Accademia  dti  Lincei  1876  p.  28. 
Visconti  BuUettino  della  commissione  areh.  comunale  di  Roma  1877  p.  66—75. 

2)  Orelli  784  =  C.  /.  L.  VI,  1492.  ib.  VIII,  69.  Ote.  pro  Balbo  18,  41. 
Mehr  bei  Spalletti  a.  a.  O.  p.  112—116. 

3)  Mommsen  a  a.  O.  S.  339—342  und  in  Annali  delC  Inst.  1868  p.  181  — 
212.  Die  Formel  ist  rlvotxa  yoXxoüv  tsiXia;  is  tw  Ka-tTtoXlta  dvaftcivat.  C.  /. 
Gr.  n.  5879  lin.  25. 

4)  Orelli  784 :  place  re  conscriptis,  legatos  ex  hoc  ordine  mitti  ad  T.  Pom- 
ponium  Bassum,  clarissimum  virum,  qui  ab  eo  impetrent,  in  clientelam  amplis- 
»imae  domus  suae  munieipium  nostrum  reeipere  dignetur,  patronumque  se  cooptari 
tabula  hospitali  ineisa  hoe  decreto  in  domo  sua  posita  permittat  censuere.  C.  I.  L. 
IX,  259:  placet  igitur  huic  tabulaa  (sie)  aere  incisum  per  viros  principales  of- 
ferri  et  aput  penales  domus  huius  dedicari. 

5)  Plaut.  Poen.  1047: 

Ha.  Si  ita  est,  tesseram 
Conferre  si  vis  hospitalem,  eccam  attuli. 
Ag.  Agedum  huc  ostende,  est  par  probe,  nam  habeo  domi. 

u.  s.  w. 

6)  CIc.  pro  Balbo  18,  41 ;  tessera  hospitalis  C.  I.  L.  VIII,  10525.  VI,  1684. 
1688  =  Or.  1079.  7)  Plaut.  Poen.  1.  1.  und  958. 
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tess$ra.  hei sst  tessera,  der  Würfel,  von  -rioaapes,  oder  symbolum;*)  die 
hos^üaus  erslere  aucu  ("bukt  hospilalis,2)  und  nachdem  sich,  wie  wir  spä- 
ter sehen  werden,  die  Gastfreundschaft  der  römischen  NobiliUit 
gegenüber  dem  Clientelverhaitniss  sehr  ähnlich  gestaltet  hatte, 
A™hotpt9  auen  tobulu  patronatus. 3)  Die  Verpflichtung,  welche  ein  solcher 
Vertrag  der  Gemeinde  auflegt,  ist  eine  dreifache:4)  der  hospes 
lautia.  erhält  freie  Wohnung,5)  HausgerUth  (lautia)9)  und  ein  Gast- 
geschenk;7) ausserdem  auch  wohl  freien  Unterhalt,8)  im  Falle 
einer  Krankheit  Verpflegung,  und  im  Todesfalle  ein  Begräbniss.9) 
Die  Sorge  für  diese  Leistungen  lag  in  Rom  dem  Quaestor  ob;10) 
in  griechischen  Städten  war  dagegen  die  Aufnahme  römischer 
hospites  und  namentlich  reisender  Beamten  ein  wechselndes  Onus, 
,»arocJW. welches  die  parochi,  d.  h.  angesehene,  zu  diesem  Dienste  ver- 


1}  Plant.  Bacch.  265.  2)  C.  /.  L.  VI,  1492  =  Or.  784. 

3)  C.  /.  L.  II,  2210;  tessera  patrocinali»  ib.  2211;  tabula  aerea  patronatus 
Murat.  5ß4,  1 ;  tabula*  patrocinales  aheneae  C.  I.  L.  IX,  3160  «=  Or.  7171. 

4)  S.  Morumsen  Rötn.  Forschungen  I  S.  343  ff. 

5)  locus  Liv.  28,  39,  19  ;  42,  26,  5;  45,  20,  6;  auch  aedes  liberae  Liv.  30, 
17,  14;  35,  23,  11;  42,  6,  11,  d.  h.  nach  Mouimseu  ein  freistehendes  Quartier. 
Gesandte  von  Feinden  erhalten  entweder  gar  kein  Quartier  (Liv.  46,  20,  6. 
Polyb.  32,  23(19),  2:  u.Tj  xaToXufxa  ooftf^ai  acpbi  u.-rjTc  rctpoyv).  oder  ein 
hospitium  publicum  in  der  villa  publica  auf  dem  Marsfelde,  ohne  in  die  Stsdt 
eingelassen  zu  werden  Liv.  30,  21,  12;  33,  24,  6. 

6)  Lautia  helsst  wohl  ursprünglich  der  Badeapparat;  denn  wie  bei  Homer, 
so  braucht  auch  bei  den  Römern  der  Ankommende  zuerst  ein  Bad.  Cic  öd 
fam.  9,  6 .  si  minus,  persequar  in  Cumanum,  et  ante  te  certiorem  faciam,  ut 
lavalio  parata  sit.  Selbst  gewöhnliche  Tischgäste  waschen  zuerst  Hände  uud 
Füsse.  Plautus  Persa  6,  2.  14:  hie  accumbe.  fer  aquam  pedibus.  pr aeben 
puere?  Petrou.  31.  Horat.  od.  3,  19,  6.  sat.  1,  4,  88.  Aber  das  Wort  bezeich- 
net hernach  etwas  Allgemeineres,  zv.»r  nicht  $£vta,  wie  Plur.  g.  R.  43,  p.  339 
Döbn.  es  erklärt,  wohl  aber  ntptUtx.  Charisius  1  p.  34  Keil.  So  auoh  die 
Glossen:  £\8ou,evta  Supcllex;  £nogu.ev(«u  Laucia.  Daher  sagt  Livius,  der  gewöhn- 
lich loca  lauliaqut  erwähnt  (28,  39,  19;  30,  17,  14  ;  33,  24,  6  ;  36,  "23,  11; 
42,  26,  5;  43,  16,  7;  4f),  20,  6),  an  einer  anderen  Stelle  42,  19,  6:  Decreverunt, 
ut  Cr».  Sicinius  praetor  aedes  instruclas  locaret,  ubi  filius  regit  eomitesque  eiw 
habitare  possent,  und  Polybius  braucht  dafür  rrapoyf),  32,  23  (19),  2,  oder  r.zp- 
oyot  24,  4  (26,  6),  6  oder  al  t&v  £evi«>v  itapogaf,  '21,  J8  (22,  1),  3.  Das  Wort 
hat  auch  Fest!  ep.  p.  68  M.:  dautia,  quae  lauiia  dieimus,  et  dantur  legaiis  hos- 
pitii  gratia;  der  lateinische  Text  des  Senatnscons.  C.  1.  Or.  5879:  munutque 
eis  ex  formula,  locum  Uiutiaquc  Q[uaeslorem)  urb.  eis  locare  mittereque  iuberent, 
was  im  griechischen  Text  lin.  26  heisst:  ££via  re  avTof«  xoxd  to  GidraYu.a,  xo- 
tw  sapo/fy  te  tov  Tap.laN  xöv  xata  TtöXiv  toutoc«  jxiaö&aai  dr.orttllni  te  xe- 
).6uoj3iv.  Cic.  ad  Att.  13,  2,  2:  eum  [Ariarathen)  Sestius  noster  parochis  pubUeit 
cecupavit.    Vgl.  Mommsen  a.  a.  O.  S.  344. 

7)  Der  Werth  dieses  Geschenkes  war  für  die  verschiedenen  Classen  der 
Gäste  gesetzlich  festgestellt.    Mommsen  a.  a.  O.  3.  346  Anm.  39. 

8)  Liv.  42,  6,  11:  legatoque  centum  milium  aeria  munus  missum,  et  aedes 
liberae  hospitio  data*,  sumplusque  decretus,  donec  in  Italia  esset.  Andere  Bei- 
spiele giebt  Val.  Max.  6,  1,  1. 

9)  Plut.  q.  R.  43.  10)  S.  Mommsen  Staatsrecht  11«  S.  640. 
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pflichtete  Gemeindemitglieder,  der  Reihe  nach  übernahmen,1) 
und  welches,  gesetzlich  auf  ein  bescheidenes  Maass  beschrankt,2) 
thatsachlich  in  hohem  Grade  lästig  war. 3)   Der  Privatgast  wird 
dagegen  Theilnehmer  des  Familienlebens;   bei  seiner  Ankunft 
wird  ein  Bad ,  Opfer  und  Mahl  veranstaltet ;  4j  er  verweilt  oft 
lange  Zeit  im  Hause &)  und  tritt  in  ein  PietiStsverhültniss  zu  dem 
Hausherrn,8)  der  ihm,  so  lange  er  da  ist,  Schutz  und  thätigen 
Beistand  insbesondere  in  Rechtsstreitigkeiten  leistet, 7)  und,  wenn 
er  abwesend  ist,  seine  Geschäfte  in  Rom  besorgt.   Ks  galt  für 
alle  römischen  Staatsmänner  als  eine  Ehre,  zahlreichen  Gast- 
freunden ihr  Haus  zu  öffnen 8)  und  ihre  Dienste  zu  widmen,  9) 
und  der  Staat  gestattete  der  Nobiiitiit,  auf  diese  Weise  ihren 
Eiofluss  in  den  Provinzen  geltend  zu  machen,  während  er  für 


1)  Cic.  in  Verr.  1,25,  65:  iPhilodamut)  oattndil,  munus  illud  suum  non 
ttte:  te,  cum  suoe  partes  essent  hospilum  recipiendorum ,  tum  ipso»  tarnen 
pruetorts  et  consulcs,  non  legtitorum  lUtecUis  recipere  totere.  Mehr  bei  Kuhn 
Verf.  des  Rom.  Reichs  I  S.  61. 

2)  Hör.  tat.  1,  6,  45: 

Prozima  Campano  ponti  <juae  villuUi,  tectum 
Praebuil  et  parochi  quae  debent  ligna  salemque. 
ladessen  gehören  dazu  auch  Heu  für  die  Pferde,  und  Retten,  Ucti.    Cic.  ad 
Alt.  6,  16,  3.  3)  Cic.  in  Verr.  i,  '26,  65  f. 

4)  Cena  adventicia  Suet.  Vit.  13.  Columella  12,  3,  4  redet  von  dem  Ge- 
schirr, das  man  bei  besonderen  Gelegenheiten  braucht :  Quibus  autem  ad  dies 
fettot  et  ad  hotpitum  adventum  utimur  et  ad  quaedam  rata  negotia,  haec  promo 
tradidimut.  Sen.  ep.  21,  10:  Cum  adieris  hortulos  et  inseriptum  horlulis:  Hospes, 
hic  bene  manebit,  hk  tummum  bonum  voluptqs  est:  paratua  erit  istius  domicilii 
cuttot  hotpilolia,  humanut,  et  te  polenta  excipict  et  aquam  quoque  large  mini- 
slrabit.  Das  Opferthier,  hostia,  hat  von  hottis,  dem  Gaste,  denn  dies  ist  die 
ur  prüngliche  Bedeutung  des  Wortes  (Varro  de  l.  L.  5,  3),  seinen  Namen.  Auch 
der  öffentliche  Gast  opferte  in  Rom  auf  dem  Capitolium  und  hatte  bei  Fest- 
spielen seinen  Platz  auf  der  Graecostasis.  S.  Mommsen  Rom.  Forschungen  I 
8.  347. 

5)  Aus  alter  Zeit  ist  hierüber  nichts  bekannt.  Lyson  von  Patrae,  mit  dem 
Cicero  ein  celus  hospitium  hatte,  wohnte  einmal  im  Hause  desselben  ein  ganzes 
Jahr.   Cic.  ad  fam.  13,  19,  1. 

6)  Bei  Gellius  5,  13,  5  sagt  Masurius  Sabinus:  In  offieiis  apud  maiores  ita 
bitnatum  ett,  primum  tutelae,  deinde  hospiti,  deinde  clienti,  tum  cognato,  po- 

lUa  afßni.  7)  Cic.  diu.  in  Caecil.  20,  67. 

8)  Cic.  de  off.  1,  39,  139:  in  domo  clari  hominis,  in  quam  et  hospites  multi 
reeipiendi  et  admittenda  hominum  cuiustpte  modi  multitudo^  adhibenda  cura  est 
laxitati». 

9)  Cic  div.  in  Caecil.  20,  66 :  Ciarissimi  viri  nostrae  civitatis  temporibus 
<ptimii  hoc  tibi  amplissimum  pulcherrimumque  ducebani,  ab  hospilibus  clientibus- 
que  mit  —  iniwias  propulsare.  Cic.  de  off.  2,  18,  64  :  Est  enim  valde  decorum 
patere  domut  hominum  iUuttrium  hospitibus  illustribus  idque  eliam  reipublicat 
ett  Ornament o,  homines  exiernos  hoc  libcralitatü  gentre  in  urbe  noslra  non  egere. 
Cicero  selbst  rühmt  sich  seiner  Gastverträge  mit  Provlncialen  in  Catü.  4,  11, 
23,  und  nennt  öfters  Gastfreunde,  z.  B.  ad  fam.  13,  36;  13,  19,  i.  pro  Flacco 
20,  48  u.  5. 
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seine  Geschäfte  sich  niemals  auswärtiger  Gastfreunde  bedient 
hat.  Ein  römischer  Gastfreund  ist  für  auswärtige  Gemeinden 
und  Privatpersonen  ein  rcpofcevo;  in  griechischem  Sinne ,  ver- 
gleichbar unseren  Consuln,  ein  Bevollmächtigter  ftlr  Staats-  und 
Privatgeschäfte;  ein  griechischer  Gastfreund  dagegen  nimmt  zwar 
Beamte  und  Privatleute  aus  Rom  in  seinem  Hause  auf,  aber 
Geschäftssachen  erledigt  der  römische  Staat  nicht  durch  ihn, 
sondern  durch  seine  eigenen  Beamten.  Es  schien  bedenklich, 
Fremden  in  ihren  Gemeinden  einen  Einfluss  zu  gewähren,  wel- 
cher selbst  bei  Römern  unter  Umständen  gefährlich  werden 
konnte, !)  und  in  der  Kaiserzeit  den  römischen  Nobiles  den  Ver- 
dacht eines  unerlaubten  Strebens  nach  politischem  Anhange  zu- 
zog. 2)  Man  wird  es  daher  erklärlich  finden,  dass  die  Ungleich- 
heit des  gegenseitigen  Verhältnisses  wesentlich  dazu  beitrug, 
die  gastrechtliche  Verbindung  zwischen  Fremden  und  Römern 
zu  einer  Clientel  zu  gestalten,  und  endlich  selbst  die  Namen 
patronus  und  cliens  dem  der  hospites  zu  substituiren. 
ciientei.  Clientel 3)  und  Hospitium  sind  darin  Ubereinstimmend,  dass 
wie  der  hospes  so  auch  ursprünglich  der  Client  in  Rom  kein 
Bürgenecht  hat,  darin  aber  verschieden,  dass  der  hospes  ein 
selbständiger,  in  seiner  Gemeinde  heimathberechtigter  Mann  ist, 
^2j5*55jjf der  Client  dagegen  gar  keiner  Gemeinde  angehört.  Zieht  z.  B. 
jemand  aus  einer  Gemeinde,  welche  mit  Rom  keinen  Gastvertrag 
hat,  nach  Rom,4)  oder  wird  er  aus  seiner  Vaterstadt  verbannt 
und  geht  ins  Exil  nach  Rom,  so  hat  er  hier  weder  eine  Rechts- 
stellung noch  einen  Unterhalt.  Ihm  bleiben  nur  zwei  Mittel 
übrig,  nämlich  entweder  sich  freiwillig  in  die  Sclaverei  zu  be- 


1)  Sp.  Maeltus  kaufte  das  Getreide  zu  seinen  Largitlonen  in  Etrurien 
per  hotpilum  clientiumque  ministeria  Liv.  4,  13,2;  von  Claudius  Drusus  sagt 
Suct.  Tib.  2:  Jtaliam  per  clientelas  occupare  tentavit;  von  Pompeius  Velleius 
2,  29 :  Cn.  Pompeiu»  —  privatis  ut  opibut  ita  consiliiB  magna  ausus,  —  firmum 
ex  agro  Piceno,  qui  totus  paterni»  ein»  elientelis  refertut  erat,  contraxit  exerci- 
tum.  Dass  hier  von  dientet  die  Rede  ist,  beruht  auf  der  im  späteren  Sprach- 
gebrauch auch  der  tabulae  hotpitales  gewöhnlichen  Vermischung  der  Begriffe 
hospitium  und  clientela. 

2)  Tac.  arm.  3,  66.  diaL  de  or.  36,  wo  von  den  alten  Rednern  zum  Unter- 
schiede von  den  späteren  gesagt  wird:  ki  clientelit  etiam  exterarum  nationum 
redundabant. 

3)  S.  M.  Voigt  Ueber  die  Clientel  uud  Libertinität  in  Berichte  der  königl. 
sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Pbil.-hist.  CL  187Ö  S.  147—220.  Leist 
Das  römische  Patronatreoht.  Erlangen  1879. 

4)  Cic.  de  or.  1,  39,  177. 


Digitized  by  Google 


—  201 


geben, l)  oder  sich  unter  den  Schutz  eines  römischen  Bürgers  zu 
stellen  {se  applicare) , 2)  welcher  sich  dazu  versteht,  ihm  seine 
persönliche  Freiheit  zu  lassen,  ihn  aber  in  seine  potestas  zu 
nehmen  und  ihn  demgemüss  zu  unterhalten,3}  vor  Gewalt  zu 
schützen,  vor  Gericht  zu  vertreten4)  und  nach  seinem  Tode  zu 
begraben.5)  So  lange  die  Patricier  allein  die  Bürgerschaft  bil- 
deten, konnten  sie  allein  Clienten  haben,0)  und  sie  versorgten 
und  verwendeten  dieselben,  indem  sie  ihnen  ein  Stück  Land, 7) 
insbesondere  auf  dem  ager  occupatorius  anwiesen. 8)  In  das  näm- 
liche Schutzverhältniss  können  ganze  Gemeinden  treten,  wenn 
sie  sich  dem  römischen  Volke  ergeben;  dem  Staate  steht  es 
dann  zu,  entweder  die  Gemeindemitglieder  in  die  Sclaverei  zu 
verkaufen, 9)  oder  nur  den  Gemeindeverband  aufzulösen  und 
aller  politischen  Rechte  zu  berauben,  die  Einzelnen  dagegen  im 
thatsächlichen  Besitz  ihrer  Freiheit,  d.  h.  im  Verhiiltniss  freige- 
lassener Schutzleute  {dedititii)  zu  belassen. ,0)  Unterworfene  Ge- 
meinden wie  ganze  Provinzen  pflegten  sich  überdies  speciell  in 
das  Patronat  desjenigen  Römers  zu  begeben,  der  die  Unterwer- 

1)  Ein  Beispiel  giebt  der  conlibertus  des  Trimalchio  Petrou.  57 :  ipse  me 
dedi  in  servitutem  et  malui  civis  Romanus  esse  quam  tributarius.  Er  erzählt 
hernach,  er  sei  40  Jahre  Sclave  gewesen,  dann  habe  er  sich  frei  gekauft. 

2)  Cic.  de  orat.  1,  39,  177:  Quid  quod  item  in  eentumvirali  iudieio  certa- 
tum  esse  aecepimus,  cum  Romam  in  exilium  misset,  cui  Romae  exulare  ius 
esset,  si  se  ad  aliquem  quasi  patronum  applieavisset,  intestatoque  esset  mortuus, 
nonne  in  ea  causa  ius  applicationis,  obscurum  sane  et  ignotum,  patefaclum  in 
iudieio  aique  illustratum  est  a  patrono?  Unter  jemandes  Schutz  stehen  heisst 
in  fide  alieuius  esse.  Lex  repetund.  C.  J.  L.  I  n.  193  lin.  10:  quoiave  in  fide 
is  erit  maioresve  in  maiorum  fide  fuerint.  Vgl.  lin.  33.  Gell.  5,  13,  2:  clientes, 
—  qui  sese  —  in  fidem  patrocinhimque  nostrum  dediderunt. 

3)  Dionys.  2,  10.  Plut.  Rom.  13.  Hierin  liegt  der  Grund,  dass  Patrone 
von  ihren  Clienten  keine  Geldentachädigung  für  ihre  Dienste  nehmen  dürfen, 
Dion.  1.  1.  Gell.  20,  1,  40,  welchen  Grundsatz  die  lex  Cineia  de  donis  et  mu- 
neribus  (Liv.  34,  4,  9  und  sonst  oft  erwähnt)  zum  Gesetz  erhob.  S.  Mommseu 
Rom.  Forsch.  I  S.  367  Anm.  21. 

4)  Dionys.  2,  10.  Caesar  bei  Gell.  5,  13,  6.  Suet.  Aug.  56.  Als  natür- 
licher Vertheidiger  des  Clienten  darf  deshalb  der  Patron  gegen  denselben  kein 
Zeugnis*  ablegen.    Gell.  5,  13,  4 :  testimonium  advertum  clientem  nemo  dicit. 

5)  Dies  läsat  sich  mit  Sicherheit  schliessen  aus  der  gleichen  Verpflichtung 
gegen  Gastfreunde  und  Freigelasseue. 

6)  Dionys.  2,  10.    Plut.  Rom.  13  und  Voigt  a.  a.  O.  S.  147 ff. 


sonen,  die  sich  in  seinen  Schutz  begaben,  mit  Landbesitz  auszustatten.  Liv. 
2,  16,  5;  44,  16,  7.  Rudorf!  Ackergesetz  des  Sp.  Thorlus  in  Zeitachr.  für  ge- 
schichtl.  Rechtswissenschaft  X,  1  S.  102.  103. 

8)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  I2  S.  100. 

9)  S.  daselbst  I*  S.  96. 

10)  Von  solchen  Gemeinden  ist  Staatsverwaltung  I2  S.  27  ff.  80.  323  ge- 
handelt worden. 


Auch  der  römische  Staat  pflegte  Per- 


Digitized  by  Google 


fung  bewirkt  und  das  Unterthünigkeitsverhältniss  selbst  geordnet 
hatte,1)  und  die  praktischen  Vortheile,  welche  die  beständige 
Vertretung  der  Gemeindeangelegenheiten  einer  auswärtigen  Com- 
mune in  Rom  gewahrte,  bestimmten  seit  dem  Ende  der  Re- 
publik selbst  diejenigen  Städte,  welche  ursprünglich  in  gar  kei- 
nem Unterthänigkeitsverhältnisse  zu  Rom  standen,  nämlich  die 
Colonien  und  Municipien ,  dennoch  in  Rom  sich  einen  patronus 
zu  wählen.2)  Auf  diese  römischen  patroni ,  welche  immer  aus 
den  Senatoren  oder  Rittern  genommen  werden,  ist  demnach  das 
doppelte  Vorhältniss  des  Gastrechts  und  der  Clientel  in  sehr 
ungenauer  Weise  Ubertragen  worden;  sie  sind  eigentlich  nur 
Geschäftsführer  [procuratores] ,  denen  man  einen  Ehrentitel  aus 
alter  Zeit  beilegte.  3) 

In  viel  engerer  Verbindung  steht  der  Privatclient  zu  seinem 
Patrone.  Er  tritt,  wie  in  die  potestas  des  pater  familias,  so  auch 
in  eine  dauernde,  auf  die  beiderseitigen  Descendenten  fort- 
erbende4) Familiengemeinschaft;5)  er  nimmt  den  Geschlechts- 
namen des  patronus  an,  °)  wird  zur  Theilnahme  an  den  genlili- 
cischen  Opfern  zugelassen, 7)  zieht  mit  dem  Herrn  in  die  Fremde*) 
und  in  den  Krieg,9)  holt  seinen  Rath  ein  in  Rechtsgeschäften 
wie  in  häuslichen  Angelegenheiten;10)  steuert  von  seinem  Ver- 
mögen, wenn  der  Patron  eine  Tochter  ausstattet  oder  aus  der 
Kriegsgefangenschaft  ausgelöst  werden  oder  eine  Geldbusse  zah- 

1)  Appian.  b.  c.  2,  4:  d^aoat;  rdXealv  ivzl  Tic  eVPtufiTj  7:poa7ä7T(;.  Dio- 
nys. 2,  11  ;  Cio.  de  off.  1,  11,  35:  In  quo  tanto  opere  apud  nostros  htstitia  culla 
est,  ut  Ii,  qui  civitatcs  out  nationes  dtvictas  btUo  in  fidem  reeepissent,  earum 
patroni  essent  more  maiorum.  So  hatten,  wie  Mommsen  Rom.  Forsch.  I  S.  361 
anführt,  das  Patronat  über  die  sicilischen  Städte  die  Marcelli  (Liv.  26,  32,  8. 
Cio.  div.  in  Caecil.  4,  13.  in  Verr.  2,  49,  122.  Plat.  Marc.  23);  über  die 
Spanier,  Ligurcr  nnd  Macedonier  Aemilius  Paulus  (Plut.  Aem.  P.  39);  über 
die  Spanier  auch  der  ältere  Cato  (Cic.  div.  in  Cace.  20,  66.  Liv.  43,  2,  7);  über 
die  Allobroger  die  Fabii  (Appian.  b.  c.  2,  4);  über  Cypern  Cato  Uttcensis  (Cic. 
ad  fam.  15,  4,  15). 

2)  S.  Staatsverwaltung  1*  S.  188  ff.    Spalletti  a.  a.  0.  p.  104—110. 

3)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  358. 

4)  Dionys.  2,  10 :  xoivaptot  ld\uisv*  is  roXXat;  ftstaXs  o'ioev  Sia?p£poD3at 
sjYvevtxöJV  dlvaYxaiorfjTajv  «xl  töjv  7:eXaTäjv  ts  xat  irpoaTaTwv  ouCoYtat  ^atai  zal- 
oiuv  oyvma|X€Na!,  xai  |a£y«c  fzatvo;  fts  toi«  ix  tä>v  e-tcpavöjv  otxrav  ti>c  rXet- 
otou;  TreXdlto;  eyctv  Ta;  te  ^po^ovixi;  cpyXdTTO'Jst  oiaooyd;  tu»v  za-piuvet&v  xai 
oii  rfj;  ivjxms  iptrffi  d).).a;  enixTtujxevoic.  Fragm.  Valic.  308:  et  ticut  in  XII 
tabuli»  patroni  appellatione  etiam  liberi  patroni  conlinentur,  ita  et  in  hae  lege.  Lex 
repetundarum,  angeführt  S.  201  Anm.  2.    Mehr  bei  Voigt  a.  a.  O.  S.  155  ff. 

5)  Festus  p.  253b  s.  v.  patronus. 

6)  S.  oben  S.  21.  7)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  371. 

8)  Dionys.  2,  46  am  Ende;  6,  40.    Liv.  2,  16,  4.    Suet.  Tib.  i. 

9)  Dionys.  7,  19;  10,  14.  10)  S.  Voigt  a.  a.  0.  S.  167. 
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len  muss. !)  Und  dies  Verhältniss  der  Pietät  ist  ein  gegenseiti- 
ges. Kein  Theil  kaun  gegen  den  andern  Process  fuhren,  Zeug- 
niss  ablegen,  Stimme  abgeben  oder  Sachwalter  sein;2)  die  Pflicht 
gegen  den  Clienten  geht  selbst  der  gegen  den  Blutsverwandten 3) 
vor,  und  die  Verletzung  derselben  wird  als  ein  todeswürdiges 
Verbrechen  geahndet. 4) 

Die  Freigelassenen  werden  zwar  sprachlich  von  den  Clienten  ^jjjgj;" 
unterschieden,  sind  aber  nur  eine  Art  derselben.5)  Die  Frei- ude£nFraeu.c_h 
lassung  beruht  auf  dem  erklärten  Willen  des  Herrn,  von  seinem 
Herrenrechte  keinen  Gebrauch  machen  zu  wollen,  schafft  aber 
aus  dem  Sclaven  nicht  einen  römischen  Bürger,6)  sondern  eine 
herrenlose  und  heimathlose  Person,  welche  des  fortdauernden 
Schutzes  bedarf.  Der  libertus  bleibt  deswegen  entweder  ganz 
im  Hause7)  und  Dienste  seines  früheren  Herrn  oder  wird  von 
ihm  mit  Ackerbesitz  oder  Capital  ausgestattet;8)  er  nimmt  den 
Namen  seines  früheren  Herrn  an , 9)  steht  nach  wie  vor  unter 
dessen  Gerichtsbarkeit 10)  und  ist  verbunden,  denselben  im  Falle 
des  Bedürfnisses  mit  seinem  Vermögen  zu  unterstützen  und  im 


1)  Dionys.  2,  10;  18,  5.  Liv.  5,  32,  8;  38,  60,  9.  Plut.  Rom.  13.  Voigt 
a.  a.  0.  S.  164  Anm.  64. 

2)  Dionys.  2,  10.  Gell.  5,  13,  4.  5.  Lex  repet.  C.  7.  L.  I,  198,  10.  33. 
Mommsen  a.  a.  O.  S.  377.   Voigt  S.  166. 

3)  Gell,  5,  13;  20,  1,  40. 

4)  Dionys.  2,  10.  Servias  ad  Aen.  6,  609 :  ex  lege  duodecim  tabularum 
venit,  in  quibus  scriptum  est:  Patrnnus,  $i  clienti  fraudem  fecerit,  tacer  cfto. 

6)  Dionys.  4,23:  xat  töla  roXXa  tb^e).r;liH]aec&at  xouc  euitopovnrrou?  'Puj- 
fjLaltnv,  lav  xou?  dtreXeuOepou;  iwai  xfj;  roXixetac  fiex£yetv,  £v  £xxXrjsiate  xe  xal 

6ri<fOtfop[3tc  xdc  Yapixa;       ot;  fxäXtaxa  liavtn'  7rpdfyf».a<Ji  xofttCo|Ji£vo'j; 

xat  xoy;  ix  xü»v  dmeXeuoiptuv  Ytvofjivoys  reXo-a;  xoic  dfrövoic  xoT;  iayxäiv  xaxa- 
Xelitovxa;.  Daher  der  Aaadnick  cliens  libertinus  Liv.  43,  16,  4.  Mommsen  a. 
a.  O.  S.  360  ff.    Voigt  a.  a.  O.  S.  163  ff. 

6)  Namentlich  wird  in  alter  Zeit  der  Freigelassene  eines  Patrioten  nicht 
Patricier;  er  wird  nur  Client  desselben.    S.  Mommsen  a.  a.  O.  S.  359. 

7)  Ulp.  Dig.  9,  3,  6  S  1 :  81  quis  gratuitas  habitationes  dederit  libertis  et 
elientibus  vel  suis  vel  uxoris.  Dig.  7,  8.  2  $  1 :  Et  ait  Labeo,  eum,  qui  ipse 
habitat,  inquilinum  posse  reeipere,  item  et  hospites  et  libertos  suos.  Plin.  ep.  2, 
17,  9:  Beliqua  pars  lateris  hutus  servorum  libertorumque  usibus  detinetur. 

8)  S.  den  Abschn.  über  die  Sclaven  S.  16:"). 
91  S.  oben  S.  21  f. 

10)  Die  Ansicht  von  Becker  Handbuch  Th.  II,  i,  83.  84,  dass  der  Patron 
gegen  seinen  Freigelassenen  kein  anderes  Strafmittel  gehabt  habe,  als  die  Aus- 
schliessung vom  Begräbniss,  ist  für  die  Zeit  der  Republik  entschieden  irrig. 
Eine  Verurthellung  eines  Freigelassenen  durch  den  Patron  ermähnt  Val.  Max. 
6,  1,  4.  eine  andere  und  zwar  zum  Tode  Snet.  Caes.  48;  die  lex  Aelia  Sentia 
vom  J.  4  n.  Chr.  hatte,  wie  es  scheint,  nicht  die  Einführung  einer  Gerichts- 
barkeit des  Patrons,  sondern  eine  gesetzliche  Beschränkung  derselben  zum 
Zwecke.    S.  Mommsen  S.  369.    Vgl.  Walter  G.  d.  R.  R.  $  496. 
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Falle  der  Verarmung  zu  unterhallen.1)  Der  Herr  dagegen,  der 
ihn  im  Leben  versorgt  und  nach  seinem  Tode  bestattet,2)  ist, 
wenn  er  kinderlos  stirbt,  sein  Erbe, 3)  wenn  er  aber  unmündige 
Kinder  hinterlMsst,  der  natürliche  Vormund  derselben. 4) 

Am  Ende  der  Republik  hat  der  eigentliche  Stand  der  dien- 
ten insoweit  aufgehört,  als  er  nur  noch  durch  die  Freigelassenen 
reprüsentirt  und  der  Name  patronus,  der  sich  ursprünglich  auf 
die  Clientel  bezog,  ausschliesslich  von  dem  Freilasser  gebraucht 
KÜSneif.' vvird- 5)  Was  man  dagegen  in  der  Kaiserzeit  Clientel  nennt,  ist 
ein  Verhaltniss  wesentlich  verschiedenen  Ursprungs,  auf  welches 
man  eine  alte  Bezeichnung  anwendete,  weil  sie  wenigstens  in 
einer  speciellen  Beziehung  der  Sache  entsprechend  war.  Es  ge- 
hörte zu  den  natürlichen  Bedingungen  des  Lebens  in  der  Re- 
publik, dass  alle  Staatsmänner  ihren  Einfluss  durch  einen  poli- 
tischen Anhang  zu  gewinnen  und  zu  sichern  suchten  und  zu 
diesem  Zwecke  ein  Gefolge  von  salutatores,  deduetores  und  as- 
sectatores  um  sich  sammelten,  das  sie  durch  Dienste,  Gefällig- 
keiten und  Bewirthungen G)  an  sich  fesselten,  von  dem  sie  aber 
namentlich  in  Zeiten  der  Amtsbewerbung  Gegendienste  in  An- 
spruch nahmen. 7)  Zu  diesem  Anhange  gehörten  allerdings  auch 
Clienten ,  Freigelassene  und  Sclaven ,  denn  auch  diese  waren 
brauchbar,  die  öffentliche  Stimmung  zu  bearbeiten,8)  daneben 

1)  Paulus  s.  r.  2,  32.    Ulp.  Dig.  25,  3,  6  $  18  ff.    Paul™  Dig.  37, 14,  24. 

2)  üievou  wird  im  achten  Abschnitte  die  Rede  sein. 

3)  S.  Walter  G.  d.  R  R.  $  6Ö5. 

4)  S.  Walter  a.  a.  ü.  $  550  Anm.  8.  Auch  Kinder  lebender  Freigelassener 
erzieht  und  unterstützt  der  Patron.  S.  die  Inschr.  bei  Henzen  Annali  186& 
p.  6ff.,  angeführt  oben  S.  178  Anm.  4. 

ö)  Daher  sagt  Cicero  de  orat.  1,  39,  177  von  dem  Clienten:  si  se  ad  ali- 
quem  quasi  patronum  applieavisset,  da  ihm  das  Wort  nur  in  dem  Verhaltniss 
zum  libertus  geläutig  war.  6)  Cic.  pro  Mur.  3ö,  73.  74. 

7)  Ausführlich  spricht  hievon  Q.  Cic.  de  pet.  com.  9,  34:  Et  quoniam 
asiectationis  mentio  facta  est,  id  quoque  curandum  est,  ut  quotidiana  cuiusque 
generis  et  ordinis  et  aelatis  utare.  Nam  ex  ea  ipsa  copia  coniectura  fieri  poterit, 
quantum  sis  in  ipso  campo  virium  ac  facultali»  habiturw.  Huius  autetn  rei  tres 
partes  sunt:  una  salutatorum,  cum  domum  veniunt,  altera  deduetorum,  tertia 
assectatorum.  Salutatores,  sagt  er  weiter  §  35,  magis  vulgares  sunt  et  hoc  con- 
suetudine,  quae  nunc  est,  plures  veniunt;  die  deduetores  Bind  noch  wichtiger, 
§  36 :  Magna rn  affert  opinionem,  magnam  dignitatem  quotidiana  in  deducendo 
frequentia.  Die  assectatores  sind  bestandige  Begleiter;  alle,  denen  ein  Staats- 
mann tot  Gericht  Dienste  geleistet  hat,  erscheinen  mit  ihrer  ganzen  Verwandt- 
schaft, um  in  der  entscheidenden  Zeit  der  Bewerbung  ihrem  Patron  zu  helfen. 
§  38.  Cic.  pro  Mur.  34,  70.  An  dieser  Stelle  wird  auch  eine  lex  Fabia  de 
numero  sectatorum  und  ein  senatusconsultum  gleichen  Inhalts  erwähnt.  $  71 
u.  das.  Zumpt. 

8")  Q.  Cic.  de  pet.  con*.  5,  17:  Deinde  ul  quisque  est  intimus  ac  maxtme 
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aber  Tribulen  und  Nachbarn,  Gastfreunde  aus  allen  italischen 
Städten1)  und  besonders  Anhänger  aus  vornehmen  Familien;2) 
denn  je  einflussreicher  das  Gefolge  war,  desto  mehr  entsprach 
es  seinem  Zwecke.  Als  in  der  Kaiserzeit  die  politische  Bedeu- 
tung dieses  Anhanges  aufhörte,  blieb  es  doch  einerseits  BedUrf- 
niss  angesehener  Leute,  sich  bei  öffentlichem  Erscheinen  mit 
einem  stattlichen  Gefolge  zu  umgeben 3)  und  ihr  Haus  zum  Mit- 
telpunkte eines  kleinen  Hofstaates  zu  machen,  dem  sie,  um  ihn 
zu  erhalten,  Schutz4)  und  Unterstützung5)  aogedeihen  Hessen ; 
andererseits  gab  es  bei  der  entschiedenen  Abneigung  der  Römer 
gegen  den  kleinen  ehrlichen  Erwerb  und  dem  allgemeinen  Be- 
gehr nach  gutem  Leben  und  Einfluss  eine  grosse  Anzahl  von 
Personen  der  verschiedensten  Stünde  und  Interessen,  welche  sich 
bereitwillig  vornehmen  Häusern  anschlössen,  um  sich  ihren  Le- 
bensunterhalt und  eine  gewisse  gesellige  Stellung  zu  sichern. 
Sowie  nun  deshalb,  weil  in  dem  alten  Clientelverhiiltnisse  der 
Rechlsbeistand  eine  Pflicht  des  Patrons  war,  der  Name  patronus 
spater  auf  jeden  Anwalt  überging,  wenn  derselbe  dem  Process- 
führenden  auch  ganz  ferne  stand,  so  ist  der  Umstand,  dass  es 
dem  patronus  oblag ,  seinen  dienten  auch  zu  versorgen ,  die 
Veranlassung  geworden,  den  Namen  der  Glientel  auf  das  eben 
beschriebene  Verhaltniss  anzuwenden ,  welches  darin  von  der 
alten  Glientel  ganz  verschieden  ist,  dass  es  ohne  allen  inneren 
Zusammenhang  mit  der  Familie  des  Herrn  und  willkürlich  lös- 
bar ist,  darin  aber  eine  gewisse  Analogie  mit  jenem  hat,  dass  es 
auf  Dienst  und  Gegendienst  basirt  ist. ft)  Müssiggänger,  an  das 
Herumlaufen  gewöhnt,7)  und  zu  allen  guten  und  sehlechten 

domcsticus,  ut  is  amet  et  quam  amplissimum  esse  te  eupiat,  valde  elaborandum 
est,  tum  ut  tribules,  ut  vicini,  ut  clientes,  ut  denique  liberti,  postremo  etiam 
servi  tu> :  nam  fere  cmnis  sermo  ad  forensem  fnmnm  a  domesticis  ernannt  aue- 
toribus.  ib.  6,  18.    Cic.  pro  Mut.  33,  69;  34,  70. 

1)  Q.  Cic.  de  pet.  cons.  8,  30.  2)  Ibid.  1,  6;  6,  18. 

3)  Juvcn.  7,  142.  Sen.  ep.  22,  9.-  nudum  erit  latus?  inccmitata  leetiea? 
airium  vacuum? 

4)  Martial.  2,  32  beklagt  sich  daher  über  den  Ponticos,  das«  er,  der  doch 
sein  dominus  sein  wolle,  ihm  vor  Gericht  nicht  beistehe. 

61  Martial.  4,  88;  10,  18  n.  ö. 

6)  lieber  diese  spätere  Clientel  haben  neuerdings  erschöpfend  gehandelt 
Ueuennann  Ueber  die  Cllenten  nnter  den  ersten  römischen  Kaisern.  Münster 
1866.  4.  L.  Friedlaender  Darstellungen  ans  der  Sittengeschichte  Rom's.  15 
S.  336  ff. 

7)  Einen  solchen  beschreiben  Manilins  5,  61—66.  Seneca  de  tranq.  animi 
12.  Sie  haben  einen  eigenen  Namen,  ardeliones,  Phaedr.  fab.  2,  5,  oder  arda- 
Uones,  Martial.  2,  7,  8;  4,  78,  10.    S.  hierüber  Friedlaender  a.  a.  O.  S.  366  ff. 
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Diensien  erbötig1;,  Dichter  und  geistreiche  Leute,  denen  es  an 
einer  Existenz  fehlte,2)  Glücksritter,  die  durch  das  Vertrauen 
grosser  Herren  eigenen  Vortheil  und  Einfluss  zu  erreichen  hotl- 
len,  s)  Hungerleider,  welchen  es  um  die  Einladung  zu  einem 
guten  Mahle  zu  thun  war, 4)  Erbschleicher,  welche  ihr  Glück  bei 
kinderlosen  alten  Herren  und  Damen  suchten,5)  verarmte  und 
für  ihre  Bedürfnisse  nicht  ausreichend  situirte  Nachkömmlinge 
der  allen  Nobilitat, 6)  aber  auch  Senatoren  und  Consulare, 7) 
welche  einen  eigenen  Anhang  hielten,  8)  und  daneben  ganz  arme 
Leute  mit  zerrissenen  Mänteln9)  und  Schuhen10)  oder  Solda- 
ten11), alle  fanden  es  vortheilhaft  und  ehrenwerth,  sich  an  einen 
Vornehmen  zu  hangen  und  durch  dessen  Gunst  und  Almosen 
eine  Existenz  zu  gewinnen,  indem  sie  je  nach  ihrer  Befähigung 
als  Freunde  und  Gesellschafter  gern  gesehen,  oder  als  Parasiten 
geduldet,  oder  als  notwendiger  Tross  ernährt  wurden.  An  die 
23Jj£ Stelle  der  Pietät,  welche  das  Band  der  alten  Clientel  war,  ist 
nun  der  Egoismus  getreten,  statt  des  einen  Patron  es  sucht  man 
nun  so  viele  als  möglich  zu  erlangen ; 12)  nicht  auf  treue  Dienste 
und  aufrichtige  Hingebung  gründet  sich  der  Anspruch  an  die 
Gunst  des  Herrn,  sondern  auf  Bestechung  der  Sclaven  und  Frei- 
gelassenen, ,3)  auf  unverschämte  Schmeichelei, ,4)  zu  welcher 
die  Griechen  besonderes  Talent  hatten, 16)  und  ostensible  Devo- 
tion, in  welcher  man  den  Herrn  als  rex  und  dominus  anredete ; 16) 
das  höchste  Streben  ging  dahin,  Geschenke  zu  erhalten, 17)  zur 

1)  IV.  nnn.  13,  19.    Martial.  6,  50. 

2)  Das  Vcrhältniss  des  Vergil  und  Horaz  zu  Maeceuas  erscheint  dem  Mar- 
tial beneidenswert!)  (1,  107;  8,  56),  ebenso  dem  Juvenil  7,  62.  Martial  war 
30  Jahre  Client  gewesen  (12,  18,  16")  und  dieses  Lebens  sehr  müde  geworden 
(10,  74),  ohne  etwas  dabei  zu  erübrigen.  Er  erhielt  bei  seinem  Abgange  aus 
Rom  auf  die  Zuschrift  10.  19  von  Plinius  ein  viaticum  (Plin.  ep.  3,  21).  dien- 
ten waren  auch  Statins  (tilv.  4,  9,  48)  und  der  Verfasser  des  Carmen  ad  Pi$o- 
nem  (Wernsdorf  P.  L.  M.  IV.  1  p.  230  IT.,  Baehrens  P.  L.  M.  I,  16)  v.  105  ff. 
(Baehr.  117  ff.). 

3)  Juven.  3,  49.    Martial.  6,  50. 

4)  Martial.  2.  11.  14.  27.  37;  3.  14;  7,  20;  9,  14.  19. 

5)  Ausführlich  handeln  hievon  Heuermann  S.  32.    Friedlaender  S.  367  ff. 

6)  Troiugenae  Juv.  1,  100.  7)  Martial.  10,  10;  12,26. 
8)  Martial.  2,  18.              9)  Juv.  5,  131.  10)  Juv.  3,  149. 

11)  Suet.  Claud.  25.  12)  mille  oder  «esaginta  Martial.  10,  10;  12,  26. 

13)  Juv.  3,  188.  vgl.  5,  66. 

14)  Horat.  tpist.  1,  18,  10.  Martial.  11,  24;  12.  40.  Seneca  de  ira  3,8,  6. 
16)  Die  Graeculi  esurientes  sind  adulandi  gens  prudenti$sima  Juv.  3,  78.  86  ff. 

16)  Martial.  1,  112;  2,  18.  5;  2.  68;  6.  88;  9,  92.   Mehr  bei  Friedlaender 
S.  395  ff. 

17)  Hievon  Ut  Martial  das  beste  Beispiel  s.  2,  46;  5,  42.  82:  7,  53;  8,  28; 
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Tafel  geladen, »]  und  schliesslich  mit  einer  Stelle  auf  einem 
Gute2)  oder  im  besten  Falle  mit  einem  kleinen  Landbesitze3) 
versorgt  zu  werden.  Indessen  war  das  Einladen  der  Clienten  JJ^SäK 
eine  kostspielige  Sache,  und  wenn  auch  die  imi  convivae  lecti, 
wie  sie  Horat.  sat.  2,  8,  41  nennt,  sich  so  mässig  als  möglich 
benahmen,  oder  sich  eine  geringere  Kost  als  die  Übrigen  Gäste 
gefallen  Hessen, 4)  so  führte  man  schliesslich  doch  eine  bei  Mas- 
senbewirthungen  bereits  vorhandene  Sitte  auch  bei  der  Spei- 
sung der  Clienten  ein,  indem  man  ihnen  eine  kleine  Geldsumme 
statt  der  cena  verabreichen  und  somit  einen  Tagelohn  zahlen 
Hess,  welcher  sportula  genannt  wird  und  oft  die  ganze  Einnahme  sportula. 
der  Clienten  ausmachte. 5)  Das  Wort  sportula,  welches  nament- 
lich in  seiner  Anwendung  auf  die  Clienten  zu  vielfältigen  Be- 
sprechungen Veranlassung  gegeben  hat,6)  wird  nämlich  in 
eigentlichem  und  in  übertragenem  Sinne  gebraucht.  Seine  eigent- 
liche Bedeutung  hatte  es  bei  Opfern,  bei  welchen  man  meistens 
nur  einzelne  Theile  des  Opferthieres ,  die  exta  mit  den  Zutha- 
ten,  den  Göttern  darbrachte,  das  Fleisch  (viscera)  aber  entweder 
unter  die  Opfergäste  vertheilte, 7)  welche  dasselbe  in  einem  zu 
diesem  Zwecke  mitgebrachten  Korbe  {sportula)  nach  Hause  brin- 
gen Hessen,  8)  oder  bei  einem  gemeinsamen  Opfermahle  (visce- 
ratio)9}  an  Ort  und  Stelle  verzehrte.   Im  letzteren  Falle  muss 


10,  11.  73;  12,  36.  Wer  an  den  Saturnalien  oder  dem  Neujahrstage  dem  Pa- 
tronns  selbst  ein  kleines  Geschenk  bringt,  thut  dies  in  der  Hoffnung  auf  reich- 
liche Wiedcrvcnrelttmg.    Martial.  6,  18. 

1)  Jqv.  5,  14: 

Fructus  amicitiae  magnae  cibu$ ;  imputat  hunc  rex, 
Et  quamvis  rarum  tarnen  imjwtat. 

2)  Colnmella  lib.  1,  pr.  12. 

3)  Horat.  epist.  1,  7,  81.    Martial.  11,  18. 

41  Plin.  ep.  2,  6.  Martial.  1,  20;  3,60;  4,  80;  6,  II ;  10,  49.  Juv.  6. 24 ff. 
öl  Juvenal.  1,  117. 

6)  Ueber  diesen  vielbesprochenen  Gegenstand  s.  Bnttmann  Ueber  die  Spor- 
tula der  Kömer,  in  Seebode  Krit.  Bibliothek  ni  (1821)  S.  391 — 409.  Schmie- 
der De  $portula.  Progr.  von  Brieg  1836.  4.  Mommsen  De  collegiis  et  »odalieii». 
Kiliae  1843.  8.  p.  109.  Becker  Gallus  W  S.  164  ff.  (S.  204  ff.  Göll).  O.  Gutt- 
mann  Observationum  in  M.  Valer.  Martialem  particulae  V.  Breslau  1866.  8. 
Friedlaender  Darstellungen  I5  S.  391  ff.  Henzen  Act.  arv.  p.  16.  Heuermann 
Untersuchungen  über  die  Sportula  der  Clienten.  Burgsteinfurt  1875.  4. 

7)  Staatsverwaltung  III  S.  176. 

8)  Mommsen  De  collegiis  p.  109.  (Ein  Beispiel  dieses  freilich  sicher  vor- 
auszusetzenden Gebrauchs  von  »portula  scheint  nicht  vorzukommen.) 

9)  Serv.  ad  Aen.  6,263:  Nam  viscera  tvnt,  quidquid  inter  ossa  et  cutem 
est.  Vnde  etiam  visceratio  dicitur.  Vgl.  od  1,  211.  Liv.  8,  22,  2.  4;  39,  46,  2; 
41,  28,  11.  Cic.  de  off.  2.  16,  65.  (An  den  beiden  letzteren  Stellen  werden 
epulae  und  visceratio  unterschieden.    Auf  die  Bedeutung  eines  Schmauses  am 
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für  Brod,  Wein  und  Zukost  noch  besonders  gesorgt  werden, 
während  unter  sportula  auch  in  Stiftungsurkunden  nur  das 
Fleisch  oder  das  Essen  überhaupt  zu  verstehen  ist  und  wenn 
eine  gemeinsame  Mahlzeit  gehalten  werden  soll,  ausserdem  die 
Verabreichung  von  Brod  und  Wein  angeordnet  wird. *)  Dasselbe 
Verfahren  fand  statt  bei  einem  epulum  publicum,*)  d.  h.  nicht 
einem  auf  Staatskosten  gegebenen,  sondern  entweder  von  einem 
Magistrate  oder  dem  Kaiser  oder  auch  einem  Privatmanne  an 
einem  öflentlichen  Orte  [in  publico),*)  z.  B.  auf  dem  Forum  ver- 
anstalteten Gastmahle,  zu  welchem  entweder  die  ganze  Stadt- 
bevölkerung oder  ein  Theil  derselben  eingeladen  wird.  Nicht 
nur  in  Rom  waren  solche  Gastmähler  bei  religiösen  Feiern,  4) 
Spielen,5)  Triumphen,6)  Leichenfesten7)  und  anderen  Gelegen- 
heiten üblich, 8)  sondern  auch  in  den  Municipien  werden  sie 
theils  bei  besonderen  Veranlassungen, 9)  theils  regelmässig  an 
bestimmten  Tagen  jedes  Jahres10)  begangen.  Diese  Bewirthun- 
gen wurden  so  eingerichtet ,  dass  entweder  eine  ordentliche 
Mahlzeit  mit  dem  ganzen  Tafelapparat  (eine  recta  cena)n)  her- 


Ort  der  Vertheilung  scheint  nur  Sen.  ep.  19,  20  zu  fuhren.)  Cic.  de  or.  3, 
19,  73  nennt  das  Opfer  der  VJJviri  epulones  ein  epulare  tacrijicium. 

1)  Orelli  3949  =  4100:  ob  statuae  dedicationem  dedit  iuvcnibus  s.  HS. 
XXX  n.  adieeto  parte  et  vino  epulantibus.    Vgl.  n.  390*2.  4069 :  cuius  dedica- 

tione  sing  ulis)  HS.  n.  XXXX  adieeto  pane  et  vino  cum  epularcntur  dedit.  7101 
=  C.  /.  L.  X,  5796.    Mommsen  p.  110,  2)  Sueton.  Cal.  32. 

3)  Orelli-Henzen  7115:_C.  Torasitu  Severus  —  ad  celebrandum  natalem  fili 

sui  in  publicum  dedit  HS.  CCL,  ex  quorum  reditu  omnibus  annis  decu- 

riones  in  public  o  cenarent  et  municipes  praesentes  acciperent  aeris  octonos.  Statt 

dessen  Orelli  1368:  A.  Plutius  Epaphmditus  HS.  X  M  n.  reipublicae 

Gabinorum  iniulit,  ita  ut  ex  usuris  eiusdem  summae  quodannis  decuriones 

et  Vlviri  Augustales  publice  in  tricliniis  suis  epulentur. 

4)  Eine  Speisung  dea  Senates,  der  Ritterschaft  und  der  Plebs  bei  dem 
Opfer  des  Septimontium  (Staatsverwaltung  III  S.  184)  erwähnt  Suct.  Domit.  4. 
Damals  gab  sie  der  Kaiser,  aber  in  alter  Zeit  war  mit  einem  solchen  sacrum 
populäre  wohl  die  cena  popularis  rerbunden,  welche  Plautus  Trin.  468  ff.  be- 
schreibt und  bei  welcher  jeder  sein  Essen  mitbrachte. 

5)  Friedender  in  Staatsverwaltung  III  S.  475. 

6)  Athenaeus  6  p  221  f.:  is  tw  HpaxXeov»;  lep<">,  ev  <p  ol  tcj;  dpidfißou; 
xaTcfyovre;  orpaTTjoi  eaTi&ai  tou;  -oMti;.  Ein  Beispiel  glebt  ausser  dem  weiter 
unten  anzuführenden  Triumphe  Caesar's  der  Triumph  des  Luculi.  Plut.  Luc. 
37:  drei  to'jtoi;  TTjv  te  z<5Xtv  elortaoe  ).a[A-oa>;  xal  xd;  Trepioixtootc  xoufjta;,  <£; 
ottxouc  xaXoüot.  7)  Liv.  39,  46.  2  f. 

8)  So  am  Geburtstage  des  Augustus.    Dio  Casa.  54,  30. 

9)  S.  die  Inschriften  Wilmanns  n.  351.  692.  745.  746.  747.  774.  1585. 
1589.  1870.  2062.  2348.  2351.  10)  Wilmanns  n.  307.  2001.  2099  u.  ö. 

11)  Suct.  Aug.  74.  Domit.  7.  Martial.  2,  69,  7;  7,  20.  2;  8,  50.  10:  Pro- 
mitsa  est  nobis  sportula,  recta  data  est. 
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gestellt  oder  dass  jedem  Gaste  seine  Portion  in  einem  Korbe 
(sportulä)  verabreicht  wurde.  Das  erste  wird  in  Rom  erwähnt 
bei  dem  Triumphe  des  Caesar  708  =  46,  nach  welchem  die 
ganze  männliche  Bevölkerung  Roms  an  22,000  Triclinien  ass,  l) 
und  ausserdem  oftmals, 2)  ebenso  in  Ostia ,  wo  unter  Augustus 
sämmtliche  Colonislen  an  247  Triclinien  speisten,3)  und  in  an- 
deren Städten ; 4)  von  dem  Zweiten,  für  welches  der  technische 
Ausdruck  ist  epulum  dividiere,  &)  haben  wir  ebenfalls  bestimmte 
Beispiele.  •)  Wer  ein  solches  Mahl  gab,  musste  nach  römischem 
Gebrauche  die  Lieferung  der  Speisen  einem  Unternehmer  [man- 
ceps)  übertragen  und  diesem  für  jedes  Couvert  oder  jede  Spor- 
tulä eine  bestimmte  Summe  zahlen.  Es  lag  daher  nahe,  diese 
Largition  so  zu  vereinfachen,  dass  man  die  betreffende  Summe 
direct  den  Festtheilnehraern  zahlte  und  diesen  tiberliess,  dieselbe 
zu  Hause,  oder  öffentlich  und  gemeinsam  zu  verzehren  oder  end- 
lich zu  anderen  Zwecken  zu  verwenden. 7)  In  der  Kaiserzeit 
wenigstens  ist  unter  visceratio, 8)  epulum9)  und  sportulä™)  häufig 

1)  Plut.  Caea.  66.    Vgl.  Dio  Cass.  43,  21,  3.    Liv.  ep.  115. 

2)  L1t.  39,  46  (vom  J.  570  =  184) :  poat  ludo»  epulum.  In  quo  cum  toio 
foro  triclinia  atraia  eaaent,  tempeataa  —  eoorta  eotgit  plerosquc  tabernacuLi  tta- 
tuere  in  foro.    Plutarch.  Crass.  2.    Comp.  Nie.  cum  Craaao  1.     Suet.  Cal.  32. 

3)  Wilmanns  1724 :  Idem  epulum  cum  triclinia  CCVIJ  colonia  dedil. 

4)  So  war  In  Gabli  eine  Stiftung,  ut  —  publice  in  tricliniia  auia  epulentur 
(Orelli  1368).  6)  Wilmanns  2315  =  C.  1.  L.  II,  1663. 

6)  Snet.  Cal.  18:  Sparalt  et  mtaailia  variarum  rerum  ei  panaria  cum  ob- 
tonio  viritim  diviait,  qua  epulatione  equiti  Romano  contra  ae  hilariua  avidiuaque 
veacenti  partea  auaa  miait.  Suet.  Dom.  4 :  Septimontiali  aacro  quidem  Senatui 
equitique  panariia,  plebei  aporteUla  cum  obaonio  diatributia,  inltium  veacendi  pri- 
mua  fecit.    Vgl.  Suet.  Claud.  21. 

7)  In  der  Inschr.  Orelli  3722  lassen  die  Decurionen  eines  Ortes  ex  $por- 
tulia  auia  eine  Statue  setzen  und  dergleichen  muss  öfters  geschehen  sein,  da 
man  es  nöthig  fand,  es  geradezu  zu  verbieten.  Inschr.  von  Narbo  bei  Herzog 
Gftlliae  Narb.  hiatoria.  Append.  p.  9  n.  18  II :  ut  uauraa  huiua  aummoe  M  die 
—  inter  praeaentea  et  epulaniea  in  perpetuum  dividatia.  Neque  ta  aumma  in 
alium  uaum  convertetur. 

8)  In  der  Inschr.  Orelli  134  =  C.  I.  L.  IX,  23  macht  jemand  eine  Stif- 
tung von  einer  Snmme  Sesterzen ,  ut  ex  reditu  eorum  die  natalia  filii  aui  omni- 
bua  onnia  viacerationia  nomine  dividatur  decurionibua  aingulia  HS.  XX  n.  et«. 

9)  Petron.  46:  epulum  duturua  eat  Mammoea  binoa  denarioa.  71:  epulum 
dedi  binoa  denarioa.  Orelli  842  =  C.  1.  L.  IX,  2553:  epulum  dedit  decur'ioni- 
bua)  et  auguataLibua)  aingulia  HS.  VIII.  Andere  Inschriften  mit  dieser  Formel 
s.  b.  Marlni  Arvali  p.  398,  der  indessen  die  Formel  falsch  erklart,  Indem  er 
epulum  et  aeatertioa,  also  Mahl  und  Sportulä  nebeneinander  verstanden  wissen 
will.  Das  kommt  zwar  einigemal  vor,  es  wird  aber  dann  beides  durch  et  ver- 
bunden. Regel  ist  es  nicht,  s.  Mommsen  De  coli.  p.  110 — 111,  sondern  epulum 
und  aportatla  ist  identisch.  So  sagt  mau  epulum  duplum  dare  Orelli  3740; 
Decurionen  errichten  eine  Statue  ex  epulia  auia  Orelli  88,  oder  ex  collatione 
legotivi  epuli  C.  I.  L.  X,  6090. 

10)  Gewöhnlich  wird  bei  Stiftungen  der  Geldbetrag  der  Sportulä  ango- 

R6m.  Altertb.  VII.  2.  Aufl.  14 
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nur  ein  Geldgeschenk  zu  verstehen,  obwohl  zuweilen  die  Ver- 
wendung desselben  zu  einem  Festmahle  ausdrücklich  angeordnet 
wird1)  oder  eine  doppelte  Bewilligung  einer  Geldsumme  oder 
etnartcta. eines  epulum  stattfindet. 2)  Der  Unterschied  aber,  welcher  zwi- 
schen der  cena  recta  und  der  sportula,  mag  diese  nun  in  Na- 
turalien oder  in  Geld  gezahlt  werden,  stattfindet,  liegt  darin, 
dass  das  Volk,  wenn  es  zu  einer  solennen  Mahlzeit  geladen  wird, 
auch  Anspruch  auf  den  kostbaren  Apparat  der  Tafel  machte, 
welcher  bei  dem  Wirthe  selbst  üblich  war.  Als  Q.  Fabius  Ma- 
ximus Allobrogicus  Cos.  633  =  424  dem  römischen  Volke  ein 
epulum  gab,  bat  er  seine  Verwandten,  ihn  dabei  durch  Ausstat- 
tung einiger  Triclinien  zu  unterstützen.  Sein  Vetter  Q.  Aelius 
Tubero,  ein  Stoiker,  und  jedem  Prunke  feind,  lieferte  eines; 
das  Volk  aber  fand  das  Triclinium  ordinär,  die  Decken  der  lecti 
unanständig  und  die  Gerätschaften  ärmlich,  und  nahm  dies  so 
Übel,  dass  es  ihn  bei  seiner  Bewerbung  um  die  Praetur  durch- 
fallen Hess. 3)  Scheute  man  aber  den  Aufwand  kostbarer  lecti 
und  vasa  nicht,  so  erforderten  diese  wieder  ein  Aufsichtsperso- 
nal, damit  nichts  verdorben  oder  gestohlen  würde, 4)  und  Nero 
machte  daher  wirklich  eine  grosse  Ersparung,  als  er  die  cenae 
rectae  abschaffte  und  nur  die  sportulae  beibehielt, 5)  während 


geben.  Indessen  heisst  es  auch:  -portulae)  niomine)  slngulis  dedieavit  denarios 
III.  Herzog  OaUiae  Harb,  bist.  Append.  p.  8  n.  17.  Vgl.  Orut.  483,  7 :  Spor- 
tul  as  dedit  singul{is)  denarios  binos. 

1)  Orelll-Uenzen  1368.  7103  (C.  /.  L.  X,  1880).  7115.    Herzog  OaUiae 

Narb.  historia  Append.  p.  30  n.  111:  dedicatione  templi  dteurionibw  Ne- 

mausensium  singulis  denarios  V,  ita  ut  in  pvblico  vescerentur,  di$tribui 

iussit.  Ibid.  p.  88  n.  419.  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  19 :  cuius  dedicatione 
honoratis  praesentibus)  dedit  epuli  denario»  II. 

2)  Marini  Arvali  p.  399:  epulum  et  HS  IUI  n.  dedit.  Henzen  7146  =» 
C.  I.  L.  X,  451 :  et  epulum  plebeis  singulis  HS  ...  n.  et  viscerationem,  n.  7190 
t=  C.  /.  L.  X,  5917.  5918:  dedit  deeur[ionibu$)  denarios  V,  sex  viiris)  denarios 
II,  pop[ulo)  denarium  I  et  epulum  suffidjens).  Hiebet  kann  gemeint  sein,  dass 
ein  Theil  der  Bevölkerung  die  sportula,  ein  anderer  die  cena  bekommt,  wie 

Orelli  3991 :  Otacilia  decur'ionibus)  et  augustalibus  sportul\as)  et  populo 

epulum  dedit,  oder  dass  zwei  gesonderte  Largitionen  gemacht  werden,  wie  auch 
in  der  Zeit  der  Republik  bei  einer  Festfeier  eine  visceratio  und  ein  epulum 
gegeben  wird,  aber  an  verschiedenen  Tagen.  LW.  39,46,2;  41,28,  11.  In 
der  lex  collegi  Aesculapi  et  Hygiae  Orelli  2417  =  C.  /.  L.  VI,  10234  wird 
entwoder  eine  sportula  oder  eine  cena  angeordnet:  Pr.  Id.  Marl,  eodem 
loco  cenam,  quam  Ofilius  Hermes  q[uin)q'uennalis)  omnibus  annis  dandam  prae- 
sentibus  promisit  vel  sporlulas,  sicut  solitus  est  dare. 
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Domitian,  als  er  die  ersleren  wieder  einführte,1)  offenbar  von 
der  Absicht  geleitet  wurde,  vornehmen  Privatpersonen,  die  zwar 
eine  sportula  auszusetzen,  nicht  aber  eine  cena  recta  zu  geben 
im  Stande  waren,  Largitionen  dieser  Art  Uberhaupt  unmöglich 
zu  machen. 2)  Der  Gebrauch  der  sportula  bestand  übrigens  noch 
lange  nach  Domitian  fort,  und  die  Collegien,  welche  zu  ihren 
Versammlungen  eigene  auch  zu  Festmahlen  eingerichtete  Localien 
besassen,  pflegten  die  aus  der  Casse  des  Collegiums  an  die  Mit- 
glieder gezahlten  sportulae  entweder  dem  magister  collegii  oder 
einem  anderen  Mitgliede  zu  überweisen,  um  davon  das  gemein- 
same Mahl  auch  als  eine  recta  cena,  wie  sie  den  Verhältnissen 
angemessen  war,  auszurichten.3) 

Entsprechend  dieser  Art  der  öffentlichen  Bewirlhungen  ist 
auch  die  Speisung  der  dienten  eingerichtet  wTorden.  Von  den 
Clienten,  welche  den  Herrn  des  Morgens  besucht  und  den  Tag 
Uber  begleitet  hatten,  wurde  vielleicht  einer  oder  der  andere 
zu  Tische  gezogen ;  den  übrigen  gab  man  zuerst,  wie  es  scheint, 
vom  Tische  selbst  ihre  Portion  nach  Hause  mit,  4)  hernach  gegen 
die  Zeit  der  cena 5)  oder  auch  wohl  gleich  beim  Morgenbesuche  6) 
statt  dessen  eine  Geldsumme,  in  der  Regel  100  Quadranten7) 
oder  25  As,  d.  h.  etwa  4  M.  30  Pf.  Davon  kaufte  sich  der 
Client  nicht  nur  sein  Mittagsessen, 8)  sondern  bestritt  auch  seinen 

1)  Suet.  Damit.  7:  sportula»  publica»  suslulit,  revocata  rectarum  cenarum 
consuttudine.    Martlal.  8,  50.  2)  Guttmann  p.  38. 

3)  Wir  kennen  diese  Einrichtung  namentlich  aus  den  Festschmäusen  der 
ftaitu  Arvale*,  bei  welchen  sie  der  Magister  besorgte.  Uenzen  Acta  fr.  Arv. 
p.  16.  Sie  scheint  aber  in  allen  Collegien  vorzukommen.  S.  Mommsen  De  eolleg. 
p.  110. 

4)  Darauf  geht  PUn.  ep.  2,  14,  4  :  tarn  palam  sportulae  quam  in  trlclinio 
dantur.  Da  es  gewöhnlich  ist  Clienten  ein  prandium  in  einem  Korbe  zum  Ge- 
schenk zu  schicken  (Martlal.  9,  72)  und  auch  Freunden  vom  Tische  eine  Portion 
Essen  (partes  Suet.  Cal.  18.  V  ■im',  11)  zukommen  zu  lassen,  so  ist  diese  Art 
die  Clienten  abzufertigen  wohl  als  die  ursprüngliche  anzunehmen.  Auch  He- 
»ychius  s.  v.  ir.b  orryplooc,  der  die  Bezeichnung  einer  griechischen  Sitte,  dass 
Freunde  ein  gemeinsames  Mahl  halten,  jeder  sein  Essen  Im  Korbe  mitbringeud 
(Athenaeus  8  p.  365*),  auf  die  römische  Sportula  anwendet,  sagt:  drrö  orcypl- 
oo;  otirvitv  ^  tet7tvlC«v  to  dvrl  oslrrvou  dppptov  xsl  [t-ipr^  (d.  h.  partes)  lv 

ooüvai.  (S.  dagegen  Göll  in  Becker' s  Gallus  11  S.  206 ;  in  der 
That  kann  diese  Sitte  nicht  als  erwiesen  gelten.) 

5)  Martial.  10,  70. 

6)  Juv.  1,  121  (Göll  a.  a.  O.  S.  210  ff.  nimmt  wohl  ohne  Grand  an,  dass 
es  sich  hier  um  ausserordentliche  sportulae  bei  Familienfesten  handelt.  Mart. 
1,  80  hat  er  mis*  verstanden.) 

7)  Martial.  1.  59;  3.  7;  4,  68;  6,  88;  10,  70,  13.  74,  4.  75,  11.  Ju- 
nnal  I,  120. 

8)  Juv.  I,  134;  Schal.  Juv.  3,  260:  pulmentaria  portant  secum  comparata 
ti  tportula. 
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ganzen  Lebensunterhalt;1)  zuweilen  erhielt  er  eine  grössere 
Summe, 2)  namentlich  bei  Geburtstagen ; 5)  auf  der  anderen  Seite 
aber  wurde  die  sportula  nicht  alle  Tage  gezahlt, 4)  sondern  nur 
wenn  der  Client  zur  deductio  oder  zu  anderen  Diensten  ge- 
braucht, oder  zum  Empfange  der  sportula  besonders  eingeladen 
war.5)  Martial  gab  seinen  Patron  auf,  weil  er  bei  ihm  jährlich 
nur  120  Sesterzen0}  (26  M.)  verdiente;  bei  diesem  spärlichen 
Ertrage")  musste  man  sich  also  nach  vielen  Patronen  umsehen, 
um  sein  Leben  zu  fristen.  Unter  Domitian  speiste  man  die 
Clienten  eine  Zeit  lang  wieder  am  Tische ; s)  aber  auch  hierait 
war  ihnen  nicht  geholfen ;  es  fehlte  ihnen  an  Geld  zu  allen  an- 
deren Ausgaben,  welche  sie  sonst  von  der  sportula  bestritten 
hallen,9)  und  wird  ihnen  daher  nichts  häufiger  geschenkt,  als 
eine  Toga  ;  10i  sie  verlangen  aber  eigentlich  ein  Gehalt  [salarium),") 
und  es  scheint  daher  im  Interesse  des  Clienten  wie  des  Patro- 
nes  gewesen  zu  sein,  die  Geldsportula  wieder  einzuführen,15) 
welche,  so  lange  das  Clientelverhältniss  überhaupt  dauerte,  auch 
in  Anwendung  geblieben  sein  wird.  »*) 

1)  Juv.  i,  119.    Martial.  3,  30. 

2)  Drei  Denare  Martial.  9,  100.  3)  Martial.  10,  27. 

4)  Ist  der  Herr  z.  B.  krank  und  nimmt  er  den  Clienten  nicht  an,  so  fallt 
die  sportula  weg.  Martial.  9,  83:  mea  porrexit  sportula,  Paulle,  pedes,  d.h. 
sie  ist  zu  Grabe  getragen.  5)  Martial.  4,  68;  9.  100. 

6)  Martial.  4,  '26: 

Quid  te  mane  domi  toto  non  vidimtis  anno, 

Vi'j  dicam,  quantum,  Postume,  ptrdiderim? 

Tricenos  puto  bis,  vicenos  ter,  puto,  nummos. 
Ignosces:  togulam,  Postume,  pluris  emo. 
Es  sind  vielleicht  auch  nur  60  HS  gemeint. 

7)  Martial.  3,  38,  Ii: 

»Alria  magna  colanv.    Vir  tres  out  quattuor  ista 
Res  aluit,  pallet  cetera  turba  /um«. 

8)  Martial.  3,  30.  60.  8^  9)  Martial.  3,  30  vgl.  3.  14. 
10)  Martial.  10,  11,  6;  10.  73;  12.  36.  11)  Martial.  3,  7. 

12)  Von  der  Aufhebung  der  Geldsportula  spricht  Martial  nur  im  3.  Buche, 
das  zwischen  84  und  88  verfaast  ist  (Friedlaender  S.  392;  vgl.  Ueuernunn 
S.  16),  während  in  den  anderen  Büchern  immer  die  Geldsportula  vorkommt, 
z.  B.  6,  88,  nach  Friedlaender  geschrieben  im  J.  90. 

13)  Nach  der  Zeit  des  Martial  und  Juvenal  haben  wir  über  die  Verhältnisse 
der  Clienten  keine  speziellen  Nachrichten.  Der  Glanz  der  alten  Nobilität,  »n 
wekhe  sich  das  Institut  der  Clientel  ursprünglich  knüpfte,  erlosch  bald  BMl 
der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts;  die  Morgenbesache  und  sonstigen  Bemühun- 
gen der  Clienten  dauerten  zwar  bis  auf  Symmachus'  Zeit,  galten  aber  damals 
den  höheren  Beamten,  deren  Gunst  man  zu  gewinnen  und  zu  erhalten  sachte, 
und  von  denen  eine  Sportula  weder  erwartet  noch  gezahlt  worden  »ein  »W- 
(Dies  Aufhören  der  Clientel  ist  nicht  erwiesen;  vgl.  Pöhlmann  Die  Uebervöl- 
kerung  der  antiken  GroBsstädte,  Leipzig  1884,  S.  42  A.  2.) 
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Das  Haus. 

Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  Per- 
sonen  kennen  gelernt  haben,  welche  zur  römischen  Familie  ent- 
weder als  wesentliche  Mitglieder  gehören  oder  als  Fremde  in  ein 
bestimmtes  Verhältniss  treten,  dürfen  wir  es  versuchen,  uns  das 
tägliche  Leben  in  einem  römischen  Bürgerhause  der  Stadt  zu 
vergegenwärtigen,  und  beginnen  dabei  mit  der  Schilderung  der 
Loealitäten,  an  welche  dieses  gebunden  war.1] 

Da  von  antiken  PrivathHusern  in  Rom  selbst  keine  zur  Qu^r_der 
Orientirung  ausreichenden  Reste  mehr  vorhanden  sind,  2)  so  wa- 
ren  die  Fragen,  welche  wir  hier  zu  behandeln  haben,  bis  zur 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  unlösbar;  erst  die  seit  1748  be- 


1)  S.  Mazois  Estai  $ur  U$  habitations  des  antiens  Romain*  in  dem  Werke 
La  ruines  de  Pompii.  IIde  part.  Paris  1824.  p.  3 — 34.  P.  Marquez  Delle  ca*e 
di  ciüd  dtgli  Romani.  Koma  1795.  8.  Schlatt!  I>eyli  edifici  di  Rom.  antichi. 
Bologna  1817.  Hirt  Geschichte-  der  Baukunst.  Berlin  1827.  III  S.  207—3*27. 
Mazois  Lt  PtikU»  de  Scaurut.  Paris  1819.  8.;  3mc  e*d.  par  YftTCoUlet.  Paris 
1861.  8.  übers,  von  Wüstemann  Gotha  1820.  8.  Cartina  L'architetturn  Roman  i 
ducrUta  t  dimottraia  coi  monumenli.  Roma  1830 — 1840.  fol.  1  Bd.  Text,  1  Bd. 
Tafeln.  Zumpt  Ueber  die  bauliche  Einrichtung  des  röm.  Wohnhauses.  Berlin 
1844.  8.  Becker  Gallu»,  3.  Ausg.  von  Kein,  11  S.  171  ff.  Guhl  u.  Koner  Das 
Üben  der  Gr.  u.  Rom.  I  S.  72—83;  II  S.  74—98.  Krause  Deinokratea  oder 
Hütte,  Haus  und  Palast  Jena  1863.  8.  S.  4.88—598.  Winckler  Die  Wohnhäuser 
drr  Hellenen.  Berlin  1868.  8.  A.  v.  Eye  Das  bürgerliche  Wohnhau»  in  seiner 
geschichtlichen  Wandlung,  in  Räumers  historischem  Tagchenbuch.  1868.  8. 
S.  249—361.  J.  L  Ussing  Om  Graekernea  og  Romemea  IIuh,  med  taerligt 
Hrntyn  til  BenaevncUen  for  de  enkelte  Rum,  lndbydelseaakrift  til  Kjebenhavn« 
l'nivenitelt- Fett  —  den  Säe  April  187 (i.  Kjebenhavn  1876.  4.,  eine  Schrift,  auf 
deren  reichen  Inhalt  einzugehen  in  den  engen  Schranken  dieses  Buches  un- 
tunlich ist,  da  darin  ganz  neue  Fundamentalsätze  aufgestellt  werden,  z.  B., 
dass  die  Schrift  des  Vitrnv  nicht  unter  AuguBtus,  sondern  unter  Constantin 
dem  Gr.  verfasst  und  daher  für  die  vorliegende  Untersuchung  als  Quelle  nicht 
tu  benutzen  sei.  Dagegen  habe  ich  besonders  benutzt  Nissen  Pompejanische 
Studien  zur  Städtekunde  des  Alterthums.  Leipzig  1877.  8.  Das  Buch  von  W. 
Lange  Das  antike  griechisch-römische  Wohnhaus.  Leipzig  1878.  8.  ist  ohne 
»iwenscbaftlicheu  Werth.  j 

2)  S.  Mazois  Essai  p.  4  pl.  II.  Das  wichtigste  Monument  dieser  Art  ist 
da»  noch  wohl  erhaltene,  von  den  Trümmern  des  Tiberianischen  Palastes  ein- 
gescbloMene,  1869  entdeckte  Privathaus,  welches  für  das  Haus  des  Vaters  des 
Tiberius  oder  der  Livia  gehalten  wird  (Jordan  in  Bursians  Jahresbericht  1873 

S.  776).    Den  Grundriss  desselben  s.  Revue   archlologique .    Nouvelle  Stfrie.  I 
Vol.  XXI  (1870)  Table  XIV  und  verkleinert  bei  Jordan  Forma  urbia  Tab.  XXXVI 
n.  7,  mcb  in  Becker  s  Gallu*  (Göll)  11  S.  215 ;  über  die  Wandgemälde  dessel- 
ben t.  Renier  nud  Perrot  Beim«  arch.  a.  a.  0.  p.  327  ff.  387  ff.  und  Vol.  XXII 
P-  47  ff. 
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gonnene  Ausgrabung  von  Pompeii1)  hat  uns  eine  reiche  und 
vielseitige  Anschauung  des  römischen  Wohnhauses  eröffnet,2) 


1)  Ueber  den  Beginn  und  die  Fortführung  der  Ausgrabungen  findet  man 
das  Genauere  bei  Mommsen  /.  R.  N.  p.  112,  C.  I.  L.  X  p.  93  und  in  Fiorelli 
Pompcianarum  antiquitatum  historia.  Vol.  I,  II,  III  fasc  1.  Napoli  1860—1864. 
8.  BuUettino  archcologico  napoletano  1843—1848.  1852—1860.  Bulleltino  ar- 
chcologico italiano  1861—1862.  Fiorelli  Oiornali  degli  icavi  di  Pompei.  Anno 
1861—1865.  8.;  1868—1877.  4.  Ders.  QU  tcavi  di  Pompti  dal  1861—1872. 
Napoli  1873.  4.  Viola  Oli  Seavi  di  Pompti  dal  1873  al  1878,  in  Pompei  e  la 
rtgiont  sottcrrata  dal  Vcsuvio  neW  anno  79,  memorie  e  notitie  pubblicatc  doli' 
ufßcio  Ucnico  dtgli  $eavi  dellc  prorinee  meridionali.  Napoli  1879. 

2)  Aus  der  reichen  Litteratur  über  Herculaneum  und  Pompeii  führe  ich 
nur  das  Wichtigste  an.  Das  Hauptwerk  ist  noch  immer  Les  Ruincs  de  Pompii, 
dessintcs  et  mesurlcs  par  Fr.  Mazois,  pendant  les  annies  1809.  1810.  1811, 
ouvrage  continut  par  Gau.  Paris  1812—1838.  4  Voll,  fol.;  es  umfasst  die  Ent- 
deckungen von  1757 — 1821.  Ausserdem  s.  Winckelmann  Sendschreiben  von 
den  herculanischen  Entdeckungen.  Dresden  1762.  4.;  Nachrichten  v.  d.  neuesten 
herc.  Entd.  das.  1764.  4.  (Werke  Bd.  2);  Antiquitfs  de  la  Qrande-Qrccc  — 
gravies  par  Fr.  Plranesi  —  erpliquies  par  Guattani.  Tora.  I.  Antiq.  de  Pompeta. 
Tom.  1.  2.  Paris  1804.  —  Vsagcs.  Paris  1807.  fol.;  im  Ganzen  drei  Bände; 
einen  vierten  Band:  Vue$  de  Pompeia,  armure»  et  autres  objects  d'antiquiteU 
trouvls  dans  cette  ville  habe  ich  nie  gesehen.  Pompeii  iUutlralcd  —  by  W.  B. 
Cook  from  drawings  by  Cockburn,  Goldicutt  and  Parke,  with  descr.  —  by  T.  L. 
Donaldson.  London  1818—1827.  2  Voll.  fol.  —  W.  Gell  and  J.  P.  Gandy  Pom- 
peiana.  London  1817—1819.  8.  3.  Ausg.  1852.  8.  mit  78  Tafeln;  Gell  Pom- 
pelana  —  the  result  of  excavations  iinee  1819.  London  1832.  2  Bände  Text  und 

1  Baud  plates.  8. ;  F.  e  F.  Niccoliui  Le  case  ed  i  monumenti  di  Pompei.  Napoli 
1854 — 1884.  fol.,  2  Bände;  jetzt  erscheint  noch  ein  Supplcmento ;  und  die  über- 
sichtlichen Darstellungen  in  Pompcia  dicrile  et  destinie  par  E.  Breton,  suivie 
d  une  noticc  sur  Herculanum.  3™  «*d.  Paris  1869.  8.  J.  Overbeck  Pompeji. 
4te  Im  \  .to in  mit  A.  Mau  durchgearbeitete  Aufl.  Leipzig  1884.  8.  Fiorelli 
Descrisione  di  Pompei.  Napoli  1875.  8.  Ueber  die  Privathäuser  s.  ausserdem 
Engelhard  Beschreibung  der  in  Pompeji  ausgegrabenen  Gebäude.  Berlin  1843, 
abgedruckt  aus  Crello's  Journal  für  die  Baukunst.  Bd.  XVIII.  F.  M.  Avelllno 
Descritionc  di  una  easa  Pompeiana  eon  eapitelli  figurati  all'  ingresso.  Napoli 
1837.  4.  Ders.  Descr.  di  una  easa  disotterrata  1832.  33.  34.  Napoli  1840.  4. 
Ders.  Descr.  di  una  easa  disotterrata  1833.  Napoli  1843.  4.  Becchi  in  den 
Schlussabschnitten  der  verschiedenen  Theile  des  Museo  Borbonico.  Schulz  in 
Annali  <L  Inst.  1838  p.  148—201.  Bull.  d.  Inst,  paasim.  Ueber  die  in  Her- 
culaneum und  Pompeil  gefundenen  Gegenstände  der  Kunst  und  der  gewerb- 
lichen Thätigkeit  sind  die  Hauptwerke:  W.  Zahn  Die  schönsten  Ornamente 
und  merkwürdigsten  Gemälde  aus  Pompeji,  Herculanum  und  Stabiae,  nebst 
einigen  Grundrissen  und  Ansichten,  lste  Folge.  10  Hefte.  1828—1829  ;  2to 
Folge.  10  Hefte.  1842—1844;  3te  Folge.  10  Hefte.  1852—1859.  Berlin,  fol. 
max.  W.  Ternlte  Wandgemälde  aus  Pompeji  und  Herculanum  mit  Text  von 
F.  G.  Welcker,  11  Hefte  mit  88  Tafeln  fol.  max.  Berlin,  beendigt  1858;  der 
Text  separat  in  Welcker  Alte  Denkmäler.  Bd.  IV.  Göttingen  1861.  8.  W.  Hei- 
big Wandgemälde  der  vom  Vesuv  verschütteten  Städte  Campaniens.  Leipzig 
1868.  8.  Mit  Atlas  von  23  Tafeln.  Maison  du  polte  tragique  ä  Pompii,  publiic 
avec  ses  peintures  et  ses  mosaiques  —  par  R.  Rochette  et  J.  Bouchet.  Paris 
s.  a,  fol.  Choiz  de  peintures  de  Pompi\  —  lithographiies  en  couleur  par 
Roux  et  publikes  avec  Vexplicalion  —  de  chaque  peinture  —  par  R.  Rochette. 
Paris  1847 — 53.  fol.  Le  pitture  antlchc  di  Ercolano,  Pompei  et  Stabia  con  qual- 
chc  spiegaxione.  Napoli.  5  Voll.  fol.  1757—1779.   Dei  Bronzi  di  Ercolano.  ib. 

2  Voll.  1767.  1771.  Lucerne  e  Candelabri.  ib.  1792,  zus.  8  Bde.  fol.  Anti- 
quitts  d  Herculanum,  gravfcs  par  Piroli.  Paris  1804—6.  4.  auch  mit  ital.  Text, 
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vorausgesetzt  nämlich,  dass  wir  in  Pompeii  italische,  nicht  grie- 
chische Häuser  vor  uns  haben.  Indessen  kann  an  der  Richtig- 
keit dieser  Voraussetzung  kein  Zweifel  sein.  Allerdings  sind  die 
Häuser  von  Pompeii  Bauten  einer  Zeit,  in  welcher  griechische 
Kunst  überall  zur  Anwendung  gekommen  ist, l)  und  Wohnungen 
von  Municipalbürgern,  für  welche  die  Bedürfnisse  der  römischen 
Nobililät  nicht  maassgebend  waren.  Allein  sie  stimmen  erstens 
in  ihrer  Anlage  durchaus  überein  mit  den  Grundrissen  römi- 
scher Gebäude,  welche  der  unter  Septimius  Severus  angefertigte 
und  noch  vorhandene  Plan  der  Stadt  Rom  enthält ; 2)  sie  haben 
ferner  diejenigen  Theile,  welche  dem  römischen  Hause  wesent-  • 
lieh,  dem  griechischen  aber  fremd  sind,  das  a/n'uro,  die  alae, 
das  tablinum ;  sie  haben  drittens  Einrichtungen,  die  ausdrücklich 
als  römische  bezeugt  sind,  das  Aufgehen  der  Hausthüre  nach 
innen,  den  Tisch  und  den  Geldkasten  im  atrium;  sie  geben 
endlich  alle  Anhaltspunkte  zum  Verständniss  der  freilich  spär- 
lichen Ueberlieferung,  welche  wir  über  die  ursprüngliche  Form 
und  allmähliche  Erweiterung  des  römischen  Hauses  haben. 

Der  Unterschied  des  antiken,  noch  jetzt  im  Orient  vorhan-  JS^SS 
denen  Wohnhauses  von  dem  modernen  beruht,  wie  Nissen  aus-  ™* 
geführt  hat,  hauptsächlich  auf  dem  Umstände,  dass  die  Alten 
des  Glases  entbehrten.  Wir  werden  zwar  weiter  unten  sehen, 
dass  es  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  Glasfabriken  In 
Italien  gab  und  bei  Luxusbauten  und  in  beschränktem  Maasse 
auch  in  Wohnhäusern  Glasfenster  zur  Anwendung  kamen,  aber 
bis  dahin  und  im  Grossen  und  Ganzen  auch  nachher  hatte  man 
kein  anderes  Mittel,  Luft  und  Licht  in  das  Haus  dringen  zu 
lassen,  als  eine  grosse  Hausthüre,  welche  deshalb  lumen  heisst3) 

Rom  1789—1807.  Herculanum  und  Pompeii.  Vollständige  Sammhing  der  da- 
selbst entdeckten  —  Malereien,  Mosaiken  nnd  Bronzen,  gestochen  von  H.  Roux. 
Mit  Text  von  Barre"  und  Kayser.  6  Bde.  Hamburg  1841.  8.  (auch  französisch: 
Recutll  qlntral  dts  peinturtt,  bronzes  etc.,  in  8  Bdn.,  Paris  1875—77.  4.).  Em. 
Presubn  Pompeji,  die  neuesten  Ausgrabungen  von  1874 — 1878.  Leipzig  1878. 
4.   Die  Ausgrabungen  von  1878 — 1881.  Leipzig  1882.  4. 

1)  Pompeii  wurde  am  5.  Februar  63  p.  Chr.  durch  ein  Erdbeben  zerstört 
(Tac.  unn.  15,  22.  Seneca  n.  q.  6,  1,  1),  dann  neu  aufgebaut,  nnd  am  24. 
August  79  p.  Chr.  durch  einen  Ausbruch  des  Vesuv  verschüttet.  Plin.  ep.  6, 
16.  20.  Dio  Cass.  66,  21—24.  TJeber  die  ältere  Baugoschichte  Pompeii's  s. 
Nissen  Pompeianische  Studien  und  A.  Mau  Pompejanische  Beiträge.  Berlin  1874.  8. 

2)  Zuerst  herausgegeben  von  Bellori  Ichnographia  vet.  Rom.  Tauch  in  Oracv. 
Thts.  IV),  znletzt  von  H.  Jordan  Forma  urbia  Romae.  Borolini  1874.  fol.  Vgl. 
Mazois  II  pl.  1. 

3)  Vitruv.  4,  6,  1.    Inschrift  von  Puteoli  C.  /.  L.  I,  577  =  X,  1781 
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und ,  wenn  diese  geschlossen  wurde ,  eine  Oeffnung  über  der 
Thüre,  spüter  auch  im  Dache  oder  in  den  Wänden.  Die  ältesten 

Bau^rahMB* ®auernnäuser  in  *til^en  W&T6D  von  Holz  f)  gebaut;  ihre  Forin 
ersehen  wir  aus  den  bei  Albano  gefundenen  Aschenkisten. 2) 
Charakteristisch  ist  für  sie  das  grosse  Thor,  die  Oeffnung  dar- 
über und  ein  spitzes  Strohdach, 3)  das  entweder  von  zwei  oder 
von  vier  Seiten  abfüllt  und  im  ersten  Falle  tectum  pectenatum, 
im  letzten  tectum  testudinatum  heisst.4)  Auch  in  der  Stadt  haben 
sich  diese  Dächer  erhalten,  das  Giebeldach  bei  den  Tempeln, 
das  vierseitige  Dach  bei  den  Wohnhäusern.  Der  Name  des  alt- 
aMtun.  römischen  Wohnhauses  ist  atrium6)  und  es  gab  in  Rom  eine 
grosse  Anzahl  von  Gebäuden  alter  und  einfacher  Construction, 
welche  diesen  Namen  führten ,  wie  das  atrium  Veslae ,  in  wel- 
chem die  Vestalinnen  wohnten,  das  atrium  suloriumf  die  atria 
Tiberina,  das  atrium  Libertatis,  die  atria  Licinia,  atria  auctio- 
naria  und  andere,  welche  Staatsverwaltung  III  S.  155  f.  ange- 
führt worden  sind;  aber  auch  in  dem  erweiterten  Hause  spa- 
terer Zeiten  ist  das  Atrium  immer  der  wesentliche  Theil  geblieben, 
um  den  sich  aber  andere  Localitäten  gruppiren.  Die  bauliche 
Construction  des  Atrium  hing  von  der  Art  ab,  wie  man  die 
DMhcon-  Beleuchtung  schaffen  wollte.  Vitruv  zählt  fünf  verschiedene  Con- 
struction. structionen  desselben  auf,0)  welche  sich  indessen  auf  zwei  zu- 
rückfuhren lassen,7)   nämlich  das  Atrium  mit  geschlossenem 

lin.  10.  (Vitruv  sagt  lumen  thyretri,  die  Inschrift  ottiei  lumen,  das»  aber  tu- 
rnen allein  die  Thür  bedeuten  könne,  hat  Nissen,  Pomp.  St.  S.  223,  mit  Un- 
recht daraus  geschlossen.  Nur  die  ältesten  Häuser  nach  Art  der  Aschenurnen 
erhielten  Licht  durch  die  Hausthür,  die  späteren  durch  die  Dachöffnung.) 

1)  Festi  ep.  p.  12:  Adtibernalls  habitator  coniinuae  tabernae,  quod  genus 
domicilii  antiquissimum  Romanis  fuisse  testimonio  sunt  exterae  gentes,  quae  ad- 
huc  tabulatis  halatant  aedifieiis ;  unde  etiam  tecta  castrensia.  quamvis  ptllibus 
emtegantur,  tabernacula  tarnen  dicuntur. 

2)  Zusammengestellt  von  Ghirardini  S'otizie  degli  Scavi  1881  p.  354  ff. 
Abbildungen  ebenda  tav.  V;  Archaeologia  42,  I  S.  99  ff.  Ann.  d.  Inst.  1871 
tav.  d'agg.  U.  Vgl.  auch  Verhandlungen  d.  Berlin.  Ges.  f.  Anthropologie  16. 
Juni  1883  p.  320  ff. 

3)  Das  Strohdach  der  ältesten  röm.  Häuser  erwähnen  Vitruv.  2,  1,  5. 
Isidor,  orig.  15,  8,  4.  Ovid.  fast.  3,  184;  6,  261:  Quae  nunc  aere  vides,  sti- 
pula  tum  tecta  videres,  et  paries  lento  vimine  textus  erat. 

4)  Festus  p.  213»,  6:  Pectenatum  tectum  dicitur  a  similitudine  ptetinis  in 
dtots  partes  devexum,  ul  testudinatum  in  quattuor. 

5)  (Dies  ist  nicht  erwiesen.  S.  Voigt  JahresbeT.  XV  S.  377  f.  Göll  in 
Beckers  Gallus  II  S.  264.) 

6)  Vitruv.  6,  3,  1 :  Cava  aedium  quinque  generibus  sunt  dislincta,  quorum 
Ha  figurae  nominantur :  Tuscanicum,  Corinthium,  tetrastylon,  displuviatum,  tes- 
tudinatum. 

7)  Nissen  S.  629.   Varro  de  l.  L.  5,  161 :  Cavum  aedium  dictum,  qui  locus 
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Dache  und  das  Atrium  mit  einer  Lichtöflhung  im  Dache.  Ist  das 
Dach  ohne  Oeffoung,  so  heisst  es  lestudo,  das  atn'um  aber  testu- 
dinatum  und  dies  seheint  die  älteste  Form  desselben  gewesen  zu 
sein,1)  welche  sich  in  der  Stadt  als  unzweckmässig  heraus- 
stellte; ist  es  dagegen  geöffnet,  so  heisst  die  Dacbüflnung  selbst 
compluvium,  der  unter  derselben  liegende  Theil  des  Fuss-  eompiutium. 
bodens  dagegen,  aufweichen  der  Regen  fiel,  impluvium.*)  u»Piunum. 
Die  übrigen  Arten  der  Dachconstruction  unterscheiden  sich  nur 
insofern,  als  bei  dem  atrium  Tuscanicum, 3)  von  welchem  weiter 
unten  eine  Anschauung  gegeben  werden  wird ,  das  Dach  auf 
zwei  Querbalken  ruht,  *)  bei  dem  tetrastylon  und  Corinthium 
dagegen  von  Säulen  getragen  wird,  während  es  bei  dem  dis- 
pluviatum  so  construirt  ist,  dass  das  Wasser  nicht  in  das  com- 
pluvium, sondern  nach  aussen  hin  abfliesst.   Das  tectum  dis- 

Uctui  intra  parietes  relinquebatur  patulus,  qui  Met  ad  communem  omnium  usum. 
Jn  hoc  locus  si  nullus  relictus  erat,  sub  divo  qui  esset,  dicebatur  teMudo  ab  t<*~ 
<u<hnü  timilitudine,  ul  est  in  praetorio  in  castris.  Si  relictum  erat  in  medio  ut 
lutem  caperet,  deorsum  quo  imptuebat  dictum  impluvium,  sursum  qua  compluebat 
ompluvtum,  utrumque  a  pluvia.  Tuscanicum  dictum  a  Tutcis.  jwteaquam  Wo- 
rum eavwn  atdium  simuUtre  coepcrunl.  Atrium  appcllatum  ab  AiriaUbus  Tuscis; 
nunc  tnim  exemplum  sumptum. 

1)  (Obiges  beruht  auf  der  gänzlich  unerwiesemn  Annahm.-,  als  sci  das 
earum  aedium  testudinatum  identisch  mit  dem  alten  Hause  mit  Sattel-  oder 
Walmdach  \  gl.  S.  218  A.  1.  K.  Lange  Hans  und  Halle  S.  56.  Das  höh« 
Alter  des  Impluvium  bezeugen  alte  Gebrauche.    Staatsverwaltung  III  S  318 

4;  vgL  Voigt  Jahresber.  XV  S.  378  ff.)  9 

2)  Varro  1.  1.  Festi  ep.  p.  108:  Impluvium,  quo  «i/oa  impluit  colUcta  dt 
HO0.  Lompluvium,  quo  de  diversis  tectis  aqua  pluvialis  cunfluit  in  eundem 
KS"  r1V'       r      b  :  ^mam  ^atam  impluvio  suo  T.  Mareius  Figulus  nun- 

,  ■  Ll.Q-  tn  Verr-  1  >  -3,  61  ••    rfwo  *iyna ,  quae  nunc  ad  impluvium  tuum 
«nnc  und  dazu  Pseudo-AsconiuB  p.  177  Or. :   Impluvium  locus  sine  tecto  in 
«Mut  quo  impluere  imber  in  domum  possit.    Serv.  ad  Aen.  2,  612.  Vitruv. 
•  ö,  l.  b.  Doch  wird  diese  Unterscheidung  im  Sprachgebrauch  nicht  streng 
fachtet;  impluvium  für  die  Dachöffnung:  Fabius  Pictor  bei  Gell.  10.  15  8 

lfm  TL'         ^  2'   57'     PlÄüt-  ^  *   159'  m-  340'     Tefent-  3-    Ö,  2 

SwJ  c°mPluvium>  wo  *,r  impluvium  erwarten  Suet.  Aug.  92. 
,  «  ,  V  v    SP*  Jahresber-  xv  s-  300  leitet  tuscanicum  von  Tuscana  (Tos- 
CMeiUj  tb.  Mit  Recht  führt  dagegen  Göll  in  Beckers  Gallus  II  S.  253  die 
Analogie  von  graecanicus  an.) 

h   &  cU  die*em  Zwecke  t>»»cnte  m»n  starke  Balken,  diu  nach  Vitruv.  6,  3,  5 
10  V     pannun*  haben  konnten.   Selbst  in  Pompeii  haben  diese  Trager  9— 
Meter  Länge.  Wurden  die  Atrien  noch  grösser,  so  waren  Säulen  zum  Tra- 
C  J^  n^f  utlerlis8li<*  (M<»en  S.  637),  aber  die  Säulen  hatten  überhaupt 
kon      v • '     88  man  8chwachere  u,,a  wohlfeilere  Balken  zu  Trägern  nehmen 
inte,  \jtruv.  6,  3,  l:  Tetrastyla  sunt,  quae  subiectis  sub  trabibus  angularibus 
im.,h        vU>tattm  trabibus  et  firmitalem  praestant,  quod  neque  ipsae  magnum 
m  mm  cogunlur  habere,  neque  ab  interpensivis  onerantur.  Statt  viljtatem  haben 
«ntum     l""'fa<'m>  *ber  vilitatem  ist  richtig  von  Mau  (Instituto  archaeologico 
i  oa^i  ^'ff10  A  Weiter  peracto  gratulantur  juvenes  CapitoUni.  Romae  1879.  4 
P-      emendirt  worden. 
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pluviatum  hat  wie  das  tectum  testudinatum  die  Unbequemlichkeit, 
dass,  da  man  gemeinsame  Regenrinnen  im  Alterthum  nicht 
kannte,  jedes  Haus  einen  freien  Ambitus  von  2y2  Fuss  haben 
musste,  der  das  abfliessende  Wasser  aufnahm.1)  In  den  XII 
Tafeln  wird  dieser  ambitus  oder  cireuitus  gesetzlich  angeordnet,  *) 
allein  spater,  vielleicht  schon  nach  dem  gallischen  Brande,  ist 
in  Rom  Haus  an  Haus  gebaut  worden,  wie  wir  es  auch  in 
Pompeii  finden,3)  und  das  tuscanische  Atrium  allgemein  in  Ge- 
brauch gekommen. 
^Kn™""  In  dieser  durch  Oberlicht  erleuchteten  Halle  Concentrin  sich 
FÄ,!m  das  Leben  der  Familie  und  die  wirtschaftliche  Thätigkeit.  Hier 
ist  zuerst  der  Brunnen  (puteus),  d.  h.  eine  unterirdische  Cisterne, 
in  welche  der  Regen  vom  impluvium  abfliesst;4)  denn  bevor  es 
Wasserleitungen  gab,  war  Rom  wie  Pompeii  auf  Cisternen  an- 
gewiesen ;  hier  steht  an  der  Rückseite  des  Impluvium  der  Herd, 
dessen  Rauch  durch  die  Oeffnung  des  Daches  hinauszieht  und 
diesem  die  schwarze  Farbe  giebt,  von  welcher  das  römische 
Atrium  wie  das  griechische  jA&aöpov  ihre  Namen  haben,5)  hier 
ist  das  Wohnzimmer,«)  in  welchem  gekocht,  geopfert  und  ge- 
gessen wurde, 7)  hier  hat  der  Geldkaslen  seinen  Platz 8)  und  an 
der  Hinterwand,  gegenüber  dem  Eingange  das  Ehebett  des  Haus- 

1)  (Obiges  ist  uurichtig.  Vielmehr  wurde  beim  atrium  displuviatum  das 
Wasser  am  Fasse  des  sich  gegen  die  Atriumswände  senkenden  Atriumsdaches 
in  horizontalen  Röhren  {canales)  aufgefangen  und  durch  verticale  Röhren 
(fi$tutae)  an  oder  in  diesen  Wänden  in  die  Cisterne  geleitet,  wobei  die  Wände 
leicht  litten.  Vitr.  6,  3,  2.  Vermutlich  verhielt  es  sich  beim  testudinatum 
nicht  anders.) 

2)  Schoell  Legis  XII  tabularum  reliquiae  p.  136.  Nissen  S.  567.  630.  636. 
(Die  XII  Tafeln  enthielten  eine  Bestimmung  über  den  ambitus;  dass  sie  ihn 
vorschrieben,  ist  nicht  überliefert;  auch  steht  nicht  fest,  dass  er  nur  der  Traufe 
wegen  da  war.   Vgl.  Mau  in  Overbeck's  Pompeji  4  Anm.  110.) 


b)  Etymologisch  hat  man  atrium  von  der  Stadt  Atria  (Varro  de  l.  L.  5,  161. 
Fest.  ep.  p.  13.  Serv.  ad  Aen.  1,  726),  von  terra  (Fosti  1.  1.:  quod  a  terra 
orialur,  quasi  aterrium),  von  etldpiov  (Scaliger),  von  i8p<5ov  (Beckor),  endlich 
von  ater  abgeleitet  (Serv.  ad  Aen.  1.  1.  Isidor,  or.  16,  3,  4).  Das  letztere  bil- 
ligen Schwegler  R.  G.  I  S.  275.  Mommsen  R.  G.  I  S.  229.  Nissen  S.  628, 
und  dafür  sprechen  auch  die  fumosae  imagines,  die  im  Atrium  Btandeu.  Dass 
in  späterer  Zeit  in  Küchen  und  Bädern  ein  Schlot  für  die  Abführung  des 
Rauches  angebracht  war,  ist  an  sich  nicht  zu  bezweifeln  und  von  Fea  zu 
Winckelmann  Werke  II  S.  347  ausführlich  dargethan. 

6)  Varro  de  L  L.  5,  161  nennt  das  Atrium  einen  locus  patulus,  qui  esset 
ad  communem  omnium  usum. 

7)  Serv.  ad  Aen.  1,  726:  Aam,  ul  ait  Cato,  et  in  atrio  et  duobus  ferculia 
rpulobontur  antiqui.  —  Ibi  et  rulina  erat.  Vgl.  zu  9,  648.  Varro  bei  Nonius 
p.  83  s.  v.  eortes :  Ad  foeum  hieme  ac  frigoribus  eenitabant.  Hör.  sal.  2,  6,  65  ff. 

8)  Serv.  ad  Aen.  1,  726:  ibi  etiam  pecuntas  habebant.   Mehr  s.  weiter  unten. 
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heim;1)  hier  sitzt  die  Hausfrau  spinnend  und  webend  mit  den 
Mägden2)  und  zugleich  die  Wirthschaft  beaufsichtigend.  3)  Mit 
Recht  bezeichnet  Vitruv  auch  in  dieser  Beziehung  das  Atrium 
als  charakteristisch  für  das  römische  Haus  im  Gegensatz  zu  dem 
griechischen.4)  Denn  während  das  letztere  in  zwei  gesonderte 
Theile,  den  für  die  Männer,  avSpamTi«,  und  den  für  die  Frauen, 
Yuvoixwvm;,  zerfallt,*)  bildet  in  Rom  das  Atrium  den  gemein- 
samen Mittelpunkt  für  alle  Glieder  der  Familie.  Die  Frau  sitzt 
in  medio  aedium,  •)  oder  wie  Nepos  sagt :  mater  familias  primum 
locum  tenet  aedium  atque  in  celebritate  versatur.1) 

Auf  dem  Lande  erhielt  sich  das  Zusammenleben  der  Familie  JJJhJSmS 
im  Atrium  bis  in  die  Kaiserzeit,8)  in  der  Stadt  aber  hatte  es, 
namentlich  wenn  im  Hause  des  paier  familias  verheirathete 
Söhne  wohnten, 9)  seine  Unbequemlichkeit, 10)  und  sobald  die 
Mittel  des  Lebens  reichlicher,  die  Ansprüche  an  häusliches  Wohl- 
behagen grösser  und  die  Bekanntschaft  mit  griechischen  Ein- 
richtungen allgemeiner  wurde,  so  ging  man  an  die  Erweiterung 
und  bequemere  Vertheilung  der  Wohnräume. n)  Das  Atrium 
wurde  auf  zwei  Seiten  von  kleinen  Zimmern  umgeben,12)  wel- 


1}  S.  oben  S.  56.  2)  S.  oben  S.  58  Anm.  2. 

3  |  Wie  sehr  diese  Hinrichtung  dem  Bedürfniss  des  bäuerlichen  Lebens  ent- 
spricht, sieht  man  aus  der  Analogie,  welche  sie  in  dem  altsächsischcn  Bauern- 
hause findet,  über  welches  Nissen  S.  613  die  schöne  Stelle  aus  Moeser  Patriot. 
Phantasien  III  n.  37  anführt. 

4)  Vitrur.  6,  10  (7),  i:  Atriis  Oraeci  quia  non  utuntur  neque  aedificant. 
51  Plut.  dt  curiositatt  1,  p.  624  Dflbn.   Nissen  S.  622. 
61  Liv.  1,  57,  9.  7)  Nepos  praef.  6. 

8)  Horaz  schildert  dies  epod.  2,  63  und  sat  2,  6,  65: 
O  noctis  cenaeque  deum!  quibus  ipse  meique 
Ante  Larcm  proprium  veseor  vernasqut  procaces 
Patco  libatls  dapibut. 
Vgl.  Columella  11, 1,  19:  Consutscat  (ylUicus)  rusticos  circa  Larcm  domini  forum- 
qut  familiärem  Semper  epularu  9)  S.  oben  S.  68  Anm.  6. 

10)  Varro  bei  Nonius  p.  55  s.  v.  colinam:  In  pottica  parte  {atrii)  erat  co- 
lina;  dicta  ab  eo  quod  ibi  colcbant  ignem.  Locuplctiorum  domus  quam  fuerint 
angustiis  paupertinis  coactat,  ipsa  nomina  dcclarant. 

11)  Varro  dt  l.  L.  5,  162:  circum  cavum  aedium  erant  unius  quoiutqut  rei 
utilitatit  causa  parietibut  dissepta.  Ubi  quid  conditum  esse  volcbant,  a  celando 
ccllam  appcllarvnt,  penariam,  ubi  penus,  ubi  cubabant,  wbiculum,  ubi  cenabant, 

cenaculum  vocUabant.  Posteaquam  in  superiore  parte  cenitare  coeperunt, 

superioris  domus  universa  cenacula  dicta.  Die  Veränderungen,  von  welchen 
diese  Stelle  redet,  fallen  schon  vor  die  Zeit  des  Plautus,  der  sie  an  mehreren 
Stellen  erwähnt.  S.  Nissen  S.  650.  Man  kann  als  Periode  derselben  daher 
die  Zeit  der  punischen  Kriege  bezeichnen.  {Plautus  ist  für  römisches  nicht 
beweisend.) 

12)  Das  ganze  Areal  wurde  so  vertheilt,  dass  die  eine  Hälfte  auf  das  Atrium, 
die  andere  auf  die  Zimmer  verwendet  wurde.    Nissen  S.  639. 
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che,  da  sie  ihr  Licht  nur  vom  Atriuni  erhielten,  allerdings  nur 
zum  Schlafen  oder  zur  Aufbewahrung  von  Sachen  brauchbar 
waren;  zu  beiden  Seiten  des  Herdes  indess,  also  an  der  pars 
postica,  behalt  es  seine  ganze  Breite  und  läuft  rechts  und  links 
hinter  den  Zimmern  in  zwei  alae  aus,  welche  in  vornehmen 
aiat.  Hiiusern  den  Platz  für  die  imagines  gewährten. x)  An  der  äus- 
seren Rückwand  des  Atriums  baute  man  eine  Laube  von  Bre- 
tabHimm,  tern  (tublinum)  2)  an,  um  im  Freien  sitzen ,  essen  und  arbeiten 
zu  können,  entfernte  dann  aus  dem  Atrium  das  Ehebett  von  der 
inneren  Seite  der  Wand,  brach  dieselbe  durch,  und  verband  so 
die  Laube  mit  dem  Atrium, 3)  das  nun  im  Sommer  nach  der 
Rückseite  zu  ollen  blieb  und  volles  Licht  erhielt,  im  Winter 
aber  durch  einen  Breterverschlag  wieder  geschlossen  wurde.4) 
Einen  Hof  hatten  die  alten  Stadthäuser  nicht  gehabt,  jetzt  aber 
legte  man  hinter  dem  Hause  einen  von  Seitengebäuden  und  be- 
pmugttwu.  deckten  Säulengängen  eingeschlossenen  Garten  [peristylium}i) 
an,  der  durch  Namen  und  Anlage  seinen  griechischen  Ursprung 
verräth  und  in  den  ihn  umgebenden  Gebäuden  Raum  für  ver- 
schiedene Bedürfnisse  gewährte ,  für  welche  bisher  das  Atrium 
hatte  ausreichen  müssen.  In  diese  verlegte  man  Speise-,  Schlaf- 
und  Wohnzimmer,  besonders  aber  Vorrathskammern,  Herd  und 
Küche.  Küche,  und  im  Atrium  blieb  statt  des  Herdes  an  dessen  Stelle 
nur  ein  Tisch  zurück,  der  den  Namen  carlibulum  führt.6)  Alle 

1)  8.  hierüber  weiter  unten. 

2)  Die  Erklärung,  nach  welcher  tablinum  ein  Archiv  gewesen  sein  soll 
(Festus  p.  3f>6,  zu  lesen  nach  Mommscn  Abb.  der  Berliner  Acad.  PhiL-blst. 
Classe.  1864  p.  6H :  tablinum  proxime  atrium  locus  dicilur,  quod  antiqui  mu- 
gi$tratut  in  fuo  imperio  tabuli»  rationum  ibi  habebant  publicarum  rationum  eautd 
factum  locum.  Plinius  n.  h.  35,  7 :  tabulina  codieibus  impUbanlur  et  moni~ 
menti»  rtrum  in  magittratu  gestarum.  Gloss.  :  tablinum  yopTotfuXaxtov)  gehört 
einer  spateren  Periode  an  (beruht  wohl  nur  auf  falscher  Etymologie);  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  bezeichnet  Varro  bei  Nonius  p.  83  s.  v.  corUs:  ad  fo- 
cum  hieme  ac  frigoribus  cenitabanl ,  aesüvo  tempore  in  propalulo,  rure  in  corte, 
in  urbe  in  tabulino,  uod  maenianum  possumus  inteUegere  tabuli»  fabricatum. 
Wie  opus  figlinum  eine  Töpferarbeit,  so  Ist  tablinum  eine  Breterarbeit;  ü)g'n 
de  tiium.  castr.  £2.  3.  31.  32.  34  unterscheidet  daher  bei  der  den  Truppentheilen 
zugemessenen  Zeltreihe  (pedatura)  die  Fahneiiseite  (signa)  und  die  BreterseiM 
(tablinum) ;  denn  die  Lederdecken  der  Zelte  (cortinac,  Isidor,  orig.  19, 26,  9) 
waren  disUntat  funibus,  tabulis  interstantibus.  Isidor,  orig.  15,  10,  1.  (Be' 
dieser  sehr  ansprechenden  Erklärung  bleibt  freilich  die  Schwierigkeit,  diu 
maenianum  sonst  etwas  anderes  bedeutet)  3)  S.  Nissen  S.  643. 

4)  Hieran!  bezieht  sich  Javolenus  Dig,  60,  16,  242  §  4:  Straturam  loci 
alieuius  ex  tabuli»  facti»,  quae  aestatc  tolUrentur  et  hieme  ponerentur,  aedittm 
esse  ait  Labe-).  qur>ni<im  perpetui  usu*  paratae  essent,  neque  ad  rem  pertintrt. 
yuod  interim  Ullerentur . 

Iii  Varro  de  l.  L.  5,  126.  Nissen  S.  641. 
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diese  Erweiterungen  des  Areals  waren  nur  möglich  durch  An- 
kauf von  Nebenhäusern ,  die  man  nicht  immer  abriss  und  um- 
baute, sondern  so  viel  als  möglich  benutzte.  In  Pompeii  ßnden 
sich  daher  Hauser  mit  mehreren  Atrien1)  und  die  Lage  des 
Peristyls  ist  nicht  immer  die  zweckroässigste,  sondern  wird  durch 
das  zu  Gebote  stehende  Terrain  bedingt.  Zuletzt  schritt  man 
endlich  dazu,  dem  auf  ein  Stockwerk  berechneten  Hause  ein  sJ5ä£e«ko. 
zweites  hinzuzufügen,  dessen  Zimmer  alle  cenacula  heissen2)  cmac«ia. 
und  mit  Fenstern,  d.  h.  durch  Läden  zu  verschliessenden  Licht- 
öffnungen versehen  sind.3)  Sie  werden  theils  von  dem  Eigen- 
thümer  selbst  benutzt,4)  theils  vermiethet,6)  und  man  gelangt 
zu  ihnen  auf  meist  ziemlich  unbequemen,  häufig  hölzernen  Trep- 
pen. 6)  Weder  in  Rom  noch  in  Pompeii  ist  diese  Bauart  alt, 
obgleich  Livius  sie  schon  früh  erwähnt ; 7)  seit  dem  Ende  der 
republikanischen  Zeit  indessen  zwang  das  BedUrfniss  zu  immer 
höheren  Dimensionen8)  nicht  nur  der  Miethshäuser,  insular/'] 
über  deren  Einrichtung  wir  ganz  im  Unklaren  sind,  sondern 
auch  der  Privatgebäude ,  so  dass  in  Rom  dreistöckige  Häuser 
nicht  selten  waren 10)  und  es  wegen  der  Gefahr  bei  Feuers- 
brünsten und  Ueberschwemmungen  n)  nöthig  wurde,  ein  Maxi- 


1)  (Zwei  Atrien  beruhen  oft  auch  auf  ursprünglicher  Anlage.  S.  Mau  in 
Overbeck'B  Pompeji«  S.  261,  dazu  Anm.  121.) 

2)  Varro  de  l.  L.  6,  162:  posteaquam  in  superiore  parte  eenitare  coeperunt, 
tuperioris  domus  univerta  cenacula  dicta.  Festi  ep.  p.  64 :  cenacula  dicuntur, 
ad  quae  $calis  atcendilur.  3)  Nissen  S.  639.  4)  Varro  a.  a.  O. 

5)  cenaculum  heisst  geradezu  eine  Miethswohnung.  Horat.  epi$t,  1,1,  91 
und  cenaculariam  exercere  Wohnungen  vermiethen.  S.  die  Stellen  bei  Nissen 
S.  602. 

6)  Nissen  S.  602.  (Sowohl  steinerne  als  hölzerne  Treppen,  letztere  ohne 
Verschalung  zwischen  den  Stufen,  sind  in  Pompeii  häufig,  mit  einer  Steigung 
von  weniger  als  46°  (vgl.  Vilr.  9,  2,  8).  Eine  V/2  Meter  breite  Marmortreppe 
Not.  d.  Scavi  1878  p.  28.    Travertintreppen  in  Ostia  das.  p.  88.) 

7)  Liv.  1,  41,  4:  ex  »uperiore  parte  aedium  per  fenestras  in  novam  viam 
ver$a$  populum  Tanaquil  alloquilur.  Und  39,  14,  2  vom  J.  568=186 :  (ßispa- 
lae)  cenaculum  super  aedc$  datum  est,  scalis  ferenlibus  in  publicum  obseratis, 
aditu  in  aedes  verto. 

8)  Vitruv.  2,  8,  17:  In  ea  autem  maiestate  urbis  et  civium  infinita  fre- 
quentia  innumerabiles  habitatione*  opus  e»t  explicare.  Ergo  cum  recipere  non 
posset  area  plana  tantam  multitudinem  ad  habitandum  in  urbe,  ad  auxilium  alti- 
tudini$  aedificiorum  res  ipsa  coegit  devenire. 

9)  Staatsverwaltung  II2  S.  124.  (Uebcr  insula  vgl.  0.  Richter,  Hermes  XX 
S.  91  ff.,  welcher  wahrscheinlich  macht,  dass  man  in  späterer  Zeit  darunter 
einen  Complex  von  Miethwohnungen,  Theil  eines  Hauses,  verstand.) 

10)  Livius  21,62,  3  erzählt  schon  vom  J.  536=218:  foro  boario  bovem 
in  tertiam  contignationem  ascendisse.  Martial  wohnte  drei  Treppen  hoch.  1,  117,  7. 

11)  Tac  ann.  1,  76.  Suet.  Aug.  30.  Seneca  contr.  2,  9,  11  p.  121  Rurs.  : 
tanta  altiludo  aedificiorum  est,  —  ut  neque  adversus  ignem  praesidium  nec  ex 
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mum  der  Höhe  zu  bestimmen,  welches  unter  Augustus  auf  70 
Fuss,  unter  Traian  auf  60  Fuss  normirt  wurde. !)  Zugleich  mit 
dem  Bedürfnisse  machte  sich  der  Luxus  geltend  ;  das  Haus  des 
Lepidus,  im  J.  676  =  78  das  schönste  in  Rom,  nahm  35  Jahre 
später  nur  noch  einen  untergeordneten  Rang  ein ; J)  die  Nobi- 
lität  wetteiferte  in  der  Ausstattung  ihrer  Wohnungen,3)  und 

obgleich  Augus- 
tus eine  gewisse 
Einfachheit  der 
hauslichen  Ein- 
richtung durch 
sein  Beispiel  em- 
pfahl,4) so  stei- 
gerte sich  die 
Pracht  der  römi- 
schen Bauten  in 
unglaublicher 
Weise,  bis  sie 
unter  Nero  ihren 

Culminations- 
punkt  erreichte. 
Unsere  Absicht 
beschränkt  sich 
indessen  auf  die 
Betrachtung  der 

gewöhnlichen 
und  notwendi- 
gen Wohnungs- 
räume eines  Bürgerhauses,  zu  deren  Veranschaulichung  zwei 
Beispiele  pompeianischcr  Häuser  genügen  werden. 
Einfache         Das  erste,  dessen  Grundriss  ich  aus  Mazois  11,  pl.  IX  n.  1 

Form  des  7 

Hm«ei.  entnehme,  ist  ein  Wohnhaus  der  bescheidensten  Art  (s.  oben): 
Es  ist  in  demselben  ausser  einem  Entree  (4),  einem  La- 

ruini$  tUlam  in  partem  effugium  sit.  lieber  die  Höhe  der  Häuser  handelt  aus- 
führlich Friedlaender  Darst.  I5  S.  6  f.   Pöhlmann  Uebervölkerung  S.  90  ff. 

1)  Staateverwaltung  II*  8.  124  Anm.  3.  2)  Plin.  n.  h,  36,  109. 

3)  Cicero  kaufte  692=62  ein  Haus  für  3,500,000  HS.  (ad  fam.  Ö,  6,  2), 
das  ihm  hernach  mit  2  Millionen  ersetzt  wurde  (ad  Ati.  4,  2,  5);  Crassus 
schätzte  sein  Haus  auf  6  Millionen  HS.  (Val.  Max.  9,  1,  4),  allein  Q.  Catulus 
und  der  Ritter  Aquilins  besassen  noch  schönere.    Plln.  n.  h.  17,  2. 

4)  Sueton.  Aua.  72. 


F*rd*,Grundr,yr. 
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den  (2),  einem  Zimmer  (5),  einer  KUche  (7)  und  einer  Treppe  (6), 
die  in  ein  oberes  Stockwerk  führte,  nur  ein  grosser  Raum  (3) 
vorhanden,  der  dem  atrium  entspricht  und  ein  von  vier  Säulen 
getragenes  compluvium  (4)  hat.  Allein  ein  atrium,  wie  es  die 
Nobilität  in  Rom  hatte,  ist  dieser  Raum  auch  nicht;  ihm  fehlen 
das  tablinum,  die  alae1)  und  die  anliegenden  Zimmer:2)  wir 
wissen  aber  aus  Vitruv,3)  dass  auch  in  Rom  gewöhnliche  Bür- 
gerhäuser ein  solches  atrium  nicht  hatten,  wie  die  Paläste  der 
Vornehmen,  und  hierin  liegt  offenbar  der  Grund,  dass  sowohl 
Varro  als  Vitruv  den  Hauptraum  des  Hauses  bald  cavum  aedium, 
bald  atrium  nennen.  Denn  es  ist  zwischen  diesen  Ausdrücken 
kein  anderer  Unterschied,  als  dass  cavum  aedium  die  Decken- 
öffnung bezeichnet,  also  genau  genommen  nur  für  das  Tuscani- 
cum  und  die  übrigen  offenen  Atrien  gebraucht  werden  kann, 
atrium  aber  in  speciellem  Sinne  von  der  vollständig  eingerich- 
teten Halle  vornehmer  Häuser  verstanden  werden  kann.  Im 
Uebrigen  wurden  beide  Worte  in  ganz  gleichem  Sinne  ange- 
wendet. *) 

1)  Ein  eavaedium  mit  nur  einer  ala  hat  die  caia  della  caceia  antiea, 
Overbeck4  S.  277,  die  cata  del  poeta  tragico,  Overbock4  S.  '286 ;  so  auch  das 
kleinere  Atrium  der  ccua  del  Laberinto,  das.  S.  342;  gar  keine  alae  haben  die 
beiden  Häuser  Overb.4  8.  272.  273,  die  ccua  di  Meleagro,  das.  S.  308,  die  ccua 
di  8irico,  das.  S.  320,  die  Häuser  Reg.  6  ins.  14  n.  39.  40,  während  n.  38  und 
42  nur  eine  Ala  haben.    Pompci  e  la  reg.  »otterrata  etc.  tav.  II. 

2)  Cicero  ad  Q.  fr.  3,  1,  2  hält  es  für  unmöglich,  In  dem  Manilianum  ein 
alriolum  anzulegen,  da  kein  Platz  vorhanden  war  für  die  adiuncta  cubicula  et 
eiutmodi  membra. 

3)  Vitruv.  6,  8  (fi),  1  Rose :  Jgitur  ii»,  qui  communi  »unt  fortuna,  non  ne- 
cetsaria  magnifica  vettibula  nec  tablina  ncque  atria,  quod  magis  alii»  officio  prae- 
ttant  ambiundo,  quam  ab  aliis  ambiuntur. 

4)  Die  von  Kecker  Gallu»  II,  192 IT.  aufgestellte,  von  Rein  in  Schutz  ge- 
nommene und  neuerdings  für  die  früheste  Zeit  auch  von  Fr.  Velissky  (Zeit- 
schrift für  die  österreichischen  Gymnasien  XXVI  (1876)  S.  811  ff.)  gebilligte 
Ansicht,  dass  atrium  und  eavaedium  zwei  verschiedene  Theile  des  Hauses  ge- 
wesen seien,  hat  gar  nichts  für  sich.  Das  Hauptargument  Becker  s  ist  der  Bo- 
schreibung entnommen,  welche  Plinius  ep.  2,  17,  4  von  seiner  villa  Laurmtina 
macht.  In  dieser  lagen  hinter  einander  1.  ein  atrium,  2.  eine  porticu»  in  Form 
eines  D,  eine  area  umgebend,  also  ein  Peristyl,  3.  ein  eavaedium.  Nun  sagt 
aber  Cicero  ad  Q.  fr.  3,  1,2,  man  pflege  in  solchen  Villen,  welche  ein  atrium 
maius  und  dann  eine  porticu»  haben,  ein  alriolum  anzulegen;  Q.  Cicero  wollte 
es  in  porticu  anlegen:  offenbar  ist  dies  ideutisch  mit  dem  eavaedium  hilare, 
welches  bei  Plinius  contra  media»  porticu»  lag.  So  spricht  auch  Plinius  gegen 
Becker's  Annahme.  (Es  scheint,  dass  Varro  de  l.  L.  5,  161  (und  vielleicht  auch 
Vitruv.  6,  3,  1)  der  Meinung  ist,  atrium  sei  eigentlich  nur  das  eavaedium  tus- 
canicum;  dagegen  braucht  Vitruv.  6,  4  das  Wort  in  dem  im  Text  angegebenen 
Sinne,  und  die  Wortstellung  atriorum  vero  etc.  erklärt  sich  wohl  so,  dass  er 
namentlich  das  nur  bei  kleinen  Räumlichkeiten  übliche  cavum  aedium  testudi- 
natum  nicht  als  atrium  betrachtet.    Dass  cavum  aedium  eigentlich  die  Dach- 
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Erwiiitn«t*9  A,s  zweites  Beispiel  wühlen  wir  die  casa  de'  capitelli  figu- 
rati  (Tafel  I), ')  welche  uns  Gelegenheit  geben  wird,  die  einzel- 
nen Theile  auch  des  römischen  Hauses  eingehender  in  Betracht 
zu  ziehen. 

I.  Der  Eingang. 

Die  Hauslhttre  befindet  sich  nicht  unmittelbar  an  der  Strasse, 
sondern  es  führen  zu  ihr  zwei  Stufen  (o),  welche  innerhalb  der 
Wünde  des  Eingangs  liegen.  Der  so  entstehende  Raum  zwischen 
den  bis  an  die  Strasse  reichenden  beiden  Pilastern  des  Eingangs 
(antae)  2)  und  der  Thüre  selbst  ist  eine  öfters  in  Pompeii  vor- 
kommende3) Andeutung  dessen,  was  in  den  vornehmen  Hausern 
Roms  vestibulum  genannt  wurde,  nämlich  des  Platzes  zwischen 
der  Strassenlinie  und  der  Hausthüre,  auf  welchem  die  zur  sa- 
lutatio  sich  versammelnden  Clienlen  warteten,  bis  das  Haus 
ustibuium.  geöffnet  wurde.4)  Dies  vestibulum,  welches  auch  vor  Tempeln») 
und  Monumenten6)  vorkommt,  lag  mehrere  Stufen  über  der 


Öffnung  bezeichnet,  ist  wohl  sehr  zweifelhaft;  Varro  und  Vitrur  sind  nicht 
dieser  Meinung.) 

1)  Avellino  Dtfcriz.  di  una  casa  Pompciana.  Napoli  1837.  4.,  nach  wel- 
chem ich  den  Grnndriss  gebe.    NMccolini  Bd.  II. 

2)  Isid.  orig.  15,  7,  9  Arev.  (8  Lind.):  Postes  et  antat  quasi  post  et  ante. 
Et  antae,  quia  ante  stant,  vel  quia  antea  ad  eas  accedimus,  prituquam  domum 
ingrediamur.  Postes  eo,  quod  post  estium  Stent.  Ferti  ep.  p.  16:  antae,  quae 
sunt  latera  ostiorum.    Daher  antas  proiieere  C.  I.  L.  X,  1781  col.  1  lin.  12. 

81  Nissen  S.  631.    Overbeck«  8.  252. 

4)  Gellius  16,  5,  3:  C.  Aelius  Gallus  in  libro  de  significatione  verborum, 
quae  ad  ius  civile  pertinent,  secundo  vestibulum  esse  dicit  non  in  ipsis  aedibus 
ntque  partem  aedium,  sed  locum  ante  ianuam  domus  vaeuum,  per  quem  a  via 
aditus  accessusque  ad  aedis  est,  cum  dextra  sinistrwjue  tecta  (sunt"),  <juae  sunt 
viae  iuneta  atque  ipsa  ianua  procul  a  via  est.  area  vacanti  intersita  (die  Lesart 
tecta  —  quae  nach  Huschke  Jurispr.  Antejust.*  p.  96).  ib.  §8:  Qui  domos  igi- 
tur  amplas  antiquitus  fuciebant,  Incum  ante  ianuam  vaeuum  relinquebant,  qui 
inter  fores  domus  et  viam  medius  esset.  In  eo  loco,  qui  dominum  eius  domus 
salutatum  venrrant,  priusquam  admitterenlur,  consistebant  et  neque  in  via  stabant 
neque  inlra  aedes  erant.  Macrob.  sat.  6,  8.  15  ff.  Hiermit  stimmt  Seneca  ad 
Marc.  10,  1  :  ampla  atria  et  exclusorum  clientium  turba  referta  vestibula.  Serv. 
ad  Aen.  4,  607  :  Romani  moris  fuit,  ut  —  cupressus  —  in  vestibulo  mortui 
poneretur,  ne  qui*  imprudens  funestam  domum  —  introeat.  Id.  ad  Aen.  2,  469 : 
Vestibulum  est  prima  ianuae  pars.  Dictum  autem  vestibulum,  vel  quod  ianuam 
vestiat,  ut  vldemus  cameram  duabus  sustentatam  columnis,  vel  quoniam  Vestae 
consecratum  est.  Varro  de  l.  L.  7,  81 :  vestibulum,  quod  est  ante  domum.  Vig. 
10,  3.  19  %  1 :  vestibulum  commune  binarum  aedium. 

5)  So  wird  erwähnt  ein  vestibulum  aedis  Vestae  (Liv.  epit.  86),  ein  vesti- 
bulum aedis  Aesculapii  (Val.  Mas.  i,  8,  2),  ein  vestibulum  templi  Matris  deum 
(Val.  Max.  1,  8,  11).  ein  vestibulum  Capitolii  (Tac.  MM.  1,  86). 

6)  Vestibulum  et  ambitus  monumenii  C.  I.  L.  III,  2072.  In  den  XII  Ta- 
feln hiess  es  (Cic.  de  leg.  2,  24,  61.  Schöll  p.  156):  forum,  id  est  vestibulum 
sepukhri.  Vgl.  Festi  ep.  p.  84 :  Quarto ,  cum  id  forum  antiqui  appellabant, 
quod  nunc  vestibulum  sepulcri  dicari  solet. 
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Strasse1)  und  hatte  zuweilen  grosse  Dimensionen;  zum  Schmucke 
waren  auf  ihm  erbeutete  Waffen  und  Statuen,2)  zuweilen  qua- 
drigae,  aufgestellt, 3)  in  ihm  standen  in  den  Hausern  der  höheren 
Magistrate  die  fasces  der  Lictoren,*)  und  zuweilen  diente  auch 
eine  Porlieus5)  und  ein  freier  Platz  mit  Gartenanlagen  (area)  vor 
der  Fronte  des  Gebäudes6)  der  Menge  der  zum  Morgengrusse 
Erscheinenden  als  Warteplatz.  In  gewöhnlichen  Bürgerhäusern 
in  Rom  wie  in  Municipalstädten  wHre  ein  vestibulum  ohne  Zweck 
gewesen ;  es  war  daher  entweder  gar  nicht  vorhanden, 7)  so 
dass  die  Thür  hart  an  der  Strasse  lag ,  oder  nur  angedeutet, 
wie  in  dem  vorliegenden  Hause.  Aber  an  einer  äusseren  Deco- 
ration fehlte  es  auch  diesen  einfachen  Eingängen  nicht;  eine 
Inschrift  über  der  Thür,  entweder  einen  guten  Spruch,8)  oder 
eine  deprecatio  incendiorum  H)  oder  auch  den  Namen  des  Besitzers  ,0) 


1)  Seneca  ep.  84,  12:  praeteri  i*tns  gradus  divitum  et  magno  adgestu  sus- 
penso vestibula:  nnn  in  praerupto  tantum  illic  stabis,  sed  in  lubrico.  Oft  werden 
die  gradus  I  data  erwähnt  z.  B.  Snet.  Nero  8.     Vitell.  16. 

2)  Plln.  n.  h.  35,  7:  Aliae  fori»  et  circa  limina  animorum  ingentium  ima- 
gines  erant ,  adfizis  hnstium  spoliis,  quae  nec  emptori  reflgere  licerel;  triumpha- 
bantque  etiitm  dominis  mutalis  ip$ae  domus.  Vgl.  Ltv.  10,  7,  9.  Cir..  Phil.  2. 
28,  68.    Verg.  Aen.  2,  604.    Tibull.  1,  1,  64.    Ovid.  trist.  3.  1,  33.  Snet. 

Nero  38.    Von  dem  Hanse  des  Regulus  sagt  SlliM  Ital.  6,  434: 
Affixi  clipei  currusque  et  spicula  nota 
Aedibus  in  parvis,  magni  monumentn  triumphi 
Pulsabant  oculos,  coniuxque  in  limine  primo 
Clamabat. 

Auch  ein  Bild  einer  eroberten  Stadt  wird  Im  vestibulum  aufgestellt.  Liv.  38.  43, 
11:  Fulrium  —  qui  ob  ha»  res  gestas  triumphum  a  vobls  postulaturus  sit;  Am- 
braciam  captam  (d.  h.  ein  Bild  auf  Holz  gemalt,  s.  Raoul  Kornette  Peintures 
antiques  infdUcs.  Pari«  1886.  4.  p.  346)  signaque  quae  ablata  criminantur  et 
cetera  spolia  eius  urbis  ante  currum  laturus  et  fixurus  in  postibus  suis. 

3)  Jnvenal.  7,  126.    Suet.  Nero  31. 

4)  Aur.  Vict.  de  vir.  UL  20,  1.  Claudian.  de  IV  eons.  Honor.  416.  in  Prob, 
et  Olybr.  cons.  233. 

f))  Diese  Porticus  schrieb  nach  dem  Brande  Nero  auch  in  Korn  vor.  Snet. 
Nero  16.    Tac  ann.  15,  43. 

6)  Plauti  Most.  817 :  Viden'  vestibulum  ante  aedis  hoc  et  ambulacrum  quo- 
iusmodi?    Verg.  Oe.  4,  20:  Palmaque  vestibulum  aut  ingens  Oleaster  inumbret. 

7)  Vitruv.  6,  8(6),  1. 

8)  Nihil  intret  mali  in  Salzburg;  felix  hic  locus  in  Pompeii.  Mehr  bei  0. 
Jahn  Berichte  d.  sächs.  Oeselisch,  d.  Wiss.  Phil.-hist.  Cl.  1866  S.  46.  75.  Die 
Inschrift  im  Hause  des  Pansa  in  Pompeii:  Hic  habitat  felicita»  steht  innerhalb 
des  Hauses  im  Bäckerzimmer.  Die  von  Diogenes  Laert.  6,  50  erwähnte  In- 
schrift eines  Hanses: 

6  toü  At&c  tou«  xaXXtatxoc  HpaxX-rj« 

hMht  xatotxel  •  puqoev  etolt«  xaxov  • 
findet  sich  in  einem  1855  ausgegrabenen  Laden  eines  pompeianischen  Hauses 
auf  der  inneren  Wand  mit  rothen  Buchstaben  angesehrieben.  C.  /.  L.  IV,  733. 

9)  Plin.  i».  h.  28,  20.    Orelli  1384.    Festi  ep.  p.  18  M. 

10)  O.  Jahn  a.  a.  O.  und  Augustinns  enarr.  in  Psalm.  LV,  1  :  Ricut  aliquam 

Küm.  Altarth.  Vll.  i.  Aufl.  15 
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enthaltend,  eine  symbolische  Verzierung  von  Unglück  abwehren- 
der Kraft1),  an  Läden,  die  zum  grossen  Theil  an  der  Fronte  der 
Hiiuser  lagen,2)  ein  Schild,3)  ein  Emblem  an  den  Pfeilern,4) 
oder  eine  Ausstellung  der  Waare  traten  in  dem  Hause  des  Ge- 
werbtreibenden  an  die  Stelle  des  unnöthigen  vestibulum.  Der 
Umstand,  dass  sonach  die  meisten  Hiiuser  kein  vestibulum  hat- 
ten, 5)  und  dass  bei  dem  sinkenden  Einflüsse  der  Nobilität  am 
Ende  des  ersten  Jahrhunderts  der  christlichen  Zeitrechnung6) 
das  Institut  der  Clienlel  in  Verfall  gerieth  und  dadurch  das 
vestibulum  überhaupt  unnütz  wurde,  hatte  zur  Folge,  dass  unter 
den  Antoninen  der  Begriff  des  vestibulum  eine  fragliche  Antiqui- 
tät geworden  war,  über  welche  Gellius  alle  Autoritäten  zu  Hülfe 
nehmen  muss, 7)  und  dass  im  vierten  Jahrhundert  das  Wort 


domum  intraturi,  cuius  sit  et  ad  quem  pertineat,  in  titulo  inspieimus,  ne  forte 
importune  irrwunw  quo  non  oportet,  —  tanquam  ergo  si  legeremus :  Haee  prae- 
dia  illius  itut  illiiu :  ita  in  super  liminari  psalmi  huius  habemus  inscriptum  et  q.  $. 
S.  auch  das  Epigramm  bei  Jacobs  Anth.  (fr.  1  p.  Öfl  n.  10  und  Ennodii  carm. 
2,  17: 

Savita  per  postes  swpendit  munera  ponti 

In  foribus  proprlis  flumine  parta  geren», 
Venator  portis  adponit  missile  ferrum, 

Vestibulum  galea  eomiiur  armigeri, 
Diseitur  in  valri»  ars,  virtus,  nomen,  origo: 

No»  frontis  signo  credimur  este  dei.    u.  s.  w. 
JJ  0.  Jalin  a.  a.  O.  S.  74. 

2)  In  Korn  waren  alle  Strassen  durch  Läden  und  Vorbauten  so  verengt, 
dass  Domitian  diesem  Uebelstande  entgegentreten  mnsste.  Martlal.  7,  61. 
Frlcdlacndcr  Darstellungen  l5  S.  8. 

3)  l HS'  hr.  eines  Wirthahauses  Orelli  4320;  eines  Bades  Orelli  4328;  eines 
Badegeld  ein  nehmers  C.  /.  L.  IX,  6144,  vgl.  Borghesi  Bull.  1833  p.  114  ff.  Ein 
Ladcnschild  en  relief,  darstellend  zwei  Sclaven,  welche  eine  amphora  Wein 
tragen,  Mazois  11  pl.  40,  1  =  Breton  Pomplia^  S.  241.  Eine  imago  Galli  in 
seuto  Cimbrieo  pieta  an  einer  Taberne  Qulntll.  Jnttit.  0,  3,  38.  Ein  B  ( beta) 
au  einer  Gemüsehandlung  (Symphosll  aenigma  42  In  Riese  Anth.  I  p.  19&, 
Baehrens  P.  L.  AT.  IV  p.  373).  Vgl.  den  ospitalis  a  gallo  gallinaeeo  Orelli 
4330. 

4)  So  der  M ercu r  auf  dem  rechten  Thürpfeiler  des  Hauses  des  Quaestor  In 
Pompeil.    Overbeck  *  p.  335. 

5)  Auf  den  Grundrissen  des  capitoltnischen  Stadtplanes  haben  die  Häuser 
koin  vestibulum,  In  Pompeii  liegt  die  Thür  entweder  unmittelbar  an  der  Strasse 
oder  ist  um  einige  Fuss  eingerückt. 

0)  Tac.  ann.  3,  56  setzt  diesen  Verfall  in  die  Zelt  des  Oalba.  Dites  olim 
familiae  nobilium,  aut  claritudine  insignes,  studio  magnificentiae  prolabebantur. 
Sam  etiamtum  plebem  socios  regna  colere  et  coli  lieitum;  ut  quisque  opibus  domo 
pariitu  specinsus,  per  nomen  et  elienteltu  illustrior  hubebatur.  postquam  eaedil/us 
saerilum  et  magniiudn  famae  exitio  erat,  eeteri  ad  sapientiora  convertere.  et  q.  s. 

7)  Gellius  10,  5,  2  sagt  ausdrücklich,  viele  verwechselten  die  Bezeichnungen 
vestibulum  und  atrium,  <  Itirl  dann  eine  Erklärung  des  C.  Aelius  Gallus,  der 
etwa  fM)  v.  Chr.  blühte,  und  redet  von  dem  vestibulum  wiederholentllch  wie 
von  einer  Antiquität,  z.  B.  §  8. 
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seine  Bedeutung  ganz  verändert  hat.  *)  Auch  die  neueren  An- 
tiquare sind  über  den  Begriff  des  vestibulum  uneinig2)  und  in- 
sofern nicht  ohne  Grund,  als  das  vestibulum  in  der  That  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  eine  verschiedene  Bedeutung  gehabt  hat. 
Vestibulum  ist  ein  altlateinisches  Wort  und  zwar  eine  Nebenform 
von  stabulum;  es  bezeichnet  ursprünglich  einen  unentbehrlichen 
Theil  des  Bauerngehöftes,  nämlich  den  Wirthschaftshof ,  der 
nicht  hinter,  sondern  vor  dem  Hause  lag  und  die  Stallungen 
enthielt. 3)  Die  in  der  Stadt  lebenden  Römer  waren  ebenfalls 
grossentheils  Bauern  ;  sie  konnten  ihren  Wirthschaftshof  auf  dem 
Gute  haben,  dies  schloss  aber  nicht  aus,  dass  sie  auch  in  der 
Stadt  Hausvieh,  namentlich  Schweine  und  Hühner  hielten,  und 
es  wird  in  Rom  anfangs  nicht  anders  gewesen  sein,  wie  in  dem 
sächsischen  Bauernhause,  wo  die  Schweinekoben  neben  dem 
Hingange  stehen.4)  Diese  Zustünde  sind  unseren  Berichterstat- 
tern aus  dem  Gedächtniss  gekommen;  sie  kennen  nur  die  Zeit, 
in  welcher  die  Ställe  vor  den  Häusern  den  Tabernen  gewichen 
und  auch  die  letzteren  immer  mehr  in  die  Häuser  verlegt  wa- 
ren, vor  den  Palästen  dagegen  freie  Vorplätze  lagen,  die  eine  be- 
sondere Bedeutung  als  Versammlungsort  der  Clienten  erlangten, 

1)  Cod.  Theod.  9,  3,  1  aus  dem  J.  320:  See  vero  $edi$  intinuu  tenebras 
pati  dcbet  inclusus,  sed  usurpata  luce  vegetari,  et  ubi  nox  geminaverit  cwtodiam, 
vestibulis  eareerum  et  satubribus  loeis  recipi.  Hier  ist  offenbar  nicht  ein  freier 
Kaum  vor  dem  üefängnisa,  sondern  eine  Halle  im  Gefängnis«  verstanden. 

2)  Die  verschiedenen  Ansichten  findet  man  angeführt  in  Becker'«  Gallus 
und  J.  L.  Ussing  Et  Bidrag  til  Forstaaelsen  af  Ordet  Vestibulum.  Aflryk  af 
Over»,  over  d.  k.  D.  Vidensk.  Selsk.  Forh.  1876.  Kjabenhavn  1876.  8.  nnd  bc- 
nrtheilt  in  Avellino  Deser.  di  urui  nun  disotterr.  n.  a.  1833.  Napoli  1843.  p.  10 
— 12.  Die  Etymologie  des  Wortes  war  den  Alten  unklar.  Man  leitet  es  ab 
von  re-stabulum ,  was  von  Ribbeck  Beiträge  znr  Lehre  von  den  lateinischen 
Partikeln  p.  10  als  abgesonderter  Vorplatz.,  von  den  Alten  dagegen  als  grandis 
loci  eonstitio  (Göll.  16,  6,  10.  Macrob.  Bat.  6,  8,  17.  Noniiis  p.  63  s.  v.)  erklärt 
wird ;  von  Vesta  (Ovid.  fast.  6,  303.  Serv.  ad  Aen.  2,  469.  6,  273.  Premier 
Vesta  S.  229).  von  vestire,  quod  ianuam  vestiat  (Senrius  ad  Aen.  2,469). 
Neuere  finden  den  Stamm  in  ve-stare,  was  heissen  soll  »ausserhalb  stehen«  oder 
vestire,  so  dass  es  ein  Ankleideplatz  wäre  (Mommsen  R.  G.  I  8.  237).  Mir 
scheint,  wie  patibulutn  von  patere,  so  vestibulum  von  eordvat  zu  kommen,  und 
durch  die  Erörterung  von  Nissen  8.  632 ff.  diese  Frage  endgültig  gelöst  zn  sein. 
(Es  ist  unznlässlg,  das  ve  aus  der  griechischen  Redupllcation  ( i  für  oe)  zu  er- 
klären nnd  so  bedeutungslos  zu  machen.  Da  die  Ableitung  von  vestire  durch 
die  Kürze  des  i  ausgeschlossen  ist,  so  wird  Ribbecks  Erklärung  anzunehmen 
sein:  ein  (von  der  Strasse  oder  vom  Hause)  getrennter  Stand-  oder  Aufenthalts- 
ort Schon  an  der  altitalischen  Hütte  ist  eine  von  Pfählen  getragene  Vorhalle, 
ein  vestibulum,  nachweisbar.  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  48.  Ann. 
d.  Inst.  1871,  tav.  17.    Vgl.  auch  Henning  Das  dentaohe  Hans  S.  108  ff.) 

3)  Vitrnv.  6,  8(6),  2:  Qui  autem  fructibus  rusticis  serviunt,  in  eorum 
vestibulis  stabula  —  posaunt  e*se.    Nissen  S.  632.  4)  Nissen  S.  633. 

16» 
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weil  in  den  Häusern  der  allen  Nobilitat  die  Hausthür  unmit- 
telbar in  das  Atriuni  führte,1)  in  welches,  wenn  sie  geöflnet 
wurde,  die  Clienten  ohne  weitere  Anmeldung  alle  zusammen 
eintraten,  wahrend  der  Herr  auf-  und  niederging,  um  mit  dem 
einen  oder  dem  andern  zu  sprechen.2)  Am  Ende  des  ersten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  hat  diese  allgemeine  salutatio  aufgehört, 
der  Herr  des  Hauses  wohnt  nicht  mehr  im  Atrium,  sondern  im 
Perislyl ;  Beamte  in  Rom  wie  in  den  Provinzen, 3)  vornehm«1 
Leute  und  namentlich  die  Kaiser  gaben  nur  Audienzen,  zu  wel- 
chen nicht  der  ianitor  einen  Schwann  von  Wartenden  einliess, 
sondern  der  velarius  die  Einzelnen,  nachdem  sie  angemeldet 
und  angenommen  \s.iren,  einführte.4)  So  war  der  Warteplatz 
\or  dem  Hause  unnülhig  geworden;  die  sich  Anmeldenden  war- 
teten im  Atrium  und  auf  dieses  wird  nunmehr  der  Name  vesti- 
bulum  Ubertragen. 5) 

2.   Die  Thür. 

<oni«trur-  Die  Thür,  welche,  wie  wir  gesehen  haben,  innerhalb  des 
1  Thür'  ostium  oder  aditus  lag,  ist  in  der  Regel  von  Holz, fi)  eiugeseulos- 


11  Da»  atrium  ist  prima  ,udium  pars  (Sen.  de  beruf.  3,  28,  2.  Val.  Max. 
5,  8,  3),  primus  foeu*  aedium  (Nepos  pr.  f»),  «u  doch  wohl  zu  erklären  ist  na<*h 
Vitruv.  ü,  8  (5),  3:  in  urbe  atria  proxima  ianuis  solent  esse.  Die«  meint  auch 
Seneea  ep.  43.  4:  vix  quemquam  invenies,  qui  possit  aperto  ostio  vivere;  iam- 
lorc»  eorueienlia  nottra,  non  superbia  obposuiL.  sie  vivimus,  ut  deprehendi  tit 
subito  adspici.  Tritt  man  in  die  Hauathür,  so  ist  man  im  atrium.  Plut.  dt 
eurios.  3.  vgl.  Liv.  26,  12,  15:  vulao  aprrtis  ianuis  in  propatulis  epulati  sunt, 
d.  h.  im  Atrium  j  ans  dem  Atrium  sieht  inan  unmittelbar  auf  die  Strasse.  Suet. 
<  \U.  41. 

2)  Cic.  ad  Att.  6,  2,  5:  Adiltu  aulem  ad  me  minime  provinciales;  nihil  per 
eubieularium;  ante  lucem  inambulabam  domi,  ut  olim  eandidatut.  Q.  Wfc  dt 
petit.  eonsul.  11.  44:  euraque,  ut  aditus  ad  te  diurni  noetumique  pateant,  nequt 
»'dum  foribus  aedium  tuarum,  »ed  etiam  vultu  ac  fronte,  quae  est  animi  ianua; 
quae  si  signifieat  voluntatem  abditam  esse  ac  retrusam,  parvi  refert,  patere  ostium. 
Borat  epist.  2,  1,  103: 

Romae  dulee  diu  fuit  et  solemne  rtclusa 
Mane  domo  viyilare,  elienti  promere  iura. 
Noch  Alexander  Severus  (Lamprid.  4,  3)  empfing  nach  alter  Art,  ut  —  taluta- 
retur  quasi  unus  de  senatoribus,  patente  velo,  admistionalibu»  remotis. 

3)  Cicero  a.  a.  0.  4)  S.  oben  S.  144  A.  5  (vgl.  jedoch  S.  212  A.  13). 

5)  S.  Liv.  5,  41  $2  und  8;  Tac  ann.  11,  36.  Suet.  OeL  100.  Auf  .He- 
gern späteren  Sprachgebraurhe  (welchen  Göll  in  Becker  s  Gallus  II  S.  2*29  mit 
Unrecht  leugnet)  beruht  die  Ableitung  des  Wortes  von  Vesta,  d.  h.  dem  Herde 
des  Atriums  (oben  S.  227  Anra.  2).    S.  Nissen  S.  633. 

<j)  Bronzene  Thören  (ostia  aerata)  hatte  an  seinem  Hause  Camillas,  Plin. 
n.  /«.  34,  13.  Tempelthüren  von  Bronze  sind  noch  vorhanden,  so  die  1845  bei 
Mainz  gefundene,  jetzt  in  Wiesbaden,  an  der  leider  das  Schloa«  fehlt,  und 
mehrere  In  Rom.   S.  Em.  Braun  Annali  d.  Inst.  1854  p.  108  ff.    Bötticher  Tek- 
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sen  von  zwei  Thürpfoilern,  postes,  ')  der  steinerneu  Schwelle  (3) 
Urnen,  und  dem  Sturze  [Urnen  supentm),2)  in  der  Rejjel  zwei- 
flügelig (fores),  bei  breiten  Eingängen,  z.  B.  der  Tempel  und 
der  inneren  HausrUume  aus  mehreren  zusammenzuklappenden 
Theilen  bestehend  (valvae)]*)  bei  Lüden  endlich  aus  einer  Reihe 
in  einander  zu  schiebender  Breter  zusammengesetzt. 4)  Sie  geht 
nach  innen  auf, 8)  ist  nach  aussen  an  drei  Seiten  durch  eine 
Holzeinfassung  (antepugmenta)  verkleidet6)  und  hangt  nicht  in 

tonik  Buch  4  S.  93.    Donaldsou  Collection  of  doorvraya  from  ancient  buildings 
in  Qruct  and  Haly.  London  1833.  4. 

1)  Die  aera  ist  inaerta  posti.  Ovid.  am.  2,  1,  27.  Anthol.  Lal.  od.  Riete 
ii.  443  =  Bachrens  P.  L.  M.  IV  n.  63  :  marmoreo  lanua  poate  nitet.  Die  Dichter 
bezeichnen  daher  mit  poate*  die  Thür  selbst. 

2)  Nonius  p.  33G  s.  v.  Urnen.  Plaut,  mercat.  830,  vgl.  Plin.  n.  h.  36.  90; 
Urnen  ohne  Zusatz  Vltniv.  6,  6  (9)  $7;  auperlimen  Plin.  n.  h.  29,  83  {tuper 
limine  Detlefsen);  Orelli-Henzcn  6129.  auperliminare  Augustln.  in  Paalm.  LV, 
i,  oben  S.  T.b  A.  10. 

3)  Isidor,  or.  10,  7,  4:  Forea  dicuntur,  quae  foroa,  valvae,  quat  intua  re- 
volvuntur  et  duplicea  complicabileaque  sunt.  Vgl.  Isidor,  differ.  1,  308  p.  42 
Migne:  Forea,  quae  fonu  vertuntur,  valvae,  quae  intua  uperiuntur.  et  duplicea. 
multiplice»,  complicabileaque  aunt.  Ebenso  Placidi  gloaa.  bei  Mai  .lief,  claaa. 
VI  p.  564.  Scrv.  ad  Aen.  1,  449:  fort»  proprie  dicuntur.  quae  forat  aperiuntur, 
ficut  apud  veterea  fult:  valvae  autem  aunt,  ut  diett  Varto,  quae  revolvuntur  et 
m  velant.  Dies  sind  grundlose,  im  Sprachgebrauch  nicht  nachweisbare  Unter- 
scheidungen. Ovid.  met.  2,  4  sagt  i.  B.  bifortB  valvae.  Wir  lernen  daraus 
nur,  daaa  valvae  mehrthelHge  Klappthüreu  sind ,  welche  zum  Vcrschlicsson 
breiter  Einginge  dienten.  Bei  Tempeln  waren  forea  volvatae,  z.  B.  quadriforea 
gewöhnlich.  Vitror.  4,  6,  5.  Auch  in  der  Cosa  di  Lueretio  in  Pompeii  war 
die  Thür  viertheilig.  (Besondors  beliebt  waren  drelflügcllgc  Thüron,  so  dass 
der  mittlere  Theil  auch  allein  geöffnet  werden  konnte.  So  z.  B.  die  äussere 
Thür  der  caaa  del  Fauno,  Overb.«  S.  349.  Abbildungen  solcher  Thören  Mazoia 
HI  pl.  26  «  Overb.«  8.  134.  Niccolini  Vol.  I,  tempio  dlaide  Uv.  V.  Es 
scheint,  dass  Vitruv  dlcso  valvatat  nennt  und  von  quadriforea  unterscheidet. 
Angeln  zur  Verbindung  der  Flügel  Ann.  d.  Jnat.  1859  tav.  E.) 

4)  Diese  Art  des  Verschlusses,  welche  noch  jetzt  üblich  ist,  boschreibt 
Mazois  II  p.  43  pl.  VIII  n.  3.  Avellino  Deacrlt.  di  una  caaa.  Nap.  1840.  4. 
p.  5.  6.  9  Ut.  I  n.  2.  3.  Im  J.  1861  hat  man  einen  solchen  Laden  verschluss 
nach  dem  Abdruck,  den  er  in  der  Asche  zurückgelassen,  in  Oyps  abgeformt. 
Ei  sind  9  Breter  neben  einer  separat  zu  öffnenden  Thür.  S.  Overbock*  S.  378 
M.  186. 

6)  Plin.  n,  h.  36,  112.  Aseon.  in  Piaon.  p.  13  Or.  Dionys.  5,  39.  Dug 
die«  später  nicht  mehr  regelmässig  war,  deutet  Plnt.  Pobl.  20  an  :  tüjv  &'  £XXmv 
wre  Jfop&v  eben  Trj*  oixlac  cl;  t6  xXetatov  dvotYOfjiIvtuv,  Ixtirrfi  p/vTjs  xfjc  olxta; 
iitolrjoav  Ixrbe,  ditdftofat  rrjv  aüXetov.  In  Pompeii  gingen  die  Thüren  durch- 
aus nach  innen  auf.  Avellino  Deaer.  di  una  caaa  diaotterrata  in  Pomp.  1832. 
33.  34.  Napoli  1840.  4.  p.  12.  So  auch  in  Byzanz.  Helladius  bei  Photius  cod. 
279  p.  535b,  26. 

6)  Vitruv.  4,  6;  anUpagmmta  abiegnea  Mommsen  C.  I.  L.  X,  1781  «=  I. 
577  eol.  2  lin.  4.  Falsch  schreibt  Festl  ep.  p.  8  antipagmenta,  indem  er  hinzu-  I 
»etzt,  quae  anti»  —  affiguntur.  Es  sind  vielmehr  die  Verkleidungen  der  poiifea 
D|id  de»  limen  auperiuB,  doren  Spuren  noch  in  den  Lochern  orhalten  sind,  in 
»eiche  sie  eingelassen  wurden,  Avellino  Deacr.  etc..  1837  p.  4.  Cato  de  r.  r.  14 
%1  and  $  4  erwähnt  sie  ebenfall»,  an  der  ersten  Stolle  mit  verschiedenen  InveuU- 
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Angeln,  wie  unsere  ThUrcn,  sondern  dreht  sich  auf  Zapfen 
(cardines),  für  welche  in  der  Schwelle  und  dem  Sturz  Löcher 
eingelassen  sind.  *)  Man  verschliesst  jeden  Flügel  durch  zwei 
Riegel,  von  denen  der  eine  in  die  Schwelle,  der  andere  in  den 
Sturz  eingeschoben  wird  (daher  pesstdi  im  Plural),2)  und  legt 
hinter  die  Thür  einen  Querbalkon  [sera),3)  der  in  die  postes  zu 
beiden  Seiten  der  Thür  eingelassen  wird,  und  fortgenommen 
werden  muss,  wenn  man  die  Thür  öffnet.  Stall  der  sera  die- 
nen zur  Sicherung  der  Thür  auch  repayula, 4)  d.h.  zwei  Kram- 
pen oder  Haken, &)    welche  an  jedem  der  beiden  Thürpfos- 


rlenstückeu,  Wobstühlen,  Mörsern,  so  dass  er  darunter  zu  verstehen  scheint, 
was  man  sonst  antefixa  nennt,  d.  h.  Zierrathen  aus  gebranntem  Thon,  nament- 
lich Götterbilder.    Liv.  26,  23,  4;  34,  4,  4. 

1)  Die  Thür  wird  so  gemacht,  dass  sie  oben  und  unten  einen  Zapfcn- 
schciikol,  scapus  cardinalis,  hat.  Vitruv.  4,  6,  4  und  5.  Dazu  empfiehlt  PUn. 
n.  h.  16,  210  Ulmenholz.  Indessen  hatte  man  auch  cardine»  von  Erz.  Verg. 
Cir.  222.  Die  Sache  erwähnt  Apul.  mel.  1,  11:  ianuae  —  evulsis  funditus 
cardinibus  prosternuntur,  und  o.  14:  fort*  ad  pristinum  statum  integrae  resur- 
gunl,  cardines  ad  foramina  resident.  An  unserem  llause  sind  die  foramina  der 
cardinea  in  dem  Urnen  vorhanden.  Avellino  a.  a.  O.  p.  5  tav.  I  n.  2.  (Dio 
cardines  drehten  sich  in  cyllnderförmigcn  Brouzckapseln,  die  in  Pompeii  viel- 
fach erhalten  sind.  Nach  Rev.  arcUol.  iV.  8.  39  (1860)  p.  188  sind  in  Nyons 
derartige  Kapseln  aus  Knochen  und  Elfenbein  gefunden  worden:  vormuthlich 
ein  Irrthum.)  Auch  Thüren  dieser  Art  giebt  es  noch,  so  eine  steinerne  Thür 
eines  Grabes  in  Chiusi,  die  in  Zapfenlöchern  geht.  Dennis  Die  Städte  und 
Uegräbuissplälze  Etruricns.  Deutsch  von  Meissner.  Leipzig  1852.  8.  S.  601. 
S.  auch  S.  612.  658,  und  die  Hronzothürcn  in  Wiesbaden.  Annali  1854  p.  108  ff. 
tav.  27.  28.  29.  Cardo  heisst  überhaupt  Zapfen.  Vitruv.  10,  20  (14),  2:  supra 
trabet  collocentur  capreoli  cardinibus  alius  in  altum  conclusi. 

2)  Dies  hat  Avellino  a.  a.  O.  p.  5  aus  den  vorhandenen  Löchern  der  Schwelle 
nachgewiesen.  Er  vergleicht  Plaut.  Aulul.  103:  occlude  sis  Fores  amb^bus  pes- 
suli*. Marcell.  Emp.  17  in  Medici  antiqui.  Vcnet  1547.  fol.  p.  111:  in  e<>  loco 
vel  foramine,  in  quo  ianuae  pessuli  descendunt,  quidquid  repercris,  collige.  Pru- 
dent.  c.  Symm.  1,  65:  nunc  foribus  surdis,  sera  qua*  vel  pessulus  artis  Firma- 
rat cuneis. 

3)  Varro  de  1.  L.  7,  108.  Nonius  p.  41  s.  v.  reserare.  Fosti  ep.  p.  '25 
s.  v.  asserere.  Daher  opponere  seram  =  obserare  vcrachliessen,  demert,  remo- 
verr,  exculere  seram  =  reserare  öffnen.  In  unserem  llause  sind  in  deu  postes 
Einschnitte  erkennbar,  in  welchen  die  sera  lag,  Avellino  p.  8.  Ebenso  in  an- 
deren Häusern,  Fiorelli  GiornaU  1861  I  p.  13;  auch  au  Zimmorthürcti,  Avel- 
lino Descr.  1840.  4.  p.  13.  Ucbrigens  heisst  dieser  Thürbalken  auch  patibulum 
Nonius  p.  366  s.  v.,  obex  und  pessulus.  Festi  ep.  p.  187 :  Obices,  pessuli,  serae. 
(Dies  heisst  dofh  wohl  nur,  dass  obices  sowohl  pessuli  als  serae  bedeuten  kann.) 

4)  Aus  dem  Plural  sieht  man,  dass  zwei,  oder,  was  bei  vulvae  vorkam, 
mehrere  vorhanden  sein  konnten. 

5)  Glosse  im  Londoner  Stephanus  IX  p.  312:  repagulum  x<Spot£  (d.h.  Ha- 
ken) —  xopa?  otOTjpoüc  öupa;,  u.ov).oü  <5"puvo;.  p.  106:  x<ipa£  oiOTjpoüc  Ovpa; 
uncinus,  repagulum.  Apulei.  met.  ö,  15:  fores  eubiculi  occludam.  FA  cum  dicto 
pessulis  iniectis  et  uncino  firmiter  immisso  —  inquit.  (An  «lieser  Stelle  bram-ht 
man  nicht  an  repagula  zu  denken,  es  kann  ein  einfacher  Ilaken  gemeint  sein, 
der  die  beiden  Flügel  verbindet.  Ein  solcher  ist  erhalten  au  einer  in  Gyps 
abgegossenen  Thür  im  Museum  zu  Pompeii,  oberhalb  des  Schlosses.)   Bei  Apul. 
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ten»)  in  einer  Oese  beweglich  hängend  in  einen  an  der  inneren  Seite 
jedes  Tütlrfltigels  befindlichen  festen  Ring  eingekrampt  wurden,2) 
so  dass  sie  gegen  einen  Stoss  von  aussen  dein  Thür /Hl  gel  Hal- 
lung gaben.3)  Ausser  diesen  Sicherheitsvorkehrungen  hatte  die^fj^JJ"1 
Thttr  übrigens  ein  Schloss ,  das  mit  einem  Schlüssel  auch  von 
aussen  geöffnet  werden  konnte,  und  dieses  ist  zu  verschie- 
denen Zeiten  und  in  verschiedenen  Gegenden  offenbar  sehr  ver- 
schieden gewesen.4)    Die  Alten  reden  von  hölzernen,5)  cari- 


met.  1,  11  «erden  die  Thören  durch  einen  Zauber  ausgebrochen ;  dann  o.  14 
heisst  es:  fort»  ad  pristinum  statum  integrae  resurgunt,  curdines  ad  foramina 
resident,  postes  (hier  wie  oft  bei  Dichtern  die  Thür  selbst)  ad  repagula  rede- 
urW,  ad  claustra  pessuli  recurrunL  So  wie  dio  foramina  dor  .Schwelle  und  die 
claustra,  d.  h.  die  Riegellöcher  der  »Schwelle,  die  festen  Punkte  »lud,  in  wel- 
chen sieh  die  wiedereingesetzte  Thür  an  das  Thürgerüst  anschlicsst,  so  sind 
such  die  repagula  die  festen  an  den  Thürpfeileru  befindlichen  Krampen,  die 
uuii  vieler  in  die  Krampenlöcher  passen.  Hicdurch  widerlegt  sich  die  Ansicht 
Beckers  Gallus  II  S.  275  (324  Göll),  der  repagula  für  zwei  Riegel  halt,  die  er, 
so  weit  ich  ihn  verstehe,  an  den  Thürflügeln  selbst  angebracht  denkt.  (Obiges 
ist  wenig  wahrscheinlich.  Bei  Ovid  (s.  folgende  Anm.)  sind  es  zwei  je  an  einem 
Pfosten  befestigte  schwere  Hölzer;  Ovid  met.  2,  155  (vgl.  Lucan.  1,  295.  Sil. 
16,  317)  deutet  entschieden  auf  tiefliegende  Querhölzer,  es  sind  also  wohl 
solche;  und  zwar  konnten  sie  jo  an  einem  Pfosten  mit  oincr  Krampe  befestigt 
sein,  sn  dem  sndoren  mit  einem  Ilaken  (*4pa£)  in  eine  Krampe  eingreifen.) 

1)  Ovid.  mtt,  5,  120:  raptaque  de  dextro  robusta  repagula  poste.  v.  123  : 
bemere  tentabat  laevi  quoque  robora  postis.  2)  immitlere  Apnl.  1.  1. 

3)  Die  Stelle  des  Fostus  p.  281»:  Repagula  sunt,  ut  Vtrrius  oft,  quae  paU- 
(ticiundi  gratia  qua  ita  figunlur,  ut  ex  contrario  quae  oppanguntur  ist  offenbar 
corrupt,  das  Eicerpt  des  Paulus  aber :  Repagula  sunt,  quae  pale  faciendi  gratia 
Ua  ßguntur,  ut  t  contrario  oppangnnlur  ohne  Sinn,  ich  glaube,  das«  bei  Festus 
zu  lesen  ist:  Repagula  sunt  ita  (sowohl)  quae  patefneiundi  gratia  figuntur  (näm- 
lich hakenförmige  Klopfer,  die  man  fassto,  um  die  Thür  zu  öffnen.  Ein  solcher 
Klopfer  heisst,  weil  mau  ihn  anfasst,  um  die  Thür  zu  bewegen,  ansa  oslioli 
Pctron.  96),  ut  ex  contrario  quae  oppanguntur.  Dies  sind  dio,  von  welchen  wir 
hier  reden.  (Dass  hakenförmige  Klopfer  repagula  heissen,  vermuthete  Marquardt 
wohl  nur,  weil  auch  Bie  auf  griechisch  xäpaxec  heissen ;  vgl.  jedoch  S.  230  A.  5.) 

4)  Unter  den  älteren  Untersuchungen  über  dio  Schlösser  ist  besonders  zu 
nennen  die  von  S&linasius  Exerc.  Plin.  p.  649  ff.  Sagittarius  De  ianuis  veterum. 
Altenburg  1672.  8.  (auch  in  Oraov.  Thes.  VI  p.  41?)  0,  9 — 15  und  Molin  De 
clavibus  veterum  in  Sallengre  Thes.  III  p.  795 — 843  gelangen  zu  gar  keinem 
evidenten  Resultate.  Becker  Gallus  II  S.  272— 281  (320  ff.  0811)  hat  diesen 
Funkt  eingehend  behandelt,  doch  kann  ich  auch  seinen  Resultaten  grosseiitheils 
nicht  beistimmen.  Sachverständig  ist  der  Gegenstand  dagegen  behandelt  von 
John  Chubb  On  the  Construction  of  lock*  and  keys.  Excerpt  Minutes  of  Pro- 
ettdingt  of  the  Institution  of  civil  engineers.  Vol.  IX.  London  1850.  8.  forner 
von  0.  Price  A  Treatise  on  fire  and  thief-proof  depositories  and  locks  and  keys. 
London  1856.  8.  p.  178 ff.  und  Coming  History  of  keys  in  The  Journal  of  the 
British  Archaeol  Association.  XII  (1856)  p.  117—129,  vgl.  XIII  (1857)  p.  335 
-339.  Vgl.  Dorow  Den  km.  II  S.  83—107.  Dio  Schrift  von  K.  Nötling  Studie 
über  altrömische  Thür-  und  Kasten-Schlösser.  Mannheim  1870.  8.  ist  keine 
antiquarische  Forschung ,  sondern  nur  eine  Beschreibung  der  von  dem  Verf. 
sclbstgefertigten  Sehlossmodello. 

5)  Augustinus  de  doctr.  christ.  4,  11,  26:  (Juid  prodest-  clavis  aurca,  si 
iperirt,  quod  volumus,  non  polest,  aul  quid  obest  lignea,  si  hoc  potest? 
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sehen1)  und  lakonischen2)  Schlüsseln,  und  die  grosse  Masse  der  noch 
vorhandenen  Melallschlüssel  lüsst  ebenfalls  wesentliche  Differen- 
zen erkennen.  Kin  Theil  derselben  ist  voll- 
kommen übereinstimmend  mit  unseren  Schlüs- 
seln3) und  wir  dürfen  annehmen,  dass  die 
Schlösser,  deren  sich  die  Römer  der  Kaiser- 
zeil bedienten ,  zu  einem  Theile  in  der  Con- 
struetion  den  jetzt  üblichen  sehr  ahnlich  ge- 
wesen sind;  ein  anderer  Theil  dagegen  hat 
eine  ganz  abweichende  Form,  die  in  Aegypten 
seit  den  ältesten  Zeiten  üblich  ist,  sich  aber 
in  verschiedenen  Gegenden  Europa's,  so  auf 
den  Faröorinseln 4)  und  auch  in  Deutschland  in 
den  Rheinlandcn  noch  in  Gebrauch  findet.5) 
In  Aegypten  und  ganz  Nordafrica  nämlich  wird 
heutzutage  an  Thoren,  wie  an  Thüren  und 
Schränken  ein  hölzernes  Schloss  gebraucht/)  dessen  Form  sich 
bereits  auf  einem  eine  Thür  darstellenden  Relief  eines  Tempels 
in  Karnak  aus  ältester  Zeit  vorfindet,7)  und  also  zu  allen  Zeiten 
in  Africa  constant  geblieben  zu  sein  scheint.8)  Ein  hölzerner 
Riegel,  U  Zoll  bis  2  Fuss  lang,  ist  an  der  Aussenseite  der 
Thür  durch  ein  rechtwinkelig  darüberliegendes  Schloss  gelegt, 
und  greift,  wenn  die  Thür  eine  einfache  ist,  in  ein  Riogelloch 

1)  Avieni  Aratea  Phaenomena  455: 

Lux  hebe»  est  matri  (der  Catsiepeid) :  vix  qualem  Caria  quondam 
Noverat  intrantem  per  claustra  tenacia  clavem. 

2)  Plaut.  Mott.  404.  Aristoph.  Thesmoph.  423:  (xXeiola)  Aaxamx'  arca, 
tdcic  e/ovTo  TfO(i.«f(oy;.  Eustath.  ad  Odyss.  p.  1603,  51.  Suid.  s.  v.  Aaxamxat 
xAeiocc,  der,  die  Stelle  des  Aristophanes  citirend,  sagt:  rd  dp/ala  u.ovo- 
ßdXavcü  ©rjaiv  eivai.    Er  meint  dio  ßaXavdypa. 

3)  8.  z.  B.  die  pompeianisohen  Schlüssel  Mazois  Pomp.  II  pl.  7  n.  4. 
Muteo  Borb.  XVI  tav.  23.  4)  Prico  a.  a.  0.  S.  182. 

5)  S.  den  Catalog  des  Saalburg-Museums.  Homburg  1876.  8.  S.  6.  Es  Bind 
hölzorne  Riegelschlössur,  welche  an  Scheunen  uud  Wirtschaftsgebäuden  ange- 
bracht werden.  Auf  der  Saalburg  fand  sich  aber  ein  römisches  eisernes  Schiusa 
derselben  Coustruction.  Um  sich  dieselbe  deutlich  zu  machen,  bedient  man 
sich  am  besten  der  Modelle,  welche  der  Baumeister  Louis  Jacobi  in  Hornburg 
v.  d.  Höhe  sowohl  von  dem  hölzernen  als  von  dem  eisernen  Schlosse  für  dou 
Verkauf  angefertigt  hat,  und  welche  viel  instruetiver  sind  als  jede  Zeichnung. 

6)  Denon  Voyage  dan$  la  batst  et  la  haute  Eyypte.  Octavausgabe.  Paris 
1802.  T.  III  p.  269  und  Atlas  pl.  139  n.  13.  14.  15.  16.  E.  W.  Laue  Sitten 
und  Gebräuche  der  heutigen  Egypter  übers,  von  Zenker.  Leipzig  1852.  12. 
Th.  I  p.  14  Taf.  8  C.  7)  Denon  a.  a.  0.  T.  II  p.  254. 

8)  Ein  Vorhängoschloss  von  dieser  Coustruction  aus  Westafrica  erwähnt 
Coming  a.  a.  O.  Es  ist  allerdings  von  Eisen,  aber  auch  im  alten  Aegypten 
gab  es  eiserne  Schlösser  dieser  Art.    S.  Cuming  a.  a.  0.  p.  118. 
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(3)  (a)   0   (o>  (5) 


1 


der  Mauer.  Der  Riegel  selbst  hat  an  der  oberen  Seite  5  Löcher, 
die,  wenn  er  eingeschoben  ist,  unter^dem  Schlosse  liegen,  und 
in  welche  aus  dein  B 
oberen  Thcile  des 
Schlosses  5  Bol- 
zen fallen,  um 
den  Riegel  fest- 
zuhalten. Er  ist 
aber  hohl  bis  et- 
wa zur  Hälfte. 
In  diese  Höhlung 
steckt  man  einen 
hölzernen  Schlüs- 
sel in  der  Form 
eines  dicken  Li- 
neals, der  5,  den 
Löchern  in  der  Lage  entsprechende  eiserne  Slifle  hat.  Indem 
man  diese  von  unten  in  die  Löcher  des  Riegels  eindrllckl,  hebt 
man  die  Bolzen  und  zieht  zugleich  den  Riegel  auf. 

Diese  Art  von  Schlössern  erkliirt  nicht  nur  vollkommen  die 
hetrcflendeii  Stellen  der  in  Aegypten  und  Africa  einheimischen 
Schriftsteller,  des  Arat, ])  Apuleius2)  und  Augustinus, 3)  sondern 
ist  ohne  Zweifel  auch  bei  den  Griechen 4)  und  Römern  allge- 
mein Üblich  gewesen ,  da  durch  sie  nicht  nur  der  Ausdruck 
cluvem  subiieere, 5)  sondern  auch  die  Form  derjenigen  noch  er- 
haltenen Metallschltlssel  verständlich  wird,  welche  einen  vier- 
kantigen oder  platten  Stiel  und  statt  des  Bartes  einen  Kamm 


A  Das  Bchlons  gooflnot  von 
U  Das  Schleus  ohru<  Kingel. 
C  Der  Kiegol  mit  dem  Schlüssel 


1)  Arat.  Phaen.  192: 

Olm  ht  x)/m$i  duprjv  fvrooft'  dpapuiav 

oixm&'  iitizWjcoovTtc  dhaxpou&uotv  o/fje«, 

Toiot  ol  (dor  Cassiepcia)  (xoov«5  erctxit|Aevoi  (vodX).ovTai 

d.  h.  die  Cassiopeia  hat  5  Sterne,  wie  der  .Schlüssel  5  Zähne.  Avicnus  (oben 
S. '232  A.  1)  irrt,  wenn  er  die  Aohnlichkeit  der  Cassiopeia  mit  dem  Schlüs- 
sel in  dem  schwachen  Glänze  sucht,  wobei  er  an  einen  bronzenen  Schlüssel 
denkt. 

2)  Bei  Apul.  mtt.  4,  10  steckt  ein  Rauber  Hand  nnd  Arm  in  das  Schlüssel- 
loch, um  das  Schloss  zu  öffnen,  was  nur  bei  einem  solchen  Schlosse  möglich  ist. 

3)  S.  oben  S.  231  Anm.  5. 

4)  Die  ßaXavotYpa  ist  ein  llolzschlüssel  der  Art,  welcher  die  ß«(Xavo<  oder 
die  ßdXavot,  d.  h.  die  herabfallenden  Bolzen  des  Schlosses  aufhobt.  Sie  hat 
aber  gewöhnlich  nur  einen  Stift  statt  der  fünf  Stifte.    S.  232  Anm.  2. 

5)  German icus  Arali  Phacn.  1%. 
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haben,  also  nicht  zum  Drehen,  sondern  zum  Heben  bestimmt 
sind.  l)   Vgl.  die  folgenden  Abbildungen. 

Von  innen  konnte  die  Thür  durch  pesstdi  und  sera  ver- 
schlossen werden;   da  es  indessen  auch  darauf  ankam,  dass 


es  nahe,  dassSehloss  so  einzurichten,  dass  es  von  beiden  Seiten 
mit  verschiedenen  Schlüsseln   zu  öffnen  war.    Bei  Apuleius 

t  i  Die  beiden  Abbildungen  von  Kamm  schlüsseln  entnehme  ich  aus  der 
Abb.  von  Cnrniug.  Aebnliche  Formen  kommen  in  allen  Sammlungen  vot.  IHc 
Prieeterinncn  griechischer  Tempel,  welche  den  Verschluss  derselben  haben, 
trafen  einen  grossen,  hölzernen,  hakenförmigen  Schlüssel  ähnlicher  Construc- 
tion  in  der  linken  Iiand,  ihn  an  die  Schulter  lehuend,  woraus  sich  Callimachus 
hymn.  in  Cerer.  15  erklärt:  v/.Tmuaotow  V  lye  x)atoa.  Abbildungen  solcher 
Darstellungen  s.  Monumenti  delV  Institute  VI  u.  VII,  tav.  LXX1  u.  2;  IV, 
tav.  LI;  vgl.  III  t«v.  XXXVI,  2;  oiue  römische  Darstellung  einer  Güttin,  welche 
die  Schlüssel  in  der  rechten  Hand  tragt,  Paaseril  Lucernae  l  tav.  97.  Vgl. 
Conze  In  öerhard's  Archaeol.  Zeitung  XX  (1862)  S.  296;  Petersen  das.  XXII 
(1864)  S.  152. 

2)  Varro  de  r.  r.  i,  13,2.    Petron.  2«.    Apul.  mef.  1,  15. 

3)  Apul.  met.  9,  20  ;  vgl.  4,  18. 

4)  Apul.  met.  1,  14.  Dass  hier  nicht  der  Schwellenricgcl  mit  einem  Haken 
aufgezogen,  sondern  ein  Schlüssel  eines  Schlosses  gebraucht  wird,  geht  darau» 
hervor,  dass  der  Schlüssel  nicht  gleich  passen  will  :  Sumo  sarcinuUim  meam, 
subdita  clavi  pesttilo*  redueo.  At  illae  probae  et  fidelet  ianuae,  quae  sua  ff^tt 
rtteratae  noete  fuerant,  viz  tandem  et  aegerrhne  tunc  clavi»  mae  crebra  imm*- 
»ione  patefunt.  5)  Apul.  met.  9.  20. 

6)  SohoL  ad  Amt.  Phaen.  192    Tqj  IvSoöev  .  T^oofj^vrjv  eivcu  rfjv  r)xlt 


niemand  ohne  Wissen  des  ianitor  das  Haus 
verliess,  2)  so  wurde  auch  von  innen  ein 
Schloss  nöthig,  zu  welchem  der  ianitor 
den  Schlüssel  hatte. 3)  Auch  Zimmerthüren 
öffnet  man  von  innen  mit  einem  Schlüssel, 
und  in  beiden  Füllen  heisst  es  subdita 
clavi  pessulos  redueo,4)  clavi  pessulis  sul>- 
iecta  repandit  fores, 5)  in  welchen  Stellen 
pessali  nicht  die  Riegel  unten  und  oben 


hatte,  6)  indessen  lag 
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met\  4  c.  10  ist  das  Schloss  nach  der  inneren  Seite  der  Thür 
zu  offen ;  denn  als  der  Dieb  von  aussen  den  Arm  in  das  Schlüs- 
selloch steckt,  nagelt  der  Hausbesitzer,  der  innerhalb  der  Thür 
sieht,  ihm  die  Hand  an  die  Thür  an.  Es  war  also  möglich, 
auch  von  innen  einen  Schlüssel  in  das  Schloss  zu  bringen. 

Metallschlösser  aus  römischer  Zeit  sind  in  zahlreichen  Exem- 
plaren vorhanden,  sowohl  feste, l)  als  Vorhängeschlösser ; 2)  über 
ihre  Construction  lüsst  sich  zwar  in  den  meisten  Fallen  kein 
Resultat  gewinnen,  da  sie  grossentheils  sehr  zerstört  sind;  in- 
dessen ist  in  einigen   ~T~l 

noch  entschieden  die- 
selbe Einrichtung  er- 
kennbar, welche  wir 
an  den  hölzernen  s<«Mt« 
Schlössern  nachgewie- 
sen haben. 3)  Das  hier 
abgebildete  Schloss  an  der  antiken  Bronzethür  von  SS.  Cosma  e 
Damiano  in  Rom,  welches  ebenfalls  für  antik  gehalten  wird, 
ist  ein  Radschloss,  das  den  Riegel  vorwärts  und  rückwärts 
schiebt.  •) 

Uehrigens  pflegte  man  die  Hauslhtir  am  Tage  nicht  zu  ver- 
schliessen;*)  der  ianilor  hütete  die  Thür  [servabat]  und  führte 
schlimmsten  Falls  einen  Stock  (virrja)  gegen  Eindringlinge.6) 

dpyaue&g'  mj  jap  ä,;  V'jv  cy.to;  tioiv  al  xXcioec,  d)X  evoov  tg  TiaXuo^  rcapd 
Atprmoi«  xat  Adxmot.  Bei  Plautus  Most.  405  verschlicsst  Tranio  das  Haus 
von  ihm,  Philolachcs  von  innen,  v.  425:  CUxvim  cedo  atque  abi  hinc  intro: 
occlude  ostium,  Et  eyo  hinc  occludam. 

1)  In  dem  hier  beschriebenen  poinpcianischen  Hause  sind  zwei,  indeas  sehr 
zerstörte,  gefunden.    Avcllino  p.  70  tav.  X,  16.  17. 

2)  S.  zwei  bei  Cuming  a.  a.  0.  p.  118  pl.  13  n.  2.  3. 

3)  Ein  solches  Schloss  und  ausserdem  ein  Riegel  eines  so  oonstruirten 
Schlosse«  ist  abgebildet  im  Museo  Borbonico  XVI  tav.  XXIII  it.  4.  n.  2.  Kiu 
Vorhängcschloss  derselben  Construrtlon  bei  Cuming  a.  a.  0.  pl.  13  lt.  3.  (Jut 
erhaltene  Schlösser  und  Schlüssel  dieser  Art  sind  in  Virununi  in  Kärnthen  ge- 
funden worden.  8.  Mitteilungen  der  k.  k.  Central-Commission.  Neue  Folge. 
V  p.  XC1I  f.' 

4)  S.  Km.  Braun  in  Ann.  d.  Inst.  1854  p.  109  ff.  IvanorT  Ann.  1859  p.  105  ff. 

5)  Plaut.  Most.  444:  Sed  quid  hoc?  occlusa  ianua  est  interdius.  Stich. 
308:  Quid  hoc?  occlusam  ianuam  vidco.  Bei  Apul.  met.  9,  20  heisst  es  von 
dem  Herrn,  der  Nachts  zurückkommt:  Sunc  domus  ianuam  puUat.  Hätte  man 
ihn  nämlich  erwartet,  so  wäre  die  Thür  nicht  verschlossen  gewesen. 

6)  Seneca  ad  Ser.  de  conti,  sap.  14,  2.  Salvian.  de  yub.  dei  3,  4B :  Si- 
fniiem  intra  ianuas  non  modo  illustrium  polettalum  sed  etiam  pr<ie*idum  aut 
propotitorum  non  omnts  passim  intrare  praesumunt,  nüt  quos  aut  iudex  voca- 

'<ril  (ml  negotium  traxerit.  ila  ut  si  quispiam  fuerit  insolenter  ingressus. 

<mt  mtdalw  aut  propelUüur. 


! 


Digitized  by  Google 


236  — 


Fremde  klopfen  au  {pulsant),  um  nicht  unerwartet  einzutreten,1) 
und  die  höheren  Magistrate  lassen  den  lictor  mit  einem  Stabe 
(virgu)  sowohl  an  ihre  eigene,2)  als,  wenn  sie  einen  Besuch 
machen,  an  die  fremde  Thür  schlagen.3)  Auch  Thürklopfer4) 
und  Thürklingeln5)  werden  erwähnt,  doch  scheinen  die  letzteren 
in  grossen  Hausern  nur  dazu  bestimmt  gewesen  zu  sein  ,  die 
Dienerschaft  bei  feierlichom  Empfange  zu  versammeln;6)  denn 
der  ianitor  bedurfte  diesos  Zeichens  nicht. 

3.  Dio  Flur  dos  Eingangs. 

Treten  wir  über  die  Schwelle,  auf  welcher  in  einem  pom- 
peianischen  Hause  ein  begrüssendes  SALVE  in  Mosaik  angebracht 
ist7)  (Taf.  I  ß),  so  befinden  wir  uns  in  einer  Flur9)  (a),  welche 
unmittelbar  in  das  Atrium  führt  oder  nur  durch  ein  velum  von 
diesem  getrennt  war. 9)  Hier  lag  der  Haushund  an  der  Ketlo;10) 
statt  dessen  ist  im  Hause  des  tragischen  Dichters  in  Pompeii11) 
iu  der  Mosaik  des  Fussbodens,   im  Hause  des  Trimalchio  bei 


1)  IMut.  de  eurios.  3,  p.  625  Dübn.:  xairot  (dj  x6<j/avT<x  ve  86pav  el«  olxiav 
dXXoTpiav  o'i  vofiiCETai  iratpeXftetv  •  dXXd  vüv  fiiv  elai  O'jpwpot,  rdAai  oe  f>öTcrpi 
xpouojAeva  zpo;  Täte  ÖJpat;  atcüYjOtv  7rotj)€t/ev,  tvet  p/r)  tt^v  olxo^artotMav  tv  aeatp 
xaT<xXd3Ti  6  dXXöxpto;  t)  tt^v  7tap8£vov,  tj  xoXaC»5p.evov  olxirrjv  Tj  xexpaYOtac  T«5 
8ep77ramoot;.  Daher  pulsare  oder  pultare  Plaut.  Asin.  382.  Potron.  16,  92. 
Apul.  met.  1,  22;  9,  20  und  sonst  oft.   S.  Forc.cllini  s.  v.  pu«o. 

2)  Liv.  6,  34,  6. 

3)  Plin.  n.  h.  7,  112.    SUtlus  tilv.  1,  2,  48.  4)  Plut.  1.  1. 

5)  Suot.  Aug.  91.  Son.  de  ira  3,  35,  3:  (>«i'd  mUer  expavescis  ad  clamo- 
rem  Mrtri,  ad  tinnilum  aeri$  aut  ianuae  impul*um  ? 

6)  So  glcM  die  Glocke  das  Zeichen  zum  Aufstehen  der  Sclavcn  ,  Luc) an. 
de  mere.  cond.  24,  und  zu  anderen  regelmässigen  Beschäftigungen  ib.  31.  (Viel- 
leicht meldete  auch  der  ianitor  mit  dor  an  der  Thür  hängenden  Glocke  (Suet. 
1.  1.)  die  Eintretenden  an.) 

7)  Im  Hause  des  Pausa.  Overbeck  *  S.  326.  Vor  der  ca$a  del  Fauno  ist  in 
dem  Trottoir  vor  dor  Hausthilr  das  Wort  HA  VE  in  Mosaik  gelegt,  ebd.  S.  349. 
Niccolini  vol.  I.  Cosa  dtlta  del  Fauno,  tav.  9.  (Salve  lucru  im  Flur  der  casa 
di  Sirico,  Overbeck  *  S.  321.) 

8)  Mazois  nennt  diesen  Raum  prothyron  nach  Vitruv.  6,  10  (7),  5 :  Pro- 
thyra  graece  dicuntur,  quae  sunt  ante  ianuaa  vestibula,  nos  autem  appellamu» 
prothyra ,  quae  graece  dicuntur  Qtaöupa.  Die  Bedeutung  von  Siaftypa  ist  aber 
unbekannt  und  eine  Thür  nach  dem  Atrium  ist  weder  in  unserem  Hause  noch 
sonst  gewöhnlich  erkennbar.  (Sie  ist  in  zwei  Fällen  nachweisbar;  s.  Overb.  4 
S.  255;  vertu  ut  Ii  lieh  war  hier  öfter  eine  leichte,  an  den  anlepagmtnta  hän- 
gende Thür,  üass  oiddupa  diese  Bedeutung  hatte,  ist  wahrscheinlich  :  s.  VitT.  6, 
10  (7),  1.  Vitruv  nennt  6,  4,  5  diesen  Kaum  fauce*:  IvanofT  Ann.  d.  Intt. 
1859  p.  82  ff.  9)  S.  unten  S.  238  Anm.  6  (und  oben  Anm.  7). 

10)  Plaut.  Mo*t.  854:  Tranio,  age  canem  ittam  a  foribus  alitjuis  abdueat 
face.  Suct.  Vitell.  16.  Seneca  de  ira  3,  37,  2.  Tibnll.  2,  4,  34.  (In  dor  casa 
di  Laocoonte  konnte  der  Hund  in  der  in  der  Asche  gebliebenen  Form  ausge- 
gossen werden.   Prcsuhn  Pompojl  1874—1878  III  Taf.  3.) 

11)  Gell  Pompeiana.  1832.  1  p.  142.   Overbeck  *  S.  255. 
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Petron  auf  der  linken  Wand  ein  Hund  dargestellt  mit  der  In- 
schrift Cave  canem ; l)  hier  pflegte  auch  der  iatutor  zu  v  erwei- 
len, der  seine  cella  {g)  neben  der  Flur  hatte.2) 

4 .  Das  Atrium  und  die  anliegenden  Räume. 
(8.  die  Abbildungen  auf  Taf.  I.) 

Das  Atrium  (Taf.  I  b)  ist  in  unserem  Hause  von  der  ein-  T  ****** 
fachslen  Form,   mimlich  ein   Tuscanicum.    Das  Ziegeldach  (les- 


et 


seihen  wurde  von  zwei  Hauplhalkcn  getragen,  in  welche  zwei 
Querhaiken  eingelegt  waren.3)  Es  war  viortheilig,  nach  innen 
geneigt,  und  halle  den  Abfluss  nach  dem  compluvium.  Es  gab 
indess  in  Pompeii  auch  die  anderen  bereits  besprochenen  Arten 
des  Atrium,  das  tetraslylum,  welches  sich  vom  Tuscanicum  nur 
dadurch  unterscheidet,  dass  die  Hauptbalken  da,  wo  die  Quer- 


1)  Petron.  29.  Varro  bei  Nonlus  p.  15*2  8.  v.  pruebitin;  In  ianunm  cave 
tanem  intcribi  iubeo. 

2)  Vitrav.  b' ,  10  (7),  1  erwähnt  die  cella  oHiarii  bei  dem  griechischen 
Hause.  In  Pompeii  scheint  sie  ebenfalls  gewöhnlich  gewesen  zu  sein. 

3)  Mazois  Vol.  11  pl.  III  flg.  I.  II,  deT  die  Construction  folgendermaßen 
erläutert:  a.  Hauptbalkuii  (einer  der  beiden  Träger  [trabe»]);  b.  die  auf  diesen 
Trigern  liegenden  Querbalken  ,  welche  das  Viereck  des  compluvium  herstellen 
{inttrpen»ica)-y  c.  ein  auf  dem  Hauptträger  der  Lauge  nach  liegender  Balken, 
Stimmt,  dem  Dache  auf  den  Diugenbalken  eine  gleich  hohe  Unterlage  zu 
ceben,  wie  sie  die  Querbalken  darbieten;  d.  die  geneigten  Strebeu;  e.  die 
hatten  (capreoli);  f.  die  Plattziegel  (tegulat);  y.  die  Ober  den  Fugen  der  Platt- 
*ieird  Hegenden  Hohlziegel  (imbriees)\  A.  die  grossen  Hohlziegel  [tegulae  con- 
lüiaru,  Cato  de  r.  r.  14),  welche  über  den  Znaamraenstoss  der  Dachsei  ton  ge- 
lebt sind.  (Hier  Ugcn  keine  Hohlziegel ;  die  tegulae  colliciarc$  sind  elgenthüm- 
Hrh  geformte  Plattziegel,  abgebildet  bei  Ovorb.  *  8.  Tbl.  Man  fand  dieselben 
«erst  iu  dem  S.  238  A.  5  erwähuten  Dach  der  «UM  di  Sirico;  die  Abbildung 
oben  iit  In  diesem  Punkte  falsch.)   i.  compluvium ;  k.  impluvium. 
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balken  aufliegen,  von  vier  Säulen  gestützt  werden;  »)  das  Corin- 
thium,  in  welchem  die  beiden  von  Wand  zu  Wand  reichenden 
Hauplbalken  nicht  vorhanden  sind,  sondern  das  Balkenviereck  des 
Compluviums  nur  auf  Säulen  ruhte,  2)  bei  welcher  Construction 
es  möglich  war,  das  Atrium  durch  Vermehrung  der  Saulenzahl 
beliebig  zu  erweitern ; 3)  das  displuviatum,  in  welchem  das  Dach 
sich  nicht  dem  compluvium  zuneigte,  sondern  den  Abfluss  nach 
den  Wänden  des  Hauses  hatte,  von  welchen  das  Wasser  in 
Rinnen  abgeleitet  wurde;4)  endlich  das  lestudinatum ,  welches 
ebenso  construirt,  aber  ganz  bedeckt  war.5)  Zu  verdecken 
pflegte  man  auch  das  compluvium  aller  Atrien,  namentlich  ge- 
gen die  Einwirkung  der  Sonne;  hiezu  dienten  indess  Vorhänge 
(ve/a).«) 

. imptmhm.  In  der  Mitte  des  Fussbodens  befindet  sich  das  impluvium 
(Taf.  I  c),  ein  vertieftes  und  eingefasstes  Bassin,  an  dessen  einer, 
dem  Inneren  des  Hauses  zugewendeten  Seite  ein  Marmortisch  7i 

1)  Es  findet  sich  z.  D.  in  der  casa  di  Championnet.  Mazois  II,  pl.  20,  in 
den  rechten  Atrien  ddr  casa  del  Fauno  und  del  Laberinto  ti.  öfter. 

2)  Vitruv.  6,3,1:  In  Corinthiis  —  a  parietibus  trabt»  recedentes  in  cir- 
cuitione  cir&i  columnas  componuntur. 

3)  Von  den  vier  zusammenliegenden  Häusern  in  Pompeü.  zu  welchen  die 
casa  del  Centauro  und  die  easa  di  Castore  t  Polluce  gehören ,  haben  zwei  ein 
ntrium  Tuscanicum,  zwei  ein  atrium  Corinthium  von  12  nnd  16  Säulen.  Over- 
beck *  S.  330,  eines  von  16  Säulen  auch  die  domus  M.  Epidi  Ruft,  ebd.  S.  298. 

4)  Ein  displuviatum  hatte  die  easa  di  Modesto.  (Dies  ist  ein  Irrthum  Ma- 
zois' ;  s.  Overbeck  «  S.  274  f.  Ein  zweifelhaftes  Beispiel  Bull.  d.  Inst.  1874 
P.  67.] 

o)  Dächer  sind  in  Pompeü  nur  selten  erhalten;  besseren  Aufschluss  über 
sio  geben  die  Ausgrabungen  von  Herculaneum.  S.  Zahn  II  tav.  63.  64,  wo 
die  von  1828 — 1838  ausgegrabenen  Häuser  zusammengestellt  sind.  Indessen 
hat  auch  Pompeü  Reste  von  Dächern  aufzuweisen,  lieber  den  wichtigsten .  in 
der  easa  di  8irieo,  s.  Niccolini  Vol.  I,  Strada  Stabiana  Numero  57  p.  f).  Bull, 
nap.  N.  8.  I  p.  140.  185,  Uv.  XIV.  Ovcrb.  *  S.  257.  Hier  war  das  Dach  der 
Küche  vorhanden ;  einige  Ziegel  waren  mit  OefTnungen  versehen,  durch  welche 
Licht  eindrang.  Eine  ähnliche  Construction  können  dio  Dachziegel  des  teslu- 
dinatum  gehabt  haben. 

6)  Digest.  33,  7,  12  %  20 1  de  velis .  quae  in  hypaethri*  extenduntur,  item 
de  his ,  quae  sunt  circa  columnas  Celsus  scribit  magi»  supellectili  adnumeranda. 
Plin.  n.  h.  19 ,  24 :  vela  —  ruhen t  in  cavis  aedium  et  muscum  a  sole  defen- 
dunt.    Ovid.  met.  10,  595: 

haud  aliler  quam  cum  super  atria  velum 
Candida  purpureum  »imilaias  infieit  umbras. 
Vgl.  Rötticher  Tektonik.  Ruch  4  S.  367.   (In  einem  pompeianischen  Hause  war 
das  Compluvium  zum  Schutz  gegen  Diebe  durch  ein  jetzt  im  Museum  zu  Pom- 
peü befindliches  Eisengitter  geschlossen.   Fiorelü  Dcscr.  p.  48  n.  28.   Bull.  d. 
Inst.  1874  p.  249.) 

7)  Varro  de  l.  L.  5,  125:  altera  vasaria  mensa  erat  (verschieden  von  der 
vinaria)  lapidea  quadrata  oblonga,  una  columeüa:  vocabatur  cartibulum.  Haec 
in  aedibus  ad  compluvium  apud  muUos  nie  puero  ponebatue  et  in  ea  et  cum  ea 
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mit  vier  Löwenfüssen  angebracht  war  \ä).  Unter  dem  Fussboden 
gehen  Abzüge  für  das  Regenwasser  hin,  welches  durch  mehrere 
runde  Oeftnungen  des  Fussbodens  abfliesst  (e).  Der  vordere 
Theil  des  Atriums  ist  von  acht  Räumlichkeiten  eingeschlossen, 
welche  von  demselben  durch  Flügelthüren J)  getrennt  sind, 
während  sonst  die  Wohnzimmer  statt  der  Thüren  auch  nur  vela 
haben,2)  nämlich  der  Zelle  des  ostiarius  [g),  welche  ein  schma- 
les Fenster  nach  der  Strasse  hat,3)  einem  Treppenhause,  das 
die  Communication  mit  dem  oberen  Stockwerke  vermittelt  und 
zugleich  einen  Brunnen  enthalt  (/),  und  sechs  Wohn-  oder 
Schlafzimmern  (h.  i.j.  k.  m.  n).  Der  hintere  Theil  des  Atrium 
erweitert  sich  in  zwei  Seitenräume  (alae)  (oo) ,  welche  die  Tiefe  niat. 
der  Zimmer  haben,  aber  nach  dem  Atrium  zu  offen  sind,  4)  und 
in  einen  nach  dem  Inneren  des  Hauses  zu  liegenden  Mittel- 
raum ,  das  tablinum  (p) ,  welches  den  eigentlichen  Mittelpunkt  tabUntm. 
des  Hauses  bildet,  beide  Haupttheile  des  Hauses,  das  Atrium 
und  das  Peristylium  übersieht  und  dem  Herrn  zum  Geschäfts- 
zimmer dient.  b)  Es  scheint  vom  Atrium  nicht  durch  eine  Thür, 
sondern  nur  durch  ein  velum  getrennt  gewesen  zu  sein ; 6)  da- 
gegen hatte  es  nach  dem  Peristyl  zu  eine  breite  Thür  mit  zwei 
cardines  und  zwei  doppelten  Flügeln  (valvae).  *) 


aenea  vasa.  Diesor  Tisch  findet  sich  ausser  in  unserem  Hanse  auch  in  der  easa 
di  SaUusiio  (Overb.  4  S.  302),  in  der  com  del  Centauro  (das.  S.231),  in  dor  com 
del  Lsiberinlo  (das.  S.  344:  hier  im  Impluvium),  in  der  etwa  di  Sirien  (das. 
S.  324)  u.  öfter,  und  wird  noch  erwähnt  in  den»  Glossar  bei  Mai  Cla»».  Auet. 
Vol.  VI  p.  614:  Catipulum,  menta  quadrata,  quae  in  atrii»  ponitur. 

1)  Fort»  eubieuli  Suet.  Cae».  81.  Apul.  met.  3,  15.  Verschllesshare  Zim- 
mer kommen  öfters  vor.  Tac.  hist.  3,  38.  Verg.  mortt.  15;  und  eonelave  ist 
der  eigentliche  Ausdruck  für  ein  Zimmer  oder  einen  Complex  von  Zimmern 
mit  verschliessbarei  Thör.  Fest!  ep.  38.  Douat.  ad  Ter.  Eun.  3,  5,  35.  (In 
Pompeil  waren  Thören  gewöhnlicher  Breite  stets  verschliessbar.) 

2)  Velum  eubiculare  Lamprid.  Heliog.  14,  6.  vgl.  Suet.  Claud.  10.  Tac. 
ann.  13,  5.  Seneca  ep.  80,  1 :  non  crepuit  tubinde  o»tium,  non  adlevabiiur  ve- 
lum. Benett  n.  q.  4,  13,  7 :  quamvi»  emotionem  velis  ae  »penUaribu*  muninnt. 
Isidor,  or.  19,  26,  7:  vela  dicta,  quod  obieetu  mo  inleriora  domorum  velenl. 

3)  Avellino  p.  11.  Die  eella  ottiarii  erwähnen  Varro  de  r.  r.  1,  13,  2. 
Petron.  29.   Suet  Vit.  16;  Aur.  Vict.  Cae».  8,  6  nennt  sie  tugurium  ianitori». 

4)  Die  Stelle  des  Vltruv.  6,  3,  4  über  die  alae  Ist  erst  durch  die  pom- 
peianischen  Häuser  verständlich  geworden  und  zuerst  richtig  erklärt  von  Ma- 
zois  II  p.  24.  Vgl.  Avellino  p.  18  ff.  (In  Pompeil  liegen  die  alae  nicht  selten 
in  der  Mitte  der  Langseiten :  Overb.  *  S.  298.  347.  Bull.  d.  ln»t.  1879  p.  23. 
Häufig  war  eine  derselben  durch  einen  grossen  Schrank  ganz  oder  fast  ganz 
umgefüllt:  Overb.  «  S.  261.  283.  292.  356.  366.   Bull.  d.  In»t.  1876  p.  18.) 

5)  (üeber  die  Verwendung  des  Tablinum  (früher  Durchgangs-  und  Speise-, 
später  vielleicht  Empfangszimmer)  vgl.  Overbeck  Pompeji  4  S.  262.) 

6)  Avellino  p.  23.  Auch  In  anderen  Häusern  von  Pompeii  ist  dies  ersichtlleh. 

7)  Avellino  p.  24. 
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Die  alac  und  das  tablinum  sind  wesentliche  und  charak- 
teristische Theile  des  Atrium,  die  sich  auch  in  Pompeii  finden; 
von  der  sonstigen  Ausstattung  des  Atrium  geben  die  späteren 
(lehüude  nur  einzelne  Andeutungen ,  da  in  dem  erweiterten 
Hause  das  Atrium  nur  noch  als  Empfangszimmer  diente.  Der 
focus  mit  den  Penaten  war  in  den  inneren  Theil  des  Hauses 
tararhm.  verlegt,  ')  die  Laren  erhielten  ein  eigenes  sucrarium  oder  lava- 
rium,2)  allein  noch  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr.  stand  in  den 
meisten  Häusern  unmittelbar  am  Eingänge  des  Atrium3)  oder 
auch  in  der  Hur  hinter  der  Hausthür  der  Schutzgolt  des  Hauses, 
bar  oder  damals  auch  Tulela*)  genannt.5)  Der  bereits  erwähnte 
u*idka«ti»t>.  Marmortisch  am  impluvium  und  der  Geldkaslen  am  Eingange 
des  tablinum  [f]  war  in  unserem  Hause  vorhanden;6)   in  den 

1)  Serv.  ad  Aen.  2,  409  :  sinyuLi  cnim  domu»  sarrata  sunt  diis,  ut  cvlina 
dii*  prnatibus. 

'2)  Lamprid.  AI.  Str.  29,  2;  31,  4. 

3)  (In  vielen  pninpeinitisrhen  II  itisern  rindet  sich  dag  Larariuin  in  Form 
einer  Aedir.ula,  am  häuHjrsten  am  Atrium.  So  In  der  casa  di  Lucmio  in  einer 
Nische  Kleich  rechts  vom  Eingang  (Overb.  «  ,S.  316);  ebenso  In  der  ea$a  dtl 
lorelln  di  Inonzo  (Fiorelli  Descr.  p.  421);  im  Hause  de«  M.  Kpldius  Rufus  In 
ih  r  linken  Ala  (dverh.  *  S.  20!»);  ebenso  in  der  casa  dei  capitelli  figurati  (Fio- 
relli I.  1.  p.  218);  im  Hause  de»  Kptdius  Habinus  in  einer  F>.ke  de*  Atriums 
(Uverb.  «  S.  096).) 

4)  Orcllt  In*cr.  1736.  1737.  1837  (=  C.  1.  L.  VI,  178.  179.  774).56\b; 
tutein  domu*  ib.  1700  =  C.  J.  L.  V,  3304;  tuUla  huius  loci  Or.  1699  = 
CIL  VI,  2115;  Petron.  57;  tutela  et  geniu»  loci  G  I.  L.  III ,  4440.  dem 
tutcCi  Orelli  1698.  2622  =  C.  1.  L.  II.  3021.  4092.  Andere«  bei  Marini 
Atti  p.  374. 

5)  Hieronymus  in  Esaiam  Hb.  6   c.  57.  Vol.  III  p.  418   ed.  Part»  1<U4 
_  vol.  IV  p  672Vallars:  nullusque  fuerit  locus,  qui  tum  idololatriae  sordibut 
inquinatus  sit,  in  tanlum.  ut  pott  fores  domorum  idola  ponertnt,  quos  domt*H- 
co*  appellant  Laves  et  tum  publice  quam  privatim  animarttm  marum  sanguinem 
funderetU.  Hoc  errote  et  pessima  consuetudine  velustati»  multarum  provineiarwn 
urbes  laborant.  Ipsaque  Roma,  orbig  domina,  in  singulis  inmlu  domibtuque  ft»- 
telae  simulacrum  cereis  venerans  ac  lucernis ,   quam  ad  tuitionem  aedhtm  itto 
appellant  nomine,  ut  tarn  intrantes  quam  exeunte«  domu»  »uas  incliii  semper 
commoneantur  errori».   Vgl.  PrudentluB  c.  Summach.  II,  445—449.  Das  Lara- 
rium  im  Hause  des  Lucretius  (s.  oben  Anra.  3)  enthielt  fünf  Bronzengaren : 
den  genius,  Jnppiter,  Hercules,  eine  unbestimmbare  und  Fortuna,  die  man  nach 
der  Stelle  des  Hieronymus  als  Tutela  bezeichnen  kann.   Denn  diese  Schuti- 
eöttin  des  Hausea  heisat  Dea  Fortuna  Tutela  (Orelli  1736.  17371  oder  am-b 
Fortuna,  z.  B.  Fortuna  horreorum  C.  J.  L.  VI,  188  «=  Orelli  4881.  4882.  (Im 
Lararinm  eines  anderen  pompelaimr.hen  Hauses  fand  man  Fortuna  und  zwei 
Laren  {Bull,  d.  Inst.  1882  p.  217.   Not.  d.  Scavi  1880  p.  487);  in  einem  drit- 
ten Apollo,   Aescnlap,.  Hercules,   Mercur  und  zwei  Laren  {Not.  d.  8c  1882 
p.  437.   Iiull.  d.  Innt.  1884  p.  17.)    In  Alexandria  diente  als  Schutz  ein  Me- 
dalllonbild  des  Scrapis.   Ruflnus  in  der  Fortsetzung  der  Kirchengeschichte  des 
Eusebius  2,  29 :  8ed  et  illud  apud  Alexandriam  gestum  est,  quod  etiam  thonictt 
8erapi»;  qui  per  singulas  quasque  domo*  in  parietibus,  in  ingressibus.  in  postüm* 
etiam  ac  fenestris  cremt,  —  abscissi  sunL 

6)  Avelllno  p.  10.  31  und   die  Beschreibung  der  Bronzeverkleidnnpt 
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Häusern  der  NobiliUit  hatte  indessen  das  Atrium  einen  anderen 
und  eigentümlichen  Schmuck  an  den  imagines  der  Vorfahren, 'IfcMyfoM. 
welche  in  den  alae  aufgestellt  wurden.2)    Ueber  den  Ursprung ü™Pru"K 

ieser  Sitte  haben  neuerdings  die  Untersuchungen  von  0.  Benn- 
dorf3) einen  erwünschten  Aufschluss  gegeben.  Wie  man  im 
Alterthum  in  der  Ansicht,  dass  der  Todte  im  Grabe  fortlebt, 
dasselbe  als  Wohnung  mit  aller  hauslichen  Einrichtung  ausstat- 
tete, «)  so  glaubte  man  auch  seine  Persönlichkeit  durch  eine 
Maske  erhalten  zu  müssen.  Wie  die  aegyptischen  Mumien  mit 
Portraitköpfen  versehen  sind,  so  hat  man  auch  in  Niniveh,  Phoe- 
nicien,  Garthago,  Italien  und  Griechenland  den  Leichen  Masken 
von  Gold,  Silber,  Bronze,  Eisen  oder  Thon  auf  das  Gesicht  ge- 
legt.6) Eine  praktische  Notwendigkeit  dazu  war  bei  allen 
Völkern  vorhanden,  bei  welchen  eine  Ausstellung  der  Todten 
vor  den»  Begrabnisse   stattfand.     In  Rom  dauerte  diese  bei 


Kasten»  p.  45.  Derselbe  Kasten  an  derselben  Stelle  fand  sich  im  Han.se  des 
Castor  und  Pollm  mit  45  Gold-  und  5  Silbermünzen,  in  der  casa  del  lAibe- 
rinto  and  anderen  Hänsern  (Avellino  p.  47.  Overbeck  Register  s.  v.  Geld- 
kiaten)  and  wird  erwähnt  Appian.  6.  c.  4,  44 :  'Oylviov  fte  dKeXttätpoz  ottVroü 
()'jn(ou  <Pd^p,tov,  otxtow  «xrr)fi£vo;  Xi|Ai?p<£v,  lv  xm  ueaatTefctp  rr};  olxla«  £xp'j- 
^cv  b  Mpvaxt,  äi  dito  otoVjpou  U  yprj^Tojv  r,  ßißXfniv  tyouai  cpuXaxfy,  wo 
n  wohl  Rechnungsbücber  zu  verstehen  sind.  Uebrigens  s.  ( 


den  Büchern  wohl  Rechnungsbücber  zu  verstehen  sind.  Uebrigens  s.  Cato 
bei  Senr.  ad  Aen.  1 ,  726 :  Ibi  (m  atrio)  etiam  pfeunias  habebant.  Serv.  ad 
Aen.  9,  648:  Censu*  etiam  omni*  illic  (in  atrio)  $ervabatur. 

1)  Ueber  das  im  imaginum,  welches  man  durch  Bekleidung  eine»  curuli- 
when  Amtes  erwarb,  s.  Mommsen  Staatsrecht  I2  S.  426  ff. ,  wo  bereits  die 
Hauptstellen  über  die  imagine»  angeführt  sind.  Von  der  künstlerischen  Form 
der  imagines  haben  nach  Lessing  Ueber  die  Ahnenbilder  der  Römer,  Werke 
herausgegeben  von  Lachmann  XI  S.  183— 196,  und  Eichstädt  De  imaginibwt 
Romanorum  dit».  duae.  Petropoli  1806.  4.  mit  Sachkenntnis  gehandelt  Ouatre- 
m*re  de  Qulncy  Le  Jupiter  Olympien.  Paris  1815.  fol.  p.  36.  37.  Visconti  Mu«. 
Pio-Ctem.  VI  p.  21  der  Mailänder  Ausg.  R.  Roohette  Peintures  antique»  in/di- 
<«.  Paris  1836.  4.  p.  334-344.   Vgl.  auch  Avelllno  a.  a.  O.  p.  21.  22. 

2)  Vitruv.  6,  3,  6 :  Imagines  item  alte  cum  tui*  ornamentis  ad  latitudinem 
«Uttum  tint  comtitutae.   Sonst  heisst  es  gewöhnlich ,  dass  sie  in  atrio  standen 
Juvenal.  8,  19 : 

Tola  licet  veterei  exornent  undique  cerae 

Atria,  nobilita»  tola  ent  atque  unica  virtu». 
Plin.  n.  A.  35,  6.  Ovid.  fast.  1,  591.   amor.  1,  8,  65,  wo  zu  lesen  scheint: 
n«  tt  deeipiant  veteret  circa  atria  cerae.   Martial.  2,  90,  6;  5,  20,  5—7.   Se-  ! 
neca  ad  Polyb.  14,  3. 

3)  0.  Benndorf  Antike  Gesichtshelme  und  Sepulcralmasken.  Wien  1878.  4. 
Separatabdruck  aus  dem  XXVIII.  Bande  der  Denkschriften  der  phil.-h»st.  Classe 
d«  k..  Akad.  der  Wissenschaften. 

4)  8.  hierüber,  wie  über  weiter  zu  erwähnende  Eigenthfimlichkeiten  des 
romischen  Begräbnisses  den  achten  Abschnitt. 

5)  Hieher  gehören  die  Schllemann'schen  Entdeckungen  in  Mykenae  die 
fnnde  »on  Olbia  und  das  reiche  Material,  welches  Benndorf  vereinigt  hat  S 
Benndorf  S.  65  ff. 

fc».  Alterth.  VII.  2.  Aufl.  1(J 
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solennen  Begräbnissen  sieben  Tage, ')  während  welcher  in  Ita- 
lien eine  natürliche  Conservalion  der  Leiche  unmöglich  ist. 
Daher  war  es  die  Aufgabe  des  pollinctor,  die  Leichen  einzubal- 
samircn 2)  und  wahrscheinlich  auch  »das  Gesicht  der  Leichen  xu 
formen,  die  Hohl  form  in  Wachs  auszugiessen  und  den  Wachs- 
ausguss  auszubessern  [emendare)  und  zu  bemalen ,  der  dann 
entweder  auf  dem  Gesichte  der  Leichen  selbst  oder  einer  statt 
ihrer  eintretenden  Paradefigur  zu  liegen  bestimmt  war«.  3)  Nach 
dieser  Ansicht  waren  die  imagines  ursprünglich  portrailartige 
Ausstellungsmasken  von  Wachs;4)  mit  ihnen  wurde  die  Leiche 
auf  das  Forum  gebracht  und,  wie  ich  glaube,  auch  begraben 
oder  verbrannt;  nach  dem  Begräbniss  aber  ein  neuer  Abguss 
der  Hohlform5)  gemacht  und  wahrscheinlich  an  eine  Büste  an- 
JjJL  gefügt.6)    Die  Büsten  mit  den  Portraitmasken  waren  an  den 


1)  Servlus  ad  Aen.  6,  G4 :   Apud  maiore*  ubiubi  qui»  fui»set  extinctus ,  ad 

domum  mom  referebatur  et  illic  Septem  erat  diebus.    Octavo  incendebatur, 

nono  »epeiiebatur.  Ammiaii.  19,  1,  10.  lieber  die  Ausstellung  und  di !  Nach- 
richt des  Servius,  welche  in  ihrem  letzten  Theile  nicht  richtig  Bein  kann,  siehe 
den  achten  Abschnitt. 

1)  Was  Serv.  ad  Aen.  9,  487  säst:  pollinctores  appellatos  dicunt  qui  mor- 
tui» oa  polline  oblintbant,  ne  livor  appareret  extincti,  scheint  nur  auf  einer  fal- 
schen Ktymologie  7.u  beruhen. 

3)  Ich  bediene  mich  der  eigenen  Worte  Benndorfs  S.  73.  Bezeugt  Ist 
diese  Vermuthung  nicht,  aber  sie  ist  an  sich  sein  ansprechend  und  wie  ich 
glaube  überzeugend,    lieber  die  Paradeflguren  s.  den  achten  Abschnitt. 

4)  IM  in.  n.  h.  35,  ü:  Expresti  cera  voltu*  singuli«  ditpnnebantur  armariis. 
Juvenal.  8,  2:  pictnn  voltus  maiorum.  Polyb.  G,  53,  4:  xiöiaai  tt^v  dx»5va  toü 
(leTiXXoi^avTo;  e(;  xov  i7tt^av£<rra-cov  tottov  rrjc  olxta;,  fcuXtva  vcu&ta  T.tpntüh- 
tc;.  ii  oe  elxarv  iort  r.ü6ai»r.ov  e(;  ip-otorr/pa  OtacftpfiVTO);  dsEip^aapivov  xai  xard 
t-t,v  Adotv  xai  xatd  Tt(v  üjrofpa^-fjv.    Sali.  Jug.  4,  5. 

5)  Dass  man  auch  später,  wenn  feierliche  Begräbnisse  statt  fanden,  oder 
wenn  eine  Frau  ihrem  Manne  die  Bildnisse  ihrer  Ahnen  zubrachte,  immer  neue 
Abgüsse  von  der  aufbewahrten  Hohlform  zu  machen  genöthigt  war,  nimmt 
Benndorf  S.  76  mit  Uecht  an.  Die  Nachricht  des  IM  in  ins  35,  153.  dass  die 
Krflndiing,  ein  Gesicht  in  Wachs  abzudrucken,  von  dem  Sikyonier  Lysistratus 
gemacht  sei,  ist  wenig  glaublich,  seitdem  viel  ältere  Gesichtsmasken  zu  Tage 
gekommen  sind ;  die  Kömer  verfuhren  bei  dieser  Operation  vielleicht  sehr  ohne 
künstlerische  Rücksicht,  und  am  Ende  der  Kupublik  fehlte  es  für  diesen  Zweck 
auch  nicht  an  Künstlern. 

0)  S.  hierüber  Qnatrcmere  de  Qulncy,  der  die  Ansicht  begründet,  dass  die 
Büsten  Kopf,  Hals  und  Anfang  der  Bekleidung  hatten,  und  nachweist,  wie  die 
Masken  angebracht  und  abgenommen  werden  konnten.  Bei  den  Begräbnissen 
konnten  die  Wachsmasken,  welche  lebende  Personen  anlegten,  um  das  leben- 
dige Bild  der  Ahnen  zu  vergegenwärtigen,  unmöglich  immer  dieselben  fumomu 
imagines  (Seneca  ep.  44,  5.  Cic.  in  Pisnn.  1,  1.  Boeth.  com.  phil.  1,  1,  II». 
Juven.  8,  8)  sein,  sondern  sie  mussten  von  Zelt  zu  Zeit  neu  abgegossen  wer- 
den ,  worin  offenbar  die  Hinrichtung,  dass  die  Maske -von  der  Büste  abzuneh- 
men war,  ihren  Grund  hatte.  Visconti  bemerkt,  dass  volle,  nicht  en  relief  ge- 
arbeitete Portraitbüsten ,  für  welche  die  Griechen  keine  sprachliche  Bezeich- 
nung haben,  erst  seit  der  Kaiserzeit  vorkommen  und  ihr  Mustor  in  den  römischen 
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Wänden  der  alae  in  kleinen  tempelartigen  Schranken1)  Mg«-4j£ft|JJ? 
bracht,  unter  denen  Inschriften  (tituli)  die  Namen,  Würden  und 
Thaten  der  betreffenden  Personen  verkündeten,  2)  und  so  geord- 
net und  durch  gemalte  Linien  verbunden,  dass  sie  den  Stamm- 
baum der  Familie  darstellten. 3)  An  festlichen  Tagen  wurden 
die  Schränke  geöffnet4)  und  die  Büsten  mit  Lorbeer  bekränzt.  5) 

imagines  haben.  Vgl.  R.  Schoene  in  Bull.  delC  Inst.  1866  p.  99.  <Die  Büsten- 
form stammt  aus  hellenistischer  Zeit,  und  heisst  griechisch  zpoTOfXTj :  Heibig 
Unters,  üb.  d.  camp  an.  Wandmalerei  S.  39  ff.)  In  Cumae  sind  in  einem  Grabe 
aus  der  Zeit  des  Diooletian  zwei  Skelette  gefunden  worden ,  welche  statt  der 
Todtenküpfe  Köpfe  von  Wachs  mit  Glasaugen  hatten.  S.  Ashpitel  The  City  of 
Cumae  and  the  recent  excavations  there  in  Archiieologia.  Vol.  XXXVJI  p.  317 — 
334.  Bull.  Nap.  N.  B.  1  (1852—53)  p.  107.  121  ff.  161  ff.  187  ff.  Auch  Benn- 
dorf S.  76  entscheidet  sich  für  die  Büstenforni  der  imagines  in  den  Atrien. 

1)  armaria  Plin.  n.  h.  35,  6;  £6Xiva  vaföta  Polyb.  G,  53  ;  atriorum  pegmala 
Auson.  epigr.  26,  10. 

2)  Diese  Inschrift  heisst  titulus  oder  clngium  (nach  Mommsen  C.  1.  L.  1 
p.  277  von  eligere,  als  Auszug  aus  den  commentarii  gentilicii.  Vgl.  Jordan  Vind. 
serm.  Int.  antiquissimi,  ind.  lect.  aest.  1882  Regim.  1882  p.  19)  oder  index,  Liv. 
10,  7,  11:  cuius  imaginia  titulo  consulatus  censuraque  et  triumphus  aequo  animo 
legetur,  ei  auguratum  aut  ponlificatum  adieceriti*,  non  sustinebunt  legenlium 
oculi?  Tibull.  4,  1,  30:  nee  quaeris,  quid  quaque  index  sub  imagine  dicat.  Va- 
ler.  Max.  6,  8,  3:  Videbal  enim  »e  in  eo  alrio  consedisse,  in  quo  Imperiosi  il- 
lius  Torquati  $everilate  conspicua  imago  posita  erat,  prudentissimoque  viro  suc- 
eurrebat  effigies  maiorum  suorum  cum  titulit  suis  ideirco  in  prima  parte  aedkim 
poni  solere,  ut  eorum  virtutes  posteri  non  solum  legerent  sed  etiam  imitarentur. 
Daher  sagt  Ovid.  fast.  1,  591 :  perlege  dispositas  ceras  und  führt  die  Cogno- 
mina  an,  die  in  der  Inschrift  verzeichnet  waren ;  ebenso  Claudius  in  der  Rede 
über  das  ius  bonorum  der  Gallier  bei  Nipperdey  Tacit.  11  p.  280 :  Tot  eece  in- 
signes  iuvenes,  quot  intueor,  non  magis  sunt  paenitendi  senatores,  quam  paenitet 
Persicum,  —  amieum  meum,  inter  imagine«  maiorum  »uorum  Allobrugici  nomen 
legere;  und  Liv.  3,  58,  2  nennt  honoratissima  imago  ein  Bild  mit  einem  titu- 
lu-. in  dem  viele  honores  erwähnt  wurden.  Vgl  Val.  Max.  4,  4t  1 :  [Valerius 
Poblicola)  tres  consulatus  —  gessit  et  plurimorum  ac  maximorum  operum  prae- 
texto  titulum  hnaginum  suarum  amplifieavit.  Das  Bild  des  Cassius  im  Hause 
seines  Nachkommen  C.  Cassius  bei  Tac.  ann.  16,  7  hatte  die  Inschrift  Duei 
partium,  in  welcher  der  Dativ  entweder  vom  Tacitus  herrührt,  oder  abweichend 
von  der  Regel  ist;  denn  die  elogia  haben  den  Namen  und  Titel  im  Nominativ 
auch  in  den  erhaltenen  nach  dem  Muster  der  Atrium-Inschriften  formulirten 
Steininschriften  dieser  Art.  S.  Mommsen  C.  1.  L.  I  p.  277 ff.  Atticus  beschäf- 
tigte sich  damit,  die  Titel  in  Verse  zu  bringen,  Nepos  Att.  18,  und  die  Eitel- 
keit der  Nachkommen  verfälschte  auch  die  tituli  durch  erfundene  Würden  und 
Thaten.  S.  Liv.  4,  16,  4;  8,  40,  4;  22,  31,  11.   Plin.  n.  h.  35,  8. 

3)  Plin.  n.  b.  35,  6:  stemmala  vero  l  ine  in  discurrebant  ad  imagines  pictas. 
Suet  Nero  37 :  obiectum  est  —  Cassio  Longino  —  quod  in  retere  gentili  stem- 
mate  C.  Cassi  percussoris  Caesaris  imagines  retinuisseL  Seneca  de  ben.  3,  28,  2 : 

Qui  imagines  in  alrio  exponunt,  et  nnminu  familiae  suae  longo  ordine  ae  mal-  * 
tis  stemmatum  iüigato  flexuris  in  parte  prima  aedhtm  collocant,  non  noti  magis 
quam  nobiles  sunt  ?   Marti al.  4,  40,  1  : 

Atria  Pisonum  stabant  cum  sUmmate  toto. 
Suet.  (falb.  2:  Imperator  vero  etiam  stemma  in  alrio  proposuerit,  quo  patemam 
originem  ad  Jovem,  maternam  ad  Pasiphaam  Minois  uxorem  referret. 

4)  Polyb.  a.  a.  O.  6.  Seneca  controv.  7,  21,  10  p.  222  Bursian :  Indicit 
festum  diem,  aperire  htbet  maiorum  imagines.  Vopiscus  Florian.  19  (6),  6. 
Cic.  pr  Sulla  31,  88.  5)  Cic  pro  Afur.  41,  88. 

16* 
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Einen  besonderen  Stolz  setzte  natürlich  die  Familie  in  die 
Triumphatoren ;  wie  diese  im  Vestibulum  zuweilen  eine  Statue 
hatten,  ')  so  scheinen  sie  auch  im  Atrium  in  ganzer  Figur,  ste- 
hend auf  dem  Wagen2)  gemalt  gewesen  zu  sein.3)  Der  Unter- 
gang der  Nobilitäl  und  das  Aufkommen  neuer  Familien,  welche, 
ohne  imagines  zu  besitzen,  doch  den  Schmuck  des  Atriums  nicht 
entbehren  wollten,  änderte  die  Sitte  dahin,  dass  man  nunmehr 
dipti  clipeatae  imagines, 4)  d.  h.  bronzene  oder  silberne  Portraitmedail- 


1J  Juvenal  7,  125—128. 

2)  Die«  ist  der  Typus  der  $tatuae  triumphale*.  So  standen  sie  anf  den 
Triumphbogen.    Prudentius  c.  Symnu  2,  566: 

currus  mrnmo  miramur  in  arcu 
Quadriiugo»  »tantesque  duce»  in  curribu»  alti». 

3)  8.  R.  Rochette  a.  a.  O.  p.  342  ff.  Darauf  geht  Com.  ad  Pison..  Baeh- 
rens  P  L.  AT.  I,  15,  8: 

Nam  quid  imaginibu»,  quid  avttis  fulla  triumphi» 
Atria,  quid  pleni  numero»o  contnle  fa»li 
Profuerint,  »i  vita  labat? 
und  Juveual.  8,  1 : 

Quid  prodett,  Ponlice,  longo 

Sanguine  censeri ,  picto»  ottendere  vultus 

Mainrum  et  »tantes  in  curribu«  Aemilia.no» 

Et  Curios  iam  dimidio»  umerosque  minorem 

Corvinum  et  Qalbam  auriculi»  naaoque  earentem. 
Der  Schol.  erklärt:  vetuttate  picturae  ita  efftetum,  und  in  der  That  passt  die 
Beschreibung  nur  auf  ein  altes  Bild.  Dass  es  aber  solche  Gemälde  von  Trium- 
phatoren gab,  7.eigt  Festus  p.  209*  s.  v.  pieta  :  Eht»  rei  argumentum  e»t  pietura 
in  aede  Verlumni  et  Conti ,  quarum  in  altera  M.  Fulviu»  Flaecu» ,  in  altera  L. 
Papirku  Curtor  triumphante»  ita  pieti  sunt.    Vgl.  Mommsen  Staatsrecht  I2  8.  429. 

4)  Plin.  n.  A.  35,  4:  Imaginum  quidem  pietura,  qua  maxume  »imile»  in 
aevom  propagabantur  figurae,  in  lotum  exolevit.  Aerei  ponuntur  elipei,  argenteae 
fneiet.  Diese  clipeatae  imagines  (Macrob.  Bat.  2,  3,  4)  oder  elipei  oder  thoraees 
sind  in  der  griechischen  Kunstilbung  gewöhnlich  (R.  Rochette  Peint.  ant.  infd. 
p.  238— 24ü.  Boeckh.  C.  I.  Gr.  II  p.  664»>  fT.  p.  1111  n.  2775' .  2775J.  3524 
Z.  35),  und  dienten  auch  in  Rom  zum  Schmucke  von  Tempeln  und  öffentlichen 
Orten.  Plin.  1.  L  §12:  clipeos  in  $acro  vel  publico  dieare- privatim  primu*  in- 
»tituit,  ut  reperio,  Appiu»  Claudhu,  qui  conttU  cum  P.  Servilio  fuit  anno  urbi* 
CCLIX.  (Es  ist  vielmehr  Ap.  Claudius  Caocns  Cos.  447.  458  u.  c.  S.  M.« Dun- 
sen C.  /.  L.  1  p.  278.)  Potuit  enim  in  Bellonae  aede  maiore»  wo»  plaeuitque 
in  exceUo  »pectari  et  titulo»  honorum  legi.  Inschr.  bei  Marini  Atti  p.  654:  per- 
miterunt  in  clupeo  quod  ei  posuerun[t  ante)  templum  novum  pingert  effigiem 
Ma  . .  .  Severinae  virgini«  Albanae  maximae  »ororis  sunt  post  excessum  vitae 
eiu».  C.  I.  L.  II,  1263.  Rorghesi  Oeuvre»  II  p.  113  f.  Mehr  s.  bei  Llpsius 
Exc.  ad  Tac.  ann,  2,  83.  Salmaslus  ad  Treb.  Poll.  tri},  tyr.  25.  ad  Treb.  Poll. 
Div.  Claud.  3;  Marini  Atti  p.  90.  662.  Morcelli  Opp.  I  p.  26  ff.  Letronne 
Lettre»  dun  antiquaire.  Paris  1836.  8.  p.  448  f.  Appendice  p.  108  f.  Im  Se- 
natssaale hingen  die  Portrait«  von  Kaisern  und  berühmten  Rednern  in  dieser 
Form.  Tac.  ann.  2,  83.  37.  Snet.  Domit.  23.  Treb.  Poll.  Div.  Claud.  3,  und 
Portraitmcdaillons  kommen  nicht  nur  in  Marmor  anf  Denkmälern  oft  vor,  son- 
dom  sind  auch  besonders  erhalten.  So  die  imago  clipeata  des  Cicero  bei  Vis- 
conti hon.  Rom.  p.  363  der  Malländer  Ausg.  und  der  1847  gefundene  Silber- 
schild  des  Theodosi.iB.  Hühner  Die  antiken  Bildwerke  in  Madrid  p.  213—216. 
Auf  dem  Wandgemälde  im  Triclininm  der  ca»a  di  Lucretio  zeichnet  eine  Vic- 
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Ions,  wie  man  sie  in  der  Zeit  der  Republik  in  Tempeln  und 
an  öffentlichen  Orten  ausstellte,  auch  als  Decoration  des  Atriums 
verwendete. !)  Dass  aber  dio  Wachsbüsten  ganz  ausser  Gebrauch 
gekommen  seien,  muss  man  trotz  dor  Behauptung  des  Plinius 
bezweifeln,  da  noch  im  Jahre  276  n.  Chr.  ihrer  bestimmte  Er- 
wähnung geschieht.  2)  Bei  dem  grossen  Werth,  den  man  selbst 
in  den  spätesten  Zeiten  auf  einon  alten  Stammbaum  legte, 3) 
scheinen  bei  den  wenigen  damals  Übrigen  Nachkommen  der 
alten  Nobilität  auch  die  alten  imagines  sich  noch  lange  erhalten 
zu  haben.  4) 

Das  tablinum  ist,  wie  wir  oben  S.  220  gesehen  haben,  ur- tabUnum. 
sprünglich  eine  Laube  nach  dem  Garten  zu,  welche  erst  später 
mit  dem  Atrium  in  Verbindung  gesetzt  wurde;  wenn  unsere 
Quellen  seinen  Namen  von  den  dort  aufbewahrten  Documentcn 
der  Blagistratspersonen  ableiten ,  so  ist  daran  das  richtig ,  dass 
in  alter  Zeil  die  Magislratspersonen  ihr  Archiv  in  der  That  im 
Hause  hatten6)  und  auch  anzunehmen,  dass  dio  dio  Familie  selbst 


toria  ein  Bild  auf  oinen  cliptut  (Nircolinl  Vol.  I  Cosa  di  Luer.  tav.  V  und 
p.  13)  und  Medaillons  mit  idealen  Köpfeu  bilden  eine  gowöhnlicho  Wanddoco- 
ration  In  Pompeli.  Zahn  I,  89;  II,  43;  III,  36.  79.  Vgl.  Bonndorf  und  Sohoene 
Bildwerke  de«  latcranons.  MuseumB  p.  210.  Stark  Verhandlungen  der  31.  Phi- 
lologenversammlung  S.  39)ff. 

1)  Solche  imagines  meint  Statins  Theb.  2,  214 : 

Lotto  tegalia  coetu 
Atria  eomplentur,  speeies  est  eernere  avorum 
Cominus  et  vivis  eertantia  vultibus  aera, 
und  wohl  auch  Constantin  In  der  Vorordnung  des  J.  326.   Cod.  Just,  5,  37,  22 
§  3 :  A'ec  vero  domum  v  ender e  liceat,  in  qua  defeeit  pater,  minor  erevil,  in  qua 
maiorum  imagines  aut  videre  fixas  aut  revulsas  non  videre  salis  est  lugubre. 

2)  Vopiscus  Florian.  6(19),  6:  Tantum  illud  dieo,  senatores  omnes  ea  esse 
laetitia  elalos,  ut  domibus  suis  omnes  albas  hostias  caederent,  imagines  frequen- 
ler  aperirent.  Dieser  Ausdruck  lässt  sich  nur  von  den  Schränken  verstehen,  in 
denen  die  Wachsbilder  standen. 

3)  Piso,  einer  der  dreissig  Tyrannen,  stammte  angeblich  aus  der  alten  Fa- 
milie der  Pisoneu ,  die  ihren  Ursprung  von  Calpus,  Sohn  des  Numa ,  ableitete 
(s.  meine  Bist,  equitum  Rom.  p.  52);  Gordian  stammte  von  den  Gracchen  (Ca- 
pitolin.  Oord.  tres  2,  2) ;  Avienus,  Cos.  450  p.  Chr.  von  Messala  Corvinus  (Si- 
don.  Apoll,  epist.  1,  9),  weshalb  bei  Macrob.  sat.  1,  6,  26  Praotextatns  zu  die- 
sem Avienus  sagt:  sie  Messala  tum,  Aviene ,  dietus  a  cognomento  Vater  ii 
maxhni,  was  L.  Jan  entgangen  ist,  und  dergleichen  Beispiele  sind  in  grösserer 
Anzahl  vorhanden. 

4)  Im  fünften  Jahrhundert  erwähnt  sie  noch  Sidonius  Apoll.  1,6:  senatorii 
teminis  homo,  qui  quotidie  trabeatis  proavorum  imaginibus  uigeritur.  Wären  hier 
die  alten  imagines  zu  verstehen,  so  würde  das  Epitheton  trabeatae  beweisen, 
dass  nicht  von  Gesichtsmasken,  sondern  von  bekleideten  Büsten  dio  Rede  ist. 

5)  Dionys.  1 ,  74 :  otjXoOtcu  oe  &X«w  tc  iroXX&v  xctl  tcöv  xaXouuivcov  tiu.t)- 
Tixdbv  5RouvTj(j.(fra>v ,  ä  huMjfnu  t:oic  rapd  iraxpoc  xoi  rcepi  ttoXaou  noultat 
tolc  \u%'  ta'j-rtv  ioopivote  »atrep  lepd  ftatptpa  Ttapaoioövai  •  rcoXXoi  o'  dato  «zirö 


Digitized  by  Google 


246  — 


betreffenden  Urkunden,  namentlich  Gastverträge  dos  Herrn  mit 
auswärtigen  Gemeinden,  tabulae  hospitales  (s.  S.  198)  und  Pa- 
tronatsdecrete  von  Gollegien  *)  ihren  Platz  im  tablinum  erhielten. 
Auch  diese  Bronzelafelu  entsprechen  in  ihrer  Form  den  tempel- 
artigen Schränken,  indom  sie  am  oberen  Theile  dachförmig  ge- 
schnitten und  zum  Befestigen  an  der  Wand  an  den  Seiten  mit 
Löchern  versehen  sind.2) 

Neben  dem  tablinum  liegen  drei  mit  diesem  verbundene 
Räume,  zwei  Zimmer  (s  und  r)  und  ein  Durchgang  in  das  Iu- 
ra««*, nere  des  Hauses  (q) ,  in  welchem  man  mit  Recht  die  fauces*) 
erkannt  hat.  Die  Zimmer  öffnen  sich  nach  der  Hinterseite  mit 
valvae,  der  Gang  mit  fores;  geht  man  durch  den  letzteren  hin- 
durch, so  gelangt  man  in  den  von  Säulen  umgebenen  Hof, 

5.  das  Peristyl  (*), 

< 

dessen  area  mit  einer  Gartenanlage  versehen  und  mit  einer 
Mauer  umgeben  war.  An  der  rechten  Seite  desselben,  unmit- 
telbar an  dor  Wand  des  Hauses  war  das  sacrarium*)  ange- 
bracht, und  in  mehreren  anderen  pompeianischen  Häusern  liegt 
ebenfalls  die  Capelle  im  Perislyl.  Nur  zwei  Zimmer  (it.  u), 
wohl  cellae  für  Sclaven ,  und  ein  Treppenaufgang  sind  an  dem 
Hofe  befindlich,  woraus  man  sieht,  dass  dieser  Theil  des  Hauses 
eigentliche  Wohnräume  für  die  Familie  nicht  enthielt,  sondern 
nur  die  Stelle  eines  Gartens5)  vertrat. 


töjv  TtuTjTix&v  otxwv  ivope;  £m<pavel;  ol  oiatpokdTTovrcc  auto.  Vgl.  oben  8.  220 
Anm.  2. 

1)  OrcIH  4133,  wo  ein  colUgium  fabrum  Im  J.  190  p.  Chr.  einen  pa- 
tronu»  cooptirt.  Am  .Schlüsse  heisst  es :  p'tcndumque,  ab  tu ,  libenter  $u»cipiat 
colUyii  nostri  patronat'w)  honorem ,  tabulamque  aercam  cum  intcriptione  huiu* 
deertii  in  domo  ehtt  poni  centuerunt.  (Dass  diese  Tafeln  Im  Tablinum  ange- 
bracht wurden,  ist  nirgonds  bezeugt  Eine  solche  fand  sich  in  einem  antikcu 
Hause  in  Bolsena  im  Atrium,  nahe  an  der  Rückwand  (Ann.  d.  Inst.  1882  tav. 
•S.  am  Punkte  c'),  nicht  im  Tablinum,  wie  es  Not.  d.  Sc.  1882  S.  316  heisst.) 

2)  S.  die  Abbildungen  bol  Gruter  p.  362.  363.  364. 

3)  Vitruv.  6,  3,  6:  Fauce»  minoribus  atriis  e  tablini  Latiludine  demta  tertia, 
maioribu«  dimidia  conrtituanlur.  (Hier  ist  mit  faucer  das  Ptothyrou  bezeichnet. 
Nach  Vitruv.  6,  10  (7),  5  scheint  es,  daas  der  in  Rede  stehende  Gang  von 
den  Römern  nndron  genannt  wurde.   8.  Ivanoff  Ann.  d.  Inst.  1859  p.  85  ff.) 

4)  Ebenso  findet  sich  das  »acrarium  in  der  cata  dtl  Fnuno  (Overb.  «  8.  353), 
in  dem  Hause  des  Castor  und  Pollux  (Overb.  8  .  338),  in  der  casa  del  poeUi 
tr<igico  (Overb.  8.  257)  und  öfter. 

5)  Eine  Beschreibung  eines  römischen  Gartens  vorsucht  Mazois  Palast  des 
Scaurus  S.  175  ff.   Becker  Gallu*  III  S.  42—57  (Göll  8.  64  ff  ). 
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Das  Haus  also,  welches  wir  bisher  betrachtet,  hat  nur  zwei 
llaupttheilc,  die  Halle  (atrhim)  mit  den  dazu  gehörigen  Zimmern, 
und  den  ummauerten  Garten  (Peristyl).  Von  dieser  Anlage  ist 
ein  grosser  Theil  der  pompeianischen  Hiiuser1)  und  in  ihr  sind 
alle  wesentlichen  Wohnräume  der  römischen  Familien  enthalten. 
Eine  Erweiterung  derselben  konnte  indess  auf  doppelte  Weise 
bewirkt  werden,  einmal  durch  Vergrösserung  des  Areals,  indem 
man  hinter  dem  Peristyl  einen  freien  Garten2)  oder  auch  ein 
zweites,  grösseres  Peristyl  anlegte,  in  welchem  Falle  das  erste 
Peristyl  mit  Gesellschaftszimmern  umgeben,  hinter  das  zweite 
aber  die  Wirthschaftsrilume  und  Sclavenzimmer  verlegt  wurden;3) 
sodann  durch  Aufbau  eines  oberen  Stockwerks,  das  die  Halle 
und  das  Peristyl  ganz  oder  theilweise  umschloss, 4]  theils  nach 
innen,8)  theils  nach  aussen  Fenster6)  hatte  und  zu  Wohn-  und 
Esszimmern,  vermietbaren  Wohnungen  und  offenen  odor  halb- 
offenen Erholungsplatzen7)  Raum  gewährte.    Endlich  konnten 


1)  S.  die  Zusammenstellung  der  Grundrlsso  bei  Overbeck  «  8.  270  ff. 

2)  Dieser  findet  sich  z.  B.  im  Hause  des  Pansa.   Overb.  «  S.  325  iL-.  172. 

3)  Beispiele  sind  die  easa  del  Fauno.  deren  erste-  Peristyl  28,  deren  zwei- 
tes Perlstyl  44  Säulen  hat,  Overb.  4  flg.  177,  und  die  casa  dei  capitelli  colo- 
rali,  Niccolinl  vol.  I  tav.  II. 

4)  In  Pompeii  sind  die  oberen  Stockwerke  zerstört  und  nur  noch  au  schwa- 
chen Uoberresten  erkennbar;  In  Hercnlancum  dagegen  haben  sie  sich  noch  so- 
weit erhalten,  dass  sie  bei  der  Ausgrabung  gezeichnet  werden  konnten.  8.  8.  238 
Anm.  5. 

5)  D.  h.  nach  dem  Dache  des  Atrium  und  dem  Peristyl  zu.  (Letzteros 
hatte  häufig  ganz  oder  auf  oiner  Seite  einen  oberen  Säulengang,  auf  don  sich 
natürlich  auoh  Zimmer  öffneten;  s.  die  Restauration  der  casa  del  CcnUnario 
Overb.  «  S.  353,  vgl.  Bull.  d.  Inet.  1881  j>.  171.) 

6)  Das  untere  Stockwerk  hat  durchschnittlich  keine  Fenster  nach  der  Strasse ; 
dagegen  wohl  das  obere,  wie  theils  manche  pompeianlsche  Häuser  (z.  B.  Overb. 
«  8.  267.  Bull.  d.  Inst.  1878  p.  200;  1882  p.  184),  theils  die  von  Becker  Gal- 
lus II  S.  262  (Göll  S.  312)  ff.  angeführten  Stellen  zeigen,  namentlich  Liv.  1, 
41,  4 :  ex  superiore  parte  aedium  per  fenestras  in  novam  viain  versa»  —  popu- 
lum  Tanaquil  alloquitur.  Juvonal.  3,  268 — 271  :  Respice  nunc  alia  ac  diversa 
pericula  noctis,  —  quotlcns  rimosa  et  curta  feneslris  Vasa  cadant,  auf  welchen 
Uebelstand  der  Digestentitel  9,3:  de  his ,  yui  effuderint  vel  deiecerint ,  sich 
bezieht.  Plin.  n.  Ä.  19,  59.  Propert.  5,  7,  15—18.  Martial.  1,  86,  1.  Von 
griechischen  Häusern  in  Syracus  Liv.  24,  21,  8:  pars  ex  tectis  fenestrisque  pro- 
spectant,  und  so  auch  von  dem  Hause,  das  die  komische  Seena  darstellte,  Vi- 
truv.  5,  6,  8.  Diese  Fenster  waren  entweder  durch  Gitter  (fenestrae  clatralae 
Plaut,  mil.  gl.  379),  odor  durch  Läden  (Ovid.  am.  1,  5,  3.  Juvenal.  9,  104 
u.  ö.)  verschlossen,  oder  hatten  später  Glasscheiben,  worüber  an  einer  anderen 
Stelle  die  Rede  sein  wird.   (Weiteres  bei  Güll  in  Becker  s  (iaUus  II  S.  314.) 

7)  Ein  flaches  Dach  dient  als  Söller,  solarium  ( Isidor,  or.  15,  3,  12.  Plaut. 
mil.  gl.  340.  378.  Macrob.  sat.  2,  4,  14.  Huet.  CUiud.  10;  Nero  16.  Dig. 
8,  2,  17  pr.);  es  war  zuweilen  verdeckt  [solarium  teclum  Inschr.  Orelli  2417 
=  C.  I.  L.  VI,  10234),  oder  auch  mit  Blumen  und  Bäumen  geschmückt. 
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die  zu  beiden  Seiten  des  Einganges  liegenden  Zimmer  zu  La- 
den eingerichtet  werden,  die  theils  mit  dem  Atrium  des  Hauses 
in  Verbindung  standen,  wenn  der  Hausherr  selbst  einen  Ver- 
kauf betrieb,  theils  vermiethet  und  durch  eine  Treppe  mit  eben- 
falls vermietheten  Wohnzimmern  des  oberen  Stockwerks  ver- 
bunden wurden.1)  Alle  diese  dorn  Hause  nicht  ursprünglich 
augehörigen  Räumlichkeiten  sind  in  Lage  und  Einrichtung  mehr 
oder  wenigor  willkürlich  so  wie  in  ihrer  technischen  Bezeich- 
nung vieldeutig;  in  den  pompeianischon  Häusern  geben  sich 
die  Schlafzimmer  [eubicula  oder  bestimmter  dormitoria) 2)  durch  die 
für  das  Bett  bestimmte  Nischo3)  oder  durch  sonstige  Bezeichnung 
des  für  das  Bett  bestimmten  Platzes4)  oder  durch  ein  Vorzimmer 
(irpoxotTcuv) 5)  für  den  eubicularius ,  die  cellae  für  Sclaven,  Frei- 


Sonoca  exe.  controv.  5,  5  p.  396  Bure.  Sonoca  ep.  122,  8.  8.  über  dio  Ein- 
richtung dieser  hängenden  Gärten  Mazols  Palast  d.  Scaurus  8.  156  ff.  Ausser- 
dem aber  hatten  die  oberen  Theile  des  Hauses  vorspringende  Balcons,  maeniana, 
Hieronymus  epist.  136  ad  Suniam  et  Frctellam  ed.  Colon.  1616.  fol.  p.  322s 
=  ep.  106,  63,  Vol.  I  p.  661  Vallars:  in  Palaestina  enim  et  Aegypto  —  non  ha- 
bent  in  teeti»  culmmn.  $ed  domata,  quae  Romae  vel  solaria  vel  maeniana  vocant, 
id  est  plana  tecta  quae  transversis  trabibus  stutentantw.  Fcstus  p.  134b,  22. 
Isidor,  or.  15,  3,  11.  Nonius  p.  65.  Pseudo-Aacon.  p.  120  Or.  Dig.  50,  16 
242  $  1.  Val.  Max.  9,  12,  7.  Dergleichen  angebaute  Ralcons  waren  tu  alter 
Zelt  in  Rom  verboten,  fabricari  Romae  priscis  vetita  legibus  Ammian.  27,  9,  10. 
und  wurden  im  J.  368  p.  Chr.  abgerissen.  Ammian.  1.  1.  Abbildung  eines 
maenianum  Overb.  *  S.  267.  Endlich  hatten  einen  gleiohen  Zweck  die  pergu- 
!iu.  Qbor  welche  8.  93  Anm.  2  gesprochen  worden  ist. 

1)  Nicht  allein  in  Pompeii  finden  sich  Läden  beiderlei  Art  in  vielon  Häu- 
sern, sondorn  auch  Cicero  ad  Att.  14,  9,  1  erwähnt,  dass  er  Tabernen  besass, 
dio  wahrscheinlich  In  seiuem  Hause  waren.  In  der  Vermiethungsanzeige  Orclli 
4323  «  C.  /.  L.  IV,  1136  werden  zusammon  ausgeboton  tabernae,  pergulae, 
cenacula. 

2)  Da  mau  eubicula  diurna  und  nocturna  unterscheidet  (Plin.  ep.  1,  3,  1), 
so  bezeichnet  man  die  letzteren  besonders  als  dormitoria  eubicula  (ibid.  5,  6.  21. 
8idon.  Apoll,  epist.  2,  2),  eubicula  noctis  et  «omni  (Plin.  ep.  2,  17.  22). 

3)  Eine  Nischo,  zunächst  für  Aufstellung  von  Statuen  (Orclli  1368. 
2006.  Visconti  Monumenti  Gabini.  Milano  1835.  8.  p.  126  ff.  Musfc  Pic-Ctim. 
Milan  1822.  8.  Tomo  VU  p.  109),  dann  aber  auch  für  den  lectus  heisst  xotUca 
Plin.  ep.  2,  17,  21,  oder  tothecula  ibid.  5,  6,  38.  Sidon.  Apoll,  epitt.  8,  16; 
9,  11.  Sie  findet  sich  in  Pompeii  bisweilen  in  Schlafzimmern,  (doch  fast  nur 
in  solchen,  dio  aus  älterer  Zeit  stammen :  s.  Mau  Gesch.  d.  docorativen  Wand- 
malerei in  Pompeji  8.  63.  71.  74.  88.  Overb.  «  S.  313.  331.  367.  372). 

4)  (Oft  ist  or  durch  das  Muster  des  Fussbodeus,  durch  die  Malerei  dor 
Wände  und  (was  freilich  seltener  erhalten)  durch  die  Decke  bezeichnet  (Overb. 
4  8.  344.  350.  353.  356.  363.  Mon.  d.  Inst.  XII,  5%  Ann.  1884  p.  308),  häufig 
auch  in  kleinen  Zimmern  der  Raum  für  das  Bett  durch  eine  Aushöhlung  in 
der  Wand  erweitert:  Avellino  Descr.  di  una  casa.  Nap.  1837  p.  13  f.  Overb. 
«  8.291.336.341.344.345.) 

5)  Varro  de  r.  r.  2  pr.  2.  Plin.  ep.  2 ,  17  S  ™>  23-  0verb.  «  S.  284. 
319.  338.  393. 
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gelassene1)  und  Vorräthe,  die  Küche,2)  Backerei3)  und  Werk- 
Stätte4)  durch  Mangel  an  Decoration  oder  Spuren  .ihrer  wirt- 
schaftlichen Einrichtungen  zu  erkennen,  wahrend  die  Säle  (oeci)5) 
und  Gesellschaftszimmer  (exedrae) 8)  durch  ihre  baulich  vorge- 
schriebene Construction  oder  luxuriöse  Ausstattung  bestimmbar 
sind.  <In  den  Triclinien7)  sind  in  Pompoii  die  Platze  der  lecti 
nicht  sotten  durch  das  Muster  des  Fussbodens  bezeichnet,8)  in 
anderen  Fallen  durch  die  geringere  Abnutzung  der  betreffenden 
Theile  desselben,9)  oder  durch  Aushöhlungen  in  den  Wanden, 
ahnlich  den  in  den  Schlafzimmern  beobachteten,10)  kenntlich. 
Auch  die  Malerei  der  Wände  unterscheidet  häufig  den  inneren, 
für  die  lecti  bestimmten  Raum  von  dem  vorderen,  in  welchem 
sich  die  Dienerschaft  bewegte.11))  Eine  bestimmte  Stelle  im 
Hause  haben  die  Triclinien  ebensowenig  wie  die  conclavia 
und  diaetae  (Wohnzimmer) , 1S)  die  Bibliotheken  und  Pinaco- 
(heken,  insofern  solche  vorhanden  waren.  Wir  begnügen  uns 
dahor,  dieser  Theile  des  Hauses  beiläufig  Erwähnung  zu  thun, 


1)  Das»  Freigelassene  im  Hause  wohnen,  wird  öftcrB  erwähnt.  8.  8.  177 
Audi.  5.   S.  203  Anm.  7. 

2)  Zu  der  Decoration  der  Küche  gehören  namentlich  die  au  dio  Wand  ge- 
malten Schlangen,  welche  ihr  als  tutela  dienen.  Overb.  4  8.313.  327.341. 
llelbig  Wandgem.  36  ff.  Uober  die  Küche  vgl.  Göll  in  Becker'»  Gallun  II  S. 
277  f.;  über  die  meist  mit  ihr  verbundene  latrina  das.  8.  279 ff. 

3)  Im  Hause  des  Sallust  ist  eine  Bäckerei  mit  drei  Mühlen  und  einem 
Ofen.   Overb.  «  S.  301.  4)  8.  Ovorbeck  «  S.  272. 

5)  Vitruv.  6,  3,  8;  6,  10  (7),  3.  4. 

6)  Exedra  ist  ursprünglich  ein  In  einer  Säulenhalle  nach  innen  hin  aus- 
gebauter Sitzplatz.  Placidi  yloss.  in  Mai  .-lue*.  Clou.  IU  p.  4Ö9:  Exedra  absis 
quaedam  separata  modicum  quid  a  praetorio  out  a  palatio.  So  in  der  Palaestra. 
Vitruv.  5,  11,  2.  Schneider  zu  Vitr.  6,  3,  8.  Ein  Vogelhaus  wird  mit  diesem 
Namen  bezeichnet  Varro  de  r.  r.  3,  5,  8.  In  Privathäusern  wird  eine  exedra 
erwähnt  Cic.  de  or.  3,  5,  17.  de  d.  n.  1,  6,  15  und  exedria  Cic.  ad  fam.  7, 
23,  3.  Die  letzteren  sollen  mit  Gemälden  geschmückt  werden,  und  als  Zimmer 
kommen  exedrae  bei  Vitruv.  6,  10(7),  3  ;  6,  3,  8.   Digest.  9,  3,  5  $  2  vor. 

7)  Triclinia  gab  es  mehrere  im  Hause,  andere  für  den  Sommor  (aesliva). 
andere  für  den  Winter  (hiberna,  hiemalia),  Vitruv.  6,  7  (4),  der  auch  venia 
und  autumnalia  anführt.  Vgl.  Varro  de  r.  r.  1,  13,  7.  de  l.  L.  8,  29.  Luculi 
hatte  viele  triclinia  (Plut.  Lue.  41)  und  auch  Sidon.  Apoll.  2,  2  erwähnt  in 
seiner  Villa  ein  hiemale  und  ein  matronale  triclinium.  In  Pompeii  sind  sie 
zum  Theil  ohne  allos  Licht,  und  wurden  also  durch  Lampen  beleuchtet. 

8)  Overb.  «  S.  307.  BuU.  d.  InsU  1880  p.  219. 

9)  Bull.  d.  Inst.  1882  p.  177. 

10)  Overb.  *  S.  299.  BuU.  d.  Inst.  1883  p.  76;  1885  p.  69.  Gomauerte 
lecti  flndon  sich  nur  in  Gärten ;  so  in  der  casa  di  8allustio  Overb.  •  S.  305. 
Fiorelli  Descr.  p.  47.  48.  144.  BuU,  d.  Inst.  1874  p.  273;  1879  p.  195;  ein 
stibadium  Mazois  II  pl.  12  flg.  1.  Fiorelli  Descr.  p.  327;  vgl.  Plin.  ep.  5,  6,  36. 

11)  Mau  Geschichte  der  decorativeu  Waudmalerei  iu  Pompeji  S.  351  ff. 

12)  Diaeta  ist  ein  Ausdruck  für  jedes  Wohnzimmor,  auch  die  cellae  der 
Sclaven.   Plut.  de  curios.  c.  1,  p.  624  Dübn. :  td«  täv  ÄsparoVcwv  oialta«. 
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und  worden  nur  auf  eine  zwar  dem  Hause  nicht  durchaus  we- 
sentliche aber  dem  täglichen  Leben  des  Körners  unentbehrliche 
Einrichtung,  nämlich  das  Bad,  in  dem  folgenden  Abschnitte 
noch  zurückkommen. 


Siebenter  Abschnitt. 
Das  tägliche  Leben. 


Eine  allgemeine  Norm  für  die  Tagesbeschilftigungen  in  einer 
grossen  Stadt  aufzustellen,  in  welcher  das  Zusammenleben  sehr 
verschiedener  Stände  und  Nationalitäten  die  Erhaltung  eines 
festen  landesüblichen  Herkommens  unmöglich  macht  und  statt 
der  natürlichen  Bedingungen  der  Existenz  die  complicirten 
Anforderungen  einer  eigensinnigen  Verwöhnung  zur  Geltung 
gelangen,  kann  selbstverständlich  nur  in  einigen  Beziehungen 
versucht  werden,  in  welchen  sich  übereinstimmende  Züge  der 
Lebensweise  als  charakteristisch  erkennen  lassen.  Auf  diese 
wird  sich  daher  die  folgende  Darstellung  beschränken,  ohne  die 
Sonderbarkeiten  zu  berühren,  welche  im  Alterlhumc  nicht  we- 
niger häufig  vorkommen,  als  in  der  neuen  Zeit.1) 

Die  Eintheilung  des  Tages  war,  wie  alle  Gewohnheitender 
Römer,  ursprünglich  durch  die  Ackerwirthschaft  bedingt.  Man 
stand  auf  mit  Sonnenaufgang,  opferte  und  frühstückte;  arbeitete 
bis  Mittag,  ass  und  schlief  etwas  und  ging  wieder  an  die  Arbeit 
bis  zum  Abendbrod.  So  verfloss  ein  Tag  wie  der  andere,  wenn 
nicht  Familienfeste  oder  Feierlage  oder  ausserordentliche  Ereig- 
nisse im  Hause  eine  Abwechselung  herbeiführten  und  Veranlas- 
sung gaben,  den  weiteren  Kreis  der  Familie  zu  versammeln. 
Zu  den  Familienfesten  gehören  insbesondere  die  Geburtstage2) 

1)  Ausführlich  rodet  hievon  Scncca  ep.  122.  S.  besonders  $  9  .  f.Vim  in- 
stituerunt  omnia  contra  naturae  conmetudinem  velle,  novittimc  in  totum  ab  illa 
de*ci*cunt:  lucet:  «omni  tempw  est.  quie*  e$t:  nunc  ererceamur,  nunc  gesternur, 
nunc  prandeamu».  tarn  lux  prophi*  accedit :  tempw  est  cenae.  Aon  oportet  id 
faecre,  quod  populus. 

2)  S.  Hildebrand  De  n<ttalicii*  reterum.  Helmstedt  1661.  Schubert  De  riti- 
bus  Romanorum  celebmndi  die*  natales.  Heimst.  1750.  Wagner  De  gvnio  Rom. 
eumque  die  natali  colendi  ratiune.  Marburg  1821.  Schön  De  vet.  *olenn.  natal. 
Halhemtadt  1832.  Pauly  Realencycl.  V  S.  422  ff.  Ueber  die  Geburtstage  der 
Kaiser  s.  Staatsverwaltung  III  S.  258. 
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des  Herrn,1)  der  Frau2)  und  der  Kinder,3)  welche  man  in  fest- 
licher Kleidung4)  mit  Glückwünschen,5)  Geschenken6),  Opfer7) 
und  Mahl  *)  feierte  und  an  welchen  auch  der  Geburtstagskuchen 
nicht  fehlte;9)  zu  den  Feierlagen,  welche  mit  einer  häuslichen 
Festfeier  begangen  wurden,  das  Fest  der  strenae  am  ersten  Ja- 
nuar, 10)  an  dem  man  sich  Geschenke  (strenae)  ,l)  ominis  boni  gra-  j 

1)  Der  eigene  Geburtstag  wird  oft  als  Festtag  erwähnt.  Cic.  od  AU.  7,  5, 
3  ;  9,  4,  3.  Ovid  tritt.  3,  13,  13.   Juven.  12,  1: 

Natali,  Corvine,  die  mihi  dulciot  haec  lux. 

2)  8.  oben  S.  59  Anm.  12. 

3)  natalcB  liberorum  Seueca  de  ira  2,  33,  4. 

4)  Man  legt  am  Geburtstage  (wie  überhaupt  an  Festtagen)  eine  toga  alba 
oder  Candida  an.   Ovid.  tritt.  1.1.;  5,  5,  8.   Hör.  tat.  2.  2,  61.  Per».  1,  16. 

5)  Censorin.  de  d.  n.  2.  Tibull.  1,  7,  55  ff.;  2,  2;  4,  5.  Pen.  2,  3  fr. 
Die  Geburtstagsvisite  {officium)  erwähnt  Mart.  11,  65.  Später  sind  auch  srhrift- 
liche  Gratulationen  üblich ;  solche  sind  die  citirten  Gedichte  Tibull'».  Fronto 
ad  M.  Cactarem  3,  9,  p.  47  Naber :  Scio  natali  die  quoiufque  pro  eo,  quoius  tl 
dies  est,  amicos  vota  suseipere. 

6)  Man  schickt  ein  Geschenk  natali  ) >  titulo  (Ceusorin.  1,  5);  natalicium 
munus,  Symmach.  ep.  6,  48.  Dionys.  Halle,  de  comp.  verb.  1.  Luciau.  Ma- 
erob.  2.  Martini.  8,  64 ;  9,  55.  Der  Vater  beschenkt  die  Kinder  (Plaut.  Rud. 
1171);  der  Bruder  die  SchwesteT  (Plant.  Cure.  656);  der  Client  den  Patron 
(Petron.  30.  Antlpater  Thcaaalonk.  in  Jacobs  Anth.  gr.  II  p.  99  n.  17);  der 
Sclave  die  Kinder  des  Herrn  ( Plaut.  Epid.  638  f.). 

7)  Man  opfert  dem  Genius  (s.  Staatsverwaltung  III  S.  121)  Wein  (Purs. 
2,  3:  Funde  merum  genio),  und  bekränzt  ihn  mit  Blumen  Tibull.  1,  7,  52.  Cod. 

Theod.  16,  10,  12:  NuUus  Larcm  igne,  mero  Genium.  Penates  odore  ve- 

netatut,  aecendat  lumina ,  imponat  tura ,  terta  suspendat.  Ein  Opferthier  wird 
nicht  geschlachtet ,  da  der  Genius  das  Princip  des  Lebens  ist  (Varro  bei  Cen- 
sor.  de  d.  n,  2),  wenigstens  nicht  von  dem  Betheiligten  selbst;  Horas  od.  4, 
11,  8  will  am  Geburtstage  des  Macceuas  allerdings  ein  Lamm  opfern. 

8)  Cic.  Phil.  2,  6,  15:  Hodie  non  descendit  Antonius.  Our?  Dat  nataliciam 
inhortis.  Gell.  19,  9,  1.  Plaut,  capt.  174.  p$eud.  16öff.  Perm  5,  1,  16  f. 
Martial.  10,  27.  Auson.  ep.  9,  49.  Von  solcher  ländlichen  Feier  dos  Geburts- 
tages sagt  Juvenal  11,  81: 

Sieci  terga  suis  — 

Moris  erat  quondam  festis  servare  diebus 
Et  natalicium  eognatis  ponere  lardum. 

9)  Ovid.  am.  1,  8,  94:  na  totem  libo  lestificare  tuum.  trist.  4,  10,  12. 
Tibull.  1.  7,  54;  2,  2,  8.  Die  ganze  Feier  beschreibt  Ovid.  trist.  3,  13,  13. 
wo  er  von  seinem  eigenen  Geburtstage  redet : 

Scüicet  exspectas  tolitum  tibi  moris  honorem: 

Pendeat  er.  humeris  vestis  ut  alba  meis, 
Pumida  cingalur  florentibus  ara  coronis, 

Micaque  sollemni  turis  in  igne  sonet.  , 
Libaque  deproperem  genitale  notantia  tempu* 

Concipiamque  bonos  ort  favenlc  preces. 

10)  Augustinus  term.  198,  2:  (de  KaUndis  Januariis)  Acturus  es  celebratio- 
tfB  »Irtnarum  sicut  paganw,  lusurus  alea  et  inebriaturu*  te.  Geber  dieses  Fest 

handelt  gründlich  und  gelehrt  M.  Lipenius  Strenorum  historia  in  Graevü  The-  f 
*mr.  Ant.  Rom.  XII  p.  409 — 562.    Vgl.  H.  Rossii  Janotatiu»  s.  de  strena  iu 
Sallengrc  Thes.  11  p.  1410—1448.  Sohelffele  Die  Gelübde  der  Alten,  der  erste 
Januar  im  alten  Rom,  Strenae,  Jauus,  Aesculap.  Stuttgart  1851.  4.  p.  15 — 17 

11)  Strena  wird  von  den  Alten  mit  der  Göttin  Strenia  (Staatsverwaltung  m 
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tia  *)  darbrachte  und  bis  in  das  siebente  Jahrhundert  der  christ- 
lichen Zeit  und  vielleicht  noch  spater  Mahlzeiten 2)  in  ausgelas- 
sener Fröhlichkeit  feierte;3)  ferner  dio  Compitalia  am  3 — 5.  Ja- 
nuar, die  Caristia  am  22.  Februar,  die  Matronalia  am  1 .  Marz, 
die  Vinalia  am  23.  April,  die  Nonae  Caprotinae  am  7.  Juli,  die 
Vinalia  rustica  am  49.  August,  endlich  dio  Satumalia  am  17 — 19. 
December;4)  zu  den  ausserordentlichen  häuslichen  Ereignissen 
das  Fest  der  Namengcbung, 5)  der  Bekleidung  eines  Sohnes  mit 
der  Toga,«)  der  Verlobung,7)  der  ^Hochzeit,*)  der  Repolia9)  und 
etwaige  Leichenschmäuse. 

Das  Leben  in  der  Stadt  änderte  diese  Einförmigkeit;  die 
Beschäftigung  mit  der  Staatsverwaltung  und  den  Gerichtsver- 
handlungen, das  Bedürfniss,  sich  entweder  einen  Anhang  zu 
vorschaflen  oder  sich  einem  einflussreichon  Manne  anzuschliossen, 
die  damit  verbundene  vielfältige  Verpflichtung  zu  Besuchen  und 


S.  14)  in  Verbindung  gebracht  und  soll  eigentlich  ein  heiliger  Zweig  (yerbena) 
aus  dem  Haine  der  Strenla  sein.  Symmachus  ep.  10,  35:  Ab  exortu  paene  urbis 
Martiae  strenarum  um»  adolevit,  auetoritate  Tatii  regit,  qui  verbenas  felicit  ar- 
boris  ex  lueo  Strenuae  anni  novi  autpice»  primua  aeeepit.  Lydus  de  mens.  4,  4: 
cpuXXa  6e  od^vTjc  ioloooav,  äiztp  £xa).ouv  oxpijva,  el;  tiji^v  oatfiovö;  tivo;  otxai 
itpooavope'jouivrjc,  t^ti;  Ityopo'c  ioxi  töjv  vixtöv. 

1)  Festus  p.  313»  28.  Der  Lorbeer  hat  sühnende  und  heiligende  Kraft;  s. 
Staatsverwaltung  III  S.  170  Anm.  8.  Scheiflele  a.  a.  O.  8.  15  Anni.  32;  ebenso 
haben  die  anderen  Geschenke  ihre  Bedeutung:  Süssigkeiten  :  Ovid.  fa»U  1,  185: 

Quid  voli  pulmo  $ibi  rugosaque  cariea,  dixl, 
Et  data  sub  niveo  eondita  mella  eado? 

Omen,  ait,  cauta  est,  ut  res  tapor  llle  sequatur, 
Et  peragat  coeptum  dulcis  ut  annus  iter. 
vgl.  Martial.  13,  27;  8,  33,  11.  Sonera  ep.  87,  3;  ferner  Lampen  mit  der  In- 
schrift Anno  novo  fauslum  felix  tibi,  von  welchen  mehroro  Exemplare  noch  vor- 
handen sind ,  s.  Boottigor  Kleine  Sehr.  III  S.  316  f.  Taf.  IV.  Jahrbücher  des 
Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  XXII  S.  36—40.  Orelli  4307. 
BuUett.  Nap.  II  (1843.44)  p.  139;  Becher  mit  derselben  Inschrift  Orelli  4306, 
besonders  aber  ein  As  oder  später  eine  Goldmünze,  denn  Gold  am  Neujahrs- 
tage zu  empfangen  war  das  beste  Omon  (Ovid.  fatt.  1,  189—226),  woshalb 
auch  die  Kaiser  als  Neujahrsgeschenk  ein  Geldstück  annahmen.  Suet.  Aug.  57. 
91.  Tib.  34.  Cal.  42.  Dio  Gass.  59,  24,  4,  woraus  in  der  späteren  Kalscr- 
zoit  eine  regelmässige  Abgabe  entstand.  S.  Gothofr.  ad  Cod.  Theod.  7,  24,  1 
De  oblatione  votorum. 

2)  Lamprld.  Alex.  Sev.  37,  6  und  S.  251  Anm.  10. 

3)  Noch  im  Jahre  692  wird  dies  Fest  auf  dem  Concillum  Trullianum  Ca- 
non 62  als  unchristlich  verboten.  Vorhor  wird  es  oft  besprochen,,  nicht  nur  von 
Libanius,  der  ihm  oino  eigene  Bodo,  et?  -cd«  xaXav&a? ,  Vol.  I  p.  256 — 260 
Bcisko,  gewidmet  hat,  sondern  auch  von  den  meisten  Kirchenvätern,  z.  B.  Pru- 
dentius  c.  Symm.  I,  237  ff.  Die  hiehcr  gehörigen  Stellen  derselben  sind  mit 
grosser  Vollständigkeit  gesammelt  von  M.  Lipenius  a.  a.  O.  p.  459  ff. 

4)  S.  über  diese  Feste  Staatsverwaltung  III  S.  545  ff. 

5)  S.  oben  8.  83  Anm.  6.  6)  S.  oben  S.  124.  7)  S.  oben  S.  42. 
8)  S.  oben  S.  52.  9)  S.  oben  S.  57. 
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Begleitungen,  endlich  das  Streben  nach  Genuss,  in  welches 
selbst  die  unbemittelten  Classen  der  Bevölkerung  durch  öffent- 
liche Festlichkeilen  in  immer  höherem  Grade  hineingezogen 
wurden,  brachte  Wechsel  und  Unruhe  in  das  Leben;  die  natur- 
gemäßen Stunden  für  Arbeit  und  Ruhe  passten  nicht  mehr  für 
die  anders  gewordenen  Interessen,  und  wie  der  Tag  für  den 
einen  früh,  für  den  anderen  spat  anfing  und  endete,  so  wurde 
auch  die  Vertheilung  der  Tagesgeschüfte  eine  sowohl  für  jeden 
Einzelnen  verschiedene  als  auch  von  der  alten  Sitte  vielfach  ab- 
weichende. 

Die  Römer  unterscheiden  den  bürgerlichen  und  den  natür-*j 
liehen  Tag.1)  Den  ersteren  rechnen  sie  von  Mitternacht  bis 
Mitternacht  zu  24  Stunden;2)  den  letzteren  von  Sonnenaufgang 
bis  Sonnenuntergang  zu  12  Stunden.  Allein  die  Rechnung  nach 
Stunden  ist  Uberhaupt  erst  üblich  geworden  nach  dem  Bekannt- 
werden der  Sonnenuhren, 3)  d.  h.  nach  dem  Jahre  491  =  263, 
in  welchem  die  erste  Sonnenuhr  nach  Rom  gebracht  wurde. 
Obgleich  diese  für  das  etwa  4  Grad  südlicher  liegende  Calina 
in  Sicilien  berechnet  und  somit  für  Rom  völlig  unbrauchbar 
war,  so  dauerte  es  doch  noch  99  Jahre,  ehe  man  in  Rom  diesen 
Irrlhum  bemerkte  und  durch  Q.  Marcius  Philippus  eine  richtig 
construirte  Uhr  erhielt.  Wenig  spiller.  im  J.  595  =  159,  kam 
auch  die  erste  Wasseruhr  in  öffentlichen  Gebrauch.4)  Wenn 


1)  (Kür  das  folgende  vgl.  Bilflnger  Antike  Stundenzählung,  Progr.  des 
Kberh.  Ludw.  Gymti.  in  Stuttgart  18H3,  wo  nachgewiesen  ist,  dass  die  Stnn- 
denangaben  der  Alten  von  den  vollendeten  Stunden  zu  verstehen  sind :  hora 
»eita  ist  Mittag,  hora  »eptima  Ein  Uhr  etc.  Nach  diesem  Resultat  ist  die  fol- 
gende Darstellung  berichtigt  worden.) 

2)  Censorinns  de  die  natali  23.  Varro  bei  Oellius  3,  2.  Macrob.  $al.  1,  3. 
Paulus  Dig.  2,  12,  8.  Isidor,  or.  ö,  30,  1.  Die  saramtlichen  hieher  gehörigen 
Stellen  findet  man  zusammengestellt  bei  Reifferscheid  Suetonii  rdiquiat  p.  149 
—154. 

3)  Censorinus  23,  6 :  In  hora*  XII  divisum  e»»e  diem  noclemque  in  totidem 
vulgo  notum  est:  »ed  hoe  eredo  Romae  post  reperta  solaria  obaervatum. 

4)  Plin.  i».  h.  7,  213 :  Princcps  Romania  aolarium  horologium  aUüuisse  ante 
XII  anno»  quam  cum  I*yrrho  beUatum  e*t  ad  aedem  Quirini  /,.  Papirhu  Cur- 
sor —  proditur.  (Dies  wäre  461  =  293.)  —  M.  Varro  primum  atatutum  in  pu- 
blica aecundum  roalra  in  columna  (vgl.  Overbeck  Pompeji  *  S.  101)  tradit  hello 
Punico  primo  a  AT  Valerio  Meaaala  contule  Catina  capto  in  Sicilia,  deporta- 
tum  inde  post  XXX  anno»  quam  de  Papiriano  horologlo  traditur,  anno  urbis 
C(.'CCLXXXXI  (263  v.  Chr.),  nec  congruebant  ad  hora$  eiw  lineae;  ptiruerunt 
tarnen  ei  anni*  undecentum,  donec  Q.  Marcius  Philippus  qui  cum  L.  Paulo  fuit 
cenaor  diligentiu»  ordinatum  iuxta  posuit  (590  «=  164).  —  Etiamnum  tarnen  nu- 
bilo  incertae  fuere  horae  usque  ad  proxirnum  lualrum ;  tunc  8cipio  Nasica  con- 
legit  Is4tenati  primua  aqua  divitit  hora»  aeque  noctium  ac  dierum  idque  horolo- 
gium aub  tecto  dieavit  anno  urbi»  DXCV  (159).   Censorinns  23  $  6  ff. 


Digitized  by  Google 


254  — 


vor  dieser  Zeit  Stunden  erwühnt  werden,  so  ist  das  eine  Be- 
zeichnung spaterer  Darsteller;  im  rechtlichen  Vorkehr,  bei  der 
sogenannten  Civilcomputation,1)  abstrahirte  man  von  einer  Ein- 
teilung des  Tages;  im  Leben  behalf  man  sich  mit  den  auch 
ohne  Uhr  müglichen  Zeitbestimmungen,  für  welche  es  im  prak- 
tischen Gebrauch  wie  in  der  Dichtersprache  eine  grosse  Anzahl 
von  Ausdrucken  gab,  welche  wir  Ubergehen  können,  da  sie  auf 
keinem  gemeinsamen  und  anerkannten  Principe  beruhen.2)  Ein 
solches  Princip  wurde  erst  massgebend  im  Militärdienste ,  in 
welchem  man  die  Nacht  in  vier  gleiche  Wachzeiten  (vigiliae) 
einlheilte.3)  Diesem  entsprechend  findet  sich  auch  fUr  den  Tag, 
der  in  ältester  Zeit  nur  durch  den  Mittag  getheilt  war,4)  eine 


1)  8.  Boecking  Pand.  I  $  122  S.  440,  vgl.  8.  444  Anm.  18. 

2)  Varro  de  l.  L.  6,  4 — 7  führt  ohne  Ordnung  an:  Mane ,  suprema,  cre- 
pusculum nox,  vesperugo  oder  vesper,  nox  intempesta  oder  conrubium  oder  Silen- 
tium noctis  oder  conticinium.  Anders  Serv.  ad  Aen.  2,  268 :  Sunt  autem  »olidae 
nocti»  partes  seeundum  Varronem  hat:  x^espera  (ertpusculum),  conticinium  (ron- 
eubium),  intempesta  nox,  gallieinium  (eontieiniuni),  lucifer  (crepusculum  matuti- 
num).  Diei:  mane,  ortus,  meridies,  occasus.  Wieder  anders  Serv.  ad  Aen.  3, 
587  :  Noctis  septem  tempora  ponuntur ,  crepusculum ,  quod  et  vesper ,  fax ,  quo 
lumina  incenduntur,  coneubium.  quo  nos  quieti  damus,  intempesta,  i.  e.  media, 
gallieinium,  quo  galli  cantant,  conticinium,  post  cantum  gallorum  silenlium, 
aurora  vel  crepusculum  matutinum,  tempus  quod  ante  solem  est.  Wieder  anders 
Isidor,  or.  5,  31.  Censorlnus  24.  Macrob.  sat.  1,  3  $  12  ff.  Fronto  ad  M. 
Caes.  II,  6  p.  31  Naber,  wo  genannt  wird  media  nox  —  gallieinium  —  conti- 
cinium —  matutinum  —  diluculum  —  ante  meridiem  —  meridies  —  vespera  — 
coneubia  nox,  intempesta  nox.  8.  Aber  diese  und  die  entsprechenden  griechi- 
schen Bezeichnungen  Dissen  De  partibus  noctis  et  diei  ex  divisionibus  veterum 
in  Dissen's  kleinen  lateinischen  und  deutschen  Schriften.  Göttingen  1839.  8. 
8.  130— 150. 

3)  8.  Staatsverwaltung  II-  S.  420.  Dissen  a.  a.  0.  S.  140  führt  auf  diese 
vier  Theile  die  verschiedenen  Ausdrucke  zurück  und  meint,  die  erste  Wache 
habe  man  bezeichnet  durch  prima  face,  luminibus  accensis,  lucernalis  hora, 
prima  nocte;  die  zweite  durch  nox  coneubia,  die  dritte  durch  media  nox,  die 
vierte  ist  wirklich  das  gallieinium.  Plin.  n.  A.  10,  46.  Die  verschiedenen  Aus- 
drücke für  die  Tageszeiten  glaubt  er  dagegen  nicht  in  vier  Kategorien  bringen 
zu  können,  und  in  der  That  sind  alle  diese  volksgemässen  Ausdrücke  unab- 
hängig von  der  militärischen  und  juristischen  Praxis,  obwohl  die  Juristen  hie 
und  da  auch  eine  solche  Zeitbestimmung  brauchen.  Niebuhr  K.  Q.  II  S.  300 
Anm.  610  sagt,  indem  er  den  Ausdruck  luce  prima  erklärt:  »Die  alba  vor  der 
Morgen  röthe,  wofür  unsere  Sprache  kein  Wort  hat :  wie  denn  unser  Norden  ihre 
Herrlichkeit  so  wenig  kennt,  als  der  Süden  den  Reiz  unserer  Abenddämme- 
rung«, und  nicht  nur  Caesar  b.  c.  1,  68  braucht  den  Ausdruck  albente  coelo 
wie  Vergil  Aen.  4,  586:  Regina  e  speculis  ut  primum  albescere  lucem  Vidit, 
sondern  auch  Paulus  hin.  28  ,  2  ,  25  §  1  bezeichnet  die  Gebnrtsstunde  eines 
Kindes  so:  cum  —  albescente  coelo  ruri  sit  enixa  Maevia  masculum.  Andere 
Stellen ,  in  welchen  sich  dieser  Ausdruck  als  Formel  wiederholt,  siehe  bei  Sa- 
varo  zu  Sidon.  Apoll,  carm.  23,  488  p.  202. 

4)  Plin.  n.  A.  7,  212:  Duodecim  tabulis  ortus  tantum  et  occasus  nominan- 
tur  (vgl.  Varro  de  l.  L.  6,  5;  7,  51),  post  aliquot  annos  adiectus  est  et  meri- 
dies, accenso  consulum  id  pronuntiante ,  cum  a  curia  inter  rostra  et  Oraecostasim 
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Einteilung  in  vier  Theile, l)  den  Morgen  (mane)  von  Sonnen-  \ 
aufgang  bis  zum  Ende  der  dritten  Stunde,  deu  Vormittag  [ad 
meriäiem)  bis  zum  Knde  der  sechsten  Stunde,  den  Nachmittag 
{de  meridie)  bis  zum  Ende  der  neunten  Stunde,  und  den  Abend 
{suprema)  bis  zu  Sonnenunlergang.2)  Uass  diese  Einlheilung 
des  Tages  für  die  Gerichtssitzungen  galt  und  vom  Praetor  her- 
rührte,3) scheint  nicht  zu  bezweifeln.  Dass  jedoch  die  Gerichts- 
verhandlungen erst  mit  der  zweiten  dieser  Tageszeiten  begon- 
nen hiitten, 4)  um!  mit  Ende  der  dritten  geschlossen  worden 
wären,5)  ist  nicht  erweislich.  Sie  begannen  zu  Cicero's  Zeit 
früher6)  und  dauerten  bis  zum  Ende  der  zehnten  Stunde7). 
Unter  der  suprema  verstanden  die  XII  Tafeln  die  Zeit  des  Son- 
nenunterganges, bis  zu  welchem  der  Praetor  zu  Gericht  sass; 


prospet'met  totem;  a  columna  Maenia  ad  carcerem  inrlimdo  sidere  mpremam 
yronuntiavit. 

1)  Censorinus23,9:  Atii  diem  quadripartito  *ed  et  noctem  similiter  diridebant. 

2)  GeiWOrinui  '24.  3:  Secundum  diluculum  xoeatur  mane,  cum  Iu.l  videtur 
tolü;  posi  hoc  ad  meridiem,  tunc  meridies,  quod  est  medii  diei  nomen;  inde  de 
mfritiit,  hinc  suprema. 

3)  Varro  de  l.  L.  6,  89:  Cusconiu*  in  actionibus  scribil,  praetorem  acren- 
itum  »olitum  esse  iubere ,  ubi  ei  vi<lebatur  komm  esse  tertiam ,  inclamare  horam 
ttrluim  ttse,  Uemque  meridiem  et  horam  nonam. 

4)  (Marquardt  schloss  dies  aus  Mart.  4,  8,  2:  Exercet  raueon  tertia  causi- 
dicos,  indem  er  irrtliümlirii  (s.  S.  263  A.  1)  unter  hora  tertia  in  der  A.  3 
dtirten  Stelle  den  Beginn  der  3.  Stunde  verstand,  und  aus  Horat.  tat.  1,  9, 
35,  wo  jemand  einen  Termin  hat  quarta  iam  parte  diei  l\aeterita ,  d.  h.  hora 
ttrtüi,  was  nichts  beweist  Offenbar  aber  denkt  Bonus  an  die  in  Rede  stehende 
Eiutheilung.) 

5)  (Marquardt  konnte  dies  nur  annehmen,  weil  er  hora  deeima  (s.  A.  7) 
als  den  Heginn  der  10.  Stunde,  also  der  suprema,  fasste.  Um  seine  Ansicht 
fe.it/uhalten,  müsste  man  entweder  annehmen,  dass  das  Abrufen  der  suprema 
nicht  mit  dem  der  nona  zusammenfiel,  oder  dass  in  früherer  Zeit  die  Geitobta- 
verhandlungcn  nicht,  wie  später,  mit  der  10.,  sondern  schon  mit  der  9.  Stunde 
schlössen.  Für  keines  von  beiden  ist  ein  genügender  Anhalt  vorhanden.) 

ß)  Der  Process  des  Milo  begann  vor  Hude  der  2.  Stunde.  Asoon.  in  Mi- 
lonian.  p.  42  Gr. :  intra  horam  secundam  accusatores  coeperunt  dicere.  lieber  intra 
hei  Zeitangaben  s.  Sulpirid*  Apollinaris  bei  Gell.  12,  13.  Itilringer  a.  a.  O.  S.  10. 

7)  Ascon.  in  Milonian.  p.  41  Or. :  Dimisto  circa  horam  deeimam  iudicio. 
Cie.  in  Vtrr.  %  17,  41  :  Ubi  comperit  Her<iclium  non  adesse ,  cogere  ineipit 
to$,  ui  absentem  Heraclium  comlemnent.  Uli  eum  common*  faciunt,  ut  ni  ei 
r'xltatur,  utatur  instiluto  suo ,  nec  coyat  ante  hontm  deeimam  de  abtente  tecun- 
•ium  praetenUm  iudicare.  Seneea  de  tranq.  an.  17,  7 :  quidam  nulluni  non  diem 
inttr  otium  tt  curat  dividebant.  QuaUm  l'ollionem  Asinium  \oratorem  magnum ] 
meminimus,  quem  nulla  res  ultra  decumam  retinuit.     Paulus  sent.  r.  4,  ü,  2: 

Ttriamenta  in  munieipiü,  colonlis  ,  oppidin  inier  horam  secundam  et  de- 

(imam  diei  (aperiri)  recilarique  debeftunt.  Cic.  act.  I  in  Verr.  10,  31  :  Nonae 
mnt  hodie  settilea;  hora  octava  conrenire  coephti«.  Hunc  diem  iam  ne  nume- 
«•<mt  quidem.  Acc.  in  Verr.  2,  37.  91  wird  Sthenius  vom  Verres  hora  nona 
»orgeladen ,  worau»  man  sehlos«.  dass  derselbe  ohne  gehört  zu  werden  abgeur- 
teilt werden  solle. 
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allein  in  Folge  einer  der  Zeit  nach  unbekannten  lex  Plaetoria 
wurde  die  suprema  durch  den  praeco  vor  Sonnenuntergang  ab- 
gerufen, was  doch  wohl  von  der  anderweitig  Uberlieferten  Ab- 
rufung der  vollendeten  neunten  Stunde  nicht  verschieden  ist, 
so  dass  die  suprema  tempestas  diei  von  da  an  bis  zum  Unter- 
gange der  Sonne  gerechnet  wird.1) 

Nach  dem  J.  595  =  459  konnten  diese  ungefähren  auf  Be- 
obachtung des  Sonnenstandes  beruhenden  Ansätze  genauer  fixirt 
uhr»n.  werden,  da  Sonnen-  und  Wasseruhren  in  allgemeinen  Gebrauch 
kamen.  Man  stellte  nunmehr  Uhren  nicht  nur  auf  Markten2) 
auf,  sondern  hielt  sie  auch  in  Hausern ,  Villen  und  Bädern;3) 
im  Hause  halte  man  einen  eigenen  Sclaven,  der  die  Stunde 
abrief,4)  und  den  man  nach  der  Uhr  fragte;5)  Wasseruhren 
signalisirten  auch  die  Stunden  durch  einen  lauten  Ton.6)  Aber 
die  Einrichtung  dieser  Uhren  war  von  der  der  unserigen  darin 
wesentlich  verschieden,  dass  sie  nicht  gleiche  Stunden  (Aequi- 
noctialstunden) , 7)  deren  sich  die  Alten  nur  bei  astronomischen 
Rechnungen  bedienten,  sondern  Zwölftel  des  Tages  und  der 
Nacht  zeigten,8)  indem  die  bei  allen  römischen  Bruchrechnungen 


1)  Varro  de  l.  L.  6,  5:  Suprema  mmmum  diei,  id  a  mperrimo.  Hoc  tem- 
pu» XII  tabulae  dicunt  occasum  e»»e  »olis ;  *ed  po*tea  lex  Plaetoria  id  quoque 
tempu»  iubet  e$$e  supremum,  quo  praeco  in  comitio  tupremum  pronuntiavit  po- 
pulo.  Der  Sinn  dieser  Stolle  ist  offenbar,  da**  später  das  supremum  tempu»  diei 
nicht  mit  dem  Sonnenuntergang  anfing,  sondern  früher  abgerufen  wurde.  Cen- 
sorinus  24,  3  will  offenbar  dasselbe  berichten  :  Quamvi»  plurimi  mpremam  post 
occasum  »olis  e»se  exi»timanty  quia  ett  in  XII  tnbuli»  »criptum  sie:  »oli»  occasus 
tuprema  tempesta»  e»to:  »ed  postea  M.  Plaetoria»  tribunu»  plebitcitum  tulit,  in 
quo  »criptum  e»t :  Praetor  urbanus  qui  nunc  est  quique  potthac  fuat  duo  lictore» 
apud  »e  habeto  u*que  »upremam  ad  »olem  occaaum  iusque  inter  cive«  dicito.  (Das 
letzte  Ist  vielleicht  verderbt.  Marquardt  vermuthete  auf  Grund  seiner  S.  255 
A.  4  besprochenen  Ansicht:  utque  ad  mpremam  iu»que  inter  cive»  dicito.  Wie 
die  lex  Plaetoria  die  tuprema  mit  der  Rechtsprechung  in  Verbindung  brachte, 
Ist  nicht  klar.) 

2)  Cic.  Brut.  54  ,  200,  wo  der  Richter  auf  dem  Markte  nach  der  Uhr 
Rehen  lässt. 

3)  Von  den  Uhren  wird  im  zweiten  Theile  besonders  gehandelt  werden. 

4)  Juvenal.  10,  216.  Martial.  8,  67,  1.  Sidon.  Apoll,  epitl.  2,  9.  Plin. 
ep.  3,  1,  8.  Seneca  de  brevitate  vitae  12,  6.  (Er  rief  die  vollendete  Stunde. 
Bilflnger  a.  a.  O.  S.  15  ff.) 

5)  Plln.  n.  h.  7,  182.  Suet.  Dom.  16.  6)  Lucian.  Hipp.  8. 

7)  Apat  ioTjfxeptval  (atquinoctiale»)  Galen.  Vol.  VI  p.  405;  X  p.  479  Kühn, 
öfter  bei  Ptolemaens.   S.  Bilflnger  a.  a.  O.  S.  9  f. 

8)  Vitrov.  9,  8  (7),  7  sagt  von  den  Sonnenuhren:  Omnium  auttm  figura- 
rum  detcriplionumque  earum  effectu»  unu»,  uti  die«  aequinoctiali«  brumalisque 
itemque  solstitiali*  in  duodeeim  parte»  aequaliter  »it  divisu».  Vgl.  Ideler  Hand- 
buch der  raath.  und  techn.  Chronologie  I  9.  84. 
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übliche  Theilung  der  Einheit  (cm)  in  Zwölftel  [unciae)  »)  auch  mt 
den  Tag  und  die  Nacht  ihre  natürliche  Anwendung  fand.  Die 
Winterstunden  sind  daher  kürzer,2)  die  Sommerstunden  langer3) 
als  die  Aequinoctialstunden ;  ein  Umstand,  welcher  für  die  Con- 
struction  der  Uhren  im  AHerthum  besondere  Schwierigkeit  er- 
regte, für  uns  aber  bei  der  Benutzung  von  Zeitangaben  nach 
Stunden  eine  Reduction  nöthig  macht.  Nach  Ideler4)  betragt 
die  Lange  des  Tages  in  Rom,  welches  41°  54'  Polhöhe  hat, 


am 

23.  December 

8  Stunden  54  Minuten 

» 

6.  Februar 

9 

50  d 

23.  Marz 

12 

» 

» 

9.  Mai 

14 

■ 

10  » 

25.  Juni 

15 

i 

6  » 

10.  August 

14 

10  t 

• 

25.  September 

12 

..'1 

9.  November 

9 

50  » 

und  somit  die  Stunde  am  23.  December  44  Minuten  30  Sekun- 
den, am  25.  Juni  aber  75  Minuten  30  Secunden,  wahrend  am 
23.  Marz  und  25.  September  die  Stunde  60  Minuten  unserer 
Rechnung  hat.  Demnach  entsprechen  in  der  Zeit  des  Aequi- 
noctiums  die  römischen  Stunden  den  unserigen,  in  der  Zeit  der 
Solstitien  differirten  sie  aber  in  folgender  Weise,  wie  bereits 
Becker  Gallus  II  S.  353  nach  Ideler's  Ansatz  berechnet  hat.8) 

im  Sommer     im  Winter 
Sonnenaufgang    4  U.  27'  7  U.  33' 

1.  Stunde  5  ■   42'  30"    8  o   17'  33" 

2.  »  6  »)  58'  9  •  2' 

3.  •  8  •  13'  30"    9  »  46'  30" 

4.  »  9  t)  29'  10  »  31' 

5.  »  10  »  44'  30"  11  •  15'  30" 

6.  i  12  »  12  » 


1)  S.  Staatsverwaltung  II«  S.  48  f. 

2)  hora  brumalii  Censorin.  16.   Plaut,  psatd.  1302: 

SIMO.    Credo  equidem  potis  esse  te,  tcelus, 
Massiel  montis  uberrumos  quattuor 
Fructus  ebibere  in  una  hora.    PS.  Hiberna,  addito. 

3)  hora  aestiva  In  diesem  Sinne  Martial.  12,  1,  4.  Veget.  1,  9.  Anth. 
Pal.  Jac.  11,  436. 

4)  Ideler  Handb.  der  math.  und  techn.  Chronologie  II  S.  13. 

5)  (Die  folgende  Tabelle  ist  nach  Bilflnger  a.  a.  O.  berichtigt.  Marquardt 
setzte  die  i.  Stunde  um  Sonnenaufgang,  die  7.  nm  12  U.  u.  s.  w.) 

Rdm.AlUrib.  VII.  2.  Aufl.  17 
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Im  Sommer     Im  Winter 

7.  Stunde  1  U.  15'  30"  12  U.  44'  30" 

8.  »  2  i   31'  1   i  29' 

9.  »  3  »   46'  30"    2  »   13'  30" 

10.  »  5*2'  2  »  58' 

11.  »  6  »   17'  30"    3  »   42'  30" 

12.  »  7  »  33'  4   »  27 

Nach  diesen  Ansätzen  werden  die  in  der  nachfolgenden 
Darstellung  vorkommenden  römischen  Zeitangaben  auf  unsere 
Tagesstunden  zu  reduciren  sein. 

Der  Morgen  und  der  Vormittag. 

Der  Schlaf  bis  zum  hellen  Tage  galt  für  eine  Bequemlich- 
keit ,  welche  man  in  Rom  schwer  haben  konnte :  h  schon  vor 
Tagesanbruch  begannen  die  Handwerker  ihre  Arbeit,2)  die  Män- 
ner der  Wissenschaft  ihre  Studien;3;  in  erster  Frühe  gehen  die 
Knaben  in*  die  Schule  :4;  und  wenn  es  gleich  Leute  gab.  die  bis 
zur  4.5)  oder  5.  Stunde  oder  selbst  bis  Mittag  ausschliefen. 6) 
so  war  das  doch  nur  eine  Ausnahme ,  welche  sich  Liebhaber 
persönlicher  Ungebundenheit ,  Sonderlinge  und  Schwelger  er- 
laubten. In  alter  Zeit  empfängt  der  Hausherr  beim  Anbruch 
des  Morgens  zuerst  den  Gruss  seiner  Kinder7)  und  Sclaven, 8) 
mit  diesen  opfert  und  betet  er;9)  darauf  nimmt  er  sein  Haus- 


1)  Horat.  epist.  1,  17.  6:  Si  te  grata  quitt  et  primam  somnus  in  koram 
DeUctat  —  Ferentinum  ire  iubeho. 

2)  Dies  geschah  in  Rom  (Martial.  12,  57)  wie  in  Athen,  in  welchem  die 
antelucana  opificum  industria  den  Demosthene6  zu  gleichem  Fleisse  anspornte. 
Cic.  Tusc.  4,  19,  44. 

3)  Der  nachherige  Kaiser  M.  Aurel  schreibt  an  Fronte  ep.  4T  6  p.  69  Na- 
ber: ab  undecima  noctis  in  tertiam  diei  partim  legi  —  partim  scripsi.  Horat. 
epist.  2.  1,  112:  et  prius  orto  Sole  vigil  ealamum  et  Chartas  et  scrinia  posco : 
vgl.  1,  2.  35  Der  ältere  Plinius  arbeitete  a  nocte  multa .  hieme  vero  ah  hora 
septima.  vel  cum  tardissime.  octava,  saepe  sexta,  d.  h.  von  1'  Nachts,  und  ging 
schon  vor  Sonnenaufgang  zum  Kaiser  Vespasian.  welcher  auch  vor  Tagesanbruch 
arbeitete.   Plin.  ep.  3.  5.  8.  9.    Dasselbe  that  Julian,  Ammian.  Marc.  16,  5,  4. 

4)  Martial.  14,223.  5)  Horat.  sal.  1,  6.  122:  ad  quartam  iaceo. 

6)  Pers.  3,  3: 

Stcrtimu*.  indomitum  qurjd  despumare  Falernum 

Sufficiat.  quinta  dum  linea  tangitur  umbra. 
Gell.  6,  10.  5:    At  nunc  videre  est,  philosophos  ultro  currere.  ut  doceant,  ad 
fores  iw  tnum  divitum  eosjue  ihi  sedere  atjue  opperiri  prope  ad  meridiem,  d^nec 
discipuli  nocturnum  omne  vinum  edormiant.    Seneca  ep.  122.  1. 

7)  Diese  alte  Sitte  war  noch  im  Hause  der  Antonine  üblich.  Fronte  ad 
V.  Caes.  4.  6  p.  69  Naber.  8)  Sueton.  Galba  4. 

9)  Diese  Sitte  bestand  ebenfalls  noch  in  der  Kaiserzeit.   Sueton.  Otho  6: 
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buch  vor,  lässt  sich  Uber  die  Wirthschaft  berichten,  ordnet  die 
Tagesarbeit  und  ertheilt  seinen  Clienlen  Rath  und  Belehrung  in 
Rechtssachen  wie  in  persönlichen  Angelegenheiten;  l]  noch  in 
den  vornehmen  Hausern  der  Kaiserzeit  begann  der  Morgen- 
empfang, die  salutatio,  mit  Sonnenaufgang.  Die  Clienten,  welche 
viele  Besuche  zu  machen2)  und  weite  Wege  zurückzulegen  hat- 
ten,3) wanderten  schon  in  der  Dämmerung  des  Morgens4)  durch 
die  Strassen,  um  nicht  zu  spat  zu  erscheinen.5)  Ohne  noch 
ausgeschlafen6)  oder  verdaut  zu  haben7)  finden  sie  sich  selbst 
bei  dem  schlechtesten  Wetter  und  tiefsten  Schmutze s)  in  der 
feierlichen  Tracht  der  Toga9)  ein;  häufig  werden  sie  gar  nicht,10) 
oft  nur  mit  Schwierigkeit  ")  vorgelassen,  oft  müssen  sie  lange 


Mane  Galbam  salutavit,  etiam  tacriftcanti  interfuit.   M.  Aurel  bei  Fronto 

a.  a.  0. :  Inde  salutato  patre  meo  —  fauces  fovl.  Faucibus  curati»  abii  ad  pa- 
trem  meum  et  immolanti  adstiti.  Lamprld.  Alex.  Sev.  59 :  Usus  vivendi  eidem 
hic  fuit:  primum  —  m/Hutinis  horis  in  larario  tuo  —  rem  divinam  faciebat. 

1)  Horat.  epist.  2,  1,  103: 

Romtic  dulce  diu  fuit  et  $olemne  reclusa 
Mane  domo  vigilare,  elienti  promere  iura, 
Cautos  nominibus  rectis  expendere  nummos. 
Malores  audire,  minori  dicere,  per  quac 
Crcscere  res  posset,  minui  damnosa  Libido. 
Vgl.  Mommsen  Röm.  Forschungen  I  S.  373.   Clc.  de  or.  3,  33,  133:  ad  qws 
clim  et  ita  ambulantes  et  in  solio  sedentes  domi  sie  adibatur,  non  solum  ut  de 
iure  civili  ad  eos ,  verum  etUtm  de  filia  collocanday  de  fundo  emendo ,  de  agro 
colendo,  de  omni  denique  aut  officio  aut  negotio  referretur.   Dass  der  Client 
über  dio  Verheirathung  seiner  Tochter  den  Patron  befragte,  zeigt  Plut.  Cat.  mai. 
24;  dass  auch  der  Rechtsanwalt  schon  beim  Hahnenschrei  Audienz  geben 
innsste,  Horat.  sat.  1,  1,  10. 

2)  Seneca  de  brev.  vit.  14,  3.  Martial.  9,  22,  5;  10,  10;  12,  26. 

3)  Martial.  1,  108,  5;  5,  22. 

4)  Lucian.  Nigrin.  22:   vjxtö«  jiev  d;avt3Ta|xtvot  u.hrfi  reptdeovte;  Ii 
xlxky  -dp  r<SXtv.   Martial.  10,  70,  5.   Plin.  ep.  3,  12.  Fronto  ep.  ad  M.  Caes. 
1,  3  p.  6  Naber:  Nam  neque  domum  vestram  dilueulo  ventitat  (Fronto)  nejue 
cotidic  salutat. 

5)  S.  Friedlaendcr  Darst.  aus  der  Sitteng.  Roms  1»  S.  357  und  besonders 
Juvenal.  5,  19: 

Habel  Trebius,  propter  quod  rumperc  semnum 
Debeat  et  Ugul»is  dimittere,  sollicilus  ne 
Jota  salutatrix  iam  turha  peregerit  erbem, 
Sideribus  dubiis  aut  illo  tempore,  quo  sc 
Frigida  circumagunt  pigri  serraca  Dootae. 
Vgl.  Martial.  7,  39. 

6)  Martial.  10,  74;  12,  68.  7)  Statius  silv.  4,  9,  48. 
81  Martial.  3,  36,  4:  10,  82.  Juvenal.  5,  76 Cf. ;  3,  247. 

9)  Die  salutat res  sind  eine  turba  tr.gata,  Juvenal.  1,  96;  die  salutatio 
selbst  heisst  opera  togata  Martial.  3.  46.  1.  Die  Toga  ist  für  die  Clienten  eine 
grosse  Ausgabe  (Martial.  9,  100;  10,  96,  11).  und  eine  beschwerliche  Tracht. 
Martial.  12.  18,  5. 

10)  Colum.  1  praef.  9.  Horat.  epist.  1,  5,  31.  Martial.  5,  22,  10;  9.  7.  3. 
Lucian.  Nigrin.  22.  Ii)  Seneca  ad  Serenum  14,  2.   de  benrf.  6,  34,  i. 

17* 
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warten;1)  viele  patroni  aber  sind  selbst  schon  früh  auf2)  und 
lassen  der  lärmenden  Schaar,  die  sich  im  Vestibül  um  versam- 
melt hat,3)  das  zum  Empfang  bestimmte  Atrium4)  öffnen.  Die 
Clienten  begrüssen  den  Herrn  mit  der  Anrede  ave*)  domine,6) 
indem  sie  der  Reihe  nach  eintreten;7)  der  Herr  empfängt  sie, 
wenn  er  herablassend  ist,  mit  Handschlag6)  und  Kuss;9)  oft 
aber  erwidert  er  ihren  Gruss  kaum ; ,0)  er  erinnert  sich  ihrer 
entweder  nicht,  oder  braucht  dazu  die  Hülfe  des  Nomenciators;11) 
in  der  späteren  Kaiserzeit  küssen  die  Clienten  dem  Herrn  die 
Hand,  wie  die  Sehnen,12)  oder  begrüssen  ihn  fussfällig.13) 
BoSTer  in        Die  Audienz  dauerte  spätestens  bis  zur  vollendeten  zweiten 

Geschäfts- 
zeit.   

1)  S.  oben  S.*258  Anm.  6. 

'2)  Cic.  ad  Att.  6,  2,  5:  Aditu»  auttm  ad  me  minime  provinciale» ;  nihil  per 
eubieularium;  ante  lucem  inambulabam  domi,  ut  olim  candidatu$.  Der  Kaiser 
Vespasian  empfing  schon  vor  Sonnenaufgang.  Plin.  ep.  3,  5,  9. 

3)  S.  oben  S.  224  Anm.  4.  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  358ff.,  wo  die  Haupt- 
stellen angeführt  sind;  turba  aalutanlium  Seneca  ep.  19,  11;  eoetu$  salutantium 
Tac.  ann.  14.  56.  Plut.  de  amicorum  multitudine  c.  3,  p.  112  Dübn. :  h  hi 
tat;  t&v  ^Xo'jstaw  xai  ffefiovixtuv  olxlat;  roXuv  iyXov  xai  ftöpujäov  flteraCofii- 
•veuv  xai  oc;tO'jp£va>v  xai  oopy^ooouvTtuv  6pämcc  EuSäiuoviCouot  tou;  KoXuflXo'JC 
Senen  ad  Marciam  10,  1.   de  benef.  6,  34,  4.  ep.  84,  12.  Epictet.  diu.  4,  4,  37. 

4)  Hör.  epitt.  i,  5,  31.  Juvenal.  7,  91.  Martlal.  3,  38,  11;  9,  100,  2. 

5)  Seneca  de  benef.  6,  34,  3.  Martlal.  1,  108,  10;  7,  39,  2;  9,  7,  2. 
Ausonius  Ephem.  p.  58  Bip.   Egrctsio  v.  6.  6)  S.  S.  206  Anm.  16. 

7)  Seneca  de  benef.  6,  34,  3. 

8)  Serv.  ad  Aen.  1,  408:  Cur  dextrae  lungere  deztram]  Maiorum  enim  haee 
fuerat  talutatio,  cuius  rei  tö  atrtov  i.  e.  cau$am  Varro  —  exposuit  et  q.  t.  nnd 
andere  Stellen  bei  Savaro  ad.  Sidon.  Apoll,  epitt.  1,  11  p.  83. 

9)  Martlal.  8.  44,  5:  Et  mane  sudas  urbi$  obcuUb  udus.   12,  26,  3: 

Quod  non  a  prima  discurram  luee  per  urbem 
Et  referam  lauu»  batia  miUe  domwn. 
Der  Kuss  ist  die  gewöhnliche  Art  der  Begrüssung  (Seneca  de  ira  2,  24,  11; 
auch  die  Sclaven  küssten  dem  Herrn  die  Hand.  Arrian.  di$$.  Epiet.  1,  19,  24: 
irdv-rt;  oi  d^avTiuvTt;  oyvrjoovTai ,  dXXo;  tou;  6<pftaXfiou;  xara^iXei,  £XXo;  riv 
Tpä/TjXov ,  ol  SoüXot  Ta;  /etp*;.  In  Rom  war  das  Küssen  eine  lästige  Sache 
(Maftial.  11,  98;  12,  59;  7,  95),  die  sich  bei  der  talutatio  auch  die  Kaiser  ge- 
fallen liessen  ,  Suet.  Otho  6.  Plin.  paneg.  23,  1;  24,  2.  Pacatus  paneg.  in 
Theodosium  20,  2;  wiewohl  Tiberius  es  durch  ein  Edict  verbot  (Suet.  Tib.  34: 
Cotidiana  otcula  edicto  prohibuit),  und  andere  Kaiser  sich  Hände  und  Füssc 
küssen  Hessen,  wie  Caligula,  Seneca  de  benef.  2,  12  1.  Dio  Cass.  59,  27,  1, 
und  Maximinus  iunior,  Capitolin.  Maiimini  duo  28,  7. 

10)  Petron.  44:  et  quam  benignus  resalutare,  nomina  omnium  redderc,  tan- 
quam  unus  de  nobi$.   Juvenal.  3,  184. 

11")  S.  oben  S.  144  Anm.  5.  Seneca  de  brev.  vitae  14,  4  quam  multi  he- 
tterna  crapula  semisomnes  et  gravet  Ulis  miterit  suum  somnum  rumpentibut ,  ut 
alienum  cxspectent,  vix  adlevatis  labrit  insusurratum  miliies  nomen  oscitationt 
tuptrbissima  reddent? 

12)  Ammian.  Marc.  28,  4,  10.   Claudian.  in  Rufin.  2,  442. 

13)  Claudian.  in  Eutrop.  2,  66.  Friedlaender  a.  a.  O.  S.  345. 


Digitized  by  Google 


261  — 


Stunde,  da  in  der  dritten  die  Gerichtssitzung,1)  das  Geschäft,1) 
und  in  der  alten  christlichen  Kirche  der  Gottesdienst3)  sei- 
nen Anfang  nahm.  In  vielen  Fällen  begann  aber  die  geschäft- 
liche Thatigkeit  schon  früher.  Zu  den  Gomitien  versammelte  sich 
das  Volk  um  die  2te  Stunde;4}  juristische  Acte,5)  Opfer  und 
feierliche  Handlungen  in  der  Familie,  zu  welcher  Freunde  aus 
höflicher  Theilnahme  [officii  causa)  erschienen,6)  das  Namensfest.7) 
die  Anlegung  der  Toga,9)  Verlobungen9)  und  Hochzeiten  »•)  finden 
vom  frühen  Morgen  an  statt  und  zu  den  Spielen  geht  man  mit 
Tagesanbruch  {prima  /uce).11)  Bei  allen  diesen  Gelegenheiten 
erscheinen  vornehme  Leute,  sei  es  zu  Fuss  oder  in  der  Sänfte, 
in  Begleitung  ihrer  Clienten,  welche  theils  vorangehen,  um  Platz 
zu  machen,   theils  das  Gefolge  bilden.  12)    Hat  der  Patronus 

1)  Die  ganze  Tageseintheilung  giebt  Martial.  4,  8  folgendermaßen  an: 

Prima  salutantes  atque  altera  eonterit  hora, 

Excrcet  muco*  tertia  causidicot; 
In  quintam  varios  extendit  Roma  Labores, 

Sexta  quie$  lassis,  teptima  finis  erit; 
Sufficit  in  nonam  nitidi$  octava  palaestris, 
lmperat  exstruetos  frangere  nona  toros. 
(Die  hier  gegebene  Tagesordnung  ist  keineswegs  klar;   auch  Bilflnger  a.  a.  0. 
S.  30 ff.  befriedigt  nicht.  Es  scheint,  dass  hier  die  angegebenen  Standen  theils 
als  Zeitraum,  theils  als  Zeitpunkt  zu  verstehen  sind.) 

2)  Martial.  8,  44  von  einem  geschäftigen  Manne: 

Curris  per  omnes  tertiatque  quintasque. 

3)  Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  epist.  Ö,  17  p.  363.       4)  Cic.  ad  fam.  7,  30,  1. 

5)  Cic.  pro  Quinct.  6,  25 :  ipte  mos  necessarios  —  corrogat,  ut  ad  tabulam 
Sextiam  sibi  adsint  hora  secunda  postridie.  Doch  macht  jemand  ein  Testament 
auch  hora  sexta  Dig.  28,  2,  25  $  1. 

6)  Friedlaender  Darstellungen  V>  S.  360  ff.  Suet.  Aug.  78:  Matutina  vigi- 
lia  offendebatur,  ae  si  vel  offleii  vel  sacri  causa  maturius  evigilandum  esset,  — 
In  proximo  euiuscunque  domesticorum  cenaculo  manebat. 

7}  S.  oben  S.  83  Anm.  6.  8)  S.  oben  S.  124. 

9j  Festus  p.  245»,  7 :  prima  aut  secunda  hora  ducant  (lies  dicantur)  spon- 
salibut  ominis  causa,  ut  optima  ae  »ecundissima  eveniant.  Seneca  de  benef.  4, 
39,  3 :  Surgam  ad  sponsalia,  quin  pronUsi,  quamvls  non  coneoxerim. 

10)  Statins  silv.  1,  2,  229.  Juven.  2,  132—134. 

11)  S.  Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III  S.  474  Anm.  6. 

12)  Martial.  3,  46: 

Exigis  a  nobis  operam  »ine  fine  togalam. 

Non  eo,  libertum  sed  tibi  mitto  meum. 
•Non  est«  inquis  »idem».    Mulio  plus  esse  probabo: 

Vix  ego  lectieam  subsequar,  ille  feret. 
In  turbam  incideris,  euneos  umbone  repellel; 

Invalidum  est  nobis  ingenuumque  latus. 
QuiJlibet  in  causa  narraveris,  ipse  tacebo, 

At  tibi  tergeminum  mugiet  ille  tophos. 
Vgl.  S.  204  ff.   Carmen  in  Pisoncm,  Baehrens  P.  L.  M.  1,  15,  135: 

.Vfr  enim  tibi  dura  clientum 
Turba  rudisve  placet,  misero  quae  freta  labore 
Nil  nisi  tummoto  novit  praecedere  vulgo. 
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vor  Gericht  zu  reden,  so  stehen  sie  dabei  und  rufen  ihm  Beifall 
zu;  ])  macht  er  Besuche,  entweder  um  sich  nach  dem  Befinden 
eines  Kranken  zu  erkundigen,2)  oder  jemandem  zu  eondoliren5} 
oder  zu  graluliren,4)  sich  um  eine  Stimme  zu  bewerben5)  oder 
der  Gunst  einer  alten  Frau,  die  er  beerben  will,  sich  zu  ver- 
sichern,6; oder  einem  abreisenden  Bekannten  das  Geleit  im 
geben,7;  immer  sind  die  Clienten  in  seiner  Begleitung;  recitirt 
er  ein  Gedicht,  so  ist  es  ihre  Aufgabe,  durch  Aufstehen  und 
Zuruf  das  Zeichen  zum  Applaus  zu  geben  :*)  reist  er  aufs  Land, 
so  müssen  sie  bereit  sein  ihn  jeder  Zeit  zu  begleiten.*,  Wer 
in  Staatsgeschaften  und  vor  Gericht  zu  thun  hatte,  konnte  bis 
Sonnenuntergang  oder  wenigstens  bis  zur  lOten  Stunde  beschäf- 
tigt sein;  Senatssitzungen  konnten  bis  zum  Untergang  der  Sonne,10) 
Volksversammlungen  bis  zum  Einbruch  der  Nacht,11)  Gerichts- 
sitzungen bis  zur  zehnten  Stunde i2j  dauern;  aber  auch  wer 
solche  Obliegenheiten  nicht  hatte,  brachte  mit  Besuchen  und 
geselligen  Verpflichtungen,13)  in  öffentlichen  Spielen  und  luxu- 
riösen Unterhaltungen  ,4)  oft  den  ganzen  Tag  hin ,  so  dass  auch 
er  mit  seinen  Clienten  erst  um  die  zehnte  Stunde  zur  Ruhe 

1)  Sie  ruiVn:  go?S>;  !  Martial.  3,  46,  8;  6,  48.   Vgl.  Kriedlaender  a.  a.  0. 
S.  340.        2)  Horat.  cpitt.  2,  2,  68  ff.   tat.  1,  9,  18.        3)  Plin.  ep.  4.2,4. 
4)  Arrian.  diss.  Epiet.  1,  19,  24.  5)  Seneca  de  brev.  vil.  7,  7. 

6)  Seneca  dt  brtv.  vil.  7,  7.  Martial.  9,  100,  4  : 

Ad  vetulas  ttcum  plus  minus  ire  decem. 

7)  Dies  sind  die  officio  prosequentium  Soft.  Caes.  71. 

s)  Martial.  10,  10,  9.  9)  Hör.  cpitt.  1.  7,  75. 

10)  Darauf  bezieht  eich  der  öfters  gemachte  Versuch,  den  Tag  mit  Rede» 
hinzubringen,  diem  dicendo  eiimerc.  Plut.  Cat.  min.  31 :  XtftBN  Z).rp  xrra>ä- 
).<ust  'i^  f.tiipav.   S.  Becker  Handbuch  II,  2  B,  417. 

11)  So  hebst  es  von  einer  contio  vor  den  Centuriatcomitien  Liv.  10,22,8: 
Hit  agendis  dies  ett  consumptus.  Pottridie  ad  praescriptum  comulis  et  eontu- 
laria  et  praetoria  comitia  habita.  Vgl.  Liv.  38,  51,  5:  Orationibu*  in  noctem 
perduclis  prodieta  die»  ett.  45,  36,  2 :  Ser.  Galba  repente  proecssit  et  a  tribvnit 
postulavit,  ut,  quoniam  hora  iam  octava  diei  estet  nec  tatit  temporis  ad  dem'**- 
ttrandum  habcret,  cur  L.  Aemilium  non  iuberent  triumphare ,  in  potterum  diem 

differrent  et  mane  eam  rem  agerent.  Cum  tribuni  dieere  eo  die,  ti  ftÜ 

teilet,  iuberent,  in  noetem  rem  dicendo  extraxit.   Vgl.  Plut.  Aem.  Paul.  30. 

12)  S.  oben  S.  265  Anm.  7. 

13)  Officiorum  ambilu»  Tar.  Agr.  18.  Ausführlicher  Pili),  ep.  1,  9:  Afmim 
est,  quam  sinffulis  ditbus  in  urbe  ratio  aut  constet  aut  comtare  videalur.  pluri- 
lu»  cunctaque  non  constet.  Aam  ti  quem  interroges,  »hodic  quid  egitti?«  retpon- 
deat  ^officio  togae  Virilit  interfui ,  spontatia  aut  nuptias  frequcntavi,  ille  mt  ad 
signandum  testamenium,  ille  in  advocationem,  ille  in  consilium  rogavit.« 

14)  Galen,  method.  med.  1  Vol.  X,  p.  3  Kühn:   dtrdvrwv  «  o).tj; 
dr/oi.vjyLisan,  £cut)tv  jicv  i\  Troorappeiocot  xot\^,  \n~o\  tcut*  V  t**t  oyiC^- 
nojv,  tri        Tt.v  dropdv  %<z\  to;  lixiz  ou  Oji.tx(ioj  Tino;  l$bo*j{,  ir.l  V  au  Wt 
ApTOOttfc  tc  *ai  tou;  ipi&ytoK  Itiwj  TtXitovoc,  oi*  iXfaw  Ii  Ttso;  &Xw  tot« 
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kam;1)  wer  dagegen  seine  Freiheit  liebte,  endete  auch  wohl  bis 
Mittag  seine  Geschäfte ,  und  suchte  die  natürliche  Theilung  des 
Tages  herzustellen,  indem  er  den  Vormittag  der  Arbeit,  den 
Nachmittag  der  Erholung  widmete.2)  Denn  der  Vormittag  gilt 
als  Rieftor  1  oder  maior  pars  <liei,A)  auf  welchen  in  nachconstan- 
tinischer  Zeit  auch  die  Gerichtsstunden  beschränkt  wurden,5) 
während  der  Nachmittag  und  Abend  für  den  Genuss  geeignet 
ist,  wie  dies  das  bekannte  Epigramm  ausspricht:8) 

S£  uipai  }io-/&ot;  ixavurrarat  •   at  Ik  kl&z  auta; 
ypauuaot  ösixvojxevai  ZH6I  Xi^ouai  ßpo-oT;. 


ifiavalt  toü  oaifjiaTo«,  U  fcretfw  U  xotv^  Tri"»Tnj'<  aCöt;  swaftpotCopivw  £;  Tat 

1)  Martial.  3,  30: 

()uod  notu«  et  nu^er  fuctus  tibi  pruestat  amicus. 

Hoc  praestare  iubes  me,  Fabiane,  tibi: 
Horridus  ut  primo  tt  Semper  mane  salutem 

Per  mediumque  trahat  me  tun  sella  lutum, 
Lassus  ut  in  therma»  decinut  vel  serius  hora 

Te  sequar  Agrippae,  cum  law  ipse  Titi. 
vgl.  10,  70,  13:  Balnea  pott  decimam  la$$o  centumque  petuntur  Quadranteg. 

2)  Seneca  de  tranq.  an.  17,  7:  quidam  medio  die  inttriunxerunt  et  in  post- 
meridianas  horas  aliquid  levioris  operae  distulerunt.  Plut.  q.  R.  84,  p.  330 
Dübn. :  t(  xaBdrep  ^]  neor^pta  ::£pa;  «ti  toi;  rcXXoZc  tou  to  hr^bni  xi\ 
oro-joala  rcdrrciv,  ovtoo;  dtjpvm  £%o;e  -oiclaöat  tö  fusovixTtov;  Tex{jLf(otov  Ii 
toStov  [A^a,  t6  pjj  rotcioöat  >PajfjLaiov  dpy&vTa  BUV&fjxac  fir(0£  6|*oXvffac  {md 
|a£sov  Y,fi£pa;. 

3)  Verg.  Aen.  9,  156: 

Xunc  adeo,  melior  qucniam  pars  acta  diei, 
Quod  superesU  Ineli  bene  gestis  corpora  rebus 
Prccurate,  viri. 

4)  Digest.  50,  16.  2  §  1:  Cuiusque  diei  maior  pars  est  horarum  septtm 
primarum  diei,  non  supremarum.  Maior  pars  ist  also  eine  Stunde  über  Mittag, 
während  an  einer  anderen  Stelle  Dig.  38,  1.  3  $  1  die  erste  Hälfte  des  Taget 
mit  dem  Ausdruck  sex  horae  antemeridianae  bezeichnet  wird.  Diese  nennt  Plin. 
paneg.  49,  4  serias  partes  dierum. 

5)  Cod.  Theod.  1,  17,  1;  1,  16,  13:  A*e  quis  domum  iudicis  ordinarii  post- 
meridiano  tempere  ex  occatione  secreti  ingredi  familiariier  affectet,  und  daselbst 
(1,  7,  6)  Gothofredus.  Auch  die  Spiele  durften  die  höheren  Beamten  nur  Vor- 
mittags besuchen.  Cod.  Theod.  15,  5,  2:  ante  meridiem  tantum  lemnitati 
pareant,  post  epulas  vero  ad  spectaculum  redire  desistant.  Die  epulae  sind  das 
prandium. 

6)  Jacobs  AnfA.  gr.  IV  p.  167  n.  242.  Anth.  Pal.  X,  43.  Dazu  das  Scho- 
Uon :  »t,o( •  Itl  piy.pt  WWJ€  «»p»s  ^j*tp*c  epYdScoi)ai ,  H  ■zi'jrrp 
ir?  dpisTov  fpyesttai."  Toüto  Ii  stjoi  ot(Xoüv  xai  tg  «upoX^iov  •  td  ydp  ficTd  rr,v 
exrr(v  OT(uetot,  Tonart  to  Tfj;  ifßo'fiT;;,  to  Z,  xat  tf(;  öfoör;,  to  H,  xat  Tfj; 
£vdTT,;,  to  8,  xil  Tf,c  ocxdrr;?,  to  I.  xctTd  cjXXaßd;  ajvjtTTTOfxcva  ZHR1  üora- 
civ  dva-ri-poöoxetv.  Vgl.  Eustath.  ad  11.  H,  282  p.  681,  1  Rom.  Martial.  4,  8,  4: 
Sexta  quies  lassis ,  septima  finis  erit.  (Letztere  Stelle  scheint  zu  besagen,  das« 
um  Mittag  (s«zf/i)  oder  in  der  6.  Stunde  die  Arbelt  durch  das  prandium  un- 
terbrochen, am  Schluss  der  7.  Stunde  (von  manchen  wenigstens)  ganz  beschlos- 
sen wurde.) 
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Das  Frühstück. 

Viermal  am  Tage  zu  essen  ist  zwar  im  Norden  nicht  unge- 
wöhnlich, in  Italien  aber  einer  verstundigen  Diät  widersprechend. 
Ein  Schwelger,  wie  der  Kaiser  Vilellius,  hielt  allerdings  vier 
Mahlzeiten,  ientaeulum,  prandium,  cena  und  commissatio l)  oder 
griechisch  axpauspa,  apiatov,  SsIttvov,  fisTa&opmov; J)  alten  Leu- 
ten, welche  wenig  auf  einmal  und  daher  öfter  essen  sollen, 
wird  von  den  Aerzten  dreimal  am  Tage  etwas  zu  geniessen  an- 
gerathen3)  und  bei  der  Landarbeit  mag  ebenfalls  ein  dreifacher 
Imbiss  Üblich  gewesen  sein;  aber  gesunde  und  massige  Leute 
assen  nur  zweimal  am  Tage.4)  Liegt  schon  in  dieser  verschie- 
denen Diat  der  spateren  Zeit  eine  Schwierigkeit  für  die  An- 
setzung  allgemein  gültiger  Stunden  für  das  Essen,  so  vermehrt 
sich  diese  noch  dadurch,  dass  zwischen  der  alten  ländlichen 
und  der  spateren  städtischen  Lebensweise  in  dieser  Beziehung 


1)  Sueton.  Vllell.  13. 

2)  Dio  Ca*».  65,  4,  3:  dXXot  u,v*  dxpflrriaao&at  r.ipsljw,  dXXot  öe  dptoTrjjat, 
£?epot  Ii  &ctTT«ov,  Srcpot  (UTa&Spma. 

3)  Galen.  Vol.  VI  p.  332.  Er  führt  als  Beispiel  an  den  Am  Antiochus, 
welcher  80  Jahr  aU  war.  Dieser  besuchte  Morgens  die  nahen  Kranken  in  Fuss : 
iwpt  TpiTTjN  &pav  tj  t6  paxp^-rcpov  ircpt  TCTdtprrjv  Tjofttcv  dptov  {itxd  f^iXito; 
'AttixoO.  Das  war  sein  Jentaculum.  Dann  besuchte  er  die  welter  wohnenden 
Patienten  in  einer  Sänfte  oder  zu  Wagen.  Um  die  siebente  Stunde  nahm  er  ein 
Bad ,  tTUixvdCeTO-  tc  tä  rpcrovTa  ftpovri  YU|*vdota.  Dann  ging  er  zum  Pran- 
dium :  Tjptara  a'jjxjAetpov ,  npöita  (jlcv  Zaa  XarrdTTtt  t*jv  yi Tclpa  rpoa^pepiSfirvo;, 
t^E^f);  oe  tjrftutov  tö  rXetaxov,  Zaoi  rcxpatoi  xal  TtcXdftot.  Später  folgte  dann  das 
ocürvov.  Aehnlich  ein  anderer  ib.  p.  333,  der  des  Morgens  y/SvSpov  (Graupen- 
suppe) isst,  um  die  siebente  Stunde  Xdyotva  (Gemüse),  Fische  und  Vögel,  wo- 
gegen er  als  ocürvov  nur  Brod  in  Wein  getaucht  zu  sich  nimmt.  Diese  Lehre 
des  Galen  wiederholt  Paulus  Aegineta  1,  23;  er  räth  alten  Leuten  -ept  [iev  töi- 
ttjv  &pav  dprou  tö  ßpayjJ  fACtd  (aIXito;  'Attixoü,  xoi  p.rrd  Taüra  e35tf|iTjv  u»pav 
Tpt^optlvoi;  xati  ruiAvsaapevot;  td  rperovta  pjAvdota  repouat  xai  Xoyoapiivoi; 
r.pdita  fxev  ooa  Xararret  rf(v  -yaorlpa  zpoa^epetv,  £?ps^;  oc  l/ftüojv  ?)  <ipvt8»v. 
Dann  folgt  das  ocittvov.  Auch  der  ältere  Pllnius  frühstückte  zweimal.  Von  ihm 
sagt  Plin.  ep.  3,  5,  10:  poat  eibum  saepe,  quem  int  er  diu  Levern  et  faeilem  vete- 
rum  more  tumebai,  aettale,  si  quid  otii,  iaeebat  in  tole.  —  Post  solem  plerum- 
que  frigida  lavabatur,  deinde  gustabat  dormiebatque  minhnum.  Unter  eibu»  ist 
hier  das  ientaeulum,  unter  gustatio  das  prandium  verstanden. 

4)  Galen.  Vol.  X  p.  492  K. :  rd  Te  ?dp  dXXot  xat  oyy  I*  e^o;  ar.KJi  otai- 
ttj;  h  fdcf  toi;  (xev  jap  Sra;,  toü  Ii  6i;  otTCiaftat  —  £8o;  dort.  Vol.  VI 
p.  410:  oxerrrlov  h'  Tot;  pidXtTca,  rdTtpov  S-a£  rt  öi;  da&iew  tou;  ev  Ttp 
TO(o6t(p  ßup  öuu.?epci.  Galen  selbst  ass  ein  ientaeulum  um  die  vierte  Stunde 
und  eine  eena  um  die  zehnte,  aber  kein  prandium,  s.  Vol.  VI  p.  412.  Der 
Anonymus  rept  oiiItt,;  In  Phytici  et  Mediei  Graeci  minores  ed.  Ideler.  Berol. 
1842.  II  p.  194  hält  oft  zu  essen  und  zu  trinken  für  schädlich  und  empfiehlt 
ein  dptoro*  und  ein  outtjov  als  regelmässige  Mahlzeiten.  Vgl.  Celsus  I.  1  p.  13, 
19;  I.  3  p.  20,  24;  p.  21,  9  Darerab. 

i 
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eine  Differenz  bestand:  das  ist  indessen  unverkennbar,  dass 
auch  für  die  Essenszeit  die  besprochenen  vier  Theile  des  Tages 
als  massgebend  gelten  müssen. 

Das  erste  Frühstück,  ientaculum  oder  iantaculum*)  wird  Untat***. 
nämlich  in  der  3ten  oder  spätestens  in  der  4ten  Stunde  genom- 
men ; 2)  es  besteht  nur  in  Brod.  welches  entweder  in  Wein  ge- 
taucht3} oder  mit  Honig,4)  Datteln,  Oliven  oder  Salz5}  genossen 
wird,  auch  wohl  aus  Backwerk6,  oder  Käse.7) 

Hierauf  folgte  in  alter  Zeit  in  der  Mittagsstunde  [hora  VI 
oder  VII)  die  Hauptmahlzeit ,  cena . 8)  ohne  dass  ein  prandium 
genossen  wurde;9;   erst  die  Geschäfte  des  städtischen  Lebens, 


1)  Isidor,  or.  20,  2,  10:  lantaculum  est  primus  eibus  quo  ieiunium  solvi- 
tur,  unde  et  nuncupatum.  Nigidius :  Aos  ipsi  ieiunia  iantaculi$  levibu$  solvimus. 
Fulgentius  c.  38 :  Ientaculum  dieitur  gustatio  sicca.  Bei  Nonius  p.  126.  10  ist 
nach  den  besten  Handschr.  zu  lesen  Ieientare.  Afranius  Bueeone  adoptato: 
Ieientare  nulla  invitat.  Plaut u-  Curcul.  (73):  Quid  anteponet  Vener i  itienta- 
culi?  Afranius  Crimine:  Haec  ieiunia  ieientavit.  Varro  Mareipore:  ut  eat 
ae  rem  publicam  administret,  quid  pttlli  ientent.  S.  Ribbeck  Comicor.  Lntinor. 
fr.  2  p.  167  *s.  19. 

2)  Ausdrücklich  sagt  dies  Galen  Vol.  VI  p.  332.  333.  412 ,  Paulas  Aegi- 
neta  1,  23;  and  Hierophilus  bei  Ideler  Phys.  et  Med.  Or.  min.  I  p.  413  schreibt 
für  den  Monat  Juni  vor  s'ztvT.irrrjctv  2o>;  &pa;  y',  woraus  sich  erklirt  Martial. 
8,67,9: 

Mane  veni  potius:  nam  cur  te  quinta  morelur? 
Lt  iantes,  teto,  Caeciliane,  veni». 

3)  Von  den  alten  Griechen  sagt  Plutarch.  quaest.  conviv.  8,  6.  4.  p.  885 
Dübner:  eao't  tdp  htstvou;,  tavaTixo;»;  &u.a  xai  o»?pova;  6vra;,  Imftw  iaöieiv 
dptov  iv  dxpdrrtu  xa't  urfivt  dl>.o.  vgl.  Athenaeus  1  p.  1  i*>.  Von  den  Römern 
Festi  ep.  p.  346:  Silatum  antiqui  pro  eo,  quod  nunc  ientaculum  dicimus.  appel- 
labant,  quin  ieiuni  vinum  tili  conditum  ante  meridiem  absorbebant.  Hierophilus 
bei  Ideler  1.  L  p.  409:  'Aou^üet  d~ö  xoitt;;  ).au.3dvtw  ol\ov  fX'jxüv  xii  xivfcu- 
tov  Tttvstv  xai  xapuxrijjtaTa  xa't  3p<i»u.aTa  depud  xa't  ftaxta  isdtetv.  p.  410: 
xa).öv  iartv  dr.b  zpaua;  >.au3dvetv  olvov  ra).atov.  euidorr 

4)  Galen.  Vol.  VI  p.  332. 

5)  Galen.  Vol.  VI  p.  412.  Der  Kaiser  Tadtus  ass  punem  tiecum  —  $ale 
et  aliis  rebus  conditum.  Vopisc.  Tac.  Ii,  3  und  daselbst  Salmasius.  Vgl.  Plaut. 
Curcul.  72  ff. 

6)  Die  Knaben,  welche  in  die  Schule  gehen,  kaufen  sich  früh  morgens 
adipata  (SchmaUkuchen)  bei  dem  Bäcker.  Martial.  14.  223. 

7)  Martial.  13,  31.    Caseus  Vestinus. 

Si  sine  carne  voles  ientacula  sumere  frugi, 
Haec  tibi  Vestino  de  grege  masia  venil. 
Apulei.  met.  1.  18:  En,  inquam,  paratum  tibi  adest  ientaculum.   Et  cum  diclo 
—  caseum  cum  pane  propere  ei  porrigo.  (Alexander  Severus  nahm  Brod,  Milch, 
Eier  und  mulsum.   Lampr.  AI.  S.  30,  5.) 

8)  Festi  ep.  p.  54.  4:  cena  apud  antiquos  dicebatur,  quod  nunc  esl  pran- 
dium; vesperna,  quam  nunc  cenam  appellamus.  p.  223.  5:  338,  4:  Scensa$  8a- 
bini  cenas  dicebant.  Quae  autem  nunc  prandia  sunt,  cena»  dicebant.  et  pro  Ce- 
ti i»  vespernat  appellabant. 

9)  Isidor,  orlg.  20,  2,  14  s  Est  autem  cena  vapertinus  cibus,  quam  vesper- 
nam  antiqui  dicebant.   In  usu  enim  non  erant  prandia. 
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die,  wie  wir  gesehen  haben,  bis  zur  lOten  oder  wenigstens 
9ten  Stunde  zu  dauern  pflegten,  veranlassten  die  Verlegung  der 
cena  auf  den  Nachmittag;  indessen  bestand  die  Aenderung  nur 
darin,  dass  man  nunmehr  um  die  öte1)  oder  7te  Stunde2)  ein 
prandium grosses  Frühstück  nahm,  —  denn  das  natürliche  Bedtirfniss 
machte  hierin  sein  Recht  geltend3)  —  dagegen  das  früher  üb- 
liche Abendbrod  (vesperna)  nun  durch  die  cena  ersetzte.  Eine 
vierte  Mahlzeit,  die  oben  erwähnte  commissatio  (jACTaSopirtov)  ist 
immer  Ausnahme  geblieben. 

Zühlt  man  also  drei  Mahlzeiten,  so  waren  dies  nach  alter 
Sitte  das  ientaculum,  die  cena  und  die  vesperna,  nach  spaterem 
Gebrauch  das  ientaculum,  das  prandium  und  die  cena;  wer  sich 
dagegen  mit  zweimaligem  Essen  begnügte,  frühstückte  nur  ein- 
mal und  in  diesem  Falle  in  der  Zwischenzeit  zwischen  ientacu- 
lum und  prandium,  d.  h.  um  die  5te  oder  4te  Stunde;  «)  ebenso 


1)  Diese  Zeit  ergiebt  sich  aus  vielfachen  Zeugnissen.  Bei  den  Gladiatoren- 
spielen machte  man  um  die  Mittagszeit  eine  Pause  zum  Zweck  des  Prandium. 
Suet.  Ctaud.  34 :  Bettiariii  meridianitque  adeo  delectabatur,  ut  —  meridie,  di- 
misto  ad  prandium  populo,  persederet.  Ausdrucklich  wird  die  6te  Stunde  er- 
wähnt in  dem  S.  263  Anm.  6  citirten  Scholion  und  die  Mittagastunde  Plut. 
quaestion.  convivalet  8,  6,  5  p.  886  Dubn. ;  von  Martial.  8,  67  wird  die  üte 
als  zu  früh  bezeichnet.  Suet.  Aug.  78  nennt  das  Prandium  eibu*  meridianu», 
Tacitus  lässt  ann.  14,  2  den  Nero  medio  diei  per  vinum  et  epula»  ineale$eere. 
Als  C.  Caninius  Rebilus  am  letzten  December  des  Jahres  709  ■=  45  hora  VII 
auf  einen  halben  Tag  als  consul  tuffectut  renuntiirt  worden  war,  machte  Cicero 
ad  fam.  7,  30,  1  den  bekannten  Scherz:  Ha  Caninio  cnntule  »cito  neminem 
prandisse.  Mit  der  7ten  Stunde  war  also  damals  das  prandium  vorbei.  Vgl. 
S.  263  A.  6.  2)  8.  264  A.  3. 

3)  Angustin.  term.  345,  5:  ille  te  vere  divitem  facit,  qui  tibi  donat,  ne  in 
aeternum  cturias.  Nam  quantum^i»  habea» ,  cum  venerit  hora  quinta,  antequam 
ad  mentam  accedat,  eturis  et  deficit.  Aldphron  3,  4  p.  40  Meineke:  0  ■p,".un)V 
o üzoo  oxiäCet  t7;v  2xrr)v,  ifai  Ii  d"coxX^xevai  xiv&uve-jm  tü>  Xtu.<]>  xcvro'jjifvo;. 

4)  Sidonius  Apoll,  epitt.  4,  8  frühstückt  auf  einer  Heise  zu  der  Zeit,  wo 
iam  dune  secundae  facile  procetterant ,  d.  h.  nachdem  vier  Stunden  des  Tages 
vorbei  waren,  welchen  Ausdruck  er  wieder  braucht  carm.  23,  488: 

Hinc  nos  ad  propriam  domum  vocabat, 

Cum  mane  exierat  not-um,  et  caletcens 

Horam  toi  dabat  alteram  tecundam. 
In  dem  hier  beschriebenen  Falle  wird  erst  gespielt,  dann  gebadet,  dann  zum 
Mahle  gegangen.  Ausonius  beschreibt  in  der  Ephemerit  seine  ganze  Tagesbe- 
schäftigung. Er  steht  auf,  wäscht  sich,  kleidet  sich  an,  hält  sein  Morgengebet 
(er  war  Christ),  geht  dann  zur  talutatio;  um  die  4te  Stunde  denkt  er  an  das 
Krühstück : 

Quod  cum  per  horat  quatuor 
Jnclinet  ad  meridiem, 
Mcnendut  ett  iam  Sofias; 
er  lässt  fünf  Gäste  laden  und  fährt  fort: 

Sofia,  prandendum  ett,  quartam  iam  totut  in  horam 
Sol  calet;  ad  quintam  flectitur  umbra  notam. 
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fingen  S.-hlemmer,  welche  den  Genuss  nicht  früh  genug  begin- 
nen konnten,  vor  der  Sten,1)  ja  auch  wohl  um  die  3te  Stunde2) 
zu  frühstücken  an.  Ein  solches  einmaliges  Frühstück  kann  ien- 
taculam  oder  auch  prandium  genannt  werden , 3,  je  nachdem  es 
einfach  war,  wie  das  erstere4)  oder  reichlich  wie  das  letztere; 
denn  bei  diesem  pflegte  man  kalte*}  und  warme6)  Speisen, 
Fische,7]  Fleisch,*)  Gemüse,  Früchte9)  und  Wein")  zu  geben. 

Das  Wort  merenda  ist  ein  alterthümlicher  Ausdruck,  dessen  mtunda. 
Bedeutung  den  Spateren  unklar  war;11)  so  viel  man  aus  den 


1)  Cic.  in  Phon.  6,  13:  Meministine ,  cum  ad  te  quinta  fere  hora  —  re- 
nissem,  nescio  quo  e  gurguslii  te  prodire.  inroluto  capite,  solcatum?  et  cum 
Mo  ort  foetido  taeterrimam  nobis  popinam  inhalasses,  excusatione  te  uti  valetu- 
dini<,  quid  diceres,  vinoltntis  te  quibusdam  medicamentis  solere  eurari. 

2)  Cic  Phil.  2,  41,  104:  ab  h>ra  tertia  bV>cbalur ,  ludcbatur ,  vomeba'.ur. 
Seneca  n.  q.  4,  13,  6  sagt,  damit  ruinirten  die  Leute  sich,  dass  sie,  nachdem 
sie  bis  zum  Morgen  geschwelgt,  schon  Morgens  wieder  anfingen  zu  schwelgen: 
prandia  cenis  usjue  in  lucem  perductis  ingesta  sunt. 

3)  So  heisst  das  Frühstück,  welches  die  Soldaten  vor  dem  Ausmarsche 
nehmen,  bald  prandium  bald  ientaculum.  Liv.  28.  14,  7:  tesseram  —  dedit,  ut 
ante  lucem  —  pransi  essent.  Isidor,  orig.  20.  2,  1 1 :  veteres  prandium  vocabant 
omnium  militum  cibum  ante  pugnam,  unde  est  illud  ducis  alloquium  (s.  Senec« 
ep.  82,  21):  Prandeamus  tanquam  ad  inferos  cenaturi.  Trebell.  Pollio  GaUieni 
duo  20:  Dicunt  enim  militare  prandium,  quid  dictum  parandium  ett  ab  eo, 
quod  ad  bellum  m'dites  paret.  Dagegen  Suet.  Viteil.  7:  ut  mane  singulos,  iamne 
ientassent,  »ciscitaretur. 

4)  Auch  in  diesem  Falle  indess  wird  es  prandium  genannt  von  Seneca  ep. 
83,  6:  Panis  deinde  siccus  et  sine  mensa  prandium,  pott  quod  non  tunt  lavan- 
dae  manu».  Vgl.  87,  3. 

6)  Plaut.  Curcul.  321.  Im  Persa  i,  3,  20ff.  unterhalten  sich  Toxilus  und 
Saturio  darüber,  ob  die  reberbleibsel  der  gestrigen  Mahlzeit  zum  Frühstück 
aufgewärmt  oder  kalt  gegeben  werden  sollen: 

T.   Calefieri  iussi  relijuin.    8.  Pernam  quidem 

Meliust  adponi  frigidam  postridie. 

T.  ha  fieri  iuiti.    8.  Ecquid  hatlecist?    T.   Vah,  rogas? 

8.   Sapis  multum  ad  genium.    T.  Set  ecquid  nam  meministi.  here. 

Qua  de  re  egr>  tecum  men'.hnem  fcccram* 

8.  Memlni:  ut  muraena  et  conger  ne  caleßerent: 

/Vom  nimio  melius  cppecluntur  frigida. 

6)  Plant.  Bacch.  716.   Auson.  ephem.  p.  59Bip.: 

Concute  ferrcntc*  palmis  volventibus  alias. 

7)  Plant.  Persa  1,  3,  25.   Galen.  Vol.  VI  p.  332.  333. 

8)  Pökelfleisch.  Schinken,  S-hweinskopf ;  Plaut.  Menaechm.  208: 

Jube  igitur  tribus  nobis  aput  te  prandium  accurarier 
Atque  alijuid  scitamentorum  de  foro  obsonarier: 
Olandionidam  suillam  aul  laridum  pernonidem 
Aut  sincipitamenta  porcina  aut  aliquid  ad  eum  modum. 
Vgl.  Plaut.  Cure.  323:  Pernam,  callum,  abdomen,  sumen,  suis  glandium. 

9)  Galen.  Vol.  VI  p.  412.  In  den  Colloqwa  scholastlca  im  Londoner  Ste- 
phanus  Vol.  IX  p.  427  bekommt  der  aus  der  Schule  zum  Frühstück  gehende 
Knabe  <£r/rov  xaöa&ov,  ä).aia;,  tupdv,  laydfca;  (caricas),  y.opua  (nuces). 

10)  ^ac.  ann.  14,  2  und  sonst  öfters,   mulsum  Cic.  p.  Cluent.  60,  166. 

11)  Isidor,  er.  20,  2,  12:  Merenda  est  eihus  qui  declinante  die  sumitur  quasi 
post  mertdiem  edenda  et  proiima  cenae.   Unde  et  antecenia  a  quibusdam  vocantur. 
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Uberlieferten  Erklärungen  abnehmen  kann,  scheint  es  vod 
dem  Abendbrod  [vesperna)  gebraucht  worden  zu  sein,  welches 
die  Arbeiter,  wenn  sie  von  der  Arbeit  entlassen  wurden,1)  etwa 
in  der  Zeit  der  nachberigen  cena,2)  erhielten.  Seitdem  auf  diese 
Zeit  die  cena  verlegt  war,  kam  das  Wort  merenda  ausser  Uebung 
oder  wurde  willkürlich  von  irgend  einem  Imbiss,  dem  pran- 
dium*)  oder  auch  dem  ientaculum,*)  gebraucht. 

Nach  dem  prandium,  also  in  der  7.  Stunde,  beginnt  die 
«rrto'afiv».  Mittagsruhe   (meridiatio).6)     Man   hat  keinen   Grund  anzuneh- 


Item  merendare  quasi  meridie  edere.  20,  2,  3:  hierum  dicimuf,  quidjuid  purum 
atque  tincerum  est.  —  Hinc  et  merenda ,  quod  antiquitus  id  temporii  pueri$  opt- 
rariit  eibus  panii  meru«  dabalur ,  aut  quod  meridient  eodem  tempore,  id  ett  toit 
ac  «eparatim,  n  n  ut  in  prandio  aut  in  cena  ad  unam  mensam. 

1)  Horat.  epod.  2,  61  : 

Ha«  inter  epulas  ul  iuvat  pattas  ove$ 

Yidere  properantes  domum, 
Videre  fetsos  vomerem  invenum  boves 

Collo  trahentes  languido 
Positoique  vema».  ditis  examen  domus, 
Circum  renidente»  laret. 
Vgl.  Uor.  od.  3,  6.  41  ff.   Salvian.  de  g.  d.  1,  2,  10:    Numpiid  paream  illam 
tune  agrestemque  vitam  cum  gemitu  et  dolore  tolerabant ,  cum  viüs  ac  rusticot 
cibos  ante  ipto» ,  quibus  coxerant ,  focos  »umerent  eotque  iptot  capere  niti  ad 
vetperam  non  liceret? 

2)  Nonius  p.  28:  Merenda  dicilur  cibuf,  posl  meridiem  qui  dater.  Afraniw 
FrtitriiM  (bei  Ribbeck  -  p.  187  vs.  183):  Interim  merendam  occurro  ad  eennm 
cum  veni,  iuvat.  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  offenbar :  Ich  dachte  zu  einem  ein« 
fachen  Imbiss  zu  kommen  und  freue  mich  eine  ordentliche  Mahlzeit  zu  finden. 
Die  Zeit  der  merenda  und  der  cena  ist  also  dieselbe.  Gloitac  in  Steph.  Tkei. 
ed.  Lond.  Vol.  IX  p.  278:  merenda  äpirtos  öciXtvoV  ost).tv+(.  Bestimmt  liebt 
die  Zeit  an  Calpurniua  ecl.  5,  60  bei  Baehrens  P.  L.  M.  III  p.  92: 

Verum  ubi  declivi  iam  nona  tepeteere  tote 

Incipiet,  teraeque  videbitur  hora  merendae, 

liunuf  pasce  greget  et  opacot  desere  Zuco«, 
weshalb  Scaliger  Conj.  ad  Varr.  de  r.  r.  p.  247  merenda  von  der  Abendmahl- 
zeit versteht,  welche  den  mercenarii  (qui  aere  merebant)  vor  der  Entlassung 
von  der  Arbeit  gegeben  wurde. 

3)  Fest!  ep.  p.  123,  23:  Merendam  antiqui  dicebant  pro  prandio,  quod  wi- 
licel  medio  die  caperelur. 

4)  Der  junge  Marc  Aurel,  als  Schüler  Fronto's  eiu  Liebhaber  von  Archais- 
men, erzählt  in  Fronto's  Briefen  ad  Af.  Caa.  4,  6,  p.  69  Naber,  er  habe  hm 
terlia  seinem  Vater  den  Morgeugruss  (talutatio)  gebracht,  danu  mit  ihm  ge- 
opfert. Deinde  ad  merendam  itum.  Quid  me  cente»  prandi»«e?  panit  tantulum. 
Darauf  geht  er  zu  einer  Weinlese  und  kommt  hora  texta  wieder  nach  Hau«. 
Bier  kann  also  nar  das  ientaculum  unter  merenda  verstanden  werden. 

5)  Catull.  32,  10:  pranm»  iacao.  Suet.  Aug.  78:  Pott  eibum  meridianum  — 
paulitper  conquieteebat .  Piiuius  ep.  3,  5,  11  von  dem  älteren  Plinius:  deinde 
guttabat  dormiebatque  minimum.  Seneca  ep.  83,  6.  Suet.  Cal.  38.  JVero  6. 
Geisas  1,  2.  Lampridius  Alex.  Sever.  61  :  Et  cum  dormiret  po»l  convivium  Koro 
diei  fere  teplima.  Julian,  epitl.  14:  'Avalon  yfti;  töv  X&jov  r.pb  dptJTO'J  T/tlw' 
dptorfjoa;  Ii  roiv  ivinsüiuaftat  to  Xotröv  T.^Oiir.ifjmxa  rf(<  dvTrvdjtto*.  Dm 
Wort  dvairiwsasttat  erkl»rt  Saidas  «.  v.  tö  xaTaxXmodai  d>;  rp6;  Urvov.  Liba- 
nius  oral.  51  Vol.  11  p.  592  Reiske:   roXXot  xd;  twv  ioyövrmv  xrrajwri; 
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men, '  !  dass  diese  erst  in  der  Zeit  der  Verweichlichung  üblich  wurde  ; 
im  Gegentheil  machte  die  Feldarbeit  den  Schlaf  zu  Mittag  nöthig2) 
uod  nur  die  Geschäfte  im  Senat  und  bei  Gericht  hinderten  ihn 
in  der  Stadt.3)  Wenigstens  im  Sommer4)  schlief  jeder  nach  der 
Mittagszeit,  und  wenn  es  auch  in  der  Hauptstadt  der  Welt  nicht 
so  still  wurde,  wie  in  den  Provincialstädten  Africa's,  wo  man  in 
der  Einsamkeit  des  Mittags,  wie  bei  uns  um  Mitternacht,  Geister 
sah,5)  so  wurde  doch  im  J.  410  n.  Chr.  Rom  von  Alarich  er- 
obert, als  es  um  Mittag  im  Schlafe  lag.6) 

Die  8te  Stunde  endet  den  Mittagsschlaf ,  denn  sie  ist  für 
eine  der  wichtigsten  Tagesbeschaftigungen  bestimmt,  nämlich  für 
die  gymnastischen  Uebungen  und 

Das  Bad.7) 

Allerdings  badete  man  auch  zu  anderen  Tageszeiten,  nament-  z£äf** 

afcwvatv  a-rrolc  dvctpyöm  xctt  Tac  twTäw  oWa«  itpiv«;  tv  mtvou;  otatptßo-jetv, 
ö&v;  rlpi<srt)iA?ti  cxitse  ytopoüvtsc,  d^oasi^jxtvot  töv  Sttvov,  Sv  tö  ^oiarrixivst 
TMtl.  Kii  ol  jjlcv  £ti  dpiaraivTfuv  rjxovtec  xd&Tjvrai  xot»,  XaXoüvrc;  (Reieke 
will  xa>.oüv?c;)  out»;,  äst  cxetvovc  aia&dvcötrat ,  toüto  U  sortv  f4  7tpoe&ava- 
sr^vat  Töy  «Xou; ,  Tj  ouv  drJÄo.  fjiypt  to5  TeXoyc  iXfretv ,  xit  rpö^zTttv  Skvo'j 
5TipT(oi«.  Oi;  51  U7rf|p£e  xat  uirvoy  ti  Otgaoftat  (fcpaSaoftat  Reiske),  fJoatc  tat; 
tun  Ijx^yrwv  oUputrvitovrai  paXXov  Tai;  ^apd  twv  iraäotYaifäiv  ol  Tratte;. 
Sidonin»  Apollin.  epist.  1,  2  p.  6  Savaro:  Dapibw  expleto  »omnut  meridianw 
Mepe  nullut,  temper  exiguut.  Ibid.  2,  9:  Ereusto  torpore  meridiano  paulitper 
«juitabamut.  1)  Rein  in  Becker  »  Gallm  3  S.  229. 

1)  Ob  freilich  den  Sclaven  die  Mittagsruhe  gestattet  wurde,  ist  eine  andere 
Frage.  In  den  Big.  38,  1.  26  pr.  werden  die  Dienste  der  Freigelassenen  (libe- 
rale t  optrae)  so  deflnlrt,  ut  aequieicere  eo$  meridiano  tempore  et  vaUtudinit  et 
hontstatit  tuae  ralionem  habere  tineret  (patronutX 

3)  Cicero  sagt  Ton  sich  selbst  de  dicin.  2,  68,  142:  Nunc  quidem  propter 
inlermuiionem  forenti»  operae  et  lucubrationes  detraxi  et  meridiationes  addidi, 
quibu*  uti  antea  non  tolebam. 

4)  Varro  dt  f.  f.  1,2,  5:  Ego  htc  —  aeslivo  diem  ti  non  diflindcrem  meo 
intititio  tomno  meridie,  vivere  non  pottem.  Plin.  ep.  9,  40:  Requirit  quid  ex 
hoc  in  Leurentino  hieme  permulem.  Nihil,  nlti  quod  meridianw  »omnut  eximi- 
ter.  7,  4,  4:  Dein,  cum  meridie  (erat  enim  atstat)  dormiturut  m<  reeepittem, 
nee  obreperet  tomnut,  coepi  reputare  e.  q.  $.  Celsus  1,2,  p.  14,  23  Daremb. 
rath  an  langen  Tagen  vor  dem  prandium  zu  schlafen,  sonst  nach  dem  prandium. 

5)  Vom  Curtius  Rufus  erzählt  Tacitus  ann.  11,  21:  Dum  in  oppido  Adru- 
melo  vaeuit  per  medium  diei  portieibut  »eeretw  agitat,  oblata  ei  »peciet  muliebrit 
uüra  modum  humanum  et  audita  ett  vox:  tu  et,  Rufe,  qui  in  hane  provinciam 
pro  eonwle  veniet.  Plin.  ep.  7,  27,  2,  der  dieselbe  Geschichte  erzählt,  lässt 
die  Sache  Abends,  inetinato  die,  vorfallen. 

6)  Procop.  de  hello  Vandal.  1,  2  p.  315  ed.  Bonn.  Alarich  befahl,  die  in 
die  Stadt  gesendeten  Jünglinge  sollten  is  *(}jipa  Taxrn  dpupl  rjftipav  |xiXw?a 
f^frrjv,  drrävtcoN  t^ot)  —  yrrvov,  ob;  tö  elxi»;,  (Uta  toi  oitta  alpoujjieviav,  iv  tc6Xtj 
atavra;  tq  XaXapia  xaXoufiivTi  vevtoftai  xai  to6;  tz  <f6Xaxa;  ou&zv  rpoaiodo- 
[Uwj;  tfc  tstipoii-f/;  xttTvai  tot;  Tt  rvXa;  dbvoiYVjvat. 

7)  Ausser  den  Erklarem  des  Vitruv  und  den  Herausgebern  der  nachher 
anmführenden  Beschreibungen  vorhandener  Bäderreste  handeln  von  dem  vor- 
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lieh  um  die  5te  Stunde  vor  dem  prandium,1)  oder  mehrmals 
am  Tage;2^  aber  als  Regel  galt  die  8te  oder  9te  Stunde3)  und 
die  öffentlichen  Bilder  wurden  mit  der  vollendeten  8ten  Stunde 
geöffnet^4)  wo  eine  in  den  Badern  angebrachte  Glocke5)  oder 

liegenden  Gegenstände  Bacctus  De  thermis  veterum  in  Graevii  Thea.  XII  p.  '281 — 
380.  Ferrarius  De  balneis  in  Poleni  The-.  III  p.  295 — 310.  Montfaucon  Antiqu. 
ezpl.  III,  2  p.  201—212.  Stieglitz  Archaeologie  der  Baukunst.  Weimar  1801.  8. 
I  S.  241—276.  Hirt  Gesch.  d.  Bank,  bei  d.  Alten.  Bd.  III.  Berlin  1827.  4. 
S.  233—266.  Canina  L'architettura  Rcmana.  Roma  1*34— 1842.  Vol.  I,  2  c.  IX. 
Bussemaker  et  Daremberg  Oeuvres  d'Oribase.  Vol.  II.  Paris  1854.  8.  p.  865 — 
875.  Becker  Gallus  III  S.  68—114  (104  ff.  Göll).  Guhl  u.  Koner  II  S.  122  ff. 
Herzog  In  Pauly's  Realeneyclopaedie  I2  S.  2250  ff.  Saglio  Dicticnnairc  des  an- 
tiquitfs.  Vol.  I.  Paris  1873.  4.  p.  648 — 664.  Die  Dissertation  von  Gutnther 
De  balneit.  Berol.  1844.  8.  ist  eine  Jugendarbeit,  in  welcher  das  vorhandene 
Material  nur  zu  einem  kleinen  Theile  benutzt  ist. 

1)  Juven.  11.  204  : 

iam  nunc  in  balnea  salva 
Fronte  licet  vadas,  quanquam  solida  hcra  supersit 
Ad  sextam. 

Kpictet.  diss.  1.  1,  29:  'A).Xd  r^.ihv  ^  t^jizttj-  ttjtt,  o  slcuftei  Y'j;-iviai(jLCvo; 
doypofco'yrperv.  Lamprid.  Alex.  Sev.  30,O:  Egressus  balneas  multum  lactis  et  panis 
sumebat,  ova,  deinde  mulsum:  atque  his  refec'.us  aliquando  prandium  inibat,  ali- 
quando  eibum  usque  ad  eenam  differebat.  Der  Arzt  Antiochus  badete  eben- 
falls vor  dem  prandium,  wiewohl  erst  um  die  7te  Stunde:  oben  S.  264  A.  3. 
Auch  ausserhalb  Rom  badete  man  schon  so  früh;  denn  Tertullian.  de  ieiun.  16 
sagt  von  Zeiten  besonderen  Unglücks:  apud  quasdam  colonias  —  balnea  —  in 
nonam  usque  clauduntur.   Gewöhnlich  also  mussten  sie  früher  geöffnet  sein. 

2)  Suet.  de  gr.  23 :  i  Q,  Remmius  Palaemori)  luiuriae  ita  indulsit,  ut  saepiu» 
in  die  lavaret.  Commodus  badete  sieben-  bis  achtmal  an  einem  Tage  (Lamprid. 
Comm.  11,  ö);  Gordian  im  Sommer  vier-  bis  fünfmal,  im  Winter  zweimal  (Ca- 
pitolin.  Gord.  tres  6,  6):  Gallienus  im  Sommer  sechs-  bis  sieben,  im  Winter 
zwei  bis  dreimal  (Treb.  Poll.  Gall.  duo  17,  4).  Ueber  diese  Unmässigkeit  s.  meh- 
rere Nachweiaungen  bei  Bernard  ad  Theophan.  Nenn.  I  p.  435.  Jacobs  ad  Anth. 
Qraec.  Vol.  XII  p.  124. 

3)  Plin.  ep.  3.  1.  8.  Cic.  ad  AU.  13,  52,  1:  Jnde  ambulavit  {  Caesar)  in 
litore.  Post  horam  VJli  in  balneum'.  Martiai.  4,  8,  5:  an  einer  anderen  Stelle 
nennt  er  als  sehr  spate  Badezeit  die  lOte  Stunde.  3,  36.  5,  ebenso  10,  70,  13. 
In  den  sogenannten  constitutione*  apostoiieae  des  Clemens  Roman.  (Mauel  Conc. 
nov.  coli.  I  p.  257  ff.)  wird  den  Frauen  die  lOte  Stunde  empfohlen.  1,  9:  jjlt^ 
-spt3aot£j>av  hi  ).oüatv  noisiado»,  \xrt  oe  zo/.Xr^  [AYjoe  -oX/.axi;  ■  (jlt(o4  h  [Asaij 
T7j  T(ui(>^,  rfXX'  ei  ojvrröv,  prfii  ^plpttv'  &pa  oe  aoi  lr:ai  Tax-r^j  r,  tt}? 
■/.»tpoXoyaw;  Sexirrj. 

4)  Dies  war  wenigstens  unter  Hadrian  der  Fall.  Spart.  Hadr.  22:  Ante 
rttavam  horam  in  publico  neminem  nisi  aegrum  lavari  passus  est.  Auch  bei 
Lampr.  Alex.  Sev.  24  ist  mit  Salmasius  zu  schreiben :  Addidit  et  oleum  lumi- 
nibus  thermarum,  cum  antea  ad  nonam  paterent  et  ante  solu  cecasum  claude- 
rentur.  Vor  Hadrian's  Zeit  scheinen  indessen  die  Bader  von  Mittag  an  geheizt 
worden  zu  sein.  Denn  Martiai.  10,  48.  3  sagt  ausdrücklich  von  der  8ten  Stunde: 

Temperat  haec  thermas ;  nimio  prior  hora  vapore 
Halat  et  immedio  sexto  Nerone  calet. 
Ebenso  Vitruv.  5.  10,  1  (5.  11,  1):  tempus  lavandi  a  meridiano  ad  vesperum  est 
constitutum.  Bei  Juvenal.  11.  204  geht  jemand  schon  eine  Stunde  vor  der  sexta 
ins  Bad;  allein  die  Bider  vor  dem  prandium  (?.  oben  Anm.  1)  sind  wohl  im 
Hause,  nicht  in  öffentlichen  balneis  genommen  worden. 

5)  Martiai.  14,  163  mit  der  Uebers«  hrtft  Tintinnabulum: 

Redde  pilam:  sensit  aes  thermarum.    Ludere  pergis? 


Digitized  by  Google 


271 


Uhr1)  das  Zeichen  der  Eröffnung  gab,  und  in  Rom  gesetzlich 
vor  Einbruch  der  Nacht  geschlossen.2     In  der  spateren  Kaiser- 
zeit wurde  indessen  auch  in  Rom  bei  Licht  gebadet,3)  was  ausser- 
halb Roms  immer  gestattet  gewesen  zu  sein  scheint ;  *)  denn  in 
Pompeii  fanden  sich  in  dem  alteren  kleinen  Bade  an  tausend 
Lampen,  welche  auf  den  Gebrauch  des  Bades  nach  Sonnenunter- 
gang sicher  schliessen  lassen.    Allein  in  alter  Zeit  war  für  die^jjjjj6, 
Römer  das  Bad  überhaupt  eine  Nebensache ;  man  wusch  sich  b™c^  ^s 
des  Morgens  und  badete  alle  acht  Tage  einmal ;  5)  das  Local  dazu alten  Rom- 
war  das  Waschhaus  (lavatrina) ,  •)   das  man  neben  die  Küche 
legte,  um  den  gemeinsamen  Heizapparat  und  Wasserabfluss  zu 
benutzen,7)  und  noch  Scipio  badete  in  einem  dunkelen,  unge- 
müthlichen  Räume  in  trübem  Wasser.8)  An  die  Stelle  des  Wasch- 

1)  Eine  Sonnenuhr  fand  sich  in  Pompeii  in  den  grösseren  Bädern  (and 
war  verm&thltch  auch  in  den  beiden  anderen  Anlagen  vorhanden.  Overb.  4 
S.  212.  219.  238).  Lucian.  Hippiaa  8  erwähnt  in  dem  von  ihm  beschriebenen 
Bade  zwei  Uhren ,  eine  Wasseruhr  mit  einem  Blasewerk  und  eine  Sonnenuhr, 
otrcoc  OTjXüjwi;,  rr^  fjiv  Ii  Soaro;  xai  ixj*f([xato;,  tt^m  oe  oY  fjXloy. 

2j  Dies  war  gesetzlich  bis  Alexander  Severus,  s.  S.  270  Anm.  4.  Der 
Kaiser  Tadtus  befahl  es  aufs  Neue.  Vopiscus  Tac.  10,  2:  Thermaa  omnes  ante 
lucernam  claudi  iussit,  ne  quid  per  noctem  aeditionia  oriretur.  Wie  lange  diese 
Anordnung  in  Gültigkeit  blieb,  wissen  wir  nicht;  in  Constantinopel  wurde  das 
Bad  des  Zeuxippus  erleuchtet.  Cod.  Theod.  15,  1,  62=  Cod.  Just.  8.  11  (12),  19. 

3)  Juvenal.  6,  419  sagt  schon  von  einer  Frau:  balnea  nocte  aubit,  rechnet 
dies  aber  zu  den  unerträglichen  Verkehrtheiten,  von  denen  auch  Seneca  ep.  122 
(a.  S.  250  Anm.  1)  redet.  Aber  unter  Alexander  Severus  wurden  die  Bäder 
nach  Sonnenuntergang  beleuchtet,  s.  S.  270  Anm.  4. 

4)  Libanius  orat.  51,  Vol.  II  p.  592  Reiske ,  schildert  die  zudringlichen 
Besuche,  denen  die  Provinzialbeamten  ausgesetzt  sind.  Diese  kommen  schon 
beim  Frühstück  und  hängen  sich  bis  zum  Abend  an  die  Beamten.  Y.zr.iyi  xai 
X6yvo;,  xai  ouoev  fxdXXov  ö-£pyovTai,  dXXa  xai  Xo'JTpov  to  t&v  dpyövrtuv  tjtoi? 
(hier  fehlt  ein  Verbum,  etwa"  eXXoyätai,  inaidiia  cbaidetur).  (Das  Bad  des 
metallum  Vipaacenae  war  bis  zur  (vollendeten)  2.  Nachtstunde  geöffnet,  s.  S. 
273  A.  4.  Nissen  Pomp.  St.  S.  135  will  obigen  Schluss  aus  den  in  Pompeii 
gefundenen  Lampen  nicht  anerkennen  und  scheint  anzunehmen,  dass  sie  aus 
der  Zeit  vor  Einführung  der  Glasfenster  stammen:  wenig  wahrscheinlich.) 

5)  Seneca  ep.  86,  12:  (Scipio)  non  cotidie  lovabatur.  Vom,  ut  aiunt,  qui 
priaco»  morca  urbia  trodiderunt,  braehia  et  crura  cotidie  ablucbant,  —  ceterum 
toti  nundinia  lavabantur.  Cato  bei  Nonius  p.  108  s.  v.  ephippium:  Mihi  puero 
modica  un«  fuit  tunica  et  toga  —  equua  aine  ephippio ,  balntum  non  cottidia- 
num.  Vgl.  Columella  1,  6,  20,  nach  welchem  die  Sclaven  nur  an  Festtagen 
baden  sollen.  Ueber  den  sehr  beschränkten  Gebrauch  des  Bades  im  alten  Rom 
s.  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  63. 

6)  Varro  de  l.  L.  9,  68.    Nonius  p.  212  s.  v.  latrina. 

7)  Varro  de  l.  L.  5,  118:  Trua,  qua  e  culina  in  lavatrinam  aquam  fun- 
dunt.  Für  Landhäuser  giebt  noch  Vitruv.  6,  9  (6),  2  die  Regel :  balnearia  con- 
iuneta  $int  culinae ;  ita  enim  lavationi  ruaticae  miniatraiio  non  erit  fange. 

8)  Seneca  ep.  86,  11:  Quantae  nunc  aliquia  ruaticitatis  damnat  Scipi'nem, 
quod  non  in  caldarium  uum  lati>  apecularibua  diem  admiserat?  quod  non  in 
muUa  luce  decoquebatur  et  expectabat,  ut  in  balneo  concoqueret.  0  hörnern 
calamitotum!  Neiciit  vivere.    Non  taccala  aqua  lavtbatur.  sed  »aepe  turbbia  et, 
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hauses  trat  das  ursprünglich  griechische  balneum,1)  aus  mehreren 
Badezimmern  bestehend,  wie  es  in  pompeianischen  Hausern2) 
und  in  den  Villen,  in  welchen  eine  eigene  Badeeinrichtung  auch 
später  wegen  ihrer  Entfernung  von  öffentlichen  Bädern  uner- 
lässlich  war,  sich  regelmässig  vorfand.3)  Junge  Leute  badeten 
im  Sommer  in  der  Tiber,4)  auch  gab  es  wenigstens  seit  dem 
iWSfln  zweiten  punischen  Kriege  öffentliche  Bäder  (balneae  oder  balnea)  ,&) 
welche  entweder  von  der  Gemeinde  oder  von  einem  Speculanten6) 


cum  pluertt  vehementius,  paene  lutuUnta.    Nee  multum  eius  int  er  erat ,  an  sie 
lavaretur;  reniebat  enim,  ut  sudorem  iUie  ablucret,  non  ut  ungucntum. 
11  Varro  de  l.  L.  9,  68.    Nonius  L  I. 

2)  In  Pompeli  sind  solche  Bäder  in  der  ea»a  del  Laberintot  casa  del  Faun  , 
cata  del  Centenario,  im  Hause  des  M.  Caesius  Blandus ,  des  Popidius  Secun- 
dus,  In  der  Villa  des  Diomedes  und  In  anderen  Häusern.  S.  Overbeck  «  S.  284. 
343.  348.  364.  368.  372;  Mazois  II  pl.  33.  52;  Mau  PompeJ.  Beitr.  S.  149  ff. 
Sie  bestehen  aus  zwei  oder  drei  Räumen  und  liegen  fast  immer  neben  der 
Küche,  von  der  aus  sie  geheizt  wurden. 

3)  Beispiele  peben  die  Villen  des  Scipio  (Seneca  ep.  86,  4),  des  Cicero 
(ad  Q.  fr.  3,  1,  1),  des  Pünius  (Plin.  ep.  2,  17,  11;  5,  6,  25).  Im  Allge- 
meinen s.  Palladius  1,  40. 

4)  Vegeüus  1,  10.  Hör.  od.  1,  8,  8;  3,  12,  7.  Cic.  pro  Cael.  15,  36: 
Hobes  horte»  ad  Tiberim  ae  diligenter  eo  loeo  parasti,  quo  omni»  iuventus  na- 
tandi  causa  vtnit. 

5)  Varro  de  l.  L.  9.  68 :  publieae  balneae  non  balnea,  contra  quod  privati 
dicant  unum  balneum.  'Charisius  1,  15:  Balneum  veleres  dizerunt  sive  balineum, 
nihil  enim  differt  publicum  a  privatis:  in  publicis  autem  feminini  generis  et  qui- 
dem  numero  Semper  plurali  frequenter  balneas  et  balineas,  nee  immerito:  nam 
parsimoniae  causa  uno  igni  duplex  balineum  calfaeiebant ,  pariete  interiecto ,  ut 
pudor  viris  mulieribusque  eonstaret.  Dieser  Unterschied  ist  richtig  für  die  Zelt 
des  Cicero,  der  pro  Cael.  25  ,  62  balneas  8enias ,  ib.  26  ,  62  balneas  publicas 
erwähnt;  so  hat  auch  die  Inschr.  von  Piaeneste  C.  1.  L.  I,  1141  balineae;  bal- 
neae ib.  III,  1374;  IX  4196.  5067.  5121;  X,  3678;  Frontin.  de  aqu.  108  bat- 
nearum  (von  vermietbaren  Privatbädern);  aber  schon  zur  Zeit  der  Republik 
wird  auch  balneum  von  einem  öffentlichen  Bade  gebraucht  C.  /.  L.  I,  1263 
—  X,  221  —  Or.  7028,  und  in  der  Kaiserzeit  häufig.  Orelli  2289.  3982. 
6625.  6626.  C.  I.  L.  V,  4412.  6513.  7783.  8807;  IX,  2660.  3152  f.  3430. 
3522.  4978.  5746.  6261 ;  X,  4792.  4884. 

6)  Von  dieser  Art  war  das  Bad,  welche«  zur  Zeit  der  Gracchen  M.  Junius 
Brutus  besass  und  dessen  Sohn  verkaufte.  Cic.  de  or.  2,  55.  223;  pro  Cluent. 
51,  141;  ferner  die  balneae  Pallaeinae  Cic.  pro  Roscio  Am.  7,  18;  die  balneae 
Seniac  Cic.  pro  Cael.  25.  62,  und  die  von  Martial.  2.  14,  11  erwähnten: 

Nee  Fortunat/  spernit  nee  balnea  Fausti, 
Nec  Grylli  tenebras  Aeoliumque  Lupi, 
(vgl.  1,  59:  Lupi  tenebrosaque  balnea  (irylli) ,  das  balneum  Tigellini  (Martial. 
3,  20,  16)  und  andere,  welche  in  dem  Stadtplane  und  den  Regionariern  ver- 
zeichnet sind,  wie  in  der  ersten  Region  das  balneum  Torquati,  balneum  Abas- 
canti  et  Mamertini ,  in  der  vierten  balneum  Dafnidis ,  in  i'er  vierzehnten  das 
balneum  Ampelidis  et  Dianes.  Dieselben  findet  man  zusammengestellt  bei  Jor- 
dan Forma  Urbis  p.  42  und  Hermes  IX  S.  417.  Saglio  Dictionnaire  des  Antiq. 
I  p.  ^52  n.  90.  Au<h  auf  dem  Lande  gab  es  solche  Bäder,  die  sich  durch 
Inschriften  empfahlen,  z.  B.  Orelli  4328:  In  praedis  C.  Legianni  verl  bali- 
neum .  more  urbieo  lavat  ur:  omnia  eommoda  praestantvr.  Solche  Bäder ,  wel- 
che balinea  meritoria  heissen  (Plin.  ep.  2.  17.  26).  dienen  daher  vermögenden 
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errichtet,  einem  Pachter  (conductor) l)  unter  bestimmten  Be- 
dingungen übertragen2)  und  in  Rom  von  den  Aedilon  beauf- 
sichtigt wurden.3)  Für  die  Benutzung  nahm  entweder  die  Stadt 
ein  vectigal4)  oder  der  Pächter  ein  Badegeld  (balnecUicum) ,  EsW«*i«o4»M. 
gehört  zu  den  Acten  der  Liberalität,  wenn  von  einem  Kaiser 
oder  einem  Privatmanne  dem  Volke  für  einen  Tag6)  oder  für 
eine  bestimmte  Zeil6)  oder  für  immer7)  freies  Bad  gewährt,  von 
einer  Gemeinde  der  Aufwand  für  das  Bad  auf  die  Stadtkasse 
übernommen,8)  von  Patrioten  in  ihrem  Testament  ein  Capital 
zur  Bestreitung  der  Kosten  des  Badebetriebes  ausgesetzt, »)  oder 


Leuten  zur  Anlage  ihrer  Capitalicn,  und  die  Revenuen  derselben  keimen 
testamentarisch  legirt  werden.    Dig.  7,  4,  12. 

t)  balntum  condueerc  Dig.  19,  2,  58  $  2;  20,  4,  9  pr.  Juv.  7,  4. 

'.')  Lex  melalli  Vipascensis,  herausgegeben  von  Ilübuer  Epkan.  epigr.  Iii 

ft.  16b  ff.  lin.  19:  Cnnductor  balinti  soriusve  eins  omnia  sua  imyensa  balinettm, 
ipiod  ita  cnnduclum  habe]bil  in  pr.  K.  Jul.  primas  omnibus  diebus  calfacere  et 
praestare  debeto  a  prima  luce  in  horam  septim[am  diei  mulü  n'us\  et  ab  hora 
octava  in  horam  secundam  noctis  viris  arbitralu  procuratoris)  qui  melallis  prac- 
erit.  Aquam  in  [balineum  usque  ad]  summam  ranam  (dies  scheint  ein  Höhen- 
messer zu  sein)  hypocaustis  et  in  labrum  tarn  mulieribus  quam  viris  proßuenlem 
rede  praestare  debelo :  Conductor  a  viris  sing,  aeris  semisses  et  a  mulieribus 
singulis  aeris  asses  exigito.  Excipiunlur  liberti  et  servi  [Cacs.  qui  proc.\  in  officis 
erunt  vel  commoda  pereipient ,  item  impuberes  et  milites.  Es  folgen  noch  meh- 
rere Bestimmungen  über  die  Ablieferung  des  Inventars  nach  Beendigung  der 
Paohtzeit,  die  Reinigung  des  Kessels,  den  Verbrauch  des  Holzes  und  zuletzt 
eine  Strafandrohung  für  den  Fall  der  Verletzung  des  Contractu. 

3)  Seneca  ep.  86,  9 :  At  olim  et  pauca  erant  balnea  nec  ullo  cullu  exornata. 
Cur  enim  ornaretur  res  quadrantaria  et  in  usum,  non  oblcctamentum  reperta?  — 
sed,  dii  boni.  quam  iuvat  Uta  balnea  inirare  obscura  et  gregall  tectorio  indueta. 
quae  scires  Catonem  tibi  nedilem  aut  Fabium  Maximum  aut  ex  Corneliis  aliquem 
manu  swi  temperasse?  nam  hoc  quoque  nobilissimi  aediles  fungebantur  officio 
intrandi  ea  loca,  qwie  populum  rtccptabanl. 

4)  So  scheint  zu  verstehen  das  publicum  Inlcramnitum  vecligal  balntarum 
Orelli-Henzcn  6661  =  C.  /.  L.  IX,  5144.    Vgl.  Borghesi  Oeuvres  VI  p.  510. 

5)  Dio  Cass.  sagt  von  Faustus  Sulla  37,  51,4:  ton  ?/rjfxov  Xafxrr^ö);  elaxiaoc- 
xa  xe  Xouxpa  xai  xo  £Xatov  rpotxa  aüxotc  zapiayev  ■  und  von  August us  54,25,4: 
xcü  xe  oV)jiqj  7rpotxa  xd  xe  Xojxpd  xa't  xov»;  xojpia;  x^v  -fjpip»v  Ixelvrjv  r.ipiT/t. 
Vgl.  Capitolin.  Ant.  P.  7,  6 :  balncum,  quo  usus  fuisset ,  sine  mercede  popülo 
exhibuit.  Die  griechische  Formel  für  eine  solche  Liberalität  ist  Xouetv  tov 
otjixov  ix  xd>v  töu»v.   C.  1.  Gr.  III.  Add.  p.  1081  n.  3847»». 

6)  So  auf  ein  Jahr,  Dig.  19,  2,  30  S  1 :  Aedilis  in  munieipio  balneas  con- 
duxerat,  ut  eo  anno  munieipes  gratis  lavarcnlur.  Dio  Cass.  49,  43,  3 :  (Agrippa) 
xot  xc  ßoXovcia  zpoixa  W  exoj;  xai  toi«  dvopdai  xai  xai«  pvat;i  ).o6coÖ«i 
7tap£oYE. 

7)  Orelll-Henzen  6962  =  C.  /.  L.  IX,  5074  f. :  Q.  C.  Poppaei  mu- 

nieipibus  lavationem  in  perpetuom  de  sua  pecunia  dant. 

8)  C.  J.  L.  V,  376 :  colonis  incolis.  peregrinis  lavandis  gratis  djtcreto)  decu- 
rionum)  pecunia)  p{ublica)  piositum). 

9)  Agrippa  vermachte  dem  Volke  das  von  ihm  erbaute  Bad ,  ojsxe  «tpoixa 
oiroy;  XoCteoÖat  (Dio  Cass.  54,  29,  4).  Vgl.  Dig.  32,  35,  3:  CodiciUis  cunfir- 
matis  ita  cavit:  Tiburtibus,  munieipibus  meis  —  balineum  Julianum ,  iunetum 
domui  meac,  ita  ut  publice  sumptu  heredum  mt»rum  et  diligentia  dectm  men- 

Röm.  AlUrtli.  VII.  2.  Aufl.  18 
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gewissen  Personen  die  Immunität  von  dem  Badegeldo  als  ein 
besonderes  Privilegium  ertheilt  wird.1)  Im  Allgemeinen  zahlt 
jeder  für  das  Bad,  und  zwar  betrug  das  gewöhnliche  Entree  in 
Rom  für  Milnner  einen  quadrans  [l/4  As),2)  für  Frauen,  wie  es 
scheint,  mehr; 3)  Kinder  waren  frei.4)  Indessen  war  es  weder 
überall  so,  noch  ist  in  Rom  selbst  ein  gleichmassiger  Preis  für 
alle  Bader  anzunehmen.  In  dem  Metallum  Vipascense  in  Lusi- 
tanien  zahlten  die  Manner  einen  halben,  die  Frauen  einen  ganzen 
As;  in  Bononia  waren  die  Kinder  nicht  frei,5)  und  in  Rom  gab 
es  Bader  sehr  verschiedener  Art,  auch  Kinzelbäder,  wie  sie  sich 
in  den  pompeianischen  Thermen  finden  und  von  Ovid  erwähnt 
werden.6)  Diese  waren  natürlich  theurer.  Endlich  erhalt  nach 
dem  Edict  des  Diocletian  VII,  75  (Mommsen)  sowohl  der  cupsarius 
als  der  balneator  von  jedem  Badenden  zwei  damalige  Denare, 
nach  Mommsen  etwa  20  Pf.,  also  weit  mehr  als  einen  Quadrans. 

In  der  Kaiserzeit  wurden  die  Bader  ein  luxuriöses  Vergnü- 
gen ;  die  hausliche  Einrichtung  dafür  wurde  immer  prachtiger,7) 
die  Zahl  der  öffentlichen  Badehauser  immer  grösser,  Agrippa 
fügte  zu  den  bereits  durch  Privatspeculanten  errichteten  in  seiner 
Aedilität  HO  hinzu;8)  alle  Regionen  der  Stadt  waren  damit  so 


albus  totius  anni  praebeatur  gratis.    Zwei  Vermächtnisse  dieser  Art  s.  Orelli 

3325.  3326. 

1)  In  Nemausus  wird  einem  Soldaten  als  Belohnung  freies  Bad  für  seino 
Person  und  seine  Familie  bewilligt  (Orelli  3579),  bei  Orelli  202  nehmen  die 
Einwohner  eines  Pagus  dasselbe  Privilegium  für  sich  in  Anspruch,  weil  sie  es 
40  Jahre  genossen  haben ,  und  in  dem  Metallum  Vipascense  sind  die  kaiser- 
lichen Freigelassenen  und  Sclaven,  die  Kinder  und  die  Soldaten  von  dem  Kin- 
trittsgeldc  befreit.    S.  oben  S.  273  Anm.  2. 

2)  Dies  Eintrittsgeld  wird  oft  erwähnt,  z.  B.  Horat.  $aU  1,  3,  137.  Martial. 
3,  30,  4.  Juvenal.  6,  445: 

Xam  quae  docta  nimis  cupit  et  facunda  videri, 

Crure  tenus  medio  tunicas  succingere  debet, 

Caedere  Silvano  porcum,  quadrante  lavari. 
d.  b,  sie  muss  sich  als  Mann  geriren ,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  dor  qua- 
drans nur  für  das  gemeine  Männerbad  das  Eintrittsgeld  war.   Seneca  ep.  86,  9 
nennt  das  Bad  überhaupt  eine  res  quadrantaria. 

3)  Das  balneaticum  zahlten  die  Frauen  auch.  Dio  Cass.  49.  43,  3.  Dass  es 
grösuer  war,  geht  aus  der  angefahrten  Stelle  des  Juvenal  hervor.  Vgl.  S.  273  A.2. 

4)  Juvenal.  2,  152:  Nec  pueri  credunt,  nisi  qui  nondum  atre  Utvantur, 
wozu  das  Scholion  bemerkt:  infantes,  quia  pueri  non  dant  balneaticum.  Auch 
in  dem  Metallum  Vipascense  sind  die  bmpuberes  frei.  5)  Orelli  3325. 

6)  Ovid.  ars  am.  3,  639: 

Cum  custode  foris  tunicas  servante  fuellae 
Celent  furlivos  balnea  mulla  iocos. 
(liier  ist  wohl  nicht  an  Eiuzelbäder  zu  denken.) 

7)  Die  glänzende  Einrichtung  derselben  beschreibt  Seneca  ep.  86,  6.  7. 

8)  Plin.  n.  h.  36,  121  :  Adiicit  ipse  (Agrippa)  aedilitatis  sitae  commemora- 
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reichlich  versehen,  dass  die  Regionarier  952  balnea  aufzahlen; 
ausserdem  wurden  seit  Agrippa  die  den  griechischen  Palaestren 
nachgebildeten  Thermen1)  in  der  Stadt  wio  in  Italien  und  den 
Provinzen  eingeführt,  d.  h.  umfangreiche  und  grossartige  An- 
lagen, welche  ausser  einer  complicirten  und  zu  verschiedenem 
Gebrauch  bestimmten  Badeeinrichtung  auch  den  ganzen  Apparat 
der  griechischen  Gymnasien  enthielten. 

Von  den  unzähligen  Bauwerken  dieser  Art,  die  in  keiner v%\ad"'|eno 
Provincialstadt  fehlten  und  selbst  in  Dörfern  vorhanden  waren,2) 
ist  ein  Theil  wenigstens  so  weit  erhallen,  dass  man  Uber  die 
Einrichtung  des  Baues  sich  mehr  oder  weniger  orientiren  kann, 
und  neben  der  kurzen  und  sehr  verschieden  verstandenen  Theorie 
des  Vitruv  5,  4  4  (40);  42  (4  4)  bilden  die  noch  übrigen  Ruinen 
die  Hauptquelle  für  unsere  Kenntniss  des  römischen  Bades.  Der 
Erhaltung  nach  nehmen  die  wichtigste  Stelle  ein  die  pompeiani- 
schen  Bader,  von  denen  das  eine,  4824  ausgegrabene,3)  als  ein 
balneum  zu  bezeichnen,  das  zweite,  4857  entdeckte,4)  auf  wel- 
ches wir  spater  zurückkommen  werden,  sowie  das  dritte,  4877 
und  1878  aufgedeckte,5)  unter  die  Thermen  zu  rechnen  ist.  Viel 
weniger  Aufschluss  geben  über  die  Detailfragen  die  grossen 
römischen  Thermen,6)  deren  umfangreiche7)  und  prachtige  An- 
lagen man  durch  Restaurationsversuche  für  die  Phantasie  an- 
schaulich zu  machen  vielfaltig  versucht  hat,  namentlich  die  des 
Agrippa,  Nero,  Titus,  Domitian  und  Traian,  des  Garacalla,  Dio- 


tlone  et  ludoa  diebut  undetexaginta  facto»  et  gratuita  praebita  balnea  centum 
»eptuaginta,  quae  nunc  Romae  ad  inflnitum  auxere  numerum.  Lamprid.  Alex. 
8ev.  39,  4 :  Balnea  omnibtu  regionibus  addidit,  quae  forte  non  habebant. 

1)  Balnea  sind  Badestuben  oder  Badehäuaer,  thermae  aber  grosse  für  gym- 
nastische Uebungen  bestimmte  und  zugleich  mit  Badeeinrichtung  ▼ersehene 
Anstalten.  S.  Preller  Die  Regionen  S.  105  ff.  Die  Thermen  des  Agrippa 
heisaen  bei  Dio  Caas.  53,  27,  1  vufAvdoiov,  die  des  Nero  bei  Tac.  ann.  14,  47 
und  Dio  Cass.  61,  21,  1  ebenfalls.  2)  Orelli  202. 

3)  Beachrieben  von  Bechi  im  Muteo  Borbonico  Vol.  II.  Gell  Pompeiana. 
London  1832.  I  p.  83—141.  II  p.  80—94.  Overbeck  Pompeji  «  p.  188—215. 
Becker  Gallus  III  S.  74  ff.  (Göll  S.  110  ff.)  Nissen  Pomp.  Studien  S.  128  ff. 

4)  Beschrieben  von  Minervini  im  Bull.  Nap.  N.  Ser.  II  n.  45.  III  n.  55. 
IV  u.  77.  91.  95.  V  n.  103.  113.  VI  n.  125.  130.  Michaelis  in  Gerhard  s 
Denkm.  u.  Forsch.  1859  n.  124.  125.  Niccolini  Le  cate  Vol.  I.  Finati  im  Muteo 
di  Napoli  (Mus.  Borb.  XVI)  tav.  A  B.  Overbeck  «  S.  216  ff.    NiBsen  8.  140  ff. 

5)  Mau  BulUttino  dtW  Inttitulo  1877  p.  214  ff.  1878  p.  251  ff.  Fiorelli 
in  Notitie  degli  seavi  di  antlehita  comunicate  alla  R.  aeeademia  '<&i  Lincei 
1877  p.  218  ff.   1878  p.  70  ff.  p.  110  ff.   Overbeck  «  S.  233  ff. 

6)  Die  Nachweiaungen  über  dieselben  s.  Becker  Topographie  8.  683 — 692. 

7)  Ammian.  Marc.  16,  10,  14:  lavacra  in  modum  provinciarum  exstrueta. 
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clctian  und  Constantin,  *)  die  verschiedenen  Reste  von  Badern  in 
Rom,2)  in  Italien,3]  unter  denen  die  von  Velleia,4)  Pisa,5)  der 
Insel  Lipara, 6)  und  von  Badern  in  Frankreich,  unter  denen  die 
von  Bayeux,  Lillebonne,  Valognes  [Alauna) ,  Saintes,  Drcvant, 
Vienne,  Nlmes,  Paris  die  bekanntesten  sind.7)  Auch  in  Eng- 
land,") den  Rhein-,  Mosel-  und  Neckargegenden,»)  den  römischen 


1)  Les  Therme»  de«  Romain»,  destinies  par  Palladio,  et  publite«  de  noureau 
avec  quelque»  Observation«  par  Scamozzi.  Vicenza  1785.  fol.  (Die  Zeichnungen 
Palladio's,  welche  flüchtig  aufgenommen  und  willkürlich  ergänzt  sind  (Hirt  O. 
d.  B.  III  S.  253),  blieben  unedirt.  bis  sio  Lord  Burlington  in  der  ehemaligen 
Sammlung  de«  D.  Barbaro  bei  Treviso  auffand,  kaufte  und  1732  bekannt  machte ; 
worauf  sie  mehrmals  wieder  odirt  sind ,  am  besten  von  Scamozzi.)  The  Balhs 
of  the  Romans  ezplained  and  illuslrated  by  Ch.  Cameron.  London  1772.  fol. 
Restauration  de»  Therme«  d"  Antenin  Caracalla  d  Rome  par  A.  Blouet.  Paris  1828. 
fol.  Canina  L  Architettura  Romana.  Vol.  I  parte  2  0.  IX,  Ut.  139—152.  lieber 
die  Thermen  des  Agrippa  s.  Lanciani  in  Not.  d.  Seavi  1882  p.  347  ff. 

2)  So  das  bei  der  Kirche  der  S.  Caecilia  erhaltene.  Beschreibuiifr  Roma 
III,  3  S.  644. 

3)  An  der  Via  Appia,  Annali  18&2  p.  278,  zu  Ferentum,  Annali  1854 
p.  50,  in  Nuova  Surrina,  Annali  1854  p.  52,  in  Melito,  JVof.  d.  Seavi  1880 
p.  485,  in  Saepinum,  1.  1.  1878  p.  376,  und  noch  viele  geringere  Reste. 

4]  Auagegraben  1760  bis  1765.  s.  Autolinl  Le  rovine  di  Veleia.  Milano 
1819  (ed.  2.  1831)  fol.  parte  2  tav.  7. 

5)  Robortelli  in  Graev.  The«.  XII  p.  385—388. 

6)  Smyth  in  Arehaeologia  XXIII,  1.  London  1830.  4.  p  98—102.  Das 
kleine  aber  gut  erhaltene  balneum  besteht  aus  drei  Theile.ii,  einem  frigidarium 
nebst  Bassin,  einer  cella  media  [tepidarium)  und  einem  caldarium.  Die  beiden 
letzteren  haben  ein  wohlerhaltenes  hypocaustum  und  an  den  Wanden  eine 
Wärmelei  tu  in:  von  Thonröhren. 

7)  S.  Caumont  Cour»  dantiquiU»  monumentale*.  III.  Paris  1838.  8.  p.  21 
— 66.  Ueber  das  Bad  zu  Saint  Oernin  (Dop.  de  la  Correze)  s.  Limausin  in 
Observation«  et  Memoire«  de  la  Soclfle"  de»  antiquaire»  de  France  XIX  p.  393. 
Ueber  die  Bader  von  Nimcs  s.  Clerisseau  et  Legrand,  Anliquites  de  France, 
toine.  I :  Monuments  de  Nismos  p.  109 — 117,  pl.  48 — 56;  Canina  Areh.  Rom. 
tav.  144,  über  die  Bäder  von  AmeTie-les-Bains  Caumont  Bullet,  monum.  1870 
p.  620. 

8)  Sehr  instruetiv  ist  das  in  Caerwent  entdeckte  kleine  aber  gut  erhaltene 
Privatbad.  Arehaeologia  XXXVI,  2  p,  432 — 437.  plate  36.  Ausserdem  sind  be- 
schrieben :  ein  Bad  einer  Villa  in  Wheatlcy  bei  Oxford  in  The  Arehaeological 
Journal  II.  Lond.  1846.  p.  350 — 356;  ein  Bad  in  Dover  ohne  erhebliche  Ueber- 
bleibsel,  Arehaeologia  Vp.  325—334;  ein  Bad  in  Brecknock,  Arehaeologia  VII 
p.  '205—210;  in  Wroxeter,  ib.  IX  p.  323—328;  in  London,  Arehaeological  Jour- 
n.ü  V  (1848)  p.  25—33. 

9)  Ueber  das  Bad  zu  Buxonville  und  zu  Lichtenberg  bei  Zweibrücken  s. 
Sehüpflin  Altatia  illustrata.  Colmar  1751.  1  p.  539,  tab.  15,  wiederholt  in 
Winckelmann's  Werken  II.  Taf.  IV  AB;  über  das  Bad  von  Badenwciler,  Hirt 
ficsch.  d.  Baukunst  III  p.  247  Taf.  24.  Schach  Privatalterth.  der  Römer  S.639. 
Canina  Areh.  Rom.  tav.  142.  Clerisseau  et  Legrand  1.  1.  pl.  50.  Leibnitz  Die 
röm.  Bäder  bei  Badenweiler.  Leipz.  1856.  4.  Ueber  das  Bad  von  Allenz:  Aus'm 
Werth  Das  Bad  der  röm.  Villa  bei  Allenz.  Bonn  1861.  Ueber  das  Bad  zu 
Wasserliesch  bei  Trier:  v.  Wilmowski  Das  röm.  Bad  zu  Wasserliesch  in  dem 
.lahresber.  für  nützl.  Forschungen.  Trier  1858  S.  ?3ff.  Uober  ein  Bad  zu  Vilbel 
bei  Frankfurt  a.M.:  Hossler  Die  Römerstätte  bei  Vilbel.  Darinstadt  1862.8.  S.31fT. 
Ueber  ein  Bad  in  Fliesseii  bei  Trier:  Schmidt  Baudenkmäler  in  Trier  I  Taf.  IV,  1 
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Donauprovinzen ')  und  in  Numidien2)  sind  zahlreiche  Hoste  von 
Badern  entdeckt  worden,  auf  welche  im  Folgenden  Bezug  ge- 
nommen werden  wird.    Neben  den  genannten  Monumenten  ist 
indessen  bis  in  die  neueste  Zeit  als  Uauptquelle  ein  angeblich  JjjgJ^ 
aus  den  Bädern  des  Titus  herrührendes  Bild  benutzt  worden,  «»•»  'öm. 

Bades. 

das  den  Durchschnitt  eines  römischen  Bades  darstellt,  und  alle 
von  Vitruv  angegebenen  Theile  desselben  mit  deren  Bezeich- 
nungen, elaeothesium ,  frigidarium ,  tepidarium,  concamerata  su- 
datio  u.  s.  vv.  enthält.  Schon  Canina  bemerkte,  dass  ein  solches 
Bild  in  den  Bädern  des  Titus  weder  vorhanden  ist  noch  nacli 
irgend  einer  Ueberlicferung  jemals  entdeckt  worden  sei,  dass  das 
Bild  vielmehr  eine  Illustration  zum  Vitruv  zu  sein  scheiuo,  die 
noch  dazu  an  einigen  erheblichen  Irrthümern ,  nämlich  einer 
falschen  Darstellung  des  Laconicum  und  der  drei  bei  Vitruv  or- 
wähnlen  Wasserkessel  leide,  und  als  aus  den  Bädern  des  Titus 
gonommen  bezeichnet  werde,  nicht,  weil  es  dort  gefunden  sei, 
sondern  weil  es  die  Einrichtung  dieser  Bäder  darstellen  solle.3) 
Auch  seine  Zweifel  haben  indessen  nicht  vermocht,  die  Autorität 
des  Bildes  zu  erschüttern4)  und  es  wird  daher  nöthig  sein  zu 


p.  22.  Ueber  die  grossen  Thermen  in  S.  Barbar»  bei  Trier:  F.  llettner  in  der 
Westdeutschen  Zeitschrift  1882  8.  59—66,  Taf.  III. 

1)  Arneth  Ueber  das  im  Jahre  1851  entdeckte  llypoomstum  —  zu  Knns 
in  dem  Jahrbuch  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung 
der  Baudeukmale.  Wien  1856.  4.  S.  51 — 72.  Ueber  die  noch  ziemlich  erhalte- 
nen Hader  in  Alt-Ufen  s.  Schönvisner  De  ruderibus  Laconici  caldariique  Ro- 
mani  in  solo  Buden» i  reperlis.  Budae  1778.  fol.  Arneth  a.  a.  O.  8.  54.  II. 
Kicker  Aquincum  und  seine  UcberreBte.  Progr.  des  Gymnas.  zu  Ofen  1857.  4. 
8.  11  ff.  Ueber  die  Iläderrnineii  in  Carnuntum,  sechs  Meilen  östlich  toii  Wien, 
s.  v.  8acken  8itzungsberichte  der  ph.-hist.  Cl.  der  Wiener  Acad.  IX  8.  689  ff., 
und  über  weniger  erhaltene  alte  Reste  dieser  Art  Ficker  a.  a.  O.  S.  12.  Seidl 
im  Archiv  für  Kunde  österreichischer  Gcschlchtsquellcn  IX,  1  S.  141;  endlich 
über  die  Bäder  von  Salona  Annali  1850  p.  139.  Carrara  Ansgrab.  von  8aloua, 
heraus«;,  v.  Neigebaur.  Leipz.  1854.  8.  S.  13. 

2)  Ueber  das  grosse  Bad  in  Lambese  s.  Recueil  des  Soticcs  et  Memoire*  de 
la  Socitte  arch.  dt  la  prov.  de  Constantine  1866  p.  244  ff .  pl.  XXVIII. 

3)  Canina  Arehit.  Rom.  II  p.  508:  Si  sogliono  comprovare  le  differenti  opi- 
nioni  tanto  sui  laconici  e  sudatorj,  che  sullc  altre  parti  dei  bagni  sinorti  descritte 
dai  commentatori  di  Yitruvio  e  da  tutti  coloro  che  scrissero  ultimamente  su  queslo 
slesso  argumento,  da  quanto  »i  vede  espresso  in  un  dipinto  che  si  dice  tratto  daüe 

tenne  di  Tito,  dal  quäle  ne  offriamo  un  disegno  nella  tav.  CX  U  :  ma  poi 

non  possiamo  omettere  daW  indicare,  che  nessuna  prova  si  accenna  che  faccia 
conoscere  etsere  stato  veramente  un  tale  dipinto  rinvenuto  nelle  designate  terme 
e  che  lo  dimostri  essere  opera  antica;  poiche  tra  tutte  le  notitie  che  abbiamo  e 
che  ancor  si  comprovano  con  eib  che  si  vide  ultimamente  ritnrnare  alla  luce  un 
tale  monumento,  nulla  si  rinviene  cltc  contesti  una  tale  asserxione. 

4)  Die  Zeichnung  ist  nicht  nur  von  den  Interpreten  des  Vitruv  und  den 
älteren  Architekten  und  Gelehrten  wie  Cameron,  den  Herausgebern  von  Winckel- 
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bemerken,  dass  diese  Zeichnung  von  dem  Architekten  Giov.  An- 
tonio Rusconi  im  J.  4553  erfunden  ist,  um  in  Holz  geschnitten 
als  Titelkupfer  zu  Joh.  Antonii  Sicci  Cremensis  de  balneis  com- 
pendium  ex  Hippocrate  et  Galeno  zu  dienen. l)  Dieser  Holzschnitt 
hat  die  Ueberschrift  Baineorum  apud  veteres  forma  und  praten- 
dirt  nicht,  nach  einem  Bilde  aus  den  Badern  des  Titus  zu  sein 
oder  die  Glaubwürdigkeit  eines  antiken  Monumentes  zu  haben. 
Unter  diesem  Anspruch  erscheint  das  Bild,  so  viel  ich  habe 
finden  können,  zuerst  in  der  4704  in  Rom  selbst  herausgegebenen 
Haccolta  di  stalue  antiche  e  moderne,  data  in  laee  da  De  Rossi, 
illustrata  da  P.  A.  Maffei.  fol.,  deren  Herausgeber,  ein  Officier 
der  papstlichen  Garde,  und  wohl  zu  unterscheiden  von  seinem 
gelehrten  Namensgenossen  Franz  Scipio  Maffei,  dasselbe  als 
Vignette  zu  p.  2  des  Textes  hat  stechen  lassen,  nicht  aber  etwa 
nach  einem  Originale,  sondern  nach  einer  Zeichnung,  die  er  in 
den  Mappen  oder  Büchern  des  Kunstliebhabers  Gassiano  del  Pozzo 
(f  1657)  fand,2)  und  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nichts 
anderes  war  als  der  Holzschnitt  des  Rusconi.  Das  Buch,  zu 
welchem  derselbe  gehört,  ist  sowohl  ihm  als  spater  Canina  un- 
bekannt geblieben.  Aus  der  Raccolta  hat  Montfaucon  Ant.  exjü. 
Vol.  III,   2  pl.  CXXII  seine  Abbildung  entlehnt,3)  und  aus 


mann's  Werken  II  S.  768.  Taf.  IV  C  u.  a.,  sondern  auch  bis  in  die  neueste 
Zeit  (noch  1873.  Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rhcln- 
lando.  Heft  1.111  S.  206)  als  unverdächtig  benutzt  und  auch  reproducirt  worden. 
Kein  tu  Becker's  Gallus  III  S.  92  erwähnt  des  Urtheils  von  Canina,  ohne  ln- 
de8s  Becker's  auf  dieser  Zeichnung  beruhende  Ansicht  von  dem  Laeonieum  ru 
modifleiren. 

1)  Gedruckt  in  dem  Buche:  De  balnei$  omnia  quae  exstant  apud  Oraecos 
Latinos  et  Arabas  tarn  medicos  quam  quoteunque  eelerarum  artium  probatos  seri- 
ptores  etc.  Venetiis  apud  Juntas  1553.  4.  Auf  fol.  488  schliesst  dies  Buch  und 
folgt  fol.  489 — 497  als  Anhang  das  genannte  Compendium,  worauf  fol.  497  vers. 
nochmals  schliesst:  Venetiis  apud  haeredes  Lucaeantonii  Juntae  MDLIJI.  Der 
Holzschnitt  steht  fol.  489  vers.  In  der  Vorrede  fol.  489  aber  heisst  es  von  dem- 
selben: Et  qunniam  in  hoc  nostro  commentariolo  taepe  de  struetura  balnei,  de 
variis  eius  domicilii»  deque  aliis  partibu»  mentio  a  nobis  facienda  est,  quae  qui- 
dem  multis  forlassc  subobscura  videri  possenl,  propterea  ftguram  antiqui  balnei 
delineandam  curavimus.  quo  in  negotio  usi  sumus  diligentia  atque  peritia  Jo- 
hannis Antonii  Rusconi,  quem  Romana  atque  antiqua  aedificia  ad  amussim  ex- 
plorasse  et  curiose  observasse  non  ignoramus :  quem  tu  quoque  nosti  esse  hac 
nostra  aetate  elegant  ist  imutn  et  celeberrimum  architectum.  Cuius  arte  plurimum 
adiutus  futurum  spero,  ut  res  ipsa  clarior  et  facilior  Omnibus  videalur. 

2)  P.  154  giebt  er  die  Quelle  der  Vignette  so  an :  una  pittura  delle  rino- 
mate  terme  di  Tito,  tratta  da  libri  de'  disegni  del  famoso  Museo  del  Commen- 
datore  Cassiano  del  Poxto,  was  nochmals  wiederholt  wird  p.  160. 

3)  Dagegen  hat  sieh  durch  die  Zeichnung  nicht  täuschen  lassen  der  ge- 
lehrte Herausgeber  des  Scribonius  Largus,  J.  Rhodius  p.  103. 
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ihm  ist  sie  dann,  zum  Thoil  sehr  verändert,«)  oft  wiederholt 
worden. 

Nach  Beseitigung  dieser  trügerischen  Quelle  lilssl  sich  über  j'"^""* 
die  Einrichtung  der  Bader  bei  den  Körnern  Folgendes  feststellen. 
Das  regelmassige  Bad  der  späteren  Zeit  besteht  aus  vier  Theilen, 
dem  Aufenthalt  in  erwärmter  Luft,  dem  warmen  Wasserbade, 
dem  kalten  Wasserbade  und  der  Abreibung,2)  und  es  sind  da- 
für mindestens  drei  Locale  erforderlich :  für  die  dem  Bado  vor- 
angebende Erwärmung  die  cella  tepidaria , s)  für  das  warme 
Wasserbad  die  cella  caldaria,4)  für  das  kalte  Wasserbad  die  cella 
frigidaria,'*)  wozu  dann  noch  ein  eigenes  Zimmer  zum  Aus-  und 
Ankleiden  (a7cot>£ot? , 6)  airoooTTjptov)  ')  und  ein  zweites  für  die 
Abreibung  (deslrictarium,*)  unctorium)*)  kommen  kann.  Galen, 
indem  er  die  Benutzung  oines  gewöhnlichen  Bades  für  seine 
kranken  vorschreibt,  ,ü)  redet  ausdrücklich  von  drei  Zellen  (toi; 
rptalv  oixoi?);  n)  die  erste  (b  rcpurros  oixo;)  ist  ungeheizt;  sie  dient 
als  cella  frigidaria  und  zugleich  als  Auskleidezimmer  für  die, 
denen  dieser  Baum  nicht  zu  kalt  ist;12)   die  zweite  (b  fiiaoc 


1)  Theils  hat  man  die  in  jedem  Räume  beigeschrtebene  Benennung  des- 
selben fortgelassen,  theils  die  Zeichnung  selbst  geändert;  das  letzte  ist  z.  B. 
von  Rohde  zu  Vitruv  geschehn. 

2)  Galen,  method.  medendi  10,  10.  Vol.  X  p.  708  K.,  auch  bei  Oribasius 
10,  1,  Vol.  II  p.  370  Daremberg,  wo  die  Stelle  etwas  abgekürzt  so  heisst:  26v- 
öetov  oe  farfpvci  tö  8Xov  Xoyrpöv  £x  oicupepovreov  rate  ouvapcot  t&v  a*jTou  \tx- 
pd»v  •  cUeXdovrec  uev  -jap  &u.iXoüotv  d£pt  fteppup,  fiera  Ii  Taüra  e{;  5öa>p  eklaot 
öeppiöv,  elra  e'SeXttövrec  cU  t|/uyp^v»  eira  dTrou.drrovTai  töv  iöpüia.  Auvaxai  öe 
tö  pvev  TipäiTOv  auxoO  fxipo;  «jhepptfjval  te  oid  SXou  toü  oobpiaTo;  xai  yiai  Tas 
5Xa«  —  tö  ocOxcpov  Ii,  otov  ir\  £r)pä  Tic  otaöloet  oebpwTOc  crjTip  yptpro,  vortöa 
ypT|Or?i"#  evdctvat  xote  orepeote  toü  C<po*->  fxoplot;'  V)  öe  TpIxTj  uotpa  tö»v  Xou- 
xp5>v  wQ$at  u-iv  to  a6fi.Trav  aäipa  —  tö  oe  Te^capTOv  exxcväiaat  ota  lopeVrcov  tö 
oräpiot  yropi«  rrj?  ex  toü  ^tJyeoÄai  ßXalßrjc.  Nochmals  geht  Galen  diese  vier 
Thoil r  durch  a.  a.  0.  p.  713. " 

3)  Orelli  3328  =  C.  1.  L.  VI,  1703.  Tepidarhtm  bei  Celsns  1,  3  p.  16, 
26  Daremb.;  in  tepidario  $edere  ib.  1,  -4  p.  22,  12  Dar.    Vitruv.  5.  10  (11),  1. 

4)  Plin.  ep.  5,  6,  26.  Orelli  5659.  Auch  caldartum.  Seneca  ep.  86,  11. 
Celsus  1,4  p.  22,  13  Dar.   Vitruv.  1.1.  5)  Plin.  ep.  5,  6,  25.  20. 

6)  Bei  Lucian.  Hipp.  5  liegen  neben  dem  frigidarium  £xaTepo>&rv  Ötapxeü 
Tot«  <i7:ooyopvevou  ctaroflecs«;. 

7)  Plin.  ep.  5,  6,  25.  27.  Orelli  3278  =  C.  /.  L.  X,  3922.  Isidor,  orig. 
15,  2,  41.  8poliarium  heisst  es  in  Isidori  glost.  p.  488  Arov.,  Spoliaria,  exte- 
rioret  balnearum  eeütüae. 

8)  Diese  Benennung  ist  erst  durch  eine  Inschrift  der  1857  entdeckten 
pompeianischen  Bäder  bekannt  geworden.  (S.  Overbeck  Pompeji4  8.  215.  221  f., 
wo  gezeigt  ist,  dass  das  destrictarium  zur  Palaestra,  nicht  zum  eigentlichen 
Bade  gehört.)    C.  /.  L.  I,  1251  =  X,  829.  9)  Plin.  ep.  2,  17,  11. 

10)  Galen,  meth.  med.  Vol.  X  p.  723  (T.  11)  a.  a.  O.  p.  724. 

12)  Galen.  Vol.  X  p.  723  K.:  el  jxiv  ouv  a&rdpxox  eItj  Oepfiö«  ö  zdöjtoc 
olxo;,  h  afajl  YUfjLveoOeU  ö  xaiu.v<i>v  el«  töv  oeirepov  et;*opnC"öm  •  ei  o1  fei 
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oixo;),  auch  von  Plinius  media  cella  genannt,')  ist  das  tepida- 
rium,  wo  man  sich  ebenfalls  auskleiden  und  auch  abreiben 
lassen  kann;2)  die  dritte  (o  rpfros  otxos)  ist  das  caldarium;3) 
von  diesem  wird  der  Kranke  zurück  in  das  frigidarium  getra- 
gen, und  nachdem  er  kalt  gebadet,  abgerieben  und  nach  Hause 
gebracht. 4)  Auch  in  dem  von  Lucian  beschriebenen  Bade  des 
Hippias  c.  5  sind  die  genannten  drei  Theile  massgebend;  nur 
ist  das  Bad  ein  grösseres  und  bequemeres.  Es  hat  zuerst  zwei 
Auskleidezimmer,  dann  das  frigidarium,  das  tepidarium,  neben 
welchem  das  unetorium  liegt,  welches  auch  für  die  Palaestra 
benutzt  wird,  und  endlich  das  caldarium,  von  welchem  man 
durch  einen  Gang  zum  frigidarium  zurückkehrt.  Eine  nicht 
notwendige,  für  sich  bestehende  und  von  dem  gewöhnlichen 
Bade  verschiedene  Anstalt  ist  dagegen  das  Laconicum,*)  d.  h. 
ein  Schwitzbad  ,  dessen  Liebhaber  die  gewöhnlichen  Arten  der 
Bader  unbenutzt  Hessen,  indem  sie  nur  trocken  schwitzten  und 
darauf  ein  kaltes  Bad6)  oder  einen  kalten  Ueberguss  nahmen.7) 
Alle  übrigen  Kiiume,  die  in  grösseren  Badern  vorkommen,  siud 


ooi  «palvotto  «j/u/pörepov  elvat,  p.-?]  vup.vo«,  dXX'  £iriße3).T)ptivo;  rjroi  f'  etipav 
otvoova  ^'J/piv  •?)  ti  toioütov  £7itßXr)u.a.  Bei  Plin.  ep.  5,  6,  25  liegt  das 
apodyterium  balinei  vor  der  cella  frigidaria. 

1)  Plin.  1.  1.  §26:  Frigidariae  ctlXae  connectitur  media,  dann  folgt  die 
calditriti. 

2)  Galen.  1.  1.  p.  724:  (rem  oe  6  ptloo;  olxo;  ou  piovov  tjj  Oioet,  dXXd  x*\ 
xpdoei  toooutw  toü  icptferou  {rcpuorepo; ,  ooq»  toO  tdItou  tyjypixtpoi  •  iv 

to'jt«p  Tip  otxip  to  £Xato^  Iotoj  yXiapöv,  d>;  fjMmi  7rCplYUffTjVai  T<p  xdpivovTt. 

3)  Galen.  1.  1.  p.  724.  725.  4)  Ibid.  p.  725. 

5)  Vitruv.  5,  10  (11),  5  behandelt  das  Laconicum  in  seiner  Beschreibung 
des  römischen  Bades  am  Schlnss  und  als  Anhang,  kommt  aber  darauf  zurück 
e.  11  (12),  2  bei  der  Beschreibung  der  griechischen  Palaestra.  Ueber  die  be- 
reits angeführte  Inschrift  der  pompeianischen  Thermen:  C.  Vitus  C.  f.,  P. 
Aninius  C  f.  II.  V.  I.  D.  Laconicum  et  destrictarium  'aciund.  et  porticus  et 
palaestram)  reficiunda  locarunt  s.  unten  S.  292.  Das  Schwitzbad  wird  von  dem 
eigentlichen  Bade  unterschieden :  Seneca  de  v.  b.  7,  3 :  balinea  ac  sudatorin. 
Sonera  ep.  51,  6:  Quid  mihi  cum  istis  cnlentibu»  stagnis.  quid  cum  sudatoriis, 
in  qua*  siccus  vnpor  enrpora  exhausturus  includitur.  Celans  3,27,  3:  Inimica 
etiam  habet  balnea  assasque  sudationes.  2,  IT  init. :  tudor  duobus  modis  elici- 
tur,  out  sicco  calnre  out  balneo. 

6)  Martial.  6,  42  beschreibt  das  Bad  des  Ktruscns;  dann  fährt  er  v.  16  fort: 

Ritus  si  placcant  tibi  Laconum, 

Contentus  potes  arido  vapore 

(\uda  Virgine  Marciave  mergi. 
Hicnach  brauchte  also,  wer  ein  Dampfbad  nahm,  die  anderen  Bäder  nicht.  Den 
Ausdruck  Dampfbad  tadelt  Nissen  Pomp.  Studien  S.  156.    Aber  Seneca  ».  a.  O. 
braucht  siccus  vapor  in  demselben  Sinne  wie  Celans  siccus  calnr. 

7)  Snet.  Aug.  82:  sudabat  ad  flammam,  deinde  per fundebatur  cgelida  aqua 
vel  sole  multn  tepefacta. 
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Einrichtungen  der  Bequemlichkeit  uud  des  Luxus:  wie  die 
Wartezimmer  für  die  Begleitung  der  Badenden  und  die  kleider- 
hütenden Sclaven,1)  welche  unentbehrlich  waren,  da  in  den 
öffentlichen  Badern  viel  gestohlen  wurde ; 2)  dio  Salons  für  die 
Unterhaltung  und  den  Aufenthalt  vor  dem  Bade;3)  die  Restaura- 
tionen und  Laden ; 4)  oder  sie  gehören  zur  Einrichtung  der  grie- 
chischen Gymnasien ,  wie  die  Garderobe  für  dio  Palaestriten,  &) 
Säulengänge  und  Xysten ,  die  Conversationszimmer  {exedrae), 
die  Halle  für  den  Unterricht,  ephebeum,  für  die  Oelung  und  Be- 
stäubung, elaeothesium  und  conislevium,  für  die  Uebung  mit  dem 
xtopoxo<;tt)  und  das  Ballspiel  (xwpoxsiov  und  ayaiptorrjpiov),  7)  end- 
lich die  allgemeine  piscina,  welcho  nicht  zum  Bade,  sondern 
zur  Palaestra  zu  rechnen  ist.  sj  Alle  diese  Localitätcu  konnten 
in  gewöhnlichen  Badern  entbehrt  werden;  dagegen  pflegten 
auch  in  solchen  die  oben  bezeichneten  notwendigen  cellae  dop- 
pelt vorhanden  und  für  den  Gebrauch  der  Männer  und  Frauen 
geschieden  zu  sein,  °)  obwohl  in  kleinen  Orlen  auch  die  Ein- 
richtung bestand,   dass  beide  Geschlechter  dasselbe  Local  zu 


1)  Lucian.  Hippiaa  b:  xoivö;  otxo;  eu[Aey£0Tj;,  lxar?)v  £/«ov  dxoXoü8ot;  xat 
u7tT;p£rai;  ot<rrpt3-/jv.    lieber  die  capsarii  s.  oben  8.  145  Anm".  12. 

2)  Der  Digesten  tit<  1  47,  17  handelt  besonders  de  furibus  balncarii*,  vgl. 
Coli.  Mos.  et  Rom.  leg.  7,  4,  1.  Paulus  aent.  rec.  5,  3,  Ö.  Catull.  33:  O  furum 
opthne  faüneariorum.  Auch  Tertullian.  apol.  44  erwähnt  lavantium  praedone» 
und  de  fuga  in  peraec.  c.  13  furea  balnearum,  de  idvlol.  5  /Vires  balneares.  8. 
auch  Petron.  30.    Diog.  Laert.  6  $  52. 

3)  Lucian.  Hipp.  5:  olxoc,  7repirr6«  u.tv  d»c  Trpo;  tö  Xoutpov,  dvaxxaio«  oe 
d>c  rtpoc  tJjv  tojs  cjoaiu-oveoT^pcov  JmoooyTjv. 

4)  Lucian.  Hipp.  5 :  rd  1c  Tpu<pi?jv  Ttapeoxeuaojjiva  o{xT(u.ata.  Vgl.  Quin- 
ta. ituL  i,  6.  44.   Son.  ep.  122,  6.   Martial.  12,  19.  70. 

5)  ol  xoivat  xarv  lfAaTto<fuXaxouvra>v  xaTaoxcuai  ibid.  8. 

6)  Kebpuxo;  ist  ein  mit  Sand  gefällter  lederner  Sack,  der  von  der  Decke 
herabhängt,  und  den  man  sich  anstemmend  zu  bewegen  sucht. 

7)  Ueber  alle  diese  Thcile,  deren  Erklärung  hier  nicht  beabsichtigt  wird, 
s.  Vitruv.  5,  11  (12)  und  Krause  Die  Gymnastik  und  Agonistik  der  Hellenen. 
Leipzig  1841.  Rd.  1  S.  96 — 131.  Von  dem  Rallspiel  wird  noch  besonders  die 
Rede  sein. 

8)  Galen,  de  meth.  med.  10.  Vol.  X  p.  717:  toioütov  oe  o-h  ti  xai  ol  xa>pU 
toü  ÖaXavetoy  ypobfxevot  Ttp  teyflf  -parrouatv,  3tav  zpo^upivoott^xec  etc  aüro 
xa&aXXamat "  otov  fip  Tt  zb  SaXavetov  ■fjfm  i<rzt,  toioütov  exetvou  tö  Y'jfi.voi- 
aiov.  Id.  ib.  p.  672:  et;  ■pfi.vdotov  izv.z-jlh,  Xo'jaäpievo;,  elx'  dXei<i>dfA£voc 
dvexptyaxo  a£v  Tivt  täv  oirodt  veaviaxmv.  Er  braucht  nur  die  piscina  und  die 
Abreibung,  nicht  das  warme  Rad. 

9)  Varro  de  l.  L.  9,  68 :  primum  balneum  (nomen  ut  Graecum  introiit  in 
urbem)  publice  ibi  contedit,  ubi  bina  eaaent  coniuneta  aedificia  larandi  causa, 
unum,  ubi  rm,  alterum,  ubi  mulieres  lavarenlur.  Ein  Männerbad  in  Tcanum 
Sidicinum  erwähnt  ÜracchiiB  bei  Gellius  10,  3,  3.  Doppelbäder  sind  gefunden 
in  Pompeii  und  Badenweiler,  und  die  Inschr.  Orelli  3324  erwähnt  balnea  vi- 
rilia  utraque  et  muliebre. 
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verschiedenen  Zeilen  benutzten.1)  Die  römische  Sitte  gestattete 
weder  dem  Vater  mit  dem  Sohne,  noch  dem  Schwiegervater  mit 
dem  Schwiegersohne  zu  baden ; 2)  für  Frauen  mochte  es  ur- 
sprünglich wohl  überhaupt  nicht  ansUindig  sein,  ein  öffentliches 
Bad  zu  besuchen ;  nachdem  wenigstens  im  letzten  Jahrhunderl 
der  Republik  hiegegen  kein  Hedenken  mehr  vorlag,  3)  war  zu- 
gleich die  Gelegenheit  zu  Ausschweifungen  gegeben,4)  worauf 
die  Kinführung  der  griechischen  l'alaestra  so  wesentlich  beitrug 
alles  Schamgefühl  zu  ersticken,  5i  dass  Frauen  sich  nicht  allein 
im  Bade  von  miinnlichen  Sclaven  bedienen  Hessen,6)  sondern 
auch  mit  MHnnern  gemeinschaftlich  badeten, 7)  zwar  auf  Kosten 
ihres  guten  Rufes,  *)  aber  doch  so  vielfaltig  und  trotz  der  Ge- 
setze, welche  die  Kaiser  wriederholentlich  gegen  dieses  Unwesen 
erliessen,  9)  mit  solcher  Consequenz ,  dass  die  mixta  balnea  his 
lief  in  die  christlichen  Zeiten  hinein  sich  erhalten  und  ein  fort- 


1)  In  dein  MetaUum  Vipascense  badoton  die  Frauen  von  Sonnenaufgang  bis 
zur  siebenten  Stunde,  die  Männer  von  der  achten  Stunde  de«  Tages  bis  zur 
/.weiten  Stunde  der  Nacht.    8.  oben  S.  273  Anm.  2. 

2)  Plut.  Cato  mcii.  20.  C  icero  de  off.  1,  35,  129  :  Sottro  quidem  mort  cum 
parcnlibus  pubere$  filii,  cum  soceris  ytneti  non  tavantur.  Capitolin.  GW.  tm 
6,  4 :  8ocem  suo  Annio  Severo  tantum  dtlulil  —  ut  nunqwnn  cum  eo  lavttrit. 
Val.  Max.  2,  1,  7.    Ambrosius  de  offie.  1,  18,  79. 

3)  Atia,  die  Mutter  des  Augustns,  besuchte  öffentliche  Rüder.  Suct.  /tup.M. 

4)  (Md.  att  am.  3,  f>39  empfiehlt  das  Bad  als  sicheren  Zusammeukuiifuort. 

5)  Diesen  (irund  hebt  Plut.  Cato  mai.  20  hervor. 

6)  Juvenal.  6,  422.    Clemens  Alex.  Paed.  3,  5  p.  273  Potter. 

7)  Plin.  n.  h.  33,  153:  Yideret  haec  Fabricius  et  stratas  argento  mulitrum 
balineas  cum  viris  Invantium.  Martlal.  3,  51.  72  ;  7,  35;  11,75.  Cle- 
mens Alex.  Paed.  3,  5  p.  272  Potter :  xai  o9)  toi;  pw  d>£pdai  toi;  o^pwv  oüx 
äv  ärooOaamo,  Trpocrotrjov  alayjvrj;  d^tortaTtav  p.v(dpevat '  i^tm  Ii  toi;  pov- 

Xopivot;  —  -[v\vi&t  iv  rot;  SaXavetoi;  Ocäiasftat.  Koivd  ci  faiyxxn  dv- 

opdatv  ofioü  xai  vuvai£i  xa  ßaXaveta*  xdvrejdev  iru.  rf,v  dxpadav  ditoVjovrat. 
Aus  der  folgenden  Schilderung  sieht  man,  dass,  während  zu  Martial's  Zeit  die 
Frauen  noch  ein  subligar  beim  Bade  trugen  ( Marti.il.  3,  87),  dies  später  sueb 
abgelegt  war.  Auch  Cyprian  eifert  gegen  die  prnmiscuae  balneae  in  dem  Bache 
de  virginum  habitu  19,  p.  179.  ed.  Paris.  1726.  fol. :  Quid  vero,  quae  promiseva» 
balnea»  adeunt,  quae  ocults  ad  libidinem  curiosis  pudori  ae  pudicitiae  eotpom 
dieata  prostituunt,  quae  cum  vito»  atque  a  viris  nudac  vident  turpiter  et  videntur 
[vielleicht:  cum  viros  vident,  tum  a  viris  nudae  turpiter  et  videntur],  normt 
ipso*  illecebram  vitiU  praestant? 

8)  Quintii.  inst.  6,9,  14:  est  Signum  adullerae,  lavari  cum  viris.  Noch 
Amraian.  Marc.  28,  4  p.  574  Gron.  charakterisirt  die  in  den  Bädern  sich  herum- 
treibenden Weiber  als  sehr  unanständige  Personen. 

9)  Verbot«  dagegen  erliessen  Hadrian  (Spartian.  Hadr.  18,  10.  l>io  Cm«. 
(>9,  8,  2),  M.  Antoninu»  (Capitolin.  M.  Ant.  23,  8)  und  nach  Heliogsbal's  ent- 
gegengesetztem Vorgange  (Lamprid.  Heliog.  31,  T)  Alexander  Severus  (LamprR 
AI.  Sev.  24,  2).  Vgl.  die  römische  Inschrift  des  dritten  Jahrhundert«  C  /•  k 
VI,  579:  fit  qu,i  mulier  velit  in  piscinam;  virilei/n)  deteendere. 
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wahrendes  und  doch  nie  wirksames  Einschreiten  weltlicher  und 
geistlicher  Behörden  erfordert  haben.1) 

Die  Einrichtung  eines  Bades  mit  gesonderten  Localitaten  fürHeüung. 
Frauen  und  Manner  war  in  der  Regel  die,  dass  die  Mitte  der 
ganzen  Anlage  der  Ofen ,  hypocausis, 2)  fornax  balneariorum,  3) 
einnahm,  vor  dem  die  Kammer  zum  Heizen,  propnigeum,  *)  prae- 
furnhtm,*)  lag.6)  Zu  beiden  Seiten  des  Ofens  waren  die  Cal- 
darien,  an  diese  stiessen  die  Tepidarien,  und  nach  der  Aussen- 
seite  hin  befanden  sich  die  Frigidarien,7)  so  dass  die  warme 
Luft  in  die  beiden  geheizten  Räume,  das  Wasser  aber  durch 
alle  drei  Räume  geleitet  werden  konnte.  8)   Die  Galdarien  und 


1)  Noch  in  den  dem  Clemens  Itomanus  zugeschriebenen  Constitutione»  S. 
Apostolorum  bei  Mansi  Conc.  novo  coli.  I  p.  257  ff.  Ist  1 ,  6  und  1 ,  9  davon  die 
Rede.  An  der  letzteren  Stelle  heisst  es:  7rcpttaraoo  xat  tip  h  ßaXaveltp 
[actä  dvopäiv  draxTo^  Yevof*^V7lN  ^o^aiv  •  —  "pvatxelou  oe  oVro;  ßaXavclou  e&- 
xaxTto;  (actä  atooüc  |xeu.£TpT)fiivai;  Xo'j6a&a>.  Unter  den  Schcidungsgründcu, 
welche  die  Verordnung  Justinian's  von  528  Cod.  Just.  5,  18,  11  $  2  auffuhrt, 
ist  auch  der,  st  forte  uxor  —  ita  luxuriosa  est,  ut  commune  lavacrum  cum  viris 
libidinis  causa  habere  audeut,  was  wiederholt  wird  Nov.  32,  16  §  1.  In  dem 
Concil  zu  Laodicoa  im  J.  320,  Canon  30  bei  Mansi  Concil.  nova  coli.  II  p.  560 
wird  bestimmt,  5ri  ou  Set  Upartxou;  xXrjpixcu;  r\  daxTjxd«  dv  ßaX<miu>  f«Td 
■pvatxäiv  dTtoXoueaöat,  |*Tj5e  7tdvra  yptariavöv  ?j  Xatx6v,  welcho  Bestimmung 
wiederholt  wird  auf  dem  Concil  zu  Constautinopol  im  Jahre  692.  Conc.  Trulla- 
num  can.  77  bei  Mansi  Vol.  XI  p.  978.  Vgl.  Photii  Nomocanon  Lutet.  Paris. 
1615.  4.  tit.  9  C  31.  tit.  11  c.  7. 

2)  'Yttoxauatc  ist  der  Ofen  (Vltruv.  6,10(11),  1  zweimal),  hypocausiuvi 
dagegen  das  von  unten  geheizte  Badelocal,  olxo«  UTToxa-joros.  Epiphauius  Vol.  1 
p.  4:V,H  Vales.  sagt:  uuoxafouoi  töv  olxioxov  und  gleich  darauf  von  Adam  und 
Eva:  oux  £v  oroxaärrw  otxtp  T-rjv  otatrav  el/ov.  Ebenso  Digest.  32,  1,  55  $3: 
Lignis  acutem  legatis  quod  comburendi  causa  päratum  est  conlinetur,  sive  ad  balnei 
calefaclionem  sive  diaetarum  hypocaustarum.  Daher  ist  auch  bei  Plin.  ep.  2, 
17,  11  unetorium  hypocauston  zu  verbinden,  und  das  von  II.  Keil  dazwischen 
gesetzte  Komma  zu  streichen,  auch  5,  6,  25  unter  hypocauston  ein  geheiztes 
Zimmer  zu  verstehen.  Doch  scheinen  auch  die  suspensurae  selbst  hypocaustum 
genannt  zu  werden,  wie  bei  Statins  silv.  1,  5,  57: 

Quid  nunc  strata  solo  referam  tabu  lata,  crepantes 
Auditura  pilas,  tibi  Umguidus  ignis  inerrat 
Acdibus,  et  tenuem  volvunt  hypocausta  vaporem? 

3)  Scribonins  Largus  60. 

4)  Vitrnv.  5,  11  (12),  2.  Plin.  ep.  2,  17,  Ii,  (Bei  Vitruv  scheint  pro- 
pnigeum  das  Tepidarium  zu  sein  ;  und  so  wird  es  wohl  auch  bei  Plinius  zu 
verstehen  sein.)  5)  Vitruv.  5,  10  (11),  2. 

6)  Neuerdings  handelt  über  die  Heizvorrichtungen  Morln  Note  sur  les  ap- 
pareils  de  chauffage  et  de  Ventilation  employfs  par  les  Romains  pour  les  thermes 
a  air  chaud  in  Mimoires  präsentes  par  divers  savants  ä  CAcademie  des  Inscr. 
Premiere  Serie.  VIII.  Denxieme  partie.  p.  347—369. 

7)  Vitruv.  5,  10(11),  1:  et  item  est  animadvertendum,  uti  caldaria  mulic- 
bria  et  virilia  coniuneta  et  in  isdem  regionibus  sint  coUocata;  sie  enim  efficietur, 
ut  in  vasaria  hypocausis  communis  sit  eorum  utrisque.  Da  nnn  das  tepidarium 
als  media  cella  bezeichnet  wird,  folgt  daraus  die  Lage  des  frigidarium,  und  diese 
Einrichtung  zeigen  auch  die  erhaltenen  Bäder. 

8)  Cassiodor.  Var.  2,  39  von  dem  fons  Aponus :  Sed  inter  alia  loci  ipsius 
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Tepidarien  hallen  Luftheizung,  d.  h.  sie  lagen  über  einein  Sou- 
lerrain  {suspensurue) ,  durch  welches  die  Hitze  (vapor)  aus  dem 
Ofen  sich  verbreitete  *)  und  von  da  aus  ausserdem  durch  Thon- 
röhren zwischen  den  doppelten  Wanden  der  cellac  hinaufgeführt 
wurde.  Die  Erfindung  der  suspensurae  wird  dem  C.  Sergius 
Orata,  einem  alteren  Zeitgenossen  des  Cicero,  zugeschrieben;2) 
die  Warmeleitung  durch  Höhren  zwischen  den  Wanden  scheint 
von  noch  neuerer  Erfindung  zu  sein.3)  Nach  Vitruv's  Vorschrift,4) 
mit  welcher  die  vielen  erhaltenen  Reste  von  suspensurae  oder 
sogeuannten  Hypocauston  vollkommen  übereinstimmen ,  ist  das 
Souterrain  nur  2  Fuss  hoch.   Auf  dem  Boden  desselben,  wel- 


bona  illud  quoque  slupendum  esse  didieimus,  qund  una  fluentorum  natura  di- 
rersis  ministeriis  videatur  aecommodata.  Natn  protinu»  taxo  suseipiente  collisa 
inholat  primM  cellulae  sudatoriam  qualitatem,  deinde  In  «olum  mitigata  descen- 
dens  minaei  ardore  depnsito  max  i  temperatione  molUscit;  moz  in  vicinum  pro- 
ducta, cum  aliqua  dilatione  torpuerit,  multo  blandius  intepescit :  postremo,  ipso 
quoque  lepore  derelicto,  in  piscinam  Neronianum  frigida  tantum  efficitur,  quan- 
tum  prius  ferbuisse  sentitur. 

1)  Diese  Züge  des  Souterrains  heissen  cuniculi,  per  quos  vapor  trahitur  in 
balneariis  Dig.  43,  21,  3  $  6;  fornacin  cuniculus  Plin.  n.  h.  9,  133. 

2)  Cicero  in  Hortensio  bei  Nonius  p.  194  s.  v.  balneae  :  Primus  balneoUi 
suspendit.  Inschr.  bei  P»orghcsi  Oeuvres  VI  p.  83  :  idem  balineum  suspendit. 
Val.  Max.  9,  1.  1 :  C.  Sergius  Orata  pensilia  balinea  primus  faerre  inst  Unit. 
Quae  impensa  levibus  initiis  coepta  ad  suspensae  ctüidae  aquae  tantum  non  ae- 
quora  penetravit.  Plln.  n.  h.  9  168:  Sergius  Orata  —  aetate  L.  Crassi  ora- 
torin  ante  Marsicum  bellum  —  qui  primus  pensiles  inrenerit  balineas.  Id.  26,  16. 
Macrob.  sat.  3,  15,  3.  Ueber  die  suspensurae  und  die  Zeit  ihrer  Einführung 
handelt  jetzt  Nissen  Pomp.  Studien  S.  152  ff. 

3")  Scneca  ep.  90,  25 :  Quaedam  nostra  demum  prodisse  memoria  seimus,  ut 
speculariorum  usum  —  ut  suspensuras  balneorum  et  impressos  parietibus  tubos, 
per  quos  circumfunderetur  calor,  qui  ima  simul  ac  summa  foveret  aequaliter. 
Vgl.  die  Schilderungen  bei  Statius  silv.  1,  5,  57 — 59.  Ausonii  Mos.  337  (T. 
Dig.  8,  2,  13  pr. :  Quidam  Hiberus  nomine,  qui  habet  pnst  horrea  mea  insuUtm, 
balnearia  fecit  »ecundum  parietem  communem.  Non  licet  autem  tubulos  habere 
admotos  ad  parietem  communem.  —  De  tubulis  —  hoc  iuris  est ,  qw><l  per 
eos  flamma  torretur  partes.  Seneca  de  pror.  4,  9  beschreibt  einen  Weich- 
ling, der  seino  Zimmer  so  heizt,  cuius  cenationes  subditus  et  parietibtts 
circumfusus  calor  temperavit.  Vgl.  oben  S.  283  Anm.  2.  (Sencca's  Zeugnis« 
(ep.  90,  25)  wird  zwar  dadurch  verdächtig,  dass  er  auch  die  suspensurae  seiner 
Zelt  zuschreibt;  aber  die  Haugeschichte  der  pompeianischen  Thermen  (Mau 
Pomp.  Beitr.  S.  1361  bestätigt  das  jüngere  Alter  der  Hohlwände.  Letztere 
wurden  auch  durch  tegulae  mammatae  hergestellt,  d.  h.  durch  viereckige  Ziegel 
mit  einem  warzenartigen  Vorsprnng  an  jeder  Ecke.  Nissen  Pomp.  Stud.  S.  65  ff  ) 

4)  Vitruv.  5,  10(11),  2:  Suspensurae,  caUlariorttm  ita  sunt  facienda«,  ut 
primum  sesquipedalibus  tegulis  solum  sternatur  inclinatum  ad  hypoeuusim,  uti 
pila  cum  mittatur,  non  possit  intro  resistere,  sed  rursus  redeat  ad  praefurnium 
ipta  per  se.  ita  flamma  facilius  pervagabilur  suh  suspensione;  supraqxie  later- 
culis  bessalibus  pilae  struantur  ita  dispositae,  uti  bipedales  tegulae  possint  supra 
esse  collocattie;  altiludincm  autem  piUie  habeant  pedes  duo  —  supraque  collo- 
centur  tegulae  bipedales,  qu<te  sustineant  parimentum.  Uebereinstimmend  damit 
Palladius  1,  40. 
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eher  mit  Ziegeln  ausgelegt  ist,1)  stehen  kleine,  2  Fuss  hohe 
Pfeiler  reihenweise  in  solcher  Entfernung  von  einander,  dass 
Ziegelplalten  von  2  Fuss  im  Quadrat  von  je  vier  Pfeilern2)  ge- 
tragen werden  können.  Diese  Platten  bilden  den  Fussboden  der 
cellae;  über  ihnen  wird  erst  ein  Estrich  und  auf  diesen  ein 
Mosaikfussboden  gelegt;3)  innerhalb  der  Wände  aber  gehen  die 
tubi  aus  den  suspensurae  in  die  Höhe,  indem  sie  sich  bisweilen, 
aber  nicht  immer,  auch  Uber  die  Deckenwölbung  erstrecken.4) 

lieber  dem  Hauptofen  befinden  sich  drei  Wasserkessel  für 
kaltes,  laues  und  heisses  Wasser  {frigidarium,  tepidarium,  cal- 
darium),6)  welche  indess  nicht,  wie  es  in  dem  mehrfach  be- 
sprochenen Bilde  dargestellt  ist,  nach  unten  zu  sich  verengend, 
sondern  mit  breiter  Basis,6)  wie  es  der  Natur  der  Sache  ge- 
mäss ist,  über  dem  Feuer  liegen:  ihre  Stelle  ist  in  den  pom- 
peianischen  Badern  sichtbar,  und  aus  ihnen  floss  das  Wasser  in 
die  Baderäume,  deren  Einrichtung  wir  noch  zu  betrachten  haben. 

Das  Tepidarium  war  das  ersle  Local ,  in  das  man  sich  be-  Tepidarium. 
gab,7)  und  wo  man  sich  auch  entkleiden  konnte,  wenn  man 


1)  Dies  findet  sich  in  Pompeii  und  auch  sonst,  z.  B.  in  dem  Hypocaustum 
in  Bonn.    Braun  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rh.  IV  S.  117. 

2)  Diese  sind  sehr  häufig,  z.  B.  in  Pompeii.  erhalten.  Statt  der  in  der 
Regel  aus  Ziegeln  aufgemauerten  Pfeiler  kommen  auch  eigens  zu  diesem  Zweck 
gehrannte  Thoncylinder  (Mau  Pomp.  Beitr.  S.  149  f.  Not.  d.  Scavi  1883  p.  211) 
oder  viereckige  Rühren  (ATot.  d.  8c.  1878  S.  376)  vor.  Pfeiler  oder  Säulchen 
aus  Haustein  Not.  d.  Sc.  1878  p.  258;  Arneth  Jahrb.  d.  Centralcomm.  1856 
S.  54.  Ebenda  auf  Taf.  VI  sind  verschiedene  Arten  von  suspensurae  zusammen- 
gestellt. 

3)  Auch  dies  ist  in  Pompeii  sichtbar;  ausserdem  in  dem  Bade  von  Alt- 
Ofen,  Schünvisner  a.  a.  O. ;  in  dem  Bade  von  Brecknock,  Archaeologia  VII 
pl.  17:  This  entry  was  fiUed  up  teith  piUars  three  feet  three  inchta  high,  nuuie 
of  brich  liles.  TUse  piUars  wert  about  sixteen  inches  distant  from  each  other: 
the  pilUirs  supported  large  brick  tiles  and  ihm  a  body  of  cement,  upon  which 
Uty  the  pavement.  Bei  Bossler,  Die  Römerstätto  bei  Vilbel,  ist  der  Unterbau 
eines  Mosaikfussbodens  im  Durchschnitt  abgebildet,  er  besteht  aus  seebs  Schich- 
ten, die  abwechselnd  Kalk  mit  Ziegelmehl  und  Kalk  mit  Kieselsteinen  ent- 
halten. 

4)  Mau  Pomp.  Beitr.  S.  127  ff.  138  ff.  Diese  Röhrenleitungen  sind  sehr 
häufig  gut  erhalten,  z.  B.  in  Pompeii,  an  den  clsüssischcn  Bädern  (Schöpflin 
AUatia  iUustnüa,  Tafel  zu  S.  539),  und  in  Lipari,  Archaeologia  XXIII,  Taf. 
zu  p.  10*2.    S.  auch  Braun  a.  a.  O.  S.  119.  120. 

5)  Vitruv.  5,  10(11),  1:  Aenea  supra  hypocausim  tria  sunt  componenda, 
unum  caldarium,  uLterum  tepidarium,  terthim  frigidariutn,  et  ita  coüocanda,  uti 
ex  tepidario  in  caUiarium  quanlum  aquae  calidae  exierit,  influat;  de  frigidario 
in  tepidarium  ad  eundem  modum. 

0)  Dies  ist  in  den  beiden  älteren  pompeianischen  Bädern  vollkommen 
deutlich. 

7)  Celsus  1,  4  p.  22,  12  Daremb.:  Si  in  balneum  vtniU  sub  veste  primum 
in  tepidario  insudare,  ibi  ungi,  tum  transire  in  calidarium. 
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dies  nicht  in  dem  Frigidarium ,  durch  welches  man  zuweilen 
durchzugehen  hatte,  oder  in  einem  Apodylerium  bereits  gethan 
hatte.  Man  setzte  sich,  um  zu  transpiriren ; *)  deshalb  standen 
auch  im  Tepidarium  der  alteren  pompeianischen  Bäder  drei 
bronzene  Bänke,  und  ausserdem  ein  grosses  Kohlenbecken,  da 
Luftheizung  hier  nicht  vorhanden  war;2)  man  Hess  sich  auch 
abreiben  und  salben ;  ein  Wasserbad  aber  war  in  dieser  Cella 
gewöhnlich  nicht,  und  es  scheint  eine  Ausnahme,  dass  es  in 
den  neuen  Badern  von  Pompeii  nachträglich  angebracht  wor- 
den ist.3) 

caidttrinm.  Das  Caldarium,  in  welches  man  zunächst  trat,  enthielt  eine 
oder  mehrere  Wannen  (alveus,  irueXo«) 4)  für  das  warme  Wasser- 
bad. Dieses  nahm  man  nämlich  in  älterer  Zeit  nur  in  einer 
Wanne,  und  zwar  entweder  in  einer  kleineren,  nur  für  eine 
Person  bestimmten  (so/mm),  *)  oder  in  einer  grösseren,  die  meh- 
rere Personen  fasste. ö)  Später  badete  man  auch  in  einem  war- 
men Schwimmbassin  (calida  piscina,  *)  Oepp.^  oe^ajxevTg,  8)  xoAoji- 
ßr]ttpa  depfioo  uootTos) ; 9)  in  den  Bädern  des  Garacalla  wird  eine 


1)  Celsus  1,  3  p.  16,  20  Dar. :  Communia  deinde  omnibus  sunt  post  fati- 
galionan  cibum  sumpturi$,  ubi  paullum  ambulaverunt,  si  balneum  non  est,  ca- 
lido  loco  vel  in  »ole  vel  ad  ignem  ungi  atque  mdare:  $i  est,  ante  omnia  in  te- 
pidario  »edere,  deinde,  ubi  paulum  conquieverunt,  intrare  et  deteendere  in  tolium. 

2)  Becker  Oallus  III  S.  84  (Göll  S.  122).  Overbeck  «  S.  208.  Bänke, 
tcamna,  gehören  zum  instrumentum  balneatorhtm.  Paulas  aent.  r.  3,  6,  65.  Te- 
pidarien  ohne  Luftheizung  finden  sich  auch  in  einigen  pompeianischen  Privat- 
häusero.   Mau  Pomp.  Beitr.  S.  149  ff. 

3)  Nissen  Pomp.  Stud.  S.  151. 

4)  Galen,  melk.  med.  7,  6,  Vol.  X  p.  473  K. :  im.  ttXuotov  yAo  yp-rj  tov 
dv&pwJtov  ivoia-plpeiv  Ttö  Coati,  xoi  Sid  toOto  xol  otl  xoXyjjLßfjftpat  peX-rfou;  elai 
Tdiv  utxpdrv  iroeA.eov. 

5)  Scribon.  Larg.  130 :  $olium  caldum.  Celsus  7,  26,  5 :  in  aolium  —  aquae 
ealidae  resupinus  demittendus  est.  Fostus  p.  298b  22  M.:  Alvei  quoque,  lavandi 
gratia  mstUuli,  quo  ainguli  dcscendunt,  solia  dicunlur.  Vitruv.  9  praef.  $  10 : 
Tune  ia  (Archimedes)  —  eatu  venit  in  balineum,  ibique  cum  in  aolium  descen- 
dcret,  animadvertit,  quantum  corporis  aui  in  eo  insiderct,  tantum  aquae  extra 
aolium  effluere.  Suet.  Aug.  82:  in»iden$  ligneo  aolio.  Plin.  n.  h.  33,  152: 
cum  feminae  laventur  (argento)  et  nisi  argentea  »olia  fattidiant.  alveus  in  diesem 
Sinne  Capitolin.  Albin.  5. 

6)  So  in  allen  pompeianischen  Bädern.  Die  grosse  Wanne  heisst  alveus 
hei  Vitruv.  5,  10(11),  4;  beim  Auet.  ad  Herenn.  4,  10,  14  ist  nicht  klar,  ob 
eine  grosse  oder  eine  kleine  Wanne  gemeint  ist.  Bei  Petron.  92  heisst  die 
grosse  Wanne  solium:  paene  vapulavi,  quia  conatu»  tum  circa  solium  tcdcntihu* 
carmen  recitare.    Als  Sitz  diente  hier  wohl  der  broite  Rand. 

7)  Plin.  ep.  2,  17,  11. 

8)  Galen  meth.  med.  8,  2,  Vol.  X  p.  536  K.  (liier  wohl  eine  Wanne ;  aber 
das  Wort  wird  bei  Phrynich.  ecl.  p.  321  Lob.  als  xo).-jp.ßt|»pa  erklärt.) 

9)  Dio  Cass.  65,  7,  6  von  Maecenaa :  TrpÄTo;  re  xoXujAßTj»pav  ttepjxoO  öSorco; 
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eigene  grosse  cella  soliaris  erwähnt,  *)  so  dass  vielleicht  für 
das  Bassin  und  für  die  Wannenbader  verschiedene  Räume  vor- 
handen waren.  Das  Caldarium  wird  in  seinen  Dimensionen  so 
bestimmt,  dass  die  Länge  desselben  um  die  Hälfte  grösser  ist, 
als  die  Breite ; 2)  an  den  beiden  schmalen  Seiten  befanden  sich 
auf  der  einen  die  grosse  Wanne,  auf  der  anderen,  welche  in 
eine  Nische  auslief,  das  labrum  d.  h.  ein  erhöhtes  rundes, 
flaches  Becken ,  welches ,  wie  es  scheint ,  zu  kalten  Uebergies- 
sungen  bestimmt  war. 4)  Das  Labrum  stand  in  einer  halbrun- 
den Nische  (schola)  ;  um  dasselbe  war  ein  Umgang  gelassen, 5) 
in  welchem  ausser  den  sich  waschenden  auch  die  auf  den  Zu- 


£v  rg  Tr^Xet  *5T60*eu«oev.  Val.  Max.  1,  1  sagt,  diese  pi$cinae  seien  tuspensae 
caldae  aquae  lunlum  non  aequora.  1)  Spartian.  Carac.  9,  4. 

2)  Vitrav.  5,  10(11),  4:  Magnitudine»  autem  balruarum  videnlur  fieri  pro 
cnpia  hominum.  Sint  ita  compotitae:  quanta  lonyitudo  fuerit,  tertia  dempta,  la- 
titudo  »U  praeter  acholam  labri  et  aiveum  (so  ist  zu  lesen;  alvei  ist  sinnlos). 
Pallad.  1,  40,  der  z.  B.  15  Fuss  Länge,  10  Fuss  Breite  angiebt.  Dass  Vitruv 
hier  von  der  cella  caldaria  redet,  ist  aus  dem  Znsammenhange  sicher  und  von 
Sehneider  bemerkt  worden. 

3)  Isidor,  orig.  20,  6,  8 :  Labrum  vocatum  eo  quod  in  eo  lavationem  $olitum 
e$t  fieri  infantum.  —  Idem  et  aiveum,  quod  in  eo  ablutionem  fieri  tolitum  sit. 
Bei  den  Christen  heisst  das  Taufbecken  labrum.  Siehe  Anastasius  Bibliothe- 
cirlua  de  viti*  pontific.  Tom.  I.  Rom.  1718.  fol.  p.  39:  (Constantin  schenkt  hier) 
in  lab  tum  (oder  labrum)  fonti«  baptiiterii  aynum  ex  auro  purisshno,  fundenlem 
aquam.  Die  Formen  labium  und  labrum  werden  ohne  Unterschied  gebraucht. 
Isidor!  glotaac  in  saer.  icripl.  Vol.  VII  p.  412  Arev. :  Labium  et  labrum  unum 
sunt,  vas  aeneum  quadrangulum,  in  quo  lavantur  »aeerdole».  In  dem  caldarium 
der  älteren  Bäder  in  Pompeil  ist  das  labrum  vorhanden  mit  der  Inschrift  (C. 
/.  L.  X,  817) :  Cn.  Melissaeo  Cn.  f.  Apro,  M.  Staio  M.  f.  Rufo  Ilvir.  Her.  i.  d. 
labrum  ex  d.  d.  ex  p.  p.  f.  c.  Es  ist  eine  auf  fester  Basis  liegende  8  Zoll 
tiefe  Schale.  Overbeck*  S.  210.  Den  Gebrauch  des  Beckens  zum  Abwaschen 
erläutern  die  Vasenbilder  bei  Pauofka  Bilder  antiken  Lebens.  Berlin  1843.  4. 
Taf.  I  flg.  9,  wo  ein  Ephobe,  und  Taf.  XVIII  flg.  11,  wo  eine  Frau  sich  wäscht. 
In  dem  letzteren  Bilde  fliesst  das  Wasser  von  oben  in  das  labrum. 

4)  Der  Kranke  bei  Celsus  1,  4  soll  erst  in  das  tepidarium  gehn,  dann 
sich  salben,  dann  transire  in  caldarium:  ubi  inaudaril,  in  »olium  non  deteen- 
dere,  *ed  mulla  calida  aqua  per  caput  te  totum  perfundere,  tum  tepida,  deinde 
frigida.  Zu  dem  letzten  Zwecke  diente  offenbar  das  labrum.  Uebergussbäder 
werden  sonst  oft  erwähnt,  Galen.  Vol.  X  p.  722 :  x6  toüv  SoraTov  5oa>p  xata- 
yetv  «Vu/pov;  (perfundi  Suet.  Aug.  82).  Plin.  n.  Ä.  28,55:  perfundere  caput 
calida  ante  balinearum  vaporationem  et  postea  frigida  taluberrimum  intelligitur ; 
und  sind  dargestellt  auf  verschiedenen  Vasenbildern.  Pauofka  a.  a.  ().  Taf.  XVIII 
flg.  9.  10.  Sagllo  Biet.  d.  ant.  p.  650  flg.  746.  Auch  Cicero  lässt  sich  in  dem 
Bade  seines  Tusculanum  ein  labrum  machen,  ad  fam.  14,  20.  In  dem  Bade 
des  Etruscus  (Stat.  Bilv.  1,  5,  48)  floss  das  Wasser  aus  silbernen  Röhren,  fiel 
in  das  labrum  und  floss  daraus  wieder  langsam  ab: 

Aryento  felix  propellitur  unda, 
Argentoque  cadit,  labrisque  nitentibu»  irutat, 
Delicia»  mirata  »ua»  et  abire  recusat. 

5)  Vitruv.  5,  10  (11),  4:  $choLu  autem  labrorum  ita  fieri  oportet  »paliosa», 
Uli  cum  priore»  occupaverint  loca,  eircurnnpectantes  reliqui  recte  tlare  poasint.  In 
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tritt  Wartenden  Platz  fanden.  *)  Die  Wanne  lag  unmittelbar  an 
den  Wanden,  und  nahm,  durch  eine  niedrige  Mauer  {pluteus) 
abgetrennt,  das  eine  Knde  des  Raumes  ganz  ein.  An  der  Aus- 
senseite  des  pluteus  war  eine  oder  mehrere  Stufen,  auf  der  In- 
nenseite eine  Stufe  (gradus  interior)  angebracht.  Man  badete 
sitzend,  entweder  auf  dieser  Stufe  oder  auf  dem  Boden  der 
Wanne,  gelehnt  an  die  Rückwand,  welche  in  den  kleineren 
pompeianischen  Badern  und  bei  Vitruv  (pulvinus)  schräg  ist.2) 
Zur  Erwärmung  des  Wassers  in  der  Wanne  hatte  man  zuweilen 
noch  eine  besondere  Heizung,  wie  in  den  neuen  Badern  in 
Pompeii,  auch  wohl  einen  bronzenen  Ofen,  der  von  der  Form 
des  Meilenzeigers  den  Namen  miliarium  hat,  und  in  dem  das 
Wasser  durch  Röhren  sich  um  die  Feuerung  zog,  um  immer 
eine  unveränderte  Temperatur  zu  behalten.3) 
Frigidarinm.  Das  Frigidarium  endlich  wurde  von  einem  kalten  Bassin, 
piscina,4)  cisterna,*)  <{<o)rpa  oeüafisvij,  6)  baptislerium,'1)  eingenom- 


den  pompeianischen  Bädern  stieg  das  Wasser  aus  der  Mitte  des  Labrum  als 
Strahl  auf. 

1)  Locum  in  balneis  occupare,  sich  zudringen,  ist  bei  Tcrtullian.  adv.  Marc. 
3.  3  eine  sprichwörtliche  Redensart. 

2)  {Vttriiv.  0,  10(11),  4:  Alvei  autem  latiludo  inter  parietem  et  pluteum  ne 
minus  sit  pedes  »mos,  ut  gradus  interior  inde  auferat  et  pulvinus  duos  pedes. 
Vgl.  den  Durchschnitt  bei  Overbeck  *  S.  209.  Die  neuesten  pompeianischen 
Bäder  haben  auf  jeder  Schmalseite  des  Caldariums  eine  grosse  Wanno.  Over- 
beck« S.  '236.) 

3)  Pallsdius  1,  40,  3  ;  Miliarium  vero  plumbeum,  cui  aerea  patina  subest, 
inter  soliorum  spatia  forinsecus  statuamus  fornace  subiecta,  ad  quod  miliarium 
ftstula  frigidaria  dirigalur,  et  ab  hoc  ad  solium  slmilis  nvignitudinis  fistula  pro- 
cedat, quae  tantum  calidae  ducal  interius,  quantum  fistula  iUi  frigidi  liquoris 
intulerit.  Id.  b,  8,  7:  Vas  aeneum  miliario  simile,  id  est,  altum  et  angustwn. 
Athenaeus  3  p.  98ci  tu  u  </  •■>',{',•,  xaXou|«vov  unö  *  l\ofi3to»v  tö  ei;  ttjv  toO 
ttepuoO  56axo;  xatto^aaliv  xaTaoxeuaCtfp.cvov.  Nlcandcr  in  Anth.  Gr.  III  p  06 
n.  34 :  t,Y<5paoac  yaXxoOv  fjuXictptov.  Schal,  ad  Lucian.  Lexiph.  8.  Tom.  V  p.  187 
Bip.  :  invoXeßtj;,  ev  ttJ  ouvr(Öe(a  jxtXtdtpiov.  Seneca  q.  n.  3,  24 :  Facere  »o- 
temus  draeones  et  miliaria  et  complures  formas,  in  quibus  aerea»  fistula»  strui- 
mus  per  dcclirc  circumdata»,  ut  saepe  eundem  ignem  ambiens  at/ua  per  tantum 
fluat  spatii,  quantum  efficiendo  calori  sat  est.  Paulus  sent.  3,  6,  65  rechnet  zu 
dem  instrumentum  balnealorium  auch  die  miliaria.  Leber  eine  eigenthümliche 
Vorrichtung,  das  Wasser  in  der  Wanne  warm  zu  halten,  s.  Overbeck  Pompeji4 
S.  230.  236.  Dieselbe  Vorrichtung  fand  sich  in  Cirencester.  Buckman  and 
Newmarch  Illustration  of  the  remains  of  roman  art  in  Cirencester.  London 
1850.  4.  p.  62  ff. 

4)  Seneca  ep.  86,  6  u.  öfter. 

Ö)  Petron.  73:  baineu  m  —  angustwn  —  et  cisternae  frigidariae  simile. 

6)  Galen,  meth.  med.  Vol.  X  p.  722. 

7)  Sidon.  Apoll,  epist.  2,  2:  piscina  forinsecus,  seu  si  graecari  mav'ts,  bapti- 
slerium.   Plin.  ep.  f>,  6,  1b:  ceWt  frigi<Virin,  in  qua  baptislerium  amplum  atque 
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men;  zuweilen  hatte  es  auch  ein  doppeltes  Bassin. x)  Wem  das 
Wasser  zu  kalt  war,  konnte  die  allgemeine  Piscina  der  Palaestra 
benutzen,  welche  unter  freiem  Himmel  lag  und  die  Temperatur 
der  freien  Luft  hatte.2) 

Die  Abreibung  (destringere)  und  Einölung  (ungere)  des  Kör- 
pers fand  zuweilen  vor  dem  warmen, 3)  gewöhnlich  nach  dem 
kalten  Bade  unmittelbar  vor  dem  Anziehen  statt,  um  der  Trans- 
piration ein  Ende  zu  machen,4)  und  zwar,  wie  bereits  bemerkt 
ist,  entweder  in  besonderen  Räumen,  deslrictarium,  unctorium, 5)  Unctorinm. 
oder  im  Tepidarium.  Man  brauchte  zum  Abreiben  ein  eigenes 
Instrument,  die  strigilis,6)  daneben  leinene  Tücher,7)  Kranke 
auch  einen  Schwamm, 8)  und  pflegte  strigüis  und  Oelflasche, 
ampulla,  oder  auch  ein  ganzes  Küstchen  mit  dem  Toilettenappa- 
rat (cista),  nümlich  mit  strigüis,  XijxoDos  (ampulla),  SalbenbUchse 
(alabustrum) ,  Kamm  und  Nadel  durch  einen  Sclaven  nachtragen 
zu  lassen.9) 

Was  endlich  das  bereits  erwähnte  Schwitzbad 10)  (Laconicum)  LMonicum. 


1)  Plin.  ep.  2,  17,  11:  Inde  balnci  cella  frigidaria  apatiom  et  cffuaa,  cuitu 
in  contrariia  parietibua  duo  baptiateria  velut  eieettt  ainuantur. 

2)  Plin  ep.  6,  6,  25. 

3)  Galeii.  melh.  med.  Vol.  X  p.  537.    Celsus  1,  4,  p.  22,  4  Daremb. 

4)  Galen.  1.  1.  p.  479 :  xal  fiiv  h-h  xat  £iraXet'J*op*v  aüröv  IXauy  rpiv 
du.'f t£vvua&at  p.  481 :  ir.rOxl^tis  oe  £Xaup  uerd  xa  Xourpd  /dpiv  toü  pvrj  oia- 
Trveiaftai  rX£ov  toü  irpo;-fjXOvro;  dXX*  ^pTtetfpavftat  toü  ofp[xaro;  toü«  röpov»;. 

5)  Plin.  ep.  2,  17,  Ii. 

6)  Zu  dem  Badeapparat  gebort  die  atrigilit  und  ampulla  (Oelflasche,  Xtj- 
*j&o;),  Cic.  de  fin.  4,  12,  30.  Plautua  Peraa  1,  3,  44.  Stich.  22«.  Apulei. 
Florid.  1,  9  p.  34.  Beide  trägt  der  Sclave  nach;  vgl.  Jahn  üie  Ficor.  Cista 
8,  38.  Zu  diesem  Zwecke  sind  zuweilen  beide  durch  einen  King  Terbunden 
(;'j0TpoX-rjXudov  Letronne  Bicomp.  prom.  p.  16  IT.).  8trigilea  sind  noch  mehr- 
fach erhalten,  und  ein  ganzer  durch  eineu  King  verbundener  Apparat,  bestehend 
aus  vier  $trigiU$ ,  der  ampuila  und  einer  flachen  Schale  mit  Stiel ,  deren  Ge- 
brauch unbekannt  ist,  im  Mus.  Dorb.  VII  tav.  16,  und  daraus  in  Becker' s 
Gallus  III  8.  108  und  in  Overbeok's  Pompeji  *  S.  452  abgebildet.  Es  war  ein 
oft  vorkommendes  Objekt  für  Bildhauer,  diesen  Act  darzustellen;  ho  erwähnt 
Plin.  n.  h.  34,  76  des  Dacdalus  pueroi  duos  deatringentca  $e,  des  Lysippus 
deatringentem  $e  oder  apoxyomenon  (ib.  £  62);  vgl.  Monum.  d.  Inat.  Vol.  V,  13 
und  eine  eldchuamigo  Statue  des  Polyclet  (ib.  55).  Den  Tydeus  dito&dpcvoc 
stellt  die  Gemme  bei  Visconti  Mua.  P.  Cl.  I  p.  347,  tav.  A.  IV  dar. 

7)  Unten  Martial.  14,  51,  2;  12,  70,  1;  82,  7.  Apulei.  met.  1,  23.  Plin. 
n.  h.  28,  65;  oft  erwähnt  bei  den  Aerzten. 

8)  Galen.  Vol.  XV  p.  713.  714. 

9)  S.  0.  Jahn  Die  Ficor.  CisU  S.  46  fT. 

10)  frqpov  SoXivetov  Galen,  de  aan.  tuenda  3,  Vol.  VI  p.  228  K.;  asta  au- 
dotio  < Visus  3,  27,  3  p.  119,  3  Dar.;  aiceus  color  ib.  2,  17  p.  62,  8  Dar.; 
fcrjpo;  8oXo;  Alexand.  Aphrud.  problem.  1,  41  bei  Idcler  Phya.  et  Med.  Gr.  I 
p.  15;  Aaaa  cella,  in  den  Glossen  erklärt  durch  dtptoptnrfjpiov ;  audatorium 
Seneca  ep.  51,  6. 

Röm.  Alterttt.  VII.  2.  Aufl.  19 
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betrifft,  so  ist  dies  erst  um  Ende  der  Republik1)  und  wie  es 
scheint,  namentlich  durch  Agrippa2)  in  Rom  Mode  geworden. 
Der  Name  ist  in  Italien  entstanden,  3)  denn  in  Griechenland  ist 
diese  Art  des  Bades  altherkömmlich  und  nicht  den  Lacedämo- 
niern  eigentümlich ;  Herodot  nennt  es'EXXr^vtx^  itopiV,,4)  und 
sonst  heisst  es  Trüpumjptov. 6)  Die  Wirkung  des  Laconicum  ist 
von  der  des  Tepidarium  sehr  verschieden ;  das  letztere  war  eine 
Stärkung  und  Erholung,  6)  das  erstere  eine  angreifende  Cur, 7) 
durch  welche  man  die  Folgen  übermässiger  Tafelgenüsse  zu 
Uberwinden  suchte.  Denn  sehr  heisse  Wasserbader8)  und  star- 
kes Schwitzen  im  Dampfbade ö)  sollten  die  Verdauung  befördern. 
Das  Laconicum  lag  in  grösseren  Bädern  an  einer  Schmalseite  des 
Tepidarium  oder  Galdarium, 10)  wird  aber  von  demselben  voll- 


1)  Piautas  stich.  229  erwähnt  schon  unetionea  graecaa  mdatoriaa,  den  Na- 
men aber  Hude  ich  zuerst  bei  Cicero  ad  Att.  4,  10,  2,  welcher  im  J.  699  auf 
seinem  Puteolanum  ein  Laconicum  hatte,  und  im  J.  700  ad  Q.  fr.  III,  1,  2 
aaaa  (Plural),  d.  h.  ein  Laconicum,  erwähnt. 

2)  Dio  Cass.  58,  27,  1 :  {Agrippa)  to  Trjpiarfjptov  tö  Aaxomxöv  xaTeoxeyaoe. 
Aaxoovixov  f«p  to  ^uu-vaatov,  ircEtOTjrep  ol  AaxeSatjxövioi  pp.vo0aÖat  xt  £v  T«j> 
totc  /p4v<u  xal  Mrca  daxttv  prfXtOTa  d&öxouv,  drexolXeoe.  (Irrthümlich  wird  hier 
Agrippa  als  Urheber  des  Namens  bezeichnet.)  (Vgl.  Strabo  3  p.  154.) 

3)  Er  kommt  überhaupt,  auch  bei  den  Aerzten ,  nicht  häufig  vor.  Celsus 
2,  17.  p.  62,  9  Dar.  4)  llcrod.  4,  7ö. 

5)  Aristoteles  pro6i.  2  o.  11.  29.  32.  Becker  Chariel.  III  2  p.  75  (Göll 
S.  104). 

6)  Nach  Celsus  1,  3  (oben  S.  286  A.  1)  muss  man  poat  faligalionem  — 
in  tepidario  aedere. 

7)  Atasopeio&ai,  zorfliessen,  ist  dafür  der  technische  Ausdruck.  Alex. 
Aphrod.  probl.  1,  41.  Vgl.  Sen.  ep.  51,  6:  Quid  mihi  —  cum  audatoriia,  in  quae 
aiccua  vapor  corpora  exhauaturua  includitur.  Ibid.  86,  6 :  piacinat  —  in  qwta 
multn  audatione  corpora  exaaniata  demittimua. 

8)  Seneca  ep.  86,  10.  11:  aolubrem  temperaturam ,  non  hanc,  quae  nuper 
invcnla  <  -t  aimilia  incendio.  odto  quidem,  ut  convictum  in  oliquo  acelcre  aervum 
vv?um  lavari  oporleat.  Nihil  mihi  videtur  iam  intcreaae,  ardtat  balneum,  an 
caleat.  {Juantae  nunc  aliquia  ruaticilatia  damnat  Scipionem,  quod  non  —  —  in 
multa  lucc  decoquebatur  et  exapectabat ,  ut  in  btüneo  concotjueret.  Petron  72  : 
coniieiamua  noa  in  balneum,  —  aic  calci  lanquam  furnua.  Plin.  n.  h.  29,  11 
tadelt  die  wechselnde  Ansicht  der  Aerzte,  die  bald  daB  Heil  in  kalten  Bädern 
suchen  ($  10),  bald  in  bolineac  ardcnlca ,  quibua  perauoaert  in  corporibua  eiboa 
coqui  ($  26).  Auch  gleich  nach  Tische  nahm  man  das  heisse  Bad,  was  vielen 
tödtlich  wurde.   Hör.  epiat.  1.  6,  61.    Juven.  1,  143.   Peru.  3,  98. 

9)  Das  Schwitzbad  vertreibt  dio  mein.!*  und  erregt  neuen  Durst.  Seneca 
cp.  15,  3;  122,  6;  Colum.  1  pr.  16:  ut  apti  veniamua  ad  ganeas,  quotidianam 
crudUaUm  Lacnnicia  cxcoquimua  et  cxxucto  audore  aitim  quacrimua. 

10)  Was  Vitruv.  5,  10(11)  $  5  bei  der  Beschreibung  des  römischen  Bades 
sagt:  Laconicum  audatione  a/jue  (er  scheint  hiemit  die  einzelneu  Plätze  für  die 
Badenden  im  Laconicum  zu  verstehen)  aunt  coniungendac  tepidario,  wird  voll- 
kommen bestätigt  durch  Cic.  ad  (j.  fr.  3,  1,  2:  In  balneariis  uaaa  in  alterum 
apodylerii  angulum  prnmovi,  propteren  quod  ila  erant  poaita,  ul  orum  vapora- 
rium  (die  uroxauot;)  eaaet  «ubieclum  cubiculis.    Denn  das  apodyterium  ist  in 


Digitized  by  Google 


—   291  — 

kommen  durch  eine  Mauer  getrennt,  was  anzunehmen  schon 
darum  unerlüsslich  ist,  weil  es  eine  extrem  heisse,  von  der  des 
Tepidariums  ganz  verschiedene  Temperatur  hat;  es  ist  ein  Ge- 
wölbe nach  Art  der  russischen  Dampfbäder,  nach  Vitruv's  Vor- 
schrift in  der  Basis  am  besten  kreisförmig,  in  der  Wölbung 
halbkugelförmig;1)  das  Licht  fällt  durch  eine  Oeffnung  in  der 
Höhe  der  Kuppel ;  unter  dieser  Oetfnung  hängt  eine  eherne 
Scheibe  (clipeus)  an  Ketten,  welche,  herabgelassen  oder  hinauf- 
gezogen ,  die  Hitze  zu  temperiren  bestimmt  ist. 2)  Rusconi  hat 
in  seiner  Zeichnung  das  Laconicum  als  einen  kleinen  gewölbten 
Ofen  dargestellt,  der  zur  Heizung  eines  grösseren  Raumes,  der 
concamerata  sudatio  dient,  und  aus  welchem  durch  Niederlassen 
des  clipeus  die  Hitze  in  den  grösseren  Raum  geführt  wird ;  dass 
aber  das  Laconicum  eine  eigene  Cella  (olxo?)  ist,  in  welcher  sich 
die  Badenden  befinden,  und  in  welcher  die  Hitze  so  concentrirt 
wird,  dass  sie  nur  in  der  Höhe  des  Gewölbes  einen  Ausgang 
hat, 3)  sagt  nicht  nur  Vitruv  deutlich ,  sondern  es  wird  auch 
durch  ein,  so  viel  ich  sehe,  noch  unbenutztes  Zeugniss  Uber  die 
griechischen  Bader  in  allen  Einzelheiten  bestätigt.4)    Das  Laco- 


kleinen  Bädern  identisch  mit  dorn  tepidarium.  Im  folgenden  Capitcl  11  (12) 
beschreibt  Vitruv  die  palaettrat,  tametti  non  $mt  Italicae  contuetudinis,  quem- 
admodum  apud  Oraeeo$  conttituantur.  Hier  ist  gegenüber  dem  frigidarium 
eine  concamerato  sudatio ,  quae  habtat  in  versuri»  ex  una  parte  laconicum,  — 
ex  adver »o  laconici  caldam  lavattonem.  Ks  ist  hier  gar  kein  tepidarium  (vgl. 
jedoch  8.  283  A.  4),  wie  überhaupt  nicht  in  der  Palaestra ,  weil  die  vor  dem 
Bade  nöthlge  Erwärmung  des  Körpers  bei  den  Palaestriten  durch  die  körper- 
lichen Uebungen  bewirkt  wird,  sondern  das  Laconicum  liegt  in  der  caldaria 
cella  (doch  wohl  an  derselben). 

1)  Das  von  Vitruv  erwähnte  hemisphaerium  ist  also  nicht  eine  offene  Nische 
im  tepidarium,  sondern  die  halbkugelförmige  Wölbung  des  Laconicum',  daher 
heisst  dies  £r,po«  86Xo«  bei  Alex.  Aphrod.  1,  41;  und  Alciphron  1,  23  lässt 
einen,  der  friert,  fcpap.eiv  cU  *d;  MXou;  t)  td;  xaptvot/c  t»v  ßotXavei'mv.  Tholi 
balnearum  erwähnt  auch  Aramian.  28,  4,  9,  ohne  indess  speciell  vom  Laconi- 
cum zu  reden,  nnd  Eratosthenes  bei  Athen.  11  p.  501  «l :  t&v  vdp  (ptaXöjv  ol 
ojx^aXoi  xal  xtbv  ßaXavei'njv  ol  d<5Xot  rapöjAOtoi. 

2)  Vitruv.  5,  10(11),  5:  Laconicum  $udatione$que  sunt  coniungendae  tepi- 
dario,  eaque  quam  latae  fuerint,  tantam  altitudintm  habeant  ad  imam  curvatu- 
ram  hemisphaerii  (bis  zum  Anfang  der  Decken wölbuug)  mediumque  lumen  in 
hemuphaerio  relinquatur,  ex  eoque  clipeum  aeneum  catenis  pendeat,  per  cuhts 
reduetione»  et  demi$sione»  perficietur  mdationi»  Umperatura;  ipmmque  ad  circi- 
num  fieri  oportere  videtur,  ut  aequaliter  a  medio  flammae  vaporisque  vis  per 
curvaturae  rotundationes  pervagetur. 

3)  Im  Ganzen  richtig  urtheilen  über  das  Laconicum  Stieglitz  Arch.  d.  B.  I 
S.  274.  Hirt  O.  d.  B.  b.  d.  A.  III  S.  241.  Daremberg  a.  a.  O.  Canlna  a.  a. 
ü.  p.  501.  Dagegen  hat  sich  Becker  Üalku  III  8.  98  von  dem  angeblichen 
Titns-Thermcnbilde  gänzlich  täuschen  lassen. 

4)  Timarchos  bei  Athen.  11  p.  601'. :  td  irXetora  täv  'AWjvrjot  ploXaveiwv 
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nicum,  welches  in  den  Thermen  von  Pompeii  der  dort  gefunde- 
nen Inschrift  zufolge  vorhanden  gewesen  ist,  lasst  sich  nicht 
mehr  nachweisen,1)  weshalb  Nissen2)  diesen  Namen  auf  das 
gewöhnliche  Caldarium  bezieht;  was  man  in  den  alteren  Badern 
ganz  ohne  Grund  als  Laconicum  bezeichnet  hat,  ist  die  Nische 
fUr  das  Labrum ; 3)  das  Bad  von  Pisa,  welches  man  Laconicum 
genannt  hat,4)  entspricht  zwar  der  Beschreibung  des  Vitruv  in 
wesentlichen  Punkten,  da  seine  Basis  kreisförmig  und  nur  durch 
sieben  Nischen  erweitert,  sein  Gewölbe  halbkugelförmig  und 
oben  mit  der  OefTnung  für  das  Licht  versehen  ist ;  allein  es  hat 
so  grosse  Dimensionen  (34  Y2  rom-  Palmen  Höhe,  3472  röm. 
Palmen  Breite),  dass  es  zu  einem  eigentlichen  Dampfbade  schwer- 
lich dienen  konnte. 5)  Dagegen  scheint  ein  Laconicum  sicher 
erkennbar  in  den  4  877  ausgegrabenen  Bädern ,  so  wie  in  der 
Villa  der  Julia  Felix  in  Pompeii, 6)  sodann  in  dem  Bade  von 
Wroxeter, 7)  in  welchem  in  einer  Ecke  eines  grossen  Tepida- 
riums  ein  kleines  getrenntes  Bad  auf  suspensurae  vorhanden 
ist,  und  endlich  in  einem  zweiten,  verhaltnissmUssig  gut  erhaltenen 
englischen  Bade,  welches  ich  sogleich  näher  beschreiben  werde. 

Um  eine  Anschauung  von  der  Anlage  der  sämmtlichen  be- 
sprochenen Localitäten  zu  geben,  wähle  ich  zwei  sehr  verschie- 
dene Beispiele,  das  im  Sommer  4855  ausgegrabene  kleine  Pri- 
vatbad zu  Caerwent  in  England  und  die  4  857  entdeckten  Ther- 
men von  Pompeii. 
rrivatbad  Das  erstgenannte  Bad, 8)  welches,  nach  den  darin  gefunde- 
cwrwent.  nen  Münzen  zu  schliessen,  in  der  Zeit  Constantin's  d.  Gr.  in 
Gebrauch  war,  und  in  mehreren  Punkten  von  den  Vorschriften 
des  Vitruv  abweicht,  nimmt  im  Ganzen  nur  einen  Raum  von 
34  Fuss  Länge,  34  Fuss  Breite  ein.    Es  hat  4  Zimmer  mit 


XtncXott&Jj  Tat;  xoraaxEuoi;  6vra  touc  ^afaiYOÜ;  fy£t  xatc*  (*£°ov»  *S  (die 
Hscbr.  dcp  o7)  yaXxoö«  6f*<pa).ö;  frreoxtv. 

1")  (War  überhaupt  sicher  nicht  Torhanden.  Overbeck  Pompeji  *  S.  232.) 

2)  Nissen  Pomp.  Studien  S.  166,  welchem  Mau  Pomp.  Beitr.  S.  147  und 
bei  Overbeck  a.  a.  0.  beistimmt.  3)  Overb.  *  S.  209. 

4)  Kobortelli  bei  Scribonius  Largus  ed.  Rhodius.  Patavii  1G55.  4.  p.  109— 
118,  auch  in  Oraevil  TA«.  XII  p.  385—388. 

5)  Vgl.  hierüber  Gamurrini  Not.  d.  8cavi  1883  p.  260.  Clcm.  Lupi  Nuovi 
studi  $ulU  antieht  terme  pisane.  Pisa  1884  .  8. 

6)  S.  Mau  Poinpeianische  Beitrüge  S.  144  IT. 

7)  Leighton  in  Aretiaeologia  IX  p.  328. 

8)  Beschrieben  von  O.  Morgan  In  Arehaeologia  XXXVI,  2  p.  432  pl.  36, 
nach  welchem  ich  den  Grundriss  gebe. 
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Heizung  und  ausserdem  ein  kaltes  Bad.  Der  Eingang  A  führt 
in  den  ungeheizten  Raum,  nämlich  das  Frigidarium  B,  10'  6"  : 
6'  6",  neben  welchem  die  kalte  Piscina  C,  10'  6"  ;  5'  6"  sich 
befindet;    auf  der   anderen  Seite  liegt  das  Apodytcrium  D, 


10' 6"  :  13' 3";  von  da  gelangt  man  in  das  Tepidarium  £, 
12'  :  13',  daraus  in  das  Caldarium  F,  13'  :  7'  6",  welches  eiue 
warme  Wanne,  G,  6'  lang,  3'  breit,  2'  tief  hat,  und  zuletzt  in 
ein  kleines,  8'  langes,  4'  breites  Gemach  //,  das  ebenfalls  eine 
Hypocausis  hat,  dessen  Fussboden  erheblich  dünner  construirt 
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ist,  als  der  der  Übrigen  Räume,  um  die  Hitze  des  Souterrains 
durchzulassen,  und  an  welchem  unmittelbar  das  Praefurnium  A 
mit  dem  Hauptofen  /  liegt.  Hier  ist  ein  Laconicum  unverkenn- 
bar; denn  die  Hitze  des  Ofens  geht  zuerst  in  das  Dampfbad, 
welches  kein  Bassin  hat;  von  da  zieht  sie  in  das  Galdarium, 
und,  immer  schwächer  wirkend,  in  das  Tepidarium  und  Apo- 
dyterium. 


Haben  wir  hier  ein  Privatbad  von  den  kleinsten  Dimensio- 


Thermen.  nen  vor  Augen ,  so  gewähren  uns  dagegen  die  pompeianischen 
Thermen,  deren  Plan  ich  nach  der  Aufnahme  und  mit  der  Be- 
schreibung von  Finati  und  Michaelis1)  mittheile  (Taf.  II) ,  ein 
Bild  der  complicirten,  in  Rom  noch  weit  umfangreicheren  gros- 
sen Bäderanlagen.  Das  Gebäude  ist  von  drei  Strassen  umgeben, 
im  Westen  von  der  Thermen  Strasse  (3),  im  Süden  von  der  Strasse 
des  Holconius  (1),  im  Osten  von  der  Strasse  von  Stabiae  (2), 
und  zerfällt  in  zwei  Hauptabtheilungen,  von  welchen  die  west- 
liche die  Palaestra,  die  östliche  ein  doppeltes  Bad  und  zwischen 
demselben  den  Hauptofen  enthält.  Die  äussere  Fronte  der  Wesl- 
und  Südseite  wird  von  einer  Reihe  von  Laden  (4.  5.  6)  gebildet, 
zwischen  welchen  auf  der  Südseite  der  Haupteingang  (7)  in  ein 
grosses  Peristyl  (8.  9.  10.  11)  führt.  Auf  dem  Dache  desselben, 
das  jetzt  eingestürzt  ist,  stand  eine  Sonnenuhr,  welche  noch 
erhalten  ist;  innerhalb  der  drei  Seiten  des  Säulenganges  breitet 
sich  ein  freier  Raum,  die  Palaestra,  aus,  deren  Boden  aus  fest- 
gestampfter Erde  besteht.  Nur  an  der  von  Säulen  nicht  ein- 
geschlossenen Westseite  zieht  sich  ein  Streifen  von  Pflaster  aus 
grauem  Tufstein  hin,  bestimmt  um  Sleinkugeln,  deren  zwei  hier 
gefunden  wurden,  darauf  entlang  zu  rollen.  Westlich  davon  ist 
die  allgemeine  Piscina  für  den  Gebrauch  der  Palaestriten  (13), 
und  auf  beiden  Seiten  ein  Raum  (44.  15)  ,  der  von  Finati  als 
ein  doppeltes  Wasserreservoir,  von  Michaelis  als  Wartezimmer 
für  die  Benutzer  der  Piscina  angesehen  wird.2)  N.  16  ist  als 
Apodyterium  oder  Zimmer  für  die  t|A<mocpoAaxoovTe; 3)  an  den 
Spuren  erkennbar,   welche  die  an  drei  Wänden  des  Zimmers 

1)  S.  oben  S.  275  Anm.  4. 

2)  (Entere  Erklärung  ist  richtig:  es  sind  flache  B&ssins,  in  denen  man 
sich  abwnsch  ,  ehe  mm  in  die  Piscina  ging;  14  hat  freilich  in  späterer  Zeit 
eine  andere,  unbekannte  Bestimmung  erhalten.   8.  Overbeck4  8.  221.) 

3)  (Ohne  Zweifel  ist  die»  auch  das  destrictarium ,  wo  man  nach  den  gym- 
nastischen Uebuugen  Oel  uud  Staub  abstrich.  Overbeck«  S.  221.) 
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angebrachten  Schranke  zurückgelassen  haben,  so  wie  an  den 
eisernen  Haken,  welche  zur  Befestigung  derselben  dienten.  Auf 
der  Nordseite  ist  N.  17  ein  Flügel  des  Säulenganges,  N.  18.  19 
sind  Zimmer  ohne  erkennbare  Bestimmung,  *)  29  ein  Nebenein- 
gang von  der  Thermenstrasse  zur  Palaestra.  Der  Vorplatz  (22), 
an  dem  eine  Kammer  (23)  liegt,  führt  durch  einen  Gang  (24) 
zur  Treppe  ins  obere  Stockwerk.  Der  Gang  war  indessen  schon 
zur  Zeit  der  Benutzung  des  Gebäudes  vermauert,  und  in  ihm 
fand  sich  die  mehrmals  erwähnte  Inschrift  (G.  I.  L.  I  n.  1251 
=  X,  829)  an  die  Wand  gelehnt;  sie  muss  wegen  einer  zeit- 
weisen Beparatur  hier  an  die  Seite  gesetzt  worden  sein.  Durch 
einen  zweiten  Gang  (25)  gelangt  man  in  einen  abgelegenen 
Baum  (26),  dessen  von  Michaelis  genau  beschriebene  Einrich- 
tungen mit  Sicherheit  eine  Latrina  erkennen  lassen.  Ein  dritter 
Gang  endlich  (21)  führt  zu  einem  Eingang  von  der  Thermen- 
strasse. An  diesem  Gange  liegen  vier  Zellen  für  Einzelbilder 
(28),  in  denen  jedesmal  eine  gemauerte  Wanne  fast  die  Hälfte 
des  Baumes  einnimmt.  Auf  der  anderen  Seite  des  Ganges  21 
liegt  der  Baum  20 ,  ein  Durchgangsraum  zu  der  in  noch  nicht 
erforschte  Kellcrräume  führenden  Treppe,  und  die  auf  dem  Plan 
nicht  numerirle  Cella  des  Thtirhüters.  N.  27  ist  ein  Wasser- 
behälter; der  Baum  zwischen  26.  27.  28  und  48  ist  von  allen 
Seiten  geschlossen  und  unzugänglich. 

Zu  dem  Bade,  welches  die  Ostseite  der  ganzen  Anlage  aus- 
macht, sind  sieben  Eingänge  vorhanden,  zwei  von  der  Palaestra, 
Nr.  31  und  44,  drei  von  der  Strasse  von  Stabiae,  N.  42.  43. 
41,  endlich  einer  von  der  Thermenstrasse,  N.  49.  48.  Es  zerfällt, 
wio  schon  bemerkt  ist,  in  zwei  gesonderte  Theile,  von  denen 
Finati  die  Cellae  N.  37.  38.  40  als  Frauenbad,  die  Gellae  N.  33. 
34.  35.  36  als  Männerbad  betrachtet.  Michaelis  wendet  gegen 
diese  Ansicht  ein,  dass  auch  die  erstgenannten  Zellen  N.  37. 
38.  40  mit  der  Palaestra  eine  Verbindung  haben  ,  während  in 
den  alten  Bädern  von  Pompeii  Frauen-  und  Männerbad  ganz 
geschieden  sind,  und  erklärt  die  Zellen  37.  38.  40  für  den  älte- 
ren Theil  der  Thermen,  welcher  später  durch  die  weit  elegan- 
ter eingerichteten  Zimmer  33.  34.  35.  36  ersetzt  worden  sei. 


1)  (N.  18  war  wohl  der  Standort  für  die,  welche  auf  der  Steinbahn  Ku 
geln  schoben.) 
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Ich  möchte  indessen  kaum  zweifeln,  diiss  ein  Frauenbad  in  die- 
sen Thermen  gewesen  ist ;  *)  dasselbe  hat  seine  eigenen  Zugänge 
von  zwei  Strassen,  und  wenn  es  in  Gommunication  mit  der 
Palaestra  steht,  so  kann  diese  für  die  Bedienung,  Reinigung 
und  Administration  nothwendig  gewesen  sein,  ohne  für  die  Be- 
sucher als  Verbindung  beider  Localitäten  zu  dienen;  zu  gleichem 
Zweck  war  vielleicht  in  den  Bädern  von  Badenweiler  eine  Thür 
zwischen  der  Manner-  und  Frauenabtheilung. 2)  Es  wird  jeden- 
falls gestaltet  sein,  der  Deutlichkeit  der  Beschreibung  wegen 
das  doppelte  Bad  durch  einen  bestimmten  Namen  zu  unter- 
scheiden. 

Zu  dem  Männerbade  gelangt  man  von  der  Palaestra  aus 
durch  ein  gewölbtes,  elegant  decorirtes  Zimmer  N.  34  ,  und 
zwar  tritt  man  zuerst  in  das  Apodylerium  N.  32,  an  dessen 
Wänden  Bänke  herumlaufen,  über  welchen  viereckige  Nischen 
befindlich  sind;  aus  diesem  in  das  Tepidarium,  dessen  einge- 
stürzter Fussboden  die  suspensurae  bloss  gelegt  hat,  so  wie  auch 
an  den  zerstörten  Wänden  die  durch  tegulae  mammatae  (s.  oben 
S.  284  A.  3)  hergestellte  Vorrichtung  zur  Luftheizung  gut  sicht- 
bar ist.  An  der  Ostseite  befindet  sich,  was  nicht  gewöhnlich 
zu  sein  scheint ,  eine  Wanne.  5)  Neben  dem  Tepidarium  Hegt 
auf  der  einen  Seite  das  Galdarium  N.  36,  auf  der  anderen  das 
Frigidarium  Nr.  33,  sodass  das  Tepidarium  auch  hier  als  media 
cella  erscheint.  Auch  im  Caldarium  ruhte  der  Fussboden  auf 
Pfeilerchen ;  die  Wände  waren  zum  Zweck  der  Luftheizung  mit 
viereckigen  Röhren  belegt.  Auf  der  Ostseite  ist  die  heisse 
Wanne,  auf  der  Westseite  ein  sehr  zerstörtes  Labrum  (35)  in- 
nerhalb einer  halbrunden  und  einst  oben  gewölbton  Nische,  in 
welcher  Finati  das  Laconicum  sucht ; 4)  das  Frigidarium  ist  eine 
Rotunde  mit  kreisförmigem  Bassin,  welches  von  vier  halbkreis- 
förmigen gewölbten  Nischen  umgeben  ist.  Das  Frauenbad  hat 
seinen  Eingang  von  zwei  Strassen,  N.  49  und  41.  Beide  Ein- 
gänge führen  in  das  Frigidarium  (40),  in  welchem  sich  ein  Bas- 
sin befindet,  ohne  dass  ein  besonderes  Ankleidezimmer  vorhan- 


1)  Derselben  Ansicht  sind  Schoene  Quaeitiones  Pomp.  p.  15  und  Nissen 
S.  143.  Schöne  hebt  den  für  diese  Ansicht  entscheidenden  Umstand  hervor, 
dass  die  gleich  zu  erwähnenden  Nischen  im  Frauenbad  niedriger  sind. 

2)  Leibnitz  a.  a.  0.  S.  12.  3)  Vgl.  oben  S.  286  A.  3. 

4)  In  Beschreibungen  Ton  aasgegrabenen  Bäderruinen  ist  nicht  selten  unter 
Laconicum  eben  diese  halbrunde  Nische  [tchola  labri)  zu  Terstehen. 
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den  wäre ;  mit  diesem  steht  das  Tepidarium  (38)  in  Verbindung, 
welches  auf  suspensurae  ruht  und  hohle  Wando  und  Tonnen- 
gewölbe hat;  worauf  die  cella  caldaria  (37)  folgt,  ebenfalls  ein 
Gemach  mit  hohlen  Wanden  und  Tonnengewölbe.  Auf  der  Ost- 
seite liegt  die  warme  Wanne,  auf  der  Westseite  das  Labrum. 

Zwischen  beiden  Bädern  in  der  Mitte  ist  der  Hauptofen  an- 
gebracht, zu  dem  man  von  zwei  Seiten,  durch  die  Räume  43 
und  44  gelangt.  Drei  kupferne  Kessel  (46)  standen,  ganz  wie 
es  Vitruv  vorschreibt,  über  dem  Ofen,  welcher  von  dem  prae- 
furnium  43  aus  geheizt  wurde.  Von  ihm  ging  die  heisse  Luft 
in  beide  Caldarien  und  Tepidarien,  indess  hat  das  Bassin  des 
Tepidarium  N.  34  noch  einen  eigenen  Ofen,  den  man  von  dem 
gewölbten  Gange  45  aus  heizte.  Neben  dem  Hauptofen  liegen 
noch  einige  kleine  Kammern  47,  die  vielleicht  für  den  Heizer 
oder  das  Heizungsinaieria I  bestimmt  waren. 

Man  sieht,  dass  die  complicirten  Einrichtungen,  welche  wir 
beschrieben  haben,  Uber  die  Zwecke  des  Bedürfnisses  weit  hin- 
ausgingen ;  denn  für  die  Reinigung  des  Körpers  genügto  ein 
Wannenbad,  für  den  Abschluss  der  palaestrischen  Uebungen 
die  Piscina ;  die  Thermen  dagegen  waren  Vergnügungsanstalten, 
welche  gleichzeitig  mit  den  schwelgerischen  Tafelgenüssen  auf- 
kamen und  einerseits  der  geselligen  Unterhaltung,  andererseits 
aber  der  Vorbereitung  für  das  Hauptereigniss  des  Tages,  die 
Mahlzeit,  bestimmt  waren.  *) 

Die  Cena.2) 

Die  Hauptmahlzeit    folgt    nämlich    unmittelbar    auf   das  zjjJjJer 


1)  Artemidor.  Oneiroer.  1,  64:  Xouovrai  p&Xovcc;  oenrv^oeiv,  xai  iari  vüv 
tö  ßaXavcTov  ovfcev  aXXo  5}  A&oc  lici  xpu^Vjv. 

2)  Im  lßten,  17ten  und  18ten  Jahrhundert  waren  die  Antiquitäten  dor 
Tafel  ein  beliebte«  Thema,  das  in  zahlreichen  grösseren  und  kleineren  Ab- 
handlungen behandelt  wurde.  Einen  Theil  derselben  citirt  Fabricius  Biblio- 
graphia  antiqttaria  ed.  Schaffhausen.  Hamburg  1760.  4.  p.  871  ff.  Die  bedeu- 
tendsten sind:  Stuekii  Antiquität«  convivcUea ,  zuerst  Tlguri  1582,  fol.,  dann 
in  Stuckil  Opp.  Lugd.  Bat.  1695,  fol.  Bulengerus  De  conviviia  in  Graevii  Thea. 
XII  p.  45—232.  Ciacconius  De  triclinio.  Amstelod.  1664.  12.;  die  Abhand- 
lungen von  Comarius,  Raccius,  Casalius  und  Laurentius  in  Gronov.  Thea.  A. 
Gr.  IX;  Butius  De  eolido,  frigido  et  temperoto  aniiquorum  potn  in  Graevii  Th. 
XII  p.  1  ff.  Ueber  Nahrungsmittel  handeln  besonders  L.  Nonni  Diaeteticon 
t.  de  re  eibaria  libri  IV.  Antrerp.  1646.  4.  Jovlus  De  Romanh  piaeibua  in 
SallengTe  Thea.  I  p.  837—892.  Uebersichtliche  Darstellungen  des  ganzen  Ge- 
genstandes findet  man  bei  Bahr  in  Creuzer's  Abriss  der  R.  A.  S.  407 — 437. 
Becker  Gallua  III  S.  220-314  (Göll  S.  311  ff.).  Guhl  u.  Koner  II  S.  255—267. 
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Bad, l)  sie  beginnt  durchschnittlich  eine  Stunde  nach  der  Bade- 
zeit, also  um  die  9te  Stunde2)  (im  Sommer  33/4  Uhr,  im  Win- 
ter 2y4  Uhr)  oder,  wenn  man  später  badete,  um  die  lOte.  3) 
Beides,  Bad  und  Mahl,  ist  so  zusammengehörig ,  dass  das  eine 
wie  das  andere  den  auffüllenden  Gegensatz  der  einfachen  alten 
Sitte  und  der  nachherigen  Genusssucht  in  derselben  Weise  zur 
Erscheinung  bringt.  Zu  der  Zeit,  in  welcher  das  häusliche  Bad 
in  der  lavatrina  genügte,  beschränkte  sich  auch  die  Mahlzeit 
noch  auf  das  Nationalgericht,  den  Mehlbrei  (puls),*)  und  andere 
einfache  Nahrungsmittel,  namentlich  grobe  Gemüse5)  —  denn 
Fleisch  gehörte  nicht  zu  der  regelmässigen  Kost  —  und  ein  sol- 
ches Mahl  mochte  weder  viele  Vorbereitung  erfordern  noch  für 
den  Genuss  viele  Zeit  in  Anspruch  nehmen;  nur  bei  festlichen 


1)  So  heisst  os  von  den  Analen  Acta  27  Mai  218,  Hciir.cn  p.  CCIII : 
post  meridiem  a  balneo  cathedris  consederunt,  deinde  —  in  tricliniaribus  dis- 
eubuerunt  et  epulati  sunt;  und  bei  Martial  6,  53:  Lotus  nobiscum  est,  hilaris 
cena'it. 

2)  Ctc.  ad  fam.  9,  20,  1.  Mart.  4,  8,  G;  post  nonam  Hör.  epist  i,  7,  71; 
II  hd-rrfi  Jacobs  Anth.  Gr.  II  p.  79  n.  33  vgl.  VIII  p.  248. 

3)  Auet.  ad  Herenn.  4,  Öi,  64.  Mart.  7,  51,  11  vgl.  1,  108,  9.  Philodemi 
ep.  in  Jacobs  Anth.  Gr.  II  p.  76  n.  23  v.  6. 

4)  Von  dieser  alten  einfachen  Zeit  sagt  Juven.  14.  170: 

A  terobe  vel  sulco  redeuntibus  altera  cena 
Amplior  et  grandes  fumabant  pultibus  oüae. 
Varro  de  l.  L.  5,  105:  De  victu  antiquissima  jruls.  108 :  Quod  edebant  cum  pulte, 
ab  eo  pulmentum.  Plinius  n.  h.  18,  83 :  pulte  autem  non  pane  virisse  longo 
tempore  Romanos  manifestum,  quoniam  et  pulmentaria  hodieque  dicuntur.  Valer. 
Max.  2,  5,  5.  Als  gewöhnliches  häusliches  Essen  diente  noch  in  später  Zeit 
der  Mehlbrei:  Mart.  5.  78,  9:  Et  pultem  niveam  premens  botellus.  13,  8:  Imbue 
plebeias  Ctusinis  pultibus  ollas.  Puls  wird  ursprünglich  aus  8pelt  (far)  gemacht. 
Hin.  L  L  Mart.  13,  8.  Auson.  id.  de  eibis  (Schenkl  27,  8),  5,  aber  auch  aus 
anderen  Oetreidcarten,  z.  B.  aus  Hirse,  Plin.  n.  h.  18,  100,  und  ist  ein  ita- 
lisches Essen,  polenta  ist  ein  Brei  aus  Gerstenmehl  und  ein  griechisches  Ge- 
richt. Plin.  n.  h.  18,  84  vgl.  §  78.  80. 

5)  Erbsen,  Bohnen,  Linsen,  Kunkelrüben  {beta,  Pen.  3,  114.  Mart.  13,  13), 
Kohl,  brassica  (Cato  de  r.  r.  156),  olus ,  noch  später  Nahrung  ärmerer  Leute, 
Hör.  epist.  1,  17,  13;  Lauch,  porrum,  und  Zwiebeln,  cepoe,  bulbi,  welche  Cato 
besonders  in  säen  empfiehlt  (de  r.  r.  8,  2.  Plin.  n.  h.  19,  93.  Varro  im  Bi- 
marens  p.  169,  63  Buechelcr,  bei  Non.  p.  201  :  Avi  et  alari  nostri,  cum  allium 
ac  cepe  eorum  verba  olerent,  tarnen  oplume  animati  erant);  dagegen  empört  sich 
schon  Tranio  in  Plautus  Mostell.  39  über  den  Knoblauch: 

At  te  Jupiter 
Dique  omnes  perdant :  fu!  oboluisti  alium. 
welches  Thema  ausführlicher  Horat.  epod.  3  behandelt,  und  diese  Gegensätze 
hebt  hervor  Juven.  11,  77,  nachdem  er  ein  Mahl  der  alten  Zeit  geschildert  hat: 
Haec  olim  nostri  iam  luxurioea  senatus 
Centi  fuit.    (urius  pnrvo  </t*/ie  legerat  horto, 
Ipse  focis  brevibus  ponebat  oluscula,  quae  nunc 
Squalidus  in  magna  fastidit  compede  fossor, 
(Jui  meminit,  calidae  sapiat  quid  rulva  popinae. 
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Gelegenheiten  hielt  man  wohl  einen  Schmaus,  den  auch  der 
alte  Cato  nicht  verachtete ;  >)  in  den  beiden  letzten  Jahrhunder- 
ten der  Republik  dagegen  war  die  Cena  nicht  nur  in  Folge  des 
ausgebreiteten  Handels,  welcher  die  Delicatessen  aller  Länder 
nach  Rom  führte,  für  Schwelger  ein  Gegenstand  raffinirlen  Ge- 
nusses, sondern  auch  durch  die  Macht  der  Gewohnheit  für  mas- 
sige Leute  eine  unentbehrliche  Unterhaltung  geworden,  mit  wel- 
cher man  den  letzten  Theil  des  Tages  nothwendig  hinbrachte ; 2) 
die  Redürfnisse  der  feineren  Tafel  wurden  so  allgemein  mass- 
gebend, dass  sie,  wie  sie  für  den  Handel  einen  wichtigen  Ge- 
genstand bildeten ,  auch  die  Landwirthschaft  in  Italien  durch 
die  Einführung  der  Zucht  von  Luxusthieren  (villatica  pastio)*) 
wesentlich  umgestalteten,  und  die  Luxusgesetze,-4)  mit  welchen 
der  Staat  eine  Beschränkung  der  Schwelgerei  beabsichtigte,  hat- 
ten in  der  That  nur  den  Erfolg,  zur  Entwickelung  der  Koch- 
kunst beizutragen,  welche  sich  die  Aufgabe  stellte,  erlaubte  und 
dem  Namen  nach  gewöhnliche  Gerichte  durch  Zuthaten  in  De- 
licatessen zu  verwandeln.5)  Es  gab  Leute,  welchen  der  Nach- 
mittag zu  kurz  für  die  Freuden  der  Tafel  schien,  und  die  daher 
schon  früh  am  Tage  (de  die)6)  das  Gelage  (tempestivum  convi- 


1)  Cic.  Cato  mal  13,  45. 

2)  Plinius  ep.  3,  1,  9  erzählt,  dass  Spurinna,  ein  massiger  Greis,  Beine  cena 
frugi  bis  in  die  Nacht  tu  verlängern  pflegte :  Sumit  illiquid  de  nocle  et  aestate  : 
nemini  hoc  Umgum  e$t :  tanta  comüate  eonvivium  trahitur.  Und  von  seinem 
Oheim  sagt  er  ep.  3,  5,  13:  Tanta  erat  parstmonia  temporis.  Surgebat  aestate 
a  cena  luce,  hieme  intra  primam  noctis,  d.  h.  er  sass  etwa  3  Stunden  zu  Tische. 

3)  S.  oben  S.  141. 

4)  Diese  Gesetze,  welche  Gellius  2,  24.  Macrob.  sat.  3,  17  (2,  13)  auf- 
zählen, waren  die  lex  Orchia  573  =  181,  welche  die  Zahl  der  Gäste  beschränkte; 
die  l.  Fannia  593  =  161,  1.  Didia  611  =  143;  L  Aemilia  639  =  115,  qua  1*9* 
non  sumptus  cenarum,  sed  eiborum  genus  et  modus  praefinitus  est;  die  l.  Licinia 
651  =  103,  quae  cum  certis  diebus,  sicut  Fannia.  centenos  aeri*  impendi  per- 
misisset,  nuptiis  dueenos  indulsil  — ;  cum  et  carnis  aridae  et  saUamenti  certa 
pondera  in  singulos  dies  constituerit,  sed  quidquid  esset  natum  e  terra,  vite,  ar- 
bore ,  promiscue  atque  indefinite  birgita  est ;  die  l.  Cornelia  673  =  81 ,  die  l. 
Antia,  1.  Julia  Caesaris  (Suet.  Cae».  43);  l.  Julia  Augusti  736  =  18. 

5)  In  einem  69?  —  o7  geschriebenen  Briefe  erwähnt  dies  Cicero  ad  fam. 
7,26,  2:  Lex  sumptuaria,  quae  ridetur  XtTÖrrjra  attulisse,  ta  mihi  fraudi  fuit. 
Sam,  dum  volunt  isti  lauti  terra  nata,  quae  lege  excepta  sunt,  in  honorem  addu- 
cere,  fungos ,  helvcllas ,  herbat  omnes  ita  condiunt ,  ut  nihil  possit  esse  suavius. 
—  Ita  ego,  qui  me  ostreis  et  muraenis  facile  abstinebam,  a  beta  et  a  malva  de- 
ceptus  sum. 

6)  Ut.  23,  8,  6:  Kpulari  eoeperunt  de  die.  Uatull.  47,  5:  von  convivia 
lauta  sumptuose  De  die  faeitis?  Terent.  Ad.  5,  9,  8 :  apparare  de  die  eonvivium. 
Plaut.  Asin.  825:  de  die  potare.  Hör.  sat.  2,  8,  3 :  de  medio  pntare  die;  od. 
1,  1,  20:  Nee  partem  solido  demere  de  die  8pcrnil.  Juven.  1,  49:  Exul  ab  octava 
Marius  bibit.   Pltu.  paneg.  49. 
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vmm) «)  begannen,  oder  dasselbe  bis  tief  in  die  Nacht2)  und 

LTSchoboi aucn  wonI  bis  zum  hellen  Tage3)  fortsetzten.  Das  Riegen  bei 
Tische  (accubare)  ist  ebenfalls  charakteristisch  für  die  behagliche 
Hingebung  an  den  Tafclgenuss;  denn  in  guter  alter  Zeit  ass 
man  in  Griechenland  wie  in  Rom  sitzend ; 4)  von  dem  Gutsvor- 
walter (villicus)  verlangt  noch  Columella,  dass  er  dies  immer, 
ausser  etwa  an  Festtagen,  thue, &)  und  Cato  minor  pflegte  in 
der  Trauer  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus  sitzend  zu  essen.6) 
Und  wahrend  man  ehedem  im  Atrium, 7)  d.  h.  vor  aller  Augen 
(in  propatulo)6)  im  Kreise  der  Familie  das  Mahl  einnahm,  die 
Frau  immer  sitzend 9)  auf  dem  Lectus,  die  Kinder  sitzend  neben 

1)  Der  meistens  tadelnde  Ausdruck  tempestivum  eonvivium  (ludet  sich  mit 
sicherer  handschriftlicher  Lesart  Cic.  Cato  mai.  14,  46.  pro  Areh.  6,  13. 
in  Verr.  3,  25,  6^  ad  Att.  9,  1,  3:  9,  13,  G.  Tac  ann.  11,  37.  hisL  2,  68. 
Sencca  de  ira  2,  28,  8.  Suet.  Cal.  46.  Quintilian.  deel.  331  p.  305,  10  Ritter. 
Apulei.  de  mag.  c.  47.  Dagegen  hat  bei  Clc.  pro  Mur.  6,  13  ein  Theil  der 
Codd.  intempestiv  i  eonvivii  und  dieser  Ausdruck  findet  sich  auch  bei 
Curtius  6,  4;  6,  5,  und  Cod.  Theod.  14,  9,  1  steht  ohne  alle  Varietät  der  von 
Hacncl  verglichenen  Handschriften:  neve  tpeetacula  frequentiu»  adeant  nut  appe- 
tnnt  vulgo  intempestiva  convivia.  Salmasius  ad  Vopisci  Florian.  6  und  Gern- 
hard  ad  Cic.  Cat.  mai.  14  verwarfen  diesen  Ausdruck  ganz;  Lipsius  Exe.  ad 
Tue.  ann.  14,  2  unterschied  dagegen  das  vor  der  Zeit  anfangende  tempestivum 
eonvivium  von  dem  in  die  Nacht  hineindauernden  intempestivum ,  was  nener- 
dings  A.  W.  Zumpt  ad  Cie.  pro  Mur.  6,  13  durch  Curtius  6,  4:  intempestiva 
convivia  et  perpotandi  pcrvigilandiquc  insana  dulcedo  und  6,  5 :  cum  intem- 
pestivis  conviviis  dies  pariter  noetesque  eonsumeret  zu  beweisen  sucht.  Mir 
scheint  bei  Cicero  selbst  der  bei  ihm  oft  vorkommende  Ausdruck  tempestivum 
eonvivium  auch  an  der  Stelle  pro  Aflur.  beibehalten  zu  sein.  Wenn  dagegen 
später  wirklich  intempestivum  eonvivium  gesagt  worden  ist,  woran  ich  zweifle, 
so  ist  dies  jedenfalls  nicht  mit  Lipsius  auf  die  nox  intempesta  zu  beziehen, 
sondern  als  eine  allgemeine  Bezeichnung  eines  unzeitigen  und  unschicklichen 
Schwelgens  aufzufassen. 

2)  Suet.  Nero  27:  Epulas  a  medio  die  ad  mediam  noctem  prolrahebai.  Und 
schon  Cato  bei  Cic.  C.  mai.  14,  46:  conviviumque  vieinorum  quotidie  compleo, 
quod  ad  muH  am  noctem ,  quam  maxime  possumus ,  vario  sermone  produeimut. 
Oft  freuen  sich  die  Dichter  der  nächtlichen  Schwärmerei.  Propert  5,  6,  S5f.  u.  ö. 

3)  in  lucem  Mart.  1 ,  68.  Claudian.  in  Eutrop.  2,  84.  vgl.  Horat.  od.  3,  21 , 
23.   Plaut.  Mcnaechnu  175.  4)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  45. 

5)  Colum.  11,  1,  19:  nee  nisi  $acri$  diebus  aceubans  coenet. 

6)  Plut.  Cato  min.  56 :  doehrvet  Se  xa(Hjf«voc  dtp1  tjc  -rjpipa«  vt^s  xi-zol  Odtp- 

-Xr>  *a»£uoa)v.  7)  S.  oben  S.  218  Anm.  7.  8)  S.  S.  218  Anm.  6. 

9)  Val.  Max.  2,  1,  2:  Feminae  cum  viris  eubantibus  sedentes  cenitabant. 
Quae  consuetudo  ex  hominum  eonvictu  ad  divina  penetravit.  Nam  Jovis  epulo 
ipse  in  lectulum,  Juno  et  Minerva  in  seüa*  ad  cenam  invitabantur.  Qund  genu* 
tevcrUatit  acta»  noslra  diligentia  in  Capltolio  quam  in  suis  domibus  ennservat. 
videlicet  quia  mngis  ad  rem  pertinet  dearum  quam  mulierum  diteiplinam  conti- 
neri.  Isidor,  orig.  20,  11,  9:  apud  veteres  Romanos  non  erat  usus  aceubandi 
(vgl.  Serv.  ad  Aen.  1,  79.  214.  708;  7,  176),  unde  et  considere  dicebantur. 
Postea.  ut  Varro  ait  de  Vita  populi  Romani,  viri  discumbere  coeperunt,  muliere» 
sedere,  quia  turpis  visus  est  in  muliere  aceubitus.  Auf  zahlreichen  Grabdenk- 
mälern und  sonstigen  bildlichen  Darstellungen  sieht  man  auf  einem  Lectus 
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demselben  (ad  fulcra  lectorum) l)  oder  auch  an  einem  eigenen 
Tische, 2)  Sclaven  und  untergeordnete  Personen  aber  auf  Banken 
[in  subselliis)  neben  den  lectis^)  so  dass  sie  aus  der  Hand  assen, 
was  ihnen  gereicht  wurde,  wenn  nicht,  wie  dies  auf  dem  Lande 
üblich  war,  für  die  Sclaven  ein  eigener  Tisch  oder  der  Herd 
zum  Essen  diente : 4)  so  richtete  man  nun  eigene  Speiseiocale 
(triclinia)  ein,  und  zwar  verschiedene  für  jede  Jahreszeit,  *)  so 
dass  man  im  Winter  in  den  inneren  Theilen  des  Hauses  bei 
Lampenbeleuchtung,  im  Sommer  in  einer  Pergula  des  Hofes6) 
oder  in  dem  oberen  Stockwerk7)  die  Mahlzeit  einnahm.  Diese 
Locale  waren  nicht  mehr  für  die  Familie,  sondern  für  Gesell- 
schaft bestimmt;  erschienen  in  dieser,  was  immer  noch  ge- 
wöhnlich war,  *)  die  Frau  und  die  Kinder,  so  nahmen  sie  auch 
an  dem  Gelage  und  der  Unterhaltung  der  Manner  Theil,  was 
Piutarch  als  einen  wesentlichen  Grund  der  sittlichen  Corruption 
bezeichnet;9)  wie  ehedem  bei  schwelgerischen  Gelagen  die  Buh- 
lerinnen,10)  so  sah  man  nun  die  Frauen  des  Hauses  unter  den 
Gästen  gelagert.  n) 

den  Mann  gelagert,  die  Frau  zu  seinen  Fussen  Bitzend.  8.  z.  B.  Oerhanl  Ant. 
Bildw.  Taf.  315.  Museo  Horb.  I,  23.  XI,  AS.  Ausführlich  handelt  von  diesen 
Darstellungen  Stephani  Der  ausruhende  Ueracles  S.  44  ff.,  auch  in  Mimoires 
de  l'acad.  de  Petersbourg.  VI.  Se*rie.  Sciences  pol.,  hui.,  philol.  Tome  VIII 
11855).  4.  p.  296  ff.  Vgl.  L.  Friedlaender  De  operibus  anaglyphis.  ReRiomont. 
1847.  8.  p.  52. 

1)  Suet.  Claud.  32:  Adhibebat  omni  cenae  et  liberos  suos  cum  pueris  puellit- 
qut  mbilibus.  qui  more  vetcri  ad  fulcra  Uctorum  sedentes  vescerentur.  So  ist  es 
auch  hei  dem  Festmahl  der  Arvalen.  Acta  27  Mai  218;  vgl.  Ilenzeu  p.  VI.: 
(Arvales)  in  tricliniaribus  discubuerunt  et  eputati  sunt:  item  pueri  praelextati 
yatritni  et  matrimi ,  senntorum  filü ,  numero  IUI  in  cathedris  consederunt  et 
epulati  sunt.  Suet.  Aug.  64 :  neque  cenavit  una ,  nisi  ut  nepotes  in  imo  lecto 
assiderent. 

2)  Tac.  ann.  13,  16:  Mos  habebatur,  prineipum  liberos  cum  ceteris  idem 
aclatis  nobilibus  sedentes  vesci,  in  adspeclu  propinquorum ,  proprio  et  par- 
ciore  mensa. 

3)  S.  ausaer  den  oben  S.  175  Anm.  13  angeführten  Stellen  Wo  Cass.  59, 
29,  5,  wo  von  einem  Mahlo  des  Caligula  erzählt  wird:  IIou.rcuvto;  Xexojvoo;,  o 
~6te  vttTOTCÜoov,  ive^opett^  te  aua  Tcbv  oitloav,  itapä  toi;  rosiv  ajroO  xad-r^evo; 
wt  ertxiirccBV  auvcywc  auToü«  xctTecfiXet. 

4)  Horat.  epod.'%  65.  5)  S.  oben  S.  249  Anm.  7. 

6)  Dies  nndet  man  auch  in  Pompeii.  Mazois  II,  pl.  XXXVIII.  ßg.  I  = 
Overbeck«  S.  304;  vgl.  oben  S.  249  Anm.  10.  7)  S.  oben  S.  221. 

8)  Suet.  CaJ.  24:  iustitium  indiiit,  in  quo  risisse  lavisse  cenasse  cum  paren- 
tibus  aut  coniuge  liberuve  capital  /u/r.   Lucian.  de  merc.  cond.  15. 

9)  S.  S.  66.    Vgl.  S.  60  Anm.  9. 

10)  So  worden  von  Clc.  Cat.  2,  6,  10  die  Catilinarier  geschildert  :  acca- 
knlej  in  conviviis,  complcxi  mulieres  hnpudicas,  vino  languidi.  vgl.  Cic.  ad 
fam.  9,26,2:  lnfra  Eutrapelum  Cytheris  aceubuit.  In  eo  igitur,  inquis,  con- 
Wpfo  Cicero?  Liv.  39,  43,  3:  illam  infra  cum  aceubnntem. 

11)  Val.  Max.  2,  1,  2.    Sueton.  Cal.  24.   Plutarch.  quaest.  eonviv.  7,8,4, 
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irieumum.  Man  speiste  gewöhnlich  an  einem  quadratischen  Tische, 
welcher  auf  drei  Seiten  von  Ruhebetten  (lectt)  umgeben,  an 
der  vierten  aber  für  die  Bedienung  frei  und  auf  9  Personen  ein- 
gerichtet war;  der  Umstand,  dass  dieser  Tisch  ebenso  wie  das 
Esszimmer  triclinium  heisst,  lüsst  erkennen,  dass  auch  das  Zim- 
mer ursprünglich  nur  für  9  Gaste  berechnet,  und  diese  Zahl 
als  normal  betrachtet  wurde. l)  Allerdings  hatte  man  schon  am 
Ende  der  Republik  Speisesäle,  welche  3  oder  4  Triclinien  und 
ausserdem  genügenden  Raum  für  die  Bedienung  und  die  zur 
Unterhaltung  herbeigezogenen  Künstler  enthielten,  und  in  der 
Kaiserzeit  vergrösserte  man  diese  Rüume  immer  mehr; 2)  aber 
die  Tische  zu  9  Personen  behielt  man  bei,  auch  wenn  die  Ge- 
sellschaft grösser  war;  sogar  das  Volk  bewirthete  man  an  Tri- 
clinien. 3)  Die  lecli  tricliniares  sind  weder  Betten  noch  Sopha's, 
sondern  breite,  ursprünglich  ganz  hölzerne  Gestelle,  nach  der 
Tischseite  höher,  nach  der  Aussenseite  niedriger, 4)  so  dass  man 
sie  von  der  Aussenseite  bestieg.6)  Die  lacedümonischen  xXtvat 
waren  von  festem  Holz,«)  ganz  den  Lagern  (Pritschen)  unserer 


p.  808  Dübner :  td  Se  iraljvta,  roXXfjc  v£fi.ovTa  ptofioXo/la;  xal  07rcpu.oXovla; 
Q\>hk  toi;  to  &7:oWjfiaTa  xou.(toyat  Trai&aplot;  —  dedoaodat  rrpoc/jxer  ol  hi 
ItoXXot,  xal  -pvatxwv  ouvxaTaxetfilvaiv  xal  iratömv  dv^ftav,  iTti&clxvuvrat  p.tufrfj- 
p-ara  rpaTpuzTiDv  xai  Wym,  a  T.ivrfi  yidrjc  Tapayw&iorepov  rd?  ^uydc  Ota- 

1)  In  der  Uz  coloniae  Ucnetivae  c.  132  Eph.  tpigr.  II  p.  231  heisst  es: 

Nt  quis  mag[istratus)  pttendi  causa  convivta  facito  —  neve  facito  —  quo 

quis  mae  petitioni«  causa  convivium  habtat  —  ad  cenamve  quem  voett  praeter 
quod  ipte  candidatus  petitor  in  eo  anno,  [quo]  mapistratum)  pttat,  vocarit  dum- 
tazat  [in]  dies  sinyulos  hominum  Villi. 

2)  Vitruv.  6,  10,  3:  Habent  autem  tat  domus  (er  redet  von  griechisch  ein- 
gerichteten Häusern)  —  oeeos  quadratos  tarn  ampUi  magnitudine,  Uli  facilitcr 
in  eis  quattuor  tricliniis  stratis  ministrationum  ludorumque  operis  locus  possit 
esse  spatiosus.  Da  Vitruv  sonach  4  triclinia  als  Maximum  für  einen  Saal  an- 
giebt,  so  ist  bei  Cic.  in  Verr.  4,  2G,  58:  Kam  ut  in  singuUi  conclavia, 
quae  iste  non  mndo  Romae  sed  in  omnibus  villis  habtt,  trietnos  lectos  optime 
Stratos  cum  ceteris  ornamentis  convivii  quaerertt,  nimium  multa  comparare  vidt- 
retur,  die  Lesart  trietnos  wohl  unhaltbar,  und  mit  Halm  trinos  zu  lesen,  ob- 
wohl von  seiner  Zeit,  was  Halm  entgangen  ist,  Plutarch.  quaest.  conviv.  5,  5, 
9  p.  826  Dübn.  wirklich  bezeugt:  oüx  öp&cb;  ol  rXouotot  vEavteuovTat  xara- 
axeudCovre;  otxou;  TpiaxovraxXlvou;  xal  pclCou«.  dfifxTaiv  vdp  aOtrj  xal  dtpiXcav 
oeIttnov  tj  TTapacxcwrj  xai  TtavTjppidpyoy  pdXXov  ?j  ou[XT:ooidpyou  Scouivaiv.  Einen 
olxo;  evvtdxXwoc,  also  für  drei  Triclinien,  erwähnt  Athen. *2  p.  47'. 

3)  S.  oben  S.  209. 

4)  Dies  ist  ersichtlich  aus  den  gleich  anzuführenden  in  Pompeü  erhaltenen 
Triclinien. 

5)  Caligula  bei  Snet.  Cal.  30  mustert  die  eingeladenen  Frauen,  praeter 
pedes  suos  transeuntes.    Sie  (ringen  von  der  Aussenseite  an  den  Lectus. 

B)  Cicero  pro  Mur.  35,  74 :  Lactdaemonii  —  qui  cotidiani*  epuli*  in  robore 
accumbunt. 
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Soldaten  auf  den  Wachen  zu  vergleichen,  und  in  Pompeii  haben 
sich  gemauerte  Triclinien  gefunden, f)  aber  gewöhnliche  Lecti 
werden,  wie  die  zum  Schlafen  bestimmten  Betten,  Gurte  gehabt 
haben;  darüber  lagen  Polster  (tori)  und  auf  diesen  Decken;  zu- 
dem auf  jedem  der  9  Platze  ein  Kissen  (pulvinus),  auf  welchem 
man  den  linken  Arm  stützte,2)  wenn  man,  die  Füsse  nach  der 
Aussenseite  des  Lectus  gerichtet,  am  Tische  lag.  Indessen  war 
die  gleichmUssige  und  parallele  Lage  der  drei  Personen  dos 
Lectus  nur  so  lange  erforderlich,  als  man  wirklich  ass;  bei  der 
Unterhaltung  änderte  man  auch  die  Stellung  und  suchte  es  sich 
in  aller  Art  bequem  zu  machen.3) 

In  Betreff  der  neun  Platze  des  Tricliniums,  deren  Verthci- vertheUung 
lung  aus  der  nachstehenden  Zeichnung  ersichtlich  ist,  herrschte 
eine  strenge  Etikette,  welche  oftmals  erwähnt  wird. 4)  Man  un- 
terscheidet den  medius,  imus  und  summus  lectus,  und  zwar  ha- 
ben die  auf  dem  medius  Liegenden  den  summus  zur  Linken, 
den  imus  zur  Hechten.5)   Der  medius  und  summus  lectus  war 

1)  Oben  S.  249  Anm.  10.  Einen  hölzernen  mit  Bronze  beschlagenen  lectus 
«.  Overbeck«  S.  427. 

2)  Diese  Lage  ist  aus  vielen  Monumenten  anschaulich.  8.  S.  300  Anm.  9. 
Eines  der  schönsten  dieser  Art  ist  das  üomalde  Hclbig  Wandg.  1481,  Nkcolini 
(ose  di  Pompci  vol.  II.  Descr.  generale  tav.  III.    Vgl.  llorat.  od.  1,  27,  7: 

Lernte  clamorem  sodales 
Et  eubito  remontte  presto. 

»ot.  2,4,  39: 

Lanyuidus  in  eubitum  iam  se  conviva  reponel. 
Sidon.  Apollin.  epist.  1,  11  :  eubitum  toro  reddidi.    Petron.  27:  Hie  est,  inquit, 
apud  quem  eubitum  ponetti,  et  quidem  iam  prineipium  eenae  videtis. 

3)  Ale\and.  Aphrodis.  problem.  1,  82  in  Ideler  Phys.  et  Med.  Ur.  min.  I 
p.  26:  Aid  tt  £v  toi«  cufiTTooiois  |X£n  TT]  dpyjjj  TT);  Tpocffj;  xai  7rpo  tcX^pu»- 
«n>;  arevoup-clra  avaxc(|xcvot,  fieTa  Ii  icXfoaMN  xai  itpo;  tcXcjttj  toü  äplatou 
äpatoup^tla  urjx£tt  !»/  i3<5p*vot ;  ort  ;rapd  p*v*  rV,v  alp/V  fipe^iv  t&v  amwv  eyov- 
"K;  Mfbrjp  tm  Td  exto;  TtdVrec  rr};  OTpoBpwrj;  ^so  lese  ich  statt  navxaiv  t?,v 


xii  o5ra>;  jutd  zX^ptooiv  rfj;  tpoepf^c  apatoüvTat.  Unter  ra  ixrtz  versteht  er 
die  Tischseite.  Tischgesellschaften  In  den  verschiedensten  Stellungen  zeigen 
drei  in  Pompeii  im  Jahre  1884  gefundene  Bilder;  zwei  derselben  sind  schlecht 
«bgeb.  bei  Niccolini  Supplemento  tav.  XII  S.  Not.  d.  Seavi  1884  S.  47  ff. 

4)  Ueber  die  Anordnung  der  Plätze  handeln  Salmas.  Exere.  Plin.  p.  880. 
J.  Fr.  Gronov.  Leetiones  Plautinae.  Amstel.  1740.  8.  p.  307  IT.  Bocker  Uallus 
Hl  S.  265  (Göll  S.  379)  und  die  S.  297  Anm.  1  angeführten  Schriftsteller. 

5)  Zur  Erklärung  der  Bezeichnungen  summus  und  imus  vergleicht  Sahna- 
«lu»  die  Stelle  des  Seneca  n.  q.  b,  16,  6.  wo  von  der  Windtafel  des  Varro  ge- 
Mßt  wird:  A  teptentrionali  latere  summus  <st  aquilo,  medius  septentrio,  imus 
ihniscUu,  was  Vegetius  5,  8,  ebenfalls  aua  Varro  referirend ,  so  ausdrückt: 
SepientrionnUm  vero  cardinem  sortitus  est  drcapxTta;  sive  septentrio,  cui  adhaeret 
«  deitm  »pa«{„4  tive  dreius,  a  sinislra  [iopia;  id  est  aquilo.    Vgl.  Isidor,  de 
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für  die  Gäste  bestimmt  und  zwar  der  medius  für  die  vornehm- 
sten ;  *)  der  imus  für  den  Wirth ,  seine  Frau  und  ein  Kind,  *\ 

wenn  dieses  mit  am 
Tische  ass,  oder  einen 
Freigelassenen.  Der 
Ehrenplatz  auf  dem  lec- 
tus summus  und  imus 
war  der  erste,  an  wel- 
chem das  Ruhebett  eine 
Lehne  hatte  und  die  be- 
quemste Lage  gestattete, 
der  für  die  Hauptperson 
der  Gesellschaft  be- 
stimmte Platz  aber,  der 
sogenannte  locus  consu- 
laris,  befand  sich  auf 
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L.  medius 

dem  medius  lectus,  und  zwar  war  es  hier  nicht  der  erste,  son- 


nat.  rer.  c.  37  p.  62  Becker:  Circiu»,  qui  et  thrascias:  hie  u  dexlris  septentrionis 
intonans  faeit  nives.  Man  ersieht  aus  der  Vergleichung  dieser  Stellen,  da» 
summus  und  sinister,  imus  und  dexter  gleichbedeutend  sind,  daB9  aber  diese 
Bezeichnungen  auf  die  Inhaber  des  medius  lectus,  deren  Gesicht  nach  der  offenen 
Seite  des  Tisches  gerichtet  war,  zu  beziehen  sind,  geht  aus  der  gleich  anzu- 
führenden Stelle  des  Plutarch  quaest.  eonviv.  1,  3,  4  deutlich  hervor.  In  der 
Zeichnung  tat  die  Lage  der  Personen  durch  Pfeile  angedeutet.  (Dasa  die  An- 
ordnung der  lecti  so  war,  wie  die  Zeichnung  zeigt,  geht  zweifellos  hervor  »o» 
den  Triclinien  in  Pompeii  (oben  S.  249;  BuU.  d.  Inst.  1885  p.  69),  deren 
Breite  in  der  Kegel  nur  für  eine  Lange  und  eine  Breite  des  lectus  hinreiche 
aus  den  eben  dort  erhaltenen  gemauerten  Ucti  (oben  a.  a.  0.),  endlich  »us  den 
bildlichen  Darstellungen  von  Triclinien  (die  S.  303  erwähnten  pompeianischen 
Bilder;  Relief  bei  Pignorius  De  »ervis  in  Polen.  The».  III  p.  1282).  Pluurch 
freilich  (s.  S.  305  A.  1)  scheint  eine  Anordnung  im  Sinne  zu  haben,  bei  der 
zwischen  je  2  lecti  eine  Ecke  frei  blieb  (so  Guhl  u.  Koner  S.  180),  doch  kaun 
dadurch  obiges  Resultat,  wenigstens  als  allgemeine  Regel  und  für  die  in  Pom- 
peii vertretene  Zeit,  nicht  in  Frage  gestellt  werden.) 

1)  Plut.  Brut.  34:  ^otj  6c  xaTctxetjiivaiv  <Paumo;  -rjxc  XeXoupivö;.  |W(/rj" 
po'jfievo-j  oe  Bj>o6to-j  u.r(  xexX7(fjivov  otjtov  tjxeiv  xal  -/.iXe-jOyto;  dr:av£tv 
rfjv  ävwToE-rtu  xXivrjv,  3ta  TapeXrhbv  eic,  Tf,v  u.«»rjv  xaTexXlÖrj. 

2)  Die  üauptstelle  über  die  Tischplatze  ist  Plutarch.  quaest.  convivaL  1, 
3,  p.  750  Dubn.  Hier  holsst  es  $  4  :  töjv  gjoTv  xXivöjv  drooe&o|ievujv -cgi;  r.i^a- 
xtxXTjiiivotc  t)  TpiTtj  xal  ziitTTfi  6  rpüiToc  r6:ro4  uiXirca  tou  eortöivro;  tow' 

iittaXxd/iv  ttoNifni 

Iva  £-rfu;  i  'v 

iartojv-ro;.  Suet.  tat.  24:  plenoque  convivio  '  singulas  (sorores  suas)  in/ru  « 
vicissim  conlocabat,  uxore  supra  cubanlc,  was  Sueton  hart  tadelt ;  denn  die»  i»t 
der  Platz,  wenn  nicht  der  Kran,  so  der  amica.  Cic.  ad  fain.  9,  26,  2:  40* 
Kutrapelum  Cytheris  aceubuit.  Seneca  contr.  9,  25,  2  p.  251  Burs. :  mmirü 
«cor»*  loco  aceubuit.    Vpl.  S.  301  Aura.  10. 

3)  Petron.  38:  Quid  iUe,  qui  libertini  loto  iacel?  Dass  dies  der  miw  locvs 


—  305 


dem  der  dritte.  Plutarch  giebt  verschiedene  Gründe  an,  aus 
welchen  dieser  Platz  für  den  Consul  bestimmt  wurde,  unter  an- 
deren den,  dass  der  Consul  hier  theils  dem  Wirthc  zunächst 
lag,  welcher  den  ersten  Platz  des  imus  leclus  einnahm,  theils 
die  freie  licke  des  Tricliniums  vor  sich  hatte,  welche  ihm  ge- 
stattete, ohne  sich  umzuwenden  Meldungen  anzunehmen  und 
sich  eilige  Sachen  zur  Unterschrift  vorlegen  zu  lassen.  ») 

Neun  Personen  sind,  wie  schon  bemerkt  wurde,  die  regel- 
mässige Zahl  für  das  Triclinium.2)  Dass  mehr  als  drei  sich  auf 
einen  Leclus  zusammendrängten,  galt  für  unanständig ;:t)  waren 
aber  weniger  (iäste  da,  so  nahmen  dieselben  auch  zu  zweien4) 
oder  allem b)  einen  Leclus  ein ,  wenn  sie  nicht  etwa  Begleiter 
{umbrae)  mitbrachten,  welche  die  Plätze  neben  ihnen  erhielten.6) umbrae. 


imi  lecti  war,  sagt  Petron  ausdrücklich  kurz  vorher:  vieles  illum,  <jui  in  imo 
imus  reeumbit. 

1)  Plut.  quaesl.  com-iv.  1,  H,  t  p.  750  Dübn. :  "Kx  touto'j  t.kä  tö>v  to-ojv 
isir.tat  C^TTjOi;.  "AXXot  ?dp  d/.'/  ot;  Ivruxot  *  —  Pa)jjL»(ot;  oe  ö  T?j;  [iisij;  xX(vi)C 
TE/.euTaio;,  ov  {>7:aTiy.öv  zf.fi;iY0oeüouoi.  Bei  Sencca  1.  1.  heisst  der  Platz  locus 
praeloris,  bei  Petron.  05  locus  praetorium.  Für  die  Bevorzugung  dieses  Platzes 
giebt  Plutarch  drei  Gründe  an  und  zwar  als  dritten  Grund:  Ivo  0&v  dxoÜG-xt 
te,  d  htl,  xii  r:po;Td;at  xal  y-ofod<Im  Wv^tgu,  tojtov  ^ottpetov  £/ei  töv  t^ttov, 
h  tu  vffi  rifj-i^i  xXivir.;  ttJ  TptTTj  (so  ist  mit  Heiske  und  Dübucr  zu  lesen  statt 
~r4  rzp6>rrt,  da  auch  J$  4  der  Platz  als  zunächst  dem  primus  imi  lecti,  auf  wel- 
chem der  Wirth  sitzt,  bezeichnet  wird)  a'jvnr.TVjor^,  Tj  fmvtci  oid).etu.u.a  ttoi- 
oOca  n£  xajxTt^  ?>iooj3i  xai  Ypapfiarci  **i  &Wl^<t^  xai  <pu>.axi  ou»u.gito<;  %ai 
(fcrriXtp  TÖM  äitö  aTf»oxo7:£oo'j  7tp.o;e>.ileiv ,  otaXeyöfjvat ,  KUÖtaÄat,  u.T|-e  tivo; 
£voy).oüvTo;  atJTtp  u.tjT£  Ttvö;  £vo/Aoj|xivoj  t«üv  <j*ju.zot(7jv,  d>.).d  x'/t  YCfpa  x'it 
'^-fo-vVjV  'jr£p?>^iov  lyovri  xat  dxioXuxov.  Den  /ocua  consubtris  bezeichnet  auch 
Martini.  0,  74.  1  :  Medio  reeumbit  imus  ille  qui  lecto,  und  Tac.  ann.  3,  14 :  in 
cowüiio  (iermunici.  cum  super  eum  Piso  discumberet,  in  fcctos  manibus  eius  eibos 
aryutntes.  Uermanieus  hatte  den  dritten  Platz  auf  dem  leclus  mediu»,  Piso  den 
zweiten;  Piso  hätte  über  den  Körper  des  (JermanicuH  herüberreichen  müssen, 
um  seine  Speisen  zu  vergiften. 

2)  Plautus  Stich.  487  :  Verum  hic  aput  NM  cenant  nlieni  norem.  Gell.  13. 
11.2:  Dicit  autem  (Varro)  convivarum  numerum  ineipere  oportere  a  Gratiarum 
numero  et  progredi  ad  Musatum,  id  est,  proffisci  a  tribus  et  cnnsislere  in  nr>vem. 
Aus  neun  Personen  besteht  die  Oesellschaft  auf  dem  Bilde  bei  Niccolini  (siehe 
S.  HÖH  Anm.  2)  und  nenn  Personen  hat  auch  das  Tricliniiim  auf  dem  oben 
S.  H03  A.  5  erwähnten  Relief.  (Ein  Speisezimmer  in  Pompeii,  dessen  lecti  auf 
mindestens  zwölf  Personen  berechnet  waren,  Bull.  d.  Inst.  1883  p.  80.) 

3)  Cic  in  Pison.  27,07:  Ntiäl  ajmd  hunc  lautum.  nihil  clcyans:  

Üraeci  ttipali,  quini  in  lectis,  saepe  plurcs,  ipse  solus.    llorat.  sat.  1,  4,  HO. 

4)  Juvcn.  5,  17: 

Tertia  ne  vacuo  cetsaret  culeita  lecto 
»Lina  simus",  ait. 

5)  Auch  der  Wirth  lag  wohl  allein  auf  dem  Lectus.  S.  Cic.  I,  1.  Juven. 
1,  135:  Optima  silvarum  interea  pelagijue  vnrabit 

Rex  horum,  vaeuisque  toris  tantum  ipse  iacebit. 
0)  So  bringt  bei  Hör.  sat.  2,  8,  22  Maeceuaa  zwei  umbrae  mit,  welche  mit 
ihm  auf  dem  inedius  lectus  ihren  Platz  erhalten.   Hör.  epist.  1,  5.  28:  locus  est 

Köm.  Altcrth.   VII.   2.  Auti.  20 
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Hei  dem  Gastmahle ,  wahrend  dessen  im  Jahre  682  =  72  Ser- 
torius  in  Osch  ermordet  wurde, ')  lagen  mich  Sallust  auf  dem 
medius  lectus  zwei  Personen,  Sertorius  auf  dem  locus  consuluris 
und  Uber  ihm  L.  Fabius;  auf  dem  summus  ebenfalls  nur  zwei, 
Antonius  uud  Versius,  auf  dem  imus  aber  drei,  Perponna  der 
Wirth,  Maecenas  der  Schreiber  und  Tarquitius.  2)  Bei  der  cena 
pontificalis ,  über  welche  der  Pontifex  Metellus  bei  Macrobius 
saturn.  3,  13,  H  berichtet,  assen  an  drei  Triclinien  wahrschein- 
lich je  sechs  Personen;3)  bei  der  Cena  des  Nasidienus,  welche 
Horas  sat.  2,  8  beschreibt,  lagen  ini(  dem  summus  lectus  \.  Fun- 
danius  2.  Viscus  3.  Varius;  auf  dem  medius  Maecenas  mit  sei- 
nen beiden  umbrae ,  Servilius  Balatro  und  Vibidius ,  und  zwar 
Maecenas  auf  dein  locus  consuluris;  auf  dem  imus  1.  Nomenta- 
nus,  2.  der  Wirth  Nasidienus,  der  seinen  Platz  an  den  Nomeu- 
lanus  abgetreten  zu  haben  scheint,  um  diesem  die  1'nterhallung 
mit  Maecenas  zu  überlassen,  3.  Porcius.  Ausserdem  wird  oft- 
mals der  beschriebenen  Anordnung  der  Platze  Erwähnung  ge- 
than4)  uud  bei  grösseren  Gesellschaften  stellte  man  sogar  einen 
Nomenciator  an,  um  die  Plätze  anzuweisen. -v, 

Als  am  Endo  der  Republik  die  mensae  citreae  aufkamen, 


et  pluribus  umbris.  Plutarch.  quaest.  conviv.  7,  6,  3  p.  8b'l  Dtibu.  :  To  5s  tüiv 
£-tx).7(-ru>v  iilo;,  oO;  vjv  mude  XoXouaw,  O'J  «xXtjftivo'j;  autove,  dXX'  üttö  t&v 
XCitXiluivan  erri  ti  oeirvov  aYopivou;,  i^r^zlro  -öttev  iaye  zip  dp/Tjv. 

1)  Drumann  IV  8.  374.    Mommicii  R.  G.  III  S.  31." 

2)  Sallust.  bist.  3,  fr.  4  Dietscb:  lgitur  diseubuere,  Sertorius  inferior  in 
media,  super  eum  L.  Fabius  Hispaniensis  senntor  ex  proscriplis :  in  sumnv>  An- 
tonius et  infra  scriha  Sertori  Versius  :  et  alter  scriba  Maecenas  in  imo  medius 
inter  Tarquilium  et  dominum  I'erpennam.  Nach  dieser  Nachricht  war  L.  Fabius 
«ler  Mörder  de»  Sertorius,  nicht  Autonius,  wie  Plutarch.  Sert.  26  berichtet  : 
Avraivto;  unepnaTctxctfxevo;  r.akt  tu»  S-Isei  xov  2ef/ru>ptov. 

3)  S.  das  Nähere  Staatsverwaltung  III  S.  234. 

4)  Hei  Plaut.  MosteU.  43  sagt  Gruinio,  er  wolle  nicht  superior  cum  ero 
accumbere  und  Stich.  492  sagt  Gelasimus : 

Ergo  oratores  populi  summates  viri 
Summi  aceubent,  ego  infumatis  infumus. 
Vgl.  Gic.  ad  fam.  Ü,  26" :  Accubueram  hora  nona  —  apud  Volumnium  Eutra- 
petum,  et  quidem  supra  me  Atticus,  infra  Verrius.  Gell.  10,  15.  21  :  Super 
flaminem  Hialem  in  convivio,  nisi  rex  sacrificulus,  haud  quisquam  alius  accumbit. 
Serv.  ad  Aen.  2,  2 :  non  enim  licebat  supra  regem  sacriftmlum  quemquam  ac- 
cumbere. Festus  p.  ISO",  22 :  itaque  in  (conviviu)  solus  Rex  supra  omnes  ac~ 
cuhat.  Sic  et  Dialis  supra  Martialem  et  Quirimdcm;  Martialis  supra  proximum. 
(hnnes  item  supra  Pontifcem.  Seneca  was .  7,  13  p.  44,  13:  interrogabat,  ui 
ille  vocarelur,  qui  in  imo  recumberet.  Seneca  ad  Seren.  10,  2:  non  in  medio 
me  Ucto  »cd  in  imo  collocavit.    de  ira  3,  !)7,  4. 

ö)  Athi'.naeus  2,  2*J  p.  47°:  Meto  ra&ra  ävaatavte;  xaTtxXUh)pcv  «u<;  Sxaarot 
7,th>xv,  oti  7rept|i£lvavre;  övofAOtxXlfjTOpa  TO»  rö»v  tebcvwv  Ta;totf//ov. 
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welche  runde  Tischplatten,  orbes,  >)  hatten,  benutzte  man  diese 
und  ahnlich  geformte  Tische  auch  zum  Essen  2)  und  verwandelte 
die  drei  in  einen  rechten  Winkel  Sil  einander  gesetzten  l.eoti 
in  ein  einziges  halbkreisförmiges  Ruhebett,  welches  von  seiner 
Form  (C)  sigma*)  oder  stihatiium4)  oder  auch  accubUwnb)  heisst, 
aber,  weil  diese  kostbaren  Tische  nicht  gross  waren,  statt  neun 
Personen  gewöhnlich  nur  fünf,0)  sechs,7)  sieben8)  oder  acht1') 
fasste,  und  davon  egaxAivov, 10)  stttoxXivov,  n)  oxTaxAivov, 12)  ge- 
nannt wird,  wiewohl  ausnahmsweise  auch  grössere  Stibadien  zu 
neun  und  zu  zwölf  Personen  vorkommen.13)   Die  Ehrenplätze 


1)  Martial.  '2.  43.  9.    Ovid.  heroid.  10(17),  87. 

2)  Juvenil.  11.  120: 

At  nunc  divitibus  cenandi  nulla  voluptas, 
SU  rhombus,  nil  dama  sapit.  yutere  videntur 
Vnyuenta  atquc  rosM.  lato»  nisi  sustinet  orbes 
(irande  ebur. 

Vgl.  Martiil.  9,  59,  7 — 10.  Varro  de  1.  L.  5,  118:  Mensam  escariam  cillibam 
appeltabant ;  ea  erat  quadrula.  —  postca  rotunda  facta. 

3)  semirotundum  heisst  es  bei  Apul.  met.  5,  3.  l'eber  siyma  8.  die  Stellen 
bei  Savaro  att  Sidon.  Apoll,  epist.  2,  2  p.  109. 

4)  Serv.  ad  Aen.  1,  098:  antiqui  stibadia  non  habtbanl,  sed  stratis  tribus 
lecti»  epulabantur.    Plin.  ep.  6,  0,  36.    Martial.  14,  87. 

5)  Schol.  .luven.  5,  17:  apud  veteres  accub Horum  ums  non  erat,  sed  in 
lectulis  discumbentes  manducabant.  tres  autein  lectuti  erant,  in  quibus  discum- 
bebant,  unde  hodieque  triclinia  appellantur.    Laiuprid.  Ilelioyab.  19,  9;  '25,  2. 

C  I.  L.  III,  4441  :  porticum  cum  accubito  restiluit.    Darauf  bezieht  sich 

der  ?*-rfi  dvtvcoj^-äoi;  Edictum  DiocLctvmi  10,  9  (C.  1.  L.  III  p.  ftfO)  und 
L&bbaci  (Jlossa:  aceubitum  avorxÄivTTjpiov. 

6)  SulpicliiH  .Severus  de  vita  beati  Martini  c.  20,  4  beschreibt  ein  im  J,  380 
p.  Chr.  in  Trier  gehaltenes  Gastmahl  de»  Kaisers  Maximus,  bei  welchem  fünf 
Personen  bei  Tische  liegeu,  Martinus  selbst  aber  daneben  siizt :  Con<ivae  autem 
aderanl  —  comut  Euodius  —  comites  duo  —  medium  inttr  hos  Martini  pres- 
byter,  —  ipse  autem  seltula  iuxla  reyem  posita  consederat. 

7)  A  iison.  Kphem.  p.  58  ed.  Bip. : 

(htinque  advueavi.    Sc*  enim  convivium 
Cum  reye  iustum,  si  super,  convteium  est. 

8)  Martial.  10,  48,  6:  Septem  siyma  capit;  »ex  tumus,  adde  Lupum. 

9)  Martial.  14,  87  mit  der  L'eberschrift  Stibadia: 

Accipe  lunata  scriptum  testudine  »iyma ; 
Odo  capit;  veniat  quUquis  amicus  erit. 
Lamprid.  Uelioyab.  29  :  Habuit  et  lianc  comuetudinem,  ut  octo  calvos  royaret  ad 
cenam,  item  octo  luscos,  et  item  octo  podayrosos,  octo  surdos,  octo  niyr  >,*,  octo 
Lonyos  et  octo  pinyues ,  cum  capi  non  possenl  uno  siymale.  Das  Letzte  bezieht 
Hieb  nur  auf  die  pinyues,  denn  die  Zahl  8  ist  gewöhnlich.  Auch  in  der  weiter 
unten  anzuführenden  Stelle  de»  Sidonius  Apoll,  epist.  1,  11  werden  8  Gäste 
aufgezählt.  10)  Martial.  9,  59,  9.  11)  Atheuaeus  2  p.  47'. 

12)  Arist.  mir.  ausc.  1. 

13)  Die  cena  ocuotxätho;,  bei  welcher  Augustus,  selbst  den  Apollo  dar- 
stellend, zu  zwölfen  ass  (  Suet.  Auy  70),  setzt  ofTeiibar  ein  siyma  voraus.  Diese 
Nachricht  unberücksichtigt  lassend  sagt  Gapltolin.  Xer.  5,  1  :  Et  notissimum  eiu* 
quitlcm  fertur  tale  convivium,  in  quo  primum  duodeeim  acenhuisse  dicitur,  cum 
sil  notissimum  dictum  de  numero  convivarum:  Septem  convivium,  novem  vero 
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auf  dem  Sigma,  dessen  Gebrauch  sieh  bis  in  das  Mittelalter  er- 
halten hat,  waren  die  Kckpliilze  {cornua),1)  und  zwar  galt  als 
erster  Platz  der  in  de.rtro  cornu,  dessen  Inhaber  mit  dem  (ie- 
sichte  nach  der  freien  Seite  des  Tisches  lag;  als  zweiter  der 
in  smistro  cornu;  von  diesem  wurden  die  folgenden  Platze  ge- 
zählt, so  dass  der  letzte  an  der  linken  Seite  des  ersten  lag.  -) 
Erschien  ein  unerwarteter  Gast,  so  musste  er  auf  einem  Stuhle 
sitzen.3)  Uebrigens  sieht  man  aus  den  mehrfach  erhaltenen 
bildlichen  Darstellungen,4)  dass  auch  das  Sigma  in  verschiede- 
nen Zeiten  und  zu  verschiedenen  Zwecken  besonders  eingerichtet 
wurde.  Auf  einem  pompeianischcn  Bilde5)  ist  es  um  einen 
kleinen,  runden,  dreifüssigen  Tisch  gelegt;  der  Lectus,  auf  dem 
neun  Personen  liegen,  ist  wenig  uiedriger  als  der  Tisch,  das 
Kissen,  auf  das  der  Arm  gelegt  wird,   lüuft  auf  der  inneren 


convicium.  Bei  Macrobius  (s.  sat.  1,  7,  12  und  dazu  Jan  an  dieser  Stelle  und 
prtdeg.  p.  XXIO  »ind  zuerst  9  (»äste  versammelt,  es  kommen  aber  noch  drei 
hinzu  (diese  sitzen  aber  (J.  1.  i3).  fanden  also  nicht  auf  dem  Sigma  Platz): 
!)  Personen  hat  auch  das  Sigma  bei  Heibig  n.  1481,  s.  S.  303  Anm.  2. 

1)  Juseneus  3,  614: 

Si  vos  quisque  vocat,  cenae  convivia  ponens, 
Cornibu*  in  summis  devitet  ponere  membra 
Quisqur.  ttapit:  veniet  forsan  si  nobilis  alter, 
Turpiter  eximio  ccgttur  cedere  cornu, 
(JueTn  tumor  inflali  cordi»  per    umnui  locaral. 
Sin  contentw  erit  mediocria  prendere  cenae 
Inferiorque  dehinc  si  mox  conviva  subibit. 
Ad  pntinra  pudens  transibit  strala  tororum. 

2)  Sidonius  Apollin.  epist.  1,  11  beschreibt  eine  Cena,  zu  welcher  ihn  im 
.1.  401  der  Kaiser  Maiorianus  in  Arelate  eingeladen  hatte:  Primus  iacebat  cornu 
sinistm  consul  ordimirius  Severinus ;  —  iuxta  ettm  Magnus  —  rccumbente  post 
se  Camillo  fili>  f'r.itris.  —  Paeonhts  hinc  propter,  atque  hinc  Athcniu*.  —  Hunc 
sequebatur  Gratianensis.  —  l'ttimus  ego  iactbam,  qua  purpurati  (des  Kaisers) 
/«ins  lacvum  margine  in  dexlro  porrigebatur.  Der  Kaiser  lag  also  in  dextm 
cornu,  mit  dem  Gesicht  nach  dem  freien  Platze  zu,  wie  ehedem  der  Ehrengast 
auf  dem  locus  consularis  des  Trlcliniums ;  der  Conan  1  in  sinistro  cornu;  Sido- 
nius hatte  unter  den  8  Personen  den  lotzten  Platz,  zunächst  dem  Kaiser,  (in - 
Korius  von  Tours,  welcher  f)40 — 504  lebte,  erzählt  in  seinem  Miraculorum  lib. 
1  c.  HO  (Maxima  bibliothera  pairum.  Lugd.  1077.  fol.  Vol.  XI  p.  852)  folgend« 
Geschichte:  Eine  katholische  Frau  hat  einen  Häretiker  (Arianer)  zum  Manu; 
die  Frau  ladet  ihren  katholischen  Priester  ein,  der  Mann  seinen  häretischen, 
und  zwar  vindicirt  der  Mann  dem  letzteren  den  Ehrenplatz.  Dfrcumbentibus 
autem  ad  convivium  vir  ille  cum  presbytero  dextrae  partis  cornu  occupat,  catho- 
licum  ad  sinistrum  statuens.  positaque  ad  laeram  eius  selluta,  in  qua  coniux 
eius  resideret. 

3)  In  Lucian's  Convivium,  das  wohl  an  Sigmcn  statt  fand,  kommt  dies 
vor  c.  13.    (Vgl.  S.  307  A.  13.) 

4)  Sie  sind  grossentheil»  angeführt  bei  Stephani  Der  ausruhende  Heracles 
S.  55.  50.  O.  Jahn  Die  Wandgemälde  des  Columbariums  in  der  Villa  Painlili. 
München  1^57.  4.  S.  42. 

5)  Helbig  1481  j  s.  oben  S.  303  A.  2. 
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Seite  des  Lectus  herum,  ')  so  dass  nicht  jeder  Gast  einen  eige- 
nen pulvmns  hat;  die  Seiten  des  Lectus  sind  mit  Drapirung 
verkleidet ;  im  Freien  aber  legte  man  sich  auf  dem  Hasen  im 
Halbkreise  um  die  aufgetragene  Mahlzeil2)  und  unter  llcliogabal 
wurde  es  überhaupt  Mode,  die  Polster  auf  die  En\o  zu  legen;'') 
in  anderen  Darstellungen  erscheint  statt  des  runden  Tisches  ein 
sichelförmiger,  dem  Sigma  selbst  sieh  in  der  Form  anschlies- 
send, ')  oder  der  Tisch  fehlt  ganz  und  die  Speisen  werden  ge- 
reicht. 5) 

Mit  dem  Decken  des  Tisches  und  der  Vorbereitung  zum  Bedienung 
Mahle  waren  die  betreffenden  Sclaven  ,  triclhrinrii,  unter  der 
Aufsicht  des  tricliniarcha*)  bei  festlichen  Gelegenheiten  schon 
am  frühen  Morgen  beschäftigt.7)  In  alter  Zeit  freilich  war  hie- 
von  nicht  die  Rede;  man  ass  aus  Thongeschirren  und  legte  auf 
den  hölzernen  Lectus  ein  Ziegenfell ;  aber  schon  im  Jahre  C>2o 
=  129  war  das  Volk  mit  einer  solchen  Kinfaehheit  der  Zurüslung 
hei  dem  Leichenschmause  des  jüngeren  Scipio  sehr  unzufrie- 
den; *)  denn  seit  50  Jahren  (seit  567  =  4  87 )  kannte  man  da- 
mals den  Luxus  der  Tafeleinrichtung. "  Tische  und  Ruhebetten  Tafe1' 


1)  I>ies  igt  deutlich  sichtbar  auch  auf  dem  Relief  bei  Montfaucon  Ant 
txpL  m,  1  pi.  57. 

2)  .So  auf  dem  Bilde  der  Villa  Pamflll  bei  Jahn  Taf.  VI  Fig.  17,  wo  acht 
Personen  gelagert  sind.  Ebenso  in  den  Reliefs  bei  Itcger  Meteagridcs.  Colon. 
Brand.  1698.  4.  p.  '2*2.  wo  fünf  Personen  Hegen  und  iu  einem  anderen  bei 
Ctylna  Ree.  d  ant  '2,  115,  3. 

3)  Lamprid.  JJelhy.  25:   Primus  denique  iuvenil  tigma   in  terra  »Urnere, 
»K>n  in  leclulis. 

4)  S.  das  Bild  In  Campana  1H  due  nepolcri  del  »ecolo  di  Augudo.  Koma 
1*43.  fol.  pl.  14.  Elf  Personen  In  bunten  Kleidern  und  bekränzt  liegen  auf 
diesem  Sigma.  vor  dem  ein  schmaler  sichelförmiger  Tisch  steht,  denselben 
Tixch  hat  das  Sigma  bei  Aringhi  Roma  subterranea  II  p.  (>07,  wo  ii  Personen 
versammelt  sind. 

5)  Sarkophagrelief  bei  Moutfaucon  Ant.  ejpl.  III,  i  pt.  .Y7. 

6)  S.  oben  S.  146. 

7)  Clc.  in  Verr.  4,  15,  33:  l.udis  circensibus  mane  apud  L  Sisenn<tm 
—  cum  etsent  triclinia  strata  argentumque  expotitum  in  aedibus,  —  acccstU  ad 
urgtntum. 

8)  Clc.  pro  Mur.  3ß,  75:  Q.  Tubcro  —  cum  epulum  Q.  Maximus  P.  Afri- 
omi  patnti  rui  nomine  populn  Romano  daret,  rogatus  ett  a  Maximo,  tt(  tricli- 
nium  tterneret.  cum  ettel  Tubcro  eiusdem  Africnni  wroris  filiu*.  Atque  UU, 
homo  erudititsimut  ac  ßtoicut  »tra>  it  pelliculis  haedinis  lectulos  Punicanos  et 
cqmntil  mta  Samia.  d.  h.  wie  Seneca  ep.  95.  7*2  sagt,  ligneos  lectof  et  vasa 
fictilia;  in  Folge  dessen  Hol  er  bei  s.  iner  Bewerbung  um  die  Praetor  durch. 
Valer.  Max.  7,  5,  1 :  urb»  —  ruborem  epuli  suffragm  suis  vindieavit. 

9)  Llv.  39.  0,  7  :  Luxariae  enhn  peregrin*ie  origo  ab  exerritu  Asuitico  in- 
«WCfa  in  urbem  est.  ii  yr'unum  lectos  aemtos,  vettern  »traguhim  pretiosam,  pla- 
yutd«  et  alia  textiliu,  et,  quac  tum  magnificae  sujeUectiLis  habebantur,  mono- 
P"dw  et  abacos  Rnmam  advexerunt.    PHn.  n.  h.  34,  14;  37,  12. 
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heu.  von  kostbarem  Holz, ')  lecti  inaryenlati  oder  inaunili,'1)  eborati,*) 
teslwhnei,  *}  d.  h.  (»estollo  mit  Reliefplalten  (/«»mmc5)  oder 
bracteae) G)  von  Silber,  Gold  und  Klfenbein  verkleidet  oder  mit 
Schildkröte  furnirt ;  und  in  der  Kaiserzeit  brachte  man  es  da- 

mtmai. hin,  zuerst  die  Fttsse  der  Leeti,  sodann  die  ganzen  Trielinien 
von  massivem  Silber  zu  machen. 7)  Die  ganze  Ausstattung  des 
Speisezimmers  wurde  orientalisch :  denn  aus  Kleinasien  kamen 
die  Lecti  mit  elfenbeinernen  und  silbernen  Füssen, 8)  die  kosl- 

i»e.ken.  baren  Decken,  welche  man  über  die  Polster  breitete  [triclinium 
sterilere) ,  endlich  die  Drapirung  der  Wände  des  Zimmers  mit 

auuua.  Vorhängen ,  plarjulae ,J)  oder  aulaea.   Die  letzteren,   im  Orient 

i)  Hiehcr  gehören  die  mentne  citreae,  von  welchen  noch  die  Bede  sein 
wird,  und  die  lecti  citrei,  denn  diese  meint  Verg.  Vir.  440: 
Nee  Libyt  Attyrio  tternetur'  Uctulut  ottro. 
und  Martial.  14,  85»;  vgl.  Per*.  1,  Ö2:  non  quidquid  denique  Uctis  Seribitw  in 
cilreia.  2)  Dig.  33,  10,  3  S  3. 

3)  IMautus  Stich.  377 :  Uctot  eburatos,  auratot. 

4)  Varro  de  l.  L.  9,  47 :  Uct-Jt  alio»  ex  ebore  ali»t  ex  tetudine.  Dig.  31 
100  $  4:  Uctot  tettudineos  yedibut  inaryentatot.    Martial.  9,  59,  9: 

Ei  testudineum  inensu»  quater  Lexaclinon 
lnyemuit  citro  non  tatis  esse  suo. 
Philo  de  vita  enntempl.  6,  '2  p.  478  Mang.  :  TptxXtva  re  xai  rcptxXtva  (er  meint 
da»  Sigma)  /eXoivt,;      iXftpavro;  xar£3X£y73fx£va  xat  TtjxotXcpeirrkpa;  JLXlfi,  Äv  ri 
TrXctora  XtUoxoX'/.TjTo.    Galen.  Vol.  V  p.  837  K. :  xXtvrj  vdp  £Xe^avT»5roj;  Ä 
o(Jt'  «^eXei  rr.v  jy'£1*v  '»'Jte  ßXdrrrct.    Apul.  mcf.  10,  34. 

Ö)  Suet.  CVtffc.  32:  Äom-K  ,>ublico  epulo  tervum  ob  detracLtm  Uctis  nrgen- 
team  laminam  carnißci  confettim  tradidit. 

6)  Martial.  8,  33,  5: 

An  magit  attuti  derma  est  ungut  minhtri 
Braclea,  de  fulcro  quam  reor  ette  tuo. 
Von  den  Handwerkern,  welche  diese  Arbeit  machen,  den  braclearii,  wird  nwh 
besonders  die  Rede  sein. 

7)  Wenn  bei  älteren  Schriftstellern  Ueti  nur  ei  (Cic.  Tute.  5,  21,  61.  Suet 
Caes.  49.  Sonera  ej>.  17,  12;  110,  12  ),  oder  eburni  (ITorat.  tat.  2.  Ii.  103)  vor- 
kommen, so  hat  man  nur  an  incrustirte  Arbeiten  zu  denken,  also  an  Ueti  m- 
auraii,  inargentati,  eburati;  oder  wie  Clemens  Alex.  Faedag.  2,  3,  35  sie  auf- 
zahlt, xXivot  dp-f'Jp<5ro5£;  xat  eXe^toxoMtjToi  ypvs/.arixTot  xt  xat  /äw-v 
-£rotxtX|Aivat  xoitt;;  xXtatdfo;.  Vgl.  Plin.  n.  h.  9,'  39:  Tettudinum  puUmimi 
tteare  in  laminat.  lectotque  et  repositoria  hu  vetlire  Carvilius  PolUo  in*lituit: 
aber  in  der  späteren  KaisemU  kommen  auch  mentae  und  Ueti  von  massivem 
Silber  vor.  Pctron.  73.  Lamprid.  IJelioy.  20,  4  :  Hie  solido  argenli  facta  ha- 
buit  Uctot  et  tricliniaret  et  eubiculares.  Dig.  33,  10,  3  $3:  .Vom  et  pelvtt  ar- 
genteat  et  aquiminalia  argentea  et  mentat  et  Uctot  inaryentatox  rel  indurata 
atque  geinmatot  in  supelUctiU  ette  non  dubitatur  utque  adeo,  ut  idem  iuris  »i 
tt  si  tota  argentea  vcl  aurca  tint.  Ibid.  9  %  1 :  aroenleot  Uctot  item  argcnlta 
candclabra.    Augustiii.  terrnon.  277  $  4. 

8)  Athenaeus  2,  31  p.  48 <1  vgl.  p.  48^.  49».  vo  von  den  xXtvai  und  tpä- 
rt^at  E/.E'favT/.Trooe;  und  äpppÖTToSe;  und  zugleich  von  den  r.r«i>y.r.n  -oX^df, 
die  Hede  ist.  Ueber  die  letzteren  wird  in  einem  besonderen  Abschnitt  ^han- 
delt werden.  Keste  eines  mit  Edelsteinen  besetzten  LtunsnuibeU.  Stuhl  oder 
Uclut   fand  nun  auf  dem  Esquilln.  Bull,  eotnun.  1879  p.  261  ff. 

9)  Ltv.  39,  ti,  7  und  daselbst  Düker.     (Diese  Bedeutung  von  playula  Ut 
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von  Alters  her  gebräuchlich. ')  kamen  nach  Rom  aus  der  Erb- 
schaft des  Altalus;2)  sie  hatten  keineswegs,  wie  man  aus  Varro 
und  Horaz  hat  schliessen  wollen,  irgend  oinen  praktischen 
Nutzen,  an)  wenigsten  den,  den  von  der  Decke  herabfallenden 
Staub  abzuhalten,  3)  denn  die  getäfelte  Decke  des  Zimmers  (/«- 
cunar)  blieb  über  dem  Tische  frei  und  wurde  öfters  dazu  be- 
nutzt, um  aus  derselben  auf  überraschende  Weise  Blumen, 
Kränze  und  andere  Geschenke  auf  die  Gäste  fallen  zu  lassen;4) 
sondern  die  Vorhäuge  waren  vertical ,  nicht  horizontal  an  der 
Wand  des  Speisezimmers  angebracht5)   und  so  gewöhnlich  als 


nicht  bezeugt.  Es  bedeutet  sonst  eine  Decke,  die  auf  den  Uctus  gelegt  wird 
(Non.  86,  7;  378;  537,  20)  oder  den  Vorhang  der  Uctica  (Suct.  Tit.  10).) 

1)  S.  Brissou.  De  regno  Pers.  II  c.  14t.  145. 

2)  Serv.  ad  Aen.  1,  (»97:  Aulaeis,  velis  pictis.  quae  ideo  aulaea  dicta  sunt, 
quod  primum  in  aula  Attali  regis  Asiac,  qui  populum  Homanum  scripsit  heredem, 
imenta  sunt.  Ideo  autem  etiam  in  domibus  tendebantur  aulaea,  ut  imitativ  ten- 
toriorum  fierel.  Damit  übereinstimmend  Serv.  ad  Georg.  3,  25.  Isidor,  or.  19, 
26,  8.  Daher  Attalica  aulaea.  Val.  Max.  9,  i,  5.  (Obige  Ableitung  des  Wortes 
ist  falsch;  es  kommt  schon  früher  in  diesem  Sinne  vor  (Saglio  in  Dict.  des 
Ant.  b.  v.)  und  bezeichnet  vielleicht  ursprünglich  die  in  einem  Hofe  ('i'jHJ 
zwischen  den  Säulen  aufgehängten  Vorhänge.) 

3)  Serv.  ad  Aen.  1,  697:  Varro  tarnen  dicil ,  vela  »'Acre  suspendi  ad  ex- 
eipiendum  pulverem.  —  L'nde  Horatius  («»it.  2,  8,  54): 

Interea  suspensa  graves  aulaea  ruinös 
In  patinam  fcccrc,  trahentia  pulveris  atri, 
Quantum  non  Aquilo  Vampanis  excitat  agris, 
zu  welcher  Stelle  Porphyrio  die  Notiz  des  Varro  wiederholt:   consueludo  apud 
antijuos  fuit,  ut  aulaea  sub  cameras  tenderent,  ut  si  quid  pulveris  caderet,  ab 
ipsis  exeiperetur. 

4)  Val.  Max.  9,  1,  5:  Quid  enim  sibi  voluit  —  Metellus  Pius  —  cum  At- 
talicis  aulaeis  eontectos  parietes  laeto  animo  intuebatur?  —  cum  palmata  teste 
convivia  celebrabat  demistatque  lacunaribus  aureus  Coronas  velut  caelesti  capite 
reeipiebat?  Durch  diese  Stelle  wird  die  Bemerkung  von  Heindnrf  zu  Hör.  sat. 
2,  8,  54  widerlegt ,  wonach  »in  den  tricliniis ,  wo  nicht  tecta  laqueata  waren, 
untor  der  Decke  über  der  Tafel  ein  Baldachin  (auUtcum)  ausgebreitet  warn. 
Denn  Metellus  hatte  zugleich  lacunaria  und  aulaea,  und  die  letzteren  hingen 
nicht  unter  der  Decke,  sondern  an  der  Wand.  Suet.  Nero  31 :  In  ceteris  par- 
tibus  (domus  aureae)  cuneta  auro  lila  — ;  cenationes  laqueatac  tabulis  eburneis 
versatilibus ,  ut  flores,  fislulatis.  ut  unguenta  desuper  spargerentur.  Sencca  ep. 
90,  15:  qui  —  versatilia  cenationum  laquearia  ita  coagmental,  ut  subinde  alia 
facies  atque  alia  succedal  et  totiens  tecta  quntiens  fercula  mutentur.  Petron.  60: 
Ecce  autem  didueti«  Utcunaribus  subito  circulus  ingens  —  dcmiltitur,  cuius  per 
totum  >>rbem  eoroiUU  aureae  cum  alabastris  unguenti  pendebant.  —  haec  apo- 
phoreta  iubemur  sumere. 

5)  Schon  Fea  zu  Horat.  sat.  2,  8,  54  erklärt  richtig,  dass  nicht  die  aulaea 
auf  den  Tisch  fallen ,  sondern  nur  der  Staub  und  vielleicht  der  abbrechende 
Kalkputz  der  Wand,  und  bezieht  sich  auf  die  häullg  vorkommenden  Darstel- 
lungen solcher  aulaea.  S.  z.  B.  Gerhard  Ant.  Denkm.  108.  Description  of  the 
collect ion  of  ancient  marbles  in  the  British  Museum  II,  pl.  4.  Museo  Horb.  I,  34. 
Bartoli  Picturae  antiquae  cryptarum  Ilomanarum.  Horn.  1738.  fol.  tav.  III. 
IV.  V.  Recueil  de  peinlures  antiques.  Paris  1783.  fol.  Tome  1.  pl.  V.  VI.  Fur- 
lauetto  Le  antiche  lapidi  del  museo  di  Este.   Padova  1837.  8.  p.  165.   Auf  den 
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Decoratinn  geworden,  dass  Horaz  eine  cena  sine  aulaeis  als  cha- 
rakteristisch für  die  Armuth  bezeichnet. ')  Der  Tisch  selbst 
scheint  bis  in  die  Kaiserzeit  nicht  mit  einem  Tischtuche  bedeckt 
worden  zu  sein,  denn  er  war  sichtbar  und  wurde  öfters  ab- 
gewischt;2) auch  exislirt  für  das  Tischtuch  kein  besonderer 
M<mJ«fc. sprachlicher  Ausdruck,  da  man  tele,  welches  später  dafür  ge- 
braucht wird, 3)  ursprünglich  das  Handtuch  bedeutet, 4)  womit 
die  Priester  beim  Opfer5)  und  die  (iiiste  beim  Iliindewaschen 
die  Hiinde  trockneten.  n]   Seit  Domitian  7)  bedeckte  man  aber  die 


Wandgemälden  im  Triclinlum  der  casa  di  Lucretio,  welche  Eroten  und  Psychen 
darstellen  (Heibig  757.  Mus.  Jiorb.  XV,  46.  Zahn  III,  51.  0.  Jahn  Berichte 
der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wies.  Phil.-hist.  Ol,  1861.  S.  168  IT.) ,  ist  allerdings  ein 
Velum  über  dem  Lager  der  Eroten  zwischen  zwei  Bäumen  horizontal  ausge- 
spannt, aber  im  Freien,  und  zum  Schutze  gegen  die  Sonne,  weshalb  diese  und 
ähnliche  Darstellungen  (wie  X  B.  das  Not.  d.  Scavi  1882  p.  322  beschriebene 
pompeiaiiischc  Bild)  hier  nicht  in  Betracht  kommen.  Die  alte  Auflassung  der 
tlorazstelle  vertheidigt  Göll  in  Becker's  Gallus  II  S.  357. 

1)  Hör.  od.  3,  29,  14: 

Mundaequt  parvo  sub  lare  pauperum 
Cenac  sine  aulaeis  et  ostro. 

2)  Lucilius  fr!  XX,  1  Müller: 

Purpureo  tersit  tum  latas  gausape  mensas. 
Horat   sat.  2.  8,  10: 

His  ubi  sublatis  puer  alte  cinetus  acernam 
Oausape  purpureo  mensam  per  tersit. 

3)  Isidor,  or.  19,  26,  6:  Mantelia  nunc  pro  operiendis  mensi-  sunt,  quae, 
ut  nomen  ipsum  indicat ,  olim  teryendis  manibus  praebebantur.  Die  Schreibart 
manteU ,  nicht  mnntile ,  wie  Gronov.  Leet.  Plaut,  p.  73  wollte ,  ist  gesichert 
durch  die  Analinschriften.   Acta  27  Mai  218. 

4)  Varro  de  l.  L.  6,  85 :  Mantelium,  ubi  manus  terguntur.  Scrv.  ad  Georg. 
4,  376:  Mantelia,  quibus  manus  terguntur.  Philarg.  ad  h.  1.  377:  Mantelia: 
huius  singularis  mantelum.  —  Lucilius  autem  mantela  dicit  mappas:  M an- 
te la  merumque.  Fcstus  p.  133\  31:  frejuens  enim  antiquis  ad  manus  ter- 
genda*  usus  fuit  mantelorum. 

5)  Serv.  ad  Aen.  1,  701:  Constat  enim.  maiores  mappas  habuisse  villosas, 
quibus  etiam  in  sacris  utebantur,  sicut  in  Georgias  (4,  377): 

manibus  liquidos  dant  ordine  fontis 
Germanae  tonsisque  ferunt  mantelia  villi*. 
Ue  supplicaturis  enim  hoc  dixit.    Mantelia  vero  a  manibus  tergendis  dicta.  Die 
mantelia  kommen  auch  bei  dem  Opfer  der  Analen  vor.   Acta  27  Mai  218; 
Uenzen  Acta  fr.  Arval.  p.  13.  16;  ebenso  bei  dem  Opfer  des  Flamen,  Ovid. 
fast.  4,  933: 

a  deitra  villi«  mantele  solutis, 
Cumque.  meri  palera  thuris  acerra  fuit. 

6)  lieber  den  Gebrauch  des  -/EtpotiaxTpov  s.  Athcnaeus  9  p.  410*  und  das 
Kpipramm  Anth.Jir.  IV  p.  '286  n.'  2  El«  Xivoviv  yctpOfiaxTpov : 

HävIlT}  piv  Tt;  ifiiiv  ^[AT(v  Trdf-o;,  dXXd  xor.ilo* 

*/atp<u  oe  fXyxepü)  -e  %i\  {yö'joevxi  ).ci£rp<;i 
zpturfj  oatT'jjx^vaiiv  de  yjipov  laycju.l'trr 
7l  Dass  kostbare  Tische  gewöhnlich  bedeckt  wurden,  lehrt  Mart.  9,  59,  7. 
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Tische  und  seit  Hadrian  werden  TafellUeher  von  kostbaren  Stof- 
fen oft  erwähnt.1)  Servietten  dagegen,  deren  Name,  mappa,  mappa». 
für  puoisch  galt, 2)  waren  schon  zu  Boratens  Zeit  üblich,  wenn 
sie  aueh  nur  in  feinerer  Gesellseliaft  zu  dein  Zwecke  dienten, 
den  sie  bei  uns  haben ;  3)  man  brauchte  sie  nämlich  ausserdem 
aueh  dazu,  beim  Nachhausegehen  in  ihnen4)  Speisen  vom  Nach- 
tisch und  kleine  Geschenke,  die  den  Güsten  gegeben  wurden, 
a7ro<po f/fjTot, Ä)  mitzunehmen.  Aus  diesen»  doppelten  Gebrauche 
erkliirt  sich,  dass  sowohl  der  Wirth  die  für  den  Tischgebrauch 
nüthigen  Servietten  lieferte, 6)  als  auch  der  Gast  seine  eigene 

Das  Tischtuch  bei  der  cena  kommt  bei  ihm,  wio  es  scheint,  zuerst  vor  12,  29,  11  : 
Attulerat  nvtppam  nemo,  dum  furla  timentur; 
Mantile  e  mensa  turpuit  Hermogene». 

1)  Lamprid.  Ileliog.17,  4:  nonnumquam  tot  picta  mantelia  in  mentam  mit- 
tebat bis  edulibu»  pictu  quae  apponerentur,  quot  mi.*sus  ei>*el  hnbiturus,  ita  ul  de 
neu  out  de  lextili  piclura  exhiberetur.  Lamprid.  Alex.  Sev.  37,  2:  Conpfakm 
neque  opipnrum  neque  nimi»  parcum,  sed  nitoris  tummi  fuit,  ita  tarnen,  ul  pura 
mantelia  mitterentur :  mepius  coeco  ebivata,  aurata  vero  nm<\  ju  ;m  ,  cum  haec 
habere  Heliogabalus  iam  cocpistel ,  et  ante ,  ut  quidam  praedieant ,  Hadrianu* 
habuittet.  Trcbcll.  Poll,  (iallieni  duo  16.  3:  Mantelibw  aurei»  temper  stravit. 
Vopiscus  Aurelian.  12,  1. 

2)  Quintil.  intt.  1,  5,  57. 

3)  Plin.  n.  h.  7,  12:  Anthropophagos  —  o»$ibu»  humanorum  capitum  bibere 
culibutque  cum  capillo  pro  mantelibw  ante  peetnra  uti  hogonun  \prodidit\.  Pc- 
tron.  32  vom  Trimalchio:  circaque  onerata»  reste  cerrices  laticlaviam  immiterat 
mappam  (imbriis  hinc  atque  illinc  pendentibu*.  So  hat  bei  Martial.  4,  46,  17 
Sabellus  eino  lato  variala  mappa  clavo.  Hei  llorat.  sat.  2.  8,  (53  heisst  pb  : 
Varius  mappa  compescere  ritum  Vix  poterat.  Dass  übrigens  die  mappa e  nur 
in  feinen  Gesellschaften  gegeben  wurden,  lehrt  Lucian.  de  merc.  cond.  15,  wo 
er  sagt:  die  Diener  werden  aufmerken,  wie  du  dich  in  Gesellseliaft  benimmst, 
und  gewahr  werden,  xaivov  ewal  cot  TO  -/etp<5|A0txT&ov  Til)£p.r<ov. 

4 )  Pctron.  66 :  ego  tarnen  duo  (mala)  sustuli  et  ecce  in  mappa  alligata  habeo : 
nam  fi  aliquid  muneri*  meo  vernulae  non  tulero,  habebn  convitium.  Ib.  60: 
quibutdam  tarnen  —  poma  rapientibu»  et  ipni  mappas  implevimus. 

5)  Ambrosius  ad  virgine*  adhortatio  am  Anfang:  (Jui  ad  enrivium  magnum 
invitantur,  apophoreta  tecum  rrferre  conmererunt.  Solche  Geschenke  werden 
vertheilt  bei  Pctron.  50.  60,  namentlich  kamen  sie  vor  bei  den  Saturnalien. 
Martial.  14,  1,  6:  praemi*  convivae  dent  ma  quisque  tun.  Suet.  Vesp.  19;  bei 
den  Matronalion,  Suet.  1.  I.,  und  bei  Hochzeiten,  Schot.  Juv.  6.203:  solebant 
enim  antea  per  nuptias  recedenlibus  dulcia  erogari  pro  aprphorelis.  Allgemein 
sagt  Lucian.  Nigrin.  25  von  begehrlichen  Gästen  :  i;7v!aTavrat  os  zävTtuv  'joraTOt, 
z).e(ro  hi  izo^ipw)  tüjv  £XXwv  dcioüatv.    Vgl.  Anth.  <ir.  III  p.  33  n.  22: 

Hüoev  dofjxev  SXcd(,  Atovuou,  Xet'Wvov  Aü).«p 
Eütj/iot,;  SetTTvöiv,  Tjpe  oe  zarr1  o-foou. 
d.  h.  er  reichte  es  dem'  hinter  ihm  ritzenden  Sclavcn.    Kbenso  macht  es  der 
Stoiker  bei  Lucian.  conviv.  36. 

6)  Varro  de  l.  L.  9,  47:  Wrm  nemo  facit  triclinii  lectos  nwi  pare»  et  ma- 
teria  et  altitudine  et  figura.  Quin  facit  mapp.i*  tricliniare*  non  fimiles  inter  $e? 
qui*  pulrino*?  Also  die  mappa*  gehören  ebenso  z.u  der  Hinrichtung,  wie  die 
Ucti  und  puMni.    Vgl.  Hör.  mt.  2.  4,  81  : 

Yilibus  in  senpis,  in  mappis,  in  scobe  quantus 
CotutstÜ  ntmptus?  neglccti*  flagitium  inycn*. 
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mitbrachte;1)  denn  was  er  mitnahm,2)  konnte  er  weder  in  eine 
ihm  nicht  gehörige,  noch  in  eine  hei  der  antiken  Art  des  Es- 
sens vielleicht  stark  gebrauchte  Serviette  einpacken.   Man  ass 

nämlich  im  Alterthum  mit  sehr  ein- 
fachen Gcralhsehnftcn,  welche  nur  auf 
die  rechte  Hand,  die  man  allein  frei 
hülle,  berechnet  waren ;  das  Zerlegen 
der  Speisen  übcrliess  man  grössten- 
teils dein  scissor3)  und  erst  Varro 
scheint  Tischmesser  zu  erwähnen, 
welche  aus  Bithyuieu  eingeführt  wa- 
ren ; 4)  die  gewöhnlichen  Kssgeräthe 
sind  cochlearia  und  ligulac,  über  de- 
ren Unterschied  viel  gestritten  ist. 5) 
In  Pompeii  sind  hauptsächlich  zwei 
Gattungen  von  LölFeln  gefunden  wor- 
den, welche  sich  bis  in  das  Mittelalter  erhalten  haben,6}  eine 


Hör.  epht.  1,  f>,  21: 

Haec  eyo  procurare  et  idoneus  imperor  et  non 
Invilus,  ne  turpe  total,  ne  sotdida  mappa 
Cotruyet  nates. 

1)  Mantel.  12,  29,  21 : 

Ad  cenam  Hermoyents  mappam  non  atlulit  unquam, 

A  cena  sempet  tcltulit  lietmoyenes. 
Kr  «taht  nämlich  die  mappa  des  Wirthcs  oder  des  Tischnachbarn.  Vgl.  8,  69,  7: 
Pocula  »vlliciti  petdunt  liyulatque  mini*tri. 

Et  tatet  in  tepido  plutima  mappa  sinu. 

2)  Martial.  2.  37: 

(hiidquid  ponitut  hinc  et  inde,  vettis, 
Mamma*  suminis  imbricem^ue  potei 
Communemque  duobus  atlayenam,  — 
Haec  cum  condita  sunt  madente  mappa, 
Traduntut  pueto  domum  fetenda. 
Martial.  7,  20,  13: 

Sed  mappa  cum  iam  mille  tumpitut  futtU, 
Itosos  tepenti  spondylos  sinu  condit 
Et  devotato  capile  tuttutem  ttuneum. 

3)  8.  oben  S.  146. 

4)  Varro  PepovToStoaaxaXip  bei  Nonius  p.  195,  1(5  =  Rücheier  n.  197  :  noctu 
cullro  coquinati  se  ttaiecit;  nondum  enim  invecti  erant  cultelli  ip-TratTcoi  e  lii- 
Ihynia.  In  (Jribern  haben  sich  neben  den  dort  niedergelegten  Speisen  auch  die 
Eftsapparate  öfters  gefunden,  namentlich  ausser  Löffeln  auch  .Messer  mit  Klfen- 
beinschale.  Raoul-Rorhette  7//""  Mim.  tut  let  ant.  i'htitiennes  des  Catacombes 
in  Mim.  de  l'Acad.  XIII  p.  682.  Kbenso  in  Herculaneum  und  Pompeii.  Siehe 
die  gleich  zu  citirende  Schrift  Paguio  La  Liyula  p.  16. 

o)  Besonders  handelt  darüber  (Ü.  Pagano  La  LiyuUi.  Napoli  1830.  8., 
welcher  indes«,  wie  schon  Becker  erkannte,  in  Beziehung  auf  den  Unterschied  von 
cnchlear  und  liyula  zu  dem  der  Wahrheit  entgegengesetzten  Resultate  gelangt  ist. 

6)  Es  gioM  antike  Lüffol  von  Knochen ,   Bronze  und  Silber.     Die  Haupt- 
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grössere,  unseren  EsslölTeln  entsprechende   -Ii,  und  eine  klei- i^ffei. 
nere,  deren  Höhlung  kreisrund  ist  und  deren  Stiel  uatleiförmi^ 
auslauft  {B).    Nun  ist  sicher,  dass  cnchlear  der  kleinere  Löffel wMearta, 
und  für  medicinische  Dosen  ein  bestimmtes  kleinstes  Maass  war, 
welches  man  auf  die  Hälfte  der  Drachme  normirle,      dass  es 
eine  Spitze  und  eine  kleine  Höhlung  hatte,  und  zum  Kssen  von 
Eiern  und  Sehnecken  gehraucht  wurde,-;   dass   dagegen  die 
l'ujula  schwerer  war3)  und  als  eigentlicher  Löffel  zu  Mehlspeisen 
ilienle,4)  womit  also  wahrscheinlich  auch  die  nationale  puls  ge- 
messen wurde.  Man  darf  daher  annehmen,  dass  wir  in  der  Form 
A  die  ligula,  in  der  Form  B  das  cochleare  zu  erkennen  haben,  Uyutae. 
und  dass,  wenn  ligula  als  Diminutivuni  von  lingua  bezeichnet 
wird,5)  die  Höhlung  des  Löffels  wegen  ihrer  zugespitzten  Form 

formen  sind  zusammengestellt  im  Mu*to  Horbon.  X,  tav.  40,  woraus  die  Ab- 
bildungen entlehnt  sind.  .Silberne  Löffel  etwa  aus  dem  5.  Jahrhundert  n.  Chr. 
•faid  abgebildet  bei  de  Rossi  Iiulleltino  di  archeol.  erhtiana.  1808  p.  83.  tav.  1. 
Kin  cochlear  von  Knochen  fand  sieh  in  einem  Grabe  bei  Yverdon,  das  der  Zeit 
vom  6.  bis  9.  Jahrh.  angehört.  Rochat  AntiquiM»  d'  Yverdon  in  Mitteilungen 
der  ant.  Gesellschaft  in  Zürich.  B.  XIV  II.  3  p.  88  (20).  Taf.  IV,  1. 

1)  Cochlearis  menmra  Plin.  n.  h.  27.  17;  vgl.  Isidor,  orig.  18,  20,  3: 
Menturarum  pars  minima  cochlear,  quod  est  dimidia  pars  drachmae.  Marcellus 
Empir.  tu  Medici  antiqui  ed.  Stephanus  1507.  fol.  y.  243.  Mcdtcin  wird  ge- 
wöhnlich eingegeben  in  einem  cochlear.  Plin.  n.  h.  23,  70.  Scribontttf  LargUB 
76,  94,  doch  auch  in  einer  lipula.  Apuleius  de  rirtutibus  herbarum  C.  1  in  Med. 
<mi.  cd.  Aldus  fol.  211  vert.:  herbam  plantaginis  conlundes  et  suecum  eius  de 
roehleario  vel  de  ligula  dabis  bibere ;  ligul'i  als  Maass  Scrib.  Largus  230.  Audi 
Apicius  braucht  beide  Maasse,  2,  2  triti  piperis  cochleare,  3,  18  dimidium 
achlearium,  und  dagegen  7,  10  mellis  ligulam.  8,  0  mellis  ligula*  duas;  ebenso 
Colun.  12.  21,  3  musti  cochlear;  und  vorher  $  2  ligula  rumulala  (salis). 
'i)  Martial.  14,  121  mit  der  Uebcrschritt  Cochleare: 

Sum  cochleis  habili*  $cd  nec  minus  utilis  ovit ; 
Sumyuid  seif,  potiu*  cur  cochleare  vocer? 
Min.  n.  h.  28,  19:  Defigi  yuidem  diris  prtcationi'us  nemo  nun  meluit ;  huc  per- 
tinet  worum  quae  ersorbueril  t{Uh<quc  calyces  cochlearutmjue  proltnu*  frangi  aut 
totdtm  cochlear  ibu»  perforari.  Patron.  33:   Acripimun  nos  cochlearia  n<>n  miau* 
stlibra.i  pendenlia  arayuc  er  farina  pingui  figurata  pertundimu». 
3i  Martial.  8.  33.  23: 

Quid  tibi  cum  phiala,  ligulam  cum  mittere  possis, 
Mittere  cum  possi»  vel  cochleare  mihi? 
nnd  8,  71  sagt  er,  vor  zehn  Jahren  habo  sein  Patron  ihm  4  Pfund  Silber  ge- 
schenkt, hernach  2,  dann  eins,  dann  ein  halbes: 

Octavus  {annu*)  ligulam  misit  sertante  minorem, 

Nonus  acu  Uvhu  vir  cochleare  tulit. 
{htod  mittat  nobh  deeimus  iam  non  habet  annw. 
Dm  crehlenre  ist  also  das  kloinste  Silbergeschenk. 

4)  CatO  de  r.  r.  84  giebt  ein  Hecept  i\\  einer  Mehlspeise  (iavitlum),  bi- 
tteheod  aus  Mehl,  Käse,  Honig  und  einem  Ki,  und  fügt  hinzu:  pone  cum 
catillo  et  linguli*. 

5)  Martial.  14.  120  : 

Quamvit  rne  ligulam  dicant  equitesque  patres<jue 
Diror  ab  indoeth  lingula  grammaticis. 
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mit  der  Zunge  verglichen  wird,  nicht  aber,  woran  man  auch 
o»i«in. gedacht  hat,1)  der  Stiel.  Was  die  Gabeln  betrifft,2)  so  sind 
diese  beim  Aufgeben  der  Speisen  in  der  Küche  und  dem  Vor- 
schneiden ohne  Zweifel  im  Alterthum  3)  wie  im  Mittelalter4]  ge- 
bräuchlich gewesen;  zu  welcher  Zeit  man  aber  begonnen  hat, 
Messer  und  (Jabel  beim  Essen  anzuwenden,  ist  eine  noch  nicht 
sicher  zu  beantwortende  Frage.  Der  Gebrauch  der  Tischgabel 
ist  in  Frankreich  erst  im  Jahre  1379  nachweisbar,5)  kam  in 
Italien  im  45.  Jahrhundert  auf6)  und  gelangte  nach  England  im 
Beginne  des  17.  Jahrhunderts.7)    Er  scheint  also  verhaltniss- 


Anders  Charisma  p.  80  P.  =  p.  104  Keil:  Lingula  cum  n  a  linguendo  dicta  est 
in  argento ;  in  calcei*  rem  ligula  a  Ugando.  Sed  tuu*  ligulam  »ine  n  frcqucntal. 
Spätere  schreiben  auch  legula.   Savaro  ad  Sidon.  Apoll,  p.  8.  9. 

i)  Da  nämlich  linguli  auch  die  Zunge  der  Wagsohalc  ist  (Schol.  Per/. 
1,  7)  und  somit  von  einer  Nadel  gebraucht  werden  kann,  so  Hesse  sich  dies  auf 
den  Stiel  der  von  mir  als  cochlear  bezeichneten  Form  anwenden.  Indes»  ist 
dieser  Vergleich  täuschend. 

*2)  S.  Baruffaldus  he  armi*  convivalibu*  in  Sallengre  The».  Vol.  III  p.  737  ff. 

3)  Unter  dem  verschiedenen  Apparat,  den  das  Wandgemälde  I'itlure  di 
Ercol.  II  p.  303,  tav.  58  darstellt,  beiludet  sich  eine  grosse  üabel  in  Form  des 
Tridcns,  wie  er  dem  Neptun  beigegeben  wird.  Doch  gehört  diese  wahrschein- 
lich nicht  hieher,  sondern  ist  eine  Harpune  (fuscina),  <He  zum  Fischfang  ge- 
braucht wird.   S.  Castellani  in  Bullett.  municipale  II  (1874)  p.  118  n.  4. 

4)  Eine  eiserne,  dreizinkige  Gabel,  gefunden  in  einem  Grabe  bei  Yverdon 
aus  der  Zeit  zwischen  dem  6.  bis  9.  Jahrh.,  deren  Grösse  indess  nicht  angege- 
ben wird,  s.  In  Mittheilungen  d.  antiq.  Gesellsch.  in  Zürich  XIV.  3  p.  88  ('215) 
Taf.  IV,  19.  In  dem  dem  12.  Jahrb.  angehörigen  Jlortus  deliciarum  (s.  (,1h.  M. 
Engelhardt  Herrad  von  Landsberg,  Aebtissin  zu  Hohenberg  im  Elsass  und  ihr 
Werk  Hortus  deliciarum.  Stuttgart  1818.  8.  nebst  18  Tafeln  in  fol.)  stellt  eine 
der  Miniaturen  (Taf.  IV)  einen  gedeckten  Tisch  dar,  auf  dem  zwei  Paare  Messer 
und  Gabeln  mit  zwei  Zinken  liegen,  offenbar  zum  Vorschneiden  bestimmt, 
denn  die  Tafel  ist  für  mehrere  Gäste  eingerichtet. 

5)  de  RosbI  Bullrttino  di  archeologia  cristiami.  1868  p.  83:  Leggo  tut  Afo- 
niteur  de  larchfologue  (sou*  la  direction  de  M.  de  Coustou-Coysevox)  Monlaubttn 
IWiH.  *(r.  T.  II  p.  tilff,  che  la  prima  menzione  delle  forchelle  in  Francia  si 
trova  neli  inventario  deli  argenteria  di  Carlo  V,  l'anno  1379. 

6)  In  dem  Chronicon.  Piacent,  bei  Muratori  Herum  Hai.  Script.  XVI  p.  583, 
welches  mit  dem  Jahre  1402  schliesst ,  wird  den  Einwohnern  von  Piacenza 
grosser  Luxus  zugeschrieben  :  uluntur  taeiit,  eugiariis  et  forcellis  argenli. 

7)  Dies  Verdienst  nimmt  für  sich  in  Anspruch  Th.  Coryatc  in  seinen 
Cruditie*.  London  1611.  4.  p.  90:  I  obserced  a  cu.it om  in  all  thott  Italian  cities 
and  toten*  through  the  which  i  passed.  that  ii  not  u*ed  in  any  other  country  thal 
i  sato  in  mg  travel«,  neither  do  i  think  that  any  other  nation  of  Chrintcnd-mi 
doth  u*e  it,  but  only  Jtaly.  The  Italian.  and  also  mo$t  stranger*  that  are  com- 
moranl  in  Ilaly ,  do  alteay*  at  their  meals  use  a  Utile  fork  tetttn  they  cut  their 
meat.  Ulez  folgt  eine  Beschreibung  des  Gebrauchs  der  Gabel.  Dann  heisst  es: 
ThU  form  of  feeding,  i  underttand,  is  generally  used  in  all  place*  of  Italy.  their 
fork*  being.  for  the  most  pari,  mndc  of  iron  or  steel,  and  some  of  filver ,  but 
those  are  med  only  by  gentlenten.  Daraul*  erzählt  er,  er  habe  diese  Sitte  nach 
England  gebracht,  und  dafür  von  seinen  Freunden  'den  Spottnamen  fureifer 
erhalten.  Diese  und  die  weiter  anzuführenden  Notizen  sind  Klemm  (Die  Werk- 
zeuge und  Waffen.  Sondershausen  1858.  8.  S.  384)  entgangen. 
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massig  modern  zu  sein,  und  man  hatte  um  so  weniger  Grund, 
hieran  zu  zweifeln,  als  einmal  in  der  lateinischen  Sprache  für 
die  Tischgabel  kein  Ausdruck  vorhanden  ist,  da  furca,  furcula 
und  furcilla  ein  Tischgerät!»  niemals  bezeichnen,  und  zweitens 
Uber  Kunde  angeblich  antiker  Gabeln  nur  wenige  und  zweifel- 
hafte Nachrichten  vorlagen.1)  Im  Jahre  1874  sind  indessen  in 
Horn  zwei  silberne  Gabeln  ausgegraben  worden,  welche  von  Ca- 
stellani,  der  sie  hat  abbilden  lassen,2)  für  antik  und  etwa  der 
Zeil  der  Antonine  angehörig  erklärt  werden  und  von  so  zier- 
licher Form  sind,  dass  sie  bei  Tisch  gebraucht  werden  konnten. 
Castellani  zweifelt  daher  nicht,  dass  die  Gabeln  in  Korn  seit  dem 
2.  Jahrhundert  im  Gebrauch  waren  und  seitdem  in  den  gebil- 
deten Stünden  immer  gebrauchlich  geblieben  sind.  Wie  es  sich 
hiemit  verhalt,  werden  vielleicht  zukünftige  Entdeckungen  leh- 
ren ;  in  der  Zeit  der  Republik  und  der  ersten  Kaiser  sind  Ga- 
beln ohne  Zweifel  unbekannt  gewesen  und  hat  höchstens  die 
Spitze  des  cochleare  die  Gabel  vertreten,  wenn  sie  dazu  geeig- 
net war,  was  bei  den  uns  erhalteneu  Exemplaren  nicht  immer 
der  Fall  ist.    Wenn  man  sich  demnach  beim  Füssen  der  Hände 


1)  Uonl-Rochette  ///"»«  Memoire  sur  les  anti'iuit/s  ChrHiennes  des  Catn- 
combes  in  Mem.  de  VAcad.  des  Inser.  XIII  (1818)  p.  683  fuhrt  zwar  mehren; 
Funde  antiker  Gabeln  an,  aber  die  silberne,  bei  Oaylus  Recueil  III.  pl.  H4  n.  5 
p.  312  abgebildete  zweizinkige  Gabel,  angeblich  gefunden  »dans  une  ruine  sur 
In  Via  Appiaa  ist  ihm  selbst  verdächtig;  die  angeblich  bei  Pacstum  gefundene 
vierzinkige  Gabel  (Niccolas  bei  Paolini  Sui  monumenti  di  antichita  in  Miseno 
Haoli  etc.  Napoli  1812  p.  409,  tav.  V  flg.  13)  igt  eine  MystiÜcaticm,  von  wel- 
cher Pagano  La  Ligula  p.  12  eine  ergötzliche  Geschichte  erzählt;  wenn  aber 
Schulz  Bullett.  1836  p.  73  in  einer  Sammlung  in  Huvo  »diverse  forchettey  cor- 
telti,  slrigili,  tenaglie.  focali«  u.  s.  w.  erwähnt,  so  ist  diese  Notiz  zu  unbe- 
stimmt ,  um  daraus  Schlüsse  zu  machen.  Im  Musen  Borbonieo  befindet  sich 
nach  Arditi  bei  Pagano  p.  13  ff.  keine  Tischgabcl  und  de  Rossi  sagt  a.  .i.  O. 
p.  83:  Veratnente  di  forehetie  ni  gli  scrittori  ne  i  monumenti  ci  danno  indicio 
veruno ,  und  p.  84 :  Varmi  evidente ,  che  l'eUganza  e  la  decensa  degli  anlichl 
nel  prendere  il  eibo  fu  assai  dirersa  dalla  nostra  politezsa  ed  educaüone. 

2)  BuUettino  della  eommissione  archeologica  municipale  II  (1874)  p.  110  IT. 
tav.  9.  Ausserdem  sind  18?8  und  1881  in  Rom  zwei  bronzene  (1.  1.  187H 
p.  290.  1881  p.  247)  und  in  Rondlneto  eine  eiserne  Gabel  gefunden  worden 
(Xotizie  degli  seavi  1878  p.  214).  (Die  römischen  Silbergabeln  stehen  im  Ver- 
dacht, der  Renaissancezeit  anzugehören.  Ueber  eine  in  Ventimiglia  gefundene 
Gabel  (Not.  d.  Scavi  1880  p.  258)  konnte  ich  nichts  näheres  in  Erfahrung 
bringen.  Auf  Mbsverstämlniss  beruht  die  Angabe  1.  1.  1879  p.  184,  dass  in 
Corflnium  eine  Gabel  gefunden  sei.  Dass  im  Altcrthum  Gabeln  als  Kssgeräth 
nicht  bekannt  waren,  geht  hinlänglich  daraus  hervor,  dass  sie  weder  in  der 
Litteratur  noch  in  Pompeii  vorkommen.  Wie  es  scheint  hat  sich  die  Gabel  erst 
im  11.  Jahrhundert  aus  Constantlnopel  nach  dem  Westen  verbreitet.  Vgl.  Luin- 
broso  La  forchtUa  di  tarola  in  Kuropa,  in  Memorie  delt  Accad.  dei  Lincei, 
cl.  di  sciente  morali,  vol.  X,  19  Febr.  1882.) 
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selbst  mehr  bediente, »)  als  es  heutzutage  schicklich  ist,  so  darf 
man  «loch  hieraus  keinen  voreiligen  Sehluss  auf  eine  unxierlicbe 
Art   des  Tafelgeuusses  rnaehen.    Im   (ieijcnlheil  war  mit  der 
Kochkunst  seihst  und  dein  Geschmack  un  Tisehgosellsehaften 
auch   die  Ktikctte  fortgeschritten   und  eine  strenge  Sitte  bei 
Tische  eingeführt,  i^e^en  welche  zu  Verstössen  man  nicht  watien 
durfte,   ohne  den  Verdacht  zu  erregen,  dass  man  in  feine  Ge- 
sellschaft nicht  gehöre.  2) 
jtolcfiua.        Das  unentbehrlichste  Stück  der  Tischeinrichtung  ist  das  Salz- 
fass,  das,  wie  auf  den  Opfertischen  der  Tempel,  3)  so  auch  auf 
dem  häuslichen  Tische  nicht  fehlte,1   da  jeder  Tisch  den  (lottern 
geheiligt  ist ,  5)  auch  iu  ärmeren  Familien   von  Silber  zu  sein 
pflegte*'!  und  nicht  sowohl  zur  Würze  der  Speisen,  als  für  die 
mola  Salsa1}  diente,  mit  welcher  man  opferte ;s)  ferner  gab  es 


1)  Martlal.  3,  17;  6,  78,  6: 

I'onetur  digilis  lenendus  ustis 
Nigra  coliculus  rirens  palella. 

2)  I.uoian.  de  merc.  cond.  15:  )L;j  ö'  (SiZT.zp  to  j  Ali»;  tov  oixo-*  rapeMdrt 
-avxa  Te5Kjit'iy.a;  Kai  itt.'  txdtattp  tüiv  rrparrouivcuv  px-rSwpo;  t\.  -jdtfi  8« 
v.ai  dpcnc-a  ~'VTa  *at  *i  Te  olxeteta  et;  ce  aro,i/i-et  xod  töjv  r:ip6vT«iv  Zxitto: 

Z  -t  7Tpä;ti;  i-iTTjfioüstv.  ol  ;xev  fdp  tön  O'jvoV.Ttvwv  dxoAouttot  ipärrtt« 

i-/.r:£z>.Tjjji£vov  £;  t*(v  d-etpiav  Ttbv  opojiiENtu^  äTToaroiZTiusi ,  Tixur^w  r.uviiy 
[xevot  toü  ~ap'  o7.Äijj  -pÖTCp<4v  oe  «ostrcvTjxS'm,  xö  xatvöv  etvat  cot  xai  t4 
yeipou-jy-pov  Titiijxevov  x.  t.  /..  In  KetrofT  de»  Gebrauchs  der  H  initc  giebt  a«<h 
(ivid.  a.  am.  3.  755  die  Kegel: 

Carpe  eibos  digitis  —  est  quid>:m  gestus  edendi  — 
Ora  nec  immunda  tota  perunge  manu. 

3)  Amol».  2.  87  :  sacras  facilis  mensas  satinorum  appositu. 

\)  FestUÄ  p.  344'»,  24  s.  v.  salinum  erzählt,  dass  jemand  im  Hause  eine« 
figulus  ex  mensa  salinum  coniec.il  in  fornacem.  Vgl.  p.  328*:  Saiinum  in  menm 
pro  tiquali  »olitum  esse  poni  <üt  cum  palella.  quia  nihil  aliud  sit  sal,  </u<«n  MM 

5)  Ptut.  qwiest.  conviv.  7,  4,  7  p.  üb$  Dübn.:  uro/.ij2<av  Ii  h  Aejxio;  fffy 
tf(;  \xia.ur^  etx/jxotü;  jA^^ixoveyeiv,  w;  Upöv  piev  t)  Tpotr-:^. 

6)  Val.  Max.  4.  4,  3:  In  (iaii  vero  Fabricii  et  Q.  Aemilii  Pepl  prineipw» 
saeculi  xui  domibu»  argentum  fuisse  confitear  oportet.  Lterqne  enim  palcllam 
deorum  et  salinum  hahuit:  sed  eo  lautius  Fabricius,  quod  patellam  suarn  rornto 
pediculo  sustineri  voluil.  Plin.  n.  h.  33,  153:  Fabriciu*,  qui  bellicoso»  impetd- 
tore»  plus  quam  pateram  et  salinum  habere  er  argento  rclabat.  Auf  dies  sil- 
berne salinum  beziehen  sich  Horat.  od.  2.  16,  13: 

Vivitur  parvo  bene,  cui  palernum 
Splendtt  in  mensa  tenui  salinum 

Pew.  3,  25 : 

Sfd  rure  paterno 
Est  tibi  fnr  modicum,  purum  et  sine  labe  salinum. 

7)  S.  Staatsverwaltung  III  8.  32U.     Die  mola  salsa  meint  Stalius  $ilr.  I 
4,  130: 

sed  saepe  deis  hos  inier  honores 
Cespes  et  exigun  placuerunt  farra  salino. 
H)  Liv.  26.36,  5:  Aurum  argentum  —  in  publicum  conferamu» ,  iia  «' 
annulos  sibi  quisque  —  relinquant,  —  et  (//)  libras  pondo,  ut  salinum  patel- 
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auch  wohl  eine  Essigflasche  [acetabulum)  von  Silber.1)  AberJjjJjJJ; 
den  Glanz  des  Tisches  inachte  das  silberne  Ess-  und  Trink- 
^eschirr  aus  (argentum  escarium,  potorium),  welches  letztere  auf 
einem  Prunktische  {abacits,2)  trapezophoron ,  delphica,  monopo- abaaa. 
dittm)  3)  ausgestellt  wurde,  um  für  den  Gebrauch  des  Mahles  be- 
reit zu  sein.  Abacus  bedeutet  eigentlich  eine  vierkantige  Tisch- 
platte,4) welche  auf  einem  Untersatze,  trapezophoron , 5)  ruhte, JjgJJ" 
der  aus  Marmor,  Bronze  oder  Silber  gearbeitet  wurde  und  einen 
eigenen  Gegenstand  der  Soulptur  ausmachte.  6)  Beide  Ausdrücke 
werden  aber  zur  Bezeichnung  des  Tisches  selbst  gebraucht7) 


lamtpu  deorum  causa  habere  possint.  Acro  ad  Hör.  od.  2,  16,  14 :  pn>prie  tarnen 
salinum  est  patclla,  in  qua  dis  primitiae  cum  sale  offtrcbanlur.  Auch  die  pa- 
telUt  dient  nicht  zum  Essen,  sondern  zum  Darbringen  des  Speiseopfers  für  die 
Laren.  Cic.  de  fin.  2,  7,  22 :  Atqui  reperiemus  asotos  primum  ita  non  religiosos. 
ut  edint  de  patclla.  Klausen  Acncas  und  die  Penaten  11  S.  632. 
Q  Digest.  34,  2,  19  S  9- 

2)  Ein  Abacus  als  Küchontisch  kommt  schon  bei  Cato  de  r.  r.  10,  4  vor; 
aber  die  Prunktiscbc,  welcho  hier  gemeint  sind,  waren,  wie  der  übrige  Tafel- 
luxus,  im  J.  567  =  187  ans  Asien  nach  Rom  gekommen.  Liv.  39,  6,  7.  Plin. 
n.  h.  34,  14.  Sie  erwähnt  Cic.  in  Verr.  4,  16,  35:  Ab  hoc  abaci  vasa 
omnia,  ut  exposita  fuerunt,  abstulit.  Ib.  25,  57  :  aliquot  abacorum  vasa  aurea. 
Plin.  n.  h.  37,  14:  vasa  ex  auro  et  gemmis  aJiacorum  novem.  Vgl.  Cic.  in 
Verr.  4,  14,  iS3:  cum  essent  triclinia  strata  argentumque  expositum  in  aedibus. 
Petron.  73.  Ib.  21.  22.  Zwei  zierliche  Schenktische,  viereckig,  der  eine  von 
zwei  Sphinxen  getragen,  der  andere  mit  vier  Füssen,  beide  mit  Gefässen  und 
Statuetten  besetzt,  sind  dargestellt  auf  dem  pariser  Sardonvxgefasa  bei  Clarac 
Mus.  de  Sculpt.  pl.  125  =  Wieseler  Denkm.  d.  alten  Kunst  II  Taf.L  flg. 626».  626''. 

3")  Auf  dem  Relief  bei  Olfers  Ueber  ein  merkwürdiges  Grab  bei  Cumae 
in  Abh.  d.  Herlin.  Acad.  1830,  Taf.  2,  Jorio  Scheletri  cumani  tv.  3,  Sickler  De 
monumentis  (iraecis  e  sepulcro  cumano  erutis  Taf.  1  ist  ein  Gastmahl  dargestellt. 
Neun  Gaste  liegen  auf  einem  Triclinium  und  sehen  einer  Tänzerin  zu.  Hechts 
vom  Beschauer  steht  ein  abacus  auf  einem  Fusse  (monopodhtm  Liv.  39,  6),  auf 
welchem  sechs  Trinkgefässe  aufgestellt  sind.  l'ntcr  dem  Tische  steht  ein 
grosser  Crater. 

4)  S.  oben  S.  99  und  Dictionnaire  des  antiquitts  I  p.  1  ff. 

5j  Cic.  ad  fam.  7,  23,  3:  Quod  tibi  destinaras  Tpa-eCo^öpov,  si  U  deUctat, 
habebis.  Dig.  33,  10,  3:  SupeUectile  legata  haec  continentur:  mensae,  trapezo- 
phora,  delphicae.    Artemidor.  Oneir.  1,  74. 

6)  Solche  Trapezophoron  sind  in  grosser  Zahl  erhalten.  Ein  marmorner 
mit  zwei  Greifen  Visconti  Af.  P.  Cl.  V  p.  69 IT.  pl.  X  der  Mailänder  Ausgabe; 
andere  marmorne  Description  of  the  coli,  of  ancient  marbles  in  the  British  Mu- 
seum 1,  3,  15;  III,  3.  8;  ponipeianische  mit  Greifen  Mus.  Horb.  III,  69;  VII, 
28.  Overbeok  Pompeji*  S.  422;  mit  Sphinxen  Mus.  Horb.  IX,  43;  Overbeck* 
S.  428;  vgl.  auch  .Wim.  Horb.  I,  48. 

7)  Dies  folgt  aus  Digest.  3j,  10,  3,  wo  nur  drei  Arten  von  Tischen  unter 
der  supellex  begriffen  werden,  mensae  (zum  Essen),  trapezophora  und  delphiear, 
die  abaci  also  unter  den  trapezophora  verstanden  werden,  und  aus  Juven.  3,203: 

ureeoli  sex 

Ornamentum  abaci;  nec  non  et  parmtlus  infra 
Cantharus  et  reeubans  sub  eodem  marmore  Chiron. 
welche  von  Heinrich  nicht  verstandene  Stelle  Visconti  a.  a.  G.  richtig  so  er- 
klärt, das«  der  Centaur  der  Tpa7T£^<icp6(i'j;  ist.     Ein  solcher  trapezophoros  mit 
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und  zwar  eines  viereckigen  Schenktisches,  der  zuweilen  auch, 
wie  eine  Servante,  mit  verschliessb;u*en  Fächern  versehen  war,1) 
ddyhica.  wogegen  die  delphica  die  Form  eines  griechischen  Dreifusses, 
Tpfaou;,  hatte,  auf  «lein  eine  runde  Tischplatte  lag.*2)  Schüsseln 
mit  Speisen  standen  beim  Beginne  des  Mahles  nicht  auf  dem 
Tische,  sondern  man  brachte  dieselben  auf  den  Tisch  in  einem 
BKm* Tafelaufsatze  (repositorium),3)  der  den  ganzen  Gang  (ferculum) 
enthielt,  ursprünglich  von  Holz,  dann  von  Silber4)  und  so  ein- 
gerichtet war,  dass  die  Schüsseln  darin  nicht  nur  neben,  son- 
dern auch  Uber  einander  geschmackvoll  zusammengestellt  wer- 


Centaur  und  Scylla  ist  noch  vorhanden  um!  abgebildet  bei  Winckelmann  Man. 
ined.  n.  37  =  Muteo  Horb.  1,  48.  vgl.  Pollux  Onom.  10,  69:  E$ecxi  oe  xv,v  xpd- 
zeCav,  eV  t\  xd  fe'xrraiu.axa  xaxdxeixat,  xexpdr:<m  xe  xpdze^v  et-etv  xai  fiovi- 
Tto-jv,  xai  ei  xi;  pVjXoixo  <piXoxiu.eiattai  npo;  xy>  xaivoxr(xa  xrj;  ypTtsea>cr  xpci- 
zeüocp<5pov. 

1)  Sidon.  Apoll,  carm.  17,  f>ff. : 

iVon  n"6i  i/ntmiilM  porwntur  prandin  memis, 

Assyriu»  murer  nec  tibi  siyma  dabit; 
Nec  per  multiplices  abaco  «plendenle  cavernas 
Argenti  nigri  pondera  defodiam. 
Diese  Stelle  wird  vortrefflich  erläutert  durch   ein  Relief  von  Terracotta  bei 
Stackelberg  Gräber  der  Hellenen,  Vignette  im  Text  8.  42,  Dict.  d.  ant.  I  p.  3 
ilg.  5.  darstellend  einen  viereckigen  Abacus,  der  mit  Krügen  und  Körbchen  be- 
setzt ist  und  unterhalb  der  Tischplatte  verschlossene  Fächer  hat.    Vgl.  auch 
Gerhard  Antike  Bildwerke  76,  1. 

2)  Procop.  de  b.  Fand.  1,  21:  ev  itaXatiip  vdp  xtjj  eVt  'Pdtfi-qc,  Evita  ouvi- 
ßottve  oxt^do'i;  xd;  j3ot3»/.£nj;  elvai,  xptno'j;  £x  raXaioü  elaxf,xet,         oO  xd« 
x6Xixa;  ol  ^a-siXeto;  oivoyöot  dxtöevxo.    AiX'ftxa  ?>e  xov  xptaofo  xsXousi  Pa>- 
liatot,  irret  zpäjxov  £v  AtXfolc  Y^70ve«    Cie-  in  *err-  4,  51»,  131 :  merua« 
;>fura«  *  »mirmorc.    Martial.  12,  Ob,  Ö: 

(icmmanles  prima  fulyenl  testudine  Ucti 

Et  Maurutiaci  pondera  rara  citri; 
Aryentum  atque  aurum  non  timplex  Delphica  portal. 
Orelli  Inner.  2505:   Decimia  ('.  f.  f'andid.  Sace^dos   Miairi*    D  eorum]  delji- 
cam  cum  laribu*  et  ceriolariü»  niumero)  XXXVI.    Kino  delphica  arrea  cum  omni 
cultu  exornata  Orelli  3094.    Zu  Horat.         1,  0.  110: 

Cena  minislratur  pueris  tribun  et  lapi*  albus 
Pocula  cum  eyatho  duo  sustintt, 
sagt  Porphyrio:  Marmoream  tnenmm  delphicam  «ignifient,  qwte  scilicet  pretii  non 
twtyni  est.  Auf  die  delphicae  ist  auch  wohl  zu  beziehen,  was  Dio  Gass.  01. 
10,  3  von  Seneca  sagt:  Ttevxaxoato'j;  xplrcooa;  xixptvou  SjXvj  dXecp'xvx^Ttoö'a; 
footlC  xai  6uo(<KIC  etye.  Solche  delphicae  8.  bei  Overbeck4  S.  428 f.  J/u.<.  /iorfc. 
III,  30;  XV,  G. 

3)  L'lpian.  Dig.  34,  2,  19  $  10  zählt  unter  den  Tischgeräthcn  (yasa)  auch 
<lie  rrpo*i«ori<i  auf. 

4)  Plin.  n.  ä.  33.  146:  Cornelius  Xepon  tradit,  ante.  Sullae  vicloriam  duo 
lantum  triclinia  Homae  fuinne  argentea ;  rep<>»itoriis  aryentum  addi  swt  memoria 
coeptum;  Fene«teUa,  qui  obiit  noritsimo  Tiberii  Caenari*  prineipattt,  ait  et  tentu- 
dineii  tum  in  u*um  venire ,  ante  »e  atttem  paulo  liynea  rotunda,  solida  nec 
mult»  maiora  quam  mettKM  fuitne:  se  quidem  puem  quadrata  el  compacta  aut 
acere  '>perta  aut  citro  eoepi$$e,  mox  additum  aryentum  in  anyulos  lineatque  per 
commitsura*. 
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den  konnten.»)  So  viel  Gange  das  Mahl  hatte,  so  oft  wurde 
das  Repositoriuin  aufgetragen  und  wieder  abgenommen;2)  die 
Gaste  langten,  jenachdem  die  Speisen  waren,  entweder  unmit- 
telbar zu,:j)  wobei  indess  eine  gewisse  culinarische  Bildung 
erfordert  wurde,  um  die  normale  Reihenfolge  in  dem  Genüsse 
des  complicirten  Ganges  zu  treffen , 4)  oder  der  Scissor  zerlegte 
von  der  freien  Seite  des  Tisches  aus  erst  die  Speise5)  und  Hess 
sie  durch  die  Sclaven  herumreichen,6)  wie  dies  auch  mit  dem 
Brode, 7)  dem  Wasser  und  Weine  geschah. 

Die  Gesellschaft,  namentlich  wenn  sie  sich  zu  einem  hei-T™jJ* 
teren  Mahle  versammelte,8)  machte  es  sich  auch  in  der  Tracht 


1)  Flaut.  Men.  101.  Fercula  docte  componere  Juvenal.  7,  184.  Die  Etagen 
des  Aufsatzes  beschreibt  Petron.  35 :  Fereulum  irueeutum  est  plane  non  pro 
exspectatione  magnum;  novita»  tarnen  omnium  convertit  oculos.  rotunäum  enim 
repositorium  duodeeim  habebat  signa  in  orbt  diapo$ita,  super  quM  proprium  con- 
venientemque  materiae  struetor  imposuerat  eibum:  super  arietem  cicer  arietinum, 
super  taurum  Itubulac  frustum  u.  s.  w. ;  c.  36:  quattuor  tripudiantes  procurre- 
runt  superioremqae  partem  repntilorii  abstulerunt.  Quo  facto  ridemus  infra  al- 
tilia  et  surninn  leporemque  in  media.  Hieraus  erklärt  sich  Plin.  n.  h.  33,  140: 
iam  vero  et  mensas  repotitoriis  imponimw  (inensa  nennt  er  die  superior  pars 
des  Aufsatzes)  ad  sustinenda  obsonia. 

2)  Plin.  n.  h.  28,  26 :  bibenU  conviva  mensam  vel  repositorium  tolli  inauspi- 
catissimum  iudicatur.  Petron.  33 :  gustantibus  adhue  nobis  repositorium  aUalum 
est  cum  corbe.  c.  34 :  gtutatoria  a  chnro  cantante  rapiuntur.  c  35  wird  wieder 
ein  fereulum  aufgetragen,  c.  39:  sublatum  erat  fereulum.  c.  40  erscheint  ein 
neues  repositorium.  c  49 :  nondum  efflaverat  omnia,  cum  repositorium  cum  sue 
ingenti  mensam  occupavit.  c.  60:  iam  illic  repositorium  cum  placenlis  aliquot 
erat  positum.    Horat.  sat.  2,  8.  10. 

3)  Petron.  60:  avidius  ad  pompam  manus  porreximus.  Plutarch.  quaest. 
convivaL  2,  10  p.  779  Dübn.  untersucht,  t:<5teoov  ol  -aXaioi  ßelxtov  ircolouv 
rtpöc  fieptöac,  ?J  ol  v5v  ix  xotvoy  Oeiäyouvtsc.  Bei  Homer  nämlich  erhält  jeder 
seine  Portion;  zu  Plutarch's  Zeit  nahmen  alle  aus  derselben  SchÜBsel. 

4)  Lucian.  de  mere.  eond.  15:  fcoTrcp  oüv  etxd;,  l&letv  te  dvdYXtj  M  dito- 
pla;  xal  u-tjxe  owj/rövra  rrteiv  alxEtv  xoXuäv  —  H-'fjx6  töjv  "tywv  TtapaxEfteVraiv 
rotxlXcuv  7rp<Sc  Ttva  xdfciv  £?x£uaop£>aiv  tlliyai,  eV  Z,  xi  Trp&xov  ?j  ot'ixcpov  rtp 
Yttpa  l-ilfxrfi'  üzoß>izciv  oüv  i<i  xta  TrXTjatov  Se4kjei  xdxEivov  C^ouv  xal  u.av- 
tfrfvEtv  toü  &£tirvou  xfy  dxoXouölav.  öj  Petron.  36.  40. 

6")  Petron.  33 :  aectssere  continuo  duo  servi  et  —  serutari  paleam  coeperunt 
erutaque  subinde  pavonina  ova  divisere  eonrivi*.  40 :  sUttim  pueri  ad  »parteilos 
aeeesserunt,  quae  pendebnnt  e  dentibus  (apri),  thebaicasque  et  caryotas  ad  nume- 
rum  divisere  cenantibus.  Ebenso  beschreibt  Lucian.  epistnlae  Saturn.  22,  wie 
der  Vorschneider  dem  Hausherrn  das  beste  Stück,  den  Gasten  aber  Knochen 
reicht.    Martlal  tadelt  daher  da*  Herumreichen  als  eine  schlechte  Sitte  7,  48: 

Cum  mensas  haben t  fere  trecentas, 

Pro  mensis  habet  Annlus  ministros. 

Transeurrunt  gabatae  volanlque  Lances. 

Ha*  vobis  epulns  habete,  touti. 

Nos  offendimur  ambuUinte  cena. 

7)  Petron.  35  .  circumferebat  Aegyptius  puer  cliban»  argenteo  panem. 

8)  Seneca  ep.  18,  2:  an  —  hiUtrius  cenandum  et  exuendam  togam  (existi- 
mares). 

KAm.  Altorth.  VII.  2.  Aufl.  21 
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möglichst  bequem;  man  erschien  nicht  in  Schuhen,  sondern  in 
aoita*.  Sandalen  [soleae)  ,  welche  auf  der  Strasse  in  anderen  Füllen, 
als  wenn  man  zum  Mahle  ging,  zu  tragen  unanständig  war;1) 
nicht  in  der  Toga,2)  sondern  wie  hei  den  Saturnalien3)  in  einer 
•yitftofe. vestis  cenaloria,*)  otoXtj  oeiirvtu;5)  oder  synlhesis«)  d.  h.  einem 
leichten  farbigen  Kleide7)  —  die  Arvalen  tragen  vielleicht  in 
ihrer  priesterlichen  Function  eine  weisse  Synthesis*)  —  und 
wechselte  dasselbe  während  des  Mahles  öfters.9)  Wenn  man  zu 
Tische  ging  [accumbere,  discumbere) ,  Hess  man  sich  auch  die 
Soleae  durch  seinen  eigenen  Sclaven,  den  man  dazu  mitbrachte 
(ad  pedes)ii0)  ausziehen, n)  uud  stand  man  vom  Mahle  auf,  so  for- 
derte man  die  Sohlen. ,2)  Hatten  sich  alle  gelagert,  so  wurde 
Wasser  zum  lländewaschen  herumgegeben ; l3)  dies  wurde  zwi- 


1)  Gell.  13,  21,  1;  Cic.  Phil.  2,  30,  76.  Die  Oiste  kamen  in  diesem  An- 
züge gewöhnlich  in  einer  Sänfte ;  gingen  sie  zu  Fuss,  so  kamen  de  wohl  in 
Schuhen  daher.  Plin.  ep.  9,  17,  3:  Quam  multi,  cum  Uctor  aut  lyristes  aut 
comoedus  induetus  est,  calceos  poscunt.  Hei  Hör.  ep.  1,  13,  15  trägt  der  ein- 
geladene tribulis  seine  Sohlen  unter  dem  Arme. 

2)  Spart.  Hadr.  22,  2 :  8enatores  et  equites  Romanos  Semper  in  publico  to- 
gatos esse  iussit  nisi  si  a  cena  reverterentur.  3)  Mart.  14,  1,  1. 

4)  Martial.  10,  87,  12;  14,  135.  Capitolin.  Maxim,  duo  30:  Ipse  puerulus 
cum  ad  ab  Alexandra  esset  rogatus,  —  quod  ei  deesset  vestis  cenatoria, 
ipsius  AUxandri  aeeepit.  Auch  die  Frauen  legten  ein  solches  Kleid  an.  Diu. 
34,  2,  33 :  scire  se  quendam  senatorem  muliebribus  cenatoriis  uti  solitum.  —  ce- 
naiorium  unten  Auiu.  8. 

5)  Dio  Caas.  69,  18. 

6)  Act.  arr.  19  Mal  91:  cum  sintesibus  epulatl  sunt.    Martial.  4,  66,  4. 

7)  pratina  synthesis  Martial.  10, '29,  4;  vgl  2,  46.  Was  Sueton.  Nero  51 
hei  der  Beschreibung  des  Anzuges  des  Nero  synthesina  nennt,  heisst  bei  Dio 
Cass.  63,  13  -/itbjviov  <£vihvov. 

8)  cenatorium  album.  Acta  27  Mal  218.  219.  17  Mai  241;  Tgl.  Uenzen 
p.  12.  2T.  Indessen  trug  man  bei  allen  feierlichen  Gelegenheiten  weisse  Klei- 
der.   Siehe  S.  251  Anm.  4.  9)  Martial.  6,  79,  2. 

10)  Martial.  12,  87.  Vgl.  oben  S.  148  Aum.  5.  Dass  diese  Sclaven  bei 
Tische  zugegen  blieben,  lehrt  Plut.  quaest.  convival.  7,  8,  4  $  4,  p.  868  Dübn., 
wo  er  sagt,  Mimen  seien  so  unpassend  für  das  Mahl,  dass  selbst  die  Sclaven, 
welche  ihren  Herren  die  Schuhe  trögen,  sie  nicht  anhören  durften. 

11)  Soleas  deponere  Martial.  3,  50,  3,  und  vom  Sclaven  soleas  demere  Plaut. 
Trucul.  367.  Dieser  Act  ist  dargestellt  in  dem  öfters  wiederholten  Relief, 
welches  Wicseler  als  Besuch  des  Dionysos  bei  Icarlos  deutet  (Visconti  Afus.  P. 
Cl.  IV  T.  25.  Wiebeler  Denkm.  d.  alten  Kunst  II  Tai.  L  n.  624)  und  wahr- 
scheinlich auf  dein  pompeianischen  Bilde  Not.  d.  Scavi  1884  p.  48  (vgl.  Bull, 
d.  Inst.  1885  p.  70),  nur  dass  es  hier  Schuhe  sind. 

12)  Soleas  poscere  Hör.  sai.  2,  8,  77.  Seneca  contr.  9,  25  p.  259,  3  Burs. 
So  heisst  es  Plaut.  Most.  384:  Soleas  cedo  ml. 

13)  Plaut.  Perm  5,  1,  16: 

Hoc  age :  accumbe.  hunc  diem  suavem 

Meum  nalalem  agitemus  amoenum.  date  aquam  manibus.  ponite  mensam. 
Kabius  Pictor  bei  Nonius  p.  544  s.  v.  polubrum:  A<]uam  manibus  pedibusyue 
dato,  polubrum  sinistra  manu  trneto,   dexlera  ras  um  cum  aqua.    Petron.  31. 
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sehen  den  einzelnen  Gangen  wieder  herumgereicht1)  und  auch 
während  des  Essens  requirirt.2) 

Die  Mahlzeit  selbst  zerfällt  regelmässig  in  drei  Theile,  die  ^jgg* 
Entrees,  den  Haupltheil,  und  den  Nachtisch,  und  war  wenigstens  Ieit- 
in  der  Kaiserzeit  theils  nach  einer  von  den  Aerzten  vielfach 
behandelten  diätetischen  Theorie,3)  theils  aber  nach  den  mit 
der  Mode  wechselnden  Regeln  über  die  zweckmässige  Verthei- 
lung  der  vielfältigen  Genüsse  geordnet. 

Die  Entrees,  gustus,4)  gnstatio}b)  oder,  weil  man  dazu  ein ptttotu. 
aus  Most  und  Honig  bereitetes  Getränk,  mulsum,*)  gab,  pro- 
mulsis  genannt,7)  waren  darauf  berechnet,  das  Mahl  mit  leich- 
ten, die  Verdauung  befördernden b)  und  den  Appetit  reizenden") 
Speisen  zu  beginnen.  Sie  scheinen  anfänglich  gar  keinen  eige- 
nen Theil  der  Mahlzeit  ausgemacht  zu  haben,  da  die  Nachricht, 
bei  den  Alten  hätte  das  Mahl  nur  aus  zwei  Gängen  bestanden,10) 
von  der  Hauptmahlzeit  und  dem  Nachtisch  erklärt  wird,11)  und 


Vgl.  oben  S.  198  A.  6.  Ueber  die  entsprechenden  griechischen  Ausdrucke  s. 
Cobet  Novae  lectionea  p.  4.  5. 

1)  Lampr.  Helioy.  25,  9 :  cum  tantum  biberent  per  singula  fercula  ei  ma- 
nu«, quasi  comedissenl,  Lavarent.  Vgl.  Athenaeus  4,  4  p.  19,9*.  Petrou.  34: 
vinum<jite  dederunt  in  manu*  (zum  Hündewasnhen);  aquam  enim  nemo  porrexit. 

2)  Sidon.  Apoll.  episL  1,  11:  Retrorsumtue  conversus,  tanquam  manibu* 
aquam  poscerem. 

3)  Fast  in  allen  ärztlichen  Schriften  des  Alterthuros  bildet  die  Diätetik 
einen  Hauptgegenstand.  Besonders  handeln  über  die  Nahrungsmittel  Xcnocrates 
flepi  xf,;  dizb  e>üopo>v  xposf,;,  ed.  Coray.  Paris  1814.  8.  Galen,  fiept  xpotfräv 
0'jvopL£«j;  bei  Kühn  Vol.  VI  p.  453 ff.  flepi  cfaopfac  xal  X3XO/U{Uct;  xpotpön 
ebendas.  p.  749ff.  Celsus  lib.  II  r.  18—39.  Örlbasiui  lib.  I— V.  Vgl.  C.  J. 
van  Cooth  Dialribe  in  diaetetieam  velerum.    Trai.  ad  Rhen.  1835.  8. 

4)  Martial.  10,  48,  13;  11,  31,  4  ;  11.  52,  12.    Auch  gustum,  Apicius  4,  5. 

5)  Petron.  21.  31. 

6)  Columella  12.  41,  wo  das  Recept  gegeben  wird.  Varro  de  r.  r.  3,  IG,  2: 
cum  inlerea  nihilo  minus  pene  quotidie  m  convivio  omnibu»  darem  mulsum. 
Horat  sat.  9,  2,  16;  2,  4,  24.  Macrob.  aat.  7,  12,  9.  So  heisst  es  Petron.  3i 
bei  der  gustalio:  Jam  Trimalchio  —  fecerat  polettatem  clara  voce,  $i  quis 
noatrum  Herum  vellet  mulsum  sumere.  Amphora  aus  Pompeii  mit  der  Auf- 
schrift mixtum,  Not.  d.  Scavi  1879  p.  154  =  Hüll.  d.  Inst.  1H81  p.  234. 

71  Cic.  ad  fam.  9,  16,  8;  9,  90.  1. 

8)  oaa  X<x7rdxxei  x-^v  7«3x£pa  Galen.  VI  p.  333  Kühn,  und  öfter.  Horat. 
»al.  2,  4,  27  : 

8i  dura  morabitur  alvua, 
Mitulu*  et  vües  pellent  obstanlia  conchae 
Et  lapathi  brevit  herba. 

9)  qualia  laasum  Pervellunt  atomachum  TIöt.  aat.  2,  8,  8. 

10)  Serv.  ad  Aen.  1,  726:  Nam,  ut  ait  Cato,  et  in  atrio  et  duobu»  ferrulis 
epulabantur  antiqui. 

11)  Serv.  ad  Aen.  1,  723:  licet  suh  extranea  persona  Romanorum  tarnen  ex- 
sequitur  morem,  apud  quo*  duae  men*ae  erant,  una  eyularum,  altera  poculorum. 
Id.  ad  Aen.  8,  283 :  una  |  mensa )  carni*  fuerat,  altera  pnmorum. 

21* 
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die  kalten  Gerichte,  welche  zum  Beginne  gegeben  wurden,  zum 
Theil  ursprünglich  zum  Nachtisch  gehört  hatten  und  erst  später 
an  den  Anfang  des  Mahles  verlegt  waren.1)  Die  (iustatio  wurde 
auf  einem  eigenen  Repositorium ,  welches  gustaloriwn')  oder 
promulsidare*)  heisst,  aufgetragen  und  enthielt  namentlich  weiche 
Eier,  4)  woher  das  Sprüchwort  ab  ovo  ad  mala,  von  Anfang  bis 
zu  Ende,6)  stammt;  ausserdem  Salate  und  pikant  zubereitete 
Gemüse;'3)  Gartensalat  (lactuca),  der  als  heilsam  für  den  Magen 
gilt;7)  Kohl  (brassica) ,  den  Cato  für  das  beste  Gemüse  erklärt 
und  denen,  die  stark  trinken  und  essen  wollen,  als  Präservativ 
roh  mit  Essig  zu  essen  empfiehlt;8)  Grünkohl  in  Salpeter  ge- 
kocht, so  dass  er  eine  hellgrüne  Farbe  bekommt, ")  Rüben  (rapa) 


1)  Die  Kntrees  heissen  auch  friyida  mensa.  S.  Salmasius  ad  Capitolin. 
Gord.  Jun,  21  und  besondere  Plut.  quaest.  conv.  8,  9,  3,  der  von  der  wechseln- 
den Mode  des  Tafelgenusses  redend,  erwähnt,  oiv*5|x£Ai  d.  h.  mulsum  hätte  man 
früher  gar  nicht  getrunken  und  eine  i-ulva  gar  nicht  gesessen,  alte  Leute  ässen 
noch  zu  seiner  Zeit  weder  Gurken  noch  Melonen  noch  Pfeffer,  und  dann  fort- 
fährt §  28,  p.  895  Dübn.:  AI  fip  xaXoufAevat  <Jo/pai  TpckrsCai  rporepov,  ourp^wv, 
£ytvojv,  ojjaöjv  Xayavmv,  äjsirep  {Xe^Ev  6  ÜXctTtov,  ata'  oipäs  ir.i  ortfuct  |j.eti- 
yjJeiaat  rr^  r.rt&rrp  <£vrl  rrj;  er/drr;;  rd£tv  lyo-jat.   Die«  bestätigt  Martial.  13,  14 : 

Ciaudert  quae  ccnas  lactuca  »olebat  avorum, 
Die  miAi,  cur  nostras  inchoat  illa  dapes? 
vgl.  Verg.  Moret.  74: 

Grataque  nobilium  requies  lactuca  eiborum, 
und  mehr  über  diese,  erst  nach  Vergil's  Zeit  eingetretene  Aenderung  bei  Hein- 
dorf zu  Hör.  aal.  2,  4,  59. 

2)  Petron.  34.  Plin.  ep.  5,  6,  37  :  gustatorium  gtaviorque  cena  maryini 
imponitur.    Martial.  14,  88. 

3)  Petron.  31.  Dia.  34,  2,  19  $  10.  Tertullian.  de  paff.  5  nennt  den 
Aufsatz  selbst  promulsis:  DrusilUinus,  et  quidem  servus  CLtudii,  quinyeruirhtm 
promulsidcm  aedificai. 

4)  Oft  erwähnt,  z.  B.  Hör.  aar.  2,  4,  12.  Cic.  ad  fam.  9,  20,  1.  Varro 
de  r.  r.  1,  2,  11. 

5)  Zu  Hör.  aal.  1,  3,  6: 

$i  collibuissct,  ab  ovo 
Usquc  ad  mala  cWtret  »Jo  Bacche« 
sagt  Porphyrie :    Id  est  ab  initio  cenae  ad  finem  usque.    Ovum  enim  hodieque 
initium  cenae  est ,  quippe  cum  in  yusto  Btatim  a  balnei»  offeraiur ;  mala  aulrm 
apud  veteres  inier  cetera  Berundae  mensae  offerebantur. 

6)  S.  hierüber  Schnell  Gemüse  und  Salate  der  Alien.  Rastatt  1853.  18')4. 
8.  Lenz  Botanik  der  alten  Gr.  und  Köm.  Gotha  1859.  8.  S.  78  ff.  Becker 
Gallus  III  S.  248  ff.  (325  ff.  Göll).  7)  S.  die  Stellen  bei  Lenz  S.  486  ff. 

8)  Cato  der.  r.  156:  Brassica  est,  quac  omnibus  olcribus  nntistat ;  eam  esto 
vel  coctam  vel  crudam.  —  —  81  voüa  in  convivio  muH  um  bibere  cemtreque 
libenter,  ante  cenam  eato  crudam  quantum  volcs  ex  aceto. 

9)  Martial.  13,  17: 

tfe  tibi  pallentes  moveant  fastidia  caulc*. 
Nitratn  viridis  brassica  (tat  aqua. 
vgl.  5,  78,  7 :       Nigra  coliculus  virens  patella. 

Apicins  3,  1  :    (hnne  nlu*  smaragdinum  fiel,  si  cum  nitro  coquatur. 
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und  Kohlrüben  (napi)  in  Salz,  Senf  und  Essig  eingemacht l]  und 
auf  künstliche  Weise  bunt  gefärbt;2)  Artischocken  (cardvs),  ein 
besonders  beliebtes  Gericht,3)  Spargel  [tuparagi) , 4)  Kürbisse 
und  Melonen  mit  Essig,  Pfeffer  und  anderen  pikanten  Zutha- 
ton;5)  Gurken,  die  der  Kaiser  Tiberius  tilglich  ass,6)  Oliven,7) 
Ampfer  (lapathtts  oder  rumex)  und  Malven,  8)  Lauch  (porrum) 
in  Oel  und  Wein  gekocht;9)  Pilze  verschiedener  Art ,  ordinäre, 
fungi  suilti  (Steinpilze),  auch  getrocknet  und  in  Essig, ,0)  boleti, 
Kaiserschwämme,11)  an  denen  der  Kaiser  Claudius  starb,  Cham- 
pignons (pratenses  fungi)  n)  und  Trüffeln  {tttbera).™)  wiewohl  die 
letzteren  nicht  besonders  beliebt  waren,  da  die  schwarze  Trüffel 
den  Alten  unbekannt  gewesen  zu  sein  scheint;14)  ferner  Schnecken 
und  Austern,  frisch  [ostrea  cruda) 15)  und  gekocht;16)  gesalzene 
Fische  [salsamenta,11]  pisces  salsi),  z.  B.  Sardinen  ls]  oder  lacerli 
in  Stücken  mit  zerschnittenen  harten  Eiern  aufgetragen; 19)  end- 
lich complicirte  Schüsseln  ähnlichen  Charakters.  Vollständigere 
Verzeichnisse  der  die  Verdauung  befördernden  und  daher  für 
den  Beginn  der  Mahlzeil  geeigneten  Speisen  geben  die  Aerzle2") 


1)  Oolumella  12,  56.   Plln.  n.  A.  18,  128 

2)  Rapa  coloribus  picta  praeter  suum  sex  aliis,  purpureo  quoijue.  Plin. a.a.O. 

3)  Plin.  n.  h.  19.  182.  183.  4)  Oft  erwähnt,  auch  bei  Apicius  3,  3. 
8)  Apiclus  3,  4.  7.                    0)  Plin.  n.  h.  19,  G4.   Apicius  3,  6. 

7)  Hör.  sat.  2,  2,  40. 

8)  Cic  ad  fam.  7,  26,  2.   llor.  epod.  2.  87: 

Aul  herba  lapalhi  prata  amantis  et  gravi 
Malvae  salubres  corpori. 
Hör.  sat.  2,  4,  27.    od.  1,  31,  16. 

9)  Martial.  8,  78,  4.   Apicius  3,  10.  10)  Plin.  n.  h.  22,  98  f. 

11)  Juvenal.  6,  147: 

fungi  pontnlur  arnicis, 
Boletus  domino. 

Martial.  3,  60,  8: 

Sunt  tibi  boleti,  fungos  ego  sumo  suilios. 

12)  Hör.  sat.  2,  4,  '20.  13)  Martial.  13,  80. 
14)  Oribasius  2,  21,  vol.  I  p.  88  und  dazu  Üaremberg  p.  884. 
18)  Macrob.  sat.  3,  13,  12. 

16)  patina  ostrearum  Macrobius  1.  1.    Apicius  9,  6. 

17)  Gebüg  1,2:  eibus  a  salsarnentis,  oleribus,  similibusque  rebus  melius  ineipit. 

18)  sardae  sive  sardinae  Ed.  Dioclet.  V,  12. 

19)  Martial.  10.  48,  11. 

20)  Celsus  2,  29.  der  hierüber  am  compendiösesten  handelt,  fuhrt  naiuent- 
lii'h  an:  Kohl  (brassica),  Gartensalat  (laclucai),  Dill  (anelhum),  Kresse  (nastur- 
tium  l  Basilic  ( oeimum),  Nesseln  (urtiea ;  auch  Apicius  4,  2,  109  hat  eine  patina 
urticarum  calida  el  frigida),  Purtulaceen,  Radieschen,  Kappcrn,  Lauch,  Zwie- 
beln. Malven.  Ampfer,  Beta,  Spargel,  Kürbis,  Kirschen,  Maulbeeren,  alles 
weiche  Obst,  trockne  Felgen,  wie  auch  frische;  Weintrauben,  kleines  Geflügel, 
Schnecken,  Garura,  gesalzenen  Fisch,  Austern  und  Muscheln  und  besonders 
Brühe  von  denselben;  zarte  Fische. 
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und  die  uns  erhaltenen  Beschreibungen  einfacher l)  oder  com- 
plicirterer2)  Mahlzeiten. 
«na.  Auf  diese  Kntröes  folgte  die  eigentliche  Cena,  in  alter  Zeit 
und  auch  spater  bei  unbemittelten  Leuten  ein  einzelner  Gang,3) 
dem  der  Name  cena  in  engerem  Sinne  zukommt;  denn  wenn 
man,  wie  dies  hernach  sehr  üblich  war,  drei  oder  auch  wohl 
sechs4)  und  sieben5)  Gänge  [fercula,  missus)  gab,  so  nannte 
man  doch  auch  diese  prima  cena,  altera  cena,  tertia  cena.  6)  Hei 
Mahlzeiten,  die  so  viele  Gange  enthielten,  war  es  nöthig,  dem 

speiwkari«.  Wirthe  (dominus,1)  magister  convivü)*)  eine  Speisekarte  vorzu- 
legen,9) mit  deren  Hülfe  er  wohl  öfters  den  Gasten  die  nöthi- 
gcn  Erlauterungen  gab,  welche  Horaz  in  der  achten  Satire  des 
zweiten  Buches  launig  schildert.  Nach  Beendigung  der  Haupt- 
mahlzeit trat  eine  Pause  ein,  in  der  man  Schweigen  gebot,  um 

Tuchopfer,  nach  alter  Sitte  den  Laren  das  Speisoopfer,  wozu  auch  die  mola 
salsa10)  gehörte,  darzubringen;11)  denn  dieser  Ritus  erhielt  sich 


1)  Martial.  10,  48,  7: 

Exnneraturas  ventrem  mihi  vilica  malvas 

Attulit  et  varias,  quat  luzbet  hortut,  opes. 
In  quibus  ett  lactuca  »edens  et  tontile  porrum: 

See  deest  rurtatrix  mentha  nee  herba  salax  («1.  h.  eruca). 
Serta  coronabunt  rutatos  ova  lacertos 

Et  madidum  thynni  de  salt  turnen  erit. 
Gustut  in  bis. 
Aehnlich  5,  78. 

2)  Macrobiu§  tat.  3,  13,  12  in  der  Beschreibung  einer  cena  pontificalit  : 
Cena  haec  fuit:  Ante  eenam  echinos,  ostrea»  erudat  quantum  veüent,  peioridat, 
tphondylos,  turdum  atparagot  subtus,  gallinam  altilem,  patinam  oslrearum,  pelo- 
ridum,  balanos  nigrot ,  balanos  albos ,  Herum  tphondylo» ,  glycomaridas,  Urticas, 
ficedulaa,  lumbos  capraginot,  aprugnos,  altilia  ex  farina  involuta,  ficedula»,  mu- 
rices  et  purpura*.  Einen  Commcntar  zu  dieser  Stelle  giebt  Böttiger  Kleine 
Schriften  III.   S.  217—226. 

3)  Marl.  10,  48,  13 :  una  ponetur  cenula  mensa. 

41  Suet.  Oct.  74:  Cenam  ternis  ferculh  aut,  cum  abundantitsime ,  wnu 
praebebat. 

5)  Juvenal.  1,  94.  Philo  dt  vila  contempl.  6,  II  p.  479  M. :  'Errd  ^o-iv 
xai  rXefoy;  efcxoptXCovtai  TpazeCcn,  rX-r^st;  drAs-ias  <5ai  fr)  te  xit  ftctXi— a  xott 
7io-rafAOi  %i\  dift  'fipoyat.  (V)  Martial.  11,  31,  5.  t>. 

7)  Sallust.  bist.  3,  fr.  4  Dietsch.  Cic.  in  Vatin.  13,  31:  epuli  dominus. 
Nonius  p.  281,  2t  :  dominus  turtum  appellatur  convivli  exhibitor.  unde  et  dominia 
convivia  (Cic.  in  Verr.  3.  4. 9).  Liv.  23,  8,  7.  Varro  bei  Gell.  13,  11,  ö.  Petron.  34. 

81  Martial.  12,  48.  15:    Convivas  alios  cenarum  quatre  magister. 

9)  Athenaeus  2,  33  p.  49d:  18g;  Tjv  £v  rot;  octrvot;  xq>  daxiaropt  xaTaxXt- 
»£vt«  -pootöosftai  YP^^M-«"6^1^  Tt  ~ept£yw  «vaypa<p^jv  täv  -apeaxevaofiivttr*, 
ly  <p  eioevat  3  xt  fiiXXoi  <5«}*ov  cpepeiv  6  ji-a-reipo;. 

10)  S.  oben  S.  318  Anm.  7. 

11)  Verg.  Aen.  8,  283: 

et  mensae  grata  secundat 
Dona  f'erunl  cumulantque  oneratit  laneibus  arat. 
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bis  in  sehr  spüle  Zeit,  wie  auch  das  Tischgebet  im  Beginne  der 
Mahlzeit.1)    Das  Mahl  schloss  mit  den  secundae  mensae,2)  dems«f™^a 
Nachtische  [bellaria) , 3)  der  aus  Backwerk.  *}  und  frischen  und 
eingemachten  Früchten5)  bestand. 

Eine  Zusammenstellung  der  vielfachen  Materialien,  welche Mdae1rer*I[ 
zur  Anrichtung  einer  so  luxuriösen  Mahlzeit  gehörten,  der  ein- 
heimischen und  fremden,  frischen  und  gesalzenen  Fische,  des 
GeQügels,  der  wilden  und  zahmen  vierfüssigen  Thiere,  der 
Backwerke,  Obstsorten  und  Weingattungen,  werden  wir  in  einem 
andern  Capitel  versuchen,  in  welchem  wir  diese  Gegenstände  in 
ihrer  Beziehung  zur  Froduction  und  zum  Handel  zu  besprechen 
Gelegenheit  haben  werden.  Die  anekdotenartig  Uberlieferten 
Nachrichten  über  den  Luxus  der  römischen  Tafel 6)  sind  über- 
dies mehr  charakteristisch  für  die  extreme  Schwelgerei,  welche 
in  Horn  von  Lucullus7)  an  bis  auf  Vitellius*)  und  Heliogaba) 
hinab9)  immer  ihre  Vertreter  gehabt  hat,  als  allgemein  maass- 


Vgl.  1,  723 — 740.  Horat.  sat.  2,  2,  124.  So  wie  die  Griechen  nach  Abräu- 
mung  des  Tisches  den  Göttern  spendeten  (Wesseling  ad  Diod.  4  p.  248  Anm. 
29.  Jacobs  ad  Anthol.  Gr.  VI  p.  314),  so  bringt  man  in  Rom  vor  dem  Beginne 
der  altera  menaa  den  Laren  das  Speiseopfer.  Vgl.  Staatsverwaltung  III  S.  124. 
Serv.  ad  Aen.  1,  730:  Apud  Romano»  etiam  eena  edita  sublalüquc  mentia  primia 
ailentium  fieri  aolebat,  quoad  ea,  quae  de  eena  libata  fuerant,  ad  focum  ferren- 
tur  et  in  iynem  darentur,  ac  puer  deoa  propitios  nunciaaaet,  ut  diu  honor  habe- 
retur  taeendo.  Quae  rea  cum  interceaait  inter  eenandum,  Graeci  quoque  fte&v 
Tiapouotav  dicunt.  So  opfern  nicht  allein  die  Arvalen  zwischen  der  menaa  prima 
und  der  menaa  aecunda  die  frugea  libatoe.  Henzon  Acta  p.  42  f.,  sondern  auch 
bei  Petron.  60  heisst  es,  als  die  ullera  menaa  aufgetragen  wird:  inter  haec 
trea  pueri  Candidas  succineti  tunicas  intraverunt ,  quorum  duo  Larea  bullatoa 
super  mensam  posuerunt,  unus  pateram  vini  circumferens  »dii  propitii«  clamabat. 
Nach  der  Schlacht  bei  Actium  wurdo  der  genhu  Augusti  unter  die  Lnren  auf- 
genommen (s.  Staatsverwaltung  III  S.  124).  und  durch  ein  Sunatusconsult  be- 
fohlen, auch  bei  häuslichen  Mahlzelten  diesem  zu  opfern.  Diu  Gass.  51,  19,  7: 
xai  h  rolc  ouoarcfoi;  ouy  Sxt  toi«  xotvot;  ä/.Xd  <uA  ?ot;  to(ot;  rdvra;  «uxcjj 
ar^vociv  txeXt'joav,  woraus  sich  erklärt  Horat.  od.  4,  5,  31 : 

Hinc  ad  vina  redit  laetus  et  aüeris 
Te  mensia  adhibet  deum. 

1)  Ouintil.  decl.  301  p.  187  Ritter:  Invitati  ad  cenam:  —  venisti  —  et 
adisti  menaam,  ad  quam  cum  venire  eoepimus,  deoa  invocamus. 

2)  Petron.  68.  Gell.  13,  11,  6.   Macr.  aat.  2.  8,  3,  3,  18,  i.  19,  1. 

3)  Varro  bei  Gellius  13,  11,  6.  7.  Act.  Arv.  27  Mai  218.  Einen  alten 
Ausdruck  dafür  erwähnt  Festi  ep.  p.  108,  18:  Jmpomenta,  quasi  imponimenta, 
quae  poat  cenam  mensis  imponebant.  Der  griechische  Ausdruck  ist  fctfcticvtc, 
Athen.  14  p.  664«.  auch  bei  Martial.  11,  31,  7.    Petron.  69. 

4)  Martial.  3,  17.  1. 

Bl  Martial.  2,  48,  18;  5,  78,  11.   Lamprid.  AI  8ev.  37,  10. 
6)  Mau  findet  diese  vielfach  zusammengestellt  z.  B.  bei  Meierotto  Ueber 
Sitten  und  Lebensart  der  Römer.   3.  Ausg.  1814.  8.  S.  111—142. 

71  Von  diesem  datirt  Athenaens  6  p.  274e  den  Tafelluxus  in  Rom. 

8)  Sueton.  Vitell.  13.  9)  Lamprid.  Helioy.  19.  23  ff.  29  ff. 
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gebend  für  das  Leben  -der  Familie,  mit  welchem  wir  es  hier 
zu  thun  haben.  Von  Interesse  würde  es  dagegen  sein,  aus  der 
Kniwickelung  der  Kochkunst  selbst  einige  für  die  Diätetik  des 
Altcrthums  bezeichnende  Momente  hervorzuheben,  wenn  dies  bei 
der  Beschaffenheit  des  noch  unverarbeiteten  Materiales  möglich 
wäre.  Hier  genügen  einige  einzelne  Bemerkungen.  Die  frugale 
Küche  der  alteren  Zeit  kannte  bei  der  Zubereitung  der  Speisen 
zuth»t«o.  keine  anderen  Zuthaten  als  Oel  *)  (denn  Butter  ist  in  Griechen- 
land und  Italien  zwar  bekannt,  aber  nur  als  Medicament  In 
medicinischem  Gebrauche),2)  Honig,  Salz  und  Essig;3)  Pfeffer 
kam  erst  später  in  Gebrauch ; 4)  die  nachherige  Kochkunst  hatte 
dagegen  ihre  eigentliche  Aufgabe  in  der  Anwendung  vielfältiger 
und  möglichst  pikanter  Würzen.  Die  gewürzreichen  Pflanzen, 
welche  die  italische  Flora  darbot,  wie  Dill  (anethum) ,  Anies 
{anesum),  Minze  (menta),  Fenchel,  Coriander,  römischen  Kümmel 
(cuminum),  Dossen  \origanum),  fand  man  bald  ungenügend;  man 
vermehrte  daher  die  Zahl  der  Küchenpflanzen  durch  Acclimati- 
sation  ausländischer  Gewächse,  indem  man  z.  B.  Petersilie  (pe- 
troselinum)*)  aus  Macedonien  ,6)  Kümmel  (careum)  aus  Carien,7) 
Majoran  (amaracus,  oaji^o^ov)  aus  Aegypten  und  Kleinasien,8) 
Thymian  (serpyllum)  aus  Thracien ,  •)  und  andere  anderswoher 
einführte,10)  und  brachte  endlich  auf  dem  Wege  des  Handels  die 
orientalischen  Gewürze  in  Anwendung,  Senf, n)  indischen  Pfefler, n) 


1)  Fische  in  Oel  Hör.  tat.  %  4.  50.  Gemüse  in  Oel  Galen.  VI  p.  353  Kühn. 

2)  Bo'jrjpo;  oder  ßoyxupov  erwähnt  Galen  VI  p.  683.  Xll,  272  K  und 
öfter:  s.  den  Index  bei  Kühn  8.  v.  butyrus.  Man  braucht  die  Butter  zum 
Pflasterschmieren,  Galen.  XI  p.  735;  ein  Modicameut  gegen  Husten  ist  Honig, 
Butter  und  Kümmel  zusammen  gekocht.  Theophanes  Sonnus  <*.  23;  ßourvpov 
7:p6c^aTOv,  frische  Butter,  ist  gut  für  Ohrenkrankheiten,  ib.  &  83.  Marceil. 
Emp.  IX  p.  8t.  Butteresser  (avopac  ßoyrjpotpdfya;)  nennt  Anaxandridea  bei 
Athen.  7  p.  1 31  *>  die  Thraker.  Auch  im  alten  Indien  ist  Butter  eine  Lieblings- 
speisc  der  Menschen  und  Götter.  S.  H.  Zimmer  Altindisches  Leben.  Berlin 
1879.  8.  8.  227.  Vgl.  Hehn  Kulturpflanzen  und  Hausthi«re.  2.  Ausg.  Berlin 
1874.  8.  S.  135. 

3)  Plaut.  Rud.  937:  Set  hie  rex  cum  aceto  pramurut  et  *ale,  «ine  bono 
pulmento.  4)  Flut,  quaett.  conriv.  8,  9,  3,  26  p.  894  Dübn. 

5)  Apicius  1,  29.  30  u.  öfter.  6)  Dioscorides  3,  70. 

7)  Plin.  n.  h.  19,  164.  Vgl.  Hehn  S.  181  ff.  Gebraucht  wird  er  bei  Api- 
cius 1,  30;  8,  2. 

8)  Colum.  10  vs.  171  f.,  wo  er  auch  andere  ausländische  Gartenpflanzen 
auffuhrt.    Dioscorides  3,  41.  9)  Plin.  n.  h.  19,  172. 

10)  Plin.  n.  h.  19,  167:  yit  (Schwarzkümmel),  pittrinu,  anesum  (Anis)  et 
anethum  (Hill)  ctUinu  et  medici*  nascuntur.  Dass  git  eine  auslandische  Pflanze 
ist,  zeigt  der  Name.  11)  Hehn  8.  183. 

12)  Plin.  n.  ft.  19,  58;  12,  28.  29.    Diy.  39,  4,  16  $  7. 
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Ingwer  (rotyt&er),1)  Gardamom,2)  Zimmt  {cinnamomum)  ;3)  laser, 
den  Saft  des  Laserpieium  oder  Silphium ,  das  in  Cyrene,  Me- 
dien und  Armenien  heimisch  war,  *)  namentlich  aber  fremde 
Fischsaucen,  garum,  muria  und  alec.  Vermöge  solcher  und  an- 
derer Zuthaten  wurde  es  möglich,  der  zu  Grunde  gelegten  ein- 
fachen Speise  den  mannigfaltigsten  Geschmack  zu  geben,5)  z.  B. 
aus  einem  Ktlrbis  alle  Gänge  einer  Mahlzeit  herzustellen,6)  ein 
Schwein,  das  zu  den  beliebtesten  Gerichten  gehörte,  auf  fünfzig 
verschiedene  Arten  zuzubereiten 7)  und  nicht  nur  die  Schinken 
{pernae),*)  den  Kopf  (sineiput),  die  Füsse,u)  den  Bauchlappen,10) 
sondern  auch  Theile ,  die  bei  uns  nicht  gesucht  werden,  die  Le- 
ber,n)  die  vulva,12)  das  sumen,xz)  die  Knorpeln,14)  zu  den  schmack- 
haftesten Gerichten  zu  machen.  Wendete  man  ausserdem  ver- 
schiedene Grundstoffe ,  Fische,  Geflügel,  Auslern,  Gemüse  zu- 
sammen an,  so  erreichte  die  Kunst  den  Triumph  darin,  dass 
selbst  der  Kenner  ausser  Stande  war,  zu  errathen.  was  er  ass.15) 
Dabei  wurden  einige  Speisen  glühend  heiss  genossen  und  daher  ,Ie"5tBl 


11  Plin.  n.  h.  12,  28.    Apicius  1,  27;  7,  5  u.  öfter.    Dig.  I.  1. 

2)  Plin.  n.  h.  12,  50.    Apicius  1,  34.    Dig.  1.  1. 

3)  Plin.  n.  h.  12,  51.  Dig.  39,  4,  16  S  7.  In  Rom  lagerte  der  Zimmt  in 
den  kaiserlichen  Magazinen.    Galen.  Vol.  XIV  p.  04  Kühn. 

4)  Plin.  n.  h.  19,  38 f.  Apicius  1,  30;  7,  1.  Dig.  1.  1.  Strabo  Ii  p.  525. 
17  p.  837.  839.  Thrigo  Res  Cgrenensium.  Hafniae  1828.  8.  p.  230.  Die  Pflanze 
war  in  Cyrene  schon  zu  Plinius'  Zeit  ausgestorben  und  ist  daher  in  der  Be- 
stimmung streitig.    S.  Staatsverwaltung  l2  S.  459  Anm.  6. 

5)  Cic.  ad  fam.  7,  26,  2.    Hör.  tat.  2,  8,  28ff.  6)  Martial.  11,  31. 


7)  Hin.  n.  h.  8,  209 :  Neque  alio  ex  anhnali  nnmerosior  materia  ganeae ; 
quin'iuaginta  prope  sapores,  cum  ceteris  singuli. 

8)  Ilorat.  tat.  2,  4,  60  und  sonst  oft. 

9)  Judicium  coci  et  pist.  in  Baehrens  P.  L.  M.  IV,  379,  Riese  Anthol. 
19!)  vs.  84.  10)  abdomina  Plin.  1.  1. 

11)  Plin.  1.  1.  Dies  Gericht  heisst  ficatum  oder  sycotum,  weil  das  Schwein, 
um  dio  Leber  schmackhaft  zu  machen,  mit  Feigen  gefuttert  wird.  Judicium 
coci  a.  a.  O.  v.  84  f.    Apicius  7,  3.    Jacobs  ad  Anth.  Gr.  X  p.  211. 

12)  Plin.  1.  1.  Ilorat.  episl.  1,  15,  41  :  nil  vulva  pulchriut  ampla.  Plin. 
ep.  1,  15,3  und  sonst  oft.  S.  Böttigor  Kleine  Sehr.  III  S.  225.  Castellanus 
De  esu  carnium  in  Gronov.  The».  IX  p.  384. 


13)  Martial.  10,  48,  12  und  die  Interpreten  zu  13,  44.  Castellanus  1.  1. 
p.  385  f. 


14)  Plin.  n.  h.  8,  209 :  Hinc  censoriarum  legum  paginae  interdictaque  cenis 
abdomina,  glandia  (ob  dies  ein  Nierenstück  ist,  oder  was  sonst,  ist  unsicher), 
tetticuli,  volvae,  tineipita  verrina. 

15)  Apiclus  4,  2  p.  24  Bernh.  schliesst  ein  Recept  mit  den  Worten:  inferet 
ad  mensam:  nemo  agnoteet.  quid  manducet.  Sencca  ep.  95,26:  Memini  fuiste 
quondam  in  sermone  nobiUm  patinam,  in  quam,  quidquid  apud  lautns  tolet  diem 
ducerc,  prnperans  in  damnum  suum  popina  congetterat.  —  Piget  iam  eise  sin- 
gula:  coguntur  in  unum  tapores. 


Gericht«. 
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1)  Seneca  ep.  95,  25:  quid?  illa  puruUnta  et  quae  tan! um  n -n  ab  tp*> 
iyne  in  os  tramferentur.  Ib.  78,  23  :  quia  nun  circa  cenationem  eius  tumuttu* 
coquorutn  ext  ipso»  cum  obtonii*  focos  transf ercntium.  Seilt  elegante  AVinne- 
muehinen  oder  Kohlenbecken  dieser  Art  haben  sich  in  l'ompeii  gefunden,  s 
Mu*.  Borb.  II,  46;  III,  63-,  V,  44.  Overbeck«  S.  441  ff.  «ecket  Gatfw  H 
S.  268. 

2)  Galen.  X  p.  4ÖS  K.  ■  £o£o|xa-d  tc  -rd  ojtoj;  (nämlich  in  Kis)  i^lP' 
ItoXXdtXU  £öeaOo>  suf  ympoOv-d  p.s  /.ajjißavsiv  a'jToT;  •  ev  ot;  £tm  *ol  -fj 

Ttbv  £v  '  Pc&iatj  toüxo  £v  euooxipio6\Tmv  £oeap.dlTüJv,  äotceo  toi  to  d«<»^h 
(pepei tachto  Sahne).    S.  anch  Galen.  VI  p.  813. 

3)  Hierüber  handelt  eingehend  Paremberg  um  Oribasiut  Vol.  11  p.J>29ff- 

4)  Sueton.  VitelL  13.  Andere  Beispiele  bei  Suet.  Claud.  33.  M»rti»!. 
3,  82,  9  «nd  von  einer  Frau  Martial.  7.  67,  10. 

5)  Celans  1,  3  p.  18  Dar.  Galen.  VI  P.  39  t  Kühn.  OribaMni  8.20.  Vol.  D 
p.  195  Dar. 

6)  Seneca  ad  Helv.  10,  3 :  vomunt  ut  edant,  edunt  ui  vornan},  ei  fp«^ 
qua»  toto  orbe  conquirunt,  nee  concoquere  dign*mlur,  vgl.  dt  ben.  7, 9,  3;  **• 
von  den  Saturnalien  redend  sagt  er  ep.  18,  4  :  hoc  multo  fortiw  ett,  tbrio  at 
vfjmitante  populo  siccum  ac  »obrium  cs»e. 

7)  PUB.  n.  h.  14,  142.    Vgl.  Seneca  ep.  95,  lf> — 18. 

8)  Ausführlich  redet  davon  Galen  in  der  Einleitung  des  ersten  Buche«  * 
meth.  nud.  Vol.  X  p.  3.  4  Kühn. 


in  einem  Wärmeapparat  in  das  Zimmer  gebracht,1)  andere  in 
Iiis  gesetzt , 2)  und  die  extreme  Temperatur  wie  die  scharfe 
Würze  wurden  der  Gesundheit  eben  so  schädlich  als  das  Ueber- 
maass  von  Speisen  und  Getrunken ,  dem  man  nur  gewachsen 
Vomitive,  war ,  wenn  man  durch  Vomitive,3)  die  man  entweder  des  Mor- 
gens,  oder  nach  dem  Bade  oder  nach  der  Mahlzeil  nahm,  sich 
immer  aufs  Neue  einigermaassen  in  den  Stand  zu  setzen  suchte.  j 
Der  Gebrauch  des  Vomitivs  ist  aber  keine  ausnahmsweise  Son- 
derbarkeit einiger  Schlemmer,  wie  z.  B.  Vitellius  es  war,4) 
sondern  wird  von  den  Aerzten  in  Rücksicht  auf  die  einmal  vor- 
handene Völlerei,  wenn  auch  mit  einer  gewissen  Beschränkung 
als  nölhig  anerkannt ; 5)  ein  Zeichen ,  wie  das  Uebermaass  des 
Genusses  in  grösseren  Kreisen  allgemein  geworden  war.6)  Welche 
TaMiuxu«"  ^°'?cn  diese  Lebensweise  hatte,  schildern  die  Alten  selbst;  ein 
Geschlecht  mit  blassen  Gesichtern,  hangenden  Wangen,  ge- 
schwollenen Augen ,  zitternden  Händen  und  dicken  Bauchen, 
schwachem  Verstände  und  ohne  Gedächtniss,  aber  zu  sinnlichen 
Kxcessen  krankhaft  aufgeregt,  das  Siechthum  in  Leib  und  Seele 
tragend  und  selbst  die  ärztliche  Hülfe  nicht  dazu  in  Anspruch 
nehmend,  um  die  Gesundheit  wieder  zu  erlangen,  sondern  um 
neue  Kräfte  zum  Genuss,  wenn  auch  nur  vorübergehend 
zu  erhallen,  das  sind  die  Börner,  die  Plinius7)  und  Galen  be- 
schreiben. 8) 

 —  i 
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An  diesen  traurigen  Folgen  hatte  neben  der  Schwelgerei  des 
Essens  auch  das  Uebermaass  des  Trinkens  seinen  Antheil. 

Die  Comissatio. 

Bei  dem  Essen  nämlich  wurde  allerdings  von  Anfang  an 
Wein  gereicht,  aber  nach  Belieben  und  im  Ganzen  massig  ge- 
trunken, da  das  Trinken  den  Geschmack  für  die  Feinheit  der 
Speisen  abstumpft.1)  Das  eigentliche  Trinken  begann  erst  nach 
der  Cena  und  zwar  entweder  beim  Nachtisch  oder  erst  später 
Abends  bei  der  sogenannten  comissatio.2)  Man  trank  dabei  more  G^^ls 
Graeco,*)  d.  h.  nach  einem  bestimmten  Comment;4)  es  wurden 
Kränze  und  Salben  verabreicht5)  und  ein  Praeses,  magister  bi~  jjjjj*^ 
bendiy*)  arbiter  bibendi,1)  rex  ,8)  erwählt,  eine  Gewohnheit,  die 
in  Griechenland  ursprünglich  bei  solchen  Mahlen  vorkommt,  welche 
nicht  von  einem  Gastgeber,  sondern  auf  gemeinsame  Kosten 


11  8.  z.  B.  Hör.  sat.  2,  8,  14  ff. 

2)  Comissatio  wird  von  x<i>p.o;  abgeleitet.  Dass  sie  nach  der  cena  folgte, 
zuweilen  In  einem  anderen  Locale,  lehren  Suet.  Domit.  21  :  Convivabalur  fre- 
quenter  ac  large  sed  paene  raptim:  cerle  non  ultra  solis  occasum,  nec  ut  postea 
comissaretur,  und  Liv.  40,  ?.  5,  wo  Demetrius  nach  Beendigung  der  cena  sagt: 
Quin  comissatum  ad  fratrem  hnus  ?  Die  comissatio  ist  dargestellt  auf  den  drei 
pompeianischeu  Gemälden  Not.  d.  Scavi  1884  p.  47  ff.  Niccollni  Supplcm.  tav.  12, 

3)  Cic  in  Verr.  1,  26,66:  Mature  veniunt:  discutnbitur.  Fit  sermo  inter 
cos  et  invitatio,  ut  Gracco  more  biberetur. 

4)  Cic  Tusc.  5f  41,  118:  Mihi  quidem  in  vita  servand*i  videtur  Uta  lex, 
quae  in  Oraecorum  conviviis  obtinetur :  Aut  bibat,  inquit,  aut  abeat. 

5)  Bei  dem  Mahle  der  Arvalen  (Acta  27  Mai  218;  vgl.  17  Mai  241)  heisBt 
es:  post  epulas  —  unguenta  et  Coronas  aeeeperunt.  Vgl.  Henzen  p.  13.  Dies 
ist  griechische  Sitte.    Nicostratus  bei  Athenaeus  15,  33  p.  68öd: 

xat  au  piv 

rfjv  SeuT^jw  Tpd-eC-xv  euxpezfj  nol«' 
»^aprjoov  aur^v  zrxvTooaTrot;  Tf><r]pr)paatv, 
p-jpov  areeavou;  Xtßavwrov  a&Xiyrplfta  Xaßi. 
Ncpos  Aga.  8:  unguenta,  Coronas,  tecundamque  mensam  servis  dispertiit,  und 
mehr  bei  Mariui  Atli  p.  073.   Kränze  und  Salben  sind  auch  bei  Horaz  wesent- 
liche Theile  des  Mahles;  Kränze  erwähnt  er  z   B.  von  Rosen  od.  2,  11,  14: 
3,  29,  3,  tou  Eppich  und  Myrten  2,  7,  24,  von  Eppich  und  Epheu  4,  11,3.  4; 
Salben  2,  7,  8;  2,  11.  16  u.  ö.   (Vgl.  Pierson  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  XV  [1860] 
S.  55)  und  Martlal  will  10,  19,  20  seine  Gedichte  gelesen  wissen 

<  um  regnat  rosa,  cum  madent  capilli, 
d.  h.  bei  einer  comissatio.  Ausführlich  handeln  über  die  coronae  Plin.  n.  h. 
21,  lff. ,  und  von  Neueren  Paschalins  Coronae,  opus  X  libris  distinetum.  I.ugd. 
Bat.  1671  (und  mit  neuem  Titel  1681).  8.  Garcke  De  Horatii  corollis  convi- 
valibus.  Altenburg  1860.  Becker  Gallus  III  p.  315 — 324  (Göll  S.  443  ff.).  Lenz 
a.  a.  O.  S.  154—185. 

6)  Mag  ist  er  tum  nennt  sein  Amt  Cic.  Cato  mal.  14,  46. 

7)  Ilorat.  od.  2,  7,  25. 

8)  Regna  vini  Horat.  od.  1,  4,  18.  lieber  die  Sache  giebt  einiges  Mate- 
rial Christ  De  magisteriis  vetcrum  in  poculit  Comm.  II.  Lips.  1745.  1749.  4. 
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veranstaltet  wurden,1)  auch  in  Rom  mit  der  Einrichtung  der 
sodalitales  im  Jahre  550  =  204  aufgekommen  zu  sein  scheint2) 
und  namentlich  bei  Volksbewirthungen  üblich  war,  bei  welchen 
für  jeden  Tisch  ein  eigener  Wirth  ernannt  wurde.*)  Es  wurde 
der  Reihe  nach  herumgetrunken,  so  dass  man  von  oben  (« 
summo)*)  oder  auch  von  einer  beliebigen  Person5)  anfing;  der 
mayister,  welcher  durch  Würfel  bestimmt  wurde,6)  schrieb  die 
Mischung  des  Weines  und  das  iMaass,  welches  getrunken  wer- 
i«swÄ  d°n  sollte,  vor.7)  Da  es  auf  starkes  Trinken  abgesehen  war,  so 
mischte  man,  wie  dies  im  ganzen  Alterthum  gewöhnlich  ist, 
den  Wein  mit  Wasser,  und  zwar  in  der  Regel  mit  warmem 
(calida)  ,  8)  was  der  Gesundheit  zuträglicher  erachtet  und  allen 


1)  Pollux.  t>,  11:  &  fxev  ouv  auvtaxd;  tö  aj|x-<5ato^  esTiatoap,  ctnäv,  |evl- 
Cojv,  cu|i;:oo{ap"/o;  — *  %i\  öfXXoj;  oe  xaXercai  a'jjx7roatap/o;  6  cv  {aotcXci  -ivt 
xotvwvta  xaxa  x).f(pov  Tiara  Z6-f\ii  7tpoat(>e8ei;  toü  oufiroalou  ir.iu^Xr^Trii. 
(Dies  ist  «1er,  welcher  das  Mahl  besorgt,  magister  cenarum  (Mommsen  De  coli. 
p.  10S).  Ueber  den  magistcr  bibendi  bei  den  Griechen  s.  Becker  Charikles  II- 
S.  283  (352  (iöll).  Hermann  I>rivatalterth.  3  S.  248.  Bei  Plautus  Stichus  (»97. 
705  heisst  er  strategus.) 

2)  Cic.  Cat.  mai.  14,  4<5 :  Me  vero  mag  ist  er  in  delectant  a  mainribw  insli- 
tuta.  et  u  sermo,  qui  more  mai'>rum  a  summo  adhibetur  in  poculo.  Und  kurz 
vorher  %  45 :  Primum  habui  semper  sodales.  Sodalitates  aulem  mc  quaestorc 
constitutae  sunt,  sacris  Idacia  Magnac  Maltis  acceplit.  Epulabar  iyitur  cum  so- 
dalibus.  Freilich  würde,  wenn  meine  Vermuthnng  richtig  ist,  dann  Cato  mit 
Unrecht  sagen,  die  magislcria  seien  a  maioribus  eingeführt;  sie  würden  näm- 
lich zu  seiner  Zeit  erst  in  Gebrauch  gekommen  sein.  Cicero  wird  aber  eine 
bestimmte  chronologische  Angabe  nicht  beabsichtigt  und  nur  gewusst  haben, 
das«  die  Sache  alt  war,  was  auch  Varro  bezeugt  bei  Nonius  p.  142,  8:  In  con- 
viviis  quis  (vielleicht  qua«i)  instituti  potandi  modiperatore*  magistri.  (Cicero 
bringt  die  magislcria  gar  nicht  mit  den  sodalitates  in  Verbindung,  trennt  sie 
▼iclmehr  ausdrücklich  durch  die  verschiedene  Zeitbestimmung,  welche  sicher 
beabsichtigt  ist.  Er  ist  aber  offenbar  der  Meinung ,  dass  auch  die  altrömische 
Sitte  eine  Art  magistcr  bibendi  kannte.) 

3)  Varro  de  l.  L.  5.  12*2:  Praeterea  in  porulis  erant  paterae,  ab  eo,  qwd 
latum  Laiini  Ha  dicunl,  dictae.  Hiscc  etiamnunc  in  publica  conrivio  antiqui- 
tatis  retinendae  causa,  quom  magistri  fiunt.  potio  circumfertur. 

4)  Plaut.  Asin.  891:  Da  puere  ab  summo.    Vgl.  Cic.  1.  1.  4G. 

5)  Plaut.  Most.  347:  Da  cito  ab  Delphio  cantharum  circum.  Vgl.  Plaut. 
Persa  821  :  Age  circum  fer  mulsum. 

6)  Horat.  od.  1,  4,  18;  2,  7,  25  und  sonst  oft. 

7)  Cic.  in  Verr.  5,  11,28:  Iste  enim  praetor  Severus  ac  diligens,  qui  po- 
f>uli  Itnmani  legibus  nunquam  paruisset,  Ulis  legibus,  yuac  in  pi  culis  ponebanlur, 
diligenter  obtemperabat.  Daher  lobt  Uoraz  sat.  2,  0,  07  das  Trinken  ohne  ma- 
gistcr :  Prout  cuique  libido  est, 

Siccal  inaequales  calices  contriva,  solutus 
legibus  insanis,  scu  quis  capit  acria  fortis 
PocuUt,  scu  modicis  uvescit  Ineliu*. 

8)  S.  Freinsheim  De  calidae  potu  in  Gronov.  Thes.  Vol.  IX  p.  493— 51<>. 
Butiux  De  potu  antiquorum  in  (iraevii  Th.  XII  p.  1  ff.  Gebauer  De  caldae  et 
caldi  apud  vclcres  potu.  Ups.  1721.  8.    Kink  De  aqua  calda.  Altdorf  1741.  4. 
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Leuten1)  so  wie  Kranken2)  immer  empfohlen  wurde.  Die  Mi- 
sehung  machte  man  beim  Essen  im  eigenen  Becher,3)  indem 
man  sich  Wasser,  warmes  oder  kaltes,  nach  Belieben  eingiessen 
Hess.  Denn  viele  liebten  das  Gemisch  auch  kalt,4)  und  tranken  Jjfljjjg 
entweder  Wein  mit  Eis5)  oder  kühlten  das  Getränk  in  kaltem 
Wasser,6)  indem  sie  Wein  und  Wasser  in  einen  Brunnen7)  oder 
in  ein  Kühlgefiiss  (<j*oxT7jp,  ßauxaXi?,  gillo)  *)  setzen  Hessen ,  und 
zwar  pflegte  man  nach  einer  Erfindung  des  Nero9)  das  Wasser, 
um  es  vollkommen  rein  zu  haben ,  erst  zu  kochen ,  dann  zu 
kühlen. 10)  Bei  der  comissatio  aber  wurde  die  Mischung  nicht 
in  den  einzelnen  Bechern,  sondern  in  einem  xpaiTjp  gemacht, 
in  den  man  zuerst  den  Wein  eingiesst  (urco^isiv) ,  dann  das 
Wasser  hinzu  giesst  (Im/eeiv)  .**)  Der  Apparat,  den  man  hierzu 


1)  Philo  de  vita  contempl.  9.  II  p.  483  Mang. 

2)  Martial.  6,  86.    Seneca  ep.  78,  23—25. 

3)  Man  Hess  Bich  die  calida  reichen;  ealida  praebetur,  Seneca  de  ira  1, 
12,  4;  2,  25,  t.  Tac.  ann.  13,  16:  innoxia  adhuc  ac  praeealida  et  libata  gustu 
potio  tradltur  Britannico;  dein,  poitquam  fervore  aspernabatur,  friyida  in  aqtui 
affunditur  venenum.  Kpictet.  1,  13,  2:  ÜTav  ftepp.ov  airfjaavTOC  oou  |at, 
uzaxoJOTQ  6  Trais  x-  t.  X.  Ammian.  28,  4,  16:  t*f,  si  aquam  calidam  tardius 
aituterit  servw,  treeenti»  adßigi  verberibtu  iubeatur. 

4)  Dass  die  Griechen  theils  warmes,  theils  kaltes  Waaser  beim  Mahle 
brauchten,  lehrt  ausführlich  Athenaeus  3,  94  p.  121 f.  122  ff.;  dasselbe  thaten 
die  Römer.    Martial.  14,  105 : 

Frigida  non  desit,  non  deerit  calda  petentL 

Juvenal.  5,  63: 

Quando  rogatus  adett  ealidae  gelidaeque  minister? 
Oalen.  X  p.  492  K. :  xal  rfoouotv  ol        tteppov,  ol  Ii  tyujpfa.    Varro  tle  r'  r' 
3,  5,  16. 

5)  Seneca  ep.  78,  23:  vino  nivem  diluere.  Martial.  5,  64;  6,  86;  9,22, 
8;  12,  17,  6.  Dies  heisst  polare  nivem  Marcial.  14,  117.  xl0va  ™£"-  Jawbs 
ad  Anlh.  Gr.  VI  p.  35.  266. 

6)  Galen.  Vol.  VI  p.  813. 

7)  Plut.  quaest.  conviv.  6,  4,  1  p.  840  Dübn. 

8)  Ueber  6uxr-f]p  s.  Athen.  11  p.  502*  f.;  über  pVjxaXic  Jacobs  ad  Anth. 
Gr.  X  p.  43;  über  gillo  die  Stellen  bei  Forcelliui.  Ausführlich  handelt  über 
dies  Gefiss  Ussing  in  Annali  d.  Inat.  1849  p.  139  ff.  vgl.  Jahn  Villa  Pamßi 
S.  42.  9)  Plin.  n.  h.  31,  40. 

10)  Plin.  n.  h.  19,  55 :  Hi  nives,  Uli  glaciem  potant.  —  deeoquunt  alii  aqua», 
mox  et  iUas  hiemnnt.  Plutarch.  quae»t.  conviv.  6,  4,  1  §  3  p.  840  Dübn.  Martial. 
2,  58.  Orihasiu»  5,  1.  Vol.  I  p.  311  Daremb. ;  und  dazu  Daremb.  p.  625  f.  Sa- 
varo  ad  Sidon.  Apoll,  tpist.  2,  2  p.  117.     Dies  ist  die  decocta,  Juven.  5,  49: 

Si  $tomachu*  domini  fervet  vinoque  eiboque, 

Frigidior  Getiei»  petitur  deeocta  pruinis. 
Martial.  14,  116.  117.    Athen.  3t  94  p  121«.  122«.   Galen.  X  p.  467  K. :  Mon 
piv  oö  fxovov  to  irpoocaTov  liaxa  Jtiflalov,  dt.Xa  xal  xo  oid  yiövo;  ä'LyYpievov, 
th;  ki  'r\öp-fl  cxeuaCetv  £8o<  lyoust,  ;rpotTepp.a{vovT£;  t^v  xaTaaxeuf,v,  av»Toi 
npocanro&euouai  OT|XoVrav. 

11)  S.  Cobet  in  Mnemouyne  VII  2  p.  141. 
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crafcr. brauchte,  war  ein  dreifacher:1)  der  xpotnjp  selbst,  der  Unter- 
satz desselben,  oTcoxparrJptov 2j  und  der  darauf  liegende3)  sieb- 
artige Trichter,  r^o;, 4)  uXtanjp,5)  co/um,  Saccus, 6)  sacculus,1) 
dessen  man  sich  auch  beim  Abfüllen  des  Weines  bediente,8) 
und  durch  den  man  den  Wein  nochmals  goss,  um  ihn  von  dem 
Bodensatze  [faex)  zu  reinigen  und  ihn  dadurch  zugleich  milder 

coinm.  zu  machen.")  Auf  das  colum  konnte  man  auch  das  Eis  legen, 
wenn  man  kalt  trinken  wollte,  und  den  Wein  darüber  ein- 
giessen.10)  Geschöpft11)  und  in  die  Kecher  gegossen  wurde  die 
cyath*,.  Mischung  mit  einem  Schöpflöffel, l2)  der  das  Maass  eines  cyaüius 
(2V2  Pr.  Cubikzoll  oder  V12  des  sextarius)  oder  ein  diesem  we- 
nigstens commensurables  hatte.  Das  Charakteristische  der  comis- 
satio  ist  nun,  dass  man  eine  bestimmte  Anzahl  eyathi  auf  einmal 
Maas«  des  au8trinkl,  und  hiefür  ist  der  technische  Ausdruck  xoaöi'Cstv  oder 

Trunkes.  »  * 

xoaÖtCeoÖat, I3)  ad  numerum  bibere.  u)  Es  ist  nicht  nöthig  anzu- 


1)  So  heisst  es  in  der  Sigeischen  Inschrift  C.  1.  Gr.  n.  8.:  xpTfrrjpa  oe  xot 
uuoxpirjrrjptov  xal  ■fjftp.ov      rpuxavfjiov  ihuixtv  E'jxeeyatv. 

2)  Der  Untersatz  heiast  auch  ÜTroxpTjrrjplöiov,  ßdöpov  yroxpaffjpiov,  biz6- 
flTjjxa  toj  xpaxfjpo;,  irtsraTOv.  Ueber  diese  und  andere  Bezeichnungen  s.  ßöckh 
ad  C.  1.  Gr.  I  p.  20.  3)  f(8u.6;  itrixpirr^pioto;  Pollux  10,  108. 

4}  Suidag  «.  t.    Jacobs  ad  Anth.  Gr.  IX  p.  loö. 

5)  Ueber  diese  Bezeichnung  und  den  Gebrauch  des  Trichters  handelt  er- 
schöpfend Darembcrg  zu  Oribasliis  I  p.  633. 

6)  Saceu»  ist  eigentlich  ein  Tuch,  das  denselben  Zweck  hat;  Unum  Martial. 
8,  45,  3.    Nach  Hör.  tat.  2,  4,  54  verliert  aber  dadurch  der  Wein  an  Geschmack. 

7)  Lucilius  bei  Cic.  dt  /in.  2,  8,  23. 

8)  Schneider  zu  Colnmella  12,  19,  4. 

9)  S.  Gronov.  Leelinnes  Plautinae.  Amstelaeil.  1740.  8.  p.  49.  Daher  de- 
faecarc  Plin.  n.  h.  18,  232,  saceare,  colare,  liquarc,  eliquare ,  viret  auftrre 
(Madvig  ad  Cic.  de  ftn.  2,  8.  23.  Heindorf  ad  Hör.  sat.  2,  4,  54);  aaeco  vires 
(yini)  prangere  Plin.  n.  h.  14,  138;  vina  saeeis  castrare  Plin.  n.  h.  19,  53. 
Ausführlich  handelt  hieron  Plut.  quaest.  conviv.  6,  7  p.  842  Diibn.  Solche 
cola  vinaria  sind  mehrfach  erhalten.  S.  F.  Vcnuti  Snpra  i  coli  vinari  degli 
antichi  in  Sttggi  di  dits.  d.  aecad.  di  Corlona.  Koma  1735.  4.  T.  1  p.  80.  Mus. 
Borb.  II,  60;  III,  31 ;  VIII,  14  flg.  4.5.  Becker  UaUus  III  S.  304  (S.  429 
Göll).  Winckelmann  II  S.  70;  III  S.  247.  (Man  findet  häutig  Sdiöpfgefässe 
mit  hineinpassendem  Sieb,  so  dass  man  erst  schöpfen,  dann  durch  Herausheben 
des  Siebes  den  Bodensatz  entfernen  konnte.  Overbeck  Pompeji4  S.  445.  Lisch 
Uömcrgräber  in  Mekelnburg  (Jahrb.  d.  Vereins  für  mekelub.  Gesch.  1S70) 
p.  7  n.  3.  4;  p.  18  n.  4.  5;  Tf.  I  n.  3.  4;  Westd.  Zeitschr.  1882  p.  484  f. 
Tf.  VIII  n.  36.  37.) 

10)  Martial.  14,  103.  104  u.  ö. 

11)  S.  die  Vasengemälde  bei  Panofka  Bilder  a.  L.  XII,  2.3. 

12)  Abbildungen  s.  bei  Visconti  Music  Chiaramonti.  Milan  1822.  8.  p.349, 
pl.  tf  III  n.  8.  Mus.  Borb.  IV,  12;  IX,  15.  Becker  Gallus  III  8.  283  (S.  404 
Göll). 

13)  Pseudo-Asconius  p.  178  Gr.,  der  diesen  Gebrauch  erklärt,  ist  leider 
völlig  corrumpirt.  Aber  das  Wort  ist  an  sich  deutlich  und  die  Sache  aus  der 
folgenden  Darstellung  verständlich.  14)  Ovid.  fant.  3,  532. 
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nehmen,  dass  die  grösseren  Becher,  welche  man  zu  diesem 
Zwecke  brauchte,1)  und  die  möglicher  Weise  die  Grösse  eines 
sextarius  [l/2  Quart)  habeu  mochten,  etwa  durch  Kreise  in  <2 
Theile  getheilt  waren,2)  in  der  Art,  wie  Galen  dies  bei  einem 
Gel  hörne  erwähnt;  3)  denn  man  hatte  das  Maass  an  dem  cyathus, 
mit  welchem  man  einschenkte;  aber  man  trank  wirklich  eine 
bestimmte  Anzahl  cyathi.  Es  kommt  namentlich  vor,  dass  ge- 
trunken wird 

eine  uncia,  d.  h.  ein  cyathus,*) 

ein  sextans,  d.  h.  zwei  cyathi,5) 

ein  quadrans,  d.  h.  drei  cyathi,6) 

ein  triens,  d.  h.  vier  cyathi,1) 

ein  quincunx,  d.  h.  fünf  cyathi,6) 

eine  hemina,  xotoXtj,  d.  h.  sechs  cyathi,'*) 

ein  septunx,  d.  h.  sieben  cyathi,10) 

ein  bes,  d.  h.  acht  cyathi,11) 

ein  dodrans,  d.  h.  neun  cyathi,12) 


1)  Hör.  stü.  2,  8,  35:  Et  calices  poscit  maiorcs.  epod.  9,  33.  Petron.  65. 
Cic.  in  Verr.  1,  26,  66:  poscunl  maioribus  poculis. 

2)  Dies  vermuthete  Hultsch  Metrologie,  1.  Aufl.  S.  92;  in  der  2.  Aufl. 
S.  119  hat  er  diese  Vermuthung  aufgegeben. 

3)  Galen.  Vol.  XIII  p.  616  K. ;  vgl.  Hultsch  Metrol.  2  S.  120. 

4)  Martial.  1,  106. 

5)  Suut.  Aug.  77:  Vini  quoque  natura  parcissimus  erat.  Non  amplius  ter 
bibere  cum  solitum  super  ecnatn  —  Nepo$  tradit.  Posten  quotiens  largissime  se 
invitaret,  senos  sextantes  non  excessit,  d.  h.  er  trank  im  Ganzen  •/«  Quart. 

6)  Celans  3,  15  verschreibt  einem  Krauken  vini  quadrnnlem.  Dass  dies 
ein  eigenes  Gefäss  war,  wie  Hultsch  Mctrol.'-'  S.  IIS  will,  scheint  mir  nicht 
nüthig  anzunehmen ;  Martial.  9,  93  gieest  in  die  Mischung  einen  quadrans  Ka- 
lerner,  wohl  bloss  ein  Maas«. 

7)  Triens  scheint  allerdings  ein  Becher  von  bestimmtem  Maass  zu  sein. 
Martial.  4,  82,  5;  6,  *6,  1 ;  8,  51,  24  ;  10,  13,  5.    Prop.  4,  10,  29. 

8)  Martial.  11,  36,  7. 

9)  Seneca  de  ira  2,  33,  4  :  propinavit  illi  Caesar  heminam.    Martial.  1.  1. 

10)  Martial.  3,  82,  29: 

Seplunce  multo  deinde  perditus  sttrtit. 
Martial.  8.  51,  25;  12,  2rt,  1.    Plaut.  Persa  5,  i,  19: 

Aye,  puere,  a  summo  septenis  eyathis  committe  hos  ludo«. 

11)  Martial.  11,  36,  7. 

12)  Dies  meint  doch  wohl  Uoraz  in  der  vielbesprochenen  und  von  Peerl- 
kamp  ganz  verurtheilten  Stelle  od.  3,  19,  11,  wo  er  die  Wahl  stellt  zwischen 
dem  quadrans  und  dem  dodrans  und  sich  für  den  letzteren  entscheidet.  Auch 
die  griechische  Kegel:  tj  nevTe  rlveiv  tj  rp{'  tj  u.i>  xeaaapo  versteht  Piautus 
8tieh.  707  von  der  Zahl  der  cyathi,  nicht  von  dem  Mischungsverhältnisse  des 
Weine«  und  Wassers,  wie  dies  bei  Plut.  quaest.  eonviv.  3,  9,  1,  3  p.  728Dübn. 
auf  scherzhafte  Weise  geschieht,  und  sonst  auch  vorkommt.  Siehe  die  Erklärer 
zu  Horaz  a.  a.  O.  und  Becker  Oallus  1  S.  202  (8.  206  Güll). 
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ein  dextans,  d.  h.  zehn  cyathi, 

ein  detmx,  d.  h.  elf  cyathi;  •) 
und  zwar  Irinkt  man  mit  diesen  Maassen  entweder  einem  an- 
deren zu,  dem  man  den  Becher  hinreicht,2)  worauf  jener  ihn 
J*g£  dann  ganz  leeren  muss,3)  oder  man  bringt  einen  Trinkspruch4; 
oder  eine  Gesundheit  aus,  bei  welcher  so  viel  cyalhi  erfordert 
werden,  als  der  Name  der  gefeierten  Person  Buchstaben  ent- 
halt;5) hauptsachlich  kommt  es  immer  darauf  an,  in  einem 
Zuge  und  ohne  abzusetzen  den  Becher  so  zu  leeren,  dass  kein 
Tropfen  zurückbleibt.6)    Bei  dem  Ausbringen  der  Gesundheit  ist 

1)  Den  dextans  seheint  Martial.  1.  26,  9  als  das  Maximum  anzugeben: 

A  copone  tibi  faex  Laletana  peUitur, 

8i  plus  jimm  deciens,  8extiliane,  bibis. 
Doch  erwähnt  er,  freilich  in  einer  übertriebenen  Schilderung,  auch  den  deunx 

6,  7«,  6. 

2)  Propinart.  Cic.  Tuac.  1,  40,  96:  ( Theramenes)  Propino,  inquit.  hoc 
pulchrn  Crititu.  —  Oraeci  enim  in  conviviis  solent  nominal  cui  poculum  tradi- 
luri  sint.  S.  Athenaeus  10,  41  p.  432d.  Bei  Plautus  Persa  5,  1,  21  trinkt 
Toxilus  »einer  Amica  zu  mit  den  Worten:  Bene  mihi,  bene  meae  amicae,  wo- 
rauf diese  f»agt : 

Bene  omnibu»  nobis.    Hoc  mea  manu»  tuae  poclum  donat, 

L't  anvtntem  amanti  [dare]  decet. 
Das  donare  scheint  Formel  zu  sein;  denn  auch  Kritias  bei  Athenaeus  1.  1.  sagt, 
die  Lacedämonler  hatten  die  Sitte  gehabt,  jeder  auB  seinem  Becher  zu  trinken, 

jjLTj^'  dzooaipetodat  rtpomioet;  «ivou-irri  Xfpvra. 
Beispiele  dieser  Sitte  s.  bei  Verg.  Aen.  1,  737.738.   Martial.  2,  15;  8,  6,  13. 
Juvenal.  5,  127.    Plaut.  8tich.  710.    Seneca  de  ira  2,  33,  4. 

3)  Plaut.  Curcul.  359:  propino  magnum  poculum:  ille  ebibit. 

4)  Ambrosius  de  Helia  et  ieiunio  17:  Bibamus,  inquiunt,  pro  talute  impe- 
ralorum,  et  qui  non  biberit,  sit  retu  in  devotione.  —  Bibamus  pro  talute  exer- 
cituum  —  pro  filiorum  sanitate.  Solche  TrlnksprQche  sind  auch  bei  Hör.  od. 
3,  19,  9  ff.  gemeint.  Auch  bei  den  Griecheu  that  man  beim  Schlüsse  des 
Mahles  den  Trunk  des  Zeus  Soter  und  des  flbradöc  Satficuv.  S.  O.  Jahn  Vasen- 
sammlung  König  Ludwigs  S.  CXI. 

5)  Martial.  1,  71  : 

Latvia  »ex  eyathis,  Septem  Juttina  bibalur. 

Quinjue  Lycos,  Lyde  quattuor,  Ida  tribus. 
Omnit  tib  infuso  numeretur  amica  Falerno. 

11,  36,  7: 

Quincunce»  et  sex  eyathos  bessemque  bibamus, 
(iaius  ut  fiat,  Julius  et  Proculus. 

9,  93,3: 

Nunc  mihi  die,  quis  erit.  cui  te,  Caiocisse,  deorum 
Sex  iubeo  eyathos  fundere?    Caesar  erit. 

6)  S.  die  Beschreibung  bei  Plin.  n.  h.  14.  139  ff.  besonders  145:  Torquato 
rara  gloria,  quando  et  haec  ars  suis  legibus  constat,  non  labasse  sermone.  — 
plurimum  hausisse  uno  potu,  plurbnum  praeterea  aliis  minoribus  addidisse,  optima 
fide  non  respirasse  in  hauriendo  neque  exspuisse  nihilque  ad  elidendum  in  pavi- 
mentis  >onum  ex  vino  reliquisse,  diliyenti  scito  leyurn  contra  bibendi  fallacias. 
Dreihundert  Jahre  später  schildert  denselben  Commcnt  Ambrosius  de  Helia  et 
ieiunio  c.  13:  Vernas  poculorum  dirersorum  ordines,  aciem  ordinatam  putes;  vasa 
expnsita  aurea  et  aryentea.  —  Heinde  procedente  potu  lonyius,  conlenliones  <li- 
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die  Formel  bene  tibi  oder  bene  te,1)  vivas,  Ojasta;,  yaipz;  auch 
kam  wohl  mancher  andere  Spruch  vor,  den  wir  noch  auf  Trink- 
bechern selbst  erhalten  sehen.2) 

Seit  alter  Zeit  sorgte  man  wie  bei  der  Cena  so  bei  diesen  ,Unter.h*1- 

ö  hing  beim 

Gelagen  auch  für  eine  besondere  Unterhaltung,  wenn  gleich  für  Tr,nken- 
verständige  Leute  das  Gespräch  der  Gaste  für  die  beste  Würze 
des  Mahles  galt.3)  Altherkömmlich  und  für  das  Tischopfer  er- 
forderlich war  ein  libicen,*)  spater  finden  sich  citharoedi,5)  lyri- 
stae, 6)  Sanger  aller  Art, 7)  symphoniaci*)  und  andere  acroa- 
mata;*)  auch  las  der  Hausherr  entweder  selbst  etwas  vor,  was 
für  die  Gaste  zuweilen  eine  wenig  interessante  Unterhaltung 
war,10)  oder  Hess  etwas  vorlesen,11)  gewöhnlich  etwas  Poeti- 


versae  et  magna  certamina,  quis  bibendo  praeccllat.  Sota  gravis,  si  quis  sc  ex- 
cusel.  si  quis  temperandum  forte  ohtum  putet.  Et  haec  donec  ad  mensas  per- 
venialur  secundas.  At  ubi  consummatae  fuerint  epulae,  et  putes  iam  esse  sur- 
gendum,  tunc  de  integro  potum  instaurant  suum,  et  cum  consummaverint,  tunc 
inchoare  sc  dicunt.  Tunc  deferunlur  phialne,  tunc  maximi  crateres.  —  Mensura 
prrponitur,  certatur  sub  iudice,  sub  lege  dec.ernitur.  Und  c.  17,  64 :  Per  cornu 
etiam  fluentia  in  fauces  hominum  vina  decurrunt,  et  si  quis  respiraverit ,  com- 
missum  flagitium,  soluta  acies,  loco  motus  habetur.  Man  sieht  ans  der  letzten 
Stelle,  dasä  das  p'jT<Sv  (Trinkhorn),  aus  dessen  Spitze  man  den  Weinstrahl  in 
den  Mund  laufen  Hess  (Athenaeus  11  p.  497),  und  das  öfters  bildlich  darge- 
stellt ist  (Heibig  Wandgem.  433.  1448  =  Pitt.  d.  EreoL  V,  46  p.  201 ;  I,  14 
p.  79),  zu  diesem  Trinkcomment  gehört. 

1)  Plaut.  Perta  5,  1,  21  ff.  Stich.  709.  Tibull.  2,  1,  31.  Ovid.  a.  a.  1, 
601.    fast.  2,  637,  und  mehr  bei  Brisson.  De  form.  I  c.  110  ff. 

2)  Auf  den  Inschriften  der  Trinkgefäsae  spricht  zwar  der  Becher  selbst, 
Anth.  Pal.  II  p.  649,  89 : 

zivc,  X^et  to  TÖpeufxa,  %a\  Sp-fia  {xävftave  oiffj;, 
aber  der  Spruch  ist  oft  ein  allgemein  gültiger  Trinkspruch,  wie  Ililaris  vivo» 
cum  tuis  feliciter;  dulcis  anima  vivas;  C"T|«ia;  (Dio  Caas.  72,  18:         tu  xol  6 
5fj|A0;  xal  if)fA6U  -apaypfjfAa  rdvrec  toüto  S9j  tö  h  toi;  o\>|xttoo(oic  elaj&ö;  \i- 
reo&ai  e^eßoif;oa|A£v  •  Zrjaeioc);  y.aipc»  Xa'Pe  xa^  Siehe  über  diese  und 

ähnliche  Becherinschriften  0.  Jahn  Vasensammlung  König  Ludwig  s  S.  CXI  ff. 
Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthnmsfr.  im  Rheinl.  XIII  S.  lOüff. ;  XVI  S.  71  ff.; 
XXI  S.  57  ff.  Raoul-Rochette  7/«"  Mim.  sur  Us  antiq.  Chrit.  des  Catacombes 
in  Mim.  de  l  Institut.,  Acad.  des  Inscr.  XIII  p.  196—199. 

3)  Cic.  Cot.  mai.  14,  46.  Plut.  quaest.  conviv.  7,  8,  4  $  12.  Martial.  9, 
77,  5:  Quod  Optimum  sit  quaeriti»  convivium? 

In  ouo  choraules  non  erit. 
Savaro  ad  Sidon.  Apoll.  1,2  p.  20. 

4)  Quintil.  inst.  1,  10,  20:  8ed  veterum  quoque  Romanorum  epulis  fides  ac 
tibias  adhibere  moris  fuit.  Daas  man  den  tibicen  beim  Tischopfer  brauchte,  sagt 
Plut  quaest.  conviv.  7,  8.  4  §  6. 

5)  Plut.  quaest.  7,  8,  4.    Vgl.  zu  dem  folgenden  oben  S.  151  ff. 

6)  Einen  lyristes  Hess  auch  der  jüngere  Plinius  spielen  ep.  1,  15,  2. 

7)  Hör.  epist.  2,  2.  9. 

8)  Macrob.  sat.  2,  4,  28  (von  einem  Mahle  des  Augustus). 

9)  Plin.  ep.  6,  31,  13.  10)  Martial.  5,  78,  26;  3,  44;  3,  50. 
Ii)  Plin.  ep.  i,  15,  2;  3,  6,  11;  9,  17,  3. 

Ri>m.  AUerth.  VII.  2.  Aufl.  22 
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sches,1)  oder  einen  comoedus,'2)  eine  Stelle  des  Menander  vor- 
tragen.3 Aber  alle  geistigen  Anregungen  dieser  Art  hatten  in 
Rom  ein  kleines  Publicum;  viel  beliebter  waren  die  sinnlich 
aufregenden  Vorstellungen  der  Mimen,4)  Possenreisser,5)  Sange- 
rinnen,«) FlötenblUserinnen 7)  und  Tänzerinnen &)  aus  Gades9) 
und  Syrien,10)  welche  üppige  Tänze11)  mit  Castagnetten  (xpo- 
r*Xa)12)  aufzuführen  pflegten  [crotalistriae),™)  und  verschieden- 
artiger Gaukler;  14)  ja  selbst  die  campanische  Sitte,  Gladiatoren 
beim  Mahle  kämpfen  zu  lassen,15)  hat  in  Rom,  wenn  auch  nur 
vereinzelt  ,  Anklang  gefunden.18)  Fehlte  es  an  anderer  Unter- 
haltung, so  halfen  unanständige  Lieder 17)  oder  die  Wtirfel  aus. 
del^griecK  ^as>  vvas  cu  e  ^ömer  den  Graecus  mos  nennen,  war  somit 
des'röml-  doch  seni"  verschieden  von  den  allerdings  auch  sinnlichen  und 
ecJ*1naJ^nk" oft  ausgelassenen  Freuden  des  griechischen  Mahles;  in  Rom  fehl- 
ten die  geistigen  Genüsse,  welche  wenigstens  in  guter  alter 
Zeit  die  griechische  Geselligkeit  auszeichneten;  statt  ihrer  prä- 
dominirte  der  asiatische  Luxus,  welcher,  im  Jahre  567  =  4 87 
durch  das  Heer  des  Cn.  Manlius  nach  Italien  verpflanzt.18)  immer 


1)  Pcrsius  1,  30: 

Ecce  inter  pocula  quaerunt 
Romulidat  taturi,  quid  dia  poemata  narrent. 
Homer  und  Vergil  werden  gek-sen  Juvenal.  11,  179  ff.  und  darüber  ein  Ge- 
spräch angeknöpft.    Juvenal.  6.  434  ff.    Martial  selbst  will  vorgelesen  sein  bei 
der  commatio,  4,  82.  5ff.  10,  19,  20.       2)  Plin.  ep.  1,  15,  2;  3,  1,  9;  17,  3. 

3)  Dieser  wird  bei  Plut.  quaest.  conviv.  7,  8.  3.  6  p.  867  Dübn.  zu  diesem 
Zwecke  besonders  empfohlen. 

4)  Plut.  quae$t.  conviv.  7,  8,  4,  3  p.  868  Dübn. ;  planipedes  Macrob.  tat. 
2,  1.  9. 

5 )  S.  hierüber  Jahn  ad  Per».  proleg.  p.  LXXX1V  ff.  Hiebet  gehören  die 
cinaedi,  scurrae.  morioncs  (Plin.  ep.  9.  17),  nani  (Lampr.  AI.  Sev.  34).  deri- 
sores  (Jahn  Spec.  epigr.  p.  145),  sabulones  (Macrob.  tat.  2,  1.  9). 

6)  psaltriae  Macrob.  sat.  2.  1,  5,  citharistriae  Sidon.  Apoll,  epiit.  9.  13. 

7  )  Hiezu  gehören  die  ambubaiae.  Hör.  sat.  1,2.  1.  und  daselbst  die  Erklärer. 

8)  S.  O.  Jahn  in  Berichte  der  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  Phil.-hist.  Cl. 
1851.  S.  168  fT. 

9)  Martial.  5.  78,  26:  6,  71.  2;  14,  203.    Juvenal.  11,  162. 
10)  Verg.  Copa  1. 

Art  der  Tänze  Jacobs  ad  Anth.  Gr.  IX  p.  129. 
S.  169.  13)  Propert.  5,  8,  39. 

die  petauristae  und  Equilibristcu.   Auch  Frauen  Hessen 
sich  in  Kunststücken  aller  Art  sehen.   S.  Panofka  Bilder  ant.  Lebens  XII.  4.  6. 
15")  Liv.  9,  40.  17.    Silius  Italiens  11.  51—54.    Strabo  5  p.  ^f)0  extr. 

16)  Nicolaus  Damascenus  bei  Athenaeus  4  p.  153f.  Es  war  dies  allerdings 
nur  ein  Exoess,  der  vom  Verus  (Capitolin.  Yer.  4,  9)  und  Heliogabal  (Lamprid. 
hei.  25,  7)  berichtet  wird. 

17)  Quint,  inst.  1,2,8:  Omnt  convivium  ebscenis  cantibus  strepit. 

18)  Liv.  39.  6,  8:  tunc  psaltriae  sambucistriaeque  et  convivalia  ludionum 
oblectamenta  addita  epulis  u.  s.  w. 


IUI  Verg.  Lopa  1. 
111  S.  über  diese  A 
12)  Jahn  a.  a.  O.  8 
14)  Hieher  gehören 
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mehr  überhand  nahm  und,  alle  Freude  an  geistiger  Anregung 
ertödtend  und  den  ganzen  Genuss  auf  die  Völlerei  concenlri- 
rend,1)  sich  von  der  Hauptstadt  aus  über  das  ganze  Reich  ver- 
breitete.2) Am  verhangnissvollsten  wurde  aber  diese  Richtung 
für  Rom  selbst.  Denn  in  Griechenland  war  das  Gelage  ein  Ver- 
gnügen für  Münner,  dem  zwar  Hetaeren,  aber  nicht  die  Frauen 
des  Hauses  beiwohnten;3)  in  Rom,  wo  Frau  und  Kind  sich  aus 
der  alten  Zucht  emancipirt  hatten,  aber  doch  in  der  Gesellschaft 
ihre  herkömmliche  Stellung  behaupteten,  ergriff  die  Schwelgerei 
das  ganze  Haus;  Frau  und  Kinder  waren  gegenwartig  bei  den 
Gelagen,  sie  hörten  und  sahen,  worüber  sie  hatten  erröthen 
sollen ; 4)  die  Frau  zechte  mit  den  Mannern  um  die  Wette ; 5) 
die  Sängerinnen  und  Possenreisser  waren  Haussclaven ; 6)  die 
Kinder  sahen  ihre  Vater  in  dem  Zustande  sinnloser  Trunken- 
heit7) und  die  Sclaven  brachten  ihre  Herren  lächelnd  zu  Bette.*) 
So  erhalten  wir  am  Endo  unserer  Darstellung  das  vollstän- 
dige Gegenbild  zu  der  Schilderung,  mit  welcher  wir  dieselbe 
begannen:  von  den  charakteristischen  Eigenschaften  der  alten 
Familie,  der  gravitas  des  Hausherrn,  der  stolzen  austerilas  der 


1)  Galen  in  der  Einleitung  zu  der  Methodus  medendi  Vol.  X  p.  3  K. 
schildert  das  aller  Schwelgerei  ausschliesslich  ergebene  Leben  der  Römer  seiner 
Zeit  und  fährt  dann  fort :  iaripiv  hk  xotvg  rdvroav  rrjöi;  ouvaÖpotCofjiveov 
e(;  t<x  ouu.roS3ia,  xdzetodv  £u.7tXrl9däi3tv  olvov»,  ou  X6pac  h  x6xX<p  repttpepouivr^ 
t,  xtddpac  "Tj  ttvo;  dXXou  xä»v  fiouatxräv  opydvaov,  äv  drrea&ai  TrdXai  xcrrd  td; 
Totauxa;  ouvö'oou;  xaXov  £vev<5puoxo,  —  dXX'  oOoe  X<5y«»v  ttv&v  dvaxoivouuivouv, 
oTou«  iv  toi;  oy(jLT:ooto(;  ouv^pa^ov  ^]|*tv  ot  raXatol  ^ivoix^vou;.  dXX'  oi5  dXXou 
xdiv  xaX&v  ouoevi;,  dXXd  77po::tv6vTt»v  \xis  dXXfiXotc,  dpttXXojjxixuv  oe  r.tpi 
ptCf^ftouc  dx::ai|idTo>v  •  dpioxo;  ^dp  ev  To6rot;  o*iy  6  rXetarajv  d6d|A£vos  OGfdvaiv 
(xoucixaiv  f;  X^wv  tfiXoc<5<fo>v,  dXX'  6  r:opni6XXac  xoti  {jlc^ioto;  exrctdiv  xoXtxa;. 

2)  Philo  de  vita  contempl.  6,  II  p.  478  Mang. :  >Ioai«  oe  dv  Tic  d7too£;arro 
Tf(v  irtzoXdCouoav  vuvt  7ravTayou  tSv  ou(xt:ooUuv  otdÖcoiv,  xaxd  t:<58ov  rfj;  'Iti- 
XtxfJ;  zoXyTeXeiac  xot  Tpu^pr];,       iC^Xcooav  "FXXTjvi;  te  xal  Sdpßapoi. 

3)  Cic.  in  Verr.  1,26,  66:  negavit  moris  esse  Qraecorum,  ut  in  convicio 
virorum  accumberent  mulieres.  4)  Plut.  quaest.  conviv.  7,  8,  4  §  4. 

5)  Seneca  ep.  95,  20:  Aon  mutata  feminarum  natura,  $ed  vita  est;  nam 
cum  virorum  licentiam  aequaverint,  corporum  quoque  virilium  incommoda  ae- 
quarunt.  Non  minus  pervigilant.  non  minus  potant,  et  oleo  et  mero  vires  pro- 
voeant.  Aeque  invitis  ingesta  visceribus  per  os  reddunt  et  vinum  omne  vomitu 
remetiuntur.    Juvenal.  6,  425  ff.  6)  S.  oben  S.  152. 

7)  Die  Excesse,  die  bei  solchen  Mahlen  vorkamen,  werden  oft  erwähnt. 
Gewöhnlich  war  das  Ende  eine  Schlägerei,  bei  welcher  man  sich  die  Köpfe  ein- 
schlug und  auch  wohl  die  Finger  und  die  Nasen  abbiss.  So  beschreibt  Luciau. 
conv.  43  ff.  das  Ende  eines  Mahles,  an  dem  Frauen  Tbeil  nehmen,  und  ebenso 
Philo  de  vita  contempl.  5. 

8)  Ambrosius  de  Helia  et  ieiunio  13,  50:  Rident  servuli  dominorum  op- 
probrta  manibusque  suis  portant  militem  bellatorem. 

22* 
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Hausfrau,  der  strengen  Zucht  der  Kinder  und  der  Sclaven  ist 
nichts  mehr  übrig  geblieben ;  alles  ist  in  das  Gegentheil  verkehrt 
und  das  Leben  der  Familie  hat  jeden  sittlichen  Halt  verloren. 


Achter  Abschnitt. 
Das  Begräbniss.1) 

Die  Zusammengehörigkeit  des  Einzelnen  mit  der  Familie 
und  dem  Staate,  welche  in  den  ersten  Abschnitten  dieses  Buches 
als  den  Römern  eigentümlich  nachgewiesen  wurde,  manifestirt 
sich  noch  einmal,  wenn  der  Tod  diesen  Zusammenhang  zu  zer- 
reissen  scheint.  Von  seinen  Ahnen  selbst  in  das  Grab  geführt, 
von  seinen  Nachkommen  geleitet,  vor  der  Bürgerschaft,  wenn 
er  in  derselben  irgend  eine  erhebliche  Stellung  eingenommen, 
öffentlich  gepriesen,  lebt  der  Abgeschiedene  fort,  als  Glied  sei- 
ner Familie,  in  Andenken  erhalten  durch  ein  im  Hause  für  alle 
Zeiten  aufgestelltes  Bildniss  sowie  durch  die  an  seinem  Grabe 
stattfindende  Todtenfeier;  ja  auch  der  Bürgerschaft  bleibt  er  in 
frischer  Erinnerung  durch  die  Inschrift  seines  Denkmals  und 
die  Vorführung  seines  Bildes,  so  oft  ein  neues  Glied  der  Fa- 
milie zu  seinen  Ahnen  versammelt  wird. 
derhröm**  **as  Grab  und  ^jjs  Begräbniss  hat  in  Horn  seine  eigene  Ge- 
oriber.  schichte ,  über  deren  verschiedene  Perioden  die  seit  dem  Jahre 
1872  bei  der  Anlage  eines  neuen  Stadttheils  vorgenommenen 
Grabungen  eine  unerwartete  und  sehr  erwünschte  Aufklärung 


1)  Das  Material  Ober  diesen  Gegenstand  findet  man  grossentheils  in  der 
fleissigen  Arbeit  von  .T.  Kirchtuann  De  funeribua  Romanorum  lihri  quatuor, 
Lubec.  1637  (Lngd.  Bat.  1672).  12.,  welche  den  kürzeren  Darstellungen  von 
Raehr  in  Crcuzer's  Abriss  der  Röm.  Ant.  S.  437—479,  von  Recker  Gallus  hrsg. 
von  Rein  III  S.  344—388  (S.  481  ff.  Göll),  Willenborg  Ueber  Leichenfeierlich- 
keiten bei  den  Römern.  Vechta  1858.  4.  zu  Grunde  liegt.  Einen  wesentlichen 
Zuwachs  hat  dasselbe  durch  die  Gräberfunde  selbst  erhalten,  über  welche  ausser 
den  unten  besonders  anzuführenden  Berichten  im  Allgemeinen  Urllchl  Ueber 
die  Gräber  der  Alten  im  Neuen  Schweizerischen  Museum  I.  Jahrg.  3.  H.  (1861) 
S.  140 — 175,  und  in  Beziehung  auf  das  Detail  Raoul-Rochette  Trohihne  Me- 
moire rar  les  antiquitf*  chrHienne»  des  Calaeombes  in  M(m.  de  l'Acad.  de»  Imcr. 
Vol.  XIII  (1838)  p.  529—788  vortrefflich  handelt.  Die  S.-hrift  von  Fr.  En«. 
Guasco  /  riti  funebri  di  Roma  pngana.  Lucca  1758.  4.  ist  nicht  von  wissen- 
schaftlicher Bedeutung. 
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gegeben  haben.1)  Es  ergab  sieh  aus  denselben,  dass  von  der 
porta  Esquiüna  nördlich  bis  zur  porta  Viminalis  und  südlieh  bis 
zum  Amphitheairum  castrense  noch  am  Ende  der  Republik  eine 
ausgedehnte  Nekropolis  lag,  welche  seit  Augustus  allmählich 
verschüttet  und  in  Gartenanlagen  verwandelt  worden  ist.  Mae- 
cenas  war  vielleicht  der  erste,  welcher  hier  seine  Gürten  an- 
legte,2) und  später  gab  es  hier  eine  grosse  Anzahl  von  Garten, 
wie  die  horti  Pallantiani,*)  benannt  von  Pallas,  dem  Freigelasse- 
nen des  Claudius,  die  horti  Spei  veter  is,4)  die  horti  Epaphroditiani^) 
die  horti  Tauriani  und  andere.6)  Unter  den  auf  diesem  grossen 
Leichenfelde  aufgedeckten  Gräbern  lassen  sich  nach  Lanciani 
drei  Arten  unterscheiden,  welche  drei  verschiedenen  Epochen 
angehören.7) 

1 .  Die  ältesten  und  am  tiefsten  liegenden  sind  Grabkam-  **j|JJ|," 
mern,  welche  in  den  Felsen  gehauen  sind.  Die  im  Jahre  1873 
bei  dem  Kloster  S.  Eusebio  unmittelbar  an  dem  Servianischen 
Walle  entdeckte  bildete  ein  Rechteck  von  3,80  Meter  Länge  und 
4,93  Meter  Breite  und  war  auf  vier  Leichen  eingerichtet,  welche 
mit  den  Füssen  nach  der  Thür  zu  lagen.  Vier  andere,  welche 
otTenbar  später  hinzugekommen  waren,  hatten  aus  Mangel  an 
Platz  nicht  in  diese  Stellung  gebracht  werden  können.8) 


1)  Ausführlich  berichtet  hierüber  Kud.  Lanciani  im  Bullettino  della  com- 
missione  archeologica  municipalt  I  (1873)  p.  66ff. :  II  (1874)  p.  33 — 88;  195 
—223;  III  (1875)  p.  41-56;  190-203. 

2)  Die  Anlagen  erwähnt  Horat.  tat.  1.  8,  8: 

Huc  prius  anguslis  eieeta  cadavem  cellis 

conservus  vili  portanda  Iwtbal  in  arca; 

hoc  miserae  plebi  atabat  commune  sepulcrum.  —  — 

Nunc  licet  Esquiliis  habitare  Sftlubribus  atque 

aggere  in  aprico  spatiari.  quo  modo  tristes 

albis  informem  tpectabant  ossibus  agrum. 
Den  Maecenas  nennen  nur  die  Scholiasten  zu  der  Stelle.  Porphyrio :  Novit 
horti»  (v.  7)  ideo  dixit.  quod,  cum  Etquilina  regio  prius  sepulcris  et  bustis  va- 
caret,  primus  Maecenas  salubritatem  aeris  ibi  esse  pnssus  hortos  instituit.  Com- 
mentator  Cruquianus:  Antea  Esquilina  regio  sepulcris  servorum  et  miserorum 
erat  dedicata:  Maecenas  autem  considerans  aeris  salubritatem  hortos  eo  loco  con- 
stituit.  3)  Frontin.  de  aquis  1,  20. 

4)  Lamprld.  Heliogab.  13,  5.  Preller  Die  Regionen  S.  131.  Becker  Topo- 
graphie S.  550.  5)  Frontin.  de  aquis  2,  68. 

6)  Lanciani  in  Bull,  municip.  II  (1874)  p.  55ff. 

7)  Auch  in  der  Nekropolis  von  Praeneste,  in  welcher  im  October  1877 
neue  Ausgrabungen  angestellt  worden  sind,  unterscheidet  man  drei,  verschie- 
denen Zeitaltern  angehörige  Arten  von  Gräbern :  1)  Grabkammern  von  Steinen, 
2)  Sarkophage  für  Leichen  oder  Steinkasten  für  die  Asche,  von  Peperin,  3)  Sar- 
kophage aus  grossen  Ziegeln.  Comptes  rendus  de  l'Acadimie  des  Inscriptions  et 
Bclles-Lettrc»  1878  p.  17.    Vgl.  Notizie  degli  scavi  di  antichitä  1877  p.  327 f. 

8)  Lanciani  a.  a.  O.  II  p.  49. 
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st*inka..t<m.  2.  Die  zweite  Classe  von  Grabern,  welche  in  einer  drei 
Meter  höheren  Bodenschicht  vorgefunden  wurde,1)  bilden  die  mit 
Deckeln  versehenen  Steinkasten,  die  wieder  zweierlei  Art  sind, 
nämlich  Cinerarien  und  Sarkophage.  Die  Cinerarien  gehen  in 
ihren  Dimensionen  nicht  Über  0,60  x  0,40  x  0.55  M.  hinaus, 
sind  aus  einem  Stück  gearbeitet  und  haben  die  Form  eines 
kleinen  Hauschens,  in  welcher  sie  auch  in  der  Nekropolis  von 
Marzabotto  bei  Bologna 2)  vorkommen ;  die  Sarkophage  sind  aus 
mehreren  Stücken  zusammengesetzt  und  mit  einem  flachen  Deckel 
versehen.  In  beiden  sind  nur  Thongefässe  und  Bronzen ,  nicht 
eiserne  Geräthe  gefunden  worden. 
Ueorab-rte  ^'  dritte  Periode  ist  durch  Grabkammern  repräsentirt, 
kammern.  Welche  durchschnittlich  5  M.  lang,  4  M.  breit  und  aus  Quadern 
desselben  Steines  construirt  sind,  aus  welchem  die  innere  Wand 
des  Servianischen  Walles  besteht.3)  Sie  gehören  der  Zeit  der 
Republik  an,  wie  man  aus  dem  durch  eine  Inschrift4)  bezeich- 
neten Grabe  des  collegium  tibicinum  ersieht,  welches  nach  Jor- 
dan's  Ansicht  etwa  in  die  Zeit  des  Sulla  zu  setzen  sein  dürfte.5) 
pntiadi.  Zu  ihnen  sind  auch  die  oft  erwähnten  puticuli  (Brunuengräber)  •) 
zu  rechnen,  d.  h.  Massenbegräbnisse,  in  welche  die  Leichname 
von  armen  Leuten,  die  kein  eigenes  Grab  kaufen  konnten,  und 
von  Sclaven 7)  unverbrannt  übereinander  geworfen  und  der  Ver- 
wesung tiberlassen  wrurden.  Es  sind  rechtwinklige  Gruben  von 
iX-i  Meter  Weite;  ihre  Tiefe  ist  nicht  wohl  zu  bestimmen, 
da  ein  Fussboden,  wie  ihn  die  Privatgräber  haben,  nirgends 
sichtbar  geworden  ist;8)  sie  muss  aber  beträchtlich  gewesen 

1)  Lanciaiii  a.  a.  O.  III  P.  193  Uv.  XX. 

2)  S.  G.  Gozzadini  Di  un  antica  neernpoli  a  Marzabotto  nel  Boloynese. 
Bologna  1865.  fol.  und  Di  ulteriori  scoperte  nelV  antica  necropoli  a  Marzabotto. 
Bologna  1870.  fol.  In  der  letzteren  Schrift  ist  eine  Aschenkiste  der  Art  Uv.  I 
n,  2  abgebildet  und  p.  12  besprochen.  3)  Lanciani  a.  a.  O.  III  p.  43. 

4)  C.  /.  L.  VI,  3877. 

5)  Jordan  in  Bursian  s  Jahresbericht.  Bd.  IV.  Zweite  Abth.  S.  182  ff. 

6)  Varro  de  l.  L.  5,  25 :  a  puteis  puticoli,  quod  ibi  in  puteis  obruebantur 
homines,  nisi  potius,  ut  Aelius  scribit,  puticulae,  quod  putescebant  ibi  cadavera 
proiecta.  Qui  locus  publicum  ultra  Exquilias.  Festi  ep.  p.  216 :  Puticuli  sunt 
appellati,  quod  vetustissimum  genus  sepulturae  in  puteis  fuerit,  et  dicti  puticuli, 
quia  ibi  cadavera  putescerent.  Festus  p.  217b,  8.  Frontin.  de  controv.  ayr.  in 
(iromatici  ed.  Lac  hm.  p.  55.  8:  Sunt  in  suburbanis  loca  publica  inopum  desti- 
natn  funeribus ;  quae  loca  culinas  appetlant.  Vgl.  p.  21,  15;  86,  9.  Commen- 
tator  Craquianus  ad  Hör.  *at.  1,  8,  10:  Commune  sepulcrum.  a  puteis  fossis  ad 
»epelienda  cadavera  pauperum  locus  dictus  est  Puticuli.  Hic  etiam  erant  publi- 
cae  ustrinae. 

7)  Horat.  sat.  1,  8.  Sff.  b)  Lanciani  a.  a.  O.  III  p.  191. 
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sein,  da  diese  Kammern  den  Zweck  hatten,  möglichst  viele  auf- 
einander liegende  Leichen  aufzunehmen.  Hingerichtete  Ver- 
brecher warf  man  nicht  einmal  in  die  puticuli,  sondern  Hess 
sie  auf  dem  Felde  als  eine  Beute  der  Hunde  und  Raubvogel 
liegen,1)  und  noch  Horaz  schildert  den  Platz  als  bedeckt  mit 
unbegrabenen  Leichen  und  weissen  Knochen.2)  Als  derselbe  dann 
in  Parkanlagen  verwandelt  wurde,  scheint  das  Armengrab  und 
die  RichtsUttte  nur  in  grössere  Entfernung  von  der  Stadt  gelegt 
zu  sein,3)  denn  Hinrichtungen  fanden  noch  immer  in  der  Kaiser- 
zeit ausserhalb  des  Ksquilinischen  Thores  statt.4) 

Von  dem  Ritus  der  ältesten  Betrübnisse  wissen  wir  nur  das 

°  Runs. 

Eißenthümliche.  dass  sie  in  der  Stille  der  Nacht5)  bei  Fackel- ?e?ribn!ss 

'  ^  '  bei  Nacht. 

schein6)  staltfanden,  wie  es  für  die  Bestattung  unerwachsener 
Kinder,7)  acerba  funeru,*}  und  unbemittelter  Leute,"]  die  man 

1)  Nach  Dionysius  '20,  16  wurden  im  J.  478  =  276  4f>0U  Mann  von  der 
aufrührerischen  Besatzung  von  Khesiuni  nach  Kom  trnnsportirt  und  hingerichtet: 
tii  v'jhi  twfffi  frj/iv,  d)X  ftxuaölrre;  ir.  rr(;  ayopä;  £t;  dvirrerrr'm^ov  rt 
npb  tf(;  r.fjlemi  ytuptov  (es  ist  der  campus  Esquilinu*  gemeint")        ofwvOiv  xai 

2)  Hör.  tat.  1,       17.    tübis  informem  tpectabnnl  ot.iibu*  agrum.    epod.  5, 
99:  poil  insepulta  membra  different  lupi  Et  E.*quilinae  alites. 

3)  Porphyrio  ad  Hör.  sat.  1,  S,  14:  \'unc  licet  Eiquiliii  kabUart  salubribus. 
mlicet  quia  promolae  longiu*  ustrinae,  salubres  factae  sunt  E*quiliae. 

4)  Tac.  ann.  2,  32;   15,  60.    Suet.  Ciaurf  25.    Vgl.  Herker  Topographie 

8. 566  f. 

51  Sergius  ad  Aen.  11,  143:  apud  Roman ■>*  mor/s  fuit,  ut  n  >ctu  efferrentur 
ad  funrfia,  und(  ctiam  funus  dictum  est.  quia  in  rtUglota  eieUatt  cavebant.  ne 
;ut  magi*tratibu*  occurrerent  auf  sacerdotibus.  qw>rum  »cutis  n'lebant  alieno 
funert  iolari.  Üonat.  ad  Terent.  Andr.  1,  1,  81.  88.  Die  Printer,  welche 
keinen  Leichnam  sehen  dürfen,  sind  der  ponlifex  und  der  flamm  Malis.  S. 
Staatsverwaltung  III  S.  290.  317. 

6)  Serv.  ad  Acn.  1,  727:  funalia  —  a  funibus,  <juos  ante  usum  p<tpyri  cera 
circumdalos  habuete  majores,  l'nde  et  funera  dicunlur ,  quod  funes  incensos 
nurtuis  praeferebant.  6,  224  Facem  de  fune,  ut  Varr»  diät,  unde  d  funu» 
dictum  e«t.  Per  nnetem  autem  urebanlur,  unde  et  permansit,  ut  mortui  face» 
anteetdant.    Isidor,  ortff.  20,  10,  5. 

7)  Serv.  od  Aen.  11,  143:  moris  Homani  (erat),  ut  imputiere«  noefu  tffer- 
«nfur  ad  face»  ne  funere  immaturae  subolis  dornt«  funestarelur.  juod  praeeipue 
«ctidtbnt  in  crum.  qui  in  magistratu  erant,  (iliis.  Senera  de  breritate  *itac 
'20.3.  de  fran^.  animi  11,7:  totient  praeter  Urnen  immaturas  exsequia*  fax 
ctrewqut  pruecessit. 

Tac.  ann.  13,  17  vom  Begräbnias  des  Britanniens:  Fettinati onem  exse- 
/«<<rrum  tdicto  Caesar  defendit ,  maioribus  inslitutum  referens  subtrahere  oculis 
«wrft«  funera  ntque  laudationibus  et  pompa  detinere.  Sene«-a  ep.  122,  10 :  Quan- 
Uttlllll  tnim  a  funere  absunt  et  quidem  acerbo,  qui  ad  face.*  et  cercs  rirunt? 
*erv.  ,id  Aen.  3,64:  n.im  Polydori  funus,  utpote  adhuc  pueri,  acerbum  est. 
Vel.  11/28. 

9|  Festi  ep.  p.  368,  17:  Yespae  et  Vespillones  dicuntur,  qui  funer  mdis 
t'rporibus  officium  gerunt,  —  —  quia  vespertino  tempore  eos  efferunt.  qui  fu~ 
nthri  p-.mpii  duci  propter  inopiam  nequeunt.    Dionys.  4,  40  :   vjxto;  i-AX-jat^i 
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auf  einer  einfachen  Bahre  hinaustrug,1)  und  hei  nachträglicher 
Beisetzung  (translatio  cadaveris)2)  immer  üblich  geblieben  ist, 
von  Kaiser  Julian  aber  wieder  für  alle  Begräbnisse  vorgeschrie- 
ben wurde. 3)  »Der  Tod« ,  sagt  der  Kaiser  in  seinem  Erlasse, 
»ist  Ruhe,  für  Ruhe  aber  eignet  sich  die  Nacht.  Daher  geziemt 
es  sich,  glaube  ich,  in  ihr  die  Bestattung  der  Verstorbenen  vor- 
zunehmen, da  so  etwas  bei  Tage  zu  thun  aus  vielen  Gründen 
zu  vermeiden  ist.  Denn  jeder  wendet  sich  in  der  Stadt  zu 
einem  anderen  Geschäfte  und  voll  ist  alles  von  Leuten,  welche 
in  die  Gerichte  oder  auf  den  Markt  oder  vom  Markte  gehen, 
oder  bei  der  Arbeit  sitzen  oder  zum  Opfer  ziehen,  um  ihre 
schönen  Hoffnungen  von  den  Göttern  sichern  zu  lassen.  Da 
legen  nun  irgendwelche  Leute  einen  Todlen  auf  die  Bahre  und 
drängeu  sich  mitten  durch  die  so  beschäftigten.  Das  ist  auf 
keine  Weise  zu  dulden.  Denn  unangenehm  empfinden  es  häufig 
die,  welchen  das  begegnet,  theils  weil  sie  es  für  eine  böse 
Vorbedeutung  halten,  theils  weil  die,  welche  sich  zum  Opfer 
begeben,  nicht  herantreten  dürfen,  ohne  sich  vorher  zu  reini- 
gen. —  —  Die  heiligen  Plätze  und  die  Tempel  der  Götter  sind 
geöffnet,  die  aber  gehen  grade  bei  dem  Tempel  vorbei,  den 
Todten  tragend,  und  der  laute  Missklang  der  Wehklage  dringt 
bis  zu  den  Altären.«  Die  Störung  religiöser  Handlungen  durch 
die  Erscheinung  des  Todten  ist  in  der  That  als  der  Hauptgrund 
zu  betrachten,  aus  welchem  man  die  Begräbnisse  auf  den  Abend 
oder  die  Nacht  verlegte;  er  verlor  erst  an  Bedeutung,  als  die 
solennen  Begräbnisse  aufkamen,  deren  Effect  auf  die  Theilnahme 
der  zuschauenden  Menge  berechnet  war.  Mit  ihnen  änderte  sich 
die  alte  Sitte4)  und  es  blieb  von  ihr  nichts  übrig,  als  der  Ge- 
Fackein. brauch  der  Fackeln,  welche  auch  zu  der  Zeit,  in  welcher  mau 
bei  Tage  begrub,  bei  keinem  Leichenbegängnisse  fehlten.5)  Die 

tö  c&a'i  ty(;  7:«5/.£<u;,  tu;  xräv  irirjyövTajv  tivo;.  Solch  ein  ßegräbniss  heisst 
tacitum  funu».  Seneca  de  tranq.  ahimi  1,  13.  Ovid.  tritt.  1.  3,  22.  plebeium 
funus  Propert.  3,  13«>,  24. 

1)  Fulgentius  p.  VIII.  1  Lersch.    Martial.  8,  75,  14. 

2)  Pauli  tent.  rec.  1,21,  1.    Vgl.  StaaUverwaltung  III  S.  297. 

3)  Das  Edict,  in  verkürzter  lateinischer  Fassung  erhalten  im  Cod.  Theod. 
9,  17,  5,  ist  jetzt  im  griechischen  Text  aus  dem  Cod.  366  der  Marcusbibliothek 
in  Venedig  herausgegeben  von  Hertlein  im  Hermes  VIII  S.  167  ff. 

4)  Dass  Begräbnisse  aller  Art  in  späterer  Zeit  bei  Tage  stattfanden,  lehrt 
schon  die  bekannte  Stelle  Horat.  tat.  1,  6,  42:  At  hie,  si  plottra  ducenta  Con- 
currantque  foro  tria  funera,  magna  tonabit  Cornua  quod  vincatque  tubat. 

5)  So  sagt  Vergil  von  dem  Begräbnisse  des  Pallas  Aen.  11.  142: 
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Fackel  ist  ein  Symbol  wie  der  Hochzeit  (s.  S.  55  Anm.  2)  so 
des  Begräbnisses  geworden *)  und  kommt  als  solches  noch  in 
dem  christlichen  Beerdigungsritus  der  ersten  Jahrhunderte  zur 
Anwendung. 2) 

Solenne  Begrübnisse  sind  in  Rom  nur  bei  hochgestellten 3 JjJJJjJJJ* 
Personen  und  Mitgliedern  vornehmer  Familien  üblich.  Sie  wur- 
den schon  früh  dazu  benutzt,  den  Glanz  und  das  Ansehen  des 
Hauses  dem  Volke  vor  Augen  zu  stellen  und  daher  mit  einer 
Pracht  ausgestattet,  welche  die  erste  Veranlassung  zu  den  Luxus- 
gesetzen gegeben  hat.3)  Die  zehnte  Tafel  der  Decemviralgesetze 
enthielt  bereits  beschrankende  Anordnungen  Uber  die  Räuche- 
rung vor  dem  Paradebette,4)  die  Kränze  und  Kleidungsstücke, 
mit  welchen  der  Leichnam  decorirt  wurde,  die  Zahl  der  tibi- 
cines,b)  die  Construction  des  rogus,6)  die  Besprengung  der  Asche 
(respersio) , 7)  das  Leichenmahl8)  und  die  dem  Todten  in  das 
Grab  mitzugebenden  Gegenstände.0)  Ebenso  bezog  sich  ;iuf 
diese  Art  des  Luxus  die  lex  Cornelia  sumptuaria  des  Sulla,10) 


Arcades  ad  portas  ruere  et  de  more  vetusto 
funereas  rapuere  faces;  lucet  via  longo 
ordine  fhimmnrum  et  late     ■  riminat  agroa, 
und  Tacitus  ann.  3,  4  vom  Begräbnisse  des  Germanicus :  Dies,  quo  reliquiae 
tumulo  Augusti  inferebantur,  modo  per  silentium  t-astus,  modo  ploratibus  inquies ; 
plena  urbis  itinera,  conluctnles  per  Campum  Marti«  face«.    Vgl.  Verg.  Aen.  7, 
337.    Persius  3,  103.    Martial.  8.  43.    Schliesslich  dienten  die  Fackeln  zum 
Anzünden  des  rogus.    Calpumius  Flaccus  deelam.  29:  facem  nubenti  praeferam. 
an  rogum  iacentis  aectndam? 

1)  So  sagt  Plutarch  An  aeni  sit  gerenda  resp.  9,  2,  p.  963  Pübner;  lr.\ 
tt^v  oioa  xat  Ttjv  xopcmoa  toO  ßtoj  7rp»>e).tteTv,  und  häutig  wird  die  Hochzeits- 
und Leichenfackel  zusammen  erwähnt,  wie  bei  Propert.  5,11,46:  Viximu« 
in$igne»  inier  utramque  facem.    Vgl.  Ovid.  fast.  2,  561.    Ovid.  heroid.  2,  120. 

2)  S.  Aringhi  Koma  subterranea  I  c.  1H.  19.  Von  dem  Begräbnisse  des 
Kaisers  Justinian  helsst  es  bei  Corippus  in  laud.  Justini  3,  39:  Maestaque 
funereas  accendunt  agmina  ceras. 

3)  Vgl.  E.  Labatut  Les  funirailles  chet  let  Romains.  L'idit  et  les  lois 
sompluaires.  Paris  1878.  8.  H.  Baudrillart  Histoire  du  luxe  privf,  et  public  de- 
puis  l'antiquite  jusquii  nos  jours.  Tome  II.  Paris  1878.  p.  484  ff. 

4)  Hierauf  bezieht  sich  die  acerra  bei  Cic.  de  leg.  2,  23,  60.  Vul.  Festi 
ep.  p.  18,  7 :  Acerra  ara,  quae  ante  mortuum  poni  solebat,  in  qua  odores  in- 
cendebant.  5)  Cic.  de  leg.  2,  23,  59. 

6)  Cic.  dt  leg.  2,  23,  69 :  rogum  ascea  ne  polito,  worauf  ich  weiter  unten 
zurückkomme. 

7")  Cic.  a.  a.  0.  60:  ne  sumptuosa  respersio.  Vgl.  das  Gesetz  des  Numa 
bei  Plin.  n.  h.  14,  88 :  vino  rogum  ne  respargito.  Festi  ep.  p.  263,  14  :  Re- 
sparsum  vinum  dUerunt,  quin  vino  seputcrum  spargebatur. 

N)  Dabei  war  die  circumpotatio  verboten.    Cicero  a.  a.  0. 

9)  Cicero  a.  a.  O. :  \eve  aurum  addito.  Cui  auro  dentes  iuneti  escunt,  ast 
im  cum  Mo  sepelirei  ureive  se  fraude  esto. 

10)  Plutarch.  Sulla  35.  Orelli  Index  legum  p.  276. 
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und  es  gehörte  zu  den  Obliegenheiten  der  Aedilen,  nicht  nur 
in  Beziehung  auf  den  Strassenverkehr  und  die  Feuerpolizei  eine 
Aufsicht  Uber  die  Leichenzüge  und  Verbrennung  zu  üben,1)  son- 
dern auch  die  Beobachtung  der  Uber  die  Begrabnisse  bestehen- 
den Verordnungen  zu  Uberwachen.2)  Von  wie  unvollständigem 
Erfolge  indess  diese  Maassregeln  waren,  lehrt  nicht  nur  das 
Beispiel  des  Sulla,  welcher  der  erste  war,  der  sein  eigenes  Ge- 
setz tiberschritt,3)  sondern  auch  die  am  Ende  der  Republik  und 
in  der  Kaiserzeit  allgemeine  Regel  feierlicher  Bestattungen,  auf 
welche  wir  nunmehr  niiher  einzugehen  haben. 
.  Kil.nvs  Starb  ein  Mann  aus  einer  Familie  der  Nobilit.1t  und  hatten 

derselben. 

ihm  seine  um  das  Sterbebette  versammelten  Verwandten  die 
coHdamatio.  Augen  zugedrückt 4)  und  die  Weheklage  (conclamatio)  erhoben,5) 
Ausstellung so  WUrde  der  Leichnam,  nachdem  er  mit  warmem  Wasser  ge- 


1)  Auch  hierüber  enthielten  die  XII  Tafeln  eine  Bestimmung.  Cic.  de 
leg.  2,  24,  61 :  Ihme  sunt  praeterea  leget  de  sepulcris,  quarum  altera  privatorum 
aedificiis  ,  altera  ipsis  sepulcris  cavet.  Sam  quod  rogum  bustumve  noinm  vetat 
propius  sexaginta  pedes  adici  aedes  alienas  invito  domino ,  incendium  ut  arcea- 
tur  vetat.  Von  ähnlichem  Inhalt  ist  da»  kürzlich  gefundene,  zuerst  von  Lan- 
dau! Bull.  areh.  municip.  1875  p.  190 ff.  herausgegebene,  dann  von  Mommsen 

C.  I.  L.  VI  p.  848  n.  3823  folgendermaassen  ergänzte  Senatusconsult:  

eisque  curarent  tüerenlurque  ar]bitralu  aedilium  pleibeium  [quefcomque  tssent; 
neive  ustrinae  in  eis  loci«  regionibusre ,  ni>e  foci  ustrinae  causa  fierent ,-  nive 
stercus  terramre  intra  ea  loca  fecisse  coniecisseve  velit  quei  haec  loca  ab  paago 
Mantano  [rcdempta  habebit]. 


1)  Cic.  Phil.  9.  7,  17:  Et  cum  Ser.  Sulpicius  ita  de  republica  meri- 

tun  fit,  ut  iis  ornamentis  decorari  debeat,  senatum  censere  —  —  aediles  curules 
(dictum ,  quod  de  funeribus  habeant,  Ser.  Sulpicii  —  —  funeri  remittere.  Die 
Auswanderung  der  Tibieines  nach  Tibur  hatte  ihren  Grund  darin ,  dass ,  wie 
Ovid.  fast.  6,  663  sagt,  aedilis,  pompam  qui  funeris  irent,  arlifices  solos  iutse- 
rat  esse  decem.  Wie  hier  die  Aedilen  nach  der  Vorschrift  der  zwölf  Tafeln 
verfahren,  so  auch  in  einem  anderen  Falle,  über  den  es  In  der  Inschrift  C.  /. 
L.  VI,  1375  heisst:  ex  venditione  Attalicorum,  quae  eis  per  edictum  aedilis  in 
sepulcrum  C.  Cesti  es  testamento  eius  inferre  non  licuil. 

3)  Plntarch.  Sulla  35. 

4)  Dies  heisst  operire  oculos  morientibus  Plin.  n.  A.  11,  150.  8eneca  contr. 
9,  27,  5  p.  268  Bursian;  premere  Verg.  Aen.  9,  4^9;  Ovid.  am.  3,  9,  49; 
condere  Ovid.  trist.  3,  3,  44;    heroid.  1,  113;    10.  120;    tegere  Ovid.  trist.  4, 

3,  44;  claudere  Lucan.  Phars.  3,  740. 

5)  Mortui  conclamanlur  Serv.  ad  Aen.  6,  218;  Lucan.  Phars.  2,  "23;  Liv. 

4,  40,  3.  Vgl.  Seneca  de  tr.  an.  11,  7;  Post  conclamata  suprema  Qnintil. 
decl.  8,  10.  Ammian.  30,  10,  i.  Clamor  *upremus  Ovid.  trist.  3.  3,  43.  (Die 
conclamaiio  bestand  vielmehr  darin,  dass  der  Todte  wiederholt  beim  Namen  ge- 
rufen wurde,  um  den  vielleicht  nur  scheintodten  zu  wecken.  Serv.  1.  1.;  es 
scheint,  dass  Donat.  ad  Ter.  Run.  2,  3,  56  und  Apul.  met.  1,  6  die  concla- 
matio  von  der  Todtenklage  unterscheiden.  Einige  Ueliefs  (Maffci  Mus.  Veron. 
p.  420)  scheinen  darauf  zu  führen ,  dass  zu  gleichem  Zweck  auch  Blasinstru- 
mente angewandt  wurden;  vgl.  Petron.  78.) 
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waschen1)  und  mit  Spezereien  gesalbt2)  war,  vollständig  ge- 
kleidet3) und,  wenn  der  Todte  ein  Amt  verwaltet  hatte,  mit 
den  Insignien  dieses  Amtes4)  angethan ,  auch  wohl  in  beson- 
ders kostbarem  Gewände5)  und  Schmucke6)  auf  ein  Paradebett 
gelegt  [componebatur),  und  so  in  dem  Atrium  des  Hauses,7)  das 
Fussende  der  Eingangsthür  zugewendet,*)  ausgestellt.9)  Neben 


1)  Nach  Serv.  ad  Aen.  6,  218  geschah  auch  dies,  um  einen  etwa  schein- 
toten zu  erwecken. 

2)  Lucian.  de  luctu  11.   Persius  3,  104. 

3)  Und  zwar  in  die  toga.  Juvenal.  3,  172.  Martial.  9,  57,  8.  Paulus  Dig. 
15,  3,  19.  Artemidor.  oneir.  2,  3.  Die  Bekleidung  im  Allgemeinen  erwähnt 
auch  Ulp.  Dig.  11,  7,  14  $  4.  Marcian.  Dig.  30,  113  $  5.  Andere  Stellen 
s.  bei  Savaro  ad  Sidon.  Apoll.  epi«t.  3,  3,  p.  191  (ed.  1609).  Lactant  2,  4.  9: 
defunetorum  eorpora  odoribus  ac  pretiosis  vestibus  iUUa  et  convoluta  humi  con- 
dunt.  So  auch  bei  den  Christen.  Euseb.  bht.  eccl.  7  .  22.  Aringhi  Roma 
wbt.  I  p.  101-130.  4)  Liv.  34,  7,  3. 

b)  VesU»  purpureae  Verg.  Aen.  6,  221 ;  pretlosae  Val.  Max.  5,  5,  4.  Lac- 
tant. 2,  4,  9;  auratae  Suet.  Sero  50.  Hieronymus  vita  S.  Pauli  primi  eremitae 
17,  Vol.  II  p.  13  Vallars:  Cur  mortuos  vestrot  auratis  obvolviti$  vettibw?  Ueber 
Ooldstoffe  ,  die  in  italischen  Gräbern  vielfach  gefunden  sind ,  siehe  die  Nach- 
weise bei  Raoul- Roche  tte  a.  a.  O.  p.  644 — 650.  735.  736. 

6)  Männer  nehmen  ihren  Ring  ins  Grab  mit,  wie  z.  B.  im  Grabe  der  Sci- 
pionen  der  Siegelring  eines  der  Scipionen  gefunden  wurde  (E.  Braun  Die  Ruinen 
und  Museen  Roms  S.  83);  die  grosse  Anzahl  noch  erhaltener  Ringe  und  Ring- 
steine  verdankt  ihre  Erhaltung  den  Gräbern.    Auch  den  Frauen  werden  Ringe 

Prop.  6,  7,  9)  und  Schmucksachen  mitgegeben.  Quint,  decl.  373.  Dig.  34,  2, 
0  §  2.  Raoul-Rochettc  a.  a.  O.  p.  650.  651.  Campana  Di  due  tepolcri  p.  22. 
O.  Jahn  Röm.  Alterthümer  in  Flamersheim  (Jahrb.  d.  Vereins  v.  Alt.  im  Rhein- 
lande.  33.  34,  1863  S.  236  ff.).  Um  dieser  Kostbarkeiten  willen  wurden  schon 
im  Altcrthum  die  Gräber  häufig  beraubt.  Quint,  decl.  373  und  mehr  bei  Sa- 
%aro  ad  Sidon.  Apoll,  epist.  3,  12,  p.  209  (ed.  1609).  Goth.  ad  Cod.  TA.  9,  17. 
Christliche  Bischöfe  nehmen  ebenfalls  ihren  Ring  ins  Grab  mit.  Aringhi  Roma 
»übt.  I  p.  127. 

7)  Wenn  Aagustus'  Leiche  nach  Suet.  Oct.  100  in  rettibulo  domus  ausge- 
stellt wurde,  so  geschah  dies  aus  dem  Grunde,  um  allem  Volke  den  Zutritt 
zu  gewähren  (wenn  nicht  hier  unter  vestibulum  das  Atrium  zu  verstehen  ist; 
s.  oben  S.  228  A.  5).  Aus  demselben  Grunde  stellte  man  Leichen  auf  dem  Fo- 
rum aus,  wie  die  der  Virginia  (Dionys.  11,  39),  des  Caesar  (Dio  Cass.  44,  36, 
4),  des  Drusns  (Dio  Cass.  55,  2,  2),  oder  an  anderen  zugänglichen  Orten,  wie 
die  Leiche  der  Octavia  bei  dem  'lo6Xtov  •fjoepov  (Dio  Cass.  64,  35,  4).  d.  h.  der 
aede$  Divi  Julii  (Suet.  Oct.  100)  auf  dem  Forum.  Siehe  Detlefen  De  comitio 
in  Annali  d.  Inst.  1860  p.  154. 

8)  Plin.  n.  h.  7,  46.    Darauf  geht  auch  Seneca  ep.  12,  3. 

9)  Lucian.  de  luctu  11  :  u-sri  TaOxa  öe  Xo'jsavres  auTO-j;  lud  pt'Jpip  tü)  xa).- 
XtTttp  yptoavxe;  —  xal  arecavtfcsavre;  toi;  ajpatot;  ivBcct  TTpotiftevrat.  Das 
technische  Wort  ist  nämlich  rpoTiÖcaftoi ,  Dio  Cass.  44,  36,  4;  58,  2,  1;  59, 
3,  7,  sowohl  von  der  Ausstellung  im  Hause  als  von  der  Ausstellung  für  den 
Zweck  der  Leichenrede ;  wogegen  das  Zurechtlegen  der  Leiche  lateinisch  lecto 
componerey  Per».  3,  104.  Ovid.  met.  9.  504.  Seneca  de  brev.  vitae  20,  3,  oder 
collocare ,  Suet.  Oct.  100.  Capitol.  /Inf.  P.  5,  1,  griechisch  oerrdhipu  heisst. 
Euseb.  hist.  eccl.  7,  22  und  daselbst  Valesins.  Eine  bildliche  Darstellung  der 
rtoo&eat;  giebt  das  Basrelief  bei  Brunn  Monumenti  degli  Aterii  in  Annali  d. 
Imt.  1849  p.  363— 400.  Mon.  d.  /rwt.  V  t.  6—8,  auch  in  Garucci  Man.  del 
Museo  Latcranen*e  tav.  37.    Eine  todto  Frau  liegt  auf  einem  Paradebette.  4 
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ihm  lagen  die  Ehrenkränze,  die  er  im  Lehen  bei  Kriegsthaten 
oder  WeltkUmpfen  erworben,1)  und  Blumen;2)  vor  dem  Lectus 
waren  Rauchpfannen  aufgestellt3)  und  in  dem  Vestibulum  des 
Hauses  zum  Zeichen  der  Trauer  Zweige  von  Rothtannen  (picae) 4) 
und  Cypressen5)  angebracht.    Bekannt  und  nicht  zu  bezweifeln 


Fackeln  sind  an  den  4  Ecken  des  lectus,  zwei  acerrae  daneben  aufgestellt.  Am 
Kopfende  des  lectus  sitzen  drei  Frauen,  offenbar  die  Leidtragenden  (Serv.  ad 
Aen.  9,  486:  nam  apud  maiores  funereas  dietbant  eas .  ad  quas  ßinus  pertine- 
bat,  ut  sororem,  matrem.  Vgl.  Bode  Scriptorcs  rerum  myth.  Collis  1834.  8.  I 
p.  191,37),  die  Hände  über  den  Knien  faltend,  welche  Stellung  regelmässig  für 
Trauernde  ist.  S.  Apul.  met.  3.  1.  Corte  ad  Luean.  2,  292  und  die  von  Garucci 
beigebrachten  Stellen  Basilius  Homil.  in  famem  et  siccitalem  Opp,  Paris.  1722. 
Vol.  II  p.  63 :  Ol  YeoapYoi  oe  Tat;  ctpojpot;  d^ixaOfju.evoi  xat  xd;  ^etpac  xerrä 
Ttüv  fovaTcuv  ayjxTiMxGVTec  (tojto  S^j  tü>v  7tev8o'jvT<uv  tö  oyfjixa)  touc  (xitiIou; 
etjtüjv  Trovoy;  oaxpOovai.  Pausan.  10,  31,  5.  Pliu.  n.  h.  28,  59:  adsidere  — 
digitis  pectinalim  inter  se  inpltxis.  Nili  narrat.  ed.  1639  p.  115  =  p.  684  ed. 
Migne.  Paris  1860.  8.:  ixtävii  *rä;  yeipa;  7:cpir).£?a;  toi;  ycSvsioi  xai  tö  r.oiz- 
tnzov  Ik\  toütcdv  xataxXtva;  touc  x<$).rou;  inWjpouv  öaxp'jaov.  Am  Fussende 
de6  Bettes  sitzen  zwei  praeficat  und  eine  Flütcnbläserin;  an  der  Seite  des  Bet- 
tes stehen  drei  andere  Personen  mit  aufgelöstem  Haare,  sich  an  die  Brust  schla- 
gend. Andere  Todtenausstellungen  s.  AT  of  the  British  Museum  V  pl.  3  flg.  5. 
Mut.  Gregor.  II,  91.  Die  Zeit  der  Ausstellung  wird  nicht  in  allen  Fällen  gleich 
gewesen  sein.  Servius  ad  Aen.  5 ,  64  giebt  sie  auf  sieben  Tage  an  und  die 
siebentägige  Ausstellung  kommt  bei  dem  Begräbnis»  des  Kaisers  Septiraius  Se- 
verus (Herodian.  4,  2,  4)  und  noch  im  J.  359  n.  Chr.  auch  in  Asien  vor  (Am- 
mian.  19,  1,  10);    der  Commentator  Crnquianus  sagt  dagegen  zu  Horat.  epod. 

17,  47 :  Apud  antiqwj»  mir/«  fuit.  ut  triduo  corpus  defuneti  iaceret  dornt  

et  post  triduum  in  rogum  ponebatur.  —  —  item  posl  triduum  cinis  in  urnam 
condebatur  et  tumulo  mandabatur.  Seine  Nachricht  scheint  zwar  nur  auf  Inter- 
pretation mehrerer  Vergilischen  Stellen  zu  beruhen ,  ist  aber  an  sich  wahr- 
scheinlich, da  der  wirkliche  Leichnam  sieben  Tage  nicht  ausgestellt  werden 
konnte,  und  die  Ausstellung  einer  Portraitflgur,  wie  sie  bei  der  Apotheose  de* 
Septimius  Severus  stattfand  (Herodian  a.  a.  O.  Vgl.  S.  355  Anm.  2)  nur  für 
besondere  feierliche  Leichenbegängnisse  anzunehmen  sein  wird. 

1)  Cic.  de  leg.  2,  24,  60:  lila  iam  significatio  est.  laudis  ornamenta  ad 
mortuos  pertinere,  quod  coronam  virlutc  partam  et  ei.  qui  peperisset.  et  eius  pa- 
renti  sine  fraude  esse  lex  impositam  iubet.  Plin.  n.  h.  21,  7:  Semper  tarnen 
auetoritas  vel  ludicro  quaesitarum  fuit;  namque  ad  certamina  in  eireum  per  lu- 
dos  et  ipsi  descendebant  et  servos  suos  ejuosque  mittebant.  Inde  Uta  XII  tabu- 
larum  lex :  qui  coronam  parit  ipse  pecuniave  eius,  virtutis  suae  ergo  duitor  ei. 
Serv.  ad  Aen.  Ii,  SO:  in  antiquis  diseiplinis  relatum  est,  quae  quisque  virtute 
ornamenta  consecutus  esset,  ut  ea  mortuum  cum  decorarent.  Skelette  mit  gol- 
denen Kronen  auf  dem  Haupte  sind  mehrfach  in  etruskischen  und  anderen  ita- 
lischen Gräbern  gefunden  worden.  Bull.  d.  Inst.  1835  p.  203—205.  Kaoul- 
Bochette  a.  a.  O.  p.  653. 

2)  Tertnll.  de  coron.  10:  nam  et  mortuorum  est  ita  coronari.  Minuäus 
Felix  Oct.  12,  6.   Dionys.  11,  39  und  öfter.   S.  Aringhi  Roma  s.  I  p.  129. 

3)  Sie  heissen  nach  Festus  ep.  p.  18,  7  acerrae.  Die  XII  Tafeln  enthiel- 
ten hierüber  einschränkende  Bestimmungen.   Cic.  de  leg.  2,  24,  60. 

4)  Plin.  n.  h.  16,  40. 

5)  Plin.  n.  h.  16,  139.  Serv.  ad  Aen.  2.  714;  3.  64:  Moris  autem  Romani 
fuerat ,  ramum  cupressi  ante  domum  funestam  poni .  ne  quisquam  pontifex  per 
ignorantiam  pollueretur  ingressus.  3.  680;  4,  507;  6,216.  Festi  ep.  p.  63.  15 
s.  y.   Vgl.  Horat.  od.  2,  14,  23.   Dass  auch  dies  nur  bei  grösseren  Leiehen- 
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ist  ferner,  dass  Griechen  und  Römer  dem  Todten  eine  Münze 
als  Fährgeld  für  den  Charon  in  den  Mund  legten  und  es  fragt 
sich  nur,  wie  alt  dieser  Gebrauch  ist.  Bei  den  Griechen  wird 
die  Sitte  vielleicht  zuerst  von  Aristophanes , !)  später  häufig 
erwähnt2)  und  durch  freilich  nicht  zahlreiche  Gräberfunde  be- 
zeugt ; 3)  die  römischen  Schriftsteller  gedenken  derselben  erst 
in  der  Kaiserzeit,4)  aber  Münzen  befanden  sich  schon  in  dem 
Grabe  der  Furii  in  Tusculum  aus  der  Zeit  vor  dem  zweiten 
punischen  Kriege5)  und  Skelette  mit  Münzen  im  Munde  sind 
in  den  Praenestinischen  Gräbern  des  5.  und  6.  Jahrhunderts  der 
Stadt  zu  Tage  gekommen.6)  Ganz  allgemein  war  aber  der  Ge- 
brauch in  der  Kaiserzeit  in  Rom  wie  ausserhalb  Roms.  Ficoroni 
entdeckte  bei  den  von  ihm  an  der  porta  Appia  veranstalteten 
Ausgrabungen  eine  Anzahl  von  Skeletten ,  welche  Münzen  der 
ersten  Kaiser  zwischen  den  Zähnen  hielten ; 7)  in  dem  von  Cam- 
pana an  der  via  Latina  untersuchten  ersten  Golumbarium  lag 
die  Leiche  einer  jungen  Frau  in  reichem  Schmucke,  im  Munde 
eine  Bronzemünze  der  Faustina,  Frau  des  Antoninus  Pius ; 8)  in 
dem  1865  eröffneten  Grabmale  von  Civitavecchia  aus  der  Zeit 
der  Antoninen  war  in  jedem  Sarkophag  die  Leiche  mit  einer 
Münze  versehen.9)  Ebenso  fand  man  in  Cöln  zwei  Gerippe  in 
Steinsärgen;  beide  hatten  eine  Münze  im  Munde,  die  eine  von 
Traian,  die  andere  von  Constantin  dem  Jüngeren.10)   In  manchen 


bestattnngen  vorkam,  sagt  Lucan.  Phars.  3,  442:  Et  non  plebeios  luetu»  testata 
cupressus.  1)  Aristophan.  Ran.  140.  270. 

2)  Lucian.  de  luctu  10  und  Hemsterhuys  zu  d.  St.  Mayor  ad  Juven.  3,  267. 

3)  Raoul-Rochette  a.  a.  0,  p.  664.  Eine  griechische  Graburne ,  in  welcher 
unter  Knochen  ein  Obolos  lag,  s.  bei  Birch  Hittory  of  pottery.  Vol.  I  p.  203. 

4)  Jnvenal.  3,  267.  Propert.  5,  11,  7.   Apul.  mel.  6,  18. 

5)  C.  I.  L.  I  p.  27  n.  65— 72. 

6)  Annali  d.  Inst.  1855  p.  76.  C.  I.  L.  I  p.  28.  Münzen  römisch -cam- 
panischer Prägung  in  einem  cornetaner  Grabe:  Bull.  d.  Inst.  1870  p.  57.  Asse 
mit  Theilstöcken  derselben,  absichtlich  verstümmelt,  häufig  in  etruskischen 
Gräbern :  Rull.  d.  Inst.  1870  p.  59 ;  1876  p.  14.  Asse ,  Münzen  des  Caesar 
und  Augustus  in  Gräbern  von  Este:  Bull.  d.  Inst.  18S2  p.  77 f.  Aes  rude  in 
altetruskischen  und  campanischen  Gräbern :  Zannoni  Seavi  della  Certosa  p.  71 ; 
vgl.  Rull.  d.  Inst.  1881  p.  271.  276. 

7)  Ficoroni  La  bolla  d'oro.  Roma  1732.  4.  p.  35.  p.  43:  ne'  lati  sotto  il 
pavimento  e  per  lo  piü  fuori  all'  intorno  di  esse  cnmere  vi  erano  cadaveri  interi 
di  gente  ordinaria.  ricoperli  da  tegoloni  composti  a  guisa  di  casuppole  e  nelle 
loro  bocche  tra  Ii  denti  avevano  medaglie  di  bronzo  mtzzane  de'  primi  impera- 
tori.    Vgl.  p.  47.  8)  Campana  Di  due  aepoleri  p.  23. 

9)  G.  B.  de  Rossi  Rull.  delC  Institute  1865  p.  42  ff.  Vgl.  noch  Xot.  d. 
seavi  1878  p.  156;  1879  p.  56.  76.  185. 

10)  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  V  S.  377. 
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Gegenden  erhielt  sich  diese  Sitte  bis  in  die  Zeit  des  Christeu- 
thums und  des  Mittelalters.1) 

p/hatnm.  Das  Begräbniss  wird  regelmässig  von  der  Familie,  in  aus- 
nahmsweisen  Fallen  jedoch,  in  welchen  dem  Verstorbenen  eine 
besondere  Auszeichnung  gewahrt  werden  sollte,  auf  Grund  eines 

yubunm.  Senalusconsultes 2)  durch  die  Behörden  des  Staates  ausgerichtet. 
Der  Staat  weist  dabei  den  Platz  an  und  die  Quaestoren  gebeu 
die  Ausführung  in  Entreprise.  Könige,  die  als  Gefangene  in 
Italien  starben,  wie  Syphax  und  Perseus,3)  Personen,  die  im 
Dienste  des  Staates  ihr  Leben  geopfert  hatten,4)  wie  Hirtius 
und  Pansa5)  und  die  in  der  Schlacht  bei  Mutina  Gefallenen,6) 
erhielten  ein  solches  fumts  publicum  und  in  der  Kaiserzeit  wird 
dasselbe  öfter  als  vorher  verdienten  Personen , 7)  selbst  Frei- 
gelassenen,8)  insbesondere  aber  den  Kaisern  und  den  Mitglie- 
dern der  kaiserlichen  Familie,  °)  auch  den  Frauen, 10)  bewilligt. 
Ebenso  wurdeu  in  den  Municipien  Manner  und  Frauen  publico 
funere  begraben  und  auch  hier  ist  die  Formel:  Hute  decuriones 
funus  publicum  locum  sepulturae  decreverunt.**)  Etwas  an- 
deres ist  es  dagegen,  wenn  das  Volk  freiwillig  eine  Sammlung 
veranstaltet,  damit  jemand  standesgemilss  begraben  werden  kann, 
wie  dies  bei  dem  Tode  des  Agrippa  Menenius,12)  Valerius  Pobli- 
cola ,  13j  Q.  Fabius  Maximus14)  und  Scipio  Serapio15)  geschah. 
Denn  hiezu  fehlten  in  alter  Zeit  den  Hinterbliebenen  öfters  die 
Mittel.16)  Bei  Magistraten  indess,  mochten  sie  ein  publicum  oder 
privatum  funus  erhalten ,  richtete  sich  der  Apparat  desselben 
nach  dem  Range,  den  der  Verstorbene  bekleidet  halle.17)  und 


1)  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Kheinlande  VII  S.  83; 
XVII  S.  111.   Vgl.  Kaoul-Uochette  a.  a.  0.  p.  664—71.  7ö*2. 

2)  Das  Formular  dazu  s.  bei  Cic.  Phil.  9,  7,  15—17. 

3)  Val.  Max.  5,  1,  1.  4)  Cic.  Phil.  9,  7. 

5)  Val.  Max.  5,  2,  10.  6)  Dio  Cas*.  46,  33,  2. 

71  Tacitus  ann.  3,  48;  6,  11.  Dio  Cassius  54,  12,  2. 

8)  So  erhielt  dasselbe  Spbaerus,  Augutti  libertu»  et  patdagogut.  Dio  Cass. 
48,  33,  1. 

9)  Beispiele  sind  Marcellus  (Dio  Cass.  53,  30,  5);  Agrippa  (54,  28,  5). 

10)  So  der  Atia,  Mutter  des  Augustus  (Dio  Cass.  47,  17,6);  der  Liwa 
(Dio  Cass.  58,  2,  2). 

11)  Orelli  38f>3  =  4052  =  C.  /.  L.  IX,  2855.  Vgl.  Orelli  4050.  4051.  7004. 
7011.  7054.  C.  I.  L.  III,  3055.  3125.  3137:  X,  39Ö3.  4761.  5583.  Wilmanns 
296  ff.   Publicum  funus  einer  Frau  C.  /.  L.  X,  1784.  12)  Liv.  2,  33,  11. 

13)  Liv.  3,  18.  11.        14)  Val.  Max.  5,  2,  3.         15)  Plin.  n.  h.  21,  10. 
16  )  Liv.  epit.  48:  M.  Porciuf  Cito  funut  filii  in  praetura  mortui  tenuistimo, 
ut  potuit  —  nam  pauper  erat  —  tumptu  f'erit. 
17)  S.  Mommsen  Staatsrc  ht  I*  S.  424. 
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die  höchste  Gasse  der  Begräbnisse  bildete  das  censorium  funus,1) 
bei  welchem  der  Todte  Im  Purpurgewande  bestattet  ward.2) 

Die  Aufforderung  zur  Theilnahme  an  jedem  solennen  Leichen- Einigung, 
zuge  erging  durch  einen  öffentlichen  Aufruf  (davon  indictivum 
funus), yj  bei  welchem  der  Herold  mit  den  Worten  einlud :  Ollus 
Quiris  leto  datus.4)    Exsequias ,  quibus  est  coTnmodum,  ire  iam 
tempus  est, 5)  .  Ollus  ex  aedibus  effertur. 6:    Hat  sich  auf  diesen 
Ruf  das  Gefolge  eingefunden,  so  wird  der  Zug  in  der  Art  einer 
pompa  circensis  oder  triumphalis  von  den  dissignatores1)  geord-  ^^"Sen-* 
net ;  an  der  Spitze  des  Zuges  geht  ein  Musikcorps  von  Leichen-  TUg*s 
bläsern  (siticines) ; 8)  denn  tubae,9    libiae*0)  und  auch  wohl  cor- 


1)  Das  censorium  funus,  welches  Tacitus  viermal  erwähnt  (ann.  4,  15;  6, 
27 ;  13,  2.  hist  4,  47)  ist  nicht,  wie  Gutherius  De  iure  manium  2,  2,  p.  193, 
Kyckius  ad  Tac.  ann.  4,  15,  Nippen Vy  zu  Tac.  ann.  3,  5  annehmen,  ein  nach 
einem  censorisehen  Kdicte  angeordnetes  öffentliches  Begräbniss,  sondern  ein 
solches,  wie  es  einem  gewesenen  Censor  zukommt,  auch  wenn  er  von  seinen 
Verwandten  begraben  wird. 

2)  Mommsen  a.  a.  O.  S.  425  Anm.  5. 

3)  Festi  ep.  p.  106,  13  s.  v.  Festus  p.  334^  27.  Varro  de  l.  L.  5,  160; 
7.  42.  Funus  indicere  Suet.  Caes.  84.  Glc.  de  leg.  2,  24,  61.  de  prov.  com. 
19,  45. 

4)  Varro  de  l.  L.  7,  42.  Festus  p.  254»,  34.  Die  Formel  leto  datus  est 
C.  I.  L.  X,  2039*. 

5)  Terent.  Phorm.  5,  9.  37.  exequias  ire  wie  infitias  ire  Sil.  Ital.  Fun.  15, 
395.  Orid.  am.  2,  6,  2.  6)  Varro  de  l.  L.  5,  160. 

7)  Cic.  de  Ug.  2,  24,  61  sagt:  dominus  que  funeris  utatur  accenso  atque 
lictoribus.  Es  scheint,  dass  dieser  acctnsu*  derselbe  ist.  der  sonst  designator 
oder  dissignitor  genannt  wird  (Hör.  epist.  1,  7,  5 :  dum  ficus  prima  calorque 
Designatorem  decorat  lictoribus  atris)  und  der  zu  dem  Todteugräberpersonal  ge- 
hört ,  von  dem  weiter  unten  die  Hede  ist.  Acron.  ad  Uor.  1.  1. :  Designatores 
dicuntur,  qui  ad  Lucum  Libitinae  funeri  praettanti  conducuntur,  ut  defuncti 
cum  honore  efferantur.  Schol.  Cruq.  eod.  1. :  Dissignatores  sunt  funtrum  man- 
cipes  et  ordinatores.  Tertullian.  de  spect.  10  nennt  sie  arbitri  funerum.  De- 
signatores  et  libitinarii  stellt  zusammen  Senec*  de  ben.  6,  3b,  4;  ein  praeco  idem 
dissignator  Orelli  3212  =  C.  1.  L.  X,  5429;  alle  diese,  praecones,  dissignatores 
und  libitinarii  sind  nach  der  lex  Julia  (C.  /.  L.  I,  206  lin.  94  =  Tab.  Heracl. 
ed.  Dirkaen  p.  54)  von  Municipalämtern  ausgeschlossen,  weil  sie  einen  sordi- 
dus  <juaestu$  haben. 

8)  Atelus  Capito  bei  Gell.  20,  2  erklärt  siticines,  qui  apud  sitos  canere  so- 
liti  essent,  hoc  est  vita  functos  et  sepultos,  eosque  habuisse  proprium  genus  tubae, 
qua  canerent,  a  ceterorum  tubicinum  differens.  Nonius  p.  54.  Diese  Tnba  nennt 
Ovid.  am.  2,  6,  6  longa  tuba ,  und  es  scheint  ein  besonderes,  tief  klingendes 
InstrHment  gewesen  zu  sein,  dessen  sich  die  rju.ßaü).ott  bedienten.  S.  Kirch- 
manu  1.  1.  Hb.  2  c.  4.  5. 

9)  Persius  3,  103  und  der  Schol.  das.  Serv.  ad  Aen.  11,  192.  Propert. 
2.7,  12;  3.  13b,  20;  5,  11,  9.  Ovid.  her.  12.  140.  Plutarch.  dt  soll,  animal. 
19.  6,  p.  1191  Diibner:  £tu/e  hi  xi;  ixetvrj  töjv  rXojoieuv  ixxou.iCou.cvo;  Otto 
ad/.ncffci  -oXXai;  u.  ö.  Auch  Petron.  78  geht  auf  das  Begräbniss;  denn  dass 
man  bei  der  conclamatio  die  lubat  gebraucht  habe  (Jahn  ad  Pers.  1.  1.).  ist  we- 
der an  sich  wahrscheinlich  noch  nachweisbar.   (Vgl.  oben  S.  346  A.  5.) 

10)  Servius  ad  Aen.  5,  138  macht  eine,  wie  es  scheint,  nur  auf  einem 
Schlüsse  aus  zwei  Dichterstellen  beruhende  Dlstinction:  Sed  sciendum,  ;naioris 
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m/a1)  gehören  zu  jedem  Begrabnisse,  und  schon  die  XII  Tafeln 
beschränkten  die  Zahl  der  tibicines  auf  zehn ; 2)  an  sie  schüessen 
sich  in  alter  Zeit,  wenigstens  bis  zu  den  punischen  Kriegen  die 
Klagefrauen  (praeficae)  ,3}  welche  die  naenia,  d.  h.  ein  Loblied 
auf  den  Verstorbenen4)  singen;  es  folgen,  wie  in  der  pompa 
circensis ,  Tanzer  und  Mimen , 5)   denen  ebenso  wie  bei  dem 


aetatis  funera  ad  tubam  soltre  proferri.  Persius  (3,  103):  Hinc  tuba;  minoris 
x-ero  ad  tibias,  ut  Statius  de  Archemoro  (Th.  6,  121)  tibia  cui  teneros  suetum 
deducere  mants.  Denn  tibiae  kommen  bei  allen  Begräbnissen  vor.  Suet.  Cae$. 
83.  Dio  Casa.  74,  5,  3.  Ovid.  fast.  6,  657.  Ovid.  tr.  5,  1,  48.  Festi  ep.  p. 
93,  1  s.  v.  Funebres  tibiae.  (Vielleicht  waren  tibiae  bei  allen  Begräbnissen,  die 
tuba  ansserdem  nur  bei  Erwachsenen  Üblich.)  Eine  elfenbeinerne  tibia  fand 
Ficoroni  {Bolla  d'oro  p.  41)  in  einem  römischen  Grabe. 

1)  Seneca  ludus  de  morte  Claud.  12.   Petron.  78.   Hör.  tat.  1,  6,  44. 

2)  Cic.  de  leg.  2.  '23.  59.   Ovid.  fast.  6,  664. 

3)  Non.  p.  66:  Praeficae  dieebantur  apud  reteres,  quae  adhiberi  solcnt  funeri 
merrede  cnduetae,  ut  et  flerent  et  fortia  facta  laudarent.  Plautus  in  Frivolaria : 
Superaboque  omne*  argutando  praeficas.  Idem  Truculento  (496):  Praefica,  quae 
alios  collaudare,  eapte  sese  vero  non  potest.    Lucilius  lib.  XXII: 

Mercede  quae 
Conducton  flent  alieno  in  funere  praeficae 
Multo  et  capillos  scindunt  et  clamant  magis. 
Varro  de  vita  P.  R.  lib.  IV:    dein  naeniam  canlari  solitam  ad  tibias  et  fides 
eorum  gut  ludistricas  [ludis  Troicis  Seal.)  cursitassent.  haec  mulier  vocitata  olim 
praefica  usque  ad  Poenicum  bellum.   Varro  de  l.  L.  7,  70:   praefica  dicta,  ut 
Aurelius  scribit,  mulier,  ad  luctum  quae  conduceretur,  quae  ante  domum  mortui 
laudeis  eius  caneret.   Fest!  ep.  p.  223,  16  s.  v.  Gloss.  Labb. :    Praefica  t;  r>ao 
T-rj;  xXbnjC  Iv  tt]  ixyopi  xo^TOjxfvr,.     Hör.  a.  poet.  431.    Aesop.  fab.  201 
Schneider.   Auch  in  etruskischen  Monumenten  kommen  praeficae  vor,   so  auf 
einem  Cippus  von  Clnsium  Dennis  S.  596,  abgeb.  Inghirami  Mus.  Onus.  I 
t«v.  53—56;  auf  einem  anderen,  ebenfalls  von  Clusium  bei  Abeken  Mittel- 
italieu  Taf.  VIII;  auf  einer  Aschenkiste  von  Sarteano  Dennis  S.  632;  auf  einem 
Cippus  von  Perugia  Dennis  S.  667. 

4)  Noniua  p.  145  8.  v.  ntnia:  Varro  de  rita  P.  R.  lib.  IV:  Ibi  a  mutiere, 
quae  optima  voce  estet,  perquam  laudari.  dein  naeniem  cantari  solitam  ad  tibias 
et  fides.  Augustin.  de  civ.  dei  6,  9.  Cic.  de  leg.  2,  24,  62:  honoratorum  viro- 
rum  laudes  in  concione  memorentur,  easque  etiam  cantus  ad  tibicinem  prosequa- 
tur,  cui  nomen  neniae.  Festi  ep.  p.  163,  1  l,  v.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  die 
praeficae  nur  bis  zu  den  punischen  Kriegen  sich  erhielten ,  so  wird  doch  die 
naenia  noch  viel  später  erwähnt.  Bei  Caesar's  Leichenbegängniss  wurde  inter 
ludns  eine  naenia  gesungen,  Snet.  Caes.  84,  wie  Appian.  b.  c.  2.  146  sagt, 
nach  der  Rede  des  Antonius  auf  dem  Forum;  noch  bei  dem  Begräbnis»  de» 
Germanicns  vermisse  matt  meditata  ad  memoriam  virtutis  carmina  (Tac.  ann. 
3,  5),  und  der  cantus  funebris  wird  oft  erwähnt,  Cic.  pro  Mil.  32,  86.  Quintil. 
inst.  8,  2.  8.  Lucan.  Phars.  8,  734 ,  und  noch  beim  funus  des  Pertinax  Dio 
Cass.  74,  4,  5,  wo  er  aber  von  Männer-  und  Knabenchören,  nicht  von  Frauen 
ausgeführt  wird.  Der  alte  Ausdruck  für  diese  Klage  war  U.ssum  facere  alieui. 
QXz.de  leg.  2,  23,  59.  Bei  Plaut.  Trucul.  431  haben  die  HS.  lausum;  s.  Schoell 
z.  d.  St.  Die  Gesänge  wurden  zum  Theil  neu  gedichtet,  wie  bei  Caesar's  Be- 
gräbniss,  zum  Theil  müssen  sie  alt  und  hergebracht  gewesen  sein,  da  Cato  bei 
Gell.  18,  7,  3  die  voces  praeficarum  als  geschmacklos  und  veraltet  bezeichnet. 

5)  Dionys.  7,  72  beschreibt  einen  solchen  Festzug,  In  welchem  sarjptrr&v 
vopof  in  dem  Costüme  von  Silencn  und  Satyrn  tanzten,  und  fährt  fort:  etiov 
od  %i\  £v  dvfcptüv  ^riTr(u.o)v  Ta^paT;  itw  Tat;  £XXat;  TTOfxzaT;  -porjo'jfAtvoj;  tt,; 
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Triumphe  alle  Freiheit  des  Seherzes  gestattet  war,  und  von 
denen  auch  wohl  einer  den  Verstorbenen  selbst  reprasontirte.1) 
Aber  den  wesentlichsten  und  glänzendsten  Theil  des  Zuges  bil- 
dete die  Procession  der  Ahnenbilder.2)  Die  Wachsmasken  iima-  .  Die 
gines)  3)  nämlich,  welche  jedes  Haus  im  Atrium  bewahrte,  wur- 
den bei  solchen  Leichenzügen  aus  ihren  Schränken  genommen4) 
und  als  Masken  geeigneten  Personen,  gewöhnlich  Schauspielern, 
angelegt,  welche,  je  nach  dem  Range  der  Ahnen  mit  der  prae- 
torischen,  consularischen  oder  censorischen  Amtstracht  angethan, 
in  der  ganzen  Pracht  der  Amtsinsignien  auf  hohen  Wagen 
sitzend,  jeder  unter  Vortritt  seiner  Lictoren  der  Leiche  voran- 
zogen.5) Die  Ahnen  erscheinen,  um  den  Todten  in  die  Unter- 
welt abzuholen,6)  und  fuhren  daher  den  Zug.7)  Je  grösser  ihre 
Zahl,  desto  feierlicher  war  das  Begräbniss;  zuweilen  waren  der 
Wagen  hunderte,8)  da  die  Ahnen  der  verwandten  Familien  mit 
aufzogen.9)   Dazu  kamen  noch  wie  bei  den  Triumphen,  die 

xXlvrjc  tou;  oaxupircröv  yopouc  xtvo'jfxfvoy;  tVjn  oixivvtjv  flp/Yjctv,  pidXtoxa  o1  £v 
toi«  täv  eioatiAGveov  x7]oeatv.  Saet.  Caes.  84. 

1)  Suet.  Vesp.  19:  Sed  et  in  funere  Favor  archimimus  persomim  eius  ferens 
imit'inequc .  ut  est  mos ,  facta  et  dieta  vhi ,  interrogatis  palam  procuratoribus, 
quanti  funus  et  pompa  conslaret ,  ut  audiit  sestertio  centies,  exckmvtvit,  centum 
sibi  sestertia  darent  ac  se  vel  in  Tiberim  proiicerenL  Auch  bei  dem  Triumph 
zog  solch  eine  Maske  des  Triumphators  selbst  dem  Zuge  voran.  Appian.  Lib.  66. 

2)  So  sagt  M.  Aemllius  Lepidus  bei  Liv.  ep.  48:  imaginum  specie ,  non 
sumptibus  nobilitari  magnorum  virorum  funera  solere.  Mau  sagt:  imagines  du- 
cuntur.  Cic.  dt  or.  2,  55,  225:  imagines  ducunt  funu»  Uor.  epod.  8,  11  und 
dazu  Porphyr.  3)  S.  oben  S.  241. 

4)  Val.  Max.  8,  15,  1. 

5)  Polyb.  6,  53,  6 :  Ta6xa«  89)  xd;  e{xo\a;  ev  xe  xal;  SrjfioxeXdoi  Ouotaic 
dvotvovxec  xoopioüot  <ptXox(f*a>; "  eVdv  8e  Ttbv  olxetav  fAexaXXdfcTj  xi;  ercitpavrj«, 
dvoyoiv  e(«  x-?)v  dxspopdv,  Treptxiftevre«  ob«  6piotoxdxot;  elvai  8oxoöat  xaxd  xe  x6 
pive&oc  xat  ttjv  dXX7)v  nepixorr/jv.  ouxoi  Se  rpocavaXajj.3dvooatv  daö^™? ,  £dv 
fxev  ßraxo;  tJ  axpaxTjvöc  Ye-pNeEi;,  Trepntopqp'jpou« '  £dv  oe  xtptTjxf,;,  7rop<pp5; ' 
idv  hk  xal  xeftpta{A3euxdr;  -rj  xt  xotoyxov  xaxapraopUivo« ,  Staypuaou;.  ayxol  |xev 
O'jv  e*<p'  dpfiaxiuv  ouxot  ropeyovxai,  pd3oot  8e  xal  rcXexeu  xdXXa  xd  xaü 
dp/al;  elmdoxa  syfiitapaxeTo&at,  zpoiftelxat  xaxd  xt?Jv  dfclav  exdoxu)  x^c  vevevr]- 
jjIvt);  xaxd  xov  3(ov  ev  x-jj  itoXtxela  TTpoaYorpic.  Diodor.  exc.  1.  XXXI,  25,  2, 
p.  519  W. :  xal  x&v  irpoYÖvwv  Sxaoxo;  irpoTjfetxat  xotauxTjv  eyrav  hiiaxvAp  xal 
xoojAOv,  dtoxe  xov>c  Öemfxevouc  5id  xfjc  £x  xo6xa>v  ifjLodaeaj«  yivcbaxciv  2oov 
fxasxot  xifAtjc  itpOT^ydrjoav  xal  fxex£ff^ov  xd»v  dv  rjj  7toXtxsla  xaXfirv. 

6)  Benndorf  Antike  Gesichtsheimo  S.  75  Anm.  1. 

7)  Hör.  epod.  8.  11  :  E$to  beata,  funus  atque  itnagines  Ducant  triumphales 
tuum.  Silius  Italiens  Punic.  10,  566  von  dem  Begräbniss  des  Aemilius  Pau- 
lus: Non  coniux  native  oder  an  t ,  non  iuncta  propinquo  Sanguine  turba  virum, 
aut  celsis  de  more  feretris  Praecedens  priseo  exsequias  deeorabat  imago. 

8)  Nach  Servius  ad  Aen.  6,  862  betrug  bei  dem  Begräbniss  des  Marcellus 
die  Zahl  der  Ueti  600,  bei  dem  Begräbniss  des  Sulla  6000,  welche  letztere 
Zahl  lndess  schwerlich  richtig  ist. 

9)  Tac.  ann.  3,  76  vom  Begräbniss  der  Junia:    viginti  clarissimarum  fami- 

Röm.  Alterth.  VII.  2.  Aufl.  23 


Digitized  by  Google 


—    354  — 


Denkmäler  der  Thaten  des  Verstorbenen,  Spolien,  Bilder  un- 
terworfener Städte  und  Völker.  »)  zuletzt  die  Lictoren  mit 
gesenkten  Pasees2)  und  die  Fackeitrager.3)  Endlich  folgte 
rai5rtott^er  VerslorDeöe  selbst  auf  einem  hohen  Paradebette4)  lie- 
gend und  unverdeckt, »)  oder  auch  aufgerichtet  in  Kleidung 
und  Haltung  wie  ein  Lebender.6)  Im  letzten  Falle  wurde 
™u.%> er  durch  ein  plastisches  Portraitbild  (effigies),1)  d.  h.  eine 
bekleidete  Holzfigur  mit  Wachslarve  reprüsentirt ,  wie  sie 
nicht  allein  in  Griechenland  zur  Herstellung  von  Götterbildern 
gebraucht  wurde,8)  sondern  auch  in  Rom  bei  den  Lectister- 
nien  zur  Anwendung  kam , 9)  wahrend  der  Leichnam  selbst 
in  einem  innerhalb  der  Bahre  befindlichen  Sarge  (capulus) ,0) 
verschlossen  war.  Am  ausführlichsten  wird  diese  effigies  be- 
schrieben bei  den  Begräbnissen  des  Caesar,11)  Augustus,12} 


Harum  imayincs  antelatae  sunt.  4,  9  vom  Begräbniss  des  Drusus :  funus  ima- 
ginum  pompa  maxime  illustre  fuit,  cum  origo  Juliae  gentis  Aeneas  omntsfue 
Albanorum  rege«  et  conditor  urbis  Romulus,  pott  Sabina  nobiliias,  Attus  Clausus 
ceteraeque  Claudiorum  effigies  longo  ordine  spectarentur.  Die  longa  pompa 
erwähnt  auch  Propert  3,  13b,  3  Haupt. 

1)  Dio  Cassius  56,  34,  3.  Tac.  ann.  1,  8.  Dio  Cass.  74,  4,  5. 

2)  Tac.  ann.  3,  2.  3)  S.  oben  S.  344. 

4)  ivx  fie-ftaTTjC  eXe^avTtvr;;  xXIvtjc  Herodian  4,  2,  2. 

5)  Als  etwas  Auffälliges  erwähnt  Velleius  2,  4,  6,  dass  der  jüngere  Scipio 
relato  capite  begraben  wurde,  weil  sein  Gesicht  die  Spuren  der  Ermordung  trug, 
und  von  Britanniens  erzählt  Dio  Cass.  61,  7,  4:  töv  oe  Bperravtxöv  «papfxdxuj 
oo).o<povTjaa;  6  Nepcuv,  dzeiör,  reXtSvö;  o-ö  toü  cpapp.dxou  d^ev^jOrj,  vütjKp  fypiaev. 
uetö;  6e  öid  tt;;  d^opä;  tjtoü  dvou.£vou  roXus,  irrpa;  ext  oüsrj;  vffi  yo^o'j, 
reacbv ,  zäaav  tjtTjN  d<:£x).uaev ,  Aare  tö  öeivöv  u.it  fiövov  dxoucaöat  dXXd  xal 
öpäsDai. 

6)  Polyb.  6,  53,  1 :  roxe  piv  £5101;  isapfifi,  arcernwe  xaTaxEx/.tplvos. 

7)  Vom  Germanicus  wurde  nur  die  Asche  beigesetzt  und  doch  sagte  mau 
in  Rom :  Ubi  illa  veterum  Instiluta,  propositam  toro  efßgiem,  meditata  ad  memo- 
riam  virtutis  earmina  et  laudationes?  Tac.  ann.  3,  Ö. 

81  Quatrcmere  de  Quincy  Le  Jupiter  Olympien.   Paris  1815.  fol.  p.  14. 

9)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  181  f.  Der  Archimimus,  welcher  nach  der 
S.  3öo  Anm.  1  angeführten  Stelle  des  Sueton  bei  dem  Begräbnisse  des  Vespa- 
sian  den  verstorbenen  Kaiser  parodirtc ,  befand  sich  nicht  auf  dem  Leichen- 
wagen. Den  Possenrelsscm  war  allerdings  auch  bei  dem  Leichenbegängnis* 
ihr  Scherz  gestattet,  und  die  Erzählung  des  Sneton  kann  richtig  sein,  aber  der 
Scherz  fand  nebenher  im  Gefolge  statt.  Die  Leiche  des  Kaisers,  welcher  die 
Sühne  desselben  folgten  und  die  ganze  Trauerfeierlichkeit  galt,  konnte  weder 
durch  eine  lebende  Person  repräseutirt ,  noch  von  derselben  verhöhnt  werden. 

10)  Serv.  ad  Aen.  6,  222.   Vgl.  Anm.  12. 

11)  Appian.  b.  c.  2,  147:  wöe  oe  tjtoi;  l/o'jotv  fÖT]  xai  yetpcüv  e^yu;  oOotv 
d-vsT/e  Tt;  urep  tö  >iyo;  dvSpetxeXov  a'iToO  Kaiaapo;  ix  xrjpou  Ktttocnutav* 
To  jxev  vdo  <sö>\xi ,  10;  Stttiov  in\  >.eyoy; .  oüy  eeopäto.  tö  oe  dvopeixeAov  £x 
fXTjyavf];  i~£3Tp£'v£To  ttolvttj  xa\  oyrtyii  TpEt;  xai  etxostv  ajtp8r(aav  dvd  T£  TÖ 
cüjjjta  ItBet  xal  dva  tö  -pfoojTrov  tlr^picoöä);  e;  ovjtöv  "jfevofXENai. 

12)  Dio  Cass.  5G,  34:  jx-Ta  oe  toOto  ixoood  auToS  iyiiiTO.  KXlvrj  7,v 
ex  t:  e/isivro;  xa't  ypysoü  -STroiTjpivT;  xat  OTpüjixasiv  d'/.oupvoi;  oiaypusot; 
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Pertinax»)  und  Septimius  Severus,2)  aber  erwähnt  wird  sie 
schon  bei  der  Bestattung  des  Sulla3!  und  wahrscheinlich  geht 
ihr  Gebrauch  noch  weiter  zurück.  Dass  die  Leiche  auf  einein 
Wagen  gefahren  wurde,  scheint  dagegen  nicht  alte  Sitte  zu 
sein;  denn  in  der  Regel  trugen  den  Todten*)  seine  Söhne.*) 
Verwandten  und  Erben, 6)  auch  wohl  die  in  seinem  Testamente 
freigelassenen  Sclaven,7;  welche  immer,  den  geschorenen  Kopf 
mit  dem  püleus.  dem  Zeichen  der  gewonnenen  Freiheit  bedeckt,8; 
als  Bedienung  des  Verstorbenen,  vor  oder  neben  der  Bahre 
gehend,  oder,  wrenn  ein  Leichenwagen  gebraucht  wurde,  auf 
der  Bahre  stehend,9)  ihrem  Herrn  den  letzten  Dienst  erwiesen, 
zuweilen  auch  Freiwillige  aus  Dankbarkeil10}   und  bei  Begräb- 

*£xoa}iT(|i£VT  ■  xai  £s  aCrrj  TO  (acv  s&jjia  xd'.vt  r.n-j  ist  tW,XT(  cvvExixp-j-TO,  zlxorv 

Xittou  rpö;  twv  vitura  aV/orror*,  tripa  fte  ir.  roü  (Wj>.ErrT(ptov  yp'jsf,  xai 
ixip-x  ai  eV  apin-rro;  TTOfxrtxoy  ^Teto.  In  diesem  Falle  wurden  also  zwei  Bil- 
der von  den  destgnirten  Magistraten  und  den  Senatoren  getragen ,  ei»  dritte* 
gefahren. 

1)  Dio  Cass.  74,  4,  2:  £v  ttJ  oVppa  T^'Pwjxata  ßfjjxa  |6Xtvov  e\  vpüj  toD 

lUfttau  xaTsaxsucfolrT)  xai  Iis  af!>Toü  otxTjpta  aror/ov  TTEptcrjXov  £7e\Tr;.  xai 

ev  ajT«7)  xXivtj  äxojjiiaÖT,  3Tpa>jj.act  zop^ppoi;  xai  otay6aot;  xexosjat^vtj, 

xai  e;  a'jTr;v  eIooiX^v  ti  toO  neprtvaxo;  xf(ptvov ,  oxEyjj  irtvtxh»  EÜtieTT(p.svov 
d>ET^fr(,  xai  auroO  ta;  puta;  rrafc  euttoett^;  ,  tu;  hffiv*  xaÖEJOGvro; ,  rrspot; 
ta&vo;  otecsädec. 

2|  Herodian  4,  2,  2:  to  jasv  y»P  c&jAa  xoü  TEXevrfjsavro;  «oXyreXei  xr;OEta 
xaraSaTTroyatv  äv&pt6ra)v  v6au>,  xt^oj  oc  rXaaaj/Evot  cix<5va  rravra  6fi.otav  t«5) 
tETEÄEyrr/^-rt  iicl  pLCfimr;;  iXcfavtfvi);  x).(vr(;  et;  56o;  äpöe£3r(;  zpott^aatv  dv 
"T]  töj'-  £a3i).£{iov  e{;»>ou).  ypuooj'CEt;  aTprojAva;  uKOOTpwvvävfEC. 

3)  Plnt.  Sulla  38.' 

4)  So  beschreibt  Vergil  die  Bestattung  des  Misenus:  Aen.  8,  2'22 .  Pars 
ingenli  subiere  ferelro. 

5)  Den  (j.  Caecilius  Metellus  Macedonicus  Cos.  611  =  143  trugen  seine 
vier  Sühne ,  von  welchen  drei  Consuln  gewesen  waren ,  der  letzte  consul  de- 
tiynatu»  war,  zu  Grabe.  Velleins  1,  11,  7.  Pün.  n.  h.  7,  146.  Cic.  JW.  1, 
35,  85.  Val.  Max.  7,  1,  1  :  Melellum  fdii  et  generi  umeris  suis  per  vrbem  latum 
togo  imposuerunt. 

6)  Horat.  aal.  2,  5,  85.  7}  Persius  3.  t06. 

8)  Nonius  p.  528:  Qui  liberi  (iebant,  ea  causa  calri  erant.  quod  tempesta- 
Um  tervitulis  videbantur  effugere ,  ut  naufragio  liberali  (vgl.  Juvenil.  12,  81) 
toUnt.  Plaulus  in  Amphitruonc  (462):  Ut  ego  hodie  ruto  capite  calrus  capiam 
pilleum. 

9)  Liv.  38,  55.  Applan.  >VifAr.  2.  Cod.  Just.  7,  6.  5:  Sed  et  qui  domini 
funus  pilleati  antecedunt  vel  in  ipso  leclulo  stantes  cadaver  ventilare  videntur,  si 
*'>c  ex  roluntate  fiat  vel  testalaris  vel  heredis.  fiant  illico  eices  Romani.  Das 
MMifam  erklärt  Dio  Gass.  74,  4:  xai  aitöü  jiJia;  rai;  eirpErf,;,  u>;  &f.»ev 
xaftöoovTo;,  rr.pot;  Taö>vo;  dr.eotfci.  Als  pilleati  gehen  auch  dem  Triumphator 
die  aus  der  Gefangenschaft  Befreiten  voraus.    Liv.  30,  45.  5  und  mehr  bei  Güll 

triumphi  Remini  origine,  permissu.  apparatu,  via.  Schleiz  1854.  8.  Diony- 
rtw  4,  Ii  sagt,  er  habe  Leute  gekannt,  die,  um  diesen  Theil  des  Zuges  recht 
glänzen!  zn  machen,  ihre  sämmtlichen  Sclaven  freigelassen  hätten. 

10)  Piut.  Aemil.  Paul.  39.    Plin.  n.  h.  18,  16.   Lucan.  Phart.  S.  732. 

23* 


Digitized  by  Googl 


—    356  — 


nissen  der  Kaiser  Magislratspersonen  und  Senatoren,1)  während 
geringere  Leute  von  Todtengrübern  [vespillones)  auf  einer  sanda- 
pikt  hinausgetragen  wurden.  2)  An  die  Leiche  schliesst  sich  das 
Gefolge  der  Freunde  und  das  theilnehmende  Publicum,3  Män- 
ner und  Frauen,4)  laute  Ausbrüche  des  Schmerzes  nicht  zurück- 
haltend,5) und  Blumen,  Haarlocken  und  andere  Liebeszeichen 
auf  die  Bahre  werfend ; 6)  die  Sohne  mit  verhülltem  Haupte,  die 
Töchter  unverhüllt  und  mit  aufgelöstem  Haar, 7)  die  Beamten 
ohne  die  Insignien  ihres  Ranges,  die  fasces,  den  latus  clavus 
und  den  goldenen  Ring,8)  die  Frauen  ohne  Purpur  und  Gold- 
schmuck,1')  alle  in  schwarzen  Kleidern.10) 

In  dieser  Ordnung  bewegt  sich  der  Zug  nach  dem  Foruni. 
wo  er  vor  den  Rostra  Halt  macht;11)  das  Paradebett  wird  vor 

1)  Diese  Ehre  wurde  zuerst  Sulla  zu  Thai]  (Appian.  6.  c.  1,  106),  dann 
Caesar  (Suet.  Caes.  841,  hernach  den  Kaisern. 

21  Suet.  Domit.  17.  Eutrop.  7,  '23.  Aramian.  29,  2,  13.  Fest!  epit.  p.  368, 
17  s.  v.  Vespae.  Sidon.  Apoll,  epist.  2,  8  und  daselbst  Savaro  p.  134.  Die 
»andapila  ist  mit  einem  Kaste»  (capulus)  versehen  und  heisst  deshalb  Xdpsa;, 
Dio  Gass.  65,  18,  2  und  daselbst  Fabricius.  72,  6,  2. 

3)  Das  heisst  prosequi.  Magistratspersonen  und  alle,  die  offleiell  dem  Zuge 
beiwohnen,  gehen  vor  der  Leiche.  Vales.  ad  Ammian.  29,  2*.  (Die  hier  ange- 
führten Stellen  reichen  nicht  über  das  2.  Jahrh.  n.  Chr.  hinauf.) 

41  Plut.  q.  R.  14,  p.  329  Dübner. 

5)  Dass  der  planclus  mulierum,  das  Schlagen  an  die  Brust,  dss  Zerreisieu 
der  Wangen,  das  Auflösen  der  Ilaare,  in  dessen  Beschreibung  die  Dichter  sirh 
überbieten,  nicht  nur  im  Hause  vorkam,  sondern  auch  bei  dem  Leichenzuge, 
zeigen  Stellen  wie  Lucian.  de  luctu  12 :  olfAmfai  It  i~\  TO&TOtC  xai  »wxvtg; 
Tpvouxuiv  xai  Ttapd  tAv-w*  oaxpja  xal  arepvs  tvjttop.em<x  xv\  arotparropiv^  xour, 
xai  cfoivtao^evat  -apeial.   Propert.  3,  13*»,  27: 

Tu  vero  nudum  pectus  lactrata  »equeris, 
See  fueris  nnmen  lns»a  vocare  meum. 
Serv.  nd.  Aen.  3,  67 :  Varro  dieit  mutiert»  in  exsequiis  et  luetu  ideo  solitas  rrn 
lacerare,  ut  »anguine  ostenso  inferi»  salisfaciant.   Schon  die  XII  Tafeln  verbo- 
ten dies :  mutiere»  genas  ne  radunto,  Cie,  de  leg.  2,  23,  59.  Festus  p.  273b,  30. 
Plin.  n.  h.  11,  157. 

61  Dionys.  11,  39.  Ueber  dio  Haarlocken  s.  Propert.  1,  17,  21.  Ovid. 
fa»t.  3,  562.  her.  11,  116;  über  fronde»,  jlore»,  tneniae  s.  Welcker  Annali  IV 
(1832)  p.  381. 

7)  Plut.  q.  R.  14,  p.  329  Dübn.   Funu*  pa»»i»  protequi  crinifou  Petron.  111. 

8)  Liv.  9,  7,  8.  9)  Liv.  34,  7,  10.  Pauli  rec.  »enl.  1,21.14. 

10)  Juvenal.  10,  245.  Propert.  5,  7,  28.  Macrob.  tat.  3,  15,  4.  Tac  ann. 
3,  2  u.  ö.  Festi  epit.  p.  236,  6  s.  v.  praetezta  pulla.  Artemidor.  ont>.  2,  3. 
Dionys.  5,  17.  Von  den  Frauen  sagt  Varro  bei  Nonius  p.  649  s.  v.  puÜw:  Vt 
dum  mpra  terram  ettent,  ricinia  lugerent,  funere  ipso  ut  pulti»  pallit  amictat. 
Nonius  p.  550  8.  v.  Anlhracinu*.  Cato  bei  Serv.  aef  Aen.  3,  64.  In  der  Kaiser- 
zeit kommt  es  indessen  vor.  dass  die  Frauen  nur  die  bunten  Kleider  ablegen 
und  in  weissen  Kleidern  trauern.  Herodiau.  4,  2,  3.  Plutarch  q.  R.  26.  (Wenn 
also  diese  bei  Paulus  r.  sent.  1,  21,  14  untersagt  werden,  so  geht  das  wohl 
nur  auf  die  Männer.) 

11)  Polyb.  6,  53.  vgl.  Dionys.  5,  17;  11,  39.  Plut.  LueuU.  43.  Hör.  »aU 
t,  6,  43. 
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der  Rednerbühne  abgesetzt,  die  Ahnenbilder  steigen  von  ihren 
Wagen  und  lassen  sich  auf  elfenbeinernen  Stühlen  nieder,1)  die 
Begleitung  stellt  sich  Em  Kreise  auf,  ein  Sohn  oder  Verwandter 
des  Verstorbenen  2)  besteigt  die  Bühne  und  halt  dem  Todten  die 
Grabrede  [laudatio), 3)  im  Falle  nicht,  wie  es  bei  dem  publicum  f<Jffi 
funus  üblich  war,  ein  vom  Senate  beauftragter  amtlicher  Redner 
fungirte.4) 

Die  laudatio  funebris  ist  eine  den  Römern  eigentümliche 
Feierlichkeit,  welche  nichts  gemein  hat  mit  den  seit  den  Perser- 
kriegen bei  den  Griechen  vorkommenden  Lobreden  auf  die  in  der 
Schlacht  gefallenen  Soldaten ,  &)  und  in  Rom  von  den  frühesten 
Zeiten  an  durch  die  ganze  Periode  der  Republik  und  der  Kaiser- 
herrschaft bis  in  die  christlichen  Jahrhunderte  nachweisbar  ist. 
Wir  erfahren,  freilich  immer  gelegentlich,  dass  eine  solche  Grab- 
rede 245  =  509  dem  gegen  die  Etrusker  in  der  Schlacht  gefalle- 
nen  Consul  Brutus  von  seinem  Gollegen  P.  Valerius  Poblicola ;  6) 
274  =  480  dem  Consul  C.  Manlius  Cincinnatus  von  seinem  Gol- 
legen M.  Fabius  Vibullinus ; 7)  284  =  470  dem  Appius  Claudius, 
Cos.  283  =  471  von  seinem  Sohne;*)  459  =  295  dem  Consul 
Decius,  der  sich  in  der  Schlacht  bei  Sentinum  devovirte,  von 
seinem  Collegen  Q.  Fabius  Maximus  Rullianus;9)  541  =213  dem 


1)  Polyb.  6,  53,  9:  oxav  o'  i-\  to*j«  ept.ßdXou;  £Xi)ooai,  xotft£Covxai  rrdvxE; 
(die  Masken)  e£rj;  erl  M'f  pcov  eXe^cnxinoiv.  ou  xdXXtov  oöx  etifxape;  loetv  ftiifxa 
v£m  ?iXoa6£«ö  xdt  otXafdftw.  2)  Polyb.  L  1.  2. 

3)  Ueber  die  laudatio  bandeln  Kirchmann  lib.  2.  c.  18,  19.  Taylor  in 
seiner  Ausgabe  des  Lysias.  London  1739.  4.  p.  680  ff.  Doering  De  laudatio- 
nibu$  funebr.  Gotbae  1804.  4.  Ilerm.  Graff  De  Ronumorum  laudationibus  com- 
mentatio.  Porpat  1862.  8.  Hübner  Hermes  I  S.  440  f.  Mommsen  Staatsrecht 
12  s.  426  kam.  2. 

4)  Qnintilian.  instit.  3,  7,  2:  Nam  et  funebre»  laudatione$  pendent  fre- 
quenter  ex  aliquo  publieo  officio,  atque  ex  senatutconsulto  magistratibuf  taepe 
mandantur. 

b)  Dies  entwickelt  ausführlich  Dionysius  5,  17:  <ty*  fdp  zoxe  'Aör.valoi 
zpo;£beoav  xöv  ertxdcpio'v  Izatvov  xip  v6uq>,  etx'  d~o  xä»v  eV  'AprEjAtaiip  xai  rrep't 
SaXapüva  xai  ev  QXaxatatfe  u"£p  xf.;  rcaxptoo;  iirofav&mm  dpsd|A£vot,  eIt  dr.o 

x&v  repl  MapaOwva  Ip^tuv.  'Foojxaiot  oe  7:äai  xot;  £vo<5$oi;  dvöpdstv,  cdv 

xe  iroXefiwv  r^Efiovia;  Xa3<5vx£;  ids  te  TroXtxtx&v  Epxaiv  Trpoaxaata;  ouvexd  3o'j- 
Xt6|iaTa  xat  rpd;£t«  droOE^tovxat  xctXd;,  taixTjv  £xa;av  Etvat  x^v  xt(XTjv,  oO  jx*S- 
nov  xot;  xatd  röXtfiOv  dzoilavoüaiv,  dXXd  xai  xoT;  oroiaor^oxc  yp^oafAevot;  xoü 
Slo'j  xeXcuTQ,  e£  drdarj;  xfj;  Ttepl  xöv  ßlov  dpsxf,;  oMjaevoi  öeiv  tratvsiaftat  xoi»; 
dfaftoy;,  oyx  £x  jm5;  xfj;  rspt  töv  Ädvaxov  euxXew;.  UebeT  die  X<5xot  irixd^tot 
dtr  Griechen  s.  Taylor  a.  a.  O.  p.  680  ff.  und  besonders  Diodor.  11,  33. 
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Sohne  des  Q.  Fabius  Maximus  Cunctator  von  seinem  Vater;1) 
endlich  dem  L.  Metellus  Cos.  503  und  507  (251.  247)  von  sei- 
nem Sohne  Q.  Metellus  Cos.  548  =  206,2)  und  dem  Sulla  von 
einem  berühmten  Redner 3)  gehalten  wurde ;  wir  wissen  ferner, 
dass,  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  Augustus  dem  Mar- 
cellus4) und  dem  alteren  Drusus,5)  Tiberius  dem  Augustus,6) 
Tacitus  dem  Verginius  Rufus, 7)  Arulenus  Rusticus  dem  Paetus 
Thiasea,  Herennius  Senecio  dem  Helvidius  Priscus8)  die  Lei- 
chenrede hielt,  und  von  christlichen  Reden  derselben  Art  sind 
uns  inschriftlich  zwei  Fragmente  erhalten.9)  In  den  Familien 
aufbewahrt  und  häufig  auch  herausgegeben , l0)  bildeten  diese 
Reden  eine  Quelle  für  die  Geschichtschreibung,  welche  aller- 
dings von  den  Alten  selbst  als  unzuverlässig  und  absichtlich 
gefälscht  bezeichnet  wird.11)  Wem  indessen  die  Ehre  gesetzlich 
zukam,  nach  seinem  Tode  öffentlich  gepriesen  zu  werden,  wird 
nirgends  ausgesprochen,  sondern  der  Anspruch  auf  dieselbe 
allen  hochgestellten  Leuten  (honorati,*2)  I^KpaveT;,13)  evoofcot)14)  zu- 
geschrieben, was  für  die  ältere  Zeit  ohne  Zweifel  unrichtig  ist. 
Die  auf  den  Rostra  gehaltene  Rede  ist  eine  contio  d.  h.  eine  in 
die  Volksversammlung  gehörige  Rede.15)  Der  Redner  wendet  sich 


1)  Plut.  Fab.  24.   Cicero  Cat.  mai.  4,  1'2.  2)  Plin.  n.  h.  7.  139. 

3)  Applan.  b.  c.  1,  106.  4)  Scrviua  ad  Aen.  1,  712. 

5)  Suet.  Claud.  1.  6)  Dio  Cass.  56,  35  ff. 

7)  Plin.  ep.  2,  1,  5.  8)  Tacitus  Agric.  2. 

9)  Herausgegeben  von  De  Rossi  Bullettino  di  archeologia  cristiana  1864 
p.  34  ff.  un<l  Roma  sotterranea  Tomo  III  p.  2-13  ff. 

10)  Herausgegeben  war  die  Rede  des  Q.  Fabius  Maximus  Cunctator  auf  sei- 
nen Sohn  (Plut.  Fab.  24.  Cicero  Cat.  mai.  4,  12),  des  Q.  Caecilius  Metellus 
auf  seinen  Vater  (Plin.  n.  h.  7,  139),  des  Q.  Fabius  Maximns  auf  den  älteren 
Scipio  (Srhol.  Bnbiens.  p.  283),  des  Caesar  auf  die  Julia  (Suet.  Cae$.  6)  und 
Senrius  ad  Aen.  1,  712  citirt  auch  einen  Ausdruck  aus  der  Rede  des  Augustus 
auf  den  Marcellus. 

11)  Cicero  Brut.  16.  62:  Et  Hercules  hae  quidem  (laudationes  morluorum) 
exsUtnt:  ipsae  enim  familiär  sua  quasi  ornamenta  ac  mnnumenta  servabant  et  ad 
usum,  si  quis  ejusdem  getiefte  necidisset,  et  ad  mtmoriam  laudum  domesticarum 
et  ad  illustrandam  nobilitatem  suam.  Quamquam  bis  laudationibus  historia  rerum 
nostrarum  est  facta  mendosior.  Multa  enim  scripta  sunt  in  eis ,  quae  facta  non 
sunt,  falsi  triumphi ,  plures  consulalus ,  genera  etiam  falsa  et  ad  plebem  transi- 
tiones,  cum  homines  humiliores  in  alienum  eins  dem  nominis  in  f ander  entur  genus. 
Liv.  8,  40,  4:  Vitiatam  memoriam  funebribus  laudibus  reor  falsisque  imaginum 
titulis.  dum  famiL  -  ad  se  quaeque  famam  rerum  gestarum  honnrumque  fallcnti 
mendncio  trahunt.  nde  certe  et  singulorum  gesta  et  publica  monumenta  rerum 
con fusa.  12)  Cic  de  leg.  2,  24,  62. 

13)  Plutaroh  Fab.  <A.  14)  Dionysius  5,  17. 

15)  funebris  contio  CK  de  or.  %  84,  341.  Vgl.  de  leg.  2,  24.  61:  Reli^a 

sunt  in  more,   funus  ut  indicatur  honoratorum  virorum  laudes  in  con- 

tione  memorentur. 
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nicht  an  die  Verwandten  des  Todten,  sondern  an  die  versam- 
melte Bürgerschaft,  welche  er  Quirites  anredet.1)  Die  Bürger- 
schaft zu  versammeln  und  zu  derselben  zu  reden  steht  aber  nicht 
dem  Privatmann,  sondern  dem  Magistrate  zu.  Es  ist  daher 
wahrscheinlich,  dass  ursprünglich  die  laudatio  nur  Magistraten 
von  besonderem  Verdienst  auf  Beschluss  des  Senates  bewilligt 
und  die  Rede  von  einem  fungirenden  Magistrate  gehalten  wor- 
den ist,  dass  erst  in  der  Blüthezeit  der  Nobilitat  der  Anspruch 
auf  dies  Verdienst  allgemein  erhoben  wurde,  dass  aber  auch 
dann  ein  Senatsbeschluss  oder  eine  Erlaubniss  der  Behörde 
nachgesucht  werden  musste,2)  wie  auch  in  den  Municipien  jeder 
öffentlichen  laudatio  ein  Beschluss  der  Decurioncn  zu  Grunde 
liegt. 3)  Wer  nicht  diese  Erlaubniss  nachsuchte  oder  erhielt, 
konnte  immer  entweder  vor  dem  ausgestellten  Leichnam  oder 
am  Grabe4)  sprechen,  wobei  er  dann  allerdings  nur  die  Leid- 
tragenden zu  Zuhörern  hatte.5)  Wann  zuerst  einer  Frau  eine 
solenne  Laudation  auf  dem  Forum  zu  Theil  geworden  sei,  war 
den  gelehrten  Römern  sehr  zweifelhaft.    Plutarch  liisst  es  358 


1)  So  heisst  es  in  der  laudatio  des  alteren  Scipio  Schot.  ßobiens.  p.  '283: 
eodem  tempore  periit,  cum  et  vobis  et  omnibus ,  qui  hanc  rempublicam  salvam 
volunt,  maxime  vivo  opus  est,  Quirites,  und  ebenso  lässt  Dio  Cass.  56,  41  den 
Tiberius  seine  laudatio  auf  Augnstus  halten. 

2)  Dies  berichtet  übrigens  ausdrücklich  Dionysius  9 ,  54.  Als  nämlich 
'284  =s  470  der  Consul  Appius  Claudius  starb,  bat  sein  Sohn  die  Consnln  und 
Tribunen  tt,v  v6jxtfxov  ivtxXrjotav  tjtÖ)  a-jsa^i'(tXu  %al  tgv  £v  Iftet'  Paiuatotc  £vxa 
er!  Tai;  Tot<paT;  aYopetieaftat  t&v  äY'vtbv  dvop&v  iA-jov  iniTpe'J/at  rrepl  toy  rraTpoc 
oteXöeiv.  Und  bei  dem  Tode  der  Junik,  Frau  des  Cassius  und  Schwester  des 
Brutus,  welche  in  ihrem  Testamente  den  Kaiser  Tiberius  nicht  bedacht  hatte, 
sagt  Tacitns  ann.  3,  76:  Quod  civiliter  aeeeptum  nejue  prohibuit,  quominu*  lau- 
datione  pro  rostris  celerisqut  solemnibus  funus  cohoneslaretur.  Ks  war  also  auch 
damals  eine  Erlaubniss  nöthig. 

3")  Häufig  kommt  dies  in  den  spanischen  Provinzen  vor.  C.  /.  L.  II,  1065 : 
huic  ordo  munieipi  Flavi  Arvensis  ob  merila  laudatio  nem  ,  impenjam  funeris, 
locum  stpulturae  —  decrevit.  Ebenso  n.  1089.  1186.  1286.  1342.  2150.  2188. 
2344.  2345.  3251.  3252.  3746.  Allerdings  wird  in  allen  diesen  Fallen  ein 
funus  publicum  bewilligt,  wie  es  auch  in  dor  Inschrift  von  Benevent,  C.  I.  L. 
IX,  1783  heisst:  hos  decuriones  funere  publico  de  foro  e  tribunali  efferendos  — 
eensuerunt),  aber  die  Erben  verzichteten  auf  die  impensa  funeris  und  nahmen 
nur  dio  Ehre  an  (C.  1.  L.  II,  2344.  2345.  3262),  so  dass  die  Bewilligung 
hauptsächlich  die  laudatio  betraf. 

4)  Lucian.  de  luctu  23 :  Kaitot  xii  dfmsoiz  üvioi  otfftessv  %i\  \6f ov»c  i-'-a- 

5)  Mommsen  Zwei  Sepulcralreden,  Abhandl.  der  Berliner  Amd.,  Phil.-Hist. 
Cl.  1863  S.  464  bemerkt,  dass  die  Kcde  auf  die  Turia  nicht  den  Charakter 
einer  contio  hat  und  überhaupt  nicht  an  ein  Publicum,  sondern  an  die  Ver- 
storbene gerichtet  ist.  Er  hält  sie  daher  für  eine  Grabschrift;  ich  glaube,  sie 
kann  auch  gehalten  worden  sein,  abet  nicht  auf  den  rostra,  sondern  am  Grabe. 
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=  396. •)  Livius  364  =  3901/  geschehen,  beide,  wie  es  scheint, 
nur  einer  Yermulhung  folgend;  Cicero  ist  dagegen  der  Meinung, 
dass  zuerst  Q.  Lutatius  Catulus  Cos.  652  es  102  seiner  Mutter 
Popilia  diese  Auszeichnung  verschallt  habe,3)  und  statuirt  in 
seinen  Gesetzen  dieselbe  nur  für  Männer.4)  Die  Frauen  republi- 
kanischer Zeit,  von  deren  laudatio  besonders  berichtet  wird, 
sind  alle  aus  der  Familie  des  Caesar;  Julia,  seine  Tante,  Wittwe 
des  Marius,  Cornelia,  seine  Frau,  Tochter  des  Cinna,  deren  Be- 
grabniss  er  selbst  als  Quaestor  686  =  68  benutzte,  um  in  seinen 
Reden  die  Politik  des  Marius  und  Cinna  zu  verherrlichen:5 
Julia,  seine  Schwester,  Frau  des  M.  Atius  Baibus  und  Gross- 
mutter des  Octavian,6]  endlich  Julia,  seine  Tochter,  Frau  des 
Pompeius.7)  Von  da  an  wird  die  laudatio  bei  den  Frauen  nicht 
nur  des  kaiserlichen  Hauses,*)  in  welchem  sogar  mehrfache  Grab- 
reden üblich  wurden,  ■)  sondern  auch  in  den  Familien  der  No- 
bilität  regelmässig, t0)  und  wir  besitzen  aus  dieser  Zeit  noch  drei 
inschriftlich  erhaltene  Reden,  von  welchen  wenigstens  eine,  die 
Rede  des  Hadrian  auf  die  filtere  Matidia,  auf  den  rostra  gehalten 
worden  ist.11) 

ort  de«  Be-       War  die  Rede  beendigt ,  so  ging  der  Zug  nach  dein  Orte 
des  Begräbnisses,  welcher  ausserhalb  der  Stadt,12:  und  zwar. 


1)  Plutarch  CimUl.  8. 

2)  Livius  5,  60,  7 :  matronis  araliat  actae  honosque  ndditus,  ut  earum  rietä 
rirorum  posl  mortem  tolemnis  laudatio  tuet.  3)  de.  de  Of.  %  11,  44 

4)  Cic.  de  leg.  2,  24.  61 :  Reliqua  tunt  in  more,  funus  ut  indiealur  

honorat'>rumquc  rirorum  laudct  in  contione  memorentur. 

5)  Sucton.  Caea.  6.    Plutarch  dies.  5.    Prumann  III  S.  140. 

G)  Octavian  hielt  ihr  die  Rede.    Suet.  Oct.  8.  7)  Dlo  Cass.  39,  04. 

8)  So  hielt  der  LMa  Caligula  (Tac.  ann.  5.  1.  Suet.  Cal.  10),  der  Pm- 
flilla.  Schwester  des  Caligula,  ihr  Mann  IL  Lepidus  (Dio  Gass.  59,  11),  der  Pop- 
paea  Nero  die  Rede.    T»C.  ann.  16,  6. 

9)  Der  Uctavia,  welche  743  =  11  starb,  hielt  Augustus  vor  dem  Tempil 
des  Caesar,  Drueus  auf  den  Rostra  eine  Rede  (I)io  Cass.  64.  35,  4),  ebenso 
dem  Augustus  zuerst  Tiberius  pro  aede  Divi  Juli,  dann  der  jüngere  DflWU 
pro  roBirit  (Suet.  Oct.  100);  dem  Antoninus  Pius  Marcus  Antoninus  und  Vera? 
(Capitolin.  M.  Ant.  pkil.  7,  11). 

10)  Für  diese  Zeit  also  ist  richtig,  was  Suet.  Caes.  6  sagt:  luliam  laudavit 
e  more  pro  rottris  und  Plutarch.  de  mulierum  t-irt.  i,  p.  300  Dübn.:  "Ap*?* 
St  o  Puifxatmv  öoxei  v<St/.o;  ,  &5r.tr,  dvopaoi  r.i\  fuvaili  or^uosiat  u.eti  ri;t 
TcXeutfjv  tou;  -po;T;xovTa;  drrooioo'j;  izatvou;.   Vgl.  Tac.  ann.  3.  76. 

11)  Es  ist  die  Rede  des  Q.  Lucretius  Vespillo  auf  seine  Frau  Turta,  heraus- 
gegeben Orelii  48ö9,  C.  I.  L.  VI,  1527  und  \on  Mommsen  Abb.  der  Berliner 
Acad.  Ph.-hist.  Classe  1863  S.  456  ff.,  die  Rede  des  Hadrian  auf  die  ältere 
Matidia ,  herausgegeben  und  erklärt  von  MommBen  a.  a.  O.  S.  483  ff.  und  die 
Rede  auf  die  Murdia.  edirt  Or.  4860,  C.  I.  L.  VI.  10230  und  Ton  Rudorff  in 
Zeitschrift  für  Rechtsgeschichte  IX  (1870)  S.  287  ff. 

12)  In  ältester  Zeit  sollen  die  Römer  ihre  Todten  in  ihrem  Hause  (Serr. 
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wenn  nicht  jemand  sein  Grab  auf  eigenem  Landbesitz  hatte, !) 
vor  den  Thoren  an  den  Seiten  aller  Landstrassen  zu  liegen  pflegte, 
an  welchen  die  Monumente  mit  ihren  Inschriften  die  Augen  der 
Vorübergehenden  auf  sich  zogen  und  so  das  Gedächtniss  des 
Todten  erhielten.2)  Alle  grossen  Strassen,  welche  von  Rom  aus- 
gehen, waren  mit  Grabmalern  besetzt,  welche  zum  Theil  erst 
im  16.  und  \7.  Jahrhundert  zerstört  worden  sind;3)  im  Norden 


ad  Aen.  5,  04;  6,  152)  und  innerhalb  der  Stadt  (Dionys.  3,  1.  Serv.  ad  Aen. 
11,  204  und  über  diese  Stellen  Staatsverwaltung  III  S.  296  Anna.  T)  begraben 
haben ,  während  die  etruskischen  Nekropolen  immer  ausserhalb  der  Städte 
liegen.  Dennis  S.  464.  601.  Aber  schon  Numa's  Grab  lag  nach  der  Tradition 
am  Jauiculum  (Becker  Topographie  S.  656)  und  die  XII  Tafeln  enthielten  das 
Verbot :  hominem  mortuwn  in  urbe  ne  sepelito  neve  urito  (Cic.  de  leg.  2,  23,  58), 
welches  immer  in  Gültigkeit  blieb  und  sich  auch  in  der  lex  Coloniae  Qenelivae 
c  LXXIII  findet,  wo  es  heisst:  Sequi«  intra  fines  oppidl  coloniaeve,  qua  aratro 
eireumduetum  erit ,  hominem  morluom  inferto  neve  ibi  humato  neve  urito  neve 
hominis  mortui  monimentum  aedificato.  {Ephem.  epigr.  III  p.  94  und  dazu 
Mommsen  p.  HO.)  In  Korn  wurden  von  demselben  nur  die  Vestalinnen  (Ser- 
vius  ad  Aen.  11,  206)  und  einzelne  Personen  virtutis  eau$a  dispensirt.  So 
hatten  die  Valerii  und  Fabricii  ein  Erbbegräbnis.*  auf  dem  Forum,  welches  sie 
aber  später  nicht  wirklich  gebrauchten  (Mommsen  C.  /.  L.  I  p.  285b.  Cic.  de  leg. 
2,  23,  58.  Plutarch  q.  R.  79.  Plut.  Pobl.  23.  Dionys.  5.  48),  und  in  selteueii 
Fällen  werden  auf  Grund  nicht  nur  eines  Senatsbeschlusses ,  sondern  einer  lex 
(Mommsen  C.  /.  L.  I  p.  186  ad  n.  635)  solche  Begräbnisse  auf  dem  Campus 
Martins  angewiesen.  Strabo  5  p.  236 :  Afirep  hoor.pcr.irza-os  vofitaavTe;  toütov 
töv  Tfoov  (den  Campus  Martius)  xai  ra  täv  i^i^aveardTojv  (xvT)fAaxa  dvraüfta 
xareaxejaaav  dvopäiv  xai  v'jvaix&v.    Dio  Caas.  48,  63,  5.   Silin»  Ital.  13.  659  : 

Tumulus  robis  censente  «enatu 
Mavorti»  geminu«  «urgit  per  gramina  campo. 
Hier  war  das  Grab  des  Sulla  (Liv.  ep.  90.  Plut.  Sulla  38.  Appian.  b.  c.  1. 
106),  der  Julia,  Frau  des  Pompeius  (Dio  Caas.  39,  64.  Liv.  ep.  106),  des  llir- 
tius  und  Pansa  (Liv.  ep.  119),  des  Angustus  (Becker  Topogr.  S.  639),  des 
Agrippa  (Dio  Cass.  54.  28) ;  selbst  von  den  Kaisern  nach  Augustus  sagt  Kutrop. 
8,  5:  (Traianw)  solus  omnium  intra  urbem  sepultus  est.  Daa  Verbot  der  XII 
Tafeln  ist  nachmals  mehrfach  erneuert  worden,  durch  ein  Senatusconsult  (Serv. 
1.  1.),  ein  Rescript  dos  Hadrian  (Dig.  47,  12,  3  §  5)  und  spätere  Verfügungen 
Capitolin.  Ant.  P.  12,  3.  Pauli  r.  s.  1,  21  S  2.  3.  Cod.  Theod.  9,  17.  6'.  Cod. 
Just.  3,  44,  12.  vgl.  Dirkseti  Die  Scriptores  Hist.  Aug.  S.  169—185. 

1)  Liv.  6,  36,  11.   Martial.  10,  43.   Orelli  lnscr.  4495. 

2)  Varro  de  l.  L.  6,  45.  Lex  de  sepulcris  in  Gromatici  veteres  p.  271 :  Xam 
monumentum  plurimis  est  constitutum  rationibus.  Est  unum,  quod  ad  itinera 
publica  propter  testimonium  perennitatis  est  constitutum.  Vgl.  Nissen  Pompcia- 
nische Studien  S.  540  f.  Die  Absicht,  die  Theilnahme  der  Lebenden  zu  erhal- 
ten, sprechen  unzählige  Grabinschriften  aus,  welche  die  Vorübergehenden  an- 
reden.  Vgl.  Propert.  4,  16.  30:  non  iuvat  in  media  nomen  habere  via. 

3)  Ueber  die  Gräberfunde  bei  Rom  s.  namentlich  Piranesl  Le  antichitü 
romane,  Roma  1766,  tom.  II;  ausserdem  Ficoroni  La  bolla  dorn.  Roma  1732. 
4.  Parte  seconda  p.  29 — 76.  Die  Gegenstände,  welche  er  selbst  bei  der  Aus- 
grabung von  92  Gräbern  gefunden  hat,  sind  grossentheils  in  die  Sammlung 
des  Duc  de  Blacas  gekommen.  Raoul-Rochette  a.  a.  O.  p.  657.  Vgl.  ßartoli 
Oli  antichi  sepolcri  ovvero  Mausolei  Romani  ed  Etruschi  trorati  in  Roma  ed  in 
altri  luoghi  ceUbri.   Roma  172S.  fol. 
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die  via  Flamin  /a,1)  deren  Monumente  schon  bei  der  alten  porta 
Hatumena  am  Fusse  des  Capitols  mit  dem  Grabmal  des  C.  Po- 
blicius  Bibulus2)  beginnen,  und  an  welcher  das  Grab  der  Xa- 
sonii*)  liegt:  die  via  Cassia,  welche  sich  bei  dem  pons  Milvius 
von  der  Flaminia  abzweigt;4)  die  via  Salaria*}  und  Nomen- 
fa/ia;6)  im  Osten  die  via  Tiburtina,1)  Praenestina*)  und  Labir 
cana  ;9)  im  Süden  die  Appia,  wie  unter  den  Strassen  die  schönste, 
so  auch  unter  den  Begräbnissorten  der  prächtigste ;  10)  die  via 


I  i  Gräber  dieser  Strasse  erwähnen  Martial.  6,  28,  5;  11,  13.  Statius  silv. 
2,  1,  176.  Juvenal.  1,  171.  Orelli  1370  =  C.  I.  L.  VI,  2120.  Vgl.  Aringhi 
Roma  subt.  II  p.  337  ff. 

2)  S.  Becker  Topographie  S.  135  und  die  Inschrift  des  Grabes  Orelli  41)98 
=  C.  I.  L.  I,  636  =  VI,  1319.  Hier  war  auch  das  Grab  der  alten  Clandiez; 
Suct.  Tib.  i. 

3)  Dies  in  den  Fels  gehanene  und  mit  Bildern  geschmückte  Grab  ist  be- 
kannt gemacht  in  Picturae  antiquac  cryptarum  Romanarum  et  sepulcri  Xasonum 
del.  a  P.  Bartoli,  illustr.  a  Belloro  et  Causseo.  Rom.  1738.  fol.  (italien.  Origi- 
nalausg.  1680).  Ueber  die  Lage  desselben  s.  p.  94. 

4}  Flcoroni  p.  57  ff. 

5)  Sie  heisst  bei  Prudent.  c.  Symm.  1,  405  densisque  Salaria  bustis.  Vgl. 
Schol.  Per«,  ad  2,  36.  Digest.  36,  1.  27.  Gräberfunde  daselbst  s.  Bartoli  a.  a. 
O.  p.  93.  Orelli  4358  =  C.  /.  L.  VI,  10241.  Aringhi  Roma  subt.  II  p.  214  ff. 
Hier  wurden  bis  nach  porta  Pineiana  hinüber  namentlich  viele  Soldatengräber 
(PTaetorianer  und  cohortes  urbanae)  gefunden.  Die  in  der  Villa  del  Cinque 
gefundenen  bei  Piranesi  II,  48—54. 

8)  Aringhi  Roma  subt.  II  p.  144  ff. 

7)  Plin.  ep.  7,  29.  2.  Columbarinm  der  Aurunceii,  Rull.  d.  Inst.  1880 
p.  36. 

8")  S.  Bullettino  della  commlssione  arch.  municipale  1874  p.  47.  Hier  war 
das  Grab  des  T.  Quinctius  Atta,  scriptor  tngatarum.   Euseb.  zu  Ol.  175,  3. 

9)  An  ihr  war  der  Kaiser  Didlns  Julianus  begraben.  Spart.  Did.  Jul.  8. 
Gräber  daselbst  entdeckt  Bartoli  a.  a.  O.  p.  93.  185.  Orelli  4517.  7321  =  C. 
/.  L.  VI,  10237.  10239).  Hier  war,  bei  Tor  Pijrnattara,  der  Begräbnissplatz 
der  equites  singulare».  C.  J.  L.  VI  p.  766  ff.  Gräber  zwischen  der  Labicana 
und  Praenestina  C.  J.  L.  VI  p.  976  ff.  Das  Grab  der  Arruntii  Piranesi  11,  7 
—15.  Eine  andere  Gruppe  Brizio  Pitture  e  sepolcri  scoperti  sulV  Esquilino. 
Roma  1876.  4. 

10)  Canina  La  prima  parte  della  via  Appia.  Roma  1853  ,  2  voll.,  auch  in 
(/Ii  edifixj  di  Roma  antica  vol.  IV.  Hier  waren  die  Gräber  des  Atticus  (Nepos 
Att.  22),  des  Kaisers  Septimius  Severus  (Spartian.  Geta  7,  2),  des  Gallienus 
(Aurel.  Vict.  epit.  40,  3),  und  vieler  anderer  fPlin.  n.  h.  29,  9.  Cic.  Tusc.  1, 
7,  13 :  an  tu  egressu*  porta  Capena,  cum  Calatini,  Scipionum,  Serviliorum,  Me- 
tellorum  sepulcra  vides ,  miseros  put  an  illos?).  Noch  im  J.  1550  sagt  Leandro 
Alberti  Descr.  d'ltaliap.  126(14lb):  Camminando  adunque  da  Roma  per  questa 
ofa  Appia,  da  ogni  lato  scorgonsi  sepolcri  molti  antichi,  chi  intiero .  chi  mezzo 
e  chi  quasi  del  tutto  rovinato.  Hier  ist  das  Grab  der  Scipionen ,  dessen  Inhalt 
aich  jetzt  im  Vaticanischen  Museum  befindet,  entdeckt  1780,  abgeb.  bei  Canina 
Edifit)  IV,  169 ;  Via  Appia  II,  3  und  Piranesi  Monumenti  degli  Scipioni  con 
illustraz.  di  E.  Q.  Visconti.  Roma  1785  f. ;  die  Inschriften  bei  Orelli  550  ff. 
und  C.  I.  L.  I  p.  11—21,  n.  29—39;  VI,  1284—1294;  das  Denkmal  der  Cae- 
cilia  Metella,  Gemahlin  des  Crassus,  abg.  bei  Canina  Edifisj  IV,  272  f. ;  Via 
Appia  II,  16,  und  verschiedene  Columbarien,  von  welchen  das  bekannteste  das 
1725  und  1726  am  zweiten  Meilensteine  ausgegrabene  der  Sclaven  und  Frei- 
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Latina ,  >)  die  bei  S.  Cesareo  von  der  appisehen  Strasse  abgeht 
und  an  einem  grossen  Graberfelde  liegt,  das  von  ihr  selbst, 
der  via  Appia  und  der  aurelianischen  Mauer  eingeschlossen  wird; 
die  via  Tusculana,*)  die  Ostiensis*)  und  Laurentina;  *}  endlich 
im  Westen  die  Aurelia.8) 

Die  Grilber  nun,  welche  an  diesen  Strassen  liegen,  sind A*e™  Jer 

»  O      >  Oriber. 

nicht  nur  ihrer  architektonischen  Form,  sondern  auch  ihrer  Be- 
stimmung nach  verschieden.  Was  die  Form  betrifft,  so  finden 
sich  unterirdische  Grabkammern  von  der  Art ,  wie  sie  die  Ne- 
kropolen  von  Caere,  Vulci  und  Corneto  darbieten,6)  neben  Frei- 
bauten von  kleineren  und  grüsseren  Dimensionen  und  verschie- 
denartigstem Baustil.7)  Was  die  Bestimmung  betrifft,  von  welcher 
wir  hier  zunächst  zu  reden  haben,  so  sind  zu  unterscheiden 


gelassenen  der  Livia  ist;  s.  oben  S.  135;  ferner  diu  in  der  Visma  Codini, 
Henzen  Ann.  1856  p.  8  ff.  C.  I.  L.  VI  p.  908  ff.  Vgl.  Canina  Annali  d.  Inst. 
1853  p.  149.  Monumenti  V  Uv.  58.  Begräbnissplatz  der  Flottensoldaten  zwi- 
schen dem  2.  u.  3.  Meilensteine,  C.  /.  L.  VI,  3093.  Ferner  christliche  Oriber 
Aringhi  Roma  subt.  I  p.  444  ff.  Eine  Schilderung  des  jetzigen  Zustandes  der 
Gräberstrasse  s.  bei  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms.  Braunschweig  1854. 
8.  S.  80—  93. 

1)  Juvenil.  1.  171 ;  5,  55.  Orelli  4353  =  C.  I.  L.  VI,  10245  und  mehr 
bei  Aringhi  Roma  »übt.  Ii  p.  2  ff. ;  an  ihr  ist  Domitian  begraben.  Suet.  Dom. 
17.  An  der  porta  Latina  lag  das  von  Campana  1832  gefundene  Columbariiiiu. 
Campana  Due  sepolcri.  Ueber  zwei  Gräber  an  dieser  Strasse  s.  Fortunatl  Re- 
lation* degli  scavi  —  lungo  la  via  Latina.  Roma  1859.  4.  Petersen  Annali 
d.  Inst.  1860  p.  348  ff. ;  1861  p.  190  ff. ;  über  ein  griechisches  Grab  daselbst 
Secchi  Monumenti  inediti  dun  antico  sepolero  seoperto  su  la  via  Latina.  Roma 
1843.  fol. 

2)  Das  unter  dem  Namen  Monte  det  grano  bekannte  Grab  bei  Piranesi  II, 
31—35.   Bartoli  QU  aniiehi  ttpolcri  80—86. 

3)  Innerhalb  der  Mauer  bei  der  porta  Ostiensis  liegt  das  Monument  des 
Cestius.  abg.  bei  Canina  Edifizj  280 ;  Arehit.  rom.  210.  Die  Iruchr.  Or.  47.  48 
=  C.  I.  L.  VI,  1374.  1376;  ausserhalb  sind  Columbarien  (Fiooroni  p.  50")  und 
andere  Gräber.  Aringhi  Roma  subt.  I  p.  404 — 443.  Fea  Relazione  di  un  viaggio 
ad  Ostia.   Roma  1802.  8.  p.  10. 

4)  Ueber  die  Lage  dieser  Strasse  vgl.  Canina  Bull.  d.  Inst.  1846  p.  1'20  ff. 
Ein  Grab  an  derselben  erwähnt  Gell.  10,  2.  2. 

5)  An  ihr  ist  Galba  begraben ,  Suet.  Qalba  20 ,  und  sind  verschiedene 
Gräber  entdeckt  worden.  Fiooroni  p.  51.  Bartoli  a.  a.  O.  p.  193.  195.  Fabretti 
Inscr.  p.  10.  C.  I.  L.  VI  p.  1073.  1076.  1456.  Aringhi  Roma  subt.  I  p. 
343—356. 

6)  Das  Grab  der  Scipionen  besteht  aus  einer  Kammer  mit  zwei  Pfeilern 
in  der  Mitte,  ebenso  das  Grab  der  Nasonii  aus  einer  unterirdischen  Kammer. 

7)  Auf  eine  Erörterung  der  architektonischen  Form  des  Grabes,  welche  in 
Italieu  nach  dem  Charakter  der  Zelt  und  der  Gegend  verschieden  ist,  kann  hier 
nicht  ausführlich  eingegangen  werden.  Ich  verweise  auf  Abeken  Mittelitallen 
S.  233 — 259,  und  in  Betreff  der  etrnskischen  Gräber  auf  Dennis.  Die  Haupt- 
formen  der  Gräber  tlndct  man  zusammengestellt  bei  Guhl  und  Koner  II  S.  9Sff. 
Vgl.  auch  Overberk  Pompeji  *  S.  400  ff.  Die  besten  Sammlungen  sind  Piranesi 
Antich.  romane  II  und  Bartoli  Antirhi  sepolcri;  dazu  Canina  Via  Appia. 
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Familienbegräbnisse.  Columbarien  und  Grabstätten  für  unbemit- 
telte Leute,  endlich  Grüber  einzelner  Personen. 

i.eJ5bnu."e  Jede  (iens  hat  ihrcn  gemeinsamen  Befiräbnissplatz,  und  zu 
den  wesentlichen  Rechten  der  Gentilen  gehört  die  Theilnahme 
an  den  gentilicischen  lleiligthümern  1  und  Grabstatten:2)  zweigte 
sich  von  der  Gens  eine  Familie  selbständig  ab,  so  war  damit 
die  Errichtung  eines  neuen  Begräbnissplatzes  verbunden,3}  in 
welchem  die  Genossen  desselben  Namens,4]  einschliesslich  ihrer 
Freigelassenen,  auch  wohl  der  Clientcn  und  Freunde51  ihre 
Ruhestätte  fanden.  Gentilbegräbnisse  dauerten  bis  in  die  Kaiser- 
zeil;6) aber  auch  nachdem  die  Zusammengehörigkeit  der  Gentes 
sich  gelockert  hatte,  galt  dieselbe  Einrichtung  für  die  Erbbe- 
gräbnisse der  Familien ; 7)  dem  ausgestossenen  Gliede  der  Fa- 

1)  S.  Staatsverwaltung  III  8    12o  ff. 

2)  Cic.  de  off.  1,  17,  55:  Magnum  enim.  eadem  habere,  monumenta  mah- 
rum,  Hedem  uti  sacrit.  sepulcra  habere  communia.  Cic.  de  leg.  2,  22,  56:  T.in:a 
religio  est  tepulcrorum ,  ut  extra  tacra  et  gentem  inferri  fas  negent  esse;  idqut 
npud  maioret  n^stros  A.  Torquatu*  in  gente  Popilia  iudicavit.  Momiusen  Tn 
coli,  et  »odal.  p.  26. 

3)  S.  oben  S.  14  Anm.  8.  Ein  solches  Familiengrab  ist  das  der  Scipi"- 
ncn,  welches  nach  dem  Aussterben  derselben  auf  die  CoraeJii  Lentuli  über- 
ging.   8.  Momiv)*en  C.  /.  L.  1  p.  14  f. 

4)  Cic.  Top.  6,  29:  genliles  sunt  inter  »e,  qui  eodem  nomine  sunt.  Datier 
auf  den  Grabinschriften  die  Formel  ne  de  nomine  exeat  familiae.  Orelli  4386. 
4387.  44'28.  C.  I.  L.  VI.  13203.  1CH4*:  X.  6707.  8343;  vgl.  Or.  439Ö.  4403. 
4417.  4421.  4430.  C.  1.  L.  II.  4332:  V,  7454;  X.  3071.  7750.  Ebenso  in 
Testamenten.  Dig.  3'2,  38  §  1 :  Fundum  f'ornelianum  de  nomine  meorum  ezirr 
veto.  31,  88  §  6.  Huschke  T.  Flarü  Syntrophi  donatione  instrumentum.  Vra- 
tislaviae  1838.  4.  p.  8.  16.  Die  Formel  ne  de  familia  nominis  mei  exeat  (JHjP. 
31,  77  S  11-  Huschke  a.  a.  O.  p.  32)  bezieht  sioh  auf  die  liberli  und  ihre 
Nachkommen,  so  wie  auf  den  sub  conditione  nominit  ferendi  eingesetzten  Erben. 

5)  Cic.  pro  Arch.  9,  22  und  dazu  Schot.  Bob.  p.  358  Or. :  Q.  Enniu*.  qutm 
tuperior  Africanu*  dilectum  familiarissime  etiam  communicato  sepulcri  ftöw* 
dicitur  in  maiorum  suorum  numerum  redegitse.  Die  Freigelassenen  wurden,  als 
ihre  Zahl  wuchs,  nicht  mehr  regelmässig  zu  dem  Familiengrabe  zugelassen, 
sondern  nur,  wenn  Ihnen  diese  Ehre  im  Testamente  des  Grabinhabers  aus- 
drücklich zuerkannt  wurde.  Orelli  4400.  4402.  C.  /.  L.  VI,  14823.  oder  wenn 
sie  Erben  waren.  Ulp.  Dig.  11,  7,  6:  Liherti  autem  nec  sepeliri  nee  alhs  in- 
ferre  poterunt ,  nhi  berede»  eistiterint  patrono:  qunmvis  quidam  intcripterint 
monumentum  sibi  libert'uque  mit  fecitse.  Et  ita  Pnpinianus  respondit  et  saepittimt 
idem  constitutum  ett.  Das«  dies  indessen  eiue  späte  Bestimmung  ist.  ergieb: 
aich  aus  dem  gleich  zu  erwähnenden  namentlichen  Ausschluss  der  undankba- 
ren liberti. 

6)  Ein  sepulcrum  gentilicium  Quinctili'  rum  Vellei.  2,  119,  6;  Domitiorum 
Suet.  Aero  50 :  Lutaliae  gentis  Val.  Max.  9,  2,  1 ;  Serviliorum  Cic  Tute.  1,  », 
13;  ( ineiorum  Festi  ep.  p.  57.  5  s.  v.  Cinciu;  Festus  p.  262b,  5.  l  eber  das 
BegTäbniss  der  Furil  in  Tusculum  s.  C.  I.  L.  I.  66—72.  Kitsehl  I>e  sepulcra 
Furiorum  Tusculano.  Opusculn  IV  p.  257. 

7)  Familien-  und  Erbbegräbnisse  sind  an  sich  nicht  identisch.  Gaius  I>>9- 
11,  7.  5:  Familiaria  sepulcra  dicuntur ,  quar  quit  Mi  f'amiliaeque  conftituit. 
hereditaria  autem,  quae  quis  tibi  heredibusque  suis  COtUtitutt. 


Digitized  by  Google 


365 


milie l)  und  dem  undankbaren  Freigelassenen 2)  war  in  dem 
gemeinsamen  Erbbegrabniss  der  Familie  der  Platz  versagt.  War 
aber  das  Grab  nur  für  eine  Person  oder  für  eine  beschrankte, 
namentlich  bezeichnete  Anzahl  von  Personen  eingerichtet,3)  so 
wurde  auch  in  diesem  Falle  vorgesehen,  dass  es  mit  der  Uber- 
lebenden Familie  in  Verbindung  blieb,1)  und  statt  der  Tage,  an 
welchen  sich  die  Gentilen  zu  einer  regelmässigen  Todtenfeier 
an  den  gemeinsamen  Grabstätten  vereinigten,  wurden  testamen- 
tarisch gewisse  Todtenfeste  angeordnet,  welche  auch  dem  ein- 
zelnen Grabe  die  fortdauernde  Theilnahme  der  Angehörigen 
sicherten.  Das  Grab  ist  überhaupt  nach  der  übereinstimmenden 
Ansicht  des  Alterthums  eine  Wohnung,  in  welche  der  Verstor- 
bene einzieht , 5)  um  dort  eine  andere  und  bessere ,  aber  doch 
seinem  früheren  Leben  entsprechende  Existenz  zu  beginnen;6) 

1)  Soet  Ort.  101.  Julian,  filiam  neptemque,  «i  quid  iis  accidiiset,  vetuit 
«pulcro  $uo  inferri.    Dio  Cass.  56,  32,  4. 

2)  In  dem  Testamente  des  Dasumius  C  I.  L.  VI,  10229  erhalten  alle  frei- 
gelassenen Dasuinier  Antheil  an  dem  Kegräbnisse  bis  auf  einen,  den  Hymnus. 
&  Kudorff  Test,  des  Da«,  in  Savigny's  Zeitachr.  XII,  3  S.  381—383.  Aehn- 
liche  Fälle  Oretti  4434.  4435.  4436. 

3)  Hieher  gehören  die  Formeln  ,üiw  inferetur  nemo  Orelll  4394  =  C.  I.  L. 
X,  5921 ;  hoc  monumentum  heredem  non  sequitur  OrelU  4389.  Orelll  zu  n.4397. 
Petron.  71. 

4)  T.  Flavius  Syntrophus,  ein  cultbs,  bestimmt  in  einer  Urkundo  Orelli 
7321  =  C.  I.  L.  VI,  10239,  dass  sein  Ikgräbnissplatz  auf  seine  Freigelassenen 
und  deren  Nachkommen  übergehen  und  immer  bei  dem  Namen  der  Flavii  blei- 
beu  solle,  so  dass,  wenn  die  Freigelassenen  ausstürben,  der  letzte  Flavier  sei- 
nem Erben  die  Verpflichtung  auflegen  soll«; ,  wiedor  den  Namen  Flavius  an- 
zunehmen. 

5)  S.  Raonl-Rochette  a.  a.  0.  p.  531—538.  Petron.  71:  Fulde  enim  fal- 
*um  est,  vivo  quidem  domo»  cuUas  etse,  non  eurari  tiu,  ubi  diulius  nobis  habi- 
tnndum  <$t.  Daher  heisst  das  Grab  auf  Inschriften  häutig  domus.  C.  I.  L.  III, 
2165.  3171-,  V,  2255;  VIII,  7541.  8751.9949;  dornt«  aeterna:  s.  die  lndices 
mm  C.  /.  L.,  namentlich  V  p.  1214;  VIII  p.  1122. 

6)  Ueber  die  auf  griechischen  and  römischen  Grabmonumenten  gewöhn- 
liche Darstellung  eines  Familienmahles  (L,  Friedlaender  /''  operibus  nnaglyphis. 
Kcgiom.  1857.  8.  p.  50  ff.  A.  Conze  Heise  auf  den  Inseln  des  thraklschen  Mee- 
res. 1860.  4.)  handelt  erschöpfend  L.  Stephan!  Der  ausruhende  Hercules  in 
Mimoirts  de  l'Acad.  dt  Pitersbourg,  Serie  VI,  Seienets  pol.  hist.  phil.  Vol.  VIII. 
1855.  p.  253 ff.  Er  nimmt  an,  dass  diese  Darstellungen  sich  auf  die  Freuden 
beziehen,  die  den  Menacheu  im  künftigen  Leben  erwarten,  stellt  ein  Verzeich- 
nis« solcher  Reliefs  zusammen,  die  in  Athen  (p.  299—303  =  47—51  d.  Sepa- 
Tatausg.),  den  vaticanischeu  Sammlungen  (p.  303 — 306  e=  öl — 54)  und  im  süd- 
lichen Kussland  (p.  306 — 307  ==  54 — 55)  vorhanden  sind,  und  gewinnt  folgen- 
des allgemeine  Resultat :  Die  Etrusker  richteten  das  Grab  zu  einer  wohnlichen 
Kammer  für  den  Körper  ein,  wahrend  die  Seele  nach  ihrer  Ansicht  in  einer 
anderen  Welt  fortlebt.  Das  einzelne  Individuum  trat  dabei  mehr  oder  weniger 
in  den  Hintergrund.  Die  Griechen  und  Römer  trieb  dagegen  der  Wunsch,  das 
Andenken  des  Individuums  durch  ein  txvfyia,  monumentum,  zu  verewigen. 
w»s  den  Menschen  überhaupt  nach  dem  Leben  erwarte,  hielten  sie  für  über- 
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iemtbm g  es  nal  daher  ^en  Charakter  eines  Hauses,1)  welches  sowohl  für 
den  Todten  selbst  als  ftlr  die  Zusammenkünfte  der  Familie  bei 
den  Todten  einer  bestimmten  Einrichtung  bedarf.  Daher  wer- 
den dem  Todten  Kleider,2)  Geld,  Schmuck,  ein  Ameublement,3) 
Lebensmittel  und  Ess-  und  Trinkgeschirre  mitgegeben,4)  dem 
Krieger  seine  Waffen,5)  dem  Handwerker  oder  Künstler  sein 


flüssig  anzudeuten ,  so  lange  sie  hierüber  einen  bestimmten  Glaubeu  hatten. 
Erst  als  dieser  aufhörte,  und  man  des  Trostes  bedürftig  wurde,  verwandelte 
man  das  Denkmal  de*  Abgeschiede  neu  in  ein  Mittel  der  Beruhigung  über  das 
künftige  Schicksal  des  Todten;  dies  geschah  aber  erst  bei  dem  Beginn  der 
christlichen  Zeitrechnung.  Namentlich  im  2.  und  3.  Jahrhundert  fangen  die 
Grabschriften  an,  die  Unsterblichkeit  entweder  zu  leugnen  oder  zu  versichern, 
p.  289—295  =  37—43.  Wenn  aber  Stephani  p.  310  (58)  die  genannten  Re- 
liefdarstellungen als  »einen  Hinweis  auf  den  Tod  als  einen  durch  reichlichen 
Genuss  von  Speise  und  Trank  versüssten  Schlaf»  (eine  aitwvtoc  uitrr,  p.  289  = 
37)  deutet  und  hiebei  namentlich  die  von  Marini  Jscr.  Alb.  p.  116.  117  zusam- 
mengestellten Inschriften  zu  Grunde  legt,  so  kann  man  zwar  zugeben,  dass 
diese  materielle  Auffassung  des  Gedankens  von  dem  Fortleben  der  Seele  wirk- 
lich vorkam ,  darf  aber  doch  annehmen ,  dass  jeder  nach  der  Niedrigkeit  oder 
Hoheit  seiner  eigenen  Gesinnung  diese  gewöhnlichen  Grabdarstellungen  gemei- 
ner oder  edler  gedeutet  hat,  und  dass  namentlich  an  das  Wiedersehen  und  Zu- 
sammenleben der  Familienmitglieder  in  jenem  Leben  gedacht  werden  konnte. 
Ausführlich  handelt  hierüber  E.  Petersen  in  Annali  d.  Inst.  1861  p.  357  ff. 
364.  412. 

1)  Auch  in  Bezug  auf  die  architektonische  Anlage  ist  lies  bei  etruskiseben 
und  römischen  Gräbern  der  Fall;  in  denen  von  Cervotri  (Caere)  ist  die  ganze 
Constniction  die  des  Hauses;  in  der  Mitte  das  atrium,  daranstossend  die  tri- 
clinia,  Dennis  S.  379;  ähnlich  construirte  Gräber  giebt  es  aber  auch  unter  den 
römischen.    S.  über  ein  Grab  an  der  via  Latina  Annali  d.  Inst.  1861  p.  348  ff. 

2)  Hierin  wurde  besonders  Luxus  getrieben  und  ein  aedilicisches  Edict 
verbot  daher  Atlalicas  vestes  in  das  Grab  zu  legen.  C.  /.  L.  VI,  1375. 

3)  In  dem  zu  Basel  gefundenen  Testamente  (Kiessling  Anecdota  BatiUen- 
sia.  Basll.  1863.  4.;  Hübner  Annali  1864  p.  200  ff.  Wilmanns  n.  315)  verord- 
net der  Testator:    [cellam  quam]  aedifieavi  memorüie,  perfici  volo  ad  exemplnr 

quod  dedi  ita  ut  exedra  «it  eo  loco.  Lectica  (d.  h.  ein  tragbarer  (ecfvt) 

fiat  sub  exedra  el  II  subsellia  ad  duo  latera  ex  lapide  transmarino.  Stratu*  ibi 
sit  quod  sternatur  per  eis  dies,  quibus  cella  memiriae  aperielur,  et  II  Codices  et 
cervicalia  duo  pnria  cenatorin  et  al-llac  II  et  tunica.  In  etruskiseben  Gräbern 
sind  die  Wände  von  Bänken  und  Stühlen  umgeben  ,  die  aus  dem  Felsen  ge- 
hauen sind.    Dennis  S.  XXXVI. 

4)  Catnll.  59,  2: 

Vx'r  Meneni,  saepe  quam  in  sepulcreti* 

Yidistis  ipso  rapere  de  rogo  cenam. 
Terelit.  Eun.  3,  2,  38.  In  den  Gräbern  Belbst  findet  sich  Wein,  Wasser,  Eier, 
Brod.  Geflügel,  Austern.  Messer.  Löffel.  S.  die  Nachweisungen  bei  Raoul- 
Boehette  a.  a.  O.  p.  676— 686.  Vgl.  Festi  ep.  p.  65,  12:  Culina  vocatur  locus, 
in  qu'i  epulae  in  f'unere  comburuntur.  (Diese  Bedeutung  kann  culina  haben 
C.  /.  L.  X,  4765;  dagegen  scheint  es  III,  2811 5  IX.  4079  das  Grab  oder 
Denkmal  selbst  zu  bedeuten.) 

5)  Raoul-Kochettc  a.  a.  O.  p.  606 — 651.  So  in  den  Gräbern  von  Bomarzo 
in  Etrurien  (Dennis  S.  151),  von  Tanjuinii  (Dennis  S.249).  Vulci  (das.  S,  282). 
Perugia  (das.  S.  679).  Die  Funde  aus  diesen  Gräbern  befinden  sich  im  JtftlMO 
Gregoriano.   S.  Dennis  S.  701. 
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Handwerkszeug,1)  der  Frau  ihre  Toileltengegenstände ,  Kamme, 
Nadeln,  Messer,  Spangen,  Gefüsse  von  Alabaster,  Terracotta, 
Glas,  Elfenbein  und  Knochen,  sowie  Toilettenkästchen  [cistae],*] 
dem  Kinde  sein  Spielzeug;3)  die  ganze  Masse  von  Gegenstän- 
den des  häuslichen  Lebens,  welche  unsere  Museen  bewahren, 
stammt  zum  grossen  Theile  aus  Gräbern  her. 

(Die  dem  Todten  beigegebenen  Gegenstände  sind  nach  den 
Zeiten  und  den  Gegenden  verschieden,  die  vorliegenden  Beob- 
achtungen aber  nicht  reichhaltig  genug,  um  über  die  Entwicke- 
lung  dieser  Gebräuche  auch  nur  eine  Uebersicht  zu  geben.  Im 
Grossen  und  Ganzen  darf  man  den  Gang  der  Dinge  etwa  folgen- 
dermaassen  auffassen.  Für  die  Mannergräber  der  ältesten  Periode 
ist  namentlich  das  häufige  Vorkommen  von  Waffen,  Rüstungs- 
stücken  und  anderen  auf  den  Krieg  bezüglichen  Gegenständen 
bezeichnend.4)  Neben  diesen  treten  mit  der  Zeit  mancherlei 
Ackerbaugerälhe  auf.  *)  Die  Ausstattung  der  jüngeren  Gräber 
veranschaulicht  in  der  ausgiebigsten  Weise  die  verschiedenen 
Liebhabereien  der  darin  beigesetzten  Personen.  In  den  Frauen- 
gräbern der  älteren  Zeit  linden  sich  namentlich  Hausgeräthe, 
während  in  den  jüngeren  Schmucksachen  und  Toilettengegen- 
stände die  Hauptrolle  spielen.  Für  die  letztere  Gattung  ist  be- 
sonders bezeichnend  der  chiusiner  Sarkophag  derSejanti6)  und 
die  zahlreichen  neben  demselben  gefundenen  Toilettcngegeu- 
stände. 7)  ) 

Zu  der  Einrichtung  des  Grabes  gehören  namentlich  Götter- 
bilder und  Opferapparat, 8)  Lampen  und  Candelaber,  die  nicht 
bloss  eine  symbolische  Bedeutung  haben,  sondern  an  gewissen 


1)  80  finden  sich  chirurgische  Instrumente,  Schreibzeug  (ATof.  d.  seavi 
1878  p.  113;  1879  p.  185;  1882  p.  314"),  Ackergeräthe  und  Werkzeuge  aller 
Art  iu  Grabern.     Kaoul-Rochette  ///"«  Mim.  p.  622. 

2)  Dennis  S.  461.  Kaoul-Rochette  a.  a.  0.  p.  5G0.  üeber  die  cistae  wird 
im  zweiten  Theile  dieses  Bandes  besonders  gehandelt  werden. 

3)  l'lin.  ep.  4.  2.  Raoul -Röchelte  a.  a.  O.  p.  6'23— 640  BulUttin'>  dtll' 
Jnstit.  1829  p.  20.  Vgl.  oben  S.  120  Anm.  7. 

4)  Vgl.  z.  R.  das  tomba  dtl  guerriero  genannte  Grab  in  Corncto,  Ann.  d. 
Inst.  1874  p.  249— '266,  Mon.  X  t.  10;  10«. 

5)  In  Vulcl  enthalten  die  Gräber  seit  Ende  des  6.  Jahrh.  v.  Chr.  beinahe 
regelmässig  ein  rallum:  Bull.  d.  Inst.  1880  p.  213 f.-.  1883  p.  43.  1G2.  107; 
1884  p.  1(56.  167. 

6)  Mon.  d.  Inst.  XI  tav.  1,  Ann.  1879  p.  87  ff.  tav.  d  agg.  AB. 

7 )  Bull.  d.  Inst.  1877  p.  201  f. 

8)  Raoul-Rochette  a.  a.  O.  p.  541  ff.  In  dem  Testament  Wilmanns  n.  315 
wird  angeordnet:  Arajue  ponatur  ante  id  atdificium  ex  lapide  Lunensi. 
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Tagen  angezündet  und  fortdauernd  im  Stande  erhalten  werden;1) 
Gefässe,2)  aufgestellt  am  Kopfende  und  zur  Seite  des  Todlen, 
oder  aufgehängt  an  kupfernen  Nilgeln,  3)  bestimmt  für  Wohl- 
gerüche, 4)  Getrilnke  und  Speisen,5}  auch  wohl  theils  zur  Deko- 
ration, theils  für  den  Gebrauch  der  cenae  funebres.*)  Gemalte 
Vasen  kommen  als  AschenkrUge  zwar  in  etruskischen,  nicht  aber 
in  römischen  und  latinischen  Gräbern  vor,7)  wohl  aber  dienten 
sie,  insofern  sie  nicht  auf  dem  Rogus  mitverbrannt  wurden. s; 
zum  Schmucke  der  Grabkammer.9}  Die  bildlichen  Vorstellungen 
auf  den  in  Etrurien,  Campanten  und  Sicilien  gefundenen  ent- 
halten durchaus  keine  Beziehung  auf  Grab  und  Tod  und  lassen 
schliessen,  »dass  diese  Gefässe  nicht  als  ein  Symbol  der  Trauer, 
sondern  als  eine  Erinnerung  an  das  Leben  dem  Verstorbenen 
in  das  Grab  mitgegeben  sind.«  Nur  in  Lucanien  und  Apulien 
fanden  sich  wie  in  Attica  und  Aegina  Vasen  mit  sepulcralen 


1)  Uaoul-Kochette  a.  a.  0.  p.  003—572.  So  verordnet  jemand  in  dei  In- 
schrift C.  I.  L.  VI,  10248:  (ut)  omnibw)  Kalendis  Xonis  Idibus  *uU  /uifriM- 
qut  mensibus  luccrnn  lucens  tibi  p'>n<ttur  und  C.  1.  L.  II,  2102  helsst  es: 
propler  quam  (Septimiam  Adventam  defunctam)  rogamus  parentes  pientimmi 
collegas  succedentes  deincepsque  succensore* ,  sie,  ne  quis  veslrum  talem  dohrtm 
erperiscatur,  ut  huiius  manibus  lucerna  quotidiami  er  ralione  publika  reftr>i  pvni 
(placeat).  So  wird  am  Todestage  das  Grab  erleuchtet,  Suet.  Oct.  98.  Dig.  40, 
4,  44:  Matvia  decedens  nenis  suis  nomine  Sacco  et  Eutychiae  et  Hirenoc  tvb 
eonditione  libertatem  reliquit  bis  verbis:  Saccus  servus  mens  et  Eutyehia  et  Hirm 
ancillae  meae  omnes  wb  hac  ronditione  liberi  sunto,  ut  monumento  men  alternii 
mensibus  lucernam  necendant  et  sulemnia  mortis  peragant.  Vgl.  Orelli  4416.  E« 
galt  auch  als  ein  gutes  Werk,  eine  brennende  Lampe  In  odeT  auf  ein  Grab  ru 
setzen.   C.  /.  L.  X,  633  =  Orelli  4838 : 

Quhqute  huic  tumulo  posuit  ardtnte  iuctriwin, 
JUius  eitleres  aurea  terra  tegat. 
Auch  die  Candelaber,  die  in  Gräbern  gefunden  wurden,  waren  in  wirklichem 
Gebrauch;  in  Vulci  fand  man  sie  mit  Dochten  versehen.  Raoul-Uochette  a.  a.  0. 
p.  f>70.    Die  Sitte  ging  in  das  Christentbum  über.    Aringhi  Roma  sublerr.  I 
p.  102.  103. 

2)  Die  gemalten  Vasen  sind  fast  ohne  Ausnahme  in  Gräbern  gefunden 
worden.  Jahn  Vasensammlung  König  Ludwig's  S.  LXXXV  f. 

3)  Dennis  S.  301.  391. 

4)  Zu  diesen  gehören  die  kleineu  Glaegefässe,  welche  man  früher  Thrä- 
nenfiäschchen,  Lacrimatorien,  nannte,  s.  Koulcz  Sur  les  rate»  vulg.  app.  Leert- 
matoires  in  Bull,  de  l'Acad.  de  Brurelles.   Tom.  V  n.  4.  5. 

5)  Zuweilen,  z.  B.  in  Vulci,  findet  sich  ein  ganzer  Küchenapparat.  Keael, 
Kohlenbecken ,  Feuerzangen ,  Feueruchanfcln  in  dem  Grabe.  Campaiuri  bei 
Gerhard  Etr.  Spiegel  I  S.  32. 

6)  Kaoul-Rochettc  a.  a.  O.  p.  584 ff. 

7)  Derselbe  p.  587—590.  Bull.  d.  Jnst.  1876  p.  109—171;  1878  p.  177 
-160;  1884  p.  124-126.   Not.  d.  seavi  1881  p.  368—370. 

8)  O.  Jahn  Vasensammlung  König  Ludw.  S.  CI  Anm.  733. 

9)  Kaoui -Röchelte  p.  590.  591. 


—  369 


Vorstellungen,  die  für  den  Zweck  des  Begräbnisses  angefertigt 
zu  sein  scheinen.1) 

Zu  dem  Denkmal  selbst  gehört  bisweilen  ein  Grundstück  'JJJJ/'" 
mit  Aeckern  und  Gürten,  welche  mit  einer  Mauer  umfriedigt2) 
und  zur  Unterhaltung  (tutela)3)  des  Grabes  und  zur  Versorgung 
desselben  mit  Speisen,  Rosen  und  anderen  Erfordernissen  be- 
stimmt sind.4}  Solche  Gräber  heissen  cepotaphia.*)  Es  gehören  eq»fc*M*. 
zu  ihnen  aber  oft  noch  verschiedene  andere  Loyalitäten,  eine 
ustrina  (auch  ustrinum) , 6)  aediculae  mit  Slatuen  der  Verstürbe- 

»  '  '  und  andere 

nen,7)  ein  Gebäude  für  die  Versammlung  beim  Leichenmahle,8)  JJJÄJSS 


1)  O.  Jahn  a.  a.  0.  S.  CXXXIV— CXXXIX. 

2)  Uortus  cinctus  maceria  Orclli  4373.  4609  =  C.  1.  L.  VI,  13823.  10876; 
ib.  X,  '2244;  horti  Or.  4395  =  C.  /.  L.  II,  4332;  agellus  Or.  4561,  mit  Wein, 
Obst,  Blumen  und  Gras  n.  4617=  C.  /.  L.  VI,  10237;  hortulus  sive  poma- 
rium,  Not.  d.  scavi  1883  p.  345.  Pctron.  71 :  Omne  genas  etiam  pomorum  volo 
sint  circa  cineres  mens  et  vinenrum  largiter.    Martial.  1,  116,  1  : 

Hoc  nemus  aeterno  cinerum  sacravit  honori 
Faenius  et  culti  iugera  putchra  soli. 
Serv.  ad  Aen.  5,  760 :  Nemora  enim  aptabanl  sepulcris,  ut  in  amoenitate  animae 
forent  po»t  vitam.  S.  besonders  die  Inschr.  der  Claudia  Semne  Orelli  4466,  er- 
läutert von  Uhden  in  F.  A.  Wolf  Museum  der  Alterthumswiss.  I  8.  534 ff.  und 
die  Inschr.  Herzog  Provinciae  Oalliae  Narb.  hist.  App.  p.  46  n.  223.  (In  Rom 
kann  dies  bei  der  Kostbarkeit  des  Terrains  und  der  Kleinheit  der  Gräbermasse 
(4x4,  3x2  Fusb  )  nur  selten  gewesen  sein ;  häufiger  höchstens  bei  grossen 
gemeinsamen  Gräbern,  wie  Or.  4617  =  C.  /.  L.  VI,  10237.) 

3")  C  I.  L.  VI ,  1395  =  Orelli  4371 :  huic  monumento  tutelae  nomine  ce- 
dunt  agri  pari  iugera  decem.  Quintil.  inst.  7,  9,  4 :  ut  si  quis  corpus  suum  in- 
culto  loco  poni  iubeat  circa'jue  mnnumentum  muLlurn  agri  ab  heredibu»  in  tutelam 
cinerum,  ut  »olent,  leget.    8.  Huschke  T.  Flav.  Syntr.  inst.  don.  p.  13. 

4)  C.  L  L.  V,  2176  =  Orelli  4418:  hortos  cum  aedificio  huic  sepulKurae) 
iuneto  vivos  donavit,  ut  ex  redditu  eorlum)  largius  rosae  et  escae  patrono  suo  et 
quandoque)  sibi  ponerentur.  Vgl.  C.  I.  L.  V,  7454  =  Or.  4417.  War  bei  dem 
Begräbniss  kein  Grundstück,  so  musste  für  die  Unterhaltung  des  Grabes,  der 
Lampon  und  die  Bestreitung  der  Todtenfeste  ein  Capital  fundirt  werden.  Orelli 
4412.  4413.  4414.  4416.  4416.   C.  /.  L.  V,  4990.  X.  107. 

6)  Orelli  4514.  4515.  4616.  4518.  6359.  C.  1.  L.  VI,  8505.  10675.  X, 
2066.  Fabretti  p.  115  n.  294.  Goens  De  cepotaphiis.  Tj&x.  ad  Rh.  1763.  Jahn 
ad  Pers.  1,  40  p.  87.  (Cepotaphion  kommen  nur  in  späten  Inschr.  vor.  Bei 
Or.  4516  misst  es  200  DFuss,  konnte  also  nicht  bestimmt  sein,  irgend  wel- 
chen Ertrag  zu  bringen.) 

6)  Daher  monumentum  et  ustrinum  Orelli  7371  =  C.  /.  L.  VI,  11576;  vgl. 
X,  6414;  ustrina  V,  3554.  8308;  ustrinae  Or.  4517=  C.  /.  L.  VI,  10237. 
Dagegen :  huic  monumento  ustrinum  applicari  non  licet.  Or.  4385  =  C.  I.  L.  VI, 
4410.  (Ustrina  waren  meist  nur  bei  grossen,  gemeinsamen  Gräbern  (Columba- 
rien).  Ein  noch  erhaltenes  am  5.  Meilonstein  der  via  Appia  Fabrotti  p.  231. 
Canina  Via  Appia  t.  32.) 

7)  Orelli  4466 :  aediculae,  in  uibus  simulaern  Claudiae  Semnes  in  formam 
deorum.   S.  hierüber  Uhden  a.  a.  O.  8.  540 — 546. 

8)  apparilorium  Orclli  4433  =  4132  =  C.  /.  L.  IX,  1618  und  mehr  Bei- 
spiele bei  Marini  Atti  II  p.  616.  Ein  solches  Gebäude  ist  erhalten  neben  dem 
Grabmal  der  Naevoleia  Tychc  in  Pompeil,  abgeb.  bei  Overbeck  Pompeji  4  8.412. 

Rötn.  Alterth.  VII.  2.  Aufl.  24 
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eine  area  vor  dem  Monumente,1)  Lauben  oder  Pavillons,2)  Brun- 
nen,3) endlich  ein  Häuschen  für  einen  oder  mehrere  Isforts 
(taberna) ,  welche  für  freie  Wohnung  und  freien  Unterhalt  aus 
den  Revenuen  des  Grundstücks  die  Aufsicht  über  die  ganze 
Anlage  tibernehmen,4)  auch  wohl  Wirthsch.iftsgebüude.*) 
coiumbaria.  Die  zweite  Classe  der  Griiber  bilden  die  columbarta,*)  d.  h. 
grosse  Gewölbe  mit  langen  Uber  einander  liegenden  Reihen  klei- 

1)  Orelli  4523;  area  ante  monumentum  n.  4510;  area  maceria  eineta  n. 
4400  =  C.  I.  L.  VI,  14823.  Die  Constructlon  eines  Grabmales  ist  genau  be- 
schrieben Orelli-Henzen  7365  =  C.  I.  L.  III,  2072  (vgl.  Mommsen's  Anm.): 
Vestibulwn  et  ambitus  monumenti  a  bathro  clatror'um)  intra  Loricam  quae  spectat 
in  meridiem)  od  viam  munitam  lontfum)  Passus}  XXXI I  !<n  um  P.  LV  et  a 
bathro  clatrorum  a  parte  dext  ra]  et  sinist'ra]  et  a  post  omnium  angulorum  IUI 
Latum)  P.  quinos  denos.  Die  lorica  ist  die  gemanerte  Substruction  des  ganzen 
Monumentes,  »capdxetov  (C.  /.  Or.  3278  u.  das.  Boeekb.  vgl.  3281.  3169),  sie 
ist  umgittert  und  hat  von  4  Seiten  Stufenaufgänge  (bathra);  das  Grabmal  ist 
25  passus  breit,  der  ambitus  hinton  und  rechts  und  links  ib  passus  breit,  vorn 
aber  Ist  die  area  15  -f  15  -f-  26  =  55  Schritt  breit  und  32  Schritt  tief.  Vgl. 
die  Grundrisse  von  Gräbern  bei  Jordan  Forma  urbis  Romae  tab.  34. 

2)  Orelli  4456:  hortus,  in  quo  tricliae;  4337:  commune  est  puteum  et  Her 
ad  tricUam;  auch  trichila  Verg.  Copa  8;  C.  I.  L.  VI,  10237;  trichiUa  Murat. 
1008,  9;  tricla  C.  I.  L.  VI,  4305.  Das  Wort  kommt  öfters  vor  (siehe  Mariui 
Atti  II  p.  616.  Uhden  a.  a.  O.  S.  538)  und  bezeichnet  einen  Pavillon  mit 
festen  Wänden,  wie  man  aus  der  Inschr.  Anmalt  d.  Inst.  1860  p.  434 :  ne  quis 
velit  parietes  out  triclias  inscribere  aut  scariphare  ersieht. 

3  )  Orelli  4456. 

4)  Die  custodia  sepulcri  und  die  Schlüssel  dazu  haben  die  Freigelassenen, 
Orelli  4366,  oder  es  wird  auch  ein  bestimmter  libertus  zum  procurator  custo- 
dia sepulcri  (Orelli  4367  =  C.  /.  /..  VI ,  9832)  ernannt  und  für  denselben 
eine  taberna  (Orelli  4353.  4369.  4371  =  C.  /.  L.  VI,  10245.  2204.  1396)  er- 
baut. PetTon.  71:  Ceterum  erit  mihi  curat ,  ut  testamento  caveam,  ne  mortuus 
iniuriam  aeeipiam;  praeponam  enim  unum  ex  liberlis  sepulcro  meo  custodiac 
causa.  Ausführlich  handelt  von  der  custodia  sepulcri  und  der  Stiftung  dazu 
die  Verfügung  des  T.  Flavius  Syntrophus,  Orelll-Henzen  7321  =  C.  1.  L.  VI, 
10239.  Huschke  T.  Flavii  Syntrophi  Instrument  um  donationis  ined.  Vratisl. 
1838.  8.  p.  28 f.  Vgl.  auch  Rudorff  Test,  des  Dasumius  in  Savigny's  Zeitschr. 
XII,  3  S.  372 ff.  und  das  Testament  bei  Wilmanns  n.  315:  Colaturque  id  aedi- 
ficium  et  ea  pomaria  et  locus  arbitratu  Philadelphi  et  Veri  libertorum  meorum 
impensaque  praestelur  ad  reficiendum  restituendum ,  si  quid  ex  iis  vitiatum  cor- 
ruptumve  fuerit  u.  s.  w.  C.  I.  L.  III,  656:  hic  —  legavit  liberlis  matris  et  suis 
posterisque  eorum  fundos  Acmiliarium^  et  Psychianuml,  ne  unquam  de  familia 
excant,  sed  ut  ex  reditu  eorum  ii,  qui  supra)  s  cripti)  s  unt)  moniment  um  eius  et 
parentium  eius  colant  et  ipsi  alantur.  Vgl.  Le  Bas  et  Waddington  III  p.  294 
n.  1195»  und  andere  Beispiele  bei  Borghesi  Oeuvres  VI  p.  441.  Bei  Orelli 
5766»  =  C.  1.  L.  VI,  5173  wird  Priapus  als  custos  sepulcri  bezeichnet.  Auch 
die  juristischen  Quellen  erwäbnon  solcher  Verfügungen  in  Testamenten.  Dig. 
33,  2,  34  pr. :  Liberlis  libertabusque  meis  —  fundum,  ubi  me  humari  volui,  dari 
volo,  ut,  qui  ab  his  decesserit,  portio  eius  reliquis  aderescat.  Dig.  34,  1,  18  §  5  ; 
35,  1,  71  $  2.   Mehr  s.  bei  Rudorff  a.  a.  O. 

5)  Kine  Scheune,  nubilare  ( nubilarium  Varro  de  r.  r.  1,  13,  5.  Colum.  1, 
6,  24)  wird  erwähnt  Orelli  4369  =  C.  /.  L.  VI,  2204. 

6)  Dieses  technische  Wort  kommt  in  Inschriften  nicht  für  das  ganze  Mo- 
nument, nur  für  die  Einzelnische  vor.  Orelli  4613.  4544.  C.  /.  /..  VI,  8122. 
8125.  8126.  8128.  8129  u.  ö. 
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ner  Nischen,  in  deren  unterer  Flüche  in  der  Regel  je  zwei 
Aschenurnen  (ollae)  in  die  Wand  des  Grabes  eingelassen  sind.1) 
Ihre  Aehnlichkeit  mit  den  Taubenhäusern2)  hat  den  Grund  zu 
der  Benennung  gegeben.  Sie  gehören  fast  alle  der  Zeit  von 
Augustus  bis  Claudius  an ;  einzeln  kommen  sie  bis  zur  Zeit 
Hadrian's  vor.  Reiche  Familien,  deren  Freigelassene  zu  zahl- 
reich waren ,  um  in  dem  Familienbegrübniss  Platz  zu  finden, 
wie  z.  B.  die  Statilii  Tauri 3)  und  die  Volusii,4)  die  Junii  Si- 
lanis)  und  namentlich  die  Kaiser  bauten  solche  gemeinsame 
Grabstätten  ihren  Sclaven  und  Freigelassenen ; 6)  aber  auch  für 
arme  Leute,  welche  nicht  die  Mittel  halten,  sich  ein  eigenes 
Grab  zu  kaufen,  errichteten  Speculanten  ein  gemeinsames  Be- 
gräbniss,  in  welchem  man  einen  Platz  erwerben  konnte.7)  Ge- 
wöhnlich indess  ist  ein  Columbarium  von  einer  societas  oder 
sodalitas  errichtet  und  zwar  entweder  einem  Gollegium,  welches, 
obgleich  zu  religiösen  oder  gewerblichen  Zwecken  gestiftet,  auch 
ein  gemeinsames  Begrahniss  hatte,  oder  einer  blossen  Begrab- 
nisssocietüt  (Sterbekasse).8)  Einer  solchen  gehört  das  1852  an 
der  via  Appia  entdeckte  Columbarium,  welches  über  die  Ver- 
fassung einer  solchen  Actiengesellschaft  hinreichenden  Aufschluss 


Ii  (Die  Colutnbarien  dienten  ausschliesslich  zur  Beisetzung  der  Asche. 
Die  wenigen  dort  gefundenen  ganzen  Leichen  stammen  aus  späterer  Zeit.  Die 
im  Monument  der  Li  via  waren  bedeckt  mit  Ziegeln,  welche  Stempel  aus  dem 
J.  134  n.  Chr.  trugen.) 

2)  S.  Schneider  im  Index  scr.  rei  rutt.  s.  v.  Ueher  die  Einrichtung  der 
römischen  Columbarien  handeln  Fabretti  /»wer. ;  Gori  Columbarium  Liviae  Au- 
guftae.  Florent.  1727.  fol.  Jahn  Specimen  epigraphicum.  Kiliae  1844.  8.  Kon- 
zen Annali  1856  p.  9  ff.  Wilmanns  I  p.  117.  Gatti  Bull.  d.  comm.  arch.  com. 
1882  p.  1  ff.  Die  Inschriften  C.  1.  L.  VI  p.  875  ff. 

3)  Ueber  das  neuerdings  auf  dem  Ksqullin  entdeckte  Columbarium  dieser 
Familie  s.  Bulleitino  della  commisaione  arch.  municipaU  1875  p.  151  ff.  Notitie 
dtgli  $cavi  1876  p.  9ff.  1877  p.  314 ff.   C.  I.  L.  VI  p.  991  ff. 

4)  Dies  Columbarium  wurde  1826  in  der  Vigna  Ammendola  an  der  via 
Appia  aufgefunden.  Die  Inschriften  C.  /.  L.  VI  p.  1043.  Ueber  dasselbe  und 
die  Familie  der  Volusii  s.  Mommsen  in  Borghcsi  Oeurres  VI  p.  332 ff. 

5)  C.  1.  L.  VI  p.  1066. 

6)  Von  dieser  Art  Ist  das  an  der  via  Appia  entdeckte  Columbarium  der 
Livia  (oben  S.  135),  am  besten  beschrieben  von  Ghezzi  Camere  $epolerali  de 
liberti  e  liberte  di  Livia  Augusta  e  d'allrl  Cetari.  Roma  1731.    C.  /.  L.  VI  p. 
877.   Femer  das  der  Marcella  C.  /.  L.  VI  p.  908,  das  der  Kinder  des  Drusus, 
ib.  p.  899,  beide  zwischen  n'a  Appia  und  Laiina. 

T)  Zwei  solche  Columbarien  fand  im  J.  1840  Campana  Bull.  d.  Jntt.  1840 
p.  135,  welche  mit  vortrefflichen  Abbildungen  bekannt  gemacht  sind.  8.  Di 
due  sepoleri  del  $eculo  di  Augunto  aeoverti  tra  la  via  Latina  e  i  Appia  presto 
la  tomba  degli  Seipioni  da  Gio.  Pictro  Campana.  Roma  1840.  fol.  C.  1.  L.  VI 
p.  926  ff. 

8)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  III  S.  138 ff. 

24» 
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giebt.  I)  Die  Gesellschaft,  aus  ingenui,  liberti  verschiedener 
Familien  und  servi  bestehend,  ist  in  decuriae  getheilt,  von  denen 
jede  einen  decurio  wühlt.2)  Ausserdem  hat  die  Gesellschaft  einen 
oder  zwei  curatores,  die  den  Vorsitz  führen,3)  den  Bau  besor- 
gen,4) aus  eigenen  Mitteln  zu  demselben  beitragen,5)  die  Grab- 
stellen assigniren,6)  und  auf  ein  Jahr  gewählt  werden;7)  einen 
quaestor  8)  und  einen  sacerdos ;  9)  auch  ein  quinquennalis  kommt, 
wie  bei  anderen  Collegien,  vor.10)  Die  Mitglieder  haben  ausser 
einer  einmaligen  Capitaleinzahlung  laufende  Beitrüge  zu  leisten  ;n) 
der  ex  collata  pecunia  curatoris  arbitrato  unternommene  Bau 
wird  von  der  Gesellschaft  abgenommen12)  und  darauf  die  An- 
theile  (partes  viriles,13)  sortes)  an  die  Theilnehmer  verloost,  welche 
dieselben  parcelliren  und  an  einzelne  Personen  verkaufen  kon- 


1)  Henzen  Annali  d.  Inst.  1856  p.  8fT.  C.  /.  L.  VI  p.  939  ff.  Dies  Co- 
lumbarlum  enthält  9  Reihen  von  loculi  übereinander,  die  Loculi  für  je  zwei 
ollae,  im  Ganzen  Raum  für  600  Urnen. 

2)  C.  /.  L.  VI,  4474.  44H5.  4490.  4494.  5208.  Auch  Frauen  können  De- 
curionen  sein;  n.  4481  Helpis  decurio,  n.  4159.  5362.  Dass  die  Decurionen 
von  den  Decnrien  gewählt  werden,  schlicsst  Henzen  aus  dem  Umstände,  dass 
sie  sich  gegen  dio  Decurio  liberal  benehmen,  n.  4121 :  C.  Claudius  Marcelltie 
minoris  l.  Phasis  decurio  monumentum  dedicarit  et  decuriae  epulum  dedit  d.  s.  p. 
Iluic  decuria  ex  aere  collato  imaginem  decreverunt.  n.  5531  i  Xepos  dec.  pavi- 
mentum  in  ossuario  et  subscaUiria  d.  s.  p.  d.  C.  Caesare  L.  Paullo  cos.  (754). 
Vgl.  auch  4710. 

3)  Dies  scheint  nach  der  Analogie  anderer  Collegien  anzunehmen.  S.  Uen- 
zen Ind.  X  zu  Orelli  Inner,  p.  176.  Dass  das  Collegium  zwei  Curatores  hat, 
geht  aus  der  Inschr.  C.  I.  L.  VI,  4419  =  Or.  7211  hervor,  welche  Henzen  so 
liest:  C.  Memmius  Caiae  lib.  Alexander  Eros  Sex.  Pompei  d.  s.  p.  d.  d.  cura- 
tores  Herum  pavimentum.  Sie  kommen  auch  sonst  vor.  Or.  2417.  7189  (=  C. 
1.  L.  VI,  10234.  7281),  wahrend  andere  Collegien  nur  einen  Curator  haben. 
Or.  7183.  7372  =  C.  /.  L.  VI.  10332.  Or.  7214  =  ib.  10326. 

4)  C.  I.  L.  VI,  10326.  10332. 

5)  C.  /.  L.  VI,  4709:  Tata  curator  primus  dedit  munus  cum  hominibus  VI, 
ollas  DC,  titulos  marmoreos  II.  6)  C.  1.  L.  VI,  44^3. 

7)  Orelli  738  =  C.  I.  L.  X,  770.  Or.  4366.  4057  =  C.  /.  L.  VI,  10333. 

8)  C.  I.  L.  VI,  4451.  4467.  4474.  4481. 

9)  C.  /.  L.  VI,  4496  =  Orelli  7213.  Vgl.  Orelli  2168.  2169.  3909.  4094 
(  =  C.  /.  L.  V,  3415.  5894.  4459.  4416). 

10)  r.  I.  L.  VI,  4418.  4496  |=  Orelli  7212.  7213). 

11)  Staatsverwaltung  III  p.  139 ff.  Der  Curator  ist  oft  seiner  Verdienste 
wegen  davon  befreit  ( immunh).    C.  I.  L.  VI,  4712.  10332  =  Or.  7372. 

12)  C.  1.  L.  VI,  10332  =  Or.  7372:  Licinius  LO  L  Alcxa  curator  so- 
ciorum  secundus.  Is  monumentum  ex  pecunia  collata  sociorum  aedißcavit  arbi- 
tralu  suo.  n.  10326  =  Or.  7214:  C.  Causinius  Scolae  l.  Spinter  in  hac  socie- 
tate  primus  cur{alor\  factus  est  et  hoc  monumentum  edificandum  expoliendum 
ruravit,  soeiisjue  probavit. 

13)  C.  /.  L.  VI,  10326  =  Or.  7214:  habet  partes  viriles  Uli,  ollas,  XX: 
der  curator  hatte  als  Auszeichnung  vier  AntheUe;  rata  pars  ib.  n.  11035.  Ueber 
ein  Grab  einer  societas  von  36  Mitgliedern  s.  Gatti  Bull.  d.  comm.  arch.  co- 
mun.  1882  p.  lff.    C.  I.  L.  VI  p.  1437. 
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nen.  *)  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die  sortes  vorlaufig  durch 
eine  mit  dem  Namen  des  betreffenden  socius  bezeichnete  tessella 
markirt,2)  später  aber  die  einzelnen  Grabstätten  (/oc/)3)  von  dem 
Käufer  oder  Inhaber  der  Stelle  (tttf) 4)  mit  einem  bleibenden 
titulas  verschen. 

Ausserdem  eab  es  für  arme  Leute,  welche  weder  ein  eigenes  B^b«"- 

o  1  ~  platze  für 

Grab,  noch  eine  Stelle  in  einem  Columbarium  besassen,  öffent-  Arme- 
liehe  Begräbnissplätze,5}  deren  Einrichtung  zuweilen  auch  wohl- 
thälige  Menschen  freiwillig  tibernahmen. c)  Ein  solcher  allgemei- 
ner Begrabnissplatz  war  in  Rom  auf  dem  campus  Esquilinus,  bis 
Maecenas  dort  seine  Gärten  anlegte.7) 

Verschieden  von  allen  bisher  besprochenen  römischen  Grab-  fc*M{jjffF 
Stätten  sind  sowohl  ihrer  baulichen  Anlage  als  ihrer  Bestimmung 
nach  die  christlichen  Katakomben.  Im  alten  Rom  gab  es  nur 
Privatbegräbnisse,  für  welche  keine  andere  als  polizeiliche  Vor- 
schriften bestanden,  in  der  jüdischen  und  christlichen  Gemeinde 
Roms  dagegen  galt  der  Grundsatz,  dass  die  Glaubensgenossen 
auch  nach  dem  Tode  zusammen  blieben,  Andersgläubige  aber 
von  dem  gemeinsamen  Begräbnisspiatie  ausgeschlossen  waren. 
Die  Katakomben  dienten  daher  als  Friedhof  einer  religiösen  Ge- 
meinde, welche  sich  in  ihnen  zur  Feier  des  Andenkens  verstor- 
bener Frommen  und  zu  regelmässigen  Andachtsübuugcn  ver- 
sammelte. An  sie  knüpfen  sich  die  ältesten  Nachrichten  über 
die  Entwickelung  des  christlichen  Cultus,  weshalb  an  diesem 
Orte  ihrer  nur  vorübergehend  gedacht  werden  kann.8) 


1)  Jahn  8pec.  ep.  p.  60,  3:  Sibi  et  mit  A.  Fabius  A.  I.  Philarcurw  curator 
terliu»)  ex  sortitione  oUas  «ex  et  einlas  olla»  duas  de  Cn.  Cornelia  Feiire  ex  sorle 
prima  et  a  Mnclonio  Sabin  .  .  ex  »orte  tettia  alias.  .  .  C.  I.  L.  VI,  0*24*2.  5290. 

2)  Uenzen  Ann.  d.  Jnst.  1666  p.  12  ff.  ;  ollae  dislributae  et  inseriptae  C. 
1.  L.  VI,  4418.  te$$eUae  CC  D.  4709.  (Von  Uenzen  1.  1.  p.  13  als  lnsc.hrlft- 
Ufeln  erklärt;  doch  Ist  vielleicht  hesser  an  die  Steinchen  eines  Mosaikfussbo- 
dens  zu  denken.) 

3)  C.  /.  L.  VI,  11041  ff.   Gatti  a.  a.  O.  p.  Ii. 

4)  Die  erworbene  Stelle  selbst  heisst  ius.  C.  /.  L.  VI,  4618.  4619.  4940. 
5017.  6169.  7469.  Or.  7314.  7327. 

6)  S.  oben  S.  342.  6)  Orelli  4404. 

7)  S.  Kecker  Topographie  S.  538.  540  und  oben  S.  341. 

8)  Eine  kurze  Schilderung  der  Katakombe»  giebt  Mommsen  Die  Katakom- 
ben Roms  in  der  Zeitschrift  Im  neuen  Reich.  Bd.  I  (1871)  S.  113  ff.  Ausfuhr- 
lich handeln  über  dieselben  Bosio  Roma  sottermnea,  Roma  1632.  F.  Aringhi 
R'ma  tubterranea,  Tom.  1.  II.  Romae  1651.  f6L  auch  Lutet.  l'arislor.  1(559. 
W.  F.  Xav.  Kraus  Die  rem.  Katakomben.  Freiburg  im  Breisgau  1873.  8. 
O.  B.  de  Roes!  La  Roma  aotterranea  cristiana.  Tomo  I.  II.  111.  fol.  Roma  1864 
—  1877. 
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•tuttnng  Was  ^e  ^rt  <*er  Bestflttung  betrifft,  so  ist  der  von  den 
Alten  selbst  bomerklieh  gemachte  Unterschied,  dass  die  Todten 
SXvern-kei  den  Orientalen  begraben,1)  bei  den  Griechen2)  und  Römern3) 
brennen.  aDer  verbrannt  werden,  nur  von  bedingter  Richtigkeit.4)  Aller- 
dings liegt  bei  jeder  der  beiden  Verfahrungsweisen  eine  ver- 
schiedene Ansicht  zu  Grunde.  Das  Begräbniss  bettet  den  Men- 
schen in  seinem  Todesschlafe  zur  sanften  Ruhe5)  und  legt  ihn 
in  den  Schooss  der  mütterlichen  Erde,  deren  Kind  er  ist;«) 
in  der  Verbrennung  wird  der  Todte  als  ein  Opfer  den  Göttern 
dargebracht7)  und  sein  Geist  erhebt  sich  zum  Himmel,  dem  er 
angehört.8)  Das  Verbrennen  beruht  sonach  auf  einer  anderen 
Auffassung  der  Bedeutung  des  Todes,  abgesehen  von  dem  prak- 
tischen Vortheile,  welchen  es  für  die  Gesundheitsrücksichten 
und  die  bequemere  Anlage  zahlreicher  Grabstütten  auf  dem 
kostbaren  Boden  grosser  Slüdte  darbietet,  und  es  ist  daher  eine 
ursprünglich  nationale  Differenz  in  diesen  Gebräuchen  möglicher 
Weise  anzunehmen;9)  aber  historisch  nachweisbar  ist  sie  nicht. 
(Die  Hltesten  bei  Gorneto ,  Vulci ,  Ghiusi  und  anderen  Städten 
Etruriens  entdeckten  Gräber,10)  und  die  ähnlichen  um  den 
Albaner  See  beobachteten  Grabstätten11)  beweisen,  dass  die 
Etrusker  wie  die  Latiner  in  der  ersten  Zeit  nach  ihrer  Ankunft 


I)  Lucian.  de  tuetu  21.  2)  Lucian.  a.  a.  O. 
31  Ut  Romanus  mos,  sagt  Tacit.  ann.  16,  6. 

4)  8.  Jacob  Grimm  lieber  da«  Verbrennen  der  Lolchen  in  den  Ahhandl. 
der  Berliner  Academie  1849  8.  191 — 274.  (Soweit  die  bisherigen  Beobachtun- 
gen ein  Urtheil  gestatten,  haben  die  Griechen  vor  der  dorischen  Wanderung 
ihre  Todten  stets  beigesetzt,  wobei  sie  bisweilen  ein  eigentümliches  Muraiti- 
eimngsverfahren  vornahmen  (Heibig  Das  homerische  h'pos  ans  den  Denkmälern 
erläutert  S.  39 — 43).  Dagegen  herrschte  in  der  homerischen  Kpoche  ausschliess- 
lich die  Verbrennung.  In  der  späteren  Zeit  waren  in  Athen  beide  Arten  der 
Bestattung  nebeneinander  im  Gebrauch;  so  schon  in  der  alten,  beim  Dlpylon 
entdeckten  Nekropole,  Ann.  d.  Inst.  1872  p.  136.  p.  147  n.  47.  48.  p.  167.) 
Vgl.  Boss  Archaeol.  Aufsätze.  1855  8.  23.  Dodwcll  A  classical  and  topogra- 
phical  tour  through  Greeee.  1819.  4.  I  p.  447.  Plato  Phaed.  p.  llf>e:  6püiN  \xvj 
Tt>  afi>f*a  ^  xaop.cvov  f)  xoTopuTT^p.evov.  Strabo  10  p.  486:  ou  -rdp  efceattv  £v 
vfc$  T-jj  At().«|>  ttdr-retv  oüoe  xaUiv  «vexpoY 

6)  Daher  die  Grabschriften  sit  tibi  terra  levis,  molliter  ossa  eubent  nnd  der 
Ausdruck  xot^TTjpiov.  6)  Cic.  de  leg.  2,  22,  56. 

7)  J.  Grimm  a.  a.  0.  S.  194. 

8)  C.  1.  Gr.  n.  1001: 

Vrila  p;ev  ei;  ^do;  ftot  £tp\>prtv,  "pTa  oe  xeü&et 
iröp.a*  zvo^v  o  aÜHjp  eXa^ev  zcf/.tv,  Sozep  £omxev. 

9)  Grimm  führt  aus,  dass  ackerbauenden  Völkern  das  Begraben,  ursprüng- 
lich nomadischen  das  Verbrennen  eigenthümlich  gewesen  sei. 

101  Dio  sogen,  tombe  a  potzo.   S.  Heibig  Ann.  d.  Inst.  1884  p.  1 1 1  ff. 

II)  Die  wichtigste  Litteratur  bei  Uelbig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.82A.  4. 


Digitized  by  Google 


375 


am  Gestade  des  Mittelmeers  ihre  Todten  verbrannten.  Später 
gingen  beide  Völker  zur  Bestattung  über,  und  zwar  geschah 
dies  in  einer  Epoche,  in  welcher  sie,  wie  der  Inhalt  der  hier- 
her gehörigen  Gräber  beweist,  sowohl  mit  den  Phöniciern  wie 
mit  den  Griechen  Handelsbeziehungen  hatten.  Die  Periode  der 
Bestattung  wird  in  Etrurien  bezeichnet  durch  die  sogenannten 
tombe  a  fossa, 1)  in  Rom  durch  eine  unterhalb  des  servianischen 
Agger  entdeckte  Gruppe  von  Griibern,  2)  durch  die  während  der 
Jahre  1883  und  <88i  auf  dem  Esquiiin  gefundenen  Kasten- 
gräber3) und  durch  die  auf  S.  341  erwähnten  Grabkammern. 
Seit  dem  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr.  begegnen  wir 
im  südlichen  Etrurien  Bestattung  und  Verbrennung  neben  ein- 
ander. 4)  Dass  die  beiden  Gebräuche  während  des  fünften  Jahr- 
hunderts v.  Chr.  in  Rom  gleichzeitig  zur  Anwendung  kamen, 
ergiebt  sich  aus  einem  Gesetz  der  XII  Tafeln,  wo  das  sepelire 
und  urere  neben  einander  vorkommt.5)  Wenn  nach  römischem 
Pontihcalrecht  das  glebam  i?i  os  iniicere  als  die  wesentlichste 
Ccremonie  bei  jedem  Begräbniss  galt,  wenn  ein  piaculum  be- 
ging, wer  es  unterliess,  auf  einen  unbestatteten  Leichnam  eine 
Hand  voll  Erde  zu  werfen, 7)  so  beruht  dies  offenbar  auf  An- 
schauungen, welche  aus  der  Zeit  des  Begrabens  stammen.  Der 
Gebrauch,  der  zu  verbrennenden  Leiche  ein  Glied  abzuschnei- 
den und  dasselbe  besonders  zu  begraben,  weil  dadurch  erst  die 
Familie  ihrer  Pflichten  entledigt  werden  konnte,8)  muss  aufge- 


1)  Uclbig  Ann.  d.  Jnst.  1884  p.  113  ff. 

21  In  deT  Vigna  Spithover.  M.  St.  de  liossi  Bull,  comun.  1885  p.  47. 

3)  Arche  a  capanna.  auf  Piazza  Vittorio  Emanuele  und  Umgegend;  leider 
noch  nicht  beschrieben.   Vgl.  M.  St.  de  Rossi  BuU.  comun.  1885  p.  39. 

4)  Z.  B.  BuU.  d.  Inst.  1884  p.  123—1*26. 

5)  Cic.  dt  leg.  2,  23,  58.  6)  Cic.  de  leg.  2,  22,  57. 

7)  S.  die  Beireise  Staateverwaltung  III  S.  296. 

8)  Varro  de  l.  L.  5,  23:  Et  quod  terra  sit  humus,  ideo  is  humatus  mor- 
twti,  qui  terra  sit  obrutus.  Ab  eo,  quom  Romanus  combustus  est,  si  in  sepul- 
crum  eius  abieeta  gleba  non  est,  aut  si  os  exceptum  est  mortui  ad  familiam  pur- 
gandam ,  donec  in  purgando  humo  est  opertus  (ut  Pontifices  dicunt ,  quoad  in- 
humatus  sit),  familia  funesta  manet.  Festi  ep.  p.  148,  11:  Membrum  abscidi 
nuitiuo  dieebatur ,  cum  digitus  eius  decidebatur ,  ad  quod  servatum  hista  flerent 
reliquo  corpore  combusto.  Plut.  q.  R.  79:  Std  rl  toj  ijpwjijäE'jcavroc,  elta 
dzoDcrvivxo;  xal  xaivro;,  l^r]**  terlw  XaßoVrsc  eU  ^v  t.6\kv  eta<plp£iv  xal  xn- 
TrrWeo&at.  ob;  Iliippwv  6  Aurapato;  laxopyjxcv;  Cic.  de  leg.  2,24  ,  60:  Cetera 
item  funebria,  quibus  luctus  augetur  Duodecim  sustulerunt,  Homini,  inquit,  mor- 
luo  ne  ossa  Ugilo,  quo  posl  funus  facial.  Excipit  beUicam  peregrinamqw.  mor- 
tem. Der  Sinn  der  letzten,  vielbesprochenen  Stelle  (Moser  ad  Cic.  de  leg.  p. 
679.  Dirksen  Zwölftafelfragm.  S.  672)  Ist:  wenn  jemand  im  Kriege  oder  in 
der  Fremde  stirbt,  so  kann  man  ein  Glied  seines  Körpers  aufbewahren  und 
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kommen  sein,  als  die  Periode  des  Begrabens  zu  Ende  ging,  und 
das  Verbrennen  wieder  aufzukommen  anfing.) l)  Kinder,  ehe  sie 
Zähne  haben ,  werden  immer  begraben , 2)  desgleichen  arme 
Leute ; 3)  und  in  vielen  Familien  erhielt  sich  die  Sitte  des  Be- 
gräbnisses bis  in  späte  Zeit,  wie  z.  B.  in  der  gens  Cvrnelia 
Sulla  der  erste  war,  welcher  verbrannt,  nicht  begraben  wurde.4) 
Wie  in  Rom  und  Latium,  so  ist  in  ganz  Italien  die  zwiefache 
Art  der  Bestattung  nachweisbar.  Bei  den  Oskern  wurden  die 
Todten  in  alter  Zeit  begraben.  *)  Von  den  Etruskern  war  schon 
die  Rede.  In  denselben  Gräbern  finden  sich  hier  Aschenurnen 
und  Skelette  auf  Betten  oder  in  Sarkophagen.  6)  Das  Begraben 
ist  vorherrschend  in  Tarquinii  (Corneto)7)  und  Orvieto, s)  das 
Verbrennen  in  Chiusi,  Volterra9)  und  Perugia,10)  in  der  Nekro- 
polis  der  Certosa  bei  Bologna  fanden  sich  287  Gräber  für  be- 
grabene, 130  für  verbrannte  Leichen11)  und  in  der  von  Marza- 

daheim  begraben;  dies  geschah  z.  B.  mit  dem  Kopf  des  Van  (Vellei.  2,  119, 
6);  wenn  er  aber  in  der  Heimath  bestattet  wird,  soll  man  nicht  nach  dem 
Verbrennen  des  Leichnams  noch  eine  eigene  Feier  für  das  Begraben  des  ob 
resectum  ansetzen ,  sondern  dasselbe  gleich  nach  der  Verbrennung  begraben. 
Dies  war  nämlich  nach  dem  tu*  pontifieium  nöthig,  weil  erst  durch  die  Bestat- 
tung desselben  bei  den  feriae  denicales  die  Familie  aufhörte  funesta  zu  sein. 
Cic.  de  leg.  2,  22,  55 :  Neque  necesse  est,  edisseri  a  nobis,  qui  finis  funestae  fa- 
miliae,  quod  genus  sacrificii  Loire  verbeeibus  fial,  quemadmodum  os  reteclum  terra 
obtegatur.  Der  von  mir  entwickelten  Ansicht  ist  auch  Lübbert  Commentationes 
pontificales.  Berol.  1S59.  8.  p.  71  ff.  Wenn  Plutarch's  Nachricht,  dass  es  bot 
dem  Begräbnis*  elues  Triumphators  frei  stand,  ein  os  resectum  in  der  Stadt  zu 
begraben,  gegründet  ist,  so  ist  diese  vielleicht  dadurch  zu  erklären,  dass  bei 
einem  funus  triumphale  die  ganze  Bürgerschaft  als  Thcilnehmerin  der  Trauer, 
wie  sonst  die  familia,  als  funesta  betrachtet  wurde.  (Es  hängt  dies  vielmehr 
zusammen  mit  dem  verdienten  Magistraten  bisweilen  bewilligten  Begräbniss  in 
der  Stadt.   Mommsen  Staatsrecht  l2  S.  426  A.  1.) 

1)  lieber  ohiges  s.  Heibig  Ann.  d.  Inst.  1884  p.  125  ff. 

2)  Plin.  n.  h.  7,  22.  Juvenil.  15,  140. 

3]  S.  oben  S.  332  Anm.  7.    Vgl.  J.  Grimm  a.  a.  O.  S.  190. 

4)  Pilo.  n.  h.  7,  187.  Cic.  de  leg.  2,  2'2,  56.  Die  Sarkophage  des  Scipio- 
nengrabes  sind  noch  vorhanden,  in  Pracnosto  dauerte  die  Sitte  des  BogTabens 
bis  zur  Kaiserzeit  fort  Mommsen  C.  /.  L.  I  p.  28  n.  74— 105;  in  der  Ui  Tu- 
dertina  ib.  p.  203,  welche  nach  Mommsen  schon  der  Kaiserzeit  angehört,  wer- 
den beide  Arten  der  Beerdigung  neben  einander  gestellt:  locus,  ubi  quie  ad- 
versus  ea  humatus  sepullusve  erit.  jmrus  et  rtligione  solutus  esto. 

5)  Von  Duhn  Bull.  d.  Inst.  1878  p.  100. 

6)  z.  B.  in  Cervetri  Bull.  deW  Inst.  1836  p.  59;  in  Corneto  llaoul- 
Kochctte  a.  a.  O.  p.  618—620;  in  Veii  Dennis  8.  38;  in  Volterra  Bull.  delV 
Inst.  1860  p.  191.  7)  Dennis  S.  240. 

8)  Annali  delV  Institute  1877  p.  95  ff. 

9)  Dennis  S.  588.  Bertrand  Sipultures  a  incintration  de  Poggio  Renzo 
pres  Chiusi  in  Revue  archtol.  Nouvelle  se'rio.  XV.  annee.  Vol.  XXVII  (1874) 
p.  209  ff.  10)  Dennis  S.  668. 

Ii)  Ant.  Zannoui  QU  seavi  della  Certosa  di  Bologna.  Bologna  1876 ff.  fol. 
p.  19. 
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botto  bei  Bologna  liegen  ebenfalls  Grabstätten  beider  Art  bei 
einander.  »)  Und  dies  gilt  für  die  meisten  Völker  des  Alterthums, 
die  Inder,  2)  die  Griechen,  3)  die  Einwohner  von  Grossgriechen- 
land, Sicilien  und  Africa.4)    In  Rom  sind  indessen  Sarkophage 
im  ersten  Jahrhundert  noch  selten,  sie  werden  häufiger  seit 
den  Antoninen  und  kommen  in  regelmässigen  Gebrauch  im  3. 
und  4.  Jahrhundert,5)   in  welcher  Zeit  das  Christenthum  der 
Verbrennung  allmählich  ein  Ende  machte.   Macrobius  sagt,  zu 
seiner  Zeit  seien  Leichen  nicht  mehr  verbrannt  worden,  6j  allein 
so  schnell  verschwand  die  heidnische  Sitte  des  Verbrennens 
nicht.   Noch  Carl  der  Grosse  fand  es  vor  und  verbot  es. 7)  Der 
Umstand,  dass  der  älteste  Ritus  der  Bestattung,  welchen  das 
Pontificalrecht  vorschrieb,  sich  auf  das  Begraben  allein  bezog, 
nach  Einführung  der  Verbrennung  aber  der  neuen  Sitte  ange- 
passt  werden  musste,  hat  in  den  Nachrichten  der  Alten  wie  in 
den  Ansichten  der  Neueren  eine  Verwirrung  veranlasst,  welche 
sich  namentlich  in  der  Definition  des  novemdial,  der  feriae  dc- 
nicalcs  und  des  silicernium  kund  giebt,8)  und  es  wird  deshalb 
geboten  sein,  das  Verfahren  bei  dem  Begraben  und  bei  dem 
Verbrennen  gesondert  zu  behandeln. 

1)  G.  Gozzadini  Di  un  antica  necropoli  a  Manabotto  nel  BotogntH.  Ro- 
logna  1865.  fol.  p.  6.  Derselbe  Di  ulteriori  scoperte  nell'  antica  necropoli  a 
Manabotto.  Bologna  1870.  fol.  p.  3.  5.  20. 

2>  H.  Zimmer  Altindisches  Leben.   Berlin  1879.  8.  ß.  401  ff. 

3)  Oben  S.  374  A.  4. 

4)  Miliin  Monwn.  ant.  Paris  1802.  4.  Vol.  I  p.  106.  Dennis  S.  27.  lieber 
Syracus  s.  Annali  dell'  Inst.  1877  p.  37  ff.  Interessant  ist  als  Berichtigung  der 
bekannten  Lcssing'schen  Abhaudlung,  dass  die  Darstellung  des  Todes  als  .Skelett 
und  selbst  ein  Todtentanz  aus  dem  Altcrthum  nachgewiesen  ist.  S.  r.  Ol  fers 
Ucber  ein  merkwürdiges  Grab  bei  Knmae,  Abh.  der  Berliner  Academlc.  Hist.- 
phil.  OL  1830  p.  1—47.  Raoul-Rochette  a.  a.  O.  p.  719—724.  A.  do  Jorio 
SctuUtri  Cumani.  Napoli  1810.  8.  tav.  1. 

5)  S.  Cavedoni  Marmi  Modenesi  p.  92  ff.  Bruzza  hcrizioni  antiche  Vercel- 
Usi  p.  XLVlll  ff  Ueber  die  grosse  Zahl  noch  erhaltener  Sarkophage  s.  die 
Nachweisungen  bei  Raoul-Rochette  a.  a.  O.  p.  694 — 708.  Miliin  Afon.  ant. 
Md.  Vol.  1  p.  105—124.  Urlichs  Ueber  die  Gräber  der  Alten  im  Neuen 
Schweizerischen  Museum  I  (1861)  S.  149—175.  Gori  Mon.  Ltv.  Aug.  p.O-  iM. 
Inschriftliche  Erwähnung  des  Sarkophags  C.  I.  L.  VI,  18378,  aus  dem  Jahr 
186  n.  Chr.  Unverbranntc  Leithen  und  Aschenurnen  neben  einander  in  spä- 
terer Zeit  :  Bull.  d.  Inst.  1881  p.  12  ff.  Not  d.  seavi  1878  p.  154;  1880  p.  143. 
296.  363;  1881  P.  180  ff. ;  1883  p.  56.  83. 

6)  Macrob.  $at.  7,  7,  5:    licet  urtndi  eorpora  defunclorum  usus  nostro  se- 
cuta nullu»  sil. 


7)  8.  hierüber  Wylie  The  burning  and  burial  of  the  dead  in  Archaeologia 
XXXVII  (1857)  p.  455-478,  besonders  p.  463. 

8)  Diese  Verwirrung  gelöst  zu  haben  ist  ein  Verdienst  von  Lubbert  Com- 
mtntaliones  pontificales  p.  70 ff.,  welcher  indessen  daa  von  Lipsius  zu  Tac.  ann. 
b\  6  beigebrachte  Material  unbenutzt  gelassen  hat. 
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verMron       ßci  (jem  ßegräbnfcs  wurde  der  Todle,  wenn  der  Zug  an 
itegnbea.  fcm  Qrai)c  angelangt  war,  im  vollen  Schmucke1}  auf  dem  lec- 
tus, 2)  auf  welchem  er  ausgestellt  worden  war, 3}  in  das  Grab 
getragen 4}  oder  auch  von  den)  ketus  genommen  und  in  einen 
Sarkophag s)  gelegt  und  es  folgte  nun  ein  religiöser  Act,  der 
den  doppelten  Zweck  hatte,  das  Grab  zu  einem  locus  religiosus*} 
zu  machen  und  die  leidtragende  Familie,  sowie  das  Sterbehaus, 
welche  durch  die  Berührung  der  Todten  verunreinigt  sind,  *< 
zu  lustriren.   Das  Grab  wird  geheiligt  durch  das  Opfer  eines 
Schweines,  R)  die  Familie  und  das  Haus  lustrirt  durch  ein  Opfer 
an  die  raren9)  und  der  Tag,  an  welchem  dies  geschieht,  sind 
/<r%t3tm  die  feriae  eienieales. ,0)  Es  ist  dies  aber  der  Begräbnisstag  selbst. 

an  welchem  gleich  nach  dem  Begräbnisse  ein  Leichenmahl  [sili- 
sitictrnttm.  cernium) ,   welches  zu  den  Mitteln  der  Lustration  gehört,  am 
Grabe  stattfand.  li)   Hierauf  folgt  eine  neuntägige  Trauerzeit,  wie 
sie  der  Staat  auch  in  Zeiten  des  Unglücks,  namentlich  in  Folge 
noumdiai.  von  Prodigien  anordnete, ,2)  das  novemdial.  Wenn  Servius  sagt, 
diese  Zeil  habe  davon  ihren  Namen,  dass  der  Todte  sieben  Tage 
lang  ausgestellt,  am  achten  verbrannt  und  am  neunten  beigesellt 


1)  In  etruskischen  Gräbern  kommen  Skelette  in  voller  Rüstung  und  in 
reichem  Goldschmack  vor.  So  in  Cervetri,  Dennis  S.  391;  ebenso  in  Vuld,  Den- 
nis S.  282.  Dies  wird  im  alten  Horn  wahrscheinlich  auch  üblirh  gewesen  sein. 
2)  Ein  Uctus  aus  Bronze,  in  Cervetri  gefunden,  Mus.  Gregor.  1  tav.  XVI.  & 
3j  Daher  stehen  auch  die  Salbengefässe  (X^xuöot),  welche  zum  Salbe»  d« 
Leichnams  gedient  hatten,  im  (Jrabe  neben  dem  lectus.   O.  Jahn  Vasensaran)- 
Jung  König  Ludwig'»  S.  LXXXVI. 

4)  In  den  Gräben»  von  Caere  lagen  die  Leichname  gewöhnlich  auf  der 
Felsenbank  selbst,  selten  in  Sarkophagen.   Dennis  S.  383. 

5)  Statt  der  bekannten  steinernen  Sarkophage  kommen  auch  HolMärgevor: 
Bull.  d.  Jntt.  1880  p.  iö.  Not  d.  seavi  1883  p.  i'28.  Jahrb.  d.  Vereins  im 
Rhein].  69  S.  18.  Wcstd.  Zeitaohr.  1883  S.  29.  llleisärge:  Not.  d.  seavi  18T8 
p.  69;  1881  p.  133;  1882  P.  49;  1883  p.  102;  Leichen  In  zwei  in  einelnder 
geschobenen  halben  Amphoren.  Not.  d.  seavi  1881  p.  30.  Jlecueü  de  Consta* 
tine  1882  p.  410  f.  ü)  Staatsverwaltung  III  S.  143  f. 

7)  Varro  de  f.       5,  23.   Gin.  de  leg.  2,  22,  57  und  die  S.  348  Anm.  8 
angeführten  Stellen. 

8)  Cic.  de  leg.  2,  22,  67 :  Nam  tili  dieuntur  ii,  qui  conditi  sunt.  Nee  tarn** 
forum  ante  sepulcrum  est,  quam  iusta  facta  et  porcus  caesus  »it. 

9)  Cic.  de  leg.  2,  22,  55:  Neque  necesse  est  edisseri  a  nobis,  yvat  finit  ß- 
nestae  familiae,  quod  genus  sacrificii  Lari  [verbeeibus]  fiat. 

10)  Fest!  ep.  p.  70,  9:  lienicales  feriae  colebanlur,  cum  hominis  mortui  cwm 
familia  purgabatur.  Die  feriae  denicales  gehören  zu  den  feriae  privatae.  Feftos 
p.  242»',  29.    Cic.  de  leg.  2,  22,  55.    Gellius  16,  4,  4.   Colum.  2,  21  (W),  * 

11)  Varro  bei  Nonius  p.  48.  8:  Funus  exequiati  laute  ad  sepulerum  anti^ 
more  silicemium  conferimus  [id  est  -eoioetrrvovj  o  quo  pransi  diseedentes  dUinnu 
alius  alii  »vale«.  Festi  ep.  p.  295,  2:  silicemium  genus  farciminU,  quo  /W* 
familia  purgabatur.  12)  Staatsverw.  III  S.  250  Anm.  li. 


379 


worden  sei, »)  also  das  novemdial  vom  Todestage  bis  zum  Be- 
grabnisstage rechnet,  so  ist  dies  nichts  als  seine  eigene  auf 
einer  Stelle  des  lloraz  beruhende  Combination,  welche  in  dreierlei 
Beziehung  sowohl  mit  sicheren  Thatsachen  als  mit  allen  übrigen 
Nachrichten  in  Widerspruch  steht.  Die  siebentägige  Ausstellung 
war  keine  allgemeine,  sondern  eine  ausnahmsweise  bei  sehr 
vornehmen  Familien  übliche  Sitte,  2j  die  Ansetzung  des  Begräb- 
nisses auf  den  neunten  Tag  aber  in  dem  Falle  unmöglich,  dass 
dieser  Tag  ein  öftentl icher  Feiertag  war,  an  welchem  Begräb- 
nisse nicht  gestattet  wurden;3)  die  Behauptung  endlich,  dass 
die  Verbrennung  am  achten ,  die  Beisetzung  am  neunten  Tage 
erfolgte,  passt  einmal  nicht  auf  die  allere  Zeit,  in  welcher  eine 
Verbrennung  überhaupt  nicht  statt  fand,  und  ist  zweitens  auch 
insofern  falsch,  als,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  das 
Trocknen  der  Asche  mehrere  Tage  erforderte.  Dagegen  ist  ge- 
nügend bezeugt,  dass  das  novemdial  von  dem  Bcgrübniss  an 
gerechnet  wurde.4)  Dies  ist  die  Zeit  der  Trauer,5)  nach  deren 
Beendigung  man  an  die  Regulirung  der  Erbschaft  geht, 6]  sie 


1)  Serv.  ad  Acn.  ft,  64 :  apud  maiores  ubhtbi  quis  fuisset  extinetus,  ad  do~ 

mum  su am  rtferebatur  et  illic  Septem  erat  diebus  ;  octavo  incendebatur ,  nono 

teptliebatur.    Unde  Hnratius  (epod.  17,  48)    Novemdiales  dissipare  pulreru. 

2)  S.  oben  S.  347  Anm.  9. 

3)  Columella  2,  21  (22),  4:  Feriis  publins  hominem  mortuum  sepelire  non 
licet.  Clc  de  leg.  2,  22,  55:  Kos  {ferias  denicales)  in  eos  dies  conferre  tot,  ul 
ipsius  neque  publicae  feriae  sint. 

4}  Porphyr,  ad  Borat,  epod.  17,  48:  novemdiale  dieitur  sacri;ieium,  quod 
mortuo  fit  nona  die  qua  (lies  quam)  sepultus  est.  DonatUB  ad  Terent.  Pharm. 
1,  1,  5:  in  nuptiis  etiam  seplimus  dies  instauraiionem  voti  habet  (et  wurden, 
wie  aus  Tcretu  hervorgeht,  an  diesem  Tage  den  Verehelichten  nochmals  Ge- 
schenke dargebracht),  ut  in  funere  nonus  dies,  quo  parenlalia  concluduntur. 

ApuJeius  metam.  9,  30.  31  erzählt  von  einem  Todesfall :  exnnimetn  ultimo 

lavacro  prneurant  peraetisque  feralibus  offieiis  prosequente  eomitatu  tradunt  se- 

puUurae.   Die  sequenti  filia  eius  aceurrit  iamque  nono  die  rite  eomjdetis 

apud  tumulum  tolemnibus  familiam  suppeUectiUmque  —  ad  hereditariam  deducit 
auelionem. 

0)  Augustinus  in  Genuin  1,  Vol.  III  p.  315  od.  Boned. :  Ncscio ,  utrum 
inveniatur  alicui  Sanctorum  in  scripluris  celebratum  esse  luctum  not^em  dies,  quod 
apud  Latinos  novemdial  appellant.  Von  Hadrian  sagt  Dio  Caas.  69,  10,  3  :  69e» 
M  ftaujinotiv  et  xat  rr>  IlXwttvav  dTTGÖavoüsav  —  —  ^(fi^ae-v,  d>;  xat  ir:\ 
V*Pa«  u.tXavEt|iov^aat. 

6)  S.  Apuleius  a.  a.  0.  Ganz  dasselbe  verordnet  nach  meiner  Ansicht 
Jurtinian  Nov.  115  c.  5  $  1 :  tymplv  xtvot;  TeXe'.>xT)3avT<5;  xtvo;  x&v  r.vcipa  ix 

Tfj;  -ricf-r;  tou  otxefoy  ratoö;  dvaXuovta  ^M^-zi  iplwz  xparrjoai.  flcaitt- 

Cf»|uv  to'vjv,  (xT)Sevi  itavTcXw;  ^etvat  xou;  xXtjpov(5jAOv>;  tou  xeXejxwvxo;  —  — 
*|Ä  TÄjs  x&v  IsvioL  r,{Upöiv  npodcöfxta; ,  £v  ot;  rcevftetv  ooxoüaiv  ,  atxiäoftat  tj 

t»iov  oVpoxe  rpörrov  irapevox^w-  Mttä  Ik  xfjv  tä>v  ivvia  Tjp.epü»v 

Jtapatyop/rjV  tl  ti;  xaxd  tu»v  xoiouxwv  rpootutttov  Ttva;  fyetv  ^ojibeiev  dfarrd;, 
tauta;  xerrd  xou;  no>ou;  i-rpiAvaClxa» 
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ilSStSZ  sc^^esst  am  neunten  Tage  mit  einem  sacrificium  novemdiale, 

ctndiaultn'  ^as  ^en  Manen  des  Todten  dargebracht  wird, l)  und  einer  cena 
novemdialis,2)  bei  welcher  besondere  auf  das  Todtenopfer  be- 
zügliche Speisen,  3)  namentlich  Eier,4)  Linsen  und  Salz5)  Üblich 
waren,  aber  die  Trauer  bereits  abgelegt  wurde.6)  Fanden  zu 
Ehren  des  Todten  Spiele  statt,  wie  dies  bei  dem  Tode  des 
Aemilius  Paulus7)  und  sonst  öfters  vorkam,8)  so  wurden  auch 
diese  wenigstens  ursprünglich  am  neunten  Tage  nach  dem  Be- 

lwidiXltm'  gräbn»sse  gefeiert9)  und  heissen  daher  ludi  novemdiales.™) 
TMdST        Für  das  Verbrennen  blieben  die  Vorschriften  des  pontifica- 

verbrennen.  jen  Rechtes  natürlich,  soweit  es  möglich  war,  ebenfalls  in  Gül- 
tigkeit, allein  sie  erlitten  doch  diejenigen  Modificationen,  welche 
durch  das  dabei  stattfindende  sachliche  Verfahren  bedingt  wur- 
den. Dies  Verfahren  war  ein  doppeltes.  Sollte  für  einen  ein- 
zelnen Leichnam  ein  neues  einfaches  Grab  errichtet  werden,  so 
grub  man  eine  Grube  von  etwa  1  Meter  Tiefe,  schichtete  in 
derselben,  oder,  wenn  ihr  Umfang  dazu  nicht  ausreichte,  über 
derselben  den  Holzstoss  auf,  dessen  verbrannte  Kohlen  schliess- 
lich mit  den  Resten  des  Todten  in  die  Grube  fielen ,  sonderte 
dann  die  Gebeine  des  Todten  aus ,  legte  sie  in  eine  Urne  und 
setzte  diese  mitten  in  die  Asche,  worauf  man  die  Grube  mit 
Erde  zuwarf  und  darüber  einen  tumulus  erhob.  Ein  solches 
bitstum.  Grab,  in  welchem  der  Todte  verbrannt  ist,  heisst  bustum11}  und 


1)  Porphyrie»  a.  a.  0.        2)  Tacit.  ann.  0,  5.        3)  Dio  Cass.  67,  9,  3. 

4)  Juvenal  5,  85.  Eier  finden  sich  öfters  in  Gräbern,  liaoul  -  Kochctte 
a.  a.  0.  p.  679. 

5)  Plut.  Crass.  19.  Genaueres  über  diese  Speisen  s.  bei  Kircbmann  Iib. 
IV  c.  7. 

6)  Bei  einem  Leichenmahle  dieser  Art,  das  der  Praetor  Arrius  (s.  über 
ihn  Borghesi  Oeuvres  I  p.  70.  71)  gab,  erschien  Vatinins  in  Tranerklcidcrn. 
Darübor  sagt  Cic.  in  Vat.  12,  30:  Atque  etiam  illud  scire  ex  te  cupio,  quo  con- 
silio  aut  qua  mente  feceris,  ut  in  epulo  Q.  Arrii,  familiaris  mei  cum  toya  pulla 
accumberes?  quem  unquam  videris,  quem  audieris,  quo  exemplo,  quo  more  feceris? 
—  Ccdo,  qui»  unquam  cenarit  atratus?  ita  enim  illud  epulum  est  funehre ,  ut 
munus  sit  funeris,  epulae  quidem  ipsae  diynitatit.  7)  Polyb.  32,  14,  5. 

8)  Liv.  epit.  16;  Hb.  23,  30,  15;  31,  50,  4;  39,  46,  2.  Sorv.  ad  Aen. 
3,  67;  Nicolaus  Damasc  in  Müller  Fr.  hist.  Qraec.  III  p.  417  und  mehr  bei 
Friedlaender  in  Staatsverwaltung  III  S.  473.  508.  533. 

91  Bei  Vergil.  Aen.  5,  64  finden  die  Leichenspiele  für  den  Anchises  zwar 
ein  Jahr  nach  dem  Tode  desselben,  aber  neun  Tage  nach  dem  BegräbnissUge 
statt  und  bei  Statins  Tlieb.  6,  238  wird  Archemorus  auf  dorn  Rogus  verbrannt 
und  die  Leichenspielc  beginnen  erst  am  neunten  Tage  nachher  (Roscida  i-im 
novies  coelo  dimiserat  astra  Lucifer). 

10)  Servius  ad  Aen.  6,  64:  Vnde  etiam  ludi,  qui  in  honorem  morluorum 
ceUbrabantur,  novemdiales  dicuntur. 

11)  Festi  ep.  p.  32:  Buslum  proprie  dicitur  locus,  in  quo  mortuus  est  com- 
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erhalt,  wenn  die  durch  das  ius  pontificium  angeordneten,  unten 
zu  besprechenden  Bedingungen  erfüllt  werden,  auch  die  Heilig- 
keit des  sepulcrum.  Gräber  dieser  Art  sind,  wenn  auch  viel- 
leicht nicht  in  Rom,  so  doch  in  Italien  nachweisbar. l)  War  da- 
gegen ein  Familiengrab  bereits  vorhanden,  wie  es  bei  den 
feierlichen  Bestattungen,  welche  wir  hier  im  Auge  haben,  als 
Hegel  anzunehmen  ist,  so  wurde  die  V  erbrennung  nicht  im  Grab- 
monument,  sondern  auf  einem  in  der  Nähe  liegenden,  beson- 
ders dazu  bestimmten  Platze  vollzogen ,  welcher  den  Namen 
uslrina2)  hat  und  nicht  zu  den  hca  religiosa  gerechnet  wird.w<n»w. 
Hier  richtete  man  den  Rogus  auf,  zuweilen  als  ein  künstliches 
Gebäude  von  behauenem  Holze  3)  in  Form  einer  Ära, 4)  mit  Ma- 
lerei geschmückt 5)  und  von  Cypressen  umgeben.  c)  Auf  den  Ro- 
gus wird  der  lectus  mit  dem  Todlen  gesetzt;7)  was  der  Ver- 
storbene im  Leben  gebraucht  oder  lieb  gehabt  hat,  Kleider, s;  ^t*""«8 
Schmuck,  Geschirre,  »)  Waffen  und  Jagdgeräthschaften, 10)  Pferde, 
Hunde  und  Vögel,  u)  wird  ihm  mitgegeben;  auch  das  Gefolge 


bustus  et  sepullu*;  —  —  ubi  rero  combustm  quis  tanlummodo ,  alibi  vero  est 
sepultus,  it  locus  ab  urcwln  uslrina  vocatur*  ml  modo  busta  sepulern  appella- 
mtf.  Servius  ad  Aen.  11,  201:  Bustum  dicitur  id,  quo  mortuus  combustus  est 
onaqut  eius  ibi  iuxta  sunt  sepulta. 

1)  Solche  Grüber  finden  sich  in  Verecllae  in  Gallia  Transpadana.  Sie  sind 
auf  dem  Hoden  ganz  mit  Kohlen  bedeckt,  in  welchen  zuweilen  die  Urne  steht, 
zuweilen  aber  auch  nicht.  Im  letzteren  Falle  hat  ein  ossilegium  nicht  stattge- 
funden und  liegen  die  Koste  des  Todten  in  den  Kohlen.  Bruzza  Iscrizioni  an- 
tirhe  Veredlest.  Roma  1874.  8.  hat  Jnlroduzione  p.  IA  sowohl  diese  Grüber  als 
das  Verfahren  bei  deren  Anlage  ausführlich  beschrieben  und  von  dem  bustum 
zuerst  eine  Vorstellung  gegeben.  Vgl.  Not.  d.  seavi  1879  p.  182;  1880  p.201  ; 
1881  p.  130.  2)  8.  oben  8.  309. 

3)  Üio  XII  Tafeln  verboten  dies:    ragum  ascia  ne  polito.   Cic.  dt  leg.  2, 


61  Ovid.  tritt  3,  13,  21 :  Funeris  ara  mihi  ferali  cineta  cuprtsso.  Verg. 
Aen.  6,  216.  Varro  bei  Servius  zu  dieser  Stelle.   Silius  Italicus  Pun.  10,  535. 

7)  Tibull.  1,  1,  Gl.   Appian.  b.  c.  1,  48. 

8)  Lucan.  9,  175  ff.   Lucian.  Nigrin.  30. 

9)  Von  den  Gegcnstindeu ,  webdie  in  den  Gräbern  vorgefunden  worden, 
hat  zwar  ein  Theil  zur  Ausstattung  des  Grabes  gedient,  ein  Theil  ist  abor  mit 
'lern  Todten  verbrannt  worden,  so  namentlich  die  Gcfiase  aus  dem  Hausge- 
bräuche des  Todten.   Kaoul-Kochette  a.  a.  O.  p.  589.  590. 

10)  In  einem  Testamente  (Wilmanns  n.  315)  heisat  es:  Volo  autem  omne 
inslrum>',ntum  meum,  quod  ad  venandum  et  aumpandum  paravi,  mecum  cremari 

cum  Utnceis  gladeis  cultri*  retibus  plagis  laqueis  et  omni  medieamento  et 

instrumenta  iltiui  studi  —  —  ita  ut  inde  nihil  subtrahatur ,  et  vestis  polymitac 
et  plumatae  quidquid  relhjuero  et  Stellas  omnes  ex  cornibus  alcinis. 

11)  Plin.  ep.  4,  2,  4:  habebat  puer  mannulos  multos  et  iunetos  et  aolutos, 
habebat  eanes  —  luscinias,  psittacos,  merulas :  omnes  Itegulus  circa  rogum  tru- 
cidavit. 


5)  Plin.  n.  h.  35,  49. 
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wirft  auf  den  Rogus  als  letztes  Geschenk1)  Kleider  oder  Tep- 
piche,2) Raucherwerk,3)  Kuchen4)  und  andere  Gaben,  worauf 
dann  die  nächsten  Verwandten5)  und  Freunde6)  oder  die  be- 
gleitenden Rehörden7)  mit  abgewendetem  Gesichte9)  den  Holz- 
stoss  anzünden.    War  das  Feuer  ausgebrannt,  so  löschte  man 
Ijös^jJJ^dwdie  glimmenden  Kohlen  mit  Wasser  oder  auch  mit  Wein,9)  wor- 
auf das  Leichengefolge,   nachdem  es  dem  Todten  noch  einmal 
das  letzte  Lebewohl   zugerufen,  ,0)   nach  Hause  zurückkehrte. 
Nur  die  nächsten  Verwandten  blieben  noch  zurück, 11 )  sammel- 
"egTttben" len  die  Gebeine  in  einem  Tuche, 12)  begruben  das  os  re$ectum,u) 
d«f/M»n'  unt^  v°llz0{?en  die  Reinigungsopfer,  welche  für  die  feriae  denka- 
^rrfrnfrt**  ^es  vornesc'ir,eDen  waren ,  wodurch  dann  die  Pflicht  gegen  den 
Todten  erfüllt, ,4)  das  Grab  geweiht ,5)  und  die  Familie  von  der 
Berührung  mit  dem  Todten  gereinigt  war. t6)    Zugleich  wurde 


1)  Suet.  Caes.  84.  Valer.  FlMOUS  Argon.  3,  313.  Statins  tUv.  3,  3,  37. 
Tibull.  2,  4,  44.   Silius  Ital.  Pun.  10,  562. 

2)  Verg.  Aen.  6,  221.  Plutarch.  Cat.  min.  Ii.  Suet.  Caea.  84.  T&cit. 
arm.  3,  2.   Silius  Ital.  10,  571. 

3)  Plin.  n.  h.  12,  83.  Lucan.  8,  729.  Statins  ailv.  2,  1,  157-165  und 
sonst  oft. 

4)  C.  I.  L.  III,  2919 :  C.  Arrenw  C.  f.  Maximus  aedjlis) ,  honoratus)  ab 
ordine  JadeatMo)  Loco,  libia)  in  funus,  statua  pedeatri.  Calull.  59:  aaepe  qwm 
in  sepulcretia  vidiatia  ipao  raperc  de  rogo  ccnam,  cum  devolutum  ex  igne  proit- 
quens  panem  ab  tcmiraao  tunderetur  uatore. 

5)  Dio  Cass.  76,  15. 

6)  Appian.  b.  c.  1,  48. 

7)  z.  B.  bei  dem  Regräbniss  des  Pertinax  die  Consuln.  Dio  Cass.  74,  5.  0. 

8)  Verg.  Aen.  6,  224. 

9)  Verg.  Aen.  6,  226.  Stattus  ailv.  2,  6,  90. 

10)  Die  Formel  des  Zurnf6  ist  aalve,  vale,  ave.  Verg.  Aen.  2.  644  mit  Ser- 
vius'  Bemerkungen.  Serv.  ad  Aen.  1,  219;  3,  68;  11,97.  Orulli  4731  ff.  Die 
ausserdem  ü blieben  Formeln,  wie  ait  tibi  terra  levis,  welches  in  verschiedenen 
Modifikationen  in  Dichterstellen  und  Grabinschriften  vorkommt,  siebe  bei  Kirch- 
mann  1.  3  c.  9.  Orelli  4731—4760  und  vollständiger  Wilmanns  II  p.  692.  693. 
Servius  ad  Verg.  Aen.  6,  218  lasst  die  ultima  eonclamatio  bei  dem  Anzünden 
des  Rogns  stattfinden,  so  das»  dieae  demnach  von  der  valedietio  verschieden  ist. 

11")  Propert.  5,  1,  127.  Sencca  de  ira  2,  33,  6.  Cona.  ad  Helv.  2,  5.  Ti- 
tan. 1,  3,  5. 

12)  Dies  heisst  osaa  legere  und  wird  ausführlich  beschrieben  von  Tibull.  3, 
2,  9—26.  13)  S.  oben  8.  375. 

14)  Dies  ist  da«  iusta  faeere  defuneto. 

16)  Auch  das  bustum  wird  hierdurch  erst  ein  aepulcrum.  Fest!  ep.  p.  3'2. 
Cicero  de  leg.  2,  22.  57 :  Nee  tarnen  enrum  ante  aepulcrum  est  quam  iusta  facta 
et  porcus  caesua  cat.  —  Nam  prius  quam  in  os  iniecta  gUba  est,  locus  HU,  ubi 
crematum  est  corpus,  nihil  habet  religionia:  iniecta  gleba  tumulus,  ubi  humalus 
est,  ex  gleba  vocatur  ac  tum  denique  multa  religioaa  iura  complectitur. 

16)  Varro  de  l.  L.  5,  23.   S.  oben  S.  378  Anm.  7. 
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das  Leichenmahl  am  Grabe  gefeiert,  *)  nach  dessen  Beendigung 
jeder  wieder  an  sein  Geschäft  ging.2) 

Erst  nach  einigen  Tagen, 3)  nachdem  die  Asche  an  der  Luft  JjJJjJjy 
getrocknet  war,   bargen  die  nächsten  Verwandten  dieselbe  in 
einer  Urne  von  Thon,4)  Glas,5)  Marmor,6)  Alabaster7)  oder  an- 


1)  Apuleius  Florida  4,  19  erzählt,  dass  der  Arzt  Ascleplades  einmal  einen 
Mann  zu  Grabe  tragen  sah,  der  noch  Spuren  de»  Lebens  zeigte:  lam  miseri 
illius  membra  omnin  arOtnatU  perspersa  —  iam  cum  pollinctum,  iam  cenae  pa- 

roturn  cntemplatus  confestim  exclamavit  vivere  hominem:  procul  igilur 

f(iee$  abigerent,  procul  ignes  am'lirtntur;  rogum  demolirentur,  cenam  feralem  a 
tumulo  tid  mensam  referrent. 

2)  Seneoa  ep.  99,  6:  Jnnumerabilia  sunt  exrmpla  eorum,  qui  liberos  iuvenes 
»ine  lacrimis  eztulerint,  qui  in  senatum  aut  in  ati]U>d  publicum  officium  a  rogo 
redierint  et  »talim  aliud  egerint. 

3)  Vom  Begrübnisse  des  Augustus  sagt  Dio  Cassius  56,  42:  rpa/d£vTtuv  Ik 
tojTtov  (nach  der  Verbrennung)  ot  uiv  of./.ot  dTrT/.Xd-rrjaaN ,  tj  oe  Aiouta  xaxd 
fwpn  reVre  rjfiipa;  fxera  täv  rptuToov  irremv  futvaoa  ra  rc  <i:rrä  a-j-roy  <juv£- 
/i$axo  xal  d;  to  javt^eiov  XVtiftfTO.  Vgl.  Sueton.  Oct.  100:  Reliquius  legerunt 
primores  equestris  ordinis  —  ac  Mausoleo  condiderunt.  Eine  Solavin ,  deren 
bleierne  Graburne  in  Puteoli  gefunden  ist,  wurde  nach  der  Inschrift  derselben 
(C  /.  L.  1  p.  210*=  X,  1935)  zwei  Tage  nach  ihrem  Tode  beigesetzt:  obieit 

VI  eidus  Octobres  ossua  conUcta  IVidus  Oct.    Vielleicht  ist  aber  nur  der 

Tag  der  Verbrennung  gemeint.  Der  die»,  quo  ossa  lecta  sunt,  wird  noch  mehr- 
fach erwähnt:  C.  1.  L.  I,  822 ff.;  VI,  10293:  ////  Idus  Mai  ossa  inlata. 

4)  Propert.  3.  13*>,  32;  Thonurnen  sind  in  den  ältesten  Gräbern  das  ge- 
wöhnliche; so  die  Hüttenumen  (oben  S.  216).  Aus  Thon  sind  die  ollae  der 
Coluinbarien.  Eine  amphora  rinaria  als  Aschenge fäss  C.  1.  L.  X,  2039».  Vgl. 
auch  Overbeck  Pompeji  »  S.  412.  414.  Not.  d.  teavi  1878  p.  360.  Jahrb.  d.  V. 
v.  A.  im  Kheinl.  66  (1879)  S.  96.  Bemalte  Vasen  in  Etrurien;  s.  oben  S. 
368  A.  7. 

5)  Oefters  vorkommend,  z.  B.  in  England,  Archaeologia  Cambrensi»  III. 
1848  p.  187;  Rev.  archiol.  N.  S.  39  (1880)  p.  61;  in  Deutschland,  Jahrb.  d. 
Vereins  von  Alt.  im  Kheinlande.  33.  34(1863)  S.  237 ff.;  69(1880)  p.  19.80; 
in  Frankreich,  Rev.  arch(oL  N.  S.  37  (1879)  p.  308 ;  In  Pompeii  Im  Grabe  der 
Naevoleia  Tyche  drei  Glasgefäsue  mit  Knochen.  Overbeck  Pompeji  *  S.  414. 
■Vot.  d.  seavi  1879  p.  56.  329;  1881  p.  41. 

6)  (Abbildungen  marmorner  Aschenge  fasse  (urnae,  cineraria)  bei  Montfaucon 
Ant.  eipl.  V,  1  pl.  20  ff.  Boissard  Antiquität,  roman.  Monumenta  Matthaeiana 
III,  52ff.  Bouillon  Musie  de»  antique»  III.  Sie  sind  theils  rund,  und  zwar 
entweder  gefäss-  oder  cylinderfürmig,  theils  viereckig,  dann  häufig  als  Tempel, 
*ls  Bütte,  oder  als  Altar  gestaltet,  oft  sehr  reich  »i-ulpirt,  häutig  mit  Inschrif- 
ten. Von  den  Urnen  sind  zu  unterscheiden  die  ara«  (oft  uneigentlich  eippi 
genannt),  selbständige,  mit  Inschrift  verseheno  Monumente  in  Altarform,  1 — 
*Vt*i  hoch,  welcho  oben  eine  durch  einen  Deckel  geschlossene  Einhöhlung  zur 
Aufnahme  der  Asche  haben;  auch  hiervon  Beispiele  in  den  angef.  Werken. 
Unklar  bleibt,  was  unter  obrendarium  (Insohr.  Fabrettl  14,  63.  lö,  66)  zu  ver- 
stehen ist.  In  Etrurien  sind  besonders  beliebt  Miniatursarkophage ,  auf  deren 
Deckel  der  Verstorbene  gelagert  dargestellt  ist.   Gori  Mus.  etr.  III  cl.  3,  1  ff.) 

7)  Dennis  S.  420.  Von  Alabaster  ist  die  jetzt  im  Louvre  befindliche  Grab- 
wne  des  P.  Clodlus,  Sohnes  des  bekannten  Tribunen.  C.  /.  L.  VI,  1282. 
Schöne  Alabaatemrne  aus  dem  Mausoleum  des  Augustus  in  der  Galltria  delle 
't*uc  n.  421.  Not.  d.  sc.  1879  p.202;  1880  p.  132:  1881  p.  66. 
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deren  Steinarien, *)  Blei,2)  Bronze,3)  Silber4)  oder  Gold,5)  und 
mit  blossen  Füssen  und  ungegürtet6)  in  das  Grabmal  tretend, 
setzten  sie  die  Urne  bei. 7) 

In  dem  dreifachen  Act  des  Verbrennens,  der  glebae  iniectio 
und  der  Beisetzung  der  Asche  lag  eine  Veranlassung,  die  Lei- 
chenfeier mehrmals  zu  begehen.  Daher  verboten  die  XII  Tafeln 
ausdrücklich  die  Trennung  der  beiden  ersten  Acte, 8)  und  es 
mag  ebenfalls  auf  einer  amtlichen  Anordnung  beruhen,  dass 
die  Niederlegung  der  Asche  selbst  bei  der  kaiserlichen  Fa- 
milie in  aller  Stille  vor  sich  ging.  °)  Dagegen  blieb  das  no- 
nottmdiaLvemdial  auch  bei  dieser  Art  der  Bestattung  üblich  und  wurde 
von  dem  Tage  der  Verbrennung  an  gerechnet,  so  dass  Horaz 
im  Rechte  ist,  wenn  er  die  in  den  ersten  Tagen  der  neuntägi- 
gen Frist  noch  nicht  in  das  Grab  gelegten  Reste  des  verbrann- 
ten Todten  ,0)  novemdiales  cineres  nennt.  n) 
^un^de«"  Besorgung   des  Begräbnisses  wurde  in  der  Regel  in 

gangSes  EnlrePr'S0  gegeben  (funus  loealur) ; ,2)  die  libitinarii  am  Tempel 
der  Libitina ,  welche  ein  eigenes  Geschäft  aus  der  Ucbernahme 
der  Bestattungen  machten  (libitinam  excrcenl) , 13)  stellen  nicht 
nur  die  für  die  Dienstleistungen  nüthigen  Personen,  die  pollinc- 
/ores,  vespillones,  sandapilarü,  praeficae,1*)  dissignatores,  fossores 
(Todtengräber) , 15)   ustores,™)   sondern   auch   die  Geräthschaf- 


1)  Travertlnumen  in  Chiusi  Dennis  S.  689. 

2)  Not.  d.  aeavi  1878  p.  311.  347;  1881  p.  146.  Bleicylinder  in  einer 
Thonumc  Bull.  d.  comm.  arch.  comun.  di  Roma  1883  p.  '271  f.  Not.  d.  sewi 
1883  p.  47.  3)  Verg.  Aen.  6,  228.   Dennis  8.  681. 

4)  In  einem  athenischen  Grabo  wurde  das  silberne  Aschengefäss  in  einem 
steinernen  Gehäuse  vorgefunden.   Bull.  d.  Inst.  18G0  p.  116. 
6)  Trajan's  Aschenkrug  war  von  GoM.    Eutrop.  8,  5. 

6)  8uct.  Od.  100.  Tibull.  3,  2,  18.  Auf  dem  Relief  bei  Visconti  Mu*co 
P.  Clement.  V  p.  217  pl.  XXXIV,  welches  eino  Beisetzung  darstellt,  ist  die 
Frau  ohne  Gürtel  und  mit  blossen  Füssen. 

7)  Dies  heisst  componere  oder  condere.  Orelli  4832  (=  C.  I.  L.  X,  5469). 
4717.   Tibull.  3,  2,  26.  8)  S.  oben  S.  375  Anm.  8. 

9)  Sie  gesdiah  bei  der  Bestattung  des  Augustus  durch  Livia.  Dio  Cass. 
56,  42,  4. 

10)  Ks  sind  die  semiusti  cineres  oe  tobe  obliti ,  wclcho  bei  Devotionen  ge- 
braucht werden.   Tac  nnn.  2,  69.  11)  Horat.  epnd.  17,  48. 

12)  Val.  Max.  5,  2,  10.  Plin.  n.  h.  7.  176.  Seneca  de  tr.  an.  11,  10. 
ep.  99,  2'2. 

13)  Val.  Max.  1.  1.  Horat.  sat.  2,  6,  19.  Mehrmals  wird  erwähnt,  dass  bei 
grosser  Sterblichkeit  die  Libitina  für  die  Begräbnisse  nicht  ausreichte.  Liv.  40, 
19,  3;  41,  21,  6. 

14)  8.  über  diese  Kirchmann  1.  2  c.  6.   Vgl.  oben  S.  341. 

15)  Orelli-Henzen  7403  =  C.  I.  L.  VI,  7543. 

16)  Oic  pro  Mil.  33,  90.    Catull.  59,  5.    Lucan.  Phars.  8,  738. 
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len,1)  Wagen,  Fackeln  u.  s.  w.  Ira  Tempel  der  Libitina  wurden 
schon  seit  Servius  Tullius  alle  Todesfälle  gemeldet2)  und  dar- 
über spater  ein  Register  geführt.3) 

Ueber  die  jahrlich  wiederkehrenden  Todtenfeste ,  zu  deren 
Feier  die  Erben  verpflichtet  waren,  und  durch  welche  dem 
Todten  ein  dauerndes  Andenken  gesichert  und  seine  Verbindung 
mit  den  lebenden  Familiengliedern  erhalten  wurde,  die  feralia, 
parentalia,  die  Rosen-  und  Veilchentage  und  die  in  Testamen- 
ten oft  besonders  angeordneten  Gedenk  feste  ist  bereits  Staats- 
verfassung III  S.  298 ff.  eingehend  gehandelt  worden. 


3)  Suet.  Nero  39:  pc$tilentia  uniu*  autumni ,  quo  (riginta  futurum  milia 
in  rationem  Libitinae  venerunt. 


2)  Dionys.  4,  15. 


Rom.  Alterth.  YII.  2.  Aufl. 
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INHALT. 

  i 


ZWEITER  THEIL. 

Erwerb  und  Unterhaltung. 


Fabrication,  Production  und  Handel. 

Handwerk  und  Kunst  im  Orient  389;  in  Griechenland  390;  in  Rom 
391.  Handwerkemollegien  de»  Numa  392.  Ihre  Leistungen.  Hinfuhr  phüni- 
cischer  Waaren  unter  den  Königen  393.  Einwirkung  griechischer  Kunst  seit 
500  vor  Chr.  396.  Rom  als  Weltmarkt  Der  Ackerbau  397.  Geldgeschäft 
399.  Capitalanlage  400.  Seehandel  402.  Rhederei  401.  Bordingfahrer  und 
Flusssohiffer  Im  Hafen  von  Rom  407;  ausserhalb  Roms.  Handelsverkehr  In 
Rom  411. 

I,  Die  Nahrung.  414. 

1.  Weizen.  414.  phtore»  415.  Verwendung  der  Bäcker  für  die  eura  an- 
norwe.  Corpus  pittorum  416.  Brotverthellung  418.  Brotsorten  419.  Mühlen 
421.    Müller.    Getreidehändler  423. 

2.  Gartengewächse.  424.    Obstcultur  426. 

3.  Fleisch.    Hausthiere  429.    Wild  430.    Federvieh  431. 

4.  Wasserthier e.  Fische  432,  püemarü  433.  Tarichoa  435.  Fisch- 
»ancen,  purum,  liquamen,  muria,  nlUz  438.    Austern  442. 

5.  Oel  und  Wein.  Oelbau.  Weinbau  443.  Einträglichkeit  desselben 
445.  Weinhändler  447.  Italische  Weine  449.  Ausseritalische  Weine  453. 
Zubereitung  derselben  457.  Künstliche  Weine  459.  Dolia,  amphorae  461. 
'tmphome  lilttratae  463.    Preise  des  Weines  464. 

6.  Milch.  464.    Käse.    Honig.    Salz.  465. 

Die  Victualienhindler.    465.     Die  Köche  und  Gastwirthe  469. 
Wirthshäusei ;  Tabemen  471.    Schilder  derselben  473. 

II.  Die  Kleidung. 

A.   Die  Rohstoffe.  475. 

1.  WqIU  Wollsorten  475. 

2.  Ziegenhaar.  479. 

3.  Leinen.  Leineniudustrie  in  Aegypten  480.   bytm«  481 ;  im  Orient  4S2; 
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In  den  europäischen  Landern ;  in  Italien.  Gebrauch  leinener  Stoffe  in  Rom  483  ; 
zuerst  beschränkt,  später  verbreiteter  484. 

4.  Baumwolle.  Bedeutung  von  gostypium  487,  carbams  488.  atv',uV, 
oIMvtj  489,  riXat  490. 

5.  Malvenstoffe.  491. 

6.  Seide.  491.  uVjp.  Berti  492.  Ve$U»  Co«  493.  VetUs  bombyeinae  494 
Vettet  »ericae.  Fertige  Zeuge ;  Rohseide  496.  Ve$Us  substricte.  Holoserieoe  497 
Seidenhändler  498. 

7.  Ungewöhnliche  Stoffe.  500. 


B.   Die  Fabrication.  501. 

1.  Das  Filzen.  602. 

2.  Das  Weben.  502. 

Das  Gewinnen  des  Rohstoffes.  503. 

Das  Färben.  604.    Farben  505.    FärbcatorYe  506.  Purpur.  Pnrpur- 
schnecken  507.     Purpurarten  508.    Purpurpreise  509.     Purpurflscherei  512 
Purpnrhändler  513.    Kaiserliche  Fabriken  514. 

Das  Spinnen  und  Woben.    Das  Spinnen  517.    Der  Webstuhl  519 
Vertikaler  520,  horizontaler  Webstuhl  522. 

Das  Walken  {ars  fuUoniea)  527.    fullones  529. 

Muster  der  Zeuge.  630.    polymita  631. 

Mit  Gold  durchwirkte  Stoffe.    534.    Attnliea  peripetasnutta  oder 
aulaea  535.    Goldfaden  630. 

3.  Sticken  und  Nähen,  phrygiones  637.  plumarii  538.  ars  plurnuria 
des  Mittelalters  640.  barbaricarii.  Stickereien  in  Rom  541.  toga  pictu;  lunica 
palmaia  542.  Goldplättchen  543.  Besätze  544.  elavus  546.  patagium  »ea- 
menta  548. 


C.   Die  mannliche  Kleidung.  550. 

Tunica.  550.     toga.  552.     Schnitt  und  Anlegung  derselben  554 
Drei  Perioden  in  der  Kntwickelung  der  Tracht  558.     VincHu  O'abinus  562 
Toga  pieta  der  späteren  Kaiserzeit  562.     Paenuta  564.    Sagum  565.  Patuda- 
mentum,  Birrus  567.    Laeerna  568.    Lama  569.    abolla  570.    synthesis  571. 

Die  Kopfbedeckung.    Der  pillcui  671.    Der  pttasus;  causiac  572. 


D.   Die  weibliche  Kleidung.  573. 

Die  slola  573,  Kleidung  der  Matronae  674.   stolatat  feminae  575.  Um- 
.  ricinium  575.    rira,  paüa  576;  tunicopallium  579;  palia  der  Kitharüden 
680;  Dalmatiea,  Cohbium  582. 

Kopfbedeckung  der  Frauen  582.    tutulus  583. 

Arbeiter  im  Manufacturwaarengeschäft  583.    vestiarii  585. 


E.    Pelz-  und  Lederwaaren.  587. 

1.  Kürschner  und  Gerberarbeiten  587. 

2.  Fussbekleidung.  588.  ealeei.  muLUus  oder  calceus  patricius  589- 
pern  590;  calceus  senatorius  591.  compngus.  Frauenschuhe  593.  Aualäii<liH<.K ! 
M.Kien  594.    Stiefel.    Sandalen  595.    Die  8-huster  596.  Öe 
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F.    Haartracht.  597. 

Das  Rasiermesser  598.  Dio  Scheerc.  voUella.  ptUothrum.  depositio 
barbae  599.  promittere  barbam.  Haartracht  der  Männer  601.  Der  Frauen  602. 
Perücken  603.    lorwores  604.    torutrinae  605. 


III.  Wohnung  und  häusliche  Einrichtung.  607. 

Kan st  und  Handwerk  in  Griechenland  und  in  Rom  607.  Bekannt- 
werden der  Körner  mit  griechischer  Kunst  609.  Kunstliebhaber  und  Sammlet 
610.  Aufblühen  der  Kunst  In  Rom.  Die  Baukunst  612.  Die  Sculptur  614. 
Die  Malerei  616. 

1.  Arbeiten  in  Stein.  617. 

Ziegel-  und  Stein  bauten.  Entwicklung  der  römischen  Architektur 
617.  Die  zu  den  Rauten  verwendeten  Steinarten  620.  Die  Arbeiter:  lapidarii, 
marmorarii;  tectores  terrarii  623;  lapicidat,  marmorarii  subatdnni  624.  Die 
musivarii.  Drei  Arten  dos  opu»  mu»ivum  625 :  a.  pftvimentum  Signinum; 
b.  pavimentwn  te»»tUatum;  opu«  vermicuUxtum ;  XtÖöaTpmrov  626 ;  c.  opu»  »eetik 
629.  Ausgedehnter  Gebrauch  der  Mosaiken  im  ganzen  römischen  Reich  631 ; 
Fortdauer  derselben  im  Mittelalter  632.    Dio  übrigen  Bauhandwerker  632. 

2.  Arbeiten  in  Thon.  635. 

Opus  doliare,  opus  fiylinum  635.  Fabricatc: 

1.  Ziegel  636. 

2.  Röhren  zur  Luftheizung  639. 

3.  Wasserrohren  639. 

4.  Thonatlfte  für  Mosaikfussböden  639. 

5.  Architektonische  Vorzierungcu  639. 

6.  Sareophage,  Brunnenschalcn  und  Badewannen  640. 

7.  Statuen  640. 

8.  Lampen  642.  Arten  derselben  643.  Decoration  644.  Fabrkatiun 
derselben  645. 

9.  Gefasse  646. 

a.  Vorratbsgefässe.    dolium  646.    »eria.    amphora  647.  cadu$  648. 

b.  V  e rbr  au  ch s gc f  ä  s sc.  urna  648.  urems.  lagoena  619.  otnopho- 
rum,  aquiminarhtm.  ampulla,  guttut  650.    alabantrum  651. 

n.  Mise hgefässc.    craerr  651. 

d.  Schöpfgefässc.    cyulhu».    »imyulum  651. 

o.  Tri nkge fasse.  Schalen:  phiala,  patera  651,  cymbium,  calix  652. 
Bocher:  »cyphu»  652.  cantharu»,  carchesium,  eiborium  653.  Triukhörner 
653.    Alterthümliche  Haus-  und  Opfergcfässe  653. 

f.  Essgeschirr  654. 

g.  Waschgefässe  655. 

h.  Küchon-  und  Wirthsch  aftsgeräthe:  olla  655,  patella,  »i- 
tula  656. 
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Differenz  der  Thon  was  reu.  Römisrhc  Fabrik  656.  Gemalte  Ge- 
fässe  657.  Fabriken  von  Norditalien  658.  Waare  von  Cales  669.  vcua  Arrethia. 
Waare  von  Mutina  660.  Griechische  Waare,  Samischea  Geschirr.  Töpfereien 
In  den  Provinzen  661. 

Entwickelung  des  Thon w aa r e n ges c h ä f t e s  in  Italien.  Zicgel- 
stcmpel  664.  Die  Fabrikation  grober  Waare  wird  ein  Geschäft  der  Capitalistcn, 
auch  der  Kaiser  665;  feine  Waare  bleibt  ein  Geschäft  der  Handwerker  669. 

3.  Arbelt  In  Metall.  609. 

Edle  Metalle  in  Rom  669. 


I.   Methoden  der  Arbeit.  67a. 

1.  Metall  als  dehnbarer  Bildstoff.  Blech-  und  Drahtarbelt. 
Blccharbcit.  Statuen  67'2.  Metallbeschlag  als  Ornament  673.  Der  Nagel.  Das 
Relief  674.  phaUrat.  Waffen  676.  Inrrustatlon  des  Hau&geräthes  676.  Kasten. 
eistne  677.  Tischgcräthe  von  getriebener  Arbelt  680.  Thericleische  Becher  681. 
Technik  der  Gefässarbcit  682.  ip-rairrtit^,  a^vpT(>.<rrov,  topeuttxT,  (caeUitura ) 
684.    Kränze  und  Diademe  685.    brartene.    Draht-(  FiligTan-) Arbeiten  686. 

2.  Metall  als  schmelzbarer  Bildstoff,  Gussarbeit  686.  Bmnzc- 
statuen  687.    Corinthisches  Erz  688. 

3.  Metall  als  harter  Körper  689.  a.  Das  Schneiden  von  Siegel- 
Stempeln,  b.  Die  Grabstichelarbeit.  Spiegel  689.  ci$tac  691 ;  andere 
gravirte  Arbeiten,  c.  Das  Niello  691.  d.  Eingelegte  Arbeit  692.  bar- 
baricarii  693.    e.  Durchbrochene  Arbelt,  opus  interratile  694. 


II.   Die  Gewerbe.  694. 

1.  Silberarbeiter  695.    Tisch-  und  Hausgerät!»  696. 

2.  Goldarbeitor  699.  fabri  aurarii  700.  Schmuckarbcltcn  für  Männer; 
für  Frauen  701 ;  Gebrauch  der  Edelsteine  705.  Juweliergeschäft.  Stein- 
schneider 707. 

3.  Kupfer.  Anwendung  desselben  In  der  Hauseinrichtung  709.  Cande- 
labcr  711;  in  der  Baukunst  712;  zu  Schmuckgegenständen;  zur  Waffeufabrica- 
tlon;  zu  Werkzeugen.  Speclello  Geschäfte  713.   Export  von  Bronzewaaren  714. 

4.  Eisenarbeiter  714.    Spccialitätcn  des  Geschäfts  716. 

5.  Blei.    Wasserrohren  716. 


4.  Arbelt  In  Holz.  718. 

Holzhändler  718. 

1.  Geschäft  der  Haus-  und  Schiffs -Zimmerleu  tr.   dendrophori  719. 

2.  Die  Schreiner,  fabri  intatinarii  oder  tubaedani.  lacunaria  TU. 
mensae  citrtae  723.  Ucti  724.  subseUia.  tcllae.  solium  725.  cathedra  726. 
Schränke.    Kasten  727. 

3.  Die  Stellmacher  727.  Gebrauch  der  Wagen  in  Rom  728.  Die  Last- 
wagen 732;  die  Rcisewagen,  ttdn  733,  eistum,  tsttdum,  eovinu»,  petoritum  734. 
Die  Staatswagen,  pilentum,  earpentum  736;  carruca  736.    Sänften  736. 


6.  Arbeiten  In  Leder.  789. 

Sattlerarbeiten  739.    utricularii  740. 


XI   


(i.  Arbeit  in  ElfeulHJiß  uud  Knochen.  741. 

7.  Arbelt  In  Glas.  Genissarbeit  in  halbedlen  Steinen.  744. 

Glasfabrication  in  Aegypten  746,  in  Assyrien  746,  in  PbOnicien  747.  Ein- 
führung des  Glase»  in  Italien  748.  Italische  Fabriken.  Verbreitung  der 
Glasindustrie  im  römischen  Ueiehe  749. 

Gegenstände  der  Fabrication  750. 

1.  Farbige  Gläser  750.    Imitation  edler  Steine  751. 

2.  Geschnittene  und  geschliffene  Arbeiten.  Glaspastun,  Linsen- 
gläser 751 .    Gravirte  Gläser  76'2.    vasa  diatreta  754. 

3.  Gnss  des  Glases.  Fensterglas  757.  GlasBpiegel.  Gläser  mit  Re- 
liefs 758. 

4.  Gefässe  mit  doppelter  Glaslagc  759. 

5.  Mosaikglas  761. 

6.  Gläser  mit  Golddecoration;  gemalte  Gläser  762.  Gläser  mit  gra- 
virten  Goldblättchen  763. 

7.  Glasmosaik.    Glaskngoln  764. 

Gefässe  von  halbcdlcn  Steinen  764.  krystallgcfässe  765.  Mur- 
rhlniscbe  Gefässe  765. 


IV.  Geistige  Tbiitigkeit  und  damit  in  Verbindung  stehende 

Gewerbe. 

Die  wissenschaftliche  Thätigkeit  769.  Die  Advocatur  770.  Dio  Subaltem- 
bcamten.    Die  Lebror  771. 

Die  Aerzte  und  Modicamontenhäiidlcr  771.  Stand  der  Aerzte. 
Fremde  Aerzte  772.  Einnahmen  derselben.  Angestellte  Aerzte.  Arehiatri  774. 
Hofärzt©  775.  Städtische  Aerzte  776.  Römische  Stadtärzte  778.  Specialärzte 
778.  Medicamentenverkäufer  und  Quacksalber  779.  Beschaffung  der  Droguen 
780.    L'nguenta  784.    Schönheitsmittel  786. 

Die  Mechaniker  und  namentlich  die  Uhrmacher  788.  Sonnen- 
uhren 789.  Arten  derselben.  Wasseruhren,  cleptydrac  792,  in  Athen  793, 
in  Rom  794.  Einrichtung  der  Wasseruhr  795.  Wasserorgeln.  Pneumatische 
Orgeln  798. 

Die  Schreiber  und  Buchhändler  799.    Schreibmaterial  800. 

1.  Wachstafcln.  $tilus  801.  codex,  codi cilli  802.  oItttj/o.  7to).6rtyya 
803.    Verschluss  der  codiciUi  805.    codict»  anmti  807. 

2.  Papyrus  807.  Die  Pflanze  Die  Fabrication  des  Papiers  808.  ocXt;, 
pngim;  volumtn,  t^jjloc.  Gattungen  des  Papiers  809.  macrocoUum  810.  Brief- 
papier. Verschluss  der  Briefe  811.  Rollen.  Ihr  Umfang.  Verkauf  fertiger 
Rollen  812.  Ihr  Umfang  abhängig  von  dem  Inhalt.  Zählung  der  Selten.  Sti- 
chometrie  813.  Begriff  des  otl/oc  814.  Das  Schreiben  auf  Papyrus.  Erhal- 
tung der  Rollen  816.    Vmbilicus  816.    orrrySo«  817.    St<pö£oa  818. 

3.  Porgament.  Seino  Einfuhrung  818.  Seine  Vorzüge  819.  Sein  Ge- 
brauch 820.    PreisvcThältniss  des  Pergamente«  und  des  Papieres  822. 

4.  Der  8chrei bapparat  823.    111  ustrirte  Bücher.    Die  Schreibor  825. 

5.  Der  Buchhandel  826.  Schriftstellerhonorar  828.  Herstellung  der 
für  den  Handel  bestimmten  Bücher.  Die  Correctnr  830.  Rercnsioncn  älterer 
Werke  831.  Missbrauch  bekannter  Autorenuamen.  Veränderungen 'der  Texte  832. 
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V.  Unterhaltung  und  Spiele. 


Römische  Volksspicle  834.    Griechische  Spiele  837. 

1.  Kinder-  und  Jugend«pUle  837.  Das  Nüssespiel  839.  Das  Ball- 
spiel. Beliebtheit  desselben  841.  Verschiedenheit  der  Bälle.  Arten  des  Spiels 
842.    Ein/einspiele,    trigon  844.    Mass.-nspicle  845. 

2.  Glück-  und  Br et« piel©.  Würfel  847.  Knöchel  849.  Ihre  Form. 
Knöchclwürfe  850.  Die  Brefcplcle  854.  ludm  latruneulorum  855.  ludu»  duo- 
deeim  scriptorum  857.    Andere  Bretspicle  859. 
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Vorzcichniss  der  Holzschnitte. 


n.  CXVil. 


l(»ga8iaiUC,   BlljC^HllCU   uun   nusuo»uD.  —   —  -  ■ 

detsint  et  gravi  par  P.  Bouillon.  Paris  1810.  fol.  ma*. 
Togastatuc,  angeblich  des  Tibcrius,  gefunden  in  Capri. 
Rouillon  a.  a.  O. 


tU(! 


Im  Vaticau,  herausg.  von  Bouillon  mit  der 
Bezeichnung  Sacrificateur  Romain. 
tatue  einer  Frau  in  der  palla.   Becker  Augustoum  III. 
CXXVI. 

578.  579. 8. 9.    TunicoptUium.    Mweo  Dorbonico  II  tav.  4. 
638.  10.    Dachziegel.    C.  P.  Campana    Antiche  opere  in  plaftica. 

Roma  1842.  fol.  Uv.  VI. 

647.  „  11.  12.  Amphorat.    D'Agincourt  Ree.  pl.  XIX. 

648.  -    13.    urna.     Berichte  der  Sachs.  Geacllsch.  der 

Phil.  Hist.  Classe.  1867.  Taf.  V  Fig.  6». 

649.  .,     14.    lagoena.    Daselbst  1857.  S.  197. 

649.  „     15.    ampulUi.  JahnVasensaramlung  König  Ludwig?.  Taf.  II  »."0. 

650.  16.    Alabastrum.    Daselbst  Taf.  II,  76. 

650.  n  17.  18.  Crateres.    Daselbst  Taf.  II,  53.  64. 

651.  „    19.    cynthu*.    Daselbst  Taf.  I.  18. 

651.  „    20.    ryalhus.    Thiersch  Abh.  d.  I.  (  lasse  der  Baicrischcn  Aca- 

demic  IV.  Abth.  I.  Taf.  I,  16. 

652.  ,,     21.    calti.    Jahn  a.  a.  O.  Taf.  1,  12, 

.    652.      ..     22.    ,cyphu$.    Thiersch  a.  a.  O.  Taf.  I,  1. 
,    652.      „    23.    cantharw.    Jahn  a.  a.  O.  Taf.  I,  28. 
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Fabrication,  Production  und  Handel, 


Wir  haben  im  ersten  Theile  dieses  Bandes  den  innern  Or- 
ganismus des  römischen  Familienlebens  betrachtet;  der  zweite 
Theil  wird  die  äusseren  Bedingungen  desselben,  d.  h.  seine 
Bedürfnisse  und  deren  Beschaffung  durch  die  verschiedenen  Be- 
rufstätigkeiten, zum  Gegenstande  haben.  Um  diese  sehr  com- 
plicirte  Aufgabe  einigermassen  zu  lösen,  wird  es  nöthig  sein, 
den  weitläufigen  Stoff  vorläufig  zu  übersehen  und  einen  Ger 
sichtspunkt  für  dessen  Behandlung  festzustellen. 

Die  Bedürfnisse  des  im  Staate  lebenden  Menschen  sind  theils 
allgemeine,  theils  persönliche.  Die  allgemeinen,  d.  h.  die  des 
Staates  selbst,  und  zwar  unserer  Aufgabe  gemäss  die  des  römi- 
schen Staates  insbesondere,  sind  in  den  früheren  Abschnitten 
dieses  Handbuches  erörtert  worden;  die  persönlichen  Bedürf- 
nisse, von  denen  wir  hier  zu  handeln  haben,  sind  entweder 
leibliche,  d.  h.  zunächst  Nahrung,  Kleidung  und  Wohnung,  oder 
geistige,  nämlich  wissenschaftliche  Beschäftigung  und  freie  Er- 
holung und  Unterhaltung,  welcher  ein  Theil  der  Künste  ihren 
Ursprung  verdankt.  Alle  menschliche  Thätigkeit  richtet  sich  auf 
die  Befriedigung  dieser  Bedürfnisse ;  aber  die  Bedeutung,  welche 
jedem  derselben  beigelegt  wird,  die  Art  der  Bctheiligung  an 
demselben,  insbesondere  das  Verhältniss  des  Staatsdienstes  zu 
dem  Erwerbe  und  der  verschiedenen  Erwerbszweige  zu  einan- 
der bildet  ein  wesentliches  Merkmal  für  die  Charakteristik  der 
Zeiten  und  Völker. 

In  den  alten  Beichen  des  Orients,  in  welchen  die  Entwicke- Handwei* 
lung  der  Individualität  noch  eine  geringe  war,  bestand  bekannt-  im  oriäUt, 
lieh  grossentheils  eine  Kastenverfassung.    Die  Staatsregierung, 
die  Vertheidigung  des  Landes,  der  Cult,  das  Gewerbe,  der 
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Handel  gehört  bestimmten  Menschenclassen  an  und  die  Berufs- 
tätigkeit ist  eine  scharf  begrenzte,  unfreie  und  erbliche.  Bei 
dieser  Beschränkung  ist  ein  Zweig  menschlicher  Thätigkeit  vor- 
trefflich gediehen,  nämlich  das  Handwerk.  Die  Weberei,  die 
Ledorbereitung,  die  Arbeit  in  Metallen,  edlen  Steinen,  Thon  und 
Glas  hat  eine  hohe  Vollendung  schon  im  Orient  erhalten,  und 
diese  Technik  ist  als  Resultat  des  orientalischen  Culturlebens 
auf  das  ganze  Alterthum  vererbt  und  bis  in's  Mittelalter  erhal- 
'heSwd  ten  worden-  ln  Griechenland  dagegen  und  namentlich  in  Athen 
'  gelangt  die  Freiheit  des  Individuums  zu  ihrer  vollen  Entwicke- 
lung.  Der  einzelne  Mensch  hat  das  Bewusstsein,  zu  allen  den 
genannten  Aufgaben  in  gleichem  Grade  befähigt  zu  sein,  und 
wie  einerseits  der  Sophist  Hippias,  der  Lehrer  der  Wissenschaf- 
ten und  insbesondere  der  Staatskunst,  sich  rühmte,  auch  seinen 
Rock,  seinen  Mantel,  seine  Schuhe,  seinen  Ring  und  seine  Oel- 
flasche  selbst  gefertigt  zu  haben , 1)  so  hielten  andererseits  in 
Athen  die  Walker,  Schuster,  Zimmerleute,  Schmiede,  Bauern 
und  Krämer  sich  für  ganz  geeignet,  den  Staat  zu  regieren.2) 
Zwar  theilen  Pinto  ,  Aristoteles  und  die  Vertreter  der  Bildung 
Uberhaupt  diese  Ansicht  insofern  nicht,  als  sie  behaupten,  eine 
geistige,  insbesondere  eine  politische  Thatigkeit  sei  mit  einer 
banausischen  Erwerbsart,  d.  h.  der  eigentlichen  Handarbeit,  un- 
vereinbar; *)  denn  diese  hindere  die  Ausbildung  des  Körpers 
und  des  Geistes,  mache  den  Menschen  engherzig  und  für  grosse 
und  allgemeine  Interessen  unempfänglich,  beschränke  die  freie 
Müsse,  die  für  die  politische  Wirksamkeit  nöthig  sei,  und  be- 
wirke endlich,  da  der  Handwerker  um  Lohn  für  einen  Andern 
arbeite,  dass  derselbe  unfrei  werde  gleich  dem  Sclaven,  der 
nicht  für  sich,  sondern  für  seinen  Herrn  existire;4)  allein  der 
fabrik massige  Betrieb  gewerblicher  Thätigkeit  durch  Sclaven  unter 


1)  Plsto  Hipp.  min.  p.  368t».  cic  de  or.  3,  32,  127.  Quintil.  12,  11,  21. 
Apul.  Florid.  1,  9. 

21  Xenopb.  mem.  3,  7,  5. 

3)  Aristoteles  polit.  8,  2,  II  p.  1337*>  8  Bk. :  Brfvausov  6'  Ip^ov  elvai  Bei 
toüto  vojjuCetv  xal  -rfyvqv  to6ttjv  xai  (ladrjatv,  ßoat  rtpoc  "ede  XPVett  **!  T(*C 
rcpdfcei«  rfj«  dperfjc  iypTjoxov  ditepfdCovrai  T0  o&fjwt  twv  £XeuWpcuv  tj  tip  ötd- 
votav.  Vgl.  3,  5,  p.  1278»  6  Bk. 

4)  Ueber  diesen  Gegenstand  hat  Dramann  Die  Arbeiter  and  Communisten 
in  Griechenland  and  Rom.  Königsberg  1860.  8,  und  neuerdings  sehr  eingehend 
Frohberger  De  opifieum  apud  vetere»  Oraecos  conditione  diu.  I.  Grimroae  1866. 
4.  gehandelt. 
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Aufsieht  eines  Geschäftsführers,  wobei  zwar  das  Erlernen  der- 
selben auch  für  den  Unternehmer  nöthig ,  i)  eine  fortdauernde 
Handarbeit  aber  erspart  wurde,  und  die  Ausübung  jeder  Kunst 
und  Wissenschaft  ohne  die  Absicht  des  Gelderwerbes  ist  bei 
den  Griechen  immer  ehrenwerth  und  beliebt  gewesen  und  hat 
die  grossen  Erfolge  in  Kunst  und  Wissenschaft  herbeigeführt, 
welche  als  das  bleibende  Resultat  des  griechischen  Lebens  für 
die  Nachwelt  zu  betrachten  sind. 

Man  darf  im  Voraus  annehmen,  dass,  nachdem  im  Orient  in  Rom. 
die  handwerksmassige  Technik,  in  Griechenland  die  Kunst  und 
Wissenschaft  den  Höhepunkt  ihrer  Ausbildung  erreicht  hatte, 
für  beide  Richtungen  in  Rom  eine  neue  und  eigenthümliche 
Entwickelung  nicht  zu  erwarten  ist.  Die  speeifisch-historische 
Bedeutung  Roms  liegt  vielmehr  in  seinem  Staatsleben,  dessen 
Formen  für  alle  Zeiten  von  Einfluss  geblieben  sind.  Der  welt- 
beherrschende Staat  war  das  Ziel,  das  die  Römer  im  Bewusst- 
sein  eines  einseitigen  Strebens  verfolgten ;  anfangs  mit  Hintan- 
setzung aller  persönlichen,  später  mit  Aufgabe  selbst  der  natio- 
nalen Interessen.  Es  ist  ein  schöner  Zug  des  altrömischen  Cha- 
rakters, dass  die  Pflicht  gegen  den  Staat  wenigstens  in  alter 
Zeit  mit  grossen  persönlichen  Opfern  erfüllt  wurde,  als  Ziel 
alles  Strebens  nicht  die  Behaglichkeit  der  persönlichen  Existenz, 
sondern  die  Grösse  des  Staates  galt'2)  und  die  Ansprüche  des 
Einzelnen  gegen  die  des  Gemeinwesens  völlig  zurücktraten.  Der  ^ 
Hausvater,  welcher  nur  eine  anständige  Erwerbsquelle  in  dem 
Landbau  hatte,  3)  producirte  auf  seinem  Gute  alles,  was  er 
brauchte,4)  die  Nahrung  für  sich  und  die  Familie,  die  Wolle 
zu  seinem  Kleide,  das  Leder  zu  seinen  Schuhen  und  die  Bau- 
materialien zu  seinem  Hause;  dabei  ist  er  Lehrer,  Priester  und 
Arzt  in  seiner  Familie,  vor  allem  aber  Staatsbürger,  Beamter 
und  Soldat.  Die  Handarbeit,  und  zwar  die  ländliche,  ist  sein 
eigentlicher  Beruf  und  auch  für  den  Hochgestellten  ein  unbe- 
denklich ehrenwerther  ; 5)  wird  sie  durch  den  Kriegsdienst  oder 


1)  Plate  de  leg.  p.  846«  und  mehr  bei  Frohberger  p.  21. 

2)  Valer.  Max.  4,  4,  9:  Patriae  enim  rem  unuaquiique ,  non  suam  augere 
properabat,  pauperque  in  ditflte  quam  divea  in  paupere  imperio  versari  malebat. 

3)  S.  oben  S.  137  ff. 

4)  Daher  der  Ausspruch :  Nequam  agricolam  esse,  quisquis  emeret  quod  prae- 
atare  ei  fundus  posteU  Plin.  n.  h.  18,  40. 

5)  Plin.  n.  h.  18,  19:  ipsorum  tunc  manibu»  hnperatorum  eolebantur  agri. 
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die  Amtsführung  unterbrochen,  so  leidet  die  Wirthschaft  und 
die  ganze  Familie;  die  industrielle  Thätigkeil  blieb  dabei  auf 
die  ongsten  Grenzen  beschrankt,  bis  sich  wenigstens  in  der 
Stadt  Rom  das  Bedürfniss  herausstellte,  für  gewisse  Kunstfertig- 
keiten, welcho  Uebung  und  Zeitaufwand  erfordern,  durch  Thei- 
korcöuej'en  Iun8  ^or  Arbeil  zu  sorgen.  Es  geschah  dies  durch  die  acht 
de«  Nun»,  angeblich  von  Numa  gestifteten ,  ohne  Zweifel  in  frühestor  Zeit 
entstandenen  Ilandwerkercollegion , »)  die  als  der  Beginn  einer 
römischen  Industrie  zu  betrachten  sind.  Aber  es  erging  der 
Industrie  wie  später  der  originalen  römischen  Litteratur;  sie 
wurde  in  ihrer  Entwickelung  alterirt  und  gehemmt  durch  das 
Bekanntwerden  ausländischer  bereits  vollendeter  Kunsterzeug- 
nisse, die  bei  der  immer  zunehmenden  Ausdehnung  des  römi- 
schen Gebietes  und  Verkehrs  in  immer  grösseren  Massen  und 
mit  immer  grösserer  Leichtigkeit  Eingang  fanden.  Zu  der  Zeit, 
als  Rom  gegründet  wurde,  standen  die  technischen  Leistungen 
der  Italiker  noch  in  den  ersten  Anfängen,  welche  allen  Völkern 
in  ihrer  ältesten  Culturperiode  gemeinsam  sind.2)  Das  Spinnen, 
das  Weben ,  das  Flechten ,  das  Filzen ,  die  notwendigsten  Ar- 
beiten in  Holz ,  Thon ,  Metall  und  Leder  sind  schon  in  dieser 
Periode  in  Uebung  und  finden  in  den  Handwerkercollegien  des 
Numa3)  ihre  Vertretung,  zu  welchen  ausser  den  für  den  Got- 
tesdienst erforderlichen  tibicines  die  Goldschmiede  (aurifices, 
j(pooo)(6ot) ,  Zimmerleute  [fahrt  tignarii,  texTove;),  Färber  (ßcKpei?, 
tinetores),  Schuster  [sutores,  oxototojaoi)  ,  Gerber  (coriarii,  oxoto- 
oi^eic) ,  Kupferschmiede  [fabri  aerarii,  yakxzis)  und  Töpfer 
[figuli ,  xepajiei?)  gehören.  Es  fehlen  die  Eisenarbeiter,  fabri 
ferrarii,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  damals  zu  allen  Werk- 


Cio.  de  sen.  16,  56.  Als  Beispiele  werden  angeführt  die  CamiUi  und  Curii 
(Lucan.  Phars.  1,  168 f.);  L.  Quinctius  Cincinnatus  Cs.  460  y.  Chr.  (Liv.3,  26,  9. 
Kestns  p.  257»>  1.  Val.  Max.  4,  4,  7.  Colum.  1,  praef.  %  13);  AT.  Valerius  Cor- 
vinus  Cs.  348  (Val.  Max.  8,  13,  1);  C.  Fabricius  Censor  175  (Colum.  a.  a.  0.); 
C.  Atilius  SerranuM  Cs.  257  u.  250  (Cic.  pr.  Rose.  Am.  18,  50.  Val.  Max.  4, 
4,  5)  und  alle  die  Familien,  deren  Nomina  oder  Cognomina  von  dem  Ackerhau 
und  der  Viehzucht  genommen  sind,  wie  die  Fabii,  Pisones,  Lentuli,  Cicerones 
(Plin.  n.  h.  18,  10),  die  Porcii,  Ovinil,  Caprilii,  Eqnitii,  Caprae,  Tauri,  Vituli 
(Varro  de  r.  r.  2,  1,  10).  Noch  von  Scipio  Afrieanus  sagt  Seneca  ep.  86,  5: 
exereebat  enim  opere  st  terramque,  ut  mos  (uii  pri$eis,  ipse  subigebat. 
1)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  136. 

21  Heibig  Die  Italiker  In  der  Poebene.  Leipzig  1879.  S.  77—97. 
3)  Plut.  Numa  17  und  dam  E.  Wezel  De  opifieio  opifieibusque  apud  veteres 
Romanos  diss.  I.  Berolinl  1881.  4. 
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zeugen  des  Friedens  und  Krieges  noch  Kupfer  verwendet  wurde, 
welches  im  sacralen  Gebrauche  bis  in  späte  Zeit  in  Anwendung 
blieb,1)  die  Weber  und  Bäcker,  deren  Geschäfto  im  Hause  be- 
sorgt wurden,  und  alle  feineren  Gewerbe,  welche  wir  später 
besprechen  werden.  Was  aber  die  Metallarbeiter  und  Töpfer  J^JJ* 
lieferten,  liegt  gegenwärtig  in  den  Fundstücken  der  Necropolis 
von  Alba  Longa2)  und  des  Esquilin  in  Rom,8)  dessen  Gräber 
theil weise  älter  sind,  als  die  Servianische  Mauer,4)  zur  An- 
schauung vor.  GefUsse  von  getriebenem  Bronzeblech  sind  dar- 
unter gar  nicht,5)  Gegenstände  von  Metall  Oberhaupt  in  sehr 
geringer  Zahl;6)  von  Thonwaaren  finden  sich  Spinnwirtel  der- 
selben Art,  wie  sie  bei  Schliemann's  trojanischen  Ausgrabungen 
massenhaft  vorkamen,  und  rohe  Töpfe,  ohne  Drehscheibe  aus 
der  Hand  gearbeitet.7)  Von  so  primitiver  Art  waren  die  Opfer- 
gefässe  des  alten  Gultus ,  das  simpuvium  und  der  niger  catinus 
des  Numa,8)  und  diese  erhielten  sich  für  gewisse  Dienste  in 
unveränderter  Gestalt,  wie  die  ollae  beweisen,  die  sich  im 
Haine  der  Arvales  erhalten  haben  und,  obwohl  einer  viel  spä- 
teren Zeil  angehörig,  ebenfalls  ganz  roh  und  ohne  Töpferscheibe 
geformt  sind.9) 

Auch  Griechenland  war  im  achten  Jahrhundert  vor  Chr.  ->hSu5tc£«r 


noch  zu  keiner  eigenthümlicben  Kunstentwickelung  gelangt,  wäh-  ^"j6"n" 

Königen. 

1)  Staatsverwaltung  III  S.  228  A.  3.  Mommsen  K.  O.  I«  S.  192.  Heibig 
a.  a.  O.  S.  77  ff. 

2)  Die  Litteratur  Ober  die  Necropolis  von  Alba  flndot  man  bei  Ilelbig 
a.  a.  O.  S.  82.  S.  besonders  AI.  Visconti  Lettera  al  Signore  O.  Carnevali  di 
Albano  rnpra  alcuni  vaal  aepolcrali  rinvenuti  nelU  vicinante  deüa  utUiea  Alba 
Longa.  Roma  1817.  G.  Tambroni  Intorno  U  urne  cinerarie  diaotterrate  nel  Pas- 
eolare  dt  Castcl  Qandolfo,  in  AUi  deW  Accademia  Romana  d' Archeologia  Tom.  I 
pars  2  p.  257.  Pigorlni  and  Lubbock  Nota  on  the  Hut-Urns  and  other  objecto 
diacovered  in  an  ancient  cemetery  in  the  Commune  of  Marino,  In  ArchaeologUi 
XLII,  1  (1869)  p.  99  ff.  Vier  rapporU  von  M.  S.  de  Rossi:  Annali  1867  p.  36 
— 40 ;  Olomale  Arcadico,  nuova  serie  LVIII  p.  26  ff. ;  Corriapondenta  aeientifiea 
di  Borna.  Decembre  1870;  endlich  Annali  1871  p.  239  ff. 

3^  S.  oben  S.  341.  4)  M.  S.  de  Rossi  Buliett.  deW  Inst.  1875  p.  230  ff. 

5)  Beibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  77. 

6)  Heibig  a.  a.  0.  8.  89.  M.  S.  de  Rossi  Annali  1871  p.  249. 

7)  Heibig  a.  a.  0.  S.  84. 

8)  Jurenal  6,  343.  M.  S.  de  Rossi  Seeondo  rapporto  p.  40.  Ueber  die 
Einfachheit  der  altert  Cultusgeräthe  s.  Dionysius  2,  23.  Plin.  n.  h.  35,  158. 
Apuleius  de  magia  18.   Valer.  Max.  4,  4,  11. 

9)  Sie  sind  entweder  frei  mit  der  Hand  geformt,  oder  so,  dass  man  Reifen 
in  das  Gefäss  einsetzte,  um  den  Wänden  die  Richtung  zu  geben.  M.  S.  de 
Rossi  Giornale  arcadico  LVIII  (1868  Luglio)  tar.  IV  n.  1—18.  Heibig  a.  a.  0. 
S.  87.   Vgl.  Uenzen  Acta  fratrum  Arvalium  p.  30. 
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rend  seit  unvordenklichen  Zeiten  der  Orient,  d.  h.  Aegypten, 
Assyrien  und  Phönicien  als  eine  Culturstätte  vielseitiger  und 
fortgeschrittener  Industrie  erscheint,  deren  Erzeugnisse  von  Sidon 
und  Tyrus  aus  iu  allen  Küsten  des  mittelländischen  Meeres  ge- 
langten. Die  in  der  neuesten  Zeit  in  Cypern,1)  auf  Rhodus,2) 
in  Melos , s)  in  dem  zwei  Meilen  von  Athen  liegenden  Dorfe 
Spata,*)  ferner  in  Italien  in  Cervetri,5)  Corneto,«)  Chiusi,7) 
Vulci,  8)  Salerno, 9)  Palestrina, !0)  endlich  in  Sardinien  mit  un- 
erwartetem Erfolge  gemachten  Entdeckungen  haben  durchaus 
gleichartige  und  übereinstimmende  Arbeiten  zu  Tage  gefördert, 
welche  ägyptischen  und  assyrischen  Stils,  aber  wahrscheinlich 
grossentheils  phönicischer  Fabrik  sind.11)  Denn  die  Phönicier 
waren  seit  alter  Zeit  in  allen  Zweigen  der  Industrie  erfahren, 
insbesondere  aber  berühmte  Metalltechniker,  deren  sich  Salomo 
bei  seinen  Bauten  bediente12)  und  Homer  öfter  Erwähnung  thut.13) 

1)  Die  Entdeckungen  des  Generals  Cesnola  wurden  zuerst  bekannt  gemacht 
durch  eine  Sammlung  Photographien  ohne  Text,  unter  dem  Titel :  The  antiquities 
of  Cyprus  discovered  by  General  L.  P.  dl  Cesnola,  photographed  by  St.  Thomson. 
London  1873.  fol. ,  sodann  durch  einen  Catalog  von  J.  Doell  in  Memoire»  de 
Vaead,  de  St.  Pitersbourg.  VII  seVie.  XIX  4.  4  (1873),  endlich  in  L.  P.  di 
Cesnola  Cyprus ,  its  ancient  cities,  tombs  and  temples.  London  1877.  8.;  L.  P. 
di  Cesnola  Cypern,  seine  alten  Städte,  Gräber  und  Tempel.  Deutsche  Bearbei- 
tung von  L.  Stern.  Jena  1879.  8.  L.  P.  di  Cesnola  A  deseriptive  atlas  of  the 
Cesnola  collection  of  Cypriote  antiquities.  Vol.  I.  Berlin  1885.  Ueber  die  gleich- 
zeitigen Funde  toii  K.  H.  Lang  findet  man  Nachricht  in  R.  S.  Poole  Trans- 
actions  of  the  Royal  Society  of  Literature  XI  part.  1.  New  Seriea. 

2)  S.  Aug.  Salzmann  Nfcropole  de  Cameiros.  Paris  1875.  fol.  max.  A.  de 
Longptfrier  Muse*  NapoUon  III  pl.  49.  50.  51.  52.  53.  54.  57.  58. 


3)  A.  Conze  Melische  Thongefässe.  Leipzig  s.  a.  Querfol. 

4)  S.  Mittheilungen  des  deutschen  archäologischen  Instituts  in  Athen  1877 
S.  82ff.  261  ff.  'AlHpaiov  VI  (1877)  S.  167—172  tav.  I— VII.  Schliemann  My- 
kenä.  Leipzig  1878.  8.  Anhang  II  S.  432 ff.  In  Mykenä  selbst  (s.  Schliemanu 
a.  a.  0. ;  Furtwängler  und  Lösohcke  Mykenische  Thongefässe.  Berlin  1879.  Quer- 
fol.) finden  sich  Arbeiten  assyrischen  Stiles  nicht,  wohl  aber  Fabrikate  von 
Bergkrystall,  Bernstein,  Elfenbein  und  Glas,  welohe  auf  Phönirier  hinweisen. 

5)  S.  Grifl  /  Monumenti  di  Cere  antica.  Roma  1841.  Museo  Gregor.  I,  63  ff. 

6)  Ann.  d.  Inst.  1874  p.  249  ff.   Afon.  X  tav.  10—10«». 

7)  Heibig  BuUett.  deW  Instit.  1874  p.  203  ff.  Annali  1877  p.  397.  Monu- 
menti X  tav.  39». 

8)  Micali  Monumenti  inediti  tav.  4;  5.  n.  1.  2;  6—8. 


9)  Annali  deW  Inst.  1872  p.  231.   Monumenti  IX  tav.  44,  1. 

10)  Uober  die  Necropolis  Ton  Praeneste  und  die  Geschichte  ihrer  Entdeckung 
handelt  sorgfältig  E.  Fernique  ttude  sur  Prineste.  Paris  1880  p.  125—137.  Vgl. 
Ann.  d.  Inst.  1866  p.  186 ff.  Monum.  VIII  tav.  26.  Annali  1876  p.  247  ff. 
Monum.  X  tav.  31—33.   Annali  1879  p.  1  ff.   Monum.  XI  tav.  2. 

11)  Dies  ist  das  Resultat  der  gründlichen  Untersuchung  von  Ilelbig  Cenni 
nopra  Varie  Fenieia  in  Annali  1876  p.  197—257. 

12)  Er  hatte  einen  Meister  aus  Tyrus.  Buch  der  Könige  1,  7,  14.  Chronica 
%  4,  11. 

13)  Horn.  II.  23,  740: 
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Sie  geben  sich  in  den  erwähnten  Fundstücken  darin  zu  erken- 
nen, da ss  sie  in  handwerksmassiger  Nachahmung  fremder  Ori- 
ginale ägyptische  und  assyrische  Motive  der  Darstellung  will- 
kürlich combiniren ,  *)  hieroglyphische  Inschriften,  wo  sie  vor- 
kommen, ohne  Sachverständnis  als  bedeutungslose  Decoration 
verwenden,2)  endlich  einigemale  eine  phönicische  Inschrift  ihren 
Werken  hinzufügen.8) 

Dass  die  Tyrier  selbst  etwa  seit  dem  siebenten  Jahrhundert 
v.  Chr.  ihre  Waaren  in  Italien  einführten,  ist  durchaus  glaub- 
lich darum,  weil  sie  in  dem  zweiten  Handelsvertrage  zwischen 
Rom  und  Carthago  als  Theilnehmer  des  Bündnisses  ausdrücklich 
erwähnt  werden ;  *)  andererseits  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die 
Carthager,  welche  während  der  rtfmischen  Königszeit  den  Westen 
des  mittelländischen  Meeres  ausschliesslich  beherrschten,6)  Sar- 
dinien occupirten6)  und  auch  an  der  ligurischen  Küste  Facto- 
reien  angelegt  zu  haben  scheinen,7)  nicht  nur  die  Einfuhr  syri- 
scher Waaren  vermittelten,  sondern  auch  ihre  eigenen  Fabrikate8) 
wie  nach  Sardinien,9)  so  nach  Latium  brachten. 


IlTjXel&qc  o'  al<b'  dXXa  T(ftct  Ta^OTtko?  &&Xa, 
dpvupcov  xpTjrfjpa,  Trcuvuivov.       V  dpa  uixpa 
ydvoavev,  aurdp  xdtXXct  evfxa  TtäaiN  in*  alav 
roXXdv,  iral  2to<Jve;  iroXuoatoaXot  tu  fjaxTjaav, 
<Dolvtxec  V  dvov  Tjepoetota  irdvrev. 

Meiielaos  hat  einen  Krater  ans  Sidon  (Horn.  Od.  4,  618),  Agamemnon  einen 
Panzer  ans  Kypros  (//.  11,  20)  and  die  homerischen  Beschreibungen  künstlicher 
Metall  arbeiten  lassen  immer  orientalische  Vorbilder  erkennon.  S.  hierüber  llel- 
big  Das  homerische  Epos  ans  den  Denkmälern  8.  13  ff. 

1)  Heibig  Annali  1876  p.  204  ff. 

2)  Heibig  a.  a.  0.  p.  211.   Di  Cesnola  S.  272  der  deutschen  Ausgabe. 

3)  Eine  solche  Inschrift  findet  sich  auf  der  187Ö  in  Palestrina  ausgegrabe- 
nen Silbersohale  Monument i  X,  tav.  32,  1,  über  welche  ausführlich  handelt 
Clcrmont  -  Ganneau  in  Journal  Atiatitjut,  VII  Stfrle,  Tome  XI  (1878)  p.  232 
—270  ;  444—544,  und  anf  dem  Ton  Euting  Mim.  dt  lacadtmie  de  V6tcrtbourg 
VII  Serio,  Tome  XVII  (1872)  pl.  40  veröffentlichten  Gefässe. 

41  Polyb.  3,  24:  Mexd  oe  xaurac  iripa«  irotoyvrat  cuvtHjxa;,  ix  al?  irpo;- 
Tttpuüa/f an  KapYT)o6viot  Tuptou;  xal  töv  ' [rjxatoov  öfjUM .  Es  folgen  die  Worte 
des  Vertrags:  'Eifl  totoSe  <piX(av  elvot  'Ptöfxaloic  xal  toTc  'Ptt>u>al»v  aupjtefyotc 
xai  KapjfTj&ovlmv  xai  Tupltov  xoi  'Ixuxalcnv  ot)u.<p.  Bekanntlich  ist  die  Zeit  die- 
ser Verträge  streitig.  Polybius  setzt  den  ersten  246  =  609,  den  zweiten ,  wie 
es  scheint  406  =  348.  Nach  Mommsen  Chronologie  2.  Aufl.  S.  320  f.  sind  die 
drei  Verträge  406  =  348,  448  =  306,  475  =  279  geschlossen. 

51  Mommsen  R.  G.  I«  8.  142  f.  487  f. 

6)  Dies  geschah  etwa  554  bis  500  vor  Chr.   Mommsen  R.  G.  I«  S.  144. 
319.  492.  Heibig  Annali  1876  p.  219  ff.  235  ff. 
T)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  37. 

8)  Dass  in  Carthago  selbst  die  phönicische  Metalltechnik  mit  Erfolg  geübt 
wurde,  zeigt  Heibig  Annali  1876  p.  222  ff. 

9)  Die  sardinischen  Nocropolen  von  Soleis,  Tharros  und  Cagliari  haben 
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(Die  Gräberfunde  beweisen,  dass  mindestens  seit  dem  achten 
Jahrhundert  v.  Chr.  phönicische  oder  carthagische  Waaren,  na- 
mentlich Glaswaaren,  in  Italien  eingeführt  wurden.1)  Später 
begannen  dann  die  Griechen,  namentlich  die  Cumäer  und  Pho- 
cäer,  ihnen  mit  Erfolg  Concurrenz  zu  machen.2)  Um  die  Mitte 
des  sechsten  Jahrh.  v.  Chr.  nahm  der  phönicische,  jetzt  wohl 
vorwiegend  carthagische  Import  einen  neuen  Aufschwung,  im 
Zusammenhang  ohne  Zweifel  mit  der  politischen  Annäherung 
der  Etrusker  und  Carthager,  denen  die  Phocäer  im  Jahr  537 
v.  Chr.  bei  Alalia  unterlagen.  Aus  dieser  Zeit  stammen  die 
grossen,  auf  S.  391  erwähnten  Gräberfunde  phönicischen  Cha- 
rakters.)3) 

jriäteff  Mil  der  Periode  des  Königthums  hört  die  Einführung  phöni- 
.K"nBV*il  cischer  Kunstwaaren  immer  mehr  auf,  ohne  auf  die  inländische 

jOO  t.  Chr.  ' 

Industrie  Latiums  einen  nachweislichen  Einfluss  geübt  zu  haben, 
und  es  werden  seit  dem  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
stärkere  Spuren  des  griechischen  Handels  bemerklich,  an  dem 
sich  jetzt  auch  die  dorischen  Colonien,  namentlich  Syracus,  be- 
theiligen. In  dieser  Zeit  zeigen  sich  auch  die  ersten  Einwir- 
kungen griechischer  Kunst,  freilich  zuerst  nicht  in  Latium,  son- 
dern in  Etrurien.  Die  älteste  Statue  Roms,  die  Thonfigur  des 
Jupiter  in  dem  von  Tarquinius  Priscus  vovirten,  im  J.  245  =  509 
dedicirten  Capitolinischen  Tempel  war  von  einem  Künstler  aus 
Veii  verfertigt , 4)  und  die  plastische  Decoration  der  römischen 
Tempeldächer  trug  noch  später  den  Namen  Signa  Tuscanica ; 5) 
aber  nicht  lange  darauf  arbeiten  an  den  römischen  Tempeln 
bereits  griechische  Künstler,6)  kommen  die  Thongefässe  mit  rothen 
Figuren  aus  Griechenland7)  und  werden  die  Asstticke  mit  den 


Kunatgegenstände  geliefert,  welche  den  phönicischen  vollkommen  gleichartig 
sind,  aber  wahrscheinlich  von  Cartbago  herrühren.  Heibig  .Annab  1876  p.  215 ff. 

1)  Heibig  Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert  S.  16. 

2)  Chalcidische  Vasen :  Heibig  Die  Italikor  in  der  Poebcne  S.  84  ff.  Dieser 
Handelsverkehr  wird  wohl  nach  der  Gründung  von  Cuniae.,  also  im  7.  Jahrh. 
v.  Chr.  begonnen  haben,  üeber  die  Gründungszeit  von  Cumae  s.  Hclbig  Das 
homerische  Epoa  8.  321  ff. 

3)  Vgl.  über  obiges  Heibig  Das  homerische  Epos  S.  21  f.  67  f. 

4)  Plin.  n.  h.  35,  157.  Detlefsen  De  arte  Romanorum  antiquitsima.  Pars  I. 
Glückstadt  1867.  4.  p.  3 ff.  5)  Plin.  n.  h.  35,  154. 

6)  Bei  dem  Bau  der  aedes  Certris  ad  cirmm  majcimum,  welcher  261  =  493 
dedicirt  wurde  (Dionys.  6t  17.94.  Tac.  ann,  2,49),  waren  die  griechischen 
Bildhauer  und  Maler  Damophilus  und  Gorgasus  beschäftigt  (Varro  bei  Plin. 
n.  h  36,  154.   Vgl.  Detlefaon  a.  a.  O.  p.  10.) 

7)  Mommaen  B.  0.  I«  S.  444. 
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Köpfen  des  Jupiter,  der  Minerva,  des  Hercules  und  Mercur  nach 
schönen  unleri talischen  Mustern  geformt  und  gegossen. !)  Mit 
dem  J.  446  =  338  beginnen  die  vortrefflichen  rümisch-eampa- 
nischen  Münzen  mit  der  Aufschrift  ROMANO  2)  und  im  J.458  =  296 
setzten  die  curulischen  Aedilen  Cn.  und  Q.  Ogulnius  das  be- 
rühmte Erzbild  der  säugenden  Wölfin.3)  Wie  sich  in  der  Folge 
in  Rom  selbst  das  Kunsthandwerk  entwickelt,  wird,  soweit  dies 
möglich  ist ,  im  Folgenden  besprochen  werden.  Hier  soll  nur 
im  Allgemeinen  bemerkt  werden,  dass  das  Verdienst  der  Römer 
um  die  Kunst  weniger  in  ihrer  künstlerischen  Begabung,  als  in 
ihrer  Stellung  als  Weltmacht  zu  suchen  ist.  Je  mehr  sich  die 
Kenntniss  bequemerer  Lebenseinrichtungen  verbreitete,  je  grös- 
sere Mittel  sich  den  Römern  darboten,  sich  dieselben  zu  ver- 
schaffen, je  höher  die  Anforderungen  des  Geschmacks  und  der 
Verwöhnung  stiegen,  um  so  grössere  Dimensionen  nahm  die 
Einfuhr  fremder  wie  die  Herstellung  inlandischer  Kunst-  und 
Luxusartikel  an,  welche  nicht  allein  in  der  Hauptstadt  Absatz 
fanden,  sondern  auch  als  Modewaaren  in  die  Provinzen  gingen. 
Vom  Ende  der  Republik  an  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  istw^™^ 
Rom  der  Concentrationspunkt  für  alle  industriellen  Erzeugnisse 
der  alten  Welt4)  und  zuletzt  neben  Byzanz  die  Vermittlerin  der 
gesammten  antiken  Kunsttechnik  an  das  Mittelalter  geworden. 

In  demselben  Grade,  wie  auf  die  Fabrikation,  übte  auch  Ackerbau, 
auf  die  Production  der  Beruf  Roms  zur  Weltherrschaft  einen 
entschieden  hemmenden  Einfluss.  Der  römische  Ackerbau  hatte 
in  alter  Zeit  nicht  nur  für  die  Bedürfnisse  der  Hauptstadt  und 
der  im  Felde  stehenden  Heere &)  genügt,  sondern  auch  im  Aus- 
lande Absatzwege  gefunden.  Sophokles  preist  in  einem  Frag- 
mente des  Triptolemus  das  weisse  Getreide  des  gesegneten 
Italiens,  aber  schon  zu  Alexanders  des  Gr.  Zeit  war  dasselbe 
in  Griechenland  unbekannt  geworden.6)  Mit  der  Eroberung  der 

1)  Mommsen  Qescb.  des  R.  MÖnzwesens  S.  186. 

2)  Mommsen  Gesch.  des  R.  Münzwesens  S.  212. 

3)  Liv.  10,23,  11.  Detlefsen  De  arte  Rom.  antiquistima.  Pars  III  p.  5  ff. 
(D&sg  dies  die  noch  vorhandene  capitolinische  Wölfin  sei,  wird  jetzt  bezweifelt, 
t»nd  letztere  auf  Grund  ihres  Stils  von  manchen  für  ein  Prodnct  der  karolingi- 
«chen  Zeit  gehalten.) 

4)  S.  Friedlaender  Darstellungen  aas  der  Sittengeschichte  Roms  l5  S.  15.  16. 
6)  Tacit  Ann.  12,  43:  Olim  Italia  Ugionibu»  longinqua»  in  provincia$  com- 

mtatut  portabat,  nee  nunc  infeeunditate  labotatur.  8ed  Afrieam  potitu  et  Aegyp- 
ten exenemu»,  navibusque  et  ceuibus  vita  populi  Romani  permitta  est  und  Lip- 
•ius  zu  d.  St  6)  Plin.  n.  h.  18,  66. 
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ersten  Provinzen,  Siciliens  und  Sardiniens,  begann  die  Ver- 
sorgung nicht  nur  der  Heere,  sondern  auch  der  städtischen 
Bevölkerung  durch  das  von  den  Provinzialen  als  Naturalabgabe 
gelieferte  Getreide,1)  welches  der  Staat  zu  möglichst  wohlfeilen 
Preisen,  zuweilen  ganz  unter  dem  Werthe  zum  Verkauf  stellte, 
um  der  ärmeren  Bevölkerung  Roms  zu  Hülfe  zu  kommen.  So 
verkauften  die  Aedilen  in  Rom  im  J.  55*  =  203  spanischen 
Weizen  zu  4  As  den  Modius,  d.  h.  den  preuss.  Scheffel  zu  24  As 
oder  \  V,  Denar,  d.  h.  4  j*  5  ^T;2)  im  J.  553  =  201  africanischen 
zu  demselben  Preise;3)  im  J.  554  =  200  africanischen  zu  2  As, 
d.  h.  den  preuss.  Scheffel  zu  50  3fr\  *)  im  J.  588  =  196  zu  dem- 
selben Preise.6)  Von  da  ab  dauerten  diese  Largitionen ,  über 
welche  ich  auf  Staatsverwaltung  II  S.  1 1 0  ff.  verweise,  ununter- 
brochen fort  und  übten  natürlich  einen  Druck  auf  den  Markt- 
preis. So  kostete  zu  Polybius'  Zeit  (er  starb  123  v.  Chr.)  im 
cisalpinischen  Gallien  der  preussische  Scheffel  Weizen  47  ^,6) 
bei  welchem  Preise  der  Weizenbau  nicht  mehr  rontiren  konnte. 
Es  ist  mit  Recht  als  eine  der  verkehrtesten  Massregeln  der  rö- 
mischen Verwaltung  bezeichnet  worden,  dass  man  die  italische 
Bodencultur  ruinirte,  um  dem  städtischen  Proletariat  zu  helfen, 
und  dass  man  selbst  in  den  Provinzen  durch  Ausfuhrverbote 
das  Getreidegeschäft  beschrankte,7)  um  nur  in  Rom  wohlfeilen 
Weizen  zu  haben.  Aber  sei  es  nun,  dass  man  die  Folgen  dieses 
Verfahrens  nicht  von  Anfang  an  Ubersah,  oder  dass  das  parti- 
cularistische  Interesse  der  herrschenden  Stadtgemeinde  im  Ver- 
hältniss  zu  den  allgemeinen  Bedürfnissen  des  Staats  prävalirte : 
es  kam  wirklich  dahin ,  dass  der  alte ,  auf  unmittelbare  Ernäh- 
rung der  Familie  berechnete  Ackerbau  aufhörte,  der  Bauern- 


1)  S.  Staatsverwaltung  Iis  s.  HOfc 

2)  Liv.  30,  26,  6.  Mommien  R.  G.  dritte  Aufl.  I  S.  836  bestimmt  den 
Werth  ebenfalls  auf  10  gt. ,  während  er  in  der  vierten  Anfl.  I,  8.  836  17  gr. 
annimmt,  wie  es  acheint,  trientale  Asse  berechnend. 


5)  Liv.  33,  42,  8. 

6)  Polybius  2,  15,  1.  Nach  ihm  kostet  der  slcilische  Medimnos,  der  dem 
attischen  gleich  und  etwas  kleiner  als  der  preuss.  Scheflol  ist,  4  Obolen,  d.  h. 
nach  griechischem  Werth  54  Pf.  Da  aber  Polybius  die  Drachme  dem  Denar 
gleichsetzt  (Uultsch  2  8.  252),  so  sind  bei  ihm  4  Obolen  =  2/3  Denar,  und 
wenn  man  den  Denar  zu  7  Sgr.  rechnet,  =  47  Pf.  anzusetzen.  (Der  von  Po- 
lybius etwa  für  170 — 140  v.  Chr.  angegebeno  Minimalpreis  war  wohl  nicht  durch 
die  Largitionen  beeinflusst;  s.  Zippel  in  Hist.  Zeitachr.  1884  8.  490.  Ueber 
das  Schwanken  der  Preise  a.  Staatsterw.  II2  8.  111.) 

7)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  II2  8.  113. 
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stand  unterging,  und  die  Bodencultur  Italiens  eine  völlige  Aen- 
derung  erfuhr. 

Wahrend  nämlich  der  Landbau  in  Italien  durch  den  Erwerb  J^jg- 
der  Provinzen  litt,  nahm  durch  ebendenselben  das  Geldgeschäft 
und  die  Speculation  einen  ausserordentlichen  Aufschwung.  Die 
Römer  hatten  immer  Neigung  zu  dieser  Art  des  Erwerbes  ge- 
habt und  dieselbe,  wenn  auch  gehässig  und  unanständig,1)  so 
doch  sehr  eintraglich  gefunden;  das  Ausleihen  von  Capitalien 
zu  hohen  Zinsen  spielt  schon  in  der  frühesten  Geschichte  Roms 
eine  verhangnissvolle  Rolle ;  2)  als  aber  die  Provinzen  für  diesen 
Zweck  ausgebeutet  werden  konnten,  verschwand  jedes  sittliche 
Bedenken,  und  kaum  war  eine  Provinz  erworben,  so  war  sie 
schon  von  römischen  Geldspeculanten  überschwemmt.  Es  gab 
keine  Stadl  im  römischen  Reich,  in  welcher  nicht  Geldverleiher 
[feneralores)  oder  Banquiers  (argentarii)  ihre  Niederlassungen 
gehabt  hatten ;  es  gab  keine  Art  des  Geschäftes,  das  nicht  ihrer 
Vermittelung  durch  Vorschüsse  oder  Zahlungsanweisungen  be- 
durft hatte.3)  Die  Verschiedenheit  der  Mttnzfusse  in  den  Pro- 
vinzen, der  Mangel  bequemer  Zahlungsmittel  und  directer  Ver- 
kehrsanstalten zwangen  jeden  Geschäftsmann,  sich  an  den 
Argentarius  zu  wenden :  die  in  den  Provinzen  oft  herrschende 
Geldnoth  führte  Privatleute  und  Communon  den  feneratores  in 
die  Hände,  welche  Anleihen  zu  unglaublichen  Procentsatzen, 
z.  B.  zu  48  Procent,  effecluirten.4)  Die  Nobilitat  sammelte  ihre 
Capitalien  in  der  Verwaltung  der  Provinzen,  der  Ritterstand 
durch  die  Pachtung  und  schonungslose  Eintreibung  der  Ab- 
gaben, so  dass  Hoch  und  Gering  in  der  Ausbeutung  der  Pro- 
vinzen wetteiferten.5)  Ein  anderer  Antrieb  zur  Speculation  lag 
in  den  Entreprisengeschaften ,  zu  welchen  nicht  nur  der  Staat 
durch  die  Censoren,  sondern  auch  Communen  und  Privatleute 
Veranlassung  gaben.    Die  Eintreibung  der  Steuern,  die  Bauten 


1)  Cato  dt  r.  r.  pr.  1.  Ctc.  dt  off.  i,  42,  150:  improbantur  ii  quatstus, 
qui  in  odia  hominum  ineurrunt,  ut  portitorum,  ut  feneratorum. 

2)  Die  Nai  hwoisungen  hierüber  I.  Staatsverwaltung  II*  8.  172.  Vgl.  S.  58  ff. 

3)  Staatsverwaltung  l2  S.  540.  In  Inschriften  werden  sie  daher  häullg  er- 
wähnt, z.  B.  llalici  quti  Argeis  ntgotiantur,  civta  Romani  qui  Mytilenei»  ntgo- 
tiantur,  griechisch  ol  iroorrfi.r:eu<$jx£voi  oder  dp^aC^evoi,  worüber  man  die  Nach- 
weisungen findet  bei  Ephtm.  tpigr.  IV  p.  42  f.  C.  Keil  AnaltcUi 
tpigr.  et  onomat.  p.  80.  Ueber  das  Geschäft  der  argentarii  insbesondere  s.  Staats- 
verwaltung II*  S.  64  ff. 

4)  Staatsverwaltung  12  S.  542.  5)  S.  daselbst  S.  538  ff. 
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von  Tempeln,  Wasserleitungen  und  Strassen,  die  Unterhaltung 
der  öffentlichen  Gebäude,  Brücken,  Cloaken,  die  Lieferungen  für 
den  Gult  und  die  Spiele,1)  ebenso  aber  auch  alle  Privatgeschäfte, 
der  Hausbau,  die  Ernte,2)  die  Regulirung  einer  Nachlass-  oder 
Concursmasse , 8)  das  Begräbniss4)  und  alles  der  Art  wurde  in 
Accord  gegeben  und  als  ein  Gegenstand  der  Speculation  von 
dem  Unternehmer  ausgeführt. 
an-  Diese  Speculation  bemächtigte  sich  nun  auch  des  Acker- 
baus. Konnte  auch  die  Bauernwirthschaft  nicht  mehr  rentiren, 
so  versuchte  es  nun  die  auf  das  Capital  gestützte  Grosswirth- 
schaft  nach  anderen  Grundsätzen.  Zuerst  wurde  der  Weizen- 
bau  auf  ein  Minimum  beschränkt,  dagegen  Viehzucht,  Oel-  und 
Weinbau  betrieben,  welche  Productionszweige  nicht  nur  die 
Concurrenz  aushielten,  sondern  auch  bei  rationeller  Behandlung 
sehr  einträglich  waren.  Zweitons  wurden  die  Bauern,  die  klei- 
nen Pachter  und  die  freien  Tagelöhner  als  zu  kostspielig  abge- 
schafft und  Sclaven,  welche  keine  Familie  hatten  und  militär- 
frei  waren,  statt  ihrer  gebraucht;  endlich  legte  man  die  klei- 
nen Höfe  zu  grossen  Gütercomplexen  [latifundia]  zusammen,5) 
in  welchen  theils  grosse  Gapitalien  solcher  Personen,  die  eigent- 
lich Geldgeschäfte  nicht  machten,  wie  z.  B.  der  Senatoren,  ihre 
Anlage  fanden,  theils  solche  Industriezweige,  welche  mit  der 
Landwirthschaft  vereinbar  sind,  betrieben  werden  konnten. 
Dahin  gehören  die  Obst-,  Vögel-,  Wild-  und  Fischzucht,  die 
Forstwirthschaft,  die  Anlage  von  Ziegeleien,  Töpfereien,  Koh- 
lenbrennereien, Walkergruben,  Sand-  und  Steingruben.  Schon 
der  ältere  Cato  vertritt  dies  neue  Princip;  Gold  zu  erwerben 
hält  er  für  die  erste  Aufgabe ; 6)  der  Handel ,  sagt  er ,  würde 
ein  guter  Erwerb  sein,  wenn  er  nicht  so  gefährlich,  der  Wucher 
ebenfalls,  wenn  er  nicht  so  unanständig  wäre ;  der  Landbau  ist 
das  anständigste  Geschäft,7)  aber  Weizenbau  rentirt  nicht;  Vieh- 
zucht , 8)  Oel-  und  Weinbau 9)  sind  besser.    Die  beiden  Güter, 

1)  S.  Staatsverwaltung  II*  S.  298  ff.    Mommsen  Staatsrecht  IP  S.  421  ff. 


«rta  dvopa  xal  tteiov  etaetv  troXfitjoe  rcpoc  5<5£av,  6;  drcoXefoct  itklo-i  iv  tou 
T)  Cato  de  r.  r.  praef. 

8)  Cato  bei  Cic.  d<  off.  2,  25,  89.   Colum.  ü,  pr.  $  4.    PHn.  n.  h.  18,  29. 

9)  S.  unten  den  betreffenden  Abschnitt. 
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welche  er  in  seinem  Buche  über  den  Landbau  beschreibt,  nennt 
er  daher  geradezu  olivetum  und  trifte»;1)  ausserdem  aber  legte 
er  sein  Geld  in  Forsten,  Seen,  Weiden  und  Walkcrgruben,2) 
daneben  im  Sclavenhandel  und  überseeischen  Verkehr  an.s) 

Wir  sehen  schon  hieraus,  wie  das  Capital  sich  auch  der 
Industrie  und  dem  Handel  zuzuwenden  begann,  und  können 
schliessen,  dass  es  bald,  wie  dem  Bauer,  so  auch  dem  kleinen 
Handwerker  und  Kaufmann  gefährlich  werden  musste.  Ms  gab 
zwar  in  Rom  Handwerke,  die  von  freigeborenen  Leuten  betrie- 
ben wurden,  wie  das  der  Schuster,  Gerber,  Walker,  Farber, 
Schmiede,  Goldschmiede,  Töpfer,  Fleischer  und  Bäcker,  aber  es 
sind  dies  theils  die  alten  Collegien  des  Numa,  theils  solche,  die 
eines  erheblichen  Betriebscapitales  nicht  bedurften,  und  sie  haben 
nio  zu  einer  ehrenwerlhen  Stellung  gehmgen  können.  Denn 
Handarbeit  und  Kleinhandel  haben  immer  etwas  Unanständiges 
behalten,4)  weshalb  die  von  ihren  Höfen  in  die  Stadt  getriebe- 
nen Bauern,  sowie  überhaupt  die  Bürger,  welche  Grundbesitz 
nicht  hatten ,  lieber  als  Clienten  Anderer  in  ein  bedrückendes 
Abhängigkeitsverhällniss  traten s)  oder  als  bestochene  Wähler 
und  Almosenempfänger0)  ihr  Leben  fristeten,  als  dass  sie  durch 
eigene  Arbeit  einen  Erwerb  zu  finden  suchten.  Dagegen  galt 
als  anständiges  Geschäft  die  Fabrikation  und  der  Grosshandel,7) 


1)  Cato  de  r.  r.  10.  Ii. 

2)  riut.  Cut.  m.  21 :  arr<5(A£vo;  Ik  (jyvrovoVrepov  jropi<JfiOÜ  xf(v  (xev  lemp-fizv 
yJBXkm  -f^Ei-ro  fttafior^  ^  fCßocotaVj  et;  V  docfaXfj  n^ifp-tri  xal  ßeßata  %ixa- 
Ti&£fKvos  ?*;  dUpopjAa;  £xtolto  X(|av*c,  uodta  Öcpfid,  to-o-j;  -pMa^eüaiv  dveifii- 
VW»C,  epY'mjatav  ydipav  fyottOttV  «utotfuei;  vo|/.a;  xai  5X*c,  dep'  a»v  ot'jT»ji  -/jvfr 
fia-ra  Trpocjet  TtoXXa  p\rfi  Otto  tou  Atö«,       cprjaiv  abrbi,  ßXaßfjvat  SuvotjAevaiv. 

3)  Flut   Cat.  m.  21. 

4)  Clc.  de  off.  1,  42,  150:  Inliber<ües  aulem  ei  sordidi  quaestus  mercenna- 
rhrum  omnium,  quo  mm  operae  y  nn  <juorum  arles  emuntur ;  est  enim  in  Uli» 
ip»a  merees  auclorumentum  serrHutis.  Sordidi  etiam  pulandi ,  qui  mercanlur  a 
merentoribus,  quod  ttatim  vendunt;  nihil  enim  pr<  ficiant,  nisi  admodurn  menlian- 
far,  ntc  vero  est  quifquam  turpius  vanitate.  Opificesque  omnes  in  sordida  arte 
versantur;  nec  enim  quiequam  ingenuum  habere  polest  officina.  Minimeque  artes 
tae  probandi,  quae  ministrae  sunt  voluptalum, 

cetarii,  lanii,  coqui,  fnriores,  piscatore», 
«i  ail  Terentius.  Adde  Aue,  *i  pUicel ,  unyucntarios,  taltatores  totumpte  ludum 
talarium.  151  :  Quibus  uulem  in  artibus  out  prudentia  maior  inest  nur  non  me- 
dioeris  utilitas  quaeritur,  ut  medicina,  ut  archltectura,  ul  doctrina  rerum  honesta- 
Tum ,  eae  sunt  iis ,  quorum  ordini  c<  nvenlunt,  honestae.  Auch  diese  k*tzte  Be- 
merkung Ut  charakteristisch.  Vgl.  Dionysius  2,  28.  9,  25.  Lir.  22,  25,  18.  Cic. 
7»r.  FUicco  8,  18.   Geil.  1.  12,  5.   .Sene<a  ep.  90,  25—27. 

5)  S.  oben  8.  200  ff.  6)  Staatsverwaltung  II2  S.  119. 
7)  Cic.  off.  i,  42,  151. 

IM*.  Altorth.  VII.  2.  Aufl.  26 
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mochte  es  nun  von  den  Capitalisten  selbst  betrieben  werden, 
die  sich  dann  ihre  Werkführer  und  Sclaven  dazu  hielten,  oder 
mochten  darin  Freigelassene  entweder  mit  selbst  erworbenem 
Vermögen  oder  mit  dem  Capitale  ihrer  Herren  gegen  Abgabe 
eines  Gewinnanteils  arbeiten. l)  Die  anständigsten  Industrie- 
zweige blieben  immer  die  ländlichen,  zu  denen  man,  wenn 
man  bereits  Vermögen  erworben  hatte,  mit  Vorliebe  zurück- 
kehrte ; 2)  noch  die  Freigelassenen  der  Kaiserzeit  liebten  es, 
Weinberge  zu  kaufen.3)  Q.  Remmius  Palaemon,  ursprünglich 
ein  Sclave,  und  zwar  ein  Weber,  hernach  ein  berühmter  Gram- 
matiker, legte  das  Geld,  welches  er  durch  seine  Schule  ver- 
dient hatte,  theils  in  Manufaclurgeschäften,  auf  welche  ihn  seine 
erste  Profession  führte,  theils  aber  in  Weinbergen  an.4)  Wir 
werden  später  sehen,  dass  selbst  die  Kaiser  und  die  Mitglieder 
der  kaiserlichen  Familie  kein  Bedenken  trugen ,  ihr  Privatver- 
mögen in  industriellen  Unternehmungen  zu  verwerthen ,  am 
liebsten  auf  ihren  Landgütern,  wo  sie  Ziegeleien,  Töpfereien, 
Farbereien,  Filzfabriken  und  ähnliche  mit  der  Wirthschaft  zu 
verbindende  Fabricationszweige  cultivirten.  Aber  auch  der 
soohandoi.  Land-  und  Seehandel  und  die  mit  dem  letzteren  verbundene 
Rhederei  scheint  von  den  Römern  in  viel  höherem  Grade  be- 
trieben worden  zu  sein,  als  man  bei  der  sehr  unzureichenden 
Ueberlieferung  gewöhnlich  anzunehmen  geneigt  ist.  Rom  selbst, 
an  einem  für  grosse  Schiffe  genügend  tiefen  Flusse  gelegen,5) 

1)  S.  oben  S.  164  f. 

2)  Die»  ist  auch  wohl  der  Sinn  der  Acusscrung  Cic.  de  off.  1,  42,  161: 
Mercatura  autem,  si  tenuis  est,  sordida  putanda  est:  sin  magna  et  eopiosa,  multa 
undique  apportans  multisque  sine  vanitate  impertiens,  non  est  admudum  vitupe- 
randa,  atque  etiam,  si  satiata  quaestu  vel  eontenta  pothu,  ut  saepe  ex  alto  in 
portum,  ex  ipso  portu  se  in  agros  possessionesque  contulit,  videtur  iure  optimo 
posse  laudari.  3)  PUn.  n.  h.  14,  48.  49. 

4)  Siteton.  de  gramm.  23 :  cum  et  offieinas  promercalium  veslium  exereeret 
et  agros  adeo  coleret ,  ut  vitem  manu  eius  institutam  satis  constet  CCCLX  uvas 
edidisse. 

5)  Dionys.  3,  44:  Ixavou  oe  £vto;  (toS  Teß^pto;)  dypt  [iht  täv  Tcrflwv 
TtOTajjLT^otc  axa^eaiv  eiine^&eotv  dvazXciaÖat ,  Trpöc  aurfjv'öe  -zip  'PüjfATjv  xi\ 
8aXaTr{ai<  K)  xflbt  usfaXatc.  Plin.  n.  h.  3,  54:  (Tiberis)  quamlibet  magnarum 
navium  ex  Italo  mari  eapax,  rerum  in  toto  orbe  nasetntium  mercator  placidissi- 
mus.  Oefters  kamen  Kriegsflotten  bis  zur  Stadt  Koni.  Liv.  8.  14,  12:  Naves 
Antiatum  partim  in  navalia  Romae  subduetae  partim  incensae.  45,  42,  12:  Aa- 
re« regiae  (Persei),  captae  de  Macedonibus  inusitatae  antea  magnitudinis ,  in 
rampo  Martio  subduetae  sunt.  Noch  Cato  der  jüngere  fuhr,  als  er  ans  Cypern 
kam,  mit  seiner  Flotte,  er  selbst  auf  einer  Hexcre,  bis  zu  dorn  Arsenal  hinauf. 
Plut.  Cat.  min.  39.  Für  du  folgendo  vgl.  Nissen  italische  Landeskunde  I 
S.  316  ff. 
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dessen  Oberlauf1)  und  dessen  Nebenflüsse,  der  Clanis,  Nar  und 
Anio,  ebenfalls  schiffbar  sind,2)  war  von  Anfang  an,  wenn  auch 
kein  Ort  für  den  Welthandel,  so  doch  ein  Emporiura  für  Mit- 
telitalien.3) Auf  dem  Tiber  kam  dahin  Holz,  Stein  und  jede 
Art  von  Marktwaaren , 4)  von  Rom  gingen  zu  Wasser  und  zu 
Lande  überseeische  Waaren  und  einheimische  Produote,  z.  B. 
das  Salz,  das  bei  Ostia  gewonnen  wurde,5)  in  das  Land  hinauf; 
in  Rom  gab  es  seit  alter  Zeit  ein  Arsenal  mit  Docks  zum  Schiff- 
bau 6)  und  einen  Ausladeplatz,  auf  den  ich  noch  einmal  zurück- 
komme, und  durch  Ancus  Marcius  erhielt  die  Stadt  einen  ge- 
eigneten Hafen  in  der  Colonie  Ostia. 7)  Blieb  nun  auch  die 
römische  Seemacht  so  lange  eine  beschränkte,  als  die  Etrusker 
und  Carthager,  spater  die  Syracusaner  und  Tarentiner  Herren 
des  Meeres  waren,8)  so  fuhr  doch  bereits  360  =394  ein  römi- 
sches Kriegsschiff  mit  einem  Weihgeschenk  für  den  delphischen 
Apollo  nach  Griechenland9)  und  erstreckte  sieh,  wie  wir  aus 
den  bekannten  Handelsverträgen  mit  Carthago  ersehen,  im 
J.  406  =  348  der  römische  Verkehr  wenigstens  auf  Sardinien, 
Sicilien  und  Africa.10)  Nachdem  aber  die  Römer  in  den  Besitz 
nicht  nur  ganz  Italiens,  sondern  auch  überseeischer  Provinzen 
gelangt  waren,  aus  denen  die  Publicani  die  Zehnten  nach  Rom 
und  an  die  Heere  zu  liefern  hatten,  liisst  sich  von  vornherein 
annehmen,  dass,  wie  sie  sich  mit  ihren  Geldgeschäften  in  allen 
Provinzen  festsetzten,  sie  auch  das  Warengeschäft  unter  den 
günstigen  Bedingungen,  welche  ihnen  ihre  politische  Stellung 


1)  Dionys.  2,  63.  55.  3,  44. 

2)  Strabo  5  p.  235;  Anio  navigabilis  Plin.  n.  h.  3,  54;  über  den  Nar  s. 
Tac.  ann.  3,  9. 

3)  Cic.  de  rep.  2,  5,  10 :  (Romulus)  urbem  perennis  amnis  et  aetjuabili*  et 
in  mare  late  influentis  pomit  in  ripa,  quo  posset  urbs  et  aeeipttt  ex  mari  quo 
egeret  et  reddere  quo  redundaret.  Liv.  6.  54,  4:  Non  sine  causa  dii  hominesque 
hunc  urbi  eondendae  l'  cum  elcgerunt,  saluberrimos  colles,  flutnen  opportunum  quo 
ex  mediterraneis  locis  fruges  devehantur,  quo  maritimi  commeatus  aeeipiantur. 

4)  Strabo  5  p.  235. 

5)  Die  von  Ancus  Marcius  bei  Ostia  angelegten  Salinen  waren  Bassins,  in 
welchen  das  Salz  ans  dem  Niederschlage  von  Secwassor  gewonnen  wurde.  Von 
Rom  ging  das  Salz  theils  auf  der  Via  Salaria,  die  davon  ihren  Namen  hat, 
theils  auch  wohl  auf  dem  Tiber  landeinwärts.  S.  Preller  in  Bor.  d.  sächs. 
Ges.  d.  Wiss.  Phil.-hist.  Cl.  1849  S.  8. 

(?)  S.  Becker  Topographie  S.  169  ff.   Preller  Regionen  S.  241  f. 

7)  Liv.  1,  33,  9.   Dionys.  3,  44. 

8)  Mommsen  R.  G.  I«  S.  140  ff.  320  ff.  9)  Liv.  6,  28,  2. 

10)  Polybius  3,  22—25.  Die  drei  hier  erwähnten  Handelsverträge  s.  oben 
S.  379  Anm.  6. 

26* 
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gewahrte,  und  bei  der  Einträglichkeit,  die  es  haben  musste, 
nicht  ausschliesslich  in  fremden  Händen  gelassen  haben  werden. 
Dazu  war  es  nicht  nöthig,  dass  die  Rhedereien  in  Rom  ihren 
Sitz  halten,  da  alle  italienischen  Hafen,  Ostia,  Ardea,  Antium, 
Circeii,  Puteoli,  Neapolis,  Rhcgium,  Tarent  und  Ancona,  den 
römischen  Speculanten  offen  standen,  und  in  der  Thal  ist  es 
unzweifelhaft,  dass  am  Ende  der  Republik  und  am  Anfange  der 
Kaiserzeit  römische  Schiffer  in  allen  Meeren  waren.  Horaz,  wo 
er  die  verschiedenen  Stünde  vergleicht,  vergisst  nie  den  Mer- 
cator  zu  erwähnen,  der  in  der  fernen  See  herumstreicht,1)  und 
betrachtet  als  einen  unüberwindlichen  Grund  der  römischen 
Sittenverderbniss  das  Jagen  nach  Handelsgewinn  im  Auslande;1) 
Plinius  hat  seine  Nachrichten  über  Arabien  und  den  persischen 
Meerbusen  von  römischen  Kauffahrern  (nostri  negotiatores}.*)  Der 
Kaiser  Claudius  suchte  in  Rom  selbst  den  Seehandel  und  den 
Schiffbau  zu  fördern,4)  und  er,  wie  später  Nero  und  Traian, 
wendeten  ihre  besondere  Sorgfalt  den  Hafenbauten  in  Ostia, 
Antium,5)  Givitavecchia8)  und  Ancona7)  zu. 
Bhedero».  Ueber  die  Art,  wie  das  Rhedereigeschaft  betrieben  wurde, 
sind  uns  einige  merkwürdige  Nachrichten  erhalten,  welche  zu- 
gleich ein  Licht  auf  die  Entstehung  der  Schiffergilden »)  [colleyia 

1)  Hör.  od.  i,  1.  15.  16;  1,  31,  11;  3,  7,  3.  sat.  1,  1,  4-16;  2,  3,  107. 
epist.  1,  1,  46.    Ausfuhrlich  handelt  hierüber  L.  Friedlacndcr  üarst.  II5  S.  57  IT. 

2)  Hör.  od.  3,  24,  35: 

Quid  leges  »ine  moribus 

vanae  prnficiunt,  si  neque  fervidis 

pars  inclusa  caloribus 

mundi  nec  boreue  finilimum  latus 

duratae jue  srjln  nives 

mercatortm  nbiyunt,  h  jtrida  callidi 

rineunt  a>qw>ra  naritae, 

magnutn  pauperies  oppti.brium  iubet 

quidvis  et  facere  et  pali 

cirtutisjue  viam  de»erit  arduae? 

3)  Plin.  n.  h.  6,  140.  149.  Dass  er  diese  Schiffer  negotiatorcs  nennt,  ist 
spaterer  Sprachgebrauch;  in  der  Zeit  der  Republik  wurden  sie  mercalortt  ge- 
nannt worden  sein. 

4)  Suet  Claud.  18.  19:  ATum  et  negotiatoribus  eerla  luera  proposuit.  suseepto 
in  se  dnmno,  ai  cui  quid  per  tempestotes  accidisset,  et  n<ives  mereaturae  caiua 
fabricuntibus  magna  commoda  constituit  pro  c-nditione  euiusque:  civi  raeufiß- 
nem  legi»  Papiat  Poppaeae,  Lntino  ius  Quiritium,  feminis  ius  Uli  liberorum; 
quae  constiluta  hodieque  servanlur.    Llpian  fr.  III,  6. 

5)  Von  Nero  neu  angelegt.    Suet.  A'er.  9. 

(>)  Von  Traian  angelegt.    Plin.  ep.  6,  31,  15  ff. 
71  S.  die  Inschrift  des  Traiansbogens  in  Ancona.   Orelli  792. 
8)  lieber  die  Corporationen  der  späteren  Kaiserzeit  8.  IHrkaen  Civilistische 
Abhandlungen  II  S.  83  und  über  die  navicularii  Cod.  Theod.  XIII,  6. 
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naviculariorum)  werfen,  welche  sich  im  dritten  und  vierten 
Jahrhundert  nicht  nur  in  Rom  selbst,1)  sondern  auch  in  den 
meisten  Seestädten  namentlich  für  den  Zweck  der  Getreide- 
zufuhr vorfinden.2]  Die  meisten  grösseren  Geschäfte  wurden 
in  Rom  von  Actiengesellschaften  unternommen,  Über  deren  sehr 
ausgebildete  Organisation  uns  die  societates  publicanorum  Auf- 
schluss  geben.3)  Diese  Handelsgesellschaften  empfahlen  sich  für 
die  Rhederei  aus  mehreren  Gründen.  Einmal  gestatteten  sie 
sowohl  den  kleinen  Capitalisten4)  als  auch  den  Senatoren,  denen 
der  Seehandel  verboten  war,5)  die  Betheiligung  an  dem  Geschäft 
unter  fremder  Firma;  wir  wissen  namentlich,  dass  schon  der 
alte  Cato  sein  Geld  in  solchem  Compagniegeschüft  anlegte;6) 
sodann  gab  es  bei  der  grossen  Gefahr  des  alten  Seeverkehrs, 
der  nicht  nur  von  Wind  und  Wellen,  sondern  auch  von  Piraten 
zu  leiden  hatte,  und  dem  Mangel  jeder  Assecuranz7)  nur  eine 
Sicherung  in  dem  Zusammentreten  einer  Gesellschaft,  die  Gewinn 
und  Verlust  theilte;  endlich  erforderten  bedeutende  Frachlcon- 
tracte,  namentlich  bei  Geschäften  mit  dem  Staate,  eine  grosse 


1)  Dig.  3,  4.  1  pr. :  Item  eollegia  Romae  certa  sunt,  qunrum  corpus  sena- 
tusconsultis  atque  constitutionibus  principalibus  confirmatum  est,  veluti  pistorum 
et  qu'irundum  aliorum  et  naviculariorum.  qui  et  in  provinciii  sunt. 

2)  So  giebt  es  naviculnrii  maris  Hadriatici  Orelli  4109 ;  ein  coüegium  navi- 
culariorum in  Pisaurum  in  Umbrion  und  in  Atria  Or.  4069.  C.  1.  L.  V,  2315; 
jein  corpus  naviculariorum  marinorum  in  Arelate  Orelli  3665;  naviculnrii  Co- 

oniae  Juliae  Paternae  Claudiae  Narbonensis  Martine  in  Narbo ,  Orelli-Henzen 
4*241.  7263;  Q.  Capitonius  Probanus,  ein  geborncr  Römer  (domo  Roma),  ist 
Naviclarius  marinus  und  ansässig  in  Puteoli  und  Lugdunum,   ürolli  4242. 

3)  S.  Staatsverwaltung  II2  S.  298  ff. 

4)  Dig.  4,  9,  7  §  5  :  Si  plures  navem  ererceant,  unus<iuisque  pro  parte,  qua 
navem  exercet,  convenitur. 

5)  Die  lex  des  Tribunen  Q.  Claudius  vom  .1.  535  =  219  verordnete  nach 
Liv.  21,  63,  3,  ne  quis  Senator,  cuive  Senator  pater  fuisset,  maritimam  navem, 
quae  plus  quam  trtcentnrum  amphorarum  esset,  haberet.  Id  satis  habilum  ad 
fructus  ex  agris  vectandos;  qwiestus  omnis  patribus  indecorus  visu*.  Auch  Ci- 
cero in  Yerr.  5,  18,  45  erwähnt  diese  Verordnung  und  die  lex  Julia  repetunda- 
rum  erneuerte  sie.  Dig.  50,  5,  3 :  sentitores  autem  hanc  vacationem  habere  non 
potsunt,  quod  nec  habere  Ulis  navem  ex  lege  Julia  repetundarum  licet.  Vgl. 
Cuiacü  Observ.  6,  38.  6)  Plut.  Cat.  mai.  21. 

7)  Ks  kommt  zwar  vor,  dass  Sendungen  für  Kriegszwecke  von  den  Unter- 
nehmern auf  Gefahr  des  Staates  expedirt  werden  (Liv.  23,  49,  2  ;  25,  3,  10). 
und  dass  Kaiser  Claudius  bei  einem  Getroidetransport  na>-h  Rom  den  Ersatz 
etwaigen  Verlustes  übornahm  (Suet.  Claud.  18),  allein  dies  sind  Ausnahme- 
fälle. Auch  dio  Stelle  des  Cicero  ad  fam.  2,  17.  4 :  Landiceae  me  praedes  ac- 
cepturum  arbitror  omnis  pecuniae  publicae.  ut  et  mihi  et  populo  caulum  sil  sine 
vecturat  periculo  ist  nicht  so  zu  verstehen ,  dass  Cicero  die  Sendung  versichert 
habe,  sondern  er  Hess  das  baare  Geld  in  Laodicea  und  nahm  nur  eine  Schuld- 
verschreibung darüber  mit. 
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Anzahl  für  einen  bestimmten  Zweck  construirter  Sehiffe,  wie 
sie  z.  B.  für  die  Anfuhr  von  Murmorblöcken  zu  Prachtbauten1) 
und  von  Getreide  für  die  Annona  nöthig  waren.  Der  Transport 
des  Getreides,  welches  der  Staat  aus  Sardinien,2)  Sicilien,3) 
Spanien,4)  Africa5)  und  Aegypten  nach  Rom  anfahren  Hess,  ge- 
schah im  Wege  der  Knireprise.6)  Das  Geschäft  war  erheblich, 
da  z.  B.  aus  Aegypten  allein  20,000,000  Modii,  d.  h.  3  Millionen 
pr.  Scheffel  oder  175  Millionen  Liter  Weizen  geliefert  wurden.7) 
Das  ägyptische  Kornschiff  Isis,  welches  Lucian  beschreibt,8)  war 
ein  Dreimaster  (Tpidtpjievo;)  von  180  pr.  Fuss  Lange,  45  Fuss 
Breite  und  1575  Tonnen  Gehalt;9)  es  verdiente  an  Fracht  jahr- 
lich 12  attische  Talente  (56,583  JK).  Aber  der  Transport  geschah 
nicht  auf  einzelnen  Schiffen,  sondern  auf  einer  Handelsflotte 
(classis  Alexandrina,  otqXo;),10)  die  gleichzeitig  abging,  in  Malta, 
Sicilien  oder  Rhegium  anlegte11)  und  schliesslich  in  Puteoli  ein- 
lief.12) Seit  Commodus  gab  es  neben  der  alexandrinischen  Flotte 
eine  classis  Africana,n)  noch  spater  ein  corpus  spanischer  navi- 
cularii1*)  und  eine  sardinische  Flotte.15)  Alle  diese  Flotten  wur- 
den ursprünglich  von  Handelsgesellschaften  gestellt,  welche  Uber 


1)  IM  in  n.  h.  36,  2:  navesque  nvtrmorum  causa  fiunt.  S.  Bruzza  in  Annali 
dell'  Inst.  1870  p.  136  ff. 

2)  Staatsverwaltung  1*  S.  250  und  über  die  spätere  Zeit  Goth.  ad  Cod.  Th. 
9,  40.  3;  14,  17,  5. 

3)  S.  Staatsverwaltung  II2  S.  113.  187ff. 

4)  Daselbst  II2  S.  197.   Goth.  ad  (  od.  Th.  13,  f).  4. 

5)  Staatsverwaltung  II2  S.  196.   Tac.  ann.  12,  43. 

6)  Varro  de  r.  r.  2.  pr.  §  3:  frumentum  locamus  qui  nobis  advehat.  Colum. 
de  r.  r.  1,  pr.  20:  nunc  ad  hastam  locamus,  ut  nobis  ex  transmarini*  pro- 
vineiis  advehatur  frumentum,  ne  fame  Uiburemus. 

7)  Aurel.  Vict.  ep.  1.    Staatsverwaltung  II2  S.  126. 
8")  Lucian.  navig.  5 — 6. 

91  S.  Graser  De  veterum  re  navali.  Berolini  1864.  4.  p.  42.  47. 

10)  C.  I.  Gr.  6889:  'Virep  oorrT^ta;  xat  otaptovf,;  toO  xjpiou  AOroxpa-ropo; 
KofAjA*i8ou  EeßaatoD  ol  vauxXTjpoi  toj  -opetrrixoO  ' AXefcavöpelvo'j  axoXoy.  Ein 
^ripveXTjr^;  Tcavxö;  toü  'AXe&avopdvou  «rr<i).vj ,  G.  Valerius  Serenus,  also  ein 
Kömer,  C.  I.  Gr.  5973.    Alexandrinus  stolus  Cod.  Th.  13,  5,  7. 

11)  Act.  Apost.  2S.    Joseph.  Ant.  lud.  19,  2,  f). 

12)  Seneoa  ep.  77,  1  :  Subito  nobis  h>>dic  Alexandrinae  naves  adparuerunt . 
quae  praemitti  solent  et  nuntiare  secuturne  classis  adrentum:  tabellarias  vocant, 
gratus  illarum  Campaniae  adspectus  est:  cmnii  in  pilis  Puteolorum  turba  con- 
sistit  et  ex  ipso  genere  velnrum  Alexandrinas  quamvis  in  magna  turba  navium 
intellegit.    Philo  in  hlaccum  5,  II  p.  f>21  Mang.    Saat.  Aug.  98. 

13)  Lamprid.  Commod.  17,  7:  classem  Africanam  instituit,  quae  subsidio 
esset,  si  forte  Alexandrina  frumenta  cessassent.  Cod.  Th.  13,  5.  6  und  dazu 
Gothofr.    Vgl.  daselbst  1.  10.  12.  14.  24  u.  ö.   Claudian.  d.  b.  Gild.  52  ff. 

if)  Cod.  Th.  13,  5,  4  und  8 

15)  Prudentius  c.  Symmach.  2,943:  Sardorum  congesla  vehens  granaria  classis. 
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die  Getreideanfuhr  mit  dem  Staate  Contract  schlössen;  noch  im 
vierten  Jahrhundert  erfahren  wir  von  den  Bedingungen ,  dass 
die  alexandrinischen  Schiffe  vier  Procent  der  Ladung  und  ausser- 
dem für  je  1000  Modii  einen  aureus  die  africanischen  dage- 
gen \  Procent  von  der  Ladung  erhielten.2)  Dadurch  aber,  dass 
diese  Gesellschaften  theils  für  das  Geschüft  eine  Slaatsunter- 
stützung,  z.  B.  die  Lieferung  des  Holzes  für  den  Neubau  der 
Schiffe,  in  Anspruch  nahmen,3)  theils  für  ihre  Mitglieder  Pri- 
vilegien und  Immunitaten  erhielten,4)  begaben  sie  sich  ihrer 
Freiheit  und  verwandelten  sich  in  dienstbare  Körperschaften, 
welche  die  spatere  Gesetzgebung  im  Interesse  der  Administra- 
tion dahin  organisirte,  dass  die  Zahl  der  Mitglieder  eine  feste 
blieb  und  weder  ihnen  selbst  noch  ihren  Descendenten  der  Aus- 
tritt gestattet  wurde. 

An  die  Seeschiffahrt  schloss  sich  in  allen  Handelsstädten  Bon,inKf»h- 

rcr  and 

ein  zweites,  wenn  gleich  untergeordnetes,  so  doch  betriebsames  F,Ufif?8rc.hif- 
Geschilft,  das  der  Bordingfahrer,  Auslader  und  FIussschifTer, 
welche  die  Communication  zwischen  dem  Binnenlande  und  der 
See  vermittelten.  Dies  war  zunächst  für  Rom  selbst  nüthig.  DerimH£fen 

°  Ton  Horn, 

von  Ancus  Marcius  an  der  Tibermündung  angelegte  Hafen  Ostia 
liegt  gegenwärtig  drei  Miglien  von  der  Küste  entfernt;  die  Al- 
luvionen,  welche  das  Meer  so  weit  zurückgedrängt  haben,  wa- 
ren schon  am  Ende  der  Republik  so  bedeutend,  und  die  Sand- 
bänke vor  der  Flussmündung  der  Einfahrt  so  hinderlich  ge- 
worden,8) dass  grosse  SoeschifTe  entweder  in  Puteoli  einliefen 
und  ausluden,6)  welches  in  dieser  Zeit  als  der  eigentliche  Ibifen 
Roms  zu  betrachten  ist,7)  oder,  wenn  sie  nach  Ostia  gingen, 

1)  Cod.  Th.  13,  5,  7.  2)  Cod.  Th.  13,  5,  3G.  38. 

3)  Cod.  Th.  13,  5.  14.   Dass  In  dieser  Verordnung  kein  neues  Princip  auf- 
gestellt ist,  zeigt  die  oben  angeführte  Stelle  Suet.  Claud.  17. 

4)  Callistratus  (um  211  n.  Chr.)  Dig.  50,  6,  6  (5)  S  3:  Xegotiatorcs,  qui 
annorutm  urhis  adiuvant,  item  navicularii,  ui  annonae  urbis  serviunt,  immuni- 
tatem  a  muncribui  publicis  contcquuniur,  quamdiu  in  eiusmodi  actu  sunt.  (  Da- 
mals also  konnten  Bie  noch  austreten.)  Nam  remunernnda  pericuUi  corwn,  quin 
ctiam  adhorlanda  praemiis  merito  placuit ,  ut  qui  peregre  muneribus  et  quidem 
publicis  cum  periculo  et  lafjore  fungantur,  a  domesticis  rexalionibu*  et  sumtibus 
Uberentur,  cum  non  sit  alienum  dicere ,  ctiam  ho«  reipublicae  causa,  dum  an- 
nonae urbis  serviunU  abesse. 

5)  S.  über  das  Folgende  Preller  Rom  und  der  Tiber.  Drei  Abhandlungen 
in  Berichten  der  K.  Sachs.  Gesellsch.  der  Wiss.  Phil.  hist.  Classe  1848  S.  131 
—150 ;  1849  S.  5—38,  S.  134—151  ,  wo  man  die  italienische  Litteratur  über 
diesen  Gegenstand  angeführt  findet.  Die  folgenden  Citate  beziehen  sich  auf  den 
Jahrgang  1849.  6)  S.  oben  S.  403  Anm.  12. 

7)  S.  Staatsverwaltung  II2  S.  113.   Preller  a.  a.  O.  S.  18.  28. 
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was  nur  in  den  Sommermonaten  möglich  war,  auf  offener  und 
unsicherer  Miede  ankernd  einen  Theil  der  Ladung  löschen 
mussten,  um  mit  halber  Ladung  in  den  Tiber  einzulaufen,  wäh- 
rend die  andere  Hälfte  auf  Bordingen  und  Lichterfahrzeugen 
nach  Rom  transportirt  wurde.  *j  Als  Kriegshafen  ging  Ostia 
bereits  unter  Augustus  ein ,  welcher  die  Floltenstationen  nach 
Miscnum  und  Ravcnna  verlegte;2)  für  Handelsschiffe  baute  dar- 
auf Claudius  einen  neuen  Hafen,3)  den  Traian  vollendete,4)  den 
Partus,6)  Portus  urfcis,6)  Partus  Augusti.1)  Er  bestand  aus  einem 
äusseren  von  Claudius  erbauten8)  und  einem  inneren  von  Traian 
hinzugefügten  Hafenbassin,  welche  beide  nördlich  von  Ostia  lagen 


1)  Strabo  6  p.  231.  232:   xd  "Öaxta,  iriX«  dXtp.£vo;  oid  xt>  r.e>6<r/mw 

6  Ttßcpic  rapaaxiudCet  7rXif)poujx£vo;  ix  noXX&v  iroTap.ä>v '  7tapaxiv&6v<»;  piv  ouv 
6pp.lCovrai  p.ex£a>pa  h  Tip  ödXtp  xd  va'JxXvjpia'  xö  |xivToi  XusixeXe;  vtxa"  *  xai  vdp 
-rj  x&v  ÖTCTjpextxäiv  oxiyfos  eyropJa  xä>v  cx(eyrop£ve>v  xa  cpopxia  xai  dmtjpopxi- 
C«Svx«v  xayüv  Ttoiei  xov  droTtXoyv  rcpiv  tJ  xoö  iroxapoO  a<|/aa&ai,  xai  pipou; 
ditoxoy<pio»£vxo;  elazXEt  xai  dvdvEtat  pi/pi  xf(;  fPd>p.Tj;.  Dio  Cassius  G0,  11,  2. 
Dionys.  3,  44  schildert  die  Einfahrt  als*  no?h  ungehindert,  aber  er  erwähnt 
trotzdem,  dass  grössere  Schiffe  die  Ladung  theilweise  löschen  müssen.  Mit  wel- 
cher Gefahr  dies  oft  verbunden  war,  sieht  man  aus  Callistratus  Dig.  14,  2, 
4  pr. :  Nävi»  onutVie  levandae  causa ,  quia  intrare  flumen  vel  portum  non  po- 
tuerat  cum  onere  $i  quaedam  mercet  in  »capham  traieciac  $unt,  ne  out  extra 
flumen  periclitelur  aut  in  ipso  o$tio  vcl  portu,  ea<jue  scapha  tummerta  est,  ratio 
haberi  debet  inier  eot,  qui  in  narc  mercet  $alva*  habent,  cum  his,  qui  in  teapha 
perdiderunt.  Weiter  setzt  er  den  Fall ,  dass  auch  das  Schiff  untergeht.  Das» 
beides  oft  vorkam,  sieht  man  aus  dem  Bestehen  eines  collegium  von  Tauchern 
lurinatoret) ,  welche  die  gesunkenen  Waaren  wieder  heraufholten.  Orelli  4115 
=  C.  I.  L.  VI,  1872. 

2)  Siehe  über  diese  Krlcgshäfen  die  Nachweisungen  bei  Preller  S.  18. 

3)  Sneton.  Claud.  20.  Dio  Gass.  60,  11,  3 ff.  Plin.  n.  h.  9,  14.  15;  16, 
20*2 ;  36,  70.  83.  Preller  S.  12  ff.  Die  Hauptuntersuohungen  über  die  Bauten 
des  Claudius  und  Traian  sind  Texier  Camptet  rendus  1857  p.  98 ff.  und  Re- 
vue gfnlealc  darchiteet.  XV  p.  306 ff.  und  Lanciani  Annali  deW  Inst.  1868 
p.  144 — 195.  A.  von  Keumont  in  Des  Claudius  Uutilius  Namatianu*  Heimkehr 
übersetzt  und  erläutert  von  Itasius  Lemniacus.  Berlin  1872.  8.  Mit  zwei  Bin- 
nen. S.  89  —  109.  Vgl.  O.  Hirschfeld  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der 
Köm.  Vcrwaltungsgeschichte  S.  139  ff. 

4)  Siehe  Kea  Relatione  di  un  viaggio  ad  Ostia.  Koma  1802.  8.  p.  31 — 36. 
Preller  S.  19 ff.  Das  Hauptzcugiiiss  ist  Juvenal  12.  76  und  das  Scholiou  zu  der 
St. :  Traianut  partum  Awjutti  restaurarit  in  melius  et  interius  tuthrem  tui  no- 
minis  fecit.  Der  öfters  vorkommende  Ausdruck  porlus  uterque  (Uenzen  6523) 
scheint  sich  auf  diese  Häfen  des  Claudius  und  Traian.  nicht  auf  Ostia  und 
Portus  zu  beziehen     S.  de  Hossi  Ilull.  di  arch.  Crist.  1866  p.  63. 

5)  Dio  Cass.  60,  11.  6. 

6)  Cod.  Theod.  14,  15,  2  und  4.  o'Pmpalajv  Xtu.y  Procop.  b.  G.  2,  7. 
71  Auf  Münzen  und  Inschriften.    S.  Preller  S.  11.  19.   Hinerarium  Anton. 

p.  494.  491    Mehr  über  diese  Namen  s.  bei  Fea  a.  a.  O.  p.  37. 

8)  Eine  Abbildung  dieses  Hafens  giebt  ausser  den  bei  Preller  zusammen- 
gestellten Münzen  das  vor  einigen  Jahren  gefundene,  im  Besitz  des  Principe 
Torlonia  befindliche  Marmonelief,  über  welches  Uenzen  Bulleltino  dell'  Inst. 
1864  p.  12—20  berichtet.  Ks  ist  abgebildet  bei  Guglielmotti  Delle  due  navi 
romane  tcolpite  tul  battorilievo  portuense  del  principe  Torlonia.  Roma  1866.  8. 


Digitized  by  Google 


-    409  - 


und  mit  dem  Tiber  durch  einen  Canal  (fossa  Traiani)  in  Ver- 
bindung gesetzt  waren,  der  jetzt  von  den  beiden  Armen,  in 
welchen  der  Tiber  sich  in  das  Meer  ergiesst,  den  nördlichen 
(Fiumicino)  bildet.1)  An  diesem  nördlichen  Tiberarme  erblühte 
seitdem  eine  neue  Hafenstadt,  ebenfalls  Portus  genannt2)  und 
zunächst  für  die  Zwecke  der  Annona  bestimmt,  während  Ostia 
als  ein  bevölkerter  und  wohlhabender  Ort  fortbestand,3)  bis 
gegen  das  fünfte  und  sechste  Jahrhundert  der  südliche  Tiber- 
arm  immer  mehr  versandete.  Zur  Zeit  des  Procop,  der  aus- 
führlich von  den  Tibermtindungen  redet,4)  waren  beide  Arme 
noch  schiflbar;  Portus  am  rechten  Arme  war  ein  befestigter, 
stattlicher  Hafen,  Ostia  am  linken  Arme  ohne  Mauern.  Von 
Portus  nach  Rom  führte  am  Canal  die  via  Portuensis,  die  im 
besten  Stande  erhalten  wurde,  die  Seeschiffe  luden  in  Portus 
aus  und  in  Flussfahrzeuge  ein,  welche  auf  dem  Canal  von 
Ochsen  stromaufwärts  nach  Rom  gezogen  wurden.  Die  alte  via 
Ostiensis  dagegen  war  verfallen,  und  fand  auch  auf  dem  süd- 
lichen Tiberarme  ein  ähnlicher  Waarentransporl  nicht  mehr 
statt.  Beide  Hafenstädte  waren,  abgesehen  von  den  Seeleuten, 
deren  schon  Ennius  in  Ostia  gedenkt,  8)  voll  von  Ausladern, 6) 


1J  Plin.  ep.  8,  17,  2.   Preller  a.  a.  0.  S.  21. 

2)  In  den  kirchlichen  Quellen  heisst  die  Stadt  Portus ,  Portus  Romanus, 
Portus  Vrbis  Romac.  Sie  scheint  anfänglich  zur  Gemeinde  von  Ostia  gehört  zu 
haben,  wenigstens  kommt  vor  ein  proeurator  Ostiae  portus  utriusqut,  ein  cor- 
pus pistorum  oloniac  Ostiensis  portus  utriusque ;  noch  im  vierten  Jahrhundert 
gab  es  ein  corpus  antiquissimum  suseeptorum  Ostiensium  sive  Portuensium. 
Aber  damals  war  Portus  lange  ein  Ort  mit  eigener  Verwaltung;  schon  eine  In- 
schrift des  Jahres  195  p.  Chr.  unterscheidet  die  fabrl  navales  Portenses  und 
die  fabri  ntvales  Osticnscs,  und  Portus  hat  hernach  eigene  Beamte  und  auch 
einen  eigenen  christlichen  Bischof.  S.  hierüber  de  Rossi  Bull,  di  arch.  Cristi- 
ana  1866  p.  37  ff. 

3)  Preller  a.  a.  0.  S.  24  ff. 

4)  Procop.  6.  G.  1,  26:  6oov  xo(vjv,  1t  U  'Pc6(A7jv  ix  xou  IMpxou  «£pct, 
biiv}Jp  xe  xi\  £(jltcSoiov  o'iSev  fyouiav  t6  e*£  dp/ffi  'Pwttatoi  TieTroi-nvxai '  fwpet; 
xe  dei  TcoXXai  eM-eittxrj&c;  h  tw  Atfxdvt  6ppuCovxat,  xai  p<5e;  oux  «üXtvoi  iv  Trapa- 
oxcutj  iy/orazm  irzäw.  'Eltct&dv  oyv  ot  ffxropot  Tat;  vaustv  xov  Xifiiva 
flUpixrovxat,  apavTEC  xa  tfopxta  dvÖ^Sc  xat  xaüxo  6vIHu.evoi  &v  xaü  ßoipeai,  rki- 
ouoi  cid  toü  Ttßiptoo;  Ir.l  x^v  '  PApi^v,  lattoi;  u.h  xttmat;  f^xtaxa  ypÄjiEvoi 
—  Bp4you;  Ii  d~6  x&v  ßdpErav  £;  täv  Botuv  xou;  auy^evet;  dpxt^aavxec  tXxouaiv 
a-ixa;  £?7rcp  d(id;ot;  iypi  2;  '  Pc/jjjlTjV. 

5)  Ennius  ann.  1 4 f >  Vahlen,  wo  es  von  Anous  Marcius  heisst: 

Ostia  munita  est;  idem  loca  navibus  pulchris 
Munda  facit  nautisque  mari  quaesentibus  vitam. 
Vielleicht  bezieht  sich  auf  diese  Seeschiffer  das  corpus  nautieariorum  Uen- 
zen 7205. 

6)  Levamentaril.   Cod.  TA.  13,  5,  !. 
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Bording-  und  Kahnfahrern ,  Flosstreibern ,  Messern , J)  Lastträ- 
gern,2) Sackträgern,3)  Schiffszimmerleuten, 4)  Schreibern5)  und 
Accisebeamten.  6)  Zum  Löschen  der  Schiffe  gab  es  in  Ostia  fünf 
corpora  lenunculariorum, 7)  die  durch  besondere  Beinamen  unter- 
schieden werden, 8)  zum  Transport  auf  dem  Tiber  ausserdem 
die  alte  Körperschaft  der  Codicarii  oder  Caudicarii,  die  theils 
auf  Flössen ,  theils  auf  flossarlig  gebauten  Gefässen  besonders 
Holz  und  Getreide  nach  Rom  schaffte9)  und  ihre  curcUores  in 
Rom  und  Ostia  halte. 10)  Mit  dem  Bau  des  neuen  Hafens  mochte 
es  vielleicht  zusammenhängen,  dass  im  Jahre  163  ein,  wie  es 
scheint,  neues  collegium  der  codicarii  navicularii  infernales  ge- 
gründet wurde. ») 


1)  Corpus  mensorum  frumentariorum  Ostiensium  Braten  7194;  mensores 
frumcntarii  Cereris  Augustae  Orelli  4109;  corpus  mcnsorum  adiutorum  Uenzen 
7205;  Mensorts  Porlutnscs  Cod.  TA.  14,  4.  9. 

2)  phalangarii  Hcnzon  5089  =  C.  /.  L.  VI,  1785.  Nonlus  p.  163,  26 : 
palangarios  dieimus,  [ui  aliquid  oneris  fustibus  transvehunt. 

3)  Cod.  Th.  14,  22.  De  saccariis  portus  Romac.  Sic  kommen  auch  in 
Pompcii  vor.    C.  I.  L.  IV,  274.  497.    Saccariam  facere  Apnl.  met.  1,  7. 

4)  Eb  giebt  fahrt  navaUs  Portenses  und  ein  corpus  fabrum  navalium  Ostien- 
sium, quibus  ex  8.  C.  coire  licet.   Orelli-Uenzen  3140.  7106. 

5)  Ein  tabulnrius  portuen'sis)  a  ration{c)  marmtorum)  Orelli  3246;  ein  ta- 
buUarius)  rföpae)  Tib{eris)  Orelli  324*};  ein  tabularius  ratiorium;  Portuens  tum) 
Marini  Atti  p.  553.    Der  tabuUtrius  ripae  Ost.  Mur.  715,  1  ist  ligorianiscb. 

6)  Preller  a.  a.  O.  S.  151. 

7)  Orelli  3178  =  C.  I.  L.  VI,  1624:  quinque  corpora  nnviyanUs;  Or.  6029: 
D.  Fabius,  D.  (Mus,  Pal.  Florus  Vcranus  —  navicularius  V.  corpor!um,  lenun- 
culariorum  Ost'iensium).   Annali  1859  p.  230. 

8)  Es  kommen  vor  1)  ein  ordo  corporatorum  Ununntlariorum  pleroma- 
riorum  auxiliarior[um\  Osticn(sium).  Orelli  4104.  Dass  diese  auxiliarii  Bordings- 
schiffer  sind,  bestätigt  Strabo  5  p.  232,  nach  welchem  sich  zum  Löschon  der 
Schiffe  auf  der  Rhede  eine  e-jTcopls  Twx  br.rfit-tx&v  cxotcp&v  in  Ostia  befand. 
nX'fjptJJfJta  ist  ein  Frachtschiff  (Hesychius  *.  r.  7t).-fjpm(ia.  Uenzen  6866)  und 
pleromarii  kommen  in  diesem  Sinne  noch  einmal  tot  in  einer  Inschr.  von  Leuca 
in  Calabricn ,  C.  I.  L.  IX ,  1  :  /.  O.  AI.  Q.  Cordius  Aquilinus  vot.  sol.  I.  I. 
mm  pleromariis.  Es  ist  also  hier  von  Bordingen  die  Rede,  die  mit  Bemannung 
auf  die  Rhede  hinausfahren,  im  Gegensatz  zu  den  Flussfahrzeugen,  die  von 
Ochsen  gezogen  werden  ;  2)  ein  ordo  corporatorum  UnuncuUiriorum)  tabulario- 
rum  auxiliares  Ostiem.  Orelli  4054,  untor  welchen  weder  Schreiber  noch  Brief- 
boten (Preller  a.  a.  O.  S.  149.  Regionen  8.  235)  verstanden  werden  können, 
sondern  vielleicht  Holzstauer,  welche  Bretter  (tabulae)  ein-  und  ausladen,  wie. 
es  in  Pisaurum  Ballastlader  (snburrarii)  giebt.  Orelli  4116;  3)  kommt  vor  ein 
lenuneularius  r'ipae)  Tiberis),  Or.  3248  und  4)  ein  corpus  scavharinr'um  et  len- 
uncuUiriorum)  traiertus)  ImcuIU  Orelli  4109  vgl.  411").  Scapha  ist  ein  Börding. 
Callistratus  Dig.  14,  2,  4  pr.  (oben  S.  405  A.  1).  Die  scapharii  scheinen  in- 
dcsB  auch  mit  dem  Personentransport  zu  thun  gehabt  zu  haben.  Snet.  Claud. 
38:  Ostiensibus ,  quia  sibi  subeunti  Tiberim  scaphas  obviam  non  miserint ,  gra- 
viter  correptis  —  repente  —  veniam  dedit. 

9)  S.  Staatsverwaltung  112  s.  113.  10)  Uenzen  7194. 

11)  Orelli-Uenzon  7195  =  6479  =^  C.  I.  L.  VI,  1022,  ergänzt  nach  Or. 


Digitized  by  Google 


—    411  — 


Ein  ahnlicher  Wasserverkehr  herrschte  in  allen  Handels- *n£JjJm,b 
Stadien  an  der  See  wie  im  Binnenlande.  In  Lugdunum  bilden 
die  Schifler  angesehene  Corporationen  (corpus  splendidissimum) ; ») 
sie  erlassen  Decrete,  2)  haben  im  Amphitheater  zu  Nemausus 
vierzig  Ehrenplatze,3)  und  wie  spater  alle  navicularii  durch 
Constantin  Ritterrang  erhielten,4)  so  findet  sich  unter  ihnen 
schon  früher  ein  Ritter  sowie  mehrere  Municipalbeamte.5)  Sie 
zerfallen  in  drei  Collegien,  die  der  Rhoneschiffer  (nautae  Rhoda- 
nici) ,  der  Saöneschiffer  [nautae  Arariei) 6)  und  der  Condeates, 
die  in  dem  pagus  Condatus  bei  Lyon  ihren  Sitz  hatten;7)  und 
Uberall,  wo  es  einen  Handel  gab,  finden  sich  ahnliche  Schifler- 
collegien,  in  Gallien  auf  der  Durance8)  und  der  Seine,9)  in 
Spanien  auf  dem  Baetis, ,0)  in  Italien  in  Atria, !1)  in  Areliwi  (Pe- 
schiera)  am  Gardasee, ,2)  in  Riva  am  Gardasee, ,3)  in  Comum,  u) 
in  der  Schweiz  auf  dem  Genfer  See, ,5)  auf  der  Aar, ,6)  in 
Deutschland  auf  dem  Rhein17)  und  in  Dacien  bei  Carlsburg 
(Apulum)  auf  dem  Maros. 18) 

ftie  Stadt  Rom  gewann  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  ^^jj ^ 

1084.    Infernales  hoiasen  sie,  well  aie  die  au»  dem  tuscisohcn  Meere  kommen- 
den SrhifTe  abladen.   Preller  a.  a.  O.  S.  148. 

1)  Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  265.  2)  Boissieu  p.  391.  392. 

3)  Boiasieu  p.  396.  4)  Cod.  Th.  13,  5,  16. 

5)  Boissieu  p.  207.  209.  197.  390  =  Grell i  4077.  7007.  7256.  7254. 

6)  Boissieu  unterscheidet  drei  Collegia,  nämlich  1.  Nautae  Arariei.  Dabin 
gehören  die  Inschriften  Boiss.  p.  197  =  Henzen  7266;  p.  207  =  Or.  4077;  p. 
209  =  Uenzen  7007;  p.  259  =  Uenzen  6960 ;  p.  388.  389  =  Or.  4214;  p.  390 
=  Henzen  7264 ;  p.  391 ;  Or.  200.  2)  Nautae  Rhodanici  Boiasieu  p.  203  = 
Henzen  7260;  Boiasieu  p.  211;  p.  392  =  Or.  4110  ;  p.  393  =  Or.  4243;  Or. 
809.  3 )  Nautae  Rhodanici  et  Arariei  Boissieu  p.  260  =  Henzen  6950 ;  p.  265. 
394  376. 

7}  Boiss.  p.  259  =  Henzen  6950  nud  dazu  Mommaen  Annali  1853  p.  68. 

8)  Corpus  naularum  Druentiorum  in  einer  Inschrift  von  Arelate  Orelli  4120. 

9)  Nautae  Paritiaci  Orelli  1993. 

10)  In  Hispalis  in  Baetica  kommen  vor  Scaphari  qui  Romulae  negotiantur 
C.  t.  L.  II,  1168.  1169;  scapharii  Romul(ae)  contüt'fntc»)  1183;  lyntrarii  Ca- 
ntrmenses,  OduHenses,  Naevenses  1182. 

11)  Col{leghim\  naularum  m[unicipii)  A[triae)  C.  /.  L.  V,  2316. 

12)  ColVegium]  nauHarum,  Arilic[ensium)  C.  1.  L.  V.  4016;  collegium  navi- 
culariorum  Arelicensium  V,  4015;  collegium)  niautarum)  Veronensium)  A'reli- 
cae]  conaislcntium)  V,  4017. 

13)  collegium)  n'autarum.  Brixütnorum)  C.  I.  L.  V,  4990. 

14)  Collegium  nautarum  Comemium  C.  I.  L.  V,  6295.  5911. 

15)  ratiarii  superiore* ,  so  benannt  vom  oberen  Lauf  der  Rhone,  Mommsen 
Inscr.  Helv.  76  —  Orelli  276. 

16)  Nautae  Aruranci  Aramici  auf  einer  Inschrift  Avcnticum  (Avenches) 
Mommsen  Inscr.  Helv.  182  =  Orelli  365.  Aruranci  d.  h.  Aruranici  heiasen  sie 
von  der  Aar  {Antra).    Aramici  weiss  irh  nicht  zu  erklären. 

17)  Brambach  Corp.  Intcr.  Rhen.  939.  1668.  18)  Henzen  6654. 
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immer  mehr  das  Ansehen  einer  grossen  Verkehrsstadt.  Das  Em- 
porium  l)  unterhalb  des  Aventins  erhielt  einen  steinernen  Quai 
mit  Treppen,  die  zum  Tiber  hinabführten,  Säulenhallen  zum 
Verkauf  der  Waaren  und  grosse  Magazine  [horrea)  für  Salz, 
Korn,  Wein,  Holz,  Bausteine2)  und  Waaren  aller  Art,  und  auch 
in  anderen  Theilen  der  Stadt  wurden  Niederlagen  zu  gleichem 
Zweck  theils  auf  Staatskosten,  theils  aus  Speculation  zum  Ver- 
miethen  erbaut; 3)  für  die  Consumtion  am  Ort  entstanden  Märkte 
mit  stattlicher  Einrichtung ,  das  forum  boarium , 4)  suarium. *) 
pecuarium  ,6}  pistorium,1)  vinarium,*)  olitoi-ium  piscatorium10, 
oder  piscariumfu)  cuppedinarium,  12)  welche  letzteren  das  im  J. 
575  =  179  erbaute  macellum  ,3)  ersetzte,  zu  dem  in  der  Kaiser- 
zeit noch  das  macellum  Uviaeu)  und  das  macellum  magnum1* 
kam.  Seit  Cato  im  J.  570  =  18416)  den  ersten  Bazar,  die  6a- 
silica  Porcia,  errichtet  hatte,  schmückte  sich  das  Forum  mit 
glanzenden  Kaufhallen, 17}  neben  denen  in  den  Comptoiren  der 
Banquiers  {tabernae  argentariae)  ,1S)  besonders  in  dem  Janus  me- 
dius™}  und  am  Puleal  Libojiis™)  die  Geldgeschäfte  betrieben 
wurden;  die  grossen  Platze,  wie  die  Septa2*)  und  die  Haupt- 
strassen, wie  die  Sacra  via,21)  waren  voll  von  Läden;  ein  Theil 
der  Strassen  hatte  seinen  Namen  von  dem  Geschäftsbetriebe  der 
Kinwohner, 23)  wie  die  Strasse  der  Kornhandler  (vicus  frumen- 


1)  Becker  Topographie  S.  464.    Preller  8.  a.  O.  S.  145. 

2)  lieber  die  seit  1868  zu  Tage  gekommenen  Marmormagazine  s.  Parthey 
und  Jordan  Archäologische  Zeitung  1868  .S.  15  ff.  104  ff.  und  L.  Bruzza  in  An- 
WÜi  deW  ln»t.  1870  p.  106  ff.  3)  Preller  Hegionen  S.  101.208. 

4)  Becker  Topographie  S.  473  ff.  5)  Preller  Hegionen  S.  139. 

6)  Preller  Regionen  S.  226. 

7)  Preller  Regionen  S.  205  versteht  darunter  den  Brotmarkt  für  die  Bäcker. 

8)  S.  unten  den  Abschnitt  über  den  Wein. 

9)  8.  Becker  Topographie  S.  600  ff. 

10)  8.  Becker  Topographie  S.  267.  301. 

11)  Plaut»  Cure.  474.    Varro  de  U  L.  5,  146. 

12)  Varro  dt  l.  L.  Ö,  146  nennt  es  forum  cupedinis;  Synimachus  ep.  8,  19 
forum  cupedinarium. 

13)  Festi  epit.  p.  125,  7  $.  v.  macellum.  Ueber  Anlage  und  Loyalität  dieses 
macellum  handelt  ausführlich  Jordan  im  Hermes  II  8.  89ff.  XV  S.  1115 IT. 
Ritsehl  Opusculn  Jl  p.  385.    Urlichs  Rhein.  Museum  XXIII  (1868)  p.  84ff. 

14)  Preller  Kegionen  S.  131.  15)  Preller  Regionen  S.  119. 

16)  Liv.  39,  44,  7.   Jordan  Topographie  I,  1  8.  501. 

17)  Ueber  diese  ba$ilica<  s.  Becker  Topographie  S.  300—310. 

18)  Becker  Topographie  8.  295.  19)  Daselbst  S.  327. 
20)  Daselbst  8.  280  Anm.  459.                     21)  Daselbst  8.  632 

22)  Preller  Regionen  S.  129. 

23)  8.  Jordan  De  vidi  urbig  Romat  in  Nuove  Memorie  deW  ImtUuto.  Llpsiae 
1865  p.  215—242,  besonders  p.  234.  Derselbe  Topographie  J,  1  S.  515;  II  8.597. 
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farms),  der  Riemenschneider  (v.  lorarius),  der  Holzhündler  (v. 
materiarius) ,  Sandalenmacher  [v.  sandaliaj'ius) ,  Glaser  (v.  vüra- 
rius) ,  Salbenhandler  (v.  unguenlarius) ,  Sichelmacher  [inter  fal- 
carios) ,  l)  und  die  Anzahl  der  an  den  Hausern  in  die  Strasse 
hinausgebauten  Buden,  in  welchen  Gewerbe  betrieben  oder  Le- 
bensmittel verkauft  wurden,  war  so  enorm,  dass  sie  die  Com- 
municalion  in  den  Strassen  erschwerte  und  unter  Domitian  eine 
durchgreifende  Abhülfe  nöthig  machte. 2)  Erwagt  man  ,  welch 
eine  Anzahl  von  Menschen  nicht  nur  in  diesen  Geschiiftslocalen, 
sondern  auch  in  den  Niederlagen, 3)  den  Officinen  als  Herumträ- 
ger und  Ausrufer  der  Waaren  (instilores  und  circitores),  4)  end- 
lich als  Waarenmakler  (arillatores ,  5)  coctiones) ,  6)  Geldmakler 
(pararii) 7)  und  Commissionare  [proxenelae)  8)  in  Bewegung  wa- 
ren, so  wird  man  sich  von  dem  geräusch vollen  Geschäftsverkehr 
wenigstens  eine  gewisse  Vorstellung  machen  können. 

Nach  diesen  allgemeinen  Erörterungen  der  Verhaltnisse  der 
landwirtschaftlichen  Production,  der  Fabrication  und  des  Han- 
dels bei  den  Römern  können  wir  nunmehr  zu  den  einzelnen 
Gegenständen  des  Geschäftsverkehrs  übergehen,  die  wir  nach 
den  oben  aufgestellten  einfachen  Kategorien  in  der  Ordnung 
behandeln  werden,  dass  wir  zuerst  die  Geschäfte,  welche  auf 
die  Lieferung  der  Nahrung,  zweitens  die,  welche  auf  die  Be- 
kleidung und  den  Schmuck  des  Körpers,  endlich  die,  welche 
auf  die  Herstellung  der  Wohnung  und  der  häuslichen  Einrich- 
tung gerichtet  sind,  nach  einander  in  Betracht  ziehen. 


1)  Cic.  in  Cat.  1,4,8.  So  gab  ea  auch  eine  Strasse  inier  liynariot  Liv. 
3.r),  41,  10.  Den  vicut  pulveraritu,  den  Jordan  noch  anführt,  weiss  ich  auf  ein 
Handwerk  nicht  zu  deuten. 

'2)  Ausführlich  handelt  hierüber  Friedlaender  Darstellungen  a.  d.  Sitten- 
geschichte Roms  1»  S.  7  f. 

3)  Diese  Leute  heissen  apoUucarii  Cod.  Just.  12,  58,  12  $  3. 

4)  Dig.  14,  3,  5  $  4 :  Sed  etiam  tot  i  tut  Höret  dicendot  püicuit,  juibut  ve- 
»tiarii  vel  lintearii  dant  vettern  circumf trendum  et  ditlrahendum^  quot  vulgo  cir- 
citores appelUimut. 

5)  üellius  16,  7,  12.   Festi  epit.  p.  20,  12. 

6)  Oollius  a.  a.  Ü.  Flaut  Atin.  203.  Uenzen  7216  =  C.  /.  L.  VI,  9103. 
Loewe  Prodromu»  corporit  glottariorum  p.  285.  Bugge  AltitaJische  Studien  S.  35. 

7)  Seneoa  de  benef.  2,  23,  2;  3,  15,  2. 

8)  Scncca  ep.  119,  1.  Mart.  10,  3,  4.   Dig.  50,  14,  2  und  3. 
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I.  Die  Nahrung.1) 


1.  Getreide.  Die  Geschichte  der  Bodencultur  Italiens  giebl 
ein  merkwürdiges  Zeugniss  von  der  Macht,  welche  menschliche 
Einwirkung  auf  die  Natur  ausübt;  die  Production  Italiens  ist 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  eine  wesentlich  andere  geworden.2) 
Ein  Theil  der  Erzeugnisse,  die  wir  als  specifisch  italienische 
betrachten,  wie  z.  B.  der  Mais  und  die  Orange,  ist  dem  Alter- 
thum ganz  unbekannt;3)  Wein,  Oel,  Küchengewüchse  und  Obst- 
sorten haben  die  Römer  selbst  zur  Cultur  gebracht;  das  älteste 
weiwn.  Italien  baute  vorzugsweise  Getreide  und  auch  dies  in  beschrank- 
ter Weise.  Denn  von  den  bei  uns  üblichen  Getreidesorten  galt 
den  Römern  Roggen  (secale)  als  Unkraut;  Hafer  bauten  sie  als 
Viehfutter;4)  Gerste  wurde  zwar  gegessen,  aber  als  zu  wenig 
nahrhaft,  namentlich  für  Arbeitsleute  und  Soldaten  betrachtet,5) 

1)  Ueber  die  Nahrangsmittel  der  Alten  s.  Nonni  Diaeteticon  sive  de  re  ciba- 
ria  libri  IV.  Antverpiae  1646.  4.  Vgl.  C.  J.  van  Cooth  Diatribe  in  diacteti- 
cam  velerum.  Trai.  ad  Rhen.  1835.  8.  Ueber  einen  Haupttheil  derselben  han- 
delt auch  Magerst«  it  Bilder  aus  der  römischen  Landwirtschaft  Heft  1 — 6. 
Sudershausen  1868—1863.  in  welchem  Buche  man  eine  Sammlung  von  Nach- 
richten über  Weinbau,  Viehzucht,  Obstbaumzucht,  Feld-,  Gart'  .i-  und  Wiesen- 
bau, endlich  Ober  Bienenzucht  findet,  und  H.  Wiskemann  Die  antike  Land- 
wirtschaft und  das  von  Thünen'scbe  Oesetz,  aus  den  alten  Schriftstellern 
dargelegt.  Leipzig  1869.  8.  (in  den  Preisschriften  der  Jablonowsklscben  Ge- 
sellschaft, n.  VII).    Dictionn.  de»  ant.  s.  v.  cibaria. 

2)  Mommscn  R.  O.  I«  S.  826.  Ausfuhrlich  handelt  hierüber  Hehn  Kultur- 
pflanzen und  Hausthiere  in  ihrem  Uebergang  aus  Asien  naoh  Griechenland  und 
Italien,  sowie  in  da«  übrige  Europa.   Zweite  Aufl.  Berlin  1874.  8. 

3)  Hehn  S.  438.  377. 

4)  Staatsverwaltung  II2  S.  110.  Hehn  S.  479.  Das  secale,  welches  Plinius 
erwähnt,  wird  von  A.  Kerner  Geschichte  des  Roggens.  Vortrag  im  Innsbrucker 
naturwiss.  -  medie.  Verein  1877  nicht  für  Roggen,  sondern  Heidekorn  oder 
schwarzer  Plenten  (polygonum)  erklärt,  wie  ich  aus  Jung  Die  romanischen 
Landschaften  S.  42  <  ersehe. 

5)  Galen.  VI  p.  507  Kühn :  ol  iraXatol  Ii  xv\  toic  <JTpaTeyofi£voic  aXtp  tret 
zapesxeuaCov '  <£).),  outot  ve  vüv  to  rPto(jia(ajv  OToaTiamxov  dXcptxoi;  /pfjtai, 
xaTCYvcuxo;  outöjv  daOivetav   ftXtfip  7<ip  -rpoif^v  olocosiv  tui  acfcfAaTi,  toi;  fiiv 
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so  dass  ausser  dem  in  ältester  Zeit  überwiegend  cultivirten 
Dinkel  [far) , ')  als  gewöhnliches  Nahrungsmittel  nur  Weizen 
übrig  blieb.  In  alter  Zeit  wurde  dieser  nicht  gemahlen,  son- 
dern in  einem  Mörser  gestampft,  aus  dem  Mehl  aber  ein  Brei 
{puls)  gekocht,  der  immer  das  nationale  Gericht  der  Italiener 
geblieben  ist.2)  Pislores  oder  pinsitores  nannte  man  damals  diftjrtfent. 
Sclaven,  die  den  Weizen  stampften.3)  Als  man  später  zum 
Backen  des  Brotes  schritt,4)  war  dies  das  Geschäft  der  Hausfrau 
oder  des  Koches;5)  erst  um  das  J.  583  =  171  entstand  in  der 
Stadt  Rom  ein  Gewerbe  der  Backer6)  und  mit  ihm  die  Kunst, 
feines  Brot  und  Kuchen  herzustellen , 7)  so  dass  das  Backen  im 
Hause  mehr  oder  weniger  aufhörte  und  nicht  nur  die  Bürger 
ihren  Bedarf,8)  sondern  auch  die  Schulknaben  ihr  Frühstück 


1)  Hin.  n.  A.  18,  62:  populum  Rom.  farre  tantum  e  frumento  CCC  annin 
usum  Vtrrius  tradit.  Später  kommt  diese  Getreideart  besonders  im  Cultus  vor. 
S.  oben  S.  50  und  Staatsverwaltung  III  S.  329.  Ueber  den  Bau  derselben  s. 
Magerstedt  Bilder  V  S.  283  ff. 

2)  Plln.  n.  A.  18,  83 :  pulte  autem,  non  pane  vixisse  longo  tempore  Roma- 
not manifestum.  Varro  de  l.  L.  5,  105.  Juvcnal  14,  170.  Hierauf  geben  die 
Stellen  des  Plauens:  Mostell.  828: 

ATon  eni'm  haee  pultifagus  opifex  opera  fecit  barbarus, 
wo  doch  wohl  ein  Römer  gemeint  ist,  und  Poen.  54: 

....  Latine  Patruos  Pultiphag onides. 
Vgl.  Plin.  n.  A.  18,  84:  videturque  tarn  puls  ignota  Uraeeiae  fuisse,  quam  Jta- 
liae  polenta.   Polenta  wird  aus  Gerate  gemacht.   Plin.  n.  A.  18,  72 ff. 

3)  Nonius  p.  152,  13:  Pinscrc  tundere  vel  malere.  Varro  Ta^prJ  MevtrcTtou  : 
Nee  pistorem  utlum  nossent ,  nisi  cum,  qui  in  pistrino  pinseret  farinam.  Idem 
de  vita  populi  Rom.  lib.  J:  Nee  pittoris  nomen  erat,  nisi  eius  qui  ruri  far  pin- 
stbat,  nominati  ab  eo  quod  pinsunt.  Plin.  n.  A.  18,  108.  Serr.  ad  Aen.  1,  179: 
Et  quia  apud  mniores  nostros  molarum  usus  non  erat,  frumenta  torrebant ,  et 
ea  in  pilas  missa  pinsebant,  et  hoc  erat  genus  molendi.  Von  pinsere  wurde  das 
Cognomen  Piso  abgeleitet.  Panegyr.  in  Piaonem  in  Wernsdorf  P.  L.  M.  IV 
p.  240  (Baehrena  P.  L.  M.  I,  15)  t.  16: 

Claraque  Pisonis  tulerit  cognomina  prima, 
Humida  callosa  cum  pinseret  hordea  dextra. 

4)  üeber  die  Brotbereitung  handelt  jetxt  ausführlich  Blümner  Technologie 
und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern.  Leipzig 
1875.  8.  I  S.  1—88. 

5)  Plin.  n.  A.  18,  107.  108:  Pistores  Romae  non  fuere  ud  Persicum  usque 
bellum  annis  ab  urbe  condita  super  DLXXX.   lpsi  panem  faciebant  Quirites, 

mulierumque  id  opus  erat .  sieul  ctiamnunc  in  plurimis  gentium.  cer- 

tumjue  fit  Atei  Capitonis  senlenlia  enc-js  tum  panem  Uiutioribus  coquere  solitos 
pistoresque  tantum  cos  qui  far  pinsebant  nominatos.  Feati  epit.  p.  58,  14:  Co- 
cum  et  pistorem  apud  antiquos  eundtm  fuisse  aeeepimus. 

6}  Plln.  a.  a,  O. 

7)  Plin.  n.  A.  19,  53 :  ferendum  sane  fuerit  luxuriam  —  pislrinarum 

operibus  et  caelaturis  vivere,'  alio  pane  proecrum,  alio  vulgi,  tot  generibus  usque 
ad  in(imam  plebem  descendentc  annona. 

8)  Plant.  Asin.  200: 

Quam  a  pistore  panem  petimus,  vinum  ex  oenopolio, 
Si  aes  habent,  dant  mercem. 
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vom  Backer  holten. !)  Allerdings  gab  es  in  reichen  Familien 
noch  lange  Uaussclaven  zu  diesem  Zwecke,2)  namentlich  auf 
dem  Lande,  3)  und  die  Backer,  welche  sich  selbständig  etablir- 
ten,  waren  meistens  Freigelassene4)  oder  Bürger,  die  aus  Noth 
zu  diesem  Erwerbszweig  griffen;6)  aber  das  Gewerbe  erhielt 
bald  eine  besondere  Wichtigkeit  für  die  Bürgerschaft  durch 

«InduJg  für seine  Verwendung  in  der  cura  annonae.  Schon  zur  Zeit  der 
innoZe.  ^publik  scheint  es  zum  Amt  der  Aedilen  gehört  zu  haben,  für 
vollwichtiges,  gutes  und  wohlfeiles  Brot  zu  sorgen;0)  auf  einem 
für  den  ganzen  Betrieb  der  Backerei  lehrreichen  Denkmal,  wel- 
ches vielleicht  vor,  höchstens  aber  in  die  augusteische  Zeit  zu 
setzen  ist,  nennt  sich  ein  Marcus  Vergilius  Eurysaces  pistor 
redemtor;1)  er  hatte  mit  den  betreffenden  Behörden,  d.  h.  den 
Aedilen,  einen  Contract,  durch  den  er  Brot  zu  bestimmten 
Preisen  zu  liefern  in  den  Stand  gesetzt  wurde.   Spater  finden 

corpus £sto-  wjr  ejDe  Zunft  (corpus,  collegium)  von  Bäckern,8)  welche  von 

1)  Mart.  14,  223.  Zwei  Darstellungen  von  Bäckerläden  auf  Wandgemäl- 
den von  PompcU  bei  0.  Jahn  Abhandl.  der  phil.  bist.  Cl.  der  k.  Grs.  der 
Wlsg.  V  (1868)  S.  276 ff.  Taf.  II,  1  und  III,  2. 

2)  Suet.  Caes.  48:  ut  pistorem,  alium  quam  sibi  panem  eonvivis  subicien- 
tem  compedibus  vinxerit.  Ebenso  hat  Chrysog<»niiB  (Cic.  pr.  Rose.  Am.  46,  134) 
eoquos  pistores  leclicarios.  Auch  Inschriften  erwähnen  solche  Sclaven.  Or.  647 : 
Faustus  Marcellae  Pauli  pistor.  Hunzen  6445:  Januarius  pistor.  C.  I.  L.  VI, 
4010  ff.  81)98 ff.  5077.  6337  f.  u.  5. 

3)  Dia.  33,  7,  12  §  5:    Trebatius  amplius  eliam  pistorem  et  tuns<>rem,  qui 

familiae  rustieae  causa  parati  sunt,  putat  (instrumento)  eontineri  et  mu- 

lieres  qune  panem  coquant. 

4)  P.  Cornelius  Trophimus ,  pistor  Ronuiniensis  ex  reg.  XIV  unter  Traian 
Orelli  1455;  C.Julius  Aua.  liberti  libertus  Eros  pistor  candidarius  Orolli4263; 
P.  Scxtilius  P.  L  Tertius  pistor  in  Anagnia  Grut.  646,  2;  Sex.  Pettius  Sex.  J. 
Eleulherus)  pistor  in  Corflnium  C.  I.  L.  IX,  3190;  A.  Mulvius  A.  t,  Alexa 
pistor  C.  I.  L.  V,  1036.   Vgl.  C.  I.  L.  VI,  6219.  98021T. 

5)  Das  Gewerbe  gilt  nicht  für  anständig.  Suct.  Aug.  4:  Kerum  idem 
Antonius,  despieiens  etiam  maternam  Augusli  originem,  proavum  eius  Afri  gc- 
neris  fuisse  et  modo  unguentariam  taLernam  mod-j  pistrinum  Ariciae  txereuisse 
obicit  (pistrinum  exercere  ist  technischer  Ansdru*  k.  Apul.  met.  9,  10.  Fr.  Vat. 
S  233).   Juv.  7,  3: 

cum  iam  celebres  notique  poetae 
balneolum  Oabiis,  Romae  conduetre  furnos 
templarent. 

was  der  Schul,  erklärt:  ad  panem  c>  quendum,  ut  fumarii  fierenl.  Noch  Am- 
niian  27.  3,  2  erwähnt  einen  'lerentius  humili  genere  in  Urbe  mitus  et  pistor. 


6)  Mommsen  Staatsrecht  II»  S.  492  Anin.  3. 

7)  Die  Ii 


Inschriften  s.  im  C.  /.  L.  I,  1013-1017  =  VI,  1958  =  Heiuen 
7267  f.  Das  Monument  selbst  ist  abgebildet  in  Monum.  d.  Inst.  11,  58  und 
erläutert  von  O.  Jahn  Annali  X  p.  231  ff. 

8)  Die  Inschrift  bei  Doul  IX,  11,  aus  welcher  ich  geschlossen  habe,  dass 
dies  Collegium  schon  unter  Augustus  vorkommt,  ist  nach  Bormaiiii  bei  Illrsch- 
feld  Die  Getreidevcrwaltung  in  der  It.  Kai»er/.eit  S.  44  Anm.  60  von  Ligorius 
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Traian  organisirt  wurde, l)  dem  Praefectus  annonae  untergehen 
war,  und,  wie  alle  mit  der  cura  annonae  verbundenen  Innun- 
gen, z.  B.  die  der  codicarii  und  naviculurii,  besondere  Privile- 
gien genoss.  Zu  denselben  gehörten  theils  gewisse  Immunitäten, 
z.  13.  Befreiung  von  der  Tutel, 2)  theils  eine  gleich  zu  bespre- 
chende Dotation  an  Grundslücken  und  Invonlarium ,  theils  die 
Bestimmung,  dass  ein  Latiner,  wenn  er  drei  Jahre  hindurch  ein 
pistrinum  in  Betrieb  erhielt  und  tiiglich  wenigslens  hundert  modii 
vermahlte,  dadurch  das  im«  Quiritium  erwarb.3)  Seitdem  dauerte 
das  corpus  oder  collcijium  pistorum, 4)  auch  or(/o  pislorius 5)  ge- 
nannt, nicht  nur  in  Born  bis  zum  Untergänge  des  abendlän- 
dischen Reiches  und  ebenso  in  Constantinopel  fort,  sondern  es 
fand  in  Born  auch  eine  grosse  Vermehrung  der  Bäckereien  (/)/'- 
strina  oder  ofpcinae  pistoriae)  statt,  deren  die  Regionsverzeich- 
nisse in  den  Jahren  312  und  334  n.Chr.«;  254  aufzählen.7) 
Diese  Vermehrung  hängt  wahrscheinlich  zusammen  mit  einer 
Einrichtung  des  Aurelian,  welcher  statt  der  seit  den  Gracchen 


grfälsclit.  Auch  ist  es  zweifelhaft,  ob  das  in  dieser  Inschrift  genannte  und 
auch  sonst  (C.  /.  L.  VI,  12)  erwähnte  corjms  pistorum  siliyiniariorum  als  iden- 
tisch mit  dem  corpw  pistorum  zu  betrachten  ist,  wie  Borghesi  Oeuvres  III 
p.  133  annimmt,  da,  wie  wir  sehen  werden,  die  siliyiniarii  nicht  ordinäres, 
sondern  feines  Hrot  lieferten.  I>ass  aber  das  corpus  pistorum  bereits  vor  Traian 
bestand,  nimmt  Hirschfeld  wohl  mit  Hecht  an. 

1)  Aurelius  Virtor  Caes.  13,  5:  et  annonae  ptrpetuae  mite  Consultant,  re- 
perto  firmatoque  pistorum  eolUgio.  Statt  reperto  schreibt  Borghesi  reeepto, 
Hirschfeld  reparato. 

'2)  Fraym.  Vatic.  §  233 :  Qui  in  cdlegin  pistnrum  sunt,  a  tutelis  excusan- 
tur,  ti  modo  per  semet  iptot  pistrinum  txercrant ;  »cd  n«n  alios  pulo  excusandos, 
quam  /in  intrn  numerum  cnstituti  centenarium  pistrinum  secundum  litteras 
diri  Trai/ini  ad  Sulpicium  Similem  eferceant ;  quae  omni«  littcris  praefecti  an- 
nonrie  »iynificanda  sunt.  Vgl.  $  234.  '23ö :  Plw  etiam  imperator  noster  (Cara- 
calla)  indulsit,  ul  a  tutelis,  quas  suseeperant  ante  quam  pislores  estent ,  excu- 
»arentur,  sed  hoc  ab  ipso  ereatis  ptgtorÜW  praestitit  et  ita  Marco  Diocae  prae- 
fecto  annonae  rescripsit.   Paulus  Diy.  27,  1,  46. 

8]  Oaius  1,  34  nach*  Studemnnd's  Lesung:  Denique  Traianus  comlituil,  ut 
«i  Laliniu*  in  urbe  triennio  pistrinum  exercuerit  in  quo  in  dies  sinyulos  non 
mint«  (fuam  centenot  modio»  frumenti  pinseret,  ad  iu*  Quiritium  perveniret. 
leber  diese  Stelle,  durch  welche  der  in  den  Fragm.  Vat.  gebrauchte  Ausdruck 
centenarium  pistrinum  seine  Erklärung  erhält,  s.  Stndemund  Mitthoilnngen  an- 
tiqnarischcn  Inhalts  aus  dem  Palimpsest  de«  Gains.  Leipzig  1869.  4.  S.  10 
(Verhandlungen  der  Würzburger  Philologen-Versammlung  1868  8.  128)  und 
Hirschfeld  a.  a.  O. 

4)  Corpus  pistorum  unter  Antoninus  Pius  C.  1.  L.  VI,  1002  (Mur.  91,  8 
ist  unecht).  Das  Collegium  pistorum  hat  zum  Patronus  den  L,  Aradius  Val. 
Proculus  Cos.  340  C  1.  L.  VI,  1692.    Corpus  pistorum  Cod.  Th.  14,  3,  2.  8.  10. 

ö)  Cod.  Th.  14,  3,  20. 

6)  S.  Jordan  Topographie  11  8.  5  ff.  136  f. 

7)  Prcller  Die  Regionen  der  Stadt  Rom  S.  30.  31.  111. 


Rom.  Altertta.   VII.   2.  Aufl. 
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I{rot1^r8thei"  üblichen  monatlichen1)  Getreideaustheilung2)  eine  tägliche  Brot- 
vertheilung  einführte,  3)  die  auch  in  Constantinopel  beibehalten 
wurde.4)  Das  Brot  wurde  theils  an  die  dazu  berechtigten  Em- 
pfanger, die  in  einer  Liste  verzeichnet  waren,  verschenkt  [panis 
gradilts) ,  *)  theils  für  einen  bestimmten  Preis  verkauft  (panis 
fiscalis) . Ä)  Die  grossen  Gebäude,  die,  auf  die  vierzehn  Regionen 
vertheilt,  die  Bückereien  enthielten, 7)  nebst  dem  dazu  gehörigen 
Inventar  an  Sclaven,  Eseln  und  Mühlen8)  wurden  zuerst  vom 
Staate  geliefert, 9)  zudem  aber  dem  Collegium  noch  eine  Dota- 
tion an  liegenden  Gründen  in  den  Provinzen  angewiesen,  deren 
Revenuen  dem  Collegium  zuflössen. 10)  Die  Erhaltung  dieses  Ver- 
mögens des  Collegiums  an  Gebiluden,  Inventar  und  Grundbesitz 
hatten  die  beiden  Quinquonnalen  des  Collegiums,  die  Verwaltung 
der  Casse  zwei  Quaostores,  n)  welche  Beamte  in  allen  Collegien 


1)  Applan.  b.  e.  1,  21.   Suet  Aug.  40. 

2)  S.  Staatsverwaltung  IP  8.  114. 

3)  Vopisc.  Aurel.  86 ,  1 :    Nec  praetereundum  videtur,  corona»  cum 

fechte  de  jumibws,  qui  nunc  «iliyinei  vocantur ,  et  singulis  /uibusque  donasse, 
ita  ut  siligintum  .•tut tu  cotidie  toto  aevo  tun  unusquisque  ei  acciperet  et  posteris 
suis  demitteret.  c.  47,  1  :  Panes  urbis  Homae  uncia  de  Aegyptin  vectigali  auxit. 
Zosimus  1,61:  ini  to-jtoi;  xcti  dj/reov  otupei  xov  '  Paj[j.alfuv  Wu-r^ae  hft\xw. 
Auch  Cod.  Th.  14,  17,  3  helssen  diese  Vertheilungen  diurna. 

4)  In  Constantinopel  wurde  für  jedes  Haus  eine  Anzahl  llrote  verthcilt. 
Cod.  Th.  14,  17,  1. 

5)  Cod.  Th.  14,  17  De  annonis  civicis  et  pane  gradili.  Ueber  den  Aus- 
druck s.  1.  1.  2.  3.  4.    Prudentius  e.  Symm.  1,  582: 

et  quem  panis  alit  gradibus  dispensus  ab  altis 
c.  Symm.  '2,  949:  quae  regio  gradibus  vacuis  ieiunia  dira 
sustinet  ? 

6)  So  hcisst  es  in  einer  Verordnung  d.  J.  398  Cod.  Th.  14,  19,  1  :  Panem 
Ostiensem  atque  fiscalem  uno  nummn  distrahi  volumus. 

7)  Socrates  bist,  eecl.  5,  18:  t(oiv  iz  «pr/iiou  xaxa  t^v  u-EflaTT^v  PojfiTjv 
rÄuLOt  -a|j.u.e-r£Wei; ,  lv  ot;  4  T-jj  T^Xet  vo|>rjoü(ji€vo;  apto;  If'vizro.  Aus  den 
Regionsverzeichnissen  sieht  man,  dass  in  jeder  Kegion  ifi  bis  '25  pistrina  la- 
gen, und  nicht  nur  die  Bäcker  dieser  späten  Zeit  fügen  ihrem  Namen  die  Re- 
gion zu,  wie  Vitalis  pistor  —  reg.  XII,  C.  1.  L.  VI,  9811  aus  dem  Jahre  401, 
sondern  dies  geschieht  schon  zu  Traian's  Zeit,  welcher  die  Inschrift  des  P.  Cor- 
nelius Trophimus  pintor  Rnmaniensi*  ex  reg.  XUII  angehört.   Orolli  1455. 

8)  Cod.  Th.  14,  3,  7. 

9)  Cod.  Th.  14.  3,  13:  Aon  e*t  snla  pistrini  sint,  —  quae  in  miginem 
adscripta  corpori  doli*  nnmen  et  speciem  etiamnunc  retentant. 

10)  Sie  heissen  fundi  dotaU»  Cod.  Th.  14,  3,  7,  und  14,  3,  19  heisst  es: 
fundis  rel  praediis  —  quae  eorum  (pistorum)  corpori  solatia  eerta  praebebanl 
und  fundnrum  sive  pracdinrum,  quae  pistorum  corpori  obnoxia  sunt;  endlich 
von  den  Pächtern  dieser  Güter:  atque  conduclores  praestationis  modum  et  so- 
latia  ministrent  antiquitus  constituta  pistnribus.  I>ass  diese  (iüter  in  den  Pro- 
vinzen lagen,  sagt  Cassiodor.  rar.  0,  18:  Dignilati  quoque  tuae  (es  ist  vom 
Praefertus  annonae  die  Rede)  pistorum  iura  famulata  sunt,  quae  per  divertttts 
mundi  partes  pnssessionc  lalissima  tenebantur.  Vgl.  über  diese  Güter  Dirksen 
Civilistische  Abhandlung  II  S.  127.  II)  Grut.  255,  3. 
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vorkommen;  das  Betriebsgeschäft  aber,  d.  h.  den  Ankauf  des 
Getreides  vom  Fiscus,  die  Fabricalion  und  die  Lieferung  be- 
sorgten gewählte  Geschäftsführer,  die,  wie  bei  den  Societäten 
der  publicani, !)  mancipes  heissen.  Wenigstens  sind  Spuren  die- 
ser Geschäftsorganisation  noch  im  vierten  und  fünften  Jahrhun- 
dert vorhanden,  nur  mit  der  Aenderung,  dass  jede  Officina 
zwei  patroni  auf  5  Jahre2)  (das  sind  die  quinquetinales)  und 
einen  eigenen  manceps3)  hat. 

Da  das  Brot  von  sehr  verschiedener  Qualität  war,4)  näm-Brouorten. 
lieh  vom  besten  Weizen  {panis  siligineus) 5)  oder  von  reinem 
Weizenmehl  (simila ,  similago) , 6)  oder  von  grobem  Mehl  und 
Kleie  oder  blosser  Kleie  [panis  eibarius,1)  plebeius,*)  castrensis,9) 
swdidus, 10)  rusticus) n)  oder  endlich  aus  ganz  anderen  Stoffen, 
wie  Hirse  (milium), 12)  da  man  ferner  grossen  Werth  auf  feines 


1)  Staatsverwaltung  II2  S.  300.  2)  Cod.  Th.  14,  3,  7. 

3)  Socrates  hisl.  eeel.  5,  18:  otxe  Trpomajxrvot  toutouv  (t&v  otwnv ,  der 
pistrina)  fidpUTte;  TÄ  'Pwpwduw  YXcbaaj)  *«^uvT<at,  und  später:  ywjc  ttj-ti  6 
ßasiXeu;  tou«  {xd-purcoc  ixifimpifjaoTo.  Lydus  de  mens.  4,  30:  ol  H  p-i-/xtT:e<;, 
olovel  TfYvTtat  toj  dvopctiroSöjOfjyc  dpwj.  De  mag.  3,  7 :  \uft  ove  [icrpttTtec, 
-oü  or^ficuoou;  xat  dvopotTzo&cWoy;  aprou  OTjfitoupYoi,  y?'  ot?  dprorcoioL  Von  die- 
sen handelt  Cod.  Th.  14,  3,  18  und  das.  Gotb. 

4)  Blümner  Technologie  I,  77  ff.  M.  Voigt  Die  verschiedenen  Sorten  von 
Tritieum,  Weizenmehl  und  Brot  hei  den  Römern.  Rhein.  Museum  XXXI  (1876) 
S.  105—128. 

5)  Plin.  n,  h.  18,  85:  Siliginem  proprie  dixerim  tritiei  delicias.  Scnec.  ep. 
119,  3:  utrum  hie  panis  Bit  pleheius  an  siligineus  ad  naluram  nihil  pertinet. 
123,  2:  illum  (malum  panem)  tibi  tenerum  et  siligineum  fnme*  reddel. 

6)  Celsus,  2,  18 :  Et  tritico  flrmissima  siligo,  deinde  simila,  deinde  eui  nihil 
dem  tum  est,  quod  atJTiirypov  Graeci  voeant,  infirmior  est  ex  polline,  infirmissimus 
eiharius  panis.  Galen.  VI  p.  483  s.  Kühn:  xai  r.vod  ve  toi;  'PcojAatotc  Aarrep 
o'jv  xnl  Ttapd  tote  dXXoic  aveS&v  a-asiv,  a>v  dpyoyorv,  6  |xev  xadaporraxo;  dptoc 

ovou/f^eT/u  oiXivvlTTjs,  6  oi  e»£^;  otux&v  oeju,toaX{TTj;.  Tpo<ptpituTaTo;  uiv 

o'jv  6  GtXfYvlTTj;  outfflv,  Ä^pc^j;  Bi  6  oeu.ioaX(TT)5,  «al  xplto;  6  piao;  xe  xal 
i'j-pto'fitaTo; ,  6  xat  ayroTtyplrrj;.  £cp'  <j>  xcrapTOv  iartv  t6  tüYv  py7Tapä>v  etöo;, 
iuv  foyatoc  6  riTUpta;.  Nach  dieser  übereinstimmenden  Aufzählung  muss 
Horat.  ep.  2,  1,123 

vivit  siliquis  et  pane  seeundo 
von  dem  Brot  aus  similago  verstanden  werden. 

7)  Cic.  Tusc.  5,  34,  97.  Celsus  a.  a.  0.  Plin.  n.  h.  18,  87.  Fronto  ad 
Antonin.  imp.  1,  3  p.  101  Naber.  Cibarius  hiess  dies  Brot,  weil  es  geliefert 
wurde  an  Soldaten  und  Beamte,  wie  die  anderen  eibaria.  S  Mommscn  Staats- 
recht 12  S.  287.  8)  Senec.  ep.  119,  3. 

9)  Voplsc  Aurel.  9,6:  panes  mililares  mundo*  sedeeim,  pane*  militares 
eastrenses  quadraginta. 

10)  Plaut.  Asin.  IA1  Suet.  JVero  48.   Cod.  Th.  14,  17,  5. 

11)  Plin.  n.  h.  19,  168. 

12)  Dies  aas  man  in  Campanien.  Plin.  n.  h.  28,  54.  100;  vgl.  Olumella 
2,  9,  17;  Galen  VI  p.  523  erklärt  es  für  wenig  nahrhaft  und  unzweckmässig. 

27* 
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Brot  legte »)  und  selbst  fremde  Brotsorten  liebte, 2)  so  konnten 
ausser  den  mit  der  Alimentation  des  Volkes  beschäftigten  Bäckern, 
welche  durchschnittlich  ordinäres  Brot  lieferten, 3)  immer  noch 
Privatbiickereien  bestehen,  in  welchen  man  feinere  Gebücke  zu 
höheren  Preisen  kaufte.  Und  so  kommen  wirklich  vor  pislores 
candidarii*)  oder  siliginiarii,6)  clibanarii. 6)  ein  pistor  simi{lagi- 
nartus),1)  Romaniensis,*)  pepsianus9)  und  viele  Arten  Kuchen- 
bücker,  dulciarii, ,0)  placentarii,  u)  libarii, 1S)  crustularit,  die  zum 
Theil  ihre  Waaren  in  den  Strassen  ausriefen,13)  panchrestarü  u) 
und  die  Opferkuehenbacker ,  fictores,  ,&)  zu  welchen  ursprüng- 
lich auch  die  pastUlarii  zu  rechnen  sind. 16)  Von  den  Fabricaten 
hnben  wir  Proben  in  Original ,7)  und  Abbildung,  namentlich  von 
runden  Broten ,  die  in  vier  oder  mehr  Theile  gekerbt  sind, I8) 
woraus  sich  der  öfters  vorkommende  Ausdruck  quadra  panis1*) 


1}  Suet.  Caes.  48. 

2)  Plin.  Ii.  h.  18 1  105:  non  pridem  etiam  e  Parthis  invteto  (pane)  quem 
aqualicum  voeant,  quoniam  aqua  trahitur  ad  tenuem  et  spongiosam  inanitatem, 
alii  Parthicum. 

3)  Sen.  ep.  119,  3.  Schol.  Pcrs.  3,  III:  panem  non  deliciosius  cribro  di$- 
cussum,  sed  plebeium,  de  populi  annona  ,  id  e»t  fiscalem.  S.  Ooth.  ad  Cod.  Th. 
14,  17,  5.  4)  Orelll  4263.  ö)  C.  I.  L.  VI,  22. 

6)  C.  /.  L.  IV,  677  In  Pompoli:  Trebium.  aed.  clibanari  rogant.  Galen. 
VI  p.  .489:  xdXXtorot  Ii  auT&v  (tö>n  df>7a>v)  ol  xXißavi?ai  —  i^e^f,;  oe  avT&N 
ol  irvitat.  Plln.  n.  h.  18,  105:  nee  non  a  coquendi  ratione  {appellati  pane») 
ut  furnacel  vel  artoptieii  aut  in  elibanis  codi. 

7)  C.  1.  L.  I,  1017  =  VI,  9812.  8)  Orelli  1455. 

9)  IC.  I.  L.  VI,  9810  (bei  Orelli  4246  steht  falsch  Persiano);  der  Name 
(von  r.blti)  bezieht  »ich  auf  die  Bereitungsart.) 

10)  Klart.  14,  222.  Veget.  1,  7.  Sie  kommen  auch  als  Sclaven  vor.  Lampr. 
Bettof.  27,  3.     Treb.  Pollio  Claud.  14,  11.   Apul.  meL  10,  13. 

11)  Gloss.  Philox.  nXoxouvTdpto;  placcntarius. 

12)  Ein  Ubum  besteht  aus  Milch,  Mehlteig  und  Honig;  kXoxoQc  t*  vdXaxTo; 
ttpfmv  tc  xai  piXrroe,  6v  'Poupaiot  XtÖov  xaXoüai.   Athen.  3  p.  125 f. 

13)  Senec.  ep.  56,  2.  14)  Arnobiu»  2,  38  und  das.  Hildebrand. 

15)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  240. 

16)  Festiis  p.  250*>,  30:  Pastillum  est  in  tacri$  tibi  genug  rotundi.  Fest! 
epit.  p.  222.  18 :  pastillus  forma  panis  parvi  utique  diminutivum  est  a  pane.  In 
einer  Inschrift  d.  J.  435  Orelli  4112  «=  G  /.  L.  VI,  9765  kommt  ein  patron«* 
corporis  pastiUariorum  vor.  pastilarius  C.  I.  L.  VI,  9766. 

17)  lieber  die  in  Porapeii  gefundenen  Brote  s.  Overbeck  Pompeji*  S.  385. 

18)  Aringhi  Roma  subterranea  1651.  fol.  II  p.  533.  Pitture  di  Erc.  II  p.  141. 
^fus.  Borb.  VI ,  38  =  Overbeck  Pompeji  *  S.  576.  Vgl.  Winckelmann  Werke 
I!  p.  68. 

19)  Senec.  de  benef.  4,  29,  2.   Verg.  Aen.  7,  116.    Moret.  47: 

Levat  opus  palmisque  suum  dilalat  in  orbem 
Et  nntat  Impressis  aequo  diserimine  qwtdris. 

Hör.  ep.  1,  17,  49.  Mart.  9,  90,  18: 

8eeta  plurima  quadra  de  placenta. 

Vgl.  6,  75,  i.  Athcnaous  8,  p.  114":  f&vfiMtCooc  öe  dpTOv;  ^vopdCeadott  Xdvet 

toöc  fjrovra«  iveopd;,  oOc  '  Poj|Aatot  xoopdtoyc  Xevo»joi. 
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erklart.  Ebenso  lieyt  uns  über  die  einzelnen  Thäligkeiten  des 
Handwerks  ein  reiches  Material  vor,  *)  aus  dem  wir  hier  nur 
Einiges  benutzen. 

Zu  diesen  Thütigkeitcn  gehört  zuerst  das  Mahlen,  welches  Mahlen. 
Sache  der  Backer  ist.2)  Man  brauchte  Im  Alterthum  drei  Arteu 
von  Mühlen,  erstens  Handmühlen  [molae  manuariue ,  3)  manm- 
les),*)  ferner  Rossmühlen,  molae  iumenlariue  *)  oder,  weil  sie 
gewöhnlich  von  Eseln  gedreht  wurden,6)  asinariae,1)  und  end- 
lich Wassermühlen.  Die  beiden  ersten  Arten  haben  eine  im 
Princip  gleiche,  nur  in  den  Dimensionen  verschiedene  Construc- 
tion;*)  sie  zerfallen  nämlich  in  zwei  Haupttheile,  den  Boden- 
stein (mela,  jAuATj)  und  den  Uiufor  (cutillns,  ovo?) . ,J)  Der  Boden- 
stein ist  ein  auf  fester  Basis  liegender  massiver  Kegel,  in  dessen 
Spitze  eine  eiserne  verticale  Axe  eingelassen  ist.  Der  Läufer, 
der  sich  um  diese  Axe  dreht,  besteht  aus  zwei  mit  der  Spitze 


1")  S.  Götzius  De  pittrinis  veterum.  Cygneae  1730.  8.  Ausführlicheres  findet 
man  bei  Blümner  Technologie  I  S.  1 — 88,  der  von  dem  Dreschen,  Worfeln, 
Küsten,  Stampfen,  Mahlen  des  Getreides,  dem  Mehl,  dem  Racken,  dem  Brot 
im  Einzelnen  handelt.  Von  Denkmälern,  die  das  Handwerk  veranschaulichen, 
ist  bereits  oben  S.  416  Anm.  7  das  des  Eurysaces  erwähnt;  ein  Sarcophagrelief 
im  Lateran ,  das  die  Geschichte  des  Krotcs  vom  Pflügen  bis  zum  Backen  dar- 
stellt, ist  abgebildet  in  Garrucci  Mut.  Lateran,  tab.  32  nnd  erörtert  von  O.  Jahn 
in  Gerhard'«  Denkmälern  und  Forschungen  1861  n.  148.  Taf.  148,  1.  Die  übri- 
gen Darstellungen  findet  man  besprochen  von  O.  Jahn  in  den  Berichten  der 
Sächs.  Ges.  Phil.  hist.  Cl.  1861,  S.  340—348. 

2)  So  sagt  Pomponius  in  der  Atellane  Pistor  (Kibbeck  Com.  Lot.  Fragm. 
ed.  2  p.  243) : 

Deeipit  vicinos:  quod  malendum  conduxit,  comett 
und  pistrinum,    das  eigentlich  die  moleirina  bezeichnet  (Nonius  p.  63  ,  25}, 
heisst  die  Bäckerei. 

3)  Dig.  33,  7,  26,  1. 

4)  Uieron.  Ckron.  ad  a.  312  n.  Chr.  Vol.  VIII  p.  495  Migno.  Calpurnii 
erlog.  3,  86.  Beckmann  Beiträge  zur  Gesohichte  der  Erfindungen  II  S.  3  stellt 
sich  die  Handmühle  als  einon  Mörser  vor,  der  inwendig  gereift,  und  eine  Keule, 
die  unten  eingekerbt  ist,  so  dass  die  Körner  in  ihr  nicht  zerstossen  ,  sondern 
zerrieben  wurden.  Die  LIandmühlen  waren  aber  ebenso  ver$atile»  (Plin.  n.  h. 
36,  135)  wie  die  Rossmühlen.  (Die  gewöhnlichen  pompeianischen  Mühleu  (und 
die  gleichartigen  sonst  vielfach  gefundenen)  konnten  allenfalls  von  Menschen 
gedreht  wurden.  Dass  man  jedoch  in  der  Kegel  Thiero  anspannte,  geht  daraus 
hervor,  dass  der  Boden  um  dieselben  gepflastert  ist.  Man  hat  aber  ausserdem 
in  Pompeli  kleine,  leicht  drehbare  offenbare  LIandmühlen  gefunden,  welche  we- 
sentlich dioselbe  Construction  haben;  eine  solche  ist  erwähnt  boi  Overbeck 
Pompeji«  S.  393.)  61  Dig.  33,  7,  26  $  1. 

6)  Jahn  a.  a.  0.  S.  345.  7)  Cato  dt  f.  r.  10,  4;  Ii,  4 

8)  Uebor  diese  s.  auch  Mazois  Le»  Ruine»  dt  Pomp£i.  Vol.  II  p.  57 — 69 
pl.  XVIII,  XIX,  und  daraus  Overbeck  Pompeji  4  S.  3S7.  Abbildungen  solcher 
Mühlen  s.  bei  Schneider  Script,  rei  tust.  Vol.  I.  tab.  IX,  n.  7  und  bei  Jahn  Be- 
richte der  phil.  hist.  Cl.  der  k.  Sachs.  Gesellsch.  der  Wiss.  1861  Taf.  12,  n.  6,  7. 

9)  Dig.  33,  7,  18  S  5  :  autem  meta  inferior  pars  molae,  caliUut  supe- 
rior.  Jahn  a.  a,  0.  S.  341. 
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gegeneinander  gekehrten  hohlen  Kegeln  oder  Trichtern,  so  dass 
er  in  der  Figur  Aehnliehkeit  mit  einem  Stundenglase  hat.  An 
der  Stelle,  wo  die  beiden  Trichter  zusammenslossen,  hat  er  eine 
eiserne  Vorrichtung , ')  vermittelst  welcher  er  einerseits  auf  der 
Axe  ruht,  andererseits  um  dieselbe  drehbar  ist ,  zugleich  auch 
das  in  den  oberen  Trichter  geschüttete  Getreide  allmählich  dureh- 
lässt,  welches,  zwischen  die  meto  und  den  unteren  Trichter  des 
Läufers  fallend,  von  diesem  zerrieben  wird.  An  dem  Läufer 
ist  ein  Hebel  angebracht,  durch  welchen  derselbe  gedreht  wird, 
und  dieser  ist  verschieden  bei  Rossmühlen  und  bei  llandmühlen. 
Bei  den  ersteren  ist  es  ein  Hebelarm ,  an  welchem  die  Pferde 
oder  Esel,  denen  die  Augen  verbunden  werden,2)  ziehen,  die 
letzteren  haben  zwei  Hebelarme,  au  welchen  zwei  Selaven 
schieben  (trutlunt),  weshalb  llandmühlen  im  Gegensatz  zu  den 
asmariac  Irusatiles  genannt  werden.3)  Wassermühlen4)  (molae 
uquariae,  hydraletae)  haben,  obwohl  schon  Mithridates  eine  be- 
sass5)  und  von  da  an  ihrer  öfters  Erwähnung  geschieht,6)  doch 
in  Horn  selbst  erst  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  n.  Chr. 
wirklichen  Eingang  gefunden.  Das  Wasser  gaben  die  öffent- 
lichen Aquaeducle ; 7)  die  Mühlen  der  Pistrina  lagen  am  Fuss 
des  Janiculum*)   und  wurden  von  der  aus  der  Nähe  des  Lacus 

1)  Diese  ist  in  Pompeii  von  Mazois  noch  thoilweise  erhalten  vorgefunden 
worden. 

2)  Lucia».  Ann.  42.  Apuleius  Met.  9,  11.  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  XII  u.  % 
(In  Pompeii  sind  auch  die  von  Eseln  oder  Pferden  gedrehten  Mühlen  für  zwei 
Hebelarme  eingerichtet.) 

3)  So  erklärt  richtig  Blümner  Technologie  1  8.  32.  8.  Cato  de  r.  r.  10,  4: 
molan  asinariat  unas,  trumtilcf  una».  c.  11,  4:  mnlas  afinaria*  una»,  tru*iitilf> 
unas.  GeUius  3,  3,  14  von  Plautus:  cum  —  ad  circumagendas  mola»,  qu>u 
trusaliles  appellanlur,  operam  pistori  locasset. 

4)  8.  ühcr  diese  Beckmann  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erfind.  II  S.  12  ff. 

5)  Straho  12,  p.  556. 

6)  Vitmv.  10,  10  (5)  beschreibt  sie.  Vgl.  Antipater  Theas,  in  Anth.  Gr. 
cd.  Jacobs  II  p.  105  n.  39.  Palladins  de  r.  r.  1 ,  42:  8i  aquae  copia  ett,  fV 
suras  balnearum  debent  pittrina  tuseipere ,  ut  ibi  formatis  aquariis  molh  »int 
animalium  vel  h'minum  labore  f nimmt  a  frangantur.  Ausonius  Mos.  361  sagt 
von  dem  Erubris,  der  Ruwer,  einem  Ncbenflüsschen  der  Mosel: 

iUe 

Praecipiti  torqueru  certalia  saxa  rotatu. 
Auch  Plinins  scheint  sie  zu  erwähnen  n.  h.  18,  97:   maior  pars  Ilaliac  nudo 
utitur  pilo,  rotis  etiam  qua»  aqua  vertet  obiter  et  molat,  wofür  Jan  liest :  vtttä 
obiter  et  mola.    Ich  bin  dafür,  vertet  obiter  zu  verbinden  und  von  einer  ober- 
schlächtigen  Mühle  zu  verstehen. 

7)  S.  Cod.  Th.  14,  15,  4  und  das  Schreibon  des  Theodorich  an  den  römi- 
schen Senat  bei  Cassiodor.  var.  3,  31. 

8)  Prudent.  c.  Symm.  2,  950: 

aut  qwie  Janicuii  mola  tnuta .  quieseit  ?    -    •  • 
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Sabatinus  auf  die  Höhe  des  Janiculum  geleiteten  und  von  da 
herunterkommenden  Wasserleitung  gespeist. »)  Bei  der  Belage- 
rung Horns  durch  die  Gothen  im  J.  530  ward  endlich  Bclisar 
der  Erfinder  der  Schiffmühlen,  welche,  auf  Kähnen  in  dem 
Tiber  selbst  angebracht,  vom  Flusse  getrieben  wurden  und  seit- 
dem in  Gebrauch  blieben.*)  Durch  die  Einführung  der  Wasser- 
mühlen, die  nicht  in  den  Bäckereien  selbst  angelegt  werden 
konnten,  trennte  sich  nunmehr  auch  das  Gewerk  der  Müller  vonMWtor. 
den)  der  Backer,  und  man  wird  unter  den  in  dieser  Zeit  vor- 
kommenden Müllem  [niDlitom9*)  molendinarii)  Wassermüller  zu 

vorstehen  haben.4) 

Auf  das  Mahlen  folgt  das  Sieben  des  Mehles,  das  Bearbeiten 
des  Teiges,  das  zuweilen  durch  eine  von  Menschen  oder  Eseln 
gedrehte  Maschine  geschieht,»)  endlich  das  Backen  im  Ofen, 
dessen  Einrichtung  aus  zahlreichen  pompeianisehen  Bäckereien 

ersichtlich  ist.0}  o«t«ia*- 

Je  weniger  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  die 
italische  Weizenproduclion  dem  Bedarf  der  Stadt  genügte,  um 
so  mehr  entwickelte  sich  der  überseeische  Getreidehandcl.  Die 
Grosshaudler  der  Republik  (negotiatores)  sind  entweder  Banuuiers 
oder  Kornhändler;7)  die  letzleren  kaufen  in  den  Provinzen  auf 
Speculation,8)  tibernehmen  die  Lieferungen  für  die  Heere«)  oder 

1)  Procop.  6.  Ooth.  1,  19.  8.  Becker  Topographie  S.  706. 

2)  Procop.  I.  I.  96.  97  Bonn.,  uro  es  zuletzt  heisst:  xal  t6  Xoittov   1  «fxaioi 
to'jtoi;  uiv  tot;  u.üXajfltv  iypwvxo. 

31  Dia  33  7  12  3  5  'molitores,  »i  ad  umm  rusticum  eomparau  sunt. 

4)  Auf  die  molendinrii  vom  Janiculum  bezieht  lieh  die  Verordnung  des 
Praefe'tus  ürbi  Dyn.mius  (G  /  L.  VI,  1711)  dessen  Conan la von  Borghes 
in  da»  Jahr  488,  und  dessen  Präfeotur  von  Corsiui  In  «las  Jahr  490  gesetzt 
vir»!:  Claudius  Julius  Eecleshis  Dynamius  v.  r.  et  int.  urbi  praef.  dmt,:  Amore 
patriae  conpulsi  ne  «nid  diligentia  deesse  videatur,  studio  nostro  ^M«, 
ut  omnium  molendinariorum  fraudes  amputenlur,  -  -  *  tdtO  stateras  fieri 
praeeepimus,  qua*  in  Janicuh  constitui  noslra  praeeeptt  auetorUas.  —  —  ^cci- 
pere  autem  —  moUmlinarios  tarn  in  Janieulo  quam  per  dwersa  praeetpimus  per 

^^jüin  foTg.  347!    lUünn.er  Technologie  I  S.  62f.    Overbeck  Pom- 

PCjI  it)  Muoll i  a.  a.  O.    Overbork  Pompeji  *  S.  388. 

7)  Ernesti  De  negoliatoribus  Hmnanis  in  dessen  Opusc.  phdologtca  eriUca 

P'  !8J  So  erzählt  Cic.  pr.  Ftacco  37,  91,  das«  Fahidins  die  Ernte  von  'Pralles 

ffir  90.000  IIS.  kaufte. 

9)  Otm   b  O  7  S «  Carnu^«  —  Oenabttm  dato  stgno  coneurrunt,  ewesque 

Rnutnos,  qui  negoliandi  causa  ibi  ronstiterant,  in  AH  C  /«/lum  Cifam,  fton«ttim 
«lu/frm  Äcmumt/m,  ?ui  tri  /Vtimmlarfa«  iussu  Vaesaris  praeeral,  interfictunt. 
Ifirtius  b.  Afr.  36:    Z,^aii  ex  oppido  Tisdrae,  in  quo  tritiei  modiuai 
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verkaufen  in  Rom,  wo  neben  den  an  den  Staat  kommenden 
Abgaben  der  Provinzen  noch  immer  eine  bedeutende  Einfuhr 
nüthig  war.1)  Wir  erfahren,  dass  Augustus  bei  seinen  Largi- 
tionen  besondere  Rücksicht  darauf  nahm,  dass  das  Geschäft  der 
negotiatores  nicht  litt,2)  dass  Claudius,  wie  es  scheint,  durch 
Einsetzung  eines  collegiwn  negotiatorum  frumentariortim,  dem  er 
besondere  Vortheile  orölTnote  und  für  die  Haverien  Ersatz  zu 
leisten  versprach,  den  Getreidehandel  in  Rom  zu  heben  suchte,3) 
dass  endlich  auch  Alexander  Severus  Gelreidehiindlcr  durch  Be- 
willigung von  Immunitäten  zur  Ansiedelung  in  Rom  zu  veran- 
lassen bemüht  war,4)  so  dass  die  damals  in  Rom  bereits  vor- 
handenen collegia  der  Kornhändler 5)  dem  Bedarf  nicht  genügt 
zu  haben  scheinen. 

2.  Gartengewächse.  Nebon  dem  Weizen  und  der  Hirse 
(mitium),  die  man  mit  Schweineschmalz,  Oelfi)  oder  Milch7)  ge- 
noss,  auch  wohl  zu  Brot  und  Kuchen  verbackte,8)  sind  die 
Uauptnahrungsmittol  für  das  Volk  die  Gartengewächse,5')  über 
welche  uns  eine  so  reiche  Liltcratur  vorliegt,10)  dass  schon  dar- 
aus auf  die  Wichtigkeit  zu  schliossen  ist,  die  man  diesen  Vic- 


millia  CCC  comportata  fuerant  a  ntgotiatoribus  Italich  aratoribusque ,  ad  Cae- 
snrem  vettere.  1)  S.  Staatsverwaltung  II*  S.  126. 

2)  Suet.  Aug.  42:  Atque  ita  posthac  rem  temperavit,  ut  non  minorem  ara- 
torum  ac  negotiantium,  quam  populi  rationem  dedueeret. 

3)  Oaius  1,  32r  nach  Studemund's  Lesung:  Item  edicto  Claudii  Latini  ius 
Quiritium  consecuntur,  si  navem  marinam  aedifieaverint,  quae  non  minu*  quam 
decem  milia  modiorum  frumenti  capiat,  eaque  navis  vel  quae  in  eius  loeum  sub- 
stituta  «it.  »ex  annis  frumentum  Romam  portaverit.  Suet.  Claud.  18:  nihil  non 
exeogitavit  ad  iwehendos  etiam  tempore  hibtrno  eommeatus.  Nam  ntgotiatoribus 
certa  luera  proposuit,  suseepto  in  sc  damno,  $i  cui  quid  per  tempestates  aecidisset. 
Diese  Einrichtung  Hess  sich  nur  bei  einem  Collegium  von  bestimmter  Zahl 
treffen,  und  negotiatores  frumentarii  als  eine  Körperschaft  erwähnt  auch  die 
römische  Inschrift  aus  Titus'  Zeit  C.  /.  L.  VI,  814. 

4^  Lamprid.  AI.  Sev.  22,  1. 

5)  Big.  50 ,  5 ,  9  §  1 :  Paulus  respondit,  Privilegium  frumentarii»  negotia- 
toribus  concessum  etiam  ad  honores  excusandos  pertinere.  Callistratns  (um  211). 
Dig.  50,  6,  6  (5)  §  3 :  Negotiatores,  qui  annonam  urhis  adiuvant,  item  navieu- 
larii ,  gut  annonae  urbis  serviunt,  immunitatem  a  muneribus  publicis  consequun- 
tur.  »Später  kommen  specielle  Collegia  dieser  Art  vor,  wie  die  mereatures  fru- 
menlarii  et  olearii  Afrarii  Orelli  3331  =  C.  I.  L.  VI,  1620;  einzelne  Getreidc- 
händler  in  Rom  und  in  den  Provinzen  erwähnen  mehrmals  die  Inschriften,  so 
in  Korn  C.  I.  L.  VI,  9668,  in  Lugdunum  Uenzen  7256.  Boissieu  p.  197;  in 
Deutschland  Brambach  C.  /.  Rh.  71.  6)  Galen.  VI   p.  523. 

7)  Colum.  2,  9,  19.  Galen.  VI  p.  524.  8)  Ovid.  fast.  4,  743. 

9)  Plin.  n.  h.  19,  52:  ex  hortn  plebei  maeellum. 

10)  Ausser  den  Scriptoret  rei  rusticae  handeln  davon  ausführlich  Dioscorides 
de  mat.  med.  II  c.  126  bis  Ende  des  Buches,  Plinius  n.  h.  19.  52—189.  Galen. 
de  nlimentorum  facultatibus  1,  16—2,  6.  Vol.  VI  p.  524—568.  Oribasius  1,  17  ff. 
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tualien  beilegte.  Die  Hülscu flüchte  (legumina,  Sa^pia),1)  d.  h. 
nach  Galen's  Definition  die  Cerealien,  die  nicht  zu  Brot  verbacken 
werden,2)  wie  Linsen  (lens),  Bohnen  ffaba) ,  Erbsen  (pisum), 
Kichern  (cicer)  ,  Lupinen  (öepjio;) ,  Schminkbohnen  und  Mohn, 
der  bei  der  secunda  mensa  mit  Honig  genossen  wurde  und 
ausserdem  dazu  diente,  auf  die  Kruste  der  Brote  gestreut  den- 
selben einen  gewürzigen  Geschmack  zu  geben ; 3)  die  verschie- 
denen Arten  Gemüse,  wie  Zwiebeln  (cepa),  Meerzwiebeln  (scilla), 
Knoblauch  [allium)  und  Lauch  (porrum) ;  Kppich  (aptttffl),  Spargel 
(asparagus)  ,  Artischocken  (carduus),  Cichorien  (intybum)  und 
Alant  (inula) ;  Kohl  (brassica),  Hüben  und  Rettige  (napus,  siscr, 
raphatws,  pastinaca,  beta)\  Gurken  (cucumis),  Melonen  (melo)  und 
Kürbisse  (Cucurbita) ; 4)  die  Salate  und  Blattpflanzen,  Lattich 
(lachten),  Kresse  (lepidium),  Mal  von  (malva),  Ampfer  (lapathum), 
Raute  (ruta)  und  viele  andere ;  die  Gewürzpflanzen :  Senf  (si- 
napi) ,  Anis  (anesum),  Fenchel  (foeniculum) ,  Coriander  (corian- 
drum),  Kümmel  (cuminum),  Schwarzkümmel  (git),  Dill  (anethum), 
lieferten  theils  dem  Arbeiterstande  seine  schwer  verdauliche 
Nahrung,  theils  der  Küche  der  Reichen  das  Material  der  pro- 
mulsis, 5)  theils  die  Würzen  zu  den  übrigen  Speisen.  Zu  der 
ordinärsten  Kost  der  alten  Zeit  gehören  dio  Bohnen6)  und  Zwie- 
beln,  von  welchen  die  Fabii7)  und  Gaepiones  ihren  Namen 
haben.  Die  Bohnen,  eine  schwere  Nahrung,8)  soll  schon  Py- 
Ihagoras  seinen  Schülern  verboten  haben ;  9)  sie  waren  hernach 
auch  in  Rom  nur  ein  Gericht  für  Gladiatoren,10)  Schmiede11)  und 
Bauern  :  ,2)  nach  Zwiebeln  und  Knoblauch  zu  riechen  war  das 
Zeichen  eines  Römers  der  alten  guten  Zeit;13)  Linsen  erhielten 


1)  Ucbcr  den  Begriff  ron  legumen  s.  Röper  im  Philologw  IX  p.  239  ff. 

2)  Galen.  VI  p.  524.  Dagegen  PUn.  n.  h.  18,  165:  legumina,  quae  vel- 
luntur  t  terra,  non  subsecanlur ,  unde  et  legumina  appellata,  quia  ita  legunlur. 
An  einer  andern  Stelle  18  S  53  deflnirt  er  sie  als  Hülsenfrüchte  (quorum 
fruetut)  includitur  siliquü. 

3)  Galen.  VI  p.  548.   Plin.  n.  h.  19,  168.  4)  Hehn  p.  267  ff. 
5")  S.  oben  S.  314 ff. 

6}  Ilelbig  Die  Italiker  in  der  Poebone  S.  70. 

7)  Vgl.  Pfund  De  antiquissimn  apud  Italos  fabae  cultura  ac  religione.  üc- 
rolini  1845.  a  8)  Dioscor.  d.  m.  m.  2,  127. 

9)  Gelllos  4,  11.  Plin.  n.  h.  18,  117—119.  10)  Galen.  VI  p.  529. 

11)  Mart.  10,  48,  16.  12)  Hör.  sat.  2,  6,  63. 

13)  Varro  bei  Nonius  p.  201,  5  (XI,  6  Oehler  mt  p.  169  ßüchelcr):  Avi  et 
atavi  nnstri  cum  alium  ae  eepe  eorum  verba  olerent,  tarnen  optume  animati 
erant.  Später  änderte  sich  der  Geschmack;  schon  Naevius  19  Klbbock)  sagt 
bei  Prlfloian  6,  2  p.  681 : 
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die  Soldaten  im  Felde;1)  Kohl  erklarte  noch  Cato  für  das  beste 
Gemüse.2)  Aber  die  feineren  Gemüse,  die  Salate  und  die  Ge- 
würzkrüuter  blieben  immer  ein  Gegenstand  der  Liebhaberei  der 
Feinschmecker  und  der  Sorgfalt  der  Gärtner.  Grosse  Spargel 
kamen  nach  Rom  aus  Ravenna,3)  Artischocken  aus  Carlhago  in 
Africa  und  Corduba,4)  Linsen  aus  Aegypten,5)  die  Zuckerwurzel 
(siser)  aus  Gelduba  am  Rhein ; c)  fremde  Küchenkräuter  wurden 
aus  Griechenland  und  Kleinasien  eingeführt,  und  die  orienta- 
lischen Gewürze  bildeten  einen  bedeutenden  Importartikel.7) 
obftcuiiur.  Eine  ganz  besondere  Forderung  verdankte  aber  den  Römern 
der  späteren  Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit  die  Obslcultur 
nicht  nur  Iiiiiiens,  sondern  auch  der  Provinzen.  Italien  war 
schon  zu  Varro's  Zeit  ein  Obstgarten;8)  Aepfel,  Rirnen,  Pflau- 
men,  Quitten,  Mispeln,  Kastanien,  Nüsse,  Oliven  und  Wein- 
trauben gehörten  zur  gewöhnlichen  Mahlzeil;  nun  aber  begann 
man  die  einheimischen  Gattungen  zu  veredeln ,  die  besten  ita- 
lienischen und  ausländischen  in  der  Umgegend  Roms  oinheimisch 
zu  machen,  Herbstfrüchte  im  Frühjahr  zur  Reife  zu  bringen,9) 
und  setzte  einon  Ruhm  darein,  in  neuen  Obstsorten  seinen  Na- 
men zu  verewigen.  In  Rom  ass  man  Birnen  aus  Picenum, 
Signia,  Tarent,  Griechenland,  Numidicn  und  Alexandria,  es  gab 
piru  Dolabelliana ,  Pomponiana,  Seviana,10)  Aepfel  aus  Verona, 


Ut  iilum  di  perdant,  qui  prima m  holitor  prottUit 

Caepam? 

und  Ilorat.  hat  die  3tc  Epode  ganz  dem  Ausdruck  seines  Absoheus  gegen  a/- 
lium  gewidmet. 

1)  Plut.  Crass.  19.   Doch  ass  man  sie  auch  sonst.   Plin.  n.  A.  19,  133. 

2)  Cato  de  r.  r.  156,  1.  Auch  später  wurde  er  viel  gebaut.  Plin.  n.  &. 
19,  140.    Columella  10,  130  ff.  3)  Plin.  n.  A.  19,  54. 

4)  Plin.  n.  A.  19,  152.  5)  Plin.  n.  A.  16,  201.   Mart.  13,  9. 

61  Plin.  n.  A.  19,  90.  T)  Ueber  beide  s.  oben  S.  328. 

8)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  6:  Aon  arboribus  consita  Italia  est,  ut  tola  poma- 
rium  videatur?  Lucret.  5,  1366: 

Inde  aliam  atque  aliam  cuUuram  dulcis  agelli 
temptabant,  fruclusque  feros  mansueseere  terrnm 
eernebant  indulgendo  blnndeque  colendo. 
lnque  dies  magis  in  montem  succedere  Silva» 

cogebant  infraque  locum  eoncedere  cultis,  

ut  nunc  esse  vidts  vario  distineta  lepore 
ornnia,  quae  pomis  intersita  duieibus  ornant 
arbutisque  tenent  felicibus  opsiia  circutn. 

9)  Die»  erwähnt  von  den  Feigen  Plin.  n.  A.  15,  73. 

10)  Plin.  n.  A.  15,  53-56.  Col  um.  5,  10,  18.  Der  Dichter  des  moretum 
(Macrob.  »ut.  3,  18,  11)  scheint  nicht  Suevius  zu  heissen ,  sondern  Sueius  (L. 
Müller  ad  Lucil.  p.  311.  Rhein.  Mus.  XXIV  (1869)  S.  553).  lJiessen  auch  die 
Birnen  vielleicht  Sueiana? 
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Africa  und  Syrien,  mala  Scaudiana, l)  Sceptiana ;  die  mala  Ma- 
tiana  oder  Mattiana,2)  die  Athcnäus  für  dio  edelsten  erklärt,3) 
hatten  ihren  Namen  von  dem  Hilter  G.  Malius,  einem  Zeitgenossen 
des  Augustus,4)  die  Appiana  von  einem  Appius  Claudius.5)  Jode 
neue  Eroberung  von  Provinzen  wurde  auch  eine  Bereicherung 
des  römischen  Gartens;  die  Wallnuss  (iuglans),  die  persische6) 
oder  pon tische  oder  königliche  Nuss  (Ilaselnuss),7)  die  in  Cam- 
panien  und  Latium  als  nux  Avellana  und  Praenestina  vorkom- 
mende Lamberlsnuss ,  8)  die  Mandel  (nux  Graeca,  mix  Thasia, 
amygdale),*)  die  zu  Cato's  Zeit  noch  nicht  in  Italien  einheimisch 
gewesen  zu  sein  scheint,10)  die  Pfirsich  [malum  Persicum)^) 
die  Apricose  [malum  Armeniacum  oder  praecox},12)  der  Granat- 
apfel (malum  Pimicum  oder  granalum),™)  der  griechische  Feigen- 
baum,14) die  Kirsche,  welche  Luculi  aus  dem  mithridalischen 
Kriege  von  Gerasus  im  Pontus  mitbrachte,15)  die  Pistaziennuss, 


1)  Plin.  n.  h.  15,  49.  Bei  Colum.  5,  10,  19  haben  die  Hdschr.  gaudiana 
•t.-tt  Scaudiana.    Der  Name  Scaudiu»  kommt  vor  Mur.  p.  1741,  17. 

2)  Sueton.  Domit.  21.   Colum.  5,  10,  19.  12,  47,  ö.  Macr.  tat.  3,  19,  2. 

3)  Athen.  3  p.  82c:  tftii  Ii  —  ravtmv  (xaXiara  T6&a'j|xaxa  xä.  xaxa  rfjv 
'P<6|A7]v  rtTtpaaxo'jAevci  jxfjXa  ta  [tavziaiä  xaXo6u.eva ,  liztp  xoiiiCeoftai  Xive-cat 
dro  ttvoc  xcufATj;  tfipypiivTj;  Li:\  tüv  itp^c  'AxüXrjtqt  "AXttceuv.  Drei  Epigramme 
auf  dio  mala  Matiana  s.  bei  Baehrcns  P.  L.  M.  IV  p.  303  =  Riese  I  n.  133 — 
135.  Im  Ed.  Dioel.  VI,  65  hclssen  sie  mala  Malliana  sive  Saligniana,  wel- 
chen lotzteron  Namen  sie  von  einem  Fundtts  Salignianus  haben  werden. 

4)  Plin.  n.  h.  12,  13.  15,  49.   Colum.  12,  46,  1.       5)  Plin.  n.  h.  15,  49. 

6)  S.  Bockh  C.  /.  Gr.  n.  123,  18.  DioBcor.  de  m.  m.  1,  178:  Kaptxi  pW 
Xtxa,  &  Ivtoi  itepatxd  xaXouai.   Plin.  n.  h.  15,  87. 

7)  Kapuov  llovTtx'Sv,  Geop.  10,  73  u.  ö.   Hehn  S.  339. 

8)  Cato  de  r.  r.  8,  2.  Colum.  5,  10,  14.  Macrob.  tat.  3,  18,  5.  Ed.  Diocl. 
VI,  53.  In  Campanlen  erwähnt  Plin.  n.  Ä.  3,  63  Abcllinum  und  At't/hmi .  die 
Nübbo  sind  nach  ihm  eigentlich  Abellinae  15,  88.  Servius  ad  Verg.  (Je.  2,  65. 
Ueber  die  Gattung  siehe  Hehn  8.  341  f. 

9)  Diosc.  de  m.  m.  1,  176.  Macrob.  $at.  3,  18,  8.  Col.  5,  10,  12.  Pal- 
lad. 2,  15,  6.  10)  PUn.  n.  h.  15,  90.   (Vgl.  jedoch  Hohn  S.  341  f.) 

11)  Dioscor.  de  m.  m.  1,  164.  Galen.  VI  p.  592.  Isidor,  or.  17,  7,  7.  Un- 
ter der  nux  mollusca,  die  Plautus  bei  Macrob.  tat.  3,  18,  9  erwähnt,  und  von 
der  Macrobius  sagt:  Est  autem  Peraieum  <juod  vulgo  vocatur,  ist  nach  nchn 
S.  342  die  Kastanie,  nicht  die  Pfirsich  zu  verstehen. 

12)  Diosc.  de  m.  m.  1,  165:  Td  5e  (xtxpäTcpa,  xoXoyfxeva  Ii  dpp^Ntoxi,  f>to- 
ii, 7 £ z~<.  8 i  zpaixoxia.  Der  Baum  war  erst  kurz  vor  Plinius  nach  Italien  gelangt. 
Plin.  n.  h.  15,  40.  Im  späteren  Griechisch  heissen  die  Früchte  ßeplxoxxa  (ffeop. 
10,  73),  italienisch  albercocco,  auch  baraeoeea  (Sprengel  zu  Diosc.  1.  1.),  spa- 
nisch albaricoque,  französisch  abricot.   Vgl.  Hehn  S.  369. 

13)  Plin.  n.  h.  13,  112.  Columella  12,  42,  1. 

14)  Der  wilde  Feigenbaum  ist  in  Italion  einheimisch ;  von  dem  griechischen 
sagt  Plin.  n.  h.  15,  69:  ad  nos  ex  aliis  tramiere  gentibus,  Chalcide,  Chio.  Auoh 
aus  Lydien,  Africa,  Alexandria,  Rhodus.   $  70.   Vgl.  Hehn  S.  83  ff. 

15)  Plin.  n.  h,  15,  102.  Athen.  2  p.  51».  Tertull.  apol.  11  p.  82  extr. 
Oehler.  Isidor,  or.  17,  7,  16.  Dass  ihre  Cultur  auch  mit  grosser  Liebhaberei 
betrieben  wurde,  lehren  die  Namen  cerasa  Aproniana,  Lutaiia,  Juniana,  Pliniana. 
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welche  in  den  letzten  Jahren  des  Tihcrius  nach  Horn  kam,') 
endlich  der  Citroncnbaum,2)  der  in  (Irieehenland  seit  Alexander 
dein  Gr.  bekannt  ist,  sind  nach  und  nach  in  Italien  eingeführt 
und  von  da  aus  weiter  verbreitet  worden,  wie  z.  B.  die  Pista- 
ziennuss  nach  Spanien,3)  die  Kirsche  bis  nach  Britannien.1) 
Ausserdem  kam  nach  Born  getrocknetes  und  eingemachtes  oder 
sonst  besonders  zu  Speisen  zubereitetes  Obst  aus  allen  Ogen- 
den,  wie  die  damascenischen  Pflaumen,5)  die  earisehen  Feigen, 
gepresste  um!  getrocknete,  ")  die  Dal  lein  [cun/olnc), 7]  die  man 
als  Xenien  verschenkte  H)  und  als  Missilia  vertheilte, '•')  die  trockenen 
und  eingelegten  [ollares)  ,0)  Weintrauben  und  die  Quitlenpasteten 
aus  Spanien.11) 

3.  Fleisch.  Indessen  verlor  sich  bei  aller  Liebhaberei  für 
feine  ftemüsc  und  Obslarlen  doch  der  (leschmack  an  ordinären 


1)  Plin.  n.  A.  15,  91  vgl.  S  83- 

2)  Her  CUronenbaum,  welcher  in  Pcrsis  und  Media  zu  Hause  int,  werst 
von  'l*l»coj»h rast.  hist.  plant.  4,  4,  2  beschrieben  wird,  und  dem  IM  infus  n.  h. 
12,  15  f.  nur  aus  Theophra^t  bekannt  ist,  wurde  in  Italien  erst  im  vierten  (rfrt 
fünften  Jahrhundert  nach  Christo  als  Treibhauspflanze  Rezogen.  S.  Florentius 
in  (fcoponica  10,  7.  Palladius  4,  10,  11  ff.  und  die  drei  Kpigrainmc  de  eilt' 
in  Baehrons  P.  L.  AT.  IV  p.  311  «=  Riese  I  n.  109.  Kr  hat  spitze  Sticheln 
und  eine  ungeuiessbare  Frucht  und  wird  von  Hohn  S.  386  als  Citronat-Citro- 
nenbaum,  citrus  medica  cedra  bestimmt.  In  Rom  verstund  man  unter  r/fni« 
das  seit  alter  Zelt  aus  Africa  eingeführte  Holz  des  Lebensbaumes,  Thuja  at~ 
ticulata,  aus  dessen  Maseru  kostbare  Tischplatten  gefertigt  wurden  (-.  nuten 
den  Abschnitt  Arbeit  in  Holz),  aber  mau  nanuto  auch  den  merlischen  Apfel 
X'.toion.  Hioscorides  1,  106:  rd  oe  \it?iix&  litfutvi  Ä  rep^ix«  xföooptjta. 
[tapai&rl  Ö6  x'rrpti.  Servins  ad  Vera.  Oe.  2 ,  126:  npud  Mtdoi  mueiiw  quae- 
dam  arhor  ferens  mala,  quae  medica  vocantur,  quam  per  periphrasin  ostnuUt, 
riu<  »upprimens  nomen,  Hanc  plerique  citrum  volunt ,  quod  negat  Apuleiut  in 
libris  quos  de  arboribus  scripsit  et  doeet  Innge  aliud  esse  genus  arboris.  fl»le" 
VI  p.  017  spottet  über  diese  unverständliche  Bezeichnung:  Kai  wto  (ti 
x(tptov)  Mtj&ixÖv  ^vopd^ouat  p/fjXov  ol  u.rfihn  voetv  3  ^i-rfo-tzn  ffp4flpT," 
pivot.  Die  Frucht,  welche  wir  Citrone  nennen,  und  welche  in  Italien  himone 
hclsst,  Ist  durch  die  Kreuzfahrer  nach  Italien  gebracht  worden  (Hehn  S.  38*1 
Die  Pomeranze  (Orange),  arabisch  nfirany ,  im  byzantinischen  UnVchiwh 
vepdv'iov  (Scholia  in  Nicandri  Alexipharmnca  533),  dnreh  die  Araber  (Hehn 
S.  388);  die  süsse  Orange  oder  Apfelsine  (citrus  aurantium  dulce)  endlich  haben 
die  Portugiesen  angeblich  im  Jahre  1548  aus  den»  südlichen  China  in  Europ» 
eingeführt  Hehn  S.  389. 

3)  Plin.  n.  h.  15,  91.  4)  Hin.  tu  h.  15,  102. 

5)  DioBC  de  m.  m.  1,  174.  Mart.  13,  29.  Stat,  sitv.  1,  6,  14.  Ed.  Diocl. 
VI,  86.  87.  6|  Ed.  Diocl.  VI,  84.  85. 

7)  Im  Ed.  Diocl.  VI,  Bi.  82  heissen  sie  ductuli  nicoUxi. 

8)  Mart.  13,  27. 

9)  Mart.  11,  31,  10.   Stat.  iüv.  1,  6,  20. 

10)  Mart.  7,  20,  9. 

11)  Halen.  VI  p.  003:  e\  IfopJa  oe  töv  xa).ojpevov  pTj>.o::XaxojvTi  wvn- 
Hsiatv.  Ütiipi  povifio-  .  i'j ;  ei;  I'ouja^v  xopi^cofyai  pcord;  aÜTOJ  Xoitdöa; 
xatvd;. 
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vegetabilischen  Speisen  immer  mehr,  und  was  der  Koch  bei 
Plautus  scherzhaft  ausführt:  >) 

Nicht  koch'  ich  Mittag  wie  die  andern  Köche,  die 
Gesottne  Wiesen  in  Schüsseln  bringen  auf  den  Tisch 
Und  aus  den  Güsten  Ochsen  machen,  sie  mit  Kraut 
Vollstopfen  und  als  Zuthat  wieder  nehmen  Kraut, 
Coriander,  Fenchel,  schwarze  Rauf  anthun  und  Lauch, 

Und  dazu  Ampfer,  Blattkohl,  Mangold,  Amaranth  

Drum  leben  auch  die  Leute  nur  so  kurze  Zeit, 
Weil  sie  mit  Kraut  den  Magen  sich  vollstopfen,  das 
Zu  nennen  scheusslich,  scheusslicher  zu  essen  ist. 
Kraut,  das  ein  Vieh  nicht  fressen  mag,  isst  jetzt  ein  Mensch  1 
das  ist  im  Ganzen  Princip  der  spiiteren  römischen  Küche  ge- 
worden, in  welcher  statt  der.  vegetabilischen  Kost  Fleisch  und 
Fisch  immer  mehr  zur  Geltung  gelangten.2)     Das  Rind,  den Hansthiore. 
Genossen  der  menschlichen  Arbeit,  zu  schlachten,  hat  man  am 
längsten  Bedenken  getragen;  es  wird  oft  der  frommen  alten 
Zeit  gedacht,  in  welcher  es  für  sündlich  galt3)  und  auch  in 
Rom  als  ein   Verbrechen  bestraft  wurde ,   den  Pflugstier  zu 
tödten,4)  aber  schliesslich  wurde  Rindfleisch  ebenso  wie  Ziegen-, 
Lamm-,  Hammel-  und  Schweinefleisch  ein  unentbehrliches  Nah- 
rungsmittel des  Volkes.  5)    Viel  früher  und  verbreiteter  war 
der  Genuss  des  Schweinefleisches;  jeder  Landmann  zog  seine 
Schweine,6)  dio  ihm  den  Braten  zum  Feste  lieferten.7)  Die 
feine  Kochkunst  erfand  an  fünfzig  verschiedene  Zubereitungs- 
arten  der  einzelnen  Stücke ,   die  als  besondere  Leckerbissen 
galten , s)  und  die  grausamste  Thicrquillerei  beim  Müslen  und 
Schlachten,9)  um  dem  Fleisch  einen  eigentümlichen  Geschmack 

1)  Haut.  Pseud.  810-825.  2)  Juven.  11,  78: 

Curius  parvo  quae  Uyerat  horto, 
ipse  focis  brevibus  pontbat  holuscula,  quae  nunc 
squatidus  in  nuiyna  fnstidit  compede  fo»*or, 
qui  meminit,  cnlidae  sapiut  quid  vulva  popinae. 

3)  Vorg.  Oe.  2,  53?  und  dazu  Servius.  (Md.  fast.  1,  802.  4,  413.  Clc 
de  d.  n.  2,  03,  159.  Varro  de  r.  r.  2,  6,  4.  Colum.  0,  pr.  7.  Porphyrius  de 
absl.  2,31.  (Dies  ist  eine  sentimentale  Auffassung  späterer  Zeiten;  man  üss 
ar.hon  in  den  Pfahldörfern  Rindfleisch.  Heibig  Die  Italiker  in  der  Pocbeuo  S.  14.) 

4)  Plin.  n.  h.  8,  180.   Vgl.  Suet.  Domit.  9. 
öl  Lamprid.  AI.  Sev.  22,  7. 

0)  Varro  de  r.  r.  2,  4,  3.   Clc  de  $en.  16,  56. 

7)  Ovid.  fast.  6,  179.  Juven.  11,  83. 

8)  S.  oben  S.  329.   Plut.  Reg.  et  hnp.  apophth. ,  T.  Quinctius  4,  p.  238  D. 

9)  Plutarch  de  esu  earn.  1,  4,  p.  1219  Diibner. 
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zu  geben;  zur  gewöhnlichen  Nahrung  gehörte  namentlich  die 
Bännutter  (vulva),  das  Euler  (sumen),  die  Leber  (ficatum),  Pökel- 
fleisch [laridum) ,  Schinken  [pcrna) l)  und  die  oberen  Vorder- 
füsse  (petasones), 2)  verschiedene  Arten  von  Bratwürsten  (farci- 
mina,  circelli,  botclli,  isicia,*)  tomacula)*)  und  geräucherte  Wurst 
(Lucanica).b)  Den  Bedarf  schaffte  bei  weitem  nicht  die  Um- 
gegend Roms;  er  wurde  zum  Theil  aus  fernen  Gegenden  be- 
zogen, namentlich  gepökeltes  und  geräuchertes  Fleisch  aus  Gallia 
Cisalpina,6)  aus  den  Pyrenäen  [pemae  Cerretanae) ,7)  aus  Can- 
tabrien ,  *)  von  den  Sequani ö)  (westlich  vom  Jura)  und  aus 
Belgica ,  von  woher  die  menapischen  Schinken  kamen. ,0)  Seit 
Aurelian11)  wurde  der  römischen  ärmeren  Bevölkerung  ausser 
dem  Brot  auch  Schweinefleisch  auf  dem  Wege  der  Largition  ge- 
liefert und  für  diesen  Theil  der  Annona  ein  eigenes  Lieferungs- 
wud.  system  organisirt. 12)  Was  man  an  Wild  für  die  Tafel  brauchte, 
lieferten  nicht  nur  die  Jäger,  sondern  auch  die  Thiergärten  [vi- 
varia) ,  die  schon  am  Ende  der  Republik  auf  allen  Villen  vor- 
handen waren,  namentlich  Eber,13)  die  man  ganz  auf  den  Tisch 
brachte,14)  Hasen,  die  Marlial  für  das  beste  Wild  hält,»5)  Hirsche, 
die  indessen  Galen  für  eine  schlechte  Nahrung  erklärt,16)  Reho  n) 
und  Haselmäuse  {glires),**)  auch  wohl  wilde  Esel  [onagrt] .ls»)  Mit 


1)  Ed.  IHocL  IV,  4—9.  2)  S.  Schneider  ad  Cot  de  r.  r.  162. 

3)  Die  Reccpte  dazu  bei  Apicius  2,  3.  4.  5.  Blutwurst  (botuli  cruore  distenti) 
war  den  Christen  verboten.  Tertull.  apol.  9 .  p.  78  Oehler.  Savaro  tid  SitUm, 
Apoll,  ep.  8,  Ii,  p.  533.  4)  Juv.  10,  355.  Mart.  1,  41,  9. 

5)  Mart.  4,  46,  8.    13,  36.   Apicius  2,  4.   Ed.  Dioel.  IV,  15.  16. 

6)  Polyb.  2,  15,  3.  Varro  de  r.  r.  2,  4,  10.  Strabo  5  p.  218.  Isidor,  or. 
20,  2,  24:  Taxen  lardum  est  (JaMce  dictum.  Unde  Aframus  in  iV>«a  (284 
Uibbeck): 

Gallum  »agalum,  pingui  postum  laxea. 

7)  Strabo  3  p.  162.   Ed.  Dioel.  IV,  8.  8)  Strabo  3  p.  162. 
9)  Strabo  4  p.  192. 

10)  Strabo  4  p.  197.   Mart.  13,  54.   Ed.  Dioel.  IV,  8. 

11)  Vopisc.  Aurel.  35:  Nam  idem  Aurelianus  et  porcinam  carnem  p.  R. 
distribuit,  quae  hodieque  dividitur.   Aurel.  Victor  de  Caes.  35,  7.    Epit.  35,  6. 

12)  Cod.  Th.  14,  4  De  suariis  und  dazu  Oothofr. 

13)  Varro  de  r.  r.  3t  13. 

14)  Plin.  n.  h.  8,  210.  Juv.  1,  140.  Bei  Horaz  wird  besonders  der  umbri- 
sche  («öl.  2,  4,  40)  und  lucanisrhe  (tat  2,  8,  6)  Eber  gelobt.  Doch  trug  man 
naturlich  auch  einzelne  Stücke  auf,  das  sineipul  aprugnum  (Schweinskopf), 
lumbi  aprugni  (Macrob.  tat.  3,  13,  12),  callum  aprugnum,  Cato  bei  Plin.  n.  h. 
8,  210.  15)  Mart.  13,  92. 

16)  Galen.  VI  p.  664.  17)  capreae  llor.  $at.  2,  4,  43. 

18)  Varro  de  r.  r.  3  ,  15.  Ueber  diose  s.  Winckelmann  Werke  II  S.  87. 
Orihasius  1  p.  182  und  dazu  Daremberg  p.  606. 

19)  Plin.  n.  A.  8,  170.  Junge  zahme  Esel  brachte  Maecenas  auf  den  Tisch. 
Plin.  a.  a.  ü.   Alte  Esel  schlachtete  man  auf  dem  Lande.   Galen.  VI  p.  664. 
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gleichem  Eifer  betrieb  man  nicht  nur  für  den  Zweck  der  eigenen 
Küche,  sondern  auch  als  ein  vorzüglich  einträgliches  Geschäft 
auf  den  Villen  die  Zucht  des  Federviehs ,  das  man  in  grossen  FWemch. 
Aviarien  oder  Ornithones  hielt. J)  Alle  die  Liebhabereien ,  die 
in  späteren  Zeiten  wiederkehren ,  an  kostbaren  und  seltenen 
Tauben,2)  gemästeten  Capaunen  und  Poularden3)  und  grossen 
Gänsclebern , 4)  waren  schon  in  den  letzten  Jahrhunderten  der 
Republik  aufgekommen ,  wie  die  lex  Funnia  sumptuaria  des 
J.  4 64  v.  Chr.  beweist,  welche  gegen  das  Masten  des  Geflügels 
eine  Bestimmung  enthielt;5)  in  der  Folge  beschränkte  sich  diese 
Zucht  nicht  auf  das  zahme,  einheimische  Federvieh,  sondern 
Waldvögel  und  Geflügel  aus  den  fernsten  Gegenden  suchte  man 
zu  zähmen  und  in  den  Vogelhäusern  zu  füttern.  So  unermüd- 
lich die  Römer  in  diesen  Versuchen  waren ,  gelang  es  immer 
noch  nicht,  den  ganzen  Apparat  der  in  Mode  kommenden  Selten- 
heiten in  den  Aviarien  zu  concentriren ;  das  Schneehuhn  [lago- 
/>»«), 6)  die  Schnepfe  (scolopax)  >"')  und  das  als  Hauptdelicatesse 
geltende  Haselhuhn  (attayen  hmicus) s)  blieben  Jagdthiero  und 
darum  von  besonderem  Werthe,  aber  Kramrnetsvögel  [lurdi)  füt- 
terte man  seit  Lucullus1  Vorgange9)  mit  grossem  Vortheil, ,0) 
ebenso  Feldhühner  {perdices)fil)  ürtolane  [miliar iae), ,2)  Feigen- 
drosseln lficedulae)n)  und  Wachteln  {coturniecs),^)  welche  letztere 
zu  Plinius'  Zeit  wieder  ausser  Mode  kamen  ;15)  von  ausländischen 
Vögeln  aber  namentlich  Pfauen ,  ,e)  die  gemästet  und  gegessen 


t)  Varro  de  r.  r.  2,  pr.  2.  5.  3,  3,  1.  7.  3,  4.  3,  5.  Colum.  8,  1,  3.  8,  3. 
Für«,  n.  h.  10,  141. 

2)  Varro  de  r.  r.  3,  7.   PHn.  n.  h.  10,  110.  Colum.  8,  8. 

3)  Mart.  13,  02.  63.   Varro  de  r.  r.  3,  9. 

41  Hör.  ML  2,  8,  88.  Plin.  n.  h.  10,  62.  l'allad.  1,  30,  4.  Mart.  13,  68. 
Jut.  6,  114.  Galen.  VI  p.  704  Kühn.  ludieiwn  eoci  et  pistori*  (in  Wernsd.  P. 
L>  K.  II  p.  229  =  Kiese  I  n.  199)  y.  82. 

5)  Plin.  n.  h.  10,  139. 

6)  Plin.  n.  h.  10,  133. 

7)  Neracaian.  fr.  2  de  aueup.  21  (Werna).  P.  L.  M.  1  p.  128 ff.  =  Bach- 
ra P.  L.  M.  III  p.  203  f.). 

8)  Hör.  epo<L  2,  64.  Mart.  2,  37,  3.  13,  Ol.  Plin.  n.  h.  10,  133.  Ed. 
T>iocl.  IV,  30. 

9)  Plutarch.  I'omp.  2. 

10)  Varro  de  r.  r.  3,  2,  16.    Sie  erwähnt  Mart.  13,  51.   Ed,  Diocl.  IV,  27. 

11)  Mart.  3,  68,  16.   Vgl.  13,  06.  70.   Plin.  n.  h.  10,  100. 

12)  V,,rro  de  r.  r.  3,  6,  2.  13)  Mart  13,  49  u.  ö. 
14)  Varro  de  r.  r.  3,  6,  2.                   15)  Plin.  n.  A.  10,  09. 

16)  Der  Pfau  igt  auch  in  Griechenland  eingeführt  (Aelian.  de  n.  anim.  5.  21) 
»nd  in  Medin»  zu  Haute.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  1,  3  p.  164  Pott.  Hehn  S.  303  ff. 
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wurden , l)  Perlhühner  (Africae  oder  Numidicae  aves, 2)  auch  Me- 
leagrides) , 3)  Fasanen  (phasiani  oder  tetraones) .  die  in  Golchis 
zu  Hause  sind,4)  Kraniche  (grues)h)  und  Störche  [ciconiae] ,fl) 
endlieh  den  Flamingo  (phoenicoptems) ,  dessen  Zunge  für  einen 
Leckerbissen  gehalten  wurde.7) 

4.  Wasserthiere. 8)  Erst  verhiiltnissmässig  spiit  sind  die 
Thiere  des  Meeres  und  der  Binnengewässer  für  die  Nahrung 
benutzt  worden.  Denn  die  allen  Römer1')  sind,  wie  die  homc- 
Fi»cho.  rischen  Helden ,  ,0)  mit  dem  Genuss  der  Fische  fast  unbekannt. 
Nachdem  man  ihn  indessen  kennen  gelernt  hatte,  fand  man, 
wie  in  Griechenland,  so  auch  in  Rom,  entschiedenen  Geschmack 
daran,  so  dass  das  Wort  o^ov  oder  obsonium,  welches  ursprüng- 
lich alles  am  Feuer  Zubereitete  im  Gegensatze  des  Brotes  um- 
fassl,  später  ausschliesslich  von  Fischen  zu  verstehen  ist.11)  Die 
attische  Comödie  ist  voll  von  Beweisen  für  die  Liebhaberei  an 
Fischen;  in  Korn  bezahlte  man  schon  zu  des  alten  Cato  Zeit 
Fische  theurer  als  Rinder,12)  und  man  scheute  keine  Kosten,  um 


1)  Beides  erst  seit  Cicero's  Zeit.  Varro  de  r.  r.  3,  6.  Colum.  8,  11.  Plin. 
n.  h.  10,  40.  Mart.  3,  58,  13.  13,  70.  Hör.  sat.  2,  2,  23.  .luven.  1,  143. 
Petron.  55.   Macrob.  3,  13,  1. 

2)  Colum.  8,  2,  2.  8,  12.  Plin.  n.  h.  10,  132.  gallinat  Africanae  bei 
Varro  de  r.  r.  3,  9,  1.  Numidicae  yuttaUic  bei  Mart.  3,  58,  15.  Afrae  volucrta 
bei  Petron.  93.   Afra  avis  bei  llor.  epod.  2,  53.   Hehn  S.  313. 

3)  Varro  3,  9,  18.  Plin.  n.  h.  lü,  74. 

4)  Pallad.  1,  29.  Mart.  3,  58,  16.  13,  72.  Petron.  93  und  sonst  öfters. 
Im  Handel  unterschied  man  fasUmus  paslus  und  agreslis :  fasiana  piuta  und 
non  pasla  Ed.  DioeL  IV,  17—20.   Hehn  S.  318. 

5)  Varro  3.  2,  14 ;  gegessen  Hör.  tat.  2,  8,  87.  Apicius  6,  2.  Plut.  de  esu 
am.  1,0  p.  1219  D. 

0)  Hör.  tat.  2,  2,  49  und  dazu  Porphyr. 

7)  Plin.  n.  h.  10,  133.  Mart.  13,  71.   Suet.  ViteU.  13. 

M)  P.  Jovius  De  Rom.  piteibw  1531.  8.  und  in  Sallengre  Thet.  Vol.  I  p.  837. 

9)  Ovid.  fast.  6,  173:  Piscis  adhue  Uli  populo  sine  fraude  natnbat.  Varro 
sat.  Men.  89 ,  2  Oehler  =  Bücheler  p.  219 :  Nec  multinummus  pi»ei$  ex  solo 
capto»  Helops  neque  oatrea  illa  magna  Baiana  Quivit  palatum  suscilare. 

10)  Athen.  1  p  9d. 

11)  Plut.  qu.  eonv.  4,  4,  2,  4,  p.  811  D.  Athen.  7  p.  276«:  Tcdvrtnv  tSv 
zfioao'^aaxojv  fyan  xaXoofiivaiv ,  dfcevlxTjOev  6  iyftuc  otd  t?jv  ü-alpetov  Wcu^^v 
jiovo;  oütoi;  xaXcfsdat  Std  tou;  £ztfAavt»;  dayTjxfixac  irpo;  touttjv  tt^v  iloih-hv. 
Nepos  Them.  10.  'Ltyo^?0»  ist  eln  (Jourmand  in  Fischen  (Plut.  a.  a.  O.  5), 
wie  ihn  das  Epigr.  Jac.  Anth.  Gr.  II  p.  55  n.  VII  =  A.  P.  I  p.  287  schildert: 
tta  r,\t  xpliz,  dXXd  OdXaooav  Tiu-uma ,  d»a^papo\>  xXdafwros  de  dredrav ,  d.  h. 
zur  Veiäüssung  dos  trockenen  Brockens.  Vgl.  Xenocrates  bei  Orib&sius  I  p.  124 
Dar.:  IleTtotTjTat  fxev     vinyaX£a  <puai;  orrlaiv  döup[xa  rate  euxparciCoi;  d^oXauocot. 

12)  Plut.  qu.conv.  4,"  4,  2,  9  p811  D.  Ein  Fisch  theurer  als  ein  Ttttto; 
xozrraxfa;  Philostratus  V.  Apoll.  8,  7  (4),  16  p  334  Ol.  Ein  Topf  marinirter 
pontischer  Fische  schon  zu  Cato's  Zeit  mit  300  Drachmen  bezahlt  Athen.  6, 
109  p.  275». 
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ausländische  Fische  zu  kaufen  und  diejenigen,  welche  eine  Zucht 
gestatteten,  in  grossartig  angelegten  Fischteichen  aufzuziehen. 
Die  piscinarü,1)  työooTpocpeT? ,  beginnen  in  Rom  mit  L.  Liciniusp»««»Minv. 
Grassus,  Censor  662  =  92;  auf  ihn  folgen  Lucullus,  L.  Philip- 
pus, Hortensius,2)  und  Luculi  war  der  erste,  welcher  Teiche  für 
Meerfische  anlegte3)  und  diese  Art  von  Luxusbauten  in  An- 
regung brachte,  in  welcher  sich  die  Kaiserzeit  bis  zum  Ueber- 
masse  gefiel.4)  Zu  den  Fischen,  welche  besonders  gesucht 
wurden,  gehörte  in  alterer  Zeit  der  aeipenser*)  (Stör),6)  der 

1")  Cic.  ad  Att.  1,  20,  3;  vgl.  Parad.  5,  2. 

2)  Macrob.  sat.  3,  15.   Varro  de  r.  r.  17,  5. 

3)  Plin.  n.  h.  9,  170:  Eadem  aetate  (zur  Zeit  des  bellum  Marticum)  prior 
Licinius  Murena  reliquorum  piseium  civaria  invenit,  cuius  deinde  exemplum  no- 
bilitas  secuta  eit  Philippi,  Hortensi.  Lucullu»  exeito  etiam  monte  iuxta  Neapolim 
maiore  impendio,  quam  villam  exaedificaverat,  euripum  et  maria  admisit,  qua  de 
causa  Magnus  Pompe ius  Xerxem  toyatum  cum  appellabat.  Varro  de  r.  r.  3,  17, 
9 :  Contra  ad  Neapolim  L.  Lucullus  posteaquam  perfodisset  montem  ac  maritima 
flumina  immisisset  in  piscinas,  quae  reciprocae  fluerent,  ipse  Xeptuno  non  cede- 
ret  de  plscatu.  Plut.  Luculi.  39.  Velleius  2,  33,  4.  Valer.  Max.  9,  1,  1.  Aus 
den  Fischteichen  des  Lucnil  wurden  nach  seinem  Tode  für  40,000  As  Fische 
verkauft.  Varro  de  r.  r.  3,  2,  17.  Plin.  1.  1.  Anderes  über  die  Fischteiche 
s.  bei  Wernsdorf  Poet.  min.  Vol.  I  p.  145,  und  über  ihre  Einrichtung  Oeo- 
pon .  20,  1 . 

4  )  Colum.  de  r.  r.  8,  16,  2:  Magni  enim  aestimabat  vetus  illa  Romuli  et 
Numae  rustica  progenies  —  nulia  parte  copiarum  defici.  Quamobrem  non  solum 
Piscina»,  quo»  ipsi  construxerant,  frequentabant ,  sed  etiam,  quos  rerum  natura 
locus  fcccrat,  convectis  marinia  seminibus  replebant.  Inde  Vclinus,  inde  etiam 
Sabatinus  et  item  Vulsinensis  et  Ciminius  lupot  auratasque  procreaverunt  ac  si 
qua  sint  aila  piseium  genera  dulcis  undae  tolerantia.  Mox  ist  am  curam  sequens 
iietas  abolevit  et  lautitiae  locupletum  maria  ipsa  Xeptunumque  clauserunt.  Tibull. 
2,  3,  45 :  CUtudit  et  indomitum  moles  mare,  lentus  ut  intra  Negligat  hibemas 
pisci»  adesse  minas.  Horat.  od.  2,  15,  1;  3,  1,  33.  Sallnst.  Cot.  13,  1;  20,  11. 
Seneca  contr.  2,  9,  13,  p.  122  Burs. :  littoribus  quoque  moles  invehuntur  con- 
gestisque  in  alto  terris  exaggerant  sinus,  alii  fossis  indueunt  mare.   Senec.  exc. 

contr.  5,  5  p.  396  Bure. :  navigabilium  pUcinarum  freta.  Maria  proiecti» 

molibus  submoventur.  Manil.  4,  263:  Littoribusque  novis  per  luxum  illudere 
ponto.  Petron.  sat.  120  ▼.  87:  Aedificant  auro  »edesque  ad  sidera  mittunt.  Ex- 
pelluntur  aquae  saxis,  mare  nascitur  arvis.  Seneca  Thyest.  459:  retro  mare 
iacta  fugamus  mole.  Dass  die  Villen  am  Meere  gewöhnUch  mit  Fischteichen 
versehen  waren,  zeigt  des  Statins  Beschreibung  der  Villa  Surrentina  Pollii  Fe- 
licis  (süv.  2,  2,  29) :  Stagna  mo desto  iacent  dominique  imitantia  mores.  Ueber 
die  piscinae  von  Baiae  s.  Martial.  4,  30  und  Ober  die  ins  Meer  hineingebauten 
villae  Winckelmann  Werke  II  S.  181  ff. 

6)  Plin.  n.  h.  9,  60:  apud  antiquos  piseium  nobilissimus  Habitus  aeipenser. 
—  nuüo  nunc  in  honore  est.  Quidam  cum  elopem  vocant.  Vgl.  32,  153.  Varro 

1.  1.  (oben  S.  432  A.  9).  Aelian.  de  n.  an.  8,  28.  Athenaeua  7,  p.  294«: 
'Ap/iarpaTo;  hi  —  r.tpl  toü  £v  'Pö&tp  YaXeou  lUvov,  tov  outöv  stvai  ^veiTot 
tu)  rtapä  'Papatotc  u,er  auX&v  xal  oretpetvwv  elc  tA  oeliwa  jrepttpepopievtp,  eare- 

IavoufAevcuv  %a\  t&v  cpepöVraov  butov,  xaXoufUvov  te  dbuturrjatov.   Er  fügt  hinzu, 
ass  der  kleinste  aeipenser  1000  attische  Drachmen  koste.   Vgl.  Plautus  bei 
Macrob.  sat.  3,  16,  2.    Cic.  de  fin.  2,  8,  25.   Ovid.  Haiieut.  132.  Horat.  »<it. 

2,  2,  47. 

6)  Aeipenser  sturio,  auch  silurw.   Lucil.  4,  5  M.  Plin.  n.  h.  9,  45.  Juv. 
Rom.  AlUrth.  VII.  1  Aufl.  28 
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auch  spater  wieder  in  Geltung  kam;1)  die  nur«/«  Goldbrasse).2 
der  lupus3)  (Hecht;,  den  die  Kenner  jedoch  nur  dann  schätz- 
ten,  wenn  er  in  dein  Tiber  inter  duos  pontes*)  d.h.  bei  der 
Tiberinsel *]  gefangen  war,  und  der  aseUus;«)  spater  der  sca- 
rus,1)  der  mudus  [mulhis  burbatus  des  Linne,  Meerbarbe),  ein 
Fisch,  der  seilen  mehr  als  zwei  Pfund  wog,v  aber  zu  enor- 
men Preisen  gekauft  wurde,")   die  inuraena ,0)   und  der  rhom- 


4,  33:  14.  132.  Auson.  Mot.  135.  8.  Böcking  z.  «i.  St.  (Jahrb.  d.  Alterth.  im 
Rheinl.  VII). 

1)  Unter  Severus.  Macrob.  tat.  3,  1(3,  6  (T.  Aber  schon  trüber  rühmt  ihn 
Martial.  13.  91  lind  Galen.  VI  p.  727  Kühn:   K         tot  r.ipa  '  1'oju.aiou  tt» 

2)  Mä.  rob.  tat.  3,  15,  2.  Varro  de  r.  r.  3,  3.  10.  Cels.  2,  18.  p.  Gü  me<l. 
Dar.  Columella  8,  IG,  5.  8.  Mart.  13,  90.  Apic  4.  151;  10.  473 f.  Ftttu* 
p.  18."'.  13  M.  -/yjwft'j-  bei  Athen.  7,20  p.  2*4*-;  130  p.  328». 

3)  Plin.  n.  h.  9.  a8.    Auson.  Afoi«.  122  nennt  ihn  Lucia*. 

4 )  Varro  d>  r.  r.  3,  3.  9.  Columella  8,  16,  4  :  doctaqut  et  erudita  foloi* 
fattidire  doeuit  (hör  periurium)  fluvialem  tupum,  nisi  quem  Tibtrit  advtr>o  tor- 
rentt  defaliuattet.  Pün.  n.  h.  9.  109.  Ilor.  tat.  2.  2.  31.  Macrob.  tat.  3,  10. 
11  —  18.  Xenocrates  de  alim.  ex  aquat.  bei  Uribasius  I  p.  127  Darcmb.:  4  4* 
Tijitpi  t  ip[j'i\.  £3Ttv  tre st'-YJAevo;.  Ebenso  rühmt  .Martial.  13,  89  den  an  der 
Mündung  des  Timavus  gefangenen  luput.  Dagegen  verachtet  den  gewöhnlichen 
noch  Anson.  Mot.  120 — 124:  hic  nullot  mentarvm  lectut  ad  ums  Fettet  fwn<>- 
tit  olido  nidore  popinit.  Man  zog  ihn  auch  in  Seen.  Columella  8,  16,  2  hdt 
Yelinut,  mde  etiam  Sabalinu* .  item  Vultinentit  et  Chniniu*  lupot  aurattuqut 
proereaverunt. 

5j  S.  liecker  Topographie  S.  053.  Zu  Juvenal'*  Zeit  war  er  ohne  Werth. 
Denn  wahrend  Juvenal  5,92  den  dominut  einen  mullu*  essen  lässt,  heisst  es 
v.  103  sqq. :  Yo»  anyuilla  manet  —  aul  ulacit  atpertus  maculit  Tiberinw  tt 
ipte  vernula  riparum .  pinguit  totrente  eluaca  et  tolitu»  mediae  crypUmt  pent- 
trare  Suburae. 

0)  Varro  bei  Gell,  ü  (7),  16,  5  und  de  1.  L.  5,  77.  Petron.  24.  OvM. 
Halieul.  131.   Plin.  n.  h.  9.  61.    Galen.  VI  p.  72t  K. 

7)  Plin.  n.  h.  9.  62:  Xunc  prineipatu»  tearo  datur.  Vgl.  32,  151.  Erwähnt 
wird  er  schon  von  Knnius  heduphaget.  8  p.  167  Vahlen  und  Festus  p.  2^3:1 
20  M.  Varro  bei  Gell.  0  (7),  16,  5.  Von  Spateren  s.  Hör.  epod.  2,  50.  tat. 
2,  2,  22.  Macrob.  tat.  3,  IG,  10.  Colum.  8.  16,  1.  9.  Galen.  Vi  p.  718  h. 
Petron.  tat.  119  v.  33:  Siculo  tearut  aequore  mertut  Ad  meneam  virus  perduci- 
tur.    Ein  Kecept  zum  Kochen  giebt  Archeatratus  bei  Athen.  7,  113  p.  820*. 

8)  Plin.  n.  h.  9,  64.    Martal.  11,  50,  9.    Einer  von  3  Pfund  ÜV.  KU.  "2- 

2.  33.  Mart.  10,  37,  8;  von  4>  2  Pfund  Seueca  ep.  95.  42;  von  6  l'fund  Ju- 
venal. 4,  15. 

9)  Mit  5000  HS.  Seneca  ep.  95,  42;  mit  6000  HS.  Juven.  4,  15:  unter 
Caligula  nach  Tertull.  de  pallio  5,  p.  547  Oehler,  mit  6000,  nach  Macrob.  wf. 

3,  16,  9  mit  7000,  nach  Plin.  n.  k.  9,  67  mit  8000  HS.  Unter  Tiber  wurde» 
drei  mulli  für  30.000  HS.  verkauft  Plin.  n.  h.  9,  66  ('.'  da  steht  daa  nicht). 
Einer  für  1200  HS.  Mart.  10,  31.  Als  Delicatesse  erwähnt  Juven.  5,  92.  Ma«. 
3.  77,  1;  7,  78  u.  ö.  Galen.  VI  p.  715  K.:  TETiur.rai  V  Otto  twv  d^oi^m. 
i»;  tü»v  a/j.ajv  j-epe/ü'jsa  xf.  xazä  ttv  dowirv  t.oovt].  Seil.  n.  qu.  3.  17,  - 
(vgl.  Plin.  n.  h.  9,  66). 

10)  Die  Murinen  wurden  von  dem  frelum  Siculum ,  d.  h.  von  Khegium  in 
die  römischen  piteinae  gebracht.  Macrob.  tat.  3.  15,  7.  Martial.  13,80.  Die 
''nrther  kommenden  hetssen  -Xtutat,  flutae.   Varro  bei  Macr.  1.  1.  und  de  r.  r. 
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6ms1)  (die  Butte) ;  noch  später  endlich  kamen  auch  die  Fische  Nord- 
italiens,2) der  Donau,  des  Rheins3)  und  der  Mosel4)  zur  Berühmt- 
heit. Vom  mullus  galt  als  das  wohlschmeckendste  Stück  die  Le- 
ber, 5)  von  den  meisten  anderen  frischen  und  marinirten  Fischen 
das  Slück  Über  den  grossen  Bauchgraten,  oro^aorptov  ,6)  und  dem- 
nächst das  Schwanzstück,  ta  oupaia.7)    Ausser  frischen  Fischen,  ikrfete*. 


2,  6.  Coluni.  8,  17,  8.  Athen.  1  p.  4.  Von  ihnen  haben  die  Licinii  Mu- 
rentic  ihren  Beinamen,  indem  der  Praetor  P.  Llcinius  Murena  die  ersten  Fisch- 
teiche  für  sie  anlegte.  Plin.  n.  h.  9,  170.  Später  sind  die  Muränenteiche  des 
Hirrius,  der  dem  Caesar  6000  Muränen  lieferte,  <ies  Hortensius,  des  Vedins 
Pollio  und  der  Antonia  Drusi  berühmt.  Plin.  n.  h.  9,  77.  171.  172. 
11  Hör.  tat.  i,%  116;  2,  2,  95;  2,  8.  30.    Mart.  13.  81  u.  ö. 

2)  Der  gobius  von  Venetien  Mart.  13.  88  auch  in  der  Mosel;  cypriut  go- 
bio  des  Linne'.    Böcking  zu  Auson.  Mos.  132.    Galen.  VI  p.  718  K. 

3)  Cassiodor.  var.  12,  4:  Destinet  earptim  Danubius ,  a  Rhena  venint  an- 
chorago,  pisces  de  dhersis  finibus  afferantur. 

4)  Die  Moselflsohe  sind  von  Böcklng  zu  Auson.  Mos.  85 — 149  nach  Schä- 
fer Moselfauna  Th.  1.  Trier  1844,  Florencourt  In  den  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  Fr.  i. 
Rheinl.  1844.  V  u.  VI  S.  202—18  und  Oken  Isis  18-15  H  1  Sp.  5—44  be- 
stimmt worden.  Es  sind  capito,  Aland;  sa/ar,  Forelle;  rhedo,  Aalrutte  oder 
Quappe;  Ondus  Iota;  umbra,  Salmo  Thvmallus  des  Linne',  Aesehe;  barbus, 
Barbe;  salmo,  Lachs;  mustela ,  Lamprete;  perca ,  Barsch  (f(  ev  *  Pr,v(p  zipxTj 
Oribas.  I  p.  127  Daremb.);  lucius  oder  lupus,  Hecht;  tinca,  Schleihe ;  albur- 
nus,  Wcissflsch;  alausa,  Alse;  sario,  Lachsforelle;  gobio,  Grüudling;  silurus 
oder  aciptnser  silurus,  Stör. 

5)  Gal.  VI  p.  716  K. :  t*S  fz  u^v  f^ap  ttj;  TptY>.Tj;  ot  Xt/vot  Tettavu.dxa- 
otv  r/jovf(;  2vexev.  Plin.  n.  h.  9,  66. 

6)  Belon  De  la  nat.  et  divers,  des  poissons  L.  I  p.  101  angeführt  von  Köh- 
ler Taoi/o;  p.  457 :  Lea  pccheurs  gardent  les  meilieurs  mdroits  du  thon  et  les 
nomtntnt  diversement :  car  les  parties  du  ventre,  /u»  s^nt  plus  grosses  et  mtil- 
leurs.  *ont  nomnu'es  Ventresque;  Tarantelle  et  Surro  les  endroits  du  dos  de  In 
Thonnine.  Böttiger  Amalthea  II  p.  305  :  »Noch  jetzt  unterscheidet  der  Italie- 
ner beim  Thunfisch  das  magere  Rückenstück  Tarentello  und  das  fette  Brust- 
stück (richtiger  Bauchstück)  Ventrescn.  S.  Bergius  über  die  Leckereien  nach 
J.  K.  Forster'a  Bearb.  Th.  II  p.  218.«  Von  dem  Vorzuge  dieses  Stückes  kann 
jeder  sich  auch  bei  einem  Lachse  oder  Karpfen  überzeugen.  Ihn  erwähnen 
Plin.  n.  h.  9,  48:  Hi  (thynni)  membratim  eaesi  cerrice  et  abdomine  (d.  h. 
Kücken-  und  Bauchstück)  commendantur.  X«  nocrates  de  alim.  ex  aquat.  in 
Fabr.  B.  Gr.  IX  p.  472  und  bei  Oribas.  I  p.  157  Dar.:  KOlXk  oe  tOÜ  Hjvvoj 
r.pöz^i-rJi  ,uev  iocbitpu»;'  o'j/  -j-otüvei  -tap  irpoSTCaXataOH '  euTT<5p.a/o;  ib;  h 
Taplyei.  Gleich  darauf  nennt  er  das,  was  hier  xotXla  heisst,  btJWfaorpwv.  Ar- 
chestratus  bei  Athen.  7  p.  310°:  /p-r)  xo0  xuvö;  4<bcuvetv  ürco-rdaTpia  xoD.a  xd- 
Teoöev.  Häufig  werden  erwähnt  ty&nnv  y— ovdaTpia ,  ftuwcov  uTrofds-rpia  Athen. 
7  p.  302<',  p.  3l5rf  und  mehr  bei  Jacobi  Index  comic.  dictionis  s.  r.  Hiernach 
ist  zu  erklären  Martial.  13,  84  (scarus)  Visceribus  bonus  est,  cetera  vite  sapit. 
Hör.  sat.  2,  8,  30:  pasterit  asti  et  lngustata  mihi  porrexemt  ilia  rhombi.  Auson. 
Mos.  86  :  capito  —  viscere  praetenero. 

7)  Xenoorates  de  alim.  ex  aquat.  In  Fabr.  B.  it.  Vol.  IX  p.  455  «=  Ori- 
basius  I  p.  125  Daremb.:  rapd  oe  rd  y-iprt  ototXXdrro'jaiv  (alle  Fische),  ir.ii 
toi;  o&MUOICj  olc  xivoüvtcu,  vep{Avaap.evoi ,  evxpo^ot,  tpu^pcpol '  xrrd  ht  rf(v 
vt,ovv,  ate  Xtrcuoet;,  ^zt-oXaartxot  —  xard  Ii  vi  värri  oxXrjpooapxoi.  —  ötivw,; 
ov»p7tov  und  £i<p{ou  Tipvxyo;,  oitpalou  t  tjtov  töv  ocpövouXov  empfiehlt  Arche- 
stratus  bei  Athen.  7  p.  3Ö3d;  p.  314e.  Hiernach  ist  zu  erklären  Pers.  5.  182: 
rubrumque  nmplexa  catinum  Cauda  natat  thynni. 
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welche  man  in  der  Nähe  halte  oder  aufzog,  gehörten  die  eingemach- 
ten, ausseritalischen  Fische,  welche  in  Töpfen  versendet l)  unter 
dem  Namen  tapr/o;2]  einen  bedeutenden  Handelsartikel  ausmach- 
ten, sow  ie  die  aus  fremden  Fischen  gewonnenen  Saucen  zum  Ge- 
brauch der  römischen  Tafeln.  Den  Export  gesalzener  Fische  be- 
trieben die  meisten  Seestädte  des  mittelländischen  Meeres;3)  er 
wird  in  Italien,4)  Epirus,5)  Macedonien , 6)  Kleinasien,7)  Aegyp- 
ten8) und  Africa9]  oftmals  erwähnt;  aber  als  die  berühmtesten 
Sorten  des  Tarichos  gelten  das  pontische,  spanische  und  sar- 
dische.  Die  pontischen  Fische  wurden  gefangen  an  den  Mün- 
dungen des  Ister,10)  des  Tyras  (Dniester),11)  Borysthenes  (Dnie- 
per:,12)  Hypanis  (Bug),  Tanais  (Don),  in  der  Maeotis,18)  dem 
Bosporus,14)  dem  Hellespont,15)  der  Propontis16)  und  dem  ganzen 
Pontus17)  und  gehörten  zu  dem  Ausfuhrhandel  von  Olbia,1*)  Ta- 


1)  Tapiyvj;  x£pötp.io  Demosth.  c.  Laerit.  34  p.  934,  xcpdu.1*  Tapr/Tjpd  Gto- 
pon.  13,  8,  12;  d><popey;  Athen.  3,  85  p.  117»;  taUamentaria  te$ta  Plin.  n.  h. 
28,  140;  »aUatnenlariu»  cadu»  Plin.  n.  h.  18,  308.  va»  »aUamentarium  Colum. 
2,  10,  16. 

2)  Hauptsebrift  ist  Köhler  Tdptyo;  ou  rtcherche*  sur  l'histoire  et  let  anti- 
quit/s  des  plcherie»  de  la  Ru»»ie  mtridionale  In  den  M£moire$  de  l'aead.  imptr. 
de»  »eience»  de  St.  Pctersbourg.  SixPme  »Me.  Tome  I.  Petersb.  1832.  4.  p.  347 
— 488.  Hauptquelle  Xenocrates  de  alimenti»  ex  fluviatilibus  bei  Fabridus  B. 
Gr.  Vol.  IX  p.  454 ff.  im  Orlbasius  von  Daremberg  Vol.  1  p.  124  ff.,  und  in 
Ideler  Physici  et  mediei  Oraeei  minore»  Vol.  I. 

3)  S.  Blümner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  dor  Völker  des  classischeu  Al- 
terthums. Leipzig  1869.  8. 

4)  In  Velia,  Hipponium,  Thurii,  Blümner  8.  120. 

5)  Strabo  7,  327.  Athenäen»  7  p.  305*;  311»;  328». 

6)  Aua  Macedonien  kamen  marinlrte  Aale.   Athenäen«  7  p.  298b. 

7)  So  in  Cnmae  (Xenocr.  de  alim.  ex  aquat.  4,  73) ;  in  Phaseiis  (Athen.  7 
p.  297«),  in  Phrygien  Pollux  6,  48  und  mehr  bei  Köhler  p.  363. 

8)  Diodor.  1,  36,  1.  52,  6.  Xenocrates  de  alim.  ex  aquat.  in  Fabr.  B.  0, 
Vol.  IX  p.  473  «=  Oribasius  I  p.  158  Dar.  Td  NeiXuw  rapr/T)  -zi  ),«rrd  er- 
wähnt Lucian.  navig.  15,  Alf^Tia  Top(/Tj  Pollux  On.  6,  48,  bei  den  Griechen 
waren  sie  aber  nicht  beliebt.   Athen.  3  p.  118°. 

9")  Strabo  17  p.  835.   Köhler  p.  365  ff.  10)  Athen.  3  p.  119». 

11)  Scymni  Chil  Orbis  descr.  798 ff.  Müller,  lieber  die  Localität  s.  P.  Becker 
Die  Gestade  des  Pontus  Euxinus  vom  Ister  bis  zum  Borysthenes.  Petersb. 
1852.  8.  auch  in  den  Memoiren  der  kais.  archäol.  Gesellach.  Bd.  V.  VI. 

12)  Dort  fand  man  sowohl  Störo  als  auch  Salz.  Herodot  4,  53.  Mela  2,  1,  6. 
Plin.  n.  h.  9,  45.   Scymnus  Chins  813  ff. 

13)  Strabo  11  p.  493.  Nicephorus  Gregor.*  9,  5  p.  417;  13,  12  p.  686 
Bonn. 

14)  6  Tapcyo'ftXeooc  Bdonopoc  Enthydemus  bei  Athen.  3  p.  H6b;  (y&udct; 
Liban.  epitt.  84  p.  45  Wolf.  Archeatratus  bei  Athen.  7  p.  284«,  der  "dieses 
Toipivoc  dem  mitotischen  vorzieht. 

15)  Hermippus  bei  Athen.  1  p  27«. 

16)  Aelian.  dt  n.  a.  15,  5  und  meine  Schrift  Cyzicus  und  sein  Gebiet  S.  35. 

17)  Pbilostratus  imag.  1,  13  und  dazu  Jacobs;  Tctpryoi  flovrixot  Athen.  3, 
89  p.  119b  18)  Scymnus  Chius  804  ff. 
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nais  an  der  Mündung  des  Don,1)  Panticapaeum,2)  Heraclea,  Tius, 
Amastria ,  Sinope3)  und  Byzanz.4)  Das  spanische  Tarichos. 
welches  das  berühmteste  war,5)  wurde  ausgeführt  von  Gades,fi) 
Malaca,7)  Carthago  nova8)  und  anderen  Handelsplatzen,0)  nach 
welchen  die  Fischer  von  der  ganzen  spanischen  Küste  ihren  Fang 
brachten,10)  und  von  welchen  das  Fabricat  nach  Puteoli  einge- 
führt wurde.11)  Dem  spanischen  kam  an  Güte  das  sardinische 
gleich.12)  Bereitet  wurde  das  tapiyo?  entweder  von  Stören13; 
oder  den  verschiedenen  Arten  des  Thunfisches,  pelamys ,  thyn- 
nu$,u)  sarda,i!>)  coracynus  oder  saperdes™),  xsaTpso?  oder  mugil") 
scomoer,18)  colias,™)  opxovo;,20)  und  nach  der  Art  der  Bereitung 
unterschied  man  halbgesalzenen  ijfifvijpoe  oder  f^iraptx0«21)  und 


1)  Strabo  7  p.  310. 

2)  Strabo  7  p.  310.    Demosthenes  Lacrit.  32.  34  p.  933.  934. 

3)  Athenaeus  3  p.  118^.   Aelian.  de  n.  a.  10,  5. 

4)  Polyb.  4,  38,  4.  Athen.  3  p.  116*>ff.  Dlo  Chrysost.  II  p  11  R.  Tac. 
ann.  12,  63. 

5)  Xenocrates  de  alim.  ex  äqual.  In  Fabr.  B.  Gr.  Vol.  IX  p.  471  = 
Oribasius  1  p.  165  Dar.:  xpdtifftot  Ii  ol  (Srjpixoi  (Topt/ot).  Lucian.  navtg.  23. 

Pollux  On.  6.  48.  Athen.  3  p.  118^;  7  p.  315'  vi.  ö. 
71  Strabo  3  p.  156.'  8)  Strabo  3  p.  158. 

9)  Strabo  3  p.  140.  156. 

10)  Strabo  3  p.  144.  11)  Aelian.  de  n.  a.  13,  6. 

12)  Galen.  VI  p.72S  K. :  nXrjatov  aurmv  T^xo'jai  xai  ol  iu^a>,ot  ftowoi,  xaltot 
xi  7  rf*  WwSfj;  o-iy  Sfjt-oiot  toT;  TrpoEtf/Tjtjievot?  Ävxec '  dhrjöetc  fäp  £xetvot 
xai  {AäXisra  Trp<5a<paroe ,  TaptysuDeVrEc  5%  dpelvou«  flvovrai.  tön  h'  £XaTT<ho>v 
dywoov  xatd  tc  rfai  -f.Xtxlav  xai  tö  (xi^efto;  oüö'  Ti  cdpfc  Voiaic  axXrjpd  xai 
r£9&f(vat  OTjXovöxt  öeXt'ouc  elol '  xat  toütcov  ett  p&XXov  al  wrjXaauoc? ,  a?  xai 
raptyeydetaai  -rot«  dploxots  tapl/ot«  fodptXXot  "ylvovTat^  IIXtTorat  ö  ix  roü  Ilov- 
to'j  xoixlCovrat,  töv  ix  tt,c  zap&oü;  xat  ttov  e"x  r^;  Ufopfac  {j.ö\<ön  dh:oXen:6- 
fiev/t.  ivTiaoraTO"*  "fdp  ^  touto  t4  tdptyo;  eIx6toi;  iarlv  —  dvojid^erat  oi 
cyvrtoa»;  uro  t&v  rrdvrarv  ^St}  rd  -coiai/ra  tapl/Tj  Xdpoa.  Vgl.  p.  747.  Plin. 
n.  ft.  32,  151 :  tarda,  Ha  vocatur  pelamys  longa  ex  oeeano  veniens. 

13)  Tclpiyo;  dvraxaiov  Antiphanea  bei  Athen.  3  p.  118*'.  Herodot  4,  53. 
Strabo  7  p.  307. 

14)  Pltn.  n.  h.  9,  47 f.  Strabo  7  p.  320.  Galen  l.  1.  Ueber  die  Züge  und 
den  Fang  des  Thynnus  s.  Böttiger  Amalthea  II  S.  303  ff. 

15)  S.  Anm.  12. 

16}  Galen.  1.  1.  Athen.  3  p.  118*>.  Hosychius  s.  v.  oaripor,;.  Perslua  5,  134. 

17)  Nach  Köhler  p.  369  ist  der  xe'faXoc,  xEorpcuc  und  muail  identisch.  Er 
wird  in  Sinope  und  Abdera  gesalzen.  Athen.  3  p.  118*;  7  p.  307*>.  Schol. 
ArMoph.  Nub.  338  Dind. 

18)  Aus  Parium.  Xenocrates  bei  Fabrlcius  ß.  Gr.  IX  p.  472  «■  Oribas.  I 
p.  156.  Ära  besten  ist  der  von  Neu-Carthago.  Strabo  3  p.  159. 

19)  Am  besten  In  Partum.  Athen.  3  p.  116«.  Vgl.  Plln.  n.  h.  32,  146. 
'Ip\ptxal  Xenocr.  bei  Fabric.  ß.  Gr.  IX  p.  472  =  Oribas.  I  p.  155. 

20)  Athen.  3  p.  1 16* ;  7  p.  303b.  Dass  alle  diese  Fische  Arten  des  Thun- 
ttsches  sind ,  zeigt  Köhler  p.  364.  451  n.  179.  Deshalb  zählt  XenocTates  de 
alim.  ex  aytat.  bei  Fabr.  B.  Gr.  IX  p.  457  =»  Oribas.  I  p.  129  Dar.  zusam- 
men auf  d6vvo<  xat  ftuwU,  xoXtac,  opxuvo«,  TTjXaau;,  ox6>ßpo;.  Vgl.  p.  472 
«  Oribas.  I  p.  154.  21)  Athen.  3  p.  119». 


Digitized  by  Googl 


—  438 


ganz  gesalzenen,  teXeio;,1)  fetten  und  magern  Fisch  (taptyr,  «tova 
und  arfova).2)  Zu  der  letzten  Gattung  gehörte  das  rapiyo; 
tupalov,  mpatoiapixo? , 3)  d.  h.  das  von  jungen  Fischen  im  Früh- 
jahr gemachte,4)  zu  der  ersten  xa  öuvveta  xal  xopBoXr,.5)  End- 
lich bildeten  eine  eigene  Gattung  die  Melandrya ,  d.  h.  grosse 
Rückenstücke  vom  Stör  oder  ThunGsch,  gesalzen  und  getrock- 
net, so  benannt,  weil  sie  wie  ein  eichenes  Brett  aussahen,6) 
ein  Fabricat,  welches  noch  jetzt  gemacht  wird.7)  Alle  Arten 
gesalzener  Fische  gehörten  zu  den  entröes  der  Mahlzeit;8;  sie 
wurden  vor  dem  Genüsse  gewässert,»)  am  besten  mit  See- 
wasser,10) und  mit  Oel,11)  doch  auch  mit  Essig  und  Senf,12) 
oder  gekocht  in  muria  oder  gebraten,  in  Wein  gesotten  und  mit 
anderen  Zuthaten  genossen;13)  auch  daraus  ein  anderes  Gericht, 
die  patina  tyrotarichi,  bereitet.14) 

Ein  zweites,  vielfältig  erwähntes  Präparat  sind  die  Fisch- 
saucen, garum,  muria  und  allec  oder  allex,  welche  Namen  zu- 
weilen für  jede  Fischsauce  gebraucht  werden,15)  in  eigentlichem 


1)  So  vorsteht  wenigstens  Köhler  p.  371  den  Ausdruck  bei  Athen.  3  p.  120d. 

2)  Athen.  3  p.  120«. 

3)  Plautus  Capt.  851  :  Horaeum.  »combrum  et  trugonum.  Athen.  3  p.  120e  ; 
p.  116«.  Aretaeus  dt  diut.  morb.  curat.  1,3p.  248;  2,  13  p.  276  Ernier. 
xdptyo;  «bpaio;,  zum  Frühstück  mit  Weizenbrot  zu  essen. 

4)  Hesych.  «.  v.  lüpaiov '  xdptyoc '  6  xatd  tö  iof  cyvctJ^fUvo;.  S.  Darcm- 
berg  ad  Oriba».  1  p.  599.  5)  Athen.  3  p.  120«. 

G)  Plin.  n.  h.  9,  48 :  Melandrya  vocanlur  quercus  <wtUis  rimilia.  Xeno- 
crates  de  alim.  ex  aquat.  p.  472  Fabr.  und  bei  Oribasius  I  p.  167  Dar.:  -d  öe 
).otzd  fiipt)  (des  Thyuuus  ausser  dem  ünoYdorpiov)  (jicXav^pua  8id  tt^v  ijxtpeoetav 


ta  xXeiofa  xift  aüxd  xapt/cuexat ,  tu;  xai  töjv  dvTaxauuv  al  Y^d&oi  xai  oüpa- 
vicxoi  xat  ol  ).£YV6vot  |"X*vop6ai  11-  auxä>v  xaptyetiovxat.  Martial.  3,  77 :  Teque 
iuvant  gerres  et  pellt  melandrya  cana. 

71  Köhler  p,  415  f.  8)  Plut.  qu.  conv.  4,  4,  3,  7,  p;812j>. 

9)  Athen.  3  p.  121 c:  Tidvxa«  oe  yp*(  xoü;  xapiyou;  -Xuveiv  ,  dy  pt  dv  xi 
yotuo  dvoojjiov  xai  -jX-jx-j  fi^xau  Vgl.  p.  117d.  p.  ll9c.  Plautus  l'o'en.  241  : 
Quam  $(  $alsa  müriatict  e»»e  autunu'mtur  Sine  ('mni  lepöre  et  »ine  omnf  suavi- 
U'ite  Nisi  s<  multa  aqua  üsque  et  dii/  maceräntur  OUnt ,  talsa  »ünt .  tangere  üt 
non  velfs.  10)  Plut.  qu.  conv.  1,  9,  1,  1,  p.  759  D. 

11J  Athen.  7  y.  303<\  12)  Xenoorates  1.  1. 

13)  Genaueres  hierüber  s.  bei  Köhler  p.  383. 

14)  Cic.  ad  fam.  9,  16,  7.  ad  Alt.  4,  8;  14,  16,  1.  Recepte  dazu  bei  Api- 
cius  4,  2,  der  auch  verschiedene  Saucen  zum  xdpiyo;  angiebt  9,  11 — 13. 

15)  Dioscorides  mat.  med.  2,  75 :  fdpov  xö  h.  Taptyjrjpdiv  iyftioov  xai  xpt&v 
^/.arröfi.evov.  Sophocles  bei  Athen.  2  p.  67p :  xoü  xapiyrjpoü  y*?ou-  *n  dem 
Recept  Oeopon.  20,  46,  6  (S.  439  A.  7)  wird  garum  aus  dem  8'iwo;,  nicht  ans 
dem  »comber,  gemacht,  und  nach  Isidor,  or.  20,  3,  19  auch  ex  infinito  yenere 
pitetum.  Vgl.  Caelius  Aurelianus  morb.  chron.2,  1,  40:  garum.  quod  appella- 
mu*  liqunmen,  ex  pisce  siluro  confectum.  Silurus  ist  der  Stör  (aeipenser  sturio). 
S.  Röcking  zu  Ausonius  Mosella  135. 
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Sinne  aber  von  verschiedener  Bedeutung  sind.  Garum  wurde 
in  Ponipeii,1)  Clazomenae,  Leptis2)  und  wahrscheinlich  in  vielen 
anderen  Stildten  fabricirt,  aber  das  berühmteste  war  das  spa- 
nische,3) welches  in  Neucarthago  und  Carteia  gemacht  und  ga- 
rum sociorum,*)  später  auch  liquamen ,  schwarzes  oder  blutiges 
atjxötTtov)  genannt  wurde.  Es  wird  aus  den  inneren  Theilen  des 
scomber,6)  den  bei  seinem  Eintritt  aus  dem  Ocean  in  das  mittel- 
ländische Meer  sowohl  spanische  als  mauretanische  Fischer  ein- 
bringen,6) so  prüparirt,  dass  man  dieselben  in  einen  Topf  legt 
und  einsalzt,  dann  entweder  in  die  Sonne  stellt  oder  über  dem 
Feuer  kocht,  fortwährend  rührt,  und  wenn  sie  sich  aufgelöst 
haben,  zwei  Monate  giihren  iHssl.  Ist  die  Gährung  vorüber,  so 
siebt  man  die  Flüssigkeit  durch  einen  Trichter;  das  Abfliessende 
ist  dann  das  garum,  das  Zurückbleibende  der  allex.1)  Das  ga- 
rum wird  in  urcei  versendet,  auf  welcheu  die  Qualität  durch 


1)  PUn.  n.  h.  31,  94.  Es  sind  noch  urcei  erhalten,  auf  welchen  die  offi- 
citui  A.  Lmbrici  Scauri  angegeben  ist.    C.  /.  L.  IV.  2574—2581. 

2)  PUn.  n.  h.  31,  94. 

3l  Galen.  XII  p.  622  K. :  to  lr.v.fa  -poo;. 

4)  PUn.  n.  h.  9.  66;  31,  93:  Aliud  ctiamnum  liqu>ris  exquisiti  genu*.  quod 
garum  vocnvert,  intestinis  piscium  ceterisque  quae  abicienda  essent  sale  miceralis, 
ttt  eit  Uta  putresccntium  *anies.     Hoc  olim  conftciebatur  ex  pitce  quem  Oraeci 

garon  vocabunt  -,  nunc  e  scombro  pisce  laudatissimum  in  Carthaginis  spar- 

tariae  cetnriii  —  sociorum  id  appelUitur.  Strabo  3  p.  159:  »W  r{  toü  'Hpax)ioj; 


5*<5p.ßpa)v,  i\  d>v  t6  xpiOTOv  TAVjdltTH  fapov.  Nach  dieser  Stelle  wird  auch  bei 
Plinius  zu  lesen  sein:  in  Carlhagini»  Scombrariae  celariis.  Galen.  XII  p.  637  K.: 
•rapoy  f/iXavo;  paipvxt37t  Xc^op-evoy  i?jr>6po'j  (lies  oov.tiupo'jfx ).  Seneca  ep.  95, 
25:  quid?  illud  tociorum  garum,  pretiosam  malorum  piscium  saniem  ncn  credit 
urere  salsa  labe  praecordia? 

5)  Schol.  Persii  1,  43:  Scombri  dicunlur  piscet  salsi,  de  quibus  fit  Optimum 
garum.  Mart.  13,40:  Htsperius  scombri  temperet  ova  liquor.  13,  102:  Exspi- 
rantis  adhuc  scombri  de  sanguine  primo  Accipe  fastosum ,  munera  cara,  garum. 
Hör.  tat.  2,  8.  46 :  Garo  de  succis  pisch  lberi. 

6)  Plin.  n.  h.  31,  94.  Dass  auch  in  Mauretanien  garum  bereitet  wurde, 
schliesst  mit  Recht  Bruzza  Bulletl.  dtli  Inst.  1873  p.  108  aus  dem  Stempel 
einer  Amphora:  ex  provincia  Mauretania  Caenariensi  Tubus  upto),  welcher  sich 
später  in  mehreren  Exemplaren  gefunden  hat  (Dres?el  Annal.  1878  p.  134)  und 
sich  nur  auf  garum  beziehen  kann. 

7)  In  den  Geoponicis  20,  46  wird  zuerst  die  Fabrikation  des  liquamen  ans 
verschiedenen  Fischen  beschrieben ,  welches  auch  garum  genannt  wird ;  dann 
heisst  es :  t6  hi  xdXXiov  Tfcfpov,  to  xaXoüpxvov  'ilpLanov,  oOtoo  -rtveTcu.  A-x\i3d- 
vsTai  to  ipciTi  toO  ftövvot)  (den  scomber  nennt  er  nicht)  jxera  t&v  eu-^porrytaiv 
xii  toü  tyebpo;  xal  toü  a?p.aTo;  %n\  rrdooeTat  Tip  apxouvTi  SXaTt ,  h  T«p  df-^titp 
te  xaT«).t{iT:aveTai  jiivpi  p.Y;v<wv  ouo  tö  roX'j.  eka  toO  dffdo'j  TpurT,d£vTo; 
i^tp/ETat  ^dpov  to  xaXoiJp.rvov  olpLÖtTiov.  Vgl.  Artemidor.  Oneirocr.  1,  66 :  fdoos 
oe  rlveiv  «pÖtaiv  ar^aisw  £rct  ^dp  oOoev  dXXo  6  fdpo;  Tj  arjTreoobv  und  daraus 
Suidas  s.  v.  rdpoz.  Auch  Plinlns  nennt  es  putrescentium  piscium  sanies ,  und 
Manilins  5,  672  eine  sanies  pretiosa. 
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eine  Inschrift  oder  einen  Stempel  angegeben  wird,1)  z.  B.  garum 
sociorum,2)  garum  scombri  ,z)  gari  flos, A)  garum  scombri  flost&) 
gari  flos  per  se,  d.  h.  ohne  Zusatz,6)  liquamen,  flos  excellens 
scombri  ,7)  garum  castimoniale,  d.  h.  kauscheres  garum  für  den 
Gebrauch  der  Juden. H)  Auch  im  Edict  des  Diocletian  ist  garum 
in  zwei  Sorten,  liquamen  primum  und  secundum,  angesetzt,  und 
zwei  congii,  d.  h.  672  Liter  der  besten  Sorte  kosteten  zu  Pli- 
nius'  Zeit  1000  Denare.9) 
mm*.  Unter  muria  (aA^r,)  versteht  man  eigentlich  die  Salzlake, 
welche  seit  ältester  Zeit  die  Vestalinnen  zum  Gebrauch  des  Opfers 
bereiteten,10)  in  welcher  man  im  penus  des  Hauses  Fleisch,  Käse. 
Fische,11)  Gemüse,12)  Früchte13)  aufbewahrte,  und  welche  man 


1)  Von  den  noch  erhaltenen  amphorae  dieser  Art  wird  weiter  unten  in 
dem  Abschnitte  vom  Wein  die  Rede  sein. 

2)  Inschrift  auf  einem  urctut.   Eph.  epigr.  I  p.  163  n.  189. 

3)  Dressel  Bullett.  d.  comm.  arch.  comunaU  VII  (1879)  p.  102  n.  82. 

4)  Die  Inschrift  G.  F.  ist  im  C.  /.  L.  IV  p.  172  erklärt  garum  factum, 
aber  Dressel  a.  a.  O.  p.  96  bemerkt  mit  Recht ,  dass ,  wie  man  von  der  besten 
Sorte  sagt  flos  olel  i  Hin.  n.  h.  16,  23;  edict.  DiocL  3,  1);  flos  sali«  (Cato  de 
r.  r.  88;  Plin.  n.  h.  31,  85.  90);  flos  gypsi  (Colum.  12,  20,  8;  12,  21,  3); 
flos  ceroe  (Plin.  n.  h.  21,  84);  flos  siliginis  (Plin.  n.  h.  18,  86.89);  flos  visci 
(Plin.  n.  h.  26,  21);  flos  purpurne  (Plin.  n.  h.  9,  125),  so  auch  G  F  wahr- 
scheinlich gari  flos  zu  lesen  ist,  wie  denn  auch  Manilius  6,  672  das  partim 
flos  cruoris  nennt,  Gari  flos  steht  auf  einem  pompoiauischen  urceus.  Arch. 
Zeit.  1877  S.  27;  Not.  d.  Scavi  1876  p.  146. 

5)  Bezeichnet  G.  SC.  F.  Dressel  a.  a.  O.  n.  76.  83.  G.  F.  Scombrli  Ephem. 
tpigr.  I  p.  162  n.  183.  184-187.  p.  175  n.  255.  C.  1.  L.  IV,  2574.  2575.  2576. 

6)  C  1.  L.  IV,  2571.  2572.  2573.   Ephem.  epigr.  I  p.  162  n.  182. 

7j  Liquor  ist  eine  dichterische  Bezeichnung  allgemeiner  Bedeutuug;  Li- 
quor scombri  (Mart.  13,  40)  und  Liquor  sociorum  (Auson.  ep.  21,  p.  441  A.  2) 
Ist  ohne  Zweifel  purum.  Liquamen  ist  ein  technischer  Ausdruck,  häutig  auf 
Amphoren  und  urcei  (C.  /.  L.  IV,  2586 ff.).  Es  wird  nach  Caelius  Aurelianus 
morb.  chron.  2.  1,  40  nicht  aus  dem  scomber,  sondern  aus  dem  silurus,  nach 
Isid.  or.  20,  3,  20  aus  kleinen  Fischen,  nach  Palladius  3,  25,  12  auch  aus  Bir- 
nen gemacht  und  geborte  in  der  Kaiserzeit  zu  den  militärischen  Lieferungen 
(Vopiscus  Aurel.  9,  6);  doch  kommt  auch  das  liq(uamen\  flos  exceljlens,  scom- 
[bri  vor,  C.  /.  L.  IV,  2588.  Eph.  ep.  III  n.  1008.  Öeopon.  20  ,  46  werden 
liquamen  und  garum  als  gleichbedeutend  gebraucht.  Das  liquamen  Optimum 
(C.  /.  L.  IV.  2589.  2590.  2591.  2592.  2594)  und  das  liqunmen  primum  (C.  1.  L. 
IV,  2593.  2595)  wird  dem  purum  im  Werthe  nahe  gekommen  sein. 

8)  Plin.  n.  h.  31,  95:  aliud  vero  [garum,  cattimoniarum  superstitioni  etiam 
nacrisque  Judatis  dicatum  quod  fit  e  piseibus  squama  carentibus.  Auch  auf  urcei 
findet  sich  die  Bezeichnung  purum;  castimoniale  C.  I.  L.  IV,  2569.  Ephtm. 
ep.  I  p.  163  Di  188;  p.  176  n.  267;  mur  ia)  cast  imonialis,  C.  1.  L.  IV,  2609 
und  bei  Palladius  3,  25.  12  liquamen  castimoniale. 

9)  Plin.  n.  h.  31,  94. 

10)  Staatsverwaltung  III  S.  329. 

11)  Cato  de  r.  r.  88.  Daher  muria  salsamentorum  Plin.  n.  h.  31,  83:  salea 
muriatica  Plaut.  Poen.  241;  duratos  muria  pisces  Quintil.  Inst.  8,  2,  3;  Salsa- 
mentum  in  muria  sua  Colum.  12,  55,  4.  12)  Colum.  12,  7. 

13)  Cato  de  r.  r.  7.   Celsus  2,  24 ;  4 ,  16  (9):    oleac  ex  muria.  Gargilius 
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auch  dem  Wein  beimischte ;  *)  aber  das  Wort  diente  auch  zur 
Uebersetzung  des  griechischen  fapov  und  bezeichnet  entweder 
gradezu  dieses2)  oder  eine  ahnliche  Fischsauce,  welche  aus  An- 
tipolis,3]  Thurii,  Dalmatien4)  und  Byzanz5)  kam  und  nicht  aus 
dem  scomber,  sondern  aus  dem  thynnus  hergestellt  wurde.6) 
Auch  bei  ihr  ist  das  Residuum  der  abgeklärten  Sauce  allex,1)  aiif*- 
obgleich  dieser  nach  seiner  Güte  wieder  verschieden  ist.  Denn 
zum  häuslichen  Gebrauch  machte  man  allex  von  ordinären  Fischen, 
um  es  den  Sclaven  als  pulmentarium  zu  geben, s)  und  arme  Leute 
bedienten  sich  desselben  ebenfalls;  9)  doch  hatte  man  unter  dem- 
selben Namen  auch  feine  Saucen,  welche  aus  besonderen  In- 
gredienzen bereitet  wurden.10) 


MartialU  de  arbor.  pomifer.  2,  13,  p.  10  Mal:  Peraici  pomum  niai  conditum 
murin  et  oxymelle  aaaervari  diutiua  non  potest.   Vgl.  Apiclus  7,  8. 

1)  Cato  de  r.  r.  105.   Colom.  12,  25. 

2)  Auson.  epiat.  21 :  Veritua  diaplieuiaae  oleum,  quod  miaeraa,  munws  ilera- 
ati,  addito  etiam  Barcinonenaia  murine  condimento  cumulatiua  praeatitiati.  Scia 
autem,  me  id  nomen  murine,  <juod  in  tuu  vulgi  tat,  nec  totere  nec  posaedicere: 
cum  »cientiaaimi  veterum  et  Oraeca  voeabuln  faatidientc»,  Latinum  in  gari  appel- 
lallone  non  habeant.  Sed  eyo  quocunque  nomine  loquar,  Uquor  iate  socl  rum 
vocatur. 

3)  Martlal  13,  103  Amphora  muriae:  Antipolitani,  fateor,  sum  filia  thynni: 
Eaaem  si  acombri,  non  tibi  miaaa  forem.  4,  88,  5:  Antipolitnni  nec  qwie  de 
aanguine  thynni  Teata  rubet.   Plin.  n.  h.  31,  94. 

4)  Plin.  n.  h.  31.  94.  5)  Horat.  aat.  2,  4,  65. 

6)  Die  Art  der  Zubereitung  beschreibt  Manlllus  5,  66? ff.,  nachdem  er  vor- 
her den  Fang  der  thynni  geschildert  hat:  Tum  quoquey  cum  toto  iacuerunt  litore 
praedat,  Altera  ß  caedia  caedes:  acinduntur  in  artua,  Corpore  et  et  uno  varius 
deacribitur  uaua.  lila  datia  melior  succis  para.  illa  retentia  (ein  Ttaeil  wird  zu 
Saucen  präparirt,  ein  Theil  zu  rapt/o;).  Hinc  anniea  pretioaa  fluit ,  floremque 
cruori»  Evomit  et  mixto  guatum  aale  temper  at  ori$  (dies  ist  «las  garum  I.  Uta 
putria  turba  eal,  atragea  confundilur  omni».  Ptrmlacetque  auoa  nlterna  in  damna 
figuraa,  Communemquc  eibia  uaum  auccumque  miniatrat  >  <!ies  ist  allex).  Aut  cum 
coeruleo  aietit  ipaa  timillima  ponto  Squamigcrum  nubea,  turbaque  immobilia  hae- 
ret,  Excipitur  vaata  circumvaUata  aagena,  Ingenteaque  locua  et  liacchi  dolia  com- 
plet  Uumoriaque  vomit  aoeioa  per  mutua  dotea  Et  fluit  in  liquidam  tabem  reto- 
luta  medulla  (dies  ist  die  muria).  Manetho  Apoteletm.  6  (3) .  463 1  f,  -:oiy 
cü/ovoei  vaXxij»  xoD.ot?  xe  X<^tjow  fludopivot;  piXSovctv  dp.'  iyßjw  oi>).oov 
äÄjiTjv.   Ein  negotiator  muriariua  Or.  7260. 

?)  Plin.  n.  h.  31,  95:  Vitium  huiua  (muri««)  eat  allex,  imperfectae  nec  co- 
latae  faex. 

8)  Die  Sclaven  auf  dem  Lande  erhalten  zum  Zubereiten  der  Speisen  ent- 
weder Oliven  oder  alltx  und  Ewig.   Cato  de  r.  r.  58. 

9)  Marl  11,  27,  6:  3,  77,  5:  putri  cepaa  holece  natantea. 

10)  Plin.  n.  h.  31,  95.  96:  co*prt  tarnen  et  privatim  {allex)  ex  inutili  piaci- 
culo  minumoque  conflei,  apuam  noatri,  aphyen  Graeci  vocant.  —  Tranaiit  deinde 
in  luxuriam,  creveruntque  gtnera  ad  infinitum,  aicuti  garum  ad  colorem  muhi 
veteri»  adeoque  diluiam  auavitatem  ut  bibi  poaait.  —  Sic  allex  pervenit  ad  oatreaa, 
tchinos,  Urticas  mari»,  mullorum  iocinera.  Vgl.  9,  66.  Solch  einen  allex  meint 
Hör.  aal.  2,  4,  73.  Inschr.  eine«  pou>pelani«chen  urceut.  Bull.  d.  Inat.  1877 
p.  169:  holltx  optuma. 
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Aller  dieser  Saucen  bediente  man  sich  als  condimentum  bei 
der  Zubereitung  der  Speisen,1)  des  garum  auch  in  verschiedenen 
Mischungen ,  indem  man  es  mit  Wein  als  ofooyotpov,  2  ot^er  m'1 
Oel  als  7<xp^Aatov,3)  oder  mit  Essig  als  o^apov,4)  oder  mit  Wasser 
als  GSpoyapov6)  präparirte.  Caviar  ist  unter  keinem  der  be- 
sprochenen Namen  zu  verstehen ; 8)  denn  wiewohl  er  bereits  im 
Alterthum  existirte,  so  wird  er  doch  nur  einmal  erwähnt7)  und 
blieb  ziemlich  unbekannt,  wie  Köhler  bemerkt,  ohne  Zweifel 
deshalb,  weil  frischer  Caviar  nach  Italien  und  Griechenland  des 
Klimas  wegen  nicht  ausgeführt  werden  konnte,  geprcssler  und 
stark  gesalzener  aber  zu  den  Delicatessen  nicht  gehörte. 
An«t«rii.  Gleichzeitig  mit  den  Fischen  fanden  die  Austern  Bewun- 
derung, denen  unter  allen  Tischgentlssen  die  Palme  erlheilt 
wird.*)  Schon  Ennius  rühmt  die  Austern  von  Abydos,*)  kurz 
vor  dem  marsischen  Kriege  legte  C.  Sergius  Orata  den  ersten 
Austerpark  im  Lucriner  See  an,10)  aus  dem  die  berühmten  lu- 


1")  Als  gewöhnliche  "Würzen,  die  man  beim  Kochen  braucht,  giebt  Athen. 
1  p.  6*  an  iXatov,  olvov,  fiooy,  5£o;. 

2)  Apicius  1,  31.  Martial.  7,  27,  8:  mixta  Falerna  garo\  öfters  von  den 
Aerztcn  erwähnt.  S.  Köhler  p.  403  ff. ,  welcher  anführt  Jul.  Africanus  ad  cai- 
cem  Math.  Veit,  p.  300«  Paria  1692:  dXXd  x*i  -rapo;  %  ftpip  {murin)  **p*- 
tou,  pipo'j;  tvo;  x?i  h'jo  oivou  toj  yhjxtoz.  Ein  Recept  für  die  Bereitung  des 
ohoY^piOv  anter  dem  Titel  Confectio  liquamini«  quod  oenogarum  vocant.  ist  er- 
halten in  der  St.  Galler  Handschrift  cod.  899  und  herauseegeben  in  den  Mit- 
theil, der  antiq.  Oesellschaft  in  Zürich  Bd.  XII  II.  6(18*>9)S.  VI,  und  neuer- 
dings von  Hose  Herme»  VI  II  8.  226. 

3")  Hesych.  fapifw  (lies  rapfXatOv)  •   fdpoi  **t  tXoiov, 

4)  Mart.  3,  50,  4.  Athen.  9  p.  366°:  6p&  Ii  xiX  u-er'  5&oy;  a.si\t&ti.iYpjh*w 
rdoov.  olhi  hi  Z-t  vüv  xtve;  tmv  riovTixüjv  tois  xa&'  ijtö  xar«OXCurf£avt« 

5)  Theophanes  Nonn.  c.  156  p.  12;  158  p.  18;  162  p.  '23.  Die  Stelle  Lam- 
prid.  Heliogäb.  29 :  hydrogarum  primut  publice  exhibuit,  cum  antea  mili- 
tari* mensa  essel  wird  von  Köhler  p.  403  falsch  verstanden;  es  ist  nicht  die 
Rede  von  dem  Mahle  des  Kaisers,  sondern  von  einem  congiarium  (s.  Staats- 
verwaltung II2  S.  136.  Der  Kaiser  wird  an  dieser  Mischung,  die  nach  Apiclus 
2,  2  einen  Theil  garum  und  sieben  Thelle  Wasser  hatte,  keinen  Geschmack 
gefunden  haben. 

6)  Falsch  versteht  so  Orelli  allex  bei  llor.  sat.  2,  4,  73. 

7)  Diphilus  bei  Athen.  3  p.  121«:  to  pivrot  töjv  xai  tö»v  Tspt/tov 
uVA  (frischer  und  gesalzener  Caviar)  ravra  h'jarxxvi.  —  iflvcTit  hi  eO«Top.a  peft' 
ä/.d»v  aäEoBivta  xcu  inorrrrfihxa.  Das  u,e8'  dXt&v  o3e3ÖevTO  verstehe  ich  in 
Salzwasser  gewäasert ,  wie  Plut.  qu.  conr.  1,  9,  1,  1,  p.  759  D.  sagt  robi/o; 
aXpvn  3o£y£Tot. 

8)  'PUn.  n.  h.  32  59. 

9)  Ennius  fr.  Heduph.  p.  166,  2  Vahlen.  Vgl.  meine  Sehr.  Cyzicus  und 
sein  Gebiet  8.  36. 

10)  Plin.  n.  h.  9,  168.  Val.  Max.  9.  1,  1.  Macrob.  tot.  3,  15,  3.  Augustinus 
de  beata  vita  26  p.  308  Bened.    Vgl.  Varro  de  r.  r.  3,  3,  10.    Colum.  8,  16,  5. 
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criner  Austern  kamen.1)  Ein  ähnlicher  war  im  locus  Avernus.2) 
Daneben  kannte  man  eine  grosse  Anzahl  fremder  Sorten,  die 
Mucianus  bei  Plinius,3)  Ausonius  in  seinem  Carmen  de  ostreis 
und  andere4)  aufzählen,  von  denen  ein  grosser  Theil  in  Rom 
gegessen  wurde,5)  wie  die  von  Brundusium  und  später  die  eng- 
lischen *)  und  zu  Ausonius'  Zeit  die  französischen  von  Bordeaux,7) 
welche  dort  künstlich  gezogen  wurden.8) 

5.  Oel  und  Wein.  Wir  haben  oben  bei  der  Aufzählung  Oeibau. 
der  Feld-  und  Gartenfrüchte  zwei  Productionszweige  absichtlich 
übergangen,  die  für  die  spätere  Bewirthschaftung  des  italischen 
Bodens  besonders  charakteristisch  sind,  nämlich  den  Oel-  und 
Weinbau.  Die  Oelcultur9)  ist  in  Italien  nicht  ursprünglich, 
aber  doch  etwa  seit  der  Zeit  der  Tarquinier  in  Latium  vorhan- 
den, und  hat  sich  von  da  nach  dem  Occident,  namentlich  nach 
Spanien  und  Frankreich  verbreitet.10)  Sie  gedieh  so  vortrefflich, 
dass  das  italienische  Oel,  namentlich  das  von  Venafrum,11)  von 
Gasinum n)  und  das  sabinische 13)  für  das  schönste  der  Welt 
galt14)  und  auch  auswärts  reichlichen  Absatz  fand.  Demnächst 
wird  gerühmt  das  von  Istrien  und  von  Baetica. 15)  Der  Wein- woinban. 
stock  dagegen  findet  sich  nicht  nur  in  Unteritalien ,,  sondern 
auch  in  der  Poebene  schon  in  der  ältesten  Zeit,16)  obwohl  die 
Production  guter  Weine17)  erst  in  der  Periode  beginnt,  in  welcher 
der  Getreidebau  aufhörte.  In  Rom  stand  der  Weinbau  unter 
dem  Schutze  des  Jupiter,  dem  zweimal  im  Jahre  die  Vinalia  ge- 
feiert wurden ; 18)  die  Weinlese  eröffnete  der  flamen  Dialis ; ,ö)  die 


1)  Strabo  5  p.  '246.   Hör.  epod.  2,  49.   Mart.  6,  11,  5. 
2}  Plin.  n.  h.  32,  61.  3)  Plin.  n.  h.  32,  62. 

4j  S.  namentlich  Oribasius  I  p.  147  Daromb. 

5)  Plin.  a.  a.  0.  6)  PHn.  n.  h.  9,  169.  7)  Auson.  de  ottr.  19. 

8)  Sldon.  Apoll,  ep.  8,  12  nennt  sie  opirruüa  vivariis  ostrea.  S.  Savaro  z. 
■1.  St.  p.  541. 

9)  Plin.  n.  h.  15.  1—34.  Mommscn  R.  G.  1«  S.  287.   Hehn  8.  98  ff. 

10)  PHn.  1.  1.  §  1. 

11)  Plin.  1.  1.  8.  Hor.  od.  2,  6.  16;  tat.  2,  4,  69;  2,  8,  45.  Strabo  5 
p.  238.  Mart  12,  63,  1;  13,  101. 

12)  Varro  bei  Macrob.  sat.  3,  16,  12.  13)  Galen.  XII  p.  513. 

14)  Plin  1. 1.  S  8;  37,  202.  15)  Plin.  15,  8.  Vgl.  Galen.  Xll  p.  513. 
16)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  109. 

17  )  S.  Henderson  The  History  of  ancient  and  modern  wines.  London  1824. 
4. ;  übersetzt  :  Geschichte  der  Weine  der  alten  und  neuen  Zeiten.  Weimar 
1833.  8.  C.  F.  Weber  De  agro  Falemo.  Marburgi  1855.  4.;  De  vino  Falerno. 
Marb.  1856.  4.  J.  F.  C.  Hessel  Die  Wcinveredlungsmethoden  des  Alterthums. 
Marburg  1856.  4.  G.  Lehmann  De  vini  apud  Romanos  apparatu  curaque.  Wer- 
nigerode 1872.  4.   Becker  Gallus,  bearb.  von  Güll,  III  S.  412  ff. 

15)  Staatsverwaltung  III  S.  320.         19)  Staatsverwaltung  III  S.  320  A.  8. 
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vineae  werden  in  den  zwölf  Tafeln  erwähnt,1)  aber  der  Gebrauch 
des  Weines  war  im  alten  Cult  ein  beschränkter2)  und  aller  ita- 
lische Wein  entbehrte  noch  in  der  Periode,  in  welcher  Campa- 
nien  in  römischen  Besitz  kam ,  des  Ruhmes ,  den  er  spater  er- 
langt hat.  Gineas,  der  Gesandte  des  Pyrrhus,  scherzte  über  den 
säuern  Wein  der  Albanerberge.3)  Weder  Plautus  noch  Cato 
kennen  den  Falerner,  sondern  der  erste  rühmt  den  Wein  vod 
Leucas,  Lesbos,  Thasos,  Cos4;  und  Chios,5)  der  zweite  macht 
vinum  Graecum6)  und  namentlich  vinum  Courn"1)  nach  einem  Re- 
cept  aus  einheimischen  Sorten ; 8)  die  Aerzte  bedienten  sich  in 
dieser  Zeit  zu  ihren  Curen  nur  griechischer  Weine , 9)  und  die 
merkwürdigen  Funde  rhodischer  Amphorae,  deren  Henkelinschrif- 
ten dem  Charakter  der  Schrift  nach  in  die  Zeit  von  150  bis  30 
v.  Chr.  zu  setzen  sind ,  beweisen ,  dass  in  dieser  Zeit  der  rho- 
dische  Wein  nicht  nur  in  die  Städte  des  schwarzen  Meeres, 
namentlich  der  Krim,  nach  Alexandria,  Athen,  Sicilien10)  und 
Sardinien,11)  sondern  auch  in  Latium,  namentlich  in  Praeneste,11) 
das  später  selbst  guten  Wein  baute,  und  vielleicht  viel  früher 
in  Etrurien13]  eingeführt  wurde.  In  dem  bertimten  Weinjahre 
des  Consuls  Opimius  633  =  121  »«)  waren  die  überseeischen 


1)  Fcutus  p.  364b,  24  *.  r.  tignum. 

2)  Plin.  n.  h.  14,  88 :  Romulum  lacte,  non  vino  libatte  indicio  mnt  tacrn 
ab  eo  irutituta ,  quae  hodie  custodiunt  morem.  Numae  regt»  Postumia  lex  ett: 
Vino  rogum  ne  respargito.  quod  samisse  illum  propter  inopiam  rei  nemo  dubittt. 
—  M.  Varro  auctor  est  Meientium  Etruriae  regem  uuxilium  Rutuli«  contra  La- 
tinot  tuliste  vini  mercede  quod  tum  in  Latino  agro  fuitsct.  §  89 :  Non  licebal 
id  femini*  Romae  bibere,  invenimui  inter  exempla  Egnati  Mecenni  uxorem.  quod 
vinum  bibistet  e  dolio,  interfectam  fusti  a  marito,  eumque  caedis  a  Romulo  nb- 
tolutum.  3)  Plin.  n.  h.  14,  12. 

4)  Plaut.  Poen.  699.  5)  Plaut.  Cure.  79. 

6)  Cato  de  r.  r.  24.  105.  7)  Cato  de  r.  r.  112. 

8)  Diese  Sorten  zählt  er  auf  c.  6,  4.  9)  Galen.  XIV  p.  28. 

10)  Franz  praef.  ad  C.  I.  Gr.  III  p.  II  ff.  P.  Becker  Bulletin  de  In  chtt* 
hittorico-philologique  de  lacad.  de  Pc'terebourg  XI  p.  305  ff.:  XII  p.  52ff.  Ste- 
phanl Tituli  Graeci.  Pars  II.  (Ind.  schol.  univ.  Dorpat.  1848.)  Der».  Antiqui- 
tät du  Bosphore  eimmirien.  Texte  II  p.  324  ff.  Ders.  Bull,  de  l'Acad.  de  PI- 
tertb.  1856  p.  250 ff. ;  1860  p.  150  ff.  Dumont  Archive*  der  mitsiow  scienti- 
ftque».  Deuxieme  stfrle  VI  p.  75  ff. 

11)  Henzen  BulUUino  1865  p.  71 

12)  Ueber  den  in  Praeneste  gemachten  Fund  von  23  rhodiachen  Amphoren 
s.  Henzen  Bull.  1865  p.  72  ff.  Fernique  ttude  für  Prfnette  p.  48. 

13)  In  einem  Grabe  von  Vuloi  fand  sich  eine  rhodische  Amphora.  Henzen 
a.  a.  O.  p.  77. 

14)  Plin.  n.  A.  14,  94:  Apotheea»  fuitte  et  diffundi  solita  vina  anno 
DCXXXIII  urbL*  adparet  indubitato  Opimiani  vini  argumenta ,  iam  intellegenlt 
$uum  bonum  Italia.   Sondum  tarnen  ißta  genera  in  claritate  erant.  Itaque  omnia 
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Weine  noch  fast  allein  in  Geltung,  und  erst  spätere  Zeiten  wür- 
digten die  einheimischen  Sorten  dieses  Jahrganges. x)  Der  Fa- 
lerner  kommt  zuerst  bei  Catull2)  und  Varro3)  vor  und  verdankt 
seinen  Ruhm  der  sorgfaltigen  Behandlung,  welche  die  Römer 
ihm  zu  Theil  werden  Hessen , 4)  und  auf  welche  die  uns  er- 
haltenen Schriften  Über  den  römischen  Landbau  ein  grosses  Ge- 
wicht legen,*)  weil  der  Weinbau  in  Italien  bei  rationeller  Wirt- 
schaft sehr  eintraglich  war.«)  Nach  dem  Ansätze  des  Julius fifflffffi" 
Graecinus,7)  der  unter  Caligula  starb,  können  7  iugera  Wein-  ben- 
land,  d.  h.  7  preussische  Morgen,8)  von  einem  vinitor  besorgt 

werden.    Diese  7  Morgen  kosten   7000  HS. 

Der  Winzer,  ein  Sclave,  kostet     ....     8000  ,, 
Die  Weinstöcke  und  das  Inventar      .    .    .    1 4000 
Hiernach  betragt  das  Anlagecapital    .    .    .    29000  HS. 
Rechnet  man  hierzu  die  Zinsen  zweier  Jahre, 
in  welchen  die  Stöcke  noch  nicht  tragen, 

zu  6%  mit   3480  HS. 

so  betragt  das  ganze  Capital  32480  HS. 

Dieses  Capital  würde  zu  6%  jahrlich  19484/s  oder  in  runder 
Summe  1950  HS.  einbringen  müssen,  aber  selbst  die  schlechtesten 
Weinberge  geben  auf  den  Morgen  einen  culleus  =  20  amphorae 
=  40  wmae,  d.  h.  in  Geld  300  HS.,  7  Morgen  also  2100  HS. 
Columella  halt  indessen  diesen  Anschlag  für  viel  zu  gering ; 
nach  ihm  bringt  jeder  Morgen  bei  guter  Cultur  3  cullei,9)  also 
7  Morgen  6300  HS.,  was  etwa  48%  des  Capitals  ergiebt,  wäh- 
rend ausserdem  der  Verkauf  der  Setzlinge  noch  eine  erhebliche 
Rente  gewahrt ,  so  dass ,  wenn  man  auch  die  von  Columella 
nicht  berücksichtigten  Missernten ,  Unterhaltungskosten  und 
ausserordentliche  Ausgaben  abrechnet,  die  Capitalanlage  in  den 

tunc  geniUi  unum  habent  eonsuli»  nomen.   Sie  <juo<{Ut  postea  diu  trantmarina 
in  auctoritate  fuerunt  et  ad  avos  utque  no$tros. 

1)  Cic.  Brut.  83,  287.  Mart.  1,  28,  7;  2,  40,  5;  3,  82,  24  u.  ü. 

2j  Catull.  27,  1.  3)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  6. 

4)  Plin.  n.  h.  14,  62. 

5)  Cato  de  r.  r.  19—28.  33.  41.  43.  49.  68.  69.  105—115.  120.  125.  152 
—154.  Varro  de  r.  r.  1 ,  8.  25.  26.  54.  65.  Columella  Hb.  3.  4.  5,  1—5. 
12,  18-41. 

6)  Colum.  3,  3,  2:  Interim  ttudioii  agrieolationis  hoc  primum  doeendi 
sunt,  uberrimum  e$»e  reditum  rinearum.  Und  weiter  reebnet  er  den  Ertrag;  des 
iugerum  auf  20  amphorae. 

7)  Bei  Colum.  3,  3,  8  ff.  8)  Ein  iugerum  —  0,98655  pr.  Morgen. 
9)  Besondert  gute  vineae  lieferten  viel  mehr,  nämlich  7,  10,  auch  15  cullei 

auf  den  Morgen.  Plin.  n.  h.  14,  52.   Varro  de  r.  r.  1,  2,  7. 
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Weinbergen  eine  sehr  vorlheilhafte  gewesen  sein  muss.  Eine 
solche  Einträglichkeit  des  Geschäftes  veranlasste  einerseits  zu 
grosser  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt,  durch  welche  es  gelang, 
eine  Anzahl  italischer,  namentlich  campanischer  Sorten  zu  den 
ersten  Weinen  der  Welt  zu  machen  •)  und  ihnen  uicht  nur  im 
ganzen  römischen  Reiche,  seihst  Griechenland  nicht  ausgenom- 
men,2) sondern  auch  ausserhalb  der  römischen  Grenzen  bis  nach 
Indien3)  hin  einen  Markt  zu  eröffnen,  so  dass  die  Masse  des 
Weines  nicht  ausreichte,  die  Nachfrage  zu  befriedigen , 4;  an- 
dererseits aber  zu  dem  Bestreben,  den  italischen  Weinhau  mög- 
lichst zu  monopolisiren,  d.  h.  die  Weincultur  in  den  Provinzen 
zu  beschränken.  Schon  im  Jahre  625  =  129,  in  welches  Cicero 
seinen  Dialog  de  repitblica  setzt,  bestand  eine  Verordnung,  wo- 
nach in  den  transalpinischen  Provinzen ,  d.  h.  besonders  in  Gal- 
lien, wohin  eine  bedeutende  Ausfuhr  italischen  Weines  statt- 
fand^) niemand  neue  Wein-  und  Oelpflanzungen  anlegen  [oleum 
et  vitem  severe)  durfte,6)  eine  Verordnung ,  die  bis  zur  Zeit  des 
Kaisers  Probus  in  Geltung  war.7)  Der  Sinn  derselben  ist  aber 
nicht  ein  absolutes  Verbot  des  Weinbaus,  denn  in  Gallien  wurde, 
lange  ehe  der  zuerst  von  Ausonius  erwähnte  Bordeauxwein5)  zu 
Ruhm  gelangte,  vielerlei  Wein  gebaut,  theils  von  den  Massalio- 
ten,w)  welche  das  Verbot  überhaupt  nicht  traf,  theils  von  den 
Allobrogern,  die  einen  einheimischen  Weinstock,  vitis  Allobro* 
<jica,  domi  nobilis  nec  aijnoscenda  aft&t,  10j  besassen,  von  den 
Aeduern,11!  den  Viennensern  und  Helviern  an  der  Rhone,  den 

1)  Pllü.  n.  h.  14,  8.  Colum.  3,  8,  ö:  \cque  enim  dubium  eft.  Matfici, 
Surrentiniquc  et  Albani  atque  Caecubi  affri  vites  omnium,  qua*  terra  wtinet.  in 
nobilitalc  vini  principe»  esse.  2)  Lucian.  Savig.  23. 

3)  Arrianl  peripl.  mar.  Erythr.  c.  6.  49. 

4)  Galen.  XIV  p.  77:  xni  xmd  töv  olvov  Ii  töv  «PaAepivo*  Efxotöv  it  3ju- 
ßlßiptcv.  piixptp  -jap  Ttvi  ycophp  tt;  'IxaXla;  dXfyo;  fewcuiirvo;  .  o>;  itfa 
ajto;  2%eivo;  öjv  et;  o-aaav  ttjv  uüo  'Poi.uaioi;  ffjv  etixofuCe-at,  OXtlMEC«pmN 
f  df/.Xcnv  otvoav  tic  6(xo(oj  zavo'jpftav  br.o  tö>v  r.to'i  toü?«  §etvtüv. 

5)  Cic.  pr.  Font.  9,  19  und  dazu  Mommsen  in  Ualm's  Ausgabe  Vol.  11.  1 
p.  477.    Die  Stelle  bezieht  sich  auf  das  Jahr  69  v.  Chr.   Athen,  p.  16(2*. 

6)  Cic.  de  rep.  3.  9,  16:  Nos  vero  iu$ti$$imi  homines,  qui  trawalpinat  iltn- 
U*  oleam  et  ritem  serere  non  finitnu« .  quo  plurte  sint  nontrn  oliveta  nottraeque 
vineae:  quod  cum  faciamus.  prudenter  facere  dicimur,  iunte  non  dichnur. 

7)  Vopiscus  Prob.  18,  8:  Gallit  omnibus  et  Hinpnnif  ac  BritannU  hinc  per- 
misü.  ut  vitcf  haberent  vinumque  conficerent.  Eutrop.  9,  17:  Vineat  Gallo»  tt 
Pannonio»  habere  permisit.  Aurel.  Vict.  CaU.  37 :  Galliam  Pannoniatqut  d 
Moetorum  colle»  vinetis  repUvit. 

8)  Auson.  carm.  de  oitreis  (epist.  9)  421.  9)  Strabo  4  p.  179. 
101  Plin.  n.  h.  14,  26.   Colum.  3,  2.  16. 

llj  Da?»  Gallien,  bevor  Probus  das  Verbot  anfhob,  schon  Wein  baute,  zeigt 
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Sequanern  am  Jura,1)  von  welchen  Sorten  der  Wein  von  Vienne 
nicht  nur  in  Gallien  berühmt  und  theuer,2)  sondern  auch  in 
Rom  belieht 3)  war.  Verboten  war  nur  die  Anlage  neuer  vineae 
und  der  Kauf  und  Verkauf  der  Senklinge,  welcher  zu  den  be- 
sonderen Vorzügen  des  uger  iuris  Italici  gehörte.4)  In  gar  keinem 
Zusammenhange  mit  dieser  Anordnung  steht  das  Edict  des  Do- 
mitian,5) welcher  in  der  Besorgniss,  dass  der  Weinbau  den  Ge- 
treidebau beeinträchtige,  sowohl  in  Italien  neue  Weinpflanzungen 
auzulegen  verbot,  als  in  den  Provinzen,  auch  in  den  östlichen, 
den  Wreinbau  grösstentheils  beseitigt  wissen  wollte.  Das  Edict 
ist  überdies  nicht  zur  Ausführung  gekommen,6)  und  der  Wein 
ist  in  ganz  Italien  wie  in  Griechenland  und  Asien  ein  Haupt- 
gegenstand der  Produclion,  in  allen  Handelsorten  aber  ein  Haupt- 
artikel geblieben.  Die  Weinhündler  Roms,7)  zum  Theil  Freige- wemh^ud- 
lassene,8)  von  denen  auch  die  Tabernen1')  ihre  Waare  bezogen, 

des  Eumenius  im  Jahre  311  gehaltene  Gratiarum  actio  Constantino  Aug.  0.  nu 
es  vom  Lande  der  Aedui  heisst:  Ipsae  denique  vineae,  quas  mirantur  ignari, 
ita  vetustate  senuerunt ,  ut  cuUuram  tarn  paene  non  sentiant:  radices  enim  Vi- 
tium, quarurn  iam  neseimus  aelatem,  millies  replicando  congestae ,  altitudinem 
debitam  scrobibu«  excludunt  u.  s.  w.  Diese  Weinstöcke  von  undunklichem  Alter 
mussten  lange  vor  Probus  (v  '282)  gepflanzt  sein ;  wären  sie  erst  nach  ihm  ge- 
setzt, so  wären  sie  damals  '29  Jahre  alt  gewesen. 

1)  Plin.  n.  h.  14,  18.  43.  2)  Plin.  n.  h.  14,  57. 

3)  Plut.  qu.  conv.  5,  3,  1,  10  p.  822  D. :    1%  oe  tt(;  jupl  Btevvav  IV 
>.r:(a;  h  -tjabTj;  otvo;  XTCrAopi^eTai,  Statpep^vTa);  Ttpiouevo;  -jtto  '  Pwp.'alcuv. 

4)  In  der  bereits  angeführten  Stelle  des  Columella  3,  3.  in  welcher  er  den 
Enrag  des  Weinlandes  berechnet,  helsst  es  §  1 1 :  Et  adhuc  tarnen  sie  empu- 
tavimus,  quasi  nullae  sint  riviradicet,  quae  de  pastinato  eximantur .  cum  sola 
ea  res  (d.  h.  der  Verkauf  der  Setzlinge)  omnem  impensam  terreni  pretio  suo 
liberet,  si  modo  non  provincialis  sed  Italien*  ager  est.  Nicht  richtig  erklärt 
diese  Stello  Uuschke  Uebor  den  Census  und  die  Steuerverfassung  der  früheren 
röm.  Kaiserzeit  S.  117. 

5)  Suet.  Dom.  7  :  Ad  summam  quondam  ubertatem  «int,  frumenti  vero  in- 
opiatn  existimans  nimio  vinearum  studio  negligi  arva,  edixit ,  ne  quis  in  ltalia 
novelUtret,  utque  in  provineiis  vineta  succiderentur,  relicta  ubi  plurimum  dimidia 
parte:  nec  exsequi  rem  perseveravit. 

0)  Dies  schreibt  Sueton.  c.  14  seiner  Bedenkiichkeit,  Philostratus  dagegen, 
der  das  Edict  zweimal  (V.  Apoll.  0,  42  und  V.  Soph.  1,  '21,  6)  erwähnt,  der 
Beredsamkeit  des  Sophisten  Scopelianua  zu,  der  im  Auftrage  der  Asiaten  die 
Aufhebung  des  Edictes  erwirkte. 

7)  «»relli  4253  =  C.  I.  L.  IX,  4G80 :  A.  Herennuleius  Cestus  negotiator  vi- 
narius  a  septem  Catsaribus  idem  mercator  omnis  generis  mercium  transmarina- 
rum.  Ib.  4249  «=  C.  /.  L.  VI,  9670:  Xegotians  salsamentarius  et  vinariarius. 
C.  I.  L.  VI,  9079—9082.  9992.  9993.  Plaut.  Asin.  430,  Sallust.  bei  Non.  p. 
204,  17,  Suet.  Claud.  40  brauchen  vinarius  allein,  in  den  beiden  letzten  Stellen 
von  einem  tabernarius,  Weinschenker. 

8)  Orelli  4229  =  C.  /.  L.  X,  0493:  L.  Papius  L.  I.  Phaselus  mercator 
vinarius.  Ot.  50S0  =  V.  I.  L.  VI,  9993:  P.  Sergius  P.  P.  I.  Demetrius  vinarius 
de  Velabro.  Ein  anderer  Freigelassener  (  >r.  5087  =  C\  I.  L.  Vi ,  9071  nennt 
sich  auch  negotiator  penoris  et  vinorum  de  Velabro  a  IUI  Scaris. 

9)  Dig.  33,  7,  7:  Tabernam  cum  coenaculo  Pardalae  manumhso  test'imento 
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wurden  von  Alexander  Severus  in  Corporationen  vereinigt,1] 
von  denen  eine,  die  negotiantes  vini  supernates2)  im  mare  su- 
perum,  d.  h.  im  adriatischen  Meere,  ihren  Handel  trieben,  wäh- 
rend wahrscheinlich  eine  zweite  Corporation  der  infernales 3)  für 
den  Handel  im  Westen  Italiens  bestand.  Es  gab  in  Rom  einen 
portus  vinarius  *)  und  ein  forum  vinarium , 5)  und  man  ist  ein- 
stimmig darüber,  dass  der  bekannte  monte  testaccio  im  Laufe 
vou  Jahrhunderlen  aus  den  für  den  Transport  gebrauchten  am- 
phorae  der  Niederlagen  zwischen  dem  Aventinus  und  dem  Tiber 
entstanden  ist.6)  Ebenso  war  in  Ostia  ein  forum  vinarium1] 
und  ein  doppeltes  Collegium  der  negotiatores  vinarii  ab  tirbe*) 
oder  urbani  und  der  negotiatores  Ostienses.»)  In  Lugdunum 
stehen  die  Weinhandler  den  Rittern  und  Seviri  Augustales  im 
Range  gleich10)  und  haben  eigene  Niederlagen  an  der  Saöne, 
welche,  wie  die  Buden  der  Handelsleute  in  den  castra  stativa") 
und  auch  in  Rom  selbst,12)  den  Namen  Canabae  führen.13) 

Um  sich  von  der  Ausdehnung  des  Geschäftes  eine  Vorstel- 
lung zu  machen,  ist  es  von  einigem  Interesse  zu  bemerken, 
dass  ausser  den  ordinären  Weinen  u)  nach  Plinius  etwa  80  be- 

Ugavtrat  cum  mercibus  et  inttrumenti»  —  item  horreum  vinarium  cum  vino  et 
va«i»  et  instrumenta  et  inttitoribw. 

1)  Lamprid.  AI.  Sev.  33,2:  Corpora  omnium  constituit  vinariorum  lupi- 
nariorum  caligariorum  et  omnino  omnium  artium. 

2)  Orelli  995  «=  C.  I.  L.  VT,  1101. 

Sj  So  giebt  es  navieularii  infernales  In  diesem  Sinne  Orelli  1084. 


6)  8.  Reifferscheid  in  Bullett.  deW  Instit.  1865  p.  235  und  die  sorgfältige 
Untersuchung  von  Dressel  Annali  1878  p.  118 — 192.  Dass  der  Berg  ganz  all- 
mählich angewachsen  ist,  sieht  man  mit  Sicherheit  daraus,  dass  die  bis  jetzt 
gefundenen  datirteti  Amphorae  desselben  von  140—255  n.  Chr.  gehen.  S. 
Drt  ssel  a.  a.  0.  p.  167. 

7)  Orelli  4109.  8)  Orelli  4109. 

9)  Orelli  3921 :  QQumquennalh  CORPORum  Vf.\ariorum  VRBanorum  ET 
OSTientium. 

10)  In  der  Inschr.  Orelli  4020  =  Boissieu  Ins  er.  de  Lyon  p.  160  vertheilt 
S.  Ligurius  als  Sportula  Deeurionibu»  denario»  V,  ordini  equestri,  JIJIHvirii 
Auguftalibw ,  negotvüoribut)  vinari  i»  dtnario»  III  et  omnib'ut  eorporibu»  Lug- 
uduni Heile  coeuntibu»  denario»  U,   Vgl.  Boissieu  a.  a.  O.  p.  398. 

11)  Staatsverwaltung  I«  S.  19.  20. 

12)  S.  die  Inschriften  bei  Mommsen  in  Zeitschr.  für  gesch.  Rechtswiss. 
XV,  3  S.  337. 

13)  Die  negotiatore»  vinarii  Luguduni  coruiitente»  (Henzen  7254  »  Bois- 
sieu p.  390)  heissen  daher  auch  negotialore»  vinarii  Luguduni  in  Kanabit  con- 
sistentes  (Orelli  4077.  7007  mm  Boissieu  p.  207.  209).  Ueber  die  Kanabae  vgl. 
Miefe  Boissieu  p.  399. 

14)  In  dem  Ed.  Diocl.  2,  8 — 10  werden  unterschieden  überjahriger  Wein 
erster  Sorte  (vinum  vetu»  primi  guttut),  überjähriger  Wein  zweiter  Sorte  (vi- 
num  vetu»  fequenti«  gustu*)  und  Landwein,  vinum  rttsticum.   Ein  griechisches 


5)  C.  /.  L.  VI,  9181. 
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rühmte  Sorten  in  den  römischen  Handel  kamen,  von  denen  Ita- 
lien zwei  Drittel  lieferte.  1  Dabei  sind  nicht  gerechnet  die 
Sorten,  welche  ausserhalb  Italien  in  besonderer  Geltung  waren,2) 
sowie  die  künstlichen  Weine,  deren  wir  unten  noch  Erwähnung 
thun  werden.  Unter  den  Weinen  von  Lalium  bis  zum  Liris1^?^0 
hinunter3)  nehmen  den  ersten  Rang  ein  der  von  Alba,4)  ein 
edles,5i  dem  Falerner  gleichgeschätztes  Gewiichs, «  von  For- 
miae,7)  Fundi,8)  Gabii,9)  vom  ager  Latiniensis, 10)  von  Labici,11) 
Nomen  tum, 12  Praenesle,13)  Pri Vernum,14)  Venafrum,15)  Velitrae,16) 
der  Sabiner,  welcher  wegen  seiner  Leichtigkeit  den  Fieberkranken 
empfohlen  wurde,17  l^er  von  Setia,  den  Augustus  allen  anderen 
vorzog,1*)  von  Signia,11'  Tibur20)  und  vor  allen  der  Caecuber, 
der  bei  Amuuclae  wuchs,21]  vor  Augustus  für  den  ersten  ita- 
lischen Wein  galt,22)  aber  zu  Plinius'  Zeit  nicht  mehr  gebaut 


Exemplar  dieses  Capitels  ist  neuerdings  entdeckt  und  herausgegeben  von  Jon. 
Schmidt  Mitthdluwieii  de»  deutseben  arch.  Inst,  in  Athen  V  [\*>i))  S.  70  ff. 

1)  Plin.  n.  h.  14,  87. 

2)  Verzeichnisse  der  Weinsorten  geben  ausser  Plinius  n.  h.  14,  53  —  76 
Galen.  Vol.  VI  p.  275.  334  —  339.  800  ff.  X  p.  4^3.  631.  XIV  p.  28  ff.  und 
Oribasius  I  p.  338.  Atheuaeus  1  p.  26^—34.    Schneider  Ind.  »er.  r.  r.  p.  411. 

3)  Plin.  n.  h.  3,  59.  60. 

4)  Hör.  od.  4,  11.  1 :  Est  mihi  nonum  »uperantis  annum  Plenum  Albani  cn- 
dus.   Galen.  VI  p.  334.   Steph.  Byz.  p.  09. 

ö  |  tjfvdfi  Galen.  Vol.  X  p.  485. 

6)  Hör.  tat.  2,  8,  16..  Strabo  5  p.  234.  Columella  3,  8,  5:  neque  enim 
dubium  «st,  Mcufici ,  Surrentinique  et  Albani  alque  Caecubi  agri  vites  omnium, 
VUrtJ  terra  sustinet,  in  n'.bUilatc  vini  principe  erse.  Plin.  n.  h.  14,  64.  Mart. 
13,  109.  Juv.  13,  214:  Albani  veteris  pretiosa  sencelus.  Athen.  1  p.  26d.  p.  33». 
Dioscor.  6,  10.  7)  Hör.  od.  1,  20.  11.    Athen.  1  p.  26«. 

8)  Strabo  6  p.  234.  Plin.  n.  h.  14,  65.  Mart.  13,  113.  Athen,  p.  27«. 
Aretaeus  de  acut.  morb.  cur.  2  p.  213  Ermer.  C.  /.  L.  IV,  2552. 

9)  Galen.  VI  p.  334. 

10)  Plin.  n.  h.  14.  67.  Den  ager  Latiniemh  nennt  Cic.  de  Aar.  resp.  10,  20 
suburbanu*.    Vgl.  $62.  H)  Athen.  1  p.  26'. 

12)  Colum.  3,  3,  3.  Mart.  1,  105;  10,  48,  19;  13,  119.  Athen.  1  p.  27b. 
(Der  Nomentaner  war  nach  diesen  Stellen  keine  hervorragende  Sorte.  S.  Zippel 
Uiat.  Zts.  1884  8.  491.) 

13)  Athen.  1  p.  26'.  14)  Plin.  $  65.    Athen,  p.  26*. 

15)  Athen.  1  p.  27*.  16)  Plin.  n.  h.  14,  65.    Athen.  1  p.  27». 

17)  Mart.  10,  49.  Galen.  Vol.  VI  p.  334.  X  p.  483.  484.  485.  XV  p.  648. 
Ed.  Diocl.  2,  3.  Daher  trank  Ihn  Maccenas.  Uor.  od.  1,  20  und  Meineke  zu  der 
Stelle.    Athen,  p.  27*. 

18)  Strabo  5  p.  234.  Plin.  §  61.  Juv.  5,  34;  13,  213;  10,  27.  Mart.  4,  69  ; 
6,  86;  13.  112.    Statius  silv.  2,  6,  90.  Ed.  Diocl.  2,  5. 

19)  Galon.  VI  p.  334.  X,  831.    Mart.  13,  116.    Athen.  1  p.  27b. 

20)  Galen.  VI  p.  334.  X,  831.    Athen,  p.  26«.   Ed.  Diocl.  2,  2. 

21)  Plin.  14.  61.  Nach  Vitruv.  8.  3,  12  wächst  er  zwischen  Terracina  und 
Fundi.    Vgl.  Strabo  5  p.  231.  233.  234. 

22)  Plin.  1.  1.  Vgl.  Strabo  5  p.  231.  Horat.  od.  1,  20,  9;  37,  5;  2,  14,  25  ; 
3,  28,  3.    epod.  9,  1.  36.    Colum.  3,  8,  5.    Martial.  6.  27.  9;  13,  115. 

Rom.  Alterth.  VII.  2.  Aufl.  29 
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wurde,1)  obwohl  sein  Name  sich  noch  lange  als  generelle  Be- 
zeichnung alten,  edlen  Weines  erhielt.2)  Unter  den  campanischen 
Weinen  ist  zuerst  zu  nennen  der  Falerner,  der  im  Norden  des 
Volturnus  6  Miglien  östlich  von  Sinuessa3)  wachst.  Man  unter- 
scheidet nach  der  Lage  vinum  Caucinum  ,4)  Faustianum5)  und 
Falernum  im  engeren  Sinne,6)  nach  dem  Geschmacke  herben  und 
süssen ,  zu  welchem  letzteren  der  faustianische  gehört ,  7j  nach 
der  Farbe  gelben  (xtppo;}  *)  und  schwarzen.9)  Am  besten  ist 
der  Falerner  im  45.  Jahre; 10)  man  trank  zwar  auch  ganz  alte 
Jahrgänge,11)  aber  diese  galten  als  weniger  gesund12}  und  sehr 
erhitzend.13)  Schon  zu  Plinius'  Zeit  verlor  der  Falerner  an  Gute; 
man  suchte  nur  viel  auf  den  Markt  zu  bringen,14)  vernach- 
lässigte die  Behandlung  und  erlaubte  sich  alle  Arten  von 
Fälschung. 15)    In  unmittelbarer  Nahe  des  Ager  Falernus  wurden 

1)  Nero  s  Canalbauten  hatten  die  Pflanzungen  beschädigt.  Plin.  1.  1. ; 
vgl.  23,  35. 

2)  Athen,  p.  27».  Dioscorides  5,10.  Galen.  VI  p.805,  809.  X,  p.834:  Oroto« 
xai  6  Katxoyßo;  eVt  ttjc  'ItoXfag,  8;  ouy  £v  -rt  yhoi  ioriv  ofvov  -oiojtoj 
dpyfj; ,  d»c  Ivtoi  vojxtCovat ,  dXXd  uro  lraMttfaißOC  et;  toüt1  fjXaiv,  d>;  ROJ&pdv 
fyeiv  ypöav,  Slkvitep  xal  Svojxa  aytol.    Eine  amphora  mit  der  Aufschrift  Caee. 
s.'Bullett.  comunalc  1879  p.  54  n.  11. 

31  Plin.  n.  h.  14,  62.    Strabo  5  p.  233. 

4)  Plin.  $  63 :  Quidam  ita  distinguunt ,  summia  collibus  Caucinum  gigni. 
mediis  Fawtianum,  imit  Falernum.    Athen,  p.  27<*. 

5)  Dass  diese  Sorte  nicht  Faustinianum  hiess,  wie  L.  Jahn  auf  Grund  des 
Mone'schen  Palimpsestes  schreibt,  beweist  Fronto  de  ferii»  AUiensibus  3  p.  224 
Naber :  Faustiana  vina  de  Sullac  Fausti  cognomento  felicia  appello  und  die 
häutige  Erwähnung  des  Namens.  S.  Galen.  Vol.  VI  p.  801  <Pau3?iTvö;  iPa/.s- 
fiivo;,  X  p.  832  y^'j*'J»i  ^  4vo|xdCov>oi  <I>rjrrtvw,  wo  wohl  auch  zu  lesen  ist 
«PajTrtav/^.  XIV  p.  20.  267.  Oribasius  I  p.  346  Daremb.  Vgl.  Weber  a.  a.  O. 
p.  15  d.  2  Eine  pompeianische  Amphora  V.  I.  L.  IV,  2553  aus  dem  Jahre  47 
n.  Chr.  hat  die  Inschrift  Faut. 

6)  Amphoren,  bezeichnet  Fol.,  s.  C.  1.  L.  IV,  2565«.  2566.  Bullett.  co- 
muna'.e  1879  p.  55  n.  12. 

7)  Galen.  XIV  p.  20,  p.  267.  X  p.  832.  Athen,  p.  26<\  Plin.  $  63  unter- 
scheidet drei  Sorten:  awterum,  dulce,  Unue. 

8)  Zu  diesen  gehört  der  faustianische  Wein.    Galen.  VI  p.  801. 

9)  nigrum  Mart.  8,  56,  14;  77,  5;  9,  22,  8;  11,  8,  7;  50,  7.  Orolli  2591 
=  C.  /.  L.  VI,  9797.    fuscum  Mart.  2,  40,  6. 

10)  Plin.  n.  h.  23,  34.    Nach  Athen  p.  26^  vom  lü.  bis  20.  Jahre. 

11)  Vetulum  Falernum  Catull.  27,  1.  Mart.  1,  19;  8,  77,  5:  11.  26,  3.  An- 
nosum  Mart.  6,  27,  5. 

12)  Ci<\  Brut.  83,  287:  Li,  *i  quis  FaUrno  vino  dtUctetur,  sed  eo  nee  ita 
novo,  ut  proximis  consulibus  natum  velit,  nee  rursus  ita  vetere.  ut  Opimium  auf 
Anieium  consulem  quaerat  —  atqui  hae  notae  sunt  optimie ;  credo :  ted  nimin 
i-estutas  nee  habet  eam.  quam  quaerimus,  tuavitatem  nee  ett  iam  sane  tolerabilis. 
Plin.  n.  h.  23,  34.    Clr,  bei  Macrob.  tat.  2,  3,  2. 

13)  Der  Falerner  helsst  oft  arden«  Hör.  od.  2.  11.  19.  Mart.  9.  73,  5). 
forte,  fc-crum,  vehement,  fteppov.    S.  die  Stellen  bei  Weber  p.  19. 

14)  Plin.  n.  h.  14,  62.  15)  Galen.  XIV  p.  77. 
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auf  dem  Möns  Massieus,1  dem  Ager  Statanus,2)  bei  Cales  8)  und 
Trebula4)  die  gleichnamigen  Weine  gewonnen,  südlich  vom  Vol- 
turnus  aber  der  Wein  von  Capua.5)  namentlich  vom  Ager  Cau- 
linus,fi)  ferner  die  neapolitanischen  Weine7;  vinum  Trebellicum 8) 
und  vinum  Trifolinum,*)  dem  Range  nach  die  siebente  Sorte,10) 
endlich  die  noch  jetzt  berühmten  Weine  vom  Vesuv,11  vinum 
Vesvinum  und  Vesuvinum,1*)  der  von  Pompeii;13)  vom  Möns  Gau- 
rus,14)  der  von  Cumae,  OuXßavo;  genannt,15)  und  von  Surrentum. 
welchen  letzteren  zwar  Tiberius  edlen  Essig  nannte,  die  Aerzle 
aber  als  gesund  empfahlen.  lr»)  Freilich  musste  er  25  Jahre  alt 
sein,  um  trinkbar  zu  werden.17)  Unter  den  lucanischen  Weinen  l*) 
haben  Ruf  die  von  Buxentum,19)  die  vina  Lagarina  von  Gru- 


1)  Hör.  od.  1,  i,  19:  2,  7,  21;  3,  21,  5.  Bat.  2.  4,  51.  Verg.  ge.  2, 
143.  Aen.  7,  726.  Statins  silv.  4,  3.  64.  Mart.  1,  26,  8;  3.  49;  4,  13.4. 
09,  1.  Er  rechnet  Ihn  13,  111  zum  Falerner;  doch  Plin.  n.  h.  3,  60:  14,  64 
unterscheidet  ihn  davon. 

2)  Strabo  5  p.  234.    Plin.  n.  A.  14?  65;  23,  36.   Athen,  p.  26". 

3)  Hör.  od.  1,  20,  9.  31,  9.  4,  12,  14.    Plin.  14.  65.    Athen,  p.  27». 

4)  Plin.  n.  A.  14.  69. 

5)  Katt-javi;  Athen,  p.  27^».  Polybins  bei  Athen,  p.  3id.  Amphora  mit 
der  Aufschrift  Kctructvö«  C.  I.  L.  IV,  2Ö33;  mit  der  Aufschrift  Amineum 
Campanum  Bullett.  comunale  1879  p.  56,  n.  14.  Ueber  die  vitis  Aminen  s. 
Verf.  ge.  2,  97,  Servius  u.  Philarg  z.  d.  St.  Cato  de  r.  r.  6,  4;  7,  1. 
Colum.  3.  9,  3.  Plin.  n.  Ä.  14,  21.  Macrob.  tat.  3,  20,  7.  Sie  stammt  nach 
Macrob.  1.  1.  aus  dem  ager  FaUrnus,  wurde  aber  in  verschiedenen  Gegenden 
Italiens  (Plin.  I.  1.  Galen.  VI  p.  335),  auch  in  Sicilien  (Galen.  XIII  p.  659) 
und  in  Bitbynien  (Galen.  VI  p.  337)  gebaut. 

6)  Plin.  n.  A.  14,  69.  7)  Galen.  VI  p.  335.  806.  X  p.  333. 

8)  Plin.  n.  A.  14,  69.    Athen,  p.  27c. 

9)  Plin.  1.  1.    Athen.  1  p.  26«*.    Galen.  VI  p.  334. 

10)  Martial.  13,  114. 

11)  Plin.  n.  A.  14,  22.  34.  Mart.  4,  44,  1  —  4.  Am  Vesuv  wachson  jetzt 
verschiedene  Sorten,  von  denen  die  berühmtesten  die  lacrima  Crhti  und  der 
vino  Oreco  sind. 

12)  Beide  Namen,  die  auf  Amphoren  vorkommen  (C.  /.  L.  IV,  2556—2559), 
unterscheidet  auch  Galen.  X  p.  364 :  >.<5<p o?  Irepo;  fA  .utxpö;  8v  £v  ?s  tot;  «yr- 
YpajAfiaatv  ol  r.i)mo\  'PfufAstoi  x<x\  rü»v  vüv  ot  dxptSfarepoi  Bcao63iov  ö^ojjia- 
Cojov  -rö  5'  fvoo^v  Te  xai  vio*v  <5vo/j.a  toü  Xo^o-j  B£u3ion  Sraitv  dvdpcuroi; 

13)  Plin.  n.  A.  14,  36.  70.    Colum.  3,  2.  27. 

14)  Plin.  n.  A.  14,  64.  Statins  tilv.  3,  1,  147.  Galen.  X  p.  833.  Athen.  1 
p.  26  f. 

15)  Athen,  p.  26'. 

16)  Plin.  n.  A.  14,  22.  64;  23,  33—36.  Galen.  X  p.  831.  Persins  3,  93. 
Dioscorides  5,  10.  Statius  lifo  2.  2,  4.  Mart  13,  110.  Dig.  33,  6,  16.  Ed. 
öioclet.  2,  6.  Auf  den  Amphoren  heisst  er  nicht  nur  Surrentinum  [C.  I.  L. 
IV,  2555),  sondern  auch  mit  specieller  Bezeichnung  Sur  rentinum  Fabian  um) 
(C  /.  L.  IV,  2556.  Ephem.  epigr.  I  p.  161  n.  178),  Surrentinum  Cl-d  ianum) 
nov  um  (BulUtt.  comunale  1879  p.  58  n.  15). 

17)  Athen.  1  p.  26««.  18)  Plin.  n.  h.  14,  69. 
19)  Athen.  1  p.  27«. 

29* 
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mentum  und  die  von  Thurii;1)  unter  den  bruttisehen  der 
von  Consenlia,  Tempsa3}  und  Rhegium.4)  Unter  den  sieilischen 
Weinen  wurde  der  von  Messana  [vinum  Mamertinum) 5)  unter 
Caesar  Mode,  namentlich  die  Sorte,  welche  Potulanum  oder  nach 
Detlefscn's  wahrscheinlicher  Vermuthung6)  Potitianum  hiess;  7) 
daneben  war  der  Wein  von  Tauromenium und  Syracus,J)  ge- 
schätzt. In  Unteritalien  ist  ausserdem  noch  berühmt  der  Wein 
von  Tarent10)  und  dem  danebenliegenden  Aulon  u)  und  noch  etwa 
der  von  Beneventum  ;  u)  viel  geringer  waren  die  mittel  italischen 
Weine  von  Allifae  in  Samnium , 13)  die  marsischen  und  peligni- 
schen;14)  anerkannt  gut  dagegen  die  von  Spolelium  ,&)  und  vor- 
trefflich der  von  Uadria ,  w)  von  Ancona  und  dem  in  der  Nahe 
liegenden  Ager  Praetutianus, ,7)  die  in  Picenum1*)  gewonnenen 
vina  palmeytsia,  die  von  Caesena  bei  Ravenna  lö)  und  der  Wein 
von  Aquileia,  vinum  Pucinum ,  dessen  Gebrauch  Livia  es  zu- 
schrieb ,  dass  sie  zwei  und  achtzig  Jahre  alt  wurde , 20)  endlich 
der  istrische.21)  Von  schlechterer  Qualität  sind  die  etrurischen 
Weine  [vinum  Tuscum) .22)  Schon  der  auf  dem  Valican  wachsende 
war  verrufen,23}  desgleichen  der  von  Veii;24)  bei  Caere,2*)  Gra- 


1)  Plin.  n.  h.  14,  69.  Die  dort  noch  erwähnten  vina  Servitiana  sind  sonst 
unbekannt. 

2)  Im  vierten  Jahrhundert  zahlen  die  Iticani  und  Brutin  eine  Natural- 
abgabe an  Wein.  S.  Cod.  Theod.  14,  4,  4.  Boccking  ad  Not.  Dign.  Occ. 
p.  191  ff.  Mommsen  zum  Ed.  Diocl.  p.  76.  77.  Im  sechsten  Jahrhundert  er- 
wähnt den  BpeTTtav<$;  Alexand.  Trall.  II  p.  421  Puschmann. 

3)  Plin.  n.  h.  14,  69.  4)  Athen.  1  p.  26«. 

5)  Plin.  n.  h.  14,  66.  97.  Athen.  1  p.  27<>.  Mart.  13,  117.  Dioscori- 
des  5,  10. 

6)  Ueber  den  Valerius  Messala  Potitus  handelt  ausführlich  Detlefsen  Kurze 
Notizen  über  einige  Qucllenschriftstelier  des  Plinius.  Glückstadt  1881.  4.  S.  6  ff. 

T)  Plin.  n.  h.  14,  66. 

8)  Oft  statt  des  Afamertinum  verkauft.    Plin.  n.  A.  14,  66. 

9)  Aelian.  rar.  h.  12,  31.  10)  Mart.  13,  123.    Athen.  1  p.  27<\ 
11)  llor.  od.  2,  6,  18.                   12)  Athen.  1  p.  3R 

13)  Silius  IUI.  Fun.  12,  526. 

14)  Mart.  1,  26,  5:  13,  121.    Athen,  t,  26'.    Gal.  VI  p.  337. 

15)  Mart.  13,  120;  14,  116.    Athen.  1  p.  27*>. 

16)  Galen.  VI  p.  275.  334.  X  p.  485.  833.  Jacobs  Anth.  Gr.  II  p.  155  n.  7. 
Athen.  1  p.  33».    Dioscor.  5,  10.    Alexand.  Trall.  II  p.  217.  269  Puschmann. 

17)  Plin.  n.  h.  14,  67.    Dioscor.  5,  10. 

18)  Vinum  Picenum  Ed.  Diocl.  2,  1. 

19)  Plin.  1.  1.  In  Ravenna  selbst  war  Wein  wohlfeiler  als  Wasser.  Mart. 
3,  56.  57.  20)  Plin.  i.  L  %  60.  21)  Dioscor.  5,  10. 

22)  Mart.  1,  26,  6.    Galen.  VI  p.  333.  806.  X  p.  833. 
23  )  Mart.  6,  92,  3;  10,  45.  5;  12,  48,  14.    Vgl.  1,  18,  2. 
24)  Hör.  tat.  2,  3,  143.  Mart.  1,  104,  9;  2,  53,  4;  3,  49.  Persius  5,  147. 
Eine  amphora  mit  der  Aufschrift  Vekntan.  Bullelt.  comunale  1879  p.  59. 
25")  Mart.  13,  124. 
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viscae  und  dem  lacus  Statoniensis*)  wuchs  ebenfalls  Wein,  der 
beste  aber  in  Luna.2!  Weiter  nördlich  gilt  als  gut  der  von 
Genua,3)  und  in  Gallia  cisalpina  ist  ausgezeichnet  der  rhatische 
Wein  von  Verona.4) 

Von  spanischen  Weinen  werden  erwähnt  die  von  Baetica 5)  Ausseriuii- 

sehe  Weine. 

und  Tarraconensis :  6)  zu  den  ersteren  gehört  vinum  Gaditanum,1} 
zu  den  letzteren  vinum  Laeetanum,*)  und  Lauronense,9)  welche, 
obwohl  von  geringer  Qualität,  doch  in  Rom  getrunken  wurden. 
Auch  von  den  Balearen  bezog  man  Wein.10)  Von  gallischen 
Sorten11)  kamen  in  den  römischen  Handel  nur  die  von  Massilia, 
obwohl  auch  diese  wegen  ihres  räucherigen  Geschmacks  und 
der  Zuthat  von  Kräutern  mehr  in  Gallien 12;  als  in  Rom  beliebt 
waren,13)  die  von  Baeterrae  (Beziers),14)  und  die  mit  Pech  ver- 
setzten Weine  von  Vienna.15) 

Die  zweite  Hauptclasse  bilden  die  überseeischen  Weine,  von 
denen  die  gangbarsten  in  geographischer  Ordnung  zusammen- 
gestellt folgende  sind :  der  Wein  von  der  Insel  Issa  an  der  dal- 


li Plin.  n.  h.  14,  67. 

2)  Plin.  n.  h.  14,  68.    C.  /.  L.  IV,  2599.  2600.  2001. 

3)  Plin.  n.  h.  14,  08. 

4)  Verg.  ge.  2.  96.  Plin.  n.  h.  14,  07.  Strabo  4  p.  200.  Colum.  3,  2. 
Suet.  Aug.  77.    Mart.  14.  100.    Cassiodor.  var.  12.  4. 

5)  Strabo  3  p.  144.  0)  Plin.  n.  h.  14,  71. 

7)  Der  Name  kommt  vor  auf  einer  Amphora  mit  dem  Consulate  des  J.  3t 
n.  Chr.  BulUtt.  eomunale  1879  p.  48  n.  7. 

8)  Die  Lesart  LaUtana  bei  Plin.  n.  h.  14,  71  ist  nicht  handschriftlich  be- 
zeugt, auch  bei  Martiai  ist  faex  Lalctana  (1,  26,  9),  LaUtana  sapa  (7,  53,  6) 
und  endlich  die  Stelle  1,  49,  21  Aprlca  repete»  Tarraconit  litora  Tuamque  La- 
Utaniam  schwerlich  richtig.  Denn  das  nördlich  von  Tarraco  an  der  Küste  bei 
Barcino  wohnende  Volk  nennt  Strabo  3  p.  1T-9  Aetjtovol;  in  der  Inschrift  von 
Tarraco  C.  I.  L.  II,  4226  kommt  ein  praef<ctus  orat  maritimae  Laeetanae  vor 
und  Hübner  Hermes  I,  S.  340  gelangt  daher  zu  dem  Resultate,  dass  nicht  nur 
der  in  Rede  stehende  Wein  Lacetanum  hiess,  sondern  auch  bei  Liv.  21.  00,  3 
und  21,  01,  8  die  Lacetani  in  Laeetanl  zu  ändern  sind. 

9)  Plin.  n.  h.  14,  71.  Über  die  Lage  von  Lauro  s.  Hübner  C.  /.  L.  II 
p.  482.  Zwei  amphorae  mit  der  Aufschrift  Laur.  Ballett,  eomunale  1879  p.  01. 
62  n.  18.  19. 

10)  Plin.  1.  1. 

11 J  Ueber  diese  s.  Hehn  S.  73  ff. 

12)  Athen,  4  p.  152<\    Vgl.  1  p.  27«. 

13)  Plin.  n.  h.  14,  68.  Martiai  findet  ihn  sehr  schlecht  3.  82.  23:  10,  30; 
13,  123;  14,  118. 

14)  Plin.  n.  h.  14.  08.  Eine  amphora  mit  der  Aufschrift  Baeterren$et 
Bullelt.  eomunale  1879  p.  64. 

15)  S.  oben  S.  447  A.  2.  3.  Der  Aufsatz  von  Oreppo  Estai  sur  le  com- 
merce de«  rins  a  Lugdunum  et  dan«  le»  Oaulet  in  der  Revue  du  Lyonnait  XIII 
p.  449  ff.  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 
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malischen  Küste , J)  von  Corcyra , 2)  Leucas , 3)  Zacyothus  ,  4) 
Ambraeia ; 5)  im  Peloponnes  die  von  Sicyon,6]  Phlius7)  und 
Corinth.s)  während  die  von  Sparta,  Areadien,  Argos  und  Achaia9) 
in  römischer  Zeit  wenig  genannt  werden;  aus  Attica  kam  nur 
ein  künstlicher  Wein,  der  ypusatTixo? , ,0;  aus  Euboea11)  aber 
der  oretische12)  und  carystische  13j  Wein;  es  folgen  die  Weine 
von  Sciathus14)  und  Peparethus, 15)  die  chalcidischen  von  Mende16) 
und  Acanthus,  ,7j  die  thracischen  von  Maronea,  eine  Sorte,  die 
von  Homers  Zeiten  an  bis  auf  Plinius  ihren  Ruhm  behauptete,18) 
von  Bibline19)  und  von  den  Inseln  Thasos20;  und  Lemnos.21)  Die 
edelsten  aller  griechischen  Weine  sind  die  von  Lesbos22)  und 
Chios,23)  namentlich  diejenigen,  welche  ohne  Zusatz  von  See- 
wasser zur  Versendung  kamen,24)  wie  der  in  Chios  wachsende 
'Apoutotos;  25)  ausserdem  sind  von  Inselweinen  anerkannt  der  von 


1")  Athen.  1  p.  23J. 

2)  Athen,  i  p.  33»>.  Jahn  Berichte  d.  Sachs.  G.  d.  W.  1834  S.  34  ff. 
C.  /.  L.  IV.  2584. 

3)  Athen.  1  p.  29».  p.  33»>.    Plaut.  Poen.  699.    Plin.  n.  h.  14,  TG. 

4)  Athen.  1  p.  33»».  5)  Plin.  n.  h.  14,  76. 

61  Plin.  n.  h.  14,  74.  7)  Antiphanes  bei  Athen.  1  p.  27J. 

8)  Alexis  bei  Athen.  1  p.  30'.  9)  Athen.  1  p.  31*. 

10)  Alexand.  Trall.  1  p.  107.  2  p.  135.  155.  4  p.  249.    Ed.  Diocl.  2,  14. 

11)  Alexis  bei  Athen.  1  p.  30f.    Stephan.  Byz.  p.  479,  10. 

12)  Plin.  n.  h.  14,  76.   Ueber  Oreos  s.  Bursian  Geogr.  v.  Gricchenl.  II  S.  407. 

13)  Akman  bei  Athen.  1  p.  31«?  (in  romischer  Zeit  nicht  erwähnt;  nach 
Athen,  von  einem  Ort  Karystos  in  Laconien). 

14)  Athen.  1  p.  33  f. 

15)  Plin.  n.  h.  4.  72;  14,  76.    Aristophanes  bei  Atheu.  1  p.  29». 

16)  Athen.  1  p.  23»'.  29<>.  29«.  17)  Athen.  1  p.  30«. 

18)  Horn.  Od.  9,  196  ff.    Plin.  n.  h.  14,  53. 

19)  Armenidas  bei  Athen.  1  p.  31*  nennt  die  Gegend  ßtßXia  /cupa,  Steph. 
Byz.  p.  168  BipXw)  yttpa.  Bei  Plinius  n.  h.  14,  79  ist  unter  dem  vinum  Pho- 
rineum  vielleicht  auch  eine  thracische  Sorte,  Phorunnaeum,  verborgen.  S.  Steph. 
Byz.  p.  670:  QäpouwOf  TtdXi;  8paxr(;.  —  to  iövixöv  »Popovvvaio;. 

20)  Verg.  ge.  2,  91.  Plin.  n.  h.  14,  73.  Athen,  p.  23°  und  ausserdem 
oft  erwähnt.  S.  Lennep  ad  Coluthum  p.  11  ff.  Die  Stempel  von  124  thasi- 
schen  amphorae  ilndct  man  verzeichnet  in  A.  Dumont  Inscriplions  ccramiquea 
de  Urtce  in  Archive*  des  missions  $cicntifiquc$.  Deuxiouie  stfrie.  VI  (1871) 
p.  59  IT.  21)  Athen.  1  p.  Sit». 

22)  Es  sind  ihrer  drei  Sorten:  die  Weine  von  Mitylene,  Eressos  und  Me- 
thymne. Galen.  VI  p.  275.  334.  X  p.  832.  XIV  p.  28.  Lesbischer  Wein  wird 
oft  gerühmt.  Aristoteles  bei  Gellius  13,  5,  9.  Hör.  od.  1,  17,  21;  epod.  9, 
34.  l>ios<\  5,  10,  und  besonders  Athen.  1  p.  '28. 

23)  Plin.  n.  /..  14,  73.  Hör.  epod.  9,  34;  sat.  %  3,  115.  Tibull.  2,  1,  28. 
Diosc.  5,  10. 

24)  Dies  sind  die  d8a).353ot.    Galen,  öfters  und  Theoph.  Nonnus  c.  69. 

25)  Galen.  X  p.  833:  oi  ouce  dwilaaf  toi;  tjfzvlw  otvote,  "J"£p  cuv  6 
).ö?o;  torl,  |i.»Yvivcit  8a).aa3T(;  h  Aia^m,  xa&drep  ojo'  tv  X(«u  xt»  'Apovt- 
ottij.  Dies  Ist  das  Chium  m'iris  erpers  bei  Horat.  tat.  2,  8,  15,  zu  welcher 
Stelle  Düderlein  seine  wunderliche  Erklärung  sich  erspart  haben  würde,  wenn 
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Icaros,1)  Myconos,2)  Naxos,3)  Cos,4)  Thera5)  und  Creta.6) 
Den  Wein  von  Cos  stellt  Strabo  dem  von  Chios  und  Lesbos 
gleich.7)  Es  giebt  von  ihm  noch  jetzt  zwei  Sorten.  Die  be- 
rühmte ist  der  schwarze ,  herbe  Wein ,  aus  welchem  man  auch 
ein  künstliches  Präparat,  die  faecula  Coa,  gewann ,  welches  als 
Reizmittel  für  den  Magen  Kalt.8)  Die  weisse,  süsse  Sorte  da- 
gegen  macht  Kopfschmerzen  und  wird,  weil  sie  sich  nicht  lange 
halt,  mit  Seewasser  versetzt.1')  In  Kleinasien  sind  berühmt  der 
mysische10)  von  Lampsacus,11)  der ' hncoSapavTetos  von  Cyzicus,12) 
der  ri£fj~£ptvo(; ,3)  und  Ttß^vo? u)  von  Pergamum  und  der  Wein 
von  Aegae;  15)   der  bithynische 18)  von  Nicomedia,  der  in  der 


er  die  Stelle  des  Galen,  gekannt  hätte,  die  auch  Jahn  ad  Per».  6,  39  über- 
sehen hat.  Ueber  den  'Apoutatoc  s.  auch  Galon.  XIV  p.  28.  Strabo  14  p.  645. 
Verf.  ecl.  5,  71.  Sillua  It.  7,  210.  Plin.  tu  h.  14,  73.  Die  bei  Galen,  oft 
erwähnten  Sorten,  der  'ApouTj-voc  (so  scheint  auch  statt  'Apoi'ivo;  oder  'Apayvioc 
zu  schreiben  VI  p.  276.  335.  806.  X  p.  483.  485.  833.  XI  p.  87.  XII  p.  517) 
sowie  der  an  denselben  Stellen  genannte  Ti?axaCT]v<5c  scheinen  ebenfalls  zu  den 
Chierweinen  zu  rechnen  zu  sein.  S.  Meinefee  zu  Steph.  Byz.  I  p.  126.  Des- 
gleichen der  Phanaeus  (Verg.  Ge.  2,  98),  der  auf  dem  Vorgebirge  «Pdfoai  wächst. 
Steph.  Byz.  p.  657,  13. 

1)  Athen.  1  p.  30b.  2)  Plin.  n,  ä.  14,  75.  3)  Athen.  1  p.  30'. 

4)  Athen.  1  p.  33b.  Plin.  14,  78.  CoiBcher  Wein  wurde  schon  früh  in 
Italien  eingeführt  und  daselbst  auch  nachgemacht  S.  oben  S.  444.  Zu  den 
Weinen  von  Cos  scheint  auch  der  rkeXeaTixo«  zu  gehören.  Theocrit.  7,  66  n. 
d.  Schol.  z.  d.  St.    Steph.  Byz.  p.  29,  4. 

5)  Den  Br^aios  erwähnt  Galen.  VI  p.  337.  800.  804.  X,  833. 

6)  Aelian.  rar.  h.  12,  31. 

7)  Strabo  14  p.  657. 

b)  Hör.  Bat.  2,  8,  9 :  acria  circum  Rapula,  lactucae,  radices,  qualia  lassum 
Pervellunt  stomachum,  siser,  allee,  faecula  Coa.  Diesen  Ausdruck  erklärt  Ray  et 
Memoire  sur  Vile  de  Kot  in  Archive*  des  mhsiom  scientifiquet.  Troisieme  serie 
III  (1876)  p.  37 n*. ,  der  über  den  Wein  von  Cos  ausführlich  handelt,  p.  105: 
En  faisant  cuire  les  vfni  de  ee  genre  tur  un  ftu  doux,  y  ajoutant  un  peu  de 
farine,  yuis  versant  la  liqueur  devenue  (paisse  sur  une  table  et  la  laissant  sicher, 
les  Türe»  et  les  Grees  d'aujourd'hul  fabriquent  une  espice  de  päte  violacle,  quils 
appellent  du  pelmez.  On  la  sert  eouplt  en  petits  moreeaux,  que  Von  grignote 
dans  l  Intervalle  des  plals.  Le  goQt  apre  de  cette  pale  riveHU  l'appitit.  Cest 
la  faecula  Coa  d'Horace. 

9)  Rayet  p.  106. 

10)  Galen.  VI  p.  334.  335;  X  p.  833.  S.  meine  Schrift  Cyzicus  und  sein 
Gebiet.  S.  32—34.  11)  Athen.  1  p.  29'. 

121  Galen.  VI  p.  801;  X  p.  836.   Plin.  n.  h.  14,  75.   Hesychius  s.  v. 

13)  Galen.  VI  p.  337;  X  p.  833.  Er  wächst  £v  FTeprcptvTQ  bei  Pergamum. 
Galen.  VI  p.  800. 

14)  Galen.  XIV  p.  16:  xal  to5  rcap'  ■fjfxtv  (in  Pergamum)  ovofwCop^vov» 
TcBipoB  Sick  to  ytnptov  dv  u>  Yea>PY*ftat,  Ttßa;  dvofia^jACvov.  Vgl.  VI  p.  806. 
807;  X  p.  833,  wo  statt  Tifoxivo;  mit  Meineko  zu  Steph.  Byz.  p.  126  zu  lesen 

ist  TijJr.vo«. 

15)  Der  At-reorrr;  (Gal.  VI  p.  337;  X  p.  833)  wächst  *v  Atvatc  hei  My- 
rine,  Gal.  VI  p.  800. 

16)  Galen.  VI  p.  337.    tX-jxu«  Bi8jv<5;  Alexand.  Trall.  II  p.  27.  487 
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ganzen  allen  Welt  bekannt  ist,*)  die  lydischen  von  Smyrna 
[Vitium  Pramnium),2}  Clazoinenae, 3)  Ephesus,^  Magnesia,8) 
Milet,6)  vom  Berge  Tmolus7)  und  der  Katakekaumenites  von 
Maeonia ; s)  der  phrygische  von  Apamea , !';  der  carische  von 
Myndos,  Halicarnass,  Cnidos,10;  Aphrodisias,11)  der  rhodische,12) 
der  heische  von  Telmessus,13;  der  cilicisehe  'A^arr^,11]  der  Zxu- 
ßsXtTT,;  von  Galatien  15)  und  der  cyprische.16.  Auch  in  Syrien  ge- 
diehen vortreffliche  Weine,  wie  der  von  Laodicea,17)  welcher 
nach  dem  rothen  Meere  und  nach  Indien  ausgeführt  wurde,18) 
und  der  von  Apamea,19)  in  Phönicien  der  von  Tripolis,  Berytus, 
Byblus,  Sidon,  Sarepta.  Tyrus,20)  in  Judaea  der  von  Ascalon21) 


Puschmann;  in  Horn  auch  graecanicum  Btfbvfo.  S.  Jordan  Hermes  VI  S.  314. 
Vgl.  auch  oben  S.  451  A.  6. 

1)  rraotv  dvöptuTTot;  Yvcupt^o;,  Galen.  X  p.  834. 

2)  Der  bereits  aus  Homer  II.  11,  639;  Od.  10,  23ö  bekannte  und  noch 
In  römischer  Zeit  berühmte  pramnische  Wein  wächst  nach  Plin.  n.  h.  14,  54 
bei  Smyrna,  nach  anderen  in  Lesbos  oder  Ephesus.    Athen.  1  p.  2Sf.  31d. 

3)  Plin.  n.  h.  14,  73.   Dioscoridcs  5,  10. 

4)  Plin.  n.  A.  14,  75.   Dioscorides  5,  10. 

5)  Athen.  1  p.  29«.  6)  Athen.  1  p.  29». 

7)  Galen.  VI  p.  335.  802;  X  p.  835;  XIV  p.  28.  Verg.  ge.  2,  93.  Plin. 
n.  h.  14,  74.  Silius  It.  7,  210.  Dioscor.  5,  10. 

8)  Plin.  n.  h.  14,  75.  Vitruv.  8,  3,  12.  9j  Plin.  n.  /,.  14,  75. 

10)  Von  der  grossen  Ausdehnung  des  Handels  zeugen  die  Funde  enidischer 
amphorae  an  den  verschiedensten  Orten.  S.  C.  7.  Gr.  Vol.  III  praef.  p.  XIV  ff. 
Dumont  Archivet  des  mis$ion$.  Deuxieme  srfrie  VI  p.  12öff..  welcher  in  Athen 
die  Aufschriften  von  etwa  1800  cnldischen  amphorae  verzeichnet  hat  und  sich 
p.  41  über  diese  grosse  Zahl  wundert,  da  Cuidus  entweder  keinen  oder  doch 
keinen  namhaften  Wein  producirt  habe.  Aber  den  cnldischen  Wein  erwähnen 
Athenaeus  1  p.  27«,  Pliniu6  n.  h.  14.  75  und  an  vielen  Stellen  Alexander 
Trallianus  (I  p.  301—335.  483;  II,  217.  237.  331.  407.  485.  495  Puschmann), 
nach  welchem  er  dünn  und  leicht,  zum  Tischwein  geeignet  und  für  magen- 
schwache Leute  zu  empfehlen  war,  wie  der  Sabiner. 

11)  Galen.  X  p.  835. 

12)  Plin.  n.  h.  14,  79.  Athen.  1  p.  31«.  32<\  Aristoteles  bei  Gell.  13,  5. 
Verg.  Ge.  2,  102.  lieber  die  rhodischen  amphorae  6.  oben  S.  444  Anm.  12. 

13)  Plin.  n.  A.  14,  74. 

14)  Galen.  VI  p.  800.  Athen.  1  p.  33»'.  Oribasius  I  p.  345  Dar.  Der 
AXßrrr,;  Gal.  X  p.  833  und  2'jßdtr(;  Gal.  VI  p.  337  beruhen  wohl  nur  auf 
schlechten  Lesarten. 

15)  2v.u3£).tT7;;  ist  eigentlich  Most,  der  aus  den  reifen  Trauben,  ehe  6ie 
gekeltert  werden  ,  von  selbst  abfliesst.  S.  die  Stellen  im  Pariser  Stephanus. 
Nach  Galatien  setzt  diese  Sorte  Plinius  n.  h.  14,  80.  Vgl.  auch  Galen.  VI  p. 
337.  800.  804;  X  p.  833. 

16)  Plin.  n.  h.  14,  74.  17)  Aloxand.  Trall.  II  p.  483  Puschmann. 

18)  Strabo  16  p.  751.   fArriani)  Peripl.  mar.  erythr.  c.  6.  c.  49. 

19)  Waddington  n.  2644. 

20)  Plin.  n.  h.  14,  74.  Leber  den  Wein  von  Byblos  s.  Athen.  1  p.  29'". 
Ueber  den  von  Sarepta  Sidon.  Ap.  carm.  17.  16  und  daselbst  Savaro.  Alexan- 
der Trall.  I  p.  335.  483:  II  p  217.  325.  327.  407.  421.  485.  495.  l'eber  den 
von  Tyrns  Alexand.  Trall.  II  p.  327.  407.  457.  485.  495. 

21)  Oribasius  I  p.  433. 
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und  Gaza,1)  in  Arabien  der  von  Damascus2)  und  Petra,3)  in 
Aegypten  ausser  anderen  Sorten  der  von  der  sebennytischen  Nil- 
mündung4) und  der  von  Marea  bei  Alexandria.5)  Alle  diese 
Weine  unterschieden  sich  nicht  nur  durch  ihre  Herkunft,  son- 
dern auch  durch  die  Methode  der  Bereitung  und  Veredelung. 
Je  nachdem  dem  Moste  Gyps,  Thon,  Kalk,  Marmor  oder  Han^SSSJE* 
und  Pech,fi)  oder  endlich,  was  man  in  Griechenland7)  und  Klein- 
asien that,  Seewasser  zugesetzt8)  wurde,  entwickelte  sich  der 
Wein  in  besonderer  Weise,  .Je  geringer  der  Wein  war,  desto 
mehr  bedurfte  er  eines  künstlichen  Zusatzes.9)  je  edler  er  war, 
desto  weniger  brauchte  man  ihm  durch  andere  Mittel  Haltbar- 
keit, Geschmack  und  Blume  zu  verschaffen  ; 10)  weder  die  resi- 
nata  vina  noch  die  TcöaXaaaiujiiva  gehörten  zu  den  guten  Sorten,11) 
der  Coer  und  Clazomenier  galt  wegen  der  starken  Beimischung 
von  Seewasser  für  ungesund. 12)    Das  Einbringen  des  Mostes  in 


1)  Vitium  Gazeticum  ist  seit  dorn  4ten  und  öten  Jahrhundert  im  ganzen 
römischen  Reiche  berühmt.  Isidor,  orig.  20,  3,  7.  Sidon.  Ap.  carm.  17,  15 
und  das.  Savaro.   S.  auch  Stark  Gaza  S.  561. 

2)  Hier  wächst  der  chalybonische  Wein  ,  den  die  persischen  Könige  tran- 
ken.  Athen.  1  p.  28d  und  dazu  Schweighäuser. 

3)  Wenn  anders  der  Pctrltes  bei  Flin.  n.  h.  14,  75  von  Petra  im  petrai- 
schen Arabien  (Palaettina  tertia)  seinen  Namen  hat. 

4)  Plin.  n.  h.  14,  74. 

5)  Athen.  1  p.  33J,  vgl.  33f.  Stephan.  Byz.  p.  431,  20.  Von  Römern  er- 
wähnt ihn  Vergil.  ge.  2,  91.  Hör.  od.  1,  37,  14.  Colum.  3,  2,  24.  Ueber  die 
Cultur  des  Weines  in  Aegypten  und  die  dort  wachsenden  Sorten  s.  Wilkinson 
The  Egyptians  in  the  Urne  of  the  Phnraons.  London  1857.  8.  p.  13.  p.  64.  65 
und  desselben  Manners  and  Customs  II  p.  152 — 170. 

6)  Plin.  n.  /..  14,  120-124;  23,  45-47.  Cato  de  r.  r.  23.  Col.  12,  20,  3; 
20,  8.  28.  Pallad.  11,  14.  Plut.  qu.  eonv.  5,  3.  1,  10,  p.  822  D.  Dioscor.  5,  43. 
Daremb.  z.  Oribas.  I  p.  643.  Ueber  Zusatz  von  Pech  s.  Col.  12,  22.  24.  Oribas. 
I  p.  403.  Dioscor.  ö,  48.  Ihn  erhielten  besonders  die  gallischon  Weine;  Col. 
12.  23,  1.  Die  vina  picala  Yiennensium  erwähnen  Plin.  n.  h.  14,  57.  Mart.  13, 
107.   Plut.  L  L 

7)  Theophr.  de  caus.  pl.  6,  7,  6.  Cato  de  r.  r.  24.   Plaut.  Rud.  688. 

8)  Colum.  12,  25.  Die  gewöhnlichen  Sorten  des  Coerwcines  und  der  übri- 
gen Inselweine  waren  mit  Seewasser  versetzt.  Plin.  n.  h.  14 ,  78.  Auch  der 
künstliche  Coerwein  wird  nach  Cato  s  Recept  de  r.  r.  24.  105.  112  und  nach 
Colum.  12,  37  mit  Seewasser  oder  Salzlauge  (muria)  gemacht.  Solcher  Wein 
heisst  Tefta/.aoaujuivo;  Plin.  n.  h.  14,  78.  Caelius  Aurelianus  de  morb.  acut. 
2.  39.   Athen.  1  p.  32*>.   Schol.  ad  Aristophanis  Nub.  1237. 

9)  Colum.  12.  20,  7. 

10)  Colum.  12,  19,  2:  Quaeeunque  vini  nota  tine  condimento  valet  pertn- 
nare,  optimam  esse  eam  eensemus,  nec  omnino  quidquam  permiseendum,  quo  na- 
turalis sapor  eius  infuseetur.  Id  enim  praestantistimum  est,  quod  tuapte  natura 
placere  poterit. 

11)  Plin.  n.  h.  23.  46.  Mart.  3,  77,  8.  Dioscorides  5,  43. 

12)  Dioscorides  5,  10. 
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Schlauche,  welches  im  Orient1}  wie  in  Griechenland2)  ebenfalls 
als  Veredelungsmittel  diente,  da  die  Thierhaut  den  Wassergehalt 
des  Weines  verdunsten  lasst,  den  Weingehalt  aber  Concentrin,3) 
ist  in  Italien,  wenngleich  auch  dort  Schlauche,  namentlich  zum 
Transport  des  Weines  gebraucht  wurden,  weniger  oder  gar  nicht 
angewendet  worden.4)  Dagegen  pflegte  man  hier,  wie  in  Grie- 
chenland, weil  die  meisten  südlichen  Weine  erst  in  höherem 
Alter  ihre  volle  Reife  erlangen,  das  Reifwerden  des  Weines  durch 
Warme  zu  beschleunigen,  indem  man  den  jungen  Wein  entweder 
der  Sonne  aussetzte,5)  oder  in  Rauchkammern  aufstellte,6)  ehe 
er  in  den  Kellern  gelagert  wrurde.  Auch  dies  Verfahren  war 
indessen  bei  edlen  Weinen  weniger  nöthig;  in  Gallien  wurde 


1)  Oft  in  den  biblischen  Büchern :  1  Sam.  16,  20.  Josua  9,  5.  13.  Hiob 
32,  18.  19.  Psalm.  119,  83.  Matth.  9,  17.  Marc.  2,  22. 

2)  Ariatot.  mcteor.  4,  10,  5,  I  p.  388«>  Bk. 

3)  Hessel  a.  a.  0.  S.  lff.  S.  41  ff. 

4)  Dass  man  in  Italien  Schläuche  brauchte,  geht  schon  daraus  hervor,  das« 
das  gTÖsste  Weinmaass  der  Römer  der  eullms  ist.  Aus  den  beiden  pompeiaui- 
sehen  Gemälden  Heibig  Wandgem.  1487.  1488.  Museo  Borb.  IV  t  A.  und  V 
t.  48  sieht  man,  dass  man  den  Wein  in  einem  grossen  Schlauch  einfuhr  und 
ihn  dann  auf  amphorae  füllte;  Tgl.  Heibig  1486.  Auch  bei  Plautus  Truc.  5,  11 
heisst  es:  Opus  nutrici  autem,  utrem  ut  habeat  veteris  vini  largiter,  l't  dies 
nectesque  potet.  und  Dig.  33,  6,  3  §  1 :  Vino  Ugato  utres  non  debebuntur,  ne 
culleos  quidem  deberi  dieo.  Indessen  scheinen  diese  Schläuche  nur  zum  Trans- 
port zu  dienen,  nicht  zur  Aufbewahrung.  Dass  man  Schläuche  bei  Tisch  ge- 
braucht habe,  erwähnt  Varro  bei  Non.  p.  544,  5  als  eine  Antiquität :  Antiquis- 
simi  in  conviviis  utres  vini  primo,  postea  tinas  pontbant. 

5)  Plin.  n.  h.  14,  77.  85.    Cato  de  r.  r.  105. 

6)  Im  Orient  (Psalm  119,  83)  und  in  Arcadien  (Aristoteles  metecrol.  4, 
10,  5)  räucherte  man  den  Wein  in  Schläuchen;  Galen  beschreibt  die  Einrich- 
tung von  Rauchkammern ,  in  denen  der  Wein  in  Ge fassen  (Amphoren)  stand 
(Galen.  XIV  p.  17),  und  fügt  hinzu,  dass  auch  der  Wein  von  Neapel,  nament- 
lich der  triphyllinische ,  und  viele  andere  italische  Weine  geräuchert  würden 
(XIV  p.  19).    Und  Vol.  XI  p.  663  sagt  er:   e:re£  toi  xd&rckTjoe;  £v  rtoXXoTs 

Jcoplou  xinoüoI  te  xal  pirra^^pouat  toü;  oivou;,  &o~tp  ouv  xat  ■JjXioüal  fe  xal 
£pp.a(vo'JOi ,  d»;  ivfoy;  outäv  dr^et;  YtYveoOat  rf,v  dzo  toü  xaTrvoj  oV^oiievou; 
ttoi^ttt«.  Kot  zap'  -Jjaiv  fe  xerrd  tyjv  \Aatav  i~\  tou;  xcpdfAOu«  t&v  olxi&v, 
otov  YjXTQ  ft^poj;  &pa,  Xayrjvoi;  lyyeo'ixevoi  8/cSov  fecrvTCC  irtxlftevToi,  xai  jagtA 
Tayta  xa&atpovivrec  iv  urreptpote  o(xT({xootv ,  d»v  iv  toü  xaTCöY^ot«  piXXet  xau- 
fWjaeaöai  <pXö£  zoXX^,  xaTatOmoi  xal  2Xco;  rpö;  u.eaT.fjLßptav  tc  xal  zpo? 
■?4Xtov  del  orpicpouoi  ?d«  dzoöt;xac,  ot;  p£XXet  Oärrov  oOtou;  Ixzbln  te  xat 
ttotijxou;  ipYooaoöot.  Ebenso  schreibt  Colam.  1,  6,  20  vor:  Apothecae  reetc  su- 
perponentur  his  loci«,  unde  plerumque  fumus  exoritur:  queniam  vina  celerius 
vetutteseunt,  quae  fumi  quodam  tenore  praecoquem  maturitatem  trahunt.  Prcpter 
quod  et  aliud  tabulatum  esse  debebit,  quo  amoveantur,  ne  rursus  nimia  suffi- 
tione  medicata  sint.  Darauf  bezieht  sich  Hör.  od.  3,  8,  11:  Amphorae  fumum 
bibere  inttitutae  Consule  Tullo.  Die  Methode,  die  auch  Palladius  11.  14,  8  er- 
wähnt, tadelt  Plin.  n.  h.  23,  40:  Yinum  fumo  inveteratum  insaluberrimum  (oder 
M lu  berrimum).   Mangones  ista  in  apothecis  ereogitovere. 
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es  so  übertrieben,  dass  der  Wein  den  Rauchgeschmack,  nicht 
wieder  verlor.1) 

Nicht  geringer  als  die  Zahl  der  natürlichen  Weine  war  die  K^8e\^t& 
Zahl  der  künstlichen  [vina  fictitia),  die  theils  bei  dem  Mahle, 
und  zwar  bei  der  gustatio ,  gegeben,  theils  zu  medicinischen 
Zwecken,  theils  auch  als  wohlfeile  GelrUnke  bereitet  wurden. 
Unter  ihnen  kann  man  unterscheiden  die  reinen  Weintabricate, 
die  Honigweine,  die  gewürzten  Weine  und  die  Obstweine.  In 
die  erste  Classe  gehört  der  Rosinenwein,  passum*)  und  die  ge- 
kochten Moste,  defrutum  oder  frulum,  caroenum,  sapa,  griechisch 
£^rt|ia  oder  a(paiov,3)  endlich  der  Treslerwein,  aus  den  Ueber- 
bleibseln  der  gekelterten  Trauben  mit  Wasser  gemacht,  loraJ) 
Unter  den  Honigweinen  wird  nach  'dem  VerhUltniss  der  Mischung 
und  der  Gattung  des  Mostes  mulsum  [olvojxsXi)  und  melitites  un- 


1)  Plin.  n.  h.  14,  68.   Mart.  10,  36: 

Improba  Massiliae  quidquid  fumaria  cogunt 

Aceipit  aetatem  quisquis  ab  igne  cadus, 
A  te,  Munna,  venit :  miseris  tu  mitlis  amicis 

Per  freta,  per  longa»  toxica  tacva  vias; 
See  facili  pretio,  sed  guo  content«  FnUrni 

Testa  sit  aut  sellis  Setia  cara  suis. 
.  Aon  vem'ua  quare  tarn  longo  tempore  Romam, 

Haec  pulo  causa  tibi  est,  ne  tua  vina  bibas. 

2)  Varro  bei  Non.  p.  551.   Plin.  n.  h.  14,  öl.    Colnm.  12,  39.  Pallad. 
11,  18.   Dioscorides  5,  9. 

3")  Uebet  diese  Getränke  hatte  Varro  de  vita  p.  Rom.  Hb.  I  gehandelt,  des- 
sen Exposition  Bücheler  Rhein.  Museum  XIV  (1859)  8.  448  aus  Nonius  p.  551 
folgendennassen  zusammenstellt ■   antiquae  mulieres  maiores  natu  bibebant  lo- 
ram  aut  sapam  aut  defretum  aut  passum  [aut  muriolam]  quam  mur- 
rinum  quidem  PUiulus  appeüare  putatur;  tum  autem  murrinam  loram  dicebant 
in  vindemia  cum  erpressissent  acinis  muslum  et  folliculo»  in  dolium  coniecissent. 
Sapam  appellabant,  quod  de  musto  ad  mediam  partem  decoxerant;  defre- 
tum, si  ex  duabus  partibus  ad  tertiam  redegerant  defervefaciendo.  Passum 
nominabant  si  in  vindemia  uvam  diulius  coctam  legerenl  eamque  passi  cssent 
in  sole  aduri.    Vino  addito  loram  passi  vocare  coeperunt.   Muriolam  nomina- 
bant quom  ex  uvis  expressum  erat  passum  et  ad  folliculos  reliquos  et  vin<icea 
adicUbant  sapam.   Man  kochte  also  den  Most  bis  auf  zwei  Drittel,  bis  auf  die 
Hälfte  und  bis  auf  ein  Drittol  ein.   Die  erste  Sorte  hiess  carenum ,  Pallad. 
11,  18.   Isidor,  or.  20,  3.  15.   Im  Edict.  DiocleU  wird  sie  Caroenum  Maeonium 
genannt  (2,  13)  und  ist  wohl  identisch  mit  dem  Kctpjivo;  des  Galon.  VI  p.  801. 
Die  zweite  Sorte  nennt  Varro  sapa,  die  dritte  defretum  oder  defrutum,  wäh- 
rend sie  bei  Palladius  1.  1.  sapa  heisst.   Vgl.  Columella  12,  20,  2;  21,  1. 
Diese  dritte  Sorte  heisst  griechisch  ofpaiov  (Galen.  X  p.  833  und  bei  Oribasius 
I  p.  356)  oder  i^i.   Galen.  1.  1.   Plin.  n.  A.  14,  80.  Geovon.  8,  32.  Ueber 
muriola  s.  M.  Voigt  Rhein.  Museum  XXVIII  (1873)  S.  56 ff.   Decodum  er- 
wähnt Ed.  Diocl.  2,  15.    Defr[e]tum  a  llumulo  steht  auf  einer  in  Pompeii  ge- 
fundenen Amphora. 

4)  Cato  de  r.  r.  57.   Varro  de  r.  r.  1,  54.  Col.  12,  40.  Plin.  n.  h.  14,  86. 
Diosc.  5,  13.    Geopon.  6,  13.   Oribas.  I  p.  339. 
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terschieden ;  l)  von  gewürzten  Weinen,  welche  die  Stelle  unserer 
Liqueure  vertraten,  werden  mehr  als  fünfzig  Sorten  genannt, 
die  entweder  von  Kraulern,  Blumen  oder  wohlriechenden  Holz- 
arten einfach  abgezogen,  oder  mit  Oelen  angemacht,  oder  end- 
lich nach  einem  complicirten  Recept  verfertigt  wurden.  Um  nur 
einige  derselben  anzuführen ,  so  gehörten  zu  den  einfachen  Ab- 
zügen der  Wein  von  Rosen,  j>o5(rrjs,  rosatum  ,2j  Myrten,  ji'jpTt- 
vrfi,  {xopatvmrjs, 3)  Veilchen,  forrov,4)  Mastixbeeren,  r/(vivo;,5; 
Pistazien,  Tep|ii'vöivo;,6)  Fichtenzapfen  und  Fichtenholz,  orpoJ5tX(- 
TijCj  7tituivo<;,  Wachholder,  xeoptvo;,  apxsuÖtvo;,  Cypressen,  xura- 
pfoaivo;,  Lorbeer,  öacpvtvo;.7)  Wermuth,  a^tvörn);,8)  Ysop,  i>33u>- 
irfo]?,9)  Origanon,  op^avt'-rr^,10)  Andorn  (marrubium) ,  7rpaotT7;;,n; 
Thymian,  0uui?r,<;,  Saturei,  i>u(ißpi'rrJ;,  Minze,  xaXajuvöt'nr;;,  Polei. 
YX^/covinj;, ,2)  Stabwurz,  aßpoTovt'rrj;,13)  Kalmus,  axoprnjs,  Eppich, 
osXivf-n;;,  Fenchel,  fiapaftpiVr);,  Dill,  avYjthvo;,  Anis,  ovtotTr^,  **) 
Quendel,  serpyllum,  Senf15)  und  Meerzwiebeln,  axiXXiTtxo;.  ,(\ 
Mit  Myrrhen  versetzt  war  die  murrhina  [potio),  die  schon  Plau- 
tus  erwähnt ,7).  Unter  aromatites  verstand  man  verschiedene 
Compositionen  (Dioscorides  und  Plinius,  welcher  auch  die  mur- 


1)  S.  oben  S.  323  Anm.  6.  Diosc.  5,  15.  16.  Col.  12,  41.  Plin.  n.  h. 
14,  85.  Oeopon.  8,  26.  Orions.  I  p.  399.  <S|x?paxo>eXi  Oribas.  I  p.  334. 
Auf  einer  pompelaniscbcn  Amphora  Bull.  d.  Inst.  18S1  p.  234,  Abt.  d.  Sc. 
1879  p.  154  steht  multum,  auf  einer  römischen  Bull,  comun.  1879  p.  51 
mulsum.  Man  machte  auch  Honiggetränke  aus  Wasser  und  Honig,  tAe/.troxrov 
oder  ü&p<Jfie).t  Oribas.  I  p.  360  f.,  aus  Meerwasser  und  Honig,  8aXaa3<5[AE).i  Diosc. 
6,  17.  20.  i;6ficXt  aus  Wasser,  Honig  und  Essig  Diosc.  5,  22.  Oribas.  I  p.  391, 
aus  Obst  und  Honig  (xTjX6[xeXi  Diosc.  5,  29. 

2)  Dioscor.  5,  35.  Plin.  n.  h.  14,  106.  Oribasins  I  p.  401.  431.  432.  Ed. 
Dioclet.  2,  19.   Pallad.  3,  32;  6,  13.    Oeopon.  8.  2.   Lamprid.  Heliog.  21. 

3)  Cato  de  r.  r.  125.  Colum.  12,  38.  Pallad.  2,  18;  3,  31.  Diosc.  5.  36. 
37.  Plin.  n.  h.  14,  104.   Orib.  I  p.  402.   Ed.  Dioel.  2,  16. 

4)  Oribas.  I  p.  433.   viototum  Pallad.  3,  32. 


7)  Diosc.  5,  44.  45.  46.  47.    Oeopon.  8,  8. 

8)  Diosc.  5,  49.  Plin.  n.  h.  14,  109.  Col.  12,  35.  Geopon.  8.  21.  Ori- 
bas. I  p.  435.    Ed.  Diocl.  2,  18.    Lampr.  Heliog.  21,  6.    Pallad.  3.  32. 

9)  Diosc.  5,  50.    Plin.  n.  h.  14,  109.    Col.  12,  35.    Oeopon.  8,  15. 

10)  Diosc,  5,  61.    Plin.  n.  h.  14,  105.  111.    Tpa-pprraviTT,;  Diosc.  5,  55. 

11)  Diosc.  5,  58.    Plin.  n.  h.  14.  105.    Col.  12,  32. 

12)  Diosc.  5.  59.  60.  62.  Col.  12,  35.    Plin.  n.  h.  14.  105.    Oeopon.  8,  7. 

13)  Diosc.  5,  62.    Plin.  n.  h.  14,  105.    Col.  12,  35. 

14)  Diosc.  5,  73.  74.  75.  Plin.  n.  h.  14,  105.  Col.  1.  1.  Geop.  8.  3.  4.  9.  10. 

15)  Plin.  n.      14,  105.  106. 

16)  Diosc.  5.  26.    Col.  12,  33.    Plin.  n.  h.  14,  106. 

17)  Plin.  n.  h.  14,  92.  93.  Plaut.  Pseud.  741.  Gell.  10,  23.  2.  Festi  epit. 
p.  144  s.  v.  Varro  bei  Nonlus  p.  551.  Aelian.  vnr.  hift.  12.  31.  Kräng.  Marci 
15,  23:  Kai  iUlvjv  ai/rip  rtelv  da,u'.>p\i3fxivov  oivov,  was  die  Vulgata  übersetzt : 


6)  Diosc.  5,  39. 
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rhina  dazu  rechnet,  geben  die  Recepte),1)  unter  anderen  auch  den 
Wein  mit  Narde  und  Malobathron 2)  oder  mit  Myrrhe,  Pfeffer  und 
Iris.3)  Das  Getränk,  welches  in  engerem  Sinne  conditum  hiess,4) 
bestand  ausser  anderen  Zuthaten,  welche  nicht  immer  dieselben 
waren,  aus  Wein,  Honig  und  Pfeffer,  weshalb  es  auch  unter 
dem  Namen  piperatum  vorkommt.5)  Von  Obstweinen  sind  die 
gewöhnlichsten  Aepfel-,  Granatapfel-,  Birnen-,  Dattel-,  Feigen- 
und  Maulbeerwein.6)  Bierahnliche  Fabricate,  wie  cerevisia, 
zythum  und  camum  scheinen  nur  in  gewissen  Provinzen,  nicht 
aber  in  Italien  üblich  gewesen  zu  sein.7) 

Die  römischen  Weine  lagerten  weder  in  Schlauchen  noch  in 
hölzernen  Fässern,8)  sondern  in  thönernen  Jt(Öot  oder  dolia,(J)  JMfe. 
aus  denen  sie  in  amphorae  abgefüllt  wurden.10)    Vitium  doliare 


myrrhatum  vinum.  Voigt  a.  a.  0.  S.  60  nimmt  an ,  dass  die  murrata  (Fest, 
p.  I58b  22)  und  die  murrina  wieder  verschieden  gewesen  seien,  jene  bitter, 
diese  süss,  und  von  beiden  verschieden  die  muriola  (Non.  1.  ).),  die  aus  den 
Trestern  des  passum  durch  Zusatz  von  sapa  bereitet  wurde. 

1)  Plin.  n.  h.  14,  107.    Diosc.  5,  64  f. 

2)  Plin.  n.  h.  14,  108.  der  dies  zum  aromatitc$  rechnet.  Diosc.  5,  67 
(wohl  identisch  mit  nardinum  Plaut,  mll.  gl.  824,  foliatum  Mart.  14,  110,  vgl. 
Plin.  n.  h.  13,  15). 

3)  Diosc.  ö.  65,  der  aui  h  dies  aromalites  nennt. 

4)  Ein  conditariut  und  eine  conditaria  C.  L  L.  VI,  9277.  Vgl.  August. 
de  civ.  dei  22,  8. 

5)  Plin.  n.  h.  14,  108.  Symphosii  aenigma  82  bei  Baehrens  P.  L.  M.  IV 
p.  381  =  Riese  Anth.  I  p.  204  n.  82.  Lamprid.  Heliog.  21.  Celsus  4,  19.  Ed. 
Diocl.  2.  17.  Recepte  dazu  s.  bei  Apicius  1,  1.  Oribas.  I  p.  433.  434.  Gcopon. 
8,  31.  Marcellus  Emp.  23  p.  166;  26  p.  178.  185.  Aetius  3,  66—68;  16,  118. 
Paulus  Aegincta  7,  11.  Nicolaus  Myrepsius  1,  45.  194.  195;  27,  33—43.  Mit 
diesem  römischen  Getränk  curirt  sich  auch  der  Alexandriner  Pallas  Anth.  Gr.  III 
p.  120  n.  26. 

6)  Diosc.  5,  32.  34.  40.  41.  42.  Plin.  n.  h.  14,  102.  103.  Palladius  3, 
25,  11.  19;  4,  10,  10.    Oribas.  I  p.  399— 401. 

7)  Alle  drei  Getränke  erwähnt  das  Ed.  Diocl.  2,  11.  12  und  ülp.  Dig.  33, 
6,  9.  Cerevisia  wurde  in  Gallien,  tythum  in  Spanien  und  Aegypten  gemacht. 
Strabo  3  p.  155;  17  p.  799.  824.  Plin.  n.  h.  22,  164.  Den  ägyptischen  Gersten- 
trank bespricht  Athenaeus  1  p.  34*>.  S.  auch  Wilkinson  Manners  and  Customs 
of  the  ancient  Egyptiam.  London  1837.  II  p.  171 — 173  und  über  alle  Biere 
überhaupt  Zosimi  Panopolitani  de  zythorum  confeetione  fragmentum.  Ace.  hhto- 
ria  tythorum  s.  cerevisiarum.  Scripsit  C.  G.  Gruner.  Solisbaci  1814.  8.  Meibom 
De  cerevisiis.  Heimst.  1668  und  in  Gronov.  Thes.  IX  p.  637  ff.  Neuerdings 
handelt  über  die  bei  den  barbarischen  Nationen  des  Alterthums  üblichen  Biere 
Hehn  S.  123  ff. 

81  Diese  waren  nur  in  Gallien  üblich.  Plin.  n.  h.  14,  132.  Strabo  5 
p.  2l4\  218.  Herodian.  8,  4,  4.  Hehn  S.  497.  Jung  Roemer  und  Romanen 
S.  176;  abgebildet  auf  der  Traianssäulc.  Froehner  Colonne  Trajane  I,  29; 
III,  163.    Rieh  Dictionary  s.  v.  cupa. 

91  Auf  diese  werde  Ich  weiter  unten  zurückkommen. 

10)  Dig.  33,  6,  15.  16.  Das  Abfüllen  heisst  diffundere  (Juvenal  5,  30) 
und  der  Termin  des  Abfüllens  wird  auch  auf  der  Amphora  angegeben.  C.  J.  L. 
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ist  junger  Wein,  der  aus  dem  Fass  getrunken  wird:  soll 
der  Wein  lange  verwahrt  werden,  so  wird  er  auf  Amphoren 
gefüllt  (di/fundilur)  *)  und  so  gekellert.  Auch  die  künstlichen 
Weine  standen  in  Amphoren.2)  Die  Amphoren  wurden  mit 
Thonpfropfen  verschlossen,3)  mit  Pech,  Lehm  oder  Gyps  ver- 
klebt4) (oWmerc,5)  gypsare)6)  und  mit  einer  Etikette  [nota)1) 
versehen ,  welche  entweder  auf  einem  Zettel  (pittacium)  *} 
oder  auf  der  Amphora  selbst  angebracht  war.  Von  den  ge- 
genwärtig in  grosser  Anzahl  vorhandenen,  theils  aus  Pom- 
pcii,9)  theils  aus  dem  monte  Testaccio,™)  theils  aus  dem 
grossen  im  Jahre  1878  entdeckten  Depositum  des  Quartiers 
der  castra  praetorian)  herrührenden  Amphoren  tragen  einige 
den  Fabrikstempel  der  Töpferei,  in  welcher  sie  gemacht 
sind,12)  viele  aber  eine  Aufschrift,  welche  in  der  Regel  mit 
der  Feder  geschrieben,  seltener  in  schwarzer,  rolher  oder 
weisser  Farbe  vermittelst  eines  Pinsels  aufgetragen  wurde,  und 
die  Weinsorte,  auch  wohl  den  Jahrgang, la)  die  Firma  des  Lie- 


IV,  2551  (wo  Z.  3  diff.  zu  lesen)  ff.  Bull,  munic.  1874  p.  40;  1879  p.  50. 
Vgl.  Mau  Bull.  d.  Inst.  1880  p.  95. 

1)  SalmasiuB  Exere.  Plin.  p.  331  f. 

2)  So  sagt  z.  B.  Colum.  12,  33  von  dem  Meerzwiebelwein :  postea  (wenn 
er  fertig  ist)  eximito  et  defecatum  vinum  in  amphorat  bonos  adiieito.  Vgl. 
S.  459  A.  3.  S.  460  A.  1. 

3)  Kin  Thonpfropfen  einer  Amphora  mit  der  Inschrift:  P.  Saufe  i)  (wahr- 
scheinlich des  Lieferanten)  wurde  in  Palestrina  gefunden.  Gerhard  Arch.  Anz. 
1865  n.  196  p.  51.    Ein  Bleideckel  Rhein.  Jahrb.  66  (1879)  S.  95. 

4)  Galen.  XVII,  2  p.  164  Kühn. 

5)  Colum.  12,  32  u.  ö.  Hör.  od.  1,  20,  3;  3,  8,  10.  Auch  die  opercula 
doliontm  wurden  mit  Pech  verklebt.    Plin.  n.  h.  14,  135. 

6)  Col.  12,  39,  2;  41,  1;  42,  3. 

7}  nota  heisst  daher  dio  Sorte  selbst.    Hör.  od.  2.  3,  8.   tat.  1.  10,  24. 

8)  Petron.  34:  Statin*  allatae  sunt  amphorae  vitreae  diligenter  gypsatae, 
quarum  in  cervieibus  pittacia  erant  affixa  cum  hoc  titulo:  Folernum  Opimianum 
annorum  centum. 

9)  Die  Aufschriften  der  pompeianischen  amphorae  sind  herausgegeben  von 
H.  Schoene  C.  I.  L.  IV  p.  171  ff.  Nachträge  dazu  von  Brizio  und  Schoene  s. 
Ephem.  epigr.  I  p.  160  ff.    Bull.  d.  Jnst.  und  Not.  d.  Scavi  passim. 

101  Drcsscl  Iticerche  sul  monte  Testaecio  in  Annali  1878  p.  118  ff. 

11)  Dressel  Di  un  grande  deposito  di  anfore  rinvenuto  nel  nuovo  quartiere 
del  Castro  pretorio  in  Bulletlino  comunale  1879  p.  36—112;  143—195. 

12)  Dressel  Ricerche  p.  131  ff. 

13)  Galen.  XIV  p.  25  erzählt  von  dem  kaiserlichen  Keller  in  Rom :  e-ftuvi 
toi  tö>v  otveov  Tfi»v  OaXeplvwv  ixclarou  rfjV  ■fjXtxtav  dvaftYNtüaxouv  i~iyt-{p>i[i\kbiTtv 
tou  xepajxiotc,  ely6ur,v  rffi  feuoeto;,  8aoi  zXckSvojv  hS>s  •fjaav  ctxoai,  zpoep/i- 
jirvo;  az  aüxaiv  dfypt  täv  otäh  brAr.ixpw  dyoVrrov.  Dies  sind  die  languidiora 
vina  des  Horat.  od'.  3,  21,  8;  16,  34  (lene  merum  od.  3,  29,  2).  Das  Con- 
snlat  auf  den  Amphoren  erwähnen  Tibull.  2,  1,  27;  Hör.  od.  3,  28,  8:  Bibuli 
tontulis  amphoram;  3,  8,  11:  3,  21,  1.    epod.  13,  6.    Das  früheste  Consulat, 
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oder 


oder 


feranten1)  und  eine  oder  mehrere  Zahlen  enthält,  deren  Bedeu- 
tung in  den  meisten  Fällen  sich  noch  einer  sicheren  Erklärung 
entzieht.2)    Solche  etikettirten  amphorae  (amphorae  litlevatae) 3)  gjjjjjj* 
sind  z.  B. : 

FAVStianuni 
XI.  CLAVDIO  IUI 

COS   47  n.  Chr.) 

L.  VITELLIO  III«) 

oder 

cn.  lenTVLO  M  ASIMO  COS  (25  n.  Chr.) 
FVNDanum») 

TICLAVDIOP.  QVIXCTILIO  COS  (741  =  13) 
A.  D.  XIII.  K.  IVN.  VINVM 
DIFFVSVM  •  QVOD  ■  NATVM  •  EST 
DVOBVSLENTYLIS  COS  (736  =  18) 
AVTOCR.6) 

LYN • VET  O 
A  IUI  R  g 
X  - 
MYALER1  AB1NXERICI.*) 

weiches  auf  den  erhaltenen  Amphoren  vorkommt,  ist  das  des  Jahres  G47  ■=  107 
(Oenderson  History  of  wines  p.  54  =»  C.  I.  L.  VIII  n.  10477,  1);  iu  Pompeli 
sind  sechszehn,  auf  dem  Monte  Testaccio  dreiundzwanzig  (Drossel  Annal.  1878 
p.  167),  hei  den  castra  praetoria  zehn  datlrte  Amphoren  gefunden,  aus  welchen 
die  Jabresbezeichnung  für  die  Zeit  von  107  vor  Chr.  bU  255  nach  Chr.  nach- 
weisbar ist. 

1)  Plinius  n.  h.  23,  33  sagt ,  von  der  Verfälschung  des  Weines  redend : 
to  venere  mores ,  ut  nomina  modo  cellarum  veneant ,  statimque  in  lacubus  vin- 
demiae  adulterentur  und  bei  Donl  p.  LXXXII  findet  sich  eine  amphora  mit  der 
Inschrift:  ex  celljs,  L  Purelli  Gemelli. 

2)  Die  kleineren  Zahlen  scheinen  das  Mass  der  amphora,  zuweilen  das 
Alter  des  Weines,  die  grösseren  die  Lagernummer  zu  bezeichnen,  üeber  die 
verschiedenen  Signaturen  s.  auch  Bruzza  Iscrisioni  Vercellesi  p.  185  ff. 

3)  Plautus  Poen.  835: 

bibitur,  ettur,  quasi  in  popina,  haud  secus. 
Ibi  tu  videas  Ulcralas  fictiles  epistolas 
Pice  tignatas:  nomina  insunt  eubitum  longis  literis. 

Juven.  5,  33 : 

Cras  bibet  Albanis  aliquid  de  m'mlibus  aut  de 
Setinis,  cuius  patriam  titulumjue  senectut 
delevit  multa  veteris  fuUgine  testae. 
C.  /.  L.  IV,  2553.  5)  C.  1.  L.  IV,  2552. 

Lanciani  Buüett.  municipale  1874  p.  40.    Die  letzte  Zeile  enthält  wohl 
den  Weinhändler,  Autocrates. 

7)  Fiorelll  Oiornale  degli  seavi  di  Pompei  1861  Fase.  I  p.  26  theilt  drei 
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Pweinsles  ^ as  ^en  ^re's  des  Weines  betrifft,  so  war  dieser  in  älterer 
Zeit  in  Italien  wie  in  Griechenland  ein  sehr  niedriger.  Im  Jahre 
504  =  250  kaufte  man  den  congius,  d.  h.  beinahe  3  Quart  für 
1  As:1)  noch  Columclla  3,  3,  10  rechnet  40  Urnen  gewöhn- 
lichen jungen  Weines  auf  mindestens  300  Sesterzen,  d.  h.  die 
Amphora  zu  15  Sesterzen;  dies  ist  indessen  ein  Minimalpreis. 
Edle  und  alte  Weine  hatten  hohe  Preise:  Chier  kostete  schon 
zu  Socrates'  Zeit  in  Athen  der  Metretes  eine  Mine,2)  also  das 
Quart  \  M.  68  Pf.;  in  Rom  musste  er  bedeutend  theurer  sein; 
Falerner  zu  trinken  galt  auch  in  Italien  für  grossen  Luxus;3) 
besonders  aber  wurden  alte  Weine  dadurch  theuer,  dass  man 
die  Zinsen  des  Capitals  bei  ihnen  berechnete.  Bei  dem  vor- 
trefflichen Jahrgang  von  633  =  121  v.  Chr.  (vinum  Opimianum) 
setzt  Plinius  n.  h.  14,  56  den  ursprünglichen  Einkaufspreis  auf 
100  HS.  die  Amphora;  unter  Caligula,  wo  dieser  Wein  noch 
verkauft  wurde,  also  nach  etwa  160  Jahren,  war  dies  Capital, 
wenn  man  die  Verzinsung  mit  6%  jahrlich  berechnete,  auf 
1065  HS.  gestiegen,  und  die  uncia,  d.  h.  der  zwölfte  Theil  des 
Sextarius,  sonst  cyathus  genannt,  d.  h.  der  576 ste  Theil  der 
Amphora,  nach  unseren  Massen  ein  kleines  Weinglas,  kostete 
etwa  2  Sesterzen,4)  2  Sextarii  aber,  d.  h.  etwas  weniger  als 
1  preuss.  Quart,  44l/6  HS.  oder  etwa  9  M.  50  Pf. 

6.  Ich  habe  in  der  AufzUhluns  der  Lebensmittel  einice  der 
gewöhnlichsten  landlichen  Producto  und  Kuchenrequisiten  Uber- 
gangen, weil  sie  fUr  das  Alterthum  nicht  charakteristisch  sind : 
Much,  die  Milch,  aus  welcher  man  einige  künstliche  Gerichte,  acppo^aXa 


solcher  Inschriften  (jetzt  C.  1.  L.  IV,  2699—2601)  mit,  die  er  so  liest:  Lu- 
nense  vetus  annorum  quatuor  rubrum,  decem  $extarii  Marci  Yalerii  Abinnerici. 
Dass  die  Zahl  X  das  Mass  der  Amphora  bezeichnet ,  geht  aus  den  beiden  an- 
deren Inschriften  hervor,  die  andere  Zahlen  haben,  nämlich  VIII  S.  d.  h.  octo 
temis  und  V;  eine  vierte  Insc.hr.  hat  XIIII  S.,  aber  sextarii  können  dies  nicht 
sein,  deren  43  auf  die  Amphora  gehen  ,  sondern  conyii  müssen  es  sein ,  deren 
die  Amphora  8  hat.  lieber  die  Grösse  der  betreffenden  Amphorae  sagt  leider 
Fiorelli  gar  nichts.  Cornelia  (Corneliis  C.  1.  L.)  hält  er  für  die  Verkäuferin. 
Eine  ähnlich  angeordnete  Aufschrift  mit  schwarzer  Farbe  hat  die  Amphora  bei 
Doni  p.  LXXXII. 


3)  Inschrift  bei  Uenzen  n.  7411:  D  M  C.  Domiti  Primi.  Hoc  ego  mm) 
in  tumulo  Primu»  notitsimus  Ute.  Vixi  Lucrinis,  potabi  saepe  FaUrnum.  Balnia 
vina  ventu  mecum  tenuere  per  anno$. 

4)  Nach  dieser  Auseinandersetzung  ist  die  Stelle  des  Plinius  14,  56, 
welche  noch  in  den  neuesten  Ausgaben  unverständlich  edirt  wird,  wie  schon 
Budaeus  sah,  so  zu  lesen:  Quod  ut  eius  temporis  aestimaiione  in  singulas  am- 
phoros  centeni  nummi  statuantur.  ex  hia  tarnen  uiura  muitiplicata  $emi«$ibua 


2)  Plut.  de  animi  tranq.  10,  p.  570  D. 
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(geschlagene  Sahne)  und  Melca  machte, ')  die  Küsearten ,   unter  KSse. 
denen  der  AlpenkUse  von  den  graiischen  Alpen  (caseus  Vatusicus) 
der  berühmteste  ist,2)  und  von  denen  einige  in  Rauch  präpa- 
rirt  wurden;3)   den  Honig,4)  der,  da  die  Alten  von  Zuckerrohr  Honig, 
nur  eine  historische  Kennlniss  hatten,  ohne  es  zu  benutzen,5} 
die  Stelle  des  Zuckers  beim  Backen  und  Kochen  vertritt  ;  end- 
lich das  Salz,  das  zuerst  aus  Seewasser  niedergeschlagen,  spitter  s»u. 
auch  aus  Bergwerken  gewonnen  wurde,6)  und  schliesse  diesen 
Abschnitt  mit  einer  kurzen  Uebersicht  derjenigen  Gewerbtrei- 
benden,  welche  sich  ausser  den  Producenten  am  Victualiengc- 
schüft  betheiligten.    Es  gehören  dahin  : 

1)  Die  Kornhandler,7)  die  Bücker  und  die  Wassermüller. 

2)  Die  Gemüsehändler.8) 


(«1.  h.  6°/o)  quae  civilis  ae  modica  est,  in  Gai  Caesaris  Germanica  fili  princi- 
palu,  nnni$  CLX  singulas  uncia»  binis  n.  (die  Ausg.  haben  vini)  constitisse  no- 
bili  exemplo  docuimus  rtferenles  vitam  Pomponi  Secundi  vatii  cenumquc  quam 
principi  Uli  dedit. 

t)  Galen.  Vol.  X  p.  468  Kühn:  fiRxa,  täv  h  Pwunr;  lv  eiwÄt(xojv- 
tojv  ^effjAoktnv,  &<J7tep  xat  to  d^6fi\n.  Vgl.  Geopcn.  18,  21.  Ansserdem  giebt 
es  Oxygala,  wozu  man  das  Recept  bei  Columella  12,  8  flndet.  Vgl.  Galen.  VI 
p.  089  Kühn. 

2)  Galen.  VI  p.  697  K.    Plin.  n.  h.  11,  240. 

3)  Dig.  8,  "5,  8  $5:  Ar'nto  respondit.  non  putare  se ,  ex  laberna  casiaria 
fumum  in  superiora  aedificia  iure  immitti  posse.  Diesen  caseus  fumosus  (tfOU- 
jAtbso;  tjo«5;  Athen.  3  p.  113<",  Mart.  13,  32)  r'äuchorto  man  in  Korn  seihst. 
Plin.  n.  h.  11,  241. 

4)  Ueber  die  Bienenzucht  und  den  Honig  findet  man  das  Material  gesam- 
melt in  Magcrstedt  Bilder  aus  der  röm.  Landwlrthschaft  lieft  6. 

5)  S.  Dioscorides  de  m.  m.  2,  104.  Plin.  n.  h.  12,  32.  Lucan.  Phars.  3, 
237.  Isidor,  or.  17,  7,  58  und  mehr  bei  Kisenach  Zur  Geschichte  des  Zuckers. 
Gotha  1866.  4. 

6)  S.  Staatsverwaltung  II*  S.  169.  280. 

7)  Oben  S.  424. 

8)  Eine  negoiiatrix  frumenlaria  et  leguminaria  ab  scala  Mediamt  Orelli  3093 
»  C.  I.  L.  VI,  9683.  Felicio  lupinarius  In  Pompe!  1,  Bull.  d.  Inst.  1876  p.  234; 
lupinarii  Lamprid.  AI.  Sev.  33,  2.  negoliatores  leguminarii}  scheinen  in  einer 
Inschr.  von  Vindonissa  Mommsen  Inscr.  Conf.  Helvet.  n.  261  vorzukommen. 
Eine  Tabcrna,  in  der  Hülsenfrüchte  verkauft  werden,  stellt  das  römische  Relief 
bei  O.  Jahn  Berichte  der  sächs.  Ges.  d.  W.  h.  ph.  Cl.  1861  S.  350  Taf.  XIII,  4 
dar.  Ein  fabaritu,  Ret-ue  ipigr.  du  midi  de  la  France  I  p.  238  n.  276;  die  fa- 
baria  C.  I.  L.  III ,  153  gehört  nach  Berytus.  Der  negotiator  lentiarius  et  ca- 
strensiarius  bei  Orelli  4254  =  C.  /.  L.  V,  5932  ist  nicht,  wie  Hagenbnch  an- 
nimmt, ein  Linsenhändler,  sondern  identisch  mit  lintearhts  Uenzen  6991.  Er 
heisst  auch  C.  /.  Gr.  275  lin.  71  XevTiotpto;  von  X£vtiov  d.  h.  linteum.  Vgl. 
Renier  Inscr.  Rom.  de  l  Algirie  n.  2874  =  C.  I.  L.  VIII,  5234  Abascantus  Cae- 
tarls  ex  'fami]lia  cast[ren}si  ex  num[ero  ve^stiariorum. 

Rom.  Altf-rth.  VII.  2.  Aufl.  30 
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3)  Die  Obsthändler  (pomarii) ')  und  die  Händler  mil  einge- 
machten Früchten  (salgamarii).'1) 

4)  Die  Viehhändler,  Fleischer,  Wild-  und  Geflügelhändler. 

Da  die  römischen  Schlachter  Ochsen,  Schweine  und  Läm- 
mer von  den  Gutsbesitzern  direct  kauften,3)  so  muss  man  unter 
den  Viehhändlern  solche  verstehen,  die  aus  ferneren  Gegenden 
Heerden  zum  Verkauf  auf  den  Markt  brachten.  Von  der  Art 
sind  das  schon  in  der  Zeit  der  Republik  in  Praeneste  vorkom- 
mende collegium  mercatoi'wn  pequariorum,*)  die  in  einer  Inschrift 
des  forum  boarium  im  J.  204  erwähnten  negotiantes  boarii  huius 
loci,  qui  invehentf)  der  negotialor  campi  pecuarii  bei  Orelli  4114 
=  C.  /.  L.  VI,  9660,  die  porcinarii,e')  negotiatores  suarii7]  und  die 
Verkäufer  der  in  besonderer  Qualität  zu  liefernden  Opferlhiere,*) 
victimarii.9)  In  der  späteren  Kaiserzeit  sind  die  Corpora  sua- 
riorum  und  pecuariorum,  die  Honorius  zu  einem  Collegium  ver- 
einigte, die  Lieferanten  des  Schweinefleisches  für  die  Stadt.10) 
wogegen  die  bei  den  Heeren  in  Germanien  und  Mauretanien 


1)  Pomariu»  llor.  sat.  2,  3,  227;  pomarius  de  circo  maximo  Orelli  4268 
=  C.  /.  L.  VI,  9822;  pomarius  de  aggere)  a  proseucha  Orelli  2526  =  C.  I.  L, 
VI,  £821 ;  vgl.  9823  ;  ein  pomarius  in  Caput  Homen  6131  =  C.  /.  L.  X,  3956. 
pomarii  in  Pompeli  C.  /.  L.  IV,  149.  180.  183.  202.  206.  Auch  die  Garten- 
besitzer selbst  trieben  Obsthandel.  Varro  de  r.  r.  1,  2,  10  sagt  von  Cn.  Tre- 
mellius  Scrofa:  huiusce  pomaria  summa  sacra  via,  ubi  poma  veneunt .  contra 
auream  imaginem.  Pomarium  ist  eine  Niederlage  von  Obst  (s.  Schneider  zu 
d.  St.)  u.  solche  waren  in  der  sacra  via.  Ovid.  a.  a.  2T  266.  Priapeia  21,  3: 
quaeque  tibi  posui  tanquam  vernacula  poma 
dt  sacra  nulli  dixeris  eMC  via. 
Ein  Relief  mit  einem  Obstverkäufer  s.  bei  O.  Jahn  a.  a.  O.  Taf.  XIII,  5.  Ein 
Feigenhäudler  (ficarius)  auf  einem  Kclief  in  Verona  ebendas.  S.  368. 

2}  Colum.  12,  66,  1. 

3)  Varro  de  r.  r.  2,  5,  11:  lanii,  qui  ad  cultrum  bovem  emunt.  3,  2,  11  : 
tu  e  villa  illic  natos  verres  lanio  vendis.  Colum.  7,  3,  13:  sulurbanae  villicu* 
enim  teneros  agnos  —  lanio  tradit. 

4)  C.  /.  L.  I,  1130. 

5)  Orelli  913  =  C.  /.  L.  VI,  1039.  invehent  hat  die  Inschrift,  negotiator) 
iuvtncarius,  C.  1.  L.  X.  5585. 

6)  Plautus  Capt.  905. 

7)  Plin.  n.  h.  7,  54.  C.  /.  L.  V,  2128;  IX,  1506.  Die  Inschrift  Orelli 
2672  ist  falsch.  S.  C.  /.  L.  IX,  156*.  Ein  Relief  der  Villa  Albani,  das  Ge- 
schäft eines  Schweineschlächters  vorstellend,  s.  bei  Zoega  Bassir.  28.  O.  Jahn 
a.  a.  O.  S.  352  Taf.  XIII,  1. 

8)  Varro  de  r.  r.  2,  5,  10  und  11. 

9)  Den  vlclimarius  Seraph  bei  Val.  Max  9.  14,  3  darf  man  wohl  als  einen 
Viehhändler  betrachten,  da  Plinlus  n.  h.  7.  54  ihn  suarii  negotiateri*  vile  man- 
eipium  nennt. 

10)  Cod.  Theod.  14.  4  und  daselbst  Gothofredus,  und  die  Inschr.  aus  dem 
J.  340  (nicht  390)  bei  Orelli  3672  =  C.  /.  L.  VI.  1690,  und  aus  dem  J.  364 
oder  372  bei  Orelli  3166  =  C.  /.  L.  VI,  1770. 
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vorkommenden  pecuarii1  eher  Aufseher  Über  die  Viehheerden, 
welche  auf  den  Wiesen  der  Legionen  weideten,2)  als  Lieferanten 
sein  mögen.  Die  Fleischer  in  Rom  (/an«,3]  laniones,*)  laniarii,*) 
confectuarii)*)  machen  ein  bürgerliches  Gewerbe  aus,  aus  wel- 
chem bekanntlich  der  Consul  des  J.  216  v.  Chr.,  C.  Terentius 
Varro,7)  hervorging.  Sowohl  sie  als  die  macellarü,*)  welche 
namentlich  Wild  und  Geflügel,9)  aber  auch  alle  Arten  von  Victua- 
lien  verkaufen,10)  weshalb  sie  in  Betracht  der  Luxusgesetze  unter 
polizeilicher  Aufsicht  stehen,11)  und  die  eigentlichen  Delicates- 
senhändler  [cuppedinarii)*'}  trieben  ihr  Geschäft  in  Tabernen,13) 
wie  sie  ein  Relief  der  Villa  Albani  veranschaulicht.14)  auf  wel- 
chem man  Schweine,  Hasen  und  Geflügel  zum  Verkauf  ausge- 
stellt sieht.  Es  gab  ferner  besondere  Händler  mit  Hühnern.15) 
In  anderen  Tabernen  gab  es  einen  Handel  mit  Salz-  und  Rauch- 
fleisch zum  Wintervorrath,16)  wahrend  warme  Würstchen  und 
andere  Speisen  von  den  botularii  und  institores  popinarum  her- 
umgetragen und  ausgerufen  wurden.17) 


1 )  In  der  Cölner  Inschrift  Brambach  Corp.  Intcr.  Rhen.  377  ist  ein  mtle» 
leg.  XX  zugleich  pequarius.  Die  afrikanischen  Inschriften  e.  C.  I.  I.  VIII,  2553. 
2568.  2569.  2791.  2827. 

2)  S.  Mommsen  C.  /.  L.  II,  2916. 

3)  C.  /.  L.  VI,  167.  168.  9499  ({la]nius  de  colle  Viminale).  9500. 

4)  Orelli  4229  (=  C.  1.  L.  X,  6493).  7237. 

5)  Grut.  1035,      =  Herzog  Oall.  Xarbon.,  append.  64. 

6)  Orelli  3672.  4167  =  C.  /.  L.  VI,  1690.  9278. 

7)  Llv.  22,  25,  19.    Val.  Max.  3,  4.  4. 

8)  Saet.  Ca**.  26.  Vetp.  19  und  öfters:  C.  /.  L.  VI.  9532.  Xegotiator 
artit  macellarlae  in  Lugdunum  Orut.  647,  5  «=  Bolssleu  Infcr.  dt  Lyon  p.  417. 

9)  Bei  Varro  de  r.  r.  3,  2,  11  werden  zahme  Schweine  au  den  laniw,  Eber 
aus  dem  Wildpark  an  den  macellariut  verkauft;  ebenso  kaufen  das  Geflügel 
die  macellarii  Varro  de  r.  r.  3,  3,  4. 

10)  Varro  de  l.  L.  5.  147,  namentli-h  obsenia.  Festl  epit.  p.  125.  8;  auch 
Fische  Plaut.  Aul.  373. 

11")  Suet.  Cot*.  43.    TL  34. 

12)  Donat.  ad  Terent.  Eun.  2,  2,  25:  Qui  etcultnta  et  poculenta  vendunt, 
<i  rtbut  cupedinis  ob  alimentum  cupedinarii  appellantur.  Dahin  gehört  der  ne- 
gotiator  vinarlu«  a  septem  Caesaribm  (dies  ist  eine  Looalität  in  Uom,  s.  Marini 
Atti  p.  245)  Idem  mercator  omnis  generis  mercium  transmarinarum.  Orelli  4253 
=  C.  I.  L.  IX,  4680. 

13)  Taberna  maceüaria  Val.  Max.  3,  4,  4.  Die  Taberne  eines  lanio  ist  be- 
kannt aus  Livins  3,  48,  5.    labernae  lanienae  Varro  bei  Non.  p.  532,  20. 

14)  Zoega  Battirilievi  27  =  O.  Jahn  a.  a.  O.  Taf.  XIII ,  2.  Ein  ähnliches 
Iiellef  beschreiben  Gerhard  u.  Panofka  Neapels  antike  Bildwerke  I  S.  130  n.  491. 

15)  C.  I.  L.  VI.  9674:  negotianti  pullarh. 

16)  Ein  negotiator  penoris  et  vinontm  de  Velabro  a  IUI  fearis  Uenzen  5087 
=  r.  /.  I.  VI,  9671;  pernariu»  Orelli  42T9.  Ein  Schild  der  Bude  eines  per- 
narius.  fünf  Schinken  neben  einander  darstellend,  s.  bei  O.  Jahn  a.  a.  0.  S.  353. 

17)  Senec.  ep.  56,  2.    Mart.  1,  41,  9. 

30* 
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3)  Die  Fischer  [piscicapi,{)  piscatores),2)  die  Fischverkäu- 
fer  {piscatores  propolac,*)  ol  sv  Pcujatq  työuo-tuAai),4)  iosbeson- 
dere  die  cetarii,  welche  das  doppelte  Geschäft  der  griechischen 
Taptyeo-ai 5)  und  TapiyorwXat6)  repriiscntirlen ,  indem  sie  ent- 
weder selbst  auf  den  Fang  der  thynni  und  ähnlicher  Seefische 
auszogen,7)  um  aus  ihnen  in  eigenen  Officinen  salsnmenta  (tdtpi- 
yo;)  und  Fischsaucen  zu  fabriciren , s)  oder  doch  mit  diesen 
Gegenständen  handelten,«)  in  welchem  Falle  sie  dann  als  salsa- 
mentarii ,0)  oder  speciell  als  muriarii*1)  und  liquaminarii*2)  be- 
zeichnet werden. 

6)  Die  Weinhandler.'3) 


H  C.  I.  L.  VI,  9799—9801 ;  tu  Pompeii,  Orelli  3700c  =  C.  /.  L.  IV,  826. 

2)  Corpus  piseatorum  et  urinatorum  totius  alvei  Tiberis  Orelli  4115  =  C. 
1.  L.  VI,  18?2.  Dlo  urinator«  haben  das  Geschäft,  die  mit  den  Tiberkähnen 
gesunkenen  Waaren  herauszuholen.  Digeit.  14,  2,  4  §  1.  Vgl.  Liv.  44,  10,  3 
und  S.  405  Antn.  1. 

3}  in  Ostia.    Orelli  4109. 

4)  Athenacus  6  p.  224c. 

5)  S.  ausser  den  in  den  Lcxicis  angeführten  Stellen  Leemans  Papyri  Graeci. 
Pap.  P.  p.  83. 

6j  8.  Köhler  In  Mrm.  de  l'acad.  de  Pttcrsbourg .  VI.  Stfrie.  Tom.  I  p.  389. 
Die  Importeurs  heissen  auch  tupmffoL 

7)  Varro  bei  Nonius  p.  49,  lo:  Vm  animadvertis  cetari^s,  cum  videre  ro- 
lunt  in  mari  thynnos ,  escendere  in  malum  alte?  Die  piscatio  thynnaria  wird 
erwähnt  Dig.  8,  4,  13  pr.  und  die  ludi  cetarii  in  Patavium  (Tac.  ann.  16,  21) 
sind  Fischcrspiele. 

8)  Colnm.  8,  17,  12:  salsamentorum  omnium  purgamenta,  quie  cetariorum 
officinis  ererruntur. 

9)  Placidi  Gloss.  in  Mai  Auel.  Class.  III  p.  436:  bokna,  redemtor  cetaria- 
rum  tabernarum,  in  quibu*  salsnmenta  eonduntur,  quas  tabernas  vulgo  eetarias 
rocant.  In  diesem  Sinne  braucht  das  Wort  aach  Arnobius  2,  38.  Ks  ist  also 
'oXcövTjC  von  ß*5).o;  der  Fischzng,  und  allerdings  sagt  Plutarch  qu.  com.  8,  8, 

,  4,  p.  889  Dubner  ßo).ov  {78600V  rowo&at.  Donatus  ad  Terent.  Eun.  2,  2.  26 
dagegen  erklärt  cetarii,  qui  cete,  id  est  magnos  pisces  venditant  et  bolonas  exer- 
cent,  in  welchem  Sinne  bolona  nicht  nachweisbar  ist. 

10)  Cic.  ad  Herenn.  4,  54,  67.  Sueton.  V.  Horat.  p.  44  Reiffersch.  Macrob. 
sat.  7,3,6.  Schol.  Per«.  1 ,  43.  Orelli  4249  =  C.  /.  L.  VI ,  9676 :  nego- 
tians  salsamenlarius  et  vinariarius  Maurarius. 

11)  negotiator  muriarius  in  Lyon.    Uenzen  7260. 

12)  Placidi  Gloss.  in  Mal  Auct.  Class.  III  p.  444 :  Cetarii.  Cete  dicilur 
genus  maximae  beluae.  Ab  hoc  vero  genere  abusi-e  piscatores  cetarii  dicunlur. 
Et  qui  tractant  ea,  quae  ex  pi'cibus  fiunt,  liquemanarii  (lies  liquamintrii) ,  qui 
ex  corporibus  piscium  humorem  liquant. 

13)  Oben  S.  447  f.  Antike  Weinkoller  werden  nicht  nur  in  Inschriften 
erwähnt,  wie  die  cella  vinaria  Orelli  2867,  die  cella  Groesiana  C.  I.  L.  VI,  706, 
die  cella  Mgriniana  Bullett.  municipale  1876  p.  47,  sondern  exlstiren  noch  in 
Kom,  wo  neuerdings  zwei  Keller  entdeckt  wurden,  in  denen  sich  folgende  In- 
schrift des  Jahres  102  n.Chr.  fand:  Collegh  Liberi  patris  et  Mercuri  negotian- 
tium  cellarum  vinariarum  novae  et  Arruntianae  Caesaris  n.  u.  s.  w.  S.  Lanciani 
Bullett.  comunale  1878  p.  102.  Nolizie  degli  scavl  1880  p  140,  tav.  4.  Bullett. 
delf  Jnst.  1879  p.  70. 
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7}  Die  Oelhandler,  olearü,  die  zum  Theil  nur  mit  beson- 
deren Sorten  handelten.1) 

8y  Die  Houighandler.2y 

9)  Die  Salzverkimfer.8) 

10)  Die  Koche  und  Gastwirthe.    Es  ist  oben  S.  146  bemerkt  gJJ^JJ* 
worden,  dass  man  zu  Plautus'  Zeit  noch  selten  Köche  unter  dem 
Dienstpersonal  hatte ;  man  holte  sie  vom  Forum,  wo  sie  zu  mie- 

then  waren,  und  Köche,  bei  denen  man  Speisen  bestellen  konnte, 
hat  es  auch  später  gegeben.4;  Wir  reden  hier  zunächst  von 
den  Garküchen,  Schenkstuben  und  Wirthshäusern  in  der  Stadt 
und  deren  Umgebung,5)  welche  ohne  erheblichen  Unterschied 


1)  M.  Julias  Hermesianus,  diffusor  olearius ,  C.  /.  L.  II,  1481;  Mcrcator 
olei  Hispani  ex  provincia  Baetica  Orelli  3254  =  C.  1.  L.  VI,  1935;  negotia- 
tor  olearius  ib.  III,  2930;  IX,  5307;  oUarius  X,  1934;  C.  Scnlius  Regulianus 
€q.  R.  diffusor  oUarius  ex  Baetica,  curator  eiusdem  corporis  Orelli  4077,  also 
ei»  Grosshändler,  negotiator  magnarius.  (Apul.  met.  1,  5.  Orelli-llenzen  4074. 
G476.  7243  =  C.  /.  L.  VI,  1117.  1696;  X,  6113.)  Mercatores  frumentarii  et 
oltarii  Afrarii  Orelli  3331  =  C.  1.  L.  VI,  1620;  ibid.  9716  —  9719.  Eine 
Taberne  eines  Oelhändlers  ist  in  Pompeii  gefunden;  eine  andere  stellt  ein  Re- 
lief in.  Vatican  dar.    Ueber  beide  s.  Jahn  a.  a.  O.  S.  350.  351. 

2)  Varro  de  r.  r.  3,  16,  17.  Ein  mcllarius  a  porta  trigemina)  Denzen 
5091  =  C.  /.  L.  VI.  9618. 

3)  Salinator  heisst  wohl  ursprünglich  ein  Salinenarbeiter,  qui  salctn  facit. 
Davon  hat  M.  Livius  den  Beinamen  Salinator,  davon  sind  die  salinatorcs  aerarii 
bei  Cato  (s.  Catonis  quae  exstant  rec.  Jordan  p.  49,  9)  und  die  salinatorcs  ci- 
vitatis Mcnapiorum  Orelli  749  benannt,  vgl.  auch  Dessau  Bull.  d.  Inst.  1883 
p.  215  ff.;  dagegen  ist  salarius  bei  Mart.  4,  86,  9: 

Si  damnaverlt,  ad  salariorum 

Curras  scrinia  protinus  licebit 
eiu  Salzverkäufer,  nicht,  wie  die  Lexica  annehmen,  ein  salsamentarius ;  so  auch 
C.  /.  L.  V,  6670;  X,  557,  3,  20.  Aber  später  werden  beide  Worte  in  beiden 
Bedeutungen  gebraucht.  Bei  Arnoblus  2,  38,  welcher  aufzählt  salinatorcs  bo- 
lonas  unguentarios  aurifiecs  aueupes.  Bind  die  salinatorcs  Salzverkäufer,  wogegen 
das  corpus  salariorum  Orelli  1092  =  C.  I.  VI,  1152  und  die  socii  salarii 
In  der  sardinischen  Inschrift  C.  I.  L.  X,  7856  Salineupächter  sind. 

4)  Als  solcher  kommt  in  einer  römischen  Inschr.  Murat.  p.  1322.  9  ein 
römischer  Bürger,  C.  Cetronius  C.  f.  dapifex  vor.  Auch  möchten  in  diese  Ka- 
tegorie gehören :  L.  Clodius  L.  I.  Antioc  hus.  Tuscus  cocus  in  Casinum  C.  /.  L. 
X,  5211;  Marcius  Faustus  libertus ,  cocus  optimus  in  Alba  Fucentia  ibid.  IX, 
3938;  Tyrannus  cocus  I.  R.  N.  6898.  (Die  Inschr.  bei  Muratori  ist  unecht  (C. 
/.  L.  VI,  5,  3393*);  die  in  den  drei  anderen  genannten  Personen  waren  wohl 
als  Sclaven  Köche.) 

5)  Ueber  den  ganzen  Gegenstand  s.  Zell  Die  Wirthshäuser  der  Alten  in 
dessen  Ferienschriften,  lste  Samml.  Freiburg  1826.  8.  S.  1 — 52.  Becker  Gallus  III 
S.  18  — 28  (27 ff.  Göll).  Eine  lebhafte,  ein  reiches  Material  enthaltende,  aber 
in  den  Einzelheiteu  vorsichtig  zu  benutzende  Schilderung  des  alten  Wirths- 
hauslcbens  findet  man  in  Francisquo- Michel  et  Ed.  Fournier  Histoire  des  H6- 
telleries  Tom.  I.  Paris  1859.  8,  wo  p.  51  — 180  von  den  Körnern  die  Rede  ist. 
Zuletzt  hat  hierüber  gehandelt  L.  Friedlaender  Darstellungen  II5  S.  31  ff. 
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cauponae,  popinac,1)  thermopolia, 3)  tdhernae  vinariae *]  oder, 
da  viele  Gewerbe,  z.  B.  die  Bäcker,  dergleichen  öffentliche  Lo- 
cale  hielten,4)  überhaupt  tabernae,  mit  einem  tadelnden  Aus- 
druck aber  yaneae  genannt  werden.  Grossentheils  waren  diese 
räucherigen  5j  und,  wie  Horaz,  einen  Shakespearischen  Ausdruck 
präoccupirend,  sagt,  fettigen6)  Stuben  für  die  niedrigste  Classe 
der  Bevölkerung  bestimmt,7)  die  sich  hier  ohne  zu  grosse  Be- 
quemlichkeit restaurirte ,  sy  zechte ,  tanzte 9;  und  Neuigkeiten 
erzählte; 10)  aber  es  gab  auch  Tabernen,  in  welchen  feinere  Ge- 
nüsse n)  vornehme  Leute  fesselten,12)  und  in  denen  man  ein 
Vermögen  durchbringen  konnte,13)  zumal  wenn  darin  Hasard- 
spiel14,, oder,  was  ganz  gewöhnlich  war,  eine  Bordellwirthschaft 15) 
betrieben  wurde.    Theils  aus  diesem  Grunde,  theils  wegen  der 


1)  cauponam  exereere  Dig.  4,  9.  1  $  ö. 

2)  Plaut.  Cure.  292.    Rud.  529.    Trin.  1013. 

3)  Apul.  de  mag.  57.    Xonius  p.  532.  16. 

4)  Festi  epit.  p.  7,  18:  Aliciriae  meretricts  dic<b<mtur  in  Campania  solitae 
ante  pistrina  alirari^rum  versari  quaestu*  gratia.  Plaut.  P  en.  26C.  Ueber  Kom 
s.  oben  S.  109  Anui.  1. 

61  fumoia  taberna  Verg.  cop  t  3. 

6)  uneta  popina  Hör.  epi't.  1,  14,  21. 

7)  Juven.  8,  172: 

mitte,  sed  in  magna  lejatum  quatrt  ppina. 
Jnvenies  aliquo  cum  pereussore  iacentem 
permixtum  nautis  et  furibus  ac  fugitivis 
inter  carnißces  et  fabros  sandapilarum 
et  resupinati  cessantia  tympana  galii. 

8)  Ich  glaube  mit  Becker  Gallus  III  S.  25  (S.  39  Göll),  das*  die  ullario- 
l'ie  popinae  solche  sind,  wo  man  sitzend  ass  und  trank,  nicht,  wie  bei  einem 
eigentlichen  Mahle,  liegend  (aceubans) ;  allein  dass  dies  nicht  überall  der  Fall 
war.  lehrt  die  eben  angeführte  Stelle  des  Juvenal. 

9)  Horat.  episl.  1,  14,  24: 

AVc  vicina  subest  v/num  praebere  taberna 
quae  possit  tibi,  nec  meretrix  tibicina,  cuiu* 
ad  itrepitum  salias  terrae  gravis. 

10)  Juven.  9,  10?. 

11)  Die  Vergilische  Copa  rühmt  ihre  taberna  als  an  einem  rauschenden 
Bache  liegend,  mit  Lauben  und  Blumenanlagen  versehen  und  alle  Genüsse  der 
Ceres,  des  Bromins  und  de6  Amor  darbietend. 

12)  Cic.  in  Pison.  6,  13.  Juvenal  8,  158.  Diese  Liebhaberei,  sich  in  den 
Schenken  herumzutreiben,  heisst  luxuria  popinalis  (Apul.  met.  8,  1),  und  der 
Grammatiker  Lenaeus  nannte  ihretwegen  den  Historiker  Sallustius  einen  lurcho, 
nebulo  und  r»opmo.    Suet.  de  gramm.  15. 

13)  Maru  5,  70.  14)  Mart.  5.  84.  4. 

15)  Verg.  copa  33.  Vgl.  oben  S.  1C9  Anm.  1.  Dig.  23.  2,  43  $9:  Si  qua 
c<:uponam  exercens  in  ea  corpora  quaestuaria  habeat,  ut  multat  assolent  sub  prae- 
textu  instrumenti  cauponii  prostitutas  mulieres  habere,  hanc  quoque  lenae  appel- 
latione  contineri.  Daher  »alax  taberna  bei  Catull.  37,  1.  In  den  für  Reisende 
bestimmten  Wirtbshäusern  an  den  Landstrassen  war  es  ebenso.  S.  unten  8.  472 
Anm.  9. 
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Betrügereien ,  deren  man  die  Wirthe  bezichtigte , ')  sind  die 
tabernarti,  popae,2)  popinarii,*)  popinariae,*)  copones  und  copae, 
eine  übelberüchligte  Mensehenclasse,  die  auch  vor  dem  Gesetze 
als  bescholten  gilt.5) 

Gasthauser  für  Reisende  (deversoria,*)  hospitia}1)  und  Aus-^jJjJJj- 
spanne  [stabuld] ,  deren  Inhaber  als  copones  oder  stabularii  be- 
zeichnet werden,8)  gab  es  ebenfalls,  wenigstens  seit  dem  zweiten 
Jahrhunderl  v.  Chr.,  sowohl  in  Rom  als  in  ganz  Italien.  Denn 
wenngleich  Reisende  von  einigem  Range  in  grösseren  Orten  ihre 
Gastfreunde  hatten  und  Leute,  die  in  Staatsgeschäflen  reisten, 
überall  bei  dem  parochus  Aufnahme  fanden,")  so  waren  doch 
namentlich  Geschäftsleute  oft  in  dem  Falle,  auf  ein  Wirlhshaus 
angewiesen  zu  sein ;  selbst  die  rhodisehcn*  Gesandten ,  welche 
im  Jahre  176  v.  Chr.  nach  Rom  kamen,  ohne  vom  Senat,  wie 
dies  sonst  geschah,10)  aufgenommen  zu  werden,  mussten  in  einem 
sordidum  deversormm  ihr  Unterkommen  suchen.11)  An  den  gros- 
sen Landstrassen  legten  die  in  der  Nähe  wohnenden  Gutsbesitzer 
auf  Speculation  Tabernen  an,  die  sie  verpachteten  oder  durch Utean. 
Sclaven  bewirtschaften  Hessen,12)  und  dergleichen  Wirthshäuser 


1)  perfidus  caupo  Hör.  sat.  1,  1,  29;  callidus  copo  Mart.  3,  57,  i;  cau- 
pones  maligni  Hör.  sat.  1,  5,  4. 

2)  C.  1.  L.  VI,  9824.  popa  Liciniu»  de  Circo  maximo  Cic.  pr.  Mil.  24,  65. 
3fj  C.  /.  L.  VI,  9825. 

4)  Amemone  —  patriae  popinaria  nota  Inschr.  von  Tibur  Henzen  7269. 

5)  Pauli  «int.  2,  26,  11:  Cum  his,  quae  publice  mercibua  rel  tobemis  exer- 
cendis  procurant,  adulterium  fieri  non  placuil.  Diese  Bestimmung  der  lex  Julia 
de  adulteriis  änderte  Constantiu  im  J.  326  (Cod.  Th.  9,  7,  1)  dahin,  dass  zwar 
die  ancillae  tabernarum  wegen  ihrer  vilitas  vitae  als  meretrices  zu  betrachten 
seien,  die  domina  tabernae  aber  nur  in  dem  Falle,  dass  sie  selbst  die  Gäste 
bedient.  Ueber  die  ganze  Sache  findet  man  alles  gesammelt  bei  Gothofr.  zu 
dieser  St.  Von  dem  männlichen  Personal  heisst  es  Cod.  Th.  7,  13,  8:  InUr 
—  militum  turmas  neminem  e  numero  servorum  (Lindum  esse  decernimus ,  neve 
ex  caupona  duetum,  vel  ex  famosarum  minisleriis  tabernarum ,  aut  ex  cocorum 
aut  pistorum  numero. 

6)  taberna  devorsoria  Plaut.  Menaechm,  436.  deversorium  Cic.  de  sen.  23, 
84  u.  ö\;  taberna  meritoria  Val.  Max.  1,  7  ext.  10. 

7)  Hospitium  Hygini  Firmi  in  Pompeii,  Bull.  d.  Inst.  1882  p.  116;  Tgl. 
C.  /.  L.  IV,  807. 

8)  Dig.  4,  9,  1  §  5:  Caupones  autem  et  stabularios  aeque  eos  aeeipimus, 
gut  cauponam  vel  stabulum  exercent  institoresve  eorum.  Ib.  4,  9,  6  pr. :  caupo 
(mercedem  aeeipit),  ut  viatores  manere  in  caupona  patiatur,  stabularius,  ut  per- 
mittat iumenta  apud  eum  slabulari.  Stabulum  uud  stabularius  auch  Apul.  meL 
i,  15;  i,  17. 

9)  S.  oben  S.  198  f.  10)  S.  oben  S.  19a  11)  LIv.  45,  22,  2, 
12)  Varro  de  r.  r.  1,  2,  23:  si  ager  seeundum  viam  et  opporlunus  viatoribus 

tecus,  aedißcandae  tabernae  deversoriae,  quae  tarnen,  quamvis  sint  frucluosae, 
nihilo  magis  sunt  agriculturae  partes. 
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werden  oft  erwähnt.  So  lugen  z.  B.  an  der  via  Appia  die  ta- 
bernae Caediciae*]  und  die  tres  tabernae;2)  Clodius  floh  bei  dem 
Angriff"  des  Milo  in  eine  taberna  bei  Bovillae ;  3;  Cynlhia  kehrte 
auf  einer  Reise  nach  Lanuvium  in  einer  Taberne  der  appischen 
Strasse  ein;4)  Cicero  gedenkt  eines  copo  de  via  Latina,5)  und 
Antonius  hielt  bei  seiner  Rückkehr  von  Narbo  in  einer  caupo- 
nula  der  via  Flaminia  an.fi)  Die  Wirthshäuser  in  dem  an  allen 
Lebensbedürfnissen  gesegneten  cisalpinischen  Gallien  waren  zu 
Polybius'  Zeil  so  wohlfeil,  dass  man  gar  keine  Rechnung  machte, 
sondern  Kost  und  Wohnung  für  einen  halben  As  gab; 7)  indes- 
sen haben  wir  auch  von  einer  Wirthshausrechnung  aus  der 
ersten  Kaiserzeit  eine  Probe  auf  dem  bekannten  Relief  von 
Aescrnia,8)  auf  welchem  ein  Mann  in  Reiseklcidern,  den  Maul- 
esel am  Zügel  führend,  mit  der  Wirthin  abrechnet,  und  ober- 
halb des  Bildes  das  Gespräch  selbst  verewigt  ist: 
Copo  computemus. 

Uabes  vini  sextarium  unum,  panem  —  assem  urtum;  pul- 
mentarium  asses  duos. 
Convenü. 

Puellam  —  asses  octo.9j 

Et  hoc  convenü. 

Faenum  muh  —  asses  duos. 

Jste  mulus  me  ad  factum  dabit. 
Dass  ebenso  wie  in  Italien  auch  in  den  Provinzen  für  Wirths- 
häuser gesorgt  war,  bedarf  für  die  allen  Culturländer,  z.  B.  für 


Ij  Festi  epit.  p.  45,  13:  Caediciae  tabernae  in  via  Appia  a  dornini  nomine 
sunt  vocalac    Sic  lagen  bei  Siuuessa.    S.  Mommsen  ad  C.  I.  L.  1,  1199. 

2)  Acta  Apost.  2S,  15.    hin.  Anton,  p.  107  Wess. 

3)  Ascon.  in  or.  pr.  AHL  p.  28  Kicssling. 

4)  Propert.  5.  b,  19. 

5)  C'ic.  pr.  Cluent.  59,  163 :  Atque  eliam  —  hominem  muliorum  hotpitem, 
Ambivium  quendam,  coponem  de  via  Latina,  subornatit,  qui  tibi  a  Cluentio  ter- 
visque  eius  in  taberna  sua  mannt  allatat  ette  dicat. 

6)  Cic.  Phil.  2,  31,  77. 

7)  Polyb.  2,  15,  5:  Troioüvxai  fäfl  xd;  xa-ra/.ioet;  o!  otooeuov-e;  *rfjv  y/ipiv 
iv  xot;  ravoo/eloi;,  oj  G'jjj.<£a>voOvTe;  ~epl  täv  xata  jx£po;  iziTTj&ctrov,  a).).' 
dpajTÜjvT«; ,  rö:ou  töv  <£vopa  otgttat.  u»;  jxiv  ojv  ini  tg  ttoXu  zaptcvtai  toi»; 
*aTa/.JT<z;  oi  -avoo/et; ,  tu;  Ixavä  zdvx'  £/eiv  xä  -pö;  TYjV  yptiav  fjfiiaoaopioj ' 
tojto  o  £m  TixapT&v  pioo;  dßoXoy'  o-av(ou;  6e  toü8'  ü-ep^aivousi. 

b)  Abgebildet  Dult.  Xap.  VI.  1  und  bei  0.  Jahn  Berichte  der  Sachs.  Oes. 
d.  Wiss.  bist.  ph.  Cl.  1S61  S.  369  Tat  X,  6.  Die  Inschr.  b.  C.  1.  L.  IX, 
2689  =  Uenzen  730l3.  Die  letzte  Zeile  erklärt  Mommsen  iste  mulus  feret  me 
ad  opus  rusticum. 

9)  S.  oben  470  Anni.  15. 
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Griechenland ,  kaum  eines  Beweises ;  \  aber  seitdem  in  Folge 
der  im  römischen  Reiche  eintretenden  Sicherheit  und  Ruhe  das 
Reisen  wesentlich  erleichtert  und  durch  den  neu  geschaffenen 
Zusammenhang  der  Provinzen  unter  einander  und  mit  der  Haupt- 
stadt sowohl  für  die  Zwecke  der  Verwaltung  als  des  Handels, 
der  Wissenschaft  oder  der  Erholung  in  viel  höherem  Grade  als 
vorher  nölhig  und  möglich  geworden  war,2)  begann  man  au 
allen  grossen  Strassen  aller  Provinzen  für  Stationen  zum  Pferde- 
wechsel (mutatio)  und  Nachtquartier  [mansio]  Sorge  zu  tragen,3) 
und  es  ist  nur  die  Frage,  ob  gewisse  wiederkehrende  Bezeich- 
nungen dieser  Stationen  in  den  Itinerarien  geradezu  auf  die 
Tabernen  der  Stationen  zu  beziehen  sind.  In  Rom  und  anderen 
Städten  war  es  gewöhnlich,  dass  alle  Geschaflstreibende  in  ihrer 
Firma  ihre  Wohnung  entweder  nach  der  Strasse4)  oder  nach ^JJ^ 
einem  bekannten  Monument5)  bezeichneten;  verschiedene  Häu- 
ser'1) und  besonders  Tabernen  hatten  aber  ihr  eigenes  insigne, 
wie  z.  B.  in  Rom  am  Forum  eine  Taberne  als  Aushängeschild 
eine  imago  Galli  in  seuio  Cimbrico  picta  hatte  und  in  Pompeii 
ein  Gasthaus  zum  Elephanten  aufgefunden  worden  ist.7)  Hier- 
nach darf  man  in  dem  in  einer  Inschrift  von  Narbo8)  vorkom- 
menden L.  Afraniits  Cerealis  l.  Eros,  ospitalis  a  Gallo  Gallinacio 
einen  Gastwirth  »zum  Hahn«  erkennen  und  aus  einem  Wirths- 
hausschilde  in  Lyon ö)  auf  die  Firma  Ad  Mercurium  et  Apollinem 


1)  Bekannt  sind  die  von  Cicero  de  div.  1,  27,  07  und  dt  inv.  2,  4,  14 
erzählten  Geschichten  von  einem  Wirthshause  in  Megara  und  einem  ohne  Zweifel 
auch  griechischen  anderen  Gasthausc,  in  welchem  der  Fremde  vom  Wirth  er- 
mordet wird ;  ferner  das  grosse  xarafdä^iov  in  Platacae  Thuc.  3,  68.  Eine  cau- 
pona  in  der  Nähe  von  Larissa  erwähnt  Apul.  tnet.  1,  7. 

2)  S.  Friedlaender  Darstellungen  1P  S.  3—82. 

3)  S.  namentlich  das  Ilinerarium  Uierosolymitanum  bei  Parthey  et  Finder 
hin.  Antonini  Aug.  et  Hieroaol.    Berol.  1848.  8. 

4)  Auraria  et  margaritaria  de  via  sacra,  aurifex  de  via  tacra,  caelator  de 
via  nicra  und  viele  andere  Firmen  mit  derselben  Bezeichnung  Preller  Kegionen 
S.  129;  lanariu»  dt  Vico  Caetaria,  tagariu»  poat  aedem  Cattori»  Preller  das. 
8.  löl  ;  lanariut  de  Subura,  lanariu»  a  vico  Loreti  minoru  daa.  S.  197;  poma- 
rius  de  aggert  a  pro$eueha  C.  /.  L.  VI ,  9821 ;  linteariua  qui  manet  in  Sebura 
maiort  ad  nimfas  C.  I.  L.  VI,  9526  =  Or.  8. 

ö)  Sokho  Monumente  sind  nicht  nur  Tempel  und  Thore,  sondern  irgend- 
welche bildliche  Darstellungen,  die  ciconiae  nixae  Preller  a.  a.  0.  S.  173 ;  Caput 
Africae,  capita  bubula,  caput  Gorgoni»  das.  S.  120  u.  a. 

6)  Die  Localität  ad  palmam  heisst  auch  domu*  palmata  Preller  a.  a.  O. 
S.  143. 

7)  Quintil.  6.  3,  38.  Fiorelli  (iiornaU  degli  Scavi  1862  n.  13  p.  24.  Over- 
beck Pomp.«  S.  379.    C.  1.  L.  IV,  806.  8)  ürelli  4330. 

9)  Or.  4329  =  Boissieu  /.  d.  Lyon  p.  418:   Mercurius  hic  lucrum  pro- 
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sehliessen.  In  gleicher  Weise  dürften  aber  die  in  den  Itinera- 
rien  vorkommenden  Stationen  ad  Mercurios,  ad  aquilam  mino- 
rem, ad  aquilam  maiorem,  ad  Dianam,  ad  gallum  gallinaceum, 
ad  dracones,  ad  olivam,  ad  ficum,  ad  rotam  (alle  in  Africa),  ad 
Bereutem  (in  Sardinien) ,  ad  malum  (in  Norditalien) ,  ad  pinun 
(bei  Ancona),  ad  morum  (in  Spanien)  ihren  Namen  von  den 
Tabernensehildern  erhalten  haben.1) 


mittit,  Apollo  salutem:  Septumanws  hospitium  cum  prandio.  Qui  veneriU  melius 
utetur.    post,  hotpes,  ubi  mantat  protpict. 

1)  Ausführlich  handelt  üher  diesen  Gegenstand  Jordan  Ueher  römische 
Aushängeschilder,  in  der  Archäologischen  Zeitung  1872  S.  65  ff. 
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IL  Die  Kleidung. 


Eine  Geschichte  der  Moden  des  Alterthuuis  zu  schreiben  ist 
1  eine  dankbare,  aber  noch  sehr  unvollständig  gelöste  Aufgabe. 
Auch  der  folgende  Abschnitt  prätendirt  nicht,  dieselbe,  so  weit 
sie  die  Römer  betrifft,  in  ihrer  Vollständigkeit  zu  behandeln; 
er  soll  indess  drei  Punkte  einer  Erörterung  unterziehen :  die 
Stoffe,  die  bei  den  Römern  nach  einander  in  Gebrauch  kamen, 
die  Hauptformen  der  Kleidung  und  die  Gewerbe,  die  mit  die- 
sen Modeartikeln  zu  thun  hatten.  Die  technischen  Fragen  über 
die  Methoden  des  Farbens,  Spinnens,  Webens  und  Stickens 
werden  in  der  Beschränkung  behandelt  werden,  welche  dem 
Verfasser  das  Mass  seiner  Kenntniss  und  das  Interesse  philolo- 
gischer Leser  auferlegt. 

A.   Die  Bohstoflfe. l) 
*.  Wolle. 

Wie  in  Griechenland  der  ursprünglich  einzig  vorhandene 
Webestoff  die  Wolle  ist,2)  so  war  auch  für  den  römischen  Land- 

1)  S.  hierüber  Mongez  Recherche»  sur  les  hoLillemens  des  anciens  in  Memoire» 
de  i Institut  royai  de  France.  Glosse  d'histoire  et  de  titterature  ancienne  T.  IV. 
1818.  4°.  p.  222—314.  J.  Yates  Textrinum  antiquorum.  An  aecount  of  the  art 
of  xeeaving  among  the  meients.  Part.  I.  London  1843.  8.  Die  Fortsetzung  ist 
leider  nie  erschienen.  G.  Semper  Der  Stil  in  den  technischen  und  tektonlschen 
Künsten.  Th.  I.  Textile  Kunst.  Frankf.  a.  M.  1860.  8.  Blümner  Technologie 
und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Hörnern.  Th.  I. 
Leipzig  1875.  8.  S.  89  ff.  Blümner  Die  gewerbliche  Thatigkeit  der  Völker  des 
klaasischen  Alterthums.  Leipzig  1869.  8.  Büchsenschütz  Hauptstätten  des  Ge- 
werbfleisses.  Leipzig  1869.  8.  Uebex  die  Wolle  insbesondere  s.  II.  Grothe  Die 
Geschichte  der  Wolle  und  Wollenroanufactur  im  Alterthum ;  deutsche  Viertel- 
jahrsschrift 1866  Heft  IV  S.  259  ff.  Endlich  ist  ein  grosser  Theil  der  hier  in 
Betracht  kommenden  Fragen  behandelt  in  South  Kensinglon  Museum.  Textile 
fabrics ;  a  descriptive  catalogue  of  the  collection  of  church  -  vestments ,  dresses, 
siUc  stuffs,  needlework  and  tapestries,  forming  that  section  of  the  muscum,  by 
Daniel  Bock.  London  1870.  8.  Introduction  p.  I— CLXL  Dio  specielle  Litte- 
ratur  ist  am  betreffenden  Orte  angeführt. 

2)  Plato  Politic.  p.  280«  deflnirt  die  Webekunst :  wri  XeXotTtafxev,  di;  tö- 
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mann  des  Klima*  s  wegen  die  naturgemiisse  Kleidung  ein  schwe- 
rer Wollstoff, ')  und  die  Wollproduclion  ist  immer  ein  Haupltheil 
der  römischen  Landwirthschaft  gewesen.2)  In  Schafen  und  Rin- 
dern berechnete  man  alle  Geldstrafen;3)  feine  Heerden ,  zuerst 
aus  Griechenland  eingeführt , 4)  gediehen  in  Italien  so  vortreff- 
lich, dass  ihre  Wolle  der  griechischen,  kleinasiatischen,  africa- 
nischen  und  gallischen  zum  Theil  vorgezogen  wurde5)  und  die 
italische  Race  auch  den  spanischen  Heerden  ihre  Berühmtheit 
verschafft  hat.6)  Von  italischen  Schafen  sind  die  besten  die  von 
Apulien,7)  wo  schon  Varro  grosse  Heerden  hatte,8  welche,  wie 
dies  noch  jetzt  geschieht,  !'j  im  Sommer  auf  die  Höhen  von 
Samnium  und  bis  Reate  uördlich  getrieben  wurden,10)  die  von 
Calabricn11)  und  besonders  die  feinen  Sorten  von  Tarcnt.12)  wo 
man,  wie  dies  auch  in  Attica,13)  Megara,14)  Mllet,15)  Bithynien  Mj 
und  anderswo  geschah,  die  Schafe  mit  Fellen  bekleidete,1 7j  um 
die  Wolle  rein  zu  halten,  und  aus  derselben  die  durchsichtigen 
Wollenstoflc  fabricirte,  welche  zu  Lucian's  Zeit  berühmt  waren;15) 


£aip.cv  iv,  aÜTT(v  t?(v  CTjTTjÖctoo™  djrj\-:ix-r(v  yctpcuvoiv,  eptoü  rpoßW,|A«To;  ^pfa- 
aTtxT,v,  6vojxa  oe  ü'-farvTixt,*  Xeyftetaav. 

1)  Mominsen  R.  G.  1°  S.  34. 

2)  Colum.  7,2,  1:  Post  maiores  quadruples  ovilli  pecoris  tecunda  ratio 
est,  quae  prima  fit,  si  ad  utilitatis  magnitudinem  referas.  .V/m  id  praeeipue  nos 
contra  frigoris  violentiam  protegit,  corporibusque  nostrit  liberaliora  praebet  vela- 
tnina.  Plin.  n.  h.  8,  187:  ut  boves  victum  hominum  exeolunt,  tta  corporum  tu- 
tela  pecori  debetur. 

3)  S.  Staatsverwaltung  II  8.  4.  6.    Varro  de  r.  r.  2,  1,  9. 

4)  Plin.  n.  h.  8,  190:  Lana  autem  laudatUsima  Apula  et  quae  in  Jtatia 
Graeci  pecori«  appellatur,  alibi  ltalica. 

5)  Nach  Plinius  a.a.O.  nimmt  die  niilesischc  Wolle  nur  die  dritte  Stolle  ein. 

6)  Dass  unteritalische ,  namentlich  tarentinische  Schafe  in  Baetica  einge- 
führt wurden ,  lehrt  Columella  7.  2,  5  und  Calpuruius  ecl.  4,  37 — 49  (letztere 
Stelle  wohl  nicht  beweisend).  Man  bezahlte  aber  auch  spanische  Böcke  mit 
einem  Talent,  Strabo  3  p.  144. 

7)  Varro  de  1.  L.  9,  39.   Plin.  n.  h.  8,  190.   Martial.  8,  28,  3;  14,  155. 

8)  Varro  de  r.  r.  2  pr.  S  0.  9)  Yates  1  p.  81—84. 

10)  Varro  de  r.  r.  2,  1,  16;  2,  2,  9.  11)  Colum.  7,  2,  3. 

12)  Varro  de  r.  r.  2,  2,  18.  Strabo  6  p.  Q8i.  Colum.  7,  2.  3.  Plin.  n.  h. 
8,  190.   Mart.  2,  43.  3;  4.  28,  3;  5,  37,  2;  8,  28,  3;  12,  63,  3. 

13)  Varro  de  r.  r.  2,  2,  18.  14)  Diogenes  Lacrt.  6  §  41. 

15)  Clemens  Alex.  paed.  2,  10,  Iii,  p.  237  Potter. 

16)  Strabo  12  p.  546. 

17)  Varro  2,  2,  18:  Pleraque  similiter  faciendum  in  ovibu«  pcllitis,  quae 
propttr  lanae  bonitatem,  ut  sunt  Tarentinae  et  Atticae ,  pcllibus  integuntur,  ne 
lana  inquinetur,  quominus  vel  inftei  rede  possit  vellus  vel  lavari  ac  putari.  Die 
pellitat  oves  erwähnt  auch  Ilorat.  od.  2,  6,  10.  Griechisch  heissen  sie  uno- 
fctcfötpoi.   Strabo  4  p.  196;  12  p.  546. 

16)  Lucian.  rhet.  praec.  15:  V]  £oDt;;  Ii  ejav&T,;  xal  ).eyxr(,  Iji-pv  tt(; 

TapavtivT,;,  d»;  &ia? aivssttot  to  cwua. 
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von  Canusium,1)  Luceria2)  und  der  Umgegend;3)  sodann  aber 
die  Sorten  der  Gallia  Cisalpina  {lana  Gallicana,*)  Circumpadana),*) 
besonders  die  von  Pollentia,R)  Parma,7)  Mutina,8)  Patavium,9) 
Allinum10)  und  Aquileia.11)  Trolz  dieser  bedeutenden  einhei- 
mischen Production  wurde  fremde  Wolle  theils  verarbeitet,  theils 
roh  in  grossen  Quantitäten  in  Rom  eingeführt,  einestheils  aus 
Griechenland,  wo  die  Schafzucht  überall  blühte,  besonders  aber 
Attica, 12)  Megara ,3)  und  Laconica14)  feine  Waaren  lieferten,  an- 
derentheils  aus  Kleinasien, ,s)  wo  die  Wolle  von  Milet16)  und 
Laodicea17),  deren  Fabrication  von  beiden  Stiidten  als  Monopol 


1)  Plin.  n.  h.  8,  190.   Mart.  14,  127.  129. 

2)  Horat.  od.  3,  15.  14.  3)  Strabo  G  p.  284. 
4")  Varro  de  l.  L.  9,  39.   Vgl.  Hör.  od.  3.  16,  35. 

5)  Plin.  n.  h.  8,  190. 

Gl  Colnm.  7,  2,  4.  nigri  velleris  Plin.  n.  h.  8.  191.  Mart.  14,  157.  Sil. 
IUI.  8,  599 :  fuscique  ferax  PolUntia  villi. 

7)  Col.  7,  2,  3.  Mart.  2,  43,  4;  5,  13,  8;  14,  155. 

8)  Col.  7,  2,  3.  Einen  Beweis  von  den  blühenden  Geschäften  in  Mutina 
giebt  der  fullo  bei  Martial.  3,  59,  welcher  der  Bürgerschaft  ein  munus  veran- 
staltete. 

9)  Nach  Strabo  5  p.  218  liefern  die  Mutinensor  feine  Wolle,  die  Lignrer 
und  Insuhrer  grobe,  die  Pataviner  mittlere,  woraus  Decken,  femer  fx'jodr.ai 
xori  to  toioStov  ctoo;  r.vi,  dpL(piu?).).ov        £-Epiiu.i).).ov  gemacht  werden. 

10)  Colum.  7,  2,  3.  Mart.  14.  155.   Tertall.  de  pallio  3,  p.  539  med.  Oehler. 

11)  Am  Timavns  Mart.  8,  28,7. 

12)  Varro  de  r.  r.  2,  2,  18.  Laberius  bei  Non.  p.  212,  21 ,  wo  Ribbeck  in 
der  zweiten  Ausg.  der  jfragm.  com.  p.  290  nach  meinem  Vorschlage  liest: 

Xihilne  refert,  möllern  ex  Innitia  Altica 
An  peecre  ex  hirlo  [crassum]  ve$titum  getan. 
Für  feine  und  grobe  Schafe  sind  nämlich  die  technischen  Aasdrücke  pecus  Ta- 
rentinum  und  hirlum  (  Colum.  1  pr.  26),  molle  pecus  und  hirlum  pecus  Col.  7, 
4,  1,  4.   Vgl.  Plut.  de  audiendo  9,  p.  51  Dübner:    o}xot<J;  £tti  ßo'j).o[A£v<p 
—  luaxtov  repißa)ia&at  yetjjimvo;,  et  u.i,  Trpoßdxaiv  'Attix&v  elr,  tö  eptov. 

13)  Diog.  Laert.  6  «  41. 

14)  Hör.  od.  2,  18,  7. 

15)  Schafzucht  wurde  in  ganz  Kloinasien  betriehen,  und  erwähnt  wird  die 
Production  von  Wolle  In  Syrien,  Galatien,  Lycaonien ,  Pisidien .  Pamphylien, 
Phrygien  und  Lydien.  S.  Blümner  Gewerbliche  Th  itigkeit  S.  25 — 35.  In  Phi- 
ladelphia in  Lydien  gab  es  eine  cpv/.t,  ttüv  £pto'jpYAv-    &      Gr-  3422. 

16)  Die  Wolle  von  Milet  wird  sehr  oft  gerühmt.  Schon  die  Sybariten  be- 
zogen Stoffe  von  dort  (Athen.  12  p.  519b);  Milesht  vellera  erwähnt  Vergil  ge. 
4,  334,  purpurfarbige  Wolle  von  Milet  derselbe  ge.  3,  306.  Eustath.  ad  Dionys. 
823:  Ipta  hi  6  t4t:o;  oOto;  vlpzi  drx&d,  28ev  xrti  e{;  r*pot|Jitav  xstTai  td  Mt- 
).f43ta  OTptufxciTa.  Tzetzes  Chil.  10,  347 : 

To  TcaXitov  Tccpl  GTpojfJiva;  t(n  ":ft  MT/tpo  «f^uT, 
*Kpta  xd  Mt/.tjOia  xdAXtsxa  ydo  töjv  zdvTtov. 
Colum.  7,  2,  3.    Plin.  n.  h.  8,  190.    Mart.  8,  2S,  10.    Tertull.  de  cultu  fem. 
1,  1,  de  pall.  3  und  mehr  hei  Yates  I  p.  35 — 37. 

17)  Plin.  n.  A.  8,  190.  Strabo  12  p.  578.  Hieronymus  adv.  Jovinian.  2,21. 
Expos  Ho  totius  mundi  in  Biese  Geograph!  Lat.  min.  p.  115.  42.  Ed.  DiocL 
XVI,  12-15. 


Digitized  by  Google 


—    478  — 

betrieben  zu  sein  scheint,1)  ferner  die  von  Selge  in  Pisidien2) 
und  Colossae3)  in  römischer  Zeit  für  die  beste  gilt  und  auch 
circassische  Wolle  vom  Caucasus  im  Handel  war;4)  endlich  ka- 
men grobe  Stoffe  aus  Gallien5)  und  feine  Gewebe  sowie  rohe 
feine  Wolle  aus  Baetica,6;  namentlich  aus  Corduba7)  und  Tur- 
detania,8)  endlich  aus  Lusitanien.5*)  Gesucht  waren  diese  ver- 
schiedenen Gattungen  theils  ihrer  Feinheit,  theils  ihrer  natür- 
lichen 'dchten  Farbe  wegen,  die  eine  weitere  Färbung  unnülhig 
machte;  so  war  die  cauusinische  Wolle  braun10}  oder  roth,11) 
die  von  Pollentia  schwarz,  die  asiatische  rüthlich,12]  die  von 
Baetica  gelbbraun13)  oder  grau,  und  es  giebt  für  Wollenfarben 
ganz  besondere  Namen,  wie  color  Mulinensis,  graubraun,14)  color 

1)  Cic.  in  Vtrr.  1,  34,  86:  Aom  quid  MiUsiie  lanae  publica*  abstulerit  — 
dicere  praetermittam.  Und  von  Laodicea  sagt  Strabo  12  p.  578:  wote  xai  rpo;- 
O&EUOVTOt  //i'irMij;  d~'  aÜTüiv  (tüv  £pla»v). 

2)  Tertull.  de  pall.  3.  3)  Strabo  12  p.  578. 

4)  Schon  Hipponax,  der  um  540  in  Epheaus  lebte,  sagt  fr.  3  Bergk  (bei 
Tzetzes  Chil.  X,  378)  von  einer  Frau: 

Kopa;txov  uiv  T(u.:puauivT)  Xöiro;. 
Yates  I  p.  29 f.  hat  nachgewiesen,  dasa  die  Coraxi,  die  noch  jetzt  Ckarattchai 
heissen  ,  in  Colchis  am  Nordabhange  des  Elborus  wohnten  und  ihre  Waaren 
nach  Dioscurias  zu  Markte  brachten,  von  wo  sie  nach  Milet  gingen.  Ks  ist 
nur  fraglich,  ob  unter  dem  Kopa;txiv  Xoittoc  ein  circassischer  Stoff  oder  ein 
Gewand  von  dor  Farbe  circassischer  Wolle  zu  verstehen  ist.  Denn  bei  späte- 
ren kommt  xopa£6;  als  Bezeichnung  einer  Farbe  vor,  und  Wolle  von  dieser 
Farbe  kommt  auch  aus  Klcinasien  und  Spanien.  Strabo  12  p.  078  s  epipet  f  6 
repi  tt(v  AaootxuaN  T<5ro;  TTpo^aTouv  dpctdi;  oix  et;  u,a).ax<57TjTa  uovov  töjv 
ipteav,  ^  xai  töjv  MtX^attuv  ota<p£pei,  &DA  xai  cU  tifi  xopafc^v  ypöav ,  öjstc 
xai  TrpocoSeuovToi  ).ap.7Cpüi;  ir.'  ayT&v,  uiffnep  xai  ol  KoXoaoTjvot  drro  toj  6jxa>- 
NUfio-j  Ypd»pLaxo;  t:).t(oIov  otxoüvre;.  Und  von  Turdetanien  sagt  er  3  p.  144: 
roXX-ri  Ii  xai  iaQ-f,;  rcpörepov  r^pyeTO,  vüv  oe  £pia  u.ä).).ov  t&v  xopa;ä»v.  Vgl. 
S.  479  A.  2. 

5)  Von  diesen  wird  weiter  unten  die  Rede  sein.    S.  auch  Yates  I  p.  Iii. 

6)  Juv.  12,  AI  Plin.  n.  h.  8,  191.  Martial.  8,  28,  6;  12,  65,  5. 

7)  Colum.  7,  2.  4.  8)  Strabo  3  p.  144. 
9)  Plin.  n.  h.  8.  191. 

10)  fusca  Mart.  14,  127,  fulri  colori»  Plin.  n.  h.  8,  191. 

11)  Mart.  14,  129. 

12)  oves,  rutili  colori»,  quas  Erythraeas  vocant  in  Asien  Plin.  n.  h.  8,  191. 

13)  Martial.  9,  61,  3  von  Corduba: 

Vellern  nativo  pallent  ubi  flava  inetallo. 
vgl.  12,  63,  5.    Und  von  einem  blonden  Mädchen  5,  37,  7 : 

quae  crine  vicil  Daetici  yreyis  vellus 

Rheniquc  nodos  aureamque  nitellam. 
vgl.  12,  99,  2;  14,  133. 

14)  Non.  p.  548,  17:  Jmpluviatus  color,  quasi  fumato  stillicidio  implutut, 
qui  est  Mutincnsis,  quem  nunc  dieimus.    Plautus  in  Epidico  (224): 

Impluviatam,  ut  istae  faciunt  vestimentis  nomina. 
Von  der  Farbe  benannt  sind  wohl  auch  die  y).auj;  |A<yr&>T(o(a  Ed.  Diocl.  XVI. 
40.41;  vgl.  50.51.  y).avi;  piojTouvr^ia  ib.  72.  <3.  <ptßoy).a-tfpiov  n'>'JTO'jvT(at'jv 
ib.  74. 
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spanus  oder  nativus  oder  leucnphaeus  grau ,  *)  und  xopcur,  ypos, 
wie  es  scheint,  glanzendschwarz.2) 

2.  Ziegenhaar. 

Von  viel  geringerer  Bedeutung  als  Webeston"  ist  das  Zie- 
genhaar. Zwar  war  die  Ziege  im  Alterthum  als  Hausthier  noch 
verbreiteter  als  das  Schaf;  sie  lieferte  Milch,  Kiise  und  Fleisch, 
Hirten  und  Landleuten  auch  das  Fell  zur  Kleidung,  aber  gescho- 
ren wurden  überhaupt  nur  gewisse  langhaarige  Sorten,  wie  sie 
in  Phrygien,  Cilicien,3,  Africa4}  und  Spanien5)  vorkamen,  und 
auch  diese  Haare  gaben  nur  grobe  Fabricate,  Taue,0)  Seile  für 
den  Gebrauch  der  Tormenta  r  und  Sacktuch  oder  Haartuch,  das 
von  den  cilicischen  Ziegen  den  Namen  cilicium  erhalten  hat,*) 

1)  Nou.  p.  549,  30:  Pullu*  color  Ht,  quem  nunc  spanum  vel  nativvm  dici- 
mw.   Plin.  n.  h.  32,  114:  in  panno  Uucopkaeo,   Mart.  1,96,5; 

Amator  ille  trhtium  lacernarum 
Et  baeticatus  alque  leucophneatut. 

2)  Die  Auslebt  von  Sahnaslus  ad  Ttrtull.  de  paU.  p.  215,  dass  XOpO&äc 
von  KOp«S  komme  und  rabenschwarz  bedeute,  welche  in  die  neueren  Lexica 
übergegangen  Ist,  bat  keinen  Halt.  Kopo&6(  Ist  ein  Ethnicon,  das  von  der 
Farbe  ausser  in  den  1?.  478  Anm.  4  angeführten  Stellen  auch  bei  Plut.  de  fluv. 
11,  4,  p.  89  Dübn.  (Xtöot  -  xopa;o't  tt(v  yp^av)  und  18,  8,  p.  94  D.  (Xtöo;  — 
tt  ypd?  xopa$<J;)  vorkommt;  dass  es  eine"  eigene  Art  schwarzer  Farbe  ist,  sagt 
allein  Eustath.  Öpusc.  p.  236,  45 :  Zsuvjvovtai  yovv  x?t  h  ftpfocfi  u.t)wx\rjiai 
Tat  xopaed  ei/  ebrXAf ,  ctX/.ot  Trapa&lssi  rf,  rrpö;  rrtpota  piiXava.  Ist  dies  rich- 
tig, so  kann  allerdings  damit  identisch  sein  ro  /owaa  xopdxtvov,  Bekker  Anecd. 
I  p.  104,  14.  Vitruv.  8.  3.  14:  pecora  —  precreant  aliis  locis  leucophtea,  aliis 
loci»  pulla,  aliis  coracino  colore  (also  verschieden  von  pullus).  Dig.  32,  1,  78 
§  5:  Coccum  quod  proprio  nomine  appellatur  quin  verskoloribus  cerfer;! .  nemo 
dubitacit:  quin  minus  porro  coracinum  aut  hysginum  nut  melinum  tun  nomine 
quam  coccum  purpurave  designalur? 

3)  Varro  de  r.  r.  2,  11,  11  :  capra  pilos  ministrat  ad  usum  nauticum  et  ad 
bellica  tormenta  et  fabrilia  vata.  Xcquc  non  quaedim  nationes  harum  pellibu» 
sunt  vestitae^  ut  in  Gactulia  et  in  Sardinia.  Cuius  utum  apud  antiquos  quo;ue 
Graeeoi  fuisse  apparet,  quod  in  trngoediis  $cnct  ab  hnc  pelle  voemtur  otydepbt 
et  in  comoediis.  qui  in  rustico  opere  morantur.  —  Tondentur,  quod  magni»  villis 
sunt .  in  magna  parte  Phrygiae ,  unde  cilicia  et  cetera  eius  generis  fieri  solent. 
£ed  quod  primum  ea  tonsura  in  Cilicia  sit  in$titu!a,  nomen  td  Cilicia  adiccistc 
dicunt.  Col.  1  pr.  $  26.   Plin.  n.  h.  8,  203. 

4)  Verg.  ge.  3,  311: 

Nee  minus  interea  bnrbas  incanaque  menta 
CinyphH  tondent  htrei  taetasque  comantes 
usum  in  castrorum  et  miseris  velamina  nautis, 
welchen  letzten  Vers  Colum.  7,  6,  2  und  Ascon.  in  Cic.  Yerr.  1  p.  185  Or. 
anführen.  ö)  Av!eni  Ora  mar.  1,218—221. 

6]  Geopon.  18,  9:  f4  8pi$  dbomcaf«  rpd;  ts  «//»(nou;  %*[  adxxou;  xal 
Ta  toi-ot;  rapar:).T(ata  xou  ei;  va'JTtxd;  untpssta;,  oüre  xorrr<5ficva  pa$ta>;  oyre 
QTf.tiutv'i  tpuatxa»;  ädv  pi^  Xtav  xorroAiympT^T;. 

.)  Varro  a.  a.  0.    Vgl.  Staatsverwaltung  II3  S.  519. 

8)  Ascon.  in  Cic.  Verr.  p.  185  Or.  Cilicia  texta  de  pilis.  Varro  a.  a.  0. 
Daraus  Philargyr.  ad  Verg.  ge.  3,  313. 
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und  woraus  man  grobe  Mantel,1)  Stfcke  und  Beutel,2)  Vorhänge 
zum  Schutz  der  Ilauser  gegen  das  Wetter.3)  Decken  zum  Schla- 
fen,4) im  Kriege  Schutzdecken  gegen  Feuer  und  Pfeile,5)  grobe 
Tücher  zum  Abreiben  des  Viehes6)  und  Filzschuhe7)  anferligle. 

3.  Leinen. 

dMtriJ'K       Flachs8)  ist  am  frühesten  und  immer  am  besten  in  Aegyp- 
Aegypton.  ten  cultivirt  worden.  Die  Aegypter  kleideten  sich  in  Leinwand/') 
und  namentlich  die  Priester  trugen  weisse10)  leinene  Unter-  und 
Oberkleider; n)   Panopolis , ,2)    nördlich  von  Theben,  Alexan- 


1)  Varro  a.  a.  0.  Solin.  33,  3  von  den  Arabern:  ipsa  nutem  tentoria  ci- 
licia sunt:  ita  nuncupant  velamenla  cnprarum  pilis  texta.  Isidor,  orig.  19.  26, 
10:  Cilicia  Arabes  nuncupant  velamcnta  pilis  caprarum  eonlexta,  ex  quibua  ten- 
toria faciunt.  Glossarium  Xomic.  im  Londoner  Stephanag  IX  p.  462:  KiXtxla* 
Tpafot  4*4  KiXtxl*;,  ol  oaoel;  ■  —  oörv  xrti  ?d  ix  töjv  ?pt/S>v  auvTiSifACva 
xi/.ixia  Xs-rovrau 

2)  Yates  I  p.  141  bemerkt,  dasa  der  Ausdruck  oeppei;  tpt/ivat  der  Septna- 
ginta  Exod.  26,  7 — 13 ;  36,  14.  15  In  der  Vulgata  durch  Saga  de  pilis  caprarum 
wiedergegeben  wird.  Im  Orient  trägt  man  In  der  Zeit  der  Trauer  und  der 
Busse  adxxoi  (s.  d.  St.  bei  Yates  I  p.  142),  aber  an<*h  das  sagum  der  Römer 
ist,  wie  Yates  bemerkt,  wobl  stammverwandt  mit  adxxo;. 

3)  Big.  33,  7,  12  §  17:  Vela  autem  cilicia  imtrumenti  esse  Cassius  aiL, 
quae  ideo  parantur,  ne  aedißeia  vento  vel  pluvia  labnrent.    Vgl.  19,  1,  17  $  4. 

4)  Hlcronym.  ep.  130,  4  Vallars.:  nunquam  eam  linteamine,  nunquam  plu- 
marum  usam  mollitie ,  sed  ciliciolum  in  nuda  humo  habuisse  pro  stratu.  Vgl, 
ep.  108.  15  Vallars. 

5)  Scrvlus  ad  Verg.  ge.  3,  313:  de  eilieiis  et  poliunlur  loritae  et  teguntur 
tabulata  turrium,  ne  iactis  faeibus  iynis  possit  atlhaerere.  Vegetius  de  re  mit. 
4,  6  :  Deinde  per  propugnacula  dupllcia  saga  eiliciaque  tenduntur,  quae  impe- 
tum  excipiunt  sagittarum.  Liv.  38,  7,  10:  intersepientibus  euniculum  —  nunc 
eilieiis  practcnlls  nunc  foribus  raptim  obieetis.  Sisenna  bei  Non.  p.  91 ,  27 : 
Puppis  aceto  madefactis  centonibus  integuntur,  quos  supra  perpetua  classi  suspenso 
cilicia  obtenduntur.  Ammian.  Marc.  20,  11,  9:  defensores  obtentis  eilieiis,  ne 
eonspicerentur  ab  hosübus,  latebant  intrinsecus.  24,  2,  10:  Tum  defensores  — 
per  propugnacula  eilieiis  undique  laxius  pansis,  quae  telorum  impetus  cohiberent 
—  validissime  resittebant. 

6)  Vegetius  de  arte  vet.  2,  14  (1,  42),  3.  7)  Martial.  14,  140. 

8)  Ueber  die  Geschichte  des  Flachsbaues  s.  Hehn  S.  142  fr. 

9)  Herodot  2,  37:  zin*-*  ?c  Xtvea  <pop£oyoi  ilel  vtfaXttTB  fovn)(c6<mtC 
toüjto  (jLaXtaTct.  2,  81 :  'F,v8eoüxa3t  oe  xtS&va;  Xivfou;  r.zpi  xd  sx£Xea  ftuaavoo- 
tou;,  ou;  xaX£ou3t  xaXastai;  •  ir:\  to'jtoisi  oe  elpjvea  elu-ata  Xcyxd  i-wnft.rfjjv 
cpooeo'jsf  oi  jAtvTOt  £;  ft  rd  Ipd  ^ccp^orroti  elotaea  oOoe  a'jf/t.n.r'i^'XT.zfZ'x'i  oef  o-i 
•jap  2siov.    Vgl.  Ion  bei  Athen.  10  p!  451*'.  10)  Apul.  met.  11,9.  10. 

11)  Plntarch.  de  lside  et  Osir.  4,  p.  431  D.  Apul.  de  mag.  56:  Sed  enim 
mundissima  Uni  seges  inier  optimas  fruges  terra  exorta  non  modo  indutui  et 
amiclui  sanetissimis  Aegyptiorum  sacerdotibus  sed  opertui  quoque  rebus  sacris 
usurpatur.  Hieronymus  in  Ezech.  44.  Vol.  III  p.  1029  Ben.  =  Vol.  V  p.  548 
Vallar*. :  Vestibus  lineis  utuntur  Aegyptii  saeerdotes  non  solum  exlrinsecus  sed 
et  intrinsecus.  Die  Isis  selbst  ist  linigera,  Ov.  ep.  ex  Pont.  1,  1,  51;  a.  a.  1,  77, 
und  ihre  Priester  heissen  linigeri  Ov.  met.  1,  747.  Juv.  6,  533.  Mart.  12,29,  19. 
Vgl.  Snet  Olh.  12.    Apul.  met.  2.  28;  11,  10. 

12)  Strabo  17  p.  H13  :  flavojv  z<5Xi;,  Xivoypywv  xsl  XiSrojpY&v  xrritxt'*  -nliti. 
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dria,1)  Tanis,  Pelusium,  Butos,  Tontyris,2)  Cäsium3)  und  Arsinoe4) 
waren  durch  Fabrication  von  Leinwand  berühmt,  in  den  Tem- 
peln selbst  waren  Webereien.  Die  Bearbeitung  des  Flachses 
wird  auf  einem  Grottenbilde  von  El  Kab  in  allen  Einzelheilen 
dargestellt5)  und  Leinen waaren  bildeten  einen  wesentlichen  Ge- 
genstand des  ägyptischen  Exporthandels.6)  Doch  scheint  auch 
in  Aegypten  die  Leinenindustrie  nur  ein  relativ  hohes  Alter  zu 
haben :  denn  die  ältesten  der  bekannten  Mumien  sind  in  Schaf- 
wolle gewickelt  und  erst  in  der  12.  Dynastie  beginnen  die  lei- 
nenen Binden ,  welche  von  da  an  in  Gebrauch  geblieben  sind.7) 
Grobe  Leinwand  oder  Segeltuch  nennen  die  Griechen  mit  einem 
ilgyptischen  Namen H)  ^cuaacuv ,  feines  Leinen  aber  ist  byssus,-*}  &ys«<s 


1)  Ed.  Diocl.  e.  17.  18. 

2)  Plin.  n.  h.  19,  14.    Das  Peluaiacum  ermähnt  Sil.  IUI.  3,  24.  376. 

3)  Steph.  Byz.  s.  v.  Kosiov.  4)  (Arriani)  per.  mar.  erythr.  c.  G. 

5)  Description  de  l'tgypte.  AnliquWs.  Planches  Tome  I  pl.  68  und  dar- 
aus bei  Yates  pl.  VI  p.  255.    Wtlkinson  III  p.  138. 

6)  Hadriani  epistola  bei  Vopiscus  Saturnin.  8:  genua  hominum  seditiosissi- 
mum.  —  civitas  (es  scheint  Alexandria)  opultnta,  di>cs,  fecunda.  in  qua  nemo 
vivat  otiosus.  alii  vilrum  conflant,  aliis  eharia  conficitur,  alii  linifiones,  omnea 
eerte  euiuscunque  artis  et  videntur  et  habeniur.  Trebell.  Pollion.  Gallieni  duo  6: 
cum  ei  nuntUttum  esset ,  Aegyptum  descivitse ,  dixisse  fertur :  Quid?  sine  Uno 
Aegyptio  esse  non  possumus?  Das  Linnen  bezahlte  in  Aegypten  eine  Steuer, 
Vopisc.  Aurel.  45,  wahrscheinlich  eine  Gewerbesteuer,  wie  sich  aus  dem  in  dem 
Ediclum  Diocletiani  c.  17  erwähnten  Stempel  der  feinen  Lcinenwaaren  schliessen 
lässt.  Vgl.  MoTcrs  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  319.  320  und  die  dort  angef.  .St. 
Prochori  de  Johanne  Ev.  historia  in  Monumenta  8.  Patrum  Orthodoxogr.  Basil. 
fol.  Vol.  I  p.  86:  xai  xaTeX&öv  itXoTov  d-6  Aiv^TTro1.»  T0V  <p«5(iTov  ir.t<ftp6\i£Wi 
eljxdtoov  dze^o'pTrjaev      '\&t:t.tq'  £ßo6Xexo  oc  tri  xou;  outixo-jc  ?6r.o'ji  oiazepav. 

7)  S.  Parthcy  zu  Plutarch  Ueber  Isis  und  Osiris  S.  158.  Uebor  die  viel- 
fältig angestellten  Untersuchungen,  ob  die  Mumien  in  Leinen  oder  auch  in 
Baumwolle  gewickelt  sind,  giebt  eine  Uebersicht  Yates  p.  256 — 264.  Das  Re- 
sultat ist,  dass  die  Binden  von  Leinwand  sind.  Vgl.  C.  Ritter  in  Abb.  der 
Berliner  Acad.  1851.  Phil.  Hist.  Abth.  S.  316  —  320.  Brugsch  in  Allgemeine 
Monatsschrift  für  Wissenschaft  und  Litteratur  1854  S.  633.  Rock  Textile  Fa- 
brica p.  XVI. 

8)  Pollux.  7,  71. 

9)  Die  Ansicht  von  J.  R,  Förster  Liber  aingularia  de  byaao  anti]Uorum. 
Londini  1776.  8,  welcher  byssua  für  Baumwolle  erklärt,  ist  gründlich  widerlegt 
worden  von  Yates  p.  267 — 280.  Er  führt  namentlich  an,  dass  bereits  Aesrhylus 
Sept.  c.  Th.  1039  der  Antigone  ein  36aoivov  nfedümpa,  Euripides  Bacch.  821 
den  Baccbantcn  ßuootvou;  irirXou;  giebt:  bei  welcher  letzteren  Stelle  noch  zu 
erwähnen  ist,  dass  auch  die  Orphikcr  leinene  Kleider  trugen  (Apul.  de  mag.  56), 
sodann',  dass  Herodot  2,  86  die  Mumien  einhüllen  lässt  oivoovo;  ßuovtvqc  W- 
Xapiajsi  xaxaTeT^Tjjxivotat ,  dass  bei  Uerodot  7,  181  ein  Verwundeter  verbunden 
wird  atvoilvo;  ßu3o(vr(;  TeXafi&si,  wozu  Baumwolle  nicht  gebraucht  werden  kann  ; 
dass  Isis  nach  Diodor.  1,  85,  5  die  Glieder  des  Osiris  in  byssina  wickelt  [vgl. 
Apul.  de  mag.  56 :  Uni  teges  —  opertui  quoque  rebus  sacris  usurpatur],  dass  die 
goldene  Kuh,  das  Abbild  der  Isis ,  mit  einem  schwarzen  Byssusgewandc  (lu.4- 
r(«p  uiXavi  ß'joolvip  Plut.  de  1s.  et  Os.  39,  p.  448  D.)  umhüllt  wird ,  dass  das 
grosse  Schiff  des  Ptolemaeus  Phllopator,  das  Athenaeus  5  p.  206c  beschreibt, 

Rom.  Altorth.  VII.  2.  Aufl.  31 
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wiewohl  diese  Bezeichnung,  welche  von  den  Römern  zuerst 
Plinius  braucht,  bei  der  Ungenauigkeit,  mit  welcher  Griechen 
und  Römer  in  der  Anwendung  fremder  technischer  Namen  ver- 
fahren,1) nicht  immer  auf  die  Leinwand  beschränkt,2)  sondern 
zuweilen  falschlich  auf  baumwollene  Zeuge  verschiedener  Art 
im  Orient,  angewendet  worden  ist.3)  Ausser  Aegypten  producirten  Flachs 
Colchis,4)  Babylonien5)  und  Judaea;6)  nach  Rom  kamen  Lein- 
waaren  bester  Qualität  aber  namentlich  aus  Scythopolis  bei 
Damascus,  Byblus  und  Laodicea  in  Syrien  und  aus  Tarsos  in 
Cilicien.7)    In  Griechenland  scheint  Flachs  wenig  oder  gar  nicht 


ein  Segel  von  Byssus  (Sjsotvov  lortov)  hatte,  dass  nach  der  Inschrift  von  Ro- 
sette bei  Letronne  Recueil  1  p.  244  lin.  29.  30  die  Webereien  der  Tempel 
ß'jasiva  odovia  an  den  König  lieferten  (s.  Staatsverwaltung  II2  S.  109),  das? 
es  von  dem  Hohenpriester  der  Juden  bei  Philo  de  mn.  1,  37  p.  653  Mang, 
heisst:  t?;v  pi^  TroouXrjv  £aWf(Ta  dnap/piaxrrat,  Xivfjv  os  exipav,  Siiaaou  rij;  %i- 
ÖapmTölTT^  Tcezot^{x£vr(v  <ivciXap.3avet ,  und  von  den  jüdischen  Priestern  bei  Jo- 
sephns  Ant.  3,  7,  2:  'Eni  hi  xodttp  Xiveov  £vov»jxa  oinXfj;  «popet  oivoovoc  8j33i- 
VTi;*  /EÖouivrj  piv  xaXeixai,  Xiveov  toüto  ffrjpaivet'  ^efftuv  rdp  To  Xlvov  V)u.si; 
xaXojpev.  Ueber  die  letzten  Stellen  und  über  die  Bedeutung  des  hebräischen 
shesh  ist  viel  gestritten.  Ritter  a.  a.  0.  S.  347  erklärt  es  für  Baumwolle.  Mo- 
vers Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  318  für  ägyptische  Leinwand.  Der  ägyptische 
Ausdruck  für  Susoov  ist  pek  oder  pech.    S.  ßrugsch  a.  a.  O.  S.  G35. 

1)  Plin.  n.  h.  19,  I  i  rechnet  das  gossypion,  welches  der  eigentliche  Aus- 
druck für  Baumwolle  ist,  zu  den  Arten  dos  linum  und  sagt :  vestes  inde  sacer- 
dotibus  Aegypli  gratistimae. 

2)  Als  Leinen  beschreibt  den  byssus  o (Teilbar  Paulinus,  Bischof  von  Nola 
(um  400  p.  Chr.),  ad  Cythcrium  in  Max.  bibl.  patr.  VI  p.  264*> : 

Contexta  bysso  veslis  irruptam  fidem 

Signal  volenti  stamine 
Nam  fila  byssi  fortiorn  et  »parieis 
Feruntur  esse  funi'ms 
und  Isidor  orig.  19,  22,  15;  19,  27,  4:  Byssum  genut  est  quoddam  Uni  —  quod 
Graeci  papaten  (lies  t.it.t.<u'jt{)  vocanL 

3j  Eine  llauptstelle  ist  Philostratus  vit.  ApsM.20:  rf(v  oe  3u35ov  ^caöai 
oivopoj  cpaslv.  Im  Uobrigen  verweise  ich  auf  Yatcs  p.  274 — 279.  Der  in  Ju- 
daea gezogene  byssus  ist  weder  Flachs  noch  eigentliche  Baumwolle,  sondern 
kommt  von  einer  noch  jetzt  in  dem  Küstengebiete  des  mittelländischen  Meeres 
gezogenen  krautähulichen  Staude,  welche  jährlich  gesäet  wird.  S.  Movers  Die 
Phönizier  II.  3,  1  S.  218.  219.  Eine  Beschreibung  derselben  aus  dem  J.  1574 
findet  sich  in  Reisen  und  Gefangenschaft  Hans  Ulr.  Krafft's,  herausg.  v.  Hassler 
Stuttgart  1801.  8.  S.  99  f. 

4)  Herod.  2,  105.  Xenophon  eyneg.  '2,  4.  Pollux  5,  20.  Strabo  11  p.  498. 
Blümuer  Gewerbliche  Thätigkcit  S.  43. 

5)  Herod.  1,  195.    Strabo  16  p.  740. 

0)  oft  erwähnt.  S.  die  Stellen  Yates  p.  231  ff.  Movers  Die  Phönizier 
II,  3,  1  S.  210  f. 

7)  Im  Edirt  des  Diocletian  de  pretiis  rerum  venalium  c.  17.  18  werden  als 
die  besten  Leinensorten  bezeichnet  die  von  Scythopolis,  Byblus,  Laodicea,  Tarsus 
und  Alexandria.  Vgl.  Totius  orbis  descriptio  in  Riese  Ueographi  Laiini  minore* 
p.  110,  31:  Scythopolis,  Laodicia,  Byblus,  Tyrus,  Berytus,  quae  linteamen  omni 
orbi  terrarum  emittunt,  und  mehr  bei  Movers  Die  Phönizier  II,  3.  1  S.  217.  218. 
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gebaut  worden  zu  sein;1)  dagegen  war  er  einheimisch  in  Africa,2;  indeAnfr]„*0!* 
Spanien,3)  Gallien4)  und  Germanien.5)    In  ünleritalien  soll  es  ßjjjjjg 
zu  Pythagoras'  Zeit  noch  keine  Leinwand  gegeben  haben ; 6) 
später  baute  man  Flachs  nur  deswegen  weniger,  weil  er  den 
Boden  erschöpft ; 7)  indessen  gedieh  er  seit  ältester  Zeit  in  Gal- 
lia  Cisalpina,  Etrurien,  Picenum  und  Campanien.8)    Feine  Lein- 
wand zwar  lieferte  Italien  immer  wenig,  aber  ordinäres  Linnen  in  luiien. 
für  den  Dedarf  der  Familie  wurde  im  Hause  gewebt;9)  ausser- 
dem machte  man  Segeltuch  für  den  Gebrauch  der  Schiffer  und 
zum  Zwecke  der  rc/a,  womit  das  Forum  und  die  Thealer  gegen 
die  Sonne  geschützt  wurden; 10)  Garne  und  Schnüre,11)  Fischer-12)  dGe'b^"J. 
und  Jagdnetze ;  13)   Sacktuch  zum  Durchsieben,14)   Binden  zum 868  ln 
ärztlichen  Gebrauch 15)  und  dergleichen  mehr.    Auch  kommen 

In  Scythopolis  waren  im  vierten  Jahrh.  kaiserliche  Leiuewcbcreien.    Cod.  Th. 
10,  20,  8. 

11  Byssinum  linum  producirt  Elis.  Plin.  n.  h.  19,  20.  Pausan.  5,  5,  2: 
6rj|Aaoai  o'  dv  ?i;  £v  tq  ™  'HXeia  rrjv  zt  ßuaaov,  ort  ivTaüöa  {jlovov,  tT^pmfti 
Ii  ouoauoO  rrjC  'EXXdoo;  cpuerat  —  *i  hl  ß633o;  *)  is  t$  'HXeta  XezTOTT-To;  uev 
Ivexa  oux  ft-ooel  xf(;  'E3palcuv,  £a-i  hi  OÖY  ou-otai;  fcavftf,.  6,  26,  6:  rrp  (*ev 
W(  xavvaßloa  xat  XIvgv  xal  rf(v  ßtiosov  azelpovot.  Allein  dieser  byssus  scheint 
der  hebräische,  der  Baumwollenstrauch,  zu  sein. 

2)  Xenoph.  cyneg.  2,  4.    Pollux.  5,  26.    Qratius  Faliscus  cyneg.  34.  33. 
Vopisc.  Aurel.  48. 

3)  Lcincnfabricate  kamen  aus  Emporinm  in  Tarraconensis ,  einer  Colon! e 
von  Massilia  (Strabo  3  p.  160),  aus  Tarraco  (Plin.  n.  h.  19,  10)  und  namentlich 
Setabis  (Plin.  n.  h.  19,  9),  welches  feine  Tücher  lieferte,  tudaria  Sactuba 
Catull.  12,  14.    Vgl.  Silius  Ital.  3,  374: 


Saetabis  et  tela»  Arabum  sprevisse  »uperba 
Et  Pelunaco  filum  componerc  Uno. 
Gratius  Faliscus  cyneg.  41. 

4)  Sehr  feines  Leinen  lieferten  die  Atrebates  in  Bclgica  (Artois).  Hierony- 
mus adiersus  Jorinianum  2 ,  21  Vol.  II  p.  357  Vallars :  Tunc  pexa  tunica  et 
nigra  tubueula  vettiebaris,  sordidatus  et  paliidus  et  callosam  opere  gestitans  tna- 
num:  nunc  lineis  et  »ericis  vestibus,  et  Atrebatum  ac  Laodiceae  indumcnlis  or- 
natu*  incedi».    Segeltuch  machte  man  überall  in  Gallien.    Plin.  n.  h.  19,  8. 

5)  Tac.  Germ.  17.    Plin.  I.  1.  $  8. 

6)  Diogenes  Laort.  8,  1  $  19 :  to  ?dp  >.ivd  oü-to  ei;  ixcivou;  diptxto  to-j; 

7)  Colum  2,  10,  17.    Pallad.  Octob.  2.    Theophr.  de  c.  pl.  3,  6  (v). 

8)  Plin.  n.  h.  19,  9—13.  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  66  ff.  Hehn 
S.  152  ff. 

9)  Dig.  32,  70  §  Ii  :  Lino  autem  legato  tarn  factum  quam  infectum  con- 
linctur,  quodque  netum  quodque  in  tela  est.  quod  est  nondum  detextum. 

10)  Plin.  n.  h.  19,  3—8  uud  23.  24.    lintea  sind  bei  den  Dichtern  Segel. 

11)  Die  Schnur,  womit  man  den  Brief  verschliesst,  heisst  linum  (Ci<\  in 
Cat.  3,  5,  10.  Plaut.  Bacch.  715.  748.  Pseud.  42),  ebenso  die  Angelschnur. 
Ov.  met.  13,  923. 

12)  Verg.  ge.  1,  142.    Ot.  met.  13,  931.    Juv.  4,  45. 

13)  Plin.  n.  h.  19,  10.  11.    Ov.  met.  3,  153;  7,  768.  807. 

14)  Plin.  n.  h.  21,  122;  34,  172.    Vgl.  oben  S.  334  A.  6. 

15)  Columella  6,  16,  2. 

31* 
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libri  lintei  schon  im  J.  444  v.  Chr.  in  Rom1)  und  293  v.  Chr. 
hei  den  Samnitern  vor.2)  Aber  während  die  letzteren  im  J.  308 
v.  Chr.  in  weissen  leinenen  Röcken  (tunicae)  ins  Feld  ziehen,3) 
haben  die  Römer  lange  Zeit  kein  anderes  linnenes  Kleidungs- 
stück gehabt,  als  den  Schurz  (subligamlum  oder  subligar),  wel- 
chen Frauen4)  wie  Manner5)  trugen,  und  die  Bruslbinde  [ami- 
ctorium,*)  taenia/)  strophium*)  fascia  pectoralis),»)  die  zur 
Frauentracht  gehört.  Zuerst  und  bereits  in  der  Zeit  der  Re- 
publik begannen  die  Frauen  das  wollene  Kleid  mit  dem  linne- 
nen  zu  vertauschen;  Plinius  erwähnt  es  als  eine  Familienüber- 
lieferung  der  Serrani,  dass  die  Frauen  kein  Linnen  tragen.10) 
Das  linnene  Frauenkleid,  welches  zuerst  in  Mode  kam,  war  das 
supparum.u)  Das  Wort  ist  weder  von  supra  abzuleiten,  wie 
Varro,  noch  von  suptus,  wie  Xonius  will,  sondern  identisch  mit 


t)  Liv.  4,  7,  12.  2j  Liv.  10.  38,  6. 

3)  Liv.  9,  40,  3.  Die  legi?  linteata  der  Samniteu  soll  nicht  von  der  Be- 
kleidung, sondern  von  dem  Zelt,  in  dem  sie  deu  Schwur  leisteten,  den  Namen 
haben.    Liv.  10,  33,  12.    Festi  epit.  p.  115. 

41  Mart.  3,  87,  4. 

5)  Non.  p.  29,  20:  Subligaculum  t$l,  quo  pu  lendac  parle«  corporis  teguntur. 
—  M.  Tüll,  de  off.  I  (35,  129):  Scaeniarum  quidem  mos  tantam  habet  vetere 
diseiplina  rerecundiam ,  ut  in  scaenam  sine  subligucul)  prodeit  ncm>.  Isidor. 
Orig.  19,  22,  5:  Haec  et  campestria  nuncupan'.ur,  pro  eo  quod  eisdem  iuvenes 
qui  nudi  exercentur  in  campo,  pudenda  operiunt.  Die  Diener  bei  Tische  waren 
succineli  linteo  (Suct.  Cal.  26).  In  den  12  Tafeln  hiess  dieser  Gurt  licium. 
Festi  epit.  p.  117,  2.    Oaius  3,  192.  193. 

6)  Mart.  14,  149. 

7)  Apulei.  met.  10,  21.    Pollux  7,  05. 

8;  Non.  p.  53S  «.  v.    Catull.  04.  65.    Cic.  de  har.  resp.  21,  44. 
9j  Mart.  14,  134.    Ovid.  u.  a.  3,  274;  nmed.  338.    Prop.  5,  9,  49. 
10;  Pilo.  n.  h.  19,  8. 

11)  Ausführlich  handelt  davon  Roeper  M.  Terentii  Yarronis  Eumenidum  re- 
lijviae.  Particula  altera,  Gedani  1801.  4.  p.  12 — 16.  Uauptstellen  sind  Nonius 
p.  540,  8:  Supparum  est  linteum  fem^rale  usjue  ad  talos  pendens,  dictum,  quod 
subtus  appareal.  Dass  liier  mit  Roeper  linteum  humerale  zu  lesen  ist,  lehrt 
Lucau  2.  303,  wo  es  von  Marcia,  Frau  des  (.'ato,  heisst: 

humerhque  ha'.rentia  primis 
suppara  nudatos  cingunt  angusta  lacerti«. 
Novius  raedio  (Ribbeck  Com.  Lot.  fragm.  e  l.  2  p.  205) : 
Süpparum  puHim  Meldentem  Unleum  [em  esc'tm  meram. 
Aframus  EpistoUt  (Ribbeck  1.  1.  p.  180):' 

face, 

PuÜla  non  mm,  st'ipparo  li  indula  »um? 
In  dem  anonymen  Gedichte  Yerba  Achiltis  in  Parthenone  bei  Ilaehrens  P.  L.  M. 
IV  n.  378  =  Riese  n.  198  sagt  Achilles  v.  23: 

Arm*  teganl  noslmm  potius  quam  suppara  corpus 
und  in  einem  Fragment  der  Eumenides  des  Varro  p.  175  n.  6  Büohcler  wird, 
wie  es  leheint,  dem  Serapia  das  rosige  Gewand  der  Morgenrothe  mit  den  Worten 
zugeschrieben : 

auroral  oslrinum  hie  indu'us  suj>parum. 
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siparum  oder  3t'?«poc  (das  Segel)  und  vielleicht  von  den  Os- 
kern  nach  Rom  gelangt.')  Es  bezeichnet  ein  Oberkleid,  wel- 
ches Frauen  beim  Ausgehen  anlegten.  Denn  im  Hause  trug 
der  Mann  ausser  dem  wollenen  Hemde  (subueula)  nur  die  Tu- 
nica, die  Frau  aber  über  der  subueula  ebenfalls  eine  Tunica. 
welche  indusium'1)  oder  tunica  indusiata3)  heisst,  auf  der  Strasse 
dagegen  erscheint  der  Mann  in  der  togaf  die  Frau  in  einem 
Umwürfe,  zu  welchem  neben  der  später  zu  besprechenden  stola 
und  palla  auch  das  supparum,  ein  von  den  Schullern  bis  zur 
Ferse  reichendes  Gewand,  gehörte. 

Die  Zunahme  des  Verkehrs  mit  den  ausserilalischen  Län- 
dern4)  brachte  feines  Linnenzeug  immer  mehr  in  Aufnahme. 
Ein  feines  Taschentuch  brauchte  man  schon  zu  Cicero's  Zeit;5) 


1)  Varro  de  l.  L.  5,  131. 

2)  Was  una  über  alle  diese  Kleidungsstücke  berichtet  wird,  ist  grossen- 
theils  unklar  oder  nachweislich  falsch.  Der  Artikel  des  Festus  p.  310  s.  v. 
supparus  ist  nicht  mehr  zu  restituiren;  In  der  epiteme  heisst  es  p.  311:  Sup- 
parus  vesttmentum  puellare  lineum,  quod  et  subueula,  id  ett  camisia,  dicitur. 
Dies  widerspricht  der  gleich  anzuführenden  Stelle  dos  Varro  und  ist  entschie- 
den irrig;  der  Zusatz  id  est  camisia  aber  gehört  dem  epitomator,  nicht  dem 
Festus  an ;  denn  das  Wort  camisia,  welches  sich  zuerst  bei  Hieronymus  (ep.  64 
Vol.  I  p.  361  Vallars:  Solent  militantes  habere  lineas  (lunicas),  quas  camisias 
vocant)  findet,  ist  wahrscheinlich  gallisch  (Zcuss  Grammatlca  Celticu  2te  Ausg. 
II  p.  78T).    Wenn  aber  Varro  de  l.  L.  5,  131  sagt:  Prius  dein  indutui ,  tum 

amictui  quae  sunt  tangam.  Indutui  alterum  quod  suptus,  a  quo  sufucula, 

alterum  quod  supra,  a  quo  supparus,  nisi  id,  quod  item  dicunt  Osce.  Alttrius 
generis  item  duo :  unum  quod  fori*  ae  palam,  palla ;  alterum  quod  intus,  a  quo 
intusium,  so  macht  er  seine  Definitionen  dreimal  aus  falschen  Etymologien, 
denn  svpparus  kommt  nicht  von  supra,  palla  nicht  von  palam  und  indusium 
nicht  von  intus,  sondern  von  induere.  Ueber  das  letzte  s.  Jordan  Beiträge  zur 
Geschichte  der  lateinischen  Sprache  S.  119.  Indusium  ist  also  nicht  ein  Kleid 
zum  Ausgehen  wie  die  palla,  sondern  richtig  sagt  Nonius  p.  5S9,  32 :  Indusium 
est  vestimenlum,  quod  eorpori  intra  plurimas  vesies  adhaeret,  quasi  intusium,  und 
Varro  selbst  bei  Nonius  p.  542,  22 :  Posteaquam  bina»  tunieas  habere  coeperunt, 
instituerunt  vocare  subueulam  et  indusium.  Varro  ist  auf  die  Ableitung  von 
intus  nur  dadurch  gekommen,  well  die  Frauen  im  Hause  über  der  subueula  das 
indusium  trugen,  während  sie  beim  Ausgehen  das  supparum  umnahmen. 

3)  Plautus  Epid.  231.  Das  Wort  indusium  kommt  nicht  weiter  vor,  nur 
Plantus  Aul.  509  nennt  noch  den  indusiarius,  während  subueula  noch  später 
im  Gebrauch  ist  Horat.  epist.  1,  1,  95: 

si  forte  subueula  pexae 
Trita  subest  tunieae,  vcl  si  tega  dissidet  impar, 
Rides. 

Nonius  p.  548,  29:  Caslula  est  palliolum  praecinetui,  quod  nudae  infra  papil- 
las  praecinguntur,  quo  mulieres  nunc  et  eo  magit  uluntur,  posfquam  subueulis 
desierunt. 

4)  Schon  zu  Verres'  Zeit  wurde  in  Siclllen  vestis  lintea  aus  dem  Orient  tin- 
geführt.   Clc.  in  Verr.  5,  56,  146. 

5)  Vatintus,  vom  Calvua  angeklagt,  brauchte  ein  candidum  sudarium  Quintil. 
6,  3,  60. 
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Catull  rühmt  sich  mehrmals  damit ; *)  bei  Petron  trägt  es  eine 
Frau  um  den  Hals;2)  ebenso  Nero; 3)  derselbe  hielt  es  sich  vor 
das  Gesicht,  um  nicht  erkannt  zu  werden;4)  spater  blieb  es 
unter  sehr  verschiedenen  Namen5)  in  Gebrauch,  und  im  Circus 
und  Theater  wehten  die  Tücher,  um  den  Beifall  auszudrücken,6) 
wahrend  man  noch  in  augusteischer  Zeit  sich  dazu  des  Zipfels 
der  Toga  bedient  hatte.7)  Auch  im  Hausgebrauch  kommen  nun 
alle  Arten  Tücher  (lintea)  vor,  Tischtücher,  Servietten  und  Hand- 
tücher (mappae,  mantelia)*)  theils  feine,  theils  auf  einer  Seile 
gefilzte  (villosa).9)  Selbst  die  Kaiser  trieben  hierin  einen  Lu- 
xus, wie  z.  B.  Alexander  Severus  ein  Liebhaber  leinener  Zeuge 
war,10)  und  während  noch  bei  Seneca  »J  ein  Untealus  senex  einen 
ägyptischen  Priester  bezeichnet,  trug  man  im  dritten  Jahrhun- 
dert in  Rom  allgemein  leinene  tunicaeu)  und  im  vierten  wenig- 
stens unter  der  wollenen  tunica  ein  leinenes  Hemde.13)  In  dem 
im  Jahr  3(M  erlassenen  Edict  des  Diocletian  de  pretiis  verum 


1)  Sudiria  Saetabi  Catull.  12,  14;  25,  7. 

2)  Potron.  67:  tune  sudario  manu»  tergenst  quod  in  ollo  habebat,  applicat 
te  toro  (Fortunata).  3)  Suet.  fl>r.  öl. 

4)  Suet  Ncr.  48. 

5)  Mai  Class.  Auet.  VIII  p.  239:  faeilergium,  togilla,  mappa,  mappula, 
gausape,  orarium,  manutergium ,  brandeum ,  minumundum ,  manupiirium.  Bei 
Araoblus  2.  23  einmal  mucinium.  Das  gewöhnliche  Wort  ist  später  orarium. 
Etym.  AI.  «.  v.  tpdtaocuv  —  ^  Trpoicdrtov  Tt  dxfwretov  •  "klftrzi  Ii  o5t<b  %n\  8 
r.npi  'Poj|Aot(oic  xaXett'xi  d>pdptov  Augustin.  de  c.  d.  22,  8.  Dies  trugen  auch 
die  christlichen  Priester  als  Binde  am  linken  Arm.  Salmas,  ad  Vopisci  Aurelian. 
48.  Vol.  II  p.  581  ff.  ed.  1671. 

6)  Aurelian  schenkte  oraria,  quibus  uteretur  populus  ad  favorem  (Vopisc. 
Aurel.  48.  5).  Euscb.  hist.  eecles.  7,  30  nennt  dies  xaraseietv  tat;  o86nii;  in 
toT;  Öcarrpoi;. 

7)  Ovid.  amor.  3,  2,  74 : 

Et  d<ite  iactatis  undique  signa  togis. 

8)  S.  oben  S.  312  f. 

9)  Verg.  Aen  1,  702;  ge.  4,  377  und  zur  ersten  Stelle  Servius:  constat  enim 
maiores  mappas  habuitte  villosa».  Ov./Vwf.  4,  933 :  vülit  mantele  iolutis  (beim  Opfer). 
Sidon.  Apoll,  epist.  5,  17:  linteum  villi«  onustum,  ein  Handtuch.  Mart.  14,  138: 
vill'jta  lintea,  ein  Tischtuch.  Auch  das  sudarium,  das  man  beim  Rasiren  braucht 
(Mart.  11,  39,  3),  heisst  griechisch  AfjioXiNov  Plut.  de  garr.  13,  p.  616  DQbncr, 
und  dasselbe  kommt  als  Badehandtuch  zur  Anwendung,  linteum  ein  Handtuch 
Plaut.  Most.  267. 

10)  Lamprid.  AI.  8e<\  40,  10:  B,ni  linteaminis  appetilor  fuil  et  qu'dem  puri. 

11)  Seneca  de  v.  b.  26,  8. 

12 1  Aurelian  schenkte  dem  Volke  tunkas  alias  manieatai  ex  diversis  provin- 
ciit  et  lineas  Afras  atque  AegypWis  puras.  Vopisc.  Aur.  48.  Vgl.  c.  12,  wo  Va- 
lerias dem  Aurelian  zum  Zweck  der  clrcensischeu  Spiele  anweist  tunicas  —  lineas 
Acgyptias  viginti. 

13  I  Augustiu.  serm.  37  §  6:  Hoc  coniieere  audeo  ex  ordine  vestimentorum 
n  strorum:  interiora  sunt  enim  linta  vestimenta,  lanea  exteriora. 
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venalium x)  werden  unter  den  damals  gebräuchlichen  Leinwaaren 
specificirt  fünf  vorzügliche  Sorten,  die  aus  Scythopolis  bei  Da- 
maskus, aus  Bvblus,  Laodicea  in  Syrien,  Tarsus  in  Cilicien  und 

www  m  ' 

Alexandria  kommen  und  gestempelt  sind,  offenbar ,  weil  von 
ihnen  eine  Abgabe  gezahlt  wird;  und  gi*obe  Zeuge  zum  Ge- 
brauch gewöhnlicher  Leute  (ifttötat]  und  Sclaven.  Die  Waaren 
selbst  aber,  welche  in  dieser  doppelten  Qualität  aufgezählt  wer- 
den, sind  Frauenröcke  (SeXjiaxixal  •pvatxalai) ,  Münnerröcke  (8eX- 
jiaTixal  avBpetai  \  xoXoßta),  Umwürfe  oder  Miintel  (avoßoXst;) , 
Schweisstücher  (facialia),  Kapuzen  [caracallae] ,  Kopftücher  für 
Frauen  (xs<poXo8i3}ua),  Belltücher  (oivöove;  xoirapia'.] ,  Binden 
(«paoxfvia  oder  (pasxeTat)  und  Badetücher  (oaßava] .  Die  Kaiser 
hatten  eigne  Webereien,  sowohl  im  Orient2)  als  im  Occident,3) 
in  welchen  von  kaiserlichen  Sklaven 4)  für  den  Bedarf  des  Hofes 
gearbeitet  wurde. 

4.  Baumwolle.5) 

Was  wir  der  antiken  Bezeichnung  (eptov  arco  SuXoo, 8)  lana 
arborea) 7)  entsprechend,  aber  sonst  unpassend  Baumwolle  nen- 
nen,8) ist  ein  Product  Ostindiens,9)  das  nach  Plinius  auch  in 
OberUgypten  unter  dem  Namen  gossypium  oder  gossipium  vor-tf°"wH'Mm- 
kam.10)  Im  Sanskrit  heisst  die  Baumwollonstaude  Karpäsi,  die 
Baumwolle  selbst  h'arpüsä,  und  dieser  Name  scheint  schon  früh 
durch  die  Phönizier  nach  Spanien  gekommen  zu  sein,  da  Plinius 
der  Ansicht  ist,  dass  die  Carbasa  in  Spanien  erfunden  seien.11) 

1)  Ed.  Dicel.  17.  18,  dazu  Mommscn  Ber.  d.  K.  S.  Ges.  d.  "Wiss.  phil. 
hist.  Cl.  1851,  S.  60  ff. 

2)  Not  Digix.  Or.  XIII,  20,  wo  pmcuratore*  Linyfiorum  unter  dem  come« 
Bncrarum  largitionum  vorkommen. 

3)  Hier  in  Vienne  in  Gallien  und  in  Ravenna.  Not.  Dign.  Oer.  XI,  61—63. 

4)  Enseb.  vit.  Contt.  2,  34  and  Momrasen  z.  Ed.  Dioel.  S.  61. 

Öj  Yates  p.  334—354.  Kitter  lieber  die  geographische  Verbreitung  der  Baum- 
wolle. Erster  Abschnitt.  Antiquarischer  Theil,  in  Abhandl.  der  Berliner  Acade- 
mie  1861.  Phüol.  Hist.  Abhandl.  S.  297—359.  H.  Brandes  Ueber  das  Zeitalter 
de«  Geographen  Eudoxos  und  des  Astronomen  Geminos.  Ueber  die  antiken  Namen 
und  dio  geographische  Verbreitung  der  Baumwolle  im  Altcrthum.  Zwei  goograph. 
antiquarische  Untersuchungen.  Leipzig  1"S66.  8. 

6i  Hcrod.  3,  47.  Pollux  7,  75. 

7~)  lanigerne  arbores  Plin.  n.  A.  12,  38. 

8)  Baumwolle  ist  nämlich  weder  Wolle,  noch  kommt  sie  von  einem  Baume. 
Die  Pflanze  ist  ein  gewöhnl  ch  niedriger  Strauch. 

9)  Herodot.  3,  106.  Varco  bei  Serv.  ad  Arn.  i,  649.  Philostratns  vit.  Apoll. 
3,  15.  Brandes  S.  108. 

10)  Plin.  n  A.  19.  14.    Ritter  a.  a.  O.  S.  326. 

11)  Plin.  n.  A.  19,  10.    Brandes  S.  III. 
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Zu  den  Griechen  gelangte  eine  genauere  Kenntniss  der  Baum- 
wolle erst  durch  die  Expedition  Alexanders  des  Grossen1)  und 
carbasits.  mit  ihr  das  Wort  xapuaao;;2)  den  Römern  wurde  sie,  wenn 
nicht  schon  früher,  so  doch  gewiss  bekannt  in  den  asiatischen 
Kriegen,  also  etwa  seit  190  v.  Chr.  Um  diese  Zeit  braucht  das 
W  ort  schon  der  Komiker  Caecilius  Stalius3)  und  von  da  ab  ist 
es  völlig  eingebürgert  in  der  lateinischen  Sprache  und  wird  theils 
genau  von  indischen  Fabricalen  ,4)  theils  von  feinen  Vorhängen 
und  Zoltbekleidungen ,  deren  man  sich,  wie  im  Orient,5)  so 
auch  in  Italien  bediente,6)  theils  ganz  ungenau  einerseits  von 
den  Segeln  der  Schiffe7)  und  den  Vela  der  Theater,8)  ande- 
rerseits von  beliebigen  feinen  Zeugen0)  gebraucht,  bei  welchen 
die  Römer  um  so  weniger  den  Stoff  unterschieden,  als  die  Baum- 
wolle überhaupt  im  Alterthum  für  eine  Art  Leinen  angesehen 
wurde.1  ü) 


1)  Die  Pflanze  beschreibt  Theophrast  hiat.  pl.  4,  4,  8;  4,7,  7.  Ferner  erwähnt 
sie  Arlstobulus,  der  Begleiter  Alexanders,  bei  Strabo  15  p.  694,  Nearch  bei 
Strabo  15  p.  G93  und  bei  Arrian  hiat.  Ind.  16,  1.  Plin.  n.  h.  12,  25.  38.  39  ;  19,  14. 

2)  Stralo  15  p.  719:  'Ivgo-j;  dofl^rt  Xontj  ypfjot«  xal  otv^at  Xeuxat;  xal 
xaprrdbot;.  Arrianl  peripl.  mar.  er.  41 :  floXy-f opo;  hi  i\  ycbpa  —  xal  xapred- 
ao'j  xal  tojv  i%  ajTfj;  'IvOtx&v  iöovlouv  tüjv  yu&atav.  SchoL  Arialoph.  Lya.  <35: 
fort  oe  a^6hpa  Aeirröv,  ujtso  r?;v  ßuaaov  rt  tt(v  xaozaao^. 

3)  Bei  HOB.  p.  548,  14  =  Ribbeck  Com.  /V.*  p.  58:  Carbaama,  molo- 
china,  ampelina. 

4)  Curtius  8,  9,  31  von  den  Indern:  Corpora  uaque  pede»  carhiao  velant  und 
vom  König  §  32:  diatineta  sunt  auro  et  purpura  earbaaa,  quae  indutua  est.  Von 
denselben  Lucan.  3.  239: 

Fluxa  coloratia  adatringunt  earbata 
und  ähnlich  Propert.  5,  3,  64. 

5)  So  wird  der  Hof  im  Palast  des  Ahasverus  in  Susa  mit  Vorhängen  ge- 
schmückt. Esther  1,  6  in  der  Uebersctzung  der  Septuaginta:  xcxo3|XT(fx£vTQ  ßua- 
otvot;  xat  xapraaivoi;  tcTa(xivoi;  int  oyotviot;  ßuaatvoi;  xal  zo&tpupolc 

6)  Cic.  in  Verr.  5,  12,  30:  Nam  in  ip$o  aditu  atque  ort  portut  —  taber- 
nacula  carbaaeis  intenta  vclis  colloeabat.  vgl.  5,  31,  80. 

7)  Sehr  häufig.    Die  Stellen  b.  bei  Yatcs. 

8)  Lucret.  6,  108.  Plin.  n.  h.  19,  23. 

9)  Von  einer  Vcstalin  Aemilia  aus  unbestimmter,  aber  doch  alter  Zeit  erzählt 
Val.  Max.  1,  1,  7:  cum  earbaaum,  quem  optimum  habebat,  foculo  impotuiaaet, 
subito  ignia  emieuit.  Auch  Tropert.  6,  11,  54  erwähnt  dieselbo  Begebcuheit  mit 
denselben  Worten: 

ezhibuit  vivoa  carbaaua  alba  focoa. 
Während  aber  diese  beiden  ein  Tuch  zu  bezeichnen  scheinen,  was  carboaua  öfters 
heisst  (Tibull.  3,  2,  21).  so  macht  Dionys.  2,  68  eine  xapraatvtj  loMfi,  fts  Iruyev 
iiltl'jxul*  daraus,  obwohl  bei  einer  Vestalin  alter  Zeit  an  ein  leinenes  oder  baum- 
wollenes Kleid  schwerlich  gedacht  worden  kann.  Sonst  ist  carboaua  allerdings  ein 
Kleid  von  feinem  Stoff,  wie  Vcrg.  Act».  8,  33  es  dem  Ootte  Tiberis  zuschroibt, 

—  cum  tenuia  ylauco  veldbat  amictu 

carbnaua. 

Vgl.  11,  776.   Statins  Theb.  7,  658.  Valer.  Flacc.  Arg.  6,  225.  Apul.  mit.  8,  27. 
10)  Plin.  n.  h.  19,  14:  Superior  pnra  Aegypti  in  Arabiam  vergena  gignit  fru- 
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Der  indische  Musselin ,  ein  Fabricat  der  indischen  Weber- 
kaste, dessen  technische  Bezeichnung  carbasus  ist.  eignete  sieh 
besonders,  und  mehr  als  Leinen  zum  Färben ;  wie  z.  B.  Indigo 
auf  Leinen  dunkel  wird,  auf  Baumwolle  aber  seinen  ganzen 
Farbenglanz  behält.1)  Der  Umstand,  dass  die  bunten  feinen 
Baumwollenzeuge  zu  den  Griechen  und  Römern  auf  verschiede- 
nen Wegen  gelangten,  nämlich  zu  Lande  über  Tyrus,2)  zur 
See  Uber  Aegypten,  hat  C.  Ritter  zu  der  Vermuthung  geführt, 
dass  aus  diesen  beiden  Handelswegen  die  Ausdrücke  oivoiov,  ™ouSv. 
sindon,  und  oÖovtj,  von  welchen  der  erstere  bei  den  Römern  o»«^. 
selten,3)  bei  den  Griechen  aber  seit  Herodot  häufig,  der  letz- 
tere schon  bei  Homer4)  vorkommt,  zu  erklären  seien.  Sindon 
nämlich  habe  seinen  Namen  von  Sindhu,  der  einheimischen  Be- 
nennung des  Indus,5)  welche  auch  dem  Plinius6)  bekannt  ist, 
und  sei  eine  geographische  Bezeichnung  baumwollener  Zeuge, 
die  zur  See  aus  Indien  kamen,  wie  bei  uns  Indienne,  Musselin 
(von  Mosul),  Calico  (von  Calicut);  g&ovtj  dagegen  sei  ein  dem 
griechisch-arabischen  Landhandel  angehöriger  Name  der  Baum- 
wolle, die  arabisch  Kutn,  in  den  neueren  Sprachen  Coton, 
Katun  heisse.  Allein  abgesehen  von  der  Unannehmbarkeit  der 
letzteren  Ableitung  erledigt  sich  diese  Ansicht  dadurch,  dass, 
wenngleich  die  namentlich  in  dem  Periplus  des  rothen  Meeres 7) 
oft  erwähnten  indischen  oivBove;  und  oÖovat  für  Baumwollenzeuge 
zu  halten  sind,8)  in  dem  Begriffe  beider  Worte  eine  Bezeich- 
nung eines  Stoffes  überhaupt  nicht  zu  suchen  ist.0)  Denn 


ticem  quem  aliqui  gossipion  vocant,  pluret  xylon,  et  idto  lina  inde  facta  xylina. 
So  redet  Propert.  von  carbasa  lina  und  Auson.  Kph.  parecbas.  2  von  einer  Unten 
$indon. 

1)  Ritter  a.  a.  0.  S.  309.  2)  Ezech.  27,  24. 

3)  Mart.  4,  19,  12.    Auson.  Ephem.  Parecbasis  2. 

4)  Horn.  II.  3,  141;  18,  595.   Od.  7,  107. 

5)  Lassen  Ind.  Alterthumsk.  I  S.  36  (45)  A.  4.  Ritter  a.  a.  0.  S.  330. 

6)  Plin.  n.  h.  6,  71. 

7)  Der  Periplut  maris  erythr.  erwähnt  c.  6:  <iö<5viov  'Iv&txov  to  irXaT'jtepov. 
c.  24  (Sögviov.  c.  31  d&ovr;  'Ivottcrj.  c.  32  döövtov.  c.  39  dßdviov  vom  Indus,  und 
c.  41  heisst  es  von  einer  Gegend  am  Indus:  IIoXu<p<5po;  hi  i\  ycfcpa —  xal  xao- 
rtxoou  xal  tö»v  i£  aurrjc  'Iv&ix&v  dÖovtaov  tcjv  yuoaimv.  —  M-rjTpdroXic  Ii  t^; 
X«6pa;  MtWfapa,  dcp'  ifi  xal  tiXeiotov  döovtovet;  Bap^aCa  xaTäjrcai.  c.  4* 
werden  wieder  erwähnt:  oiv&ove;  'Iv&ixal  —  xal  txavöv  yuoalov  ottovtov.  c.  49 
69<5vtov  TTavroTov.  c.  51  d86vtov  roXy  —  xal  atv5öva»v  ravTota  c.  66  oOovia  2r4- 
pixd.  Und  vom  Gange»  kommen  (c.  63)  aivoöve;  at  oiaffopAtaTat,  al  ra^YT,-:'.- 
xal  /ty öaev.u.  8)  Brandes  a.  a.  0.  S.  112. 

9)  Gegen  heide  Ahleitungen  Ritter' s  erklärte  sich  schon  Movers  Die  Phönizier 
II,  3,  1  S.  319.    Die  Bedeutung  von  otvotfo  und  o8<5vtj  hespricht  ausführlich 
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sowohl  aivÖtuv  als  o&ovrj  bedeutet  ein  Stück  Zeug  oder  Tuch, 
das  von  Bysstts,  Linnen,  Baumwolle  oder  den  weiter  unten  zu 
besprechenden  Fasern  der  Pinna  sein  kann.1) 

Dass  auch  rohe  Baumwolle  in  Vorderasien,  Aegypten  und 
selbst  im  Occideut  zum  Zweck  der  Verarbeitung  eingeführt 
wurde,  ist  wenigstens  wahrscheinlich.  In  Tralles  in  Garien, 
Antinoupolis  in  Aegypten  und  Damaskus  in  Syrien  machte  man 
xuXai.  Betlpfühle  (roAai)  und  Kopfkissen,  die  exportirt  wurden.2}  toXtj 
kommt  aber  von  dem  Sanskritwort  tula,  welches  erstens  das 
Gewicht  und  zweitens  die  Baumwolle,  und  zwar  rohe  Baum- 
wolle, die  nach  Gewicht  verkauft  wird,  bedeutet:3)  die  Kissen 
werden  daher  mit  Baumwolle  gestopft  gewesen  sein,  deren  sich 
schon  die  Macedonier  auf  dem  Zuge  Alexanders  zu  diesem  Zwecke 
bedienten;4)  auf  Malta  aber,  einer  Colonie  der  Phönizier  und 
spater  einem  Besitze  der  Carthager,  gab  es  berühmte  Fabriken 
feiner  Zeuge  (oftovia),5)  die  unter  dem  Namen  der  vestis  Meli- 
tensis6)  in  Rom  bekannt  waren  und  auch,  nachdem  die  Insel 
römisch  geworden  war,  ihren  Ruhm  noch  lange  behaupteten.7) 

Brandes  a.  a.  0.  S.  103.  der  namentlich  nachweist,  dass  fertige  Stücke,  z.  B. 
eine  Serviette,  ein  Segel,  eine  Fahne,  otv^ouv  genannt  werden.  Dasselbe  geht 
hervor  ans  dem  pariser  Papyrus  vom  J.  163  y.  Chr.  in  Noticcs  et  Extrait»  XVIII, 
2  (1865)  n.  52.  53.  54,  wo  in  einer  Verrechnung  wiedeTholentlich  aufgezahlt 
werden:  6&övta  ß',  ytt&ve;  ß',  ixuarf^  (Handtücher),  aivSovc;  ß',  döövtov  if- 
xotjAT/rpov  (ein  Bettlaken;  in  dem  Papyrus  steht  ^YXoifi^Tpiv") ,  <484vta  ß',  xal 
ßazra  ß'  u.  8.  w.  Aegyptisch  heisst  ot\&<6v  schint  und  sagt  darüber  Brunsen 
Leber  die  ägyptischen  Benennungen  für  Sindon  und  Bysuus,  in  der  allgemeinen 
Monatsschrift  für  Wissenschaft  und  Litteratur  1854  S.  633:  «Da«  ägyptische 
Wort  srhenti  oder  schint  bedeutet  zunächst  nicht  einen  Stoff,  sondern  die  Art 
eines  Kleidungsstückes,  des  ägyptischen  Schurze«,  der  aber  aus  Baumwolle  ge- 
fertigt wird.'-  11  Brandes  a.  a.  0.  S.  105. 

2)  Ed.  Dioel  18,  45:  tj/.tj  [tt-a  KpofXftpaXafo'j  TpaXtcfvrj]  tjtoi  'AvtivotJtix.] 
t,  Iuxiixt^. 

ä)  Nach  dem  Petersburger  Wörterbnchc  heisst  tula  die  Rispe,  der  Büschel 
am  Gratfcftlm,  dann  die  Baumwolle,  endlich  der  aus  Baumwolle  gefertigte  Docht, 
tulifol  eine  mit  Baumwolle  gefüllte  Matratze,  indratüla  ein  Baumwollenfiockon. 

4  )  Strabo  15  p.  693  a.  E. 

5)  Diodor.  5.  12.  2 :  tr/vvw«  te  yoo  f/et  rivtcoarcoi'»;  Tai«  iovaafatc,  xpa- 
ttoroy;  ht  tou;  i%6m  ftOtOTVTaC  Tfl  te  U-xx6tt-a  xi\  tt,  jAaXaxÖTTjTi  SiarrpErrr,.  — 
Im  oe  -rj  vf(ao;  ayrr,  4>om'xa>v  izoixo;. 

6)  Bei  Lucret.  4.  1129: 

Et  bene  parta  patrum  fiunt  anademaUi,  mitrae, 
Jnterdum  in  pallam  ac  Melittntia  Ceajue  vertunt. 
ist  freilich  Melittntia  Conjectur.  Die  H  mdschr.  haben  atque  alidensia.  Allein 
Lachmann's  Vermuthung  atque  alideutia  ist  unerwiesen  und  heilt  die  Stelle  nicht. 
Mitri  Melitta.* i<  bat  Varro  bei  Non.  p.  539,  27.  Supparus  Melitensis  scheint  bei 
Novius  zu  lesen  (s.  S.  484  Anm.  1 1).  Vestis  Melitensis  Cic.  in  Verr.  2,  72,  176. 
Melitensia  ib.  2.  74.  183. 

7)  Cic.  in  Verr.  4.  46,  103  :  Intula  e$t  Melita  —  in  qua  est  eodem  nomine 
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Dass  dies  Baumwolletueuge  waren ,  ist  wenigstens  sehr  wahr- 
scheinlich.1) 

5.  Mal  ven Stoffe.2) 

Zu  derselben  Pflanzenfamilie  der  Malvaceen.  zu  welcher  die 
Baumwollenstaude  gerechnet  wird,  gehört  auch  die  Malve  (Malva 
sylvestris  L.).  Dass  von  ihr  ein  Webestoff  gewonnen  wurde, 
sngt  ausdrücklich  Isidor.3)  Zeuge  dieser  Art,  poXo^tva.  aivSo- 
vs;  [xo>voyivat,4;  wurden  in  den  Indusgegenden,  vielleicht  auch 
in  Griechenland  gewebt;5)  auch  die  römischen  Komiker  erwäh- 
nen sowohl  den  StofT  (molochina) 6)  als  Händler  mit  dieser  Waare 
{molochhuirh)\T!  später  kommt  dieselbe  nicht  mehr  vor  und  ist 
wohl  durch  andere  Modeartikel  verdrängt  worden .  namentlich 
durch  die  Seidenwaaren,  von  denen  sogleich  zu  reden  ist. 

6.  Seide.  *J 

Der  Seidenwurm  ist  im  nördlichen  China,  in  Japan  und  in 


oppidum,  —  quod  hli  textrinum  per  triennium  ad  muHebrcn  vettern  conficien- 
dam  fuit.  Isidor,  oruj.  19.  22,  21  :  Yelemis  tunien  wlt  quae  afferiur  ex  insulh. 
Es  ist  mit  Arev&lo  Meliteneis  zu  lesen.  Die  intulae  aber  sind  Malt»,  G  mlus 
und  Cercina.  S.  Diodor.  ö,  12.  Auch  Hesychius  s.  MeXtTfcfa  erwähnt  die 
cMvia  fctottfopa  ix  MeXtTTj;. 

1)  Ritter  a.  ».  0.  S.  330  ff.  2)  Yates  a.  a.  0.  p.  296—317. 

3)  Isidor,  orig.  19,  22,  12:  Molochinia,  quae  mah-arum  sta  nine  c:nficitury 
<]Uim  alii  molocinum,  alii  malvellum  v.cani. 

4)  (Arriani)  per.  mar.  eryth.  $  6.  48.  49. 

6)  Yates  vermuthet,  dass  die  in  Griechenland  seit  Aristophanes  oft  erwähnten 
d  j  identisch  mit  den  jioXlytYa  sind.    Indessen  werden  sie  bestimmt  als 

leinen  bezeichnet.    S.  die  Stellen  bei  Blumner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  94. 

6)  Caedlius  Statius  bei  Non.  p.  543,  14.    Ribbeck  p.  58: 

Carbafina  m  l  'china  ampelina. 
Novius  bei  Non.  539,  20;  540,  23: 

Molicinam  erocAam  chiroditam  ricam  ricinium. 
Ribbeck  liest  in  der  zweiten  Ausgabe  p.  265:  M<<tucium  ero'ötam  chirodntam 
rlram  rfeinum ,  allein  Nonius  selbst  erklärt  p.  540:  Mollicina  vestii  a  moUith 
dicta  und  wieder  p.  648:  Molochinum  a  Graeco,  eolor  flori  $imili»  mah-ae.  Er 
scheint  das  Fabricat  nicht  mehr  gekannt  zu  haben. 

7)  Plaut.  Aul.  514: 

Solenrii  adstant,  adttant  mrlochinarli. 
Der  vesiiarius  tenuiirim  moVjchinariut  in  der  Inschrift  Orelli  4297  ist  wahr- 
scheinlich ligorianische  Erfindung. 

8)  Ausführlich  handeln  über  diesen  Gegenstand  Yates  a  a.  0.  p.  160—260. 
Ritter  Erdkunde  VIII  S.  679 — 710.  Lassen  Indische  Alterthnmsknnde  I  S.  317 
—322  (3119—375).  Movers  Die  Phönizier  II,  3,  1  S.  263  ff.  Latreille  Zclair- 
cinement  de  quelques  pa»$aget  d  auteur$  ancient,  relatif$  a  de$  vers  d  soie  in  An- 
nale* des  teiences  naturelles,  Paris.  8.  Tome  XXIII  (1831)  p.  58 — 84;  s  blecht 
übersetzt  In  Froriep  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde  XXXIV 
n.  733.  73">.  Pardossus  Sur  le  commerce  de  ia  srie  ches  les  anciens.  antfriture- 
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Indien  einheimisch.1)  Vou  dem  nördlichen  China  aus  hat  sich 
erst  im  fünften  Jahrhundert  nach  Chr.  die  Cultur  der  Seide  nach 
Mittelasien  und  Persien,  im  siebenten  Jahrhundert  nach  Tubet 
vf,p.  verbreitet.2}  Der  Name  des  Seidenwurms,  stjp,3}  ist  noch  vor- 
handen; er  heisst  chinesisch  Sse,  koreanisch  Sf'r,  mongolisch 
Sirkek,*)  von  ihm  ist  der  mercanlilische,  nicht  geographische5) 
strta.  Name  der  Seres  (Seidenhiindler)  abzuleiten.  Auch  im  Handel 
sind  Seidenfabricate  nicht  früh  nach  Yorderasien  gekommen; 
im  Alten  Testament  geschieht  ihrer  nur  an  einer  zweifelhaften 
Stelle  Erwähnung,0)  und  dass  die  medischen  Kleider  (loD^rs; 
MrjSixaQ  ursprünglich  von  Seide  gewesen  seien,  ist  ebenfalls 
nicht  anzunehmen.7)  Unter  den  Griechen  berichtet  von  der 
Seide  zuerst  Aristoteles,8)  die  Römer  sahen  in  den  parthischen 


ment  au  VIe  titelt  in  Mim.  de  V Institut  rcy.  dt  France.  Aead.  de»  intcr.  et 
belles-lettres ,  Paris.  N.  8.  Tome  XV,  1  (1842)  p.  1—27  und  namentlich  mit 
Sachkenntniss  E.  Pariset  Hittoire  de  la  ttoie.  Paris  1862.  8. 

1)  Ritter  8.  690.  Schon  Ammian  23,  6,  67  Berichtet:  [Ayud  Seres]  abunde 
silvae  sublucidae,  a  quilu»  arborum  fetus  aquarum  afptryinibu»  crebris  relut  quae- 
dam  velUra  molientes  ex  lanuyine  et  liquore  mixlam  subtilitatem  trnerrimom  ptc- 
ttmt,  nentesque  subtcgm'na  conficiunt  sericum  ad  usus  anlehac  nolilium.  nunc 
etiam  infimorum  sine  Ulla  discretirne  proficiens. 

2)  Ritter  8.  698.  Lassen  I  S.  317  (369). 

3)  Pausan.  6,  26.  6.  Hesych.  ».  r.  ofjpe;.  Andere  Stellen  bei  Yates  I 
p.  222,  der  aber  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  selbst  nb-ht 
richtig  urtheilt. 

4)  Klaproth  n.  Abel-Remnsat  Journal  Atiatiquc  II  p.  243 — 247.  Klaproth 
Sur  les  nems  de  la  Chine  in  Mimoire»  rel.  a  l'Asie  III  p.  264. 

5}  Ritter  8.  694.   Lassen  I  8.  321  (374). 

6)  Bei  Ezech.  16,  10  und  13  wird  meschi  von  den  hebräischen  Auslegern  für 
Seide  erklärt,  die  Septnaginta  übersetzen  aber  Tpl/nrw*,  Haartuch.  S.  ParUet 
p.  58—62.  Rock  Textile  Fabrics  p.  XVII. 

7)  Herodot.  1.  135;  3.  84;  6,  112;  7,  80.  116.  X.noph.  Cyrop.  8,  1,  40. 
Arrian.  Exp.  Alex.  4, 7,  4.  Dass  dies  seidene  Kleider  waron,  behauptet  erst  Proeop. 
bell.  Per».  1,  20:  i'jtt,  M  £r:iv  ^  i%  rjc  dcuöasi  r^v  ^oöf^a  Itfilizünt, 
t}v  rdXai  [i.ev"E).).Tjve;  MtjOix^v  ^xaXo'Jv,  tavüv  hi  ot^ixt(v  «ivofxaCouai.  B.  Yand. 
2,  6:  MtjSixt,*  £3i)fj-a,  -?(v  vuv  STjjit^v  xaXojotv,  diJLzr/öjxe^oi.  Vgl.  Saidas  s.  v. 
Srjptxa.    Tertull.  de  pall.  4  p.  642  med.  Oehler:  V'tcerat  (Alexander)  Medicam 

genlem  et  vietus  est  Medica  veste.  pedus  squamarum  siynaculi»  diteulp- 

tum  textu  pellucido  teyendo  nudavit,  anhelum  adhuc  ab  opere  belli  et  ut  mollius 
ventilante  »erico  exstinxit.  Nach  üiodor.  2,  66  hatte  Semiramis  die  GTo).r,  Mt(- 
oixtj  erfunden,  um  ihr  Geschlecht  zu  verbergen  und  als  zweckmässige  Tracht 
für  Krieg  und  Reisen:  auch  Xenoph.  Cyr.  8,  1,  40  läs6t  erkennen,  dass  dazu 
ein  starkes,  nicht  durchsichtiges  Zeug  verwendet  wurde,  ganz  verschieden  von 
der  vestis  Serica,  wie  sie  die  Römer  beschreiben.  Es  ist  daher  anzunehmen, 
dass  das  Charakteristische  der  medischen  Tracht  nicht  in  dem  Stoffe  zu  suchen 
ist,  sondern  in  der  Form  und  dem  Zuschnitt,  den  Herod.  7,  61.  62  und  Strabo 
1 1  p.  526  beschreiben ,  und  dass  der  Stoff  derselben  ursprünglich  Wolle ,  erst 
zu  Procop's  Zeit  Seide  war.    S.  Pariset  p.  43 — 55. 

8)  Arlstotel.  bist.  anim.  5.  19,  p.  551»»,  14  Bl. 
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Kriegen  die  seidenen  Fahnen  der  Partner;  »;  aber  dass  Caesar  in 
Rom  seidene  vela  im  Theater  angewendet  habe,  ist  eine  un- 
verbürgte Nachricht.2)  Erst  die  Schriftsteller  der  augusteischen 
Zeit  erwähnen  die  Seide,  und  zwar  unter  drei  verschiedeneu 
Namen,  als  vestes  Coae,  bombycinae  und  sericae.  Die  vestes  Coae  ftsus  c-oat. 
waren  ausschliesslich  in  dieser  Zeit  Mode3)  und  werden  zuletzt 
von  Plinius,  spüler  nicht  mehr  genannt;4)  sie  sind  fein,5)  voll- 
kommen durchsichtig,0)  purpurgefarbt 7)  und  auch  wohl  mit 
(iold  gewirkt s)  und  haben  einen  hohen  Preis. '*)  Schon  Aristo- 
teles gedenkt  an  der  Stelle ,  an  welcher  er  von  dem  Seiden- 
wurm redet,10)  der  coischen  Fabriken,  und  auch  Varro  scheint 
eiue  unsichere  Kunde  derselben  gehabt  zu  haben.11     Die  bom- 


1)  Flortis  3,  11:  ltaque  vixdum  venerat  Carra*.  cum  undique  praefecti  regis 
Stllaces  et  Surenas  ostendere  tigna  auro  sericisque  vexiltis  tibranlia. 

2)  Dio  Cassius  43,  21,  2  er/.iihlt  es  mit  dem  Zusätze:  u»;  fi  tiv£;  cpvst. 

3)  Coa  vestis  Tibull.  2,  3,  53  ;  2  4,  29.  Propere.  1,  2,  2;  2,  1.  5;  5,  5,  23. 
Uvid.  a.  am.  2,  298.  Horat.  od.  4,  13.  13.  Juven.  8,  101. 

4)  Isidor,  or.  19,  22,  13  bat  seine  Notiz  aus  Plinius. 
öl  tenuet.   Tibull.  2,  3,  53.  Propert.  1.  2.  2. 

0)  Horat.  tat.  1,  2,  101 :  Coii  tibi  paene  videre  est 
L't  nudam. 

Plin.  n.  h.  11,  76.  Seneca  conlr.  2.  13,  7,  p.  159,  10.  Burs.;  2.  15,  4,  p.  174, 
16.  Exe.  contr.  2,  7  p.  358:  Infclices  anciliarum  grtges  laboranl ,  ut  udultera 
tenui  veste  perspicua  tit  et  nihil  in  corpore  ueorit  suae  plm  maritus  quam  qui- 
libet  alienus  peregrinusque  cogn^verit.  Aehnlich  beschreibt  diese  Kleider  Seneca 
de  benef.  7,  9,  5;  com.  ad  Hel<u  16,  4;  ep.  90,  20.  Es  gab  indessen  auch  lei- 
nene Stoffe  von  gleicher  Feinheit.    Publilius  Syrus  bei  Petron.  55: 

Aequum  est  induere  nuptam  ven'.um  textilem 

Palam  prostate  nudam  in  ntbula  linea? 
Bei  den  Griechen  heilten  solche  Zeuge  ot^^cevf,  (Athen.  12  p.  522'1).  M.  Argen- 
tarius  ep.  in  Jacobs  An'.h.  Gr.  II  p.  242  n.  3  nennt  sie  oixt-joi  wegen  ihres 
losen  Gewebes. 

7)  Propert.  2,  1.  5: 

Sive  UUim  Cois  fulgentem  incedere  coccis. 
Hör.  od.  4,  13,  13  Coa*  purpurae. 

8)  Tibull.  2,  3,  53: 

lila  gerat  vestes  tenues,  quas  femina  Coa 
Tcxuit,  auratas  dispotuitque  vias. 

9)  Propert.  5,  5,  55 1 

Qui  versus,  Coae  dederit  nec  tnunera  vestis, 
Jstiui  tibi  sit  surda  sine  aere  lyra. 

10)  Aristoteles  hist.  anim.  ö,  19,  p.  ÖÖlb,  14  Bk.,  nachdem  er  vom  Seiden- 
wurm gesprochen,  sagt:  'Ex  tojtou  toü  £<uoj  xai  za.  ßop.Jil6xta  dvaXjouoi  töbv 
Vtfvctixwv  Tive;  ovanr/vi^jxevai  xiirena  u'fatvo'jai.  IIouittj  Gsyiyexcu  ücp^vat  iv  Ktj> 
II'/ti'fD.ou  fJIap.{pi).Tj)  n),<rretu  O'jvarrjp.  Daraus  Plin.  n.  h.  11,  76.  Aristoteles 
sagt  also,  dass  auch  nach  Co»  die  Cocons  (3ojj$6xia)  eingeführt  wurden.  Vgl. 
Yates  I  p.  216. 

11)  Plin.  n.  h.  4,  62  sagt  von  der  Insel  Ceos:  Ex  htc  profectam  delicatiorem 
ftminis  vestem  auetor  est  Varro.  Ob  Varro  oder  Plinius  Cos  und  Ceos  ver- 
wechselt, ist  nicht  auszumachen.  Wenn  es  Varro  that,  so  ist  der  Grund  darin  zu 
suchen,  dass  zu  seiner  Zeit  Coae  vestes  noch  in  Rom  unbekannt  waren.  Auch 
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^1?™' bycinae  vestes1}  sind  mit  den  coischen  identisch  dem  Stoffe 
nach,  nicht  aber  der  Fabrik  nach;  die  besten  kamen  aus  Assy- 
rien.2) Sie  sind  ebenfalls  dünn  und  durchsichtig,3)  werden  aber 
von  den  sericae  vestes  bestimmt  unterschieden.4)  Worin  der 
Unterschied  lag,  ist  erst  in  neuester  Zeit  mit  einiger  Sicherheit 
ermittelt.  Wir  wissen  jetzt,  dass  es  in  China  und  Japan  sehr 
verschiedene  Gattungen  von  Seidenwürmern  giebt,  die  theils 
wild  auf  verschiedenen  Baumen  leben,5)  theils  künstlich  ge- 
zogen werden,6)  dass  ebenso  in  Indien  mindestens  zwölf  ein- 
heimische Arten  von  Seidenwürmern  bekannt  sind ; 7)  dass  ferner 
nach  dem  Westen  Asiens  und  von  da  nach  Europa  nur  eine 
Sorte,  die  phalaena  bombyx  mon,  welche  sich  von  den  Blättern 
des  Maulbeerbaumes  nährt,  mit  Erfolg  verpflanzt  ist.8)    Erst  in 

Lucrez  4,  1130,  wenn  anders  dort  richtig  Cea  gelesen  wird,  hat  sich,  wie  Lach- 
mann  meint,  durch  Varro  tauschen  lassen. 

1)  Zuerst  bei  Propert.  2,  3,  15.    Dann  bei  Juven.  6,  260. 

2)  Plin.  n.  h.  11,  76.  Dann  erzählt  er  §  77,  dass  der  bombyx  auch  in  Cos 
einheimisch  sei,  und  fährt  $  78  fort:  Nec  puduit  hos  vestes  (Co««)  usurpare 
etiam  viros  lecitatem  propter  aettivam.  —  Astyria  tarnen  bombyce  adhue  feminis 
cedimus.  Vgl.  §  75:  Quarlum  inier  haec  genus  est  bombyeum  in  A$»yria  pr'- 
reniens,  womit  wohl  identisch  ist  der  Arubius  bombyx  bei  Prop.  2,  3,  15.  Da- 
gegen sagt  Isidor  oriy.  19,  22,  13:  Bombycina  est  a  bombyce  vermiculo ,  qui 
longissima  ex  te  fila  gencrat,  quorum  textura  bombyeinum  dicitur  conficiturque  in 
insula  Coo. 

3)  Mart.  8,  33,  15: 

Nec  v  iga  Uim  tenui  discurrit  aranea  tela, 

Tum  lere  nec  bembyx  pendulus  urget  opus. 

Mart.  8,  68,  7: 

Femintum  lucct  sin  per  bombycina  corpus, 
Calculut  in  nitida  sie  numeratur  aqua. 

Mart.  14,  24: 

Splendida  ne  madidi  violent  bombycina  crines, 
Figat  acus  tortas  sustineatque  coma$. 

Alciphron  1,  39,  4. 

4)  Ulpian  Dig.  34.  2,  23  §  1 :  Veslimentorum  sunt  omnia  lanca  lineaque  vtl 
serica  vcl  bombycina.  Clem.  Alex.  Paed.  2,  10,  107:  af(pa;  'Ivotxoü;  xa\  toj; 
KsptlfrfWC  ßöfipax«?  yatpetv  iä>v:a;.  Bei  Apuleius  met.  8,  27  sind  die  Priester 
bombyeinit  iniecti ,  die  Göttin  selbst  aber  serico  contecta  umiculo.  Isidor,  orig. 
19,  22,  13:  Bombycina  est  a  bombyce  vermiculo,  qui  longissima  ex  sc  fila  gencrat , 
quorum  textura  bombydnum  dicitur,  conficiturque  in  insula  Coo.  §  14 :  Serica 
a  serico  dicta.  vcl  quod  eam  Seres  primi  miserunt.  Noch  der  Bischof  Caesarius 
von  Arles  sagt  in  seinem  Klosterreglement  in  den  Acta  Sanctorum  Januar.  I  p.  734  : 
Jpsa  etiam  ornamenta  in  oratoriis  simplicia  esse  debent,  nunquam  plumata,  nun- 
quam  holoserica.  nunquam  bombycina. 

6)  Ritter  a.  a.  0.  S.  691.  Die  von  Plinius  n.  h.  11,  77  angeführten  vier 
Baumarten,  auf  welchen  der  bombyx  lebt,  hat  Latreille  a.  a.  O.  p.  68  ff.  in  China 
nachgewiesen.    Vgl.  Pariset  p.  69  ff. 

6)  Dies  soll  in  China  schon  seit  dem  J.  2200  v.  Chr.  G.  geschehen  sein. 
li£»um£  des  prineipaux  trailfs  Chinois  sur  la  culture  des  muriers  et  l'tducation 
des  vers  ä  soie  traJ.  par  Stanislas  Julien.    Paris  1837.  p.  67.  68. 

7)  Lasien  a.  a.  O.  I  S.  318  (370).  8)  Kitter  a.  a.  0.  S.  700. 
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den  letzten  Jahren  sind  in  Frankreich  und  Algerien  neue  Arten 
von  Seidenraupen  eingeführt  worden,  wie  der  ver  ä  soie  de  tai- 
lante  [bombyx  cynthia),  der  nicht  auf  dem  Maulbeerbaume, 
sondern  auf  den  Büschen  des  Firnissbaumes  {buisson  de  remis 
du  Japon)  lebt  und  der  Japanische  Eichenspinner  {bombyx  [An- 
teraea]  Yamamayou)  .*)  W  as  Griechen  und  Römer  von  dem  Ge- 
spinste berichten,  dass  es  in  langen  Faden  von  den  Bitumen 
herabhangt  und  von  denselben  abgekämmt  wird,2)  passt  nur  auf 
gewisse  wilde  Seiden  Würmer,3)  und  es  ist  daher  anzunehmen, 
dass  die  bombycinae  vestes  von  einem  anderen  Wurme  als  die 
sericae  herrühren.4)  In  Cos  gab  es  in  der  That  eine  einhei- 
mische Bombyxart,  welche  auf  der  Cypresse,  dem  terebinütus 
(Terpentinbaum),  der  Esche  und  Eiche  lebt,  dem  Plinius  be- 
kannt5) und  noch  vorhanden  ist,6)  auch  Assyrien  scheint  ein- 
heimische Bombyxarten,7)  darunter  auch  vielleicht  eine  Gattung 
des  bombyx  mori  gehabt  zu  haben;  allein  die  assyrische  Seide 
unterschied  sich  von  der  chinesischen  durch  ihre  Farbe  und  ihre 
Bearbeitung.    Ihre  Farbe  wird  gelb  gewesen  sein,  wie  die  der 


1)  Er  wurde  im  Jahre  1862  in  Europa  eingeführt.  S.  Personnat  Le  ver  a 
soie  du  chlne.  4«  tfdit.  Paris  1808.  8.  Illerich  Der  Japanische  Eichcnspiuner. 
Eichstaedt  1870.  8. 

2)  Verg.  gc.  2.  121 : 

VeUeraque  ut  foliis  depectant  ienuia  Seres. 
Strabo  15  p.  693  a.  E.  Plin.  n.  h.  6,  54.  Solin.  49.  Ammian  23,  6,  67,  ange- 
führt oben  S.  492  Anm.  1.  Seneca  trag.  Herc.  Oet.  667.  Ilippol.  386.  SUius 
Ital.  6,  4;  14,  664.  Dionysius  Periegetes  752: 

xai  lÖvea  3dp£apa  ir,püjv, 

otTE  Öoac  (asv  avatvovTii  xai  teia  p^Xa, 

vtoXa  Ii  fcaivovrs;  ^pV;«*^;  avöea  faty» 

ct.ava  Ttj/ojaiv  roXuoatoaXa  TtjATjCvTa, 

eioo|jL£va  ¥pot|  Xetfiamoo;  avftesi  -ob];, 

y.eivot;  ou  t1  xev  £pfOv  äpayvaimv  £pi3£tev. 
Der  erste,  welcher  toii  der  kunstlichen  Zucht  des  Seiden  wurrns  Kunde  glebt,  ist 
Paasanias  6,  26,  6.  Aber  die  wilden  Scidenwürmer  beschreiben  noch  Auson.  idylt. 
12,  de  historiis  v.  24.    Avienus  de$cr.  orbis  terr.  936.    Prudeutius  Hnmurti- 
genia  288. 

3)  Latreille  a.  a.  0.  p.  68:  Le  tsoueu-kien  (ein  wilder  Seiden  wurm  Chinas) 
ne  tire  pa$  la  soie  en  rond  ni  en  ovale ,  omme  le  ver  ä  soie  domestijue ,  mais 
en  ;ih  trts-longues  et  qui  sattachent  aux  arbrisseaux  et  aux  buissons,  sui^ant  que 
les  vents  les  pousscnl  d  un  coli  ou  d  un  autre.  Andere  Berichte  hierüber  giebt 
Yates  I  p.  206—213. 

4)  Pollux  7,  76 :  2xo»Xt(x£;  ctaiv  oi  ßöußuxe;,  ab'  eajTÄv  rd  vr^aTa  d>£v- 
tcc  &BT:ep  6  dpa/vT,;,  eviot  Ii  xai  tov;  2f(pa;  &r.i>  Toto-ira™  £-r£pcov  Ctfxuv 
döpoiCei''  «paii  Ta  uodapiaTa. 

ö)  Plin.  n.  h.  Ii.  77. 

6)  Pariset  p.  68.  Jedoch  scheint  dies  unsicher  nach  Rayet  Memoire  tur  l'lle 
de  Cos  in  Archive*  des  missions.    Troisienie  Se"rie  III  p.  86. 

7)  Plin.  n.  h.  11,  75.  78. 
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noch  in  Persien  und  Georgien  gewonnenen  Seide,1)  während 
die  der  chinesischen  glänzend  weiss  ist;  ihre  Bearbeitung  hatte 
iusofern  Schwierigkeil,  als  der  Cocon  des  wilden  Seidenwurms 
nicht  abgewickelt  werden  kann,  sondern  gekratzt  und  gesponnen 
wird,  bei  welchem  Verfahren  man  eine  eigene  Art  von  Seide 
erhalt,  welche  galetle  heisst  und  an  Feinheit  und  Glanz  der 
künstlich  gewonnenen  wesentlich  nachsteht.2)    Diese  letztere, 

y<stts  am-  tjas  eigentliche  Sericitm,  kam  in  den  Handel  des  Occidents  aus- 
schliesslich aus  China,  und  zwar  auf  zwei  verschiedenen  Strassen, 
Dämlich  auf  dem  Landwege  vom  nördlichen  China  aus  Uber  den 
steinernen  Thurm3)  nach  Samarkand  und  von  da  zum  kaspischen 
Meere,4)  auf  dem  Seewege  von  Vorderindien  entweder  durch 
den  persischen  Meerbusen  nach  Babylon  und  von  da  nach  Tyrus5) 
oder  durch  das  rothe  Meer  nach  Aegypten.6)    Zuerst  wurden 

'eu^'ftoh- nur  g0WeD^e  Zeuge , 7)  später  auch  Garn  (vf4|xa  oTjpixov) , s)  und 
seid«.  Rohseide  eingeführt,  welche  mit  einem  noch  unerklärten  Namen 
lAetctSa  heisst.9)    Aber  auch  die  fertigen  Zeuge  wurden ,  ent- 


1")  Pariset  p.  75. 

2)  Pariset  p.  73  und  über  den  Begriff  der  galette  p.  2  ff. 

3)  Ptolem.  6,  13.  Ausführlich  handelt  über  die  verschiedenen  Verkehrs- 
strassen Pariset  p.  102  ff. 

4)  Ritter  a.  a.  0.  S.  693. 

6)  Ritter  a.  a.  0.  S.  692.  Procop.  hist.  arc.  25  p.  140  Bonn.:  IptdTta  tä 
ix  (jLE-d^;  e\  Bnputqi  uiv  xal  T6p«p  ttö'Xeoi  Täte  i^l  <Doin(xtj;  tp-fdCeaftai  ix 
-aXaioO  etoböet.  ol  tc  tootojv  Ijx-oool  ts  xal  ^Tti&TjfAioypYoi  xal  Teyvtxai  dvraüöa 
t6  dv£xaÖ£v  wxoyv.  ivöivBe  te  U  7V  arcacav  <f£p£3Öai  tö  i^nüa^'x  toüto 
rovfßatvcv«  Leber  die  Tyriae  vestes,  rjpea  s.  Ovid.  a.  am.  2,  297.  Reiske  ad 
Constant.  Porph.  de  cerim.  Vol.  II  p.  221  Bonn.  Von  der  arabischen  Bezeich- 
nung Sidons  leitet  man  das  mittelhochd.  Scida  her.  Reiske  a.  a.  0.  Movers 
Phoen.  II,  3,  18.  265.  6)  Arrian.  per.  m.  er.  56. 

7)  öftövia  2r(pixd  Arrian.  peripl.  mar.  erythr.  56. 

8j  Arrian.  per.  mar.  erythr.  39  vgl.  49.  §  64  berichtet  er,  dass  aus  China 
(ÖInoi)  xal  tö  vfjfxa  xal  tö  äöovtov  tö  Xrjptxöv  et;  Ta  ßao6Ya£a  otd  BdxTpcuv 
tte^q  <p£pETai  xal  et;  ttjv  AtfxypixTjV  rdXiv  Otd  toü  Vörffou  rcoTaji-oy.  Unter  den 
verzollbaren  Gegenständen,  welche  Marciau.  Dig.  39,  4,  16  §  7  aufführt,  ist  auch 
vestis  serica  vel  subicrica,  nema  «ericum  und  melaxa.  Vgl.  Galen,  de  meth.  med. 
13,  22.  Vol.  X  p.  942  Kühn :  xaT  dXXrjv  oe  roSXiv  IaTpeüovTt  goi  -apaoxeydoöaj 
täv  vT([i.dT(uv  Tt  Tö>v  STjjitxäiv  ivo{i.aCofx£vtuV  e*yo'joi  *rdp  «1  irXouotat  pvolxs; 
a  jtä  roXXa/Mt  tt;  u;tö  '  Pajfxatcuv  dp/rj;  xai  fj.dXtOTa  £v  nE-jdXat;  -oXectv.  Auch 
nach  Ammiaii  23,  6,  68  wurden  von  den  Scrern  fila  gekauft.  Vgl.  Basilius  Hexa- 
hemeron  p.  79  Bened.:  Td  Wj(xaTa  Xeyoj,  &  r.lpT.ovGis  -fjuTv  ol  Sfjpe;  irpö;  T7,v 
täv  jxaXaxröv  £voyu,dTa>v  xaTaaxE'JTjv.  Job.  Chrysostom.  Horn.  49  m  Matth.  Vol. 
VII  p.  510b  ed.  Bened.:  "Ckav  rdp  Td  vr^ora  Ta  OTjpixd ,  Ä  \xrpz  £v  IpatlotC 
{»(palvcoOat'xaXov,  TauTa  £v  u7:oOT([Aaai  otap* pd.TT7jTE,  r<537];  5ßpea>;r  r.6ao'j  y£Xwto; 
TayTa  d;ia;  Suidas  s.  v.  £l)pnri]  a.  E  :  Kai  Eyjpixöv  vT(|j.a  xal  Srjptxd  IpaTta. 

9)  Ueber  das  Wort  s.  Yatea  p.  223.  Wenn  er  indessen  annimmt,  das  Wort 
komme  erst  im  vierten  Jahrh.  n.  Chr.  vor,  so  ist  dies  irrig.  Denn  schon  Luci- 
lius  III.  4  Müller  (bei  Festus  p.  265  ».  v.  rodu»)  nennt  Jini  mataxum,  vgl. 
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weder  weil  sie  zu  schwer,  oder  zu  theuer,  oder  dem  Gesehmacke 
des  Occidents  nicht  entsprechend  waren,  umgearbeitet,  d.  h.  auf- 
gelöst,1) gefärbt  und  dann  mit  Leinen  oder  Baumwolle  zu  einer 
leichten  Halbseide  verwebt.  Diese  durchsichtigen,2)  bunten,3)  r<j£?c™<>- 
halbseidenen  Zeuge  sind  es.  die  im  ersten  Jahrhundert  nicht 
nur  bei  den  römischen  Frauen,  sondern  auch  bei  üppigen 
Männern  Beifall  fanden4)  und  so  lange  unter  dem  Namen 
sericae*)  verkauft  wurden,  bis  die  immer  zunehmende  Handels- 
verbindung mit  dem  Orient  die  ganzseidenen  schweren  Stoffe 
[holosericae]  zur  Kenntniss  der  Römer  brachte.  Elagabal  [%l 8  rt*£*j?~ 
— 222)  war  der  erste,  welcher  solche  trug,6)  und  obwohl  seine 
unmittelbaren  Nachfolger  diesen  Vorgang  nicht  nachahmten7) 
und  der  Werth  der  Seide  damals  noch  dem  des  Goldes  gleich- 
stand,8) so  unterschied  man  doch  bereits  die  ganzseidenen  [holo- 
sericae] Stoffe  von  den  halbseidenen  (subsericae),  deren  Kette 

Vitrnr.  7,  3,  2  und  mctaxa  als  rohe  Seide  hat  Marcian  Dig.  39,  4,  IG  $  7.  S. 
auch  Waddington  in  Lo  Bas  et  Waddington  Voyag.  III  p.  179. 

1)  Von  Alexandria  berichtet  dies  Lucan.  10,  141,  der  von  der  Cleopatra  sagt: 

Candida  Sidonio  perlucent  pectora  filo, 

Quod  Nilotis  acus  percussum  pect  ine  Serum 

Solvit  et  extenso  laxavit  stamina  velo. 
Das  Zeug  war  also  in  China  gewebt,  in  Sidon  gefärbt  (vgl.  Sidon.  Apoll,  carm. 
15,  128"),  In  Aegypten  wieder  gewebt  und  gestickt.  (Lucan  will  doch  wohl  nur 
sagen,  das»  die  Stickerei  in  Aegypten  gemacht  war.  Plin.  n.  h.  G,  54;  11,  7G 
spricht  von  dem  Auflösen  des  Gespinnstes  der  Seiden wünner,  wie  der  Vergleich 
mit  Aristot.  5,  19  (oben  S.  493  A.  10)  lehrt.)  Dieses  Verfahren ,  welches  in 
Frankreich  parftlage  genannt  wird,  war  offenbar  nöthig,  weil  rohe  Seide  Anfangs 
nicht  ausgeführt  wurde  (vgl.  über  dasselbe  Pardessus  a.  a.  0.  p.  13  ff.)  und 
scheint  auch  von  Tortull.  de  eultu  fem.  1,  8  erwähnt  zu  werden:  Sed  et  pa- 
rietes  Tyriis  et  hyacinthini$  et  illis  regiis  vclit,  quac  vos  operose  resoluta  trans- 
figuratis,  pro  pictura  abutuntur.    (Auch  dies  bezieht  sich  wohl  auf  Stickerei.) 

2)  S.  S.  493  Aum.  6. 

3j  Propert.  1,  14,  22  von  einer  Decke:  variis  serica  textilibus.  Solche  Decken 
über  Kissen  erwähnt  auch  Mart.  3,  82,  7. 

4)  Unter  Tiberius  wurde  im  .1.  IG  n.  Chr.  ein  Senatsbeschluss  veranlasst, 
ne  vestis  serica  viros  foedaret.  Tac.  ann.  2,  33.  Dlo  Cass.  57,  15,  1.  Caligula 
indess  erschien  in  einem  seidenen  Kleide.   Dio  Cass.  59,  2G,  10.  Suet.  Cal.  b'2. 

5)  Sen.  ep.  90.  15.  Johannes  Apoc.  18,  12.  Dlo  Kaiserinnen  und  Prin- 
zessinnen hielten  Vorräthe  solcher  Kleider.  Mart.  11,8,  5.  Capitol.  M.  Ant. 
ph,  17,  4.  Schon  in  augusteischer  Zeit  (Orelli  2955  =  C.  /.  L.  VI,  9892) 
kommt  eine  Thymele  MarceUae  siricaria  vor,  d.  h.  eine  Sklavin,  welche  die 
Aufsicht  über  die  sericae  veste«  hat. 

6)  Lampr.  Heliog.  2G,  1 :  Primus  Romanorum  holoserica  veste  um*  fertur 
cum  iam  subsericae  in  um  essenl.    Herodian  5,  5,  4. 

7)  Lamprid.  Alex.  Sev.  40,  1  :  Vestes  sericas  ipse  raras  ha'iuit :  olosericam 
nunquam  induit,  subsericam  nunquam  donavit. 

8)  Vopisc.  Aurelian.  45,  4:  Yestcm  holosericam  neque  ipse  in  vestiario  suo 
habuit  neque  alteri  utendam  dedit  et  cum  ab  eo  uxor  sua  peteret,  ut  unico  pallio 
blatteo  serico  uteretur,  ille  respondit  :  „Absit  ut  auro  ftUi  pemmtur."  libra  enim 
auri  tunc  libra  strici  fuit. 

Rom.  Alterih.  VII.  2.  Aufl.  32 
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von  Leinen  und  deren  Einschlag  von  Seide  war,1)  woneben  es 
endlich  auch  Zeuge  gab,  in  denen  Wolle,  Leinen  und  Seide  zu- 
sammen verwendet  waren.2)  Nicht  nur  die  halbseidenen  Kleider 
waren  im  dritten  Jahrhundert  bei  Frauen  und  Männern3)  ge- 
wöhnlich, im  vierten  Jahrhundert  aber  bei  allen  Ständen  üblich 
geworden,4)  sondern  bei  Festspielen  wurden  damals  neben  den 
subsericae&)  auch  holosericae  als  Geschenke  vertheilt,6)  üppige 
Weiber  trugen  bXoar,pixa ; 7)  der  heil.  Hieronymus  klagt,  dass 
wer  keine  Serien  vestis  habe,  für  einen  Mönch  gelte,8)  und  im 
J.  383  wird  zwar  den  Mimen  verboten,  sigillata  serica  und  gold- 
durchwirkte Seide  zu  tragen,  dagegen  ihnen  erlaubt  einfache 
Seidenstoffe,  anderen  Frauen  aber  gestattet ,  auch  die  genannten 
seidenhiad  kostbaren  Kleider  zu  brauchen.9)    Von  dieser  Zeit  an  theilt  sich 

ler. 

auch  das  Geschäft  der  Seidenhändler  in  das  der  sericarii,™)  holo- 
sericopratae")  und  metaxarii.12) 


1)  Isidor,  orig.  19,  22,  14:  Holoserica  tot*  serica  —  Tramoterica  stamine 
lineo,  trama  ex  terico. 

2)  Leontius  adv.  Xestorianos  in  Mai.  Scr.  Vet.  Nova  Collect.  IX  p.  497:  xai 
tö  Ipiov  xzi  Xtvov  xoti  p£ra;a      Ttp  ivi  ).eyxü»  7te;:X«u  uepaopiva. 

3)  Solin,  der  um  diese  Zeit  geschrieben  zu  haben  scheint,  sagt  c.  50,  3 
p.  202  Motnmsen:  hoc  illud  est  sericum,  in  usum  publicum  damno  severitafa 
admissum,  et  quo  ostendere  potius  corpora  quam  vestire  primo  fcm'mis,  nunc  etiam 
virin  luxuriac  persuatit  Libido.  Vopisc.  Tac.  10,  4 :  Holosericam  vettern  viril  Om- 
nibus interdizil  (im  J.  275).  Vopisc.  Carin.  19,  3:  Donalum  est  Graecis  arti- 
fieibus  et  gymnicis  et  histrionibus  et  mu»icis  aurum  et  argentum,  donata  et  vettis 
serica.  Dio  Cass.  43,  24:  toOtq  Ii  to  utpaapia  /Xiof,;  ßctpßctpoy  laxh  £pyov  xoti 
rrap1  dxelvwv  xai  :rpo;  ypiä;  d;  Tputp^v  x&v  r.dw  ■pvaix&v  TreptrrTjV  i3Z£cpolrr,x£v. 

4)  Ammian.  23,  6,  67:  nentesque  tubtegmina  conficiunt  Sericum,  ad  um» 
antehac  nobilium,  nunc  etiam  infimorum  sine  ulla  discretione  proficiens.  Schon 
im  Edict  des  Üiocletian  vom  J.  301  werden  7,  49.  50  bei  den  Schueiderarbeiten 
die  holoserica  und  die  subserica  erwähnt,  und  Julian  sagt  im  J.  361  bei  Ammian. 

22,  4,  6:  Unde  fluxioris  vitae  initia  pullularunt:  ususque  abundantet  striei 

et  textiles  auetae  sunt  artes. 

5)  Treb.  Pollio  Claud.  17,  6.  Symmach.  ep.  5,  20. 

6)  Symmach.  ep.  4,  8. 

7)  Macarius  homil.  17  $  9  (er  lebte  um  370)  in  Macarii  Aegyptii  Opuscula 
ed.  Pritius  1699.  8:  pW)  EgOtMoi  oXoTrjpixrf —  d;  zopNetov  rpo£5Tt}xev. 

8)  Hieronym.  ad  Marceil.  de  aegrotatiene  Blaesillae  —  ep.  38,  6  Vallars: 
Ab«  quia  serica  veste  non  utimur,  monachi  iudicamur. 

9)  Cod.  Theod.  16.  7,  11.  Spätere  Zeugnisse  Ober  den  Luxus  in  seidenen 
Kleidern  s.  bei  Parlsot  p.  162—175. 

10)  Ein  T.  Abuidiacus  Primus  siricariut  bei  Afarini  Atti  p.  94*,  ein  sericarius 
bei  Fabretti  c.  X  n.  346,  eine  Seidenhandlung  In  Tusco  vico  in  Rom  bei  Mart,  11. 
27,  11 ;  ein  negoliator  sericarius  in  einer  Inschr.  von  Oabii  aus  dem  J.  168  n.Chr. 
bei  Visconti  Mon.  Gabini  p.  121  ed.  Labus.  und  in  einer  zweiten  das.  p.  136 
ss  Orr! Ii  1368.  4262;  ein  Af.  Aurelius  Flavianut,  negotians  siricariut  in  einer 
römischen  Inschr.  C.  I.  L.  VI,  9678.  Institores  gemmarum  tericarumque  vestium, 
welche  ihre  Waaren  in  den  Häusern  herumtrugen,  erwähnt  Theophrast  bei  Sc- 
(Anm.  11  und  12  siehe  nächste  Seite.) 
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Um  das  J.  552  Hess  der  Kaiser  Justinian  die  ersten  Seiden- 
würraer  aus  Kbotan,1)  wohin  dieselben  durch  eine  chinesische 
Prinzessin  verpflanzt  worden  waren,2]  nach  ßyzanz  bringen3) 
und  machte  zugleich  den  Seidenhandel,  den  er  unter  die  Auf- 
sicht des  praefectus  der  kaiserlichen  Thesauri  stellte ,  zu  einem 
kaiserlichen  Monopol.4)  In  Folge  dessen  gingen  die  grossen  Ge- 
schäfte von  Tyrus  und  Berytus  zu  Grunde,5)  und  Byzanz  wurde 
der  Mittelpunkt  und  Ausgangspunkt  der  Seidenfabrication  fin- 
den Occident.  Auf  die  sehr  interessante  Entwicklung  derselben 
im  Mittelalter  werden  wir  insofern  noch  einmal  zurückkommen, 
als  die  Seidenstoffe  dieser  spaten  Zeit  in  Gewebe  und  Muster 
noch  den  ursprünglichen  orientalischen  Charakter  beibehalten 
und  daher  einen  Rückschluss  auf  die  Fabriken  des  Alterthums 
mit  Sicherheit  gestatten.«) 


ueca  fragm.  18,  52.  In  der  neapolitanischen  Inschr.  C.  7.  Gr.  n,  5834:  *HXt6- 
Scopo;  'AXcgdvopO'j  'Avrtoyeuc  aipixoroii;  emendirt  Boerkh  ohne  Grund  supr^o- 
TtotfSi;.  XioixorouS;  ist  ein  Seiden fabrlcant,  wie  Blasius  Caryophilus  Dias,  miacelt. 
Homae  1718.  4°.  p.  108  richtig  erkannte.  Damit  stimmt,  dass  er  ein  Syrer 
war.  S.  Uieronym.  in  Esech.  27.  Voll.  III  ed.  Ben.  p.  885  =  Vol.  V  p.  313  Val- 
lars :  Vsque  hodie  aulem  pertwmet  in  Syria  ingenitua  negotiationis  ardor,  qui  per 
totwn  mundum  lueri  cupiditate  diseurrunt,  et  lantam  mercandi  habent  reaaniam,  ut 
ocrupato  nunc  orbe  Romano  intcr  gladios  et  miaerorum  neces  quaerant  divitia«.  — 
lsliusmodi  homines  negotiatorea  Tyri  sunt,  qui  polymita,  purpuram  et  scutulalu 
mercantur :  byssum  quoque  et  aericum  et  chodcliod  proponunt  in  mercatu  eiw. 
Ein  jüdischer  rjiprxdpto;  Namens  Samuel  kommt  in  einer  Inschrift  von  Berytus 
Waddington  n.  1854f  vor. 

11)  C.  /.  L.  VI,  9893:  Paulus  olosiricopratcs.  Bei  Marin i  Pap.  Dipl  n.  LXXIV 
col.  V  lin.  13  (p.  113)  ist  anter  den  Unterzeichnern  eines  um  550  abgefsssten 
Testamentes  ein  Georgiu»  —  oloairicoprata  civia  Ravennaa  und  col.  VI  Hn.  6  ein 
Theodulu»  oloairicoprata. 

12)  Cod.  Iutl.  8,  13  (14),  27:  argenti  diatractorea,  vel  metaxarii  vel  alii  qua- 
rumeunque  apecitrum  negotiatores. 

1)  Ritter  a.  a.  0.  S.  701.    Yates  p.  232. 

2)  Abel  Re*musat  Hiatoire  de  Khoten  p.  34.  53.  Heyd  Geschichte  des  Levante- 
handels I  S.  5. 

3)  Procop.  b.  Gott,  4,  17.  Theophanes  in  Photii  Bibl.  p.  26».  37  Bekk.  Zonaras 
14  p.  69  Paris.  Gtycas  nnn.  4  p.  601  Bonn. 

4)  Procop.  bist.  arc.  25.  Zachariae  v.  Langenthal  (Eine  Verordnung  Justi- 
nian's  über  den  Seidenhandel.  Petersburg  1865.  4°.  abgedr.  aus  den  Mimoirea  de 
l'acadcmie  imp.  de»  acience»  de  St.  Pfterabourg.  VII.  Srfrie.  Tome  IX  n.  6)  hat  aus 
dem  Cod.  Bodlcjanua  3399,  der  ein  byzantinisches  Rechtsbuch  enthält,  p.  12.  13 
eine  griechische  Verordnung  über  den  Seidenhandel  veröffentlicht,  die  er  dem 
Justinian  vindicirt  und  als  die  von  Procop  erwähnte  in  dio  Zeit  von  540—547 
setzt  6)  Procop.  bist,  arc.  25  p.  142  Bonn. 

6)  Für  die  Geschichte  der  Seidenfabrication  im  Mittelalter  findet  man  ein 
reiches  Material  in  Rock  TextiU  Fabrica.  London  1870.  8.  und  bei  Heyd  Geschichte 
des  Levantehandels  im  Mittelalter  Bd.  1.  2.  Stuttgart  1879.  8. 
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7.  Ungewöhnliche  Stoffe. 

Nachdem  wir  die  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommenen 
Webestofle  besprochen  haben,  bleibt  es  noch  übrig,  einige  be- 
sondere Fabricate  zu  erwähnen,  welche  entweder  erst  spät 
bekannt  wurden,  oder  Uberhaupt  wenig  verbreitet  waren.  Hie- 
her gehören  Zeuge  aus  Biberhaaren , !)  vestes  fibrinae2)  oder 
Castorinae,  die  im  vierten  Jahrhundert  zuerst  genannt  werden,3) 
aus  Kameelhaaren 4)  und  aus  dem  Faserbtischel  der  pinna,&)  einer 
Muschel,  die  18"  lang,  6"  breit  wird,  und  die  man  noch  jetzt 
bei  Unteritalien,  Sicilien,  Corsica  und  Sardinien  fängt.  Zeuge 
aus  den  Fasern  derselben  erwähnt  zuerst  Tertullian  ,6)  später 
Procop ; 7)  ob  sie  auch  in  Indien  verfertigt  wurden,  ist  zweifel- 
haft;8) in  Tarent  hat  sich  die  Fabrication  derselben  bis  in  die 
neueste  Zeit  erhalten.9)  Von  mineralischen  Substanzen  lieferte 
eine  Zeit  lang  der  sogenannte  Asbest10)  oder  Amianth11)  einen  in- 

t)  Yates  p.  145—148. 

2)  Isidor,  orig.  19,  22,  18:  Fibrina  (vestis)  tr.mxam  de  fibri  lana  haben»; 
19,  27,  4:  Fibrinum  lana  est  animalium  ,  quae  fibrös  vocant ,  ipsns  et  castores 
existimant.    Vgl.  Cramcr  In  lurenali*  satiras  Commtntarii  vet.  p.  60. 

3)  Ein  birrus  rasloreus  bei  Claudlan  92,  1.  Vgl.  Sidon.  Apoll,  epist.  5,  7: 
castorinati  ad  litanias  (incedunt)  und  dazu  .Savaro  p.  335.  In  der  dem  Ambro- 
sius zugeschriebenen,  aber  nach  Migne  Ambrosii  opp.  II,  2  p.  598  dem  Oerbert 
angehörigen  Schrift  de  dignit.  sacerd.  c.  4  heisst  es:  Castorinas  quaerimus  et 
sericas  vestes  et  UU  se  intet  episcopos  credit  esse  altiorem,  qui  xestem  induerit 
clarhrem. 

4)  Johannes  der  Täufer  trug  ein  Kleid  aus  Kameelhaaren  (Matth.  3,  4.  Marc. 
1,  6)  und  im  Orient  wird  dasselbe  noch  einigemale  erwähnt.  S.  Yates  p.  149  — 151. 

5)  Ausführlich  beschreibt  dieselbe  Manuel  Philes  de  animalium  propriet, 
carm.  95,  nach  welchem  aus  dieser  Faser  Haarnetze  für  Mädchi'n  gemacht  wur- 
den.   S.  v.  16  : 

t);  tj  eepa'jrtj;  vtat  yXtoöjaa  Xe7tt4tt); 
$avi)oiai  TT/.0/U.OÜ  tvosöeiaa  7tap8£vojv 
G-apYfuvra;  autatc  [xaCTOoTre'kt  vjjxcioj;. 

6)  Tertull.  de  pall.  3  p.  539  med.  Oehler:  See  fuit  satis  tunicam  pangere 
et  serere  ni  etiam  piscari  vestitum  contigisset :  nam  et  de  mari  velUra,  quae  mus- 
eosae  lanositatis  lautiores  conchae  comant. 

7^)  Procop.  de  aedif.  3,  1  p.  247  Bonn.:  yXap&t  Tj  £;  £pituv  ffticonjpivi), 
ov»y  oia  töiv  Trpoßa-Itov  ixr.i'jvxtv ,  a)X  tx  fta).<fa37);  0'jvei).CT|A£va»v.  ttivvo-j;  ~d 
Ciüä  xa/.eiv  vEvofMxaatv,  h  ot;  f,  täv  ipi'tuv  £xfj>jat«  fhtvit. 

8)  Arrlan.  peripl.  mar.  er.  §  59  sagt  von  dem  Ort'ApjaXo;  oder  "Ap-rapo;  bei 
Colchi  in  Vorderindien:  evt  t6t:<jj  Tepovsirai  to  T:ap'  ajTr,v  tt,v  ilniooojpoj 
[vf^ov]  OuXXtY^ftevtn  zwixöv  •  <f  ipovrat  Yap  i\  aurr,;  aivoove; ,  iSapfapEtTtös; 
).e-(f5jx£vat.  Salmasius  ad  Tert.  de  pall.  p.  218  liest  ipiovEitai  (in  modum  lanae 
netur)  statt  Tepo^eixai ,  und  Müller  al  'ApraplTtoe;  statt  ejiapfapuTioe;.  Die 
Stelle  selbst  ist  also  kritisch  sehr  unsicher. 

9)  in  der  gothaischen  Sammlung  beiludet  sich  ein  Handschuh  von  diesem 
Material,  der  moderner  Fabrik  ist. 

10)  Varro  de  l.  L.  5,  131.   Plin.  n.  h.  19,  19  ff. 

11)  Dioscoridcs  mal.  met.  5,  155(100).    Plln.  n.  h.  36,  139. 
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sofern  merkwürdigen  Webestoff,  als  derselbe  dem  Feuer  wider- 
steht. Dieser  faserige  Stoff  kam  aus  den  Steinbrüchen  von 
Carystus  aufEuboea,1)  aber  auch  aus  Cyporn,2)  Arcadien3)  und 
Indien4)  und  wurde  theils  zu  Lampendochten  gebraucht,5)  theils 
auch  zu  Handtüchern  und  Servietten,6)  besonders  aber  zu  Todten- 
kleidern7)  verwebt,  welche  die  verbrennenden  Knochen  zusam- 
menhielten, ohne  selbst  zu  leiden,  und  von  denen  verschiedene 
Exemplare  in  Grabern  gefunden  worden  sind. 8)  In  Carystus 
fand  man  zu  Plutarch's  Zeit  den  Asbest  nicht  mehr,9)  aber  im 
ganzen  Mittelalter  ist  das  Material,  wenn  auch  nur  ausnahms- 
weise, verarbeitet  worden.10)  Viel  wichtiger  als  dieses  Mineral 
ist  für  die  Geschichte  der  Weberei  das  Gold,  auf  dessen  viel- 
fältige Anwendung  wir  unten  zurückkommen. 


Eine  vollständige  Behandlung  der  Industriezweige,  welche 
sich  aus  der  Bearbeitung  der  angeführten  Rohstoffe  entwickelten, 
würde  etwa  sechs  Operationen  umfassen :  das  Flechten ,  das 
Stricken,  das  Netzmachen,  das  Filzen,  das  Weben  und  das  Nahen 
oder  Sticken.  Von  diesen  ist  das  Stricken  eine  dem  Alterthum 
unbekannte,  der  Neuzeit  angehörige  Erfindung;  das  Flechten 
würde  nur  insoweit  hieher  gehören,  als  es  bei  der  Arbeit  des 
Posamentiers  zur  Anwendung  kommt;  n)  das  Netzstricken,12)  wo- 
bei jede  Masche  durch  einen  Knoten  befestigt  wird,  ist  im  Al- 
terthum überall  bekannt,  und  Fischernelze  {tragulae,  rerricula), 

1)  Strabo  10  p.  446 :  £v  oe  ttj  KapjSTU)  xai  Tj  X(8o;  «pOexat  Tj  fcaivofjivTj 
xai  'j©aivo|AeVr}  &rre  xd  \fzr\  /EipojxaxTpa  vtveaflat,  pv:iai9£vxa  o'  et;  ©Xo^a 
SdXXeoöai  xai  dnoxaSatpeatfai  xtJ  ttXiSssi  t&v  Xivojv  TraparXTjotoo;.  ApolloniuB 
Dvsc.  HM.  Comment.  c.  36.  2)  Dioscorides  a.  a.  O. 

3)  IMin.  n.  h.  37,  146.   Solin.  7,  12,  p.  63,  12  Mommsen. 

4)  Plin.  n.  h.  19,  19. 

5)  Die  Lampe  auf  der  Akropolis  von  Athen  hatte  eine  öp'jaXXi;  Xtvou 
Kaozactoj,  d.  h.  von  Asbest  aus  Carpasia  auf  Cypcrn.   Pausan.  1,  26,  7. 

6)  Mappae  Plin.  n.  h.  19,  19.  71  Plin.  a.  a.  O.  8)  S.  Yates  p.  359. 
9)  Plut.  dt  orac.  dtfeetu  c.  43,  p.  527  Dübner:  yp<5vo;  oO  TtoXü;,  d©'  ou 

t.It.vj-ii  fiTjp6}xaTa  Xlöaw  jxaXaxd  vrjfjiaTtöoTj  ovvexcp^po'jaa.  xai  -jap  ujjlöiv 
eo>pax£vai  xtvd;  olofjiat  veipöfxaxtpa  xai  olxxua  xai  xexpy©dXoy;  dxeiöcv ,  oii 
-epixaofjivoo; ,  dXX'  3a'  av  p"j7iav8fl  ypmp.bitovt  £fi3aX<5vre;  et;  ©Xdva,  XafxTtpd 
xat  Sta«a\fj  xofx(Co''xat.  vüv  o'  T^pdvtaxai ,  xai  jxoXt;  otov  Ive;  xpt/e;  dpatai 
?jtaTp£yoy3tv  h  rot;  fjLexdXXot;. 


12)  Hierüber  handelt  ausführlich  Yates  I  p.  311—439.  Vgl.  Semper  12 
S.  169  (181). 


B.   Die  Fabrication. 


11)  S.  Semper  l«  S.  178(189). 
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Jagdnetze  {casses,  plagae),  Vogelnetze,  Netze  zum  Tragen  von 
Marktwaaren  *)  und  Kopfnetze  für  Frauen  {relicula)  wurden  im 
Hause  gefertigt.  Dagegen  machte  das  Filzen,  das  Weben  und 
das  Sticken  eine  besondere  gewerbliche  Thätigkeit  aus. 

1.  Das  Filzen.*) 

Das  Bereiten  des  Filzes  aus  Thierhaaren  (u^oi?3)  ist  in 
Griechenland  und  in  Italien  ein  Handwerk  (tj  7uATjTixrJ, 4)  ars 
coactiliaria),*)  und  zwar  der  mXo7toto(,  tuXü>totcoio£,  coactiliahi .6) 
Pertinax  hatte,  als  er  nach  Bekleidung  der  höchsten  Aemter 
Kaiser  wurde,  eine  Filzfabrik,  in  der  seine  Capitalien  sehr  gut 
rentirten.7)  Gemacht  wurden  aus  Filz  hauptsachlich  Mützen  und 
Hüte  (pitVei),  Sohlen  und  Socken  (impilia),  endlich  Pferdedecken. *) 
Von  der  Kopfbedeckung  der  Manner  und  Frauen  wird  in  den 
Abschnitten  über  die  Kleidung  die  Rede  sein.  Fussbekleidungen 
von  Filz  trug  man  von  grober  und  feiner  Art,  zum  Schutze  des 
Unterfusses  bei  der  Jagd  und  landlichen  Beschäftigung;  hiezu 
dienten  die  udones9)  und  impilia  ;t0)  aber  auch  Frauen  trugen 
in  Griechenland  Filzsohlen;11)  Demetrius  Poliorketes  hatte  aber 
Schuhe  von  gefilzter  Purpurwolle,12)  und  dergleichen  kommen  in 
byzantinischer  Zeit  oft  vor.13) 

2.  Das  Weben. 

Die  Verarbeitung  der  eigentlichen  Webestoffe  ist  im  Alter- 
thum zu  so  grosser  Vollendung  gelangt,  dass  nicht  nur  die  Tech- 

1")  Hör.  sät.  1,  1,  47,  wo  Brote  im  Netz  getragen  werden. 

2)  Yatcs  I  p.  388—411. 

3)  Plato  de  leg.  8  p.  849«.  Pollux  7,  171.  Vgl.  Plin.  n.  A.  8,  192:  La- 
nat  et  per  se  eoactam  (1.  eoactae)  vettern  faciunt. 

4)  Plato  polit.  p.  230c. 

5)  Capttolin.  Pert.  3,  3:  nam  pater  eius  tabernam  coaetiliariam  exercuerat. 
Die  Filze  selbst  heissen  coactilia  Dig.  34,  2,  25  §  1. 

6)  Ein  länariut  coactiliariut  in  einer  römischen  Inschr.  Orelli  420G  = 
C.  /.  L.  VI,  9494;  lanarii  eoactores  in  Brixia  C.  1.  L.  V,  4504.  4505. 

7)  Capitolin.  Pert.  3,  3.  8)  Ed.  Dioel.  7,  52.  53. 
9)  Mart.  14,  140.   Dig.  34,  2,  25  %  4. 

10)  impilia  Plin.  n.  A.  19,  32.  Die  Stelle  ist  aus  Theophrast.  Am«,  plant. 
7,  13,  8  übersetzt,  wo  itooeia  steht;  das  Wort  kommt  noch  einmal  Dig.  34,  2, 
2"}  $  4  vor,  wo  die  impilia,  so  wie  auch  fasciae  crurales  peduUsque  zu  den 
Kleidern,  die  udonet  zum  Schuhwerk  gerechnet  werden;  es  sind  also  wohl  je- 
nes Socken,  dies  Schuhe. 

11)  In  der  Inschrift  von  Andania  (Gerhard  Arch.  Anz.  1858  n.  120  S.  254, 
Sauppe  Abh.  d.  k.  Gesellsch.  zu  Göttingen  Th.  VIII)  wird  Z.  23  den  Prieste- 
rinnen verboten,  andere  Schuhe  (ürMr^'x-za)  zu  tragen,  el  fjd)  zO.tva  ?(  Sepfxobtva. 

12)  Athen.  12  p.  535'. 

13)  S.  Casaub.  ad  Treb.  Poll.  Div.  Claud.  17  p.  403  ed.  1671. 
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niker  der  neuesten  Zeit  über  verschiedene  Geheimnisse  der  alten 
Färbe-  und  Webekunst  sich  noch  im  Unklaren  befinden,  sondern 
auch  dem  Historiker  sich  wenige  gleich  reichhaltige  Quellen  für 
die  Beurtheilung  antiken  Kunstfleisses  darbieten. 

Die  gewöhnlichen  Webestoffe,  d.  h.  Wolle,  Flachs  und  Seide, 
erfordern ,  bevor  sie  auf  den  Webstuhl  gebracht  werden ,  eine 
Zubereitung,  die  ihnen  theils  im  Hause  gegeben  werden  konnte, 
theils  aber  auch  eine  eigene  gewerbliche  Thätigkeit  ausmachte. 
Hieher  gehört  das  Gewinnen  des  Rohstoffes,  das  Färben  und 
das  Spinnen. 

Das  Gewinnen  des  Rohstoffes.1) 

Die  Wolle  wird  zuerst  gewaschen,  dann  mit  Ruthen  ge- 
schlagen, gezupft  (trafiere  oder  carpere)2)  und  gekrempelt  ($ou- 
veiv,  carere,  carminare).*)  Das  Instrument,  womit  letzteres 
geschieht,  heisst  fcdtvtov,  Carmen*)  oder  pecten,b)  und  die  Woll- 
bereitung (carminatio*)  Savtix^)7)  geschieht  theils  im  Hause,8) 


1)  Das  von  mir  in  den  folgenden  Abschnitten  über  die  technischen  Ope- 
rationen Bemerkte  ist  von  Blömner  in  seiner  Technologie  und  Terminologie  der 
Gewerbe  und  Künste  wesentlich  erweitert  und  ausgeführt  worden ,  und  ver- 
weise ich  auf  seine  Erörterungen  diejenigen,  welch©  sich  mit  diesem  Gegen- 
stand© genauer  beschäftigen. 

2)  Dies  nennt  Aristoph.  LysUtr.  575  ff.  ixr:X6vew,  £xpa3MCeiv,  5ta£a{veiv. 
Für  das  Reinigen  braucht  Varro  de  r.  r.  2,2,  18  den  Ausdruck  vellu»  lavare 
ac  puUtre  und  Titinius  bei  Nonius  369,  20,  Uibbeck  Com.  Rom.  fr.2  p.  136  sagt : 

Da  pfnsam  bmam:  qu(  non  reddet  lemperi 

Putatam  reete  fäcito,  ut  multetur  malo. 
Das  Zupfen  heisst  lateinisch  trahere  (Juv.  2,  54)  oder  earpere  lanam,  wiewohl 
dieseT  Ausdruck  auch  vom  Spinnen  gobraucht  wird.   Verg.  ge.  1,  390;  4,  334. 
Blümner  Technologie  I  S.  100  ff. 

3)  Varro  de  L  L.  7,  54 :  In  Menaechmis  (797) : 

Inter  ancillas  tedere  iubeas ;  lanam  carere. 
Jdem  est  hoc  verbum  in  Cotmetrii  Naevii.    Carere  a  carendo,  quod  eam  tum 
purgant  ac  dedueunt,  ut  careat  spurcitia,  ex  quo  carminari  dicitur  tum  lana. 

4)  Venantius  Fortunatus  5,  6  praef. :  Cum  —  ut  ita  dictum  Bit,  nihil  vel- 
leretur  ex  vellere,  quod  carminaretur  in  carmine.  Das  Wort  ist  sonst  nicht  nach- 
weisbar und  vielleicht  auch  hier  nur  als  Wortspiel  zu  fassen. 

5)  Claudian.  in  Eutrop.  2,  381  s 

doctisaimus  arti$ 
Quondam  lanificae,  moderator  pectinis  unci. 
Non  alius  lanam  purgatii  sordibw  aeque 
Praebuerit  calathis :  similit  nec  pinguia  quitquam 
Vellera  per  tenues  ferri  producere  ritnas. 

6)  Pliu.  n.  ä.  11,  77.  7)  Plato  polilic.  p.  281». 
8)  Plaut.  Menaechm.  797. 
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theils  ist  sie  ein  Gewerbe  der  Krempler,  carminatores , l)  pecti- 
natores,2)  welche  darum  seltner  erwähnt  werden,  weil  die  Woll- 
hilndler  (lanarii)*)  mit  der  gesammlen  Fabrication  auch  diesen 
Theil  derselben  besorgten.4) 

Die  Bereitung  des  Flachses  beschreibt  Plinius.5)  Er  wird 
gerauft  [evellitur),  in  handliche  Bündel  [fasciculos  manuales)  ge- 
bunden, geröstet  (maceratur),  geblaut  [stuppario  malleo  tunditur) 
und  gehechelt  {ferreis  hamis  pectilur). 

Die  Seide  kam  in  der  Zeit  vor  Justinian  (S.  499)  aus  China 
nicht  in  Cocons,  sondern  als  Gewebe  oder  als  Garn  (S.  496), 
und  wenn  im  Edict  des  Diocletian,  zu  dessen  Zeit  die  Einfuhr 
der  Seide  bereits  so  zugenommen  hatte,  dass  zur  Auflösung  der 
Seidenzeuge  kein  Grund  mehr  vorhanden  war,  von  Arbeitern 
die  Rede  ist,  welche  entweder  weisse  Seide  oder  in  Purpur 
gefärbte  Seide  auflösen  (Aooooi),6)  so  ist  hiebei  nur  an  die  Garn- 
strahne zu  denken ,  aus  denen  die  Faden  aufgewickelt  und  für 
den  Weber  bereit  gemacht  werden  mussten.7) 

Das  Farben.8) 

Die  Färbung  erhielt,  wenn  dies  überhaupt  geschehen  sollte, 
in  der  Regel  die  Wolle  vor  dem  Spinnen, y)  die  Seide  vor  dem 


1)  Ein  sodalicium  Linariorum  carminatorum  in  der  Gegend  von  Mutina 
Orelli  4103  =  Cavedoni  Marmi  Mndenesi  p.  269. 

2)  Orelli-Henzen  7265  =  C.  I.  L.  V,  2538.  Die  lanarii  pectinarii  sodalt* 
in  Brixia  (Or.  4207  =  C.  I.  L.  V,  4501)  scheinen  ebenfalls  Wollkreropler  zu  «ein. 

3^  Lanarii  in  Rom,  gröSBtenthcilB  Freigelassene,  C.  /.  L.  VI,  9489—9493; 
ein  lanarius  in  Luceria  C.  I.  L.  IX,  820  (doch  heisst  lanarius  auch  der  Wol- 
lenweber, ITieron.  ep.  53,  6);  ein  negotians  lanarius  in  Mutina  Orelli  4063. 
Die  lanariae  bei  Gr.  173.  4  =  C.  I.  L.  IX,  22*26  sind  tnbtrnae  lanariae.  Die 
Irischr.  von  Ortona  bei  ltomanelli  Top.  III  p.  6t  (collegium  lanariorum)  ist  un- 
echt, C.  /.  L.  IX,  317*. 

4)  Juv.  7  ,  224  beschreibt  den  Krcmpler: 

</ui  docet  obliquo  lanam  deducere  ferro, 
wozu  der  Scholiast  erklärt:  aul  lanariut. 

5)  Plin.  n.  A.  19,  16—18.   Blüuiner  Technologie  I  S.  178 ff. 

6)  Edict.  DiocUl.  16,  84.  97. 

7)  S.  hierüber  Waddington  in  Le  Bas  Voyaye  III  p.  179. 
8i  Blümner  Technologie  I  S.  215  ff. 

9)  Dass  man  gefärbte  Wolle  spinnt  und  webt,  zeigt  Homer  Od.  6,  306: 
■fjXdxoTa  OTptDtpAtf  &ltt6p$'jpa.  Doch  kam  auch  gesponnene  Wolle  zum  Färber. 
Varro  Mutuum  muH  scabunt  bei  ftonius  p.  228,  27  =  p.  195,  4  Bnech.  :  ut  ve- 
n*üem  tuniculam  poneret  cotidie ,  ut  vidertt  totum,  denique  etiam  suis  manibus 
lanea  tracta  ministratset  infeetori.  Aber  dem  Weben  ging  das  Färben  voran. 
Cic.  in  Verr.  4.  26,  59:  Mulier  est  Segestana  —  Lamia  nomine:  per  triennium 
isti  plena  domo  telarum  stragulam  vettern  confecit,  nihil  nisi  conchylio  tinclum. 
 lpst  dabal  purpuram,  tantum  operam  amici. 


Digitized  by  Google 


—    505  — 


Weben,1)  so  dass  man  auch  Zeuge  von  schillernden  Farben 
[couleurs  changeantes),  vestes  versicolores,2)  fabriciren  konnte,  bei 
welchen  die  Kettenfaden  und  die  Eintragsfaden  von  verschie- 
dener Farbe  sind.  Indessen  wurden  auch  fertige  Zeuge  gefärbt,3) 
und  künstliche  Ornamente  wie  Thierfiguren  «)  und  mythologische 
Scenen  durch  Auftragen  achter  Farben  auf  das  vollendete  Gewebe 
hergestellt.  Unter  den  im  südlichen  Russland  aufgefundenen 
griechischen  Stoßen  befinden  sich  mehrere  Fragmente,  welche 
deutlich  erkennen  lassen ,  dass  sie  ihre  Farbendecoration  durch 
den  Pinsel  eines  Malers  erhalten  haben.5)  Bei  einfarbigen 
Stoffen  ging  man  nicht  darauf  aus,  absolut  reine  Farben  darzu-  Farben, 
stellen ,  sondern  gefiel  sich  in  den  Farbentönen ,  welche  theils 
in  der  Natur  vorkommen,  theils  durch  natürliche,  einfache  Farbe- 
stoffe an  die  Hand  gegeben  wurden.6)  Ovid  sagt  an  einer  in 
dieser  Beziehung  lehrreichen  Stelle,7)  ein  Frauenkleid  brauche, 
um  geschmackvoll  zu  sein,  nicht  eine  theure  achte  Purpurfarbe 
zu  haben;  da  ist,  sagt  er,  das  Blau  des  wolkenlosen  Himmels, 
dio  goldne  Naturfarbe  der  Wolle,  das  Meergrün  der  wallenden 
Flut,  das  Gelb  des  Saffrans,  das  dunkle  Grün  der  paphischen 
Myrte ,  der  zarte  Farbenton  des  Amethysten,  der  weissen  Hose, 
des  grauen  Kranichs,  der  Eichel,  der  Mandel,  des  Wachses, 


1)  Dies  erglebt  sich  aas  dem  Edict.  Diocl.  16,  97. 

2)  Livius  7,  10,  7.  Aristcnaet.  ep.  1,  11:  00  f^P  ^'>C  uivei  ypdb(ia- 
to;  (to  yXow&laxiov)  dXXd  ■zplr.cvxi  xai  (UxavSet.  Philostratus  imag.  1,  10:  xai 

•fj  X&aß&C  O'i  "jap  <i<p'  £vö;  <f£pEt  ype(>|AaTo;,  dXXd  Trexat  xai  xaxd  tt(v 

Ipiv  (AeTav&et.  Das  Wort  versicolor  brauchen  zwar  die  Juristen  von  farbigen 
Kleidern  überhaupt  (Ulpian  Dig.  32,  70  §  12.  Paulus  Dig.  34,  2,  32  $  6), 
allein  wenn  es  In  der  Lex  Of>pia  bei  Liv.  34,  1,  3  heisst:  ne  qua  mulier  vesti- 

mento  versicolori  uteretur  oder  bei  Quintilian  10,  1.  33:  meminerimu»  

nee  versicolorem  illam,  qua  Demetrius  Phalereus  dicebatur  uti ,  vettern  bene  ad 
forensem  pulverem  facete,  so  kann  hier  nicht  von  einem  gewöhnlichen  farbigen 
Kleide  die  Rede  sein,  das  in  Rom  den  Frauen  nie  verboten  worden  ist. 

3)  Plin.  n.  h.  35,  150:  Pingunt  et  vestis  in  Aegypto  inter  pauca  mirabili 
genere,  Candida  vela,  postquam  attrivere,  inlinentet  non  coloribus  sed  colorem 
torbentibus  medicameniis.  Hoc  cum  fecere  non  apparet  in  velis,  sed  in  enrtinam 
pigmenti  ferventis  mersa  post  momentum  extrahuntur  picta.  Mirumque,  cum  sit 
unu$  in  cortina  color,  ex  illo  alius  atque  alius  fit  in  veste  aeeipientis  medica- 
menti  qualitate  mutatus ,  nec  postea  ablui  potest.  Vgl.  8,  191:  in  Aegypto  — 
vestis  detrita  usu  pingitur  rursusque  aevo  durat. 

4)  Hcrodot.  1,  203  von  den  Bewohnern  des  Caucasus:  hi  toici  xai  oe\opea 
^6XXa  TGifi;Se  Io£tj;  7iapr/<5fAeva  eivai  X£yeTat,  to  xptSovrä;  tc  xai  -apafxtSYOv- 
Ta;  55(up  Cä>a  iauxotsi  £;  rr,v  eoft^Ta  £YTP^'f£tv»  Ta  ^  O'j*  ixnX'jvsatlat, 
dXXd  «tiYxaTa-rTj  pdaxew  ttp  dXXqj  eipt«»,  xaxaTrsp  £vj;;av8£\Ta  do7T,v. 

5)  S.  Stephani  Compte  rendu  1878.  1879  p.  122.  132. 
6}  S.  hierüber  Semper  I-'  S.  189  (202). 

7)  Ovid.  a.  am.  3,  109—188. 
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welche  Farben  sammtlich  die  Wolle  annimmt.  Dies  sind  nicht 
poetische  Bezeichnungen,  sondern  technische  Ausdrücke,  die  im 
Gewerbe  vorkommen,  denn  man  führte  in  den  Laden  vestes 
cumatiles,*)  caltulae ,T\  crocotulae , *]  ferrugineae ,  violaceae,*) 
cerinae*)  und  die  Farber  (infectores*)  oder  offectores),7]  welche 
grossenlheilfl  nur  in  einer  Gattung  der  Farbe  arbeiteten,  haben 
davon  ihren  eigenen  Namen,  z.  B.  Violettfarber  [violarii),*) 
Wachsfarber  {cerinarii) , »)  Saffranfarber  crocotarit) ,  ">)  Braun- 
farber  [spadicarii),")  Rothfarber  [flammarii),^)  Purpurfarber 
mtoMS*.  (purpurarii).  Die  Farbestoffe  waren  durchaus  vegetabilische  oder 
animalische,  nicht  mineralische.13)  So  stellte  man  die  schönste 
rothe  Farbe  her  durch  die  Lackmusflechle  (fueus,  Orseille),") 
deren  Färbung,  so  lange  sie  frisch  ist,  den  Purpur  an  Schön- 
heit übertrifft,  aber  sich  nicht  lange  halt,15)  und  durch  den 
Kermeswurm  [coccus  ilicis) ,  ein  der  Cochenille  verwandtes  Insect, 
über  dessen  Natur  die  Alten  zwar  im  Irrthum  waren, 16)  dessen 


1)  Noniug  p.  548,  8.  Die  undulata  vesth,  welche  Varro  bei  Non.  p.  189, 
24,  Plin.  n.  h.  8,  194  als  sehr  altes  Product  römischer  Webekunst  erwähnt, 
erklärt  ForcelHni  wohl  richtig  als  ein  Gewebe  von  ungefärbter,  von  Natur  ver- 
schiedenartiger Wolle.  Vgl.  Schol.  Aristoph.  Lys.  581  \  ol  pvaixe;  jap  äpva- 
(4ftCVttl  cfcp'  exdjto-j  irAvj  XotfA^avouJtv  £v  Tt  %n\  (AtYvjo'jatv  aXXoi;. 

2)  Non.  p.  548,  25.  Plautus  Epid.  231.  caltha  ist  die  gelbe  Feldringel- 
blume, Calendula  arvensis  L. 

3)  Non.  p.  548,  21 ;  549,  26.  4)  Non.  p.  549,  3  und  28. 

5)  Non.  p.  548,  33.  Plaut.  Epid.  2,  2,  49. 

6)  Cic  ad  fam.  2,  16,  7,  wo  ein  infeclor  purpurariu$  gemeint  Ist.  Plin. 
n.  h.  20,  59.    Fest!  epit.  112,  6.    C.  1.  L.  V,  997. 

7)  Inschr.  von  Pompeil  Uenzen  7264  =  C.  1.  L.  IV,  864.  Fe«ti  epit. 
p.  192,  10. 

8)  Plaut.  Aul.  510.  Die  Inschrift  Doni  p.  333  n.  78  ei  $chedU  Yatieanis 
ist  ligorianisch.  9")  Plaut.  Aul.  510.  10)  Plaut.  1. 1.  521. 

11)  Flrmicus  Mat.  math.  3,  7,  1.    Ueber  die  Farbe  vgl.  Gell.  2,  26,  9. 

12)  Plaut.  Aul.  510.  Gewöhnlich  liest  man  flammeariu*  und  erklärt  dies 
als  Verfertiger  des  Brautschleiers  ( flammcum,  s.  oben  S.  45  Anm.  3),  bei  Plau- 
tus aber  ist  von  einem  Handwerker  die  Rede,  den  eine  matrona  allo  Tage 
braucht,  und  da  der  violarius  gleich  darauf  erwähnt  wird,  so  ist  wohl  an  einen 
Färber  zu  denken.  Die  gemeinte  Farbe  ist,  wie  Blümner  Techn.  I  S.  243  be- 
merkt, lutum,  d.  h.  Wau  (reteda  luleola  L.).  Wenigstens  war  dies  die  Farbe 
des  Brautschleiers.  Plin.  n.  h.  21,  46:  lutei  video  honorem  antijuitsimum ,  fn 
nuptialibui  flammeis  femini»  eonces$um.    Verg.  Vir.  317. 

13)  Plin.  n.  h.  8,  193.  Cyprian,  de  habitu  virginum  14:  herbarum  sueeU  et 
eonehyliis  tingert  et  colorare.  Ueber  vegetabilische  Farbeetoffe  s.  Plin.  n.  h.  21, 
170;  22,  3.  48.    Lenz  Botanik  d.  a.  Gr.  u.  Boem.  S.  222. 

14)  Lenz  a.  a.  O.  S.  746—748.  Beckmann  Beiträge  zur  Gesch.  der  Erf.  I 
S.  334  ff. 

15  )  Theophr.  bist.  J>L  4,  6,  5:  xal  £a>;  av  5  Rpäoytrn«  i\  pacr;,  JtoXu  XflA« 
Ums  ypoa  rf};  zop^pa«. 

16)  Plinlus  hält  das  coccum  für  eine  vegetabilische  Substanz  (granum)  n. 
h.  9,  141 5  22,  3. 
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hochrothe  Farbe  sie  aber  vortrefflich  nutzten.  Diese  Farbe  [color 
coccinetis,  /ou^a  cpomxoov)  ist  ganz  verschieden  von  der  Purpur- 
farbe;1) beide  wurden  auch  neben  einander  angewandt  in  der 
trabea,  welche  scharlBchrothe  horizontale  Streifen  [trabes)  und 
einen  purpurnen  Saum  gehübt  zu  haben  scheint.2)  Roth  färbte 
man  ferner  mit  rubia,  d.  h.  Färberröthe  oder  Krapp,  rubia  tinc- 
torum  L.  ,8)  und  mit  sandyx,4)  gelb  mit  Saffran,  crocus,  mit 
Öotyos,  einer  scythischen  Holzart  und  mit  der  Wurzel  des  Lotos- 
baumes;5)  blau  mit  vitrum  (Waid,  Isatis  tinctoria  L.),  schwarz 
mit  Galläpfeln.6)  Das  kostbarste  und  edelste  Farben material 
war  indess  der  Purpur  und  das  grösste  Geschüft  in  diesem  In- 
dustriezweige das  der  Purpurfarber  und  Purpurhändler.7) 

Die  Purpurfarbe  wird  aus  zwei  Schneckenarten  gewonnen,  lc£jJJ£]j* 
der  Trompetenschnecke,  bucinum,*)  murex,  xr]po£,  und  der  Pur- 
purschnecke, purpura,9)  pelagia,i0)  7rop<pupa.    Das  bucinum  gab 
eine  rothe,  aber,  wenn  sie  allein  gebraucht  wurde,  unächte  und 

1)  S.  die  Stellen  bei  W.  A.  Schmidt  Forschaugen  auf  dem  Gebiete  des 
Alterthums  I.    Berlin  1842.  8.  S.  100  f.    Beckmann  a.  a.  0.  III  S.  1—46. 

2)  Nach  Dionys.  2,  TO  tragen  die  Salii  TT([3£vNa;  rcpirop'f  jpou; ,  <fomxo- 
zapütpo'jc,  &z  xaÄoüat  tpaßda;.  Unter  den  itapucpal  können  nur  die  trabet  ver- 
standen werden,  die  von  coeeum  sind,  während  der  Saum  von  Purpur  ist. 
Zweifelhafter  ist  dies  6,  13,  wo  es  von  den  Rittern  helsst  rop^upa;  <?omxo- 
Tiapütpo'j;  Tf)ß£wac  td;  xaXoufjiva;  rpaß^ac-  Denn  es  gab  verschiedene  Arten 
der  trabea.  Serv.  ad  Aen.  7,  612:  Suetonius  in  libro  de  genere  vestium  dicit, 
tria  esse  genera  trabearum,  unum  dis  sacratum,  quod  est  tantum  de  purpura, 
aliud  regum,  quod  est  purpureum,  habet  tarnen  album  aliquid,  tertium  augurale, 
de  purpura  et  eoceo  mixtum.  Vgl.  ad  7,  188 ;  (trabea)  toga  est  augurum  de 
eoceo  et  purpura.  Isidor,  orig.  19,  24,  8:  Trabea  erat  togae  species  ex  purpura 
et  eoceo.  Dig.  32,  1,  70  $  13:  Purpurae  autem  appellatione  omnis  generis 
purpuram  eontineri  puto ,  sed  coccum  ncn  continebitur;  fucinum  et  ianthinum 
continebitur. 

3)  Plin.  n.  h.  19,  47:  auch  erythrodanum  oder  ereuthodanum  genannt.  Plin. 
n.  h.  24,  94. 

4)  Propert.  3,  25,  45:  illaque  plebeio  vel  sit  sandycis  amictu.    Verg.  ecl. 
4,  45.    Ueber  die  Pflanze  s.  Blümner  Techn.  I  S.  245. 

5)  Die  Stellen  s.  bei  Blumner  Techn.  I  S.  243  —  245.  Die  Insel  Thapsos, 
von  welcher  Blümner  die  Pflanze  benannt  sein  lässt ,  beruht  wohl  auf  einem 
Irrthnme. 

6)  Blümner  Techn.  I  S.  244. 

7)  Eine  erschöpfende  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  giebt  W.  A. 
Schmidt  Die  Purpurfärberei  und  der  Purpurhandel  im  Alterthum ,  in  seinen 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  Alterthums  I  S.  96 — 212.  Die  früheren  Ab- 
handlungen über  dieses  Thema,  welche  Schmidt  S.  97  ff.  anführt,  namentlich 
Amatius  De  restitutione  purpurarum.  Gaesenae  1784  fol.  und  Mich.  Rosa  Delle 
porpore  e  delle  materie  vestiarie.  Modena  1786.  8.  sind  dadurch  entbehrlich 
geworden,  und  ich  beschränke  mich  auf  die  Anführung  weniger  Quellenstellen, 
da  man  dieselben  sorgfaltig  bei  Schmidt  gesammelt  und  benutzt  findet. 
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vergängliche  Farbe.  ')  Der  Saft  der  Purpurschnecke  dagegen 
ist  in  verschiedenen  Gegenden  verschieden ;  indessen  lassen  sich 
die  vier  Farben,  welche  ihm  Vitruv  zuschreibt,2)  nämlich 
schwarz,  blauschwarz,  violett  und  roth  [atrum ,  lividum,  viola- 
ceum,  rubrum)  vielleicht  auf  zwei  dunkle  Hauptfarben,  schwarz 
und  roth,  reduciren.  Dieser  Saft,  unvermischt  in  Salz  einge- 
legt und  gekocht,  gab  den  Fiirbestoff,  welchen  man  pelagium 
nennt.3)  Die  Kunst  begnügte  sich  indessen  nicht  mit  den  beiden 
einfachen  Stoffen,  dem  bucinum  und  dem  pelagium;  es  gelang 
arte""ihr  dm*0"  Vereinigung  beider  zwei  künstliche  Uchte  Purpur- 
farben herzustellen,  nämlich  den  Ianthin-  oder  Amethystpurpur 
und  den  tyrischen  Purpur  nebst  seinen  Unterarten. 

Der  violette  Amethyst-  oder  Ianthin-4)  oder  Hyaeinthpurpur 
entsteht  durch  einmalige  Färbung  in  einer  Mischung  von  schwarzer 
Purpurfarbe  und  Bucin ,  *)  und  die  violacea  purpura,  ianthina, 
amethystina,  hyacinthina  vestis  gehört  zu  den  schönsten  und  kost- 
barsten Purpurfabricaten.6) 

Der  tyrische  und  lakonische  Purpur  ist  dagegen  zweimal 
gefärbt  [dibaphus,  auch  purpura  dibapha),  nämlich  zuerst  in  halb- 
gekochtem, eine  unbestimmte,  changirende  Farbe  gebendem 
pelagium,  und  darauf  in  bucinum ;  er  war  dunkelroth ,  aber  in 
der  Sonne  farbenspielend  und  wird  ebenfalls  zu  den  kostbarsten 
Sorten  gerechnet.7) 

Beide  Sorten,  der  Ianthinpurpur  und  der  lyrische  Purpur 
heissen  in  byzantinischer  Zeit  ßXamrj,  blatta.*) 

Da  der  Ton  aller  bisher  genannten  reinen  Purpurfarben  ein 
tief  dunkler  war,  so  musste  man,  um  auch  helle  Farben  zu  er- 
zielen, noch  andere  Mittel  in  Anwendung  bringen.  Man  setzte 
daher  dem  Safte  der  Purpurschnecke,  ohne  ihm  bucinum  beizu- 
mischen, andere  Stoffe,  namentlich  Wasser,  Urin9)  und/uews10)  zu 
und  gewann  so  einen  verdünnten  Färbestoff,  welcher  conehylium 
genannt  und  von  dem  reinen  Purpur  bestimmt  unterschieden 
wird.11)    Durch  diesen  Stoff  stellte  man  drei  helle  Farben  her, 


1)  Plin.  1.  1.  S  134. 

2)  Vitruv.  7,  13,  2.  3)  S.-hmidt  S.  113.  114.  1*20— 123. 
4)  Plin.  n.  h.  21,  45.                  5)  Plin.  n.  h.  9,  134.  135. 

6)  S.  dio  Stellen  bei  Schmidt  S.  125.  121). 

7)  Plin.  n.  h.  9.  135.    Schmidt  S.  127.  128. 

8)  Schmidt  S.  130 — 136.  9")  Plin.  n.  h.  9,  138.  10)  Plin.  n.  h.  26,  103. 
11)  Plin.  n.  h.  9,  138.  130:   Coneharum  ad  purpuras  et  conehylia  —  eadem 


Digitized  by  Google 


—  509 


Heliotropblau,  Mal  venblau  und  das  Gelb  der  Herbstviole,1)  wel- 
ches die  Farben  der  conchyliatae  vestes2)  sind. 

Endlich  combinirte  man  auch  die  verschiedenen  Färbungs- 
methoden unter  sich  und  erzeugte  so,  indem  man  die  Wolle 
zuerst  in  Ianthin färbe,  sodann  in  tyrischer  Weise  färbte,3)  das 
Tyrianthinum ; 4)  indem  man  zuerst  Conchylienmischung ,  dann 
die  tyrische  Färbung  anwendete,  verschiedene  Sorten  des  ty- 
rischen  Conchylienpurpurs , 5)  und  indem  man  den  in  coccum 
gesättigten  Stoff  hinterher  lyrisch  färbte,  den  Hysginpurpur,  6) 
eine  Farbe,  die  von  einer  Pflanze  (orpj)  ihren  Namen  hat  und 
schon  dem  Xenophon  bekannt  war.7) 

Ausser  diesen  in  der  Art  der  Farbenherstellung  begrün- 
deten Unterschieden  influirte  auf  den  Werth  des  Purpurs  dcrj^1? 
Stoff,  welcher  gefärbt  wurde,  die  nach  der  Verschiedenheit  der 
Gegend  verschiedene  Güte  des  Purpursaftes*1)  und  der  Ruf  der 
Fabrik  selbst.    Das  Edict  des  Diocletian  vom  J.  301  9)  enthielt 


enim  est  materia ,  srd  diatat  temperamento  —  duo  sunt  genera.  5,  76:  Nunc 
omni*  eius  (Ityri)  nobilitat  conchylio  atque  purpura  constat.  8,  197:  Vidimus 
tarn  et  viventium  vellera  purpura,  coeco,  conchylio  —  inftcta. 

1)  Plin.  n.  h.  21,  46:  tertius  est  (color),  qui  proprie  conchyli  intelligitur, 
multis  modis:  unus  in  heliotropio  et  in  aliquo  ex  his  pltrumquc  saturatior,  alius 
in  malva  ad  purpuram  inclinans,  alius  in  viola  serolina  conchyliorum  vegelissi- 
mus.  Der  Ileliotrop  hat  einen  caeruleus  color  (Plin.  n.  h.  22,  oT),  die  vtola 
serotina  oder  calatiana  (Plin.  n.  h.  21,  27)  ist  (joldgelb.    Colnm.  10,  101. 

2)  Vcslis  conchyliata.  Plin.  n.  h.  9 ,  138.  Suet.  Caes.  43.  Cic  in  Verr. 
4,  26,  59.    peristromata  conchyliata  Cic.  Phil.  2.  27,  67  u.  ö. 

3)  Plin.  n.  h.  9,  139.  140.    Schmidt  S.  14:':— 147. 

4)  Martial.  1,  53,  5;  pallium  tyrianthinum  Vopisc.  Carin.  20,  5. 
öl  Plin.  n.  h.  9,  139.  6)  Plin.  1.  1.  $  140. 

7)  Xenoph.  Cyrop.  8,  3,  13. 

8)  Ucber  die  verschiedenen  Gattungen  handelt  Lamark  Animaux  sans  ver- 
tlbres .  genre  rocher  T.  IX  p.  559.  f)60.  Aus  den  grossen  Anhäufungen  von 
Schnecken  an  verschiedenen  Stellen  der  Küste  des  Pcloponnes,  welche  Boblaye 
bei  der  französischen  Expedition  nach  Morea  vorfand ,  und  die  namentlich  bei 
Gytbium  vorkommen,  ist  ersichtlich,  dass  der  laconische  Purpur  aus  murex 
brandaris  gewonnen  wurde.  Ebenso  finden  sich  ganze  Hügel  gebrauchter  Schnecken 
an  der  Küste  zwischen  Sidon  und  Tyrus ;  diese  gehören  aber  der  Gattung  mu- 
rex trunculus  an.  S.  De  Saulcy  in  Revue  Archi ologujue.  Nouvelle  Stfrie  IX 
p.  216  fl*.  Ueber  die  Purpurschnecken  handelt  auch  Heusinger  Observatimes 
de  purpura  anliquorum.    Isenari  1826.  4. 

9)  Das  Edict  des  Diocletian  ist  herausgegeben  von  Mommson  in  den  Be- 
richten der  k.  Sächs.  Gesellsch.  d.  Wissenschaftun.  Ph.  bist.  CM.  1851  S.  1—80; 
383 — 480  und  auch  besonders  gedruckt;  darauf  von  Waddington  in  Le  Bas  et 
Waddington  Voyage  archiol.  en  Grtce  et  en  Asie  minture.  Explic.  Vol.  III 
p.  145  n.  535,  ebenfalls  separat  unter  dein  Titel  Edit  de  Dioclelicn.  Paris  18(54. 
fol.;  endlich  von  Mommsen  C.  /.  L.  III  p.  801  ff.  Seitdem  ist  noch  ein  neues 
Stück  des  griechischen  Exemplars  von  Joh.  Schmidt  in  Mittheilungen  des 
deutschen  archaeol.  Instituts  in  Athen  V  (1880)  S.  70  ff.  bekannt  gemacht 
worden. 
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c.  16  ein  Verzeichniss  der  Purpursorten  nebst  Preisen,  welche 
die  grosse  Werthdiflerenz  des  Purpurs  erkennen  lassen,  allein  so 
lange  unbestimmbar  blieben,  als  der  Werth  des  dioclelianischen 
Denars ')  unbekannt  war.  Ich  selbst  hatte  ihn  in  der  früheren 
Bearbeitung  dieses  Bandes  auf  y4  Groschen  gesetzt  und  den- 
selben Ansatz  hatte  auch  Hultsch2)  wahrscheinlich  gefunden; 
neuerdings  ist  es  indessen  Hultsch  gelungen,  den  Nachweis  zu 
führen,  dass  nach  der  Münzordnung  des  Diocletian  36,000  Denare 
auf  das  Goldpfund  gerechnet  wurden  und  dass  somit  der  diocle- 
tianische  Denar  auf  0,02538  J,  oder  3,133  Centimes  anzusetzen 
ist.3)  Hienach  lassen  sich  dann  die  Preise  des  diocletianischen 
Edictes  folgendermassen  bestimmen: 


lASTaSaßXamrj            das  Pfund  1 50,000  Denare 

UT  3750 

Dieselbe  unter  Justinian 

288  Aurei 

3654,  72 

j&amrj                    das  Pfund 

50,000  Denare 

n 

1250 

» 

32,000 

800 

o;»jTup(a  „ 

r» 

16,000 

» 

400 

AiiAior«; 

12,000 

» 

Ii 

300 

» 

12,000 

n 

300 

MtX7jota,  zweite  Sorte  „ 

n 

10,000 

n 

n 

250 

NsixaTjvTj  xoxxTjpa  „ 

tt 

1,500 

M 

37,5 

(t^vt;,  erste  Sorte  „ 

n 

600 

fl 

r> 

15 

h't&vr^  zweite  Sorte  „ 

500 

» 

n 

12,5 

taY£vrJ?  dritte  Sorte  „ 

n 

400 

n 

n 

10 

icrf&rj,  vierte  Sorte  „ 

n 

300 

1) 

n 

7,5. 

Das  Verzeichniss  be 

ginnt 

mit  fünf  Sorten 

Achter 

i,  tvrischen 

Purpurs,  nämlich  einer  Sorte  Purpurseide  und  vier  Sorten  Pur- 
purwolle.5) Das  Wort  blatta  heisst  eigentlich  Klumpen6)  und  wird 
insbesondere  von  dem  Safte  der  Purpurschnecke  gebraucht,7 


i)  Staatsverwaltung  II  8.  32  ff.  2)  Ilultsch  Metrologie  S.  253. 

3)  Hultsch  Der  Denar  Diocletian's,  in  Neue  Jahrbücher  für  Philologie  und 
Pädagogik  Bd.  CXXI  (1^80)  S.  27  ff.    Metrologie 2  S.  333. 

4)  Die  Lesung  AflAlOTA  (d.  h.  Xl-rpo)  A  ist  unverständlich.  Waddington 
will  Aiiniw,  und  versteht  unter  'Aatoüov  den  Purpur  von  Sardes  und  Thystir». 
Da  der  Stein  verwittert  und  schwer  zu  lesen  ist,  so  dürfte  vielleicht  AlBA<P0V 
vermuthet  werdet!  können,  so  dass  B  und  <1>  die  schwächer  eingeschnittenen 
Züge  verloren  und  nur  den  Grundstrich  behalten  haben. 

5)  Von  den  Sorten  handelt  Waddington  a.  a.  O.  S.  180. 

6)  Festi  epil.  p.  34,  4:  Balalrones  et  blateat  bullös  luli  ex  itineribu* ,  <w« 
quod  calciamentorum  toleis  eraditur,  appeüabant. 

7)  Glosse  bei  Stephanus  The»,  ed.  Lond.  IX  p.  206 :  Blattete  8po>?o;  at- 
pato;  t&v  xo7/;j>.uhv  und  blaltia  8p6pp\>;  alusro;. 
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weshalb  es  denn  auch  Purpur  überhaupt,  d.  h.  Purpurgarn  be- 
deutet. Ist  dies  Seide,  so  muss  das  ausdrücklich  gesagt  wer- 
den; die  rohe  Purpurseide  heisst  fUTa&aßAaroj,  lateinisch  blatta 
serica,1)  sericoblatta2)  und  kqstet  dreimal  soviel  als  Purpurwolle, 
ftinfzehnmal  soviel,  als  weisse  Seide ; 3)  wird  dagegen  von  blatta 
ohne  Zusatz  geredet,  so  ist  das  Wolle,4}  und  zwar  wird  unter 
blatta  die  dunkel  gefärbte  Wolle,  der  schwarze  Purpur,5)  ver- 
standen, wahrend  oTroßAarnj  ein  heller  Purpur6)  und  die  ofcu- 
tupi'a  oder  oxyblatta1)  eine  hochrothe  Sorte  zu  sein  scheint.8) 
Hierauf  folgen  geringere  Sorten,  nämlich  Uchte  milesische  Pur- 
purwolle9) und  fünf  Arten  unächten  Purpurs,  in  Goccus  gefärbte 
Wolle  von  Nicaea,10)  und  vier  Gattungen  in  Lackmus  oder  Orseille 
gefärbte  sogenannte  Hysginwolle  welche  alle  vier  niedrigere 
Preise  haben,  und  man  sieht,  dass  auch  die  früher  vorkommen- 
den sehr  variirenden  Purpurpreise  von  verschiedenen  Sorten 
verstanden  werden  müssen.  Zu  Caesar's  Zeit  galt  ein  Pfund  Ian- 
thinwolle  100  Denare  oder  Jt  70,  16;  tyrische  Purpurwolle  aber 
über  1000  Denare  oder  Jl  701,  64  ; 12)  ein  Purpurkleid  kauft  man 


1)  Cod.  Theod.  10,  20,  18. 

2)  Cod.  Theod.  10,  20,  13  =  Cod.  IusL  11,  8  (7),  10.  Ein  paUium  blat- 
teum  serieum  erwähnt  Vopiscus  Aurelian.  45,  5. 

3}  Diese  Ist  in  Ed.  Dioclet.  16,  83  auf  10,000  Denare  angesetzt. 

4)  Nach  der  angeführten  Stulle  des  Vopiscus  verbot  Aurelian  seiner  eigenen 
Frau  ein  pallium  blattcum  serieum  zu  tragen ,  gestattete  dagegen  (c  46,  4)  das 
Tragen  von  blatteae  tunicae  allen  Frauen. 

5)  Gothofredus  ad  Cod.  Theod.  10,  20,  13  führt  hiefür  die  Stelle  des  Epi- 
phanius  de  XII  gemmis ,  quae  erant  in  veste  Aaronis  5  p.  227  ed.  Colon,  an: 
SaTT^cipo;  TioptpuplCow  d>c  ßXdfrxTj;  itop<pupac  r?j;  p.cX<xtvTj;  etSo;  und  damit 
stimmt  Plin.  n.  h.  9,  135,  der  von  dem  tyrischen  Purpur  sagt:  laus  ei  ^tt'll  ttiil 
in  colore  sanguinis  concreti,  nigricans  aspectu  idemque  suspectu  refulgens. 

6V)  Wie  subcaeruleus,  subcandidus,  suffuscus ,  subruber,  un^pudpo;,  so  ist 
auch  uTtoßXdrrr)  von  einer  blassen  Farbe,  wahrscheinlich  von  dem  hyacinthinum, 
ianthinum,  amethystinum  zu  verstehen. 

7)  Cod.  Iust.  4,  40,  i. 

8)  Von  einer  solchen  redet  Plutarch.  Cat.  min.  6,  vro  es  von  Cato  heisst: 
ItliX  7:op<f6pTrf  ithpa  tt^v  xaTax^pt»;  dpuöpdv  xai  i£eiav  dYotTtcopiivTjV,  auxö;  depö- 
pei  tt,v  [x£X.aivav.  Ueber  die  Bedeutung  von  6£i«  bei  Farben  s.  Salmas  Ws  ad 
Tertull.  de  paMio.    Lugd.  Bat.  1656.  8.  p.  182  fT.    Waddington  a.  a.  O.  180. 

9)  Vgl.  Servius  ad  ge.  3,  306 :  Miletos  est  civitas  Asiat,  ubi  tinguntur  la- 
nae  optimae. 

10)  Coccusfärbereien  gab  es  übrigens  nicht  allein  in  Nicaea,  sondern  be- 
sonders in  Galatieu,  ausserdem  aber  in  Pisidien,  Cilicien,  Spanien,  Africa  und 
Sardinien.  Tertull.  de  palL  4  (Qalaticus  rubor).  Dtoscor.  mal.  med.  4,  48. 
PUn.  n.  h.  9,  141;  16,  32;  22,  3. 

11)  'Iavf/rj  Ist  eine  corrumpirte  Form  statt  uovivov;  die  erste  Sorte  des 
hysginum  aber  ist  im  Edict  bezeichnet  als  taym]  rporreta  dXvcvrpiv,  d.  h.  als 
eine  aus  alga  d.  h.  fueus  gewonnene  Farbe.    S.  hierüber  Waddington  p.  181. 

12)  Plin.  n.  h.  9,  137. 
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zu  3  Minen,  d.  h.  ^  235,  80,  »j  aber  auch  zu  10,000  Sesterzen 
oder  Ji  2175,  20.2) 

Das  Purpurgeschiift  war  sonach  ein  sehr  ausgedehntes  und 
vielseitiges.  Zwei  Gewerbe  sind  dabei  betheiligt,  die  Ttopcpupsl;, 
murileguli  oder  conchylioleguli,  d.  h.  die  Purpurfischer, 3j  und 
die  purpurarii,  d.  h.  die  Fabricanten  , welche  die  Farbe  in  eige- 
nen officinae*)  bereiteten,  das  Farben  besorgten  und  gewöhnlich 
auch  den  Verkauf  selbst  Ubernahmen. 
5235"  ^e  Purpurfischerei  wurde  im  ganzen  mittelländischen  Meere 
betrieben;  die  besten  Purpurschnecken  waren  in  Asien  die  phöni- 
cischen,5)  in  Africa  die  von  der  Insel  Meninx  {purpura  Girbitana) 
und  der  gätulischen  Küste ; 6)  in  Griechenland  die  lakonischen.7) 
Aber  ausserdem  wurden  Purpurschnecken  gewonnen  und  verar- 
beitet an  den  Küsten  der  Propontis,8)  in  Thyatira,")  Milet,10) 
Phokaea,")  Cos,  «2)  Cypern;  »*)  in  Euboea,14)  Phokis15)  und  Argos; 16) 


1")  Plut.  de  animi  tranq.  10.  p.  570  Dübnor.  Dio  Chrys-  6(5,  4.  Vol.  II 
p.  348  R. 

2)  Mart.  8,  10;  4.  61,  4. 

8)  S.  die  Stellen  bei  Schmidt  a.  a.  O.  S.  1G3. 

4)  IMin.  n.  h.  9.  129.  133. 

5)  Plin.  n.  h.  9,  127.    Schmidt  a.  a.  O.  S.  155. 

0)  Ilor.  tpi9t.  2,  2,  181:  ve$tes  Gaetulo  murice  tinetas  und  dazu  Porph.: 
Afr<>,  ac  per  hoc  Mauro ;  significat  enim  purpuram  Girbitanam.  Andere  Stellen 
s.  bei  Schmidt  S.  155. 

7)  Ilor.  od.  2,  18,  7.  Clem.  Alex.  Paed.  %  10  $  115  p.  239  Pott.:  Aux 
Taurr(v  yovv  r?|V  ropttüpav  y,  Tjpo;  xii  t4  Iioüjv  xit  Tfjc  Aaxtovtxf,;  rj  YetTrov 
rfj;  ttaXdtOGTj;  ffotttvottttttt. 

8)  In  der  Propontis  liegt  eine  Insel  Porphyrione.    Plin.  n.  h.  5,  151. 

9)  Eine  icoMpUpfaoXte  zoXetu;  öuatelpeov  s.  Acta  apott.  16, 14  vgl.  Blümner 
Die  gewerbliche  Thätigkcit  8.  36. 

10)  Ed.  Diocletiani  16.  91. 

11)  Ovid.  met.  6,  9: 

Phocaico  bibulat  tingebat  murice  Linn*. 

12)  Lydns  de  mag.  2,  13 :  iiavO'jT(v  fiev  f*a  i  ezapyo;  (der  praefectu»  prae- 
torio  nnter  den  ersten  Kaisern)  -epis^.Xeto  Ktpov  eV  iwtvrj;  Top  rrj;  vr^ou 
xai  (xövTj;  tj  ßaöy-fpa  ßa'ffj  to-j  cpotvtxoO  yptb|ActTo;  to  -plv  tTTQvsiTO  xcrrajxeja- 
'oixivTj.  «Domxouv  ist  oigentlich  die  Farbe  dos  coccus  und  bei  Propert.  2,  1,5 
liest  Lachmann  Coit  coccis  (doch  b.  Leo  Rhein.  Mub.  XXXV  (18*0)  S.  435), 
allein  Lydns  scheint  entschieden  die  tiefe  Purpurfarbe  zu  bezeichnen,  wie  auch 
llorat.  od.  4.  13,  13  Com  purpurae  erwähnt. 

13)  Isidor,  orig.  19,  28,  3:   Optimum  [ostrum]  in  insulti  Cypro  gignitur. 

14)  Dio  Chrysostomus  or.  7,  55,  Vol.  1  p.  241  R. 

15)  Von  der  Stadt  Bulia  an  der  Nordküste  des  corinthischen  Meerbusens  sagt 
Pausanias  lü,  37,  3:  ol  Ii  dvIlpcoTCOi  ol  ivrayöa  rXeov  r,fj.(aei;  xoyXcov  ei;  ßa- 
ciT/v  -op'i'ipot;  eialv  ä/.tEt;. 

16)  Bekannt  ist  der  Purpur  von  llermionc  PluL  Alex.  36  und  mehr  bei 
Blümner  a.  a.  O.  S.  78. 
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in  Ancona,1)  Calabrien,2)  Tarent,3)  Baiae4)  und  Sicilien5)  und 
in  gleicher  Weise  waren  die  kaiserlichen  Purpurfabriken,6)  de- 
ren es  im  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  ausser  der  in  Tyrus 
im  Occident  neun  gab,7)  an  sehr  verschiedenen  Orten  angelegt, 
nämlich  in  Tarentum ,  Salona,8)  in  Syracus,  in  der  Provinz 
Africa,  auf  der  Insel  Girba  oder  Meninx,  auf  den  Balearen,  in 
Telo  Martius  (Toulon)  und  Narbo. 

Purpurhändler,  welche  theils  den  Färbestoff,  theils  die  rohe  JJjJJJ 
gefärbte  Wolle  nach  dem  Gewicht9)  verkauften,10)  theils  auch 
fertige  Stoffe  auf  dem  Lager  hatten,11)  muss  es  in  Rom  schon 
sehr  frühe  gegeben  haben,  da  die  purpurverbrämte  trabea  und 
der  purpurne  clavus  von  der  Königszeit  her  üblich  waren  12)  und 
ein  patricischcs  Geschlecht  den  Namen  der  Furii  Purpureones 
und  als  Wappen  die  Purpurschnecke  führt.13)  Allein  dieser  Pur- 
pur war  einheimisches,  später  vielleicht  griechisches  Fabricat; 
denn  eine  praetexta  von  lyrischem  Purpur  trug  zuerst  der  Aedil 
P.  Lentulus  Spinther  im  J.  691  —  63. ")  Von  da  an  wurde  der 
Purpur  ein  Luxusartikel,  und  obgleich  Caesar  den  Gebrauch  der 


1)  SilluB  IUI.  8,  436: 

8tat  fucare  colus  nec  Sidone  vüior  Anccn 
murice  nec  Libyco. 

2)  Cassiodor  vor.  1,  2. 

3)  Cornelius  Ncpos  bei  Plin.  n.  h.  9,  137.  Horat.  epitt.  2,  1,  207.  An- 
dere Stellen  bei  Blümner  S.  123  Anm.  13. 

4)  Horat.  tat.  2,  4,  32. 

5)  Blümner  a.  a.  O.  S.  125. 

6)  Cod.  Theod.  10,  20  de  murilegulit.    Cod.  lutt.  11,  8(7)  de  murilegulit. 

7)  Not.  Dign.  Occ.  11,  64—73. 

8)  Der  in  der  Inschr.  von  Salonae  C.  I.  L.  III,  2115  vorkommende  Aur. 
Peculiaris  magister  conquüiariut  war  wahrscheinlich  ein  Unterbeamter  des  pro- 
eurator  baphii  Salonitani,  welchen  die  Notitia  dign.  Occ.  11,  66  erwähnt  Die 
Inschr.  Orelli  4272,  in  welcher  von  einem  baphiutn  anf  Cissa  an  der  istrischcn 
Küste  die  Bede  ist,  ist  unecht:  C.  I.  L.  V,  11*. 

9)  Plin.  n.  h.  9,  137.    Suet.  Nero  32. 

10)  Dies  schliesst  Schmidt  S.  165  mit  Recht  aus  dem  in  Parma  befindlichen 
Grabmonumente  eines  Purpurarius  (Lama  Itcrittoni  antiehe  eollocate  ne'  muri 
della  seala  Farnese.  Parma  1818.  4.  p.  98.  Blümner  Technol.  I  S.  240),  auf 
dem  drei  Flaschen,  den  FarbestofT  enthaltend,  eine  Wagschale  und  mehrere  Oe- 
binde  Wolle  dargestellt  sind. 

11J  Macrob.  tat.  2,  4,  14.    Schmidt  a.  a.  Ü.  S.  167. 

12)  Plin.  n.  h.  9,  136:  Purpurne  usum  liomuc  temper  fuitte  video,  *ed  llo- 
mulo  in  trabea.  nam  toga  praetexta  et  latiore  elavo  Tullum  Hottilium  e  regibus 
primum  usum  Etrutei»  devietis  satis  contlat. 

13)  S.  Borghe8i  Oeuvret  I  p.  167  f.;  Mommsen  Gesch.  des  Rom.  Münzwesens 
S.  496.  512.  Derselbe  Rom.  Forschungen  I  S.  115.  Im  Jahre  558  =  196  war 
L.  Purins  Purpureo  Consul. 

14)  Plin.  n.  h.  9,  137.    Drumann  Gesch.  Roms  II  S.  533  f. 

Rim.  Altarth.  VU.  2.  Aull.  33 
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conchyliatae  vestes  beschränkte,1)  Augustus  das  Tragen  des  Pur- 
purs den  Behörden  allein  gestattete2)  und  Nero  durch  ein  Edict 
den  Verkauf  des  lyrischen  und  Amethystpurpurs  inhibirte,3)  so 
kamen  doch  mit  Purpur  verzierte  und  ganz  purpurne  Kleider 
immer  mehr  in  Mode,4)  so  dass  nicht  allein  in  Rom,5)  sondern 
in  vielen  Städten  Italiens6)  und  der  Provinzen7)  Purpurhand- 
lungen und  Ladengeschäfte ,  tabernae  cum  servis  institoribus*) 
errichtet  wurden,  in  den  Fabrikorten  aber  sich  Handwerkercol- 
legien  der  Purpurfärber  bildeten.9)  An  dieser  einträglichen 
^»brüten10  Industrie  betheiligten  sich  auch  die  Kaiser,  und  wie  die  Kaiser 
des  ersten  Jahrhunderts  von  Tiberius  bis  zu  den  Antoninen  in 
Thonfabriken  Geschäfte  machten,  so  hatte  bereits  Alexander  Se- 
verus Purpurfabriken,  deren  Fabricale  nicht  nur  zu  seinem  Ge- 
brauch verwendet,  sondern  in  den  Verkauf  gebracht  wurden10) 
und  deren  Verwaltung  in  Achaia,  Epirus  und  Thessalien  ein 
eigener  Procurator  auf  kaiserliche  Kosten  leitete.11)  Dieser  Pur- 


1)  Suet.  Caes.  43:  Lecticarum  usum,  item  conchyliatae  vestis  et  margarita- 
rum.  nisi  certis  personis  et  aetatibus  perque  certoa  dies,  ademit. 

2)  Dio  Cass.  49,  16,  1 :  rbi  tc  ia^xa  rr)v  AXoupffj  fitjolvz  ÄXXov  l$t»  tüjv 
ßo'jXeuxöiv  7&v  h  Tat?  dp^oü;  ovtobv  ^oueaöai  ix^Xcyaev. 

31  Suet.  Her.  32. 

4)  Amethyttinae  vestes  erwähnt  Mart.  1,  96,  7;  2,  57,  2;  14,  154:  Tyriae 
14,  156. 

5)  Suet.  Ner.  32.  Ein  purpurarius  de  vico  Tusco  Orelli  4271;  andere 
purpurarii  in  Rom  C.  /.  L.  VI,  9843—9848.  (Gr.  621,  4,  purpurarius  de  vico 
Cornelii,  ist  unecht,  C.  /.  L.  VI,  3297*.) 

6)  Ein  purpurarius  in  Capua  C.  I.  L.  X,  3973 ;  in  Pnteoli  daselbst  540  (?). 
1952;  iu  Truentum  das.  IX,  5276  =  Orelli-Henzen  5176;  in  Mevaniola  Orellt- 
Henzen  7271 ;  in  Parma  Mur.  p.  973,  7;  in  Äquileia  Mur.  p.  973,  6  =  C.  /.  L. 
V,  1044;  in  Pollentia  C.  /.  L.  V,  7620. 

7)  Ein  purpurarius  in  Narbo  Grat.  649  ,  9  =  Herzog  (fall.  Sarb.  hist. 
app.  69;  in  Corduba  C.  1.  L.  II,  2235;  ein  negotiator  artis  purpurariae  in 
Augusta  Vindelicorum  Orelli  4250  =  C.  /.  L.  III,  5824;  ein  Trop'-fupoTtiu- 
Xt,;  in  This  in  Aegypten  Papyrus  I  lin.  11,  Papyrus  II  liu.  11  bei  Schmidt; 
eine  iropcpjpfiTrojXt;  in  Thyatira  Act.  Apost.  16,  14;  ein  purpurarius  in  Macedo- 
nien  C.  /.  L.  III.  664. 

8)  Dig.  32,  91  $  2. 

9)  Eine  SUvMfaa  xä»v  -op<fopoßdbu}v  findet  sich  in  Thessalonike.  A.  Du- 
cheBne  Archives  des  Missions  scientißques.  Troisi^me  serie.  Tom.  III  p.  248 
n.  83;  eine  tp-iisia  töiv  Si^mv  in  Hieropolis  in  Phrygien  C.  1.  Or.  3924, 
welche  nach  der  Inschrift  Waddington  1687  ein  collegium  funcralicium  (Staats- 
verwaltung III  S.  138)  gewesen  zu  sein  scheint. 

10)  Lamp.  AI.  Scv.  40,  6:  purpurne  clarissimae  non  ad  usum  suum,  sed  ad 
maironarum,  si  quae  out  possent  out  vcllent,  certe  ad  vendendum  gravissimus 
eiactor  fuit,  ita  ut  Alexandriana  purpurn  hodieque  dicatur,  quae  vulgo  Pro- 
liant dicitur,  ideirco  quod  Aurelius  Probus  bafiis  praepositus  id  genus  muricis 
repperisset. 

11)  Inschrift  von  Corinth  C'.  /.  L.  III,  536:  Theoprepen  Aug.  lib.  proc.  do- 
rn in  i  n.  M.  Aur.  Severi  Alezandri  pii  fei.  Aug.  provinciac  Achaiae  et  Epiri  et 


Digitized  by  Google 


515 


pur  hiess  purpura  Probiana  oder  Alexandriana ;  den  ersten  Na- 
men hatte  er  von  dem  praepositus  baphiis,  Aurelius  Probus,  der 
ein  eigenes  gemis  muricis  erfunden  hatte,  also  der  Fabricant 
selbst  war,1]  den  zweiten  hatte  er  von  dem  Besitzer,  d.  h.  dem 
Kaiser.  In  gleicher  Weise  bestand  schon  unter  Diocletian 2)  die 
berühmte  Fabrik  in  Tyrus,  in  welcher  die  blattet  angefertigt 
wurde,3)  die  damals  in  fünf  Sorten  in  den  Handel  kam.4)  In 
dem  Verkauf  derselben  coneurrirte  die  Fabrik  mit  der  Privat- 
industrie, bis  die  um  das  Jahr  383  erlassene  Verordnung  des 
Gratian,  Valentinian  und  Theodosius  die  Herstellung  der  edlen 
Purpursorten  (blalta)  zu  einem  kaiserlichen  Monopol  machte, 
ohne  dass  der  Verkauf  derselben  deshalb  aufhörte. h)  Denn  nur 
das  sogenannte  indumentum  regale*}  d.  h.  ein  ganzes  Kleid  von 
blatta  zu  tragen,  galt  als  Privilegium  des  Kaisers  und  wurde 
bei  Privaten  als  Hochverrath  angesehen;7)  aber  Besiitze,  ein- 


Thessaliae  Talionis)  purpurarum.  TJeber  diese  Inschrift  vgl.  Friedlaender  Dar- 
stellungen I5  S.  17t>  f.  und  Hirschfeld  Rom.  Verwaltnngsgeschichte  S.  193. 
welcher  ebenfalls  der  Ansteht  ist,  dass  die  nachher  oft  erwähnten  kaiserlichen 
Purpurfabriken  Ihre  Entstehung  dem  Alexander  Severus  verdanken. 

1)  Dies  hat  Schmidt  S.  175.  184  übersehen,  welcher  annimmt,  dies  sei 
eine  Privatfabrik  gewesen,  welche  eine  Realabgabe  an  den  Kaiser  zu  tiefern 
gehabt  habe,  und  den  Probus  daher  für  einen  Steuereinnehmer  hält.  Die  An- 
nahme Schmidt' s  S.  166,  dass  es  zwar  auch  kaiserliche  purpurarii  gegeben,  diese 
aber  nichts  zu  verkaufen  gehabt  hätten,  beruht  ebenfalls  auf  Missverständniss 
der  Inschrift  Mur.  903  ,  8  =  C.  /.  L.  X,  540,  welche  zu  lesen  ist:  cN.HAlO* 
DORYPhORO  ||  PVRPVRARIO .  A  VGVStali  \\  D  VPLICIARJO  •  VIXIT  ||  ASMS 
XXXXH11 1|  M •  VI -DIEB  V8-XXIX,  so  dass  darin  nicht  ein  purpurarius  Augusti, 
sondern  ein  purpurarius,  Augustalit  dupliciarius  vorkommt  (Orelli-Uenzen  3534. 
3934.  7110.  7111;  C.  /.  L.  X  Index  p.  1150  unter  I*uteoli\  d.  h.  ein  Augusta- 
lis, der  bei  Vertbeilungeu  ehrenhalber  doppelt  so  viel  erhält  als  die  anderen. 
S.  hierüber  die  lex  coli,  salut.  bei  Mommsen  De  collegiis  p.  106.  107. 

2)  Nach  Euseb.  hist.  eccle».  7,  32  verlieh  Diocletian  dem  Dorotheus  die 
im-poTtr,  tt};  xaT<i  T'jfjQv  ä).ojpToD  (Jacpfj;,  während  Cyrillus  Bischof  von  An- 
tiochia  war,  d.  h.  vor  d.  J.  300.    S.  Vales  z.  d.  St. 

3)  Cod.  Theod.  10,  20,  18. 

4)  Ed.  Diod.  16.  lin.  85  ff.    Vgl.  Vopisc.  Aurel.  46,  4:   idem  coneessit, 
ut  blatleas  matronae  tunicas  h/iberent. 

5)  Cod.  Just.  4,  40,  1 :  Fucandae  atque  dislrahendae  purpurne  vel  in  serien 
vel  in  lana,  quae  blatta  vel  oxyblatta  atque  hyacinthina  dieitur,  facultatem  nul- 
lus  possit  habere  privatus,  das  heisst  doch  nur:  Niemand  anderes  soll  blatta 
fabriciren  und  verkaufen,  als  der  Kaiser  selbst,  und  dass  unter  Justinian  die 
kaiserliche  Fabrik  wirklich  verkaufte,  lohrt  Procop.  hist.  arc.  25  p.  142  Bonn. 
Vgl.  Mommsen  zum  Ed.  d.  Diocl.  S.  94  (395). 

6)  Lactant.  In»t.  4,  7,  6:  sicut  nunc  Romania  indumentum  purpurae  in- 
signe  est  regiae  dignitatis  adsumtae.  Daher  sagt  man  purpuram  sumere.  Treb. 
Polt.  trig.  tyr.  18,  3  und  dazu  Salraasius. 

7)  Ammian.  14,  9,  7.  Johann.  Chrys.  de  anathemate  3.  Vol.  I  p.  693d 
Montf.:  '0  -epiftei;  iauxtjj  äXoypY'ioci  ßaai/,ixf,v,  totebtr^;  rjy/^oov,  ait6;  T6  %%\ 
ol  rjT»jj  owepTTjSavTs;  dbr  TüpflWVOt  dvcttpojvTat. 

33» 

■ 

* 
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gewebte  Streifen  und  Einsatzstücke  von  achtem  Purpur  trug  man 
allgemein1)  und  bezog  die  Purpurwolle  dazu  aus  den  kaiser- 
lichen Manufacturen.  Auch  Purpurseide,  deren  Gebrauch  im 
J.  424  Privatleuten  untersagt  wurde,2)  ist  später  denselben  wie- 
der gestattet  und  aus  der  kaiserlichen  Fabrik  geliefert  worden.3) 
Um  so  weniger  bedenklich  ist  es  anzunehmen,  dass  auch  die 
kaiserlichen  Fabriken  des  Occidents,  welche  geringere  Sorten 
lieferten,  nicht  nur  für  den  kaiserlichen  Bedarf,  sondern  auch 
für  den  Verkauf  arbeiteten.  Dass  aber  diese  Fabriken  nicht 
Privatunternehmungen,  sondern  kaiserliche  Institute  waren,  lüsst 
die  Gleichheit  ihrer  Einrichtung  mit  den  kaiserlichen  Gynaeceen 
nicht  bezweifeln.4) 


1)  Im  J.  30*2  wird  (Cod.  Theod.  15,  7,  11)  verordnet:  Nulla  mima  gem- 
mia .  nulln  tigillatis  aericia  aut  textia  utatur  auratia.  His  quoque  veatibua  no- 
verint  abatinendum,  quas  Qratco  nomine  alethinocruataa  vocant,  in  quibus  alii 
admixtus  colori  puri  rubor  muricia  inardeacit.  Es  werden  also  den  Mimen,  nicht 
anderen  Frauen,  Stoffe  verboten,  die  mit  ächten  Purpurfäden  durchwirkt  sind 
(g.  Haenel  zu  der  St.  und  Schmidt  S.  186).  Denn  <£).Y)*hvrj  7top?ppa  (Ed.  Dioel. 
16,  90),  veatea  de  aUthino  (Salmasius  ad  Trebell.  Poll.  Claud.  17  p.  403  ff. 
ed.  16 71),  holovera  veatia  (Cod.  Th.  10,  21  de  veatibua  holoveria  =  Cod.  Juat. 
11,  8),  ist  die  Bezeichnung  des  3d(ifj.a  3ototXix<5v ,  orrep  xoXttv  6X63r)pov  vevo- 
<y:i.'xzv  (Procop.  Mit  are.  25);  alethinocruatae  aber  sind  Stoffe,  in  welchen  ent- 
weder zum  Einschlag  oder  zur  Kette  Purpurwolle  gebraucht  wurde,  also  halb- 
purpurne  Zeuge.  Ueber  die  aegmenta  und  fimbriae  wird  weiter  unten  die  Rede 
sein.  Auch  der  clavut  aenatorum  war  von  achtem  Purpur,  wenn  bei  Sidonius 
epiat.  9,  16,  v.  22  des  darin  enthaltenen  Carmen,  blattifer  aenatua  genau  zu  ver- 
stehen ist. 

2)  Im  Cod.  Th.  10,  21,  3  heisst  diese  Verordnung:  Nee  pillia  tunicasque 
domi  quia  aerica  contexat  aut  faciat ,  quae  tineta  conchylio  nulliua  olteriua  ptr- 
mixtione  aubtexta  aunt,  während  Cod.  Juat.  11,  8,  4  contexla  sunt  steht.  (Bei 
Krüger  aubtexta;  der  Zusatz  nulliua  olteriua  permixtione  kann  wohl  nur  so  ver- 
standen werden,  dass  an  beiden  Stellen  von  ganz  conchylienfarbigen  Kleidern 
die  Rede  ist.)  Weiter  hat  der  Cod.  Th.  reddenda  aerario  holovera  veatimenta 
protinua  offerantur,  der  Cod.  Juat.  aber  hat  den  Zusatz  veatimenta  virilia,  wor- 
aus man  ersieht,  dass  die  Verordnung  von  424  durch  Justinian  in  zwei  Punkten 
modiücirt  ist.  Es  waren  nämlich  verboten  seidene  Kleider,  wenn  sie  auch  nicht 
holoverae,  sondern  conchyliatae ,  ferner  wenn  sie  auch  nicht  ganz  conchylien- 
farbig,  sondern  nur  mit  einem  Einschlag  von  Conchylienwolle  gewebt  waren, 
und  zwar  ebensowohl  Männer-  als  Frauenkleider;  Justinian  verbietet  dagegen 
nur  Männern  Kleider  von  ganz  conchylienpurpnrner  Seide,  erlaubt  also  diese 
den  Frauen,  und  halbconchylienwollcne  Kleider  beiden  Geschlechtern. 

3)  Procop.  hiat.  are.  25  p.  142  Bonn.  Vgl.  Mommsen  z.  Ed.  d.  Diocl. 
S.  94  (395)  Anm.  1. 

4)  Der  procurator  bafii,  unter  dem  jede  dieser  Fabriken  steht  (Not.  Dign. 
Occ.  2,  64),  ist  ebenso  der  Vorstand  der  Fabrik,  wie  der  procurator  gynoecei, 
der  procurator  linifli  und  der  procurator  monetae,  er  ist  identisch  mit  dem  Ittl- 
tpoTto?  der  tyri sehen  Fabrik  (F.useb.  hiat.  eccl.  7,  32)  und  dem  praepoaitua  6a- 
ftia  des  Alexander  Severus  (Lampr.  AI.  8ev.  40,  6).  Vgl.  Cod.  Juat.  11,  8(7), 
14 :  Privatoe  vel  linteae  veatit  mogiatri ,  iheaaurorum  praepoaiti ,  vel  baphiorum 
uc  textrinorum  procuratorea  —  non  ante  ad  rem  aacri  aerarii  procurandam  per- 
mittantur  decedere,  quam  aatiadationibus  dignit  eorum  adminiatratio  roboretur. 
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Das  Spinnen  und  Weben.1) 
Das  Spinnen  der  Wolle  ist  das  eigentliche  Geschäft  der  Du  sPin 

nen 

Frauen  und  Mägde,2)  während  Flachs  auch  von  Mannern  gespon- 
nen wird.3)  Da  das  Spinnrad  eine  moderne  Erfindung  ist,4) 
so  wurden  als  Instrumente  dabei  nur  der  Wrocken  ßXaxanj, 
colus)  und  die  Spindel  (a-paxTos,  fusus)  gebraucht.  Die  letz- 
tere besteht  aus  zwei  Theilen,  der  Stange,  welche  ebenfalls 
TjXaxar*)  heisst  und  oben  einen  Haken  zum  Festhalten  des  Fa- 
dens (ayxtoTpov)  hat,5)  und  dem  Wirbel,  Wirtel  oder  Ringe 
(o<povSüXo; , 6)  verticillus,1)  turbo),*)  der,  am  unteren  Theile  der 
Slange  angesteckt,9)  dieselbe  schwerer  macht  und  das  Drehen 
derselben  erleichtert.  Die  Wirtel,  welche  in  Pfahlbauten 10)  und 
Gräbern  zahlreich  vorkommen  und  von  Schliemann  bei  seinen 
troianischen  Ausgrabungen  in  Masse  gefunden  worden  sind,  wur- 
den aus  Thon  oder  Stein  gemacht  und  haben  die  Form  einer 
Linse,  einer  Kugel  oder  eines  abgestumpften  Kegels,  und  sind 
durchbohrt,  damit  die  Stange  durchgesteckt  werden  kann.11) 
Den  Wocken,  um  welchen  die  zubereitete  Wolle  (toXotctj,12)  mol- 
lis  lana,™)  lractus)u)  oder  der  Flachs  gebunden  ist,  hält  die 
Spinnerin  in  der  linken  Hand ;  mit  der  rechten  zieht  sie  den  Faden 


1)  Hieruber  handeln  Schneider  ad  Script,  rei  rust.  Vol.  IV  p.  359  —  387. 
Mongez  in  Histoire  et  mimoires  de  t Institut  roy.  Classe  d'hist.  Tome  IV.  1818. 
p.  222 — 314.  Conze  Annali  delV  Inst.  1872  p.  190  ff.  Blümner  Technologie  I 
S.  107  ff.  Ahrens  Die  Webstühle  der  Alten,  Philologus  XXXV  S.  385—409. 
v.  Cohausen  Das  Spinnen  und  Weben  bei  den  Alten ,  in  Annalen  des  Vereins 
für  Nassauische  Alterthumskunde  1879.  S.  23  ff.  Blümner  in  Bursian's  Jahres- 
berichten Bd.  XI,  1877,  S.  237. 

2)  S.  oben  S.  58. 

3)  Plin.  n.  h.  19,  18:  linumque  nere  et  viris  decorum  est. 

4)  Es  soll  1530  in  Braunschweig  erfunden  sein. 

5)  Plato  de  rep.  p.  616c:  Ix  hk  täv  <ixpa>v  xexafiivov  'Ava-pa)«  ixpaxxov, 
W  ou  zooo;  lr.inoivta%>xi  xd;  zepupopd;  •  ou  xr,v  iacv  TjXaxdxTjV  xe  xai  xi 
(5-ptmpov  £^vat  ig  doajxavTo;,  xöv  oe  o<p6\5uXov  jaixtov  £x  xe  xo-jxou  xat  dXXov 

6)  Ed.  Diocl.  13,  5:  dxpaxxo;  7:6£woc  u-cxd  acpovouXou.  Theophr.  hist.  pl. 
3,  16,  4:  tö  6'  oi-av&tjsav  XezxiSv,  &37iep  ooovSuXoc  Tiepi  dxpaxxov. 

7)  Plin.  n.  h.  37,  37.  8)  Catull.  64,  314. 

9)  Noch  erhaltene  ägyptische  Spindeln  yerschiedener  Form,  bei  welchen 
ein  Haken  aber  nicht  bemerkbar  ist,  sind  abgebildet  in  Wilkinson  Manners  and 
customs  of  the  ancient  Egyplians.    London  1837.  8.  III  p.  136. 
10")  Heibig  Die  Italikcr  in  der  Poebene  S.  83. 

11)  Abbildungen  giebt  Cohausen  a.  a.  O.  Taf.  U,  Fig.  2.  3. 

12)  S.  Schneider  ad  Script,  r.  r.  IV  p.  363. 

13)  Catull.  64.  311. 

14)  Nonius  p.  228,  25. 
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aus,1)  befestigt  ihn  an  dem  Haken  der  Spindel  und  lässt  ihn,  be- 
schwert durch  dieselbe,  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  hioab- 
hüngen ,  nachdem  sie  der  Spindel  eine  drehende  Bewegung  ge- 
geben hat,  durch  welche  auch  der  Faden  seine  Drehung  erhält.2) 
Die  Rotation  muss  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  werden;  wird  der  Fa- 
den so  lang,  dass  die  Spindel  den  Boden  berührt,  so  wickelt  ihn 
die  Spinnerin  auf  die  Spindel,  zieht  ihn  durch  den  Haken  und  die 
drei  Operationen  des  Ausziehens,  Drehens  und  Aufwickeins  des 
Fadens  wiederholen  sich.3)  Ist  dieselbe  voll,  so  wird  das  Gespinnst 
xXu)3Ti)p) 4)  abgestreift  und  in  den  Spinnkorb  (calathus)  gelegt, 
Da  man  im  Stehen,8)  Sitzen6,  und  Gehen7)  spann,  so  war  die 
Manipulation  nicht  immer  dieselbe;  man  steckte  auch  den  Wocken 
in  den  Gürtel,8)  um  beide  Hände  frei  zu  haben.  (Dies  wurde 
noch  vollkommener  ermöglicht,  wenn  man  sich  eines  selbständig 
stehenden  Wockens  (yeptov) 9)  bediente.)    Es  werden  übrigens 


1)  Catull.  04,  311  von  den  Parcen: 

Laeva  eolum  molli  Uttut  retinebal  amictum, 
Dextera  tum  leviter  deducens  fila  supinit 
Formabat  digitis,  tum  prono  in  pollice  torquens 
Libratum  tereti  versabat  turbine  fusum. 

2)  Ovid.  met.  6,  22: 

Sive  levi  teretem  versabat  pollice  fusurtu 
Tiboll.  2,  1,  63: 

Hine  et  femineus  labor  est,  hine  pensa  eolusque 
Fusus  et  apposito  pollice  versat  opus. 

3)  Vgl.  Cohauseu  a.  a.  O.  S.  25  f. 

4)  Schneider  a.  a.  0.  p.  360  f. 

ö)  Eine  stehende  Fr&o,  die  in  der  Linken  den  Wocken  hält  und  mit  der 
Rechten  den  Faden  zieht,  an  dem  die  Spindel  hängt,  stellt  ein  Vasenbild  bei 
Millingen  Vas.  CoghiU  PI.  XXU.  Panofka  Bilder  ant.  Lebens  XIX,  2.  Blüm- 
ner S.  119  dar. 

6)  Eine  sitzende  Spinnerin  auf  einem  Basrelief  des  Forum  Servae  8.  bei 
Bartoli  Admiranda  Rom.  Ant.  1693  fol.  Tav.  37,  Man.  d.  Inst.  X,  41.  Her- 
cules sitzend  bei  der  Omphale  Bchildert  Lactant.  Inst.  1,  9,  7  :  JUud  quidem 
nemo  negabit,  Herculem  servisse  —  Omphalae ,  quae  illum  —  sedere  ad  fede* 
tu  -  iubebat  pensa  facientem.  So  ist  er  auch  dargestellt  in  einem  pompeiani- 
schen  Wandgemälde,  Heibig  Wandgem.  n.  1136. 

7)  Plin.  n.  A.  28,  28:  Pagana  lege  in  plerisque  Italiae  praediis  cavetur,  t* 
mulieres  per  itinera  ambulantes  torqueanl  fusos. 

8)  Auf  einer  Mosaik  (Mori  Sculture  del  Museo  Capital  in--  I  p.  237)  spinnt 
Heracles  auf  diese  Weise  mit  der  linken  Hand  den  Faden  ziehend,  in  der  rech- 
ten den  fusus  haltend. 

9)  Pollux  7,  73:  tö  hi  tp^aXetov  xatf  ou  exXoodov  i;apTfimc;  ra  aTurwei». 
fepuiv  dxaXeiTO.  t,v  hi  fcuXou  iTSTrotTjfA^vov  xiövtov,  oytnia  'Epp-oü  Tetpoqrtkvou 
eyov,  u>  ^povxoc  iirfjv  zp6oai7:ov,  dep'  ou  xal  TQ&vopa'  '«PepExpcttr;;  U  ^sjv  iv 
Mypp.irjX3V&pd>::otc 

d)./.'  dj«  Taviata  xov  -(Ipoity  ircöv  7to!ct, 
dtp'  oy  tö  Mvov  f(v. 
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zum  Zwecke  des  Webens  verschiedene  Arten  von  Faden  gespon- 
nen, ein  fester  und  dreller,  zuweilen  aus  mehreren  Fäden  ge- 
drehter für  die  Kette  des  Gewehes,  und  ein  weicher,  wenig 
gedrehter  für  den  Einschlag,  welcher,  wie  wir  später  sehen 
werden,  durch  den  Walker  aufgekämmt,  die  haarige  Seite  des 
Tuches  ({AaXXo;)  ergab.  *)  Auf  den  ägyptischen  Denkmalern, 
welche  das  Spinnen  darstellen,  kann  man,  da  ein  Wocken  nicht 
sichtbar  ist,  nur  das  Drehen  der  Kettenfaden  erkennen.2) 

Die  Construction  des  antiken  Webstuhls  ist  bis  auf  den  Der  Web- 
stuhl. 

heutigen  Tag  so  wenig  aufgeklart,  dass  sie  sich  mit  der  für  ein 
Handbuch  erforderlichen  Kürze  und  Bestimmtheit  noch  gar  nicht 
erörtern  lässt.  Die  erhaltenen  monumentalen  Darstellungen  des 
Webeapparates  sind  nicht  zahlreich3)  und  zuwenig  ausgeführt, 
um  eine  Einsicht  in  die  Specialitaten  der  Technik  zu  gewahren. 
Man  hat  daher  einerseits  aus  dem  indischen,  arabischen,  tür- 
kischen und  isländischen  Webstuhl  eine  Vorstellung  von  der 
Bauart  des  römischen  zu  gewinnen,4)  andererseits  selbständig 
die  einfachsten  Vorrichtungen  festzustellen  gesucht,  welche  für 

1)  Plato  politie.  p.  282e:  Tour«)  fr?)  to  jacv  ovrpaxxtp  xt  orpa'fJN  xol  <rce- 
peöv  vfjfxa  yev6p.evov  or/jfxova  (acv  <paöi  tö  vfjfxo,  t^v  6e  dtare'jft'jvouoav  autd 
t£yvrjv  elvat  aTTjpLOvovTjTtxf(v.  —  Oaa  oi  au  r^v  piv  aua-pocpr^v  ya&vrjv  Xapt.- 
ßävet,  Tfj  Ii  tryj  OTTjfxovoc  i\i.TXi\t\  rpö;  tt^v  Tf);  yvacfiaj;  6Xxv^v  e^piTpaj;  tt?(v 
(xaXo*<JTTjTa  layet,  Taut'  dpa  xp<5xr;v  pisv  ra  vT^ft^vra,  rfjv  £niTCTaYu,£vTjN  aü- 
rot;  etvai  tiyvrjv  xpoxovrjTix-^N  «f&fie**.  Vgl.  die  sogleich  anzuführende  Stelle 
des  Seneca,  "Hiervon  redet  auch  Hieronymus  ep.  130,  15  Vall. :  habeto  lanam 
semptr  in  manibus;  vcl  elamini*  polliee  fila  deducito,  vel  ad  torquenda  tubtcg- 
mina  in  alveolis  futa  vertantur.  Die  Worte  in  alveolia  fusa  sind  unklar.  Ich 
möchte  erklären :  Man  wirft  die  (IIa  in  Wannen  oder  Körbe  und  dreht  sie  dann 
zu  einem  stärkeren  Faden  zusammen. 

2}  Wilkinson  a.  a.  0.  II  p.  60  flg.  6—9.  III  p.  134  flg.  1. 

3)  Zwei  ägyptische  Wehstöhle  sind  bei  Wilkinson  Manners  and  customs 
of  the  ancient  Eoyptians.  London  1837.  8.  abgebildet,  ein  ganz  einfacher, 
stehender  II  p.  60  flg.  2  und  ein  etwas  complicirterer,  ebenfalls  stehender  III 
p.  135  flg.  2.  Einen  dritten,  an  welchem  zwei  Personen  beschäftigt  sind,  findet 
man  bei  Wilkinson  A  populär  aecount  of  the  ancient  Egyptiam  II  n.  382  und 
besser  bei  Lepsius  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien  Abtheilung  II 
Blatt  126.  Das  Interessanteste  Monument  ist  aber  das  von  Conze  Annali  delV 
Institute  1872  p.  187  f.  besprochene ,  in  den  Monumenti  inediti  IX  tav.  XL1I 
abgebildete  Gemälde  einer  Clusinischen  Vase,  welches  Penolope  vor  dem  Web- 
stuhl darstellt.  Von  den  beiden  Webstuhlen  bei  Ciamplni  Velera  Monimenta 
Pars  I.  Romae  1690.  fol.  tab.  35  ist  der  zweite  eine  Fiction,  entnommen  aus 
Braun  Vettitus  sacerd.  Hehr.  c.  XVII;  der  erste  eine  sehr  vergrößerte,  in  den 
Einzelheiten  unzuverlässige  Nachbildung  des  Webstuhles  der  Circe,  der  auf 
einem  Bilde  des  Vaticanischen  Vergilcodex  (s.  S.  Bartoli  Antiquissimi  Virgiliani 
codicis  bibliothecae  Vaticanae  picturae.  Romae  1776.  4.  tab.  48  (Rom.  1782 
t.  72).  (A.  Mai)  Virgilii  picturae  antiquae  ex  codieibut  Vaticani«.  Romae  1835. 
tab.  LH)  als  Staffage  einer  Landschaft  vorkommt. 

4)  Conze  a.  a.  O.  p.  191  ff.    Ahrens  a.  a.  0.  S.  386.  400.  407. 
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die  Anfertigung  gewöhnlicher  Gewebe  hinreichen ;  l)  das  wich- 
tigste Material  bilden  indessen  gelegentliche  Beschreibungen  und 
technische  Ausdrücke ,  welche  sich  nicht  ausschliesslich  auf  die 
ursprunglichsten  Operationen  beziehen,  sondern  einer  Zeit  an- 
gehören ,  in  welcher  sehr  complicirte  Gewebe  in  den  Handel 
kamen,  und  Einrichtungen  nöthig  waren,  welche  mehr  Analogie 
mit  den  modernen  Webstühlen  als  mit  den  primitiven  Geräthen 
roher  Völker  voraussetzen  lassen.  Unter  diesen  Umständen  han- 
delt es  sich  in  der  ganzen  Frage  mehr  um  wahrscheinliche,  der 
Sache  entsprechende  Annahmen  als  um  eine  quellenmassige  Un- 
tersuchung. Indessen  liisst  sich  wenigstens  einiges  mit  einer 
gewissen  Sicherheit  feststellen. 

Zwei  Hauptformen  des  antiken  Webstuhles  sind  deutlich 
zu  unterscheiden :  die  des  iiitesten,  aufrecht  stehenden  oder  ver- 
wJbstahY  l'ca^en  >  UQd  die  des  neueren,  horizontalen.2)  Der  opöio;  bro; 
war  ursprünglich  ein  aufrecht  gestellter  Rahmen,  in  welchem 
die  Fäden  der  Kette  von  oben  nach  unten  parallel  gezogen  und 
oben  und  unten  befestigt,  die  Fäden  des  Eintrags  aber  mit  einer 
Nadel  horizontal  eingezogen  wurden,3)  so  dass  diese  Manipula- 
tion mit  der  des  Flechtens  identisch  war.4)  In  diesen  Rahmen 
konnte  man  das  Gewebe  nach  Belieben  unten  oder  oben  be- 
ginnen ;  das  erste  thaten  die  Aegypter, 5)  und  in  ältester  Zeit 
auch  die  Römer;  denn  die  tunica  reefa,  welche  noch  in  späterer 
Zeit  die  Bräute  (oben  S.  44)  und  die  Jünglinge  bei  Annahme 
der  toga  Virilit  (oben  S.  125)  anlegten,  war  sursum  versum«) 


1)  Die  Construction  eine«  Webstuhles,  auf  welchem  man  die  in  den  Pfahl- 
bauten vorkommenden  Gewebe  machen  kann,  hat  der  Bandfabrlcant  Pauer  in 
Zürich  in  den  Mittheilungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich  1861. 
XIV,  1  S.  21  fT. ,  und  das  Modell  eines  Webstuhls,  welches  genügt,  die  in  der 
Sammlung  zu  Wiesbaden  vorhandenen  ägyptischen,  römischen  und  fränkischen 
Gewebe  herzustellen,  Cohansen  a.  a.  0.  veröffentlicht. 

2)  Schon  dieser  erste  Satz  ist  von  Ahrens  S.  388  in  Frage  gestellt  worden, 
welcher  annimmt,  dass  der  liegende  oder  horizontale  Webstuhl  erst  im  Mittel- 
alter durch  die  Araber  nach  Kuropa  gekommen  sei.  Allein  diese  Annahme  ist, 
wie  schon  Blümner  in  Bursian's  Jahresbericht  a.  a.  0.  gezeigt  hat,  unhaltbar, 
da  die  öfters  vorkommende  Bezeichnung  opöto;  iortS;  keinen  anderen  Gegensatz 
gestattet,  als  den  horizontalen  Webstuhl  und  die  Einrichtung  des  Kammes  statt 
der  orcadv}  ihren  Grund  ebenfalls  in  der  horizontalen  Lage  des  Gewebes  hat. 

3)  Ein  solcher  Rahmen  ist  dargestellt  bei  Wilkiuson  Manners  III  p.  134. 
Es  wird  auf  ihm,  wie  es  scheint,  eino  Matte  geflochten. 

4)  Daher  deilnirt  Plato  polit.  p.  283b  die  Webekunst  (tyavTix*^)  als  ->.sx- 

TtX^j  xp<5xTjC  X7.1  OTfjflOVO;. 

5)  Herod.  2,  35:  O^ouvouai  Ii  ol  uiv  aX/oi  avw  tt,v  xp<ixTjv  (den  Ein- 
schlagfaden)  djft^ovTc;,  Atpirctoi  oe  xttoj. 

ü)  Festus  p.  277  t.  r.  rtetae.  p.  286b,  33  a.  v.  regillit.  Isidor,  orig.  19,  22.  18. 
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oder  in  altitudinem  gewebt.  Allein  schon  früh  hat  man  eine 
Einrichtung  getroffen,  um  diejenigen  Fäden  der  Kette,  unter 
welchen  der  Einschlagfaden  durchgezogen  werden  soll ,  aufzu- 
heben und  so  denselben  bequemer  und  schneller  durchzuführen» 
Diese  Vorrichtung  kennt  bereits  Homer,  bei  welchem,  wie  bei 
den  Griechen  überhaupt,  das  Gewebe  von  oben  begonnen  wird. 
Es  ist  für  diesen  Fall  nur  nöthig,  dass  die  Kettenfäden,  um 
gehoben  werden  zu  können,  nicht  am  unteren  Theile  des  Rah- 
mens befestigt,  sondern,  einzeln  oder  in  Bündel  geknotet,  mit 
Gewichten  beschwert , *)  die  zu  hebenden  Faden  aber  durch 
Schlingen  an  einen  runden  Querstab  (Schaft)  befestigt  werden, 
den  man  mit  der  Hand  anzieht,  wenn  man  den  Eintragsfaden 
durchbringen  will.2)  War  dies  geschehen,  so  drückte  man  den- 
selben mit  einer  schweren,  flachen  Holzleiste,  spatha,*}  an,  die 
man  mit  der  Hand  anschlug.  Die  Gewichte  (aYvoÖe?,  Asiat), 
welche  für  diese  Art  des  Webstuhles  unentbehrlich  sind,  fan- 
den auch  bei  den  späteren  noch  ihre  Anwendung,  und  Thon- 
gewichte oder  Zetlelstrecker  dieser  Art  sind  noch  in  grosser 
Anzahl  vorhanden. 4)    Eine  Anschauung  dieses  Webstuhls  giebl 


1)  Die  Aegypter  hatten  diese  Vorrichtung  ebenfalls.  Sie  scheinen  sopar 
den  Schaft  durch  Treten  gehoben  zu  haben.  S.  die  Abbildungen  bei  Wilkin- 
son  Manners  III  p.  135  flg.  2  und  bei  Lepsius  a.  a.  O.  Allein  wie  der  Web- 
stuhl für  diesen  Zweck  constrnirt  war,  lägst  sich  aus  den  Abbildungen  nicht 
erkennen. 

2)  Auf  diese  Einrichtung,  welche  für  den  senkrechten  Webstuhl  das  ist. 
was  das  Geschirr  für  den  horizontalen,  bezieht  sich  die  Tielbesprochene  Stelle 
Horn.  IL  23,  760 ; 

dfyyt  {JiaX1,  w;  Z-ze  xt?  tc  fj^aixh^  £'jCuVrfOio 
ovfftt6z        xinc&v,  8v  t  eu  f*.dtXa  yepoi  tavyosTQ 
rorjvtov  £;£Xxouaa  r.ipix  jaItov,  dfyyotft  5'  tayei 
ecAfaoc« 

Richtig  sagt  der  Schol. :  xasdis'  6  xd\a\ioi,  -epl  8v  eIXeT-oci  6  filxo;  o  broup- 
Ytxö;.  Der  xaveuv  ist  der  Schaft,  arundo  (s.  unten),  der  jxIto;  sind  die  Litzen 
[liciti)  d.  h.  die  Schlingen,  die  den  Theil  der  Kettenfäden,  der  gehoben  werden 
soll,  an  den  Schaft  befestigen;  T^rjvJov  ist  der  Eintragfaden.  Homer  sagt  also: 
Odysseus  kam  ihm  so  nahe,  wie  der  Schaft  der  Brust  der  Weberin,  welchen 
sie  mit  der  Hand  anzieht,  wenn  sie  den  Eintragfaden  neben  dem  Geschirr 
durchbringt. 

3)  Die  spatha  gehört  zu  dem  stehenden  Webstuhle,  daher  ist  anaJrrjTov 
ü'faajxa  oder  orraÖl;  ein  auf  dem  senkrechten  Webstuhl  gewebtes  Zeug.  Diesen 
senkrechten  Webstuhl  beschreibt  Seneca  ep.  90,20:  Dum  vult  (Potidonius)  de- 
tcribere  primum,  quemadmodum  alia  torqueantur  fila,  alia  ex  molli  solutoque 
ducantur,  deinde,  quemadmodum  tela  suspensis  ponderibus  rectum  »tarnen  exten- 
dat ,  quemadmodum  subtemen  insertum,  qur>d  duritiam  uirimque  comprimentis 
tramac  remolliat,  «pädia  coire  cogatur  et  ntngi.  textrini  quoque  artem  a  sapien- 
tibus  dixit  inventam. 

4)  8.  Ritsehl  Ueber  antike  Gewichtsteine.  Bonn  1866.  8.  auch  im  XLI  H. 
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die  clusinische  Vase.  Das  Gestell  besteht  aus  zwei  Pfosten  und 
einem  über  denselben  liegenden  Querholz.  Unterhalb  desselben 
sieht  man  noch  vier  Querhölzer.  Von  diesen  ist  das  oberste 
der  Garnbaum.  Auf  ihm  befindet  sich  der  fertige  Theil  des  Ge- 
webes und  von  ihm  hangen  die  Kettenfaden  herab,  jeder  unten 
mit  einem  Stein  versehen,  aber  so  getheilt,  dass  immer  ein 
kürzerer  mit  einem  längeren  wechselt.  Ich  halte  daher  die  bei- 
den untersten  Querhölzer  für  die  beiden  Schafte ,  durch  welche 
abwechselnd  die  einen  und  dann  die  anderen  Faden  gehoben 
werden. 

Von  dem  stehenden  Webstuhle  (fotoc  opöio?)  wird  der  hori- 
zontale Webstuhl  unterschieden,  bei  welchem  die  Weberin  nicht 
steht,  sondern  sitzt  und  zum  Anschlagen  des  Eintragsfadens  sich 
nicht  der  sondern  des  Kamms  (xtet;)  bedient.1)   Er  soll 

in  Aegypten  erfunden  sein2)  und  hat,  wie  man  aus  den  tech- 
nischen Ausdrucken  erkennt,  die  denselben  betreffen  und  die 
zum  Theil  noch  vorhanden  sind,  alle  wesentlichen  Theile  un- 
seres Handwebestuhls  bereits  gehabt.  3)  Es  sind  an  demselben 
vier  verschiedene  Vorrichtungen  zu  unterscheiden,  von  welchen 
die  erste  zum  Aufspannen  der  Kette,  die  zweite  zur  Theilung 
der  Kette  in  zwei  Hälften,  zwischen  denen  der  Eintragsfaden 
durchgelegt  wird,  die  dritte  zum  Einschiessen  des  Eintrags- 
fadens, die  vierte  zum  Anschlagen  und  Festlegen  desselben  dient. 

1)  Kette  nennt  man  die  parallel  ausgespannten  Langenfaden 
des  Gewebes ;  das  eine  Ende  derselben  wird  jetzt  an  einer  hori- 
zontalen WTalze  befestigt,  welche  im  hinteren  Theile  des  Stuhl- 
gestelles liegt  und  Kettenbaum  oder  Hinterbaum  heisst.  Von  ihr 
wird  die  Kette,  die  zuerst  ganz  aufgerollt  ist,  nach  und  nach 
herabgezogen.  Das  andere  Ende  der  Kette  liegt  auf  einer  zwei- 


der  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfr.  im  Rheinland©  S.  9  IT.  und  Opusc. 
IV  S.  673.    Conze  Annali  1872  p.  196  ff.  Tav.  M. 

1)  Artemldor.  Ontirocr.  3,  36:  Maro;  Äpftto;  xivr(acis  xai  dTTOOTjfxta;  <jtj- 
jxalver  vptj  fdp  zepiTtaxeiv  rf(v  utpahouaav.  '0  oe  Itepo;  lato;  xaro^;  £on 
OTipLavTixo;,  dreiß-fj  xa8eC<5{xevai  al  vuvatxe;  fcfatvwat  tgv  toioütov  Iot<5v.  llesy- 
chias  o.  v.  onaftaTÖv  nennt  die«  Gewebe  tö  6p86v  5^o<;,  ard&Tj  xexpoo{x£\ov, 
od  XTevt. 

2)  Enstath.  ad  IL  1,  31  p.  31,  8:  TTpdVnj  o£  xt;  A{ru;rr(a  pv^j  xaöeCoptivTj 
Gtpavev,  &<?  f(;  xai  Aip-Tiot  'AfHrpd;  dqaXfxa  xafrrjfi£vr);  ISpyaavto. 

3)  Ein  Handwebestuhl  ist  an  allen  Orten  vorhanden;  die  Form  der  Beschrei- 
bung, so  weit  ich  sie  brauche,  entlehne  ich  aus  einem  sehr  klar  geschriebenen 
Artikel  des  grossen  MeyerVhen  Conversationslexicons  Bd.  XIV  S.  1096  f., 
welcher  in  den  Sachen  richtig  und  für  diesen  Zweck  ganz  ausreichend  ist. 
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ten  Walze,  die,  weil  sie  vor  dem  Sitze  des  Webers  angebracht 
ist,  der  Brustbaum  oder  Vorderbaum  heisst  und  das  fertige  Ge- 
webe aufdreht.  Die  Entfernung  beider  Walzen  von  einander 
und  somit  die  Länge  der  freiliegenden  Kette  betragt  4 — 8  Fuss. 
Die  Kette  heisst  ott^ojv  oder  stamen.  Die  Walzen  sind  im  Alter- 
thum vielleicht  wenig  gebraucht  worden,  da  man  grossentheils 
abgepasste  Kleider  oder  Zeuge,  nicht  Stücke  zum  Abschneiden 
anfertigte  ;  es  wird  auch  auf  diesem  Stuhle  genügt  haben ,  die 
Kette  durch  Gewichte  stramm  zu  halten. 

2)  Der  Eintragfaden  wird  bei  einem  einfachen,  leinwand- 
artigen Gewebe  so  eingezogen,  dass  immer  ein  Faden  der  Kette 
über,  der  nächste  unter  ihm  liegt,  bei  geköperten  und  ge- 
musterten Zeugen  dagegen  so,  dass  zwei  oder  mehrere  Ketten- 
fäden zugleich  über  den  Eintragfaden  zu  liegen  kommen. !)  In 
beiden  Fällen  ist  es  nbthig,  einen  Theil  der  Kettenfäden  in  die 
Hübe,  den  anderen  herunterzuziehen,  um  Platz  für  das  Durch- 
bringen des  Eintragfadens  zu  erhalten.  Wir  beschreiben  hier 
zunächst  nur  den  ersten  Fall.  Bezeichnet  man  die  Fäden  der 
Kette  mit  1,  2,  3,  4  u.  s.  w.,  so  werden,  wenn  der  erste  Ei n- 
'  tragfaden  durchgeht,  die  ungeraden  Fäden  über,  die  geraden 
unter  demselben,  wenn  aber  der  zweite  Eintragfaden  durch- 
geht, die  geraden  Fäden  über,  die  ungeraden  unter  demselben 
liegen  müssen.  Es  ist  also  nöthig,  das  erste  Mal  alle  ungeraden 
Fäden  gleichzeitig  aufzuheben,  alle  geraden  herunter  zu  ziehen, 
das  zweite  Mal  alle  geraden  zu  heben,  alle  ungeraden  herunter 
zu  ziehen,  und  hierzu  dient  folgende  Vorrichtung.  Alle  Ketten- 
fäden werden  durch  einen  Drahtring  geführt,  der  drei  Oeff- 
nungen  (Augen)  hat;  durch  die  mittelste  geht  der  Kettenfaden, 
an  der  oberen  wird  ein  Zwirnfaden  befestigt,  ebenso  an  der 
unteren.  Diejenigen  nach  oben  gehenden  Zwirnfäden,  die  mit 
den  Kettenfäden  4,3,  5  u.  s.  w.  zusammenhängen,  werden  an 


1)  lieber  die  drei  Haupt-Gewebearten  s.  Cohausen  a.  a.  0. ,  wo  dieselben 
durch  Abbildungen  erläutert  sind.  Man  unterscheidet  1.  den  TafTt,  2.  den  Kü- 
per, 3.  den  Atlas.  Bei  dem  Tafft  können  die  Fäden  von  Wolle,  Seide  oder 
Leinen  sein,  aber  die  Kreuzungen  müssen  nach  jedem  Faden  wechseln;  »der 
Köper  ist  dagegen  eine  Bindung,  in  welcher  die  Kreuzungen  nicht  bei  jedem 
Faden  wechseln,  sondern  eine  beschränkte  Anzahl  sowohl  Ketten-  als  Ein- 
schlagsfäden in  regelmässigen  Abständen  ungebunden  übereinander  herlaufen,« 
wodurch  ein  Muster  entsteht.  Bei  dem  Atlas  endlich  werden  die  Bindungen 
so  vertheilt,  dass  sie  möglichst  wenig  sichtbar  werden  und  der  ganze  Stoff  aus 
freiliegenden  Kettenfäden  zu  bestehen  scheint. 
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einer  quer  über  der  Kette  angebrachten  hölzernen  Leiste  an- 
geknüpft, vermittelst  welcher  man  nun  alle  ungeraden  Ketten- 
faden in  die  Höhe  ziehen  kann.  Ebenso  befestigt  man  die  nach 
unten  gehenden  Zwirnfäden  an  einer  quer  unter  der  Kette 
hangenden  zweiten  Leiste.  Indem  man  dieselbe  Vorrichtung  an 
den  Kettenfaden  2,  4,  6  u.  s.  w.  anbringt,  hat  man  zwei  Leisten- 
paare, durch  welche  man  sowohl  die  geraden  als  die  ungeraden 
Kettenfäden  herauf  und  herunterziehen  kann.  Ein  solches  Leisten- 
paar heisst  ein  Schaft,5)  die  beiden  Schäfte  nebst  der  Einrich- 
tung zu  ihrer  Aufhangung  im  Stuhle  heissen  bei  uns  das  Ge- 
schirr, bei  den  Griechen  |m'to;,  bei  den  Römern  Heia.2)  Jeder 
Schaft  besteht  also  aus  zwei  horizontal  aufgehängten  Stäben 
und  aus  vielen  zwischen  denselben  senkrecht  ausgespannten 
Zwirnfaden,  welche  noch  jetzt  Litzen,  d.  h.  licia,  genannt  wer- 
den, in  der  Mitte  den  Ring  haben,  durch  den  der  Kettenfaden 
geht,  und  an  Zahl  der  Hälfte  der  Kettenfädenzahl  gleich  sind. 
Um  nun  die  Schäfte  nicht  mit  der  Hand  ziehen  zu  dürfen,  wie 
dies  bei  dem  alten,  verticalen  Webstuhle  nöthig  war,  hängt  man 
sie  an  dem  oberen  Theile  des  Stuhles,  dem  iugum,  über  eine 
runde,  drehbare  Stange  oder  Uber  zwei  Rollen  in  der  Weise 
gleichschwebend  auf,  dass  das  Herunterziehen  des  einen  Schaftes 
die  Hebung  des  anderen  verursacht.  Die  Bewegung  giebt  man 
nun  von  unten  durch  zwei  Hebel,  die  man  mit  den  Füssen  tritt, 
und  die  mit  den  unteren  Leisten  der  Schäfte  in  Verbindung 
gesetzt  sind.  So  lange  die  Kette  fest  liegt,  hängen  beide  Schäfte 
in  gleicher  Höhe.  Wird  der  hintere  Schaft  getreten,  so  hebt 
sich  der  vordere,  und  die  eine  Hälfte  der  Kette  geht  nach  unten, 


1)  arundo  bei  Ov.  met.  6,  55.  Später  lieiatorium  Vulg.  /  Reg.  17,  7;  in- 
mbuli  bei  Ißid.  or.  19,  29,  1  :  Insubuli ,  quia  infra  tupra  sunt,  vel  quia  intu- 
bulantur;  bei  Lucret.  5,  1353  insilia. 

2)  Serv.  ad  Verg.  ecl.  8,  73:  bene  utitur  liciii,  quae  ita  t tarnen  implicanl. 
ut  haec  adolescentit  mentem  implicare  eontendunt.  Tibull.  1,  6,  79:  Firmajue 
conduetis  adnectit  licia  teiis.  Plin.  n.  h.  8,  19G:  plurimis  vero  lieiis  texere  qu<it 
polymita  appellant  Alexandria  itUtttuU.  Epithalamium  Laurentii  et  Mariae,  Baeh- 
rena  P.  L.  M.  Iii  p.  295  =  Kiese  Anth.  Lat.  n.  742,  44: 


Compositaa  tenui  sufpendis  stamine  telat. 
Qua»  cum  multiplici  frenarint  licia  grettu 
Traxeris  et  diyilis  tum  mollia  fila  yemellif, 
Strica  Arachneo  densentur  pectine  texla 
Sublilisque  tege*  radio  stridente  remltat. 


Enstath.  ad  Od.  7,  107  p.  1671,  62:  {ifto;  U ,  oy  tou;  srrjjArm;  4vaU*«- 
9W9ti  tlc  itXox^N  Tfj;  xp6xrti.  Ueber  die  licia  vgl.  Blüniner  Technologie  I 
S.  142.   Ueber  die  polymita  ist  weiter  unten  die  Rede. 
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die  andere  nach  oben.  Die  so  entstandene  Oeffnung  der  Kelle 
heisst  das  Fach  oder  der  Sprung,  lat.  trama,  d.  h.  trahima  von 
fraAere,1)  griechisch  Tjxpiov  von  dtaau>.  Wird  darauf  der  vordere 
Schaft  getreten,  so  wechseln  die  Faden  der  Kette,  so  dass  der, 
welcher  erst  heraufgezogen  wurde,  nun  heruntergeht  oder,  um 
technisch  zu  reden,  dass,  was  erst  Oberfach  war,  nun  Unter- 
fach wird,  und  umgekehrt. 

3)  In  das  geöffnete  Fach  [trama)  wird  nun  der  Eintragfaden, 
subtemen ,  xpoxyj ,  £<po<p7j,  eingeschossen.  Das  Instrument  dazu 
war  bei  dem  verticalen  Stuhle  der  radius,2),  gr.  xspxt';,3)  latei- 
nisch seltener  auch  pecteti,4)  d.  h.  ein  langer  hölzerner  oder  me- 


1)  Dus  trama  weder  von  trameare  (Varro  de  l.  L.  5,  113)  noch  von  trans 
herkommt,  ist  offenbar.  Die  Feminina  auf  ma  gehören  der  ältesten  Sprachbil- 
dung an;  ein  Theil  ist  griechisch,  wie  lacrima,  lema,  mamtna,  palma,  parma; 
ein  Theil  etymologisch  unklar,  wie  pluma,  Roma,  groma,  ruma,  turma;  aber 
Uma  von  Hno,  norma  von  noteo,  $püma  von  «pwo,  squäma  von  squädeo),  itrüma 
von  slruo  sind  genügende  Analogien  für  die  Ableitung  träma  von  trdAo.  Bei 
späteren  Schriftstellern  heisst  trama  auch  der  Einschlagfaden  selbst.  Blümuer 
Techn.  I  S.  104  Anm.  4. 

2)  Ovld.  fatt.  3,  819: 

lila  etiam  stantes  radio  percurrere  Ula$ 
Erudit. 

Ov.  met.  6,  56,  wo  der  Ausdruck  auf  das  Weberschiff  übertragen  Ist: 

Jtucritur  medium  radiis  subtemen  aeutis. 
Dieser  radiut  ist  auch  erkennbar  in  der  Hand  des  ägyptischen  Webers  Wil- 
ktnson  III  p.  135  flg.  2. 

3)  Dass  die  xcpxt;,  mit  welcher  die  griechischen  Frauen  weben  und  wel- 
che pecten  übersetzt  wird,  nicht  die  Lade  des  horizontalen  Webstuhls,  sondern 
ein  Instrument  ist,  das  am  verticalen  Webstuhl  in  der  Hand  geführt  wird,  ist 
aus  folgenden  Stellen  sichtbar.  Erstens  fällt  sie  aus  der  Hand.  Horn.  IL  22,  448: 

rfjc  eXcXtydi)  pfa,  yapaX  U  ol  Hr.zzt  xspxl;, 
Verg.  Aen.  9,  476: 

excussi  manibus  radii  rtvolutaque  pensa. 
Zweitens  ist  sie  zugespitzt ,  so  dass  man  sich  damit  erstechen  (Anton.  Liber. 
25)  und  einem  die  Augen  ausstechen  kann  (Sophocl.  Ant.  976.  Apollodor  2, 
8,  1).  Drittens  heisst  sie  die  pfeifende  oder  sausende  oder  singende,  weil  sie 
durch  das  Hinfahren  über  die  gespannten  Fäden  des  stamm  einen  Ton  erregt. 
Verg.  Arn.  7,  14 : 

nrguto  tenuis  percurrens  pectine  telas, 

Verg.  ge.  1,  294: 

arguto  coniunx  ptreurrit  pectine  telas, 

Aristoph.  ran.  1316: 

Iütotovo  mpfoficrra, 
xepxtoo;  öoiooj  [u\h>xi, 
Leonidas  Tarent.  8,  4  (Jac.  Anth.  Gr.  I  p.  165)  s.  unten  S.  526  Anm.  4. 
Antipater  Sidonius  22,  6  (Jac.  Anth.  Gr.  II  p.  11): 

xspxloa  o'  cjTTolTjTov,  df.oova  tdv  £v  dpiöotc, 
BaxyoXt;  euxdIxtou;  a  otixpive  u(tou;, 
Idem  9,  1  (Jac  Anth.'  II  p.  7);  26,  1  (II  p.  12). 

4)  Dieser  Pecten  ist,  wie  derjenige,  womit  man  die  Saiten  der  Lyra  an- 
schlägt, ein  Zahn  |  dem )  oder  ein  Stäbchen,  nicht  aber  ein  Kamm. 
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tallener1)  Stab,  vermuthlich  mit  doppelten  Spitzen  an  beiden 
Enden,  um  den  in  der  Richtung  der  Lange  des  Stabes  darauf 
gewickelten  Faden  festzuhalten.  Dies  Instrument  wurde  auf  dem 
horizontalen  Stuhle  durch  die  Schütze  oder  das  Weberschiffchen 
ersetzt,  welches  ebenfalls  xepxt;,2)  aber  auch  panus  , 3)  injvfov, 
TravoorjXiov  heisst,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  izrplov  eigentlich 
die  Spule  im  Weberschiffchen  bedeutet,  um  welche  der  Eintrag- 
faden  gewickelt  ist.4) 

4)  Endlich  muss,  damit  das  Gewebe  Festigkeit  bekommt, 
der  Eintragfaden  angedruckt  werden.  Hierzu  dient  die  Lade, 
d.  h.  ein  hölzerner  Rahmen  von  etwas  grösserer  Breite  als  die 
Kette,  welcher  im  oberen  Theile  des  Stuhlgestelles  {higum)  an 
zwei  Stutzpunkten  so  aufgehängt  ist,  dass  er  frei  schwrebend  in 
fast  senkrechter  Stellung  zwischen  den  Schuften  und  dem  Brust- 
baume sich  befindet.  In  den  unleren  Theil  der  Lade  ist  das 
Blatt  oder  der  Kamm  eingesetzt,  durch  dessen  Zähne  die  Fäden 
der  trama  gehen.  Der  Kamm  hat  den  doppelten  Zweck,  die 
Faden  der  Kette  auseinander  zu  halten  und  den  jedesmal  ein- 
geschossenen Faden  des  Eintrags  anzuschlagen,  er  heisst  pecteti,*) 
gr.  x-ci's,6)  ist  ein  Vorzug  des  horizontalen  Webstuhles  und,  wie 
dieser,  in  Aegypten  erfunden.7) 


1)  Horn.  Od.  5,  62:  yp'joeb)  xe  pxlo'  ucpatvev.  2)  Ed.  Diocl.  13,  1,  2. 

3)  Xonius  p.  149,  22:  Panus  tramae  involuerum,  quem  diminutive  panu- 
clam  voeamus.  Lucil.  lib.  XIUI.  Foris  subteminis  panus  est.  Isidor,  or.  19, 
29,  7:  Panuliae  vel  panuclae,  quod  ex  iis  panni  texantur.  Ipsae  enim  discur- 
runt  per  telam.  Varro  de  l.  L.  5,  114:  panuvellium  dictum  a  panno  et  vol- 
vendo  filo,  wo  Spengel  pannvellium  liest.  P&piAe  gloss.  bei  Du  Gange  >.  v.  pa- 
nucula:  Panus,  lignum  in  quo  trama  componitur  —  dictum,  quod  ex  eo  panni 
texantur.  Festi  epit.  p.  220,  16:  panus  facti  diminutivum  p  anucula.  Ad- 
helm.  de  laud.  viry.  15(7):  nisi  paniculae  —  inter  densa  filorum  stamina  ultro 
citroque  decurrant. 

4)  Hesychius:  ürvlo-v  [TravoutiXiov  rj\  atpaxTo;,  et;  8v  elXetToti  ^  xpöxr,. 
Suidas  s.  v. :  ür^tov,  o  orpaxTO?,  iv  A)  ElXetxai  *  xpoxT).  Leonidas  Tarentinus 
8,  5  (Jac.  Anth.  Or.  I  p.  165  =  Anth.  Pal.  VI,  288): 

xai  tov  äxpta  xptvafjivav 
xepxloa,  rdv  larröv  pioX-attoa  xai  Ta  Tpoyaia 
r.isii. 

Die  letztere  Stelle  unterscheidet  die  Spule  (rr-rjvtov)  von  dem  Weberschiffchen 
fxepxl;)  deutlich.  Ur^iau-ara  sind  die  EintragBfädcn ;  dva-YjviCeGÖou  heisst  diese 
Fäden  auf  die  Spule  wickeln. 

5)  Ovid.  met.  6.  58.  Ov.  fast.  3,  820:  et  raro  pectine  denset  opus.  Epithal. 
Laurent.  Baehrens  P.  L.  M.  III,  42,  49:  densentur  pectine  texta.  Vgl.  Rliimner 
Technologie  I  S.  148. 

6)  Hesychius:  cz-aÖTröv  ~o  öpööv  090;,  ar.»i\)jt  x£xpoup.£vov,  ou  xtcni.  Im 
Ed.  Diocl.  c.  13  werden  als  Theile  des  Webstuhls  bezeichnet  xepxl;  und  xie£;. 

7)  Pecten  Mli.tcus  Mart.  14.  150.  Vgl  Vcrg.  Cir.  179:  A'on  Libyco  molles 
plauduntur  pectine  telae. 
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Den  ganzen  Process  des  Webens  beschreibt  Ov.  met.  6,  53  : 

consistunt  diversis  partibits  ambae, 
Et  gj*acili  geminas  intendunl  stamme  telas. 
Teta  iugo  vincta  est,  stamen  secernit  arundo, 
Inseritur  medium  radiis  subtemen  acutis, 
Quod  digiti  expediunt,  atque  inter  stamina  ductum 
Percusso  feriunt  insecti  pectine  dentes. 

Es  wird  also  die  Kette  aufgezogen;  der  Webstuhl  ist  eine  teUt 
iugalis1)  d.  h.  ein  horizontaler  Stuhl,  von  dessen  oberem  Gestell 
(iugum)  das  Geschirr  und  die  Lade  hängt;  entgegengesetzt  der 
teta  pendula;1)  das  Weben  beginnt  mit  dem  Treten,  wodurch 
Fach  gemacht  wird  {arundo  —  der  Schaft  —  secernit  stamen); 
der  Faden  wird  mit  dem  Schiffchen  (radius)  eingeschossen  und 
mit  der  Lade  [pecten]  angeschlagen.3)  Leinenstoffe  erfordern  nach 
Vollendung  des  Gewebes  noch  eine  Appretur,  bei  welcher  sie 
mit  Keulen  geschlagen  werden.4) 

Wir  haben  bisher  nur  von  den  einfachen  tafftartigen  Ge- 
weben gesprochen,  müssen  jedoch  auch  Uber  die  verschiedenen 
künstlicheren  Zeuge  wenigstens  das  Nöthigste  hinzufügen. 

Alle  Wollengewebe  sind  entweder  Zeuge  oder  Tuche.  Die 
letzteren  erfordern  eine  besondere  Behandlung,  welche  dem  Ge-  Das  w*iken. 
werbe  der  Walker  (ars  fullonia) 5)  zufällt.  Von  diesen  wird  das 
fertige  Gewebe  zuerst  gewalkt,  d.  h.  in  nassem  Zustande  unter 
Beimischung  von  Walkererde  (creta),*)  Laugensalz7)  und  Urin8) 
in  Walkertrögen 9)  oder  Walkergruben  (lacunae, 10)  lacus,u)  pilae) 


1)  Cato  de  r.  r.  10,  6;  14,  2.  2)  Orid.  Her.  1,  10. 

3)  Die  Ausdrücke,  welche  Lucret.  5,  1353  von  den  Theilen  des  Wobstuhls 
braucht : 

insilia  ac  fu»i,  radii.  seapique  ionante» 
sind  noch  nicht  sicher  erklärt.    S.  Blümner  Technologio  1  S.  143  Anm.  6. 

4)  Plin.  19,  18:  Linum  nere  et  viris  decorum  e*t.  Herum  deinde  in  filo 
politur  textumque  rurm$  tunditur  elavi$,  semper  iniuria  melius.  S.  hier- 
über Blümner  Technologie  I  S.  185,  yro  es  also  nicht  cUivi,  sondern  clavae 
heissen  mnss. 

5)  Plautus  Asin.  907.  Plin.  n.  h.  7,  196.  0.  Jahn  Ueber  Darstellungen 
des  Handwerks  in  den  Abhandl.  der  phil.  hist.  Cl.  der  k.  Sächsischen  Gesell- 
schaft der  Wiss.  V  (1868)  S.  305  ff.    Blümner  Techn.  I  S.  157  ff. 

6}  Plin.  n.  h.  17,  46;  35,  196.  197. 

T)  Pollux  7,  39 ;  10,  135.  Blümner  a.  a.  O.  S.  162  A.  4. 

8)  Plin.  n.  h.  28,  66.  91.  174.   Athen.  11  p.  484». 

9)  pila  fulioniea  Cato  de  r.  r.  14,  2. 

10)  Lex  coüegii  aquae  bei  Mommsen  Zeitschrift  für  geschichtliche  Rechts- 
wissenschaft XV  S.  346. 

11)  Frontin.  de  aquaed.  98. 


Digitized  by  Google 


-    52S  - 


getreten  (AaxTi'Csiv) ,  *)  geschlagen  (xotttsiv)  und  gezogen  (EXxetv) , 
durch  welche  Operationen  sich  die  weichen  Eintragfaden2)  so 
verfilzen  [coffuntur,  conciliantur),*)  dass  man  die  Faden  des  Ge- 
webes nicht  mehr  sieht.  Darauf  wird  das  Fabricat  gewaschen 
Xojiai'vsoöai) ,  getrocknet  und  gerauht,  zu  welcher  Manipulation 
wir  uns  der  Tuchkarden  {dipsacus  fullonum)  oder  einer  aus 
feinem  Eisendraht  gemachten  Bürste  bedienen,  die  Alten  aber 
die  spina  fullonia*)  anwendeten.  Zuletzt  folgt  das  Schwefeln,5) 
Bürsten,  Scheeren  und  Pressen,  obgleich  man  auch  Decken  und 
Kleider  machte,  die  auf  einer  oder  beiden  Seiten  ungeschoren 
oder  langhaarig  blieben. fl)  Diese  verschiedenen  Arbeiten ,  die 
zur  Appretur  des  Tuches  (ad  polienda  vestimentä] 7)  dienen  und 
auf  den  Bildern  der  Fullonica  in  Pompeii  anschaulich  dargestellt 
sind,8)  können  sowohl  an  neuen  Kleidungsstücken  (vestes  ritdes 


1)  Die  nachfolgend  angeführten  technischen  Ausdrucke  gieht  lüppocrates 
de  diaeta  I,  14  Ermerius:  Kat  ol  pa^ie;  Tojjtö  oiarpdoaovrat  •  XaxTlCouat, 
xäffTOOCt,  EXftOWt,  fouatväpevot  tsyjporepa  r.odo'jzi,  xetpovTe«  tot  yTrepl/ovra 
xni  TcapatTtXexovrec  xa/./äoo  r.oilwai.  Das  Treten  heisst  auch  oupLKaTrjoat,  latei- 
nisch argutari  pedibus  (Nonius  p.  245  ,  32).  Den  fullonius  saltus  erwähnt  Se- 
neca  ep.  15,  4. 

2)  Plato  politic.  p.  282«.  S.  oben  S.  519  Anm.  1. 

3)  Varro  de  l.  L.  6,  43 :  vestimentum  apud  fuUonem  quom  cogilur,  eonei- 
liari  dictum. 

4")  fva'ftx-?)  dxowÖT)  Dioscor.  m.  m.  4,  160.  Plin.  n.  h.  16.  244;  24,  111; 
27,  92.  Das  Instrument,  In  welchem  die  Dornen  angebracht  Bind,  heisst 
-/.vd'f o; ,  bei  Plinins  aena.  Statt  dessen  brauchte  mau  auch  die  Stacheln  des 
Igels  (erinaceus)  Plin.  n.  h.  8,  135. 

5)  Plin.  n.  h.  36,  175.  198.   Blümner  a.  a.  O.  S.  169. 

6)  Die  zottigen  Ilaare  eines  solchen  Zeuges  heissen  villi.  Mart.  14,  136. 
Sidon.  Apoll,  epitt.  5,  27:  Linteum  villi*  onustum;  Zeuge,  die  auf  beiden  Sei- 
ten zottig  sind,  amphitapa  {Dig.  34,  2,  23  $  2.  Varro  tat.  Menipp.  253  Bueche- 
lor :  alterum  bene  aeeeptum .  dormire  super  amphitapo  bene  molli)  oder  amphi- 
malla.  Varro  de  l.  L.  5,  167.  Schol.  Juv.  3.  283:  antiqui  amphimallum  lac- 
nom  appellabant.  Isidor,  orig.  19,  26,  6:  Ptila  (so  ist  zu  lesen  statt  $ipla) 
tapeta  ex  una  parte  villosa,  quati  simpla,  amphitapa  ex  utraque  parte  villosa 
tapeta.    Lucilius  (Müller  1,28): 

Ptiloe  alquc  amphitapoe  villis  ingentibua  molles. 
Nouias  p.  540,  25,  der  den  Vers  des  Lucilius  ebenfalls  anfühlt  und  die  Lesart 
r-lcbert;  zu  den  auf  einer  Seite  haarigen  Zeugen  gehören  die  gauaapa.  Plin. 
n.  h.  8,  193:  Gausapa  patris  mei  memoria  coepere,  amphimaüia  nostra.  ticut 
villosa  etiam  ventralia.  Xam  tuniea  laii  clavi  in  modum  gausapae  texi  nunc 
primum  ineipit. 

7)  Gaius  3,  143.  Pauli  sent.  %  31,  29.   Plin.  n.  h.  8,  135. 

8)  Heibig  Wandgera.  1502.  Museo  Borbonico  IV  tav.  49.  50.  Jahn  a.  a.  O. 
S.  306.  Taf.  IV  n.  1.  2.  3.  4.  Blümner  1  S.  173  ff.  Das  Treten  und  Ziehen, 
das  Kratzen  und  die  Presse  bilden  den  Gegenstand  dreier  Bilder;  das  Gestell, 
welche«  AIw>.  liorb.  tav.  49,  1  getragen  wird,  scheint  rum  Schwefeln  bestimmt. 
Aehnliche  Darstellungen  auf  einem  bei  Forlimpopoli  gefundenen  Relief  Not.  d. 
»cavi  1878  p.  155  f. 
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oder  de  tela)  als  an  alten  (vestimenta  ab  usu)  •)  vorgenommen 
werden.  Ein  Kleid,  das  aus  der  Appretur  kommt  und  die  volle 
Wolle  hat,  heisst  pc.ra  veslis,2)  ein  gebrauchtes,  fadenscheiniges 
trita  oder  defloccata  ,3)  ein  altes,  von  den  Walkern  wieder  auf- 
gekratztes interpolata*)  interpola5)  oder  interpolis.*) 

Da  der  Gebrauch  wollener  Kleider  im  Alterlhum  allgemein 
war,  zur  Appretur  derselben  aber  ein  Fabriklokal  iofßcina)1)  und 
eine  Kunstfertigkeit  erfordert  wurde,  so  bildeten  die  Walker, 
fullones  *)  lavatores,9}  lotores,™)  nicht  nur  in  den  Städten  ein/«/w». 
eigenes  Gewerbe,  sondern  auch  auf  dem  Lande,  wo  nur  reiche 
Gutsbesitzer  ihre  eigenen  fullones  hielten,  die  meisten  aber  ihre 
Kleider  in  die  nächste  Walke  schickten.  n)  Die  fullones  sind 
vereinigt  in  collegia*2)  und  sodalicia;  rd)  sie  haben,  wie  alle  arti- 
fices,  zur  Schutzgottheit  die  Minerva,14)  deren  Fest  sie  am  19.  März 


1)  Diese  Ausdrucke  braucht  das  Ed.  DiocUt.  7.  f)4 — 63. 

2  )  Horat.  epist.  1,  1,  95:  si  forte  subueula  pexae 

Trita  »übest  tunicae. 

Mart.  2,  58: 

Pexatus  pulchre  rides  mea,  Zoile,  trita. 

3)  Plautus  Epid.  616.   Nonius  p.  7,  19. 

4)  Clo.  ad  Q.  fr.  2 ,  10  (12),  3:  vult  —  renovare  honores  esdem,  quo 
minus  togam  praetextam  quotannis  inlerpolet.  Nonius  p.  34,  2:  Interpolare  est 

 tractum  ab  arte  fullonia,  qui  poliendo  diligenter  vettra  qwteque  quasi  in 

novam  tpeciem  mutant.  Plautus  Amphitr.  (M7):  lUic  honv,  me  interpolabit 
meumque  os  finget  denuo. 

5)  Marcianus  Dig.  18,  1,  45:    Labeo  scribit.  si  vestimenta  interpola 

qui»  pro  novls  emerit ,  Trebatio  placere  ita  emptori  praestandum,  quod  inttre*t, 
si  iynorans  interpola  emerit. 

6)  Front,  ad  M.  Anton,  de  oraU  p.  161  Nabor ;  Peritia  opu*  est,  ut  vettern 
interpolem  a  sincera  discernas. 

7)  fullonum  officinac  Plin.  n.  h.  35,  175. 

8)  Fullones  In  Pompeii  Orolli  3291  =  C.  /.  L.  X.  813;  ein  magister  arlis 
fuUoniae  in  Coelu  Brambach  C.  /.  Rhen.  n.  371. 

9)  atori  Ed.  Diocl.  7,  54. 

10)  Orelli-Henzen  7240.   Spon.  Mise.  p.  64. 

11)  Varro  de  r.  r.  i,  16,  4  :  Itaque  in  hoc  genus  coloni  potius  anniversarios 
(In  jährlichem  Contraot)  hahenl  ofofoos,  juibus  imperant  medieos,  fullones,  fa- 
bros,  quam  in  villa  suos  habeant:  quorum  nonnunquam  unius  artificis  mors  lol- 
lit  fundi  fruetum;  quam  partem  latifundii  divites  domestleae  copiae  mandare 
solent.  Iu  dum  Metallum  Vipascense  waren  die  tabemtie  fulloniae  verpachtet. 
In  der  lex  Met.  Vip.  (Ephem.  epigr.  III  p.  167)  heisst  es  von  ihnen  lin.  43: 
Vestimenta  rudia  vel  recurata  nemini  m[ereede  polire  nisi  cui  conduetor  so}eius 
actorve  eius  locaverit  permiseritvc,  lieeto. 

12)  So  in  Spoletum  Orelli  4091. 

13)  Ein  sodalicium  fullonum  in  Falerio  (Falerone)  Orelli  4056  =s  C.  I.  L. 
IX,  5450.  Ucber  die  eoUegia  der  Walker  s.  auch  Nissen  Pompeianische  Stu- 
dien S.  297  ff. 

14)  Ovid.  fast.  3,  821.  Orelli-Henzen  4091.7240.  MommBeu  In  Zeltschr. 
für  geschichtliche  KechUwiss.  XV,  3  S.  330. 

Rom.  Alterth.  VII.  2.  Aufl.  34 
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begehen ,  l)  sie  legen  ihre  Gruben  entweder  an  öffentlichen 
Wasserleitungen  an ,  für  deren  Benutzung  sie  in  der  Zeit  der 
Republik  eine  Abgabe  zahlten,2)  oder  an  Quellen  und  Brunnen, 
von  welchen  eine  Walkerinnung  in  Rom  den  Namen  collegium 
fontanorum s)  und  collegium  aquae*)  führt;  unter  den  Besitzern 
von  Walkergruben,  die  entweder  durch  eigene  Sclaven  das  Ge- 
schäft betrieben5)  oder  die  Gruben  an  Walker  vermielheten,6) 
findet  sich  auch  eine  vornehme  Familie,  die  der  Marcii  Phi- 
lippi.  ') 

üeber  die  Muster  der  Wollen-,  Leinen-  und  Seidenzeuge, 
u™****n welche  bei  den  Alten  vorkommen,  geben  theils  die  aus  dem 
Alterthum8)  und  auch  aus  dem  Mittelalter,9)  in  welchem  die 


1)  S.  Staatsvcrwaltune  III  S.  417.  Jahn  Berichte  der  sächs.  Gesellsch.  d. 
Wiss.  llist.  phil.  Classe.  18f>6  8.  296. 

2)  Frontin.  de  aquaed.  §  94  :  et  haec  ip*a  aqua*  non  in  alium  utum  quam 
in  balnearum  aut  fullonicarum  dabatur,  eratque  vectigalis  statuta  mereede,  quat 
in  publicum  penderetur.  Erst  seit  Agrippa's  Wasserleitungen  reichlicher  für  den 
Bedarf  sorgten,  scheint  dies  aufgehoben  zu  sein.    S.  Frontin.  $  98. 

3)  Mommsen  a.  a.  O.  S.  329  f.  4)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  346  f. 

5)  T)ig.  39,  3.  3  pr.  :  Apud  Trebatium  relatum  est,  eum,  in  cuiu»  fundo 
aqua  oritur,  fulloniea»  circa  fontem  instiluissc.  So  hat  ein  Besitzer  zwei  Scla- 
ven, Flaccus  fullo  und  Philonicu*  pittor  {Dig.  34,5.  28  [29]);  auch  Dig.  14. 

4,  1  $  1  Ist  von  servi  fullones  die  Uede. 

6)  Nach  Diu.  7,  1,  13  §  8  darf  Jemand,  dem  der  Niessnutz  eines  Wohn- 
hauses legirt  ist ,  das  Haus  nur  zum  Wohnen  vermiethen ,  nicht  aber  zu  ge- 
werblichen Zwecken.  Er  darf  darin  nicht  eine  fulloniea  oder  ein  divertorium 
oder  balneum  oder  pistrinum  anlegen. 

7)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  329.  330. 

8)  Die  bedeutendsten  Reste  griechischer  Originalgewebe  sind  bei  den  Aus- 
grabungen im  südlichen  Russland  zu  Tage  gefördert  und  von  Stephan!  im  Pe- 
tersburger Compte-rendu  bekannt  gemacht  und  besprochen  worden.  Es  sind 
dies  1.  Fragmente  eines  wollenen,  dunkclgefärbteu ,  mit  Wolle  gestickten 
Frauenkleides ,  nach  Stephan!  aus  dem  vierten  Jahrhundert  vor  Chr.  ( Compti~ 
rendu  1859  p.  30.  31;  1878  und  1879  p.  112  Taf.  III  n.  1—3).  2.  Fragment 
eines  dunkelfarbigen  (purpurfarbigen)  Kleides  (  Compte-rendu  1878.  1879  Taf. 
III  n.  7);  3.  Zahlreiche  Reste  einer  grossen  griechischen,  wollenen  Decke  aus 
dem  vierten  Jahrhundert  vor  Chr.  {Compte-rendu  1878.  1879  p.  120—130.  Ttf. 
IV),  welche  aus  etwa  zwölf  Streifen  bestand,  die  zusammengenäht  sind.  Auf 
den  gelben  Grund  der  Decke  sind  mythologische  Darstellungen  nicht  einpe- 
webt,  sondern  von  einem  Maler  in  Farben  aufgetragen.  4.  Fragmente  eine» 
feinen,  durchsichtigen  Wollenstoffs  aus  dem  fünften  Jahrhundert  vor  Chr. 
{Compte-rendu  a.  a.  O.  p.  131  Taf.  V  n.  1),  der  in  derselben  Weise  wie  n.  3 
seine  verschiedenen  Farben  erst  nach  Vollendung  des  Gewebes  erhalten  bat. 

5.  Ein  Stück  weisser  Leinwand,  zum  Docht  einer  Lampe  verwendet  (Ccmptt- 
rendu  1877  p.  23  Taf.  II,  7.  8 ;  1878.  1879  p.  132  Anm.  3).  6.  Wollenstoff  von 
kirschbrauner  Farbe,  ornamentirt  mit  fünf  Reihen  buntfarbiger  Enten  (Compte- 
rendu  1878.  1879  p.  133  Taf.  V,  2).  7.  Reste  eines  bronzefarbigen  seidenen 
Tuches  (daselbst  Taf.  V,  3).  8.  WollenstofT  mit  Goldfäden  verziert  (Taf.  V.  4). 
9.  Grosses  Stück  Wollenzeug,  dessen  Fäden  schon  vor  dem  Weben  theils 
achwarz,  theils  dunkelbraun,  theils  ockergelb  gefärbt  waren  (Taf.  V,  5).  10. 

(Anm.  9  siehe  nächste  Seite.) 
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antike  Technik  noch  lange  in  Gebrauch  blieb,  uns  erhaltenen 
Gewebe,  theils  zahlreiche  bildliche  Darstellungen,  namentlich 
Vasengeraälde ,   theils  gelegentliche  Beschreibungen  einen  er- 
wünschten Aufschluss,  und  ist  dieser  Gegenstand  neuerdings 
von  Stephani  eingehend  und  ausführlich  behandelt  worden.1)  Ks 
kommen  vor  gesprenkelte  Muster,   in  welchen  das  Ornament 
durch  Kreuze,  Sterne,  Punkte  und  Kreise  oder  eine  Combina- 
tion  dieser  einfachen  Elemente  gebildet  wird,  gestreifte  Zeuge, 
und  zwar  mit  Langenstreifen  (virgae)*}  oder  Querstreifen  [trabes], 
carrirte  Zeuge  mit  quadratischem  oder  rhombusformigem  Muster3) 
und  Wellenornamente.  Diese  Muster,  unter  welchen  das  schach- 
bretartige  eines  der  ältesten  ist,4)  machen  in  der  Herstellung 
keine  besondere  Schwierigkeit,  aber  die  Kunst  des  Alterthums 
erreichte  ihren  Höhepunkt  iu  den  gewirkten  (broschirten)  Zeugen. 
trimita,*)  polymita,  pluribus  liciis  texta^)  zu  welchen  der  Web- polymita. 


Weisses  Wollenzeug  (Taf.  VI,  i).  Ii.  Wollene  Mütze  (Taf.  VI,  2).  12.  Frag- 
ment einer  wollenen  Decke  (Taf.  VI,  3).  13.  Wollenes,  gestreiftes  Tuch  (Taf. 
VI,  4).  Ausser  diesen  griechischen  Geweben  ist  noch  zu  erwähnen  ein  Frag- 
ment ▼on  Seidenstoff ,  in  Sitten  befindlich ,  abgebildet  bei  Semper  Der  Stil  1* 
S.  180  (19*2),  und  ein  Seidengewcbo  aus  christlicher  Zeit,  darstellend  Simson 
mit  dem  Löwen,  welches  Motiv,  bandförmig  übereinander  sich  fortsetzend,  das 
Muster  bildet,  abgeb.  bei  Hock  I  Taf.  I.  II.  Mittheilungen  der  antiq.  Oe- 
selisch, in  Zürich  XI  S.  163  Taf.  XIV  und  dazu  Semper  S.  143  (152).  Auf 
die  Reste  antiker  Stoffe  mit  Goldfaden  komme  ich  nochmals  zurück. 

9)  Ueber  mittelaltrige  Gewebe  s.  Muratori  Ant.  Italicae  medii  aevi  Vol.  IL 

1739  toi.)  p.  400  ff.    Jubinal  Les  anciennes  tapisseries  historiies.   Paris  1838. 

839  fol.  Cahier  et  Martin  MS  langes  d'archiolcgie,  d'histoire  et  de  UtUrature. 
Paris  1848 — 1856.  4  Voll.  4.  Michel  Recherche»  sur  U  commerce,  la  fabrication 
et  lusage  des  Höffes  de  soie,  d'or  et  d  urgent  en  Occident  —  pendant  U  moyen 
age.  Pari»  1852—54.  2  Voll.  4.  Bock  Geschichte  der  liturgischen  Gewander 
des  Mittelalters.  Bd.  I.  II.  III.  Bonn  1856.  Semper  a.  a.  0.  P  S.  145  (154)  ff. 
Rock  Textile  fabrics.  London  1870.  8. 

1)  Comptt-rendu  1878.  1879  S.  40—142. 

2}  Ovid.  a.  am.  3 ,  269 :  Pallida  purpureis  tingat  sua  corpora  rirgis.  Sa- 
gula  virgata  Vorg.  Aen.  8,  660;  Auro  virgatae  vestes  Silius  4,  155. 

3)  Der  Rhombus  heisst  scutula.  Censorinus  fr.  c.  7 :  scutula,  id  est  rhom- 
bos,  quod  latera  paria  habet  nec  angulos  rectos;  und  das  AdjectiYum  sculubitus 
dient  zur  Bezeichnung  des  Musters.   S.  Juven.  2,  97: 

caerulea  indutus  scutulata  out  galbina  rasa. 
Prudentius  Uamartig.  289: 

gaudent  et  durum  scutulis  perfundere  corpus. 
Plin.  n.  h.  8,   196:   scutulis  dividere  GaUia  (instituit).    Ed.  DiocL  16,  48 
Mommsen:  eU  oXoorjpixov  ffxo'jTXäxov. 

4)  Stephani  a.  a.  O.  S.  74. 

5)  Ein  fttupa!;  XtvoO;  -rplfxiTo;  l>io  Gass.  77,  7;  ein  ytTiimono;  Tplu.iToc  Pol- 
ln* 7,  58;  derselbe  7,  78:  ort  pivtoi  *ai  tp'tfma  elpfdCoVro,  ATayuXo«  otWaxet 
tprjsa;  {fr.  355  Nauck) : 

oo  äs  ar:a&T|-coI;  Tpiputhoi;  y^aapiaaiv. 

6)  Isidor,  orig.  19 ,  22 ,  21 :  Polymita  multicoloris.  Polymitus  enim  textus 
multorum  colorum  est.   Das  Wort  braucht  ebenfalls  Aeachylus  Suppl.  432  und 
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stuhl  einer  complicirten  Einrichtung  und  vieler  Geschirre  be- 
darf.1) Die  polymita  sind  der  Ruhm  der  alexandrinischen  Webe- 
reien;2) sie  wurden  aber  auch  in  Judaea3)  und  Cypern4,  ge- 
macht, welches  letztere  noch  im  Mittelalter  mit  Alexandria  in 
diesem  Kunstzweige  coneurrirte,5)  und  schon  früh  auch  in  Cam- 
panien  nachgeahmt ; ß)  sie  sind  Malereien  der  Webekunst,  fpa- 


Cratinus  bei  Pollux  7,  31;  von  den  Kümcrn  Petron.  40:  alicula  subornatv» 
polymita.    Mart.  14,  150:  Cubicularia  polymita: 

Huec  tibi  Memphitis  ttllus  dat  munera:  victa  ett 
Peetine  Mliaco  iam  liabylonos  acut 
und  bei  Hieronymus  ep.  G4 ,  12  Vall.  heilst  es  von  dem  Gürtel  des  Hohen- 
priesters :  Textum  est  einyulum  aulcm  subleamine  cocci,  purpurne,  hyaeinthi  et 
slamine  bytsino  ob  decnrem  et  furlitudinem  utque  ita  p-Aymita  arte  dittinctum. 
ut  diverses  flores  ac  gemmns  artißeis  manu  n-  n  textfit,  aed  additus  arbitreris  und 
in  dem  Testament  bei  Wilniauns  Exempla  inscr.  315,  70:  et  restis  polymitae] 
et  pluma[lae\  quidquid  reliquero. 

1)  Plin.  n.  h.  8,  190:  Plurimis  vero  licii*  Itxere,  quae  polymita  appellant, 

Alexandria  instituit.    Apuleius  florid.  1,  9,  Ü3:    Hippiat  habebat  indutui 

ad  corpus  tunicam  interulam  tenuitsimo  textu,  Iriplici  lieh,  purpura  duplici.  Ich 
verstehe  in  diesen  Stellen  unter  (xixo;,  lieium,  das  Geschirr.  Allerding«  htiäst 
jxIto;  auch  der  Faden,  und  ebenso  lieium,  wenigstens  bei  Dichtem,  z.B. 
Auson.  epiyr.  38,  1:  licio  qui  texunt.    Lucan.  10.  120: 

Ut  mos  est  Phariis  miscendi  Heia  telis. 
Von  den  tunicae  Patarinae  triliees  sagt  AJartial  14,  143,  sie  seien  so  dick,  das» 
sie  mit  der  Säge  geschnitten  werden  können ;  und  die  ion'ccK  bittet»  (Verg. 
Aen.  12,  37.')),  hamis  auroque  triliees  (ib.  3.  407;  7,  039),  crates  triliees  (Vahr. 
Flaccus  3,  199)  scheinen  Kettenpanzer  zu  sein,  welche  drei  Lagen  Drahtge- 
flecht übereinander  hatten.  In  ähnlichem  Sinne  sind  im  Mittelalter  dimita  und 
trimita  Stoffe,  bei  denen  der  Einschlag  die  doppelte  und  dreifache  Starke  des 
Kettenfadens  hat,  hexamita  aber  werden  für  Sammt  erklärt,  der  noch  jetzt  mit 
sechs  Einscblagfaden  gemacht  wird .  von  denen  drei  durchgeschnitten  werden, 
drei  das  Gewebe  bilden.  S.  Hugo  Falcandus  in  der  Beschreibung  der  Seiden- 
fabrikeu  von  Palermo  am  Ende  des  11.  Jahrh.  in  Muratori  Ant.  Jtal.  med. 
II  p.  40ÖC.  Semper  Der  Stil  l2  S.  löö  (175).  Der  letztere  bemerkt  aber  rich- 
tig, dass  im  Altcrthum  polymita  bunte  Stoffe  bezeichnen.  »Die  bunten  Fä- 
den ,  sagt  er ,  legen  sich  nämlich  der  Zeichnung  entsprechend  nur  in  Folge 
der  mechanischen  Vorbereitungen  (dies  sind  die  licia)  über  und  uuter  das  Ge- 
webe, je  nachdem  sie  sichtbar  hervortreten  oder  sich  verstecken  sollen.  Nur 
der  Faden  des  Grundes  bildet  den  regelmässigen  Einschlag.  Je  mehr  Farben 
in  dem  Dessin  vorkommen,  desto  mehr  Faden  zählt  der  Einschlag.«  Diese  bun- 
ten Zeuge  werden  oft  erwähnt.  In  dem  Buche  ad  Herenn.  4,  47,  60  erscheint 
ein  citharoedus  cum  chlamyde  purpurea,  variis  coloribus  intexta  und  bei  Pru- 
dentius  Hamart.  290  heisst  es: 

Additur  ars,  ut  fila  herbis  saturata  recoctis 
inludant  varia»  distineto  stamine  forma». 

2)  Plin.  n.  h.  8,  190.  Silius  Ital.  14,  000.  Lucan.  Phars.  10,  126.  Die 
Fabriken  sind  auch  im  iMittelalter  berühmt.  S.  Anastasius  BibL  de  vitis  pontif. 
Bomae  1718.  fol.  Vol.  I  p.  340:  fecit  velum  Alexandrinum,  haben»  phatianoi 
duodeeim  (  im  J.  827). 

3)  Judaica  vela  dieser  Art  erwähnt  Claudian.  in  Eulrop.  1,  357. 

4)  Aristophan.  bei  Pollux  10,  32:  -fxyxr.iri^i  tö  Kurpiov  xo  HOOtftw. 
Athen.  2  p.  4Sb.  Accubitalia  Cypria  erwähnt  Trebell.  Poll.  Claud.  14.  10. 
mantelia  Cypria  Vopisc.  Aurel.  12,  1. 

5)  Bork  I  S.  209.  6)  Plaut.  P»eua\  145 : 
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<pod  dbro  xspxtöo;.  *)  Die  Darstellungen  auf  diesen  kunstvollen 
Gewandern  und  Teppichen  bildeten  Blumen,  Blatter,  Stauden 
und  Schlingpflanzen,2)  woraus  sich  die  Bezeichnung  ivfhva  oder 
avihvTj  eai>y,?  erklärt,  welche  übrigens  ganz  allgemein  für  bunte, 
gemusterte  Zeuge  gebraucht  wird,3}  sodann  Thiere,4)  zum  Theil 
fabelhafte  Thiergestalten  wie  Greife,  Hippokampen  und  Flügel- 
rösse,5) Namen  und  Sprüche,0)  Portraits,7)  endlich  grosse  land- 


Ita  ego  vnstra  latcra  loris  facvtm  vnlide  varia  uti  sint. 

Vt  nc  peristromata  quidem  neque  pirttt  sint  Campanica 

Xeque  Alerandrina  bduata  cnnchuliata  tapetia. 
1)  Pbilostr.  bnag.  2,  5  p.  816.  Aristaenet.  ep.  1,  '27. 
21  Stephani  a.  a.  0.  S.  99— 103. 

3)  Salm&sius  ad  Vnpisci  Aurelian.  46.  Vol.  II  p.  559  ed.  1671. 

4)  Eine  Schilderung  dieser  Muster  siebt  Asterius,  Bischof  von  Araasea  um 
400  p.  Chr.  Homil.  1  in  Combefls  Asierii  —  alinrumque  —  patrum  —  orationes 
et  h',miliae.  Paris  1648.  fol.  p.  4:  Ou  öe  jxey pi  tüjn  etp^ueviuv  Izxt^is  tt,; 
fjuupä;  äztvotct;  tou;  ooo-j;,  aXXd  Tiva  v-e^^v  j'.frjTtxT(v  pövre;  xn\  reptepYov, 
fj-rt;  tt;  zXoxt*  to5  arr]tj.ovo;  Ttpo;  rr,v  xp^XTjv  rfj;  vpa'ftx^;  {AtLUtT«  tt^v  ?/jva|Arv 
xai  Ttavt<uN  C«[kijv  *iU  "^JiXot;  ta;  fj.or.cac  ivsTjUaivEToti,  rfcv  dvftiv^v  xii  jjtop'.oi; 

etöcuXoi;  rcenotxtXjjicv^v  'itXoTr/voOatv  isi^ta.  'Exil  Xio^Tt;  xal  TxajxjdXei;, 

doxroi  xal  rajpot  xal  xOve;,  iJXat  xai  ritpai  xal  äV^pe;  Ut^ooxt^noi  xal  räaa  tj 
rf(;  -fpa'itxfj;  £7:iTf(&£yci;  u.i|xrj\>u.£vTj  rrj  *  cpüstv.  Die  Thierrauster  sind  die  alten 
persischen,  der  Pcrserkünig  trug  sie  in  seinen  Kleidern,  Curt.  3,  3.  18:  pal- 
lam  auro  distinctam  aurei  accipitres,  velut  rostris  inier  se  eoncurrerent ,  adorna- 
bant,  und  Pbllostratus  imag.  2,  31  p.  850  erwähnt  bei  Beschreibung  der  Kleider 
der  Babylonicr  5>T(p'ttov  r£paT<öo£t;  »AOpsdc ,  ota  TrotxlXXoysi  3äpjiapoi.  Dieselben 
sind  auch  sichtbar  auf  den  Kleidern  der  Perser  des  pompeianischen  Alcxander- 
roosaiks.  Solche  tunicae  —  variclale  liciorwn  effigiatae  in  species  animalium 
multiforme«  waren  im  vierten  Jahrhundert  anch  in  Horn  Mode  (Ammian.  14,  6. 
9);  es  sind  dieselben,  die  im  Cod.  Th.  15,  7,  11  als  sigillata  (vestimcnta)  d.  h. 
Zeuge  mit  Figurenmustern  bezeichnet  werden.  Die  schon  dem  Plautus  f  Pseud. 
147)  bekannten  belluata  tapetia  werden  den  Kranken,  als  aufregend  für  dio 
Phantasie,  verboten.  Oribaaius  II  p.  310  Daremb.  :  tj  oe  tcqixIXt;  xal  ivuttdau.'rra 
i/ouoa  ^ijojv  —  -rapa/r,;  aWa  i'vfsz-*i,  wonnch  zn  erklären  ißt  Lucret.  2,  34 : 

nec  ca'lidae  citius  decedunt  corpore  febres, 
lexülibus  si  in  picturis  ostroque  rubenti 
iacteris,  quam  »i  in  plebeia  regle  cubandum  est. 
Beschrieben  werden  sie  auch  von  Clem.  Alex.  Paed,  2,  10.  109  ff.  p.  235 — 237 
Pott,  und  oft  erwähnt  in  byzantinischer  Zeit.   S.  Keiskc  ad  Constantin.  Por- 
phyr. Vol.  II  p.  221  Bonn. 

5)  S.  die  Nachweise  bei  Stephani  a.  a.  O.  S.  108  ff.  Unnatürliche  Thior- 
flguren  auf  jüdischen  Stoffen  beschreibt  Claudian  in  Eutrop.  I,  360—357.  Ueber 
phantastische  Thierflguren  auf  orientalischen  Geweben  s.  Semper  l2  S.  257  (275), 
über  ähnliche  auf  mittolalterigen  Geweben  Bock  1  S.  8—18.  192  (Elephanten, 
Pfauen,  Löwen,  Greife,  Adler  bilden  hier  die  Muster)  und  dazu  Taf.  VII. 

6)  Plin.  n.  h.  35,  62.  Vopiscus  Carin.  20,  5.  Auson.  epigr.  38,  4.  Bei 
Ovid.  met.  6,  576  heisst  es  von  d(  t  Philomela : 

Stamina  barbartca  suspendit  eallida  tela 
purpureasque  notas  fili»  intexuil  albit 
indicium  sceleris. 

Die  notae.  welche  Vi.  582  carmen  heissen,  sind  Buchstaben  und  Worte.  Vgl. 
Auson.  epist.  23,  13.  Gewebe  des  Mittelalters  mit  Sprüchen  und  Worten  s 
bei  Bock  I  S.  16. 

7)  Treb.  Pollio  trig.  tyr.  14,  4  erwähnt  paenulae ,  quae  Altxandri  effigiem 
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schaftliche  und  historische  Darstellungen.  Schon  Helena  wirkt 
bei  Homer  in  ein  Gewand  die  Kampfe  der  Trojaner  und  Grie- 
chen ,  *)  Ovid  lässt  die  Pallas  und  die  Arachne  grosse  mytho- 
logische Darstellungen  weben,2)  wie  sie  in  Alexandria  verfertigt 
wurden ; 3)  Aristoteles  erzählt  von  einem  Teppich ,  den  ein  Sy- 
barit  hatte  machen  lassen,  hernach  aber  Dionysius  der  Aeltere 
für  120  Talente  an  die  Karthager  verkaufte,  der  auf  purpurnem 
Grunde  Thierfiguren ,  Götterbilder,  das  Portrait  des  Bestellers 
und  Sybaris  selbst  darstellte , 4)  und  Dichter  schildern  ähnliche 
Kunstwerke,5)  obwohl  man  nicht  immer  sieht,  ob  von  Webereien 
oder  Stickereien  die  Rede*  ist ;  6)  in  der  christlichen  Kunst,  welche 
kostbare  Zeuge  dieser  Art  zu  Vorhängen,  Allardecken  jund  an- 
deren kirchlichen  Decorationen  verwendete,  nehmen  Scenen  des 
alten  und  neuen  Testamentes  die  Stelle  mythologischer  und  histo- 
rischer Stoffe  ein  ; 7)  die  Kunst  aber  erhielt  sich  durch  das  ganze 
Mittelalter. 

Einen  besonderen  ebenfalls  orientalischen  Kunstzweig  machen 
d?rchwS&e  die  wollenen  und  seidenen  mit  Gold  durchwirkten  oder  auch 
Stoff«.    ganz  aus  Goldfäden  gewebten  Stoffe8)  aus.  Wenn  Plinius  diese 
Erfindung  dem  Attalus  zuschreibt,9)  so  hat  dies  wohl  nur  seinen 

de  licii»  variantibus  monstrent.  Auson.  gnit.  act.  p.  294  ep.  Bip. :  Palmatam  — 
in  qua  Divus  Constantius  patent  notter  inUxlus  est.  Macrob.  tat.  ö ,  17,5: 
pictore»  fietoresque  et  qui  figmentis  liciorum  contextas  imitantur  effigies.  Auch 
solche  Gewebe  machte  man  in  Alexandria  Athen.  5  p.  196f:  ytt&vc;  ypv- 
ooy?peT;  ecfa7rrl&e;  te  xdXXiorai ,  Ttve;  fxev  eix<5va;  lymsi  täv  ßaoiXioov  ivu^paa- 
fiivoc,  oX  Ii  fxudtxd;  oia8£aei;. 

1)  Horn.  IL.  3,  126.  2)  Ov.  met.  6,  70—126. 

3)  Athen.  5  p.  196'. 

4)  Aristoteles  de  mirab.  auseult.  96.  Dass  von  einem  Gewebe  die  Rede 
ist,  nicht  von  einer  Stickerei,  zeigen  die  Worte:  oteiX^Trro  Ccpotot;  £vj<p«3{ji- 
VOlg.   Den  Teppich  erwähnt  auch  Athen.  12  p.  541*. 

ö)  So  Theocrit.  15,  78 — 83  den  Teppich  mit  dem  Bilde  des  Adonis.  Zahl- 
reiche andere  Nachweisungen  findet  man  bei  Stephani  a.  a.  O.  S.  105  und 
Compte-rendu  1864  S.  127;  1866  S.  145  ff. 

6}  So  in  der  Beschreibung  der  Decke  bei  Catull.  64,  60—264. 

7)  Asterius  a.  a.  Ü. :  "Oooi  Ii  %<n  Saat  Ttöv  -XoyTouvTan»  euXaß£<rrepoi, 
dvaXe£d(i.evoi  rf)v  EuaYTfeXix^v  Irropiav  toi;  utfavrat;  r.apkhwxw  aiiröv  )>if<u 
tov  Apior&v  ^aöis  \>:.'.'i.  töjv  (xaÖr^rd)N  dndvTeov,  xai  t&v  8ayfAio(a>v  ExasTON.  — 
*0<j/et  tov  Y^fxov  rrj;  TaXiXata;  xai  xd;  uSpta; ,  tov  Tzapa/.uTtxöv  rr,v  xXivtjv  l-\ 
töiv  Afxujv  ai£povTo  x.  t.  X.  Stoffe  dieser  Art  werden  oft  angeführt  (Bock  1 
S.  22  ff.)  und  sind  noch  aus  der  Zeit  des  Mittelalters  vorhanden. 

8)  Lydus  de  mag.  3,  64:  orouorj  y£tovc  toi?  zoXuypuaoi;  to  zdXat  A'jootc 

euTropla  ypjotou  xai  yp'jaoarrjfAova;  otepYaCea&ai  ytTcbva;  xai  pdprj;  6 

Ihtaavopo";  Et-t6v  Aofol  ypyaoytTtuve;.  Ueber  antike  und  mittelaltrige  Gold- 
stoffe s.  insbesondere  Kock  Textile  fabrics,  Introduction  p.  XXV  ff. 

9)  Plin.  n.  h.  8,  196:  Aarum  intexere  in  eadem  Atin  invenit  Attalus  rez, 
unde  nomen  Attalieis. 
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Grund  in  dem  technischen  Ausdruck  Attalica  peripetasmata  *)  oder^£j*J_ 
aulaea,2}  unter  welchem  diese  Zeuge  in  Rom  bekannt  waren. 
Denn  diese  Gewebe,  die  schon  im  alten  Testament  vorkommen,3) 
waren  seit  alter  Zeit  in  Persien4)  sowie  in  Vorderasien5)  üblich; 
seit  Alexander6)  und  den  Diadochen7)  wurden  sie  in  Griechen- 
land bekannt.  In  Unteritalien  waren  Goldkleider  schon  zu  Py- 
thagoras'  Zeit  vorhanden,8)  in  Rom  soll  ein  solches  Tarquinius 
Priscus  getragen  haben,0)  und  Goldstoffe  sind  nicht  nur  aus 
Gräbern  römischer  Zeit,10)  sondern  auch  aus  etruskischen  Aus- 
grabungen11) ans  Licht  gefördert  worden.  Wirklich  verbreitet 
haben  sich  diese  Gewebe  aber  erst  mit  dem  asiatischen  Luxus 
und  namentlich  zugleich  mit  der  Seide.  Schon  die  coischen 
Gewander  waren  mit  Gold  gewirkt , 12)  und  seit  den  Dichtern 
der  augusteischen  Zeit13)  werden  Seidenstoffe  mit  Goldstreifen 

1)  Cic.  in  Verr.  4,  12,  27.  2)  Silius  Ital.  14,  659  und  sonst  oft. 

3)  Moses  2,  28,  5—8;  2,  39,  2—8. 

4)  Der  Pereerkönig  trägt  paUam  auro  distinctam  Curtius  3,  3,  18;  in  Per- 
sepolis  fanden  sich  bei  der  Eroberung  durch  Alexander  rcoXXat  xat  TtoXyreXel; 
eoÖTjTe? ,  al  uev  daXarrtai«  ropsp6paic,  at  oi  ypvsole  ^utpdajxaat  rcroixtXpivai. 
Diodor.  17,  70,  3.  5)  Lydus.  de  mag.  3,  64.   S.  S.  534  Anm.  8. 

6)  Bei  der  Hochzeit  de«  Alexander  war  das  Haus  geschmückt  tiftovtM;  — 
-op<fupoi;  xctl  «poivtxoT;  ypuooütpist  Athen.  12  p.  538d. 

7)  Unter  den  Ptolemäern  kommen  in  Alexandria  yrtöävec  ypuaou^ets  vor 
Athen.  5  p.  196r;  Demetrius  Poliorketes  kleidete  sich  ypuooicaffootc  dXo'jpviaiv 
Flut-  Demetr.  41.  8)  Justin.  20,  4. 

9)  Plin.  n.  h.  33,  62.  63 :  (Aurum)  netur  ac  texitur  lanae  modo  vel  »ine 
lana.  Tuniea  aurea  triumphaste  Tarquinium  Priseum  Verrius  docet.  Not  vidi- 
mus  Agrippinam  CUiudii  principis  edente  eo  navalis  proelii  »pectaculum  adsiden- 
tem  ei  indutam  paludamento  aureo  teztili  sine  alia  materia.  Attalich  vero  iam- 
pridem  intexitur  invento  regum  Asiat. 

10)  Bock  I  S.  2:  »Im  Museo  Borb.  zu  Neapol  und  im  stadtischen  Museum 
zu  Lyon  zeigt  man  heute  noch  Reste  von  schweren  Goldgeweben,  die  aus  einem 
feinen  Gespinnst  von  gezogenen  Goldfäden  angefertigt  sind.«  Solche  fand  man 
in  Herculaneum.  S.  Winckelmann  Gesch.  der  Kunst,  Buch  VI,  1  $  8.  TJeber 
andere  Funde  s.  Kaoul-Rochettc  in  Mcm.  de  VJnstit.  XIII  p.  641—650.  In 
einem  Grabe  zu  Arles  fand  man  in  einem  Sarkophag  um  ttoffe  d'or  et  de  tote 
tres-riche.    Miliin  Voy.  dans  le  midi  de  la  France  III  p.  682. 

11)  In  Perugia,  Vermiglioli  Ant.  Inscr.  Perugine.  Vol.  I  p.  234  Anm.  1,  in 
Caere  Bull.  d.  In»t.  1836  p.  60. 

12)  Tibull.  2,  3,  53. 

13)  Eine  aurata  vestis  Ovid.  a.  am.  2,  299  vgl.  Ovid.  met.  3,  556: 

Purpuraque  et  pictis  intextum  vestibus  aurum. 
Verg.  ge.  2,  464:  illusasque  auro  vestes.   Aen.  3,  483: 
Fert  picturatas  auri  sublegmine  vestts. 

4,  262: 

ardebat  muricc  laena, 
demissa  ex  humeris,  dives  quae  munera  Dido 
fecerat  et  tenui  telas  discreverat  auro. 

8,  167: 

Discedens  ehlamydemque  auro  dedit  intertextam. 
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oder  Goldmustern  oft  erwähnt,  *)  wahrend  der  Gebrauch  ganz 
goldener  Stoffe2,  als  vereinzelt  dastehender  Luxus  der  Kaiserzeit 
zu  betrachten  ist. 

Ein  besonderes  Interesse  erhalten  diese  Webereien  dadurch, 
Goldfaden. dass  die  Kunst,  einen  zum  Weben  geeigneten  Goldfaden  her- 
zustellen, welche  sich  aus  den  Teillieferungen  des  Alterthunis 
bis  zum  fünfzehnten  Jahrhundert  erhalten  hatte,  jetzt  ein  Ge- 
heimniss  ist.  Der  Goldfaden,  den  man  heutzutage  macht,  ist 
ein  starker,  mit  dünn  gezogenem  vergoldetem  Silberdraht  um- 
sponnener Seidenfaden,  in  den  Geweben  des  Mittelalters  da- 
gegen ein  glatter,  biegsamer,  riemenförmiger,  nur  auf  Einer 
Seite  vergoldeter  Streifen  3)  einer  zarten  vegetabilischen  Sub- 
stanz, oder  auch  ein  Leinenfaden,  mit  diesem  platten  Goldstreifen 
umsponnen,  nie  aber  ein  Seidenfaden.4}  Diese  Goldstreifen 
werden  als  Einschlagsfilden  gebraucht5)  und  müssen  wohlfeiler 
gewesen  sein  als  unsere  Goldfäden,  da  sie  nicht  brochirt  werden.«) 
sondern  der  ganzen  Breite  des  Gewebes  nach  durchgehn.7)  Silber- 
gewebe, die  im  Alterthum  seltener  vorkommen,8)  sind  im  Mittel- 
alter in  gleicher  Weise  gemacht  worden.9; 


1)  So  wurde  Nero  begraben  stragulis  albis  auro  intexti»  (Suet.  Ner.  50) 
und  Scneca  ep.  90,  4ö  sagt:  nondum  ttxebatur  aurum.  Eine  Sammlung  der 
vielen  anderen  hierauf  bezüglichen  Stellen  findet  man  bei  Yates  Textrinum  an- 
tiquorum  I  p.  306— 370,  dem  ich  auch  einen  Theil  der  \on  mir  gebrauchten 
Nachweisungen  verdanke. 

2)  Eine  aurea  chlamys  trug  Caligula  (Suet.  C,U.  19),  ein  paludamentum 
aureum  textile  die  jüngere  Ajrrippina  (Hin.  n.  h.  33,  631,  eine  aurea  lunici 
Heliogabal  (Lampr.  Hei.  '23,  3). 

3)  Vgl.  Hicronym.  ep.  22,  16  Vallars :  in  quarum  vestibus  atUnwta  in 
ßlum  auri  metaüa  texuntur.   Claudian.  in  Prob,  et  Olybr.  com.  181 : 

El  longum  tenues  traetus  producit  in  aurum 
Filaque  concreto  engit  squalere  metallo. 

4)  S.  hierüber  Bock  I  S.  42.  43.  48.  49.  50.  Francesqne- Michel  Recher- 
che» etc.  II  p.  180  not.  2.  Semper  Der  Stil  12  S.  152  (161)  f.  Doch  wider- 
spricht sich  Bock  I  S.  204,  wo  er  bei  einer  Stickerei  des  12.  Jahrh.  einen  mit 
Golddraht  besponnenen  Scidenfaden  nachweist. 

5)  S.  Bock  I  S.  66  und  die  Abb.  Taf.  XIV  S.  258,  Taf  XVI 

6)  Pariset  p.  216  not.  1 :  I  ne  Hoffe  brochfe  est  edle ,  oit  le  detsin  e*t  re- 
produit  h  l'aide  de  trames  indtpendanlcs  de  la  trame  du  fond  et  appliqule»  pur- 
tiellement  dam  le  seut  endroit  oü  apparaU  le  dessin 

7)  Bock  I  S.  49. 

8)  Josephus  anU  19,  8.  2  beschreibt  den  Anzug  des  Herodes  Agrippa  als 
croWjv  i\  «ftöpOU  ^e-otr(advTiv  Trioav,  oj;  öay.udotov  eW  und  Philo  de 
vita  contempl.  6  Vol.  II  p.  4<8  Mangey  erwähnt  ff-rpcouvai  d&ouwet;  buwnttal 

"     9)  Bock  I  S.  44  Taf.  VIII. 
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3.   Sticken  und  Nähen. 

Wie  die  Kunslweberei ,  so  ist  auch  die  Stickerei ,  das  acu 
pingere,  eine  Erfindung  des  Orients,  die  den  BabyJoniern  und 
Phrygern  zugeschrieben  wird.    Die  schon  im  alten  Testamente 
gerühmten1)  bunten  babylonischen  Decken  und  Teppiche2)  wer- 
den als  gestickte  Arbeiten  den  in  der  Wirkung  Ähnlichen  alexan- 
drinischen  Webereien  entgegengesetzt;3)  von  den  Phrygern  aber, 
deren  gestickte  Gewtfnder  auf  Vasenbildern  vielfach  vorkommen, 
soll  das  römische  (Jewerbe  der  Kunststieker.  phrygiones.4)  seinen  phrygiow. 
Namen  haben.8) 

So  wie  in  den  heutigen  graphischen  Künsten  zwei  Manieren 
zu  unterscheiden  sind,  die  punctirle  Manier  und  die  Linienmanier, 
so  giebt  es  in  der  Stickerei  zwei  Methoden,  die  des  Kreuzstiches, 
welche  der  punetirten  Manier,  und  die  des  Plattstiches,  welche 
der  Linienmanier  entspricht.6)    Die  Stickerei  in  Kreuzstich  ist 

1)  Josua  7,  21.  2)  Plaut.  Stich.  378 : 

Tum  Babylonica  perigtromaUi,  conchuliata  tapetia 
Advexit. 

Soliaria  Babylonica  Stuhldecken,   Festus  p.  298b.  19.   Babylonica  Bettdecken, 
Lucret.  4.  1029.  1123;  Satteldecken,  Dig.  34,  2,  25  %  3. 

3)  Mart.  8,  28,  17 : 

Aon  ego  praetulerim  Babylonos  picta  superbae 
Tcxta,  Semirumia  quae  variantur  acu. 

Id.  14,  150: 

Haec  tibi  Memphitis  lellus  dal  muncra :  victa  est 
Pectine  Niliaeo  iam  Babylonos  acus. 
Josephns  6.  Jud.  7,  5.  5 :  xd  eic  dxpt^fi  ^myon'^Ws  r.tT.oixO.u.iv'x  rf;  Borßu)  rovlfov 
T^/vTj  (w£z\xixv).    Wenn  Plin.  n.  A.  8,  19B  sagt:  colores  diversos  picturae  fn- 
texere  Babylon  maxime  celebravit  et  nomen  imposuit,  und  Si lins  Ital.  Pun.  14,  656: 

fulvo  certaverit  auro 
Yestis.  spirantes  referen*  subtemine  vultus, 
Quae  radio  caelal  Babylon, 
endlich  Tertull.  de  cultu  femin.  1,1:  8i  ab  initio  rerum  et  Milesii  oves  tonde- 
rent  et  Tyrii  tingerent  et  Phryges  insuerent  et  Babylonii  intezerent ,  so  ist  dies 
kein  Widersprach,  da  auch  auf  mittelaltrigen  Kunstwerken  dieser  Art  Bunt- 
weberei und  Stickerei  rerbunden  worden  ist.    S.  Bock  I  S.  174.  175.  229. 

4)  Plaut.  Aul.  508.    Men   426  : 

Pallam  Warn,  quam  dudum  dederas.  ad  phrygionem  ut  deferas 
Vt  reconcinnetur  aique  ut  opera  aJdantur,  quae  volo. 
Andere  Stellen  s.  bei  Nonius  p.  3,  16.  (Die  Inschr.  Reines,  cl.  11  n.  108  ist 
unecht,  C.  /.  L.  VI,  1232»)   Vgl.  Kock  Textile  fabric$  p.  XCIII. 

6)  Plin.  n.  h.  8,  195:  aeeipio  —  pictas  veste»  iam  apud  Iiomerum  fuifse. 
—  Acu  facere  id  Phryges  invenerunl,  ideoque  Phrygioniae  appellatae  sunt.  Serv. 
ad  Yerg.  Aen.  3,  484;  9,  614.    Seneca  trag.  Herc.  Oet.  665: 

Are  Maeonia  distinguit  acu 
Quae  Phocbeis  subditus  Euris 
Legit  Eois  Ser  arboribus. 
6)  Semper  Per  Stil  12  S.  181  (193)  (T. 
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alt  in  Aegypten  und  wahrscheinlich  in  Phrygien;  die  Stickerei 
in  Plattstich  dagegen  in  Babylonien ;  *)  bei  den  Römern  ist  die 
piiimam.  erste  die  Kunst  der  phrygiones ,  die  letztere  die  Kunst  der  plu- 
marii.2)  Aus  den  Schriftstellern,  welche  diese  Kunst  erwähnen, 
hat  man  zwar  geglaubt,  den  Beweis  fuhren  zu  können,  dass 
das  opus  plumarium , 3)  die  vela  plumata*)  und  die  vestes  plu- 
matae5)  nicht  Stickereien,  sondern  Gewebe  bezeichnen,  und  so- 
mit die  plwnarii  selbst  Weber  gewesen  seien,6)  allein  abgesehen 
davon,  dass  in  diesem  Falle  die  vestes  plumatae  sich  in  nichts 
von  den  polymitae  unterschieden  haben  würden,  lehrt  das  Edict 
des  Dioclelian,  dass  der  plumarius  an  fertig  gewebten  Teppichen 
und  Kleidern  arbeitet7)  und  daher  trotz  der  ungenauen  Aus- 


1)  Semper  a.  a.  0.  S.  184  (.196)  f. 

2)  Oeftere  in  Inschriften.  C.  /.  L.  VI ,  9813.  9814.  Ed.  Diocl.  16,  38. 
Ars  plumaria  Hieron.  ep.  29,  6  Vall.   Adhelm.  de  laud.  virg.  15  (7). 

3)  Chron.  Farfense  bei  Muratorl  Rer.  Hol.  Ser.  II,  2  p.  409 :  ubi  fuit  anti- 
quitus  congregatio  ancillarum,  quae  opere  plumario  omamenta  ecclesiae  laborabant. 

4)  In  einer  Donatiousurkunde  vom  Jahre  471  p.  Chr.  (Doni  p.  504.  Ana- 
stasius Bibliothecarius  de  vit.  pont.  Vol.  III  p.  XXXI)  schenkt  jemand  an  die 
EceUsia  Cornutianensis  pallium  holosericum  —  vela  tramoserica  —  vela  linea 
plumata.  In  dem  Liber  pontificalis ,  Vita  Gregorii  IV  §  478  kommt  vor  ein 
vtlum  ante  ianuas  plumatum. 

6)  In  dem  Testament  Wilmanns  315  am  Ende  vermacht  jemand  vestis  po- 
lymitae] et  pluma[tae\  quidquid  reliquero.  Die  handschr.  Lesung  ist  plumari 
quod,  aber  die  Conjectur  Kiessling's  wohl  richtig. 

6)  Dies  ist  die  Ansicht  von  Georges  im  Philologus  XXXII  (1873)  S.  530 
und  in  seinem  Handwörterbuch.    Er  beruft  sich  auf  folgende  Stellen:  Vitruv. 
6.  7  (4),  2 :  plumariorum  textrina.    Hieronymus  ep.  29,  G  Vall. :  In  exodo  (35, 
35  )  ceterisque  loeis,  ubi  describuntur  vettes  plumaria  arte  contextae ,  opus  Che- 
rubim, id  est,  varium  atque  depictum,  esse  factum  describitur  und  die  später 
anzuführende  Stelle  Prudent.  Hamart.  294:   avium  quoque  versieolorum  indu- 
menta  novis  texentem  plumea  telis.   Adhelmus  de  laud.  virg.  15  (7)  ed.  Giles: 
stragularum  textura  nisi  panieulae  purpureis,  immo  diversis  colorum  varietatibus 
fucatae  inter  densa  filorum  stamina  ultro  citroque  decurrant ,  et  arte  plumaria 
omne  textrinum  opus  diversis  imaginum  toraciclis  perornent  —  nec  ioeunda  — 
nec  —  formosa  videbitur.   Er  konnte  auch  anführen  Theodoret.  quaestio  28  in 
II  Regum:    töv  hi  yixöis*  töv  datpa^aXtutöv  o  ficv  'AxäXoc  xapzunöv  yjojjlt^- 
veuaev,  dvd  xoO  xapTTou;  evixpaofitvou;  EyovTa  ■   ol  vüv  hz  outov  xaXoüat  ttXou- 
u.aptxov.    In  allen  diesen  Stellen  ist  wirklich  von  Weben  die  Rede;  es  fragt 
sich  indess ,  ob  die  angeführten  Schriftsteller  eine  genügende  Kenntniss  der 
Technik  gehabt  haben  oder  sich  genau  haben  ausdrücken  wollen.    Denn  wenn 
Vitruv.  sagt,   die  pinacothecae  et  plumariorum  textrina  pictorumque  officinae 
müs8ten  nach  Norden  liegen,  so  hat  er,  da  es  ihm  an  einem  Ausdruck  für  das 
Local  des  Stickers  fehlte,  ein  verwandtes  Wort  gewählt.   Bei  Nonius  p.  1G2,  25 
und  Jul.  Firmicus  3,  13,  10  wird  der  plumarius  vom  textor,  in  Vulg.  Ex  .d. 
35,  35  der  plumarius  vom  polymitarius,  im  Testament  Wilmanns  315  die  vestis 
polymita  von  der  vestis  plumata  unterschieden.    Die  Labbeischen  Glossen  er- 
klären plumarius  einmal  durch  ^p&trjC,  einmal  durch  zotxtXTr,;,  und  im  Mittel- 
alter wird  unter  plumarium  ein  opus  acu  pictum  verstanden.  S.  Bock  1  S.  140. 

7)  Ed.  I*iocl.  16,  3.^  ff.    Er  arbeitet  et;  TdrTjTa,   ei;  ortyr^v  (d.  h.  tunica 
strictoria),  ei;  /Xapvjoa  MouTOUVYfOtav,  ei;  yXajxuoa  Aa&tXYjvrjv.  * 
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drücke  gelegentlicher  Berichterstalter  für  einen  Sticker  erklärt 
werden  muss.1)  Der  Ausdruck  pluma  wird  übertragen  auf  die 
Schuppen  des  Schuppenpanzers  (lorica  plumata)  2,  und  in  einer 
pompeianischen  Inschrift 3)  von  einem  Theilo  eines  Gebäudes, 
wie  mir  scheint,  von  Platten,  womit  das  Dach  gedeckt  wird, 
gebraucht.4)  Für  die  ars  plumaria,  von  welcher  wir  hier  reden, 
giebt  es  nur  zwei  annehmbare  Erklärungen.  Entweder  ist  diese 
Stickmethode  geradezu  entstanden  aus  der  Federstickerei,  d.  h. 
der  Kunst,  aus  den  Bärten  oder  gespaltenen  Spulen  von  Vogel- 
federn bunte  Muster  auf  einer  beliebigen  Unterlage  auszuführen, 
welche  Kunst  bei  allen  Naturvölkern  üblich  und  noch  in  Tyrol 
vorhanden  ist,5)  oder  sie  ist,  wie  ich  annehme,6)  benannt  von 
den  auf  die  Zeugunlerlage  parallel  aneinander  gelegten  bunten 
Fäden,  die  ihrer  Lage  und  Farbe  wegen  von  den  Dichtern  den 
Vogelfedern  verglichen  werden.7)    Eine  Stickerei,  deren  Muster 


1)  Zu  demselben  Resultate  gelangt  Waddington  p.  17G. 

2)  Justin.  41,  2,  10.    Zu  Verg.  Aen.  11,  770: 

spumantemque  agitabat  equum,  quem  petita  aenis 

in  plumam  squamis  auro  conserta  tegebat, 
iro  also  von  einem  Schuppenpanzer  die  Rede  ist,  sagt  Servius:  Pluma  est  in 
armalura,  ubi  lamina  in  laminam  te  indit.  Pluma  ist  also  ein  technischer  Aus- 
druck, und  so  sagt  auch  Sallust.  hist.  fr.  4,  17  Kr.  =  59  I).:  Equis  paria  ope- 
rimenta  erant,  quae  lintea  ferreis  Utminis  in  modum  plumne  annexuerant.  Sta- 
tins Theb.  11,  542: 

alle  entern  germani  in  corpore  prestit. 
qua  male  iam  plumis  imus  tegit  inguina  thorax. 
Amniian.  17,  12,  2:    loricae  ex  cornibus  rasis  et  laevigatis ,  plum-irum  specie 
linteis  indumentis  innexae.   Ueber  Schuppenpanzer  handelt  ausführlich  Stephani 
Compte-rendu  1874  p.  182  ff.   Vgl.  1876  p.  7.  113.  Taf.  II  n.  11.  12.  15.  16. 
19.  20;  1877  p.  10. 

3)  C.  1.  L.  IV  p.  189:  Cuspius  T.  f.  M.  Loreius]  M.  f.  duo  vir.  d.  d.  s. 
murum  [e  t  plumam  [fac.  coeraverunt  eidem\q.  pro  baverunt . 

4)  Ueber  diese  Inächr.  handelt  ausführlich  L.  Bruzza  Del  significato  della 
voce  pluma  in  una  iscrizione  Pompeiana,  in  Pompei  e  la  regione  sotterrata  dal 
Vesuvio  nell'  anno  79.  Napoli  1879.  4.  p.  131  ff.,  wo  man  alle  Erklärungsver- 
suche angeführt  findet.  Ich  folge  der  Erklärung  von  C.  Promis  (bei  Rruzza 
p.  134),  welcher  an  Plin.  n.  h.  36,  159  erinnert:  mollitiae  (tapidum)  Iran»  AI- 
pis  praeeipua  tunt  exempla.  in  Belgica  provincia  candidum  lapidem  terra  quo 
lignum  faciliusque  etiam  secant  ad  tegularum  et  imbricum  vicem,  vel,  »i  libeat, 
quae  vocant  pavonacea  tegendi  genera. 

5)  Dies  ist  Sempers  Ansicht  I-'  S.  182  (196),  wo  eine  tyroler  Feder- 
stickerei abgebildet  ist. 

6)  Derselben  {Ansicht  ist  Rock  Textile  fabrics  p.  CXVI :  This  term  (jpluma- 
rium  opus)  was  giren  to  embroidery  needlework  because  the  stitches  were  laid 
down  never  across  but  longrcise,  and  so  put  together  that  they  seemed  to  overlap 
one  another  like  the  feathers  in  the  pluma-je  of  a  bird.  Not  inaptly  then  was 
this  style  called  »feather-stitch«  werk,  in  contradistinetion  to  that  done  in  cross. 

7)  So  wie  bei  Petron.  55  der  Pfau  genannt  wird 

plumato  amictus  aureo  Babyl  nico, 
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aus  schuppenartig  übereinander  gelegten  Federn  besteht,  findet 
sich  auf  dem  Diptychon  des  Consuls  Basilius.1)  Stoffe  aus  wirk- 
lichen Federn  aber  haben  die  Römer  niemals  gehabt.2) 
?Mtttei?  Nachdem  seit  Constantin  dem  Gr.  Constantinopel  der  Haupt- 
ait«r«.  sjtz  (jer  Stickkunst  geworden  war, 3)  erhielten  beide  Methoden 
sich  durch  das  ganze  Mittelalter,  in  welchem,  wie. im  Alter- 
thum4)  Muster  der  complicirtesten  Art,  mit  Sprüchen,5)  Por- 
traits,6)  Medaillons,7)  einzelnen  Figuren8)  und  grossen  scenirten 
Darstellungen9)  in  Plattstich10)  wie  in  Kreuzstich11)  ausgeführt 

so  nennt  Prudentius  Hamart.  290  ff.  eine  Stickerei  geradezu  einen  Vogelfeder- 
stoff. Er  spricht  indessen  von  seidenen,  feinen  wollenen,  gestreiften  und  ge- 
musterten Kleidern: 

Additur  ars,  ut  ftlu  herbis  saturata  recoctis 

inludant  varicu  distineto  slamine  forma». 

Ut  quaeque  est  lanugo  fere  mollissima  tactu. 

pectitur:  hunc  ride<u  laseivas  pratpete  cursu 

venantem  tunicas,  avium  quoque  versicolorum 

indumenta  novit  terenlem  plumea  telis 

illum  et  q.  s. 

und  gewiss  hat  Arevali  richtig  erklärt:  acu  pingendo  plumac  avium  referuntur. 

1)  öori  Thesaurus  x'eterum  diptychorum  II  tab.  20. 

2)  Schon  Muratori  Ant.  ltal.  II  p.400  tst  durch  die  angeführte  Stelle  des  Pru- 
dentius in  dies  Missverstäminiss  gcrathen ;  noch  mehr  hat  Becker  Gallus  II,  290  f. 
(S.  337  Göll)  durch  falsche  Erklärung  einiger  aus  dem  Zusammenhange  gerissenen 
Stellen  die  Frage  in  Verwirrung  gebracht.  Pluma  versicolor  bei  Propcrt.4  (3"),  7,50 
ist  ein  Kissen  mit  buntem  oder  gesticktem  Ueberzuge ,  wie  bei  Mart.  14.  146 
und  in  anderen  bereits  von  Hertzberg  zu  Propert.  angeführten  Stellen.  Seneca 
ep.  90,  16  aber  redet  von  der  rohesten  Bekleidung  der  Naturvölker,  nicht  von 
Luxusstoffen,  die  in  Rom  üblich  waren,  wenn  er  sagt:  Aon  pelles  ferarum  et 
aliorum  animalium  a  frigore  satis  abundeque  defenderc  queunt?  non  cortieibus 
arborum  pleraeque  gentes  tegunt  eorpora?  non  avium  plumae  in  usum  vestis  con- 
seruntur?  non  hodieque  magna  Scytharum  pars  tergis  vulpium  induitur  ac  mu- 
mm? Diese  Stelle  also  hat  gar  nichts  mit  der  ars  plumaria  zu  schaffen. 
Panofka  in  Gerhard  Arch.  Zeit.  1857  n.  100  p.  46  not.  2  will  auf  einem  poru- 
peianigehen  Wandgemälde  (Taf.  QU;  Ilelbig  Wandgem.  1271),  welches  ein 
weibliches  Brustbild  mit  phrygischer  Mütze  darstellt,  in  dem  Umwurf  aufge- 
nähte Pfauenfedern  erkennen.  Gesetzt,  dies  wäre  richtig,  so  würde  es  auf  rö- 
mische Tracht  ebenfalls  keinen  Bezug  haben.  (Es  ist  ein  Leopardonfell;  s.  Hei- 
big a.  a.  O.) 

31  Hock  I  S.  137.  138. 

4j  Bei  den  Römern  heissen  Stickereien  in  Figuren  sigillata.  S.  Verg.  Am.  1, 
648:  pallam  signis  auroque  rigentem.  Sigillata  tentoria  erwähnt  Treb.  Poll.  trig. 
tyr.  16.    sigillata  serica  Cod.  Th.  15,  7,  11. 

5)  Einen  Gürtel,  CdErvtov  i\  dv9£ajv  -otxO.ov  —  ypusea  Yp<zu.uaT'  iyw 
erwähnt  das  Epigr.  de»  Asclepiades  Anth.  Gr.  I  p.  147  "n.  16.  Vgl.  Auson. 
epigr.  94.  Andere  Nachweisungen  giebt  Garrucci  Yetri  ornati  di  figure  in  oro. 
Roma  1858.  fol.  p.  41  und  aus  dem  Mittelalter  Bock  I  S.  137. 

6)  Bock  I  S.  136.  137.  230.  7)  Bock  I  S.  105. 

8)  Bock  I  S.  149  Taf.  II.  S.  194  Taf.  VIII. 

9)  Solch  eine  Stickerei  beschreibt  Clauriian.  de  rapt.  Pros.  1,  248ff.  Mittel- 
altrige.  s.  bei  Bock  I  p.  136. 

10)  Bock  1  S.  149  Taf.  II.  S.  194  Taf.  VIII.  S.  226.  228.  229.  246. 

11)  Bock  1  S.  178.  227. 
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worden  sind.  Für  Goldstickerei  empfahl  sich  indessen  vorzüg- 
lich die  ars  plumaria,  indem  man  den  Goldfaden  entweder  in 
Plattstich  durch  die  Unterlage  durchnähte ,  l)  oder,  was  spar- 
samer und  leichter  war,  nur  auflegte  und,  ohne  ihn  durchzu- 
ziehen, auf  die  Unterlage  aufnahte.  2)  Diese  Art  der  Goldstickerei 
gehört  daher  zu  dem  Geschäft  der  plumarii, 3)  nicht  der  phry- 
giones;  es  wird  indessen  auf  die  Goldsticker  insbesondere  auch 
der  Name  der  barbaricarii  übertragen , 4)  welche  eigentlich 
Metallarbeiter  sind,  die  eiserne  oder  bronzene  Geralhe,  nament- 
lich Waffen,  mit  Gold  und  Silber  verzieren,  und  auf  welche  wir 
spater  zurückkommen. 

In  Rom  selbst  fand  die  Stickerei  seit  alter  Zeit  eine  dop-  9\inclS™en 
pelte  Anwendung,  nämlich  einerseits  zur  Herstellung  von  Tep- 
pichen, Vorhängen  und  Decken,5)  mit  denen  man  Stühle,6)  lecti 
aceubitorii ,7)  Kissen*)  und  Betten9)  belegte,  und  welche  nicht 
blos  eingeführt,  sondern  theils  im  Hause  von  Sclaven,10)  thoils 

1)  Bock  I  8.  251.  2)  Bock  I  S.  161.  176.  193.  204.  269. 

3)  Procop.  de  aedif.  3,  1  p.  247  Bon» :  ytTuiv  ex  p.e-rd;T(;  ifxn) .Xaintefxist 
yoyaolc  ravTaySuev  äipaiafi^o;,  S.  6t)  vcvojjuxast  r:Xou|jLp.la  xctXeiv.  Lacan.  Phara. 

Strata  micant,  Tyrio  quorum  para  maxima  fueo 

Cocta  diu,  virus  non  uno  duxit  aheno, 

Para  auro  plumata  nitet. 
Im  Chronieon  Patch,  p.  614  Bonn,  erhalt  der  König  der  AdCot  von  Justinus 
Thrax  artyapiv  dtairpov  rapiYaüoiv  %a\  «uro  fyov  ypuoä  zXou(X(jiia  ßaaiXtxa 
ujarjTmc  <ftpovra  tov  yapaxtfjpa  toü  autoü  ßotat/.sco;  MourrUou. 

4)  Donatus  ad  Verg.  Aen.  11,  777:  Barbaricarii  dicuntur,  exprimentes  tx 
auro  et  colorati»  tili*  hominum  formas  et  diversorum  animalium  et  upecicrum  imi- 
tantea  subtilitate  veritatem.  Im  Ed.  Diocl.  16,  42  ff.  werden  sie  hinter  den 
plumarii  erwähnt  und  nach  dem  Gewicht  des  Goldes  hczahlt,  welches  sie  ver- 
arbeiten. 

6)  ßtragula  picta  Tibull.  1,  2,  77. 

6)  S.  Muaeo  Borb.Ylll,  20,  darstellend  zwei  Stühle,  darauf  Kissen  und 
über  die  Lehne  ein  Teppich  gelegt.  Vgl.  X,  44.  XII,  3.  XIV,  1.  Nach  den 
verschiedenen  Arten  deT  Menbles  haben  die  Decken  ihren  Namen.  Dig.  33, 
10,  5 :  De  tapetia  quaeri  poteat,  quibus  mbtellia  cathedraria  insterni  aolent,  utrum 
in  veate  tolent,  ticut  stragula,  an  in  «upcllcctile,  $icut  toralia,  quae  proprie  atra- 
gulorum  non  sunt. 

7)  Verg.  Aen.  1,  H39.  700.  Cir.  440.  Uor.  tat.  2,  6,  102.  Die  toralia 
erwähnt  Horat.  tat.  2,  4,  84.  epist.  1,  5,  22.  Vgl.  Clc  Tute.  5,  21,  61:  col- 
lociri  iutait  hominem  in  aureo  lecto,  atrato  pulcherrimo  textili  atragulo,  magni- 
ficia  operibua  picto. 

8)  Pulvinaria  picta  anf  einer  skilisohcn  Vase  Gerhard  Ant.  Bildwerke  71. 
9  )  Vgl.  oben  S.  533  Anm.  4.  Clemens  Alex.  Paed.  2,  9  p.  216  sagt,  zum 

Schlafen  brauche  man  nicht  tt(v  TroX'j-rdXeiav  tö»v  u7TO0Tpa>vvjfAe\cuv,  toL;  ypuso- 
TToaTov»;  Ta-Ioa;  xrti  ypusoTroixtATou;  6tXoodntoa;.  Ueber  die  picta  toralia'  han- 
delt Marini  Arval.  p.  322.  323. 

10)  Unter  den  Sclaven  werden  erwähnt  phrygionea  und  plumarii.  Titiniu6 
in  Ribbeck  Com.  Lat.  fr*  p.  134: 
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von  gewerbmässigen  Stickern  l)  angefertigt  wurden,  andererseits 
*2J£*j£  bei  gewissen  Staatskleidern,  namentlich  der  toga  picta  und  tu- 
mata-  nica  palmata.  Diese  PrachtgewHnder,  welche  aus  Etrurien  nach 
Rom  kamen,2)  und  ohne  Zweifel  ursprünglich  elruskischer  Fabrik 
waren,3)  gehören  zu  dem  Ornat  des  capitolinischen  Jupiter  selbst; 
in  der  Republik  bilden  sie  das  CostUm  der  Triumphatoren ,  *) 
denen  sie  aus  dem  capitolinischen  Tempel  geliefert  wurden, 
denn  sie  blieben  Eigenthum  des  Staates  bis  in  die  spätere 
Kaiserzeit.  s)  Indessen  wurden  sie  als  besondere  Auszeichnung 
auch  fremden  Königen  verliehen,  wie  dem  Syphax,6)  Masinissa7) 
und  Ptolemaeus  von  Mauretanien,8)  und  verschiedenen  Magistra- 
ten bei  feierlichen  Aufzügen  gestattet,  wie  den  Praetoren  bei  der 
pompa  circensis»)  und  den  Volkstribunen  bei  den  Augustalien.10) 
Ebenso  hatten  die  Triumphatoren  das  Recht,  auch  nach  dem 
Triumphe  in  der  vestis  triumphulis  öffentlich  zu  erscheinen  n)  und 
in  der  Kaiserzeit,  in  welcher  Privatleute  nicht  mehr  triumphirten, 
sondern  nur  die  insignia  triumphalia  erhielten,12)  machte  das 

frygio  fui  primo  beneque  id  opus  seivi 
litti  qui  actus  aciasque  ero  atque  erae  nostrae. 
Nonius  p.  162,  26:  Varro  Cato  vel  de  liberis  educandis:  Etenim  nulla,  quae  non 
didicit  pingere,  potest  bene  iudicare,  quid  sit  bene  pictum  [a]  plumario  aut  tex- 
tete in  pulvinaribus  plagiis. 

1)  Ueber  die  phrygiones  s.  S.  537  Anm.  4,  über  die  plumarii  8.  538  Anm.  2. 

2)  Nach  Dionys.  IIa!.  3,  61  überbrachten  die  Ktrusker  dem  Tarquinius 
Prisens  yi-öivd  xe  TEOpfUpoih  ypuaoai^ov  xai  Kep»t3<5Xatov  zop^upoüv  TtotxtXov. 
Vgl.  Floriis  1,  6.    Macrob.  tat.  1,  6,  7. 

3)  Müller  Die  Etrusker  I  S.  373  f. 

4)  Liv.  10,  7,  10.  Suet.  Aug.  94.  Serv.  ad  Verg.  ecl.  10,  27:  Unde  etiam 
triumphantes,  qui  habent  omnia  Jovis  insignia,  seeptrum,  palmatam  toganu 

ö)  Laraprid.  Alex.  Sev.  40,  8:  praetextam  et  pietam  togam  nunquam  nisi 
consul  aeeepit,  et  tarn  quidem,  quam  de  Jovis  templo  sumtam  alii  quoque  aeei- 
piebant  aut  praetores  aut  consules.  Capitolin.  Gord.  tres  4,  4:  palmatam  tuni- 
cam  et  togam  pietam  primus  Romanorum  privatus  suam  propriam  habuit,  cum 
ante  imperatorcs  etiam  vel  de  Capitolio  aeeiperent  vel  de  Palalio. 

6)  Liv.  27,  4,  8.  7)  Liv.  30,  15,  11;  31,  11,  11. 

8)  Tac.  ann.  4,  26.  Ueber  diese  Verleihungen  handelt  Cavedoni  Annali 
d.  InsL  XXX  VII  (1865)  p.  253  ff. 

9)  Juvcnal.  10,  36: 

Quid  si  vidisset  praetorem  curribus  altis 
exstantem  et  medii  sublimem  pulvere  circi 
in  tunica  Joe«,  et  pictae  Sarrana  ferentem 
ex  humeris  aulaea  togae. 
10")  Tac.  ann.  1,  15.    Dio  Cass.  56,  46,  5. 

11)  So  erschien  Aemilius  Paullns  bei  den  ludi  circenses  in  der  vestis  trium- 
phale. Auct.  de  vir.  HL  57 ;  ebenso  Pompeius  (Teil.  2,  40,  4.  Dio  Cass.  37, 
21,  4)  und  Caesar  (Dio  Cass.  43,  43,  1;  4-1.  6,  1.  11,  2);  Metellus  Pius  auch 
bei  gewöhnlichen  Gastmählern.  Macrob.  sat.  3,  13,  9.  Plutarch.  Sert.  22. 
Val.  Max.  9,  1,  5. 

12)  S.  Staatsverwaltung  112  B.  592. 
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triumphalisehe  Kleid  einen  wesentlichen  Theil  dieser  Insignien 
aus;1)  dasselbe  legten  die  Kaiser  als  Festornat  an2)  und  etwa 
seit  dem  zweiten  Jahrhundert  alle  Consuln  bei  ihrem  Amts- 
antritte, dem  processus  consularis*) 

Die  Ausdrücke  tunica  palmata  und  toga  picta A)  beziehen 
sich  offenbar  auf  verschiedene  Arten  der  Stickerei,  was  nament- 
lich daraus  hervorgeht,  dass  die  Toga  der  späteren  Kaiserzeit, 
wie  sie  die  Form  veränderte,  auch  die  Stickerei  der  tunica  an- 
nahm und  nicht  mehr  picta,  sondern  palmata  heisst.5)  Dass  die 
Stickerei  mit  Gold  ausgeführt  wurde ,  ist  bezeugt ,  •)  dass  die- 
selbe auf  der  Tunica  ein  Blattmuster  bildete,  darf  man  aus  der 
Bezeichnung  palmata  schliessen.7)  Die  toga  picta  dagegen  scheint 
mit  kleinen  Ornamenten,  d.  h.  Punkten,  Kreisen  (oculi),  Kreuzen 
und  Sternen  decorirt  gewesen  zu  sein  und  wird  daher  xpooo- 
7cooto?,  mit  Gold  bestreut,  genannt.8)  Ob  man  zu  diesem  Zwecke  ö^äS*k" 
auch  Goldpliittchen  von  getriebener  Arbeit  verwendete,  wie  sie 
von  den  Orientalen  gebraucht  wurden,0)  in  Rhodus,  Cypern, 
Mykenae ,  Attica ,  Dodona ,  namentlich  den  Gräberfunden  des 
südlichen  Russlands  in  grossen  Massen  zu  Tage  gekommen10) 


1)  S.  Mommsen  Staatsrecht  12  S.  396  ff. 

2)  So  Augustus  (Dio  Cass.  48,  16,  1.  31,  3),  Caligula  (Dio  Cass.  59, 
7,  1),  ClaudiuB  (Dio  Cass.  60,  6,  7),  Nero  (Dio  Cass.  63,  4,  3.  Tac.  arm.  12, 
41  j  13,  8> 

3)  Mommsen  Staatsrecht  l2  S.  399. 

41  Liv.  10,  7,  9;  30,  15,  lt.   Festu»  p.  209*,  18. 

5)  Zuerst  kommt  diese  Bezeichnung  vor  bei  Martial.  7,  2,  8.  Von  da  ab 
ist  sie  häufig.  Apuloius  apol.  22.  Tertullian.  de  cor.  13.  Serv.  ad  Acn.  11, 
334.  Sidonius  Apollin.  carm.  6,  5.   Pacatus  paneg.  9,  6.   Isidor,  orig.  19,  24,  5. 

6]  S.  Mommsen  Staaterecht  12  S.  394  Anm.  3. 

7)  Festus  p.  209»,  23:  Tunica  auttm  palmata  a  latitudinc  clavorum  dice- 
batur,  quae  nunc  a  gencre  picturae  appcllatur. 

8)  Nach  Appian.  Llb.  66  trug  Scipio  bei  seinem  Triumphe  rop'f  upetv  ivzi- 
pmv  YpysÄv  £vy<pataniNcuv.  Nero  trug  bei  seinem  Einzüge  in  Rom  eine  chla- 
mys  dülineta  ttellis  aurtis  (Suet.  Nero  25),  wofür  Dio  Cass.  63,  20,  3  sagt 
dXoupfloa  ypuoouaarov.  Ebenso  nennt  Plutarch.  Aenu  Paul.  34  die  vesli»  trlum- 
phalis  dXoupYioa  ypuso^aarov. 

9)  Demokritos  bei  Athenaeus  12  p.  525d :  „Tool  V  dv  ti;  xal  tä«  xaXoy- 
ue\ac  dxxafac,  Zr.zp  isxi  xal  zoXuTEXf£<JTaTov  h  toi;  repatxot;  T:epi8X^u,aoiv 
iort  6e  toüto  o-aÖTjTov  loyuo;  xal  xoycpdrrjTo;  yolptv,  xaTa^Traarat  oe  ypyoot? 
xe^pot«  (eigentlich  Hirsekörnern)*  ol  hi  xi-ry.pöi  vq-Aan  rop<pyp<p  Ttdvrc;  el; 
rfjv  etoro  uoipav  5|x|xaT  f/ouotv  dvd  jjiaov."  *  to'jtoi;  rröat  yp-rjaftal  tptjoi  to-jc 
'KcpEolo'JC  erctooVca;  el;  TpyspTjv. 

10)  Die  erste  Nachricht  über  die  Goldplättchen ,  welche  Löcher  zum  Auf- 
nähen auf  einen  Kleiderstoff  haben,  gab  Raoul  - Rochette  Journal  des  $avant» 
1832  p.  45.  1835  p.  341.  3e  memoire  sur  le$  anti<iuiteU  chrttienntt  in  Memoire« 
dt  l'acad.  de»  Inscr.  XIII  (1838)  p.  648.  Seitdem  sind  sie  in  so  grosser  Menge 
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und  noch  im  Mittelalter  zur  Verzierung  von  Gewändern  benutzt 
worden  l)  sind,  wissen  wir  nicht,  indessen  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich,  da  diese  Decorationsweise  auch  in  Italien  alt2)  und 
namentlich  in  Etrurien,  von  wo  diese  Prachtkleider  nach  Rom 
gekommen  sein  sollen,  in  Gebrauch  war.3) 

Wir  haben  endlich  noch  eine  andere  Verzierung  sowohl  der 
Kleider  als  des  Tischzeuges  und  der  Decken4)  zu  erwähnen, 
die  dem  ganzen  Alterthum  gemeinsam,  aber  für  das  römische 
von  besonderem  Interesse  ist,  nämlich  die  Besätze  und  Einsätze, 
welche  zum  Theil  eingewebt,  zum  Theil  aber  eingenäht,  an- 
Bes«xe.  genäht  und  aufgenäht  wurden.  Kleidungsstücke  mit  Besätzen 
waren  überall  üblich;5)  und  zwar  dienen  dazu  theils  bandartige 
Streifen,  wie  die  instäa,«)  der  limbus1)  und  die  in  späterer  Zeit 
vorkommenden  /ora,8)  die  in  zwei,9)  drei  oder  mehreren  Reihen 


gefunden  worden,  daas  nach  Stephan!  CompU-rendu  1878.  1879  p.  41  die  k. 
Eremitage  in  Petersburg  im  J.  1S67  ungefähr  5000  derselben  bcsass,  welche 
Zahl  sich  inzwischen  beinahe  verdoppelt  hat.  Ueber  die  Anftlndung  derselben, 
ihren  Gebrauch  und  die  auf  ihnen  enthaltenen  Ileliefdaratellungen  handelt 
wiederholentlich  Stephan!  Compte-rendu  1864  p.  127  ff.  1865  p.  10  ff.  49  ff. 
65  ff.  70  f.  vgl.  Taf.  III ;  1872  p.  148  ff.;  187Ö  p.  31 ;  1876  p.  121  f.  p.  139  ff., 
wo  Taf.  III  eine  grosse  Anzahl  derselben  abgebildet  it>t;  1877  p.  234  — 237. 
Ausserdem  s.  Antlq.  du  Dosphor.  Cimmt'r.  pl.  XX  fg.  Einige  Abbildungen  giebt 
auch  Saglio  Dictionnaire  de*  antiquitts  I  p.  748. 
il  Rock  a.a.O.  I  8.  208.211.213. 

21  S.  die  Nachweisungen  bei  Benndorf  Gesichtshelme  S.  7  Anm.  2. 

3)  Bei  Gozzadini  Di  ulteriori  scoperte  neli  antica  necropoli  a  Martabotto. 
Bologna  1870.  fol.  sind  Tav.  IG  solche  Goldplättchen  aus  den  Gräbern  von  Mar- 
zabotto  herausgegeben.  Ein  sehr  schön  gearbeitetes,  gefunden  in  Caero,  8.  Mus. 
Gregor.  Taf.  82.  83.  Saglio  Dict.  des  antiq.  I  p.  7%.  (Dies  ist  ein  Brustachild, 
ganz  anderer  Art.) 

4")  Man  hatte  nämlich  auch  mappae  laticlaviae  Petron.  32.  Martial.  4,  46, 
17;  mantelia  coeeo  rlat-ata  Lamprid.  Alex.  Ser.  37,  2;  lintea  toralia  mit  zwei 
clavi  latissimi  Ammian.  16,  8,  8. 

6)  Um  nur  ein  Beispiel  von  vielen  anzuführen,  so  hat  die  bemalte  Statue 
der  Diana  von  Herculancum  (Haoul-Rochette  Peintures  antiques.  Paris  1836. 
4.  pl.  Vllj  einen  Pcplos  mit  rothem  Saume,  den  noch  eine  Goldborte  umgiebt. 

6)  Ilor.  »at.  1,  2,  29.    Ovid.  a.  am.  i,  32. 

7)  Limbus  ist  sowohl  bei  Geweben  die  Borte  (Ovid.  met.  6,  127),  als  bei 
Kleidern  der  aufgenähte  Besatzstreifen.  Verg.  Arn.  4,  137  und  dazu  Serv. : 
limbus  est  fascia,  quae  ambit  extremitatem  vestium.  Derselbe  ad  Aen.  2,  616: 
(limbus}  est  pars  vestis  extrema,  quae  instita  dicitur.  Einen  aureus  limbus  er- 
wähnt Ovid.  met.  5 ,  51 .  und  dass  derselbe  besonders  gemacht  wurde,  sieht 
man  aus  dem  Gewerbe  der  Bortenmacher,  limbolarii.  Plaut.  Aul.  519.  Die 
Inschr.  Orelli  4213  ist  unecht. 

8)  Casaub.  ad  Treb.  Poll.  Claud.  17  p.  406  cd.  1671. 

9)  Solch  ein  Besatz  ist  der  Maeander  bei  Verg.  Aen.  5,  250 : 

vietori  chlamydem  auratam,  quam  plurima  cireum 
Purpura  Maeandro  dupliei  Meliboea  cueurrit. 
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aufgenäht  wurden,1)  theils  Fraugen  fimbriae)  Einen  pur- 
purnen ßesatzstreifen  hatte  in  Rom  die  toga  praetexta,  welche 
die  curulischen  Magistrate,  ein  Theil  der  Priester  und  bei  ge- 
wissen Gelegenheilen  auch  niedrige  Magistrate,3)  ausserdem  aber 
die  freigeborenen  Knaben  bis  zur  Anlegung  der  toga  vir  Ms 
trugen.4)  Streitiger  ist  der  Begriff  des  clavus  der  Tunica ,  der 
ebenfalls  eino  politische  Bedeutung  erhielt,  indem  für  die  Sena- 
toren die  tunica  laticlavia,  für  die  Ritter  die  tunica  anyusticlavia 
eine  unterscheidende  Standestracht  ausmachte.  5)  Ueber  die 
Form  dieses  clavus  sind  unglaublich  weitläufige  Discussionen  ge-ftefM*- 
führt  worden.  6)  Wir  gehen  davon  aus ,  dass  der  clavus  nicht 
ein  ursprünglich  römisches,  sondern  ein  etruskisches  insigne  ist, 
das  nur  in  Rom  zu  einer  besonderen  Bedeutung  gelangte,  wäh- 
rend es  bei  anderen  Völkern  ein  gewöhnliches  Ornament  war.7) 
Im  Orient  wie  in  Griechenland  heisst  ein  Kleid  mit  Purpursaum 
^epuropcpopo; ,  ein  Kleid  mit  einem  vorn  auf  der  Brust  herab- 
gehenden Streifen  (rrapucprj)  *)  usaozopcp  opo; .  ein  Purpurkleid  mit 
weissem  Bruststreifen  jxsaoXeoxo;.  '-')    Aus  der  Mysterien inschrift 


1)  Vopisc.  Aurel.  46,  6  :  paragaudas  vestes  ipse  primus  militibus  dedii  — 
et  quidem  aliis  monolorcs,  aliis  dilores,  trilores  alih  et  usque  ad  pentelores.  Vgl. 
Salmasius  z.  d.  St. 

2)  Prangen  sind,  wie  Winckelmann  bemerkt,  unrömisch  und  zunächst  der 
orientalischen  Königstracht  eigentümlich.  Eine  Islsprlesterin  im  Obcrkleid  mit 
Frangen  ,  s.  Visconti  Music  Chiaramonti  tav.  3  und  p.  43  der  Mailänder  Aus- 
gabe. Eine  Aphrodite,  ebenso  gekleidet,  Dresdener  Antikensammlung  n.  13; 
eine  Pudicltia  Righetti  Descr.  del  Campidoglh  I  tav.  61.  Trebellius  Pollio  XXX 
tyrann.  30.  14  sagt  von  der  Zcnobia  :  Imperatorum  tnore  Itc>manorum  <id  conti'i- 
nes  galeata  proctssit  cum  lirnbo  purpureo  yemmis  dependentibus  per  ultimum 
(imbriam.  Auch  von  Caesar  sagt  Sueton  Caes.  45,  usum  cum  esse  lato  clavo  ad 
manu*  fimbriato,  aber  diese  Worte  sind  ohne  Sinn.  E.  Schulze  Rhein,  Museum 
XXX  S.  122  vermuthet  clavo  ad  amussim  striato. 

3)  Mommsen  Staatsrecht  I*  S.  394  ff.  4)  S.  oben  8.  124. 

5)  S.  meine  Hist.  equitum  Rom.  p.  77.  80. 

6)  0.  Ferrarii  De  re  vestiaria  libri  »eplem.  Patavii  1654.  4.  I  p.  206  ff. 
A.  Knbenii  De  re  vestiaria  veterum  ,  praeeipue  de  lato  clavo  libri  duo.  Ant- 
verpiae  1665.  4.  O.  Ferrarii  Analecta  de  re  vestiaria.  Patavii  1690.  4.  29  ff.; 
neuerdings  handelt  darüber  E.  Schulze  Der  latus  clavus  der  römischen  Tunica. 
Rhein.  Museum  XXX  (1875)  S.  120  ff. 

7)  Plln.  n.  h.  9,  136:  Nam  toga  praetexta  et  latiore  clavo  Tullum  Hosli- 
lium  e  regibus  primum  usum  Etruscis  devictis  satis  corutat.  Nach  Strabo  3 
p.  168  trugen  die  Einwohner  der  Haiearen  zuerst  ytTcava;  -).ax'jaTrj(xo*j;.  Ueber 
griechische  Gewänder,  an  wolchen  bald  an  der  Vorderseite,  bald  an  den  Neben- 
seiten Streifen  von  oben  nach  unten  laufen,  s.  Stephan!  Compte-rendu  1878 — 
1879  S.  83.  95  ff. 

8)  Pollux  7,  53 :  il  {i£vxot  dv  toi;  y  rr&at  Jiopcpjpat  |>d^ot  (virgae)  itvpu^ot 
xiXoüvrat. 

9)  S.  die  Stellen  bei  Reimarus  zu  Dio  Cassius  78,  3  n.  14.    Curtlus  3,  3, 
JWra.  Alterth.  VII.   2.  Aufl.  35 


Digitized  by  Google 


54Ü  — 


von  Andania  aus  der  Zeit  des  Epaminondas,  in  welcher  den 
Priesterinnen  vorgeschrieben  wird,  dass  die  arjfiela  ihrer  Kleider 
nicht  breiter  als  einen  halben  Finger  sein  sollen,  sieht  mau  mit 
Bestimmtheit,  dass  or,jx£tov  der  technische  Ausdruck  für  einen 
Streifen  ist  und  dass  diese  Kleider  mehrere  solcher  Streifen 
hatten.  >)  Nun  ist  aber  or^slov  der  griechische  Ausdruck  für 
clavus;2)  die  Imnat  luticlavia  heisst  Tda-o^fio; , a)  die  tunica 
angusticlavia  aTsvo37;}xo;,4)  eine  tunica  ohne  clavus  aar,}io;,6)  eine 
tunica  mit  clavus  ar^uoto;6)  und  es  bestätigt  sich  auch  hier- 
durch das  Resultat,  zu  welchem  Rubenius  gelangte,7;  dass  näm- 
lich der  clavus  ein  Streifen,  8)  nicht  ein  runder  oder  recht- 
eckiger Einsatz  ist.  Der  purpurne  clavus  wurde  an  die  Tunica 
angewebt  '•')  oder  angeniiht ;  10j  er  ging  vom  Halse  vertical  her- 


1?  s:<gt  mit  Bezug  hitrauf  vom  Perserkönig:  purpurrot  tuninte  medium  album 
inteitum  erat. 

1)  Sauppu  Die  Mysterieninschrift  von  Andania  in  den  Abhandlungen  der 
kgl.  (ieselHcli.  zu  Güttingen.  VIII  (18G0).  Ks  heisst  Un.  IG:  71  hi  -pvar/.E; 
(sollen  tragen)  jif,  otattavfj,  u.t(o£  toi  cau-do  £v  toi;  eljAiriot;  r>.aTUT£pa  T(ai- 
oaxtvXtou,  und  lin.  21  :  ei|j.d?iGv  "pvjtixeiov  oOXov,  safieta  £yov  u.t,  -).»T'jT£[i« 
fauoaxt'jXfou.  Kitt  Kleid  mit  einem  solchen  st;jaeiov  hat  Iphigenia  auf  d«.*n 
Vasenhildern  Monumenti  d.  Jmt.  I,  43.  VI.  GG.  Kleider  mit  zwei  herunter- 
gehenden Streifen  ».  auch  in  Gerhard  Antike  Bildwerke  49.  309. 

'2)  Philox.  gloss.  or,fj.tta*  clavi. 

3}  Diodor,  Exe.  p.  d35,  G9  (fr.  3G.  7,  4)  und  sonst  oft. 

4)  Arrian.  Epict.  1.  24,  12:  >i-yei  cor  öe;  rr,v  cfactotyM**  iooy  srevö- 
oij|Ao; '  Ne;  %'it  T»'jTr(v  "  tooy  ijiaTtov  p.4vov. 

6)  Pollux  4.  118:  y.(ij(aiy.^  oe  taftr,;  £;oju.(;*  £311  oe  /itojv  /.suxö;  a-T(u.o;. 
Lsmpr.  Afex.  See.  33 .  4 :  tunicas  a»ema*  —  ad  untm  r'evocavit  tuum.  Ed. 
DiocL  IG.  71 :  def  (aou  xruvoü  o/.oa^pixoü  und  dazu  Keil  im  Khein.  Mus.  N.  F. 
1SG4.  S.  613. 

6)  So  erklärt  wenigstens  Sauppc  a.  a.  0.  die  Stelle  M.  Antonio,  ei;  eajTÖv 
I,  17:  iv  aüXijJ  ßtoy^xa  oopufop^osan  XP&C'"  F^*1  ^ö^tobv  ar(u£u>jT«Iiv 

7)  A.  a.  O.  p.  13  ff. 

8)  Vgl.  auch  Scrv.  ad  Atn.  2.  GIG:  alii  nimlum  darum  trantversum  in 
rette  exinthwint.  Auch  im  Mittelalter  hat  clavus  diese  Bedeutung.  Isidor. 
orig.  19.  22,  9:  Dalmatica  —  tunica  »acerdotalis  Candida  cum  clavis  ex  Pur- 
pura, wofür  Rhabanus  Maurus  de  institutione  clericorum  19  sagt :  llaec  vestis  — 
habet  —  et  purpureoi*  tramite»,  ipaa  tunica  a  sunxmo  usque  ad  ima  ante  et  retro 
dctccndcntes,  nec  nr-n  per  utramque  manicam.  In  anderen  Stellen  bei  Kubenius 
p.  49  heisren  diese  clavi  auch  coccineae  lincae  oder  virgulae  oder  tonae. 

9)  Unbestimmt  sagt  Ouintil.  8.  5,  2S;  clavut  et  purpurae  in  loco  imertae 
und  Nonius  p.  ö40.  4:  Patau ium  aureus  clavut,  qui  pretiosis  vestilus  immitti 
»olet.  Aui'h  Dia.  10,  4,  7  $  2 :  si  —  purpuram  veslimento  intexueris  kann  von 
der  praetexta  verstanden  werden.  Deutlicher  heisst  es  Festi  epit.  p.  5G.  9 : 
Clavata  dicuntur  —  restimenta  clavis  interteita. 

10)  Dia.  34,  2.  23  S  1  :  einriß«  qui  vestibiu  inmuntur  und  34,  2.  19  $  5: 
quemadmodum  cla-i  nurei  et  purpurae  parf  *unt  vestimtntorum.  Idem  Pompo- 
niun  librit  epistolarum ,  etsi  non  sunt  clavi  restimenti*  consuti.  tarnen  veste  le- 
gata  c  nlintri. 
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unter,1)  und  zwar,  so  viel  man  aus  den  wenigen  hierüber  Auf- 
schluss  gebenden  Stellen2)  ersehen  kann,  zweimal  parallel,  so 
dass  sowohl  für  die  tunica  angusticlavia 3)  als  für  die  tunica  la- 
ticlavia*)  zwei  clavi  anzunehmen  sind;  zweifelhafter  ist  dagegen, 
ob  die  clavi  nur  an  der  Vorderseite  oder  auch  an  der  Rückseite 
der  Tunica  heruntergingen,  indessen  wird  die  letztere  Annahme 
von  Varro  bestätigt.5) 

1)  Horat.  sat.  1,  6,  28: 

latum  demisit  peclore  darum. 
Qultttilian.  11,  3,  138:  Cui  lati  clavi  ius  non  erit,  ita  cingatur,  ut  tunictr 
prioribus  oris  infra  genua  paullum,  posterioribus  ad  medios  poplite»  usquc  per- 
venianl.  —  Ut  purpurae  rede  descendant  levis  cura  est.  Eucherius  Hebraeorum 
nominum  interpretatio  ed.  Basil.  1531.  fol.  p.  '291  :  Paenula  est  quasi  lacerna 
descendentibus  davis. 

2)  Die  meisten  Stullen ,  in  welchen  nur  von  der  Berechtigung  zu  dieser 
Tracht  die  Reilc  ist,  haben  den  Singular,  aus  dem  indess  nichts  zu  schliessen 
ist.  S.  Snet.  Caes.  45;  Aug.  73.  Vellei.  2,  88,  2.  Trebell.  Pollio  Claud.  14,  10. 
Lydus  de  mag.  1,  17  hat  keine  genaue  Vorstellung  mehr  von  der  alten  Sena- 
toren-Kleidung. Er  nennt  sie  y>.*u.j;  statt  ytTiuv.  'KttiotjU«  oe  toi;  rarpastv 
fjot  icatpmlotc  V  MiA«tw  u>&*  f(Toi  yXapufcc  a/pt  xvt^vjv  d;  u»|aiuv  Stftxoj- 
oai  —  7topcp6p$  -/.atd  piao'j  otärrjjjLOt  (XaTtxXaßta;  aüxd;  (hvJjjiaCov).  In  drei 
Stellen  ist  aber  von  davi  tunicae  die  Rede,  nämlich  in  der  angeführten  Stelle 
des  Quintilian,  wo  purpurae  die  clavi  sind,  bei  Festus  p.  209^ ,  23:  tunica 
autem  palmain  a  latitudine  cUivorum  dicebatur,  quae  nunc  a  genere  pidurae 
appellatur,  und  bei  Varro  sal.  Menipp.  313  Rücheier:  quam  istorum ,  quorum 
vitreae  t<,gae  ostentant  tunicae  davos.  (Diese  Stellen  beweisen  nichts,  da  der 
Plural  sich  auf  den  vorderen  und  hinteren  clavus  beziehen  kann;  nur  in  der 
A.  ö  angeführten  Varrostelle  ist  von  mehreren  clavi  sowohl  vorn  als  hinten  die 
Rede.) 

3)  Dies  hat  man  mit  Recht  aus  der  angeführten  Stelle  des  Quintilian  ge- 
schlossen. 

4)  Festus  p.  209",  23.  Die  Stelle  des  HerodUo  5,  5,  9,  aus  welcher  Ru- 
benius  auf  einen  Purpurstreif  schliesst,  scheint  mir  das  Gegentheil  zu  be- 
weisen. Bei  dem  dort  beschriebenen  Opfer  des  Elagabal  waren  anwesend  die 
höchsten  Magistrate,  dveCojajiivoi  ol  jxev  yrrtüva;  "oS-r^et;  %o\  yetpiOojTOu;  v<5u.<;» 
Qotvfcwv,  £v  |xe5ip  cpdoovxe;  pUav  irop<p6ß«V.  Sie  hatten  also  ein  phönicisches, 
nicht  römisches  Costüm,  einen  yi-ms  (AEOor^p^'jf.o; ,  der  gerade  darin  von  der 
römischen  Tracht  abwich,  dass  er  nur  einen  breiten  clavus  hatte. 

5)  Varro  de  l.  L.  9,  79:  Nm,  si  quis  tunicam  in  uiu  ita  (es  wird  mit  E. 
Schulze  zu  lesen  sein  inusitate)  ita  consuit,  ut  altera  plagula  sit  angustis  davis, 
altera  latis,  utraque  in  suo  genere  caret  anategia.  Die  Tunica  bestand  aus  einem 
Bruststück  und  einem  Rückenstück  und  war  auf  beiden  Selten  zusammenge- 
näht, wie  wir  unten  sehen  werden.  Varro  sagt  ausdrücklich,  dass  beide  Stücke 
die  clavi  hatten;  bezweifelt  hat  man  dies  nur,  weil  sie  auf  dem  Rücken  nicht 
zu  sehen  waren,  wenn  man  die  ioga  trug.  Allein  erstens  that  man  das  nicht 
immer,  und  zweitens  redet  Varro  sat.  Menipp.  313  (Nonius  p.  530,  33)  von 
Leuten  ,  quorum  vitreae  togae  ostentant  tunicae  davos.  Auf  einem  pompeiani- 
schen  Wandgemälde  finden  sich  dreizehn  Figuren ,  die  mit  tunicae  angusticla- 
viae  bekleidet  sind.  An  der  Tunica  laufen  nicht  nur  an  der  Brustseitc,  son- 
dern auch  an  der  Rückenseite  zwei  clavi  herunter.  Nissen  Pomp.  Studien  S.  352, 
der  dies  Bild  ausführlich  bespricht,  hält  die  dargestellten  Personen  für  minittri, 
welche  römische  Amtstracht  tragen.  (Letzteres  jedenfalls  ohne  Grund ;  dieselben 
Streifen  haben  z.  B.  auf  dem  Xot.  d.  seavi  1884  p.  48  f.  beschriebenen  Bilde  die 
bei  Tisch  bedienenden  Sclaven;  wenn  dies  der  clavus  ist,  60  durfte  ihn  jeder 

35* 
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Bei  Frauenkleidern  kommen  auch  goldene,  d.  h.  goldgestickte 
patagia.  clavi  oder  patagia l)  vor,  von  deren  Beschaffenheit  die  Dresdener 
Statue  der  Athene2)  eine  Anschauung  giebt.  Das  Unterkleid  der 
Göttin  hat  einen  breiten,  von  der  Brust  bis  zum  Saum  herab- 
gehenden Streifen ,  auf  welchem  Gigantenkämpfe  gestickt  sind ; 
so  hat  man  sich  auch  die  goldverbrUmten , 3)  namentlich  die  als 
auro  clavatae  vestes  bezeichneten  Kleider4)  zu  denken,  deren 
Ornamentation  mit  der  stola  selbst  in  der  alten  christlichen 
Priestertracht  sich  erhalten  hat.5)  Im  Mittelalter  heisst  ein  solcher 
in  Gold  gestickter  Streifen  chrysoclavum  und  ein  damit  verziertes 
Kleid  vestis  chrysoclava.6) 
styimnta.  Von  den  clavi  zu  unterscheiden  sind  die  segmenta , 7)  von 
denen  die  vestes  segmentatae,*)  toralia  segmentala9)  ihren  Namen 


tragen,  und  bestand  die  .Auszeichnung  nur  darin,  ihn  von  Purpur  tragen  zu 
dürfen.) 

1)  Non.  p.  540,  4:  patagium ,  aureus  clarus ,  qui  pretiosis  vestibus  immitti 
solet.  Tertull.  de  pall.  3.  Festi  ep.  p.  2*21,2:  Patagium  est,  quod  ad  sum- 
nvtm  tunicam  assui  solet,  quae  et  patagiata  dicitur  (vgl.  Plaut.  Epid.  231)  et 
patagiarii  qui  eiusmodi  faciunt.  Diese  patagiarii  erwähnt  Plaut.  .1«.'.  509.  Die 
Inschrift  Doni  VIII,  78,  in  welcher  ein  nuinulearius  patagiarius  vorkommt .  ist 
lijtorianisch. 

2)  Becker  Augusteum  Taf.  IX.  X. 

3)  Festi  ep.  p.  115,  12:  Leria,  ornamenta  tunicarum  aurea.  Hesyehius: 
Av)po('  tot  RCpi  toi;  ywaixe(oi<  yrrtuot  xeypjaaj|A£va.  Fhotius:  Al)pot'  xoajxo; 
rjvatxeio;  yp'jaoO;. 

4)  Juvenal.  6,  482: 

aut  latum  pictae  vestis  considerat  aurum, 
und  dazu  das  Scholien:  auroclavas  vestes  miratur.    Vopiscus  Tac.  11,  (i :  auro 
rlavatis  vestibus  idem  interdixit.   Xam  et  ipse  auetor  Aurcliano  fuissc  perhibetur, 
ut  aurum  a  vestibus  —  summoveret. 

5)  Bock  a.  a.  0.  I  S.  43(5.  437.  Auf  der  Taf.  X  abgebildeten  Mosaik  des 
sechsten  Jahrhunderts  befinden  sich  an  der  Stola  der  Kleriker  zwei  Streifen,  die 
von  den  Schultern  parallel  heruntergehen. 

Ol  Bei  Anastasius  De  Vit.  pont.  Romae  1718.  Pol.  Vol.  I  p.  273  stiftet 
Leo  III.  im  .1.  795  cortinas  albus  holosericas  rosatas  habentts  in  media  c  nie  cm 
de  chrysoclavo ;  p.  274  :  vestem  de  chrytsoclavo ,  habentem  historiam  nativitatis 
(d.  h.  darstellend  die  Geburt  Christi),  p.  275:  vestem  chrysoclavam  pretiosis 
gemmis  ornatam. 

7  )  Nach  Valer.  Max.  5,  2,  1  wurde  ßchon  zu  Coriolan?6  Zeit  den  römischen 
Frauen  erlaubt  purpurea  teste  et  aureis  uti  segmentis.  Ovid.  a.  am.  3,  169:  nec 
nunc  segmenta  requiro.  Juven.  2,  124:  segmenta  et  longns  habitus  et  flmnmea 
sumit. 

8)  Isidor,  orig.  19.  22.  18:  Segmentata  zonis  quibusdam  et  quasi  praecisa- 
menlis  ornata.  Nam  et  particulas  cuicunque  materiae  abscissas  prac*egmina  vo- 
cant.  So  kommen  segmentati  amictus  vor  Symmachns  ep.  4,  42,  und  diese  hat 
Horaz  im  Sinn,  wenn  er  von  den  Dichtern  sagt  A.  P.  15: 

Purpureus,  late  qui  splendeat,  unus  et  alter 
adsuitur  pannus. 

Ganz  ähnlich  sagt  Symmachus  ep.  3,  12:  paginae  Tulliano  segmeniatae  auro. 

9)  Oefters  in  don  Arvaleninschriften ,  Acta  17  Mai  117:  discumbentes  to- 
ralibus  albis  segmentatis.    17  Mai  183  :  discumbentes  toralibus  segmentatis.  27  Mai 


Digitized  by  Google 


549  — 


haben.  Dies  sind  Aufsatz-  oder  Einsatzstücke  von  rechteckigem. 
kreisförmigem1)  oder  streifenartigem2)  Schnitt,  meistens  von 
Purpur,  mit  Gold  gestickt,  welche  auf  Zeuge  aufgenäht  oder 
so  eingenäht  werden,  dass  die  Unterlage  ausgeschnitten  wird. 
Es  ist  noch  eine  ägyptische  Tunica  dieser  Art  vorhanden,3)  und 
ähnliche  römische  Kleider  kommen  auf  Monumenten  vor;4)  ebenso 
war  die  consularische  Toga  in  der  Zeit  vom  vierten  bis  sechsten 
Jahrhundert  eine  segmentata 5)  und  wahrscheinlich  von  der  toga 
picta  der  alten  Triumphatoren  ganz  verschiedene.  Auf  den 
weiter  unten  zu  besprechenden  consularischen  Diptychen  besteht 
das  Ornament  derselben  aus  nebeneinander  liegenden  Kreisen 
und  Quadraten,  welche  eine  Sternblume  cinschliessen  und  zwar 
die  Form  eines  segmentum  haben,  aber  wahrscheinlich  nicht 
aufgesetzt,  sondern  durch  Stickerei  hergestellt  waren.6)  Dagegen 
ist  die  zur  byzantinischen  Hoftracht  gehörige  Chlamys, 7)  welche 

218 :  super  toralibus  segmentatis  ditcubuerunt.  17  Mal  241  :  totalem  segmen- 
talum.    Vgl.  Juven.  6,  f*9 .  et  segmentatis  dormisset  parvula  cunis. 

1)  Tertulltan  de  pud.  8  hat  daher  den  Ausdruck  vestes  purpurn  oculare. 

2)  Breite  Querstrelfen  (zonae)  von  anderer  Farbe  als  die  des  Kleides  Ünden 
sich,  wie  Wieseler  Das  Diptychon  Quirinianum  S.  38  bemerkt,  auf  den  Costünien 
der  Schauspielerflguren  bei  Miliin  Descr.  d  une  mosuique  ant.  du  Mus.  Pio-Clem. 
Paris  1828.  fol.  tabl.  VI  ff.  und  wiederholt  bei  Wieseler  Theatergebäude  Taf.  MI. 
VIII ;  ferner  auf  dem  Cyrenäischen  Wandgemälde  bei  Pacho  Voyage  pl.  XLIX 
und  L. 

3)  Sie  ist  gefunden  1801  in  einem  Grabe  von  Sakkara  und  abgebildet  in 
Histoirt  et  Mimoires  de  l'acad.  des  inscr.  et  heiles  leüres.  V  (1821).  Hist. 
p.  62.  Sie  hat  auf  beiden  Schultern  ein  gesticktes  rechteckiges  Einsatzstück; 
auf  der  Vorderseite  zwischen  Gürtel  und  Saum  zwei  eingesetzte  Rechtecke;  auf 
der  Brust  zwei  parallele,  Yertical  aufgenähte  Streifen,  an  den  Armen  zwei  auf- 
genähte Besatzstreifen. 

4)  Sieben  Bilder,  gefunden  in  einer  Vigna  bei  dem  Hospital  S.  Giovanni 
in  Laterano,  edirt  in  Cassini  Pitture  antiche.  Roma  1783.  fol.  stellen  Diener 
oder  Priester  dar,  die  eine  Schussel  mit  Essen  tragen ,  und  alle  ähnlich  ge- 
kleidet sind.  Nr.  7  hat  eine  Tunica  mit  Aermeln  ohne  Gürtel,  auf  den  Schul- 
tern ein  rundes  Aufsatzstück  mit  Goldverzierung;  um  den  Hals  einen  band- 
artigen Besatz  mit  Goldbuckeln,  der  in  zwei  Streifen  herunterhängt;  die  Aermel 
haben  einen  gleichen  Besatz,  ebenso  der  untere  Rand  der  Tunica;  über  dem 
Besätze  aber  beflnden  sich  zwei  runde  Einsatzstücke  mit  goldenen  knopfartigen 
Verzierungen.  Andere  Beispiele  dieser  Verzierungen  s.  bei  Buonarruotl  Vetri 
p.  33.  Zahlreiche  Nachweisungen  giebt  Wieseler  Das  Diptychon  Quirinianum 
S.  44  ff. 

5)  Bei  Sid.  Apoll,  epist.  8,  6  trägt  der  Consul  Asterius  bei  seinem  Amts- 
autritte eine  purpurne  Toga,  welche  crcpiUmtia  segmenta  hat,  und  Ennodius 
Pnneg.  in  Theoderieum  c.  4,  p.  266,  1  Härtel  braucht  die  Redensart  uliquem  in 
segmenth  ponere  für  consulem  faeere. 

6)  Wieseler  a.  a.  0.  S.  42. 

7)  Dies  Costüm  ist  am  besten  dargestellt  auf  dem  grossen  Mosaikbilde  in 
der  Kirche  S.  Vitale  zu  Ravenna,  in  Farben  reproducirt  bei  Uefner  Trachten 
des  christlichen  Mittelalters  I  Taf.  91.  92  und  Re<-ue  archiol.  VII  (18Ö0)  pl.  14f>. 
146.  Man  sieht  darauf  den  Kaiser  Jnstinian  in  purpurner  Cblarays  mit  Einsatz 
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gleichfalls  auf  Dipt\chen  vorkommt , r  mit  einem  einzelnen, 
grossen,  rechteckigen  Einsatzstücke  anderen*  Stoffes  verziert, 
welches  tabula .  *)  ta3Xtov8)  oder  Ta^/.tv4  seuannt  wird  und  wenn 
es,  \%ie  dies  bei  der  kaiserlichen  Tracht  der  Fall  war.  Gold- 
ornamente  hatte,  auch  griechisch  or-uivrov  hiess. 5 

C.    Die  männliche  Kleidung. 

In  historischer  Zeit  bestand  die  Kleidung  der  römischen 
Manner  aus  einem  Unterkleide,  tutiica,  und  einem  Umwarf, 
totja.  Ursprünglich  sollen  die  Römer  indess  nur  die  toga*}  und 
darunter  statt  der  tunica  einen  Schurz  subliyacuhnn,'}  cam- 
pestre , s)  cinetus)  9)  gelragen  haben ,  und  in  diesem  Anzüge  er- 
schienen noch  spüter  dieCandidati  bei  der  Amisbewerbung10]  und 


von  OoM stoff.  zwei  Beamte  in  weisser  Chlamys  mit  purpurnem  Einsatz,  und 
neben  der  Kaiserin  Theodora  nochmals  zwei  Beamte  in  derselben  klcidnnr. 

1)  Auf  dem  Halberstädter  Diptychon  (9.  Förstemann  Neue  Mittheilwiwn 
11  #    •  im  «-  biet  hi*tori5<-h-anti.{uarisfher  Forschungen,  VII.   1*43)  trafen  ffisl 
Personen  die  Chlamys  mit  dem  tajiiXiov. 

"2|  Ann*t<t*ü  Hihi,  in  Lene  III:  et  praeelartU  pontifex  fteil  in  cireuitu  al- 
tärit  Ii.  I'etri  apOitoli  —  telra^Aa  rubea  hlo-erici  nlethirui .  habentin  tabuin 
-tu  orhiculoi  de  chrytoclaro,  depirtos  hi-torii*. 

3)  Chroniccn  Pasrhale  p.  "217  Dindorf:  OvTO?  Nvj;xu.d;  l,  xii  (loHCf^HK 
o-:;iu£Vj;  npcoßC'JTOC  £x  tt,;  /lüpi;  xSrt  XcYQßtvorv  IIcXaSYüiv,  popvjvreov  f)i- 

ujva;  d/o'isa;  Ta,5/.ta  pvisaia,  xotiia-Ep  oi  otno  tt(;   brjpta;  ywpa;  £"t- 

vöt(3£v  rpw:',;  £v  Pojut;  y/.Tu  joa;  copeiaÖoti .  tö;  luv  3'/3i/.txd;  irftpWpÄCi 
iyO&Oaf  ?a,5>.ta  ypuofi,  7a;  Ö£  tiüv  3'j"rxXr(7txfi>v  xal  tü>v  oXXjdv  tö>v  ev  d;'.iu 
•/.7t  ffrpvrcface  -^/.ifAjoi;  ar(u3VTpov  rf(;  3aaiXixf,;  {popeaia;  Ta3/.{a  Ropf'Jp*. 
d;iav  or4Xoüvta  rcujxaixfjC  roXlTCtaC.  Dies  ist  alles,  wie  die  raveiinatische  Mo- 
saik zciirt.  für  die  byzantinische  Zeit  richtig.  Am  häufigsten  erwähnt  diese 
Tracht  Constantinus  l'orphyrog.  (ff  catrimonii*  aulae  Byzantinae;  wie  z.  B.  die 
taßXüt  p.  440,  17;  ä7ä.  14  ed.  Bonn.;  die  yp'joOTOj&a  yXotvBta  p.  24. 
äT'4,  9,  und  Reiske  hatte,  wie  er  Vol.  II  p.  471  ed.  Bonn,  sagt .  über  die 
-i'ü.vi  Line  lanjre  Abhandlung  peschrieben,  welche  indess  auf  Wunsch  seüies 
Verlegers  nicht  gedruckt  wurde  und,  so  viel  Ich  weiss,  auch  niemals  herms- 
gegeben  ist. 

4)  Citren.  Pasch,  p.  (»13,  19  ed.  Bonn.:  tpoptoo«   yXapy&iv  irr.ys< 

i).'i9T,ptxöv,  £v/jv  dvTi  TTop'fjpou  /p'jsojv  3a3iXtxv*  -rdäXiv,  £v  ««  frsfyXN  h  »en* 
rrr.JWpiv  dEM)ftvöv  piixpöv  ro\i  3miXixoü  yapaxrr'po;  Totrtrtfvou. 

5)  Lydus  <*>  mag.  2.  13  p.  178. 

Ü)  (iell.  G  (  7),  12,  3 :  V'in  uulem  Äorrwni  pr/mo  fuidem  «ine  tunieif  top 
K'j/d  «/micli  futrunt. 

7)  Nonlus  p.  29,  '20.    (V.  ofe  o/f.  1?  35,  129. 

8)  Hör.  ep.  1,  11,  18.  Vulc*c.  Ar.  Ca$$.  4.  7.  August-  d.  eiv.  dei  14,  17. 
Ascon.  p.  30,  9  Or.  (unten  S.  öäl  A.  1).  Glostae  In  Mai  Cta«.  «tief.  VU 
p.  554  '  Campf*fri«i,  lumbaria  sive  praecincloria. 

9)  67oMcK  bei  Mai  I.  1.  p.  OÖö :  Cinetus  est  lata  zowi  et  minus  lata  hemi- 
cinettum  et  utriusque  minima  cinculum.  —  Cincto  autem  iuvents  in  txercilaU i«M 
rampettri  verecunda  velabanl,  unde  et  campestris  dicebatur. 

10)  Plut.  Coriol  14:  xat  f*o  löo;  r(v  toi;  aeTtoüctv  Tf(v  äpyrv  jwpontaWTi 
xat  ös^ojsÖh  toj;  rqX(to«       Itinim  xaTtovto;  et;  rr/y  o^opav  hcj  yttÄ^; 
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einige  Liebhaber  aller  Sitten,  wie  der  jüngere  Cato  •)  und  die 
Familie  der  Cethegi.2)  Aber  wie  es  für  unsauber  galt,  Tag 
und  Nacht  die  Toga  auf  dem  Leibe  zu  haben , 3)  so  fand  man 
es  auch  unanständig,  ohne  tunica  zu  gehen,  zumal  da  man  im 
Hause  die  toga  ablegte.  •)  Die  Tunica  war  ein  Hemde ,  beste- 
hend aus  zwei  Theilen,  einem  Bruststück  und  einem  Rücken- 
stück, welche  zusammengenaht  wurden.5)  Aermel  hatte  sie 
entweder  gar  nicht,  oder  dieselben  reichten  nur  bis  zur  Halft« 
des  Armes;  denn  die  langärmlige  tunica  municata  oder  manu- 
leata6)  (ysiptoorro;) ,  die  allerdings  schon  in  der  Zeit  der  Re- 
publik vorkommt,  wurde  für  eine  weichliche  und  weibische 
Kleidung  angesehn7)  und  ist  erst  im  dritten  und  vierten  Jahr- 
hundert allgemeine  Tracht  geworden.*')  Gewöhnlich  gürtete 
man  die  Tunica  über  den  Hüften,  so  dass  sie  bis  zu  den  Knieen 
reichte;  wer  den  latus  clavus  halte,  über  welchen  kein  Gurt 

Plut.  Q.  R.  49  p.  340  Dübn.  :  Aid  -rl  tou;  napa^iXXovrac  ip/eiv  elh;  its  ev 
(parlcu  tojto  ttoieiv  dyjroova;  tb;  Kcrrajv  taro&T/xev. 

1)  Plut.  Cat.  min".  6:  r:o).).axt«  l'  avuröOTjTO;  xai  dyitcov  eU  to  b}|a£atOv 
apovjtl.  Ascon.  p.  30,  9  Or. :  Cato  praetor  iudiciwn ,  quia  aettate  aycbatur,  sine 
tunica  exercuit,  campestri  sub  toga  cinctus.  In  forum  quoque  «i>  descenderat 
iusque  dicebat,  idque  reppererat  ex  vetere  consueludine ,  secundum  quam  et  Ro- 
muli et  Tatii  statuae  in  Capltolio  et  in  ro»tris  Camilli  fuerunt  togatae  sine  tu- 
nicii.    Val.  Max.  3,  6,  7. 

2)  Porphyr,  ad  Hör.  A.  P.  50: 

Fingere  cinctuti»  non  exaudila  Cethegi»  : 
Omne$  enim  Cethegi  unum  morem  servaverunt  Romae  —  nunquam  enim  tunica 
u$i  sunt,  ideoque  cinctuto$  eo»  dixit,   quoniam  cinctum  est  genus  tunicae  infra 
pectus  aptatae.  Lucan.  2.  543:  erscrtiquc  manu»  veaana  Cethegi;  ü,  794:  nudique 
Cethegi.   Sil.  IUI.  8,  587: 

Ipse  humero  cxsertus  yenlili  more  parenlum 

Mfficili  gaudebat  equo. 

3)  Mart.  11,  :')ü,  6.  41  Llv.  3,  2G,  9.    Cic.  pr.  Mit.  10,  '28. 

5)  Varro  de  l.  L.  9,  79  s.  oben  S.  517  Anm.  5.  Suet.  Aug.  94  :  Sumenti 
virilem  togam  tunica  lati  clavi  retuta  ex  utraque  parte  ad  pede»  decidit.  Josephns 
Ant.  3,  7,  4  vom  jüdischen  Priesterrock:  £tti  K  6  yttdiv  o'jto;  oux.  L%  oyoiv 
TTEptTjATjadTcov,  wate  panrö;  im  töjv  tup-rav  tivat  %i\  Törv  -apd  zXfjodv,  spdpso; 
V  h  £ittpLT(xe«  utpaapiNOv  ayiatov  Syst  Spof/roT^pa. 

6)  Plant.  Pseud.  738. 

7)  Gcllius  6  (7),  12:  Tunicia  uti  virum  prolixi»  ultra  brachia  et  usque  in 
primorea  manu»  ac  prope  in  digitoa  Romae  atque  in  omni  Lotio  indecorum  fuit. 
Ea»  tunica»  Graeco  vocabulo  no»tri  chiridota»  appellaverunt  feminitque  tolia  vettern 
longe  Uiteque  di(fu»am  indecere  cxiatimavcrunt.  Cic.  in  Catil.  2,  10,  22:  quo» 
peio  capillo  nitido»  —  videti»,  manicati»  et  talaribu»  tunici».  In  der  Rede  in 
Clod.  et  Gurion.  5,  1  (Schol.  Bobiens.  p.  335,  20  Or.)  nennt  er  die  manicata 
tunica  einen  muliebri«  ornatu».  Snet.  Caea.  45  (vgl.  jedoch  8.  545  A.  2).  Eine 
solche  tunica  siehe  Mut.  Borb.  VI,  8. 

8)  Vopisc.  Aurel.  48.  Augustin.  de  doctr.  Chriat.  3,  20.  Vol.  III ,  1 
p.  39  ed.  Rened. ;  Talare»  et  manicata»  tunica»  habere  apud  Romanos  vetere* 
flagitium  erat,  nunc  nutetn  honesto  hco  natu,  cum  tunlcati  »unt,  non  ea*  habere 
flagllium  est. 
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gelegt  wurde,1)  trug  sie  etwas  länger;  Soldaten2)  und  Rei- 
sende 3)  auch  kürzer.  Aber  ohne  Gurt  zu  gehen , 4)  oder  die 
tunica  bis  zu  den  Füssen  hängen  zu  lassen 5)  war  anstossig, 
wenn  es  nicht  etwa  bei  geschäftlichen  Verrichtungen e)  oder  im 
Hause  geschah,  wo  mau  es  sich  bequem  machte.7)  Schon  zu 
Plautus'  Zeil*)  war  es  Sitte,  unter  der  tunica  noch  ein  Hemde, 
tunica  interior9)  oder  subueula,10)  anzulegen,  das  gleichfalls  von 
Wolle  war,11)  sodass  nunmehr  zum  regelmässigen  Anzüge  zwei 
Tuniken  gehören ;  12)  aber  leinene  Hemden  haben  erst  im  vierten 
Jahrhundert  Eingang  gefunden.  13) 

Während  im  Hause  der  Sclave 14)  wie  der  Herr,  der  Fremde 
toga.  wie  der  Bürger  in  der  Tunica  erscheint,  legt  der  Letztere  beim 


1)  Quinta.  11,  3,  138.    Suet.  Caes.  45.  2)  yuintil.  a.  a.  O. 

3)  Horat.  sat.  1,  5,  6:  altiut  praecineti  ac  nos. 

4)  So  pflegte  Maccenas  discinetus  {Scnec.  ep.  114,  41,  d.  h.  solutis  tunicis 
(ib.  114,  6)  einherzugehen.  Auetor.  Eleg.  de  obitu  Maecen.  21  in  Wernsd.  P. 
L.  AI.  III  p.  158  =»  Baehrens  1  p.  127.  So  ist  auch  zu  verstehen  discinetu* 
nepos  Hör.  epod.  1,  34.  5)  Plaut  Poen.  1298: 

Quin  hic  hr,mo  est  cum  tunicis  longis  quasi  puer  cauponius? 
v.  1303 :    Sane  yenus  hoc  muliebrosum  ett  tunicis  demissieiis. 
Cic.  in  Cat.  2,  10,  22,  wo  talares  tunicae  genannt  werden.   Quintil.  11,  3,  138. 
Ilorat.  tat.  1,  2,  25: 

Maltinus  tunicis  demissis  ambulat. 
und  dazu  Porph. :    Tunicis  demissis  ambulare  eorum  est,  qui  sc  molles  ac  deli- 
catos  velint  hnberi.    Ci<\  pro  Cluent.  40,  111:  Facite  enim  ut  non  solum  mores 
et  arrogantiam  eius.  sed  etiam  rultum  atque  amictum  atque  Warn  usque  ad  talot 
demissam  purpuram  recordemini. 

6)  So  erschienen  namentlich  die  Verkaufer  (institoret)  in  Läden  discineti 
et  demissis  tunicis.    Propert.  5,  2,  38: 

mundus  demissis  institor  in  tunicis. 
Plaut.  Poen.  1303.    S.  0.  Jahn  Berichte  der  phll.  -  histor.  Classe   der  Itgl. 
Sachs.  Ges.  der  Wissensch.  1861  S.  329. 

7}  Horat.  tat.  2,  1,  73. 

8)  Plaut.  Aul.  047:  ne  inter  tunicas  habeas.  Doch  sagt  noch  Varro  bei 
Non.  p.  108,  30:  Mihi  puero  modica  una  fuit  tunica  et  tog>i. 

9)  Val  Max.  7,  4,  5. 

101  Horat.  episl.  1,  1,  95.    Festus  p.  309»,  29.    Vgl.  oben  S.  485. 
111  Horat.  epist.  1,  1,  95. 

12)  Varro  bei  Non.  p.  542.  24:  Posteaquam  binas  tunicas  habere  cot /  erunt , 
in<tituerunt  voenre  subueulam  tt  indusium.    Calpurn.  ecl.  3.  29 : 

nam  protinus  amhas 
Jtiduii  tunicas  et  pectora  nuda  eeeidi. 
Bei  Joseph.  Ant.  17,  5,  7  hat  ein  Scla%e  einen  Brief  eingenäht  in  das  Hemde 
(tov  ivxo;  /tToiva-  dveOEO'jxei  y«P  Wo).  Daher  braucht  auch  Quintil.  11.  3,  138 
den  Piarai  tunicae.  Dass  der  Kaiser  Augustns  im  Winter  vier  (unten«  und 
ausserdem  eine  subueula  und  oinen  thorax  laneus  übereinander  trug  (Suet. 
Aua.  82),  geschah  aus  Gesundheitsrücksichten. 

13)  S.  oben  S.  486. 

14)  Die  Tunica  tragen  die  praecineti  reete  pueri  bei  Horat.  tat.  2,  8,70.  Vgl. 
Ammian.  26.  6,  15:  Stetit  itaque  — ,  nusquam  reperto  paludatnento,  tunica  auro 
distineta  ut  regius  minister  indutu». 
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Ausgehen  in  die  Stadt  und  auf  das  Forum  die  Toga  an;1)  sie 
wird  ihm,  wenn  er  das  Mannesalter  erreicht  hat,  in  einem 
feierliehen  Acte  als  Zeichen  des  erlangten  Bürgerrechtes  Über- 
geben;2) sie  ist  dem  Verbannten  untersagt3)  wie  dem  Frem- 
den, 4)  und  obgleich  man  seit  dem  Ende  der  Republik  nicht  nur 
im  Auslande  fremde  Tracht  anzunehmen, 5)  sondern  auch  in  Rom 
selbst  die  Toga  mit  bequemeren  Kleidungsstücken  zu  vertauschen 
anfing,  6)  und  im  übrigen  Italien  die  Toga  zur  Zeit  Martial's  und 
.luvenal's  wenig  getragen  wurde,7)  so  blieb  dieselbe  immer 
die  officielle  Tracht  bei  der  Salutatio , 8)  bei  den  Spielen,9),  bei 
Hofe  10)  und  in  allen  amtlichen  Geschäften , n)  und  die  Erthei- 
lung  der  Toga  an  junge  Bürger  ist  noch  am  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  nachzuweisen.  12) 

In  Betreff  der  Form  dieses  vielbesprochenen  Kleidungs- 
stückes ist  es  nicht  nötbig,  auf  die  iiltere  Litteratur  zurückzu- 
gehen, da  neuerdings  unter  Benutzung  der  vielen  noch  erhal- 
tenen und  jetzt  durch  gute  Reproductionen  allgemein  zugäng- 
lichen Togastatuen  von  Weiss,  13)  v.  d.  Launitz ,4)  und  A.  Mül- 

1)  Dio  Gass.  fr.  39.  7  Dind.  von  der  Toga:  fts  oe  tj  datrAT,,  ^  xrr'  dfopiv 
ypoMAefta;  56,31,  3:  catdv,  tov  d-ppaTov  toottov  reroiT^^Tjv.  Nonius  p.  406, 
15  :  toga  —  vettimentum,  quo  in  foro  amicimur. 

2J  S.  oben  S.  125. 

3)  Pliu.  ep.  4,  11,  3:  carent  enim  togae  iure,  quibu*  aqua  et  igni  inter- 
dictum  ct. 

4)  Suet.  Claud.  15. 

5)  Dass  Kabirius  in  Alexandria  und  Verres  In  Slcilien  ein  pallium  trug, 
wurde  beiden  zum  grossen  Vorwurf  gemacht.  Cic.  pr.  C.  Rab.  Pott.  9.  26.  in 
Verr.  4,  25,  55;  5,  13.  31;  16,  40;  33,  86:  52,  137. 

6)  Schon  Sulla  und  L.  Sciplo  trugen  eine  chlamy»  im  Felde  (Cic.  pr.  Rab. 
10,  27.  Liv.  29,  19.  12);  unter  August  aber  sah  man  die  Leute  auf  dem  Forum 
In  der  laeerna  erscheinen.  Suet.  Aug.  40 :  Etiam  habitum  vestitumque  pristinum 
reduetre  studuit  ac  visa  quondam  pro  contione  pullatorum  turba  indigwibundus 
et  clamitnns:  En 

Romanos  rerum  dominos  gentemque  togatam 
negotium  atdilibus  dedit.  ne  quem  postluic  paterentur  in  foro  circove  niti  po$iti$ 
lacernis  togatum  consittere. 

7)  Mart.  4,  66.    .luven.  3,  171.  8)  S.  oben  S.  259  ff. 

9)  Mart.  2,  29;  13.  98.  Juven.  11,  203.  Frledlaender  Darst  II«  S.  267. 
Lamprid.  Comm.  16,  6.  \ 

10)  Spart.  Sever.  1,  7.    Friedlaender  Darst.  I«  S.  151. 

11)  Cod.  Iheod.  14,  10,  1. 

12)  S.  oben  S.  131  Anm.  2  und  Mommscn  Staatsrecht  I2  S.  392  Ann».  2. 

13)  H.  WeisB  Kostümkunde.    Zweite  Aufl.    Stuttgart  1881.  8.  S.  431. 

14)  Prof.  v.  d.  Launitz  trug  seine  Ansicht  auf  der  Philologenversammlung 
zu  Heidelberg  1865  vor  und  erläuterte  dieselbe  praktisch,  indem  er  die  von 
ihm  zugeschnittene  Toga  einer  dazu  geeigneten  Gipsstatuc  anlegte.  In  Folge 
dessen  wurde  eine  kleinere  Statuette  angefertigt  (zu  haben  bei  Vanni  in  Frank- 
furt a/M.)  und  diese  nebst  der  dazu  gehörigen  toga  befindet  sich  im  Besitze 
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ler l)  praktische  Versuche  gemacht  worden  sind ,  sowohl  den 
Schnitt  als  die  Art  des  Umwurfs  festzustellen. 
'ÄJung1  Die  To8a  ist  ein  weisses'2)  wollenes  Tuch,  das  zwar  vom 
AmmW  Webstuhl,  wie  es  scheint,  in  rechteckiger  Form  kam,  aber  an 
den  Ecken  abgerundet  wurde  und,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
die  Form  einer  Ellipse  erhielt.3)  Durch  diesen  Zuschnitt  unter- 
schied es  sich  wesentlich  von  dem  griechischen  Mantel,  wel- 
cher viereckig  {TSTpa-jfcovov  [fiatiov) 4)  war.  Die  Lilnge  des  Tuches 
musste  das  Dreifache  der  Schulterhöhe  des  Mannes,  der  es  um- 
legen sollte,  betragen,  die  Breite  aber  war  sehr  verschieden. 
Denn  in  aller  Zeit,  wo  man  die  Toga  der  Warme  wegen  trug b) 
und  selbst  im  Kriege  nicht  ablegte,  nahm  man  dazu  ein  grobes 
Tuch,  das  man  ohne  alle  Kunst  nach  Bedürfniss  möglichst  an- 
schliessend um  den  Leib  zog;  und  solche  einfache  Toga  hatten 
auch  noch  später  bescheidene  Leute :  6)  als  man  aber  auch  hierin 
Luxus  zu  treiben  anfing,  das  feinste  Wollenzeug  wühlte,7]  auf 

mehrerer  Universitäten,  nämlich  Halle,  Heidelberg,  Bonn,  Dorpat ,  Tübingen, 
Göttingen  und  Würzburg.  Dem  Apparat  ist  eine  kleine  Schrift  beigegeben : 
Handhabung  der  Toga  und  Palla  bei  der  Umlegung  um  die  zur  Demonstration 
gefertigten  Statuetten  für  einen  Togatus  und  eine  römische  Matrone.  Ohne  O. 
und  J.  Die  Abhandlung,  welche  v.  d.  Launitz  für  den  Druck  bestimmt  hatte, 
ist  nur  im  Manuscript  vorhanden,  dessen  Mittheilung  ich  Herrn  Professor 
Michaelis  verdanke.  Die  Zeichnungen ,  welche  der  Abhandlung  beigegeben 
werden  sollten,  sind  nicht  vollendet  worden. 

1)  Albert  Müller  Die  toga  bis  trium  ulnarum  bei  Horat.  epod.  4,  8  in  Phi- 
lologus  XXVIII  (1869)  S.  116  ff. 

2)  Mart.  8,  28,  11  ff. 

3)  Qnintil.  11,  3,  139:  lpsam  togam  rotundam  esse  et  apte  caesam  velim. 
Isidor,  or.  19.  24,  3:  Est  autem  {toga)  pallium  purum  forma  rotunda  effusiore 
et  quasi  inundante  sinu,  et  sub  dextro  veniens  supra  humerum  sinistrum  ponitur. 
Dass  das  Tuch  in  zwei  Spitzen  endigte  (s.  die  Modelle  S.  557.  560).  ist  ni.-ht 
anzunehmen. 

4)  Posidonius  bei  Athen.  5  p.  2131'.  Appian.  6.  c.  5,  11.  Vgl.  Festus 
p.  274 b,  32:  Recinium  omne  vestimentum  quadratum  ii ,  qui  XII  interpretati 
<uni,  esse  direrunt.    Petron.  135  incineta  <juadrato  pallio. 

6)  Horat.  tat.  1.  3,  14: 

toga,  quae  defendere  frigus 
quami'is  crassa  queat. 
Solch  eine  toga  heisst  auch  pinguis  Suet.  Aug.  82. 

6)  Horat.  epist.  1,  18,  30:  Arta  decet  sanum  comitem  toga,  wozu  Acron. : 
Habebant  enim  antiqui  pro  qualitale  opum  togas.  Von  Augustus  sagt  Suet.  Aug.  73  : 
togis  neque  restrictis  neque  fusis  {usus  est);  Cato  Uticensis  trug  eine  toga  exigua 
(Hör.  epist.  1,  19,  13)  und  hirta  (Lucan.  2,  386);  brevis  toga  Martial.  10,  14,  7. 

7)  Dlodor.  fr.  37,  3 ,  4 :  dxoXoyBiuc  Ii  to'jtoi;  ol  vdot  xard  xiji  d-ppdv 
ecpopovv  iaftfjTa;  otacpopou;  fisv  Tat;  u-aXavcirrjai,  oia^avcl«  Se  %rt\  y.«T«  tt4v 
).E7r?07TjTi  Tai;  pvatxftatc  r:ap£p.'f epett.  Varro  bei  Non.  p.  418,  30:  Quam 
istorum  vitreae  togae  ostentant  tunicae  cla^os.  Solche  feine  Toga  heisst  perlu- 
cens  Sen.  ep.  114,  21,  vgl.  ad  Seren.  18,  3;  auf  sie  geht  Ovid.  a.  am.  3,  445: 

nec  toga  deeipial  flo  tenuissima. 
Man  machte  sie  in  den  tarentitiischen  Fabriken.  Lucian.  rhet.  pratc.  15. 


Digitized  by  Google 


555  — 


die  Falteoleguog  so  sorgsam  bedacht  war,  dass  man  hei  jedem 
Ausgange  Gefahr  lief,  durch  Berührung  eines  Vorübergehenden 
die  Kunst  der  Faltung  zu  zerstören ,  •)  zugleich  auch  die  Toga 
bis  auf  die  Füsse  schleppen  Hess,2)  gab  man  ihr  eine  so  über- 
triebene Weite  (laxitas), 3)  dass  man  sie  fast  kreisrund  zuschnitt, 
wie  z.  B.  die  toga  des  von  Horaz  verspotteten  Freigelassenen 
12  Fuss  Weile  bei  vielleicht  14  Fuss  Lange  hat.4) 

Diesen  Wechsel  der  Mode,  welcher  für  unsere  Untersuchung 
eine  besondere  Schwierigkeit  macht,  erwähnt  auch  die  Haupt- 
Stelle  Über  die  Kleidung  der  römischen  Manner,  welche  sich  bei 
Quintilian  H,  3,  137—444  findet.  »Es  liegt  etwas,  sagt  er, 
in  dem  Umwürfe,  und  gerade  dies  ist  durch  die  Zeitverhalt- 
nisse geändert  worden.  Denn  in  alter  Zeit  hatte  man  gar  kei- 
nen Ha usch  [sinus) ;  spater  war  derselbe  sehr  eng.    Daher  muss 

1)  M aerob,  sat.  3,  13,  4:  Hortensius,  vir  alioquin  ex  professo  mollis  et  in 
praecinctu  ponens  omnem  decorem.  Fuit  enim  vestitu  ad  tnunditiem  curioso,  et 
ut  bene  amictus  iret,  faciem  in  speculo  quaerebat,  ubi  sc  intuens  togam  corpori 
*ic  applicabaty  ut  rugas  non  forte  sed  industria  locatas  nrtifex  nodus  astringertt 
et  finus  ex  eomposito  defluens  modum  lateris  ambiret.  Is  quondam  cum  in- 
rederet  elabnrntus  ad  speciem,  collegae  de  iniuriis  diem  dixit,  quod  tibi  in  an- 
gu*tiis  obvius  offensu  fortuito  structuram  togae  destruxerat.  Die  Sache  bestätigt 
Gell.  1,  5,  2,  nach  welchem  Hortensius  circumspecle  compositeque  indutus  et 
amictus  einherging;  schwierig  ist  dagegen  der  Ausdruck  praecinetus,  der  von 
der  tunica  richtig  ist,  nicht  von  der  toga.  Denn  obgleich  die  toga  auch  den 
cinetus  Oabinus  gestattet,  so  trug  doch  diesen  Hortensia  nicht.  Auch  2,  3,  9 
braucht  Macrobius  von  der  nachlässigen  Gürtung  des  Caesar,  den  Sulla  puerum 
male  praecinetum  nannte,  die  Worte :  ita  toga  praecingebatur,  ut  trahendo  laci- 
niam  velut  mollis  incederet,  während  wir  aus  Suet.  Caes.  45  wissen,  dass  Sulla 
dies  auf  die  tunica  des  Caesar  bezog.  Maorobius,  der  unter  Theodosius  II 
(408  —  450)  lebte,  scheint  also  von  der  alten  Toga  keine  richtige  Vorstellung 
mehr  zu  haben. 

2)  Val.  Max.  7,  8,  1  :  nolae  imaniae  Tuditanus,  utpote  qui  populo  nummos 
»parscrit  togamque  velut  tragicam  vettern  in  foro  trahens  maximo  cum  hominum 
rim  conspectus  fuerit. 

3)  Seneca  contr.  2,  14  p.  166,  18  Burs.:  quod  unguento  coma  madet,  tuum 
est:  quod  laxior  usque  in  pedes  demitlitur  toga,  tuum  est.    Tibull.  I,  6,  39: 

tum  proeul  absitis,  quisquis  colit  arte  capillos 

et  fluit  effuso  cui  toga  laxa  sinu. 
Cic.  in  Cot.  2,  10,  22:  velis  amictos,  non  togis.  Tibull.  2,  3,  77: 
nunc  si  clausa  mea  est,  si  copia  rara  videndi, 

heu  miserum,  laxam  quid  iuvat  esse  togam? 

Ovid.  rem.  am.  679: 

nec  compone  comas,  quia  sis  renturus  ad  illam, 
nec  toga  sit  Utxo  conspiciendn  sinu. 

4)  Horat.  ep')d.  4,  7  :  Videsne  Sacram  metiente  te  viam 

Cum  bis  trium  ulnarum  tnga 
Vi  ora  vertat  huc  et  huc  euntium 

Liberrima  indignatio. 
Mit  Unrecht  schliessen  Porphyrio  zu  d.  St.,  der  Schol.  Pers.  f>,  14  und  Isidor. 
or.  19,  24,  4  aus  dieser  Stelle,  12  Fuss  sei  die  gewöhnliche  Weite  der  Toga  ge- 
wesen ;  es  war  vielmehr  eine  ungewöhnliche,  die  betnahe  der  Länge  gleich  kam. 
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man  auch  beim  Beginne  der  Heden  eine  ganz  andere  Gestieulation 
gebraucht  haben,  wenn  man  den  Arm,  wie  die  Griechen,  in- 
nerhalb des  Kleides  hielt.  Aber  wir  reden  von  der  Gegenwart. 
Wer  das  Kecht  des  latus  clavus  nicht  besitzt,  muss  sich  so  gür- 
ten, dass  die  Tuniken  mit  den  Enden  der  Vorderseite  ein  wenig 
unter  das  Knie,  mit  den  Enden  der  Hinterseite  bis  an  die  Knie- 
kehlen reichen.  Denn  tiefer  gürten  sich  Frauen,  höher  Centu- 
rionen.  Dass  die  Purpurstreifen  gradlinig  herunterfallen,  ist 
leicht  zu  machen.  Zuweilen  tadelt  man  hierin  die  Nachlässig- 
keit. Für  die,  welche  den  latus  clavus  (d.  h.  die  tunica  lati- 
clavia)  haben,  ist  das  Mass,  dass  er  etwas  tiefer,  als  die  ge- 
gürteten Tuniken  geht.  Die  Toga  selbst  muss  abgerundet  und 
passend  zugeschnitten  sein,  sonst  wird  sie  in  vieler  Hinsicht 
unverhältnissmassig.  Der  vordere  Theil  derselben  reicht  am 
besten  bis  auf  die  Mitte  der  Schienbeine.  Der  hintere  in  dem- 
selben Masse,  wie  die  Gürtung  der  Tunica  es  mit  sich  bringt, 
weniger  tief  hinab.  Der  Umschlag  (simts)  ist  am  anständig- 
sten, wenn  er  ein  Stück  oberhalb  des  untersten  Endes  der  Toga 
(dies  ist  das  zuerst  angelegte  erste  Drittel)  gemacht  wird,  we- 
nigstens muss  er  nicht  tiefer  liegen.  Der  obere  Theil  des  Um- 
schlags, welcher  unter  dem  rechten  Arme  quer  nach  der  linken 
Schulter  geführt  wird,  wie  ein  Gurt  (balteus),  muss  weder  be- 
engen noch  zu  weit  sein;  erst  nach  diesem  muss  der  untere 
Theil  desselben  angeordnet  werden,  denn  so  sitzt  und  hüll  er 
sich  besser.  Auch  muss  man  einen  gewissen  Theil  der  Tunica 
heraufziehen ,  damit  er  beim  Gesticuliren  nicht  auf  den  Arm 
herunterfallt;  dann  wirft  man  den  Umschlag  auf  die  Schulter, 
von  der  man  das  letzte  Ende  auch  wieder  abwerfen  kann.  Die 
Schulter  aber  und  zugleich  den  ganzen  Hals  zu  bedecken  ist 
nicht  nöthig,  sonst  wird  der  Uinwurf  zu  eng  und  thut  dem 
würdigen  Ansehn,  das  die  breite  Brust  verleiht,  Eintrag.  Den 
linken  Arm  darf  mau  so  weil  heben ,  dass  er  einen  rechten 
Winkel  macht.  Ueber  ihm  müssen  die  beiden  Enden  der  toga 
gleichmässig  aufliegen.« 

Die  Form  der  Toga  und  die  regelmassige  Anlegung  dersel- 
ben setzt  Quintilian  als  bekannt  voraus,  während  wir  gerade 
hierüber  auf  Vermuthungen  angewiesen  sind.  Nach  der  Ansicht 
von  Weiss  wurde  das  oben  beschriebene  elliptisch  geschnittene 
Stück  Zeug  der  Lilnge  nach  zu  einem  Doppeltuche  zusammen- 
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gelegt  und  zwar  so,  dass  die  Falte  nicht  in  der  grossen  Axe 
der  Ellipse  lag,  sondern  nur  etwa  ein  Drittel  des  Tuches  um- 
geschlagen wurde,  welches  beim  Umwurf  nach  aussen  zu  liegen 
kam1)  (Fig.  1).  So  wurde  das  Tuch  zuerst  vom  Rücken  aus 
über  die  linke  Schulter  ge- 
schlagen, so  dass  es  vorn 
bis  auf  die  Erde  reichte,2) 
hinten  aber  mit  der  dop- 
pellen KörperUinge  her- 
unterhing,  darauf  das  hin- 
ten herabhängende  Stück 
unter  dem  rechten  Arm 
durchgeführt,  wieder  nach  obenhin  umgeschlagen  und  über  die 
linke  Schulter  zurückgeworfen,  auf  welcher  der  Umwurf  nun 
zweimal  lag.  Das  unter  dem  Arm  durchgezogene  Stück,  wel- 
ches, weil  es  von  unten  nach  oben  umgeschlagen  wurde,  der 
Umschlag,  sinus,  heisst,  erforderte  die  meiste  Sorgfalt,  indem 
das  Doppeltuch  so  auseinander  gezogen  werden  musste,  dass  es 
die  ganze  rechte  Seite  bedeckte,  der  obere  Rand  des  sinus  un- 
ter der  Achsel,  der  untere  an  dem  Schienbeine  lag  und  die  so 
entstehenden  breiten  Falten  sich  beim  Hinaufgehen  zur  linken 
Schulter  wieder  zusammenschlössen.  War  der  Umwurf  vollen- 
det, so  zog  man  unter  der  Brust  das  zuerst  angelegte  Drittel  der 
Toga,  welches  nunmehr  unter  dem  sinus  lag,  etwas  hervor  und 
Uber  den  sinus  heraus,  um  der  ganzen  Lage  Haltung  zu  geben, 
und  dies  hervorgezogene  Stück  des  unter  dem  sinus  liegenden 
Streifens  der  toga  heisst  umho  oder  nodus.*) 

1)  Aus  dieser  Art  der  Zusammenlegung  erklärt  sich  ,  warum  Dionysius  3, 
61  der  Toga  eine  halbkreisförmige  Gestalt  beilegt.  Er  beschreibt  die  könig- 
liche Toga  als  ein  -eptSötaiov  Tcop^ypoüv  itomXov,  oia  Auoöjv  xe  xal  Hepoüjv 
ty6pvj*i  ol  3a3t).ei; ,  zV^v  oi  TeTpcfyar^v  tuj  oyfjuatt,  xoti)a-ep  i%tiva  ip, 
'DX  -rjutxOxMov  xd  oe  Toiarr-i  xä>v  i|A<f  leapd-rtov  Ptujjiitot  [xev  ri^n  —  xot- 
Xojot.  Kln  sonderbares  Versehen  ist  es,  dass  Weiss  p.  957  dieso  Stelle  dem 
Horaz  zuschreibt. 

2)  Man  konnte  auf  diesen,  au  allen  Statuen  sichtbaren  Zipfel  der  Toga 
treten  und  dann  fallen.  Suet.  Cal.  35:  ita  proripuit  »e  spectaculis,  ut  calcata 
lacinia  tognt  praeeeps  per  yradus  iret. 

3)  Umbo  bei  Per*,  ß,  33,  nodus  bol  Macrob.  tat.  3,  13,  4.  S.  auch  Tertull. 
de  pallio  5:  Prius  etlnm  ad  simplicem  captatelam  eius  (pnllii):  nullo  taedio  con- 
*tat:  adeo  nee  artificem  (habere)  necesse  est,  qui  pridie  ruyas  ab  exnrdio  formet 
et  inde  deducat  in  tUia»  (Haststreifen,  d.  h.  Falten;  die  Lesart  ist  unsicher; 
nitidlus  Oehler)  totumque  contracti  umbcnls  figmentum  ctutodibus  forcipibu«  a»- 
tiynet,  dehinc  dilueulo  tunica  prius  cinyuln  correpta  —  recognito  rumts  umb'.ne 
tt  si  -juid  exorbitarit  reformato,  partem  quidem  de  laevo  promittat,  ambitum  vero 
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DreiP»rio-        Eingehender  hat  alle  diese  Einzelheiten  v.  d.  Launitz  be- 

dt-n  »n  der  D 

i  ut wkke-  handelt.    Er  unterscheidet  zuerst  in  der  Entwicklung  der  Tracht 

lung  der  { 
Tracht. 


lig.  '2.  Fig.  3. 


drei  Perioden.  Die  älteste  Toga  bedeckte  den  rechten  Arm.1) 
wurde,  wie  das  griechische  pallium,  kunstlos  Über  den  Vorder- 

eiuf,  ex  quo  ninuf  nascitur,  tarn  deficienlibu»  tabuli*  retrahat  a  »capulis  et  ex- 
cluta  dextera  in  taevam  adhuc  congtral  cum  alio  pari  talulalo  in  terga  deroto, 
atque  ita  hominem  sarcina  vestiat.  Tabulae  und  tabulatum  ist  die  paralleh 
Faltenlage,  wie  bei  Apul.  met.  11,  3  p.  2öS,  von  der  palla  der  Isis,  quae  cir- 
cum^irca  remean*  et  *ub  dextrum  latu*  nd  humerum  hierum  recurrens ,  umbonit 
ricem  deiectii  parte  laciniae.  multiplici  contabulatiene  dejiendula  ad  ultima»  orat 
noduli*  fimbriarum  decoriter  conflucluabat ;  1  der  Künstler  aber,  der  die  Toga 
Abends  und  Morgens  zurecht  legt,  ist  der  vettiplicus.    S.  oben  S.  143. 

1)  So  trugen  sie  namentlich  junge  Leute  während  des  tirocinium.  S.  oben 
S.  133.  CMcero  pr.  Coel.  5,  11:  NobU  quidem  olim  annus  erat  unu.*  ad  cohiben- 
dum  brachium  toga  cnmlilutu».  Scnera  exc.  enntror.  ö,  6  p.  397  llurs. :  apud 
piüret  nostros  qui  forcnfin  »tipendia  auspicabatur  nefdU  putabat  brachium  toga 
extercre.  So  wurde  auch  in  Griechenland  das  pallium  TOD  Staatsmännern,  wie 
Themistodes,  Aristides,  Pcrirles,  getragen.    Aesrhin.  c.  Timarch.  '2"). 
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körper  gezogen  und  bildete  gar  keinen  shius1)  (Fig.  2).  Ent- 
weder wurde  sie  überhaupt  nicht  doppelt  gelegt,  oder  man  zog 
den  Umschlag  mit  dem  Ilauplstücke  so  gleichmilssig  an,  dass 
der  Umschlag  nicht  zu  bemerken  war.2)  Die  zweile  Form  re- 
prilsentirt  eine  toga,  welche  ebenfalls  den  rechten  Arm  ein- 
schliesst,  aber  einen  sinus  und  umbo  hat  ,  ohne  dass  indessen 
der  zwiefache  Rand  des  si- 
nus, der  von  der  oberen 
und  unteren  Lage  des  Dop- 
peltuches gebildet  wird,  deut- 
lich hervortritt  (Fig.  3).»)  Es 
ist  in  diesem  Umwurf  bereits 
eine  gewisse  Künstlichkeit, 
welche  jedoch  deniGeschmack 
noch  Freiheit  gestattet  und 
keine  feste  Anordnung  aller 
Theile  der  toga  verlangt.  In 
der  Kaiserzeit  bekommt  end- 
lich die  togu  einen  berechne- 
ten, immer  gleichmässig  an- 
zuwendenden Typus  (Fig.  4), 
zu  dessen  Eigentümlichkei- 
ten es  gehört,  erstens,  dass 
sie  auf  der  rechten  Schulter 
liegt,  ohne  Uber  den  rechten 
Arm  zu  fallen,  was  voraus- 
setzt, dass  sie  auf  der  Schul- 
ter an  der  tunicu  befestigt 
wird;  zweitens,  dass  das 
doppelt  gelegte  Tuch  von  der 
Stelle,  wo  es  unter  dein  rech-  Fi-r.  4. 

ten  Arm  hervorkommt,  nicht 

sofort  zur  linken  Schulter  hinaufgeführt,  sondern  zunächst  ho- 
rizontal wie   ein  Gürtel    um  einen  Theil   der  Taille  aezouen 


1)  Quintilian  11,  II.  137:  Kam  vetcribu*  nulli  »inut>:  prrquam  breve*  ]>o.*t 
Ulo*  fuirunt. 

2)  Ausser  der  hier  abgebildeten  StAtue  der  Dresdener  Sammlung  (Hocker 
Augusttum  n.  117)  s.  auch  die  Mariusstatue  des  Mus.  Capit.  (Riphetti  Hetcri- 
zione  del  Campidoglio  I  tav.  '2*2)  und  die  Statuen  bei  Chirac.  Mu.ote  de  tculptttre 
ii.  227S.  2232.  2*283.  2290;  Becker  Autw*trum  n.  118. 

3)  Visconti  Museo  Pio-Cttm.  II,  45. 
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und  erst  von  dem  Punkte  aus,  an  welchem  der  umbo  entstehen 
soll,  über  die  linke  Schulter  geworfen  wird;  drittens,  dass  die 
Faltenlagen  aller  Theile  der  toga  eine  Uberall  wiederkehrende 
regelmässige  Anordnung  erhalten.1)  V.  d.  Launitz  erkennt  an, 
dass  die  beiden  alteren  Formen  der  toga  durch  ein  elliptisch 
zugeschnittenes  Tuch  hervorgebracht  werden  können,  leugnet 
aber,  dass  dies  für  die  dritte  Form  möglich  sei,  und  gelangt 
schliesslich  zu  dem  Resultate,  dass  die  toga  der  Kaiserzeit  aus 

zwei  zusammengenähten  Theilen,  dem 
Hauptstück  und  einer  angesetzten  Ca- 
puze  bestanden  und  folgende  Form 
gehabt  habe  (Fig.  5).  Er  beruft  sich 
dabei  auf  Quintilian,2)  welcher  ver- 
langt, dass  die  toga  rund  sei  und  pas- 
send zugeschnitten  werde.  Allein 
Quintilian  scheint  doch  nur  das  zu  fordern,  dass  sie  für  die 
Grösse  und  Stärke  des  Mannes,  der  sie  tragen  soll,  passen  muss, 
während  die  Abrundung,  welche  er  ihr  zuschreibt,  viel  besser 
von  der  elliptischen  als  von  der  Launitz'schen  Toga  verstanden 
wird.  Man  kann  allerdings  zugeben,  dass,  als  die  Toga  einen 
künstlichen  Charakter  annahm ,  auch  ihr  Zuschnitt  eine  Aende- 
rung  erfuhr,  wie  weit  aber  diese  ging,  wird  bei  der  Schwie- 
rigkeit der  praktischen  Experimente  noch  immer  einem  Zweifel 
unterworfen  bleiben.3) 

Die  älteren  Römer ,  welche  die  toga  nicht  nur  im  Frieden, 
sondern  auch  im  Kriege  trugen ,  bedienten  sich  für  den  letz- 
teren Fall  einer  besonderen  Art,  dieselbe  anzulegen,  nämlich 
des  cinetus  Gabinus,*)  indem  sie  den  Zipfel,  welcher  sonst  zu- 

1)  Abbildungen  von  Togastatuen  dieser  Art  findet  man  in  Gamm  i  Mus. 
Lateran,  t.  8.  15.  18.  48.  Museo  Borbcnico  VI,  41.  VII,  43.  49.  Visconti 
Museo  Pio-CUm.  II,  45.  III,  17.  23.  24.  Vetcra  Mon.  Mathaeiorum  I,  73.  74. 
77.  83.  III,  24.  Hocker  Augusteum  119.  124.  lironzi  di  Ereolano  Vol.  II. 
tav.  79  p.  313;  84  p.  335;  85  p.  339.  Labus  Museo  di  Manlova  III  tav.  11. 
Uighctti  Descritione  del  Campidoylio  I  tav.  57.  116.  123.  108;  II,  242.  246. 
Clarac  Muste  de  sculpture  PI.  891  fT.  n.  2275— '2298. 

!2)  Quintilian  11,  3,  139:  lpsam  toyam  rotundam  esse  et  apte  caesam  velim. 

3)  Weiss  bat  in  der  zweiten  Auflage  der  Kostümkundc  seine  Ansieht  nicht 
geändert  und  auch  ich  trage  Bedenken,  von  der  ursprünglich  ohne  Zweifel  vor- 
handenen elliptischen  Form  der  Toga  abzugehen.  A.  Möller,  welcher  die  v.  d. 
Launitz'schen  Untersuchungen  fortgesetzt  hat  (Philologus  XXVIII  (1SG9)  p.  1  IG  ff.), 
ist  in  seinen  Annahmen  noch  weiter  gegangen,  indem  er  es  für  das  gute  Sitzen 
für  nöthig  erklärt,  dass  das  Haupt  e  i  l.  der  Toga  durchgeschnitten  und  zu- 
sammengenäht werde. 

4)  lieber  den  cinetu»  Gabinus  handelt  am  besten  0.  Müller  Etrusker  I,  3,  8. 
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letzt  über  die  linke  Schulter  zurückgeschlagen  wird,  fest  um 
den  Leib  herumzogen,  so  dass  er  selbst  einen  Gürtel  bildete, 
beide  Arme  frei  Hess  und  das  Herabfallen  der  Toga  hinderte.1! 
Diese  Tracht  kam  bei  den  Soldaten  ab , 2)  seitdem  das  sagum 
eingeführt  war,  welches  nunmehr  als 
Kriegstracht  der  Friedensiracht  der 
Toga  entgegengesetzt  wird,3]  erhielt 
sich  aber  immer  bei  gewissen  feier- 
lichen Riten,  wie  bei  den  testamen- 
tis  in  producta,*)  der  Devotion,5)  bei 
der  Oeffnung  des  .lanustempels,6]  bei 
Anlagen  von  Städten,7)  bei  den  Am- 
bar  Valien*}  und  bei  Opferhandlungen 
verschiedener  Art.**)  Wenn  Calo  sagt, 

1)  Festi  epit.  p,  77,  3:  Endo  procinetu. 
in  procinetu.  fignificul  ttutem.  cum  er  eastri» 
in  proelium  exitum  est,  procinetu*,  ytoiH  prae- 
cineto»  at-jue  expedito».  Sam  apud  antiquos 
toyu  incineti  pugnitasre  dicuntur.  Vgl.  p.  .">". 
12:  CllMlU  procinetu,  exercitu»  inntructu*.  F«-- 
stus  p.  lÖ9a  13.  epit.  p.225,5:  Procineta  claa- 
»i»  dicebtitur,  cum  exercitu»  cinrtus  erat  Ua- 
bino  cinetu  e>>nfe»tim  pugnaturui.  Serv.att*  Aen. 
7,  Gabinus  cinetu»  e»t  toga  sie  in  tergum 
reieeta,  ut  una  (lies  rmu")  tiut  laeinia  a  tergo 
revocata  hominem  cingut.  Hoc  nutem  restimenti 
genere  vetere»  Latini  cum  needum  arma  (lies 
mit  Müller  saga)  haberent,  praeeineti«  tagU  bei' 
labant,  undc  etiam  milites  in  procinetu  e»»e  di' 
cuntur.  Isidor,  or.  19.  '24,  7:  Cinetu»  GabiMU 
est.  cum  ita  imponitur  toya,  ut  togae  laeinia, 
qune  pottteeu*  reiieitur.  attrahatur  ad  peclu». 

2)  Wenn  noch  später  den  Heeren  togae 
geliefert  werden,  so  ist  deren  Anzahl  eine 
beschränkte,  wie  z.  B.  1200  togae  auf  12,000 
tunicae  ( Llv.  29,  30,  2)  oder  6000  togae  auf  30,000  tunicae  (Li*.  44,  10,  4),  so 
dass  sie  nicht  als  gewöhnliche  Kleidung,  sondern  zu  besonderen  Zwecken,  die 
uns  unbekannt  sind,  verwendet  sein  müssen. 

3)  Daher  oft  »aga  sumere,  ad  taga  ire,  in  mgis  e»»e .  d.  h.  in  den  Krieg 
ziehen.  Dagegen  heisst  die  Toga  loWg  ttpr^ix^.  Dio  Cass.  41,  17,  1.  Be- 
kannt ist  Cicero  «  Vers  (in  Pison.  30,  73): 

Cedant  arma  togae,  eoneedat  laurea  laudi. 
▼gl.  Clc.  de  or.  3,  42,  167. 

4)  Gaiua  2,  101.    Festi  epit.  p.  109,  7.    Vgl.  Mommsen  Staatsrecht  II* 
36.  5)  Liv.  8,  9,  9;  10,  7,  3. 

6)  Verg.  Aen.  7.  612: 

Jp$e  Quirinali  trabea  einetuque  Qabino 
intignit  reterat  stridentia  timina  conaul. 
Staatsverwaltung  12  S.  126.  8)  Lucan.  1,  596. 

Ö,  46,  2.  Val.  Max.  1,  1,  11.    Darauf  beziehen  sich  auch  die 
Stellen  des  Appian.  Hb.  48:    Sxiriaiv  5e  vlxvjv  dpiarrrv  vtvixTjxd»;  td  u-ev 
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bei  dem  ritus  Gabinus  habe  man  auch  das  Haupt  mit  einem  Theile 
der  Toga  verhüllt,1)  so  scheint  dies  doch  nur  bei  den  religiösen 
Handlungen  vorgekommen  zu  sein,2)  bei  welchen  man  auch  sonst, 
<ia-  ohne  den  cinctus  Gabimis  anzuwenden,  die  Toga  über  das  Haupt 


etnetut 
bittm. 

zog  (Fig.  6),3)  um  jede  Störung  bei  der  Handlung  abzuwehren.4) 
Die  Erwähnungen  des  cinctus  Gabinus  bei  Schriftstellern  des  vier- 
ten Jahrhuuderts  und  noch  späterer  Zeit5)  können  hier  ganz  über- 
gangen werden,  da  sie  nur  einen  alten  Namen  auf  die  dama- 
lige von  der  alten  ganz  verschiedene  (oga  anwenden,  welche  in 
den  consularischen  Diptychen  dargestellt  ist  und  noch  immer 

ÄplÄJen t09a  Picta  oder  richtiger  vestis  picta,*}  auch  wohl  trabet»  heisst. 

EafMiMH  Die  doppelten  Elfenbeintäfelchen,  welche  die  antretenden  Con- 
suln7)  und  höheren  Magistrate,*»)  seit  Theodosius  d.  G.  nur  die 
Consules  ordinarii,»)  an  den  Kaiser  und  ihre  Freunde  schenkten,10) 
sind  noch  in  grosser  Anzahl  vorhanden,  n)  und  haben  zu  viel- 

a/pT,3Ta  tt,;  Xeta;  fair.iu.-rjt}  rAv'mvdiicvQi  aiito;,  Aazep  cimöaot  *  F<up.atcuv  ot 
atpaTTj-yot.  Mithr.  45:  SuX/.at;  oi  ro).)-öiv  tjLtv  atvjjLaXtUTcov  icoXXftv  V  orXtnv  xal 
>.sia«  xpiT&v  Ta  uiv  dypcTa  ompc-jöl^Ta  otaCeoodTfievo; ,  ai;  £öo;  'Paju.aioi;, 
a  j-ro;  fai-mpz  tot?  SvüaXtoi;  tleot;.  Pisanische  Iuschr.  Orelli  G42 :  dum  ii, 
qui  immolm erint  cincti  Gabino  ritu,  struem  lignnrum  succendant. 

1)  Serv.  ad  Aen.  5,  755:  Quem  dito  in  originibus  dieit  morem  fuisse.  Con- 
ditores  enim  civitatis  taurum  in  dexlram,  vacram  intrinsecus  iungebanl  et  in- 
rineti  ritu  Gabino ,  id  est  togae  parte  caput  velati ,  parte  suecincti  tenebant  sti- 
vam  incurram. 

T\  Dies  nimmt  auch  Müller  Etr.  a.  a.  0.  au. 

3)  Dies  ersieht  mau  aus  häufigen  bildlichen  Darstellungen.  S.  z.  It.  Visconti 
Mus.  Pio-Ctem.  IV  tav.  45  und  das  Relief  einer  am  von  Caere  Monum.  ined. 
delV  Itut.  VI  Uv.  XIII  flg.  1.  Die  hier  abgebildete  Statue  steht  jetzt  im  Vati- 
kan in  der  sola  della  biga  und  ist  herausgegeben  von  Visconti  Mus.  Pio-Clem.  III 
tav.  19,  Bouillon  Vol.  II  mit  der  Unterschrift  Sacrificateur  Romain. 

4)  Verg.  Aen.  3,  405  und  über  den  ritus  Romanus,  nach  welchem  velato 
capite  geopfert  wird,  Staatsverwaltung  III  S.  171. 

5)  Claudian  de  tertio  cons.  Honorii  3 ;  de  quarto  cons.  Honorii  0 ;  de  sexto 
cons.  Honor.  594.  Prudcntius  Peristeph.  10.  1015.  wo  ein  Priester  ein  tauro- 
holium  vollzieht : 

einetu  Gabino  sericam  fultus  togam. 
Isidor.  19,  24,  7.    Diese  Stellen  hat  Müller  nicht  richtig  beurthcilt. 
0)  S.  oben  S.  543  und  Mommsen  Staatsrecht  I-  S.  400  Anm.  1. 

7)  Claudian  de  cons.  Stilich.  3,  346 :  immanesque  simul  —  dentes: 

Qui  secti  ferro  in  tabulas,  aurojue  micantes, 
Inscripti  rutilum  caelato  consule  nomen 
Per  proceres  et  vulgus  eant. 

8)  Auch  Quaestoren  vortheilten  diptycha.    Symmachu9  ep.  %  81 :  Filius 

noster  Symmtichus  —  offert  tibi  dona  quaestoria  .   Quaeso  igitur,  ut  eius 

nomine  diptycha  et  apophoreta  suseipere  dignemini. 

9)  Cod.  Theod.  15,  8,  1  :  exceptis  consulibus  ordinariis  nulli  prorsus  altert 
auream  sportulam,  diptycha  er  ebore  dandi  facultas  sit  und  Gothofredus  zu  dieser 
Stelle. 

10)  Symmachus  epist.  %  81;  5,  56;  7,  76;  9,  119. 

Es  sind  gegenwärtig  im  Ganzen  61  Diptychen  mit  Ueliefdarstellungen 


10) 
11) 
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faltigen  Untersuchungen  Veranlassung  gegeben;1)  nichtsdestowe- 
niger ist  die  Zeit,  in  welche  ihr  Gebrauch  füllt,  nur  annähernd 
festzustellen.  Das  älteste  datirte  Diptychon  ist  vom  Jahre  406, 
das  jüngste  von  oil  ;  dass  sie  indessen  schon  im  vierten  Jahr- 
hundert üblich  waren,  bezeugt  Symmaehus  an  den  angeführten 
Stellen,  und  es  ist  möglich,  dass  ihr  Ursprung  noch  viel  weiter 
zurückliegt.2)  In  dieser  Zeit  also,  d.  h.  vom  dritten  oder  vier- 
ten bis  zum  sechsten  Jahrhundert  hat  die  consularische  Toga 
die  Form  eines  Umschlagetuches,  das  unter  dem  rechten  Arm 
hervorkommend  über  die  linke  Schulter  gelegt  wird,  den  Rücken 
bedeckend  zur  linken  Hüfte  hinabgeht  und  von  da  quer  über 
die  Mitte  des  Leibes  gezogen,  von  dem  linken  Arm  aufgenommen 

bekannt,  nämlich  38  vollständige  und  23,  von  welchen  nur  eine  Hälfte  vor- 
handen ist.  Darunter  sind  39  oder  vielleicht  41  Consulardiptychen .  während 
die  Bestimmung  der  übrigen  nicht  bekannt  ist. 

1)  Die  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  bekannt  gewordenen  Diptycha 
findet  man  in  Gorii  Thesaurus  diptychorum  consularium  et  ecclesiasticorum ;  acc. 
F.  R.  l'attcrii  addilamtnla  et  praef.  Cum  tabulis  aeneis.  Florentiae  1759. 
8  Voll.  fol.  Von  der  grossen  Litteratur  über  die  später  gefundenen  und  über 
die  Diptycha  überhaupt  sind  als  dio  wichtigsten  Schriften  zu  erwähnen:  ('.  Gaz- 
zera  Dichiarazione  di  un  dittico  consolare  inedito  della  chiesa  cattedrale  della 
citta  di  Aosta.  Torino  1834.  4,  auch  in  den  Memor.  d.  Accad.  r.  d.  scienze  di 
Torino  T.  XXXVIII  p.  225  ff. ;  das  Darmstädter  Diptychon,  im  Jahrb.  d.  Vereins 
der  Alterthumsfreunde  im  Rheinlande  VIII  (1846)  S.  155;  Augustin  Das  Dipty- 
chon consulare  in  der  Domkirche  zu  Ilaiberstadt ,  in  Foersteniann  Neue  Mit- 
theilungen des  thür.  sächs.  Vereins  für  Erforschung  der  vatcrl.  Altcrth.  VII 
(1848)  S.  60—  85;  Fr.  Pulszky  Catalogue  of  the  Fe}irv&ry  ivories  in  the  Mus. 
of  J.  Mayer,  preceded  by  an  e$say  on  ant.  ivories.  Liverpool  1856;  Vögelin 
Das  Zürcherische  Diptychon  des  Consuls  Areobindus.  Zürich  1857.  4;  West- 
wood  Diptychs  of  the  roman  consuls,  in  The  gentleman's  magazine  and  hist. 
review,  Aug.  1863;  Wieseler  Das  diptychon  Quirinianum  zu  Brescia  nebst  Be- 
merkungen über  die  diptycha  überhaupt.  Güttingen  1868.  8;  Labartc  Histoire 
des  arts  industriell.  2™  rfd.  Paris  1872.  4.  Tom.  I  p.  19  ff.;  W.  Maskell 
.4  description  of  the  ivories  ancient  and  mediaeval  in  the  South  Kensington  Mu- 
seum. London  1872;  Chabonillet  Le  diptyche  consulaire  de  Saint -Junien,  in 
Revue  des  SocUtes  savantes,  5°  Serie,  Tom.  VI  (1873);  J.  O.  Westwood  A  de- 
.icriptire  catalogue  of  the  fictile  ivories  in  the  South  Kensinglon  Museum.  With 
an  aecount  of  the  Continental  collections  of  classical  and  mediaeval  ivories. 
London  1874.  8;  W.  Meyer  Zwei  antike  Elfenbeintafeln  der  k.  Staatsbiblio- 
thek in  München,  in  Abh.  der  ph.  hist.  CL  der  bayer.  Akademie  d.  W.  XV,  1 
(1879),  in  welcher  Schrift  der  ganze  Gegenstand  ausführlich  erörtert  und  ein 
chronologisches  Verzeich niss  der  Diptychen  gegeben  ist. 

2)  Nach  Pulszky's  und  Westwood'B  Vermuthung  fallen  drei  der  vorhandenen 
Diptycha  noch  vor  406.  Auf  dem  ersten  (am  besten  herausgegeben  in  den 
Monumenti  inediti  dell  Inst.  V,  51 ,  1)  erkennt  Pulszky  in  den  dargestellten 
Personen  den  Philippus  Arabs  und  seinen  Sohn  und  setzt  es  demnach  248;  das 
zweite  (Gori  II  tab.  XIX)  schreibt  er  dem  Valerius  Romnlus  Cos.  308  zu ;  das 
dritte,  in  Berlin  befindliche  des  Ruflus  Probianus  bezieht  er  auf  den  Consul 
des  J.  322  Petronius  Probianus,  für  welchen  der  Name  Ruflus  nicht  nachweis- 
bar ist.  Diese  Vermuthungen  sind  weder  von  Chabonillet  noch  von  W.  Meyer 
gebilligt  worden. 
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wird,  Uber  welchen  sein  Ende  frei  herunterhangt.  Unter  dieser 
toga  liegt  das  Schultertuch,  superhumerale ,  omophorion ,  zwei 
breite  Streifen  von  beiden  Schultern  her  auf  der  Brust  sich 
vereinigend  und  dann  als  einer  bis  zu  den  Füssen  herabhangend, 
die  bekannte  Form  der  spateren  bischöflichen  Messkleidung. ') 
Dies  ist  der  cinctus  Gabinus,  von  dem  Claudian,  Prudentius  und 
Isidor  reden. 

Aus  dem  bisher  Erwähnten  ist  ersichtlich,  dass  die  Toga, 
so  lange  sie  ein  einfaches  und  kunstloses  Kleidungsstück  war, 
für  alle  Bedürfnisse  genügte,  so  dass  sie  bei  Tag  und  Nacht, 
von  Frauen  2)  und  Mannern,  in  Krieg  und  Frieden  getragen  w  er- 
den konnte,  sobald  sie  aber  ein  Gegenstand  des  Luxus  und 
der  Mode  wurde,  sich  als  unpraktisch  erwies  und  immer  mehr 
auf  den  officiellen  Gebrauch  beschrankte,  wahrend  die  neben 
der  privilegirten  Tracht  der  römischen  Bürger  seit  alter  Zeit  in 
Italien  und  den  Provinzen  üblichen  Costüme  der  Fremden  und 
Sclavcn  sich  für  den  praktischen  Gebrauch  aller  Stände  immer 
mehr  empfahlen,  und  je  weiter  sich  das  römische  Reich  aus- 
dehnte, desto  mehr  fremde  Moden  in  Rom  Eingang  fanden. 

Die  arbeitende  Classe,  welche  nur  die  Tunica,  nicht  die 
Toga  brauchte, 3)  bediente  sich  zum  Schutze  gegen  Regen,  Wind, 
patmda.  Schnee  und  Kälte4)  der  paenula.  Sie  ist  die  Tracht  der  Maul- 
thiertreiber,5} der  Sclaven,6)  welche  im  Freien  zu  thun  haben, 
namentlich  der  Sänftenträger,7)  und  kommt  auch  bei  Soldaten 
vor; 8)  aber  nicht  nur  Männer  aller  Stände,  Reisende  im  Wagen,9; 
Städter  bei  schlechtem  Wetter,10)  in  der  Kaiserzeit  selbst  Volks- 


1)  Ich  folge  in  dieser  kurzen  Beschreibung  Vögelin  a.  a.  0.  S.  11.  Aus- 
führlich handelt  über  die  Consulartracht  W.  Meyer  S.  22.  Auch  die  Münzen 
geben  über  diese  Tracht  einigen  Aufschluss,  allein  in  der  Schrift  von  Madden 
On  the  imperial  consular  dress  in  dem  Xumismatic  ChronicU.  New  Series  1 
(1861)  p.  231  ist  dieser  Gegenstand  nur  flüchtig  und  wenig  gründlich  behandelt. 

21  S.  oben  S.  44  Anm.  1. 

3)  Jurenal  3,  171: 

Pars  magna  llaliae  est,  ti  verum  admittimus,  in  qua 
nemo  togam  sumit  nisi  mortuus. 

4)  Varro  bei  No«.  p.  537,  12.  Uorat  epist.  1.  11,  18.  Senec.  N.  Q.  4,  6.  2. 
Quint».  6,  3.  66.  Juven.  5,  79.  Mart.  6,  59.  I.amprid.  AI.  Sev.  27. 

6)  mulionia  paenula  Olc.  pr.  P.  Sest.  38,  82. 

6)  Plaut.  Mösl.  991. 

7)  Sen.  de  benef.  3.  28,  5.    Vgl.  Mart.  9,  22,  9 

8)  Sen.  de  beruf.  5,  24,  1.    Suet.  Galb.  6. 

9)  Cic.  pr.  Milone  20,  54. 

10)  Lampr.  AI.  Sev.  27 :  paenulis  inlra  urbem  frigoris  causa  ut  senes  uleren- 
tur  permisit,  cum  id  vestimenti  genus  temper  itinernrium  aut  pluvialt  fuüset. 
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tribunen1)  und  Redner,2}  sondern  auch  Frauen  fanden  sie  auf 
Reisen  und  auf  dem  Lande  bequem.3)  Die  paenula  ist  ein  Man- 
tel von  zottigem  Fries  (gausapa)  *)  oder  Leder,5)  dunkelfarbig«) 
und  dick,7)  ohne  Aermel,  eng  an  den  Körper  anschliessend  und 
vorn  der  Lange  nach  zugeknöpft  und  geheftelt,  so  dass  er  die 
freie  Bewegung  der  Arme  hindert v  und  dem  einkehrenden 
Gaste  von  dem  ihn  empfangenden  Wirthe  aufgeknöpft  werden 
muss.9)  Für  Soldaten  im  Dienst  und  Arbeiter  auf  dem  Lande, 
welche  die  Arme  brauchen,  war  er  in  dieser  Form  nicht  an- 
wendbar,10) für  beide11)  kam  das  sagum  in  Gebrauch,  welches sagum. 
nicht  ursprünglich  römisch  ist,12)  sondern  als  Nationaltracht 


1)  Spart.  Hadr.  3,  5  :  (paenulis)  uti  tribuni  plebis  pluviae  tempore  »olebant. 
imperatores  autem  nunquam,  undc  hodieque  imperatores  sine  paenulis  a  togalis 
ridentur.  Wenn  die  Lesart  richtig  ist,  sind  unter  togaü  die  Einwohner  Roms 
zu  verstehen  (s.  O.  Hirschfeld  Wiener  Studien  III  (1881)  S.  115),  ich  möchte 
indessen  mit  Mommsen  Staatsrecht  I2  S.  392  Anm.  3  ac  toyati  schreiben. 

2)  Dial.  de  or.  39. 

3)  Die  paenula  ist  ein  commune  vestimentum,  d.  h.  Männern  und  Frauen 
gemeinsam.  Diy.  34,  2,  23  §  2.  Ueber  die  paenulae  matronales  s.  Treb.  Poll. 
trig.  tyr.  14,  4.    Lampr.  AI.  Scv.  27,  4. 

41  Mart.  14,  145;  vgl.  Plin.  n.  h.  8,  193. 

5)  »cortea.  Mart.  14,  130.  Sen.  2V.  Q.  4,  6,  2  (hier  werden  paenula  und 
«cortea  unterschieden). 

6)  Mart.  14,  129,  wo  unter  den  Canusinae  der  Ueberechrift  paenulae  zu  ver- 
stehen sind: 

Roma  magis  fuscis  vestitur,  Oallia  ruft». 
Et  placet  hic  pueris  militibusque  color. 

7)  spissa  et  crassa  est.  Acron.  ad  Hot.  epist.  1 ,  11,  18.  Auch  gegen 
Sehläge  ist  sie  ein  guter  Schutz.  Plautus  Most.  991 :  Libertas  paenula  est 
teryo  tuo. 

8)  Milo  war.  als  er  in  rheda  paenulatus  veheretur,  und  von  Clodius  an- 
gegriffen wurde,  paenula  irretitus.    Cic.  pr.  Mil.  20,  54. 

9)  Cic.  ad  AU.  13,  33,4:  De  Varrone  loquebamur ;  lupus  in  fabula.  Venit 
enim  ad  me,  et  quidem  id  temporis ,  ut  retinendtts  esset.  Sed  eyo  ita  tyi.  ut 
non  scinderem  paenulam.  Memini  enim  tuum:  ..et  multi  erant  nosque  imparati". 
Quid  refert?  Paullo  post  C.  Capito  cum  P.  Carrinate.  Horum  eyo  vix  attiyi 
paenulam :  tarnen  remanserunt. 

10)  Unter  den  vielen  Abbildungen  von  Soldaten  auf  der  Traians-  und  An- 
toninussäule,  sowie  auf  den  Triumphbogen  kommt,  so  viel  ich  gefunden  habe, 
die  paenula  gar  nicht  vor,  sondern  überall  das  sayum  •  auf  dem  berliner  Relief, 
edirt  von  Hflbner  im  26.  Programm  zum  Winckelmannsfest,  Berlin  1866.  4. 
ist  ein  Soldat  in  der  paenula  dargestellt,  aber  dieselbe  hat  ein  Aermelloch  für 
den  rechten  Arm ;  der  Soldat  bei  Clarac  Mus(e  de  sculpture  II  pl.  148  n.  319 
hat  beide  Hände  frei.  Einige  andere  Beispiele  weist  Hübner  a.a.O.  S.  11.12 
nach.  In  wie  weit  und  wie  lange  die  paenula  als  Soldatentracht  vorkam,  ob 
vielleicht  nur  für  Wachposten  oder  für  besondere  Truppentheile,  wissen  wir  nicht. 

11)  Dass  auch  die  Sclaven  auf  dem  Lande  ein  sayum  trugen,  geht  hervor 
aus  Dig.  34,  2,  23  $  2.  Colum.  1,  8,  9,  wo  statt  sagis  cucuUis  vielleicht  mit 
Ferrarins  II  p.  46  sagis  cucullatis  zu  lesen  ist. 

12)  Isidor,  or.  19,  24,  13:  Sagum  autem  Oallicum  nomen  est.  Dictum  autem 
sagum  qwidrum  eo,  quod  apud  eos  primum  quadratum  vel  quadruple!  esset. 
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der  Spanier,1)  Gallier,2)  Ligurer3)  und  Deutschen4)  vorkommt, 
bei  diesen  verschiedenen  Nationen  an  StofT,  Farbe  und  Schnitt 
verschieden  war  und  auch  bei  den  Kömern  wechselnde  Moden 
unter  wechselnden  Namen  durchgemacht  hat.  Die  Spanier  tru- 
gen es  schwarz,5)  die  Gallier  gestreift;6)  gallische  Tuche7;  für 
diesen  Zweck,  namentlich  saga  Atrebatica*)  und  Nervica»)  sind 
noch  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  gesuchte  Fabrikale. 
Dem  Schnitt  nach  ist  das  gallische  sagum  ein  weiter  Mantel, 
der  vermittelst  eines  dreieckigen  Ausschnittes  über  den  Kopf 
geworfen  wird,  entweder  Aermel  oder  doch  Oeffnungen  für  die 
Arme  hat,  bis  Uber  die  Kniee  reicht  und  zuweilen  mit  einer 
spitzen  Kapuze  versehen  ist.  Das  militärische  sagum  der  Rö- 
mer dagegen  hatte,  wie  man  aus  vielfachen  bildlichen  Darstel- 
lungen von  Soldaten  z.  B.  auf  der  Traiansäule  ersieht,  die  Form 
der  macedonischen  Chlamys , 10)  die  auf  der  rechten  Schulter 
durch  eine  fibula  zusammengehalten  wird,11)  obwohl  auch  saga 


1)  Val.  Max.  3.  2.  21.    Appian.  bell.  Hisp.  42.  43.    Liv.  29.  3,  ö. 

2)  Polyb.  '2,  2*«,  7;  30,  1.  Caes.  6.  G.  5,  42.  Strabo  4  p.  196.  Das 
gallische  sagum  ist  auf  zahlreichen  Monumenten  der  Moselgegenden  und  des 
nördlichen  Frankreichs  dargestellt  und  lludet  man  eine  ausführliche  Unter- 
suchung über  dasselbe ,  sowie  die  Nachweisung  der  auf  dasselbe  bezüglichen 
Denkmäler  in  F.  Hettner  Römisches  Grabmonument ,  gefunden  bei  Born  an  der 
Sauer.  Mit  2  Tafeln.  Trier  1881  (Abdruck  aus  der  Monatsschrift  für  die  Ge- 
schichte Westdeutschlands). 

3)  Strabo  4  p.  202.  4)  Tac.  Genn.  17.    Mela  3,  3,  2. 
61  Strabo  3  p.  155. 

6)  virgata  Verg.  Aen.  8,  660;  bv-fiwvA  Diodor.  5,  30.  1.  Vgl.  Tac.  hat. 
2.  20;  5,  23. 

7)  Vopisc.  Prob.  4.  5.    Ed.  Diocl.  16,  23. 

8)  Trebell.  Poll.  Göll,  duo  6,  6.  Vopisc.  Carin.  20,  6.  Lydus  de  mag.  1,  17. 
Suidas  s.  v.  'AtpaßaTixd;.  Die  Hauptfabrik  war,  wie  Mommson  Ed.  Diocl.  S.  88 
bemerkt,  Turnacum,  welches  auch  die  Not.  Dig.  Oec.  11,  57  erwähnt. 

9)  Mommsen  a.  a.  O.  S.  87. 

10)  Auch  heisst  sowohl  das  tagum  wie  das  paludamentum  gXop&e,  Non. 
p.  538.  31  :  paludamentum  est  vestis .  quae  nunc  clamys  dicitur.  '  So  wird  das 
paludamentum,  welche«  Agrippina  bei  einer  Naumachie  trug  (Plin.  n.  h.  33,  63). 
von  Tacitus  ann.  12,  56  und  Dio  Cass.  60,  33,  3  chlamys  genannt;  ebenso  das 
sagum  des  Antonius  von  Porphyr,  ad  Hör.  epod.  9,  28  und  das  kaiserliche  pa- 
ludamentum Dio  Cass.  60.  17,9;  65.  5,  1 :  65, 16,4;  72. 17,  8$  75,  6,7;  77,  4.  4. 
So  heisst  das  sagum  Atrebaticum  bei  Lydus  de  mag.  1,  17  und  Suidas  y/.atxj; 
'AxpaSa-ix-fj.  Vgl.  Etym.  M.  s.  v.  yXotva:  ytafxj;  oe  tö  Tupi^epe;  tö  h  suvt,- 
ftela  AeYOu.evov  03-rop.avTtov.  Ein  gewisser  Unterschied  mag  indessen  zwischen 
sagum  und  chlamys  immer  noch  gewesen  sein,  da  es  auch  sagochlamydes  gab. 
Treb.  Claud.  14,  5. 

11)  Kino  fibula  hat  sowohl  das  römische  sagum  (Liv.  30,  17,  13.  Varro  bei 
Non.  p.  538,  28  «=  Bücheler  569.  Appian.  Lib.  109  und  die  vielfach  vorhan- 
denen Büsten,  Statuen  und  Reliefs)  als  das  spanische  (Liv.  27,  19,  12.  Appian. 
de  r.  Hisp.  42.  43)  und  deutsche  (Tac.  Germ.  17).    Das  gallische  hat,  soviel 
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ohne  fibula  vorkommen.1)  Mit  dem  sagum  ursprünglich  identisch 
ist  das  paludamenlum ,  das  in  alteren  Quellen  ebenso  wie  das/"I,M/<J^""- 
sagum  Tracht  der  gemeinen  Soldaten 2)  wie  der  Lictoren  3)  im 
Felde  ist.  Gewöhnlich  aber  unterscheidet  man  es  von  dem 
Sagum  gregale*)  und  versieht  darunter  das  sagwn  purpureum5) 
oder  album,6)  welches  der  Feldherr  trügt.7) 

Besondere  Formen  des  sagum  sind  ferner  der  birrus,*)  die 
lacerna  und  die  laena,  vielleicht  auch  die  abolla.») 

Der  birrus  oder  burrus  scheint  seinen  Namen  von  seiner  birrm. 
rothen  Farbe  (710^6?)  zu  haben ; l0)  wahrend  er  aber  ein  grober *>) 
und  steifer,12)  wie  es  scheint,  mit  einer  Kappe  oder  Kapuze 


man  aus  den  Denkmälern  ersieht,  keine  fibula;  nur  Diodor.  5,  30,  1  erwähnt 
dieselbe.    S.  hierüber  Hettner  a.  a.  O.  S.  10. 

1)  Treb.  Poll.  irig.  tyr.  10,  12:  duo  saga  ad  me  velim  mittat ,  sed  fibula- 
toria.    Aus  diesem  Zusatz  ist  ersichtlich ,  dass  es  auch  saga  ohne  ftbulae  gab. 

2)  So  der  rorarii,  Lucillas  bei  Nonius  p.  553,  4;  der  equites  und  peditef. 
Sabidius  in  den  veronenslschen  Schol.  ad  Aen.  10,  241 ;  des  einen  der  Curia- 
tier,  LW.  1,  26,  2. 

3)  Livius  lässt  zweimal,  41,  10,  7;  54,  39,  Ii  die  Consuln  in  den  Krieg 
ziehen  paludali$  lictoribus,  während  diese  nach  Clc.  in  Pis.  23,  55  und  Silius 
IUI.  9,  420  ein  sagulum ,  und  zwar  nach  der  letzteren  Stelle  ein  sagulum  ru- 
bens,  tragen. 

4)  Liv.  7,  34,  16. 

5)  Hirtius  de  b.  Afr.  57.  So  trägt  auch  Metellus  ein  sagum  (Sallust.  bei 
Non.  p.  538,  22)  und  Masinissa  erhält  Tom  Senat  sagula  purpurea  duo,  Liv.  30. 
17,  13.  Ein  sagum  purpureum  erwähnt  auch  der  römische  Zolltarif  C.  J.  L. 
VIII.  4508. 

6)  Val.  Max.  1,  6,  11.    Hirtius  b.  Afr.  57. 

7)  Ueber  das  purpurne  paludamentum  imperatoris  s.  Apul.  Apol.  22.  Varro 
de  l.  L.  7.  37  und  die  Sammlung  bei  Gronov  und  Drakenb.  zu  Liv.  41,  10,  5. 
Abg.  Mus.  Pio-Clem.  III  t.  XI.  Mus.  Borb.  IL  39  und  sonst  oft. 

8)  Im  Ed.  Dincltl.  16,  13.  18.  23  ist  3(f,(>oc  AaStx^ö;  h  öuoi^ti  Nsp- 
ßixoü  und  8i^o;  Nepßtxi;  des  griechischen  Textes  dasselbe  mit  dem  sagum 
Gallieum  des  lateinischen  (s.  Mommsen  S.  391);  ebenso  sind  die  saga  Atreba- 
tica  (Vopisc.  Oallieni  duo  6.  6)  und  die  birri  ab  Atrebatis  petiti  (Vopisc.  Carin. 
20,  6  (  identisch. 

9)  Alle  diese  Fabrikate  scheinen  in  das  Geschäft  der  sagarii  zu  gehören, 
da  für  die  Fabrikanten  keine  speciellen  Namen  vorkommen. 

10)  Festi  epit.  p.  31,  6:  burrum  dieebant  antiqui  quod  nunc  dieimus  rufum. 
Probus  bei  G.  Valla  zu  Juven.  3,  283 :  Quod  Graeci  coccum,  L<üini  teres  (lies 
veteres}  byrrum  voearunt.  S.  hierüber  Salmas,  ad  Vopisci  Carinum  20  p.  862 
ed.  1671.  Als  Adjectivum  kommt  das  Wort  noch  vor  in  den  Acta  S.  Cypriani 
bei  Ruinart  Acta  primorum  mart.  p.  218  :  Idem  S.  Cyprianus  in  agrum  Sexti 
produclus  est  et  ibi  se  lacerna  burro  (lies  burra  oder  lucerno  burro)  exspoliavit 
<t  genu  in  terram  flexit.  Leber  den  birrus  handelt  ausführlich  Salmasius  ad 
Tertull.  de  pallio  p.  81  ff. 

11)  In  dem  Epigramm  der  Eucheria,  Raehrcns  P.  L.  M.  V,  60  =  Riese 
Anih.  n.  390.  heisst  es  in  einer  Aufzählung  widerstreitender  und  nicht  zu- 
sammenpassender Dinge  vs.  5: 

Nobilis  herribiti  iungatur  purpura  burrae, 
Sectatur  plumbo  fulgida  gemma  gravi. 

12)  Daher  byrrus  rigens  bei  Sulpicius  Severus  dial.  1,  21,  4  (14). 
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hama. versehener J)  Umwurf  war,  ist  die  lacerna,  obgleich  ebenfalls 
eigentlich  zum  Schutze  gegen  den  Regen  bestimmt2)  und  eben- 
falls mit  einer  Kappe  (cucullus)  versehen,3)  wiewohl  sie  mit 
dem  birrus  öfters  idenlificirt  wird,4)  doch  dadurch  von  ihm  ver- 
schieden, dass  sie  als  ein  leichter,5)  eleganter,6),  flatternder7) 
Mantel  Uber  der  toya*)  getragen  und  nicht  sowohl  der  Warme,9) 
als  des  Schmuckes  wegen  bei  Spielen10)  und  sonstigem  öffent- 
lichen Erscheinen  angelegt  wurde,  bei  welchen  Gelegenheiten 
man  statt  der  auf  das  Bedürfniss  berechneten  groben")  und 
dunkelfarbigen12)  Lacernen  weisse,13)  bunte,14}  coccusfarbige ,5) 
und  purpurne  ,6|  wühlte.    Noch  zu  Cicero's  Zeit  war  die  lacerna 


1)  Juveual  8,  145:  Tempora  Santonico  velas  adoptrta  cueullo  und  dazu  der 
Sehol.:  Cuculln  de  byrro  Gallien  scilicet.  Sam  apud  Santonas  oppidum  Galliac 
ronficiuntur.  Cod.  Th.  14,  10,  1  $2:  Servos  —  auf  byrris  uti  permittimus  aut 
cucullif. 

2)  Plin.  n.  h.  18,  '225:  Hoc  ipso  Vergiliarum  occasu  fieri  putant  aliqui  a. 
d.  III  Idus  Xorembris  —  serrantque  id  sidus  etium  vestis  in»titore$ ,  et  est  in 
coelo  notalu  facillimum  :  —  Nubilo  occasu  pluviosam  hiemem  denuntiat,  statimque 
augent  Uteernarum  pretia,  sereno  asperam.  et  reliqtutrum  vtstium  occedunt. 

3)  Mart.  14,  13*2: 

Si  possem,  total  cuperem  misissc  lacernos, 
Nunc  tantum  capiti  munera  mitto  tuo. 
Horat.  tat.  2,  7,  55:  odoratum  caput  obscurante  lacerna.    Ein  sagum  mit  cucul- 
lus, also  vielleicht  eine  lucerna  s.  S.  Bartoli  Arcus  tab.  39. 

4)  Schol.  Pers.i,  54:  Scis  comitem  horridulum  trita  donare  lacerna]  id  e»t 
Sei»  et  byrrum  attritum  comili  condonare. 

5)  Man.  6,  59,  5: 

Quid  fecere  mali  nostrae  tibi,  saeve,  lacernac. 
Tollere  de  scapulis  (fttas  levis  aura  potest  ? 

6)  nobilis  purpura  in  dem  S.  567  Aum.  11  angeführten  Epigramm  ist  die 
lacerna. 

7)  Sulpicius  Severus  dial.  1,  21,  4  ^14):  Atque  haec  caris  >-idui«  ac  fa- 
miliaribus  mandat  tributa  virginibus,  illa  ut  byrrum  rigentem  ,  haec  ut  fluentem 
ttxat  lacernam.  Dasselbe  lehrt  Ammian.  14,  0,  9:  Sudant  sub  ponderibus  la- 
cernarum  (dies  ist  ironisch  gesagt),  qua»  in  collis  insertas  cingulis  ipsis  an- 
nectunt,  nimia  subteminum  tenuitale  perflabiles,  expandentes  eas  crebris  agitatio- 
nibus .  maximeque  sinistra ,  ut  longiores  fimbriae  tunicacque  perspicut  luceant 
carietate  liciorum  efftoiatae  in  species  animalium  multiforme*. 

8)  Mart.  2,  29;  8,  28,  22;  14,  137.  Juven.  9,  29  nennt  sie  daher  muni- 
menta  togae. 

9)  Atigustin.  serm.  161  $  10  sagt  von  einem  Liebhaber,  der  sich  ganz  nach 
dem  Willen  seiner  Geliebten  richtet:  Illa  dixerit;  Nolo  habeas  talem  byrrum. 
Non  habet.  Si  per  hiemem  Uli  dicat:  In  lacerna  te  amo,  eligit  tremere  quam 
diiplicere. 

10)  Suet.  Claud.  6.    Mart.  4,  2;  14,  137. 

11)  pingues  Juven.  9,  28;  rüdes  Mart.  7,  86,  8. 

12)  tristes  Mart.  1,  96,  4  ;  nigrae  4,  2;  pullae  Suet.  Aug.  40. 

13)  Mart.  4.  2;  14,  137.  14)  Mart.  2,  46,  3. 

15)  Mart.  14,  131. 

16)  Mart.  2,  29,  3;  2,  57;  5,  8.  11;  8,  10;  9,  22,  13.    Jnv.  1.  27. 
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ein  ungewöhnliches  Kleidungsstück , l)  und  Auguslus  verbot  sie 
auf  dem  forum  Uber  der  toga  zu  tragen ; 2)  allein  als  militä- 
rische Kleidung  wird  sie  von  Schriftstellern  des  augusteischen 
Zeilalters  oft  erwähnt,3)  so  dass  das  sar/um  durch  diese  elegan- 
tere Tracht  damals  ersetzt  zu  sein  scheint;  etwas  spater  wird 
sie  auch  in  der  Stadt  gewöhnlich,  wiewohl  sie  für  Senatoren 
noch  unter  Hadrian  nicht  recht  ansüindig  war.4) 

Auch  die  laena  wird  als  ein  sayum  bezeichnet,  dessen  Eigen- tat  na. 
thümlichkeit  in  einem  dicken,  langhaarigen  Wollenzeuge  besieht, 
das,  wie  alle  diese  Zeuge,  besonders  in  Gallien  fabricirt  wurde.5) 
Aber  sie  ist  kein  gallischer,  sondern  ein  altrömischer  Mantel, 
der  von  dem  flamen  cavmentalis  getragen  und  mit  einer  fibula  zu- 
sammengehalten wurde; 6)  er  entsprach  der  griechischen  ^Xalva,7) 
die  ebenfalls  von  dickem, s)  zottigem5')  Stoffe  und  für  den  Schutz 
gegen  das  Wetter  berechnet ,0)  war,  und  hat  mit  dieser  nament- 
lich das  gemein,   dass  sie  als  Doppeltuch  umgelegt  werden 

1 J  Cic.  Phil.  2,  30.  76  wirft  dem  Antonius  vor,  dass  er  als  Mayisttr  equi- 
tum  und  Bewerber  um  das  Consulat  in  Gallien  in  der  lacerna  umhergereist  sei. 

2)  Suet.  Aug.  40. 

3)  Propert.  4,  12,  7;  5,  3,  18.  Ovid.  fast.  2,  746.  Bei  Velletus  2,  70,  2 
trägt  Cassius  in  der  Schlacht  bei  Philippi  eine  lacerna,  und  Octavian  geht  in 
das  Lager  des  Lepidus  ebenfalls  in  der  lacerna.  2.  80,  3.  Auch  die  Späteren 
halten  sie  für  ein  ursprünglich  militärisches  Kleidungsstuck.  Schol.  Pers.  1,  54: 
Lacerna  pallium  fimbriatum,  quo  olim  »oli  milite»  velabantur.  Isidor,  or.  19, 
24,  14:  Lacerna  pallium  fimbriatum,  quo  olim  soli  milites  utebantur.  L'nde  et 
in  distinguenda  castrensi  urbanaque  turba  hot  togatasy  illot  lacernatos  rocabant. 
Dass  in  beiden  .Stellen  statt  fimbriatum  mit  Buonamioti  zu  lesen  ist  fibulatum. 
ist  wahrscheinlich,  da  die  lacerna  wie  das  sagum  eine  fibula  gehabt  haben  wird. 


5)  Strabo  4  p.  196  sagt  von  den  Belgiern :  •/)  öe  ipea  tpa/eta  \ivt  dxp<5- 
fjLiXXo;  hi,  d<p  rjc  toi»;  oaoet;  aayouc  irJ^fvovaiv,  oOc  A.alva;  xaXoüotv.  Mar- 


6)  Cic.  Brut.  14,  56.  Festi  ep.  p.  113,  15:  Infibulati  sacrificabant  fjami- 
net  propler  t  um  aerh  antiquissimum  aerei$  fibuli».  Serv.  ad  Aen.  4,  262: 
Laena.  genuf  vestis.  Est  autem  proprie  toga  duplex,  amictus  auguralis  —  Graece 
/haha.  Alii  amictum  rotundum ,  alii  toyam  duplicem ,  in  qua  flamines  sacrifi- 
cant  infibulati.  Quidam  tradunt  bene  filio  Veneria  habilum  taenae  datum,  quia 
hunc  sibi  amictum  genus  Veneria  vindieavit.  L'nde  Popilii  Laenates  propter  hunc 
habilum.  —  Quidam  pontificalem  ritum  hoc  loco  erpositum  putant.  Veteri  enim 
religione  pontificum  praeeipiebatur  inaugurato  flamini,  vestem,  quae  laena  dice- 
batur,  a  flaminica  texi  oporterc. 

7)  Plut.  Num.  7:  vtat  fip  5;  itp^pouv  ol  ßootXei;  Xcttva;  6  M6ßa;  yXatva; 
'iTjatv  etvat.    Servias  a.  a.  O. 

S)  yXatvct  r.rtytt*  Polln*  10,  123.  124. 
9)  ouXtj  Horn."  Od.  4,  50  und  sonst  oft. 


4)  Gellins  13,  21. 


tial.  14,  136.  Laena. 
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konnte.1)  Die  Helden  erscheinen,  wie  bei  Homer  in  der  gAotva, 
so  bei  den  lateinischen  Dichtern  in  der  laena ;  *)  in  der  Kaiser- 
zeit ist  dieselbe  aber  ein  sehr  gewöhnlicher,  von  Reichen  und 
Armen,3)  Männern  und  Frauen4)  in  verschiedener  Weise5  ge- 
tragener, zuweilen  auch  in  coccus*)  und  Purpur7;  gefärbter 
Umwurf,  den  man  in  diesen  Farben  zum  Putze,  namentlich 
wenn  man  zur  cena  ging,8)  anlegte. 

Dick  und  doppelt,9!  wie  die  laena.  aber  eine  ausländische 
aboiia.  Tracht,10)  war  die  abolla.  Auch  sie  ist  ein  vestimentum  militare,**) 
also  ein  sagum,  ebensowohl  zum  Schutze  gegen  die  Witterung.12) 
als  zum  Prunke  dienend.  Denn  es  gab  purpurne  abollae,  in 
denen  Könige13)  und  vornehme  Leute14)  erschienen,  abollae  cena- 
ton'ae,  die  aus  Africa  eingeführt  wurden. 

Als  gewöhnliches  Kleid  beim  Essen  (vestis  cenatoria,™)  cena- 


1)  Horn.  //.  10,  133 : 

'A<A«i  o'  ipa  y).oüvav  7r£povT,arro  (POtvixosOOttV. 

AirXfjV,  ixTnllrp,  oü).Tj  o'  iircvTjvove  Xdr£V1}. 
Pollnx  7.  47 :  etat  Ii  yXaivat  ai  jxev  arXotSe;,  di;  "OfiTjpo;  n  oAocxa  V  irf/.ot- 
oac",  nl  hi  ftlltXat.  —  -rct'jTo;  Ii  ol  'Amxoi  drXrjioa;  xai  ot-Xrjioa;  xat  oi^Sö- 
Xoofi  uVvduaCov.  Festi  p.  117,  10:  Laena  vestimenti  penus  habitu  duplicit. 
Varro  de  l.  L.  5,  133:  Laena,  quod  de  lami  multa  duarum  etiam  togarum  in- 
star. —  l't  antvjuissimum  mulierum  ricinium.  sie  hoc  duplex  rirorum. 

2)  Aeneas  bei  Verg.  Aen.  4.  262:  Haiinibai  bei  Silin»  Ital.  15,  424. 

3)  Juv.  5,  130. 

4)  So  wird  eine  hyacinthina  laena  bei  Persius  1,  32  von  einem  Manne,  bei 
Hieronymus  ep.  22,  G  Vol.  I  p.  97  Vallars  von  einer  Frau  getragen. 

5)  So  erwähnt  Mart.  12,  36,  2  eine  brevit  laena. 

6)  Juv.  3,  283. 

7)  hyacinthina  Pers.  1,  32.  Hieronym.  a.  a.  O.    Tyria  Verg.  Aen.  4.  262. 

8)  Mart.  8,  59,  10. 

9)  Serv.  ad  Aen.  5,  421:  Duplicem  amietum  i.  e.  abollam,  quae  duplex  est 
sirut  chlamyi.    Horaliu»  (epist.  1,  17,  25): 

Contra,  quem  duplici  jwnno  patientia  relal. 

10)  In  dem  römischen  Zolltarif  von  colonia  Julia  Zarai  in  Mauretania  Caeta- 
riensis  vom  Jahre  202  p.  Chr.  (C.  /.  L.  VIII,  4508)  ist  ein  Abschnitt  Lex  vetti.* 
peregrinae,  in  welchem  eine  abolla  eenatoria  aufgeführt  wird. 

11)  Nontus  p.  538.  16:  Abolla  vestis  militaris.  Varro  tat.  Men.  v.  223 
Biirheler: 

toga  tracta  e»t  et  abolla  data  e$t, 
ad  turbam  abii,  ftra  viilitia 
munera  belli  ut  praestarem. 

12)  Jnveu.  4,  76.  Zu  diesem  Zweck  trugen  auch  die  Cyniker  die  abolla 
(Mart.  4,  53),  d.  h.  den  Tpißwv  otnXoO;  (Piog.  Laert.  6,  22),  den  Horaz 
a.  a.  O.  bezeichnet. 

13)  So  Ptolemaeus  bei  Sueton.  Cal.  35. 

14)  Mart.  8,  48,  1. 

15)  Capitolin.  Max.  duo  30.  5. 
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torium l)  [vestimentum)  ,  3-oXyj  foicvfac) 2)  diente  indessen  die 
synthesis , 3)  von  deren  Beschallen  heil  wir  nichts  weiter  wissen,  »»»ihm,. 
als  dass  sie  ein  bequemes,  daher  besonders  an  den  Saturna- 
lien4) allgemein  getragenes,  in  verschiedenen  Farben,  weiss,5) 
grün,6)  purpurn7;  und  bunt8)  vorkommendes,  wie  es  scheint, 
anziehbares  Kleidungsstück  [indumentum]  war,9)  das  beim  Mahle 
öfters  gewechselt  wurde,10)  und  seinen  Namen  davon  zu  haben 
scheint,  dass  davon  immer  eine  ganze  Garnitur  vorhanden  war. 
Denn  synthesis  ist  eine  bestimmte  Anzahl  gleichartiger  Klei- 
dungsstücke oder  Gefässe,  H)  also  synthesis  tunicarum  oder  pal- 
liolomm  12)  eine  Garnitur  von  Tuniken  und  Mänlelchen ;  synthesis 
calicum,™)  septenaria  synthesis  ein  Satz  von  sieben  Saguntini- 
schen  Bechern.14) 

Die  beiden  Arten  der  Kopfbedeckung,  welche  bei  den  Grie-  1*de^t°J*I^0" 
chen  vorkommen ,  die  Filzkappe,  welche  zur  Fischer-,  Schiffer- 
und Arbeitertrachl  gehört,  weshalb  Castor  und  Pollux,  Odys- 
seus,  Charon,  Vulcan  und  Daedalus  mit  ihr  dargestellt  werden,15} 
und  der  flache  Hut  (petasus),  welchen  Hermes  trägt,16)  sind 
auch  in  Italien  in  alter  Zeit  allgemein  üblich  gewesen  und  für 
gewisse  Zwecke  immer  üblich  geblieben.  Des  pilleus  bedienten  i*r  Pnuus. 
sich  ebenso  die  Etrusker  und  Umbrer  als  die  Römer,17)  und  der 


1)  Act.  Arval.  27  Mai  218:  cenatoria  alba  sumpserunt  et  in  tricliniaribus 
discubuerunt  et  epulati  sunt.  17  Mal  241 :  magister  Mus  cenatorio  albo  ar  pueri 
—  consederunt.  S.  Uenzen  Acta  fr.  Arv.  p.  12.  27.  Potron.  21 :  cenatoria  re- 
petimus.  56:  cenatoria  et  forensia.  Mart.  10,  87,  12;  14.  135.  Von  den- 
selben ist  wohl  zu  verstehen  Petron.  30 :  vestimenta  mea  eubitoria  perdidit  — 
lyria  sine  dubio,  sed  iam  semel  Iota. 

2}  Dio  Cass.  69,  18,  3. 

3)  Act.  Arval.  19  Mai  91  :  ibique  in  tetrastyl  um  desciderunt  ibique  in  tricli- 
nio  discumbentes]  cum  sintesibus  epulati  sunt.  S.  Henzen  a.  a.  0.  p.  15. 
Mart.  5,  79  u.  ö. 

41  Mart.  14,  1,  1;  14,  141. 

5)  Oben  A.  1 ;  vgl.  Henzen  Act.  fr.  Arv.  p.  15. 

6)  prasina  Mart.  10,  29.  4.  7)  Petron.  30  (oben  A.  1). 
81  Mart.  2,  46. 

9)  Von  Nero  sagt  Sueton.  A>r.  51 :  ut  —  plerumque  synthesinam  indutus  — 
prodierit  in  publicum  sine  cinetu  et  discalceatus,  wofür  Dio  Cass.  63.  13,  3  sagt: 
yttduviiv  ti    >'.i vj 7. <jj;  avftivov. 

101  Bei  Martial.  5,  79  wechselt  sie  Zoilus  während  der  cena  elfmal. 

11)  Salmasius  ad  Vopisci  Bonosum  15  p.  771  ff. 

12)  Dig.  34,  2,  38  gl.  13)  Statiuo  silv.  4.  9,  44. 
14)  Mart.  4.  46,  15. 

15  )  S.  hierüber  die  reichen  Nachweisungen  bei  Yates  Textrinum  antiquorum. 
London  1843.  8.  p.  392  ff. 

16)  Yates  pl.  XII.  XIII. 

17)  Ueber  den  pilleus  der  alten  Italiker  handelt  ausführlich  Heibig  Sitzungs- 
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Umstand,  dass  er  in  Rom  als  Symbol  der  Liberias  gilt1)  und 
als  solches  für  den  aus  der  Sclaverei  Freigelassenen  vorge- 
schriebene Tracht  ist,2  liisst  vermuthen,  dass  er,  wie  die  Top, 
das  Kennzeichen  eines  römischen  Bürgers  war,  so  dass  die  noch 
in  spaterer  Zeit  gebrauchlichen  pülei  der  pontifices,  flamines  und 
Salti  nur  als  ein  Rest  alter  Sitte  zu  betrachten  sein  würden, 
welcher  sich  bei  der  Priesterschaft  erhalten  halte.  Am  Ende 
der  Republik  und  in  der  Kaiserzeit  erschien  man  öffentlich  in 
der  Re.-el  ohne  Hut,3)  nur  bei  den  Saturnalien  trug  das  ganze 
Volk  den  pitleus,*)  sonst  auch  wohl  der  gemeine  Mann5)  und 
wer  des  Abends  sich  in  der  Stadt  herumtreibend  unerkannt 
L>,r  ,  bleiben  wollte.«]  Mit  dem  petasu*  traten  nicht  allein  die  Schau- 
spieler in  der  Komödie  auf,7)  sondern  ging  auch  Augustus  spa- 
zieren s  und  seit  Caligula  setzte  man  im  Theater  zum  Schutze 
s;egen  die  Sonne  thessalische  Hüte0)  und  macedonische  causiae 
mit  breiten  nach  obenzu  sich  erhebenden  Krempen  u,i  auf, w) wie 
sie  die  Schiffer12)  und  spater  in  Nachahmung  Alexanders  des 
Grossen  Kaiser  Caracalla  13)  trugen. 

berichte  der  ph.  CUsse  der  Münchener  Academie  lfsSO  S.  487— 054.  uud  zw« 
über  den  pilUus  der  Etrusker  S.  497  ff.,  über  den  der  L" rubrer  S.  Di- 
ll Am  bekanntesten  ist  der  Denar  des  Brutus  und  L.  Plactonus  Ustunus 
(Cohen  Monn.  de  la  rep.  pl.  XXIV  n.  16.  Mld.  imp.  I  pl.  11  n.  4)  auf  de**ea 
Kevers  der  pilUus  zwischen  zwei  Dolchen  dargestellt  ist  mit  der  Ins.hr.  EU). 
MAR.  und  den  auch  Dio  Cass.  47,25,  3  erwähnt:  Bpoj?',;  ^  TO&rf  ts  tr.^ 
x*\  i-  To  vofxtouiaTa,  a  £x«Srrrri,  eixöva  re  aVroü  xi\  'V.w  v^M*  'i  «»  *«; 
-jwj,  or/&v  ix  te  witou  *ai  otd  to»v  TpW«»v,  Sit  tta  JW«t«W  ^  « 
Kaaaivj  r/^trepoxw;  etr(.  Dasselbe  Symbol  kommt  auf  vielen  anderen  Münzen 
vor   welche  llelbig  a.  a.  O.  S.  490  f.  nachweist. 

'  21  Servius  ad  Aen.  8,  f>64 :  (.Feronia)  etiam  libertorum  dta  t*t  in 
tenwlo  ra$o  capitc  [».  oben  S.  355  Anm.  8)  pilleum  aeeipiebant.    Daher  bei&t 
Zre  piUrumZe  Freiheit  erhalten  (Plautus  Amphit, tä\  und  vocarc  rf* 
iZm  Jrro,  die  Sclaven  zur  Freiheit  aufrufen.    Liv.  24,  32,  9.  Seoec.  <p.  - 
18   Sueton  Ii.  4.    In  diesem  Costüme  folgten  die  im  lesumente  ihres  Herra 
freigelassenen  Solaren  der  Leiche  desselben  (s.  oben  S.  3o5  Ann .9),  und 
hpfreiten  Gefangeneu  dem  Triumphe  des  siegreichen  Feldherrn  (.Uv.  du.  W». 
33  23  6    34,  52,  12;  38,  55,  2;  Plnt.  Flamin.  13)  und  erschienen  zu»,  en 
fremde'  Könige  in  Rom',  um  sich  als  liberti  des  rOmischen  Vo  kes  zu  etüjrej 
Polvb  30   S  (16),  3  (=  Liv.  45,  44,  19.    Diodor.  fr.  31,  15.  2).  P  ut.  * 
4/«  A*.  1  3,  M12  Dübn.    Nach  Nero's  Tode  trug  die  ganze  fUh  * 
nilleus  als  Zeichen  der  erlangten  Freiheit.    Suet.  Aer.  5<.  „ 
31  Plut.  Moeit.  ßom.  14,  p.  329  Dübn.:  ouvtjöfropov  os  tat;  p*»* 

T    4)  Mart.  U,  6,  45  14,  1,  2.  5)  Hont.  «pw«.  1,  13,  »■ 

71  Plaeut.Armpl  i43  145.  44X  fteud.  735.  1186 

8  Suet.  Oct.  82.  9)  Dio  Cass  59  7 
10)  S.  über  diese  Yates  1  p.  408.  Ii)  Mart  14,  ». 

«)  Plaut,  mii.  0.  1178;  Per,.  1.  3,  75.  13)  Herodun  4,  *  l 
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D.   Die  weibliche  Kleidung. 

Wenn  schon  die  männliche  Kleidung  der  Mode  unterworfen 
war,  so  war  dies  in  viel  höherem  Grade  der  Fall  bei  der  weih- 
lichen ,  J)  abgesehen  davon  ,  dass  neben  der  Tracht  der  Matrone 
{habitus  matronalis) 2)  für  Mädchen ,  Sclavinnen 3)  und  Buhle- 
rinnen4) andere  Costüme  üblich  waren  und  fremde  Frauen  und 
Libertinen  ausländische  und  besonders  griechische  Moden  mit 
voller  Freiheit  und  nach  eigenem  Geschmacke  einführten.  So 
ist  das  coische  wegen  seiner  nichts  verhüllenden  Durchsichtig- 
keit berüchtigte  Kleid  wenigstens  anfangs  eine  Libertinentracht 
gewesen,5)  bis  es  allmählich,  freilich  noch  im  ersten  Jahrhun- 
dert, auch  bei  römischen  Frauen  Eingang  fand6)  und  der  decen- 
ten  und  würdevollen  Kleidung  Concurrenz  machte,  welche  für 
die  römische  Matrone  in  demselben  Grade  vorschriftsmässig  war, 
als  die  Toga  für  die  Männer.  Diese  Kleidung  besteht,  abgesehen 
von  der  allen  Frauen  gemeinsamen  fascia1)  und  tunica  interior , 
subucula,*)  interula,*)  in  der  stola,10)  über  welche  beim  Ausgehen11) 
noch  ein  ümwurf  gelegt  wird. 

Die  stola  ist  eine  bis  auf  die  Füsse  reichende  12)  tunica  mit  Die  stoia. 
halben  Aermeln , 13)  am  unteren  Rande  mit  einem  Besätze  (ift- 


1")  Schon  Plautus  spottet  über  den  Wechsel  der  Moden  in  der  Frauentracht 
Epid.  229  ff.    Vgl.  Varro  de  l.  L.  9,  22. 

2)  Digest.  47,  10,  15  S  15.  3)  °e*tfl  ancillaris.   Dig.  a.  a.  O. 

4)  S.  oben  S.  44  Anm.  1.  5)  Horat.  «U.  1,  2,  101  ff. 

6)  Die  ältesten  Zeugnisse  dafür  sind  Seneoa  contr.  2,  13,  7  p.  159.  10; 
2,  15,  4  p.  174,  Iii.  Exc.  contr.  2,  7  p.  358,  2  Bursian.  Scneca  de  btnef. 
7,  9,  5. 

7)  S.  oben  8.  484.  Terelit.  Eun.  2,  3,  22  ff.  Hieronymus  ej>.  117,  7 
Vallars:  Papillac  fatciolis  comprimunlur  et  eritpanti  eingulo  angustiut  peclu* 
artiüur.    Vgl.  ep.  2'2,  G. 

8)  S.  oben  S.  485. 

9)  Apul.  met.  8,  9;  florid.  1,  9  p.  35  Hildebr.  Vopisc.  linnoB.  15,  8  :  m- 
terulas  dilores  dua$  et  reliqua,  quae  matronae  eonreniunt. 

10)  Ucber  die  stoln  handelt  neuerdings  Hübner  Comm.  phil.  in  honrr.  Th. 
Mommseni  p.  104  ff.  und  Hermes  XIII  (^878)  S.  425  f. 

11)  Tibull.  4,  2,  11. 

12)  ad  taloB  demiBsa  Hör.  aat.  1,2,  99;  »tola  longa  Ov.  ep.  ex  Ponto  3,  3, 
52;  Tibull.  1,  6,  68. 

13)  8.  unten  S.  577  Anm.  8. 
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rt*ta)3  versehen  und  in  der  Taille  gegürtet.2}  Wann  sie  in 
Rom  als  Frauentracht  üblich  wurde  ist  unbekannt.  Denn  in 
alter  Zeit  trugen  einerseits  auch  Frauen  die  Toga , 3)  anderer- 
seits war  die  stola,  eine,  wie  das  Wort  lehrt,  griechische  Klei- 
dung ,  ebenso  bei  Mannern  wie  bei  Frauen  in  Gebrauch ,  *)  ob- 
gleich man  allerdings  wieder  die  Frauenstola  von  der  Münner- 
stola  unterscheidet. *)  Im  zweiten  punischen  Kriege  wird  die 
icreiÄo-  l°n9a  vestis  zuerst  als  Privilegium  verheiratheter  Frauen  er- 
wahnt,6}  und  das  blieb  sie  in  der  Folgezeit.7)  Seit  Augustus 
indessen  erhielt  sie  noch  eine  andere  Bedeutung,  wie  man  daraus 


1)  Hör.  tat.  i,  2,  29  und  der  Comm.  Cruqu.  z.  d.  St.  Ovid.  a.  a.  1,  32 
=  tritt.  2,  248 :  Quaeque  tegit  medios  instita  longa  pedes.  Das»  die  ttola  eine 
wirkliche  Schleppe  hatte,  scheint  anzunehmen.  Auf  einem  Hilde  der  Titus- 
bader (S.  Bartoli  Admiranda  t.  83)  sind  zwei  Frauen  dargestellt,  von  denen  die 
«•ine  mit  einem  Krieger  eindringlich  redet.  Man  erklärt  sie  für  Veturia  .  die 
Mutter  de»  Coriolan.  Heide  Frauen  trauen  Schleppen.  Dies  scheint  auch 
F.ustath.  ad  IL  p.  409,  4  zu  sagen:  T-avjTtEzXov  rf(v  'FAfap  Hfii  —  ib;  xn- 
v6otiTOV  Ptuu'xixä);  %u  £-i3UGO'j3otv  y.a-ui  tov  T.i~\os,  obgleich  sich  diese  Notiz 
auf  eine  viel  spätere,  aber  charakteristisch  römische  Sitte  beziehen  wird.  Allein 
dass  unter  dieser  Schleppe  die  instita  zu  verstehen  sei,  wie  Hich  $.  v.  stola  an- 
annimmt, Ist  damit  noch  nicht  bewiesen  (und  stimmt  nicht  mit  der  sonstigen 
Bedeutung  des  Wortes :  Gurt  oder  Band  ;  s.  Foroellini  I.  t\). 

2)  EnniuB  bei  Non.  p.  198,  1  =  Ilibbeck  trag.  Lat.fr.  v.  345: 

et  quis  illaec  est,  quae  lugubri 
Succincta  est  stola? 
31  S.  oben  S.  44  Anm.  t. 

4)  Nonius  p.  537,  24:  Stolam  veteres  non  honestam  vettern  solum,  sed  etiam 
omnem,  quae  corpus  tegeret.  Knnius  in  Kibbeck  trag.  Lat.  fr.  v.  28.'):  Ilegnüm 
relijui  safplus  mendief  stola.  v.  287  :  Caldern  caveo  hoc  cum  restitu,  squ'dida 
-aeptus  stola.  v.  345:  et  qufs  illaec  est,  quae  lugubri  Succincta  est  stota.  v.  391  : 
induta  fuit  saevä  stola  d.  h.  mit  einer  grossen  stola. 

5)  Varro  Eumenid.  bei  Nonins  p.  537,  30  =  v.  120  Büclu-ler :  partim  ve- 
nusta  muliebri  ornatt'  stola. 

(5)  Mac.robius  titturn.  1,  I),  13:  (M.  I Melius  augur)  hello  Punico  secundo 
duumviros  dicit  ex  tenatus  consulto  propter  multa  prodigia  libros  Sibyllinos  adisse 
et  inspectis  his  nuntiasse,  in  Capitolio  supplicandum  lectisterniumque  ex  cnlata 
stipe  faciendum,  ita  ut  libertinae  quoque  quae  longa  veste  uterentur  in  cum  rem 
pecuniam  subministrarent.  Man  wird  unter  diesen  libertinae  diejenigen  zu  ver- 
stehen haben ,  welche  an  einen  römischen  Bürger  verheirathet  waren,  lieber 
solche  Khen  s.  oben  S.  77  Anm.  1.  Heineccii  ad  legein  Juliam  et  Papiam 
Poppaeam  comtnentarius.  Amstelaedami  172C.  4.  p.  247  ff.  und  auf  eine  solche 
bezieht  sich  die  Orabschrift  eines  FreiRelassenen  C.  1.  L.  I,  1194  =  Bilcheler 
Anthol.  epigr.  Lat.  spec.  I  n.  23:   ita  leibertate  illei  me.  hic  me  decorarat  stola. 

7)  Festi  epit.  p.  125.  15:  Malrona»  appellabant  ea»  fere,  quifms  »tolas  ha- 
bendi ius  erat.  Ulpian.  Dig.  34.  2.  23.  2:  muliebria  sunt  (restimenta)  quae 
mutris  familiae  causa  sunt  comparata  —  —  veluti  stolae,  pallia,  tunicae.  (  i- 
<vro  Phil.  II,  18,  44:  sed  cito  Curia  intervenit,  qui  te  a  meretricio  quaertu  ab- 
duxit  et,  tanquam  stolam  dedisset,  in  matrimonio  ttabiti  et  certo  collocarit. 
Ilorat.  tat.  1,  2,  29;  1,  2,  94  ff.  Martial.  1,  35,  8.  Auch  Varro  de  l.  L.  8, 
28j  9,48;  10,27  redet  von  der  muliebris  stola  oder  mulierum  stola  als  der  don 
matronae  rechtlich  zukommenden  Tracht,  wie  er  an  der  zuletzt  angeführten 
Stelle  ausdrücklich  bemerkt. 
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ersieht,  dass  in  der  Kaiserzeit  verheirathete  Frauen  zuweilen 
ihrem  Namen  die  Bezeichnung  stolata  femina  als  einen  Titel  hin- 
zufügen1)  und  den  Anspruch  auf  das  Ehrenkleid  ihrem  Verdienste 
zuschreiben,2)  was  kein  anderes  gewesen  sein  kann,  als  dass 
sie  das  ius  Uberorum  erworben  hatten.3}  Denn  dies  wurde  nicht 
nur  den  Mannern 4)  sondern  auch  den  Frauen 5)  verliehen.  War 
aber,  wie  es  nach  dem  Angeführten  scheint,  mit  demselben  eine 
besondere  Kleidung  der  Mütter  verbunden ,  so  kann  dies  nicht 
die  gewöhnliche  5/0/0  gewesen  sein , 6)  welche  alle  Ehefrauen, 
auch  die  kinderlosen,  trugen,  sondern  sie  muss  einen  eigen- 
tümlichen Schmuck  gehabt  haben,  über  welchen  nichts  be- 
richtet wird.  Dass  dieser  in  der  Titulatur,  welche  erst  im  zwei- 
ten Jahrhundert  vorkommt,  nicht  naher  bezeichnet  wird,  dürfte 
darin  seinen  Grund  haben,  dass  die  gewöhnliche  stola  schon  seit 
Tiberius,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  ausser  Mode  kam, 
wahrend  die  stola  der  Mütter  wenigstens  bis  zum  Ende  des 
dritten  Jahrhunderts  allein  in  Gebrauch  blieb. 

Als  Umwurf  diente  in  ältester  Zeit  das  ricinium  oder  re/ci- Umwurf- 

...  nCHttWM. 

um  in  .  ein  viereckiges  Tuch,  das  schon  in  den  zwölf  Tafeln 
erwähnt  wird7)  und  dort  einen  Teppich  bezeichnet,  mit  dem 
man  den  Scheiterhaufen  schmückt.  Die  Frauen  befestigten  das- 
selbe am  Kopfe  und  hüllten  sich  in  dasselbe  ein,  indem  sie 
es  Uber  den  linken  Arm  oder  die  linke  Schulter  zurückschlu- 
gen. h)  Sowohl  das  ricinium  als  die  damit  im  Ganzen  identische 


1)  Die  von  Hübner  zusammengestellten,  meistens  dem  zweiten  und  dritten 
Jahrhundert  angehörigeu  Inschriften  der  feminae  slolatae  sind:  Orelli-Henzen 
3030.  7190  Ann». '2;  C.  /.  L.  III,  5225;  5283;  5293;  6155  (p.  998). 

2)  So  sagt  bei  Propertius  5,  11,  61  Cornelia: 

et  tarnen  emerui  generosos  vestis  honorts, 
nee  tnea  de  alerili  facta  rapina  domo. 

3)  Dies  ist  auch  die  Ansicht  yon  Hübner  a.  a.  0.  S.  105. 

4)  S.  oben  S.  76, 

5)  Dio  Cass.  56,  2,  5 :  r,  oe  o-r,  Atouta  £;  to;  [xr/repa;  ?«;  tpt«  tc- 

%0-jaa;  latfpd<fTr  C.  I.  L.  III,  755 :  (Aurelia  Marcellina)  haben»  ius  Uberorum. 
Gaius  1,  145:  ex  lege  Julia  et  Papia  Poppaea  iure  Uberorum  tutela  tiberantur 
feminat.  Vgl.  1,  194;  3,  44.  50;  Pauli  sent.  3,  4»,  1.  Ulpian.  fr.  16,  1» : 
libera  inter  eos  (virum  et  uxorem)  testnmenti  factio  est,  »i  ius  Uberorum  a  prin- 
cipe impetraverint. 

6)  Hübner  a.  a.  0.  S.  109. 

7)  Cic  de  leg.  2,  '23,  59  nach  Schöll's  (legis  XII  tabularum  rcliquiae  p.  57) 
etwas  kühner,  aber  dem  Sinne  entsprechender  Verbesserung:  Extenuato  igitur 
sumptu,  tribus  reciniis  rclictis  et  un>  clavo  purpurne  —  toUit  etiam  lamentatio- 
nem.    Vgl.  %  25,  64. 

8)  Festus  p.  274b,  32:  liecinium  omne  vestimentum  quadratum  ii,  qui  XII 
interprelati  sunt,  este  dixerunt ;  Verrius  togam,  qua  mulieres  utebantur,  prae- 
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rica.  rica  vt  erhielt  sich  im  religiösen  Gebrauche  bis  in  die  Kaiser- 
zeit; die  letztere  tragt  die  Flamimca,2)  das  erslere  tragen 
die  Frauen  bei  der  Trauer  bis  zum  Begrabnisse,3)  die  Opfer- 
knaben der  fratres  arvales,*)  und  wie  es  scheint,  überhaupt 
die  Camilli.5)  Als  gewöhnliche  Kleidung  kam  es  dagegen  schon 
üu  paiia.  frühe  ab  und  wurde  durch  die  palla  ersetzt,6}  über  deren 
Form  viel  gestritten  worden  ist.7!  Von  den  Alten  selbst  wird 
die  Palla  als  ein  weites  und  langes  Kleidungsstück  beschrieben, 
entsprechend  dem  griechischen  ttstcXo;;6)  wie  dieser  anzuziehen 
und  umzunehmen,»)  für  Frauen  und  für  Manner  zu  brauchen 
war,10)  so  wird  auch  die  Palla  zum  Theil  von  denselben  Schrift- 


tcxtiim  cUivo  purpureo.  Varro  de  l.  L.  5,  132:  Antiquissimis  amictui  rieinium. 
Id.  quod  eo  utebantur  dupliei,  ab  eo,  quod  dimidiam  partcm  relrorsum  iaciebant, 
ab  reiciendo  rieinium  dictum.  Isidor  orig.  19,  25,  4 :  Kadern  (stohi,  es  wird  aber 
richtiger  auf  pulla  bezogen,  von  der  §  2  die  Rede  ist)  et  rieinium  I.atino  no- 
mine appellatum  eo  quod  dimidia  eius  pars  retro  reiieitur,  quod  vulgo  mavortem 
dieunt.  Nonius  p.  542.  1:  rieinium,  quod  nune  mafurtium  dicitur,  poUfrtum 
femineum  brere.  Scrv.  ad  Aen.  1,  282:  Reeinus  autem  dicitur  ab  eo.  quod  post 
tergum  reiieitur,  quod  vulgo  mnvorte  dieunt. 

1)  Festi  epit.  p.  288,  10:  Rica  est  vestimentum  quadralum,  fimbria tum.  pur- 
pureum, quo  Flaminicae  pro  palliolo  utebantur.  Festus  p.  277»,  5 :  Rieae  et 
riculae  vocantur  parva  ricinin,  ut  palliola  ad  usum  capitis  facta.  Varro  de  l. 
L.  5,  130.  Plaut.  Epid.  232,  Gell.  7  (ü),  10,  4.  Doch  steht  rica  neben  ri- 
einium in  dem  Verse  des  Novlus  bei  Ribbeck  ed.  2  p.  260,71: 

Mölucium  croeötam  chirodötam  ricam  rfeinum. 

2)  Staatsverwaltung  III  8.  318.  Auch  das  suffibulum  der  Vestalinnen 
(Staatsverwaltung  III  S.  327)  ist  ein  ähnliches  Kopftuch. 

3)  Varro  bei  Nonius  p.  549,  31 :  ut,  dum  supra  terram  essent.  rieinis  luge- 
rent.  (untre  ipso  ut  pullis  pallis  amictae. 

4)  Act.  Arval.  19.  20  Mai  91 ;  30  (20?)  Mai  ann.  ine.  (Antou.  Pius): 
20  Mai  183.    Henzen  Acta  fr.  Arv.  p.  38. 

5)  lieber  die  camilli  s.  Staatsverwaltung  III  S.  220.  316.  Auf  dem  Relief 
einer  Ära  von  Caere,  abgebildet  in  Monum.  d.  Inst.  VI  uv.  XIII  flg.  1  und 
erörtert  von  Uenzen  Annali  1858  p.  9,  opfert  ein  Mann  in  der  Toga  vor  einem 
Altare,  während  ein  camillu*  das  praefericulum  trägt.  Der  letztere  hat  über  der 
linken  Schulter  ein  Tuch  mit  Frauzen  (fimbriatum),  worin  Henzen  das  rieinium 
erkennt.  Einen  ähnlichen  kurzen  Umwurf  mit  Kränzen  hat  der  Camillus  auf 
dem  Relief  bei  Clarac  II  pl.  218  n.  310. 

6)  Dass  das  rieinium  nicht  zugleich  mit  der  palla  augelegt,  sondern  durch 
dieselbe  ersetzt  wurde,  lehrt  die  oben  Anm.  3  angeführte  Stelle  des  Varro. 

7)  Rubenius  De  re  vest.  p.  114  ff.  Ferrarius  Analecta  p.  86  ff.  Becker 
Gallus  III  S.  186  (Göll  S.  258)  ff.  Visconti  AT.  Pio-Clem.  Milan.  1818.  I 
p.  159  ff.  Weiss  Kostümkunde  I  S.  974  ff.  Rieh  Dictionnaire  des  ant.  rom. 
Paris  1859.  8  unter  den  Worten  stola  und  palla. 

8)  Serv.  ad  Aen.  1.  479:  unde  posl  Minervae  palla  peplum  appellata  est. 
Glossae:  Palla,  z£r).o;. 

9)  Pollux  7,  50:  r.iidw  Isfrrjaa  o'  Ivel  hizitäv  t?,v  ypttov,  tu;  ishxnzi 
te  xat  ir.ifa'i.laütH.  (lieber  den  r.lrXoz  vgl.  Ilclbig  Das  homerische  Epos  au? 
den  Denkmälern  erläutert,  S.  128  ff.) 

10)  S.  Stephanus  s.  r. 
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siellern  als  indumentum  *)  und  als  amictus*  und  wie  wir  sehen 
werden,  von  Dichtern  wenigstens  als  gemeinsame  Tracht  heider 
(ieschlechter  bezeichnet.  Aber  auch  als  Frauenkleid  ist  sie  nicht, 
wie  die  stola.  den  Matronen  eigentümlich,  sondern  wird  auch 
von  Fremden,  3)  Libertinen  und  Buhlerinnen  4)  getragen,  so  dass 
die  Vermuthung  nahe  liegt,  dass  sie  für  diese  verschiedenen 
Personen  auch  verschiedene  Formen  gehabt  habe.  Die  Palla  war 
niimlich,  wie  das  ricinium ,  ein  viereckiges,  vielleicht  quadra- 
tisches Tuch,  das  aueh  als  Vorhang  dienen  konnte.5)  Von  dem 
ricinium  unterschied  es  sich  hauptsächlich  durch  viel  grössere 
Dimensionen,  da  dieselbe  Mode,  welche  die  Toga  weit  uud  fal- 
tenreich gestaltete,  eine  gleiche  Veränderung  in  der  Frauentracht 
herbeiführte.  Getragen  aber  wurde  es  in  der  Thal  auf  zwei 
ganz  ^erschiedene  Arten. 

Frauen ,  welche  die  Stola  trugen ,  also  römische  Matronen, 
legten  es  um ,  wie  das  griechische  Pallium , 6)  indem  sie  das 
eine  Drittel  über  die  linke  Schulter  nach  vorn  fallen  Hessen, 
den  übrigen  Theil  aber  über  den  Rücken  legten  und  dann  ent- 
weder Uber  die  rechte  Schulter  nach  vorn  nahmen,  in  welchem 
Falle  das  Tuch  den  ganzen  Körper  bedeckt7)  (Fig.  7;,  oder  unter 
dem  rechten  Arm  durchzogen,  in  welchem  Falle  der  halblange 
Aermel  der  Stola  oder  der  tunica  interior  sichtbar  bleibt ,  *)  in 
beiden  Füllen  aber  das  Ende  des  Tuches  über  den  linken  Arm 


1)  Varro  de  l.  L.  f>,  131.  Auel,  ad  Herenn.  4.  47.  150.  Ov.  met.  4.  483; 
14,  262. 

2)  Varro  bei  Nou.  p.  549,  32.  3)  Mautiis  Meruieehm.  20.'). 

4)  Plautus  Men,uehm.  426.    Tibull.  4,  2,  11. 

5)  Scneca  de  ira  '22,  2  erzählt,  Antigonus  habe  in  seinem  Zelte  zwei  da- 
neben gelagerte  Soldaten  reden  hören,  utpote  cum  inter  dicentem  et  audientfvi 
palla  interetset.  Quam  Ute  leriter  commovit  et :  lontjius,  inquit.  dttcedite,  ne  ros 
rer  audiat.    Suet.  Tit.  10  ist  pallulae  der  Vorhang  der  Sänfte. 

0)  Von  der  Matrone  Hör.  sat.  1,  2,99: 

ad  talos  stola  demissa  et  eireumdata  palla. 
Cranz  übereinstimmend  mit  den  gleich  zn  erwähnenden  bildlichen  Darstellungen 
beschreibt  A*pulelus  met.  11,  3  eine  palla.  quae  circumcirca  remeans  et  sub  der- 
trum  latus  ad  humerum  laerum  recurrens  umbonis  vicem  deiecta  parte  laciniae. 
multiplici  contabulatione  dependula,  ad  ultima*  oras  nodulir  fimbriarum  decriter 
cnfluetuabal. 

7)  Abgebildet  ist  hier  die  Statue  der  jüngeren  Agrippina  in  Dresden.  Becker 
Auyusteum  126.  Vgl.  Mut.  Bnrb.  II,  41—43;  M.  P.  Ct.  III,  25  =  Müller  und 
Oesterley  Denkmäler  I  t.  68  n.  373.    Relief  bei  S.  Bartoli  Admiranda  14. 

8)  S.  Mus.  Borb.  II,  40  =  Müller  n.  OesterKy  Dei.Um.  I  t.  68  n.  374. 
Mus.  P.  Cl.  III.  10.  Visconti  .Vr.n.  Gabini  n.  lf>  =  Monumenti  lloryhetiani 
t.  33.  Statue  der  Faustina  M<n.  d.  Inst.  VII  tav.  84,  der  Livia  Mut.  Later. 
tav.  7. 

R*m.  Alterth.  VII.  2.  Au«.  37 
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oder  die  linke  Schulter  zurückschlugen.  Es  war  dabei  möglich, 
die  Palla  ebenso  wie  die  Toga  Uber  den  Kopf  zu  ziehen,  was 
namentlich  bei  Opferhandlungen  geschah,1)  oder  sie  in  der  Taille 


Fi*.  7.  Fig.  8. 


straff  um  den  Leib  zu  legen,2)  wie  die  Toga  im  cinctus  Gabmus, 
und  wirklich  ist  zuweilen  von  einer  GUrtung  der  Palla  die 
Rede,3)  wobei  es  freilich  zweifelhaft  bleibt,  ob  nicht  die  andere 
Form  der  Palla  zu  verstehen  ist. 

1)  S.  die  Statue  der  Livia  .»/im.  Borb.  III,  37  =  Müller  u.  Oesterloy  I 
t.  68  n.  370  ;  Bronzi  di  Ercolano  II  Uv.  67  p.  '261  ■  81  p.  3*21 ;  82  p.  325; 
83  p.  329;  Weiss  a.  a.  0,  S.  975—977. 

2)  Becker  August.  80;  Bronzi  dt  Ercnl.  II  tav.  4  p.  15;  27  p.  105. 

3)  Hierauf  bezieht  sich  möglicher  Weite  Hör.  tat.  i,  8,  23: 

Vidi  egomet  nigra  suecinetam  rädere  palla 
CatUdiam. 

Sene.-a  Troad.  92: 

Cingat  tunieas  palla  solutus. 

Verg.  Aen.  6,  555: 

Tisiphonequr  stdens  palla  succineta  cruenta. 
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Wer  Dämlich  keine  Slola  trug,  also  Mädchen  und  fremde '"'jjjjf 
Frauen,   drapirte  dieses  Tuch   in  der  Form  des  griechischen 
doppelten  Chiton  (ondoiöiov,1;  -s:tXo;;  ,2)  welcher  Unterkleid  und 
Iniwurf  aus  einem  Stücke  bildete  und  in  folgender  Art  angelegt 
wurde  »)  (Fig.  8|.    Das  quadra-    a  >■ 

tische  Tuch  ABC!)  Fig.  9)  wird 

in  der  Linie  EF  so  zusammen- 
gelegt,  dass  das  Stück  Eli  Ell     \  ........ 

doppelt  liegt;  darauf  wird  das 

Tuch  nochmals  in  der  Linie  IKL 

zusammengelegt,  so  dass  es  nun 

die  Form  ED  LI  hat  und  auf  der 

einen  Seite  {Ih'L  geschlossen, 

auf  der  anderen  Seite  [E(iD) 

aber  offen  Übereinander  liegt.    Von  dem  so  zusammengelegten 
Tuehe  wird  die  eine  Hälfte  Uber  den  Kücken ,  die  andere  über 
die  Brust  gezogen  und  beide  Hälften  werden  auf  den  Schultern 
mit  Spangen   ßbulae)  zusammengesteckt;  für  den  linken  Arm 
ergiebt  sich  dann  eine  OelVnung  zwischen  der  Spange  und  der 
Falte,  der  rechte  Arm  bleibt  frei :  Uber  Brust  und  Rücken  liegt  das 
Tuch  doppelt,  bis  zu  den  Füssen  füllt  es  einfach  herab,  auf  der 
rechten  ist  es  offen  oder  wird  ebenfalls  durch  Spangen  zusam- 
mengehalten.   Lüste  man  die  Nadeln  auf  der  Schulter,  so  fiel 
es  ganz  herunter,4)  insofern  man  es  nicht  gürtete,  was  aller- 
dings üblich  war.   Dieser  griechische  Chiton,  den  die  dorischen 
Mädchen  allein,  die  Römerinnen  aber  Uber  der  tunica  inferior 
trugen,  deren  Aermel  sichtbar  sind,    ist  wahrscheinlich  auch 


1)  Pollux  7,  49. 

2)  Müller  Handbuch  der  Archaeologie  $  340. 

3)  Die  Sache  ist  zwar  bekannt,  aber  gut  beschrieben  von  Finatl  im  Mu$eo 
Iiorbon.il  tav.  4,  dem  ich  die  Zeichnung  entlehne.  Beispiele  dieser  Tracht 
sind  sehr  häufig.  So  z.  B.  Mus.  Horb.  II,  f>.  6.  7.  Bronzi  di  Ereol.  II  tav.  70 
p.  273;  71  p.  277;  72  Mb  76.  (Die«  ist  griechische  Tracht  und  hat  mit  dem 
tunifopiülium ,  von  dem  wir  nichts  kennen  als  den  Namen,  schwerlich  etwas 
zu  thun.) 

4)  Eustath.  ad  II.  p.  599,  40 :  "Kart  oe  nerr/.o;  xai  ivcaytta  pNatxeio;  yi- 


TtNe;  tov  dNTaSH'x  uivav  xal  T.cpixi)Ma.  xal  rrotxtXov  jreptpöXatov  eivai,  axsrcov 
töv  iptrrepov  Jijaov  xai  gfArrpoödev  xat  <5rto8ev  auvavov  to;  ouo  Trrioypc  c{*  r9jv 
ocjtdv  ;:).*ypav,  pfiv^v  e'wv  -r-f^v  &e;iav  yetpa  xai  t^»v  tuptov.  Bei  der  Statue  in 
Beckers  Augtul.  43  sieht  man  die  eine  Spange  gelöst  und  den  Chiton  halb 
heruntergefallen. 

37» 
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durch  den  Namen  von  der  Palh  matronulia  unterschieden  und 
als  tunkupali htm  *)  oder  tuut'ca  pulliolata2)  bezeichnet  worden. 
Jedenfalls  sind  die  beiden  beschriebenen  Trachten,  von  welchen 
die  erste  an  Stattlichkeil  und  Würde  der  mannlichen  Toga  ent- 
sprechend.  die  zweite  für  die  freie  Bewegung  junger  Mildchen 
geeignet  ist,  wenn  auch  nicht  die  einzigen,'*  so  doch  die  ge- 
wöhnlichen FrauencostÜme  in  Horn  gewesen.  Auch  die  zahl- 
reichen Bronzen  von  Herculaneuni ,  die  alle  der  Zeit  vor  79 
angehören,  haben  fast  ausschliesslich  diese  beiden  weiblichen 
Kleidungen.4) 

Von  beiden  verschieden  ist  indessen  diejenige  Palla,  welche 
von  Dichtern  sowohl  weiblichen*)  und  männlichen ")  (iottheiten, 
als  Sehern,  Siingern 7)  und  Personen  der  Heroenzeit 8)  beigelegt 

uaroden  Nvir(1'  uml  in  we,cnei'  J,uf  f,er  Bühne  die  Kitharöden  auftraten. 
Dieses  aus  Statuen  und  Beschreibungen  bekannte  Costüm  '■'  be- 
steht aus  einer  einfachen  tunica  talaris  (griechisch  yitmv  opüo- 


i  )  Scrv.  ad  Acn.  1,  048 :  PulUttn  rigentem:  —  nignificat  auttm  tunico~ 
pallium.  Ncmius  p.  537,  31:  palia  c*t  h'>nettae  mutiert*  rentimentum .  hoc  e»t 
tunicae  ptdlium.  Es  ist  auch  hier  wohl  tunicopallium  zu  lesen ,  welches  Wort 
auch  Aeroil  ad  Hör.  tat.  1.  2,  99  ohne  Variante  hat. 

2)  Vopisc.  Bonos.  15,  8. 

3l  Es  findet  sich  z.  B.  noch  ein  ganz  verschiedener  l'ruwurf  eines  Tuches 
über  dem  doppelten  Chiton,  bei  welchem  eine  Ecke  des  Tuches,  mit  einer 
Quaste  versehen  .  grade  vorn  herunterhängt.  S.  die  Statue  der  Agrippina  im 
Mus.  Lateran,  t.  12 ;  eine  andere  in  Gerhard'«  Ant.  Deukm.  I.  Cent.  t.  75  und 
die  weibliche  Figur  auf  dem  Sarkophag  in  Petersburg  Jt/rm.  de  tu  S  eifte 
d'  Archäologie  de  St.  P/ter$bourg.    Vol.  VI  (H.  XVI)  pl.  12. 

4)  (Sie  sind  eben  jrrüsstentheils  griechisch  gekleidet.) 

;Y)  Die  palla  trägt  Juno  Tibull.  4,  6.  13;  Minerva  Ctaud.  de  rap.  Pr>.  2.  26. 
Sidon.  Apoll,  ffinn.  Ii).  15:  Diseordia  Verg.  Aen.  8.  702:  Circe  Ovid.  rnrf.  14, 
262;  Thetis  Val.  ITacc.  Arg.  1.  132. 

6)  Sie  trägt  Bacchus  Statius  Achill.  1.  202;  Apollo  Tibull.  3.  4,  35.  Ovid. 
met.  11.  165:  Mercur  Stat.  Theh.  7,  39;  Tiberinus  Claudian.  in  Prob,  et  Olybr. 
com.  224;  Oslris  Tibull.  1.  7,  46:  Boreas  Ovid.  mtl.  6.  705. 

7)  Dem  .Mopsus  Val.  Flacc.  Arg.  1.  385;  dem  Arion  Ovid.  fatt.  2.  107. 

8)  So  dem  lason  Val.  Ffcec  Arg.  3,  718:  dem  Polynices  Statin!  Theb.  12, 
312.  Medea  schickt  der  Creusa  eine  palla,  Senec.  Med.  570.  Die  Helden  «1er 
Tragödie  selbst  (Ovid.  am.  3.  1,  12)  erscheinen  in  ihr. 

9)  In  diesem  Costiim  ist  der  Ap'Alo  cilhar>>e\lu*  im  Mut.  Pio-Clem.  abg. 
bei  Visconti  M.  P.  VI.  1  tav.  15.  Mit  demselben  stimmen  genau  die  Beschrei- 
bungen. Auel,  ad  Herenn.  4,  47.  60:  Uli  citharuedu* ,  cum  prodierit  optime 
rettituf  ,  pallam  inauratam  indutus  cum  chlamgde  purpurea.  Apuleius  Fl.rid. 
2.  15:  ?nr>..  .(>.•(  picturi«  rariegatam  deortu«  ad  pedes  deicetw  ipto»,  graecaniro 
cingul'> ,  chlamyde  relat  utrumque  brachium  adufque  articulos  palmantJii.  Eine 
sehr  ausführliche  Besprechung  der  Kithariideiitracht  mit  Nachweisuns:  der  Vasen- 
gemülde,  Wandgemälde.  Spiegel.  Statuen. -Relief«,  Münzen  und  pes -linittenen 
Steine,  auf  welchen  sie  vorkommt,  findet  man  bei  Stephani  Campte  -rendu  de 
la  eomm.  arett.  1S75  p.  102  IT. 
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ataoio;) !)  und  einer  griechischen  Chhunys ;  die  erstere,  welche 
angezogen  wird,  2)  hat  mit  der  römischen  Palla  nichts  gemein, 3) 
als  die  Länge  des  Kleides,  das  bis  auf  die  Erde  schleppt, 1  um 
die  Hoheit  der  (iestalt  zu  mehren,5)  und  wird,  da  es  für  sie 
der  römischen  Sprache  an  einem  Namen  fehlt,  nicht  nur  palla, 
sondern  auch  syrma*)  und  stola')  genannt. 

Zu  derselben  Zeit,  in  welcher  die  Toga  den  Mänuern  lästig 
zu  werden  anfing,  d.  h.  schon  unter  den  ersten  Kaisern,  fingen 
auch  die  Frauen  an,  Stola  und  Palla  abzulegen;  unter  Tiberius 
wurde  im  Senat  ein  Strafantrag  gegen  die  Matronen  gestellt, 
welche  öffentlich  ohne  Stola  erschienen,  ohne  dass  dies  von 
nachhaltiger  Wirkung  war;*)  Ulpian ,  welcher  228  starb,  er- 
wähnt in  einer  Aufzählung  der  weiblichen  Kleidungsstücke  noch 
die  Stola,  nicht  aber  die  Palla;")  im  Edict  des  Diocletian  von 
301  kommen  beide  nicht  mehr  vor,  sondern  statt  der  Stola  die 
Tunica10)  unter  zwei  neuen  Namen,  Dalmatica  und  Colobium.11) 

i)  Dio  Cass.  63,  17,  5.    Pollux  7,  49. 
'2)  So  sagt  Gvid.  met.  14,  262  von  der  Circe: 

pallamque  induta  nilcnttm 
Jnsuper  aurato  circum  relatur  amictu. 

3)  Apuleius,  der  sowohl  die  palla  als  den  ornalus  der  Kitharöden  beschreibt, 
stellt  die  Differenz  beider  genügend  fest.  Wenn  daher  Livins  27,  4,  10  erzählt, 
die  Römer  hätten  der  Cleopatra  eine  palla  picta  cum  amimlo  purpureo  geschenkt, 
so  ist  hier  nicht  an  eine  römische  palla  matronalis.  sondern  an  einen  griechischen 
zezXo;  zu  denken. 

4)  S.  Statius  Achill.  1.  262.  Prop.  4.  17,  32.  Tib.  3,  4,  35.  Ovid.  met. 
11,  165.    Val.  Place.  Arg.  1,  385. 

5)  Hieronym.  ep.  117,  7  Vallars:  $1  (restis)  per  terram,  ut  altior  rideari*. 
(rahatur. 

6)  Senec.  Herc.  für.  475.    Sidon.  Apoll,  carm.  15,  16. 

7)  Varro  de  r.  r.  3.  13,  3:  Quintus  Orphea  rocari  iussit.  Qui  cum  co  ge- 
nistet cum  stoUi  et  cithara  et  cantart  esset  iu*sus,  buccinam  inflarit. 

8)  Tertullian.  de  pall.  4,  p.  543  Gehler:  Converte  et  (lies  te)  nd  feminas; 
habe*  spectare,  ijuod  Caecina  Sererus  graviter  senatui  impressit,  matrona*  sine 
*l-Aa  in  publico.  Deniquc  Lentuli  auguris  consultis,  yuae  ita  sese  exauetorttsset, 
pro  stupro  erat  poena.  quoniam  quidem  indices  custodesque  dignitatis  hibitus.  ut 
lenocinii  faclitandi  impedimenta,  sedulo  >/uaedam  desuefecerant.  At  nunc  in 
temei  ipias  lenocinnndo.  qu>>  planiu*  adeantur,  et  stolam  et  supparum  —  eiura- 
rere.  Diese  historische  Notiz,  zu  deren  Erklärung  Salmasius  nichts  beibringt, 
betrifft  zwei  Anträge  im  Senat,  herrührend  von  Caecina  Severus,  der  bei  Tac. 
<mn.  3,  33  im  J.  21  p.  Chr.  gegen  den  Luxus  der  Frauen  redet,  und  von  Cn. 
Lentnlu*  augur.  der  bei  Seueca  de  benef.  2,  27.  Suet.  Tib.  49  (  vgl.  Lips.  ad 
Tac.  ann.  4,  44)  erwähnt  wird. 

9)  Dig.  34.  2.23  %  2.  Nach  Tertullian.  der  etwa  eleHizeitijr  ist.  war  auch 
die  Stola  schon  ausser  Gebrauch. 

10)  Ed.  Diocl.  7,  54. 

11)  Wenn  es  17,  11  helsst  Ae/.aiTtvuov  'ivooEituv  f;T0t  xoXo^uov  ^<Sp.  6.,  so 
kann  daraus  nicht  ßes«'hlo?sen  werden,  dass  Dalmaticae  und  CotobUt  identisch 
Bind,  wie  Mommsen  zu  thun  scheint,  sondern  nur,  dass  sie  deichen  Preis  haben. 
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dcimuiica.  Von  diesen  ist  die  Dalmalica  eine  Tunica  mit  Aermeln  (mani- 
cata)  ,  welche  etwa  seit  Cominodus ')  für  Männer  und  Frauen 2) 

roioiiu,.,.  üblich  wurde,  das  Colobiuni  eine  Tunica  ohne  Aermel. 3)  Beide 
haben  sich  in  dem  kirchliehen  Costüm  noch  lange,  wenn  auch 
mit  einigen  Veränderungen  erhalten.4)  Als  Ueberwurf  für  beide 
Geschlechter  kommen  im  Edict  des  Diocletian  avaßoXeis h) ,  d.  h. 
palliola, 6)  vor  und  ausserdem  eine  neue  Art  Kapuzen  (cara- 
callae),1)  welche  nicht,  wie  die  cuculli,  an  tunicae,  lacernae 
und  saga  angebracht,  sondern  als  besondere  Kopf-  und  Schul- 
terdeckung8) grösser  oder  kleiner9)  geschnitten,  verwendet 
wurden  und  zu  unterscheiden  sind  von  der  caracalla  talan's 
oder  Antoniniana,  einem  eigentümlichen  langen  Kleidungsstücke, 
von  welchem  der  Kaiser  Caracalla  seinen  Namen  hat. 10) 
fit««  Verheirathete  Frauen  gingen  in  Rom  in  der  Regel  nicht 
ohne  Kopfbedeckung  aus,11)  und  es  wird  erzählt,  dass  C.  Sul- 


1)  Lainpr.  Cotnm.  8,  8:  Dalmalicatu»  in  publico  procemt.  Lampr.  Heliog. 
26,  '2.  Eine  tunica  manicata  für  Männer  erwähnen  Treb.  Poll.  OaU.  duo  16,  4. 
Vopisc.  Aurel.  48,  5. 

2)  Ed.  Diocl.  c.  17  unterscheidet  Ae'/.fjiatixat  dvopetn  und  pvatxeiat. 

3)  Die  Zeugnisse  hierfür  s.  bei  Goth.  ad  Cod.  Theod.  14,  10,  1.  Vgl.  Sal- 
mas, ad  Tertull.  de  pull.  p.  84  f. 

4)  Sulp.  ßoisservY  iu  Abh.  d.  phil.  hist.  Classe  der  Bayerischen  Acad.  III 
p.  556:  »die  ursprüngliche  Dalmatica,  ein  bis  auf  die  Knöchel  hinabreichendes, 
rundes,  geschlossenes  Uewand  mit  langen  anliegenden  Aermeln  findet  sich  noch 
bei  den  Diakonen  der  griechischen  Kirche  unter  der  Benennung  fftor/äoiov.  Die 
Dalmatica  der  Katholiken  aber  besteht  aus  zwei  viereckigen  Stücken ,  welche 
blos  durch  Schulterblätter  verbunden,  an  den  Seiten  offen  sind  und  den  Körper 
vorn  und  hinten  gleichmäßig  bis  unter  die  Kniee  bedecken.  Die  Schulter- 
blätter hängen  über  die  Achsel  herunter,  so  dass  sie  gewissermassen  kurze 
Aermel  bilden.« 

5)  Ed.  Diocl.  17,  38  ff. 

0)  Hieronymus  (331 — 420)  beschreibt  in  der  S.  581  Anm.  5  angeführten 
Stelle  den  Anzug  eines  Mädchens,  welcher  aus  einer  langen  tunica,  der  farcia 
und  dem  palliolum  besteht  Vgl.  Scaevola  Dig.  34.  2,  38,  1 :  Semproniae  Wae 
—  —  tunica*  tres  cum  pallioli«  quat  elegerit.  dari  volo. 

7)  Ed.  Diocl.  17,  80  ff. 

8)  Solche  K  apuzen  findet  man  abgebildet  Müller  Denkm.  d.  alteu  Kunst 
II  Taf.  LXI,  789*.  Mus.  Borb.  IV  tav.  A.  O.  Jahn  in  Her.  d.  ph.  hist.  Cl.  der 
S.  Oes.  d.  Wiss.  1801  S.  369  hält  den  cucullus  oder  bardocucuUus  für  ein 
eigenes  Kleidungsstück,  das  bis  an  die  Knie  reicht,  also  für  eine  Tonic*  mit 
Kapuze. 

9)  Daher  caracalla  maior.  caracalla  minor.    Ed.  Diocl.  7.  44.  45. 

10)  Aurel.  Vict.  Caes.  21,  1.  Eptt.  21,  2.  Spart.  Carac.  9,  7:  Ipte  Caracal- 
lae  nomen  aeeepit  a  rtttimento  ,  quod  populo  dederat,  demitto  usque  ad  total, 
quod  ante  nnn  fueral.  unde  hodieque  Antoninianae  dicuntur  caracallae  huiu*- 
mirfi,  in  usu  maxime  Romanae  plebis  frequentatae.  Spart.  Stver.  21,  11.  Dio 
Cass.  78,  3,  3.  Paulus  Diacon.  Hhtor.  Mite.  10,  23.  Jordanis  Romana  277 
p.  30  Mommsen. 

11)  Plutarch.  quaest.  Rom.  14.   p.  329  Dübn. 
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picius  Gallus  seine  Frau  verstiess,  weil  sie  sich  auf  der  Strasse 
aperto  capite  gezeigt  hatte. »)  Ursprünglich  banden  die  Frauen 
ihr  Haar  auf  dem  Scheitel  mit  einer  doppelten  Binde  zu  einer 
hohen  Frisur  auf,  welche  tutulus  genannt  wird2)  und  auch  auf tuhau*. 
etruskischen  Denkmälern  vorkommt.  »Auf  den  ältesten  Corne- 
taner  Grabgemälden,  sagt  Heibig, 3)  tragen  die  Frauen  eine  steife, 
unten  an  dem  Schädel  anliegende,  jedoch  Uber  denselben  em- 
porragende Haube,  welche  in  der  Höhe  des  Scheitels  von  einem 
dicken  reifenartigen  Bande  und  Uber  der  Stirn  von  einer  mehr- 
fach gefalteten  Zeugbinde  umgeben  ist.«  Ein  solcher  tutulus 
war  in  späterer  Zeit  noch  das  Insigne  nicht  nur  der  flammten, 
sondern  auch  der  flamme*  und  pontifices,  bei  welchen  er  als  ein 
pilleus  von  spitzer  Form  beschrieben  wird ,  *J  aber  die  vittae, 
wenn  auch  vielleicht  in  veränderter  Weise  angelegt,5)  blieben 
immer  ein  Vorrecht  der  Matronen6)  und  in  gleicher  Weise  kam 
zwar  das  alte  Kopftuch,  die  n'ca7),  aus  der  Mode,  allein  die 
Verhüllung  des  Kopfes  blieb  noch  immer  für  verheirathete  Frauen, 
wenigstens  bei  feierlichen  Gelegenheiten  vorgeschrieben.9) 

Wir  schliessen  diesen  Abschnitt  mit  einer  Uebersicht  der 
hauptsächlichsten  Berufstätigkeiten,  welche  sich  aus  dem  Manu- 
facturgeschäft  entwickelten.    Hierher  gehören :  dem  mIuu- 

1.  die  Lieferanten  des  Rohstoffes,  namentlich  die  Produ-  fuct,ur; 

»  Waren- 
geschäft. 


11  Valer.  Max.  6,  3,  10. 

2)  Varro  de  l.  L.  7,  44:  Tutulati  dicti  ii,  qui  in  sacris  in  capitibus  haberr 
solent  ut  melam ;  id  tutulus  appellotus  ab  eo  quod  ,  matte»  familias  crines  con- 
volutos  ad  verticem  capitis  quos  habent  vitta  relatos,  dicebantur  tutuli. 

3)  Uelbig  Sitzungsberichte  der  phil.  Classe  der  Münchener  Academie  1880 
S.  513. 

4)  Festus  p.  355»,  29 :  Tululum  vocari  aiunt  fhtminicarum  capitis  orna- 
mentum.  quod  fiat  vitta  purpurea  innexa  crinibus,  et  extructum  in  attitudinem. 
Quidam  pileum  lanatum  forma  metali  fiyuratum,  quo  flamines  et  pontifices 
utantur.  eodem  nomine  vocari. 

Ö)  Wann  die  Matronen  aufhörten  sich  des  tutulus  zu  bedienen,  wissen  wir 
nicht;  die  Inschrift  bei  Mommaen  /.  A\  6841  ■*  Or.  6285  =  Wilmanns  203.  in 
welcher  eine  ornatrix  a  tutulis  vorkommt,  ist  nach  Uenzen  Comm.  phil.  in  hon. 
Th.  Mommsenii  p.  632  eine  Erfindung  des  Ligorius. 

6)  S.  die  Stellen  oben  S.  46  Anm.  3. 

7)  S.  oben  S.  576.  (Nach  Gell.  7  (6),  10,  4  scheint  es  doch  noch  zu  Ha- 
drian'* Zeit  üblich  gewesen  zu  sein.) 

8)  Varro  de  L  L.  5,  130:  Sic  rica  ab  ritu,  quod  Romano  ritu  sacrificium 
feminae  cum  factum,  capita  velant.  Dass  die  Frau  das  Haupt  bedecken  muss, 
lehrt  schon  der  Ausdruck  nubere  alicui,  welchen  C.  Sulpicius  Gallus  bei  Valer. 
Max.  6,  3,  10  seiner  Frau  folgendermassen  erklärt:  Lex  tibi  meos  tantum  prae- 
finit  oculos,  quibus  formam  tuam  approbes,  —  ulterior  tui  conspectus  supertacun 
irritatione  arcessitus  in  suspicione  et  crimine  haereat  necesse  est. 
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centen  von  Wolle.  Ziegenhaar  und  Flachs,  die  Purpuriiseher 
(7rop?opsT;,  murilegulij  conchylioleguli)  und  die  Fischer  der  pmna. 

2.  Die  Handler  mit  Rohstoffen  und  die  Importeurs  fremder 
Waaren;  die  Wollhändler,  negotiatores  lanarii,1)  die  Haartuch- 
händler, ciltciarii,2)  die  Leinenhändler,  lintearii,*}  die  Malven- 
stoffhändler ,  molochinarii,  die  Seidenhändler,  sericarii,  hohseri- 
carii. 

3.  Die  Fabricanten,  nämlich: 

a.  die  Filzmacher,  coaclilüirii ; 

b.  die  Wollkrempler,  carminatores,  pectinarii; 
v.  die  Färber,  infectores,  o/J'ectores  und  zwar: 

Blaufiirber,  violarii, 
Wachsfärber,  cerinarii, 
Saffranfärber,  crocotarü, 
Braunfärber,  spadicarii, 
Purpurfärber,  purpurarii; 
(I.  die  Weber,  textores*)  und  zwar: 
Woll weber,  lanarii,  5) 
Leineweber,  linteones*)  oder  linarii,1) 
Weber  gemusterter  Zeuge,  polymitarii ; 

e.  die  Walker,  fullones,  lavatores,  lotores ; 

f.  die  Sticker,  phryyiones,  plumarü,  segmentarü : s)  bar- 

baricarii ; 

1)  Oben  S.  504  A.  3.  2)  Orelli  4162. 

3)  C.  /.  L.  III,  5800;  VI,  0526  =  Or.  8.  Or.  Uenzen  4215.  0991.  Wil- 
lnanus  2539.  2540.  ntgotialor  lintiarius  C.  1.  L.  VI,  9670.  Eine  Unttnria 
C.  I.  L.  II,  4318».  Dass  Unttarius  ein  Händler,  nicht  ein  Weber  ist,  zeigen 
!>'■:.  14,  4,  6  $  15  :  duns  ntyotiati'Mts  exercebat,  puta  »nyariam  et  linUariam. 
Diy.  14,  3,  5  §  4:  Sed  etutm  eos  irutitore»  dicendos  placuit,  quibtu  vcttiarii  vel 
tintearii  dant  vettern  circumf erendamy  quo*  vulyo  rircitore»  appellamu*.  Erst  im 
Cod.  Th.  10,  20,  16  kommen  yynacciarii ,  linlearii  und  linyfarii  als  synonyme 
Ausdrücke  vor.  Vgl.  Goth.  ad  Cod.  Th.  10,  20.  8.  Die  Form  lentiariw,  welche 
in  einer  Mailänder  Inschrift  C.  J.  L.  V,  5932  vorkommt,  rindet  sich  auch  in 
griechischen  Inschriften,  in  welchen  indess  die  Xevridpioi  nicht  Leinwandhänd- 
ler,  sondern  Beamte  bei  gymnischen  Spielen  sind  um!  ihren  Namen  von  dem 
l  int  tum  oder  zcptÜojjxi  zu  haben  scheinen,  welches  die  Kämpfer  anlegten. 
8.  Boeckh  C.  /.  Gr.  I,  275  p.  383.  Kaibel  Epiyr.  graten  ex  üipidibu*  conlecta 
p.  XX  n.  942a.  c.  1.  Attic.  III,  1133,  174.  1160,  4,  71.  1176,  3,  28.  1197. 
1.  '28.  1199,  1,  40. 

4)  Orelli  '2863. 

13)  Hieronymus  ep.  53,  6  Vall. :  Umtmi  quoque  et  fullone*  et  releri,  qui  '<i- 
riam  suppelleclilem  et  vilia  opuseubi  fnbricantur. 

6)  C.  1.  L.  V,  1041  (=  Or.  7239).  3217.  8crv.  ad  Atn.  7.  14:  apud  ma- 
iora  Mantel  terebant,  ut  hodie  linteone*  videmus.    Cod.  Just.  10,  48  (47).  7. 

7)  l'lautus  Aul.  508.    C  1.  L.  V,  59*23. 

5)  Orelli-Henzcn  7278  =  C.  J.  L.  VI,  9SS9. 
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tj.  die  Golilsehliiger,  bractearii; J) 

h.  die  Borten-  und  Besatzmacher,  limbolarn  ;T 

i.  die  Brustbindenmacher,  strophiarii; 3) 
/•".  die  llemdenmacher,  indusiarii ; 4) 

/.  die  Schneider,  Sartores,*)  snrcinalores6}  und  Schnei- 
derinnen, sartrices,  sarcinatrices 

»i.  die  centnnani,  d.  h.  Verferliger  von  Kleidern  aus 
alten  Flicken  xenhnes),  welche  die  Selaven  tru- 
gen , s)  und  Decken  derselben  Art,  die  man 
zum  Feuerlöschen  und  für  militärische  Zwecke"; 
brauchte. 

i)  Die  Händler  mit  Zeugen  und  fertigen  Kleidern,  cestiu-  tatiaM. 
rii ', »")  negotiatoves  vestiarii11)  und  speeiell  paenularii , ,2) 
/•/7.,:,j  vestiarii  tenuarii.1*)    Die  vestiarii  hüben  theils  ein  Laden- 
geschäft, weshalb  sie  in  ihrer  Firma  die  Wohnung  angeben,15) 


1)  Von  ihnen  s.  den  Abschnitt  über  die  Golds -hmiedc. 
'2)  Plautus  Aul.  519.  3)  Plautus  /lui.  516. 

4)  Plautus  /tu/.  509.  ö)  Non.  7.  28. 

6)  Plautus  Aul.  515  (die  Insclir.  Or.  7274  =  Mommsen  7.  V.  0906  ist 
unecht.  C.  /.  L.  VI,  3051*);  auch  «ircftor  C.  /.  L.  V,  4509.  Man  sagt:  mr- 
rinalori  sarcienda  vestimenta  dare.  liaius  3.  143.  162.  '203.  Paulus  .ifnf.  '2. 
31,  29  u.  ö. 

7)  C.  7.  L.  VI,  98^4:  mrcinalrir  ab  sex  arit.  Die  sonst  häutig  in  In- 
schriften vorkommenden  »arcimUrices  sind  Sclavinnen. 

8)  C'olumella  dt  r.  r.  1,  8,  9.  Nach  t'ato  <k  r.  r.  133,  I  kauft  mau  die 
besten  cenlone»  in  Horn. 

9)  8.  Staatsverwaltung  II  -  8.530.  Die  in  Inschriften  oft  erwähnten  col- 
leyia  fahrum  et  centonariorum  (s.  Uenzen  Index  p.  171.  172)  scheinen  nur  für 
diesen  letzteren  Zweck  bestimmt  zu  sein. 

10)  Wilmanns  2546.  C.  /.  L.  V,  324.  774.  3460.  7378.  7379;  VI,  9961 
—9978;  IX,  1712;  X,  3959.  3903.  »718. 

11)  Diyttt.  88,  1,  45.    Cod.  Iuft.  10,  47,  7.    C.  I.  L.  III.  6SIG. 

12)  nepotialor  paenulariu*  in  Germania  Uenzen  7259;  paenularius  in  Pel- 
tuinum  C,  1.  L.  IX,  3444;  vgl.  5752:  in  Puteoli  X,  1945. 

13)  negotiator  nwarius  V.  I.  L.  X.  1872  V.  ;"925.  592*.  5929:  mvarius 
Wilmanns  2232.  2551.  C.  I.  L.  V.  5920.  0773:  IX.  5752;  X.  8203;  mercator 
lagariu«  ('.  /.  L.  VI.  9675;  tagaria  negoti'ttio  Big.  14.  4,  5  $  15;  die  Insclir. 
Heines.  10,  9  [colleaium  tagariontm  Itamanorum)  ist  unecht. 

14)  Oder  tenuiar'ii.  C.  L  L.  V.  6777;  VI,  1926.  6852  (=  Uenzen  7285). 
'.»977.  9978  (die  Inschrift  Or.  4297  «  C.  1.  L.  VI.  690*  ist  unecht».  tnter 
<-e$te*  tenuariitt  hat  man  nicht  grade  Coae  rettet  zu  verstehen  ,  sondern  wohl 
hauptsächlich  leichte  Wollen-  und  Leinenzenge.  Zu  feinen  Togen  lieferten  das 
Zeug  die  tarentinischeu  Fabriken  a.  8.  554  A.  7.    Die  Inschrift  Orelii  429(5  = 

1.  L.  V.  50*  (vestiarius  centonarius)  ist  unecht. 

15)  Zwei  veatitirii  <i  compito  Aliario  (\  1.  L.  VI,  4476  (=  Uenzen  7286). 
'.»971 ;  C.  Terentiu*  C.  I.  PamphUw  mgarius  pnti  nedem  CiUtorii  ib.  9872  ;  M.  Va- 
lerius M.  I.  Chresimu»  rtstiar.  ab  aede  (  erer.  ib.  9969;  Semproniu*  Mtnan- 
der  vestVtrHu  n  compito  ib.  9970  (Or.  4294):  C.  Iutltu  Lucifer  vettiariu*  de  hir- 
reit  Agrippiani*  ib.  9972;  T.  Aquiliu*  T.  L  Peloru«  vtstlartut  de  horreb  Volu- 
niani*  ib.  9973 ;  A.  Ctlriu*  Q.  I  wtter.  ab  luro  Lullt  in  ae  ib.  9974  (Or.5C.S3  ); 
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theils  vertreiben  sie  die  Waare  durch  Hausirer  {circ Hoves). ') 
Kineo  solchen  Laden  und  zwar  einen  doppelten  für  Manner-  und 
Frauenkleider  stellen  zwei  in  Florenz  befindliche  Marmorreliefs 
dar,  welche  wahrscheinlich  als  Ladenschilder  dienten'2)  und  ahn- 
liche Darstellungen  finden  sich  in  Pompeii3)  und  Mailand.4) 
Dass  als  Waaren  Uberall  nicht  uur  Zeuge  und  Tücher,  sondern 
fertige  Togen,  Tuniken,  saga ,  paenulae  u.  s.  w.  geführt  wur- 
den, wird  ausdrücklich  berichtet.  5) 

Die  bedeutendste  Thätigkeit  niuss  indess  den  vestiarn  die 
Decoration,  d.  h.  das  Tapeziergeschaft  gewahrt  haben.  Einen 
wesentlichen  Theil  der  hauslichen  Einrichtung  machten  bei  den 
Alten  die  Vorhange  (re/a),  Decken  und  Teppiche  [vestes  stragulae, 
pliujulae,  tapeta,  uulaea)  ,  aus,  welche  theils  in  Privathausern 
zur  Bekleidung  der  Stühle,  Sophas  und  Betten,  zum  Schutze 
des  Atriums  gegen  die  Sonne  (s.  oben  S.  238),  zu  Portieren 
(S.  239) .  zum  Verhangen  der  Intercolumnien  in  offenen  Säulen- 
hallen, zur  Decoration  der  Zimmerwande  (S.  340)  und  zu  Fuss- 
teppichen, theils  zum  Schutz  und  Schmuck  der  inneren  Räume 
von  Tempeln  und  öffentlichen  Gebäuden ,  ganz  besonders  aber 
als  Mittel  vorübergehender  Ornamentation  bei  Spielen,  Pompen, 
Triumphen  und  Leichenfeierlichkeiten ,  bei  letzteren  namentlich 
zur  Umkleidung  des  rogus  (s.  oben  S.  382)  zur  Anwendung 
kamen.  Die  Lieferung  der  dazu  nüthigen  Stoffe  wie  auch  die 
Anbringung  und  Drapirung  derselben  werden  in  Horn  sowohl 
von  Privaten  als  vom  Staate  die  vrstian'i,  d.  h.  also  die  Tape- 
ziere, übernommen  haben,  und  man  darf  dieselben  nicht  nur 
als  Inhaber  bedeutender  Geschäfte ,  sondern  auch  als  Vertreter 
einer  Kunst  betrachten,  deren  Wichtigkeit  für  das  Alterthum 
von  Semper:  Der  Stil  S.  258— 301  (276—322)  in  erschöpfender 
Weise  gewürdigt  worden  ist. 


Cn.  Manliu»  Aucltu  vettiariu«  ,i  (Juirinis  ib.  997f>;  Fanniut  V.  I.  Apollophants 
dt  vico  Ttuco  vetthirius  ib.  9976  (Or.  4'29ö). 

1)  Diy.  14.  3.  5  S  -i- 

2)  0.  Jahn  lier.  d.  ph.  bist.  GL  d.  S.  0.  d.  Wiw,  1861.  S.  371  ff.  Pütschke 
n.  fiOT.  533. 

3)  Heibig  Wandgemälde  der  verschütteten  Städte  Campaniens.  Leipzig  1868. 
8.  n.  1497.  1498. 

4)  Heydemann  Mittheilungen  an»  den  Antikensammlnnpen  in  Ober-  und 
Mittelitalien  S.  31. 

5)  Cato  de  r.  r.  135,  1. 


Digitized  by  Google 


—    587  — 


E.   Pelz-  und  Lederwaaren. 


1.    Kürschner-  und  Gerberarbeiten. 


Unter  den  Kleiderstoffen  haben  wir  die  Pelze  nieht  er- 
wähnt, weil  sie  in  guter  römischer  Zeit  nur  wenig  in  Anwen- 
dung kamen.  Hirten  zwar  haben  zu  allen  Zeiten  Schafpelze 
getragen  und  für  Sclaven  auf  dem  Lande  empfiehlt  Columella 
Pelze  mit  Aermeln  {pelles  manicatae),*)  aber  feine  Pelze  werden 
zuerst  von  Cato,2!  Pelzhandlungen  von  Varro3)  erwähnt;4)  in 
der  Kaiserzeit  kamen  Anziehpelze  (pelles  induloriae)b)  und  Pelz- 
decken«) so  wie  feine  Ledersorten  immer  mehr  in  Aufnahme, 
und  es  gab  eigene  Stapelplätze  für  Waaren  dieser  Art,  wie 
Tanais  an  der  Mündung  des  Don.7)  Das  Kdict  des  Diocletian 
macht  als  Hauptarlikel  namhaft  Felle  von  Hindern,  Ziegen, 
Schafen,  Lämmern,  Rehen,  wilden  Schafen,  Hirschen,  Mardern, 
Bibern,  Bären,  Wölfen,  Füchsen,  Leoparden,  Hyänen,  Löwen 
und  Hobben,8)  ferner  fein  zubereitete  Saffiane,  unter  denen  die 
babylonischen,  phönicischen,  lakonischen, «)  die  serischen 10)  und 
später  die  rothen  parthischen  n)  die  gesuchtesten  sind.  Im  fünf- 
ten Jahrhundert  beginnt  dann  mit  der  germanischen  Einwande- 
rung die  eigentliche  Verbreitung  der  Pelzröcke,  rhenanes™  .  ma- 


1)  Columella  de  r.  r.  1.  8.  9. 


4)  l'eber  den  Gebrauch  der  Pelze  im  Alterthum  überhaupt  $.  Rüttiger 
Griecb.  Vasengemälde  I,  3  S.  184 — 19*2. 

6)  Paulus  sent.  3,  6.  79.    Dig.  34,  2,  23  $  3:  Vtttis  etiam  ex  pelli'ut 


9)  Ed.  Dioel.  8  lin.  1  —  5.  lieber  die  Babylonkat  pelles  s.  Dig.  39,  4.  16 
S  7.  Orbis  descriptio  sub  Constantino  imperatore  c.  23  in  Mai  Class.  auct.  III 
p.  399  (=  Oeogr.  L.  M.  ed.  Riese  p.  115):  In  qua  {Cappadoeia)  est  eivitas 
maxima.  quae  voeatur  Caesarea.  —  Haee  ubique  Uporinam  vestem  emittit  et  Da- 
byloniearum  pellium  et  divinorum  animalium  pulchritudinem.  Beckmann  Gesch. 
d.  Krflnd.  V  S.  63. 

10)  ZT,pix<i  5£pfiota  Peripl.  Mar.  er.  S  39.   Plln.  n.  h.  34.  145. 

11)  pelles  Parthicae  Dig.  39,  4,  16  $  7.  Corippus  Joann.  4,  499;  Parthira 
cingula  Claudian.  de  raptu  Pros.  2.  94:  Parthien  tergora  Corippus  in  laud. 
Justini  2,  106:  Zancae  Parthicae  (Schuhe)  Treb.  Poll.  Claud.  17;  IhpÖtxd 
ta  <p).07o3a<pf(  6£paata  cy^ßaivet  xa/.ciaöoi  Lydus  de  mag.  2.  13.  Cramer  Comm. 
vet.  in  Juven.  5.  165  p.  186. 

12)  Als  germanische  und  gallische  Tracht  schon  erwähnt  Varro  de  l.  L.  5, 
167.  Caesar  b.  O.  6,  21.  Sallust.  bei  Serv.  ad  V.  ge.  3,  383  =  hUt.  fr. 
inc.  19  ed.  Dietsch.  TJeber  die  spätere  Tracht  Isidor,  er.  19.  23.  4.  Sidonius 
Ap.  epist.  4.  20. 
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strt(cae, ')  sisyrae, 2)  welche  bereits  416  in  Rom  verboten  werden  3- 
nuissteu,  im  Mittelalter  aber  gewöhnliche  Tracht  blieben.4)  In 
diesen  Artikeln  arbeiteten  damals  die  (iewerbe  der  Kürschuer 
(pelliones)  , &)  Pelzhitndler  [pellarii ,«)  pellionnrü)  und  Saffian- 
hiindler  (parthicarit)") ,  wahrend  die  Bereitung  des  einheimi- 
schen Leders  für  den  Gebrauch  der  Schuster  und  Sattler  und 
für  militärische  Zwecke4»)  den  Gerbern  [coriarii)9)  zufiel. 

2.  Fussbekleidung.10) 

Die  Fussbekleidung  war  nicht  nur  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  römischen  Reiches,  sondern  auch  in  Italien  und  Rom 
sehr  verschieden  ;  man  trug  nach  Bedürfniss  Sandalen,  Schuhe  und 
Stiefel  und  nach  Geschmack  und  Mode  bald  in  dieser  bald  in  jener 
Form;  eine  Anzahl  derselben  hat  sich  mehr  oder  weniger  gut 
conservirt  bis  auf  unsere  Zeit  erhalten.  n)    Zur  römischen  Tracht 

1)  Schon  Cicero  brauchte  das  Wort.  S.  Isidor,  or.  19,  '23,  5.  Quintil.  1, 
5,  8.    Cic.  de  pro>\  com.  7,  15. 

2)  Amin.  Marc  16,  5,  5.  3)  Cod.  TL  14,  10,  4  und  das.  Gothofr. 

4)  Muratori  Antiq.  Italicae  II  (17S9J  p.  409  ff. 

5)  Plaut.  Men.  404.  Lampr.  AI.  Stv.  '24,  5.  Cod.  Theod.  13,  4,  '2.  Grat. 
048,  7.    Sic  machen  namentlich  die  Zelte  für  dag  Lager  der  Heere. 

0)  Firm.  Hat.  mnth.  4,  7.  pellionarii  kommen  nur  in  unechten  Inschriften 
vor.    C.  /.  L.  VI,  48'2*;  X,  1'24*. 

7)  Cod.  lutL  10,  48  (471,  7. 

8)  Leder  und  Felle  brauchte  man  beim  Militiir  nicht  nur  zur  Ausrüstung 
der  Soldaten  und  Gespanne ,  sondern  auch  zur  Bedeckung  der  hölzernen  Be- 
lagerung«- und  Verthcidigunsrsapparate.    S.  Staatsverwaltung  II-  S.  580. 

9)  Hin  coriarius  subnelarius  in  Rom  Orelli  4170  =  C.  I.  L.  VI  ,  9*279. 
vgl.  9*281 ;  coriariuf  9*2811.  Ein  corpus  coruriorum  mngnariorum  solalarinrum 
aus  Constantin  s  Zeit  C.  I.  L.  VI,  1117  Or.  4074).  1118;  vgl.  9*97.  Muyna- 
riiM  ist  ein  ürosshändler.  (*orinrior.um  «fficinue  Plin.  n.  h.  17.  51  ;  der  tech- 
nische Ausdruck  für  das  Mcreiten  des  Lcders  ist  coria  perficere  Plin.  n.  h.  13. 
03;  10,  '26  oder  subiyerc  Cato  de  r.  r.  IS.  7;  für  das  Weissgerben  depsere,  Cato 
de  r.  r.  135,  3  und  dazu  Schneider.  Leber  die  Gerberei  der  Alten  s.  Rliimner 
Techuol.  1  S.  '257  IT.  '279  ff. 

10)  Die  älteren  Schriften  über  die  Fussbekleldung  der  Alton  sind  vereinigt  in 
einer  Sammlung  unter  dem  Titel  :  B.  Ralduinus  de  calcen  untiquo  et  Jul.  Xitjro- 
nus  de  ailign  veterutn.  Acce*»erunt  er  Q,  Sept.  Fl.  Tertulliitni .  Cl.  Salmasii  et 
Alb.  llubenii  scriplis  plurima  eiusdem  nrijumenti.  Pr<uf\UtiA  est  C  O.  Joechcru*. 
I.ipsiac  1733.  12.  S.  auch  Weiss  Kostümkuiide  I  S.  967.  1068,  wo  Abbildungen 
gegeben  sind.  In  der  Ilittoire  des  Cordonnicr*  par  Laeroic ,  Ducheme  et  >Yrr*. 
Paris  1852.  8.  (ludet  man  ebenfalls  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen 
Formen  römischer  Schuhe  und  Sandalen,  auf  welche  die  vorhandenen  Namen 
ohne  weiteren  Beweis  angewendet  werden.  Am  besten  sind  die  verschiedenen 
Arten  römischer  Schuhe  zusammengestellt  von  Saglio  und  lleuzey  im  J)ictir,n- 
nnire  de*  antijuite*  unter  Compngu.*.  Culceus,  Caliga. 

11)  In  Main/,  wurde  1S57  ein  grosser  Fund  von  römischem  Schuhwerk  ge- 
macht. Ks  waren  19  Lederschuhe  für  Männer,  Frauen  und  Kinder.  '21  zum 
Theil  benagelte  Sohlen  und  '2^  Stück  Kiemenwerk.     Diese  üegenstinde  sind 
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aber  gehörten  Schuhe1}  valcei.  xaÄTtot] ,  welche,  ebenso  wie  dier.ifcrf. 
Toga,  Kennzeichen  des  römischen  Bürgers  sind.2  Ks  giebt 
unter  denselben  verschiedene  Arten,  welche  verschiedenen  Stün- 
den zukommen,  über  deren  Unterschiede  indess  Zweifel  obwal- 
ten. :i  Cato  nennt  ihrer  nur  zwei,  den  Wullens  und  den  pero.4) 
Der  mulU'us  oder  calceus  patricius*)  war  ein  Schuh  von  rothem  f"{'.'£MM'" 
l.eder  mit  hoher,  ilem  Kothurn  ähnlicher  Sohle,  hinten  am  Kusse 

zum  Theil  in  das  Mainzer  Museum  gekommen,  zum  Tlieil  anderswohin,  z.  B. 
in  die  Wiener  Sammlung  gelangt.  S.  Sarken  in  Benndorf  uml  Hirschfeld  Archäo- 
logisch-epigraphieche  .Mittheilungen  HI  (1879)  S.  151.  Ceber  den  Mainzer 
1-nnd  und  andere  in  ( »stfric-daml  und  Holland  zu  Tage  gekommene  Schuhe  s. 
(>.  Jahn  Leber  Darstellungen  des  Handwerks  und  Handelsverkehrs,  in  Abhandl. 
der  ph.-hist.  Cl.  der  siiehs.  Gesellseh.  der  Miss.  V  (1868)  S.  '27;').  Auch  unter 
den  Funden  des  südlichen  Kusslands  befinden  sich  ein  Paar  Damenstiefel  von 
feinem  l.eder.  Stephani  im  Petersburger  (ompte-rendu  18)9  p.  1'2.  30;  ein 
anderes  P««r  Compte-rendu  18(1."»  p.  II,  eine  Frauensandale  von  schwarzbraunem 
l.eder.  daselbst  1878.  1SI9.  Taf.  VI  n.  5.  6;  eine  Holzsandale  daselbst  187*. 
1  STD  S.  143.  Sandalen  aus  Heiz,  an  den  Kindern  und  unten  mit  Bronze  be- 
schlagen, linden  sich  wicht  selten  in  etruskischen  Gräbern.  Micali  Monum. 
med.  tav.  11)  n.  9.  p.  108.  Mm.  tireyor.  I  tav.  58.  7.  Ilull.  dtll'  Imt.  lSSl 
p.  161  n.  0.  10. 

1)  <  i<\  Phil,  '2.  30,  70:  (redii)  cum  calceis  et  toya,  nullt»  nec  gaUkit  ntc 
laccma.  Plin.  ep.  7.  3,  '2:  {>uin  eryo  aliquando  in  Urban  redte?  —  qwmque 
Calcet  nmquam.  Vya  feriata,  Uber  totu*  die* 's  Tertult.  de  palt.  5  p.  545  Hehler : 
calceot  nihil  dieimus.  proprium  toyne  tonnentum.  Suet.  Auy.  73:  f'orentia  auttm 
et  calceot  nunquam  non  inlru  eubicutum  hubuit  ad  eubito*  reptntinotqut  c.i«u> 
parata.  Artemidor.  One'tr.  4,  7*2:  £?,o;£  tov  llivct  [l/.cretv  e\  tf4  crYOpä  v.i)\e- 
£6{jlcvov  i'/yt'n  ot»u'My.»(v  iz\\rtxi  xit  {»T:oo£3iv  (euferos). 

'2l  Gebet  MnemOtyne.  Nova  series  VI  (1878)  p.  17:  In  hello  piratirr,  $i 
quit  u  pratdonibm  raptus  »f  civem  llomnnum  t**r  clnmasstl.  r,i  p.-v  'jr.iwn  rot; 
•i.il  "tot;  o.'j~'si  ,  oi  oe  TT(tkw'jv  rE^ii^aA/.ov  </  <n'e  cirem  liomanum  dabant  in 
untre  praeeipitem  (Wut.  Pomp.  '24).  Vrusias  apud  Volybium  30,  IM  (10).  3 
/iV.munorum  irit  ofotam  i;jOT(«Aivo;  ty(v  xtsiWjN  vwi  tu/.'ov  l/tus  y.ai 
TT^tYvtrt  X«t  XoXtIoU;  et  ita  dixil :  'sA'l  tov  ujieTspov  /.t^teprov  £[*£.  Pltttarchm 
in  Coniuy.  Praeccpli*  p.  I4i*  (c.  '2'2  p.  107  I).):  6  Ptuuito;  —  tov  y.ou.Tiov 
vjtoIc  rpoTstvoc'  xai  ydp  oOto;  xV/.ö;  ioeiv  /.ai  y.atv(5;,  a/.'/.'  oCioei;  otoev  orou 
;*c  ftXt^e«.  Hiernach  liest  Cobet  auch  bei  Plut.  de  Iran*,  animi  10,  p.  570 
Dübn. :  Vi't.d'r^  r,  BtÖvvt»;  ovr/.  d^aite/v  e'  —  oo;»v  xii  b6vap.iv  fcv  toi;  erjToO 
r.o/  ttat;  £t*/.T(y£v  ö/./.a  xXalorv  OTt  p.7(  tfopst  twXtIo'j;  (statt  rrrrptxloj; )  *  £av  os 
XOt  sof-f,  ot!  \nt'Ar.tx)  ot^ttjci  ' Pwuaiouv  und  sagt  am  Schluss:  Erimiut  I'lu- 
tarchi  /ocu<  est  in  Praccepti»  tjerendae  reip.  p.  813  f.  (c.  17,  5.  p.  993  D. ). 
ubi  admonet  (iraecos.  si  quil  apud  9W;f  cive*  mayistratu*  creatut  »it.  non  may- 
n  js  fpirttus  »umere  oportere,  namque  cmnia  esse  in  potestate  Iiomanorum :  vjzx'x- 
Xcotipav  o;T  ^inquit)  tt(v  yXejvjOn  toieiv  ä?!  [J/.irreiv  dro  toü  OTpiTTj£io'j  t:oo; 
To  ^t^jl-x  Irifrunu/  procofMtiWl")  —  epAvra  toy;  *i/.t(oj:  ir:dv«»  rr,;  xs^oi/.'f,;. 
Laüne  hoc  appellatur  stare  »üb  pedibu»  alicuiu».    Lir.  38,  53,  1. 

3|  S.  Mommseu  Homische  Forschungen  1  8.  '255.  *28'2.  Heuzey  a.  a.  O«  1 
p.  815  ff.  Willems  Le  se'nal  de  la  rt'publique  Romaint.  Lonvain  et  Paris  lS7tf. 
8.  l  p.  P23— 13'2. 

4l  Cato  bei  Festus  p.  14'2b.  27  :  {>ui  mayistratum  curulem  cepistet.  calcco» 
mulleo*  allulacinialof  ( Mommsen  und  .lordan  lesen  aluta  vinet-jf),  ceteri  perones. 

5)  Die  Identität  der  beiden  Ausdrücke  bezeugt  Festus  p.  1 4"iü,  24:  Mulleoi 
yenut  calceorum  aiunl  e»»e:  quihus  reye»  Albannrum  primi .  deinde  patricii 
sunt  uti. 
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hinaufgehend,  an  diesem  Theile  mit  lliikchen  [mulleolC]  ver- 
sehen, an  welchen  die  schwarzen  Schnürriemen  befestigt  wur- 
den, und  mit  einer  Agraffe  in  Form  eines  Halbmondes  verziert.1) 
Wo  diese  lunula  an  dem  Schuh  angebracht  war,  ist  unsicher,2) 
da  sie  an  den  vielen  vorhandenen  Statuen  vornehmer  Römer 
noch  nicht  hat  nachgewiesen  werden  können.  Wir  wissen  uur, 
dass  sie  von  Elfenbein  war,3  an  den  Schuh  angenäht  wurde4) 
und  sich  am  Knöchel  des  Fusses  befand,  weshalb  sie  griechisch 
STT'.a'fopiov  heisst.5)  Man  nimmt  an,  dass  der  obere  Rand  des 
Schuhes  au  der  Rückseite  mit  der  lunula  eingefasst  war  und 
dass  sie  zur  Befestigung  der  Riemen  diente.  Allein  in  diesem 
Falle  würde  sie  wenig  bemerklich  und  meistens  von  der  toya 
bedeckt  worden  sein,  was  bei  einem  Standesabzeichen,  welches 
seinem  Zwecke  nach  sichtbar  sein  muss,  schwer  zu  erklären 
sein  dürfte. 

Der  an  zweiter  Stelle  von  Cato  erwiihnte  pero  ist  ein  hoher, 
ordinHrer6)  Schuh,  den  man  auch  auf  dem  Lande,7)  in  Schnee9) 
und  in  Schmutz9)  trug  und  der  auf  Monumenten  oft  vorkommt. 10) 

1)  Isidor  orig.  19,  34,  4  :  Patricios  calceos  Homulus  reptrit  qualuor  corri- 
giarum  assutaque  luna.  Iis  soli  patricii  utebnntur.  Lutut  autem  in  iis  ncn 
■>ideris  formam .  sed  notam  centonarii  numeri  significabat ,  quud  initio  patricii 
senatores  rentum  fuerint.  Derselbe  19,  34.  10:  MuLlci  similes  sunt  cothurnorum 
solo  nlto:  superiore  autem  parte  cum  osseis  <el  aeneis  malleolis,  ad  quos  lora 
deligabantur.  Dicti  autem  sunt  a  colore  ruhro,  qualis  est  mulli  piscis.  Audi 
bei  Lydus  de  magistr.  1,  7  beisst  der  calceus  patricius  •jnooirjfji?  «potvtxoyv. 
Johannes  Antiochenus  in  Müller  Fragm.  hist.  Graec.  IV  p.  553  n.  33:  Noupäc 
6  3aot).e'j;  ixlXvjstv  iv  toi;  'jrootjiaat  P<u(uai(uv  töjv  KatptxUw  Tjzoüaftai  tö 

Ptufjtatxöv  xa-na  (nämlich  C)  ol  5id  [tö]  töjv  xotvdiv  i^tfxsXEioftat  rar£f»ajv 

Isyov  ir.mij\xw.  Dies  erzählt  auch  Lydus  de  mens.  1,  19.  Dass  die  Riemen 
(lora  patricia  bei  Seneca  de  tr.  an.  11,  9)  schwarz  waren,  sagt  Juvenal  7.  192: 
appositam  nigra*  lunam  subtexit  alutae;  die  hohen  rothen  Schuhe  (/j;:<5o£at; 
•j-inq).^  x,at  ip'JÖp^XP00»)  erwih,,t  auch  I)io  Kassius  43,  43.  2  und  vielleicht 
sind  sie  auch  gemeint  bei  Suct.  Aug.  73:  calceamentis  altiusculis  (usus  est),  ut 
procerior.  quam  erat,  videretur. 

2)  S.  hierüber  Visconti  Opere  var.  I  p.  332  f.  Borghesi  Oeuvres  VI  p.  400  ff. 
Mommseu  Rom.  Forsch.  I  S.  255. 

3)  Philostratua  vit.  soph.  2,  1,  8. 

4)  Schol.  Jut  en.  7,  192.  lunula  adsuta  calceis.  Isidor  orig.  19,  34.  4 : 
aisutwjue  luna.  C.  1.  Gr.  0280  R  28:  töv  (xjx).ov  scXipabß  i'^j  öe  xal 
Atvcdfoi  -ot'  dvc^od'Lav-o  7t£4t).tu. 

5)  Philostratua  rit.  soph.  2, 'l,  8.     C.  I.  Gr.  6280  R  31.    Vgl.  '23. 

0)  crudus  pero  Verg.  Aen.  7,  090.  setosus  pero  Sidonius  Apoll,  epist.  4.  20. 

7)  Persius  5,  102:  pcron>itus  arator.  Isidor  orig.  19,  34,  13:  Perones  et 
sculponeae  rustica  calceamenta  sunt.  Sculponcac  sind  Ilolzschuhe,  welche  Bauern 
und  Sclaven  trasen.  Cato  de  r.  r.  59.  13^.  Varro  bei  Xonius  p.  104,  23. 
Plaut.  Cts.  2.  8,  59. 

8")  .luven.  14,  186.  9)  Apnl.  met.  7,  18. 

10)  Heuzey  a.  a.  O.  p.  815. 
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Er  ging  bis  an  die  Knöchel  hinauf  und  wurde  dort  einfach  zu- 
gebunden.1) Seit  Cicero's  Zeit  wird  noch  eine  dritte  Galtung  «JJJgJJ^*^ 
erwähnt,  nämlich  der  senatorische  calceus,  welcher  von  den 
Senatoren  getragen  wurde,  die  zu  «lern  calceus  patricius  nicht 
berechtigt  waren. 2)  Er  ist  dein  mulleus  nachgebildet,  wird  wie 
dieser  mit  schwarzen  Riemen  bis  zur  Hälfte  des  Schienbeins 
aufgebunden,3!  entbehrt  aber  der  lunula.  Ob  er  roth  oder 
schwarz  war,  wird  man  schwerlich  entscheiden  können.4) 

Von  den  genannten  drei  Arten  römischer  Schuhe  gehörte 
der  calceus  patricius  zu  dem  Costüm  der  alten  Könige  und  wird 
den  Nachkommen  des  Aeneas,5  den  Königen  von  Alba,6)  dem 
Romulus7)  und  Numa. h)  dann  allen  Patriciern  zugeschrieben, 
bei  welchen  die  lunula  wahrscheinlich  ebenso  wie  die  goldene 

1)  Sidon.  Apoll,  epist.  4.  '20  beschreibt  die  Tracht  der  (Jothen :  qucrum 
pedet  primi  perone  setoso  talos  adusque  vinciebantur.  Genua,  crura  suraeque  sine 
tegmine.  Id.  cann.  7,  456 :  ac  pr>plite  nudo  Peronem  pauper  n:>dus  suspendit 
equinum.  (Das*  es  auch  elegantere  perones  gab  beweist  Tertull.  de  pallio  ö: 
de  cultu  fem.  1,  7.  Nach  Cato  bei  Festus  (oben  S.  580  A.  4)  ist  pero  von 
dem  gewöhnlichen  calceus  nicht  verschieden ;  so  auch  Göll  in  Becker's  Gallus 
III  S.  232.  Perones  sind  wohl  die  auf  Wandgemälden  häufigen  Schuhe,  z.  B. 
bei  römischem  Kostüm  auf  dem  Not.  d.  Sc.  1884  p.  48  beschriebenen,  Niccollni 
Supplrm.  tav.  XII.) 

2)  CIc  Phil.  13,  13,  28:  Est  ctiam  Asinius  quidam  Senator  voluntarius, 
lectus  ipse  a  se.  Apertnm  cur i am  vidit  post  Caesaris  mortem :  muta>-it  calccos. 
pater  conscriptus  repente  factus  est.  Pater  conscriptus  ist  der  plebejische  Senator. 
Mommsen  Hörn.  Forsch.  I  S.  2öi  Anm.  6. 

3)  Horat.  sat.  1.  6,  27: 

-Vom  ut  quisque  insanus  nigris  medium  impediit  crus 
Pellibus  et  lalum  demisit  pectore  clavum. 
Vgl.  Aeron  z.  d.  St. 

4)  Ich  hatte  mich  für  die  schwarze  Farbe  entschieden  mit  Bezug  auf  das 
S.  holion  zu  Juven.  1,  111:  illo  enim  tempore  necdum  senatores  niaris  calceis 
utcbantur,  auf  welches  Zeugniss  allerdings  nicht  viel  zu  geben  ist;  Mommsen 
Staatsrecht  I2  S.  408  nimmt  rothe  Farbe  an  und  beruft  sich  auf  Cato  bei  Festus 
p.  142  und  Martlal  2,  29,  7.  Allein  in  beiden  Stellen  ist  wohl,  wie  auch  Willems 
bemerkt,  vom  calceus  patricius  die  Hede.  (I)io  Cassius  43,  43,  2  betrachtet  die 
rothe  Farbe  der  Schuhe  Caesar's  als  etwas  ganz  ungewöhnliches,  wozu  kein 
Grund  war,  wenn  alle  Senatoren  rothe  Schuhe  trugen.  Es  scheint  vielmehr, 
dass  auch  für  den  calceus  patricius  die  rothe  Farbe  ausser  Gebrauch  gekommen 
war;  damit  6timmt  dass  Zonaras  (d.  h.  Dio)  7,  9  p.  32  Finder,  wo  er  vom  calceus 
patricius  spricht,  keine  Farbe  erwähnt,  au<'h  Isidor  10,34  den  rothen  mulleus 
(10)  von  dem  nur  durch  die  Kiemen  und  die  lunula  bezeichneten  calceus  patri- 
cius (4)  unterscheidet ) 

5)  Visconti  Opere  var.  I  p.  274.  C.  I.  Gr.  6280  B  27—29: 

Ila}jL?fav<Jn)v  £v£«t70  aeXijvanr;;  xiix/.o;  «fafc, 
Tov  oi  ttx  Atvtdoa».  rroT  4ve£iid'l<av70  RCo(X(|i 
£aaevit  Wt.yövoi;  E-jYrrcv^Esat  ^sparet. 

6)  Festus  p.  142'-,  24.    Dio  Gass.  43,  43,  2. 

7)  Zonaras  7,  4  p.  15  Plndcr. 

8)  Johannes  Antiochenus  in  Müller  Fragm.  hist.  Gr.  p.  553  n.  33.  Lydus 
de  mens.  1,  19. 
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bulla  (s.  S.  84)  die  Bedeutung  eines  Aniulels  hatte.  >)  lir  kjinn 
daher  auch  der  Amtstracht  der  palricischen  oder  curulischen 
Magistrate,  d.  h.  der  Consuln,  Praetoren,  Censoren  und  curuli- 
schen Aedilen2)  nicht  gefehlt  haben.  Als  aber  die  patricischen 
Aemter  allmählich  den  Plebejern  zuganglich  wurden,  ging  auch 
die  patricische  Amtstracht  auf  diejenigen  Plebejer  über,  welche 
Ell  den  höchsten  Würden  gelangten,  und  Cato  bezeugt  ausdrück- 
lich, dass  zu  seiner  Zeit  auch  der  patricische  Schuh  ein  lnsigne 
aller  Inhaber  curulischer  Aemter,3)  d.  h.  der  ganzen  Nobilitilt4; 
geworden  war.  Hierbei  blieb  es  indessen  auch  in  der  Kaiser- 
zeit, 5)  abgesehen  davon ,  dass  die  Kaiser  wie  die  ornumentu 
coniularia  und  praetorium  tt)  so  auch  den  patricischen  Schuh  durch 
einen  (inadenact  an  besonders  begünstigte  Personen  verliehen. 7) 
Die  calcei  patricii  werden  noch  in  dem  Edict  des  Diocletian 
c.  9,  7  erwiihnt  und  von  den  Calcet  senalorum  unterschieden. 
Von  da  an  sind  sie  nicht  mehr  nachweisbar  und  es  tritt  an  ihre 


l)  Vgl.  Stephan!  im  Petersburger  Vompte-rtndu  I8(>5  p.  183. 
M)  Mommsen  Staatsrecht  1-  S.  385. 

3)  Die  Stelle  s.  8.  589  Anm.  4. 

4)  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  schon  in  der  Zeit  der  Republik  die 
Söhne  der  nobile»  die  Insignien  ihrer  Viter  annahmen,  obgleich  dies,  was  den 
Schuh  betrifft,  erst  von  Statins  */*>.  5,  '2.  27  erwähnt  wird: 

Sic  tt  clare  purr  yenitum  $ibi  curia  tewit 
Primayue  palricia  clautit  restiyia  luna.  * 

Ausführlich  bespricht  den  Ueborgang  der  patricischen  Vorrechte  auf  die  Nobtlitiit 

Willems  a.  a.  O.  p.  128  ff.    Dass  .Marius,  der  bekanntlich  kein  Patricier  war. 

vertt  triumphal}  ralcei*  patricii*  in  den  Senat  kam.  berichtet  das  Klojrium  C.  /. 

L.  I  p.  '290  n.  33. 

5)  Apuleius  Florid.  8:  ex  innumeri*  bominibus  pauci  tenatore*,  es  *enat'<- 
ribus  pauci  nnbili  yenere:  —  ted  ut  loyuar  de  goto  honort,  non  licet  intiynia 
ehu  ''tttitu  ctl  c<tlrcaiu  Innere  oerupare.  Als  Hradua  in  dem  l'rocess ,  den  er 
•regen  Merodes  Attlcus  anstellte,  seine  Abkunft  rühmte,  sagte  Merodes:  Tj  tt v 
z-'j^hziw  i-i  toi;  AaxpV(&0lt  I/«?.  Dies  erklärt  Philostratus  rit.  goph.  '2,  1.8: 
Hpaoo-ja;  —  EuWAifiiuTato;  ujv  £v  yrcabot;  XOtl  ti  oäpßoXtfv  Tfj ;  E'jftvei-j;  r.iy.- 
^[iTTjuivo;  ti|)  'jro'/T(u7Tt  tojto  o£  irrti'iüpiov  iXe'iavmov  ut(\oeio2;. 

6)  Mommsen  Staatsrecht  I-'  S.  439  fT. 

7)  Antouinus  Pius  verlieh  ihn  dem  Sohne  des  Merodes  Atticus  C.  /.  Gr. 
0'280  Ii  '23: 

Tjxäo  ol  *3Teo<ievT'z  r.zyi  O'fjod  raioi  r.ilit.n 

iytiu,  -i  Xe^oost  xat  Kpu«o>va  zorJ^mi, 
fjUOC  Bx  AtveliN  rro/.iuo'j  £;f("j£v  'Ayatui^, 

r.iy.'zvAmv  tvtxeiTQ  acXtpabjC  xäxXo;  i>(f(;. 
Dasselbe  berichtet  die  Inschrift  n.  (5185:  tov  £«  T7 6tt, ;  (die  Kran  des  Merode*) 
Ttitoa  s;  toü;  E'jrarplo'a;  fcv  'Pu>ut4  iv£*fpi'l>Ev  'AvTomvo;  'iOivz-ootroup  E&acßfjC 
:jt.u  -rfj;  ttitoioo;  xai  räviouv  xXr(«l£t;r  oiveveyxwv  e(;  tfy  ,V/j/.Ttv  ;jYX/.r(T'/j 
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Stelle  der  compagus.  l)    Lydus  besehreibt  denselben  als  einen  comPa3us. 
schwarzen  Schuh,  welcher  nur  die  Zehen  einschliesst,  auf  dem 
Fussblatte  offen  ist,  an  der  Ferse  dagegen  höher  hinaufgeht  und 
von  beiden  Seiten  mit  Riemen  kreuzweise  an  dem  Schienbein 
aufgebunden  wird.    Compagi  dieser  Art  findet  man  auf  Gemäl- 
den der  Katakomben,  2)  auf  dem  Schilde  des  Theodosius  iu  Ma- 
drid,3} auf  dem  Diptychon  von  Mouza4)  und  in  Farben  darge- 
stellt auf  dem  Mosaik  von  Ravenna  (s.  S.  549  Anm.  71,  auf  wel- 
chem der  Kaiser  Justinian  und  die  Kaiserin  Theodora  rolhe,  die 
Beamten  des  Gefolges  schwarze  compagi,  aber  ohne  Schnürban- 
der,  tragen.    Indessen  ist  dies  nicht  der  einzige  Punkt,  in  wel- 
chem  die  Beschreibung  des  Lydus  nicht  zutrifft.    Der  Nach- 
folger Justinian's,  Justinus  II,  bediente  sich  wieder  einer  anderen 
Fussbedeckung,  welche,  wie  der  palricische  calceus,  mit  einem 
Kothurn  verglichen  wird  und  mit  rothen  Schnürriemen  versehen 
war.  b)    Auf  diese  komme  ich  nochmals  zurück. 

Für  die  Frauen  gilt  es  überhaupt  für  anstandig,  Schuhe,  JJ™«- 
nicht  Sandalen  zu  tragen,6)  insbesondere  aber  für  römische 
Frauen,  für  die  der  Schuh  ein  wesentliches  Stück  der  Toilette 
ist.  Man  macht  ihn  von  feinem  Leder  ipluta  ,  weiss  oder  far- 
big,7)  er  muss  zierlich  sitzen8)  und  kann  mit  Seidenstickerei,9) 
Perlen»0)  und  Edelsteinen »)  decorirt  werden.  In  der  Kaiserzeit 
wetteiferten  im  Geschmack  an  auffallender  Fussbekleidung  beide 
Geschlechter,  und  wahrend  es  Frauen  gab.  welche  sich  in  Män- 


1}  Am  besten  handelt  über  diesen  Saglio  Dictionnaire  des  antiq.  I  p.  862  ff. 

2)  S.  die  Narhweisungen  bei  Saglio. 

3)  Hübner  Antike  Bildwerke  in  Madrid  9.  213. 

4)  Labarte  Histoire  des  arts  industriels  au  moyen  nge  2a»  e"d.  I  p.  20  table  2. 

5)  Corippus  in  laud.  Jwtini  2,  104. 

6)  Clemens  Alex.  Paed.  %  11.  7)  Ovid.  a.  am.  3,  271: 

Pes  malu$  in  nivea  temper  ceUtur  aluta 
Arida  nee  tincli»  crura  resolve  suis. 
Apol.  mel.  7.  8:  caleeis  femininis  albis         et  tenuibus  indutut.   Clemens  Alex. 
Paed.  2,  11:  <pwi£l  pviv  ouv  tü>  Xcux&v  OttöStkao  wr/mpT{ziw.    Vopisc.  Aurel. 
49,  7:  Calceos  mutlos  et  cereos  et  albos  et  hedetacio»  iuris  omnibus  tulit,  mulie- 
ribus  reliquit. 

8)  !iTO)of,fMTa  dTnrjpTiopiva  der  Frauen.  Job.  Chrysost.  Vol.  XI  p.  091«= 
Montf. 

9)  Joh.  Chrysost.  Vol.  VII  p.  ÖIO0 :  ?w»  7<xp  toi  v+^axa  tot  3T(pixdi,  *  [ATjoe 
iu  Ipvrttoi«  ucpaheoöai  xaXov,  Taüxa  4v  urroo^pvoot  &ia£pat7rrrjTe,  tcöot,;  yßpeto;  — 
•zvjxti  d£ut. 

10)  Plin.  n.  h.  9,  114.  Tertull.  de  eultu  fem.  1,  7:  in  peronilus  uniones 
emergert  de  luto  cupiunt. 

11)  Lampr.  Beliog.  4,  4:  facta  sunt  senalus  consulta  ridicula  de  legibus  ma- 
tronalibu«  quac  aurum  vel  gemmas  in  etilciamenlis  hnberent. 

RAm.  Altorth.  VII.  2.  Aafl.  38 

■ 
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nerschubcn  gefielen,1)  so  erschienen  Männer  in  weissen2)  und 
rothen, 3)  die  Kaiser  und  die  hochgestellten  Personen  in  vergol- 
deten und  mit  Juwelen  besetzten  Schuhen. 4)  Unter  diesen  Um- 
Aufchedi"sUiuden  fanden  vie,°  auslandische  Fabricate  Eingang:  die  sicyoni- 
Moden.  sehen  Frauenschuhe,5)  welche  weiss  waren«)  und  in  Griechen- 
land auch  von  Männern  beim  Tanzen  gebraucht  wurden,7)  die 
phaecasia  (<paixaaia),  welche  in  Athen  und  Alexandria  Priester 
and  Gymnasiarchen,  •)  sonst  aber  auch  Philosophen, '•>)  Bauern,11* 
junge  Leute11)  und  Frauen12)  zum  Pallium13)  anlegten,  und  wahr- 
scheinlich noch  andere  griechische  Sorten,  die  Pollux  7,  85 — 94 
verzeichnet;  die  baxeae, 14)  und  in  späterer  Zeit  die  parthischen 
zancae, 15)  d.  h.  Stiefeln  von  rothem  Leder,  die  bis  ans  Knie 
hinaufgehn , ,6)  durch  welche  die  späteren  Kaiser  den  mulleus 

1)  Aelian.  rar.  hist.  7,  11  :  Pop-iltuv  Se  al  r.oiXzi  pvcüxe;  xst  u-ovr,}xrra 
Tijtd  copeiv  toi;  dvopaoiv  clttiopivai  ciatv. 

2)  Mart.  7,  33.  Auch  den  mulleus  trug  man  weiss.  Placidi  glossae  bei 
Mai  Auel.  Clan«.  III  p.  485:  mulleo ,  calceamtnti  genus,  a  colore  albo.  (Hier 
ist  nur  gesagt,  dass  der  Name  die  weisse  Farbe  bezeichne,  was  jedenfalls  ein 
Irrthum  ist;  oben  S.  590  A.  1.) 

3)  Mart.  2,  29,  7. 

4)  Calcet  aurati  trugen  die  Consuln  der  späteren  Zeit.  Cassiod.  var.  6,  1. 
Lamprid.  Uel.  23,  4:  habuil  et  in  calciamentis  gemmas  et  quidem  sculptas. 
Lampr.  AI.  Ser.  4,  2:  gemmas  de  calciamentis  et  vestibui  tulit.  Vopisc.  Carin. 
17,  1:  habuit  gemmas  in  calceis.  Jordanis  Rom.  299  p.  38  Mommsen:  Dio- 
cletianus  adorari  »e  ut  deum  praeeepit  et  gemmas  vestibus  calciamentisque  in- 
tern it.  Vgl.  W.  Meyer  In  Abhandlungen  der  Münchener  Academie.  Ph.  phllol. 
Cl.  XV  (1879)  S.  23. 

TS\  Heaych.:  Eixuama'  uro^p-aTO  pvaixcTa.    Pollux  7,  93.    Steph.  Byz. 
v.  iixutov.    Cic.  de  or.  1,  54,  231. 
6)  Lucian.  rhet.  praec.  15.  7)  Athen.  4  p.  155c. 

8)  Plut.  Ant.  33.  Applan  b.  c.  6,  11.  Pollux  7,  90.  Clem.  Alex.  Paed. 
2,  11  p.  241  Pott. 

9)  Seneca  de  benef.  7,  21. 

10)  Theognostus  Can.  in  Gramer  Anecd.  Oxon.  II  p.  12,  23  «pcuxaaiov  jnö- 

in  Petron.  82.  12)  Petron.  67. 

13)  Sende  ep.  113,  1:  puto  quaedam  esse,  quae  deceant  phaecasiatum  pallia- 
tumque. 

14)  Plaut.  Menaechm.  391  erwähnt  sie  schon;  Apuleius  beschreibt  sie  als 
ordinäre  Philosophenschuhe  met.  2,  28 :  iuvenem  quempiam  linteis  amiculis  in- 
ieetum  pedesque  palmeis  bareis  induetum  —  producit.  11,  8:  nec  ille  deerat.  — 
qui  pallio  baculoque  et  baxeis  —  philosophum  fingeret.  Florid.  1,  9:  faleorque 
me  vettern  de  textrina  emere,  baxeas  istat  (Apuleius  trug  sie  also)  de  sutrimi 
praestinare;  Tertullian  dagegen  als  luxuriöse,  mit  Gold  verzierte  Fussbekleidung 
de  pall.  4.  de  idol.  8:  Soccus  et  baxa  qwAidie  deaurantur,  Mercurius  et  Serapis 
non  quotidie.  Auch  Isidor  or.  19,  34,  13  nennt  sie  calceamenta  mulierum  und 
$  6  calceamentum  comoedorum. 

lö)  Tieb.  Poll.  Claud.  17,  6.  Cod.  Theod.  14,  10,  3  und  dazu  Gothofr. 
Das  Wort  zanga  ist  baktrisch,  d.  h.  Zond ;  s.  Lagarde  Gesammelte  Abhand- 
lungen.  Leipzig  1860.  8.   S.  24,  10. 

16)  Procop.  de  aed.  3,  1  p.  217  Bonn.:  hrMT^vz*  (xi/pt  i;  -jisj  «potvtxoi 
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ersetzten.  ')    Hiezu  kamen  endlieh  die  schweren  Stiefeln  der  Stiefeln. 
Jager,2)   Soldaten  {caligae  militares),*)  Fuhrleute,   Bauern  und 
Weiber, 4)  deren  Sohlen  mit  starken  Nageln  beschlagen  waren.5) 

Sandalen  {sandalia6)  oder  soleae)  mit  Bändern  und  Pautof-s»ndaien. 
fein  {socci)  ohne  Bander7)  gab  es  ebenfalls  von  sehr  verschie- 
denen Sorten.  Zu  ihnen  gehörten  die  griechischen8)  crepi- 
dae, 9)  welche  ftlr  beide  Ftisse  gleich, ,0)  nicht,  wie  die  Schuhe, 
für  den  linken  und  rechten  Fuss  verschieden  waren,11)  die 
tyrrhenisehen  sandalia, 12)  die  gallischen  gallicae, 13)  die  pata- 
rensischen14)  und  babylonischen15)  soleae,  und  im  Edict  des 
Diocletian lö)  werden  unter  diesen  Sorten  wieder  unterschie- 
den gallicae  für  Männer  mit  doppelter  und  einfacher  Sohle, 
Reisesandalen,  rindslederne,  einfache  und  doppelte  Frauensan- 


yßdbjMTOC,  a  ßaai/.sa  p.ovov  'PoBU-ataN  xz  xai  lleps&v  uTiooeioftai  H£fxt;.  Chron. 
Paschale  p.  614,  5  Bonn.  :  to  Ii  ^rrflln  auTOÜ  itv  dbrö  rf,;  ya>pa;  ajToO  p>jaata, 
IIcqoixüj  ay^jxart,  lyovra  fAapvapba;. 

1)  Corippus  in  laud.  Justini  2.  104: 

Purpureo  surae  resonant  fulgente  cothurno, 
cruraque  puniceis  induxit  regia  vinclis, 
Parthica  Campano  dederant  tjuae  vellera  fuco. 
sanguineis  praelata  rosis,  laudala  rubore. 
August  i   solis  hoc  cultu  competit  uti, 
$ub  quorum  est  pedibus  regum  cruor. 

2)  Die  hohen  Schnürstiefel  der  Jäger  beschreibt  Galen.  XVIII,  1  p.  68*2 
Kühn.    Diese  raeint  Vergil  ecl.  7,  32,  wo  zur  Diana  gesagt  wird: 

■punict'j  stabis  surai  evineta  crAhurno. 

vgl.  Aen.  1,  837. 

3)  caliga  tnilitaris  Plin.  n.  h.  7,  135.  Caligalus  ist  so  viel  als  miles  gre- 
garius.    Suet.  Aug.  2")  u.  ö. 

4)  Caligae  mulionicae  sive  twticae ,  militares,  muliebret.     Ed.  Uiorl.  ü, 

5.  0.  10. 

5)  Die  clavi  caligares  werden  oft  erwähnt.    Plin.  n.  h.  9,  69;  Ed.  Diocl. 

1.  1.  Josephus  b.  Jud.  6,  1,  8  erzählt  von  einem  Ceuturio  Julianus:  Td  vdp 
uroo+4[iata  Trezapfiiva  TtuxvoT;  xai  6££atv  f(Xot;  £yoiv,  AaTtep  töjv  dV/.wv  orpa- 
TtojT&v  Sy.aaro;,  xai  xaxd  Xiöootoojto-j  Tpdyarv  uzoXtoöaivet. 

6)  Turpilius,  Ribbeck  Com.'  fr.  «  p.  103,  147.  Ter.  Eun.  5,  7,  4.  ScAof. 
Jur.  8.  175. 

7")  Isidor  or.  19,  34,  12:  Socei  —  saccum  hnbtnt ,  in  quo  pars  plantae 
iniieitur  —  nam  socci  non  ligantur,  sed  tantum  intromittuntur. 

8)  crepidae  Oraiorum  Persius  1,  127:  xpTjTÜoe;  'Atrix-zt  Clem.  Alex.  Paed. 

2,  11. 

9)  Dass  dies  soleae  sind,  sagt  Gellius  13,  21,  5.  Sie  wurden  gebunden 
und  die  Bänder  konnten  mit  Perlen  besetzt  werden.    Plin.  n.  h.  9,  114. 

10)  Isidor  or.  19,  34,  3.  11)  Suet.  Aug.  92. 

12)  Pollux  7,  87.    Clem.  Alex.  Paed.  2,  11. 

13)  S.  über  diese  Gellius  13,  21,  6. 

14)  Lucian.  dial.  meretr.  14,  2:  ix  FlaTdpojv  oavodXta  iszl/vj-sa. 

15)  Ed.  Diocl.  9,  17.  23. 

16)  Ed.  Diocl.  9,  12  ff. :  gallicae  viriles  rusticanae  bisolcs .  gallicae  virile* 
monosoles ,  gallicae  cursoriae.  taurinae  muliebres  bisoles  und  mcnosoles ,  rocci 
purpurei  stve  phoenicei  (d.  h.  coccinei).  albi,  viriles,  muliebres,  inauratne. 

38* 
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tl.ilt  o.  purpurne,  coceusfurhige  und  weisse  MüDner-  und  Frauen- 
pantoflelo ,  vergoldete  *)  und  gefütterte2  Sandalen.  Aber  alle 
diese  Sorten  trug  man  in  alterer  Zeit  in  Rom  nur  im  Hause, 
der  Bequemlichkeit  wegen,  oder  wenn  man  zum  Mahle  ging,  bei 
welchem  man  die  Fussbekleidung  ablegte,3)  was  leichter  mit 
den  Sandalen  geschah,  als  mit  dem  durch  Schnürriemen  künst- 
lich befestigten  Schuhe.  Es  wird  dem  alteren  Scipio,4  dem 
Verres, 5  dem  Germanicus6)  und  dem  Kaiser  Calieula7)  lum 
Vorwurf  gemacht,  dass  sie  im  Pallium  und  in  Sandalen  öffent- 
lich erschienen,  dem  Antonius,  dass  er  in  der  lucenia  und  in 
(jcillicis  in  Rom  ankam,  *]  und  noch  unter  Hadrian  war  es  an- 
stossig,  Leute  senatorischen  Ranges  in  Sandalen  einhergehen 
zu  sehen,  9)  obwohl  damals  diese  Sitte  schon  allgemein  gewor- 
den war. 

Die  Schuster  bildeten  wie  die  Gerber  eines  der  ältesten,  an- 
geblich von  Numa  eingesetzten,  Collegien, 10 ,  welches  seinen  Ver- 
einigungspunkt in  dem  atrium  sutorium11)  hat;  sie  sind  nicht 
Sclaven ,  sondern  Bürger,  ,2j  und  betreiben  ihr  Geschäft  theils 
in  Buden,  su/nnae13)  oder  tabernae,u)  und  zwar  in  einzelnen 
Zweigen  des  Gewerbes,  als  Schuhmacher,  jwtor,1*)  calceohrius  ,Ä1 

1)  Dem.  Alex.  Paed.  2,  11. 

2)  tanntat.    Ed.  Dioel.  9,  26.    Mart.  14,  66.    Vielleicht  sind  die»  die 
Filzsohlen,  impilii.    S.  oben  S.  602.    (Wohl  schwerlich ;  s.  S.  602  A.  10.} 

3  t  S.  oben  S.  322. 

4)  Er  »riTiK  in  Sieilieil  cum  paüio  et  ertpidis  Liv.  29,  19,  12.  So  »och 
Tiberius  in  Khodus.    Suet.  Ti.  13. 

6)  Cic.  in  Verr.  5,  33,  86:  Stelit  soleatus  praetor  po/u/<  Romani  tum 
p'tllio  purpureo  tunicaqut  tnlari. 

6)  T*c  ann.  %  69.  7)  Suet.  Cal.  62. 

8)  Cic.  Phil.  2,  30,  76. 

9)  Gellius  13,  22  (21),  1  :  T.  Vattricius.  —  cum  —  diteipulos  quetim 
■  u  -  »etuitores  viditstt  die  feriato  tunicis  et  lacernit  indutos  et  galtieu  edeinke 
r  juniem .  inquit .  maluiiscm,  voa  togatot  e$se  —  Sed  ti  hic  testet  huiutm sa 
vestitu»  de  multO  iam  utu  ignoseibdu  est,  toleato*  tarnen  vo$,  populi  Horn** 
senatort»,  per  urbls  vias  ingredi  nequaquam  decorutn  est. 

10)  Plutarrh.  A'um.  17. 

11)  S.  Fest.19  p.  352»  22.  vgl.  Staatsverwaltung  111  S.  136.  155. 

12)  Die«  ist  auch  in  der  Kaiserzeit  der  Fall.  Dig.  9.  2,  5  $  3 :  Sutor  pvtro 
discenti.  ingenuo.  ßlio  familiat,  purum  bene  fticienli  quod  demonstraverat.  forM 
caicei  cervicem  percutsit. 

131  Plin.  n.  h.  10,  121.  1*22  u.  ö. 

14)  Sen.  de  benef.  7,  21.  Einen  Schuhmacherladen  vergegenwärtigt  du 
Bild  llelbig  Wandgem.  804,  Pitt,  dl  Ercol.  I  Uv.  35  p.  187.  Ueber  ein  m»i- 
ländisclies  Relief,  einen  Schuster  bei  der  Arbelt  vorstellend,  s.  O.  Jahn  Ret.  ••• 
ph.  hist.  Ct.  der  S.  O.  d.  Wi»s.  1861  S.  371. 

15)  C.  /.  L.  V,  2728.  7266;  VIII,  812;  IX,  3702.  (Henzen  7274  -  C  I.  L. 
VI,  3051*  ist  unecht).  Ein  collegium  sutorum  in  der  spanischen  Insrtir.  C.  /•  l» 
11,  2818.  16)  Plautus  Aul.  512. 
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oder  iils  Sandalen-  und  Stiefelmacher,  solearius,1)  sandaliariu3t*\ 
gallicarius,  3)  crepidan'us, 4)  caligarius,  5)  baxearius,  6)  oder  als 
Schuhflicker,  sulor  cerdo,7)  sutor  veter amentarius , 8)  theils  aber 
auch  in  grossen  Handlungen,  namentlich  mit  fremden  Fabri- 
caten;0)  theils  als  Pachter  von  Tabernen,10)  und  Lieferanten  zu 
besonderen  Zwecken,  wie  z.  B.  in  dem  Metallum  Vipascense  die 
gesammte  Schusterarbeit  von  einem  contraetlich  verpflichteten 
conduetor  bezogen  wurde.  n)  Einen  reichen  Schuster  in  Bono- 
nia,  welcher  Spiele  geben  konnte,  erwiihnt  Martial  ;12)  der  Schuster 
Vatinius  aus  Benevent  wurde,  freilich  durch  seine  anderweitigen 
Eigenschaften,  unter  Nero  ein  einflussreicher  Mann13)  und  der 
Kaiser  Viteil ius  stammte  nach  einigen  Nachrichten  ebenfalls  aus 
einer  Schusterfamilie.  u) 

F.  Haartracht. 

Wir  schliessen  die  Aufziihlung  der  Gewerbe,  welche  sich 
auf  die  Bekleidung  des  Menschen  beziehen,  mit  den  Haarkünst- 
lern, insofern  diese  theils  wirklich  künstliche  Kopfbedeckungen 
lieferten,  theils  für  die  Toiletten  überhaupt  unentbehrlich  waren. 


1)  Plaut.  Aul.  514.    Grut.  p.  648,  13. 

2)  C.  /.  L.  X,  3981.  Von  ihnen  hat  der  vicus  Sandiüiarius  und  der  Apollo 
Sandalhtriw  (Suet.  Aug.  57)  seinen  Namen.  S.  Orclli  18  =  C.  /.  L.  VI.  TG1 : 
Gellius  18.  4,  1.  Gähn.  Vol.  XIV  p.  620.  625  nennt  die  Strasse  tö  Xavoa- 
Atapiov.  lebrigens  vgl.  Jordan  De  vicis  L'rbi»  liomae  in  Memorie  deW  In'tituto 
II  p.  230.  234.  Becker  I  p.  493  nimmt  mit  Unrecht  an .  dass  der  vlttu  erst 
von  der  Statue  des  Apollo  seinen  Namen  erhalten  habe. 

3")  Hieronymus  praef.  in  regulam  S.  Paeh"mii  6. 
41  Sutor  crepidariu»  Gell.  13,  21  (22),  8. 

5)  Caliyarius  Isidor  or.  19,  34.  2.  C.  Atiliut  C.  f.  Jttftu«,  tutor  etUtgarhu 
in  Mailand  Orelli  42%  =  C.  7.  L.  V,  5919;  das.  1585.  6071;  X,  5450: 
in  Rom  C.  7.  L.  VI,  9225.  Vgl.  Uenzen  7221  =  C.  7.  L.  IX,  3193:  C.  Gaviw 
C.  I.  Donius  —  qui  caliculis  lana  pellkulis  vitam  toleravit  mam.  Nach  Mommsen 
in  Gerhard's  Arch.  Zeit.  1840  n.  40  p.  357  war  dies  ein  Pelzstiefelfabrieant. 
Ich  denke,  ob  war  ein  inttitor,  der  caligae.  Wolle  und  Pelze  verkaufte.  Sutor 
in$titor  cnligarius  C.  7.  L.  IX,  3027. 

0)  Orelli  4085  =  C.  7.  L.  VI,  9404:  L.  Trebio  Fidn.  Quinquennali 
collegii  perpetuo  fabrum  ,  '«»r/um,  baxiarium  4  III  (d.  h.  centuriarum  trium) 
in  Rom. 

7)  sutor  cerdo  Mart.  3,  10;  3,  69.  8)  Suet.  VitelL  2. 

9)  Der  Orelli  4168  =  C.  7.  L.  V,  5927  erwähnte  C.  Julius  Alcimus  Ra- 
vennas.  comparator  merci*  sutoriae,  scheint  ein  reicher  Mann  gewesen  zu  sein, 
da  er  Uberti  und  libertae  hat. 

10")  Ein  maneeps  »utrinac.  Plin.  n.  h.  10,  122. 

11)  Lex  met.  Vipatc.  in  Ephem.  epigr.  III  p.  166  lin.  32  ff.  und  dazu 
Hühner  p.  178. 

12)  Mart.  3.  59.    Vgl.  16. 

13)  Tac.  ann.  15.  34.   Jut.  5,  46.  14)  Suet.  Vitell.  2. 
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Die  Geschichte  der  römischen  Bart-  und  Haartracht  ist  nicht  nur 
fttr  die  Kenntniss  des  Costuras  von  unmittelbarem  Interesse, 
sondern  auch  für  die  chronologische  Bestimmung  von  Münzen 
und  Kunstwerken  zu  verwerlhen ,  und  ist  zu  diesem  Zwecke 
von  Numismatikern  und  Archäologen  mehrfach  erörtert  worden.') 
Die  alten  Künstler  und  Schriftsteller  waren  der  Ansicht,  dass 
die  Römer  vier  und  ein  halbes  Jahrhundert  lange  Haare  und 
lange  Bärte  getragen2)  haben  und  schlössen  daraus,  dass  bis 
dahin  weder  Barbiere  noch  Uaarschneider  in  Rom  vorhanden 
gewesen  seien.  Das  Letztere  ist  indessen  nur  zur  Hälfte  richtig. 
D**s!J?r8ir'  Das  Rasirmesser  3)  ist  im  Orient,  in  Aegypten,  Babylonion,  Assy- 
rien, Judäa  und  Phönicien  seit  den  ältesten  Zeiten  im  Gebrauch 
gewesen  und  auch  in  Griechenland  nicht  nur  aus  dem  home- 
rischen Ausdruck  ircl  fcopou  taxaxat  axfif^,  sondern  auch  aus  zahl- 
reichen Funden  nachweisbar;  in  norditalischen  Gräbern  so  wie 
auch  in  den  ältesten  des  eigentlichen  Etruriens  kommt  öfters 
ein  Messer  vor,  das  man  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  für  ein 
Rasirmesser  hält.4)  Solche  Messer  sind  neuerdings  auch  in  Rom 
auf  dem  Ksquilin  in  Gräbern  gefunden  worden,  welche  minde- 

1)  Die  ausführliche  Schrift  von  Krause  Plotina  oder  die  Costüme  des 
Haupthaares  hei  den  Völkern  der  alten  Welt,  Leipzig  1858  ist  für  die  chrono- 
logische Bestimmung  der  Haartrachten  ohne  das  gewünschte  Resultat  gebliehen. 
Eine  kurze  Zusammenstellung  der  wesentlichen  Notizen  geben  Becker  Gallus 
III  S.  172—175  (237  ff.  Göll),  J.  Becker  u.  W.  TeufTel  in  Pauly's  Realen«.  1, 
2  (2tc  Aufl.)  S.  2262—2265.  Die  Hauptquellen  für  das  Studium  der  Haar- 
tracht sind  Visconti  Sonographie  Romaine,  fortjres.  toh  Mongez.  IV  Bde.  4°. 
Paris  1817—33  mit  Atlas  in  fol.  und  Clarac  Musie  de  Sculpture  Vol.  VI  (Icono- 
pTaphie)  PariB  1853.  4°.  nebst  Tafeln  in  Querfol. 

2)  Liv.  5,  41,  9.  Cic.  pr.  CaeL  14,  33:  illa  horrida  (barba).  quam  in 
#tatui$  antiquis  atque  imaginibus  videmus.  Senec.  nat.  quaest.  1,  17.  7  :  Tunc 
quoque ,  cum  antiqui  iUi  viri  incondite  vicerent,  $ati$  nitidi,  $i  squalorem  opere 
coUcclum  adverso  flumine  eluerent,  cura  comerc  capitlum  fuit  ac  prominentem 
barbam  depectere.  Daher  intonti  avi  Tibull.  2,  1.  34.  Ovid.  fast.  2.  30;  in- 
tonsi  regia  magna  Xumae  Ov.  fast.  6,  264;  nosco  crines  incanaque  menta  Regit 
Romani  Verg.  Aen.  6.  809;  intonsus  Cato  Hör.  od.  2,  15,  11;  incomptis  Curius 
capillis  Hör.  od.  1.  12,  41.  Der  ältere  Scipio  trägt  eine  promissa  caesaries  bei 
Liv.  28,  35,  6  und  die  Künstler  stellen ,  wie  man  aus  Münzen  und  Büsten 
sieht,  die  Könige  und  die  alten  Helden,  wenn  auch  nicht  ohne  Ausnahme,  so 
doch  in  der  Regel  in  dieser  Tracht  dar.    Visconti  Iconogr.  Rom.  I  pl.  1.  2. 

3)  Ueber  dasselbe  handelt  ausführlich  Heibig  in  der  Zeitschrift  Im  neuen 
Reich  1875.  I  S.  13  f.  und  Bullett.  deW  Inst.  1875  p.  14  ff^  Vgl.  in  demsel- 
ben Bande  die  Aufsätze  von  Liiinana  p.  16  ff.,  Fabian!  p.  37,  Zannoni  p.  46. 

4")  Ueber  diese  halbmondförmigen  Bronzemesser  s.  Gozzadini  Di  un  sepot- 
ertio  etrusco  scoperto  presso  Bologna  tav.  VI,  10  16.  Nochmals  kommt  Gozza- 
dini auf  diesen  Gegenstand  zurück  in  der  Schrift  Intorno  agli  sca'i  archeolo- 
gici  fatti  dal  Sig.  A.  Arnoaldi  Veli  presso  Bologna  osservationi .  Bologna  1877. 
4  p.  f 3  ff.,  wo  ein  Verzeichniss  sämmtlicher  Messer  dieser  Art  gegeben  ist. 
Vgl.  auch  Helbifr  Das  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert  S.  171  ff. 
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stens  hoch  in  das  sechste  Jahrhundert  v.  Chr.  hinaufreichen.1) 
Erwähnt  wird  die  novacula  schon  unter  Tarquinius  Priscus.2) 
Dagegen  kann  in  der  Ueberlieferung  das  glaubwürdig  sein,  dass 
man  in  Rom  im  Jahre  454=300  durch  die  damals  aus  Sicilien 
gekommenen  Haarschneider  den  Gebrauch  der  Scheere  {forfex)  seh«*™, 
kennen  lernte. 3)  Indessen  muss  auch  nach  dieser  Zeit  die  alte 
Sitte  sich  noch  lange  erhalten  haben,  da  der  jüngere  Scipio  der 
erste  war,  der  sich  Ulglich  rasiren  liess  und  noch  von  Augustus 
besonders  bemerkt  wird,  dass  er  sich  immer  des  Messers  be- 
diente.4) Spiiter  kam  ausser  dem  Schneiden  des  Haares  und 
Bartes  mit  der  Scheere  [tondere)  und  dem  Rasiren  mit  dem 
Messer  (rädere)  auch  das  Ausrupfen  der  Haare  mit  einer  Zange. 
volsella  (vellere),*)  und  das  Haarvertilgungsmittel,  psüothrum, *)  Sjgjjfc, 
von  dem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  zur  Anwendung. 
Mit  der  Sitte  des  Haarschneidens  scheint  der  Gebrauch,  das 
erste  den  Kindern  abgeschnittene  Haar7)  und  den  ersten  Bart 
den  Göttern  zu  weihen,8)  und  den  Tag  dieses  Actes  durch  Opfer ^'Po»mo 

1  '  °  1  barbat. 

und  Feste  zu  begehen,  von  den  Griechen  nach  Rom  gekom- 
men zu  sein ;  berichtet  indessen  wird  von  ihm  nicht  vor  der 
Kaiserzeit.  Bekannt  ist,  dass  Octavian,  als  er  bereits  24  Jahre 
alt,  Triumvir  und  schon  verheirathet  war,  die  depositio  barbae 


1)  Diese  Messer  werden  bei  <ier  Commissione  archeologica  omunale  auf- 
bewahrt. 

2)  Lirius  1,  36,  4. 

3)  Varro  de  r.  r.  2,  Ii,  10:  Omnino  toruore»  in  'italiam  primum  veniste 
ex  Sicilia  dieunt  post  R.  c.  a.  CCCCL1II1 ,  ut  scriptum  in  publico  Ardeae  in 
lilteris  exstat,  eosyue  adduxisse  P.  Ticinium  Menam.  Olim  tonsores  nr-n  fuisse 
adsignificant  ttntiquorum  statuae,  quod  pleraeque  habent  eapillum  ei  barbam  mag- 
nam.  Plin.  n.  h.  7,  211.  Varro  kommt  auf  diese  Mittheilung  durch  die  Schaf- 
schur :  er  sagt,  früher  sei  dies  eine  volsura  gewesen ,  damals  sei  dio  tonsura 
erfunden  worden.    Man  kannte  bis  dahin  die  Scheere  überhaupt  nicht. 

4)  Plin.  n.  h.  7,  211:  primus  omnium  radi  cotidie  instituit  Africanus  se- 
quens,  divus  Augustus  cultris  semper  usus  est  (liier  ist  das  Wort  sequens,  wel- 
ches nicht  die  Bedeutung  von  minor  haben  kann,  wahrscheinlich  corrupt.  Ge- 
meint ist  wohl  der  ältere  Africanus,  der  in  seinen  Porträts  stets  sorgfältig 
rasirt  erscheint.) 

5)  Suet.  Caes.  45:  Circa  corporis  curam  morosior,  ut  non  solum  tonderetur 
diligenter  ac  raderelur,  sed  vellerelur  eliam.    Mart,  8,  47 : 

Pars  maxillarum  tonsa  est  tibi,  pars  tibi  rasa  est, 
Pars  vulsa  est.    L'num  quis  putat  esse  caput. 
6j  Lamprid.  Heliog.  31. 

7)  Hierauf  beziehen  sich  die  Epigramme  des  Euphorion  Anth.  Gr.  I  p.  189 
n.  1;  des  Rhianus  das.  I  p.  233  n.  10;  des  Thcoridas  II  p.  43  n.  5.  Flavius 
Earinus,  Freigelassener  des  Domitian,  dedicirt  bei  seinem  Austritt  aus  dem 
Knabenalter  seine  Haare  dem  Asklepios  in  Pergamum ,  seinem  Geburtsorte. 
Statins  silv.  3,  4.   Vgl.  Mart.  9,  17.    Mehr  bei  Jahn  ad  Pers.  2,  70  p.  138. 

8)  Apollonidas  Anth.  Gr.  II  p.  120  n.  8.    Crinagoras  das.  II  p.  130  n.  12. 
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durch  ein  dem  Volke  gegebenes  Fest  feierte,  *]  dass  Caligula  an 
dein  Tage  der  togn  Viriiis*]  und  spiiter  Nero3)  und  lleliogahal1 
diesi'ii  Act  festlich  begingen  ;  aber  diese  Sitte  war  damals  keines- 
wegs auf  die  Prinzen  des  kaiserlichen  Hauses  beschränkt,  son- 
dern eine  allgemeine  geworden.5)  Indessen  ist  nicht  sofort  an- 
zunehmen ,  dass  man  nach  der  deposilio  barbae  ohne  allen  Bart 
gegangen  sei:r)  vielmehr  ist  aus  den  Münzen  des  siehenten 
Jahrhunderts7]  und  aus  mehrfachen  bestimmten  Zeugnissen *)  zu 
ersehen,  d;iss  zu  Cicero's  Zeit  und  wahrscheinlich  auch  vorher 
und  nachher  namentlich  jüngere  Leute  einen  zierlich  geschnitte- 
neu Bart  noch  immer  zu  tragen  pflegten  und  nur  Personen  Uber 
40  Jahre  den  ganzen  Bart  rasirten.  8J    Einen  langen  Bart  wach- 

1)  Dio  Cass.  48,  34,  3.  Dies  geschah  39  v.  Chr.  Octavlan  war  aber  ge- 
boren 03  v.  Chr. 

•2>  Suct.  Cal.  10.  3")  Dio  Cas».  Gl,  19,  1.    Suct.  Ser.  1% 

4)  Dio  Cass.  79,  14,  4. 

f>J  Cciisorin.  d.  d.  n.  1.  10  betrachtet  <lic  .Sitte  als  alt:  n< ftrown  vtttrun 
fanelumlfnOttan  hotninutn  exempla  sum  serutu*.  Uli  enim.  quod  alimenta,  jw* 
tri'im,  lutetn ,  se  denique  ipsot  dtorum  dono  habebant .  ex  Omnibus  atiquid  dt» 
eaerrtbant.  —  yuidam  eliam  pro  cetera  corporis  bm'>  v<tleludin<  crinan  Ac> 
Hierum  pasctlanl.  Wir  Huden  aio  nur  in  der  Kaiserzeit  erwähnt.  Juveti.  3. 
Iä6.   Petro».  '29. 

0)  Man  Schlots  die»  aus  Dio  C'ass.  48.  34,  3,  der,  nachdem  er  von  Octaviin  t 
erster  dep<.<itio  barbae  erzählt,  hinzufügt:  y.oti  6  jjlev  y.i't  tzurn  ir.O.iWJ'.'i 
vEvctov,  ol  i/./.ot.    S.  Kckhel  D.  N.  VI  p.  16  ff.    Die  Notiz  des  Uio  i-*t 

aber  iu  dieser  Allgemeinheit  nicht  richtig. 

7)  IWfrbcsi  Oeuvres  I  p.  93 — 98. 

8)  Cid  pr.  Cael.  14,  33:  aliquU  mihi  er  inferis  excitnndus  est  ei  batbaU* 
litis,  non  hac  barbula,  qua  isla  (Ctodia)  delectabatur.  sed  Uta  horrido,  qwnn  in 
ttatuh  antiquis  atque  imaainibus  ridemus.  Die  barbaluli  iuvenes  erwähnt  et  od 
Att.  1.  14,  &.  1,  16,  11;  vgl.  in  Catil.  2,  10,  '22:  postremum  autem  yenu*  tt> 
—  quos  peio  eapitto  nitidos  aut  imbtrbCM  aut  bene  barbatot  videtit.  Ovid.  «- 
am.  1 ,  517: 

Acc  male  dt/ormel  rigido»  tonsura  capillos, 
Sit  coma,  fit  doeta  barba  retecta  manu. 
•Seil.  ep.  114,  21:   Quot  vides  istos  sequi,  <jui  aut  vetlunt  barbam  aut  inttrrtl- 
lunt,  qui  labra  pressius  Undent  et  abradunt  tercata  et  tubmissa  altera  parlt'r 
Pcrs,  4,  37: 

Tu  cum  mai Ulis  balanatum  yausape  pecta*. 
Dass  die  in  diesen  Stelleu  bezeichneten  barbatuli  iuvtnes  nicht  junge  I<eu,e 
tinter  20  Jahren  sind,  die  noch  überhaupt  nicht  den  Hart  abgelegt  hatten  ■»* 
geg<  n  Kekhel  noii  liorghesi  a.  a.  O.  p.  101  f.  bewiesen. 

9|  Sellins  3,  4  erklärt  die  Thatsachc,  dass  der  jüngere  Scjplo  schon  vor 
dem  40*ton  Jahre  sich  ganz  raairte.  als  eine  zwar  auffallende,  aber  durch  *n- 
dere  Betspiele  derselben  Zeit  bestätigte  Ausnahme  von  der  Kegel.  Auf  die« 
Kegel  geht  Jttven.  0,  105: 

Aam  Serghlus  iam  rädere  outtur 
coeperat 

(d.  h.  er  war  nicht  mehr  jung),  und  6.  214: 

HU  txcludatur  amicu* 
iam  senior,  cuius  barbam  lua  ianua  vidit 
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sen  zu  lassen  (barbam  promittere)  pflegten1)  nur  Personen,  die^JJJJJJJjJ'' 
sich  in  Trauer  befanden,  also  auch  Angeklagte,2)  Verurtheilte3) 
und  politische  Parteiführer,  die  ihre  Trauer  um  das  Vaterland  mit 
Oslentation  an  den  Tag  zu  legen  wünschten,  wie  Caesar  nach 
der  Niederlage  seines  Legaten  Titurius  im  gallischen  Kriege,4) 
Cato  nach  der  Schlacht  bei  Thapsus, 5)  Brutus  im  Jahr  49, 6] 
Antonius  nach  der  Schlacht  bei  Mutina, 7)  Oclavian  im  Kriege 
mit  S.  Pompeius  vom  Frühjahr  38  bis  Ende  37  *)  und  spater 
nach  der  Niederlage  des  Varus. 9)  Erst  Hadrian  brachte  wieder 
den  starken  vollen  Bart  in  Mode, ,0)  den  seine  Nachfolger  mit 
sehr  wenigen  Ausnahmen11)  tragen,  darunter  auch  die  bejahr- 
ten, wie  der  sechzigjärige  Pertinax  und  der  56jährige  Didius 
Julianus;  12)  von  Gonstantin  an  dagegen  erscheinen  die  Kaiser 
mit  alleiniger  Ausnahme  des  Julianus  ganz  ohne  Bart  bis  auf 
Mauritius  (f  602). 

Auch  in  dem  Schnitt  der  Haare  lässt  sich  wenigstens  ein  H«'tr»ciit 

v  der  Maune 

sehr  merklicher  Modewechsel  chronologisch  feststellen.  Denn 
während  sich,  seitdem  man  einmal  das  Haar  abschnitt,  lange 
Zeit  eine  einfache  und  natürliche  Haartracht  wenigstens  bei  den 
Mannern  erhielt,  die  nur  an  Festtagen  sorgfältiger  behandelt w) 
und  von  Stutzern  vormittelst  des  Brenneisens  und  der  Haaröle 
verschönert  wurde, u)  künstliche  Lockenfrisuren  aber  den  zur 


(d.  b.  der  von  seiner  Jugend  an  dich  aufsuchte),  und  mit  ihr  sind  auch 
die  Darstellungen  auf  Münzen  in  Uebereinstimmung.  S.  Borghesi  a.  a.  0. 
p.  102— 109. 

1)  Wenn  Liviua  2,  23,  4;  6,  16.  4;  Dionys.  6,  26  diese  Sitte  schon  in 
einer  Zeit  erwähnen,  in  welcher  der  lange  Bart  allgemein  getragen  wurde,  so 
ist  das  ein  durch  die  rhetorische  Ausschmückung  veranlasster  Anachronismus. 

2)  barba  Komm  Mart.  2.  36.  3.  3)  Liv.  27,  34,  5. 

4)  Suet.  Caei.  67.    Polyaen.  8,  23,  23.  5)  Plut.  Cat.  min.  53. 

6)  Lucan.  2.  372.    Seine  Münzen  bestätigen  dies.  Eckhel  D.  J\\  VI  p.  22. 

7)  Plut.  Anton.  18.  8)  Borghesl  Oeuvre*  I  p.  111;  II  p.  67. 
9)  Suet.  Od.  23. 

10)  Dio  CaBS.  68,  15,  5.  Spartian.  Hadr.  26,  1  vgl.  2,  8.  Julian.  Caes.  9 
und  von  M.  Antoninus  c.  17. 

11)  Dass  L.  Verus  in  Syrien  ohne  Bart  ging,  wurde  bespöttelt  (Cspitol. 
Ver.  7,  10);  CaracaUa  liess  sich  In  Antiochla  das  Kinn  rupfen  |  •}••./ -;-;;tuti. 
Dio  Cass.  77,  20,  1,  und  lleliogabal  that  dies  gewöhnlich.   Dio  Cass.  79,  14.  4. 

12)  Vgl.  Borghesi  Oeuvr.  I  p.  103. 

131  Das  nennt  man  pedere  capillos  und  pexi  capilli.  Juv.  6,  26:  11.  150; 
Per».  1,  15  und  das.  Jahn;  Cic.  in  Catil.  1,  10,  22.  Hör.  od.  1,  15,  14. 

14)  Cic.  pro  Sest.  8,  18:  alter  unguentis  afßuent,  caUimUtrala  coma;  Cic. 
p.  red.  in  Sen.  5,  12:  eincinnatus  ganeo:  in  Pi$on.  11,  25:  Erant  Uli  eompti 
capilli  et  madentes  cincinn  -rum  fimbriae:  pr.  Rote.  Am.  46,  135:  quemadmodum 
comp-itito  et  delibuto  capillo  —  per  forum  volilet  — ,  videtit. 
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Aufwartung  bestimmten  Sclaven  vorbehalten  blieben , l)  begann 
zuerst  vorübergohend  unter  M.  Aurel,2)  dann  aber  seit  Macri- 
nus  (217  p.  Chr.)  bei  den  Kaisern  selbst  das  ganz  kurz  geschorne 
Haar  (f,  xoopa  tj  h  XP(i>):3)  welches  sonst  die  Athleten  und  die 
Stoiker  zu  tragen  pflegten,4)  Mode  zu  werden,  und  auch  diese 
Mode  hat  bis  zu  Conslantin  dem  Grossen  gedauert. 5)  Clemens 
von  Alexandria,  der  zwischen  211  und  218  n.  Chr.  starb, 
schreibt  auch  als  christliche  Tracht  das  kurzgeschorene  Haar 
ityikil  xespaAr,)  und  das  bärtige  Kinn  {Xaoiov  Y^veiov)  vor;«)  auch 
wer  den  Bart  abschneidet,  soll  es  mit  der  Scheere  thun,  nicht 
mit  dem  Messer.  Denn  schimpflich  und  weibisch  ist  für  einen 
Mann,  sagt  er,  das  glatte  Kinn;  und  wer  um  den  Mund  den  Bart 
abschneidet,  um  nicht  beim  Essen  gehindert  zu  sein,  soll  doch 
den  übrigen  Bart  stehen  lassen,  der  dem  Manne  das  Ansehn 
(oEfivonrjTa)  verleiht, 
w^biiche        Was  die  weibliche  Haartracht  betrifft,  so  muss  diese  in 

Haart  rächt.  ' 

alterer  Zeit  möglichst  einfach  gewesen  sein.  Bei  Plautus  wenig- 
stens gelten  die  /fcfi,  compositi,  crispi  cincinni  unguentali  als 
Kennzeichen  einer  Buhlerin 7)  und  noch  viel  spater  sind  dersel- 
ben Ansicht  die  christlichen  Kirchenlehrer,  welche  für  Madchen 
das  einfache  Zusammennehmen  des  Haares  in  einen  nodus  am 
Hinterkopfe  als  anstandige  Tracht  empfehlen ,  alle  künstlichen 
Frisuren  aber  als  buhlerisch  bezeichnen.8)  Die  Matronen  des 
alten  Borns  und  noch  später  die  flaminica  banden,  wie  wir  oben 
S.  583  gesehen  haben,  das  Haar  mit  einer  vitta  zu  einem  thurm- 
artigen Aufsatz  zusammen,  der  lutulus  heisst;  aber  seit  dem 


1)  S.  oben  S.  147  Anm.  7. 

2)  Galen.  XVII,  2  p.  150  Kühn:  vcattofoep  eV  'Avtcuvivo-j  tou  Koufiooo-J 
~aTfv6;  dTTOiouv  ol  ouvovre;  arcavTe;  dv  ypüi  x£ip<5|xevot.  Aouxto;  5e  pupLoXo^o-jc 
iütoü;  drcexaXer  xai  otd  toOto  rcdXtv  ix^^ms  ol  fier*  Ixz'wj. 

31  Aretaeus  de  acut.  morb.  curat.  1.  2  extr. 
4)  Jahn  zu  Persius  3,  04  p.  155. 

OJ  Auf  den  Münzen  erscheinen  so  Macrin  und  die  folgenden  Kaiser  mit 
Ausnahme  des  Hellogabal;  Gallienus  und  seine  nächsten  Nachfolger  haben  wie- 
der gewöhnliches  Haar  (s.  ausser  den  Münzen  auch  Visconti  /.  R.  III  p.  269); 
aber  von  Claudius  Gothicus  (268)  bis  Constantin  ist  das  kurz  geschorene  Haar 
wieder  regelmässig.  Mongez  in  Visconti  Icon.  Rom.  III  p.  181  datirt  diese 
Mode  von  Hellogabal  an,  was  nicht  genau  ist. 


8)  Clemens  Alex.  Paed.  3,  11  p.  290:  Tat;  Y'jvatfci  oe  dnoypTj  jAiXoboeiv 
Ta;  Tptya;  xai  dvaoeiaön  tt,v  xotxrjv  sjTeXtü;  rzcpfa^  Ttvi  Xtrjj  zapd  töv  aüyiva 
d«peX6i  ftepaneta  cjva'jSo-joou;  XaXXo;  yvtjoiov  xd;  ouKppova;  xopt-xc.  xai  -jap 
vi  zept-Xoxal  xSv  xptyürv  al  exatpixai  xoii  al  xröv  o£tpä>v  dvao£aei;  rpo;  xö  el- 
oeyftet;  r!»Tdi  oetxvWi.    Solche  einfache  Frisur  s.  Mus.  Horb.  IX,  34. 


7)  Plautus  Truc.  2.  2,  32. 


Digitized  by  Google 


—    603  — 


Ende  der  Republik  wird,  wie  die  Kleidung,  so  auch  die  Haar- 
tracht allen  griechischen  Toilettenkttnsten  zugänglich,  in  wel- 
chen einen  Unterschied  der  Zeiten  nachzuweisen  weder  versucht 
worden  ist  noch  gelingen  möchte.  Denn  einerseits  brauchte 
man,  wie  Ovid  ausführlich  schildert,  unzahlige  Coifluren,  wie 
sie  eben  kleidend  waren  oder  dem  individuellen  Geschmack 
zusagten,  gleichzeitig,1)  so  dass  eine  und  dieselbe  Frau  sich 
bald  so  bald  so  frisirte,  wie  z.  B.  die  Tochter  des  Titus,  Julia, 
auf  Münzen  in  zwei  sehr  verschiedenen  Frisuren  erscheint;2) 
andererseits  kehren  gewisse  Haartrachten  in  den  verschieden- 
sten Zeiten  wieder,  wie  z.  B.  die  hochaufgebauten  Frisuren, 
die  bereits  Juvenal3)  und  Statius4)  beschreiben,  noch  von  Ter- 
tullian,5)  Prudentius6)  und  Hieronymus7)  getadelt  werden.  Zu 
diesen  Haaraufsätzen  bediente  man  sich  grossentheils  fremder 
Haare.  Denn  die  Perücken  (capillamentum ,  galerus ,  galericu-  Perücken. 
lum,  corymbion)  sind  eine  sehr  alte  Erfindung;  sie  waren  in 
Aegypten  ganz  gewöhnlich8)  und  gehörten  zur  medischen  Königs- 
tracht;9) in  Born  kommen  sie  wenigstens  seit  dem  Beginne  der 
Kaiserzeit  bei  Männern  und  Frauen  vor. 10)    Man  trug  sie  theils 


1)  Ovjrt.  a.  am.  3,  133—168. 

2)  Vgl.  Monge*  Iconogr.  Rom,  II  p.  311.  3)  Juv.  6,  502: 

Tot  premit  ordinibus,  tot  adhuc  compagibus  nltum 
aedificat  eaput. 

4)  Statin»  $ilv.  1,  2,  113: 

Celsat  proeul  aspice  frontis  honore* 
Suggestumque  comae. 
Heispiele  dieser  Coiffuro  sind  mehrfach  vorhanden.  Die  Büste  im  Mus.  Borb. 
VII,  27,  1,  dort  als  Plotina  bezeichnet,  hat  diese  hohe  Frisur,  die  in  Bieben 
Lagen  über  einander  in  der  Form  eines  Diadems  constrnirt  ist;  eine  andere, 
XUI,  25,  1,  als  Julia  Domna  bezeichnet,  hat  eine  ähnlich  geformte,  ans  lauter 
Locken  bestehende  Coiflure. 

5)  Tertull.  de  cultu  fem.  2,  7:  Affigitis  praeterea  netcio  quas  enormitate$ 
capillamentorum ,  nunc  in  galeri  modum,  quasi  vaginam  capitis  et  operculum 
r'erticis,  nunc  in  cervicem  retro  tuggestum.  Und  weiter:  fruslra  peritissimo» 
quosque  struetores  eapilUiturae  adhibetit.  Comam  struert  nennt  er  dies  de  pall. 
4,  p.  541  init.  Oehler  {r^nWuii  %opu^3bi;  xz^nlrp.  8.  Salm,  ad  Tert.  de 
pall.  p.  286). 

6)  Prudentius  Psychomachia  183  von  der  Superbia: 

Turritum  tortis  caput  accumularat  in  allum 
crinibus.  exstruetos  augeret  ut  addita  cirros 
congeries  celsumque  apieem  frons  ardua  ferret. 

7)  Ilieronym.  ep.  130,  7  Vallars:  Polire  faciem  purpurisso ,  et  cerussa  ora 
depingere;  ornare  crinem  et  alienis  capillis  turritum  rerticem  struere. 

8)  Wilkinson  Manners  and  Customs.  London  1837.  8.  III  p.  355.  vgl. 
Krause  a.  a.  0.  S.  35. 

9)  Xenoph.  Cyrop.  1,  3,  2. 

10)  Böttiger  Sabina  1«  S.  141.  307.  Becker  Gallus  IIIS  3.  173.  194  (240. 
272  0.511).    Krause  a.  a.  0.  S.  191  ff. 
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um  den  Mangel  des  Haares  zu  verdecken,1;  theils  um  sich  un- 
kenntlich zu  machen,  wie  Caligula,2)  Nero3)  und  Messalina4) 
bei  ihren  nächtlichen  Ausschweifungen,  theils  aber  auch  der 
Mode  wegen,  namentlich  im  Anfang  des  ersten  Jahrhunderts, 
als  blonde  Haare  Mode  wurden, 5)  die  als  Handelsartikel  aus 
Deutschland  bezogen  wurden  und  in  Rom  zu  kaufen  waren,6) 
sodann  spater,  als  für  die  hohen  Aufsätze  das  eigene  Haar  nicht 
ausreichte.  7)  Von  den  Frauen  des  kaiserlichen  Hauses  scheinen 
insbesondere  die  aus  der  Familie  des  Heliogabal  Perücken  ge- 
liebt zu  haben.8)  Wie  allgemein  aber  die  Tracht  war,  sieht 
man  daraus,  dass  selbst  in  den  Grabern  der  Katakomben  neben 
Kaminen  und  anderen  Toileltenapparaten  ganze  oder  theilweise 
Perücken  gefunden  werden.9)  Entsprechend  dieser  Sitte  machte 
man  auch  Statuen  und  Büsten  mit  abnehmbaren  Frisuren,  offen- 
bar um  der  wechselnden  Mode  durch  zeitweise  Erneuerung  des 
Kopfputzes  der  Statue  gerecht  zu  werden. ,0) 

Aus  der  Wichtigkeit,  welche  die  höheren  Stande  in  Rom 
diesem  Zweige  der  Toiletlenkunst  beilegten ,  ist  es  erklärlich, 
tonsoret.  dass  das  Geschäft  des  Tonsors  sich  immer  mehr  gewerbmassig 
ausbildete,  n)  so  dass,  wer  sich  im  Hause  von  seinen  Sclaven 
frisiren  liess,  seine  tonsores,  tonstrices  und  ornatrices12)  einem 


1 )  So  erschien  der  Kaiser  Otho  galerieulo  capiti  propter  raritatem  capiUo- 
rum  adaptato  et  adnexo.  ut  nemo  dignosceret.    Säet.  Oth.  J'2. 


41  Juven.  6,  1*20. 

5)  Ovid.  am.  1,  14,  45.  Mart.  5,  68.  Petron.  110:  ancilla  Tryphaenae 
Gitona  in  partem  navis  inferiorem  dueit  corymbiojue  dominae  pueri  adornat  Ca- 
put  revatumpue  me  non  minus  decoro  ex'mnvit  capillamento :  immo 

commendatior  vultus  enituit,  quin  flavum  corymbion  erat. 

6)  Ovid.  a.  am.  3,  165.    Mart.  6,  12,  1 ;  12.  23.  1. 

7)  Tertull.  de  cultu  fem.  2,  7 :  Si  non  pudet  enormitatis.  pudeat  inniin  i- 
menti,  ne  exuvias  alieni  capitis  forsan  immundi ,  fortan  nocentb  —  sancio  et 
Christian')  capiti  supparetis.  . 

8)  Mongez  Iconogr.  Rom.  III  p.  181. 

9)  Raoul-Rochette  Mim.  de  Vacad.  XIII  p.  742. 

10)  Beispiele  sind  die  von  Visconti  als  Julia  Soaemis,  Mutter  des  Elagabal, 
bezeichnete  Statue  im  Mut.  Pio  -  Clem.  II  tav.  öl  p.  347  der  Mailander  Ausg. 
und  die  sogenannte  Lucilla  des  Berliner  Musoums.  An  der  Julia  Mammae» 
Mus.  Pio-Clcm.  VI  tav.  57  sind  die  Haare  ahgemeisselt  und  in  anderer  Form 
hergestellt  worden. 

11)  P.  Petronius  P.  I.  Philomusus  tosor  de  vico  Scauri,  C.  1.  L.  VI.  9940. 
In  dem  Metallum  Vipascense  ist  das  Barbiergeschäft  an  einen  conduetor  ver- 
pachtet.   Lex  met.  Vipasc.  lin.  37—42.    Hübner  Ephem.  epigr.  III  p.  178. 


12)  S.  oben  S.  115.  (Eine  tonstrix  Domitiae  Bibuli  in  der  unechten  Inschr. 
Honzen  6286  =  C.  I.  L  VI,  899«.) 


Digitized  by  Google 


—  605 


Meister  von  Fach  in  die  Lehre  geben  musste »)  und  trotzdem 
auch  die  Damen  ausser  ihren  Sclavinnen  den  gewerbmässigen 
Haarkünstler  in  Anspruch  nahmen.2)  Für  die  Manner  war  ohne- 
hin das  gewöhnliche  Local  für  diesen  Theil  der  Toilette  die  ton-  tonstrina. 
strina,  in  welcher  man  den  Bart  entweder  über  den  Kamm  (jwr 
pectinem) 3)  mit  der  Scheere  abschneiden  (tondere)  *)  oder  mit  dem 
Messer  [novacula,  Suoov)  rasiren, 5)  das  Haar  schneiden ,  künst- 
lich frisiren,  6)  auch  wohl  brennen 7)  und  die  Nagel  zierlich  be- 
schneiden Hess.*)  Da  dies  Geschäft  viele  Leute  regelmassig 
zusammenführte,  die  sich  zum  Theil  wartend  unterhielten,  so 
galten  die  Barbierstuben  für  einen  Versammlungsort  müssiger 
Plauderer,  denen  der  geschwätzige0)  und  neugierige  Barbier 
zum  Mittelpunkte  der  Unterhaltung  zu  dienen  bemüht  ist.10) 

1)  Petron.  94:  rudis  enim  novocula  et  in  hcc  rtlusa,  ut  pueris  discentibus 
audaciam  lonsoris  daret.  Dig.  32,  65  §  3 :  Ornatricilus  legatis  Celsus  scripsit 
eas,  quae  duos  tantum  menses  apud  magistrum  fuerint,  legato  non  cedere. 

2)  Tertull.  de  cultu  fem.  2,  7:  peritissimos  quosque  structores  capillaturae 
•tdhibetis. 

3)  Plaut.  Capt.  268. 

4)  Das  hebst  griechisch  xefpetv  oi  ;jp<j>,  d)Xä  tat;  ojoiv  jxayotpai;  Tai; 
xo-jpmoü;.    Clem.  Alex.  Paed.  3,  11  p.  290. 

5)  Das  Kasirmesser  verwahrte  man  in  einem  Futteral,  fcupoWynrj,  S'jpoft/jXTj, 
lateinisch  theca,  Petron.  94.  Ein  in  Rom  gefundenes  eisernes  Rasiimesser  mit 
knöchern  em  Grift*  Hüll.  d.  Inst.  1878  p.  97.  Merkwürdig  ist  es,  dass  in  Pom- 
peii  keine  Rasirmesser  gefunden  werden:  die  Angaben  Not.  d.  Scavi  1882 
p.  422;  1883  p.  376  beruhen  auf  Missvcrständuiss :  s.  Bull.  d.  Inst.  1884 
p.  107.   Vermutblich  sind  dio  dünnen  Klingen  ganz  vom  Rost  verzehrt  worden. 

6")  Sen.  de  br.  vit.  12,  8 :  Quid  ?  illos  otiosos  vocas,  quibus  apud  tonsorem 
multae  horat  transmittunlur,  dum  decerpitur,  si  quid  prozima  nocte  succrevit, 
dum  de  fingulis  capilli$  in  consilium  ilur.  dum  aut  disiecta  coma  rettituitur  out 
deficiem  hinc  atque  illinc  in  frontem  cnmpellitur?  qwmodo  irascuntur,  si  tonsor 
paulo  neglegentior  fuit,  tamjuam  virum  tonderet?  quomodo  cxcandcscunt,  si  quid 

extra  ordinem  iacuit,  nisi  omnia  in  anulos  suos  reciderunt?  hos  tu  otiosos 

vocas  inter  pectinem  tpeculumque  occupalos? 

7)  Acron.  ad  Hör.  sat.  1,2,  98  :  cinißones  et  cinerarii  eadem  significalione 
apud  veteres  habebantur  ab  officio  calamistrorum  i.  c.  veruum  in  cinere  calefa- 
ciendorum,  quibus  matronae  capillos  crispabant. 

8)  Plaut.  Aul.  312.  Mart.  3,  74.  Vgl.  Tibull.  1,  8,  12  und  mehr  bei 
Böttiger  Sabina  II2  S.  57  ß.  Dio  Werkzeuge  des  tonsor  (ferramenta  tonsoria) 
zählt  auf  Mart.  14,  36: 

Tondentis  haec  arma  tibi  sunt  apta  capillis 
Unguibus  hic  longis  utilis,  illa  genit, 
wo  gemeint  ist  der  cultellus  lonscrius  (Val.  Max.  3,  2,  15:  cultellum  tonsorium 
quasi  unguium  resecandorum  causa  poposcit.    Morat.  epist.  1,  7,  51)  und  die 
novacula,  und  Plautus  Cure.  577 : 

At  ita  meae  volsellae  pecten  speculum  calamistrum  tum 
Bene  me  amassint  meaque  axicia  linteumque  extenui. 

9)  Plut.  De  garrulitate  13  p.  615  Dübner. 
10)  Hör.  sat.  1,  7,  2: 

opinor 

Omnibus  et  lippis  no/um  et  tomoribus  esse 
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Uebrigens  inuss  das  Geschäft  zuweilen  einträglich  gewesen  sein, 
da  zu  verschiedenen  Zeiten  reiche  tonsores  erwähnt  werden.1) 


und  dazu  Porphyr.:  Adeo  ait  divulyatum  e$se,  —  ut  et  in  t'mstrinis  haec  et  in 
medicinis  narrata  eint.  Fere  autem  in  his  ofßcinis  otiosi  solent  considere  ae  reif 
rumoribus  frequentnttu  fabulh  celebrare. 

1)  Juven.  1,  24;  10,  225.  Mart  7,  64.  Der  Hoffriseur  des  Kaisers  Con- 
stantius  war  eiu  voruehiuer  Manu,  der  ein  grosses  Gehalt  bezog.  Acumian. 
Marc.  22,  4,  9. 
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III.  Wohnung  und  häusliche  Einrichtung. 


Die  Herstellung  einer  sicheren,  bequemen  und  würdigen 
Wohnung  für  Menschen  und  Götter  (denn  auch  der  Tempel  ist 
ein  Wohnhaus  des  Gottes)  ist  die  Veranlassung  zu  so  vielen  und 
verschiedenen  handwerksmäßigen  und  künstlerischen  Thatigkei- 
ten  geworden,  dass  dieselben  nur  von  einem  bestimmten  Ge- 
sichtspunkte aus  und  in  einer  durch  diesen  gebotenen  Beschran- 
kung erörtert  werden  können.  Eine  solche  legt  man  sich  auf, 
wenn  man  die  Geschichte  der  alten  Kunst  als  eine  eigene  Dis- 
ciplin  behandelt,  um  die  Entwickelung  der  höchsten  Leistungen 
auf  diesem  Gebiete  im  Zusammenhange  zur  Anschauung  zu  brin- 
gen ;  denn  im  Alterthum  selbst  wird  die  Kunst  im  engeren  Sinne  Handel* 
von  dem  Handwerke  niemals  streng  unterschieden, l)  was  einer- 
seits die  günstige  Folge  hat,  dass  bei  allen,  selbst  den  unter- 
geordnetsten Gegenstanden  der  häuslichen  Einrichtung  geschmack- 
volle Formen  zur  Anwendung  kommen,  andererseits  aber  die 
ungünstige,  dass  zwischen  der  idealen  Kunstleistung  und  der 
handwerkermassigen  Production  höchstens  ein  relativer  Unter- 
schied statuirt  wird.  Doch  geschah  diese  Identification  von 
Kunst  und  Handwerk  bei  Griechen  und  Römern  in  wesentlich 
verschiedener  Weise.  Bei  den  Griechen  ist  jedes  Handwerk  j^S*!,; 
eine  Kunst;2)  bei  den  Römern  jede  Kunst  ein  Handwerk:  da-  Rom 
her  erklärt  Seneca  die  Malerei  und  die  Bildhauerei  für  eben  so 
illiberale  Gewerbe  als  das  Handwerk  der  Steinmetzen : 3)  im 


1}  O.  Jahn  Beschr.  der  Vasensatnmluug  K.  Ludwigs.  München  1854. 
S.  CXLI1  ff.  So  war  z.  B.  der  Oheini  des  Lucian  /üöcnv  ip^aTT);  %ni  ou-^etp- 
fioorf,;  %i\  epixo^Xtitpe-j;,  d.  b.  Steinhauer,  Dccorateur  von  Wänden  und  Fuss- 
böden und  Bildhauer. 

2)  Es  giebt  eine  Teyvr)  der  df/cor:oio(  (Libanius  Vol.  II  p.  331.  f).  Ii.),  der 
Tüf-ordiXat,  ftgottfiXat,  Ir/aooTT&Xat,  veupo^depot  (Liban.  Vol.  II  p.  339.  2),  und 
überhaupt  wird  jedes  Handwerk  Tiyvt;  genannt. 

3)  Scnec.  ep.  88,  18 :  non  enim  nddueor,  ut  in  numeruni  libernlium  artium 
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Codex  Theodosiaous  werden  die  staluarii  mit  den  gewöhnlichen 
Bauhandwerkern  in  eine  Kategorie  gestellt,1)  und  Vitruv,  selbst 
ein  Künstler,  findet  zwischen  der  Schusterkunst,  Walkerkunst 
und  Baukunst  keinen  anderen  Unterschied  als  den  der  grösseren 
oder  geringeren  Schwierigkeit.  2j  Für  unsere  Darstellung,  deren 
Aufgabe  es  ist,  die  charakteristischen  Züge  römischen  Denkens 
und  Lebens  zusammenzustellen,  wird  es  unerlässlich  sein,  von 
diesem  specifisch  römischen  Standpunkt  auszugehn  und  Hand- 
werk und  Kunst  ausschliesslich  von  der  praktischen  Seite,  d.  h. 
als  Mittel  des  Erwerbes  einerseits  und  der  Befriedigung  des  Be- 
dürfnisses andererseits  zu  betrachten.  Der  Grund  der  sehr  ver- 
schiedenen Stellung,  welche  Kunst  und  Künstler  bei  Griechen 
und  Römern  einnehmen,  liegt  zunächst  in  dem  Umstände,  dass 
in  Griechenland  die  Kunst  sich  an  dem  Gultus  entwickelte,  in 
Rom  aber  nicht.  Wie  der  Dichter  den  Griechen  als  gottbegei- 
sterter Seher  gilt,  so  mussten  die  idealen  Conceplionen  der 
Maler  und  Bildhauer,  deren  höchste  Aufgabe  die  Vergegenwär- 
tigung der  Götter  selbst  war,  als  religiöse  Offenbarungen  und 
die  Künstler  als  Vermittler  derselben  betrachtet  werden.3)  Ma- 
lerei und  Sculptur  waren  daher  in  hoher  Achtung,  ein  ehren- 
werther  Beruf  freier  Leute,  nicht  eine  Beschäftigung  für  Scla- 
ven. 4)  Die  römische  Religion  hatte  dagegen  ursprünglich  gar 
keinen  Zusammenhang  mit  künstlerischer  Darstellung, &)  und  als 
im  Laufe  der  Zeit  griechische  Göttergestalten  auch  in  Rom  Ein- 
gang fanden,6)  so  waren  dies  eben  fertige  Kunstformen,  an 
denen  die  römische  Production  keinen  Theil  hatte.  Wie  deut- 
lich sich  die  Römer  noch  am  Endo  der  Republik,  ja  noch  im 
Beginne  der  Kaiserzeit  bewusst  waren,  weder  Verständniss  der 
Kunst  noch  Beruf  zu  derselben  zu  besitzen,  lehren  die  merk- 
würdigen Aeusserungen  des  Cicero,  der,  obwohl  er  auf  seinen 


piclores  recipiam,  non  mayis  quam  statuarios  aut  marmorarios  aut  ccteros  luxu- 
riae  ministros. 

lj  C.  Theod.  13,  4,  2. 

2j  Vitruv.  6  pr.  7 :  ltaqut  nemo  artem  ullam  aliom  conatur  domi  facere, 
utt  sutrinam  vel  fullonicam  aut  ex  ceteris  quae  sunt  faciliores,  nisi  architecturam. 

3)  Cic.  or.  2,  9.  Seneca  contr.  10,  34  p.  328,  15  Kurs. :  Non  vidit  Phi- 
düu  Jovem,  fecit  tarnen  velut  tonantem;  nee  stetit  ante  oeuloi  eins  Minerva, 
dionus  tarnen  ÜUt  arte  animus  et  ecncepit  deos  et  exhibuit. 

4)  Plin.  n.  h.  36,  77:  semper  quidem  bonos  ei  (ylcturae}  fuit,  ut  ingenui 
eam  exerccrent,  mox  ut  honesti ,  perpetuo  interdieto  ne  serritia  doccrentur.  ideo 
neque  in  hac  neque  in  torculice  ullius  qui  Servitut  opera  celebrantur. 

5)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  5.  6)  Daselbst  S.  44. 
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Reisen  in  Griechenland,  Kleinasien,  Rhodus  und  Sicilien  mit 
griechischer  Kunst  bekannt  geworden  war  und  eifrig  Kunstwerke 
sammelte  und  in  seinen  Hausern  aufstellte,1)  doch  dem  Volke 
gegenüber  den  Verdacht  der  Kunslkennerschaft  entschieden  von 
sich  abweist,2)  und  die  bekannte  Stelle  des  Vergil ,  in  welcher 
er,  die  Grösse  Roms  in  das  Herrschertalent  setzend,  die  Bega- 
bung zur  Kunst  seinen  Landsleuten  geradezu  abspricht.3)    Den  Bekannt- 

worden  <l#r 

Römern  wurde  die  griechische  Kunst  durch  ganz  ausserliche  Rimor  mit 
Veranlassungen  und  ohne  ihr  Zuthun  gleichsam  aufgedrungen.  Kunst. 
Die  siegreichen  Kampfe  in  Unteritalien,  Sicilien,  Macedonien, 
Griechenland  und  Kleinasien ,  insbesondere  die  Eroberung  von 
Syracus  durch  Marcellus  (21 2) ,4)  von  Capua  durch  Fulvius  (244),*) 
von  Tarent  durch  Fabius  [209), 6)  die  Triumphe  des  Flamininus 
Uber  Philipp  (194),7)  des  Scipio  Asiaticus  über  Antiochus 
189)/)  des  M.  Fulvius  Nobilior  Uber  Aetolien  (487), ö)  des 
L.  Aemilius  Paulus  über  Perseus  (167), 10)  des  Q.  Caecilius  Me- 
t eil us  Uber  den  Pseudophilippus  (146),  n)  endlich  die  Eroberung 
Gorinths  durch  Mummius  (146),  12)  führten  nach  Rom  eine  un- 
glaublich grosse  Anzahl  hervorragender  Kunstwerke  aller  Art, 
welche  auch  in  der  Folge  namentlich  durch  Sulla ,  Lucullus, 
Pompeius ,  zuletzt  durch  Augustus,  Galigula  und  Nero  immer 
neuen  Zuwachs  erhielt. 13)  Man  kann  annehmen,  dass  die  Masse 


1)  Drnraann  Geschichte  Roms  VI  S.  685. 

2)  Cic.  in  Verr.  4,  59,  132;  60,  134:  Etenim  mirandum  in  modum  Oraeci 
rebus  istis,  quas  contemnimus,  dtUclantur.  Ib.  2,  35,  87 ;  Etiam  ,  quod  paene 
praeterii,  capdla  quaedam  est,  ea  quidem  mir«,  ut  etiam  nos,  qui  rüdes  harum 
rerum  sumus,  intelligere  possimus ,  scite  facta  et  venusle.  Aehnlich  äussert  er 
sich  4,  2,  4;  4,  3,  5;  43,  94. 

3)  Verg.  Aeru  6,  847  sqq.  Weiteres  über  diesen  Gegenstand  s.  bei  Fried- 
laender  Ueber  den  Kunstsinn  der  Römer  in  der  Kaiserzeit.  Königsberg  1852. 
8.  und  Darstellungen  aus  der  Sittengesch.  Roms  III5  8,  267  ff.  Die  Gegen- 
schrift von  K.  Fr.  Hermann  Ueber  den  Kunstsinn  der  Römer.  Göttingen  1855. 
8.  hat  kein  Argument  beigebracht,  wodurch  Friedlaetider's  Ansicht  widerlegt 
würde. 

4)  Liv.  26,  21,  8  vgl.  25,  40:  inde  primum  initium  mirandi  Oraecarum 
artium  Optra  Ucentiaeque  huie  sacra  profanaque  omnia  vulgo  tpoliandi  factum 
est.  Aueh  Plutarch.  MarceU.  21  behauptet,  dass  bis  dahin  Rom  gar  keine 
nennenswerthen  griechischen  Kunstwerke  besessen  habe. 

5)  Ueber  diese  Beute  s.  Liv.  26.  34,  12. 

6)  Lir.  27,  16,  7.  7)  Liv.  34,  52,  4  vgl.  32,  16,  17. 

8)  Liv.  37,  59,  3.   Plin.  n.  h.  33,  148.  149. 

9)  Liv.  39,  5,  15.   Vgl.  38,  9,  13.  43,  6. 

10)  Plutarch.  Aem.  Pauk  32.  11)  Vellei.  1,  11,  3-4. 

12)  Nach  Strabo  8  p.  381  rührten  die  besten  Kunstwerke,  welche  Rom  be- 
sau, aus  Corinth  her.   Vgl.  Plin.  n.  k.  33,  149;  34,  36  ;  37,  12. 

13)  Man  findet  über  diesen  Gegenstand,  den  ich  nur  kurz  erwähnen  kann, 

Kum.  AH,Tth.  VU.  2.  Aufl.  39 
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der  Römer  für  diese  erbeuteten  Schätze  anfangs  kein  besseres 
Verständniss  hatte,  als  der  durch  seinen  ganzlichen  Mangel  an 
Kunstinteresse  bekannte  Eroberer  von  Corinth  selbst;  allein  es 
gab  schon  damals  Männer,  die  hierüber  anders  dachten,  wie 
z.  B.  der  jüngere  Scipio  es  that;1)  und  bald  wurde  zuerst  der 
Geldwerth,2)  sodann  aber  auch  der  Kunstwerth  dieser  Erobe- 
rungen allgemeiner  einleuchtend.  Jeder  Triumph,  der  neue 
Kunstgegenstande  vorführte,  erweiterte  den  Kreis  der  Kunst- 
kenntniss;3)  in  dem  stolzen  Bewusstsein,  diese  Kostbarkeiten 
zu  besitzen,,  schmückte  man  damit  Tempel,  Hallen  und  öffent- 
liche Plätze4}  und  entfaltete  in  der  Ornamentation  der  Theater5) 
und  dem  Apparat  der  Festspiele  den  ganzen  Reichthum  dieser 
Erwerbungen.  Allmählich  entwickelte  sich,  so  reiche  Gelegen- 
heit man  auch  hatte,  seine  Schaulust  an  öffentlichen  Orten  zu 
befriedigen,  auch  eine  persönliche  Liebhaberei,  welche  sich  zu 
baber  und  einer  Sammelwuth  steigerte;8)  man  häufte  in  den  iläusern  und 

Sammler. 


vollständige  NachweiBungen  in  Voelkel  Ueber  die  "Wegführung  der  Kunstwerk»- 
aus  den  eroberten  Ländern  nach  Rom.  Leipzig  1798.  8.  Sickler  Geschichte 
der  Wegnahme  und  Abführung  vorzüglicher  Kunstwerke  aus  den  eroberten 
Ländern  in  die  Länder  der  Sieger.  Gotha  1803.  8.  und  am  besten  in  F.  C.  Pe- 
tersen Allg.  Einleitung  in  das  Studium  der  Archäologie.  Aus  dem  Dänischen 
von  P.  Friedriclisen.    Leipzig  1829.  8. 

1)  S.  den  Vergleich  zwischen  Scipio  und  Mummius  bei  Velleius  1,  13. 

2)  Plin.  n.  h.  35,  24:  Tabulis  autem  externis  auetoritatem  Romae  publice 
fecil  primus  omnium  L.  Mummius.  —  namqtu  cum  in  praeda  vendenda  rex 

Altalus  X  VI  emisset  Uibulam  Aristidis,  Liberum  patrem,  pretium  miratut  suspi- 
catusque  aliquid  in  ea  virtutis,  quod  ipse  nesciret,  revoeavit  tabulam  Atlalo  mul- 
tum  querente  et  in  Cereris  delubro  posuit ,  quam  primam  arbitror  picturam  ex- 
iernam  Romae  publicatam. 

3)  Plin.  n.  A.  37,  12:  Victoria  tarnen  illa  Pompei  primum  ad  margaritai 
gemmasque  mores  inclinavit,  ticut  L.  Scipionis  et  Cn.  Manli  ad  caelatum  argen- 
tum  et  vestes  Attalicas  et  triclinia  aerata,  iicut  L.  Mummi  ad  Corinthia  et  ta- 
bula* pietcu.  Statuen  wurden  schon  aeit  Marcellus  gewürdigt;  Bilder  erst  seit 
Mummius.    Vgl.  Plin.  n.  h.  33,  149. 

4)  Cic.  in  Verr.  1 ,  21 ,  55.  Ausführliche  Nachweisungen  giebt  Petersen 
a.  a.  Ö. 

5)  Das  hölzerne  Theater,  welches  Scaurus  in  seiner  Aedilität  im  J.  58  er- 
baute, und  welches  nur  einen  Monat  stand ,  war  mit  360  Marmorsäulen ,  3000 
Statuen  und  vielen  griechischen  Gemälden  geschmückt;  Plin.  n.  h.  34  ,  36; 
36,  5;  36,  114.  Das  ersto  steinerne  Theater,  das  in  Rom  Pompeius  baute,  er- 
hielt ebenfalls  viele  Statuen ,  deren  Aufstellung  Atticus  übernahm.  Cic.  ad 
Att.  4,  9.    Diese  Statuen  worden  erwähnt  Plin.  n.  h.  36.  41.    Suet.  Xer.  46. 

6)  Hör.  tat.  2,  3,  64: 

Jntanit  veteres  statuas  Damasippus  emendo, 

Hör.  epitt.  2,  2,  180 : 

tiemmas,  marmor,  ebur.  Tyrrhena  tigilla,  tabella»  — 
Sunt  qui  nrn  habeant,  est  qui  non  curat  habere. 

Seneca  ep.  115,  8:  circa  tabula«  et  ttatuas  insanimu*. 
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Villen  Kunstgegenstände  aller  Art  an ,  die  man  durch  Kauf  in 
Rom  selbst,  durch  Benutzung  von  Geldverlegenheiten  in  den 
griechischen  Communen, l)  auch  wohl  durch  Raub  und  Gewalt2) 
an  sich  brachte;  man  begann  Kunstreisen  zu  machen,3)  Pina- 
kotheken,4) Daktyliotheken  ,5)  Sammlungen  von  Slaluen6)  und 
Gefassen  anzulegen ;  man  freute  sich,  die  Schöpfungen  berühmter 
Künstler  als  eigenen  Besitz  aufzuweisen,7)  und  gefiel  sich  in  dem 
Bewusstsein  der  Kennerschaft,  wenn  man  namenlose  Werke 
einem  namhaften  Künstler  vindicirte.8) 

War  nun  gleich  auf  diese  WTeise  die  Theilnahme  an  der 
Kunst  in  Rom  insofern  eine  passive,  als  man  hauptsächlich  auf 
den  Erwerb  und  das  Sammeln  von  Werken  anerkannter  Bedeu- 
tung ausging,  so  war  doch  auch  dieser  ganz  äusserliche  Zweck 
hinreichend,  auf  die  letzte  Entwicklung  der  antiken  Kunst- 

1)  Plin.  n.  h.  35,  127 :  Sieyone  et  hic  (Pausias)  vitam  egit,  diuque  illa  fuit 
patria  picturae.  Tabulas  inde  e  publica  omni«  propter  aes  alienum  civitatis  ad- 
dictas  Seauri  aedilitas  Romam  transtulit.  Ebenso  zwangen  die  Publioani  vor 
der  Ankunft  Lncull's  in  Asien  die  Bürgor  der  Städte  sowohl  ihre  eigenen 
Kinder  als  die  Statuen  und  Bilder  der  Tempel  zu  verkaufen.  Plutarch.  Luc.  20. 

2)  Das  bekannteste  Beispiel  hiefür  ist  Verres.  Eine  Zusammenstellung  der 
von  ihm  geraubten  Statuen  und  Büsten  in  Bronze  und  Marmor,  Elfenbeinarbeiten, 
Gemälden,  Arbeiten  in  Edelstein  und  getriebenem  Silber  und  corinthischeu 
Gefassen  giebt  Facius  Collcctaneen  zur  griechischen  und  römischen  Alterthums- 
kunde. Coburg  1811.  8.  S.  150 — 170.  Dass  indessen  Verres  nicht  der  einzige 
war,  der  auf  solche  Weise  zu  Kunstsachen  gelaugte,  sagt  Cicero  Tusc.  5,  35, 
102,  wo  er  von  Kunstliebhabern  redend  fortfährt:  Si  quls  est  qui  his  deUcte- 
tur,  nonnc  melius  tenues  homines  fruuntur,  quam  Uli  qui  iis  abundant?  Est 
«n/m  earum  verum  omnium  in  nostra  urbe  summa  in  publico  copia.  Quae  qui 
privatim  habent.  nec  tarn  multa  et  raro  vident,  cum  in  sua  rura  venerunt:  qw;* 
tarnen  pungit  aliquid  cum  illa  unde  habeant  recordantur. 

3)  S.  Friedlaender  Darstellungen  U«  S.  168—170. 

4)  Plin.  n.  h.  35,  4:  pinacothecas  veteribut  tabulis  consuunt.    Vgl.  %  148. 

5)  Die  erste  legte  Scaurus  (  Praetor  56)  an.  Oeffentliche  Daktyliotheken 
stifteten  Pompeius  und  Caesar.    Plin.  n.  h.  37,  11. 

6)  Wir  haben  bekanntlich  noch  die  Beschreibung  einer  Bildergallerio  in 
Neapel  in  den  Elxive;  des  älteren  Philostratus  und  ähnliche  Beschreibungen  von 
Statuen  in  den  'Excpdoei;  des  Callistratus. 

7)  Plin.  n.  h.  36,  33 :  Pollio  Asinius,  ut  fuit  acris  vehementiae,  sie  quoque 
speclari  monumenta  sua  voluit. 

8)  Statius  silv.  4,  6,  22 : 

quis  nanvjue  oculis  certaveril  usquam 
Vindicis,  artifleum  veteres  agnoscere  duetus 
Et  non  inscriptis  auetorem  reddere  signis? 
Hic  tibi  quae  docto  multum  vigilata  Myroni 
Aera,  laboriferi  vivant  quae  marmora  caelo 
PraxiUliSj  quod  ebur  Pisaeo  pollice  rasum, 
Quod  PolycUteis  iussum  spirare  camlnis, 
Linea  quae  veterem  longe  fateatur  Apellem, 
Monstrabit. 

Ausführlich  handelt  hierüber  Friedlaender  Darstellungen  III»  S.  270  ff. 

39  • 
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thätigkeit  einen  unverkennbaren  Einfluss  auszuüben.  Die  Zeit 
der  Diadochen  war  für  die  griechische  Kunst  keine  günstige 
gewesen.  Bei  der  finanziellen  Erschöpfung,  welche  bereits  seit 
dem  Ende  des  peloponnesischen  Krieges  eintrat  und  von  da  an 
in  sletem  Zunehmen  begriffen  war,  und  der  völligen  Leerheit 
und  Inhalt  losigkeit  des  religiösen  Lebens,  welche  die  nachalexan- 
drinische  Periode  charakterisirt, l)  fehlte  es  ebenso  an  äusseren 
Miltein  als  an  innerem  Antrieb  zu  grossen  Schöpfungen,  und  die 
Conception  wendete  sich  in  Ermangelung  höherer  Aufgaben  klei- 
nen und  zierlichen  Gegenstanden  zu,  wie  wir  sie  ebenso  in  der 
Litteratur  als  in  der  bildenden  Kunst  dieses  Zeitalters  reichlich 
der^Kunst vertrelen  finden.  Erst  in  Rom  selbst  fand  die  Kunst,  nachdem 
in  Rom.  einmal  der  Geschmack  an  derselben  erwacht  war ,  einerseits 
unerschöpfliche  Mittel ,  andererseits  grossartige  Aufgaben ,  und 
es  ist  unzweifelhaft  das  Verdienst  der  Römer,  dass  alle  bildenden 
Künste  noch  einmal  in  eine  Periode  allseitigen  Schaffens  eintra- 
ten, welche  bis  Hadrian  fortdauerte  und,  wrenn  sie  gleich  nur 
als  ein  Nachleben  griechischer  Kunst,  nicht  als  eine  fortschritt- 
liche Entwickelung  zu  betrachten  sein  dürfte ,  doch  bei  allem 
Mangel  an  originaler  Leistung  den  Ruhm  für  sich  in  Anspruch 
nimmt,  die  vollendete  Meisterschaft  griechischer  Technik  noch 
für  lange  Zeit  unvermindert  erhalten  zu  haben.2)  Die  seit  dem 
n^*u*  Ende  der  Republik  erwachende  Baulust  und  das  Bestreben. 
Tempel ,  öffentliche  Gebäude  und  Privathäuser  mit  allem  Luxus 
zu  schmücken,  machte  Rom  selbst  zum  Mittelpunkt  aller  bilden- 
den Künste  und  zum  Vereinigungsort  aller  Künstler  der  da- 
maligen Welt,  und  das  um  so  mehr,  als  die  Römer  selbst  sich 
ausübend  bei  diesen  Unternehmungen  wenig  betheiligten.  Von 
allen  bildenden  Künsten  scheint  nur  die  Architektur  ihnen  eine 
würdige  Aufgabe  geschienen  zu  haben;  es  war  dies  natürlich, 
da  der  Hausbau  von  Anfang  an  zu  den  Geschäften  des  pater 
familias,*)  die  Leitung  und  Abnahme  öffentlicher  Bauten  aber 


1)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  56  f. 

2)  Eine  ausführliche  Begründang  dieser  Sätze  findet  man  bei  Overberk 
Geschichte  der  griechischen  Plastik.  11»  S.  359  ff.  Fricdlaender  Darstellungen 
III5  S.  239  ff. 

3)  Vitruv.  6  pr.  6 :  Cum  auUm  animadverto  ab  indoctis  et  imperitit  tantae 
disciplinae  magnitudinem  iactari  et  ab  hii,  qui  non  modo  architecturae  sed  om- 
nino  ne  fabricae  quidem  notitiam  habent,  non  possum  non  laudare  patret  f ami- 
litt* eoi,  qui  —  per  »e  aedifieante»  ita  iudicant ,  ti  imperitis  eit  committendumr 
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zu  den  Obliegenheiten  des  Beamten  gehört  hatte.  In  dieser 
haben  sie  nicht  nur  eine  bewunderungswürdige  Technik  ausge- 
bildet, sondern  auch  eigenthümliche  Kunstformen  entwickelt. 
Beweise  dafür  sind  der  Gewölbebau,  der  Rundtempel,  das  Kup- 
peldach, die  Verbindung  des  Bogenbaus  mit  dem  Säulenbau, 
das  sogenannte  römische  Capitäl  und  der  ganze  reiche  und  mas- 
senhafte Baustil,  welcher  uns  in  der  Anlage  der  Tempel,  Basi- 
liken, Fora,  Thermen,  Theater,  Amphitheater  und  Circi,  der 
Wohnhäuser  und  Villen  und  der  den  Römern  speciell  ange- 
hörigen  Triumphbogen ,  Siegessäulen  und  Grabmonumente  ent- 
gegentritt. ■)  Ueber  die  Meisler,  welche  diese  Werke  schufen, 
haben  wir  eine  sehr  dürftige  Ueberlieferung;  auch  sie  sind 
grossentheils  als  Handwerker  betrachtet2)  und  einer  Erwähnung 
selten  gewürdigt  worden.  Aus  einer  Inschrift  der  republikani- 
schen Zeit  ersieht  man,  dass  die  Duumvirn  von  Gaiatia  in  Cam- 
panien  ein  öffentliches  Gebäude,  nämlich  ein  Stadtlhor,  durch 
einen  Sclaven  bauen  lassen ; 3)  seit  dem  Beginne  des  siebenten 
Jahrhunderts  der  St.  finden  sich  auch  unter  den  Architekten 
Griechen,  wie  Hermodorus  von  Salamis,  durch  den  um  132 
Brutus  Callaecus  den  Tempel  des  Mars  am  Circus  Flaminius 
bauen  Hess4)  ;  aber  neben  diesen  unfreien  und  fremden  Archi- 
tekten behaupten  sich  in  diesem  Kunstzweige  bis  in  die  spätere 
Kaiserzeit  auch  römische   Bürger.5)    Viel   geringeren  Antheil 

ipsos  pAius  digniores  esse  ad  suam  voluntaletn  quam  ad  alienam  pecuni'ie  ccn- 
sumere  summam. 

1)  Ueber  den  Charakter  der  römischen  Baukunst  s.  Hirt  Geschichte  der 
Baukunst  bei  den  Alten.  Berlin  182t— 27.  3  Bde.  4P.  Kugler  Handbuch  der 
Kunstgeschichte.  2.  A.  Stuttgart  1848.  S.  265  ff.  Kugler  Gesch.  der  Baukunst. 
Stuttg.  1856.  Bd.  I  S.  277  ff.  Schnaaso  Gesch.  der  bildenden  Künste  II 2 
S.  334  ff.  Lübke  Gesch.  der  Architektur.  I»  S.  180  ff.  Lübke  Grnndriss  der 
Kunstgeschichte.    Stuttgart  1860.  8.  S.  170  ff.    Mommsen  It.  G.  I6  S.  473  ff. 

2)  Aurel.  Vict.  Epit.  14,  5:  (Hadrianus)  ad  specimen  legionum  militarium 
fabros.  perpendiculatores,  architeclos,  genusqxu  eunetum  exstruendorum  moenium 
seu  decorandorum  in  cohortes  cenluriaverat.  In  dem  Verzeichnis«  der  Hand- 
werker Cod.  Theod.  13,  4,  2  befinden  sich  auch  die  arehitecti. 

3)  C.  1.  L.  I,  1216  «=  X,  4587.  Er  nennt  sich  Arciteetus  Hospes  Appiai  ' 
serv'us. 

4)  Com.  Nep.  fr.  bei  Priseian.  8,  4  p.  370  Kr.  Aedis  Marlis  est  in  circn 
Flaminio  architcctata  ab  Hermodoro  Salaminio.  Vgl.  Becker  Topographie  8.  619. 
Die  Bauten  des  D.  Junius  Brutus  Callaecus  werden  erat  nach  622  =  132  be- 
gonnen haben,  in  welchem  Jahre  er  aus  Spanien  zurückkehrte  und  triumphirte. 
&  Drumann  G.  R.  IV  S.  8. 

5)  Pas  bekannteste  Beispiel  ist  Vitruv,  der  auch  öfters  römische  Baumeister 
erwähnt.  In  der  Vorrede  des  7ten  Buche«  §  14  gedenkt  er  der  Schriften  des 
Fuflcius,  Varro  und  P.  Septimius  über  die  Baukunst  und  fährt  §  15  fort:  .4m- 
plius  vero  in  id  genus  scripturae  adhuc  nemo  incubuisse  vidctur,  cum  fuissent  et 
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scuiptur.  hüben  die  Römer  selbst  an  der  Ausübung  der  plastischen  Kunst 
und  der  Malerei  genommen.  Zwar  fehlte  es  auch  hierin  nicht 
an  eigentümlichen  und  versprechenden  Anfangen :  die  imagines 
in  den  Atrien  waren  Werke  einheimischer  Künstler ;  >)  die  prae- 
nestinischen  cistae,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird, 
beweisen  das  glückliche  Gedeihen  der  Metallarbeit  in  Lalium. 
nber  die  eigentliche  statuarische  Kunst  war  zuerst  in  den  Hän- 
den der  Etrusker,  später  der  Griechen ; 2)  nur  wenige  römische 
Namen,  wie  es  scheint,  von  Männern  geringen  Standes,  sind 
unter  den  uns  bekannten  Rildhauern  nachzuweisen , s}  was  um 
so  auffallender  hervortritt,  wenn  man  einerseits  das  Redürfniss 
der  Stadt  Rom  an  Kunstgegenständen  dieser  Art.  andererseits 
die  grosse  Zahl  der  uns  bekannten  griechischen  Künstler  in  Rom 
in  Retracht  zieht.  Die  Anzahl  der  Statuen,  weiche  sich  in  der 
Hauptstadt  anhäuften,  war  schon  zu  Gato's  des  Ackeren  Zeit 
eine  sehr  erhebliche ; 4)  sie  wuchs  aber  in  dem  Grade,  dass  sie 


nntiqui  che»  magni  architecti,  qui  potuissent  non  minus  eleganter  feripta  compa- 
rare.  So  baute  nach  Vitruv  der  römische  Bürger  Cossutius  für  den  König  An- 
tiochus  in  Athen  deu  Tempel  des  Zeus  Olympiug ,  C.  Marius  für  Marius  in 
Rom  die  aedes  Honoris  et  Virtuti»  (Vltr.  a.  a.  O.  und  3,  2,  5),  und  am  Schlüsse 
der  Vorrede  heisst  es  $  18:  Cum  ergo  et  anliqui  nostri  inveniantur  non  minus 
quam  (iraeci  fuisse  magni  architecti  et  nostra  memoria  satis  multi ,  —  non  pu- 
tari  silendum  otc.  Auf  Inschriften  linden  wir  ingenui  und  liberti  als  Bau- 
melster. Zu  den  ersten  gehören  C.  Postumius  C.  f.  Pollio  architectus  in  Tarra- 
eina  C.  I.  L.  X ,  6126.  6339 ;  C.  Sevius  Lupus  Aeminiensis  (aus  Aeminium  in 
Lnsttania)  C.  1.  L.  II,  2559;  vgl.  X,  1443.  1446.  8093  (dio  Inschriften  Doni 
p.  316,  5.  6.  8  sind  unecht:  C.  /.  L.  VI,  2455*.  2931*.  3750*);  zu  den  letz- 
teren Ti.  Claudius  Scariphi  L.  Vitalis  architectus,  C.  1.  L.  VI,  9152;  L.  Vilru- 
vius  L.  L  Cerdo  architectus  in  Verona  Orelli  4145  =  C.  I.  L.  V,  3464;  M.  Ar- 
torius  M.  L  architectus  in  Pompeil  C.  1.  L.  X ,  841 ;  Lucius  Cocceius  Lucii 
Coccei  l.  Auctus  arquitectus  in  Puteoli  C.  /.  L.  X,  1614  (von  ihm  rührt  der 
noch  jetzt  benutzte  Durchgang  durch  den  Posilipp  bei  Neapel  her.  Schnaase 
Gesch.  d.  bild.  Künste  I  S.  243);  C.  Antistius  Isochrysw  architect.  in  Frigen- 
tum,  C.  /.  L.  IX,  1052;  A.  Bruttius  A.  I.  Secundus  architectus  in  Concordia 
C.  /.  L.  V,  1886.  Ausführlich  bespricht  diesen  Gegenstand  C.  Promis  QU  archi- 
tetti  e  l'architettura  presso  i  Romani.  Torino  1871  (Mcm.  deW  acad.  di  Torino. 
Ser.  2.  Tom.  XXVII),  wo  aus  Inschriften  13  römische  Bürger,  13  Freigelas- 
sene, 3  Sclaven  und  13  militärische  Architekten  angeführt  werden.  Vgl.  au-'h 
Brunn  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II  S.  337 — 394.  Friodlaendor  Darstellungen  III5 
S.  265  f. 

1}  Plin.  n.  h.  35,  6.  2)  Plin.  n.  h.  35,  154.  167. 

3)  S.  Brunn  Geschichte  der  griechischen  Künstler.  Stuttgart  1857.  Bd.  I 
S.  529  ff.  Die  vorkommenden  Namen  sind:  C.  Ovius  auf  einer  kleinen  Me- 
dusenbüste von  Bronze  im  Museum  Kircherianum ;  C.  Pomponius  auf  einer 
Krzflgnr  in  demselben  Museum  (Brunn  I  S.  533);  M.  Cossutius  Cerdo  auf  zwei 
römischen  Statuen  (Brunn  I  S.  609);  P.  Cincius  P.  1.  Salvius,  daselbst  S.  610; 
Ingenuus;  Nonianns  Romulus  S.  613. 

i)  Plutarrh.  praec.  gerend.  reip.  27,  5  p.  1000,  50  Dübner:  '0  Ii  Koktov 
rjoT)  -r.o-i  rrj;  'FtüfiTjC  ovoiTTtp/nXotuivir};  dvfcpidvror/,   oy*  £«bv  auToy  ^ev^aftai, 
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unter  Theodorich  dem  Grossen,  also  nach  dem  Falle  des  west- 
römischen Reiches,  der  Anzahl  der  Einwohner  gleichgesetzt 
wurde.1)  Nur  ein  kleiner  Theil  der  Sculpturwerke  war  für  den 
Cultus  bestimmt;  2)  den  grössten  Theil  verdankte  die  Stadt  der 
Sitte,  dass  der  Staat  selbst  verdienten  Personen  theils  als  be- 
sondere Ehrenbezeugung,  theils  als  regelmassige  Anerkennung, 
welche  letztere  z.  B.  bei  den  Triumphaloren  stattfand, 3)  eine 
Bildsäule  decretirte,  historisch  bedeutende  Männer  nach  ihrem 
Tode  durch  Monumente  ehrte  und  jedes  Öffentliche  Gebäude 
«zum  Schmucke  der  Stadt« 4)  mit  Reliefs  und  Bildsäulen  ausstat- 
tete, dass  ferner  Privatleute  theils  ihre  Verwandten  durch  eine 
Statue  zu  verewigen,  theils  sich  selbst  in  ihrem  Testamente 
eine  Bildsäule  anzuordnen,  theils  in  ihren  Bibliotheken  Büsten, 
Portraitmedaillons  (clipei)b)  oder  Statuen  von  litterarisch  berühm- 
ten Männern  zu  vereinigen,6)  theils  auch  Bildnisse  grosser  Män- 
ner der  Vergangenheit7)  oder  einflussreicher  Personen  der  Ge- 
genwart,8) insbesondere  der  Kaiser,0)  in  Häusern,  Gärten  und 
Hallen  aufzustellen  pflegten. 10)  Diese  Werke  zu  liefern  war  also 
seit  dem  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  der  St.  die  Auf- 

jxdXXov,  frpj,  ßoyXojiai  irjvttdveoftai  Tiva« ,  oid  ti  [xo-j  dvopid;  oj  xettat,  t,  oid 
t(  xeltai; 

1)  Cassiodor.  var.  7,  15:  ha*  (sUituns)  primum  Tusci  in  Itnlia  invenitse 
ref'eruntur,  quas  amplexa  posteritas  pacnc  ptirem  prpulum  urbi  dedit,  >quam  na- 
tura procreavit. 

2)  Die  Verwendung  plastischer  Kunstwerke  in  Rom  behandelt  eingehend 
FriedUender  Darstellungen  III5  S.  183—239. 

3}  S.  Staatsverwaltung  IV  S.  592. 

4)  Dig.  43,  9,  2 :  concedi  solcl,  ut  imagines  et  staluae,  quae  ornamento  rei- 
publicae  »int  futurac,  in  publicum  ponantur. 
5}  S.  oben  S.  244  Ann.  4. 

fi)  Plin.  n.  b.  35.  9 :  .Von  est  praetereundum  et  novicium  invenlum,  siqttidem 
icones  (so  Detlefsen;  non  die  Hss.)  et  auro  argentore  aut  certe  ex  aere  in  biblio- 
theci»  dicantur  Ulis,  quorum  immortnles  nnimae  in  loci»  isdem  locuntur  quin 
immo  eliam  quae  non  sunt  finguntur,  pariuntque  deaidetia  non  tradilo»  i-ottw, 
■*icut  in  Homero  id  evenit.  —  Asini  Pollionis  hoc  Romae  inrcntum,  qui  primus 
bihlioihecam  dicando  ingenia  hominum  rem  publicum  fecit.  Vgl.  7,  115.  Horat. 
$at.  1,  4,  21.  Tiberius  stiftete  imagines  von  Dichtern  in  öffentlichen  Biblio- 
theken (Snet.  TL  70),  und  in  der  Biblhtheca  L'lpia  hatte  später  der  Kaiser 
Numerian  eine  Statue  unter  den  rhetoren  (Vopls<\  Numer.  11,  3)  und  Sidonius 
Apollinaris  unter  den  Dichtem  (Sidon.  Apoll,  epist.  9,  16).  Ebenso  schmückten 
Privatleute  ihre  Bibliotheken  mit  den  Portraits  von  Dichtem  und  Schriftstellern. 
Martial.  9  praef.  Senec.  de  tranq.  nnimi  9,  7.  Juvenal.  2,  4—7.  Plin.  ep. 
1,  16.  8;  3,  7,  8;  4,  28,  L 

7)  Plin.  ep.  1,  17,  3. 

8)  Dem  Seiau  z.  P».  wurden  nnzählige  Statuen  an  öffentlichen  Orten  und 
in  Häusern  von  Privatleuten  errichtet.    Dio  Cass.  57,  21,  3;  58,  2,  7.  4,  4. 

91  Ta<\  ann.  1,  73.  Ovid.  ep.  ex  Ponto  4,  9,  105. 

10)  Ueber  die  verschiedenen  Veranlassungen  zur  Errichtung  von  Statuen 


Digitized  by  Google 


—    616  — 


gäbe  der  in  Rom  lebenden  griechischen  Künstler.  Der  idealen 
Richtung  altgriechischer  Kunst  war  darin  nur  ein  beschranktes 
Feld  der  Thätigkeit  gestattet,  wahrend  das  massenhafte  Bedürf- 
niss  an  Portraitslatuen,  Büsten  und  Medaillons  sowie  an  histo- 
rischen Reliefdarstellungen  und  der  Wunsch  der  Sammler,  Co- 
pien  berühmter  Werke  zu  besitzen,  eine  grosse  Anzahl  fabrik- 
massiger Arbeiter  und  Copisten !)  in  Beschäftigung  hielt;  nichts- 
destoweniger ist  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  reich  an 
hervorragenden  Werken,  welche  für  uns  nach  dem  Verluste  der 
höchsten  griechischen  Kunstleistungen  bester  Zeit  noch  immer 
als  Hauptreprasentanten  der  alten  Sculptur  gelten  dürfen.2)  Dass 
Maierei,  die  Malerei  anfangs  selbst  für  vornehme  Römer  keine  ungezie- 
mende Beschäftigung  war,  lehrt  das  Beispiel  des  Fabius  Pictoi\ 
welcher  im  Jahr  450=304  Malereien  im  Tempel  der  Salus  aus- 
führte ,  allein  die  wenigen  Nachrichten ,  welche  wir  aus  der 
folgenden  Zeit  von  römischen  Malern  haben,  lassen  erkennen, 
dass  auch  diese  Kunslübung  mehr  oder  weniger  ausschliesslich 
den  Griechen  überlassen  wurde.3) 

Es  war  nöthig ,  diese  einleitenden  Bemerkungen  vorauszu- 
schicken ,  da  die  nachfolgende  Darstellung  den  wesentlichen 
Kern  der  Archäologie,  d.  h.  die  theoretische  Erörterung  der 
alten  Baukunst,  Bildhauerei  und  Malerei  ausschliessen,  sich  auf 
eine  allgemeine  Uebersicht  der  kunstgewerblichen  Thätigkeit 
römischer  Zeiten  nach  der  im  Allerthum  selbst  üblichen ,  dem 
Material  der  Arbeit  entnommenen  Anordnung  beschranken  und 
höchstens  auf  einige  Grenzgebiete  naher  eingehen  wird,  welche 
zu  besprechen  auch  nach  der  vortrefflichen  Behandlung,  welche 


handelt  sehr  ausführlich  Figrelius  De  statuif  illuatrium  Romanorum.  Holmiae 
1656.  8.  p.  62  ff.  und  jetzt  Friedlaeuder  a.  a.  O. 

1)  Vgl.  Overbeck  G.  d.  Plast.  W  S.  425. 

2)  loh  verweise  hierüber  auf  Overbeck  a.  a.  0.  II3  S.  359  ff. 

3)  Plinius  n.  h.  35,  19:  Apud  Romanos  quoque  honot  mature  huic  arti 
contigit,  siquidem  cognomina  ex  ea  Pictorum  traxerunt  Fabii  claritsimie  gentii, 
prineepsque  eius  cognomini»  ip$c  aedem  Saluti*  pinxit  anno  V.  C.  CCCCL  (304 
v.  Chr.);  qwte  pictura  duravit  ad  nostram  memoriam  aede  ea  Claudi  prineipatu 
exusta.  Proxime  celebrata  e»t  in  foro  boario  aede  Herculis  Pacuvii  poetae  pic- 
tura. —  Poftea  non  est  rpectata  hone$ti$  manibus.  Ueber  die  Maler  in  Rom, 
unter  denen  sich  nur  wenige  römische  Namen  finden ,  ist  alles  gesammelt  bei 
Brunn  Gesch.  der  griech.  Künstler  II  S.  302 — 311.  Vgl.  auch  Friedlaender 
Darstellungen  Hl3  S.  263.  Den  M.  Plautius,  Afia  oriundus,  welcher  den  Tem- 
pel in  Ardea  geraalt  hatte  (Plin.  n.  h.  35,  115").  hält  Bf.  Hertz  De  M,  Plautio 
poeta  ac  pietore  commentatio  im  Ind.  lect.  VratisUiv.  Sommer  1867  für  iden- 
tisch mit  dem  gleichnamigen  Dichter. 
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der  Archäologie  der  Kunst  zu  Theil  geworden  ist,  von  einem 
anderen  Standpunkte  aus  und  mit  Berücksichtigung  eines  neuen 
Materiales  von  Interesse  sein  dürfte. 

1.    Arbeiten  in  Stein.1). 

Das  gewöhnliche  Baumaterial2)  war  in  alterer  Zeit  in  Rom zugi-»«a 
für  monumentale  Gebäude,  Wallmauern,  Wasserwerke  und  Sub-  hauten, 
structionen  der  in  Rom  selbst  gebrochene  Tufstein,  der  grün- 
graue Peperin  von  Alba  und  Gabii,  der  Travertin  von  Tibur 
und  was  sonst  an  Steinen  die  Brüche  von  Fidenae,  Amiternum, 
dem  Berge  Soracte,  von  Campanien,  Umbrien  und  Picenum 
lieferten ; 3)  Privathüuser  dagegen  baute  man  aus  ungebrannten 
Ziegeln  (lateres), 4)  welche  bei  Ueberschwemmungen  des  Tiber 
der  Einwirkung  des  Wassers  nicht  widerstanden,5)  während  ge- 
brannte Ziegel  (iestae)  nach  Jordan's  Ansicht  erst  seit  Sulla,  und 
auch  da  noch  nicht  allgemein,  in  Gebrauch  kamen.  Die  in  dieser 
Zeit  ihrer  Vollendung  entgegengehende  Weltherrschaft  der  Römer 
verlieh  aber  ihrer  Architektur  einen  neuen  Charakter,  der  in  Entwu-ke- 

•  1         V*   1  1  •  1  i  'unf?  der 

der  Kaiserzeit  immer  deutlicher  hervortritt,  und  zu  dessen  we-  römischen 

•  i  i         _ .     _        .         .  i  i         «i        •  Architektur. 

senthcnen  Merkmalen  der  asiatische  Luxus  gehört,  der  sich  seit 
den  Diadochen  in  der  griechischen  Kunst  geltend  macht  und 
durch  deren  Vermittelung  in  Rom  Eingang  fand.  Seil  Alexander 
dem  Gr.  begann  die  im  Orient  von  den  ältesten  Zeiten  her0, 
nachweisbare  Incruslation  der  Wände  mit  Marmortafeln,  welche 
in  Griechenland  der  polychromen  Decoration  gewichen  war,  die 
Technik  der  Mosaik  und  die  Ausschmückung  von  Gefässen  und 
Geräthen  mit  Edelsteinen  in  Gebrauch  zu  kommen.  Gleichzeitig 
fanden  Säulen  von  kostbarem  Stein  und  nackte  Marmorwände, 
bei  denen  das  Quaderfugenwerk  selbst  als  Decoration  diente, 


1)  Zu  diesem  Abschnitt  vgl.  Rlümner  Technologie  Dd.  III. 

2)  Jordan  Topographie  I,  1  Einleitung  §  1.  Semper  Der  Stil  I*  S.  456  (ASS). 
3}  Vitruv.  2,  7.    Ueber  Gabii  Strabo  5  p.  238 ;  über  Tibur  Plin.  n.  h. 

36,  46.  167. 

4 )  Cic.  de  divin.  2,  47.  99 :  hoc  in  latere  out  in  caemento ,  ex  quibus  urb* 
effeeta  e»t.  Varro  bei  Nonius  p.  48,  13 :  Antiqui  nostri  in  domibus  laterieih 
paululum  modo  lapidibu»  »uffundatis,  ut  humorem  effugerent.  hnbitabant. 

5)  Dies  erzählt  Dio  Cassius  39,  61,  2  von  der  Ueberschwemmung  de» 
Jahres  700  =  54:  oT  re  oi5v  o(xlai  (ix  rXlvÖmv  -jap  cjvtr}xo5o(jLT)(u£vat  r(aav) 
otdjäpo/ol  te  df£vovxo  xai  xa-re^ajTjOav ,  und  das  wiederholte  sich  noch  in  der 
ersten  JKaiserzett.    Tao.  ann.  1,  76;  hitt.  1,  86. 

6)  Hierüber  verweise  ich  auf  Semper  s  Ausführungen. 
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Anwendung.  *)  In  Pompeii  gab  es  zwar  wirkliche  Marmorwände 
nicht,  wohl  aber  vortreffliche  Mosaiken,  und  die  älteste  der  vier 
in  pompeianischen  Hausern  zu  unterscheidenden  Wandbeklei- 
dungen, welche  dem  Beginne  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
nngehört,  besteht  aus  Stuckmarmor,  d.  h.  einer  Nachahmung  der 
Marmorincrustation ,  welche  im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr. 
sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheint.2)  Horn  selbst  leistete 
dem  Eindringen  dieses  Luxus  lange  Zeil  einen  beharrlichen 
Widerstand,  aber  der  altere  Cato  redet  bereits  von  punischen 
Mosaikfussböden  aus  numidischem  Marmor,3)  und  Metellus  Ma- 
cedonicus,  welcher  608=146  über  den  Andriscus  triumphirte, 
soll  nach  einer  allerdings  zweifelhaften  Nachricht4)  den  ersten 
Marmorlempel  erbaut  haben.  L.  Licinius  Crassus  der  Redner, 
Cs.  659=95,  war  der  erste,  der  sechs  freilich  nur  12  Fuss  hohe 
Säulen  hvmettischen  Marmors  in  seinem  Hause  setzte;  5)  M.  Le- 

•r  f  f 

pidus,  Cs.  676=78,  legte  Schwellen  von  numidischem  Marmor, 
Lucullus  gab  einer  Marmorart  den  Namen,  die  aus  Melos  kam 
und  zwrar  in  38  Fuss  hohen  Säulen;6)  M.  Aerailius  Scaurus 
errichtete  in  seiner  Acdilität  im  Jahr  696=58  ein  Theater,  dessen 
Scene  im  unteren  Theile  aus  Marmorquadern  bestand,  im  mitt- 
leren Theile  mit  Glasplatten  und  im  oberen  Theile  mit  Goldplat- 
ten verkleidet  und  mit  360  Säulen  geschmückt7)  war;  der  Ritter 
Mamurra  Hess  zu  Caesar's  Zeit  zuerst  seine  Wände  mit  Marmor 
tafeln  und  hatte  in  seinem  ganzen  Hause  nur  Säulen  von  cary- 


1)  Semper  a.  a.  0.  S.  442  (472). 

2)  S.  hierüber  Mau  Bullttt.  deW  Inst.  1878  p. '241— 254;  desselben  Poni- 
pejanische  Beiträge  S.  6  ff. ;  und  desselben  Geschichte  der  decorattven  Wand- 
malerei in  Pompeji.  Berlin  1882.  S.  7  ff.  11  ff. 

3)  Fcstus  p.  '242b,  17 :  Pwimenta  Poenlca  mannore  Numidico  constrata  sig- 
nifieat  Cato,  cum  ait  in  ea,  quam  habuit,  nt  quis  Cos.  bi*  fieret :  dicere  potsum, 
tjuibus  villae  atque  aedes  aedificatae  atque  expolilae  moximo  opere  citro  atque 
ebore  atque  pavimentis  Poenicis  tient. 

4)  Velleius  1,  11,  5:  Hic  idem  primus  omnium  Romae  aedem  ex  marmore 
in  iis  ipsis  monumentis  molitu*  vel  magnificentiae  vel  luxuriae  prineeps  fuit. 
Jordan  Topographie  I  S.  17  hält  diese  Nachricht  für  eine  rhetorische  Ueber- 
treibung,  da  wirkliche  Marmorbauten  erst  in  spätere  Zeit  fallen,  und  versteht 
sie  von  marmornen  Säulen  und  Werkstücken,  die  Metellus  erbeutet  hatte  und 
bei  seinen  Bauten  verwendete.  Auch  Plinius  17,  0  widerspricht  dem  Velleius, 
indem  er  behauptet,  das«  vor  der  Aedilität  des  L.  Licinius  Crassus  651  —  103 
es  In  keinem  öffentlichen  Gebäude  Roms  Marmorsäulen  gegeben  habe. 

5)  Plln.  n.  h.  36,  7.    Val.  Max.  9,  1,  4. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  49.  50  und  $  6. 

7)  Plin.  n.  h.  30,  114  und  $  5.  (Der  untere  Theil  war  vielleicht  nur  mit 
Marmorplatten  verkleidet;  s.  Plin.  n.  h.  36,  50.) 
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stischem  und  luuensischem  Marmor  aus  einem  Stücke.1)  Dies 
waren  indessen  nur  vereinzelte  Anfange  des  neuen  Baustiles, 
dessen  Vollendung  der  Kaiserzeit  vorbehalten  war.  Den  Tempel 
des  Jupiter  Tonans2)  baute  Augustus  aus  Marmorquadern;3) 
ebenso  den  Tempel  des  Apollo  Palatinus;4)  das  Pantheon  des 
Agrippa  hatte  monolithische  Silulen  gelben  Marmors  von  32  Fuss 
Höhe  und  prangte  ehedem  in  dem  Schmuck  farbiger  Marmor- 
platten, und  Augustus  rühmte  sich  bekanntlich  damit,  dass  Rom 
unter  ihm  aus  einer  Ziegelstadt  eine  Marmorstadt  geworden  sei. 5) 
Derselbe  Geschmack  erhielt  sich  die  ganze  Periode  der  Kaiser- 
herrschaft hindurch6)  und  ging  auch  nach  Gonstantinopel  über; 
noch  unter  Justinian  waren  die  Zimmer  der  Privathäuser  mit 
Marmor  incrustirt',7)  und  die  im  Jahre  563  vollendete  Sophien- 
kirche ist  für  uns  das  lehrreichste  Monument  zur  Veranschau- 
lichung dieser  kostbaren  Decorationsweise.  $)  Obwohl  sie  im 
Ganzen  aus  Backsteinen  gebaut  ist,  sind  doch  als  Ornament 
nur  drei  Mittel  angewendet:  Sculptur  in  Marmor,  Bekleidung 
sämmtlicher  Wunde  mit  verschiedenfarbigen  Steinplatten,  und 
Mosaik.  Eigentliche  Malerei  kommt  gar  nicht  vor;  sie  war  schon 
im  Beginne  der  Kaiserzeit  der  Steinbekleidung  gewichen;9)  die 

1)  Plin.  a.  a.  O.  36,  48.  2)  Becker  Topographie  S.  407. 


5)  Säet.  Aug.  28:  marmoream  se  retinquere,  quam  latericiam  aeeepisset. 

6)  Von  dou  vielen  hieher  gehörigen  Stellen  führe  ich  nur  einige  aus  ver- 
schiedenen Perioden  der  Kaiserzeit  an.  Seneca  contr.  2  p.  121  Hurs. :  In  hos 
ergo  exitus  varius  ille  seeatur  lapis,  ut  tenui  fronte  parielem  legal.  Sen.  de  ben. 
4,  6,  2:  tenues  crustas  et  ipta ,  jua  secantur,  lamina  graeiliores.  Idem  ep. 
86,  6 :  pauper  sibi  videtur  ac  sordidus,  nlsi  parietes  magnis  el  pretiosis  orbibus 
refulserunt,  ni»i  Alexandrina  marmorn  Xumidicis  crustis  distineta  sunt  —  nisi 
Thasius  lapis ,  quondam  rarum  in  aliquo  spettaculum  templo ,  piscinas  nostras 
circumdedit.  Ulpian.  Dig.  19,  1,  17  $  3 :  crustae  marmorcae  aedium  sunt. 
Hieronym.  ad  Demelriadem  de  virg.  serv.  um  ep.  130,  14  Vallars.:  Alii  aedift- 
rent  ecclesias,  vestiant  parietes  marmnrum  crustis ,  columnarum  moles  advehant 
earumque  deaurenl  capita  —  ebore  argentoque  valvai  et  yemmis  aurata  distin- 
gwmt  altaria.  Sidon.  Apoll,  ep.  2,2  p.  101  Savaro :  lam  si  marmora  inquiras. 
non  illie  quidem  Paros.  Carystosy  Proconnesos ,  Phrygcs ,  Numidae,  Spart  tat  ae 
rupium  variatarum  potuere  crustas,  neque  per  scopulos  Aethiopicos  et  abrupta 
purpurea  genuino  fueata  conehylio  (er  meint  den  Porpliyr)  sparsum  inibi  taxa 
furfurem  mentiuntur.  l'ebcr  die  üebaude  der  Kaiserzeit  selbst  s.  Friedlacnder 
Darstellungen  III5  S.  82  fT. 

7)  Agathias  5,  3  p.  284  Bonn. 

8)  S.  Altchristliche  Baudenkinalo  von  Constantinopcl  vom  5 — 12tcn  Jahr- 
hundert, aufgenommen  und  erläutert  von  W.  Salzenberg.  Im  Anhange  des 
Silentiarius  Paulus  Beschreibung,  übers,  von  C.  W.  Kortüni.   Berlin  1854  fol. 

9)  Plin.  n.  h.  35,  2:  Primumque  dieemus  quae  restanl  de  pictura,  arte 
quondam  nobili  —  nunc  vero  in  totum  a  marmoribus  pulsa ,  iam  quidem  et 
nuro,  nec  tantum  ut  parietes  toti  operiantur,  verum  et  interraso  marmore  ^er- 
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Kunst  der  Decoration  kehrt  am  Ende  des  Allerthums  zurück  zu 
dem  Standpunkte,  den  sie  in  vorgriechischer  Zeit  im  Orient  ein- 
genommen hatte. 

Bei  diesen  Bauten  haben  wir  zweierlei  Geschäfte  in  Betracht 
zu  ziehen,  das  der  Lieferanten  und  das  der  Arbeiter. 
r>iarte^in"  ^  as  ^e  Lieferanten  betrifft,  so  Ulssl  sich  der  Umfang  ihres 
Geschäftes  aus  einer  Zusammenstellung  der  Steinarten  ermessen, 
welche  in  Rom  selbst  und  spüter  in  Gonstantinopel  in  gewöhn- 
lichem Gebrauch  waren1)  und  über  welche  das  im  Jahre  1867 
entdeckte  Lager  griechischer,  asiatischer  und  africanischer  Mar- 
morblöcke bei  dem  Einporium  zu  Rom  2)  einen  neuen  Aufschluss 
gegeben  hat. 3)  Weissen  Marmor  lieferten  die  Brüche  von  Luna 
(Garrara),  deren  schon  Varro4)  gedenkt.  Aus  ihnen  bezog  etwa 
706=48  Mamurra  die  Säulen  zu  seinem  Hausbau. 5)  Allein  in 
schwunghaften  Betrieb  kamen  dieselben  erst  seit  Auguslus,  der 
den  Tempel  des  Apollo  Palatinus  aus  lunensischen  Quadern 
baute.6]  Seitdem  versorgten  sie  nicht  allein  Rom,  sondern  auch 
andere  Stüdte 7)  und  werden  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  öfters 
erwähnt. 8    Ausserdem  bezog  man  weissen  Marmor  vom  Hy  met- 


miculntitque  ad  effigies  rerum  el  animalium  crustis.  Xon  placent  iam  abaci  ntc 
spatia  montit  in  eubiculn  dilatantia.  coepimu*  ei  lapide  pingere.  Hoc  Claudii 
prineipatu  invenlum,  Neronis  rero  maeulas,  quae  non  essent  in  eru$tin  intcrendo 
unitatem  variare ,  ut  ocatus  esset  \umidicus ,  ut  purpura  distingueretur  Synna- 
dicus,  qualiter  lUos  nascl  optastent  delichu.  (Doch  beweist  Pompeii  und  manche 
späteren  Reste,  dass  das  in  totum  de«  Plinius  nicht  so  buchstäblich  zu  neh- 
men ist.) 

1)  S.  Caryophilus  De  antiqui$  marmoribus.  Vindob.  1718  fol.  Ultratect. 
1743.  4°.  Fanstino  Corsi  Delle  pietre  antiche.  Roma  1828.  8  und  in  dritter 
Aufl.  1845.  und  danach  PlatneT  in  Beschreibung  der  Stadt  Rom  1  S.  335 — 354. 
Sehr  belehrend  handelt  Ober  die  vier  Hauptgattungen  antiker  Luxussteine, 
nämlich  Marmor,  Alabaster,  Granit  und  Porphyr,  ihre  Arten  und  ihre  alten  und 
modernen  Namen  v.  Reumont  Geschichte  der  .Stadt  Rom  I  (Berlin  1867.  8.) 
S.  271  ff.  Blümner  Technol.  III  S.  8  ff.,  wo  auch  weitere  Litteratur  ange- 
führt ist. 

2)  Jordan  Topographie  I,  1  S.  431  ff. 

3)  Die  Resultate  dieser  Entdeckung  findet  man  vortrefflich  zusammen- 
gestellt bei  Bruzza  Iscrhionl  dei  marmi  gmti ,  Annali  deW  Inst.  1870  p.  100 
 204. 

4)  Varro  bei  Plin.  n.  h.  36,  135. 

5)  Plin.  36.  48.  Obiges  Jahr  nehmen  Promis  und  Bruzza  mit  Wahrschein- 
lichkeit an. 

61  Servius  ad  Aen,  8,  720. 

7)  Strabo  5  p.  222 :  petaXXa  Ii  Xlöou  XcmcoC  te  xzi  KOtxlXou  yXouxtCovro; 
TosauTd  f  iott  xai  TT().ixaÜTa,  |*avoXi9ouc  txoiS^vrn  7:Xaxa;  %i\  otü).ou«,  oiz-t 
?a  r/.eiora  t&v  h.r.ptr.&v  Ip^cov  täv  £v  Pöjfir,  xni  Tat;  £X).at;  rö).satv 
£v-cyftcN  lyctv  rf(v  yopTjtav. 

8)  S.  Bruzza  p.'  160.    Itasius  Lemniacus  (A.  Reumont")  Des  Claudius  Ru- 
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tos1)  und  Pentelicon,2)  von  den  Inseln  Paros,3)  Thasos  und  Les- 
bos,4)  aus  Sidon  und  Tyrus,5)  schwarz  und  weiss  geäderten 
(marmo  bianco  e  nero  antico)  von  Proconnesus  in  der  Propontis, 6) 
aus  Gallien7)  und  aus  Aegypten; s)  grüngeUderten  Cipollino 
/  aus  Karystos  in  Euboea , 9)  grünen  Marmor  [verde  antico)  aus 
Atrax  in  Thessalien10)  und  aus  Laconica,  ,l)  wo  auch  der  grün 
und  schwarzgefleckte  Serpentin  [ophites)  gebrochen  wurde, ,2)  eine 
andere  grüne  Sorte  aus  Koptos  in  Aegypten ; 13)  schwarzen  Marmor 
von  Taenaron  in  Laconica  [nero  antico)  M)  und  von  Alabanda ; 16) 
gelben  (giallo  antico)  aus  Numidien, lö)  rothen  (rosso  antico)  auch 
aus  Taenaron,17)  rothen,  gelbgeäderlen  (rosso  brecciato)  aus  Ly- 
dien 18)  und  Carien. 19)  Aus  Phrygien  kam  weisser  mit  violetten 
Adern,  der  in  dem  Dorfe  Dokimia  bei  Synnada  gebrochen  wurde 


tiliuB  Namatianus  Heimkehr  S.  197  ff.  Ueber  den  Betrieb  der  Brüche  bis  auf 
die  Gegenwart  s.  C.  Magenta  Uindustria  dei  marmi  Apuanl.   Firenze  1871.  8. 

1)  Plin.  n.  h.  36,  7.    Horat.  od.  2,  18,  3.    Bruzza  p.  163. 

2)  Domitian  brauchte  ihn  bei  dem  Aufbau  des  Capitols.  Plut.  Poblicola 
15.   Platner  S.  337.    Ueber  die  Brüche  Strabo  9  p.  399. 

3)  Plin.  n.  A.  -I,  67;  36,  14.  Strabo  10  p.  487.  Prudentius  c.  Summach. 
2,  246.    Sidon.  Apoll,  earm.  22,  140.    Isidor,  orig.  16,  5,  8. 

4)  Plin.  n.  A.  36,  44.    Statins  silv.  2,  2,  92. 

5)  Statius  silv.  1,  5,  39. 

6)  Proconnesi8cher  Marmor  (Strabo  13  p.  588.  Meine  Sehr.  Cyzious  und 
sein  Gebiet  S.  34)  wird  zunächst  in  Asien,  z.  B.  in  Carien  (Plin.  n.  h,  36,  47), 
Lydien  (C  /.  Qr.  3268.  3282),  ferner  in  Byzanz  verwendet,  er  kommt  aber 
auch  in  Rom  vor.    Platner  S.  341. 

7)  Der  celtlsche  Marmor,  den  Paulus  Silent.  Deser.  S.  Soph.  637  =  220 
erwähnt,  scheint  der  bianco  e  nero  di  Francia  zu  sein. 

8)  Platner  S.  341.  Vielleicht  gehört  hierher  das  Marmor  Augusteum  und 
Tibereum  Plin.  n.  A.  36,  55. 

9)  Strabo  10  p.  446.  Seit  Caesar  s  Zeit  oft  in  Rom  gebraucht  Plin.  n.  h. 
36,  48.  Mart.  9,  75,  7.  Star,  tüv,  2,  2,  93.  Capitolin.  Oord.  32,  2.  Sidon. 
Ap.  carm.  22,  140.  Iaid.  orig.  16,  5,  15.   Paul.  Sil.  620  =  203.   Bruzza  p.  140. 

10)  Paulus  Silent.  641  =  224  ff.  Er  dient  besonders  zu  Säulenschaften. 
Salzenberg  Altchr.  Baudenkmale  S.  23. 

11)  Die  Brüche  sind  bei  Kpoxeat.  Pausau.  3,  21,  4.  Curtius  Peloponn. 
I  S.  34;  II  S.  206.  Vgl.  Mart.  9,  75.  9.  Plin.  n.  A.  36,  55.  Stat.  silv.  1, 
5,  40;  1,  2,  148;  2,  2,  90.  Prudent.  c.  Symm.  2,  247.  Sidon.  Apoll,  carm. 
5,  38.  Isidor,  orig.  16,  5,  2.  Paul.  Sil.  628  =  211.  Ueber  den  lakonischen 
und  den  thessalischen  Marmor  s.  Tafel  De  marmort  viridi  in  Abh.  d.  baleri- 
schen  Acad.  Philos.  philol.  Classe  II,  1  (1837)  S.  131  ff.  Vgl.  Blümner  S.  18  ff. 

12)  Curtius  a.  a.  O.  Antike  Serpentinbrüche  hat  man  auch  auf  Tenos  ge- 
funden.   Blümner  S.  25  f. 

13)  Letronne  Recueil  des  intcr.  de  i  tgypU  II  p.  424  ff. 

14)  Strabo  8  p.  367.   Plin.  n.  h.  36,  135. 

15)  Plin.  n.  h.  36,  62. 

16)  Plin.  n.  h.  35,  3;  36,  49.  Hör.  od.  2,  18,  4.  Mart.  9,  75,  8.  Stat. 
tilv.  1,  5,  36;  2,  2,  92.  Capitolin.  Gord.  32,  2.  Sidon.  Ap.  earm.  5,  37; 
22,  138.    Isidor,  orig.  16,  5,  16.    Paul.  Sil.  634  «  217.  Brazza  p.  149. 

17)  Blümner  S.  42  ff.  18)  Paulus  Sil.  632  —  215. 
19)  Paulus  Sil.  630  =  213.    Vgl.  Bruzza  p.  147  f. 
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und  Aoxuxmr,;,  ÄoxifAato;,  bei  den  Römern  Synnadicus  oder  Phvy- 
yius,  jetzt  Pavonazzctto  heisst;1)  schwarzen  Marmor  mit  bunten 
Flecken  lieferte  Chios,2)  eine  bunte  Gattung  Skyros;3)  den  Ala- 
baster (onyx  alabastrites  der  Alten),  aus  dem  man  grosse  Säulen  ge- 
wann, Aegypten,  Syrien  und  andere  Gegenden  Asiens,4)  den  rothen 
Granit  Syene,5)  den  purpurroth  und  weiss  gesprenkelten  Porphyr 
[porfido  rosso)  die  ägyptischen  Gruben  zwischen  Myos  Horraos 
undKoptos,0)  den  grüu  und  schwarz  gefleckten  Serpentin  iophi- 
tes)  die  Insel  Tenos.7)  Die  Brüche  dieser  Steine  waren  durch- 
schnittlich zur  kaiserlichen  Domaine  gehörig, 8)  den  Ankauf  und 
die  Anfuhr  gab  man  bei  vorkommenden  Bauten  einem  redemptor 
in  Entreprise,9)  dessen  Geschäft  bedeutende  Geldmittel  und  aus- 
gedehnte Verbindungen  erfordert  haben  muss,  da  der  Import 10) 
grosser  Marmorblöcke  und  namentlich  der  für  die  Säulen  be- 
stimmten Monolithen  eigene  Transportschiffe  nöthig  machte,11) 


1)  Strabo  12  p.  577.  Hör.  od.  3,  1,  41  mit  Fea's  Anm.  Mart.  9t  75.  8. 
Stat.  lifo.  1,  5,  37;  2.  2,  87.  Capitolin.  Gord.  32,  2.  Sidon.  Ap.  carm.  5, 
37;  22,  138.    Prudent.  c.  Symm.  2,  247.    Paul.  Sil.  G22  =  205. 

2)  Strabo  14  p.  645.  Stat.  silv.  2,  2,  93;  4,  2,  28.  Wie  es  scheint,  ist 
dies  die  Gattung,  welche  Luculi  nach  Rom  brachte,  und  welche  'von  Ihm  mar- 
mor  Lucullmm  hiess.  Zwar  ist  bei  Plin.  n.  Ä.  36,  50  der  Name  des  Fundorts 
corrumpirt,  und  Detlefsen  liest:  (Lucullcum  marmor)  atrum  tüioqui,  cum  cetera 
maculi«  aut  coloribus  commcndentur,  nascitur  auttm  in  Mein  inmla.  Statt  Meto 
haben  die  Handschriftcu  heo  und  i/o,  aber  dass  Chios  gemeint  ist,  lehrt  $  46. 
wo  dem  Chiischcn  Marmor  die  vcrticolores  maculae  zugesohrieben  werden,  und 
Isidor  orig.  16,  5,  17  (wo  freilich  auch  die  Lesart  nicht  sicher  ist),  dessen 
Quelle  Plinius  ist:  Lucullmm  marmor  nascitur  in  Chio  insula ,  cui  Lucullut 
consul  nomen  dedil.    S.  Bruzza  p.  143. 

3)  Strabo  9  p.  437.    Bruzza  p.  151. 

4)  Plin.  n.  h.  36,  59—61.    Platner  S.  347. 

5)  Letronne  Recueil  des  inscr.  de  l'itgyptt  1  j».  446.    Stat.  silv.  2,  2,  86: 

4,  2,  27.  Plin.  n.  h.  36,  63.   Isidor  orig.  16,  5,  11.   Bruzza  p.  168.  Blümner 

5.  11  ff. 

6)  Letronne  a.  a.  0.  I  p.  136  ff.  Bruzza  p.  169.  170.  Blümuer  S.  15  ff. 
Plin.  n.  h.  36,  57.  Prudentius  c.  Symm.  2,  248.  Sidon.  Apoll,  carm.  22,  141 : 
5,  35.  Isidor  orig.  16,  5,  5.  Paul.  Sil.  625  =  208  ff.  Dies  sind  die  colum- 
nae  Claudianue  bei  Capitolin.  Gord.  32,  2;  der  Ort,  wo  sie  gebrochen  wurden, 
wird  morw  Claudianw  genannt.    Henzeu  5308. 

71  Blumner  S.  25  f. 

8)  S.  Staatsverwaltung  II2  S.  261  ff.  O.  Hirschfeld  Rom.  Verwaltungs- 
geschichte S.  72  ff. 

9)  Horat.  od.  2,  18,  17:  tu  secanda  marmora  Locas.  Den  redemptor  mar- 
morarius  in  Neapel  C.  /.  L.  X,  1549  hält  Bruzza  p.  135  für  einen  Fabrlcanten, 
der  Marmorwaareu  auf  Bestellung  arbeitet. 

10)  invehi  marmora  Plin.  n.  h.  36,  4. 

11)  Plin.  n.  h.  36,  2:  navetque  marmorum  cauta  fiunt.  Petron.  117:  lapi- 
daria  navi$.  Die  Gefahr  des  Landtransports  schildert  Juvenal  3,  257  ff.  Vgl. 
Bruzza  p.  136. 
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die  crtistae  aber,  wie  wir  sehen  werden,  anfangs  ferlig  zuge- 
schnitten aus  auslandischen  Fabriken  bezogen  wurden. 

Was  zweitens  die  Arbeiter  betrifft,  so  zerfallen  diese,  wenn  i>ieAr»»eiter. 
man   von  den  Steinbrechern  [exemlores) !j   und  den  für  den 
Slrasseubau  bestimmten  Steinsetzern  (silicarii)  2)  absieht,  in  zwei 
Gassen ,  in  welchen  alle  Stufen  der  Technik  von  der  niedrigsten 
bis  zur  höchsten  vertreten  sind. 

In  die  erste  gehören  alle  Arten  von  Steinarbeitern,  zunächst 
die  Handwerker,  welche  die  Bausteine  nach  Anweisung  des  Bau- 
meislers  zuhauen. 3)  Da  man  den  lapis  oder  lapis  quadrattts, 
den  gewöhnlichen  Haustein,  der  bei  Kunstbauten  mit  Stuck  und 
Farbe  bekleidet  wurde,  im  technischen  Ausdruck  bestimmt  von 
dem  Marmor  unterscheidet,  4;  so  sind  auch  diese  Handwerker 
entweder  lapidar ii*}  [quadvatarii)  •)  oder  marmorarii. 7)  Zu  ihnen  '«;•«<*«»■«'•. 
kommen  drittens  die  Steinsüger,  sectores  serrarii,*)  deren  Hand-»<c'^..Sfr* 
werk,  im  Orient  seit  alten  Zeiten  geübt,  erst  unter  den  Kaisern 
seinen  Höhepunkt  erreichte.   Denn  die  cmstae  marmomm,  deren 


1)  Plin.  n.  h.  36,  125.  Ueber  die  Arbeit  in  den  Steinbrüchen  8.  Blümner 
S.  69  ff. 

2)  Frontin.  de  aq.  117. 

3)  Henzen  Bull.  d.  Inst.  1863  p.  62. 

4)  Semper  I«  S.  476  (477),  der  die  Hauptstellen  anführt.  Plin.  36,  45: 
fuit  tarnen  inter  lapidem  atque  marmor  differentia  iam  et  apud  Homer  um.  Vitruv. 
2,  8,  3:  e  marmore  teu  lapidibus  quadratis.  2,  8.  16:  non  modo  caementicio 
aut  quadrato  saxo  $ed  etiam  marmoreo.  4,  4,  4:  quadrato  saxo  aut  marmore. 
Lamprid.  Heliog.  25.  9:  paratitis  in  tecunda  mensa  saepe  ceream  cenam  — 
nonnunquam  vel  marmoream  vel  lapidcam  exhibuit. 

5)  Lapidarii  C.  I.  L.  III,  1777;  opificet  lapidarii  Orelli  4208;  marmora- 
rni-  tt  lapidarius  Orelli  4220 ;  lapidariw ,  ein  Sclave ,  in  den  fasti  Antiatini 
Henzen  6446  =  C.  /.  L.  X,  6638;  ebenso  VI,  8871;  lapidariw  in  Padua, 
ein  Freier,  C.  1.  L.  V,  3045;  das.  II,  2772;  III,  1365.  1601.  Dia.  13,  6.  5 
$  7 :  ti  servu«  lapidar io  commodatus  *u6  maehina  perieril,  teneri  fabrum.  Dia. 
60,  6,  7  (6).    Cod.  TU.  13,  4,  2. 

6)  Daa  Wort  ist  erst  spät  üblich.  Gromat.  p.  302,  6.  Cod.  Th.  13,  4,  2. 
Sidon.  Ap.  ep.  3,  12  und  andere  Nachweisungen  aus  kirchlichen  Schriftstellern 
bei  Savaro  z.  d.  St.  p.  211.  Lap]idari  [qu]adratari  C.  I.  L.  VI,  9502.  Opus 
quadratarium  Orelli  4239. 

7)  Sencc  ep.  8S,  18;  90,  15.  Vitruv.  7,  6.  Freie  marmorarii  in  Kom 
VI.  9550—9555.  Ausserdem  Orelli  4219  =  C.  /.  L.  X,  1648;  das.  1873. 
3895;  Orelli  2507  «=  C.  /.  L.  II,  1724;  Or.  3534  =  C.  /.  L.  X,  lb73;  Bull. 
1844  p.  185.  Ein  sodalicium  marmorarit/rum  in  Turin,  C.  /.  L.  V,  1044. 
Ueber  den  Begriff  des  marmorarius  s.  O.  Jahn  Villa  Pamflli  S.  7.  Ber.  d.  phil. 
hist.  Gl.  d.  k.  säohs.  G.  d.  W.  1861  S.  298. 

8)  Schon  in  der  Zeit  der  Republik  gab  es  in  Rom  ein  collegium  sectorum 
serrariwn.  C.  /.  L.  I,  1108  =  VI,  9888;  ein  sector  ib.  9887;  X,  6810  =  Or. 
Henzen  6925.  Eine  statio  serrariorum  in  Italica  in  Spanien  s.  C.  I.  L.  II, 
1131.  1132. 
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Herstellung  ihre  schwierige  Aufgabe  wurde,  kamen  anfangs  fertig 
aus  dem  Orient.  ») 

Eine  höhere  Stufe  der  Technik  repräsentiren  die  Fabrican- 
ten  von  Stein-  und  Marmorwaaren,  welche  theils  selbständige 
Geschäfte  mit  Allüren,  Grabmonumenten,  Brunnenverzierungen, 
Haus-  und  Grabgerilthen  und  ähnlichen  Gegenstanden,  die  sich 
fabrikmassig  herstellen  Hessen,  machten,  theils  auch  die  Stein- 
arbeiten bei  der  inneren  Decoration  der  Gebäude  Ubernahmen. 

lapiciHnt.  Auch  sie  nennen  sich  lapidarii2)  oder  marmorartig)  insofern  sie 
Inschriften  machen,  lapicidae ; 4)  wenn  sie  in  Hausgeratheu  oder 

irmorani  Decoration  von  Gebäuden  arbeiten,  marmorarii  subaedani.*}  In 
ihren  Niederlagen,  die  mit  Ladenschildern  versehen  waren,6)  fand 
man  fertige  Grabmonumente,  in  welchen  nur  für  die  Inschrift 


11  Plin.  n.  A.  36,  47.  50,  und  über  das  Verfahren  bei  dem  Schnelsen 
§51 — 53.  Ks  gab  aber  auch  Steine,  die  wie  Holz  mit  der  gezahnten  Sage 
geschnitten  wurden.  Vitr.  2,  7,  1 :  in  Venetia  albus,  qui  etiam  terra  dentata 
uti  lignum  tecatur.    Vgl.  Plin.  n.  A.  36,  159. 

2)  So  der  bei  Petron.  65  vorkommende  Habinnas  tevir  idemque  lapidarius, 
qui  videtur  monumenta  eptime  factrt.  Trimalchio  selbst  hat  bei  ihm  sein  Grab- 
monument  bestellt,  ib.  71.  Er  ist  ein  wohlhabender  Mann  (c.  67)  und  be- 
kleidet die  Würde  eines  tevir  augustalis. 

3)  Orelli  4223  =  C.  1.  L.  VI,  9556  und  dazu  0.  Jahn  Die  Wandgemälde 
des  Columbariums  in  der  Villa  Pamüli.   München  1857.  4.  S.  7. 

4)  Varro  de  l.  L.  8,  62.  Sidon.  Apoll,  ep.  3,  12:  Sed  vide  ut  vitium  nen 
faciat  in  marmore  lapidicida  {lapicida'/).  quod  factum  siee  ab  industria  teu  per 
ineuriam  mihi  magis  quam  quadratario  lividus  leetor  adscribet.  Die  ars  characte- 
(rarta),  welche  die  Inschr.  bei  Donati  II  p.  316,  1  =  Bolssieu  Jnscr.  de  Lyon 
p.  42b  erwähnt,  könnte  ebenfalls  auf  den  Steinhauer  bezogen  werden.  Bolssieu 
a.  a.  0.  versteht  darunter  die  Kunst  des  Graveurs,  der  namentlich  Stempel  und 
Siegelringe  schneidet  {typos  scalpit  Plin.  n.  A.  35,  128).  Inscriptor  und  tcriptor, 
sowie  intcribert  und  tcribere  sind  die  technischen  Ausdrücke  für  die  mit  Farbe 
angeschriebenen  tituli  (Or.-Henzen  4751.  6566.  6975.  6976.  6977.  Zange- 
meister C.  /.  L.  IV  p.  10).  Als  Bezeichnung  dessen,  der  Inschriften  in  Stein 
haut,  kommt  tcriptor  einmal  in  einer  Inschrift  in  Deutschland  (Ann.  d.  Jntt. 
1868  p.  137),  intcriptor  gar  nicht  vor.  Doch  findet  sich  auch  in  Steininschriften 
tcribere  in  diesem  Sinn:  C.  /.  L.  VIII,  2482:  exculptit)  et  tcriptit)  Donatus-, 
11,  3222:  scribente)  Elefanto  ;  III,  287  =  Or.  6338:  tcriptit  Valerius  Andro- 
nicus ;  christliche  Inschr.  des  Vatican  bei  Mommsen  Ueber  den  Chronographen 
vom  Jahre  354  S.  607  an  der  Seite:  Scribsit  Furius  Dioi;  Mommsen  Jnscr.  Conf. 
Helv.  86. 

5)  Henzen  7245  =  C.  1.  L.  VI,  7814;  subaediani  Bull.  arch.  comun.  1877 
p.  257.  Ein  corpus  subaedianum  C.  I.  L.  VI,  9559.  Bull.  arch.  comun.  1877 
p.  255.  (Obige  Krklärung  von  subaedani  oder  subaediani  ist  schwerlich  richtig; 
s.  Marucchi  Bull.  arch.  comun.  1877  p.  258  f.  Die  Bedeutung  des  Wortes  ist 
dunkel.) 

6)  Ein  solches  bei  Orelli  4222  =  C.  /.  L.  X,  7296:  Tituli  heic  ordi- 
nantur  et  sculpuntur  aidibus  sacreis  cum  operum  publicorum.  4223  =  C.  /.  L. 
VI,  9556:  D.  M.  titulos  scribendos  vel  si  quid  operis  marmorari  opus  fuerit  hic 
habet.  Bildliche  Darstellungen  der  Ateliers  solcher  Steinarbeiter  sind  mehrfach 
vorhanden  und  besprochen  von  0.  Jahn  Ber.  d.  phil.  hist.  Classe  d.  K.  Sachs. 
G.  d.  W.  1861  S.  296—307. 
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Platz  gelassen  worden  war,1)  Sarcophage,  soweit  vollendet,  dass 
nur  etwa  noch  der  Deekel  oder  das  Portrait  des  Todten  hinzu- 
gefügt werden  durfte,2)  Aschenurnen,3)  Todtenkisten  nach  etrus- 
kischem  Muster,  Salbflilschchen  und  Lampen.  Auch  die  schönen 
und  kunstvollen  Hausgerathe  von  Marmor,  deren  die  Alten  sich 
bedienten  und  von  denen  noch  viele  unsere  Museen  schmücken,4) 
Tische, 5  Tischplatten ,  Tischfüsse  (trapezophon)  ,  Dreifüsse  itri- 
podes ,  delphicae),*)  Sitze  (sellae),  Candelaber,  Becken,  Badewan- 
nen, Prachtvasen  und  Gebrauchsgeschirre  werden  wenigstens 
zum  Theil  für  den  Verkauf  gearbeitet  worden  sein. 

Einen  besonderen  Kunslzweig  bildete  ferner  die  zur  Aus-  amtharü. 
schmückung  der  Fussböden  und  Wände  erforderliche  Steinarbeit, 
für  welche  der  allgemeine  technische  Ausdruck  opus  musivum. 7)  D/ei  Arten 

«--  Iii     ,[t.  opus 

musium*}  oder  museum9)  (Mosaik)10)  ist.    Man  kann  in  derselben 
drei  Arten  des  Verfahrens  unterscheiden  : 


1)  Eine  auf  Speculation  angefertigte  Aschenkiste  befindet  si<h  im  Lateran. 
Benndorf-Schöne  n.  189. 

2)  Dennis  Die  Städte  und  BegTäbnissplätze  Etrnriens  S.  303. 
31  S.  oben  S.  383. 

4)  S.  namentlich  Pirauesi  Vasi  candelabri  cippi  tarcofagi  tripodi  lucerne  ed 
ornamenti  antichi.  2  Voll.  1778  fol. ;  in  der  Gesammtausgabe  der  Werke  der 
Brüder  Pirauesi  (1800)  Bd.  XII.  XIII,  worin  man  alle  angeführten  Gegenstände 
vertreten  findet.  Die  andere  Litteratnr  s.  boi  0.  Müller  Archaeol.  $  301,  4. 
Ich  füge  im  Folgenden  nur  einzelne  Beispiele  hinzu. 

5)  Hör.  tat,  1,  6,  116:  et  lapis  albus  Pocula  cum  eyatho  duo  sustinet  und 
dazu  Porphyrion:  Marmoream  mensam  delphieam  significat ,  quae  scilicet  pretii 
non  mayni  est.  S.  auch  oben  S.  238.  319.  Marmortische  aus  Pompeii  s.  bei 
Overbeck  Pomp.  4te  Ansg.  S.  422. 

6}  S.  oben  S.  319  f. 

7)  Orelli  3323:  Fontem  —  opere  musiro  exornavit.  Augustin.  de  eiv.  dei 
16.  8,  1  :  quae  musivo  pieta  sunt. 

8)  Spartian.  Pesc.  Nig.  6,  8 :  Hunc  in  Commvdianis  horti*  in  portieu  curra 
pictum  de  musio  inter  Commodi  amicissimos  videmus. 

9)  C.  /.  L.  IX,  6281;  VIII,  993.  2657.  1323  =  Orelli -Henzen  6599: 
cameram  superposuit  et  opere  musto  exornavit.  Trebell.  Pollio  XXX  tyr.  25,  4: 
Tetricorum  domus  hodieque  exstat  —  —  in  qua  Aurelianus  pictus  est  —  — . 
pictura  est  de  museo.  Die  Künstler  helssen  musivarii  (Cod.  Tfieod.  13,  4,  2. 
Cassiodor  rar.  7,  6),  aber  auch  museiarii  (Grat,  p.  586,  3),  musaearii  (Ed. 
Dioclet.  7,  6)  oder  musarii  (Cod.  Iust.  10,  66  (64),  1). 

10)  Die  Ableitung  dieses  Wortes  ist  trotz  vieler  darüber  aufgestellten  Ver- 
muthungen noch  unerklärt.  Ueber  die  verschiedenen  Arten  der  Mosaik  s.  Müller 
Archäologie  §  322,  wo  man  die  ältere  Litteratnr  findet,  und  G.  P.  Secchi  II 
musaico  Antoniniano  rappresentante  la  scuola  degli  Atleti  transftrito  dalle  Termc 
di  Caracalla  al  Pulatto  Lateranense.  Roma  1843.  4.  VgL  Visconti  Musie  Pio- 
CUmentin.  8.  VII  p.  230  ff.  Was  neuerdings  Br.  Buchet  Geschichte  der  tech- 
nischen Künste.  I.  1875.  8.  S.  93—154  zusammengestellt  hat,  gewährt  für  die 
Entwickeluug  der  Mosaik  im  Mittelalter  und  in  der  Neuzelt  reiche  Belehrung, 
für  die  Mosaik  des  Alterthnms  aber  keine  neuen  Aufschlüsse.  Ein  populäres 
aber  nützliches  Handbuch  ist  Gerspach  La  mosaique.  Paris  (1881).  8.  Blümner 
Technol.  III  S.  323. 

Röm.  Altorth.  VII.  2.  Aufl.  40 
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Die  einfachste  ist,  dass  man  in  den  Estrichfussboden  Stücke 
von  Stein  oder  Glas  beliebiger  Form  so  einlegt ,  dass  sie  ein 
Muster  bilden,  ohne  den  Fussboden  ganzlich  zu  bedecken.  In 

fwfajjj^ Pompeii  finden  sich  pavimenta  Signina,  welche  in  Signia  (Segni) 
erfunden  sein  sollen,  aus  gestossenen  Ziegeln  und  Kalk  herge- 
stellt werden  und  daher  ziegelroth  sind,1)  mit  einem  Muster 
von  weissen  Steinchen  verziert;2)  in  der  casa  di  Sirico  ist  in 
der  Schwelle  der  Hausflur  die  Inschrift  SALVE  LVCRV(m)  mit 
weissen  Steinen  in  den  rothen  Boden  eingelegt.3) 

gjjjgjjj  Die  zweite  Gattung  bildeten  die  pavimenta  tessellata,*)  wel- 
che nicht  blos  in  bedeckten  Räumen,  sondern,  wenn  gleich  aus 
gröberem  Material ,  auch  auf  freien  Platzen  angelegt  wurden.  5) 
Sie  bestehen  aus  mehrfarbigen,  gleich  gross  zugeschnittenen  Wür- 
feln (tesserae ,  °)  tessellae) , 7)  welche ,  in  der  Regel  nach  einem 
geometrischen  Muster  geordnet,  den  ganzen  Raum  des  Fussbo- 

opus  rermi- dens  bedecken.    Die  höchste  Vollendung  erreicht  indess  diese 

>.i»oaTf,u)T&v.  Gattung  in  dem  opus  vermiculatum  und  dem  Xidoorpurcov ,  Uber 
deren  Eigentümlichkeiten  man  verschiedener  Ansicht  ist.  Das 
vejvniculatum*)  hat  seinen  Namen  gewiss  nicht  von  der  rothen 
Farbe  des  Kermeswurms,  **)  da  diese  künstliche  Mosaik  Stifte 
verschiedener  Farben  erforderte;  sondern  wahrscheinlich  von  der 


1)  Plln.  n.  h.  35,  165:  Quid  non  txeogitat  vita  fractit  ttUtm  testis  utendo 
sie  ut  ftrmius  >iur<  nt.  tunsis  calee  addita  qua*  vocant  Signina  ?  quo  genere  etiam 
pavimenta  cxcogilavit.  Das  Signinum  opus  wird  oft  erwähnt.  Columella  1.  G, 
12;  8,  15,  3;  8,  17,  1 ;  9,  1,  2.  Vitruv.  2,  4,  3;  5,  11,  4;  8,  7,  14.  Ver- 
wandter Art  sind  die  In  Pompeii  nicht  seltenen  Fussböden  aus  In  eine  Stuck- 
masse gelegten  entweder  gleichfarbigen  (weissen  oder  schwarzen)  oder  verschie- 
denfarbigen unregelmässig  geformten  Steinchen.  Mau  Gesch.  der  decor.  Wandm. 
in  Pompell  S.  54  ff. 

2)  Zwei  Fussböden  der  Art  sind  abgebildet  bei  Zahn  Die  schönsten  Orna- 
mente und  Gemälde  aus  Pompeii.  Zweite  Folge.  Taf.  96.  Ueber  einen  dritten 
s.  Mau  Bull.  delT  Inst.  1881  p.  230.    Vgl.  das.  1885  p.  86. 

3}  Abgebildet  bei  Niccolini  1  Cosa  di  Sirico  tav.  1. 
4)  Sueton.  Ca*$.  46. 

ÖJ  Sub  divo  wird  ein  pavimentum  *  t*»ttra  grandi  augelegt.  Vitruv.  7, 
1,  6.  Vgl.  Plin.  n.  h.  36,  187.  Ein  solches  ist  theilweise  erhalten  in  Horn 
im  Atrium  Vestae. 

6)  Vitruv.  1.  1. 

7)  Seneca  quaest.  nat.  6,  31,  3.    Plin.  n.  h.  36,  187. 

8)  vtrmiculum  atraverunt  Orelli  4240;  vermiculatum  Augustin.  de  ordine 
1,  2.  Der  Ausdruck  opus  vermiculatum  kommt,  so  viel  ich  weiss,  nicht  vor, 
Ist  aber  nach  der  Analogie  von  opus  pilarum  (  Orelli  841),  opus  tectorium,  opu» 
quadratarium  (Orelli  4239),  opus  musivum  richtig  gebildet. 

9)  Dies  vermutheto  Secchi  a.  a.  0.  Die  Alten  hielten  übrigens  den  Kermes 
für  eine  vegetabilische  Substanz  und  Isidor  orig.  19,  28.  1  ist  der  erste,  wel- 
cher ihn  vermiculu»  nennt.    S.  Rlümiier  Technologie  I  S.  240  f. 
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Form  der  tesserae,  welche  zur  Darstellung  von  Figuren  nicht  cu- 
bisch  sondern  länglich  geformt  oder  abgerundet  waren  und  dieser 
Gestalt  wegen  mit  Würmern  verglichen  werden  konnten.1)  Es 
war  bereits  dem  Lucilius  (f  652  =  102)  bekannt,2)  kommt  seit- 
dem öfters  vor  und  bezeichnet  eine  kostbare  Art  Mosaik,  welche 
den  Eindruck  eines  gemalten  Bildes  machte.3)  Das  lithostrotum 
dagegen  ist,  wie  der  Name  lehrt,  aus  Griechenland  nach  Rom 
gekommen  und  zwar,  wie  Plinius  berichtet,  unter  Sulla.4)  Die 
ursprüngliche  Bedeutung  des  Xi&ooxpcaTov  »mit  Steinen  gepfla- 
stert«5) ist  für  den  technischen  Begriff  desselben  nicht  massge- 
bend; man  ersieht  vielmehr  aus  allen  Stellen,  in  welchen  es  vor- 
kommt, dass  seine  Kostbarkeit  in  seinem  Kunstwerthe  lag,6)  und 
man  darf  annehmen,  dass  die  Griechen  auch  in  diesem  Kunst- 
zweige, der  ihnen  erst  nach  Alexander's  des  Gr.  Tode  zukam,7) 

1)  Visconti  Mutie  Pio-CUmentin  VII  der  Mailänder  Ausg.  p.  234:  Teile 
est  la  forme  de  la  plus  gründe  partie  des  ces  pierres  dan»  les  mosaijues  tre.*- 
delicntement  faite»,  qui  repre'sentent  des  chasses  de  Centaures  que  Von  voyait  autre- 
fois  dans  la  bibliothique  du  cardinal  Marefosehi.  (Jetzt  in  Berlin.  Abgebildet 
Monum.  deü'  Inst.  IV  tav.  50.)  Das  scheint  der  Grund  zu  sein ,  warum  Pli- 
nius sowohl  bei  dieser  Gattung  der  Mosaik  als  bei  dem  lithostrotum  die  Stifte 
nicht  als  tesserae  sondern  als  erustae  bezeichnet.  35,  2:  vermiculatis  ad  effi- 
gies  rerum  et  animalium  crwtis ;  36.  189 :  parvolis  certe  crustis  exstat  {lithostro- 
tum) qvod  in  Fortunae  delubro  Praeneste  fecit  (Sulla).  Man  brauchte  das  ver- 
miculatum  namentlich  zu  den  Einsatzstücken  (emblemata),  welche  man  in  die 
pavimenta  tessellata  oder  in  die  Marmorbekleidung  der  Wände  einlegte.  Plin. 
n.  h.  35,  2. 

2)  Lucilius  bei  Cie.  de  orat.  3,  43,  171,  vers.  993  I.achmann: 

quam  lepide  lexeis  eompostae  ut  lesserulac  omnes 
arte  pavimenti  atque  emblemate  vermieulato. 
wofür  L.  Müller  p.  135  liest:  arte  pavimenti  atque  emblemati'  vermiculatl. 

3)  Plin.  n.  h.  35,  2.  Augustin.  de  ordine  1,  1,  2  (Vol.  I  p.  235  Bened.): 
Sed  hoc  paeto  si  quis  tarn  minutum  cerneret,  ut  in  vermieulato  pavimento  nihil 
ultra  unius  tessellae  modulum  acies  eius  valeret  ambire ,  vituperaret  artißcem 
velut  ordinationis  et  compositionis  ignarum,  eo  quod  varietatem  lapillorum  per- 
turbatam  putaret,  a  quo  illa  emblemata  in  unius  pulchritudinis  faeiem  congruentia 
simul  cerni  collustrarique  non  possenL 

4)  Plin.  n.  A.  36,  189.  5)  Soph.  Antig.  1204. 

6)  Plin.  n.  h,  36,  184:  Pavimenta  originem  apud  Graecos  habent  elaborata 
ante  picturae  ratione ,  donec  lithostrota  expulere  eam.  Vgl.  36,  189.  Arrian. 
Epictet.  4,  7,  37:  ooi  p.i\t\,  rrö;  av  h  XtöooTpc&TOi;  oWjar/rc.  Varro  de  r.  r. 
3,  1,  10:  villam  —  pavimenti-  nobilibus  lithostrotis  speetandam.  3,  2,  4 :  Nunc 
ubi  hic  vides  eitrum  aut  aurum?  num  minium  aut  Armenium?  num  quod  em- 
bUma  aut  lithostrotum?  Auch  bei  Capitolin.  Gord.  32,  6  wird  das  lithostro- 
tum bei  dem  Project  eines  luxuriösen  Bauwerks  erwähnt.  Aus  allen  diesen 
Stellen  geht  hervor,  dass  es  die  künstlichste  Art  der  Mosaik  war. 

7)  Die  Zeitbestimmung  ist  streitig.  Nach  der  gewöhnlichen  Annahme, 
welcher  Raoul  Rochette  Peintures  antiques  intdites.  Paris  1836.  4.  p.  392  folgt, 
kamen  in  Griechenland  erst  unter  den  Diadochen  Mosaikfussböden  in  Gebrauch. 
Athenacus  12  p.  542°  erwähnt  als  einen  Beweis  der  Verschwendung  des  De- 
metrius von  Phaleron,  dass  er  dvdtvd  TtoXXök  Tuto        rov  is  tot;  dvBp&ai  xare- 
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ihr  Talent  bewährten  und  dass  es  unter  ihren  musivarii  oder 
^«poöitai ')  viele  nicht  weniger  ausgezeichnete  Künstler  gab ,  als 
Sosus  von  Perganium  war,  dessen  aoaporco«  otxo;  auch  in  Rom 
Bewunderung  und  Nachahmung  fand. 2)  Denn  die  Malerei  in 
Mosaik  (pictura  de  musivo)  3)  entsprach  dem  Geschmack  der  Ita- 
liener so  entschieden,  dass  sie  die  Anwendung  derselben  nicht 
auf  die  Fussböden  beschrankten,  sondern-  auf  Säulen4),  Brunnen- 
nischen8) und  Deckengewölbe6)  Ubertrugen  und  selbst  an  den 
Wänden  Portraits  und  Embleme  in  Mosaik7)  anbrachten. 


Anekdote,  die  Galen.  Protrept.  8.  Vol.  I  p.  19  Kühn  erzählt,  schon  zur  Zeit 
des  CynikerB  Diogenes,  welcher  324  starb,  ein  Mosaikfussboden  in  einem 
Privathause,  Hnyos  ix  ^^ojv  zoXuTeXtuv  —  dc&v  eIxövoi;  £yov  i%  auT&v  li<x- 
T6Tj;ta>[A£va;,  erwähnt.  Ich  möchte  auf  diese  ganz  beiläufige  "Erwähnung  nicht 
zu  viel  geben,  am  wenigsten  mit  Letronne  Lettre»  d'un  antiquaire  fi  un  artitte. 
Paris  1835.  8.  p.  308  aus  ihr  schliessen,  dass  die  Griechen  schon  seit  dem 
fünften  Jahrhundert  v.  Chr.  Mosaiken  gehabt  hätten. 

1)  tyrftoHrrfi  und  <yrfö<t%r:lai  haben  die  Glossae.  Im  C.  J.  Gr.  2025 
kommt  ein  <{tfr;<poo£Tr(;  vor,  wofür  Letronne  Lettre»  d'un  antiq.  p.  315  <{/Tj<po8£7r;; 
lesen  will.  Gregorius  Nyss.  orat.  de  S.  Theodoro  mariyre.  Opp.  ed.  Paris. 
1615.  Vol.  II  p.  1011 :  xat  6  to>v  «Jflrj'.ptfceuv  ouvÖ^ttj;  latopla;  afctov  drobjaev  tö 
TtatouixeNOv  £5a«oc.  Gregor.  Nazianz.  or.  16  ed.  Colon.  1690  p.  248:  olxia; 
'jZEpXajjiTTpov»;  Xiftot;  zavrolot;  6iir;v8top:£va;  —  xal  <!rt)<ftöoc  Xerrfj;  ätadlaei. 

2)  Plin.  n.  h.  36,  184:  Celeberrimus  fuit  in  hoc  gcntre  Sosus  qui  Pergami 
atravit  quem  vocant  asaroton  oecon  (das  ungefegte  Zimmer),  quoniam  purga- 
menta  cenae  in  pavimentis  quaeque  everri  solent  velut  relicta  fecerat  parvis  e 
tessellis  tinctisque  in  varios  colores.  Mirabilis  ibi  columba  bihens  et  aquam  umbra 
capitis  infuscans.  Apricaniur  aliae  scabentes  sese  in  canthari  labro.  Dies  Bild 
galt  als  die  höchste  Leistung  der  KunBt  und  Statins  silv.  1,  3,  55  rühmt  einen 
Fussboden,  varia$  ubi  picta  per  arte»  Oaudet  humus  superatque  novis  asarota 
figuris.  Sidonius  Apoll,  carm.  23,  58  bezeichnet  eine  tessera  mit  dem  Namen 
asaroticus  lapillw.  Bekanntlich  ist  eiuo  doppelte  Copie  der  Tauben  des  Sosus 
im  Capitolinischen  Museum  in  Rom  und  auch  in  Neapel  vorhanden  (s.  Bucher 
Geschichte  der  techn.  Künste  I  S.  103  f.,  wo  man  eine  Abbildung  findet)  und 
1833  wurden  Bruchstücke  eines  asaroton  des  Herakleltos  entdeckt,  welche  jetzt 
im  Museum  des  Lateran  sind.    E.  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  750. 

3)  S.  S.  625  Anm.  9. 

4)  Ueber  die  casa  delle  quattro  colonne  a  musaico  in  der  via  dei  sepoteri 
in  Pompeii  s.  Breton  Pompiia  (ed.  2)  p.  232:  Au  centre  de  La  gründe  cour 
ttait  une  treille  portie  par  quattre  colonnes  revelue»  de  mosaiques  d'un  travail 
attes  fin  et  donl  les  ornements  te  composent  d'arabesques  et  d'icaille»  de  poissons. 
Les  chapiteaux  manquent.  Ces  colonne«  ont  Iii  porties  au  music.  Vgl.  Mus. 
Borb.  XII  Rclazione  p.  8.    Annali  1838  p.  191. 

5)  Mosaikbrunneu  in  Pompeii  Niccolini  I  Cosa  della  seconda  fontana  tav.  3. 
Breton  PompÜa  3  p.  417.    Mau  Bull,  dell'  Inst.  1883  p.  150  ff. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  189.  Statius  silv.  1,  5,  42.  Senec  ep.  86,  6.  Spätere 
Stellen  giebt  Salmas,  ad  Script.  II.  A.  1  p.  658. 

7)  Portraits  dieser  Art  erwähnt  Spartian.  Pesc.  Mg.  6,  8.  Trebell.  Pollio 
trig.  tyr.  25.  4.  Auf  die  Embleme  komme  ich  nochmals  zurück.  Eine  Mosaik- 
darstellung an  einer  Wand  in  der  casa  d  Apolline  in  Pompeii.  Fiorelli  Descri- 
iione  p.  117. 


wird  allerdings  in  einer 
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Die  dritte  Gattung  ist  die  Plattenmosaik  (üjms  sectile),  wel-opn*  i«rfff«. 
che  wieder  in  zwei  Arten  zerfallt.  Entweder  nümlieh  erhielten 
die  Platten  eine  geometrische  Form,  wobei  man  für  Fussböden x) 
gleichartige  Figuren,  Dreiecke,  Quadrate,  Rhomben  und  Sechs- 
ecke,2) für  Wände  aber  eine  künstliche  Täfelung  zur  Anwen- 
dung brachte,3)  oder  man  suchte  durch  verschiedenfarbige  Plat- 
ten ebenfalls  ein  Gemälde  zu  imitiren ,  indem  man  dieselben 
nach  den  Contouren  der  auf  einen  Carton  vorgezeichneten  Thier- 
und  Menschen figuren  zuschnitt.4)  Von  Arbeiten  der  letzteren 
Art  sind  nur  wenige  erhalten;5)  die  berühmtesten  sind  vier 
Bilder,  welche  aus  der  basilica  des  Junius  Bassus,  Cos.  317 
nach  Chr.,  jetzt  chiesa  di  S.  Andrea  in  Catabarbara  auf  dem 
Esquilin,  herrühren.6)  Auf  dem  ersten,  welches  den  Raub  des 
Hylas  darstellt,  ist  der  Grund  von  grünem  Porphyr  (serpentino) , 
die  Felsen  sind  von  alabastro  fiorito,  die  Figuren  des  Hylas  und 
der  Nymphen  von  giallo  antico,  das  Haar  von  einer  Art  Ala- 
baster, die  Wasserkanne,  welche  Hylas  trügt  ,  und  die  Arm- 
bänder zweier  Nymphen  von  Perlemutter,  das  Wasser  und  die 


1)  pavimenta  $ectilia  Suet.  Caes.  46. 

2)  Vitruv.  7,  1,  3.  4:  pavimenta  $truantur  sive  sectilia  seu  testen».  Cum 
ea  exttrucla  fuerint  et  fasligia  suam  exstructionem  habuerint.  ita  fricentur,  uti, 
si  sectilia  sint,  nulli  gradus  in  scutulis  aut  trigonU  aul  quadratis  seit  favis  ex- 
stent,  sed  coagmentorum  compositio  planam  habeat  inter  se  directionem.  Vgl. 
Acron  ad  Bor.  sat.  1,  5,  32:  ad  unguem  facius  homo :  Trannlatio  a  marmora- 
riis,  qui  iuncturas  marmorum  tum  demum  perfectas  dicunt,  si  unguis  superduetus 
non  offendat.  Servius  ad  Verg.  ge.  2,  277.  Schol.  Persii  1.  63.  Ein  solcher 
Fussboden  aus  Pompeii  bei  Zahn  I,  87. 

3)  Eine  Wandtäfelung  aus  der  Sophienklrohe  ist  abgebildet  bei  Burher 
a.  a.  O.  S.  130.    Mehr  bei  Salzenberg  Altchristi.  Baudenkm.  v.  Constantinopel. 

4)  Von  dieser  Arbeit  spricht  Casslodor  rar.  1,  6:  de  urbe  nobis  marmora- 
rios  peritissimos  destinetis .  qui  eximie  dicisa  eoniungant  et  venis  conludentibus 
illigata  naturalem  faeiem  laudabiliter  metiantur.  De  arte  venia«,  quod  vineat 
naturam:  discolora  crusta  marmorum  gratissima  picturarum  rarietate  texantur. 

5)  Zwei  Stücke  wurden  bei  den  Ausgrabungen  der  Franzosen  auf  dem 
Palatin  entdeckt.  Sie  enthalten  aber  nur  Ornamente,  nicht  Figuren  von  Men- 
schen oder  Thieren.  S.  De  Rossi  in  der  gleich  zu  citirenden  Schrift  S.  46. 
Eine  derartige  Figur  in  Pompeil  gefunden,  jetzt  im  Museum  zu  Neapel  (wo  sich 
noch  zwei  grössere  Compositionen  befinden) :  Viola  QU  »eavi  di  Pompei  1873— 
1878  P.  78  n.  39. 

6)  Die  Geschichte  dieses  Gebäudes  und  die  Feststellung  seines  Erbauers 
verdanken  wir  der  Untersuchung  von  G.  B.  de  Rossi  Bullettino  di  archeologia 
eristiana  1871  p.  1 — 29;  40 — 64;  die  Technik  der  Bilder  behandelt  mit  Sach- 
kenntnis AI.  Nesbitt  On  wall  deeorations  in  sectile  xeork  as  used  by  the  Ro- 
mans ,  with  special  reference  to  the  deeorations  of  the  palace  of  the  Basti  at 
Rome,  in  Archaeologia  Vol.  XLV  p.  267 — 296  mit  Abbildung  der  beiden  Haupt- 
bilder in  Farben,  des  dritten  Bildes  in  Holzschnitt.  Alle  vier  findet  man  schon 
bei  Ciamplni  Vetera  Monumenta  I  tab.  22.  23.  24,  den  Hylas  in  Minutoli  üeber 
die  Anfertigung  und  die  Nutzanwendung  der  farbigen  Gläser  bei  den  Alten.  Taf.IV. 
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blauen  Gewandstücke  der  Nymphen  von  blauem,  der  Mantel 
des  Hylas  von  rothern  Glase.  Unterhalb  des  Bildes  läuft  ein 
breiter  Fries  von  kleinen  ägyptischen  Figuren,  welche  aus  Glas- 
sttlcken  zusammengesetzt  sind.  Das  ganze  Bild  hat  die  Form 
eines  Vorhanges,  welcher  oben  an  der  Wand  befestigt  ist  und 
nach  untenzu  mit  einem  reichen  Faltenwürfe,  in  serpentino  gear- 
beitet, abschliesst.  Es  ist  dies  eine  Nachahmung  der  vela 
Alexandrina  (siehe  S.  532  f.),  welche  als  aulaea  die  Wände  der 
Prunkzimmer  zu  schmücken  pflegten.1)  Auf  dem  zweiten  Bilde 
sieht  man  einen  Consul  in  der  Tracht  des  vierten  Jahrhunderls 
auf  einem  von  zwei  weissen  Pferden  gezogenen  Wagen  stehend 
und  begleitet  von  vier  Reitern.  Die  weissen  Pferde  sind  von 
palombino,  die  braunen  von  giallo  antico,  die  Fussbedeckung  der 
Reiter  von  palombino,  die  Kleidungen  und  das  Pferdegeschirr 
von  Glas.  Auch  dieses  Bild  hatte  die  Form  eines  Teppichs, 
dessen  unten  in  Falten  herabhängender  Theil  in  der  Abbildung 
bei  Ciampini  noch  sichtbar,  jetzt  aber  zerstört  ist.2)  Die  beiden 
noch  Übrigen  Compositionen  sind  rechteckige  Einsatzstücke,  von 
denen  das  bei  Nesbitt  abgebildete  einen  Tiger  darstellt,  der  einen 
Ochsen  zerreisst. 

Die  basilica  der  Bassi  wurde  zwar  bereits  von  dem  Papste 
Simplicius  (468—483)  in  eine  Kirche  verwandelt,  behielt  aber 
den  Schmuck  von  drei  Wänden  bis  zu  Ende  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  und  es  ist  in  einem  Codex  der  barberinischen 
Bibliothek  vom  Jahre  4465  noch  eine  Zeichnung  des  Architekten 
Sangallo  von  der  Hälfte  einer  Seitenwand  vorhanden,5}  welche 
das  einzige  Document  ist,  aus  welchem  man  eine  Anschauung 
von  der  Steindecoration  eines  Saales  in  einem  römischen  Privat- 
hause gewinnt.  An  dem  untersten  Theile  der  Wand  lief  ein 
Streifen  mit  vier  Kaiserportraits  und  vier  quadratischen  Tafeln, 
welche,  wie  es  scheint,  Scenen  aus  dem  Leben  des  Bassus 
selbst  zum  Gegenstande  haben.  Ueber  diesem  Streifen  erhebt 
sich  bis  zur  Hälfte  der  Wandhöhe  eine  Marmortäfelung.  Den  obe- 
ren Theil  der  Wand,  welcher  von  drei  Fenstern  durchbrochen 
ist,  verzieren  vier  in  Stein  imitirte  Vorhänge,  darüber  vier  bild- 


1)  De  Rosai  p.  54  ff.    Nesbitt  p.  288. 

2)  Nesbitt  p.  288. 

3)  Abgebildet  bei  Ciampini  I  tob.  21 ;  De  Hösel  tav.  I.  2.  3.  4.  Nesbitt 
pl.  21. 
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liehe  Darstellungen,  worauf  der  obere  Rand  wieder  mit  einem 
Streifen,  bestehend  aus  vier  Masken  und  drei  oberhalb  der  Fen- 
ster angebrachten  Bildern  das  ganze  Wandornament  abschliesst. 

Von  den  drei  besprochenen  Arten  der  Mosaik  hat  das  opus  £™£**n*ch 
tessellalum  die  weiteste  Verbreitung  gefunden1)  und  pavimenta  WjJJjJf 
tessellata  sind  wie  in  Rom  und  Italien,2)  so  auch  in  allen  roma-  r«m  Reich- 
nisirlen  Landern,  in  Spanien,3)  Frankreich,4)  England,5)  den 
Rhein-8)  und  Donaugegenden,7)  endlich  in  Africa8)  zahlreich  vor- 
handen gewesen  und  noch  vorhanden. 


1)  Eine  Sammlung  von  Mosaiken  aller  Art  findet  mau  in  J.  Ciampini 
Vetera  Monumenta.  Vol.  I.  II.  Romae  1690  fol.  Vgl.  J.  Furietti  De  musivis. 
Romae  1752.  4.  p.  96 — 64.  MGUer  Archaeologie  $  3'22.  In  den  folgeuden  An- 
merkungen soll  nicht  ein  Verzeichniss  der  vorhandenen  Mosaiken  gegeben,  son- 
dern nur  ein  oder  das  andere  Beispiel  angeführt  werden. 

2)  TJeber  römische  Mosaiken  s.  E.  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Roms. 
Brannschweig  1854.  8.  Von  pompeianischen  findet  man  schöne  Abbildungen 
bei  Zahn  I.  15;  II,  56.  79.  96.  99;  III,  6.  IG.  26^39.  Vgl.  Niccolinl  I  Cosa 
del  Fauna  2.  3.  6.  7 ;  II  Descr.  gener.  5.  28.  30.  47.  48.  Ohne  Farben  in  dem 
Werk  QU  ornali  delle  pareti  ed  i  pavimenti  deUe  »tonte  di  Pompei.  Napoli  1796 
fol.  Im  Einzelnen  s.  über  das  Musaico  Marefotchi  E.  Braun  Annali  1848 
p.  198  ff.  Monumenti  IV  Taf.  50;  E.  Q.  Visconti  Su  due  musaici  ant.  istoriati. 
Parma  1788.  8.  (Opere  varie  I  p.  141.)  Miliin  Description  d  une  mosaique  ant. 
du  Musfe  Pio- Clementin  ä  Borne,  reprisentant  de«  sehne»  de  tragidies.  Paris 
1829  fol.  Uenzen  Explieatio  Musivi  in  villa  Burghesiana  asservati,  quo  certa- 
mina  amphitheatri  repraesentata  exslant.  Romae  1845.  4.  Mos.  von  Capri  Mus. 
Borb.  XV,  24.  Pieralisi  0$$ervationi  sul  musaico  di  Paleslrina.  Roma  1858 
fol.  Mos.  gefunden  1871  bei  Civitavecchia,  Jetzt  in  der  Dresdener  Antiken- 
sammlung (dritter  Saal). 

3)  Laborde  Descr.  dun  pave  en  mosaique  dtcouvert  dans  l'ancienne  vilU 
d'Italica.  Paris  1802  fol.  Hübner  Mutaico  di  Barcellona  raffigurante  giuochi 
cireen  i  in  Annali  delV  Inst.  1863  p.  135  ff.   Tav.  D. 

4)  E.  Fleury  La  civilisation  et  l'art  des  Bomains  dans  la  (Jaule  Belgique. 
Paris  1860.  8.  F.  Artaud  Mosaiques  de  Lyon  et  des  depart.  mirid.  de  la  France, 
avec  une  hist.  de  la  peinture  en  mosaique.  Lyon  1828 — 1835  avec  Atlas  dt 
56  pl.  Mosaik  von  Antun  Annali  deW  Inst.  1854  p.  44.  Ueber  neue  Fnnde 
Fleury  Comptes-rendus  1861  p.  66  ff. 

5)  Mosaik  von  Caerwent,  Archaeologia  XXXVI  pl.  34.  35;  M.  von  Thruxton, 
Mtmoirs  of  the  history  and  antiquities  of  Wiltshire  and  Salisbury.  London  1851. 
8.  p.  241 ,  merkwürdig  durch  die  in  der  Mosaik  selbst  angebrachten  Namen 
Quintus  Natalius  Natalinus  et  Bodenl  (C.  I.  L.  VII,  3),  welche  bei  Brunn 
Gesch.  d.  gr.  Künstler  II  S.  311 — 314  nachzutragen  sind;  Mos.  von  Corinium 
in  ßurkman  and  Newmarch  Illustration»  of  the  Roman  art  in  Cirencester,  the 
site  of  ancient  Corinium.   London  1850.  4.  p.  25  ff.  plate  3—8. 

6)  Kaas  Die  Römervilla  von  Westenhofen.  Ingolstadt  1857  fol.  Mosaik 
von  Vilbel,  herausg.  von  O.  Jahn  Arch.  Zeitung  1869  n.  142.  Die  römische 
Villa  zu  Nennig  und  ihr  Mosaik,  erläutert  von  v.  Wilmowski.    Bonn  1865  fol. 

7)  Salzbnrger  Mosaiken  in  Arneth  Archaeol.  Analekten  Taf.  5.  6».  6*>.  6«. 
6«».  7.  8.  9.    Siebenbürgische  daselbst  Taf.  15— 18*. 

8)  Mos.  von  Carthago  Monummti  dell'  Inst.  V,  38.    Annali  1852  p.  353; 
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Fortdauer  v0n  noch  grösserer  Bedeutung  wurde  das  opus  tessellatum 
la  Mittel-  für  die  Entwicklung  der  christlichen  Kunst  im  Mittelalter.  Die 


alter. 


christlichen  Mosaiken  beginnen  in  Rom  im  vierten  Jahrhunderl, 
haben  aber  ihre  Blüthezeit  in  Ravenna,1)  wohin  im  Jahre  403 
Honorius  seine  Residenz  verlegte.  Auch  hier  indess  gerieth  diese 
Kunst  seit  dem  Beginne  des  byzantinischen  Exarchates  (568)  in 
Verfall  und  hat  nun  ihren  Hauptsitz  in  Constantinopel,  während 
sie  in  Rom  zwar  noch  bis  zum  neunton  Jahrhunderl  geübt  wurde, 
aber  immer  mehr  an  Werth  verlor,  bis  sie  im  zehnten  und  elften 
Jahrhundert  ganz  aufhörte.  Erst  im  J.  1070,  in  welchem  der  Be- 
uedictinerabt  Desiderius  von  Montecassino  griechische  Mosaieislen 
nach  Italien  kommen  Hess,  scheint  sie  einen  neuen  Aufschwung 
genommen  zu  haben.2) 
ie  BMgn  Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  ist  noch  der  verschiedenen 
Srker."  Stoßarbeiter  und  ihres  Verhältnisses  zu  den  übrigen  bei  dem 
Bau  beschäftigten  Personen  zu  gedenken,  wobei  wir  unserer 
Aufgabe  gemäss  die  Bildhauer  (sculplores  marmoris) 3)  übergehen. 
Die  Aufführung  des  Baues  ist  das  Geschäft  der  structores.*)  stmc- 


von  Constantlne  Exploration  scicntif.  de  l  Algfrie.  Arth.  pl.  139—142.  Ger- 
hard Arch.  Zeitung  1860  p.  120  (T.  Taf.  144.  Vgl.  Augustin.  de  cir.  dei  lb. 
8,  1  :  et  cetera  hominum  vel  quasi  hominum  genern .  <juae  in  maritima  pMt>\ 
Carthaginis  muiivo  picta  sunt. 

1)  v.  Quast  Die  altchristlichen  Bauwerke  von  Ravenna.  Berlin  1842  fol 
J.  R.  Bahn  Bavenna.  Leipzig  1869.  8.  J.  P.  Richter  Die  Mosaiken  von  Ra- 
venna.    Wien  1878.  8. 

2)  Ueber  diese  Eutwickelung  findet  man  Genaueres  bei  Crowe  und  C»v»l- 
caselle  Geschichte  der  italienischen  Malerei,  besorgt  von  Jorilan.  I.  Leipiif 
1869  S.  10—91.  Ueber  die  zuletzt  erwähnt«  Thatsarhe  berichtet  Leo  Ostiensis. 
welcher  um  1118  starb,  in  der  Chronica  Mon.  Casinemi«  III,  27  in  Per» 
Monum.  Script.  VII  p.  718:  Legatos  interea  Constantinopolin  ad  locando*  Ier 
meint  ad  conducendos)  artifices  destinat.  peritos  utique  in  arte  musiaria  el  ?u<t- 
drataria,  ex  quibus  videlicet  alii  absidam  el  arcum  alque  vestibulum  maiorit  ba- 
tilicae  mu*ivo  comerent,  alii  vero  totius  ecclesiae  pavimentum  diversorum  lapidum 
varictate  consternerent.  Quarum  artium  tunc  ei  destinati  magittri  cuiut  perlte 
tionit  exstitcrint.  in  eorum  est  operibus  esthnari,  cum  et  in  musivo  anirtutlu  frrt 
autumet  te  quisque  (iguras  ei  quaeque  virentia  cerntre  et  in  marmoribu*  omni- 
genum  colorum  /lote«  pulchra  putcl  divertitatc  venture.  Et  quoniam  artium  itto- 
rum  ingenium  a  quingentü  et  ultra  tarn  annis  magistra  Laiinitas  intermueral. 
—  ne  *<me  id  ultra  Ittiliae  deperiret,  ttuduit  —  pUrosquc  de  monasterii  puen} 
diligtnter  eisdem  ariibus  erudiri.  Ueber  mittelalterige  Mosaiken  und  die  Com- 
position  der  Mosaikmasse  s.  Muratori  Antiquitates  Italien,  II  p.  362—390. 

3)  Ich  bemerke  nur,  dass  Plinius  n.  h.  36,  9.  11.  15.  44  die  $calplort> 
marmoris  von  den  slatuarii  unterscheidet,  unter  welchen  er  die  Verfertiger  der 
chrysoelephantinen  Bildwerke  versteht. 

4)  Cod.  Th.  13,  4,  2.    Cic  ad  Q.  fr.  2,  6.  2:  in  aream  tuam  veni.  rtt 


-lt. 
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tores  parietarii1)  oder  instructores2)  (Maurer),  unter  denen  sich 
Solaven,9)  Freigelassene4)  und  freie  Leute5)  finden;  sie  werden 
auch  mit  dem  allgemeinen  Namen  fabri  bezeichnet.6)  Die  Fuss- 
böden machen  ursprünglich  die  pavimentarii ,  welche  den  ge- 
wöhnlichen Estrich,  das  opus  Signinum 7)  und  die  testacea  spicata, 
d.  h.  Fussböden  mit  ährenförmig  gelegten  Thonslücken8)  an- 
fertigen.9) Die  Incrustation  der  Wando  aus  Marmor  dagegen  und 
die  Anlage  steinerner  Fussböden  [pavimenti  marmoratio)  ist  die 
Arbeit  der  marmoraru;  von  ihnen  unterscheiden  sich  wieder 
die  musivarii,  welche  sich  als  Künstler  auf  ihren  Werken  öfters 
namhaft  machen.  Alle  Bauwerke  indess,  welche  nicht,  wie  die 
oben  besprochenen  Prachtgebäude  der  Römer,  aus  Marmor 
errichtet  wurden,  also  Bauten  aus  behauenen  Steinen  oder  Zie- 
geln, erhielten  im  ganzen  Alterthum,  sowohl  im  Orient,  als  in 
Griechenland  und  Italien,  regelmässig  einen  Abputz  und  eine 
Decoraiion  in  Stuck  und  Farben,10)  weshalb  einen  wesentlichen 


agebalur  multis  structoribus.  Longilium  redemtorem  cohortatw  »um.  —  Dornt*« 
erit  egregia.  C.  1.  L,  VI,  9903 — 9909.  Diogenes  struetor  in  Pompeii  auf  einem 
kleinen,  in  eine  Mauer  eingelassenen  Tuffrelief  mit  Maurerinstrumenten  C.  /.  L. 
X,  868.  Auch  beim  Militär  kommen  struetores  für  die  eastra  hiberna  vor. 
Veget.  2,  11.    In  Rom  giebt  es  ein  eolUgium  slructorum  C.  I.  L.  VI,  444. 

1)  C.  Julius  Salvius,  Btruetor  parietariw,  C.  1.  L.  VI.  9910.  T.  Statiliu» 
Nicepor  faber  atruet  or  parietal ius)  ib.  6354.  Cod.  Iwt.  10,  66  (64).  1  struc- 
toret  i.  e.  aedificatore*. 

2)  Cassiodor.  rar.  7,  6 :  quidquid  enim  aut  instruetor  parielum  aut  scalplor 
marmorum  aut  aeris  fusor  aut  camerarum  rotator  aut  gypsoplastes  aut  musi- 
rarius  ignorat,  te  prudenter  interrogat. 

3)  C.  /.  L.  VI,  9045  ff.  9102.  9904.  9907  ff.  {struetor  heisst  zwar  auch  der 
Anrichter  (oben  S.  146);  doch  da  es  deren  nicht  so  viele  geben  konnte,  sind 
die  struetores  auf  Inschriften  durchweg  für  Maurer  zu  halten.  S.  146  A.  13 
hätten  daher  die  Inschriften  nicht  ciiirt  werden  sollen.) 

4)  Orelll  4285.    C.  /.  L.  VI,  9903.  9905  f.  :  IX,  4479;  X,  1959. 

5)  C.  Caniniu»  Itufw  struetor,  magister  viei  in  Pisaurum.  Oliver.  Mann. 
Pisaur.  9.  10.  11.  (Dies  kann,  da  der  Vatername  fehlt,  auch  ein  libertus  sein, 
wie  die  vieorum  magistri  meistens  waren.  Ein  sicher  freigebomer  struetor 
kommt  wohl  nicht  vor.) 

6)  Varro  bei  Non.  p.  9,  18:  Amussis  est  aequamen  \vel?]  laevamentum :  id 
est  apud  fabros  tabula  quaedam.  qua  utuntur  ad  saxa  coagmentata. 

7)  8.  oben  S.  626. 

8)  Vitra v.  7,  1,  4.    Plin.  n.  h.  36,  187.    Spieam  Hernere  Orelli  4240. 

9)  pavimentarii  kommen  vor  Orelli-Henzen  6445  «=  C.  I.  L.  X,  6638:  ein 
collegium  pavimentariorum  C.  I.  L.  VI,  243  (zweifelhafter  Echtheit). 

10)  Ueber  diesen  vielbesprochenen  Gegenstand  verweise  ich  auf  Semper  Der 
Stil  I*  S.  422—424  (451—453). 
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Theil  des  Baupersonals  die  tectores,1)  albarii,2)  albini,  dealbato- 
res,*)  gypsarii,*)  gypsoplastae,b)  sowie  die  picto res  parietarii*)  und 
coloratores1)  ausmachen.  Auch  an  diesen  Theil  der  Arbeit  knüpf- 
ten sich  die  Geschäfte  der  Lieferanten  von  Kalk  und  Farben, 
der  Kalkbrenner,  Kalkhändler8)  und  Farbenhändler  {jrigmentarii) , 
endlich  für  Ziegelbauten  die  Fabrication  der  Backsteine,  welche 
wir  im  folgenden  Abschnitt  besprechen. 

1)  Augustin.  de  civ.  dei  4,  22:  (Varro  dicit)  vtvere  omnino  neminem  po»*e, 
$i  ignoret,  quitnam  »it  faber,  qui»  pictor,  qui»  tector.  Tertull.  de  idol.  8:  Seit 
albariu»  tector  et  tecta  $areire  et  teetoria  indueere  et  cisternam  Hart  et  cymatUi 
dittendere  et  multa  ornamenta  —  parietibtu  incrispare  (also  ein  Stuccateur). 
lieber  diese  Kunst,  das  opus  tectorium,  das  bei  vielen  Bauten  besonders  erwähnt 
wird  (C.  1.  L.  IX,  6242;  X,  631;  auch  bloss  tectorium,  C.  /.  L.  X,  1462.  1891), 
s.  Vitruv.  7,  3.  Darauf  scheint  auch  zu  gehen  Cic.  ad  Ati.  1,  10,  3:  praeterea 
typo»  tibi  mando,  quo»  in  tectorio  atrioli  postim  includcrc;  de  leg.  2,  26,  65: 
neque  id  (tcpulcrum)  opere  tectorio  ezornari  —  t icebat.  lieber  die  tectores  8. 
ausser  dem  bei  Orelll  ad  Cic.  pro  Plane.  JJ  62  Angeführten  noch  folgende  Bei- 
spiele :  Altalu»  Fulvian.  tect.  und  Agathopu»  tec.  im  Calend.  Antiat.  Or.  6445  = 
C.  I.  L.  I  p.  327  =  X,  6638.  Col.  2,  10.  30;  P.  Marciu»  P.  I.  Philodamu$ 
tector  In  Benevent  C.  I.  L.  X,  1721  f.  «=  Orelli  4288;  C.  Pulfidiu»  O  L  Mcia 
tector  C.  1.  L.  IX,  3192;  Pompeiu»  Calutta  eivi»  ßequanu»  tector  in  Lugdunum, 
Boissieu  p.  429  =  Orelll  4803.    Ein  »ervu»  tector  Dig.  13,  6,  5  $  7. 

2)  Orelli  4142  -  C.  1.  L.  VI,  9139.  Vgl.  Vitruv.  7,  ^  Tertull.  de 
idol.  8. 

3)  Cod.  Itut.  10,  66(64),  1,  wo  albini  mit  xoviaxat  übersetzt  wird,  ausser- 
dem aber  dealbatore»  genannt  werden.  Dealbator  heisst  sonst  der  Tüncher,  der 
die  Wand  zum  Zwecke  einer  Inschrift  weisst.  S.  Zangemeister  C.  I.  L.  IV 
p.  10  n.  222:  dealbatore  Onetimo.  n.  1190:  dealbante  Victore,  und  in  der  In- 
schrift C.  /.  L.  I,  574:  hone  aram  ne  qui«  dealbet  ist  ebenfalls  das  Verbot 
gegen  Beschreiben  des  Altars  gerichtet;  doch  kommt  dealbare  auch  sonst  vor; 
s.  hierüber  und  über  andere  Bezeichnungen  Blümner  S.  180  A.  6. 

4)  plastae  gupsarii  Ed.  Diocl.  7,  30.  5)  Cassiodor.  vor.  7,  5. 

6)  Es  ist  zu  bemerken,  dass  bei  dem  mit  grosser  Gelehrsamkeit  geführten 
Streit  über  die  Wandmalerei  und  StafTeleimalerei  der  Alten  das  Material  noch 
keineswegs  erschöpft  ist.  Weder  Itaoul-Rochette  Peinture$  antique»,  Paris  1836. 
4,  noch  Letronne  Lettre»  d  un  antiquaire  d  un  artiste,  Paris  1836.  8.  gedenken 
der  bereits  von  Sillig  (^Catalogu»  artificum.  Dresden  1827.  8.)  benutzten  Stelle 
des  Steph.  Byz.  p.  183  Mein. :  ix  toiüttc  (aus  Bura  in  Achala)  f,v  II  j9£a;  £a>- 
Ypdcpos,  ou  ioxiv  epfov  b  is  Utpf&u,*?  £X£<fa«,  dnö  Toiyo-fpa?p(a;  <uv  tu«  <P(Xojv, 
über  welchen  von  Brunn  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II  S.  293  nicht  verstandenen 
Ausdruck  Meineke  nachzusehen  ist  Während  Raoul-Rochette  bezweifelt  (p.  438), 
dass  die  Griechen  überhaupt  ein  Wort  für  Wandmalerei  gehabt  haben,  sieht 
man  aus  dieser  Stelle,  dass  zwei  Arten  der  Malerei  unterschieden  werden,  die 
Tot^OYpa^la  und  die  r.iWLXOfpoLyia,  ebenso  wie  das  Ed.  Diocl.  7,  8.  9  den  pictor 
parietariu»  von  dem  pictor  imaginariut  unterscheidet.  Den  ersteren  wird  man 
zu  verstehen  haben  bei  Varro  de  r.  r.  3,  2,  9:  villa  —  quam  neque  pictor 
ntque  tector  ridit  unquam.  Calend.  Antiat.  in  C.  /.  L.  I  p.  327  col.  III,  19: 
Myro  Aug.  I.  pictor;  Veget.  2,  11:  Habet  praeterea  legio  fabro»  tignario«,  struc- 
tore»  —  ferrario»,  pietnre»  reliquofque  artifiee»  ad  hibernorum  aedificia  fabricanda. 

7}  Hcnzen  7225  =  C.  /.  L.  X,  5352. 

8)  Hierher  gehört  der  negotians  calcariariu»  C.  I.  L.  X,  3947,  nach  dessen 
Analogie  der  exonerator  calcariariu»  C.  I.  L.  VI,  9384  für  einen  Kalkablader 
zu  erklären  sein  wird,  der  calcariu»  Cato  de  r.  r.  16;  die  calcaricnse»  Cod.  Th. 
12.  i,  37,  C.  /.  L.  VI,  9223.  9224,  der  calci»  coctor  Ed.  Diocl.  7.  4. 
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2.    Arbeiten  in  Thon.1) 

Die  vielfältigen  Thonfabricate ,  welche  zu  den  gesuchtesten 
Handelsartikeln  gehörten,2)  unterscheidet  die  Sprache  selbst, 
wenn  gleich  nicht  consequent,3)  in  zwei  Hauptclassen :  grobe 
Waare  [opus  doliare),  wozu  namentlich  Ziegel  und  rohe  Töpfe  opus  doiian. 
für  Keller  und  Küche  gerechnet  werden,  und  feine  Waare  {opus°Pn^li' 
figlinum)  aus  gereinigter  Thonerde  (aryilla  oder  creta  figularis),*) 


1)  Benutzt  Bind  in  dem  folg.  Abschnitt  ausser  den  ihres  Ortes  anzuführen- 
den Schriften  :  S.  Birch  History  of  ancient  poitery.  London  1858.  2  Voll.  8, 
nochmals  unverändert  herausgegeben  1873 ;  C.  P.  Campana  Antiche  opere  in 
plastica.  Roma  1842  fol. ;  D'Agincourt  Recueil  de  fragmens  de  sculpture  unti- 
que  en  terre  cuile.  Paris  1814.  4;  T.  Gombe  A  description  of  the  collection  of 
•incient  terracottas  in  the  British  Museum.  London  1810.  4;  Th.  Panofka  Terra- 
kotten des  K.  Museums  zu  Berlin.  Berlin  1842.  4;  (Avolio)  Delle  antiche  fat- 
ture  di  argiUa  che  si  rilrovano  in  Sicilia.  Palermo  1829.  8;  De  Caumont  Court 
d'antiquitc's  monumentales  II  p.  159 — 217;  Janssen  Terracottas  uit  het  Museum 
ran  Oudheden  te  Leiden.  Leiden  1862  fol. ;  Jos.  v.  Hefner  Die  römische  Töpferei 
in  Westerndorf.  München  1862.  8,  abgedruckt  aus  dem  XXII.  Bande  des  Ober- 
bayerischen Archivs;  Abeken  Mittelltaiien  vor  den  Zeiten  römischer  Herrschaft. 
Stuttgart  1843.  8.  S.  355— 370;  O.  Jahn  üeber  ein  Vasenbild,  welches  eine 
Töpferei  vorstellt,  in  Ber.  d.  sächs.  Oesellsch.  d.  Wiss.  Phil.-Hist.  Cl.  1854 
S.  27  ff.;  Krause  Angeiologie.  Halle  1854.  8.  ;  Brongniart  TraUt"  des  arts  c£ra- 
miques  Ott  des  poteries  considiries  dans  leur  histoire,  leur  praliqut  et  leur  thioric. 
2««e  $d.  pÄri9  1854.  2  Vol.  8.  av.  Atlas;  G.  Semper  Der  Stil  in  den  techni- 
schen und  tektonischen  Künsten.  Bd.  II.  München  1863,  2.  Aufl.  1879.  8. 
Die  antiken  Terracotten,  herausgegeben  von  R.  Kekule*.  Band  I  Die  Terracotten 
von  Pompeil,  bearbeitet  von  H.  v.  Rohden,  Band  IT  Die  Terracotten  von  Sici- 
lien,  bearb.  von  Kekule*.  Stuttgart  1880.  1884  fol.  Ueber  die  Technik  der 
Thonarbeiten  handelt  neuerdings  Blümner  Technologie  und  Terminologie  II 
S.  1  ff. 

2)  Nicht  nur  dio  feinen  Geschirre  von  Arretium  fanden  weithin  Absatz, 
worüber  unten  die  Rede  sein  wird,  sondern  auch  Ziegel  und  Röhren  mit  römi- 
schen Stempeln  finden  sich  in  Unteritalien  und  Slcilien  (Avolio  p.  56  ff.)  und 
lassen  entweder  auf  römische  Fabriken  auch  in  griechischen  Ländern  oder  auf 
Ausfahr  dieser  Gegenstände  schliessen. 

3)  Da  nämlich  figulus  der  generelle  Name  dea  Handwerkers  und  figlina  die 
allgemeine  Bezeichnung  der  Werkstätte  ist,  so  redet  Plinius  n.  h.  3,  82  von 
figlmae  doliorum\  Varro  de  r.  r.  3,  15,  2  sagt:  Hi  (glircs)  saginantur  in  doliis 
—  quae  figuli  faciunt  multo  aliter  atque  alia .  und  während  Ziegel  auf  den 
Fabrikstempeln  regelmassig  opus  doliare  genannt  werden,  kommt  statt  dessen 
auch  opus  figulinum  vor,  Marini  Jscr.  dol.  504.  505.  510. 

4)  Columella  3,  11,  9  .-  creta,  qua  utuntur  figuli,  quamque  nonnulli  argillam 
vocanl.  Diese  creta  figularis  (Colum.  6,  17,  6;  8,  2.  3.  Plin.  n.  A.  31,  47), 
creta  figlinarum  (  Plin.  n.  h.  14,  123;  15,  60),  creta  figlina  (Plin.  n.  A.  15,  64), 
ist  wohl  der  Pfeifenthon,  aus  dem  nach  Isidor,  or.  20,  4,  3  die  samischen  Ge- 
fässe  gemacht  wnrden.  Freilich  ist  bei  Varro  de  r.  r.  1,  7,  8  «pro«  stercora- 
rent  Candida  fossicia  creta  Mergel  zu  verstehen,  und  bei  Vitruv.  2,  8,  19;  15, 
12,  5;  vgl.  2,  3,  1  und  Pallad.  6,  12  auch  Ziegelerde,  aber  das  feine  Fabricat 
lieisst  mit  technischem  Ausdruck  ars  cretaria  und  ein  Händler  mit  demselben 
negotiator  artis  cretaritie,  wie  Boissieu  Inscr.  ant.  de  Lyon  p.  430  ff.  bemerkt 
hat.  Der  dort  behandelte  Grabstein  des  Granius  —  negotiator  vinarius,  nego- 
tiator artis  cretariae  zeigt  über  der  Iuechrift  drei  Töpfe ,  offenbar  Symbole  des 
Gewerbes;  und  der  Name  Granius  kommt  auf  Stempeln  von  erhaltenen  Thon- 
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von  welcher  wieder  die  glasirten  Geschirre  eine  eigene  Abthei- 
lung bilden.  Für  unsern  Zweck  wird  es  indessen  nöthig  sein, 
die  wesentlichen  Gattungen  der  Fabricate  im  Einzelnen  aufzu- 
führen. Es  sind  dies: 
Ziegel.  1.  Ziegel1)  und  zwar  a)  Mauerziegel,  6)  Fussbodenziegel, 
c)  Dachziegel.  Der  Mauerziegel  heisst,  wenn  er  ungebrannt  ist, 
later,  7tXtvÖo;,  Luftziegel :  wenn  er  gebrannt  ist,  later  coctus  oder 
testa,  xipajAo;,  Backstein.2)  Zu  Hausbauten  diente  in  Griechen- 
land wie  in  Rom  bis  in  ziemlich  spate  Zeit  ausschliesslich  der 
Luftziegel;  in  Griechenland  ist  das  erste  datirte  Backsteinge- 
bäude das  Philippeion  in  Olympia8)  aus  macedonischer  Zeit  und 
in  Rom  sind  gebrannte  Ziegel  erst  seit  dem  Ende  der  Republik 
und  auch  da  nur  allmählich  in  Gebrauch  gekommen.4)  Nach  der 
Form  unterscheidet  unter  den  Mauerziegeln  überhaupt  Vitruv  drei 
Arten:  die  in  Rom  gebrauchlichen,  1  l/2  röm. Fuss  =  0,44  m.  lan- 
gen, 1  röm.  Fuss  =  0,29  m.  breiten  (lateres  sesquipedales) ,  von 
den  Griechen  genus  Lydium  genannt,  und  zwei  in  Griechenland 
übliche,  rcevxa8o>pov,  5  Palmen  =  0,37  m.  im  Quadrat,  und 
5«)pov,  4  Palmen  =  0,29  m.  im  Quadrat;5)  auf  den  Stempeln  wer- 
den ausser  den  sesquipedales6)  auch  bipedales 7)  erwähnt.  Die  in 
verschiedenen  Gegenden  noch  vorhandenen  römischen  Ziegel 
haben  verschiedene  Dimensionen;8)  Mauerziegel  haben  in  Trier 
15"  im  Quadrat  bei  iy4"  Dicke,9)  in  Frankreich  15"  Lange  bei 
8— 10" Breite;  10)  Deckziegel  für  Fussböden  (tegulae)  dagegen  1 V2' 
und  2'  im  Quadrat  bei  1  i/2"  und  2"  Dicke.11)  Sehr  viel  wurden 
dreieckige  Ziegel  verwandt,  nämlich  da,  wo  der  Mauorkörper  aus 


waaren  dieser  Gegend  vor.  Andere  negotiatores  artis  cretariae  s.  Boissieu  p.  305 
«=  Orelli  4466;  Or.-Henzen,  7258.  7259.    C.  /.  L.  III,  5833. 

1)  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  22  ff.  65  ff. 

2)  Die  Beweisstellen  s.  bei  Nissen  S.  25. 

3)  Pausanias  5,  20.  10.  Nissen  8. 25.  Vgl.  über  dasselbe  Boetticher  Olym- 
pia S.  352  ff. 

4)  S.  oben  S.  617.  5)  Vitruv.  2,  3,  3 :  Plin.  n.  h.  35,  170.  171. 

6)  S.  die  Stempel  bei  Marini  her.  dol.  942.  943.  Vgl.  Vitruv.  5,  10.  2 
tetquipedalibu»  tegulis  solum  tternatur. 

7)  Stempel  mit  BIPedalit  Marini  l.  I.  944;  tegulae  bipedales  Vitruv.  5, 
10,  2;  7,  4,  2;  7,  1,  7.  Vgl.  Palladius  1,  19,  i:  $olum  igitur  omne  bipedis 
sternatur  vel  minoribus  laterculi».  1,  40,  2;  6.  12:  eint  vero  lalcrc*  lonyitu- 
dine  pedum  duorum,  latitudine  uniut,  altitudine  quattuor  unciarum. 

8)  Caumont  II  p.  161. 

9)  Quednow  Beschreibung  der  Alterthümer  in  Trier  II  S.  4. 

10)  Caumont  a.  a.  O. 

11)  Overbeck  Katalog  des  k.  rheinischen  Museums.  Bonn  1851.  8.  S.  86. 
In  Westerndorf  waren  die  Ziegel  2'  lang,  l'/4'  br.,  1— i»  2"  dick.  Hefner  S.  68. 
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Bruchstein  auf  beiden  Seiten  mit  Ziegeln  verkleidet  ist.1)  Ausser- 
dem kommen  runde  Ziegel,  von  6"  bis  \$  3"  Durchmesser,  und 
viereckige  Ziegel  von  8"  im  Quadrat  bei  3"  Dicke  zum  Bau 
niedriger  Säulen  und  Pfeiler,  namentlich  in  den  Hypokausten  2) 
vor.3}  Die  Ziegel  wurden  aus  gereinigter,  dann  mit  Häcksel 
zusammengekneteter  Ziegelerde  entweder  gestrichen4)  [ducere*] 
rädere),6)  oder  in  einer  Form  geformt,7)  an  der  Sonne  getrock- 
net und  darauf  gebrannt  coquere).*)  Gebrannte  Ziegel  wurden 
in  grosser  Masse  fabricirt  und  zu  Gebäuden,  welche  auf  lange 
Dauer  berechnet  waren,  Tempel,  Festungsmauern,  Brunnenein- 
fassungen, Cisternen,  Wasserleitungen,  Bäder,  Theater,  Amphi- 
theater und  Grabkammern  vorzugsweise  verwendet.9)  Unter  den 
Dachziegeln  lassen  sich  fünf  verschiedene  Arten  unterscheiden. 
Zunächst  wurden  Flachziegel  (tegulae) , 10)  an  beiden  Längsseiten 
mit  einem  2>/4  Zoll  hohen  Rande  versehen  und  so  eingerichtet, 
dass  der  höher  liegende  in  den  tiefer  liegenden  passte,  reihen- 
weise nebeneinander  gelegt,  sodann  die  zusammenstossendcn 
Seitenränder  mit  Hohlziegeln  [imbrices)11)  gedeckt,  welche  die 
Form  eines  halben  Cylinders  haben,  3'  lang,  3"  im  Durchmesser 
und  \y4"  dick  sind,12)  und  von  denen  der  unterste  als  Stirn- 
ziegel mit  einer  plastischen  Verzierung  versehen  ist.13)  (Ferner 


1)  S.  die  Abbildungen  bei  Blümner  Technol.  III  S.  150  (nach  Rondelet 
hart  de  bätir  Atl.  pl.  5). 

2)  S.  oben  S.  285. 

3)  Dorow  Denkmale  I  S.  10.    II  S.  00.    OTerbeck  a.  a.  0.  S.  86. 

4)  Dies  beschreibt  Isidor,  orig.  15,  8,  16. 

5)  Plin.  n.  h.  35,  170.    Vitruv.  2,  3,  1.  2. 

6)  Graffito  auf  einem  Ziegel  von  Aquileia  C.  /.  L.  V,  8110,  176:  Cave 
malum  si  non  ntseris  lateres  DC,  si  raseris,  minus  malum  formidabis. 

7)  Palladiua  6,  12.  8)  Cato  dt  r.  r.  39,  2.  Daher  lateres  cocliles. 
9)  Avolio  p.  1—62. 

10)  Birch  II  p.  229.  tegulae  mit  Lichtöffnungen  oben  S.  238  A.  5.  Mit 
Lichtkappen  Bull.  d.  Inst.  1881  p.  222. 

11)  Overbeck  a.  a.  O.  S.  87.  12)  Birch  II  p.  229— 235. 

13)  Sie  heissen  tegularum  extremi  imbrices  Plin.  n.  h.  35,  152,  aber  nicht 
frontalis  was  man  nach  einer  falschen  Lesart  bei  Plin.  n.  h.  35,  159  früher 
annahm.  In  der  Stelle  ist  vielmehr  von  tegulae  mammalae  (Warzenziegel)  die 
Rede,  über  welche  s.  R.  Schoene  Quaest.  Pompeian.  speeimen  p.  18 — 22.  Nissen 
Pomp.  Studien  S.  65  ff.  Dagegen  gehört  die  Frontseite  des  imbrex  zu  den  öfters 
erwähnten  antefixa.  Festi  epit.  p.  8:  Antefixa,  quae  ex  opere  figulino  teetis  af- 
figuntur  sub  (Müller  will  super)  stillicidio.  Liv.  26,  23,  4:  in  aede  Concor- 
diae  Victoria,  quae  in  ulmine  erat,  fulmine  ieta  decussaque  ad  Victorias,  quae 
in  antefixis  erant,  haesit.  34,  4,  4 :  Iam  nimis  multos  audio  Corinthi  et  Athe- 
narum  ornamenta  laudantes  mirantesque  et  antefixa  fictilia  deorum  Romanorum 
ridtntes.  Stirnziegel,  welche  in  vielen  und  vortrefflichen  Exemplaren  erhalten 
sind,  stellen  ganz  gewöhnlich  Oötterköpfe  (Panofka  t.  10.  52.  Campana  t.  3 
flg.  1.  3;  11,  1.  2.  3;  6,  2;  28,  1.  2.  3),   Götterflguren  (Campana  6,  1.  3; 
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gebrauchte  man  tegulue  deliciares,x)  welche  auf  dem  First  und  auf 
den  Gralbalken  (deliciae) 2)  eines  nach  vier  Seiten  abfallenden 
Daches  (z.  B.  des  atrium  displuviatum  und  testudinatum)  auf- 
lagen, und  tegulac  colliciares,*)  aus  welchen  die  Kehlen  in  den 


Fig.  10. 

Ecken  der  von  vier  Seiten  nach  Innen  abfallenden  Dächer  der 
gewöhnlichen  Atrien  und  PerisUlien  gebildet  wurden.  Dazu 
kamen,  freilich  nicht  immer,  die  mit  Wasserspeiern  versehenen 
Traufkasten4  oder  Simen,5)  welche,  über  den  unteren  Hand  der 
Ziegel  aufragend,  das  Dach  abschliessen.6)    Die  Fussbodenziegel 


3,  2;  D'Agincourt  pl  29,  7.  9;  31,  2),  oft  auch  Masken  (v.  Rohden  Tf.  14—16. 
D'Agincourt  31,  7.  9)  dar;  zuweilen  sind  sie  gemalt.  Fanofka  taf.  10.  Caui- 
pana  t.  11»'.    v.  Rohden  a.  a.  O.  S.  6  ff. 

1)  lJeber  teuulne  deliciaret  s.  Fest!  epit.  p.  73  *.  f.  Delina.  (Die  Stempel 
de  Lic  inianis  haben  hiermit  nichts  zu  thun.) 

2)  Festi  ep.  I.  l.\  deliquiae  Vitruv.  6.  3,  2. 

3)  Abgebildet  bei  Overbeck  Pompeji«  S.  257:  vgl.  oben  S.  237.  Cato  de 
r.  r.  14:  eonliciares  (tegulae)  quae  erunt,  pro  binis  putubuntur.  Festi  ep.  #.  r. 
Illicium  p.  114  M.    CoUiciae  tegulae,  per  quns  aqua  in  VOM  defluere  potett. 

4)  Fig.  10;  von  Rohden  a.  a.  O.  Taf.  5  ff.    Overbeck  Pompeji«  S.  260. 

5)  Von  Rohden  a.  a.  O.  Taf.  2. 

6)  Unsere  Abbildung  (Fig.  10) ,  welche  nach  Campana  a.  a.  O.  tav.  6  ein 
in  Ostia  gefundenes  Dach  eines  Bades  darstellt ,  zeigt  in  diesem  Punkte  eine 
Abweichung  von  der  Regel ,  nach  welcher  die  mit  Wasserspeiern  versehene 
Traufrlnne  —  entweder  epistylartip  geformt  wie  auf  unserer  Abbildung,  oder 
als  geschweifte  Sima  —  über  den  unteren  Dachrand  aufragt  und  mit  den  un- 
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sind  starke  quadratische  Platten.  Sie  tragen  z.  B.  in  den  Ba- 
dern die  suspendirten  Fussböden,  fUr  welchen  Zweck  Vitruv 
eine  Grösse  von  zwei  Fuss  im  Quadrat  vorschreibt.) 

2.  Röhren  zur  Luftheizung,  namentlich  in  Badern 
(s.  S.  283 — 285) ;  sie  haben  die  Form  eines  Parallelepipedums, 
Wjf  lang,  67/  breit,  5"  tief,  i) 

3.  Wasser  röhren,  tubuli,  am  Rhein  \'  9"  6"'  laug,  wo- 
von 9"'  in  die  nächstfolgende  Röhre  hinreichen,  oben  4"  5'", 
unten  3"  6"'  Durchmesser.2) 

4.  Thon stUcke  zu  ordinären  Mosaikfussböden,  entweder 
in  kubischer  Form  (tesserae)  oder  längliche,  ahrenförmig  zu  legende 
Stücke  (spicae),3)  endlich  Thonstifte  in  verschiedenen  Farben  zu 
feinen  Mosaiken  [opus  vermiculatum) ;  denn  auch  diese  Stifte 
wurden  nicht  nur  aus  Stein  und  Glas,  sondern  auch  aus  Thon 
gemacht.4) 

5.  Architektonische  Verzierungen  an  Säulen,5}  Fen- 
stern,8) Gesimsen  und  Dachrinnen,7)  Friese  zur  Decoration  der 


tereten  tegulae  aus  einem  Stück  ist.  Dies  ist  z.  B.  in  Pompeii  ganz  deutlich. 
Die  Combination  derselben  mit  Stimziegeln  ist  nicht  ursprünglich ,  vielmehr 
hatte  man  anfangs  nur  diese,  aus  denen  sich  dann  der  fortlaufende  Dachrand 
mit  Wasserspeiern  entwickelte.  Endlich  wurde  bisweilen  beides  combinirt,  und 
dieser  Combination  zu  Liebe  ist  an  dem  Dache  aus  Ostia  der  Traufkasten  unter 
den  Dachrand  gesetzt  und  vermuthlich  zu  einer  blossen  Decoration  geworden. 
Vgl.  von  Rohden  a.  a.  0.  S.  15.  Dörpfeld,  Graeber,  Borrmann  und  Siebold. 
Ueber  die  Verwendung  von  Terrakotten  am  Geison  und  Dache  griechischer  Bau- 
werke. 21.  Winckelmannsprogr.  Berlin  1881,  8.  16 — 22.  Der  eingeklammerte 
Abschnitt  des  Textes  musste  gegen  die  frühere  Auflage  ganz  umgearbeitet 
werden.  Auf  den  teguUie  der  Abbildung  sind  Ziegelstempel,  nicht  wie  Mar- 
quardt angenommen  zu  haben  scheint,  Löcher  sichtbar. 

1)  Abbildung  bei  Birch  II  p.  236.  (Hier  sind  auch  zu  erwähnen  die  Cy- 
linder  oder  viereckigen  Röhren ,  aus  welchen  bisweilen  die  $u»pcnturit  her- 
gestellt wird,  und  welche  eigens  zu  diesem  Zweck  gebrannt  wurden.  S.  oben 
S.  286  A.  2.) 

2)  Dorow  Denkmale  II  S.  62. 

3)  Vitruv.  7,  1,  7  extr. :  supra  autem  sive  ex  tettera  prandi  sive  ex  tpica 
tettacea  Btruantur  (pavimenta)  und  vorher  $  4 :  Item  testacea  tpicita  Tiburtina 
tunt  diligenler  exigenda.    Plin.  n.  h.  36.  187:  Similiter  fiunt  spicata  teftaceu 

4)  Statius  lifo.  1,  3.  54: 

et  nitidum  referente*  acta  testae 
Monslravere  solum,  varias  ubi  picta  per  arte» 
Gaudet  humut  «uperalqut  novit  atarota  figurh. 
Vgl.  Blümner  Technologie  III  S.  332  A.  i. 

5)  D  Agincourt  pl.  29,  1.  6)  D'Agincourt  pl.  Q9,  3. 

7)  Oben  S.  638  A.  6.  Rinnenausgüsse  in  Form  von  Thier-,  Menschen- 
oder Götterköpfen  sind  noch  in  grosser  Zahl  vorhanden.  S.  D  Agincuurt  pl.  29, 
4.  6.    Campana  tav.  IIb. 


Digitized  by  Google 


—    640  — 

inneren  und  äusseren  Wilnde. ')  Die  letzteren  wurden  in  Ta- 
feln geformt,2)  welche  beispielsweise  1 1/2  Fuss  lang,  9  Zoll 
hoch  sind,3)  mit  Löchern  zum  Annageln  versehen4)  und  oft 
bemalt,  entweder  mit  eiuem  Farbenton,  roth,  blau,  schwarz,  oder 
auch  in  verschiedenen,  den  dargestellten  Gegenstünden  angemes- 
senen Farben.5  Auch  Trapezophoren,  d.  h.  Tischfüsse  von  Thon, 
kommen  vor.6) 

6.  Sarcophage,7}  Brunnenschalen  und  Badewan- 
nen.8) 

7.  Die  Statuen,  welche  das  älteste  Rom  schmückten,  waren 
ausschliesslich  von  gebranntem  Thon,8)  und  die  Kunst,  diese  zu 
formen  und  zu  brennen,  war  in  Etrurien  heimisch; ,0)  die  Giebel- 
felder der  etruskischen  Tempel  waren  mit  Thonbildern  geziert 
und  der  von  Tarquinius  Priscus  begonnene  capilolinisehe  Tem- 
pel hatte  eine  Statue  des  Jupiter  von  Thon11)  und  im  Giebel- 

1)  v.  Kohden  a.  a.  O.  S.  t6.  l'eber  die  Bedeutung  der  Thonbekletdonp  für 
den  Charakter  des  Baustils  selbst  handelt  vortrefflich  Semper  l2  S.  417  (4461  ff. 

2)  Formen  solchor  Basreliefs  sind  noch  erhalten.  S.  Ü'Agincourt  pl.  33.  34. 
3 1  Die  Masse  sind  natürlich  nach  der  Höhe  des  Frieses  verschieden.  Tafeln 

V  1» /'hoch,  11"  br.  Panofka  t.  30;  HV2"h.  1'  5"  br.  Panofka43;  Ii1  s"  h. 
1'  41/2"  br.    Panofka  44.    Andere  Masse  findet  man  bei  Campana. 

4)  S.  z.  B,  Panofka  t.  30;  Campana  t.  1.  2.  5.  14.  17  und  sonst  gewöhnlich. 

5)  Einen  schönen  Fries  dieser  Art  giubt  Campana  tav.  18;  v.  Kohden 
a.  a.  0.  Taf.  20.  Vgl.  auch  Carloni  Bassorelieri  Volsci  in  terra  cotta,  diftnii 
a  vari  col»ri,  trovati  nella  eittä  di  Velletri.    Koma  1785.  fol. 

6)  Ein  schöner  knieender  Atlant  als  Tischfuss  bei  von  Rohdin  a.  a.  0, 
Taf.  2G.  1.    Mart.  2.  43,  10: 

Tu  Libyens  Jndis  tuspendif  dentibus  orbes : 
Fulcitur  tetla  fagina  mema  mihi. 

7)  Einen  fictilis  tareofagus  zur  vorläufigen  Beisetzung  eines  Todten.  Aenen 
Grabmal  noch  nicht  fertig  ist,  erwähnt  die  lnschr.  Orelll  4370  =  C  I.  L  VI, 
2120.  Eine  ctruskische  Todteukistc  von  Thon  s.  D'Agincourt  Recueil  pl.  II»  * 
In  tareofago  di  terra  con  seheletro  coperto  con  tre  tegolini  Bull.  p.  101 
(bei  Rom  gefunden).  Thonsarkophage  aus  Caere  Moit.  d.  1ml.  VI,  59  (=  Long- 
p<?rier  Mut<e  SapoUon  III  pl.  80).  60.  Vgl.  Plin.  n.  h.  35,  160:  quin  et  dt- 
funclos  sese  multi  ficlilibu*  soliis  eondi  maluere. 

8)  Semper  a.  a.  O.  II  S.  30.    v.  Rohden  a.  a.  O.  Einleitung  S.  5.6. 

9)  Plin.  n.  h.  35,  157  :  Praelerea  elaboratam  hanc  artem  Italiae  et  maiumc 
Ktruriae  (auetor  est  l'arro)  Voleam  Veii»  accitutn,  cui  locarel  Tarquinius  Pritcuf 
Jov'u  rffigiem  in  Capitolio  dicandam:  fietitem  eum  fuisse  et  ideo  miniari  tolitum- 
fietiles  in  fastigio  lempli  eius  quadrigas,  de  quibu*  saepe  diximus.  Ab  hoc  todtm 
factum  Hereulem ,  qui  hodieque  materiae  nomen  in  urbe  retinet  (er  hiess  Her- 
cules fletiti«  Mart.  14,  178);  hae  enim  tum  effigie*  deorum  erant  laudatistim<u- 
I>ie  fietiles  dii  der  alten  Römer  werden  oft  erwähnt,  Clc.  de  div.  1,  10.  16. 
(Md.  fast.  1,  202.  Prop.  5,  1,  5.  Juven.  11,  116.  Senec  con*.  ad  Htlv. 
10,  7.  ep.  31  extr.   Plin.  n.  h,  34.  34. 

10)  Müller  Die  Etrusker  4,  3,  1.  Plin.  n.  h.  34,  157.  Tertull.  Apcl  25: 
Xondum  enim  tune  ingenia  Graecorum  atque  Tweorum  fingenJis  simulaerit  ur- 
bem  inundaverant. 
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felde  ein  thönernes  Viergespann  aus  Veii.1)  Ebenso  wurde  der 
im  Jahre  258=496  vovirte  Tempel  der  Ceres2)  von  den  sicilischen 
Kunstlern  Damophilus  und  Gorgasus  in  dem  Giebelfelde  mit 
Thonstatuen  decorirt. 3)  Als  nach  dem  Bekanntwerden  griechi- 
scher Kunst  in  Rom4)  die  Thonfiguren  den  Statuen  von  Marmor 
und  Bronze  wichen,  erhielt  sich  dennoch  die  alte  KunstUbung 
bis  in  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit.  Theils  machte  man 
das  Modell  zu  jeder  Statue  'proplasma)  in  Thon,5)  theils  arbeitete 
man  Figuren  von  beschränkter  Grösse  noch  immer  aus  diesem 
Material,  indem  man  sie  entweder  stückweise  formte  und  dann 
zusammensetzte, 6)  oder  sich  eines  Holzstockes  [crux  oder  stipes) 
bediente,  um  der  Figur  Halt  zu  geben. 7)  Selbst  lebensgrosse 
Statuen  aus  Thon,  wie  die  auch  wohl  als  Aesculap  und  Hygiea 
bezeichneten  Tempelstatuen  des  Jupiter  und  der  Juno  aus  Pom- 
peii,8)  gehören  dieser  späteren  Zeit  an;  aber  die  überwiegende 
Masse  des  Fabricates  besteht  in  kleinen  Figürchen  [sigilla),  wel- 
che in  der  Regel  in  einer  Hohlform  gepresst9)  und  bemalt10) 
wurden  und  theils  zu  Geschenken  bei  den  Saturnalien, n)  theils 
zum  Zimmerschmuck 12)  theils  zum  Kinderspielzeug ,3)  Verwen- 
dung fanden.  Diese  sigilla  bildeten  einen  eigenen  Industrie- 
zweig in  Rom  und  gelangten  von  da  in  die  Provinzen ; 14)  war 
aber  einmal  der  Geschmack  dafür  vorhanden,  so  wird  man  sich 
auch  die  reizenden  und  kunstvollen  Thonstatuetten  nicht  haben 


1)  Plln.  a.  a.  0.  und  28,  16.  Plut.  PobL  13.  Festus  p.  274»»  «.  v.  Ra- 
tumtna  porta.    Serv.  ad  Aen.  7,  188. 

2}  Tac.  ann.  2,  49.  Dionys.  6,  17,  94  und  mehr  Becker  Topographie  S.  471. 

3)  Plin.  n.  h.  35,  154.  Vitmv.  3,  2,  5.  Ueber  den  figürlichen  Schmuck 
der  ctruskischen  und  römischen  Heiligthümer  8.  Milani  in  Museo  italiano  di 
antichita  classica  I  (1884)  p.  1  ff. 

4)  Cato  bei  Liv.  34,  4,  4  datirt  diese  Epoche  von  212  vor  Chr. ;  Plin.  n. 
h.  34,  34  von  der  Besiegnng  Asiens  und  der  seit  dieser  Zeit  eingetretenen 
luxuria,  d.  h.  von  187     Chr.    S.  Liv.  39,  6,  7. 

5)  Plin.  a.  a.  0.  156. 

6)  Dies  Verfahren  beschreibt  Phaedrus  4,  15  in  der  Fabel  von  Prometheus. 

7)  Tertull.  Apol.  12  und  ausführlich  ad  nat.  1 ,  12.  Griechisch  heisst 
dieser  Stock  xcmaßoc    Jahn  Berichte  der  S.  O.  d.  W.  1854  h.  ph.  Cl.  S.  42. 

8)  Overbeck  Pompeji«  S.  112.  Fig.  64.  von  Rohden  Taf.  29.  Die  übrigen 
grösseren  Thonflguren  von  Pompeii  s.  bei  v.  Rohden  S.  18  ff. 

9)  Blümner  Technol.  II  S.  126  ff. 

10)  Panofka  a.  a.  0.  Taf.  19.  31.  11)  Staatsverwaltung  III  S.  563. 

12)  Ueber  die  Verwendung  der  Thonfiguren  s.  v.  Rohden  S.  25  ff. 

13)  8.  oben  S.  120  und  Stepbani  im  Petersburger  Comptc-rcndu  1874.  S.  7. 
Rull,  comun.  1880  p.  299  n.  1.  p.  300  n.  9.   Brurza  Bull,  dell'  Inst.  1878  p.  103. 

14)  v.  Rohden  S.  23. 

Röm.  Altarth.  VU.  2.  Anfl.  41 
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entgehen  lassen,  welche  Griechenland1)  und  Kleinasien2)  pro- 
ducirten. 

Lampen.  g  zu  den  belehrendsten  und  interessantesten  Gegenständen 
der  Thonplastik  sind  ferner  die  Lampen  zu  rechnen,  von  denen 
eine  grosse  Zahl,  den  drei  ersten  Jahrhunderten  der  römischen 
Kaiserzeit  angehörend,  in  fast  allen  Sammlungen  zur  Betrachtung 
vorliegt. 3)  Dieser  Fabrikzweig  ist  in  Italien  nicht  ganz  frühe 
zur  Blüthe  gekommen,  da  man  in  alter  Zeit  dort  Oel  nicht  baute4} 
und  wie  in  Griechenland5;  Lichter,  nicht  Lampen  brannte;6) 
einen  wirklichen  Aufschwung  erhielt  er  erst  thcils  durch  den 
sich  immer  mehr  verbreitenden  Geschmack  an  eleganter  Haus- 
einrichtung, theils  durch  den  grossen  Verbrauch  im  Cult,7)  bei 

11  Kekulc"  Griechische  Thoniiguren  aus  Tanagra.  Stuttgart  1878  fol. 

2)  W.  Froehner  Terres  cuites  d'Atie  mineure.    Paris  1881  fol. 

3)  lieber  die  alten  Lampen  handeln :  I.iceti  De  lucernis  antiquorum  rtcon- 
ditis  libri  VI.  Utini  1652  fol.  Patavii  1662  fol.  Die  Abbildungen,  welche 
Montfaucon  Ant.  expl.  Vol.  V  zum  Theil  reproducirt  hat,  sind  unzuverlässig 
und  unbrauchbar.  Le  anlichc  lucerne  sepolcrali  figurate.  —  dengnate  td  in- 
Utgliate  nelle  loro  formt  da  P.  Santi  Bartoli  con  ottervationi  di  Gi.  P.  Bellori. 
Koma  1691  und  1729.  3  Bde.  fol.;  zweimal  ins  Lateinische  übersetzt:  Veterum 
lucernae  tepulcrales  —  deiineatae  a  P.  S.  Bartolio  c.  ob».  BeUorii  in  lat.  sertn. 
tramtulit  A.  Dukertu.  Lugd.  Bat.  1702  fol.,  auch  in  Gronov.  Tht$.  Vol.  XII. 
und  L.  Begeri  Lucernae  veterum  sepulcrales  iconicae.  Colon.  March.  1702  fol. 
Die  Hauptwerke  sind:  Lucernae  ficliles  Mutet  Patterii.  Pisauri  1739 — 1761. 
3  Voll.  fol.  und  Antichitd  di  Ercolano  Vol.  VIII :  Le  lucerne  ed  i  candelabri. 
Napoli  1792  fol.  Ausserdem  s.  D'Agincourt  RecueU  p.  63  ff.  Boettiger  AmaUhea 
III  S.  168  ff.  Boettiger  Kl.  Sehr.  III,  307  ff.  Miliin  Monumens  ant.  in'dits 
II  p.  160—188.  Pauly  Uealenc.  IV  8.1161  ff.  Muten  Borb.  II,  13;  IV,  14. 
58;  VI,  30.  47;  VII,  15.  32;  VIII,  31;  XIII,  56.  Birrh  II  S.  271  ff.  F.  Kenner 
Die  ant.  Thonlampen  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinets  und  der  k.  k. 
Ambraser  Sammlung.  Wien  1858.  8.  Wieseler  Ueber  die  Kestnersche  Samm- 
lung von  antiken  Lampen,  in  Nachrichten  von  der  k.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen  1870  n.  10  p.  163  ff. 

4)  Nach  Fenestclla  bei  Plin.  n.  h.  15,  1  gab  es  unter  Tarquinius  Priscus 
In  Italien  noch  kein  Oel. 

5)  Horn.  Odyst.  7,  100.  Athon.  15  p.  700f :  oö  -aXaiov  G  eSpr^ct  Xj/vo;, 
«pXoYi  ö°  ol  -aXaioi  rfj;  ?e  oaoo;  xai  töjv  <£XXcov  £iXa>v  iypämo.  Ueber  die  Ge- 
schichte der  Lampen  in  Griechenland  s.  Wieseler  S.  207  ff. 

6)  Varro  de  l.  L.  5,  119:  Candelabrum  a  candela;  ex  his  enim  funiculi 
ardentes  figebantur.  Lucerna  pott  inventa,  quae  dicta  a  luce.  aut  quod  id  vveant 
Graeci  /.yyvov.  (Obige  Folgerung  ist  irrig,  da  man  in  Lampen  auch  Fett,  nicht 
nur  Oel  brennen  konnte.  Lampen  fanden  sich  in  dem  ältesten  Theil  der  Nc- 
kropole  von  Albalonga.  De  Blacas  Memoire  sur  une  decouverte  de  vaset  fun{- 
raires  pres  d'Albano  [Mtmoires  de  la  »oeiiti  des  antiquaire»  de  France  XXVIII) 
pl.  4^  Mon.  deli  Inst.  VIII  t.  37  n.  64.  Ann.  1867  p.  53.) 

7)  Zum  häuslichen  Cult  der  Lares  und  der  Tutel  ;  domus  gehören  Lichter 
und  Lampen.  S.  oben  S.  240  Anm.  5.  Cod.  Theod.  16.  10,  12  pr.,  und  bei 
allen  Festen  bekränzt  man  die  Thür  und  zündet  die  Lampe  an  der  Thür  an. 
Juvenal.  12.  92.  T^rtull.  de  idolatr.  15:  Ergo,  inquis,  honor  dei  ett  lucernae 
pro  foribus  et  laurus  in  postibus.  Id.  Apol.  35 :  cur  die  laeto  non  laurci* 
postes  obumbramw  nee  lucernis  diem  infringimu*.    Bei  landlichen  Festen  wer- 
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Begrabnissen,  Todtenfeiern  (S.  368)  und  namentlich  durch  die 
in  der  Kaiserzeit  üblich  werdende  Beleuchtung  von  Badern 
(S.  279) ,  Theatern ,  >)  Amphitheatern, 2)  Platzen 3)  und  ganzen 
Städten.*) 

Die  Form  der  Lampen  ist  verschieden,  je  nachdem  sie  bG-^Jj^" 
stimmt  sind,  aufgestellt,  aufgehängt  oder  herumgetragen  zu  wer- 
den. Lampen  zum  Stehen  haben  nur  zwei  Haupttheile,  den 
Oelbehälter  und  die  vorspringende  Tülle,  den  Dochthalter  (fiu&a,5j 
rostrum).6)  Der  Oelbehälter  hat  auf  der  oberen  Seite  ein  Loch 
zum  Eingiessen  des  Oeles,  das  durch  einen  Deckel  verschlossen 
werden  kann,7)  zuweilen  auch  noch  eine  zweite  Oeflnung,  durch 
welche  man  vermittelst  einer  Nadel8)  den  Docht  aufschiebt;  sein 
unterer  Theil  kann  flach,  convex,  oder  auch  mit  einer  Höhlung 
zum  Aufstecken  auf  eine  Spitze  versehen  sein,9)  je  nachdem  die 


den  Bäume  mit  Binden  geschmückt  und  mit  Lampen  illuminirt,  Prudentins 
e.  Symm.  2,  1010:  Et  quae  fumifica»  arbor  vittata  lucerneu  Servabat,  cadit 
ultrici  tuccita  bipmni;  im  Cult  der  Isis  brauchte  man  Lampen  am  hellen  Tage, 
Sen.  de  o.  beata  26,  8;  zur  gewöhnlichen  Tempeleinrichtung  aber  gehören 
Xuyvot,  Callira.  ep.  in  Jacobs  Anth.  Gr.  I  p.  218  n.  23,  lychnuchi  (Orelli  2511 
=  "C.  /.  L.  VI,  844)  und  candclabra;  Cic.  in  Verr.  4,  28,  64;  im  Tempel  des 
Apollo  Palatinus  stand  ein  Leuchter  in  Form  eines  Baumes,  auf  dem  die 
Lampen  als  Früchte  angebracht  waren,  Plin.  n.  A.  34,  14,  ähnlich  dem  im 
Prytanenm  von  Tarcnt,  der  365  Lampen  trug.    Athen.  15  p.  700d. 

1)  Suet.  Cal.  18.  Tac.  ann.  14,  21,  wo  von  dem  musischen  Agon  des  Nero 
im  TheateT  die  Rede  ist.    Vgl.  Fricdlaender  Darstellungen  II&  S.  275. 

2)  So  unter  Domitian.  Statius  siU:  1,  6,  85—90.  8uet.  Domit.  4.  Dio 
Cass.  67,  8  extr.  Auch  in  Ebusus  in  Hitpania  Tarraeonensis  kommen  nächt- 
liche Spiele  mit  Beleuchtung  vor.    C.  /.  L.  II,  3664. 

3)  Das  Forum  wurde  schon  zur  Zeit  der  Republik  bei  Spielen  erleuchtet. 
S.  Friedlaender  a.  a.  0.  und  die  dort  ang.  St  Lucilius  sat.  3,  63  M.  (103  L.): 
Romanis  ludis  forus  olim  ornatu  lucernis. 

4)  In  der  Nacht,  in  welcher  Cicero  gegen  die  Catilinarier  einschritt,  be- 
leuchtete man  die  Stadt.  Plut.  Cic.  22.  Caligula  liess,  wenn  er  Abendvorstel- 
lungen im  Theater  veranstaltete,  die  Stadt  erleuchten.  Suet.  Cal.  18.  Bei  den 
Saecularsplelen,  welche  drei  Tage  uud  drei  Nächte  dauerten  (Staatsverwaltung  III 
S.  377),  ist  ebenfalls  eine  Beleuchtung  der  Stadt  anzunehmen.  Bei  dem  Ein- 
züge des  Nero  in  Rom  819  =  56  n.  Chr.  war  die  Stadt  illuminirt.  Dio  Cass. 
63,  4.  Constantinopel  wurde  von  den  Christen  am  Osterfeste  erleuchtet,  Eusebius 
de  vita  ConsU  4,  22. 

5)  Callim.  ep.  in  Jacobs  Anth.  Or.  1  p.  218  n.  23.    Suidas  «.  v. 

6)  Plin.  n.  h.  28,  163.  Vielleicht  auch  nanu,  wie  bei  Töpfen  und  Bechern 
gesagt  wird. 

7)  Diese  Deckel  oder  Stöpsel  sind  bei  Thonlampen  selten  erhalten :  Passeri 
I  p.  VII;  öfter  bei  bronzenen:  Antichitd  di  Ercolano.  Vol.  VIII.  Lucerne  p.  IX. 
p.  89.  107.  131.  205.  209. 

8)  Gerade  oder  gebogene  Nadeln  dieser  Art  finden  sich  an  Bronzelampen 
durch  eine  Kette  befestigt.  Miliin  a.  a.  O.  II  p.  178.  Antich.  di  Erc.  Vol.  VIII. 
Lucerne  p.  143. 

9)  Beispiele  der  letzteren  Art  s.  bei  Passerius  I  p.  XXIII.  Wieseler  S.  210. 

41» 
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Lampe  auf  einem  Tische,  einem  hohlen  Lampenuntersatze l)  oder 
einem  stehenden  oder  hangenden2)  Leuchter  (lychnuchus)  auf- 
gestellt werden  soll.  Lampen  zum  Hängen  sind  mit  einem,  2  oder 
3  Oehren  versehen,  an  welchen  Ketten  befestigt  werden;8)  Lam- 
pen zum  Tragen  endlich  haben  ausser  dem  Oelbehälter  und  dem 
Dochthalter  noch  einen  dritten  Theil,  den  Henkel,  ansa.  Schon 
diese  einfachen  Lampen  bieten  eine  grosse  Varietät  der  Formen 
dar,  indem  der  Oelbehälter  theils  rund,  theils  oval,  theils  eckig 
ist;  noch  andere  Varietäten  führte  das  Bedtirfniss  oder  der  Ge- 
schmack herbei.  Neben  den  kleinen  Lampen  mit  einem  Dochte 
finden  sich  grössere  mit  zweien  (8(}id£oi,  4)  lucernae  bUychnes)  ,5) 
dreien  (tpifioEoi)  ,6)  vieren,7)  fünfen,  sieben,8)  ja  selbst  zwölfen 
und  zwanzigen,9)  welche,  an  der  Decke  aufgehängt,  ein  ganzes 
Zimmer  vollständig  erleuchteten;10)  neben  den  glatten  und  ein- 
Decomtion.  fachen  Lampen  zierliche  Fabricate  mit  Reliefs  auf  der  oberen  Seite, 
welche  durch  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Gegenstände  und  zum 
Theil  vortreffliche  Ausführung  ein  besonderes  Interesse  erregen. 
Es  sind  zum  Theil  Götterbilder,  auf  den  Gult  bezügliche  Em- 
bleme, mythologische  Scenen  und  Darstellungen  aus  der  Helden- 
sage ;  seltener  geschichtliche  Gegenstände ;  einigemal  äsopische 
Fabeln ;  zum  grossen  Theil  Bilder  aus  dem  Leben,  bezüglich  auf 
Spiele  des  Circus  und  Amphitheaters,  obscöne  Situationen  und 

1)  Passerl  II,  Tafel  zu  praef.  p.  II.  Antich.  di  Ereol.  VIII.  Luccrnc 
p.  273.  277.  281.  285.  291.    Mazois  Lea  ruines  dt  PompSi  II  p.  39.  50. 

2)  Lyehnuchi  pcntilc*  (Plin.  n.  h.  34,  14).  Einen  bronzenen  hängbaren 
Lampenuntersatz  8.  bei  Grivaud  de  la  Vlncelle  Art»  et  mit  irr*  anciens  reprt- 
sentis  par  U»  monumens.  Paris  1819  fol.  pl.  127  und  daraus  abgebildet  bei 
Kenner  a.  a.  0.  S.  14. 

3)  Solche  Lampen  s.  Ant.  di  Ereol.  VIII.  Lueeme  p.  57.  173.  231.  235. 
237.  241.  Passer!  I,  43  (mit  einem  Oehr  in  der  Mitte).  Sie  werden  öfters 
erwähnt.  Vcrg.  Arn.  1 ,  726 :  dependent  lychni  laquearibus  nurtis.  Pctron.  30  : 
etiam  Uuerna  bilychnis  de  camera  pendebat.  Claudian.  10,  207 :  Plurima  ven- 
turae  swpenditc  lumina  nocti.  Statlus  Theb.  1,  521:  tendunt  auratis  vincula 
lychni«.  Sidon.  Apoll,  ep.  9.  13:  Veniente  noete  nee  non  Xumerosu»  erigatur 
Laquearibu»  eoruteit  Camerae  in  tuperna  lychnus. 

4)  Athenaeus  15  p.  700'.    Pollux  6,  103. 

5)  Petron.  30.  Orelli  3678  =  C.  /.  L.  X,  114.  Passeri  I  t.  26.  60:  II 
t.  7.  75. 

6)  Pollux  1.  1.    Passeri  I  t.  83. 

?)  Passeri  I  t.  11.  27;  II  t.  50.  8)  Passori  III  t.  79. 

9)  Nenn  bat  die  Lampe  Ant.  di  Ereol.  VIII.  Luccrne  p.  95;  zehn  das. 
p.  139 ;  vierzehn  die  Lampe  p.  81 ;  20  die  von  Callimachus  in  Jacobs  Anth.  Gr. 
I  p.  218  n.  23  besungene  Lampe. 

10)  Martial.  14,  41  mit  der  Ueberechrift  Luccrnn  polymyxos: 
Illustrem  cum  tota  meis  convivia  flammis 
Totque  geram  myxa»,  una  lueerna  voeor. 
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Beziehungen  auf  die  Gelegenheit,  bei  welcher  die  Lampe  zum 
Geschenk  gegeben  wurde,1)  zu  welcher  Classe  insbesondere  die 
Neujahrslampen  gehören.2)  Zuletzt  bemächtigt  sich  die  Kunst 
der  Lampe  ganz  als  eines  Gegenstandes  plastischer  Bildung  und 
findet  eine  besondere  Aufgabe  darin,  die  künstlichen  Formen 
von  Götter-,  Menschen-  und  Thiergestalten  oder  irgendwelche  Ge- 
staltungen auf  den  einfachen  Beleuchtungsapparat  anzuwenden.3) 

Obgleich  Lampen  oft  aus  Bronze,  seltener  nus  Alabaster,4) ^^j™ 
Glas,5)  Silber,6)  Gold,7)  Blei»)  und  Eisen  »)' gemacht  wurden,  ' 
so  sind  sie  doch  ursprünglich  und  zu  allen  Zeiten  Uberwiegend 
Fabricate  der  Töpferwerkstätten  gewesen ;  ihr  gewöhnlicher  Stoff 
ist  ein  feingeschlemmter,  weisser  oder  lichtbrauner,  grauer  oder 
schwarzer,  am  häufigsten  ein  rother  Thon,  je  nachdem  er  in 
der  Nähe  der  Fabriken  sich  darbot.10)  Die  rothe  Farbe  stellte 
man  auch  künstlich  her  durch  Beimischung  von  rothem  Thon,11) 
von  rubrica, n)  d.  h.  Eisenoxyd,13)  oder  Färbung  mit  Mennig 
((ai'Atoc),  14)  andere  Farben  durch  Anstrich,  der  sich  im  Wasser 
auflöst.15)  Fast  alle  Lampen  sind  in  der  Form  gemacht  und  zwar 
so,  dass  der  untere  und  der  obere  Theil  separat  geformt,  und 
dann  beide  zusammengesetzt  wurden.10) 


1 )  Eine  Zusammenstellung  dieser  Gegenstande  giebt  Birch  II  p.  279 — 291. 

2)  Diese  haben  nicht  nur  die  Inschrift  .Inn  .'  novo  fatutum  fellx  tibi  oder 
eine  ähnliche  (s.  S.  252  Anm.  1.  Passeri  I  t.  6.  Kenner  8.  37  n.  62.  S.  107 
u.  6),  sondern  auch  als  Emblem  des  Neujahrsfestes  ein  oder  mehrere  Asstücke 
(Passeri  I  t.  5.  6> 

3)  Lampen  in  Form  menschlicher  Figuren  Kenner  n.  431;  Passerl  I,  69; 
in  Form  eines  Kopfes,  Fusses,  Phallus,  Kenner  n.  432—436,  eines  Thierkopfes 
Passeri  I,  99. 

41  Passeri  HI,  106.    Eine  marmorne  in  Wien,  Kenner  S.  25  Anm.  10. 

5)  Passeri  I,  1.    Liceto  VI,  94.  p.  1136. 

6)  in  Wien,  Kenner  S.  24  A.  10. 

7)  Eine  goldene  Lampe  in  Pompeii  gefanden.    Bull.  1863  p.  90. 

8)  Passerl  I  p.  XIII.    Wieseler  S.  164. 

9)  Ant.  di  Ercol.  VIII.  Lucerne  p.  2  not.  3. 

10)  Weissen  Thon  fand  man  an  der  Via  Nomentana  bei  Korn;  die  von  Ju- 
venal  6,  344  erwähnten  Vaticano  fragiles  de  monte  pateUae  waren  hellgelb,  wie 
noch  jetzt;  rothen  und  weissen  Thon  lieferte  Pisaurum,  rothen  Cumae  (Mart. 
14,  114),  Arretium,  Perusia.  8.  Passeri  I  prol.  p.  XJ1I.  In  Westerndorf  machte 
man  weisse ,  gelbe ,  röthliche ,  graue  und  auch  corallenrothe  Waare.  Hefner 
S.  17.  18. 

11)  Geopon.  6,  3:  tt(c  xepau.(Ttoos  y"*)»  °*  r***  irpoxpfvouot  tt,v  rup^dv  tö 
yo&ua,  ot  Se  r?]v  Xeuxfiv,  ot  oe  dp.cpo?£pac  ayp.jjLffVJouoi. 

12)  Plin.  n.  h.  35,  152.  13)  S.  hierüber  Hefner  S.  18. 

14)  Suidas  s.  v.    KwXtdooc  xepctfrrjE«  sagt,  die  Thonorde  von  Kolias  in 
Attika  sei  die  beste,  &otc  xoi  ßdirceaöai  itr.t  rf);  jxl/.TOu. 
151  Passeri  I  p.  XIH.    Hefner  S.  18. 

16)  Kenner  S.  24.    Birch  II  p.  277.    (Material  und  Form  der  Thonlampen 
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(Mim.  9.  Den  umfangreichsten  Productionszweig  der  Töpfereien 
bildeten  endlich  die  Ge fasse  selbst.  Wir  haben  indessen  hier 
nicht  zu  reden  von  den  Kunstleistungen  der  Griechen  in  diesem 
Fache  und  dem  Reichthum  der  Formenbildung,  zu  welcher  die- 
selben gelangten  —  in  der  Vasensammlung  der  kaiserl.  Eremi- 
tage zu  Petersburg  sind  299 J)  und  in  dem  Britischen  Museum  337 
Gefüssformen  2)  vertreten  —  sondern  allein  diejenigen  Gattungen 
zu  erwähnen,  welche  in  Rom  in  gewöhnlichem  Gebrauch  waren, 
und  diese  werden  sich  etwa  in  folgende  Kategorien  bringen 
lassen. 

dounm  a.  Vorrathsgefasse  zum  Aufbewahren  von  Wein,  Oel 
oder  Korn3)  in  den  Niederlagen.  Hieher  gehört  das  dolium 
tjiÖo?),  ein  Stuckfass  von  Thon,  so  gross,  dass  ein  Mann  bequem 
darin  Platz  hatte.  Nicht  nur  Diogenes  wohnte  in  einem  m'Öo?,4) 
sondern  auch  arme  Leute  in  Athen  fanden  darin  ein  Unterkom- 
men,5) und  obwohl  die  noch  erhaltenen  Gefasse  dieser  Art  von 
verschiedener  Grösse  sind,  so  findet  sich  darunter  doch  eines, 
das  4'  4"  hoch,  2'  2"  im  Durchmesser6)  ist,  andere  sind  von  18 
Amphorae,  d.  h.  472,74  Liter,7)  von  20,  30  und  36  Amphorae 
Inhalt.8)    Wegen  ihrer  sehr  grossen  Dimensionen9)  werden  diese 

sind  nach  den  verschiedenen  Zeiten  und  Gegenden  sehr  verschieden.  Die  in 
der  albaner  Nekropole  gefundenen  (S.  642  A.  6)  sind  ans  dorn  stark  mit  vul- 
kanischen Restandtheilen  durchsetzten  latinischen  Thon  gearbeitet  und  haben 
die  Form  einer  auf  niedrigen  Füssen  stehenden  Mulde.) 

1)  Stephani  Die  Vasen-Sammlung  der  kaiserlichen  Eremitage.  St.  Peters- 
burg Th.  I.  II.  1869.  8. 

2)  A  Catalogue  of  the  Greek  and  Etruscan  va»es  in  the  Britith  Museum. 
Vol.  I.  II.  London  1870.  8. 

3)  Digest.  50,  16,  206.    Dolia  oUaria  Cato  de  r.  r.  13,  2. 

4)  Abbildungen  des  Diogenes  mit  dem  rriöoc  s.  in  dem  Relief  der  Villa 
Alban!  Winckelmann  Mon.  ined.  n.  174  und  auf  einer  Lampe  des  britischen 
Museums,  abg.  bei  Rirch  I  p.  188. 

5)  Aristoph.  Eqq.  792.  Jahn  Rerichte  d.  S.  G.  1854.  S.  40.  Auch  das 
Fass  der  Danaiden,  des  EurystheuB,  des  Fholos  wird  in  solcher  Grösse  gedacht. 
S.  Jahn  a.  a.  O.  und  Vasensamml.  K.  Ludwigs  p.  XC. 

6)  Hei  Sebastopol  gefunden.    Rirch  I  p.  189. 

7)  Von  den  vier  dolia  in  der  Villa  Albani  hat  eines  die  Inschrift  AMP. 
XVI II.  S.  Fea  Indicazionc  anlljuaria  per  la  villa  Albani.  Roma  1803.  4. 
n.  308.  334.    Marini  her.  Albane  p.  39  n.  33. 

8)  Rirch  II  p.  309.  Die  fetquiculearia  dolia.  welche  Colum.  12,  18  extr. 
erwähnt,  hielten         euleus,  d.  h.  30  amphorae. 

9)  Bull,  dcli  lntt.  1846  p.  34,  vgl.  Rrongniart  Traiti  I  p.  407—409. 
Wegen  diesor  Grösse  sind  die  dolia  am  schwersten  zu  machen,  da  eine  Töpfer- 
scheibe dabei  gar  nicht  oder  doch  nicht  in  der  gewöhnlichen  Weise  zur  An- 
wendung kommen  konnte  (s.  Geopon.  6.  3,  4.  Jahn  Her.  d.  Sachs.  O.  d.  W. 
h.  ph.  Classe  1854  p.  40.  Rliimner  11  S.  41  IT.),  und  die  Schwierigkeit  der 
Fabrikation  des  dolium  ist  sprichwörtlich.     Zenob.  pron.  3,  65  Lentsch :  b* 
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ihlia,  welche  in  den  Kellern  überdies  eingegraben  wurden,  zu 
den  Immobilien  gerechnet,1)  wie  auch  die  seriae,  eine,  wie  am». 
es  scheint,  kleinere2)  Art  der  dolia*)  welche   nicht  nur  fin- 
den Wein4)  und  das  Oel,5)  sondern 
auch  zum  Aufbewahren  von  Ge- 
treide6)   und   zum  Einsalzen  des 
Fleisches7)  gebraucht  wurden.  Aus 
den  Stückfüssern    füllte  man  den 
Wein  zum  Zweck  des  Verbrauchs 
und  Verkaufs    in   amphorae  oder 
cadi.s)    Die  amphora  (ajupopioc)  ist 
ein  zweihenkliges,  gewöhnlich  un- 
ten spitzes  Gefüss»)  (Fig.  H.  12), 
welches  in  der  Vorrathskammer  in 
den  Sand   gegraben  wird  ,0)  und 
beim  Gebrauch  in  einen  Korb,  ein 
Kühlgefäss,  oder  auf  einen  hohlen 
Untersatz,  Ifyodijxi},  ayfodipa],  la- 
teinisch incitegafu)   gestellt  werden  muss,12)   wiewohl  es  auch 
amphorae  mit  plattem  Boden  gab,  bei  welchen  diese  Vorrich- 
tung nicht  erforderlich  war;  sie  hat  zu  Cieero's  Zeit  die  nor- 


Fig.  11. 


amphora. 


Fig.  12. 


rültu  rfjv  xepapeiav  fjwwilriwoa"  £-i  töjv  t<xc  -paVci;  (AalKjaet;  urrepßctivövTwv  dz- 
Toaivoov  hk  eutt£u>e  täv  p.etC6va>v.    Vgl.  Acro  ad  Hör.  A.  P.  21. 

1)  Digest.  33,  7,  8  pr. :  Dolia.  licet  defossa  non  sint,  et  cupae.  Ib.  3*2.  93 
S  4 :  vasa  vinaria,  id  est  cupae  et  dolia,  quae  in  cella  defixa  mint.  33,  6,  3 
$  1:  In  doliis  non  puto  verum,  ut  vino  legato  et  dolia  dtbeanlur.  maiime  si 
depressa  in  cella  vinaria  fuerint  aut  ea  sint,  quae  per  magnitudinem  difficile 
moreantur.  Plut.  qu.  conu.  7,  3,  2,  3,  p.  855  Diibn. :  oiö  xrtx  x<rro[Vjrrojoi 
toj;  -iHou;. 

2)  Bei  Coluinella  12,  28,  1  hat  eine  seria  7  amphorae. 

3)  Dolia  et  seriae  werden  oft  zusammen  erwähnt,  Colum.  12,  28,  3.  Terent. 
Heaut.  3,  1,  öl.  Liv.  24,  10,  8.  Dig.  50,  Iß,  20(5.  Eine  Satirc  des  Varro 
hatte  den  Titel  Dolium  aut  seria  (Probus  ad  Verg.  ecl.  6,  31,  II  p.  353  extr. 
I.ion). 

4)  Dig.  50,  IG.  206.  5)  Varro  de  r.  r.  3.  2,  8. 
6)  Dig.  50.  16,  206.  7)  Colum.  12.  53,  4. 

8)  Dig.  33,  6,  15 :  vinum  enim  in  amphoras  et  cados  hac  mtnte  di/fundi- 
mu* ,  ul  in  his  sil ,  doner.  usus  causa  probetur ;  —  in  dolia  autem  alia  mente 
coniieimus  ,  scilicet  ut  ex  his  postea  vel  in  amphoras  et  cados  diffumiamu* .  '-el 
nine  ipsis  doliis  veneat.  Dass  in  den  dolia  junger  Wein  lag,  sagt  auch  Sencc. 
ep.  36,  3:  (vinum)  non  pati  aetatem,  qund  in  dolio  placuit. 

9")  Die  Abbildung  ist  genommen  aus  D'Agincourt  Ree.  pl.  19. 

10)  Im  J.  1789  wurde  bei  der  Porta  Flaminia  ein  Keller  entdeckt,  in  wel- 
chem eine  grosse  Anzahl  amphorae  stehend  im  Sande,  in  einer  geraden  Linie 
geordnet,  vorgefunden  wurde.    D'Agincourt  Ree.  p.  46  pl.  19  flg.  29. 

11)  Festi  epit.  p.  107,  3. 

12)  Vier  spitze  Amphoren  in  einem,  wie  Jahn  zu  erkennen  glaubt,  glnser- 
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cadus.  male  Grösse  des  Quadrantal,  d.  h.  26,26  Liier;1)  der  cadus, 
welcher,  wenn  er  als  bestimmtes  Mass  vorkommt,  dem  griechi- 
schen fASTpTjTTj;  entspricht,  d.  h.  39,39  Liter, 
also  3  urnae  hat,2)  wahrend  auf  die  amphora 
2  urnae  gehen,  ist  eigentlich  das  Gefäss  für 
griechischen  Wein,  s)  dient  aber  auch  zur 
Aufbewahrung  von  Oel,  Feigen,  Hülsen- 
früchten und  gesalzenen  Fischen  und  ist, 
wo  nicht  von  ausländischer  Waare  die  Rede 
ist,4)  als  identisch  mit  der  amphora  zu  be- 
trachten. 

b.  Verbrauchsge fasse  zum  Tragen 
«rtw.  Flg.  13.  und  Ausgiessen   eingerichtet,   die  urna 

(o8pta  oder  xaXzi?)  (Fig.  13),  oft  mit  drei 
Henkeln,  zwei  kleinen  zum  Heben  und  einem  hinten  ange- 
brachten grösseren  zum  Giessen,5)  das  Wassergefass,6)  welches 
man  auf  Kopf7)  oder  Schulter8)  trug,  wenn  man  Wasser  vom 
Brunnen  holte,  zugleich  bei  Abstimmungen  in  den  Volksversamm- 
lungen und  Gerichten0)  zum  Geschäfte  des  Loosens,  bei  Begräl>- 

nen  Kühlgefasse  ( »j/uxTTjp)  stehend,  auf  einem  Bilde  der  Villa  Pamflli.  0.  Jahn 
Die  Wandgemälde  der  Villa  Pamflli  S.  42,  Taf.  V,  15.  Amphorae  mit  Unter- 
satz s.  bei  Heyderaann  Mitteilungen  aus  den  Antikensammlungen  in  Ober- 
uud  Mittelitalien  S.  51  n.  2.  Vgl.  daselbst  S.  40  Anm.  94.  Eine  Amphora  bei 
einem  Qelage  mit  einem  Strick  an  einem  einfachen  Gerüst  aus  Stäben  befestigt 
auf  einem  pompeianischen  Gemälde  Not.  d.  Scavi  1882  p.  322. 

1)  S.  Staatsverwaltung  112  s.  75.    Hultsch  Metrologie  2  S.  113. 

2)  Isidor,  or.  16,26,  13:  Cadus  Oraeea  amphora  est,  continens  urna»  irr*. 
Priscian.  de  pond.  et  mens.  84: 

Attica  pr-ieterea  dicenda  est  amphora  nobis 

Seu  cadus:  hane  fncies,  nostrae  »i  adieceri»  umam. 

3)  So  spricht  Plin.  n.  h.  14,  97  von  amphorac  Falerni  und  cadi  Chii. 

4)  Mart.  1,  18,2:  In  Yaticanis  condita  musta  cadis;  4,  66,  8:  Vina  ruber 
fudit  non  peregrina  cadus;  12,  4S,  14:  Vaticani  perfida  vappa  cadi. 

b)  Jahn  a.  a.  0.  S.  XC1I.    Eine  mit  der  Ueberlieferung  ganz  im  Wider- 
spruch stehende  Ansicht  hat  Semper  II*  S.  12  (13)  f. 

6)  Varro  de  L  L.  6.  126. 

7)  Propert.  5,  4,  16  und  sonst.  8)  Prop.  5,  11,  28  und  sonst. 
9)  Valer.  Max.  6,  3,  4.    Luoan.  5,  394,  zu  welcher  Stelle  der  Schol.  sagt : 

Urna  est  vas,  quod  et  orca  dicitur,  in  quo  antiqui  sortes  mittebant.  et  manihus 
conversantes  movebant.  Die  urna  war,  wie  es  scheint,  mit  Wasser  gefüllt  (wie 
bei  den  Griechen)  und  das  Loos,  welches  beim  Ausgiessen  zuerst  herauskam, 
war  das  entscheidende.  Cic.  in  Verr.  2,  51,  127:  ut  quot  essent  renuntinti.  tot 
in  hydriam  sortes  coniieerentur :  cuius  nomen  erisset,  ut  is  etc.  Vopisc.  Proft.  8: 
Deinde  in  urnam  milites  iussit  nomen  suum  mitterc,  ut  aliquis  cum  (equum) 
sorte  duclus  aeeiperet.  Et  cum  essent  in  exercilu  quidam  nomine  Probt  alii 
yuatuor  milites,  casu  evenil,  ut  qui  primum  emergeret  ei  Probo  nomen  exi- 
stent. —  Sed  cum  quatuor  Uli  milites  inter  se  erntende rent,  ac  »ort cm  sibi  quis- 
que  defenderet,  iussit  iterum  agilari  urnam,  sed  et  Herum  Frobi  nomen  emersit; 
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>en  zur  Aufbewahrung  der  Asche  anwendete  und  welches  in 
1er  normalen  Grösse  einer  halben  Amphora  gleich  war;  ')  der 
'us,  ein  Henkeltopf,2;  vielleicht  klei- 

')  ebenfalls  zum  Wasserholen,4)  aber 
1  zum  Küchengebrauch ;  5j  die  lagoena 
uvo;i,  eine  Weinkanne  mit  engem  Halse 
fctoyqv),*]  etwas  erweiterter  Mündung  7) 

einem  Henke! , 8)  welche  als 
hingeschild  vor  der  Weinhand- 

hing  fii  und  bei  Tische  den  Gii- 
vorgeselzt  wurde.10;  Die  Form 
ns  sicher  bekannt  aus  einem 
lplar,  das  die  Inschrift  hat 
iali  soldam  lagonam  (Fig.  1 4) ; 1 1) 


Fig.  15. 


Fig.  14. 


lagotua. 


eine  ähnliche  werden  wir  auch  bei  den  allgemeinen  Be- 


»  tertio  et  quarto  fechtet,  quarto  Probt  nomen  effusum  est.  Daher 
httarch.  Ti.  Gracch.  11:  KvoTÖar;  oe  -rij;  f.fUpa;  xa\  töv  Sf^ov  crj-roti 
to;  ir\  tt(v  •!'Vtov'  YjOTrabfttjoav  y-ö  rröv  ttXou3{ojv  ai  jopiat.  Der  Plural 
i  Cic.  in  Yatin.  14,  34  :  Quaero  ex  te  —  num  quia  reus  in  tribuniü  sui 
>ris  adacenderit,  eumque  vi  delurbarit^  aubaellia  dissiparit,  urnaa  dtiecerit? 
■fäss  heisst  auch  a Hella.  Manut.  de  com.  p.  527  Graev.  Wunder  Dias, 
mnine  verborum  eistae  et  sitellae  in  Var.  lectl.  p.  CLYUI.  Plaut. 
0,  11:  Adp'itxe  hie  aitellam,  aortes  eedo  mihi,  animum  advortite.  2,  6, 
2,  4,  17.  Liv.  25,  3,  16:  Tribuni  populum  aubmoverunt,  aileWtque 
est,  ut  aortirentur.  Der  Vorsitzende  defert  aitellam  (lisst  losen).  Clc. 
att.  1,  38.  106.  Auet.  ad  Herenn.  1,  12,  21.  Asconlus  in  Cornelianam 
r.  =  p.  63  Kiessling. 

Jfultsch  a.  a.  0.  S.  116.    Die  urnae  aereae,  welche  in  einer  tabenvt 
werden,  Dig.  33,  7,  13  pr.  (vgl.  C.  /.  L.  IV,  64),  scheinen  Masse 
rkauf  zu  sein. 

panda  ruber  ureeua  unaa  Mart.  14.  106  vgl.  11,  56,  3. 

Cato  de  r.  r.  13,  3  unterscheidet  urceoa  fietiles  und  urnalea,  die  letz- 

htinen  also  nicht  von  Thon  und  grösser  gewesen  zu  sein.  Solche  ureei 

auch  zur  Aufbewahrung  des  Getreides  vor.    Dig.  33,  7,  12  $  1. 
treeua  aquariua  Cato  de  r.  r.  13,  3.    Matius  bei  Gell.  10,  24,  10;  vgl. 
,  106.    Plin.  n.  h.  19,  71. 

n  der  Küche  hängt  der  Kessel  über  dem  Feuer;  vgl.  Dig.  33.  7,  12 
$  3.    In  den  Kessel  giesst  man  das  Wasser  mit  dem  ureeua,  Dig.  33. 

3. 

\nth.  Pal.  VI,  248,  4. 

ipul.  met.  2,  15:  lagena  —  orifieio  ceaaim  dehiacente  pateacena,  facilia 

acobs  Anth.  Gr.  IV  p.  132  n.  77  =  Anth.  Pal.  V,  135:  El;  >.dpvov. 

orpoYYU/.Tj,  cjTOpve'jTe,  fxovo'JSTe,  {x'jtxpOTpayr4Xe 

O'ii'jyTjv,  <jtcivo">  ^Oe-j-you^vt)  0~VaTt« 
«rt.  7,  61,  5.  10)  Hör.  aat.  2,  8.  41.    Quintil.  6.  3,  10. 

er  hier  abgebildete  Krug  von  grauem  Thon  befindet  sich  Im  Museum 
s  und  Ist  edirt  zuerst  in  der  Revue  archlol.  XII  p.  175,  dann  von 
in  Ber.  d.  saebs.  Ges.  d.  Wiss.   Phil,  lüstor.  Classe.    1857  S.  197. 


■ 


Mi 
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o**pkmn  Zeichnungen  vinarium,*)  acratophoronfl  oenophoron*)  vorauszu- 
setzen haben.  Namentlich  ist  wohl  das  letztere  kein  Flasehen- 
korb,  sondern  ein  llenkelgefass,4)  das  man  umkehrte,  um  es 
ganz  auszugiessen.5)    In  dieselbe  Kategorie  gehürt  die  Wasser- 


Fig.  IG.  Fig.  17.  Fig.  18. 

''v'^'^kaone,  aquiminarium,*)  die  Milchkanne , 7)  die  enghalsige  Oel- 
»npuüa.  flasche  XTpcudos*)  (Fig.  15),  lateinisch  ampulla,'-*)  mit  welcher 
guttus.in  der  Form  Ubereinstimmt  der  giittus,10)  aus  dem  man  Oel11) 
und  Wein,  den  letzteren  bei  Opfern,12)  tropfenweise  ausgoss, 

(Es  gab  offenbar  verschieden  geformte  lagoenae;  denn  die  hier  abgebildete  ist 
weder  lang-  und  enghalsijr  (S.  649  A.  8)  noch  so,  dass  man  bequem  daraus 
schöpfen  kann  ($.  049  A.  7).) 

1)  Hör.  sat.  2,  8,  39. 

2)  Das  Wort  war  zu  Cicero's  Zeit  in  Korn  eingebürgert.  Gift,  de  fin.  3, 
4,  15.    Varro  de  r.  r.  1,  8,  6. 

3)  Horat.  $at.  1,  6,  109.    Pers.  5,  140. 

4)  S.  die  mir  von  Prof.  Georges  freundlichst  nachgewiesene  Stell«  aus 
Aulularia  sive  querolus,  Theodosiani  aevi  ccmoedia  ed.  R.  Pciper  p.  38.  4:  ur- 
reolum  contutum  et  infractum,  oenophorum  exauriculatum  et  sordidum .  ampul- 
tnm  truncam  rimosamque  depstis  fultam  cerulis  non  simpliciter  intuetur:  bilem 
teuere  vtx  potest ;  woraus  ersichtlich  ist,  dass  das  Oefäss  Uhren  d.  h.  Henkel 
hat.  ltei  Apul.  met.  2,  24  wird  verlangt  calida  cum  oennphoruy  also  Wasser 
allein  und  Wein  allein  und  ein  Hecher  (eafix)  zum  Mischen  und  Trinken. 

5)  Dies  beweist  namentlich  der  Vers  des  Lucilius  (3,  51  M.)  bei  Nonius 
p.  173,  16:  Vertitur  oenophoris  fundtu,  »ententia  nobis.  Auch  in  den  ange- 
führten Stellen  des  Horaz  und  Persius  wird  das  oenophorum  von  Sclaven  ge- 
tragen, nicht  verpackt,  und  Isidor  or.  20,  6.  1  erklärt:  vas  fertns  r/n«m,  so- 
wie der  Schol.  Jnv.  6,  426 :  oenophorum  prendit,  quod  urnam  capit  et  *ic  bibit. 

6)  Das  silberne  aquiminarium  wird  Dig.  34,  2,  19  S  12;  34.  2.  21  S  2 
zu  dem  argentum  e$carium  gerechnet. 

7)  Einen  Milchtopf,  dessen  Bestimmung  die  am  Henkelansatz  befindliche 
Katze  erkennen  lässt.  s.  im  Mus.  Greg.  I,  6. 

8)  Jahn  Beschr.  d.  V.  S.  K.  Ludwigs  p.  XCIV. 

9)  Apulel.  Flor.  1,  9:  pniedicavit,  jabricatum  semet  *ibi  ampullam  qu  jue 
itleariam ,  quam  gestnbat ,  lenticulari  forma,  tereti  ambilu ,  pre-ttuUi  rotunditate. 
Den  engen  Hals  der  ampulla  besehreibt  1*1  in.  ep.  4,  30,  6.  Ausser  den  am- 
putlae  oUariae  giebt  es  auch  ampullae  potorine  (Mart.  14.  110),  aus  denen  man 
Wein  (Mart.  a.  a.  O.   Suet.  D  m.  2t )  oder  Wasser  trinkt.    Mart.  6.  35,  4. 

10)  v.  Cohausen  Guttun,  mamill« ,  vericulum.   Ann.  d.  Vereins  für  nacsau. 
Alterthumsk.  1879  S.  272  ff. 

11)  Gellius  17,  8,  5. 

I2j  Plin.  n.  h.  16,  185,  wo  ein  quttu*  faginus  erwähnt  wird.    Varro  dr  L 
L.  5,  124.    Hör.  «of.  1,  6,  118. 
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ci/atkus. 


endlich  das  Salbenfliischchen,  aXaßaarpov  oder  aXaßaaxov  (Fig.  16),1) 
das,  da  es  nicht  stehen  kann,  eines  Untersatzes  iaXaj3aaT0Ö>)X7j) 
bedarf.2) 

c.  Mischge  f  iisse,  xpatTjps;,  lateinisch  crateres  oder  cralerae,  cnur. 
grosse,  oben  weit  geöffnete  Gefüsse,  entweder  mit 
Fuss  und  zwei  Handhaben  (Fig.  17.  18)  oder  in  der 
Form  des  5ivo;,  der  unten  spitz  zulief  und  deshalb 
einen  Untersatz,  uTroxparrjptov,  brauchte.3) 

d.  Schöpfge fasse,  der  cyathus ,  ein  Mass 
von  2!/3  pr.  Cubikzoll  oder  V12  Sextarius,  womit 
man  den  gemischten  Wein  aus  dem  Grater  in  den 
Becher  füllte  (Fig.  19), «)  und  das  iihnlich  gestal- 
tete, bei  Opfern  in  Anwendung 
kommende  simpulum.*)  Von  Metall 
machte  man  auch  Schöpflöffel  mit 
langem  Stiele,  die  für  Thonformen 
nicht  wohl    anwendbar  waren8) 
(Fig.  20).  Fig.  19.  Flg.  20. 

e.  Trink ge fasse  von  dreierlei  Form,  nämlich  Schalen, 
Becher  und  Hörner. 

Zu  den  ersten  sind  zu  rechnen  die  phiala  (<pi*ATj),  eine  phiaia. 
runde  flache  Schale  ohne  Handhabe,7)  oft  von  Gold*)  und  Sil- 
ber,») identisch  mit  der  römischen  patera,™)  die  ursprünglich paura. 
als  Trinkgefäss,11)  spater  hauptsächlich  als  Opferschale ,2}  diente 
und  ebensowohl  aus  Thon13)  als  von  Silber14)  sein  konnte;  das 


smtjmluiii. 


1")  Nach  Jahn  Vasens.  K.  Ludwigs  Tat".  II,  76. 

2)  Suidas  «.  v.  dXaßaTCoftr,xa;.    Jahn  a.  a.  O.  S.  XCV. 

3)  S.  die  Stellen  bei  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCVI  Anro.  063,  und  über  den  Ge- 
brauch des  crater  oben  S.  334.    Die  Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  II, 

53.  54. 

41  S.  S.  334.    Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  18. 

5)  Feßti  epil.  p.  337  M. :  Simpulum  vas  panulum  non  dhsimilt.  eyatho,  quo 
rinum  in  sacrißeiis  libabatur.    Varro  de  l.  L.  5,  124.    Schol.  Juven.  6,  343. 

6)  Thierach  Ueber  dio  hellenischen  bemalten  Vasen  in  Abb.  der  1.  Cl.  der 
Bayr.  Acad.  d.  Wiss.  Bd.  IV.  Taf.  I,  15.  Eine  silberno  Schöpfkelle  bei  Visconti 
Mus.  Chiaramonti  T.  a  III  8. 

T)  Jahn  a.  a.  0.  S.  XCVIII. 

8)  Plat.  CrUUa  p.  120  A.    Juven.  5,  39.    Mart.  14.  95. 

9)  Mart.  3.  41;  8,  51;  8,  33.    Plin.  n.  h.  33,  löG. 
101  Isidor,  orig.  20,  5,  2. 

11)  Macrob.  ja«.  5,  21,  4.   Varro  de  L  L.  5,  122.   Verg.  Aen.  1,  729. 

12)  Varro  de  l.  L.  5.  122.  Ovid.  met.  9,  1G0.  Auf  Münzen  ist  die  palera 
das  irwigne  der  VII  viri  ejiulones.    Borghesi  Oew  res  1  p.  350. 

13)  Hör.  ?a*.  1,  fi,  118.  14)  Plin.  n.  h.  33,  153. 
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nj.nbinm.cymbium  (xujxßTj,  xuu-ßt'ovj,  eine  längliche  liefe  Schale  ohne  Henkel, 
von  der  Aehnlichkeit  mit  einem  Nachen   benannt,1}  thöDern,2 
auch  silbern , 3)  wohl   nicht  verschieden  von  dein  scaphium 4 
ctthx.  und  gaulus;*)    der  calix  (xuXtfc),6)  die  gewöhnliche7)  irdene* 
Trinkschale  mit  Henkel  und  Fuss0)  (Fig.  21),  welche  auch  für 


s. 


Fig.  21.  Fig.  22.  Fig.  23. 

Speisen,  z.  B.  pult,19)  fabae  und  olus,u,  diente,  endlich  die  bei 
Plautus  erwähnte  batioca.*"1) 

Zu  den  Bechern  gehört  der  scyphus,n)  ein  grosser  ursprüng- 
lich höherner,u;  zum  Gebrauch  der  Hirten  bestimmter, 15  dann 
auch  irdener  oder  silberner,16)  unten  abgerundeter  oder  auch 
abgeflachter  Napf  ohne17)  und  mit  Handhaben, ls)  wie  er  regel- 
mässig dem  Hercules  beigegeben  wird19)  (Fig.  22):  ferner  der 

1)  Festus  p.  51,  10.    Varro  bei  Non.  p.  645,  26.    Macrob.  uat.  5.  2U 
Vcrg.  Aen.  3,  66.    Ueber  ihre  Form  s.  Jahn  a.  a.  O. 

2)  Mart.  8,  6,  2.  3)  Verg.  Aen.  5,  267. 

4)  Plaut.  Stich.  693.   Cic.  in  Vctt.  4,  17,  37;  4,  24,  54. 
51  Plaut.  Rud.  1319. 

6)  Marrob.  uat.  5,  21,  18:  dr:&  rfj;  x-j).tx'j;,  quod  poculi  genus  not  una 
littera  immutala  ealieem  dicimuu. 

7)  Häufig  erwähnt  z.  Ii.  Hör.  uat.  2,  4,  79;  2,  8,  35;  2.  6,  68.  <p* 
i,  5,  19. 

8)  Plaut.  Capt.  916 :  Aula-  caliceuque  omnis  confregit. 

9)  Jabn  a.  a.  0.  Taf.  1,  12.  10")  Varro  de  l.  L.  5.  127. 

11)  Ovid.  faul.  5,  509. 

12)  Plaut.  Stich.  694:  SiTidxr.  bei  Athen.  11  p.  484*,  auch  3atld*«N  Atb.  11 
p.  48U*.  497f.  Placidi  glossne  cd.  Dnverling  p.  13:  Batioca,  patera  argcnii  ai 
uacrificandum.    Vgl.  Loewe  Prodr.  p.  276  f.  280. 

13)  Oft  erwähnt,  r.  B.  Uor.  od.  1,  27,  1 ;  epod.  9,  33. 

14)  (oupdrttV*  ox'jcpo;  Phaidimos  bei  Athen.  11  p.  498«;  faginu»  scyphu.- 
Tibull.  1.  10,  8.  Nach  Serv.  ad  Aen.  8,  278  ist  der  tcyphus  ein  inyen*  ligntum 
poculum.  15)  Athen.  11  p.  498 f. 

16)  Athen.  11  p.  500»:  urrcpov  oe  rrrd  |it|ATj3tv  elp-rdsavco  xcpapiw;  3 
xa\  dpppoy;  cxu'fo-j;.    Scyphuu  argenteu»  Varro  bei  Gell.  3.  14,  3. 

17)  Auf  dem  Relief  bei  Visconti  M.  P.-Cl.  V,  14  hält  Hercules  einen  Scv- 
phua  ohne  Henkel .  den  runden_Boden  mit  Toller  Hand  fassend .  was  ganz  der 
Schilderung  des  Vergil  Aen.  8,  278  entspricht:  Et  racer  implevit  dextram  MfpftMt« 
Ebenso  hält  der  Silcn  bei  Visconti  Muu.  Chiaramonti  t.  41  den  icyphui,  o»d 
Hercules  bei  Zoega  Bauu.  t.  69.  70. 

18)  Athen.  11  p.  500».  Hercules  mit  Henkel-Scyphus  Visconti  .V«.«.  Chiar. 
t.  42.    Zoega  Bauu.  t&r.  67.  68.  72. 

19)  Athen.  11  p.  500».    Serv.  ad  Verg.  Aen.  8,  278.    Seneca  ep.  83,  23. 
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cantharus,1)  ein  Becher  mit  hohem  Fuss2)  und  Henkeln  (Fig. 23), 3)  « wtkarm. 
dem  Dionysos  eigen,4)  das  carchesium,b)  eine  ähnliche  Form,  n  ca««w 
aber  in  der  Mitte  der  Höhlung  sich  verengend  und  mit  bis  zum 
Fusse  hinabgehenden  Henkeln; 6)  endlich  das  ciborium  (xtßcu ptov),  aboriwn. 
eine  ägyptische  Form,  dem  Fruchtgehäuse  der  ägyptischen  Pflanze 
xoXoxaota  ähnlich.7) 

Unter  den  Trinkhörnern  (xspata)  kommen  verschiedene  For- 
men vor,  unter  denen  zu  erwähnen  ist  das  jwxov,  aus  dessen 
spitzem  Ende  man  den  Wein  in  einem  feinen  Strahle  ausgoss.  8) 

Die  meisten  der  angeführten  Trinkgefässe  sind,  wie  die 
Namen  zeigen,  griechische  und  wurden,  da  nach  Alexander's  des 
Gr.  Zeit  die  Fabrication  irdener  Gefässe  immer  mehr  zurücktrat 
und  der  Gebrauch  edler  Metalle  überhand  nahm,  damals,  als 
sie  in  Rom  in  Mode  kamen,  grossentheils  aus  Silber  gefertigt. 
Aber  ursprünglich  gehören  alle  Formen  der  Ess-  und  Trink- 
geschirre der  Töpferkunst  an;  in  Griechenland  heisst  noch  in 
späterer  Zeit  alles  Tischgeräth  xspap.o?,  auch  wenn  es  von  Silber 
und  Gold  ist.1')  und  in  Italien  haben  sich  die  irdenen  Gefässe 
der  alten  Zeit  im  ßacralen  Gebrauche10)  wie  im  Volke  erhalten.11) 


Macrob.  sat.  5,  21,  16:  Seyphus  Hcrculis  poculum  est.  Die  Abbildung  nach 
Thiersch  a.  a.  0.  Taf.  I,  1. 

1)  Oft  vorkommend,  z.  B.  Plant.  Asin.  906;  Stich.  710.  Hör.  od.  1,  20,  2. 
Ausführlich  handelt  über  denselben  Saglio  Dietionnaire  des  Antiq.  1  p.  893  ff. 

2)  Athen.  11  p.  488'. 

3}  Vcrgil.  eel.  6,  17.    Abbildung  nach  Jahn  a.  a.  0.  Taf.  I,  28. 

4)  Macrob.  sat.  5,  21,  16.  Plin.  n.  h.  33,  150.  Abbildungen  des  Dionysos 
mit  dem  Canthorus  weist  nach  Jahn  a.  a.  O.  S.  XC1X  Anm.  721. 

Ö)  Macrob.  sat.  5,  21,  3:  est  autem  carchesium  Qraecis  tnntummodo  notum. 
üoraz  erwähnt  es  nie,  wohl  aber  Verg.  georg.  4,  380.  Aen.  5,  77  bei  einer 
Libation,  Ovid.  mct.  7,  246  bei  einem  Opfer,  12,  318  als  Trlnkgefäss. 

6)  Athen.  11  p.  474«:  Ttorf)pt<Sv  £otiv  £r:i|ATptec,  ouvrj^vov  d;  (jisov  er:iEt- 
x&s,  dVra  l-/ov  fxfypi  xoü  iruftfi&o«  x^Hpcovra.    Macrob.  sat.  6.  21,  4. 

7)  Athen.  11  p.  477«.  Hör.  od.  2,  7,  21  und  dazu  die  Schol. 

8)  S.  Jahn  a.  a.  0.  S.  XC1X  f.  Mus.  Borb.  V,  20;  VIII,  14.  Panofka  Die 
griechischen  Trinkhörner  und  ihre  Verzierungen.    Berlin  1851.  4. 

9)  Athen.  6  p.  229«=.  10)  Tibnll.  1.  t,  39: 

Fictilia  antiquus  primum  sibi  feeit  agrcstis 
pocula,  dt  facili  composuitque  luto. 
Isidor,  orig.  20,  4,  3.    Dies  sind  die  t'cwa  Numae  Pers.  2,  59  oder  das  Tuscum 
fietiU  ib.  Mart.  14,  98.   Tutcus  catinus  Juv.  11,  109.   Derselbe  6,  342: 

aut  quis 

simpuvium  ridere  Numae  nigrumque  eatinum 
et  Vaticano  fragiles  de  mcnte  patellas 
ausus  erat? 

Plin.  n.  h.  35,  158.  Apul.  de  mag.  c  18.  Senec.  ep.  95,  72.  73;  98,  13. 
Plln.  n.  h.  33,  142. 

11)  Juven.  10,  25;  3,  168  und  dazu  das  Schol. 
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Zu  diesem  altitalischen  Opfer-  und  Hausgeräth  gehören  die 
patera,  die  capis  oder  capedo,  ein  irdener  oder  hölzerner 
Henkelbecher,1)  das  simpulum,  die  obba,  eine  dialectische  Be- 
zeichnung2) eines  unten  breiten.3)  nach  oben  sich  verengen- 
den Napfes  von  Holz  oder  Thon,  der  im  Volke  und  bei  Leichen- 
begängnissen in  Anwendung  blieb;4)  die  trulla*)  (Maurer- 
kelle),6) ein  flaches  Gefüss  mit  langem  Stiel  (manubrium)  ,7) 
der  modiolus , »}  der  sinus,  y)  die  lepesta™)  und  die  galeo- 
/a,11)  Näpfe,  in  denen  der  Wein  auf  die  Tafel  kam,  bevor  das 
acratophoron  üblich  wurde.12) 

f.  Essgeschirr,  Schüsseln  und  Teller  (latices)  von  ver- 
schiedener Form  und  zu  verschiedenem  Gebrauche,13)  nament- 
lich catinum,  tiefe  Suppen-  und  Gemüseschüssel , 14)  patina  oder 

1)  Varro  de  l.  L.  5,  121:  capi$  et  minore»  capulae,  a  capiendoy  quod  an- 
sät ae .  ut  prehendi  possent,  id  est  capi.  Harum  figuras  in  vasis  sacris  ligneas 
nc  fictiles  antiquas  etiam  nunc  videmus.  Varro  bei  Non.  p.  647,  16.  Festi  epit. 
p.  48.  9  s.  v.  capis.  Liv.  10,  7,  10.  Eine  myrrhina  capis  kaufte  Nero  für  eine 
Million  Seaterzen  ( Plin.  n.  h.  37,  20)  und  Trimalchio  bei  Petron.  52  besitzt 
1000  capides.  Capedines  oder  capudines  Cic  parad.  1,  11;  capeduneulae  Cic. 
de  d.  n.  3,  17,  43.  Cic.  de  rep.  6.  2,  2:  Oratio  Laeli,  quam  omnes  hobemus 
in  manibus ,  quam  simpula  pontificum  diis  immortalibus  grata  sint,  Samiaeque. 
ut  scribit,  c  tpedines. 

2)  Gell.  16,  7.  9.  3)  Daher  sessilis  obba  Pers.  5,  148. 

4)  8.  die  Stellen  bei  Jahn  ad  Pers.  6,  148. 

5)  Sic  gehört  zu  den  gewöhnlichen  Trinkgcfässen,  Dig.  34,  2,  36.  Mart. 
9,  96.  und  ist  yon  Holz  (Cato  de  r.  r.  13,  3)  oder  Thon  {Campana  truUa  Hör. 
sat.  2,  3,  143) aber  es  gab  auch  kupferne  (Cato  de  r.  r.  13,  2) .  silberne 
(Orelli  3838  =  C.  /.  L.  X,  6).  murrhinische  (Plin.  n.  h.  37,  20).  aus  edlen 
Steinen  geschliffene.  Cic  in  Verr.  4.  27,  62. 

6)  Palladius  1,  15.    Isidor,  or.  19,  18,  3. 

7)  Festi  epit.  p.  31  s.  v.  Bacrionem.    Cic.  in  Verr.  4,  27.  62. 

8)  Als  Trinkgefäss  erwähnt  Digest,  34,  2,  36. 

9)  Varro  de  l.  L.  9,  21  :  inusitatis  formis  vasorum  recentibus  ex  (fraecia 
allatis  obliteratae  antiquae  consuetudinis  sinorum  et  capularum  species.  Der  SI- 
MM ist  ursprünglich  ein  Milchnapf  (Verg.  ecl.  7,  33.  Baehrens  P.  L.  M.  I,  12 
[=  Riese  Anthol.  396J,  12).  in  dem  man  aber  auch  Wein  hereinbringt.  Plaut. 
Cure.  82.  Valgius  bei  Philargyrius  ad  Verg.  georg.  3,  177,  Varro  bei  Non. 
547.  21,  weshalb  Varro  de  l.  L.  V.  123  ihn  vus  vinarium  grandius  erklärt. 

10)  Nach  Varro  de  l.  L.  5,  123  und  de  vita  p.  Ii.  bei  Non.  p.  547  im  sa- 
binischen  Cult  üblich,  griechisch  /.tT.irrr^  ein  prosser  Napf.  Athen.  11  p.  485* 
und  daraus  Enstath.  ad  IL  p.  1246,  31. 

11)  Varro  bei  Non.  p.  547.  2. 

12)  Varro  de  vita  p.  R.  (bei  Priscian.  6  p.  714.  Non.  p.  547,  21.  Serv. 
ad  Verg.  ecl.  7.  33) :  L'bi  erat  vinum  in  mensa  positum,  aut  lepestam  aut  ga- 
leolam  aut  sinum  dicebant:  tria  enim  pro  quibus  nunc  acratophoron. 

13)  Tiefe  ieavae)  Mart.  11,  31.  19;  zu  Gemüse,  Cic.  ad  Att.  6.  1,  13;  runde 
Rratenschüsscln  Hör.  sat.  2,  4,  40.  Plaut.  Cure.  323.  324;  viereckige  Dig.  6, 
1,  6:  34,  2,  19  §  4;  zu  einem  Hummer  (?  squilla)  Juven.  5.  80;  zu  Obst 
Ovid.  ep.  ex  P.  3,  5,  20. 

14)  Hör.  sat.  1.  6.  115:  inde  domum  mc  Ad  porri  et  cicerit  refero  lagnnique 
catinum.    Varro  de  l.  L.  5.  120:  Vota  in  mensa  esenria.  ubi  pultem  aut  iuru- 
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patella.  tiefe  verdeckte1)  Schüssel,  in  welcher  gekocht,2)  aber 
auch  aufgetragen  wird,3)  paropsis  (rcapo'^s),  viereckige  Schüssel4) 
zu  Beisätzen,5)  obwohl  das  Wort  auch  in  allgemeiner  Bedeutung 
für  jede  Art  von  Schüsseln  gebraucht  wird,6)  apsis,1)  wahr- 
scheinlich eine  halbrunde  Assielte,  gabata*)  ein  tiefes  Gefiiss.5») 
In  diesen  Geschirren,  selbst  wenn  sie  irden  waren,  trieb  man 
grossen  Luxus;  schon  Aristoteles  hinlerliess  70  patinae,  Aesopus 
besass  eine  Schüssel  von  i  00,000  Seslerzen  Werth,  und  Vitellius 
liess  einen  eigenen  Ofen  bauen,  um  eine  Schüssel  herzustellen, 
die  ihm  eine  Million  Sesterzen  kostete.10) 

#.Waschgefasse,  namentlich  Waschbecken.  malluviitm,u) 
polubrum.u)  trulleum,  griechisch  lebes, 13)  Waschkanne,  guttur- 
nium,u)  urceolus,  aquaemanalis,*5)  aqitimanile,™)  aquimmariiwi,11) 
Becken  zum  Fusswaschen,  pelvis^*)  pelluviae.19) 

h.  Küchen-  und  Wi  rthschaftsgerüthe,  olla,  ein  bau- oit«. 
chiger  Kochtopf  mit  zwei  Ohren,20'  von  Thon  oder  Kupfer,21) 

lenti  juid  ponebant ,  a  capiendo  catinum  nominarunt.    CatinoB  aquae  erwähnt 
Varro  de  r.  r.  1,  03;  fictile  catinum  Cato  de  r.  r.  84. 

1)  Plaut.  Pt.  8i0: 

L'bi  omnes  patinae  fervr.nt,  omni«  aperio: 
lt  odos  dimissi»  manibw  in  coelum  volat. 

2)  Plin.  n.  h.  23,  6S.    In  einer  patina  wird  das  pulmentarium  gekocht. 
Dig.  33,  7,  18  S  3. 

3)  Plaut.  Mil.  gl.  759;  patina  tyrotariehi  Cic  ad  AU.  4,  8a.    Kine  mu- 
raena  in  einer  patina  aufgetragen  Hör.  sat.  2,  8,  43. 

4)  Qwidrangulum  et  quadrilnterum  vat.  Isidor,  oriy.  20,  4,  10;  von  Silber 
Dig.  34,  2.  19  S  9. 

5)  Athen.  9,  3  p.  3G7e ;  daher  metaphorisch :  xai  Taura  uiv  fxot  twv  xaxtüv 
7taj>o'|«t6c;  ib.  p.  367f ;  eine  kleine  Assiette  zu  Fischsauce  (allex)  von  rothein 
Thon  Mart.  11,  27,  5.  Hei  Artemidor  1,  74  scheinen  die  -ivaxe;  xai  naoo^i- 
öe;  HaQptschüsseln  und  Beisätze  zu  sein. 

6)  Ev.  Matth.  23,  25.    Jnven.  3.  142. 

7)  Dig.  34,  2,  19  $  6;  34,  2,  32  S  1- 

8)  Mart.  7,  48;  11.  31,  18.  9)  Isidor,  orig.  20,  4,  11. 

10)  Plin.  n.  h.  3ö,  163.    Suet.  Vitell.  13.    Kine  ähnliche  grosse  Schüssel 
lässt  bei  Juven.  4.  37 — 13.)  Domitian  für  einen  Khombus  machen. 

11)  Festus  p.  101»,  15.  12)  Non.  p.  644,  21.  Arnobius  2.  23. 
13)  Servlus  ad  Aen.  3,  466  legt  bei  seiner  Erklärung:  lebes  pro  vase  capi- 

tur.  in  quod  aqua,  dum  manu$  abluuntur,  decidit,  die  Stelle  Horn.  Od.  1,  136 
zu  Grunde.  14)  Festi  epit.  p.  98  t.  v. 

15)  Varro  bei  Non.  p.  547,  21.  16)  Pauli  MUt  3,  6,  56. 

17 1  Ulpian  Dig.  34,  2,  19  §  12  und  21  S  2. 

18)  Juven.  3,  277  und  dazu  das  Scholion:  pelves.  eonchas,  in  <{uibut  pede* 
lavant,  aut  ra.«a  fictilia,  Troodvintpa. 

19)  Festus  161»,  18.    Festi  epit.  p.  207. 

20)  Das  Räthsel  des  Symphosius,  welches  diese  Beschreibung  giebt,  hat 
Wernsdorf  P.  L.  M.  VI  p.  ö<5  nach  dem  Codex  Heumanni  überschrieben  De 
olla;  nach  Riese  Anth.  1  p.  203  n.  81  (Kaehrens  IV  p.  381)  hat  indessen  der 
Salmaslanus  lagoena. 

21)  Avian   (ab.  11.    Plin.  n.      34.  9S. 
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caccabus,  eine  Pfanne.1)  coculum,  ein  Kochtopf,2)  patina  oder 
pattH«.patell(ij  die  Casserole,8)  identisch  mit  sartago;*)  kirnea,  ein 
Napf,  5)  der  auch  als  Kuchenform  dient,  6)  die  Giesskanne, 
sttuia.  nassiterna,  ")  und  der  Eimer,  situla,  der  ursprünglich  für  den 
Ziehbrunnen  bestimmt  war,*)  und  aus  dem  man  auch  beim 
Kehren  sprengte.9) 
£rftThon-  Nach  dem  Material  zerfallen  alle  diese  Hausgerälhe  \)  in 
gelbbraune  ordinäre  Waare,  wozu  dolia  und  amphorae  gehören, 
2)  in  rothe  Waare,  unter  welcher  sich  das  Essgeschirr  befindet, 
das  vom  hellsten  bis  zum  dunkelsten  Roth  und  von  sehr  ver- 
schiedener Feinheit  des  Thons  vorkommt,  3)  graue  Waare, 
4)  schwarze  Waare.  Rothe  und  schwarze  Gefässe  erhielten  auch 
Glasur  und  Reliefverzieruneen,  welche  letztere  indess  erst  Mode 
wurden ,  als  die  Metallgeschirre  in  allgemeinen  Gebrauch  ge- 
kommen und  für  die  Form  der  Thonarbeiten  mustergültig  ge- 
worden waren. 

Das  sind  also  die  Sorten ,  deren  man  sich  in  der  Wirt- 
schaft bediente.   Auch  unter  ihnen  ist  indessen  eigentlich  römi- 
iwraiBche  sches  und  ausländisches  Fabricat  zu  unterscheiden.    Was  das 

Fabrik. 


1)  Varro  de  l.  L.  5,  127.  Dig.  33,  7,  18  $  3  gewöhnlich  Irden,  fictilis. 
aber  auch  von  Kupfer,  Col.  12,  48,  1,  und  Silber  Dig.  34,  2.  19  $  12. 

2]  Nach  Isidor,  orig.  20,  8,  1  heissen  so  omnia  vasa  coquendi  causa  parata; 
nach  Fest!  epit.  p.  39  s.  v.  cocula  sind  es  vasa  aenea,  coctionibus  apta. 

3)  Isidor,  orig.  20,  8,  2:  olla  —  oris  patentioribus. 

4)  Plin.  n.  h.  16,  55.  Isidor,  orig.  20,  8,  5:  ab  strepitu  soni  vocata, 
quando  ardeat  in  ea  oleum  (also  wohl  eine  Bratpfanne). 

5}  Plaut.  Amph.  429.  431.  432.  6)  Cato  de  r.  r.  81. 

7)  Festus  p.  169»,  11:  Nassiterna  est  genus  vasi  aquari  ansatt  et  patentis, 
quäle  est,  quo  equi  perfundi  solent. 

8)  Dig.  18,  1 ,  40  $  6 :  Bota  quoque,  per  quam  aqua  traheretur,  nihilominus 
nedificii  est,  quam  situla.  Burmann  Anth,  L.  I  p.  493:  Extractam  puteo  situ- 
lam  cum  ponit  in  horto  =  Charis.  p.  275,  25  K.  DieBe  Eimer  waren  in  Aegyp- 
ten ursprünglich  von  Thon,  nicht  von  Holz,  und  wurden  ihrer  zwei  an  einem 
Joche  getragen.  Semper  II2  S.  3  (4).  Römische  Eimer  sind  gewöhnlich  von 
Bronze.  Semper  II*  S.  44.  45  (45.  46).  Revue  arehiolog.  N.  Se'r.  XXV  (1873) 
p.  361  IT.  Zwei  kunstvoll  gearbeitete  bronzene  situlae  s.  Mus.  Gregor.  I  tav.  3. 
Heydemann  Mittheilungen  S.  99  n.  63  Taf.  IV  n.  3;  eine  thönerne  bei  Klüg- 
mann Annali  delV  Inst.  1871  p.  15.  Monumenti  IX  tav.  26,  2.  Bronzene  Eimer 
finden  sich  schon  in  etruskischen  Qräbern ,  in  welchen  sie  indess  als  Aschen- 
kästen dienen.  Gozzadini  Scavi  archeologici  fatti  dal  Sign.  Arnoaldi  Veli  p.  34, 
tav.  8.  Derselbe  Vlteriori  scoperte  a  Marzabotlo  tav.  14  n.  6.  8.  Situla  aus 
der  Certosa  bei  Bologna :  Zannoni  Sca»i  della  Certosa  t.  34,  7.  Bull.  d.  paletn. 
ital.  VI,  t.  7.  8;  vgl.  Ann.  d.  Inst.  1884  p.  164.  Ein  schön  gearbeiteter  sil- 
berner Eimer,  nach  Wieseler  aus  dem  zweiten  Jahrh.  nach  Chr.,  befindet  sich 
iu  der  Eremitage  zu  Petersburg.  Köhne  Die  beiden  grossen  Silbergefässe  der 
kaiserlichen  Eremitage.    Petersburg  1847.  8. 

9)  Plaut.  Stich.  352. 
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erstere  betrifft,  so  gab  es,  wie  im  ganzen  Italien,1)  so  auch  in 
Rom  Töpfer  seit  ältester  Zeit;  auf  dem  Vatican2)  und  in  der 
Stadt  selbst3)  waren  Töpfereien;  Ziegeleien  lagen  in  der  näch- 
sten Umgebung,  z.  B.  an  der  am  östlichen  Ufer  des  Tiber  nach 
Norden  hinaufgehenden  via  Salaria;*)  von  Gerüthen  indess 
scheint  Rom  selbst  lange  Zeit  nur  gröbere  Waare  geliefert  zu 
haben,  da  wie  die  ersten  plastischen  Kunstwerke  in  Thon,  so 
wohl  auch  die  ersten  kunstvoller  gearbeiteten  Gefässe  aus  Etru- 
rien  nach  Rom  gelangten.5)  Gemalte  Vasen  sind  zwar  schon  aTJjÜ,8t" 
seit  ältester  Zeit  in  Rom  und  Latium  aus  Griechenland  und  den 
griechischen  Golonien  eingeführt  und  zu  häuslichem  Gebrauche, 
sowie  auch  zum  Schmuck  der  Gräber  verwendet  worden ; 6)  die 
einheimische  Fabrication  derselben  begann  aber  erst  zu  der  Zeit, 
als  die  griechische  Vasenmalerei  bereits  in  Verfall  gerathen  war, 
etwa  seit  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr.  Aus  dieser  Zeit 
findet  sich  nach  den  Untersuchungen  von  Stephani  eine  Gattung 
gemalter  Thon  gefässe,  welche  uns  sichere  Spuren  einer  directen 
und  unmittelbaren  Theilnahme  der  Römer  an  ihrer  Herstellung 
darbietet.  Ihre  EigenthUmlichkeit  besteht  darin,  dass  die  Plätze 
für  die  Figuren  und  Ornamente  nicht  mehr  wie  früher  fast  allge- 
mein geschah  ausgespart,  sondern  dass  ohne  Ausnahrae  die  ganzen 
Gefässe  an  den  Innen-,  wie  an  den  Aussenseiten  vollständig  mit 
schwarzem  Firniss  Uberzogen  und  die  bunten  zur  Darstellung 

i)  Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  83  ff.  Lenormant  Le$  poterie$ 
Itiüiqw*  primitive  in  Gatette  archtologique  1879  p.  104  ff.  1880  p.  1  ff. 

21  Juv.  6,  344  .  et  Vaticano  fragiles  de  monte  patellas.    Mart.  i,  18,  2. 

3)  Von  einem  (igttlus  in  Esquilina  regione  und  dessen  fornax  plena  vaso- 
rum  wird  bei  Fes  tu  s  p.  344b,  26  $.  -.  salmum  berichtet.  Eine  Lampe  bei 
Passeri  Lue.  III  t.  7  =  Marini  her.  dol.  p.  478  n.  312  hat  den  Stempel:  ex 
of  ieina,  P.  Vetti  ad  port{am  trigieminam).  Zu  des  alten  Cato  Zeit  kaufte  man 
dolia  am  besten  in  Rom;  tegulae  in  Venafrum,  Cato  de  r.  r.  135,  2. 

4")  Marini  her.  doL  308,  und  Index  p.  542. 

5)  Jahn  Vasens.  K.  Ludw.  p.  CCXXXIII— CCXXXVI. 

6)  (Marquardts  in  der  früheron  Auflage  ausgesprochene  entgegengesetzte 
Meinung  wird  durch  die  Funde  widerlegt.  Griechische  Vasen  mit  schwärzlichen 
oder  bräunlichen  Gürteln,  oder  mit  solchen  Gürteln  und  laufenden  Vierfüsslern 
auf  gelblichem  Grunde  haben  sich  im  südlichen  Theil  der  Nekropole  ron  Alba 
Longa  (Heibig  Die  Italiker  in  der  Poebene  S.  84.  85)  und  Scherben  gleich- 
artiger Gefässe  unter  der  serrianischen  Mauer  gefunden  (a.  a.  0.  S.  46).  Aehn- 
liche  Vasen  lieferten  die  auf  dem  Esquilin  und  Viminal  entdeckten  Gräber 
{BulL  areh.  comun.  1875  tav.  6—8  n.  15—17;  1878  tar.  6—8  n.  3.  5.  54—58). 
Ebenda  fand  man  aunh  korinthische  Gefässe  (a.  a.  0.  1878  tav.  6 — 8  n.  1.  2.  4) 
und  eine  Lekythos,  deren  Decoration  an  die  korinthische  erinnert  (a.  a.  0.  1875 
t.  6 — 8  n.  11).  Auch  kamen  bei  diesen  Ausgrabungen  Scherben  attischer 
Vasen  (a.  a.  0.  1875  t.  6—8  n.  23)  und  Gelasse  später  italischer  Fabriken  au 
Tage  (a.  a.  0.  1875  t.  6-«  n.  10.  14.  19).) 

mta.  Altartta.  VII.  2.  Anfl.  42 
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der  Figuren  und  Ornamente  nöthigen  Farben  erst  spater  auf 
diesen  Firniss  aufgetragen  sind,1)  dass  ferner  die  Farben  nicht, 
wie  bei  der  alteren  Vasenmalerei,  eintönig,  sondern  heller  oder 
dunkler  verwendet  und  auf  die  höchsten  Theile  der  Körperfor- 
men weisse  Lichter  aufgesetzt  werden;  dass,  wo  Vergoldung 
einzelner  Theile  vorkommt,  diese  nicht  durch  Blattgold,  sondern 
mit  dem  Pinsel  hergestellt,  endlich  der  Umriss  der  Figuren  und 
Ornamente  mit  einem  spitzen  Instrumente  in  den  noch  weichen 
Firniss  und  Thon  eingeritzt  wird.2)  Zu  den  Gewissen  dieser  Art, 
welche  fast  ausschliesslich  in  Italien  gefunden  werden,  gehören 
acht  von  den  vielbesprochenen  Vasen,3)  welche  durch  ihre  lateini- 
schen Inschriften  als  einheimisches  Industrieerzeugniss  bezeichnet 
werden  und  chronologisch  als  in  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr. 
Fenken  gehörig  zu  bestimmen  sind.4)  Dass  gleichzeitig  in  Norditalien 
iuiien.  dieser  Industriezweig  blühte,  kann  man  aus  dem  Schwerkupfer 
dieser  Gegenden  schliessen,  das,  ebenfalls  dem  fünften  Jahr- 
hundert der  Stadt  angehörig,5)  zwei  Serien  mit  Henkelkrug  und 
Amphora  enthalt.6) 

Im  sechsten  Jahrhundert  v.  Chr.  entwickelte  sich  im  süd- 
lichen Etrurien  die  Fabrication  der  schwarzen,  mit  asiatisirenden 
Reliefs  geschmückten  sogenannten  Buccherovasen  und  verbreitete 


1)  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1874  p.  51 — 95. 

2)  Stephani  Compte-rendu  1874  p.  54  ff.  Ein  Schale  dieser  Art  ist  abge- 
bildet bei  Stephani  a.  a.  0.  auf  dem  Titelblatt  und  p.  83,  eine  andere,  auf 
deren  schwarzen  Firniss  die  Figuren  in  Braun  und  Gelb  gemalt  und  mit  Weiss 
erhöht  sind,  s.  bei  Klügmann  Vati  fittUi  inargentati  in  Annali  deW  Inst.  1871 
p.  10.    Tav.  d  agg.  A. 

3)  Ihrer  sind  im  Ganzen  vierzehn,  nämlich  vier  Krüge  ohne  Malerei  mit  den 
Inschriften  Veneres  poco lom ;  Mcnervai  pocolom;  Fortunat  pocolo ;  Saeturni  poco- 
lom  und  zehn  Schalen  (paterae)  mit  den  Inschriften  lunonenes  pocolom;  Aecetiai 
(d.  h.  Aequitatis)  pocolom;  Keri  pocolom;  Volcani  pocolom;  Lavernai  pocolom; 
Salutes  pocolom;  Coera  (oder  Coerai)  pocolo;  Aisclapi  pococolom;  Me[nervai  ? 
-rcuri?  pocolom};  Iielolai  pocolom.  S.  C.  /.  L.  I,  43— 5U.  Ritsehl  Priscae  la- 
tinitatis  monumenta  Tab.  10.  11.  Kitsehl  De  ftetilibus  litteratis  Latinorum  anti- 
quissimis.  Bonn  1853.  4.  zuletzt  in  Ritsehl  Opuscula  IV  p.  266  ff.  Derselbe 
Priscae  latinitatis  epigraphicac  suppUmenlum  V,  in  Opusc.  IV  p.  564  ff.  Wil- 
manns  Ephem.  epigr.  1872.  p.  8  n.  5.  G.  Jordan  Ann.  d.  Inst.  1884  p.  5  ff. 
357  ff.  Gefunden  sind  diese  Gefässe,  so  weit  dies  sicher  bekannt  ist,  in  Tar- 
quinii,  Vulceii  und  Horta  in  Etrurien.  Leber  ihre  Technik  s.  Stephanl  a.  a.  O. 
S.  62  f. 

4)  Ritsrhl  Opusc.  IV  p.  279  setzt  alle  diese  Gefässe  in  die  Zeit  von  474 
=  280  bis  520  =  234. 

5}  Mommscn  G.  d.  R.  Münzw.  S.  227  (I  S.  233  d.  franz.  Uebers.). 

6)  Vaes  grave  del  Mus.  Kirch.  Cl.  III  tav.  5.  6.  Mommscn  G.  d.  M. 
S.  266  (I  S.  380  f.  d.  franz.  Uebers.).  Nach  Gamurrini  Le  ücr.  degli  ant.  vasi 
Aretini  p.  9  not.  1 ,  werden  solche  Asse  in  Arezzo  gefunden. 
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sich  allmählich  auch  nach  den  weiter  im  Binnenlande  gelegenen 
Städten.1)  Der  figürliche  Schmuck  dieser  Vasen  weist  theils  auf 
altpeloponnesische  Typen,  die  etwa  durch  die  Vermittelung  der 
dorischen  Colonien  auf  Sicilien  nach  Etrurien  gelangt  sein  mö- 
gen,2) theils  auf  karthagische  Vorbilder.3)  Eine  besondere  Aus- 
dehnung gewann  die  Fabrication  dieser  Gefüsso  in  Chiusi,  wo 
sie  sich  in  Grabern  des  fünften  Jahrhunderts  vor  Chr.  in  grosser 
Menge  finden. «) 

Spater  blühte  die  Fabrication  schwarzer,  mit  Reliefs  ge- 
schmückter Vasen  in  Süditalien.  Das  Centrum  dieser  Industrie 
scheint  Cales  gewesen  zu  sein,  dessen  an  ihrem  glanzenden w"7e/on 
schwarzen  Firniss  erkennbare  Fabricate  in  Etrurien,  Latium 
und  auch  weiterhin5)  zuerst  durch  den  Handel  verbreitet,  so- 
dann aber  nachgemacht  wurden.  ci  Sie  sind  grossentheils  mit 
einer  calenischen  Firma  in  lateinischer  Sprache  bezeichnet,  z.  B. 
U.CANOUEIOS.U.F.FECIT  CALENOS;  RETVS.GABIMVS.C.S.CA- 
UEBVS-FECIT, 7)  woraus  hervorgeht,  dass  sie  erst  geraume  Zeit, 
nachdem  Cales  Colonie  geworden  war  (420=334), *)  verfertigt 
sein  können,  und  nach  dem  Charakter  der  Schrift  werden  die 
uns  erhaltenen  calenischen  Geschirre  nicht  vor  520=234  ge- 
setzt.9) Auf  diese  Zeit  also  wird  der  Beginn  dieser  Thonin- 
dustrie zu  fixiren  sein. 

In  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik10;  und  in  den 


1)  Heibig  Ann.  d.  In$L  1»S4  p.  143  ff.  Ucbcr  die  Technik  vgL  Klitsche 
de  la  Orange  Sulla  teenologia  del  vasellame  nero  degli  antichi.  Roma  1884. 

2)  Beibig  Ann.  d.  Inst.  1884  p.  145. 

3)  Heibig  DulL  d.  Inst.  1879  p.  6. 

4)  Noel  de«  Vergerg  L' Etrurie  et  les  ßtrusque*.  Paris  1862 — 64,  vol  III  fol. 
pl.  17.  18.  19. 

5)  Gefunden  sind  die  uns  erhaltenen  Calenischen  Geräthe  in  Cales  selbst, 
in  Tarquinii,  Caere.  Vulci,  Toscanella  und  in  Sicilien. 

6)  S.  Gamurrini  Bull.  dell%  Inst.  1874  p.  83. 

T)  Ceber  die  Inschriften  sowie  über  die  hierhergehöriKen  Gefässe  s.  Rits<^hl 
Priscae  latinitatis  monum.  Tab.  10,  J;  Priscae  latinitntis  suppl.  II  p.  10;  III 
p.  14;  IV  p.  47.  Benndorf  Bull.  deW  Inst.  1866  p.  242—  246;  Hcnzen  Bull. 
delV  Inst.  1871  p.  153.  Gamurrini,  Leo  und  Tomassetti  Bull.  dtlV  Inst.  1874 
p.  82.  88.  146.  Wilmanns  Ephem.  tpigr.  I  (1872)  p.  9—11.  Stephan!  im  Peters- 
burger Compte-rendu  1874  p.  90  ff.  C.  /.  L.  X,  8054,  2.  Abbildungen  bei 
Frühner  Mus.  de  France  PI.  14,  4  p.  48 — 51;  Klügmann  Annali  deli  Inst. 
1875  p.  294,  tav.  dagg.  N\  Foerster  Ann.  1883  p.  66  ff.,  tav.  dagg.  I. 

8)  Staatsverwaltung  I*  S.  50. 

9)  Ritsehl  Priscae  latinitatis  suppl.  II  p.  10. 

10)  Dass  unter  den  noch  erhaltenen  .im  iiiischen  Gcfässcn  ein  Theil  dem 
sechsten  Jahrh.  der  Stadt  angehört,  beweisen  die  in  den  Inschriften  vorkom- 

42* 
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drei  ersten  Jahrhunderten  der  christlichen  Zeitrechnung  ist  für 
va*tiir' "Tafelgeschirr  der  Hauptfabricationsort  Arretium;  die  vasa  Arre- 
tina,  welche  oft  erwähnt  werden1)  und  uns  aus  reichen,  am 
Orte  selbst  gemachten  Funden  hinlänglich  bekannt  sind,2)  zeich- 
nen sich  aus  durch  corallenrothe  Farbe,  haben  meistens  Glasur3) 
und  sind  mit  zierlichen  Reliefs  versehen.  Bemalte  Vasen  sind 
nur  ausnahmsweise  in  Arezzo  gefunden  worden.4)  Ausserdem 
WMutina°n'st  *n  ^orditalien  durch  Töpferwaaren  berühmt  Mutina,  in  wel- 
chem schon  im  Jahre  577=177  v.  Chr.  die  Ligurer  eine  Masse 
irdener  Gefässe  erbeuteten,5)  Töpfereien  von  Ruf  nicht  nur  zu 
Plinius'  Zeit,  •)  sondern  auch  das  ganze  Mittelalter  hindurch  exi- 
stirten,7)  und  rothe,  den  arretinischen  gleiche  Schalen  und  Becher 
gefunden  werden ; 8)  Pisaurum,  dessen  Waaren  in  der  Umgegend 
Absatz  fanden,9)  Adria,  dessen  Gefässe  sich  durch  Haltbarkeit 
auszeichneten  und  mit  dem  adriatischen  Wein  in  den  grossen 
Handel  kamen;1«)  in  Ligurien  Asta,  Pollentia11)  und  Velleia;12) 


menden  Buchstabenformen,  wie  A  (Gamurrini  p.  19  n.  33;  p.  30  n.  127),  U 
(ders.  p.  17  n.  10.  18). 

1)  Mart.  1,  53,  6;  14,  98.  Plin.  n.  h.  35,  160.  Schol.  Pers.  1,  129.  Isidor. 
orig.  20,  4,  5:  Arretina  vasa  ex  Arretio  munieipio  haltete  dicuntur,  ubi  fiunt. 
Sunt  enim  rubra.    De  quibus  Sedulius: 

Rubra  quod  uppositum  te$ta  ministrat  olus. 

2)  A.  Fabroni  8toria  degli  antiehi  vasi  fittüi  Aretini.  Arerio  1841.  8. 
G.  Gamurrini  Le  iscritioni  degli  antiehi  vasi  ftttili  Aretini.  Koma  1859.  8.  Ders. 
Bull.  d.  Inst.  1884  p.  9.  49.    Not.  d.  Scavi  1883  p.  265  ff. 

3)  lieber  diese  Glasur  s.  F.  Keller  Dio  rothe  römische  Töpferwaare.  Heidel- 
berg 1876.  8.  und  mehr  bei  Blümner  Technologie  II  S.  88  ff. 

4)  Jahn  VasenB.  K.  Ludwigs  LXXXII. 

5)  Llv.  41,  14,  2.  Sie  fanden  daselbst  vasa  omnis  generis,  usui  nvigis  quam 
ornamento  in  speciem  facta.    Liv.  ib.  c.  18,  4. 

6)  Plin.  n.  h.  35,  161. 

7)  Cavedoni  Marmi  Modenesi  p.  64—67. 

8)  Cavedoni  Bull.  d.  Inst.  1837  p.  10;  1841  p.  144. 

9)  Pasaeri  Luc.  I  p.  XV. 

10)  Plin.  a.  a.  O.  §  161.  Dass,  da  die  Kerkyräer  den  Handel  dos  adriati- 
schen Meeres  in  alter  Ze.it  hauptsächlich  betrieben,  Kepxupatot  ijaepopet;  und 
'A&piavd  xcpäfita  identisoh  sind,  ist  dio  Ansicht  von  Jahn  Bor.  d.  sächs.  Ges. 
d.  Wiss.  1854  Ph.  Hist.  Cl.  p.  34. 

11)  Plin.  a.  a.  O.  %  160.  Mart.  14,  157. 

12)  Ueber  die  dortigen  Funde  s.  BuU.  deW  Inst.  1837  p.  15.  Die  figlinae 
von  Velleia  werden  mehrfach  erwähnt  in  der  Tabula  alimentaria  Veleiatium  (s. 
Desjardlns  De  tabulis  alim.  Paris  1854.  4.)  Tab.  VII,  lin.  37:  C.  Coelius  Venu 
pmfessus  est  sallus  Avegam  Veccium  Debelo»  cum  figlinis.  Ferner  II,  89  :  fundus 
lulianu»  cum  figlinis.  Die  Ziegeleien  von  Velleia  gehören  zu  den  ältesten, 
welche  aus  Stempeln  mit  Angabe  der  Consulate  bekannt  sind. 
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in  Unteritalien  Allifae,1)  Cumae,2)  Capua,3)  Surrentum4)  und 
Rhegium.5) 

Von  der  griechischen  sehr  verschiedenartigen  Waare6)  ist  0r^ir'echf 
in  Rom  hauptsächlich  eine  Sorte  gangbar,  nämlich  das  samische^™'*^* 
Geschirr.  Es  ist  von  fein  geschlemmtem,  mit  rubrica  (Eisenoxyd) 
roth  gefärbtem  Thon  so  hart  gebrannt,  dass  es  hell  klingt  und  im 
Bruche  scharf  schneidet,7)  von  dünner  Form,8)  mit  glänzendem 
Firniss  versehen,  sehr  zierlich  in  der  Arbeit,  zum  grossen  Theil 
mit  Reliefs  geschmückt  und  war  vorzugsweise  als  Tischgeräth  °) 
anständiger  Leute,  die  nicht  von  Silber  assen ,  beliebt.  Die 
samischen  Geschirre  scheinen  nicht  nur  für  die  arretinische 
Fabrication  das  Muster  geworden  zu  sein,  —  denn  die  vaso 
Samia  sind  ein  Gattungsname,  bei  welchem  man  nicht  noth- 
wendig  an  ächte,  in  Samos  gemachte  Gefässe  zu  denken  hat10) 
—  sondern  auch  im  ganzen  römischen  Reich  Verbreitung  und 
vielleicht  Nachahmung  gefunden  zu  haben.  Töpfereien  nämlich JfjJjlrpJ^ 
finden  sich  Uberall,  wohin  die  Römer  ihre  Cultur  gebracht  haben, 
in  Spanien  in  Sagunt,  dessen  Fabricate  auch  in  Rom  gekauft 


1)  Hör.  $at.  2,  8,  39  und  dazu  Schol.  Cruq.:  Est  autem  AUifanum  dictum 
ab  AUife  oppido  Samnii,  ubi  maioret  calicct  fiebant. 

2)  Cumanot  calicet  erwähnt  Varro  bei  Non.  p.  545,  4;  eine  pattUa  Cu- 
mana von  rothem  Thon  Mart.  14,  114,  eine  Cumana  (pattUa)  Apicius  4,  2 
p.  24  Beruh.  5,  4  p.  39:  accipie»  Cumanam  mundam,  ubi  coquet  pitum,  und 
weiter:  in  Cumana  ad  igncm  ponit;  6,  9  p.  47  in  Cumana  poni» ;  7,  11  p.  56 
in  Cumana  colat.  Die  patinae  Cumanae  erwähnt  als  berühmt  Plin.  n.  h.  35. 
164,  und  mit  den  samischen  Gelassen  zusammen  Tibull.  2,  3,  48.  Die  For- 
men ,  in  welchen  diese  Gefässe  gearbeitet  wurden ,  sind  in  Cumae  und  der 
Umgegend  in  grosser  Anzahl  gefunden  worden.    BuU.  dtll  Jntt.  1875  p.  66. 

3)  Campana  tupeüex  Hör.  tat.  1,  6,  118.  Campana  truUa  ib.  2,  3,  144. 
Ueber  Funde  schönen  rothon  Thongeschirrs  daselbst  s.  Riccio  NotizU  degli  tea- 
ramenti  dtl  molo  dclt  antiea  Capua.  Napoli  1865.  4°.  p.  13.  Tar.  IV. 
V.  VIII. 

4)  Ueber  die  calicct  Surrentini  s.  Plin.  n.  h.  35,  160.  Mart  13,  HO: 
14,  102. 

51  Plin.  a.  a.  0.  S  164. 

6)  Plinius  a,  a.  0.  führt  in  seiner  Aufzählung  der  Fabrikorte  an  erster 
Stelle  Samos  an,  dann  Erythrae  und  Cos,  in  Asien  Pergamnm  und  Tralles. 
Vollständiger  zählt  die  griechischen  Fabrikorte  auf  Jahn  Ber.  d.  Sachs.  Ges. 
d.  Wiss.  1854.  Ph.  bist.  Cl.  S.  28—36.  Büchsenschütz  Die  Hauptstätten  des 
Gewerbfleisses.  Leipzig  1869.  8.  8.  13  ff. 

7)  Plin.  n.  h.  35,  165.   Martial.  3,  81.  3. 

8)  Plaut  Bacch.  202:  Scis  tu,  ut  confringi  vas  cito  Sumium  tolet.  Mt- 
naechm.  179:  Metuit,  credo,  ne  fort»  Samiac  sient. 

9)  Plin.  a.  a.  0.  §  160:  Samia  ctiamnunc  in  etculenti»  laudantur. 

10)  S.  Jahn  Ber.  d.  S.  G.  d.  W.  1854.  Ph.  hist  Cl.  S.  33  Anm.24,  der 
die  Stellen  bereits  angeführt  hat.  Isidor,  orig.  20,  4,  3 :  Fictilia  vasa  in  Samo 
insula  priut  inventa  traduntur,  facta  ex  creta  et  indurata  igne,  unde  et  Samia 
vata.    Die  irdenen  Gefisse,  deren  sich  die  Römer  beim  Opfer  bedienten,  und 
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wurden,1)  und  in  Tarraco,  *}  ferner  in  Frankreich,3)  Deutsch- 
land4] und  Britannien,5)  aber  neben  den  unzweifelhaft  einhei- 
mischen Krzeugnissen  dieser  Gegenden  kommen  überall  auch 
die  feinen  rothen  glasirten  Geschirre  vor,  und  in  wieweit  diese 
ebenfalls  der  provinziellen  Industrie  zuzuschreiben  sind,  ist  eine 
gegenwartig  noch  ungelöste  Frage.6)  Dass  der  Handel  mit  feinen 
Thonwaaren  lebhaft  betrieben  wurde,   bezeugt  Plinius7;  und 

die  gewiss  ursprünglich  nicht  aus  Sa  mos  kamen  .  heissen  Samiat  capedines  bei 
Cic.  de  rep.  6,  2,  2  (Neu.  p.  398  ».  v.  Samium),  und  wenn  es  als  ein  Beweis 
des  Geizes  (Plaut.  Capt.  291.  Cic.  pr.  Mut.  86,  75),  der  Dürftigkeit  (Lucil. 
bei  Non.  p.  398  t.  v.  Samium.  Plaut.  Atieft.  694).  oder  der  Genügsamkeit  (Cic. 
ad  Her.  4,  51,  G4.  Tibull.  2.  3,  47.  Auson.  epigr.  8.  Lactant.  Jrut.  1,  18, 
21.  Vgl.  Mart.  13,  7)  gilt,  dass  mau  samisches  Gtriith  braucht,  so  sieht  man 
hieraus,  dass  nicht  ron  einer  feinen,  sondern  sehr  gewöhnlichen  Waare  die  Rede 
ist,  welche  Italien  selbst  reichlich  lieferte. 
1)  Mart.  4,  46,  14: 

El  crasso  (iguli  polita  eaelo 

Seplenari'i  synthesis  Supunti 

llitpimae  luteum  rotae  toreuma, 
d.h.  ein  Satz  von  sieben  ineinanderpassenden  Bechern;  8,  6,  2:  Ficta  Sapun- 
tino  cymbia —  luto;  14.  108:  Calices  Sauuntini.  Juv.  5,  29:  Saguntina  lagena. 
Plin.  n.  h.  35.  160.  Gefunden  werden  in  der  Gegend  des  alten  Sagunt  ■vier 
verschiedene  Gattungen  von  Gewissen,  darunter  auch  rothe,  wie  die  arretinl- 
schen.  Birch  II  p.  372.  Valcarcel  Barrot  Saguntinas.  Valencia  1779.  8".  (mir 
nur  aus  der  Anführung  bei  Birch  bekannt).  Aber  ein  sicher  bostiirmbares 
Exemplar  der  berühmten  vaia  Saguntina  ist  nicht  vorhanden.  Hübner  C  1.  L, 
II  p.  Ö12.  2)  S.  Hübner  C.  /.  L.  II  p.  660. 

3)  In  Frankreich  finden  sich  neben  den  einheimischen  Fabricaten,  wehhe 
theils  schwarz,  theils  bronzefarben,  theils  roth  und  grau  sind,  in  Nancy,  Pari«. 
Nimes,  Lyon,  Clermont  auch  die  feinen  rothen  Tischgcfasse  mit  Reliefs,  die. 
da  auch  die  Formen  zu  den  Reliefs  gefunden  worden  sind,  zum  Theil  wenig- 
stens an  Ort  und  Stelle  fabrieirt  sein  müssen.  S.  Caumont  Cour»  d'antiquitfi 
monumentale»,  Tome  II  p.  185—217.  Brongniart  TraiU  I  p.  441  ff.  Birch  II 
p.  369—371.  Vgl.  H.  A.  Mazard  La  Ctramique.  Saint  Germaiu-cn-Laye  1873. 
8.  Harold  de  Fontenay  Inscriplions  ceramiques  Gallo-Romainet  dicouiertt*  a 
Autun.  Autun  et  Paris  1874.  8.  De  Cessac  Xoms  de  poliert  de  vase»  gallo- 
romaint  du  dfparUment  de  la  Creute,  in  Bult,  epigr.  de  la  Gaule  1882  p.  6. 
Cleuziou  De  la  poterie  Gauloite.  Paris  1882,  mit  vielen  guten  In  Holz  geschnit- 
tenen Abbildungen  aber  unbrauchbarem  Text. 

4)  In  den  Töpfereien  von  Westerndorf  an  deT  Strasse  von  Augsburg  nach 
Salzburg  wurden  im  2ten  und  3ten  Jahrhundert  n.  Chr.  neben  anderen  Gattungen 
von  Geschirr  auch  rothe  Qsamiscbe)  Gefässe  gemacht  (v.  Hefner  b.  a.  0.  S.  4.  11); 
in  Rheinzabern  wurden  77  Töpferöfen  und  36  Ziegelöfen  gefunden  nebst  vielem, 
darunter  auch  feinem  rothem  Geschirre.  S.  Hefner  Münchener  gelehrte  An- 
zeigen. 1855  n.  17.  1860  n.  21—24.  Jung  im  Bulletin  de  la  Socitti  pour 
la  conservation  det  Monuments  historiques  d'AUaee.  1857  p.  117 — 128.  üarster 
in  Westd.  Zeitscbr.  1882  S.  471  ff.  Töpferelen  in  Köln:  Jahrb.  d.  Vereins 
v.  A.  im  Rheinl.  LXXIX  S.  178.  Weitere  Nachweisung  über  Töpferöfen  in 
Deutschland  und  Frankreich  giebt  Schürmans  in  der  gleich  anzuführende» 
Schrift  p.  10.  Mazard  p.  95.    Blümner  II  S.  23  ff. 

5}  Birch  II  p.  372.    HÜbner  C.  J.  L.  VII  p.  238  ff. 

6)  Am  besten  handelt  über  dieselbe  Wieseler  Nachrichten  der  k.  Gesellseh. 
d.  WUs.  zu  Güttingen.  1870  p.  163  ff. 

7)  Plin.  n.  h.  35,   161  führt  die  Fabriken  von  Saguntum,  Surrentum. 
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lassen  die  an  verschiedenen  Orten  domicilirten  negotiatores  artis 
cretariae*)  erkennen,  aber  die  Versuche  aus  den  unzahligen  uns 
erhaltenen  und  neuerdings  sorgfaltig  gesammelten  Fabrikstem- 
peln derselben 2)  die  Centraipunkte  und  die  geographische  Aus- 
breitung der  Fabrieation  zu  ermitteln,  sind  bisher  auf  unUber- 
windliche  Schwierigkeiten  gestossen.  Einige  Stempel,  z.  B.  der 
des  Fortis,  finden  sich  in  allen  Theilen  des  römischen  Reiches,3) 
ohne  dass  man  den  Sitz  der  Fabricanten  kennt,4)  die  schönen 
rothen  Gefüsse  dagegen,  welche  in  Arretium  verfertigt,  aber 
vielfach  nachgeahmt  wurden,  sind  sicher  nur  in  Italien  und 
Spanien  nachzuweisen.  Man  kann  gegenwartig  nur  das  als  wahr- 
scheinlich annehmen,  dass  Italien  seinen  Bedarf  von  Lampen  und 
Thonarbeiten  überhaupt  grossentheils  selbst  lieferte,  und  grie- 
chische Waare  wenig  importirte;6)  wie  sich  dagegen  der  Export 
gestaltete,  ob  man  ausser  den  fertigen  Artikeln  auch  Formen 
zum  Gebrauche  der  provinciellen  Fabriken  verkaufte,  ob  man 
Commanditen  in  den  Provinzen  errichtete,  endlich  ob  mit  den 
Formen  etwa  auch  die  Firmen  berühmter  Lieferanten  betrüge- 
rischer Weise  nachgebildet  wurden,  das  alles  wird  noch  Gegen- 
stand weiterer  Untersuchung  sein.6) 

Es  ist  bereits  an  einer  anderen  Stelle  (S.  160  f.)  auf  die  inter- 


liasta,  Pollentia  und  Pcrgamum  an  und  fährt  dann  fort:  habent  et  Tralli»  ibi 
opera  sua  et  in  Italia  Mutina,  quoniam  et  sie  gentes  nobiliUmlur  et  haec  quo- 
que  per  maria  terras  ullro  citro  portantur  insignibus  rotae  officinis. 
1")  S.  oben  8.  635  Anm.  4. 

2)  Bisher  waren  die  Hauptsammlungen  Inscriptiones  terrae  coetae  vasorum 
intra  Alpes  Tissam  Tamesin  repertas  collegit  Guü.  Fröhnor.  Güttingen  1867.  8. 
(Stipplementband  7,11m  XII.  Jahrg.  des  Philologus).  M.  H.  Schürmans  8 igten 
figulins.  Bruxelles  1867.  8,  auch  in  den  Annales  de  l'acad/mie  arehcologique 
de  Belgpjue.  Tome  XXIII.  Jetzt  findet  man  die  Stempel  von  Spanien,  den 
Donauprovinzen ,  Norditalien,  Süditalien,  Britannien  und  Africa  im  C.  /.  L. 
Für  Frankreich  sind  spezielle  aber  sorgfältige  Sammlungen  Fontcnay  lnscr. 
ce'ramiques  de'couvertes  d  Aulun.  Antun  et  Paris  1874.  8.  Aurtfs  Marques  de 
fabrique  du  musie  de  ttmes.  Nim  es  1876.  8.  und  Boissieu  lnscr.  de  Lyon 
p.  430  ff. 

3)  Er  kommt  vor  in  Spanien  (C.  /.  L.  II,  4969,  24),  Frankreich.  Ober- 
italien.  den  Donauprovinzen  und  auch  in  Chios.    Wiebeler  a.  a.  O.  S.  223. 

4)  In  Arretium  gab  es  eine  Fabrik  der  Titii.  nämlich  des  A.  Titius.  L. 
Titins.  Sex.  Titiaa,  C.  Titius,  welche  wohl  nacheinander  das  Geschäft  durch 
Erbschaft  überkamen  (Gamurrini  p.  16  ff.).  In  Tarraco  hat  sich  der  Stempel 
A.  Titi  figuli  Arret^ini)  mehrmals  gefunden  (C.  /.  L.  II,  4970,  519)  und  da- 
neben der  Stempel  Fort.  C.  Titi  (C.  /.  L.  II,  4970,  203).  Liest  man  auf  dem 
letzteren  Fortis,  so  könnte  man  annehmen,  Fortis  sei  ein  Geschäftsführer  der 
arretinischen  Fabrik  gewesen ;  allein  die  Sache  ist  ganz  unsicher,  da  auch  C. 
Titi  Fort[unali)  gelesen  worden  kann. 

5)  Wieseler  a.  a.  O.  S.  171.  221.  6)  Wieseler  a.  a.  O.  S.  167. 
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huitdir  e9saDlen  Aufschlüsse  hingewiesen  worden ,  welche  die  Geschichte 
Thonwa»-        Thonfabriciition  über  die  Entwicklung  der  römischen  Indu- 
tPüiniuiiei».str;e j  namentlich  der  Kaiserzeit,  überhaupt  giebt.   Die  Quelle 
Zi'gp^t*m*  dieser  Geschichte  bilden  wiederum  die  Stempel  und  zwar  nicht 
der  feineren  Waare,  sondern  der  Ziegel,  Röhren,  äolia  und  am- 
phorae,  insofern  sie  den  Namen  des  Gutsherrn,  auf  dessen  prae- 
dium  die  fiylina  lag,  den  Namen  des  Besitzers  oder  Pachters  oder 
Werkführers  der  Officin  und  endlich  das  Jahr ,  in  welchem  der 
Ziegel  gemacht  ist,  angeben.1) 

Die  Zeitbestimmung ,  d.  h.  das  Consulat,  findet  sich  auf 
Ziegeln  römischer  Fabrik  erst  vom  Jahre  863=110  p»  Chr.2) 
und  dauert  bis  in  die  ersten  Jahre  des  M.  Aurel  und  L.  Verus, 
d.  h.  bis  etwa  164  p.  Chr.;3)  in  den  Municipien  ist  dieser  Ge- 
brauch aber  viel  «llter.  Die  Ziegel  von  Velleia  haben  die  Con- 
sulatsbezeichnung  schon  in  den  Jahreu  678  —  743  [76 — 10  v. 
Chr.),4)  die  von  Ti  fern  um  von  7—15  p.  Chr.,5)  die  von  Perusia 
von  93 — 101  p.Chr.6)  Nach  dem  Jahre  162  kommen  die  Stem- 
pel noch  immer  vor,  doch  enthalten  sie  die  Angabe  des  Jahres 
nicht.  Aus  dieser  Quelle  nun  ergeben  sich  einige  merkwürdige 
Thatsachen,  deren  Begründung  eine  kurze  Erörterung  rechtfer- 
tigen dürfte. 

Die  figuli  bildeten  in  Rom  seil  Numa  ein  Collegium;7)  wie 
lange  dies  aber  bestanden  hat,  ist  gilnzlich  unbekannt,  da  spater 

1)  S.  oben  S.  160  ff.  Hie.  Sammlung  und  übersichtliche  Anordnung  der 
Ziegel  Stempel  hat  neuerdings  Ch.  Descemet  In  Angriff  genommen,  von  dessen 
Arbeit  ein  Theil  erschienen  ist  unter  dem  Titel :  In$cription»  doliaires  Lalinet. 
Marques  de  briyues  relutives  d  une  parlie  de  la  gens  Domitia.  Paris  18S0.  8. 
Hier  ist  p.  XXI  ff.  die  weitläufige  diesen  Gegenstand  betreffende  Litteratur  an- 
geführt. Die  Legionsziegel,  über  deren  Marken  man  eine  Uebersicht  findet  bei 
Janssen  Mutei  Lugduno-Ralavi  Inscr.  (Jr.  et  L<tt.  Lugd.  Hat.  1842.  4.  p.  1'24  ff. 
Binb  H.  of  Polt.  II  p.  404  ff.,  wurden  nicht  allein  für  die  Legion,  sondern 
auch  von  der  Legion  gemacht  und  unter  Aufsicht  eines  Centurionen  gebrannt 
S.  die  Inschr.  Hrambach  C.  /.  Ith.  520  und  Moinmsen  Jnse.  Conf.  Helv.  p.  78; 
Bull.  d.  Inst.  1852  p.  100. 

2)  Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  202.  Auf  Amphoren,  bei  welchen  es  sich  nicht 
uro  die  Datimng  des  Gefässea,  sondern  des  darin  enthaltenen  Weine«  handelt, 
ist  die  Angabe  des  Consulates  viel  alter.    S.  oben  S.  463. 

3)  S.  den  Index  bei  Marini  /«er.  dol.  p.  626  f.  Von  den  Stempeln  mit 
den  Consulaten  192  und  229  p.  Chr.  Igt  der  erste  verdächtig,  der  zweite  sicher 
gefälscht :  Marini  falt.  15.  18.  Sehr  verdächtig  sind  auch  die  mit  den  Consuln 
33«:  De  Rossi  bei  Marini  526.  627.  Dagegen  finden  sich  in  Municipien  die 
Consulate  211  und  217  :  Marini  524».  525. 

4)  Rorghesi  Annali  delf  Inst.  1H40  p.  225—246  =  Oeuvres  IV  p.  357—388. 
Mommsen  C.  /.  L.  I,  777—800. 

5)  Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  202.  6)  Mommsen  a.  a.  0. 
7)  Flut.  Aum.  17.    Plin.  n.  h.  36.  159. 
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ein  solches  Collegium  nirgends  nachweisbar  ist.1)  Die  Fabri- 
cation  grober  Waare,  opus  doliare,  d.  h.  von  Ziegeln,  Röhren, 
dolia  und  amphorae,  war,  so  viel  unsere  Quellen  lehren,  ein 
Geschäft  der  Gutsbesitzer  geworden,  welche,  wenn  sie  auf  ihren 
Gütern  Thonerde  fanden,2)  theils  für  das  Bedürfniss  der  Wirt- 
schaft, theils  aber  auch  zum  Zwecke  des  Exports3)  (s.  oben 
S.  160),  Ziegeleien  und  Töpfereien  anlegten  und  entweder  durch 
ihre  Sclaven  selbst  betrieben ,  oder  durch  Pachter  betreiben  D?« 

tion  grober 

Hessen.  Der  ganze  Industriezweig  war  in  den  Händen  von 
Capitalisten ;  nicht  nur  Leute  aus  der  Nobilitiit,  in  höchsten 
Aemtern  stehende  Personen4)  und  römische  Ritter,5)  sondern 
die  Kaiser  selbst,  die  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie,  ins-  «eh  der 
besondere  die  weiblichen  Mitglieder  derselben,  setzten  sich  in 
Besitz  der  früher  von  Gewerbsleuten  angelegten  Oefen,  deren 
Namen  noch  ihren  Ursprung  nachweisen.  Vielleicht  schon 
Augustus,  sicher  aber  Tiberius,  Caligula,  Claudius  und  Nero 
waren  im  Besitz  der  officina  Pansiana,  welche  zwischen  Pesaro 

1)  Forcollini  s.  v.  figulus  führt  zwar  ein  colUgium  figulorum  aus  einer  In- 
schrift von  Spalatro  an.  Dieselbe  ist  abor  falsch.  S.  Mommsen  C.  I.  L.  III. 
161*.  In  der  Vorordnung  des  Valcntinian  Cod.  Theod.  13,  11,  10:  Colonos  rei 
privatae  vel  celeros  rusticanos  pro  speciebus,  quae  in  eorum  agris  gigni  solent, 
injuietari  non  oportet.  Eos  etium,  qui  manu  victum  rimantur  auf  toltrant  (figu- 
los  videlicet  aut  fabros)  alienos  esse  a  praestationis  molestia  decernimus  ist  nur 
von  Handarbeitern,  nicht  von  selbständigen  Fabricanten  die  Kede. 

2)  Digest.  33,  7,  25  §  1:  Quidam,  cum  in  fundo  figlinas  haberet ,  figulo- 
rum opera  maiore  parte  anni  ad  opus  rusticum  utebatur. 

3)  Digest.  8 ,  3,  6 :  veluti  si  figlinas  haberei ,  in  quibus  ea  vasa  fierent, 
quibus  fructus  eius  fundi  exportarentur  (sicut  in  quibusdam  fit,  ut  amphoris 
vinum  evehatur  aut  ut  dolia  fiant)  vel  tegulae  ad  villam  aedificandam.  Sed  si, 
ut  vasa  venirent,  figlinae  cxerccrentur,  usus  fructus  erit.  Kömische  Ziegel  findet 
man  in  Vonetia  und  Histria  (C.  1.  L.  V  n.  8110,  169.  170.  171.  172)  und 
Afric»  (C.  /.  L.  VIII  n.  10475,  22.  23). 

4)  So  besitzt  M.  Rutilius  Lupus,  ein  Mann,  dessen  Familie  einen  Consul 
des  Jahres  664  und  viele  hohe  Beamte  aufwr-ist,  die  figlina  Drutiana,  welche 
863  bis  876  in  Thätigkeit  war,  und  stempelte  seine  Fabricate  mit  seinem  eige- 
nen Wappen,  dem  Wolfe  (Marini  her.  doliari  297.  298.  300.  301.  306.  400». 
644);  eine  andere  Thonfabrik  hat  Q.  Asinius  Marcellus  (Marini  l.  I.  309.  310. 
330.  469.  470.  614—617.  765.  1241),  ebenfalls  aus  consularischer  Familie 
(M.  Asinius  Marcellus  ist  Cos.  54  p.  Chr.),  und  hintcrlässt  dieselbe  seiner 
Tochter  (?)  Asinia  Quadratilla  (Marini  1.1.  ad  n.  309;  n.  935),  die  um  141—150 
ii.  Chr.  (I.  I.  498.  502.  509)  Ziegel  arbeiten  Hess.  Dasselbe  Geschäft  betrieb 
L.  Plautius  Aquilinus,  Cos.  162  (i.  I.  522.  524.  1123).  Dem  C.  Fulvius  Plau- 
tianus,  praefeclus  praetorio  unter  Severus,  gehörten  die  figlinae  Bucconianae 
(t.  I.  893  =  Or.  935)  in  agro  Sabin  (Marini  Atti  p.  644),  welche  nach  sei- 
nem Tode  (956  =  203)  an  die  kaiserliche  Familie  kamen.  Marini  Iscr.  dol. 
228:  Ex  praediis]  Augg  nn  fig[ulina)  Bucconiania .  Zu  den  hochgestellten  Per- 
sonen, welche  figlinae  besassen,  gehörte  auch  Asinius  Pollio :  l.  I.  763. 

5)  Marini  l.  I.  948 :  Opus  dol-  Iuli  Theodoti  eq-  r-  fig  sal-  ex-  p  raediis)  Fl- 
Titiani  c-  v. 
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und  Rimini  lag;1)  die  Fabricate  dieser  Officin  wurden  land- 
wärts und  seewärts  ausgeführt2)  und  finden  sich  in  Ariminum, 
Ferrara,  Mediolanum,  Hadria  und  auch  in  Luceria,3)  ferner 
in  ganz  Venetien,  Histrien4)  und  Dalmatien , 6)  woraus  zu  er- 
sehen ist,  dass  sie  nicht  blos  für  den  Bedarf  der  kaiserlichen 
Bauten,  sondern  für  den  Handel  bestimmt  waren.  Dem  Domi- 
tian gehörten  die  figlinae  Genianae,*)  dem  Traian  die  figlinae 
Quintianae,  welche  auf  seine  Frau  Plotina  vererbten,7)  dem 
Hadrian  die  figlinae  Septimianae  , 8)  die  Oceanae  maiores  und 
Oceanae  minores,9)  ferner  die  Rhodinianae  ;10)  einige  seiner  Oefcn 
scheinen  hernach  in  den  Besitz  der  Faustina,  Gemahlin  des  Kaisers 
Antoninus  Pius,  Ubergegangen  zu  sein.11)  Antoninus  Pius12]  trieb 
diese  Geschäfte  ebenfalls;  M.  Aurel  besass  figlinae  wot'ae13)  und 
figlinae  Port{us)  Lic(inii) ,  14)  sein  Bruder  L.  Aurelius  Verus15) 
und  spater  Commodus ,6)  hatten  gleichfalls  figlinae.  Was  die 
weiblichen  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie  betrifft,  so  er- 
scheinen diese  schon  seit  Augustus,'7)  viel  häufiger  und  umfang- 


1)  Marini  /.  L  3— 10.  1109;  Borghesi  bei  Furlanetto  Lapidi  Patavine  p.  538 
=  Oeuvres  VIII  P.  107  and  BuU.  deli  Inst.  1858  p.  27.  28  =  Oeuvres  VIII 
p.  581.  Der  angebliche  Grabstein  de»  C.  Lutatius,  C.  f.  Pontianus,  figulus  ab 
imbricibus  (Orelli  4190.  Borghesi  a.  a.  O.)  ist  flngirt.  S.  Mommsen  C.  /.  L. 
V.  172*  nnd  p.  957. 

2)  Borghesi  Oeuvres  VIII  p.  107.  581.  3)  C.  7.  L.  IX,  6078,  22. 

4)  Mommen  C.  1.  L.  V,  8110. 

5)  Mommsen  C.  I.  L.  III.  3213. 

G)  Marini  l.  I.  15;  vgl.  239.  1057  .  892.  Hefnor  Denkschr.  d.  Münchner 
Arad.  IV  p.  235. 

7)  Marini  l.  I.  25.  26 :  Im  Caes  Traiani  Aug  Oermanici  Dacici  Quintiana. 
I.  I.  28:  Plotinae  Aug  Quintianae.    Vgl.  I.  I.  27.  393—395.  1014. 

8)  Marini  l.  I.  475:  ex  fig.  Caesaris;  n[ostri)  Septhniands)  vom  Jahr  887 
=  134. 

9)  Marini  (.1.422:  ex  figulinis  Oceanis  minoribus  'oder  maioribus)}  Cae- 
saris n[ostri)  Paetino)  cos.    Vgl.  423,  und  Marini  zu  120. 

10)  Marini  l.  I.  465:  Hibero  et  Sisen[na  cos  (133  p.  Chr.)  Peducaei)  Lupuli 
ex  fig\ulinis)  Rhodinianis   Caesaris)  n[ostrt}.    Vgl.  276.  1304. 

11)  Wenigstens  findet  sich  der  Werkfuhrer  des  Hadrian,  L.  Bruttiding  Augu- 
*talis,  nach  Hadrian'«  Tode  im  Dienste  der  Faii6tina.    Marini  /.  I.  125. 

12)  Marini  l.  I.  506:  ex  pr  Caesaris]  vom  Jahre  148. 

13)  Marini  l.  I.  112. 

14)  Marini  l.  I.  109 :  op  dol  ex  pr  M  Aureli  Antonini  Aug  n  Port  Lic.  Die 
Ortsbestimmung  kommt  öfters  vor:  Marini  57:  ex  f  Tere)nt  ianis)  DomSHüic 
Luc  illae  Port  Lic  op  dol  stat  prim.  1146»:  opus  doliare  ex  fig  Fulvian  Por 
Lic.  56:  ex  pr  Dom  Luc  Port  Lic  figl  Kaninianis]  opus  Stat  u  Primuli}.  (Jassiod. 
Var.  1,  25.    Vgl.  Preller  Regionen  8.  103. 

15)  Marini  132*— 134.  507.  508. 

16)  Marini  19.  137—139. 

17)  Eine  tegula,  gefunden  in  Hipponium  (C  /.  L.  X,  8041,  20),  hat  die 
Marke  Lepidaes  et  Agrippinaes ;  die  Lt  pida  ist  Aemilia  Lepida,  Kran  des  Dru- 
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reicher  aber  in  der  folgenden  Zeit  an  diesem  Industriezweige 
betheiligt.  Domitia  Longina,  die  Frau  des  Domitian,  welche 
ihren  Gemahl  um  mehr  als  vierzig  Jahre  Uberlebte,1)  bezog 
einen  Theil  ihrer  Revenuen  aus  figlinae;2)  ebenso  Plotina,  Tra- 
ian's  Wittwe,3)  Arria  Fadilla,4)  die  Mutter  des  Antoninus  Pius,5) 
Annia  Cornificia  Faustina,  Schwester  des  M.  Antoninus  und  Frau 
des  Ummidius  Quadratus,  Cos.  920=*  67, 6)  endlich  Faustina, 
die  Gemahlin  des  Antoninus  Pius.7)  Das  grüsste  Geschäft  mach- 
ten aber  die  beiden  Lucillae8)  und  namentlich  die  jüngere, 
deren  Güter  (praedia  Lucilliana) 9)  eine  grosse  Anzahl  von  Thon- 
öfen enthielten,  nämlich  die  figlinae  Domitianae  maiores  und 
minores,  die  figlinae  Augustanae,  Caninianae,  Terentianae  und 
Fulvianae.  Die  Domitianae,  deren  Ziegel  in  Rom  gebraucht  wor- 
den sind,10)  scheinen  angelegt  worden  zu  sein  von  dem  Redner 
C.  Domitius  Afer,  welcher  812=59  starb11)  und  zwei  Adoptiv- 
söhne, Cn.  Domitius  Tullus  und  Cn.  Domitius  Lucanus  hinter- 
liess,12)  die  öfters  auf  Ziegelstempeln  erwähnt  werden  und  auch 
die  figlinae  Caninianae  besassen.13)  Tullus  war  kinderlos  und 
adoptirte  die  Tochter  des  Lucanus,  Domitia  Cn.  f.  Lucilla,  welche 
mit  dem  grossen  Vermögen  der  drei  genannten  Personen  14)  auch 
die  figlinae  erbte.  Sie  heirathete  den  P.  Calvisius  Tullus  (Cos. 
suff.  409)  und  hinterliess  eine  Tochler,  ebenfalls  Lucilla  ge- 


sus,  Sohnes  des  Germanicus  (Tac.  ann.  6,  40) ;  eine  andere  hat  den  Stempel : 
Hyacinthi  Iuliae  Augustae  (C.  1.  L.  X,  8042,  60). 

1)  Domitian  wurde  96  ermordet,  sie  lebte  noch  kurz  yor  140.  Eckhel  D.  V. 
VI  p.  399.    Borghesi  Annali  1840  p.  244. 

2)  Marini  l.  I.  Index  S.  526.  Sie  besass  im  Jahre  123  die  figlinae  Sul- 
pieianae  (Marini  365 — 370).  (Doch  bestreitet  Marini  (zu  n.  304),  dass  die  anf 
Ziegelstempeln  häufig  vorkommende  Domitia  Domitiani  die  Wittwe  des  Kai- 
sers ist.) 

3)  S.  oben  S.  666  Anm.  7. 

4)  Stempel  ihrer  Fabriken  s.  Marini  37—43.  325-  329.  425.  426.  529. 

5)  Capit  Ant.  P,  i.    Orelli  4370  =  C.  I.  L.  VI,  2120. 

6)  Marini  131.  132.  Ueber  ihren  Namen  und  ihre  Verwandtschaft  s. 
Borghesi  Oeuvres  III  p.  244.    Capit,  Ant.  ph.  1.  7. 

7)  S.  oben  S.  666  Anm.  11. 

8)  Ueber  beide  hat  zuerst  Borghesi  Oeuvres  III  p.  35 — 47  Aufschluss  ge- 
geben, welchen  ich  im  Folgenden  benutze.    S.  jetzt  Marini  zu  n.  46. 

9)  C.  I.  L.  VI,  8683. 

10)  S.  Becker  Topogr.  S.  438—440.  Die  Annahme  Beckers,  dass  die  Domi- 
tianae figulinae  in  Nero's  Besitz  waren,  ist  nicht  erwiesen. 

11)  S.  Bernhardy  B.  L.  G.  4  p.  746. 

12)  Leber  beide  S.  Plin.  ep.  8,  18.    Mart.  9,  51. 

13)  Marini  847:  Falerni  duorum)  Domitior\um),  Lucani  et  Tulli  »(ervij ;  574: 
Amoeni,  d[uorum\  D'omitiorum ,  Lucani  et  Tulli  ex  figlinis  Caninianüs\ 

14)  Plin.  L  I. 
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nannt,  welche  mit  Annius  Verus  vermählt  war  und  Mutter  des 
Kaisers  M.  Aurel  wurde.  Diese  Frau,  mit  vollem  Namen  Lucilla 
P.  f.  Veri ,  ist  nun  im  Besitze  aller  dieser  Fabriken , !)  deren 
Stempel  aus  den  Jahren  876—908  (123—455  p.  Chr.)  vorhanden 
sind;  als  sie  bald  nach  155,  noch  vor  der  Thronbesteigung  ihres 
Sohnes  starb,  kamen  die  figlinae  durch  Erbschaft  an  den  Kaiser 
M.  Aurel  selbst  und  später  an  Commodus. 2)  Neben  den  Namen 
dieser  hochgestellten  Personen  finden  sich  auf  den  Fabrikstem- 
peln indessen  auch  zahlreiche  Firmen  von  Geschäftsmännern  bür- 
gerlichen Standes3)  und  Freigelassenen,4)  namentlich  aber  wieder 
von  Frauen,  welche  nicht  nur  als  Besitzerinnen  von  Grund- 
stücken , 5)  sondern  als  Inhaberinnen  der  Fabriken  selbst  bezeich- 
net werden.*) 

Während  so  die  Fabrication  der  Bauziegel,  Dachziegel,  Röh- 
ren7) und  ordinären  Gcfässe*)  dem  Handwerk,  dem  sie  anfäng- 


1)  Fünf  Werkmeister  des  Cn.  Domitius  Tullus  finden  sich  noch  auf  ihren 
Stompein.    Borghesi  a.  a.  0.  p.  46.    Marini  p.  36. 

2)  Marini  p.  39. 

3)  Auch  diese  Namen  sind  nicht  ohne  Interesse.  Die  ron  Borghesi  Annali 
1840  p.  241  zusammengestellten  Finnen  ron  Velleia  z.  B.  zeigen,  dass  dort 
dieser  Fabrikzweig  von  freien  Leuten  betrieben  wurde,  wie  M.  Betutius  L.  f., 
P.  Cominius  Priscus,  M.  Ennius  Januarius,  L.  Herennius  Exoratus  u.  a.  In 
Chisium  besitzt  die  Familie  der  Allii  eine  Ziegelei,  Gamurrini  Annali  1877 
p.  86.  Einen  Stempel  Q.  Statori  L.  f.  fand  man  bei  Firmum ,  wo  noch  1059 
ein  locus  Staterianus  vorkommt,  Not.  d.  Sc.  1878  p.  315.  In  Tusculum  giebt 
es  eine  ganze  Reiho  ähnlicher  Firmen,  Borghesi  Oeuvre»  VI  p.  293  ff.  und  auch 
in  Rom  fehlt  es  an  solchen  nicht.    Borghesi  Oeuvres  VI  p.  330  ff. 

4)  Diese  sind  häufig.  Es  genügen  hier  als  Beispiele  die  Freigelassenen 
der  Calpetani,  einer  im  ersten  Jahrh.  angesehenen  Familie.  Marini  Index 
p.  529.    Vgl.  Borghesi  Oeuvres  VII  p.  76. 

5")  Z.  B.  Ex  praedi»  Saeiae  Isauricae,  Marini  497,  vgl.  d.  Index  p.  538; 
Cosiniae  Gratillae  Marini  504.  505;  Pomponiae  Q.  f.  liassillat  u.  1137 — 1138»; 
Aemiliaes  Severaes,  n.  549  und  Index  S.  527;  Magiae  Marcellae,  n.  1023;  Ster- 
tiniae  Ilassulae ,  n.  1312.  1313;  luliae  Saiurninae  492.  499  f.  510  f.  Andere 
Beispiele  bietet  der  Iudex  zu  MaAni  S.  527  ff. 

6)  Hierher  gehören  die  Stempel:  Opus  doliare  ex  praediis  Dom.  nn.  Augg. 
Titiaes  Rufinaes  Marini  254;  Opus  doliare  Statiae  Primillae,  ex  fig.  Domitiae 
Lucillae,  Marini  56. 

7)  S.  die  Insohr.  einer  Röhre  Marini  219. 

8)  Die  Stempel  selbst  haben  als  Marke  öfters  ein  Gefäss.  Marini  113. 
192  263.  267.  524.  625.  650.  671.  692.  740.  741.  791.  1055.  1076.  1094. 
1272».  1287.  1295.  Ein  dolium  hat  die  Inschr.  i  ex  oficina;  Fort'unali)  Domitiiac 
Lucillae  (Borghosi  Oeuvres  III  p.  37.  Marini  zu  n.  46);  eine  ähnliche  Inschr. 
s.  b.  Marini  p.  420  n.  97r:  M-  Pclron>  veterani  Leo  rervus  fecit.  Ein  anderes 
dolium  hat  die  Inschr.  das.  p.  406  n.  2:  L  Calpurnius  Eros  f-,  ein  anderes  p.  406 
n.  4:  T  Coecei  Fortunali.  Andere  Beispielo  s.  bei  Marini  p.  406  ff.  Dressel 
Ricerehe  sul  monte  Testaccio,  Annali  dell'  Inst.  1878  p.  141.  Vielleicht  gehören 
zu  diesen  ordinären  Gefässen  auch  die  gewöhnlichen  Lampen.  S.  Wieseler  Nach- 


richten der  k.  Gcsellsch.  d.  Wiss.  zu  Göttingen  1870  S.  221  Anm.  2-1. 
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lieh  angehörte,1)  entzogen  und  von  den  Gapitalisten  betrieben 
wurde  oder  dem  kaiserlichen  Patrimonium  zufiel,2)  blieb  die F£jJfbJVQ* 
feine  Waare  in  den  Händen  der  Handwerker.  Unter  den  arre-  ^i^J\e 
tinischen  Firmen  ist  z.  B.  Aulus  TJTlus  FIGVLus  ARRETINVS, 3) 
SENTIus  FIGVLus,*)  in  Pisaurum  finden  wir  einen  Freigelasse- 
nen als  Modelleur,  figulus  sigillator ,  bezeichnet,8)  und  der  ein- 
mal vorkommende  fictiliuvius  *)  und  ampullarius 7)  wird  ebenfalls 
zu  den  Töpfern  zu  rechnen  sein.  Viele  dieser  Geschäfte,  be- 
sonders in  Arretium,  hatten  indess  einen  bedeutenden  Umsatz, 
da  feine  Gefässe  in  Masse  ins  Ausland  gingen  und  in  den  Pro- 
vinzen von  den  negoiiatores  artis  cretariae  auf  dem  Lager  ge- 
halten wurden.8)  Ueber  die  Preise  haben  wir  nur  wenige 
Nachrichten;0)  ordinäre  Waare  war  wie  in  Griechenland  so  in 
Rom  sehr  wohlfeil;  eine  Lampe  kaufte  man  für  einen  As,10) 
einen  calix  für  einen  halben  As11)  oder  wenige  Asse,12),  aber 
grosse  Schüsseln  kamen  sehr  theuer  zu  stehen.13) 


Der  Gebrauch  der  Metalle  bildet  ein  unterscheidendes  Merk- EdJe  Motaii« 

in  Rom. 

mal  der  drei  Culturgebiete  des  Alterthums.  Sowie  das  Mtinz- 
system  des  Orients  auf  dem  Golde,  Griechenlands  auf  dem  Silber, 
Italiens  auf  dem  Kupfer  beruhte,  so  stand  auch  die  Entwickelung 


1)  Wie  die  figulina  l'amiana  zuerst  von  einem  Privatmann  betrieben  wurde, 
hernach  aber  in  kaiserlichen  Besitz  kam,  so  wird  es  mit  den  meisten  anderen 
gewesen  sein.  Vergil's  Vater  war  ein  opifez  figulus  (Reifferscheid  Suctonii 
rtliq.  p.  54.  69)  auf  dem  Lande,  weshalb  er  auch  nuticus  heisst  p.  52 ;  er  be- 
trieb offenbar  selbst  auf  seinem  Gütchen  eine  Ziegelei.  Eine  officina  dolearia 
M.  Publici  Ianuarü  Orelll  4888  =  Marini  1164  (der  Grabstein  des  L.  Aureliu* 
Sabinus  doliarius,  Donl  tab.  XI  ad  p.  289  0.  1  ist  unecht,  C.  7.  L.  X,  40:5*). 
Die  tegularii ,  welche  In  Inschriften  erwähnt  werden  (Uenzen  6445.  7279  (= 
C.  7.  L.  X,  3729.  6638).  7280)  sind  Sclaven  oder  Freigelassene  und  wie  die 
laterarii,  Ziegelstreicher  (Nonius  445,  22),  wohl  nur  Arbeiter  in  der  officina 
lateraria  (Plin.  n.  h.  7,  1941. 

2)  Dressel  a.  a.  0.  p.  141  not.  7.    Hirschfeld  Röm.  Verwaltungsgeschichte 


9)  Ueber  diese  s.  O.  Jahn  Her.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  Ilist.  ph.  Cl.  1854 
S.  37.  38. 

10)  Inschrift  einer  Lampe  C.  7.  L.  VIII,  10478,  1:  Emile  luctrncu  colata» 
ab  aase,  wo  noch  zwei  andere  Inschriften  ähnlicher  Art  angeführt  sind. 

11)  Mart.  9,  59,  22. 

12)  Juv.  11,  145:  plebeio»  calice»  et  paucis  astibu$  emptot. 

13)  S.  oben  S.  655. 


3.    Arbeit  in  Metall. 


I  S. 


24  ff. 

3)  Gamurrini  a.  a.  0.  p.  22  n.  61.  62. 
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der  Metalltechnik  unter  dem  Einflüsse  des  vorhandenen  Mate- 
riiiles.  Das  Gold,  nicht  nur  das  edelste,  sondern  auch  das  für 
die  Bearbeitung  bequemste  Metall,  hat  in  dem  goldreichen 
Orient1)  von  den  ältesten  Zeiten  an  nicht  nur  für  die  bildende 
Kunst  überhaupt .  2j  sondern  auch  für  das  Hausgerüth  den  Stoff 
geliefert,3)  Ess-  und  Trink geschirre  von  Gold,  mit  Edelsteinen 
besetzt,  welche  wohl  grösstenteils  zur  asiatischen  Beute  Ale- 
xanders des  Gr.  gehörten,4)  prangten  in  der  Diadochenzeit  an 
allen  Höfen5]  und  gelangten  endlich  wieder  als  Beulestücke 
nach  Rom :  silberne  Gefässe  bilden  einen  hervorragenden  Gegen- 
stand griechischer  Technik,  welcher  in  Rom  ebenfalls  die  leiden- 
schaftliche Bewunderung  der  Sammler  erhielt,  während  die  altere 
italische  Kunst  sich  vornehmlich  in  Bronzearbeiten  hervorthat. 
Allerdings  wurden  auch  in  Rom  seit  der  ältesten  Zeit  Schmuck- 
sachen von  Gold  gelragen  :  goldene  Ringe,  bullae,  Kränze,  Hals- 
ketten und  Armbänder;6)  aber  oft  wird  von  späteren  Schrift- 
stellern die  gute  alte  Zeit  der  Samniterkriege  und  des  Pyrrhus 
gepriesen,  in  welcher  es  als  böses  Beispiel  galt,  zehn  Pfund 
verarbeitetes  Silber  zu  besitzen,7)  und  höchstens  das  Salzfass 
von  Silber  gestattet  war  (S.  318),  und  die  Zeit  des  alten  Cato 
als  der  Wendepunkt  bezeichnet,  von  welchem  an  die  alte  Ein- 
fachheit gegen  den  asiatischen  Luxus  zurücktrat.  Die  lex  Oppia 
des  Jahres  539=215,  welche  den  Goldschmuck  der  Frauen  auf 

1)  Ueber  den  Gold-  und  Silberreichthum  Assyriens,  Babyloniens,  Syriens, 
Aegyptens  und  Phönieiens,  dessen  sich  Alexanders  Expedition  bemächtigte, 
s.  Movers  Die  Phönicier  II,  3.  1  S.  39  ff. ;  über  den  Goldreichthum  Aegyptens 
Birch  üpon  an  historical  tablet  of  Rameses  II,  rdating  to  the  gold  mines  of 
Aethiopia,  in  Archaeologia  XXXIV  p.  357—391. 

2)  Ueber  die  goldene  Statue  des  Zeus  oder  Belus  in  Babylon  8.  Herodot 
1,  183;  Diodor.  2,  9,  ö ;  über  die  goldene  Statue  der  den  Syria  in  Hierapolis 
Lucian.  de  d.  Syr.  33 ;  eine  goldene  Statue  des  Alexander  erwähnt  Athen.  5 
p.  202* ;  eine  massive  Goldstatue  von  9  Ellen  Höhe  erbeutete  Pompeius  im 
mithridatischen  Kriege.  Appian.  Milhr.  116;  eine  andere  Antonius  im  parthi- 
sehen  Kriege,  Plin.  n.  h.  33,  82.  83. 

3)  Goldene  Gefässe  kommen  nach  Wilkinson  Manners  and  cwtoms  II 
p.  342  in  Aegypten  schon  um  1490  v.  Chr.  vor. 

4)  Athen.  6  p.  231«. 

6)  Hauptstellen  sind  über  den  Goldluxus  des  Hofes  in  Alexandria  Athe- 
naeus  5  p.  197  ff.;  des  Hofes  in  Antiochia  Athen.  5  p.  194.  195. 

6)  S.  Plin.  n.  h.  33,  8  ff.  37.  38.  Den  goldenen  Hing,  den  später  die 
Kitter  trugen,  erwähnt  als  Standesabzeichen  schon  im  J.  433  =  321  Llvius  9, 
7.  8;  über  die  bullae  s.  S.  84,  über  die  torques,  eoronae  und  armillae  Staats- 
verwaltung U*  S.  575. 

7)  Cornelius  Ruflnus  wurde  wegen  dieses  Luxus  von  dem  Censor  des  J.  479 
=  275,  Fabricius  Luscinus .  auB  dem  Senat  gestossen.  Valer.  Max.  2,  9,  4. 
Liv.  ep.  14.  Plutarch.  Sulla  1.   Gell.  4,  8,  7;  17,  21,  39. 
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eine  halbe  Unze  Gewicht  beschränkte,  wurde  20  Jahre  nachher 
(559=195)  aufgehoben;1}  zu  Plautus'  Zeit  gingen  die  Frauen 
im  Goldschmuck,2)  und  bald  darauf  beginnt  auch  in  dieser  Be- 
ziehung asiatischer  Reichthum  und  griechische  Kunst  Einfluss 
zu  gewinnen.  Die  Masse  des  durch  die  Eroberungskriege  der 
Römer  in  der  Hauptstadt  angehäuften  Goldes  und  Silbers,3)  die 
Erwerbung  von  Gold-  und  Silberbergwerken  in  den  Provinzen,4 
die  erwachende  Liebhaberei  für  griechische  Silberarbeilen  und 
orientalische  Schmucksachen,  endlich  die  Gelegenheit,  die  ganze 
Kunsterfahrung  der  Orientalen  und  Griechen  in  Rom  selbst  zu 
verwerthen,  veranlassten  einen  gleichmüssigen  Aufschwung  in 
allen  diesem  Gebiete  angehörigen  Kunstzweigen  ,  deren  nähere 
Betrachtung  uns  nicht  allein  einen  Einblick  in  die  römische  Me- 
tulitechnik eröffnen,  sondern  auch  das  Gesammtrosultat  der  anti- 
ken Leistungen  dieses  Faches  überhaupt  vorführen  wird. 

Die  Metalle,  welche  im  Alterthum  vorzugsweise  in  Gebrauch 
sind,  Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen  und  Blei,  sind  darin  gleich- 
artig, dass  sie  eine  dreifache  Art  der  Bearbeitung  gestatten.5) 
Sie  können  behandelt  werden  erstens  als  dehnbare  Körper, 
welche  durch  Hiimmern,  Pressen,  Ziehen  und  Biegen  ihre  Form 
erhalten,  zweitens  als  schmelzbare  Körper,  die  sich  in  eine 
Form  giessen  lassen,  drittens  als  harte  Körper,  welche  durch 
Abnahme  von  Theilen,  d.  h.  durch  Schneiden,  Drehen  und 
Schleifen  gestaltet  werden.  Diese  Gleichartigkeit  hatte  zur  Folge, 
dass,  wenn  auch  für  die  ordinäre,  handwerksmäßige  Technik 


3)  Staatsverwaltung  II  S.  232. 

4)  Gold  wurde  gewonnen  in  Gallia  Transpadana  bei  Vercellae ,  zwischen 
Turin  und  Mailand,  PI  in.  n.  h.  33,  78.  Strabo  p.  218;  in  dem  Gebiet  der  Tau- 
risci  nördlich  von  Aquileia,  Strabo  p.  208;  bei  Noreia  in  Noricum,  Strabo  p.  214; 
in  Macedonien  und  Thracien,  Strabo  p.  331;  Plin.  n.  h.  33,  66;  in  Vorder- 
asien, Strabo  p.  591.  626.  680,  in  Armenien,  p.  529;  in  Colchis,  p.  45.  499; 
besonders  aber  in  Spanien,  Strabo  p.  146.  154;  demnächst  in  Gallien,  Strabo 
p.  187.  188.  190.  193.  205.  293  und  Britannien,  p.  199.  Die  Bergwerke  Gal- 
liens und  der  Alpen  lieferten  bereits  in  vorrömischer  Zeit  das  Material  zu  den 
celtischen  Goldmünzen,  über  deren  schwierige  Beurtheilung  ich  für  jetzt  auf 
Mommsen  Die  nordetruskischeii  Alphabete  (Mittheilungen  dor  antiq.  Ges.  in 
Zürich,  Bd.  VII  S.  24C  ff.)  verweise.  Von  Sllbergruben  waren,  nachdem  die 
attischen  aufgehört  hatten  betrieben  zu  werden  (Strabo  p.  399),  die  ergiebigsten 
die  in  Spanien,  Strabo  p.  147  — 149.  154;  ausserdem  gab  es  solche  in  Mace- 
donien und  Thracien  (Strabo  p.  331),  in  Gallien  (Strabo  p.  191){,  Britannien 
(Str.  p.  199)  und  Epirus  (Str.  p.  326). 

5)  Ich  entnehme  diese  Disposition  aus  Semper  112  S.  459  (479)  f.,  welcher 
leider  in  diesem  letzten  Theile  seines  Werkes  sich  auf  kurze  Andeutungen  be- 
schränkt. 
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der  Stofl*  das  Unterscheidende  blieb,  Künstler  von  Talent  in  den 
verschiedenen  Metallen  ihre  Virtuosität  bewahrten,  und  dass,  wie 
in  der  Renaissancezeit  Goldschmiede,  wie  Ghiberti,  Luea  della 
Robbia,  Donatello,  Benvenuto  Cellini,  in  allen  Zweigen  der  Me- 
tallplastik, sich  versuchten,  so  auch  bereits  in  Griechenland  diese 
verschiedenen  Thiitigkeiteu  in  einem  und  demselben  Künstler 
vereinigt  vorkommen.  Wir  werden  daher,  bevor  wir  zu  der 
Besprechung  der  einzelnen  Handwerke  Übergehen,  die  Methoden 
der  Metallarbeit  überhaupt  in  Betracht  zu  ziehen  haben. 


I.   Methoden  der  Arbeit. 

i.    Metall  als  dehnbarer  Bildstoff.    Blech-  und 

Drahtarbeiten. 

BUchirbeit.        Die  Blecharbeit  ist  bekanntlich  alter  als  der  Guss.   Die  Wie- 

statnen. 

sten  Bronzestatuen  bestanden  aus  einem  Kern  von  Holz  und 
Lehm,  bekleidet  mit  Kupferblechen,  welche  zusammengenagelt 
wurden.')  Denn  auch  das  Lölhen  ist  eine  spatere  Erfindung.2) 
Statuen  dieser  Art  werden  nicht  allein  im  Orient  und  in  Grie- 
chenland erwähnt,3)  sondern  namentlich  Colosse  von  Erz  wur- 
den immer,  auch  noch  in  Rom,  hohl  gearbeitet  und  aus  Stücken 
zusammengenietet.4)  Auf  demselben  Princip  beruht  die  Kunst 
der  Goldelfenbeincolosse,5)  die,  nachdem  sie  durch  Phidias 
ihren  Höhepunkt  erreicht  halte,  noch  in  römischer  Zeit,  und 
zwar  in  Rom  selbst,  in  Ausübung  blieb.  Die  Statue  des  Jupi- 
ter Capilolinus  war  in  spaterer  Zeit,  vielleicht  seit  der  Resti- 
tution in  Folge  des  Brandes  vom  J.  674=83,  eine  elfenbei- 
nerne;6) Pasiteles,  ein  Zeitgenosse  des  Pompeius,  machte  eine 


1)  Semper  12  S.  219  (234). 

2)  Sie  wird  dem  Glaueos  von  CMos  zugeschrieben.    Brunn  1  S.  29. 

3)  So  heisst  es  vom  Bei  zu  Babel  v.  6:  Dieser  Bei  ist  inwendig  nicht«, 
denn  Leimen,  und  suswendig  ehem.  In  Lacedämon  gab  es  eine  Statue  der 
Athene,  aus  Kupferstücken  zusammengenagelt  (Pausan.  3,  17,  6),  ein  Werk 
des  Learchos  oder,  wie  Brunn  I  S.  49  will,  Clearchos.  von  Rheginm. 

4)  Ueber  diese  Colosse  s.  Plin.  n.  h.  34,  39 — 47. 

ö)  Man  findet  hierüber  eine  gründliche  Untersuchung  in  Quatiemere  de 
Quincy  Le  Jupiter  Olympien  ou  Vart  de  la  tculpturt  antique.    Paris  1815  fol. 

6)  S.  Brunn  Geschichte  der  gr.  Künstler  I  S.  543  und  das  dort  angeführte 
Zeugniss,  Chalcidii  Timaeus,  de  Platcnis  translatus  et  in  eundem  cotnmeniarntt 
(heran  von  Fabricius  in  S.  Hippolyti  Opera.  Hamburg  1716  fol.)  c.  33G  p.  400: 
Lt  enim  in  »imulacro  Capitolini  Iovit  est  «na  tpeeies  eboris,  est  item  alia,  quam 
ApolloniuB  artifex  auxit  animo,  ad  quam  direeta  mentis  acie  «peciem  eboris  po- 
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elfenbeinerne  Statue  des  Jupiter  im  Tempel  des  Metellus; !)  dem 
Caesar  wurde  eine  elfenbeinerne  Statue  vom  Senat  decretirt , 2) 
und  noch  Germanieus  und  Brilannicus  erhielten  nach  ihrem  Tode 
elfenbeinerne  Standbilder.3)  Eine  nicht  geringere  Bedeutung  jJJSy*6,". 
hat  aber  das  Beschlagen  mit  Metallen  und  die  Blecharbeit  als 
allgemeines  Ornamentationsmittel  erhalten,  welches  im  Orient, 
in  Griechenland,4)  schon  in  sehr  alter  Zeit  in  Italien,  aus- 
serdem aber  auch  in  barbarischen  Landern5)  in  Anwendung 
gekommen  und  immer  geblieben  ist.  Es  diente  zuerst  zur 
Bekleidung  ganzer  Wände,  wovon  im  Orient  Ekbatana6)  und 
Babylon,7)  in  Griechenland  der  spartanische  Tempel  der  Athena 
Chalkioikos 8)  und  der,  wie  man  jetzt  erkennt,  vorhandenen 
Gebiiuden  analog  geschilderte  homerische  Palast  des  Menelaus9) 
und  Alkinous,10)  in  Born  aber,  um  nicht  anderes  zu  erwähnen, 
die  Bauten  des  Nero  n)  Beispiele  liefern;  sodann  zur  theilweisen 
Decoration  durch  Tafelbilder  und  Medaillons,  welche  in  die  Wand 
eingelassen 1J)  oder  an  derselben  aufgehüngt  wurden ,  wie  dies 
in  den  etrurischen  Gräbern  vorkommt, 13)  insbesondere  zur  Täfe- 


lUbat  (auxit  animo  hcisst:  er  stellte  sich  die  vollkommene,  ideale,  Wirkung 
des  Elfenbeins  vor.    Der  ganze  Ausdruck  ist  Imitation  von  Cic.  or.  2,  9). 

1)  Plin.  n.  h.  36,  40.    Brunn  I  S.  595.  2)  Dio  Cass.  43,  45,  2. 

3)  Tac.  ann.  2,  83.    Sueton.  Titus  % 

4)  Griechische  Ornamente  dieser  Art,  obwohl  von  Schriftstellern  öfters  er- 
wähnt, haben  erst  die  Ausgrabungen  von  Olympia  und  Dodona  in  grösserer  An- 
zahl ans  Licht  gebracht.  S.  Curtius  Pas  archaische  Bronzerelief  aus  Olympia 
in  Phil,  iund  Hist.  Abhandl.  der  Berliner  Academie  1879  III.  Furtwaenglcr 
Die  Bronzefunde  aus  Olympia,  daselbst  IV.  Carapanos  Dodonc  et  ses  ruines. 
Paris  1878.  4.    Planches  XV— XIX.  XLIX. 

5)  In  dem  Funde  von  Apremont  (Bertrand  Comptes-rendus  1880  p.  340  fT.) 
waren  unter  80  Goldgegenständen  46  kleine  Goldplatten,  bestimmt  zum  Auflegen 
auf  Leder,  Zeug  oder  bronzene  und  eiserne  Unterlagen.  Sie  sind  in  Gallien 
oder  wenigstens  für  die  Gallier  gearbeitet.  Rohe  Metallverzierungen,  wohl 
grossentheils  für  Pferdegeschirre  und  Wagen  bestimmt,  sind  gesammelt  in  Re- 
cueil  d'  antiquitts  dt  la  Scythie  Livr.  I.  II.  Prftersbourg  1866  fol.  PI.  VII. 
XII.  XIV.  XV.  XXXV. 

6)  Polybius  10,  27,  10  sagt  von  der  Königsburg:  o-Sotj;  fdp  rf,;  guXcfa; 
arAvrfi  xeopivTjc  xat  xyrjotpirrtvTj;,  oufcpfav  auttbv  ve^JU-vmaSat  syvl3aivEv,  dJ.Xa 
xal  td;  ooxou;  xal  Ta  ?paTv«bfxa7a  xat  tou;  xlova?  tou;  rate  aroat;  xai  ze- 
ptarjXoic  to'j;  j*ev  apppaTc  xou;  ht  /puaai;  Xerctoi  reptetXfj«pöat ,  to;  U  xepa- 
|AtJac  dpfupä;  thn  ttoco;. 

7)  Philostr.  vit.  Apoll.  1,  25. 

8)  Pausanias  3,  17.  Ausführlich  handelt  über  die  Incrustation  mit  Metallen 
im  Orient  Saglio  Dictionn.  des  antiy.  I  p.  786.  Vgl.  Heibig  Das  homerische 
Epos  aus  den  Denkmälern  erläutert  S.  324 — 334. 

9)  Horn.  Od.  4.  71.  10)  Horn.  Od.  7,  84  ff. 

11)  Plin.  n.  A.  33,  54:  Nero  Pompei  theatrum  operuil  auro.  et  quota 

pars  ea  fuit  aureae  domus  ambientis  urbem! 

12)  Philostratus  vit.  ApoU.  2,  20.  .       13)  Curtius  a.  a.  O.  8,  8. 

Röni.  Ah>rth.  VII.  1  An«.  43 
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hing  hölzerner  Thüren  durch  Metallreliefs,  welche  in  Rom  dem 
CamiM us  zum  Vorwurf  gemacht  wurde,  vj  aber  noch  in  spaterer 
Zeit  üblich  ist. »)  Drittens  war  zu  allen  Zeiten  der  Metallbe- 
srhlag  eine  beliebte  Verzierung  der  verschiedensten  Gerathe 
und  ist  auch  dieser  von  den  einfachsten  Anfangen  bis  zur  höch- 
sten Vollendung  des  Reliefs  nachweisbar.    Schon  der  Nagel  an 

i»er  Nagel,  sieh  kann  als  Ornament  gebraucht  werden,3)  und  Nagelköpfe 
(rXot,  70{a?oi,  buUae)  *)  sind  seit  Honier's  Zeiten  die  gewöhnlich- 
sten Verzierungen  von  Sceptern,5)  Stöcken,«)  Gürteln,7)  Messer- 
schalen,*; Riemenzeug,9)  Schwertgriffen10)  und  Bechern.11)  Man 
ersetzte  aber  auch  diese  einfachste  Decoration  durch  kreisrunde 

i»..b  Relief. oder  viereckige  in  Relief  gearbeitete  Metallbeschlage,12)  welche 


1)  Plinius  n.  h.  34.  13:  Camilla  inter  rrirnina  obiecit  Spurixu  Caniltuf 
quottt^'T,  ostia  quod  aernta  hnberet  in  domo.    Flut.  f<im.  1*2. 

2)  So  waren  die  Thüren  des  capitolinlscben  Tempels  mit  Goldplatteo  be- 
kleidet. Zosimus  5,  38:  r.ii  öjto;  fdp  (S(ilicho\  Hjpa;  is  Ttj)  rf);  'Prfjpqc  K»- 
itixaXfa  ypoahp  ro'/.'j^  EXxovn  oti»uov  nufusuivac  dnoXerloat  rporrdSat  (Xt?:- 
xat).    Vgl.  Semper  I-*  S.  343  ff.  346  (307  fT.  370). 

3)  Lobeck  ad  Sopfc.  Aiat.  847.  Dies  Ornament  kommt  selbst  auf  Schuh- 
sohlen vor.  LTem.  Alex.  Paed.  2,  11  p.  240:  ctbypd  yoüv  dXr(i)ü>;  rd  sovodXü 
£*etva,  £'f'  ot;  £r:i  to  ypuaä  aNoejxa*  dXXd  *»xi  toj;  t.Xg'jc  eXixoet&äi;  tot«  xat- 
TijAastv  iyxaTaxpotistv  d;io^3tv,  zoXXai  Ii  xai  ipeoTixoü;  dsraap-oü;  eYyapdrcoj- 
otv  akoi;. 

4)  Nägel  mit  zierlich  gearbeiteten  Köpfen  s.  bei  Grivaud  de  la  Vincelle 
Recueil  pl.  4  n.  7.  10.  11. 

ö)  sxfjrTpov  —  ypyaci'ot;  fy.oni  rcerapjjivov  Horn.  /f.  1,  246. 

6)  Hei  Alciphron  ep.  55  erscheint  ein  Philosoph,  yoXxoi;  xtatv  4JXme  ^~£~ 
7:ap!J.£vT,v  9 ipoov  ,/ax7T(ptaN,  bei  Athenacua  12  p.  543'  heisst  es  von  dem  Maler 
Parrhasius:  axtenm  xe  dorr-pi^ero  ypyaä;  £Xixa;  dfi-rcTtaiopievu».  Der  Stock  hatte 
also,  wie  Lobeck  erklärt.  7(Xoy;  eXixoeiötü;  dfX€xpoup.4vov;. 

7)  Verg.  Aen.  9.  359:  aurea  buüi»  cinyula;  12,  942:  fulserunt  ciiyuto 
bullis.  Solche  Gürtelverzierungen  weist  aus  verschiedenen  Funden  nach  Furt- 
waengler  a.  a.  O.  S.  34 — 30. 

8)  dem.  Alex.  Paed.  2,  37  p.  189  Potter:  t(  fdp,  tir.l  p.oi,  to  (ir/alpwv 
tö  initpariC«^.  V  ja*,  dpppoVjXöv  yj  5)       £X£<f>avro;  rerrotrjpivov  ff/#  Xi^fjv. 

9)  Stephan!  im  Petersburger  CÖmpte-rendu  187G  p.  129.  (Von  Riemenzeug 
ist  hier  nicht  speciell  die  Rede.) 

10)  Horn.  II.  11,  29:  du.?'t  o  dp'  djfxotsiv  ßdXexo  fctso;-  iv  U  ol  T,Xot  ypv»- 
cetot  rdu'f nvov. 

11)  Nestor  hat  (/L  11.  633)  ein  (tir.txi  7:cpix*XX£;,  yp-jottoi;  f,Xot3i  T.ir.ao- 
Pl£v<jv.  Vgl.  hierüber  Heibig  Das  homerische  Epos  au»"  den  Denkmälern  er- 
läutert S.  277  fT.  Im  Jahre  1861  ist  in  Palestrina  mit  der  cista  Cattellani  und 
anderen  Gelassen  eine  bronzene  tiefe  Schalo  gefunden,  die  welter  keine  Ver- 
zierung hat,  als  einen  Hand  von  horizontallaufcnden  Nagelköpfen.  Auch  die 
üehenko  sind  mit  Nägeln  aufgesetzt.  S.  Schoene  in  /Inno«  1866,  tav.  d'agff. 
GH.  n.  10. 

12)  Goldornamente  dieser  Art  sind  in  grosser  Anzahl  in  Rhodas,  Cypern, 
Mykenae,  Attica,  Etruricn  und  Sudrussland  gefanden  und  soweit  sie  zum  Kleider- 
schmuck  dienten,  bereits  oben  S.  543  besprochen  worden.  In  den  Verzeichnissen 
derselben  bei  Stephan!  Comple-rendu  1876  p.  121  ff.  1877  p.  234—237  finden 
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insbesondere  auf  Wehrgehenken,  J)  Degenscheiden2)  und  allem 
Lederzeuge3)  angebracht  und  mit  Stiften  befestigt  wurden,4) 
wahrend  Schwertgriffo  auch  ganz  mit  Goldblech  bedeckt  werden 
konnten.5)  In  diese  Kategorie  gehören  die  phalerae  (ra  cpaXapa),  phaUrae. 
welche  im  ganzen  Alterthum  zum  Schmucke  des  Riemenzeuges 
an  Kopf  und  Brust  der  Pferde  dienen,6)  von  den  Römern  aber 
als  militärische  Ehrenzeichen  verliehen  werden.7)  Sie  waren 
von  Bronze,  Silber  oder  Gold8)  und  bildeten  schon  bei  den 
Griechen  einen  Gegenstand  der  Kunstübung.9)  Die  im  Jahre 
1858  auf  dem  /Jute  Lauersfort  bei  Crefeld  gefundenen,  von  A. 
Rein  und  0.  Jahn  beschriebenen  phalerae™)  sind  kleine  Schild- 
platten von  dünnem  Silberblech  mit  Reliefs,  deren  hohle  Rück- 
seite mit  Pech  ausgegossen  ist,  und  die  auf  einer  untergelegten 
Kupferplatte,  und  mit  dieser  auf  einem  Riemen  befestigt  wurden. 

Zu  einer  umfangreicheren  Anwendung  gelangte  die  Beklei-  Waffen, 
dung  mit  Metallblech  bei  allen  Defensivwaffen,  d.  h.  Panzer- 
stücken, Schilden  und  Helmen.  Schon  der  alte  römische  Rie- 
menpanzer (lorica)  u)  hatte  einen  Beschlag  von  Metall:  künst- 
lichere Formen  sind  der  Schuppenpanzer,  lorica  squamata,12) 
und  der  griechische,  den  Körperformen  genau  angepasste,  in 
Relief  gearbeitete  Metallpanzer,  von  welchem  uns  die  zugäng- 
lichsten Beispiele  in  den  Statuen  römischer  Kaiser  vorliegen.13) 


»ich  aber  auch  solche,  die  nicht  für  Kleider,  sondern  für  Lcderzeug  bestimmt 
waren.  S.  1877  p.  126  n.  58;  129  n.  19  (?  vgl.  S.  674  A.  9). 

1)  S.  die  Beschreibung  des  TeXctfitov  des  Herarles  Horn.  Od.  11,  610  ff.  und 
Plin.  n.  h.  33,  152:  et  quid  haec  attinet  adligere,  cum  capuli  mililum,  ebore 
eliam  faatidito,  eaelentur  argento,  vaginae  calellia,  baltea  laminis  crepitent. 

2)  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1863  p.  IV;  1864  p.  172;  1870 
p.  XI. 

3}  Stephani  a.  a.  0.  1876  p.  126.  4)  Derselbe  a.  a.  0.  1869  p.  15. 

5)  Derselbe  a.  a.  0.  1877  p.  38. 

6)  Ausführlich  handelt  über  sie  Stephani  a.a.O.  1865  p.  164—176,  wo 
Taf.  V  n.  5  u.  6  phaUrae  abgebildet  sind.  Pferde  mit  phalerae  s.  auch  Mus. 
B>rb.  VI  tav.  23. 

7)  S.  Staatsverwaltung  112  s.  575. 

8)  phalerae  aureae  erwähnt  Apul.  met.  10,  18. 

9)  Cic.  in  Verr.  4,  12,  29 :  phaleras  pulcherrime  facta»,  ijuae  regia  HieronU 
fuiaae  dicuntur  —  obatuliati. 

10)  A.  Kein  De  phaleria,  in  Annali  d.  Inat.  1860  p.  161—204.  O.  Jahn 
Die  Lauersforter  Phalerae.  Bonn  1860.  4.  Vgl.  Borghesi  Oeuvrea  II  p,  341  f. 
Cavedoni  Annali  1846  p.  119.  Braun  daselbst  p.  350.  Longptfrier  Revue  num. 
1848  p.  85.    Revue  arch.  1849  p.  324. 

11)  S.  Staatsverwaltung  II2  S.  336. 

12)  S.  daselbst  S.  337.  Eine  Büste  des  Traian  in  der  lorica  s<{uamala  s. 
Kighetti  Deacr.  del  Campidoglio  t.  218. 

13)  So  z.  B.  die  Statue  des  Augustus  Mon.  d.  Inat.  VI.  VII  tav.  74  ;  die 
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Die  in  derselben  Art  gearbeiteten  Reliefs  griechischer  Schilde 
sind  ein  bekannter  Gegenstand  poetischer  Beschreibungen ;  i)  den 
Schild  der  Athena  Promachos  des  Phidias  hatte  der  berühmte 
Toreut  Mys  ausgeführt,2)  und  mit  welcher  vollendeten  Kunst 
Waflenstücke  hergestellt  wurden,  sehen  wir  aus  den  berühmten 
Bronzen  von  Siris.  Es  sind  dies  zwei  Schulterstücke  eines  grie- 
chischen Panzers,  deren  zwei,  Amazonenkampfe  darstellende 
Reliefs  aus  einer  kaum  eine  halbe  Linie  dicken  Kupferplatte  so 
stark  herausgetrieben  sind,  dass  die  Platte  in  den  Köpfen  der 
männlichen  Figuren  nur  noch  die  Dicke  des  Papiers  hat.3)  Nicht 
gleich  an  Schönheit,  aber  zu  derselben  Art  der  Technik  gehö- 
rend, sind  die  zahlreichen  etruskischen  und  römischen  Waffen- 
stücke, welche  sich  noch  erhallen  haben.4) 
KfifiSifS  üas  ßleJcne  Incrustationsverfahren  lindet  sich  wie  im  Orient 
räthes.  untj  Griechenland5)  so  auch  in  Rom  bei  allen  Gegenstünden 
häuslicher  Einrichtung,  namentlich  den  llolzarbeiten.  Die  lecti 
inargentati  oder  inaurati*)  die  silbernen  Wagen  (carrucae  ar- 
yento  caelatae) ,  7)  die  Schränke   (armaria)  und  Kasten  {arcue, 

des  Germanicus  Mus.  Later.  tav.  ü,  und  des  Britanniens  das.  tav.  13;  die  Statue 
des  Titus  im  Louvre  Müller-Wieseler  Denkmäler  I,  366;  die  Statue  des  Caesar, 
Itighetti  Descrizione  del  Campidoglio  I  tav.  151 ;  eine  Zusammenstellung  solcher 
Panzer  bei  Clarac  Musie  de  sculpturc  III  pl.  355.  356. 

1)  Der  Schild  des  Agamemnon  Horn.  IL  11,  3'2  ff.;  des  Achilles  Horn.  II. 
\  478  ff.  i 


18,  4/8  ff.    Auch  der  Gallier  bei  Livius  7,  10,  7  hat  arma  auro  cacLita. 

2)  Brunn  G.  d.  gr.  K.  II  S.  409. 

3)  Bröndsted  Die  Bronzen  von  Siris.  Kopenhagen  1837.  4.  Andere  schöne 
Keliefs  von  Waffenstücken  s.  bei  Carapanos  Taf.  XV.  XVI,  1. 

4)  Ueber  etruskische  Waffen  s.  Braun  Ruinen  S.  786;  über  einen  aus  Gold- 
blech getriebenen  Brustschild  daselbst  S.  790;  Helmstücke  und  Panzer  von  Bronze 
abgeb.  Mus.  Greg.  I  tav.  '21 ;  ein  Bronzeschild  aus  Taiquinii,  der  indessen  wohl 
nur  zur  Decoration  einer  Wand  oder  eines  Geräthes  bestimmt  war,  bei  Micali 
Ant.  Mon.  tav.  41,  1  =  Müller- Wieseler  Denkmäler  I  n.  303.  In  Bomarzo 
wurde  gefunden  „tm  ampio  seudo  circolare  intatto  di  circa  un  metro  di  dia- 
metro,  fodtrato  internamente  di  legno  di  noce  grosso  circa  3  linee  e  coperto  di 
pelle."  Bull.  1830  p.  233.  Von  römischen  Waffenstücken  Bind  für  unsern 
Zweck  erwähnenswerth  die  bronzenen  Beschläge  von  Schwerterscheiden  in  dem 
Funde  von  Vindonissa,  deren  Reliefs  fabrlkmässig  mit  Stanzen  hergestellt  sind. 
S.  O.  Jahn  Rom.  Alterthümer  aus  Vindonissa  in  Mitteilungen  der  antlq.  Ge- 
sellschaft in  Zürich  XIV,  4  (1862)  Taf.  I,  1  —  6.  Brustplatte  aus  Gold  ge- 
funden in  Essex,  abg.  Archaeologia  XXVI  p.  429.  lieber  griechische  und  rö- 
mische Waffenstücke  in  dem  Museum  von  Neapel  giebt  eine  Uebersicht  mit 
Abbildungen  Overbeck  Pompeji4  S.  454;  römische  Waffen,  jetzt  in  Deutsch- 
land befindlich,  bei  Lindenschmit  Die  Alterthümer  unserer  heidnischen  Vor- 
zeit.   Mainz  18F)8.  4.  Heft  III  Taf.  1.  2.  3.  U.  V  Taf.  5.   II.  XII  Taf.  4. 

Curtius  a.  a.  O.  S.  9.  6)  S.  oben  S.  310. 

Plin.  n.  h.  33,  140.  Vopisc.  Aar.  46,  3:  dedit  praelerea  potestatem,  ut 
nrgentatas  privati  carrucas  haberent,  cum  anlea  aerata  et  eburata  vehicula  fuis- 
sent.    Bronzeplatten  von  der  Verzierung  eines  Wagens,  aus  einem  Grabe  von 
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arculae)  hatten  ganz  gewöhnlich  diese  Ornaraenlation  von  lami- 
nae  oder  bracteae  in  Relief  gearbeitet.  Die  grosse  Masse  von 
Reliefplatten ,  welche  unsere  Museen  enthalten,  rührt  zum  Theil 
von  solchen  Gerüthen  her,  unter  denen  für  uns  die  Kasten  und  Kasten. 
Küstchen,  welche  noch  zur  Anschauung  vorliegen,  von  beson- 
derem Interesse  sind.  Das  kunstgeschichtliche  Prototyp  dieser 
Arbeit  ist  der  Kasten  des  Kypselos,  dessen  Reliefs  indessen  aus 
ilolz,  Elfenbein  und  Gold  bestanden.1)  Geldkasten  (arcae  fer- 
ratae) 2)  haben  sich  in  Pompeii  erhalten ,  wie  namentlich  der 
von  Avellino  beschriebene,3)  der  von  Holz,  mit  Eisen  beschla- 
gen, mit  Bronzereliefs  bekleidet  und  mit  bronzenen  bullae  ver- 
ziert war;  in  viel  grösserer  Anzahl  und  Mannigfaltigkeit  sind 
aber  Toilettenkiistchen  vorhanden ,  an  welchen  die  Funde  der 
neueren  Zeit  besonders  ergiebig  gewesen  sind.  Von  diesen 
Kiistchen,  welche  man  anfangs  mit  einem  unpassenden  Namen 
cistae  mysticae  zu  nennen  beliebte,4)  wurde  das  erste,  die  Fico- 
ronische  eistet,*)  um  das  Jahr  1737  in  Praeneste  gefunden.  Im 
J.  1866  verzeichnete  R.  Schoene  70  erhaltene  cistae  und  viele  efeta*. 
Fragmente  von  zerbrochenen;")  seitdem  hat  sich  diese  Zahl  noch 
bedeutend  vermehrt.7)  Die  meisten  haben  die  Form  eines  Cy- 
linders  von  1  bis  8*/j  Palmen  Höhe  und  sind  darin  ähnlich  den 


Perugia,  abgeb.  Micali  AnL  Mon.  tav.  28,  1.  2.  5  =  Möller-Wieseler  Denkm.  I 
n.  297.  298.  Desgl.  ans  der  Nähe  von  Rom  Bull,  comun.  1877  tav.  11  — 15. 
Ein  mit  Bronze  beschlagener  Wagen  aas  einem  capuaner  Grabe  Bull,  d.  Inst. 
1874  p.  246  n.  8.  Ein  bronzener  Wagen  Visconti  M.  P.  Cl.  V  tav.  B.  II ,  2. 
B.  III  n.  3.  4.  5.  6. 

1)  Müller  Handbuch  d.  Arch.  %  57.  0.  Jahn  Archaeol.  Aufs.  Greifswal.1 
1845  S.  3  ff. 

2)  Juven.  11,  26.  In  Pest  befindet  sich  ein  Geldkasten  von  Holz  avec 
revetement  de  mStal  rcpoussl.  Desjardins  Desiderala  du  Corpus  Inser.  Lat.  I 
p.  18  n.  15. 

3)  Avellino  Deseritione  di  una  casa  Pompciana  eon  capitclli  figurati.  Na- 
poli  1837.  4.  p.  45—59.    Vgl.  oben  S.  240. 

4)  Visconti  bediente  sich  zuerst  dieser  Bezeichnung.  Ueber  die  wirkliche 
eista  mystica,  welche  in  den  Cult  des  Bacchus  gehört,  8.  0.  Jahn  Hermes  III 
S.  317  ff. 

5)  0.  Jahn  Die  Ficoronischo  Cista.  Leipzig  1852.  4.  Abbildung  bei 
E.  Braun  Die  Ficoronische  Cista  des  Collegio  Romano.  Leipzig  1849.  fol.  und 
sonst  oft,  auch  in  Möller- Wieseler  Denkm.  I  n.  309. 

6)  K.  Schoene  Le  eiste  Prenestine,  in  Annali  1866  p.  150—209. 

T)  S.  Annali  1866  p.  357—389.  Monumenti  VIII  tav.  29  —  31;  Annali 
1868  p.  413 — 421.  Monumenti  VIII  Tav.  50—58;  Annali  1870  p.  335—344. 
Monumenti  IX  Tav.  22.  23;  Annali  1870  p.  344  —  353.  Monumenti  IX  Tav. 
22—25;  Annali  1873  p.  221— 239.  Monumenti  IX  Tav.  58.  59  ;  Annali  187K 
p.  105—124.  Monumenti  X  Tav.  29;  Annali  1877  p.  184— 245.  Monumenti  X 
Tav.  45.  In  demselben  Jahre  wurde  in  Palestrina  gefunden  une  ditaine  de 
eistes  contennnt  des  objets  de  toilette.    Ferniqne  Comptes-rendus  1878  p.  21. 
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Bücherschachteln  {scrinia),  in  welchen  man  Rollen  aufbewahrte 
und  transportirte,1)  und  welche  häufig  am  Kusse  von  Statuen 
vorkommen;2)  viele  sind  von  ovaler  Form.  Beide  Arten  sind 
mit  Füssen  versehen  und  haben  einen  flachgewölbten  Deckel, 
auf  welchem  freistehende  Figuren  eine  Henkelgruppe  bilden. 
Auch  konnten  die  Kästchen  an  Ketten,  die  in  Ringen  befestigt 
waren,  in  der  Hand  getragen  werden.  Was  den  Stoff  betrifft, 
so  waren  sie  entweder  von  Holz,  mit  Reliefplatten  von  Kupfer 
oder  Silber3}  bekleidet,  auch  inwendig  und  auswendig  mit  Le- 
der überzogen  und  nur  an  den  Rändern  mit  Bronze  beschlagen, 
oder  sie  waren  ganz  von  Bronze;  in  beiden  Füllen  war  die 
Metallbekleidung  gewöhnlich  mit  eingeschnittenen  (gravirten) 
Zeichnungen  geschmückt,  auf  die  wir  weiter  unten  zurückkom- 
men. 4)  Das  Interesse ,  welches  die  cistae  gewahren ,  liegt  ins- 
besondere darin ,  dass  sie  Repräsentanten  eines  alten,  römischen 
Kunstzweiges  sind.  Sieben  von  ihnen  haben  lateinische  In- 
schriften,5) welche  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  ange- 
hören;6) der  Künstler  der  Ficoronischen  Cisla  hat  den  lateini- 
schen Namen  Novios  Plautios,  der  Gaelator  eines  praenestinischen 
Spiegels,  welcher  derselben  KunstthiStickeit  angehört,  nennt  sich 
Vibis  Pilipus  (Vibius  Philippus) ;  eine  eistet,  in  deren  Darstellung 
man  mit  Wahrscheinlichkeit  einen  triumphus  in  monte  Albano 
erkannt  hat,7)  lüsst  ebenfalls  auf  römischen  Ursprung  schliessen. 
Dass  Praeneste  der  Fabrikort  gewesen  sei,  hat  man  aus  dem 
Grunde  angenommen ,  weil  die  dortigen  Ausgrabungen  die  mei- 
sten cistae  geliefert  haben:   allein  bei  vielen  ist  der  Fundort 


1)  Die*  sind  die  xt£j<6rta  YPaJJLf«lTOy<fy'<1  bei  Pollux  10,  61.  Vgl.  Juven. 
3,  206 :  iamque  vetus  iiraecos  tervabat  cista  libcllot.    Plin.  n.  h.  16,  229. 

2)  Visconti  Mon.  Gab.  n.  24.  44.  45.  46.  47,  Clio  mit  dem  tcrinium  Pit- 
ture  d'Ercol.  II  p.  13;  Statue  des  Sophocles  mit  einem  tcrinium,  das  an  einem 
Henkel  zu  tragen  ist,  Monum.  d.  Intl.  IV  tav.  27. 

3)  Von  Silber  ist  die  cista  Cattcllani ,  bei  Schoene  n.  70.  Auch  die  \on 
Birch  beschriebene,  in  Tarent  gekaufte  kreisförmige  Silbcrplatte,  welche  in  ge- 
triebener Arbeit  eine  Schmückung  der  Venus  darstellt,  ist  wahrscheinlich  der 
Deckel  eines  Kästchens.  S.  Birch  Detcription  of  a  »ilvcr  ditc  from  Tarcntum. 
London  1852.  4.  (Archaeologia  34  p.  265  IT.) 

4)  Ausführlich  handelt  von  der  Fabrication  der  praenestinischen  cistae  Fer- 
nique  Etüde  tut  IWnettc.    Paris  18Ö0  p.  145  ff. 

5)  Sie  sind  zusammengestellt  Ephem.  epigr.  1872  p.  12  n.  17.  19.  20.  21  : 
p.  1&3  n.  168».    V.  I.  L.  1  p.  553  n.  1500.  1501. 

6)  Jordan  Kritische  Beitrage  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprarhe.  Berlin 
1879.  8.  S.  2  ff. 

7)  Michaelis  Annali  1876  p.  100  ff.  Monumenti  X  tav.  29.  Jordan  a. 
a.  O.  S.  14. 
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unbekannt,  und  dass  dergleichen  Arbeiten  in  Rom  selbst  ver- 
fertigt wurden,  beweist  die  Ficoronische  Cista  durch  ihre  In- 
schrift.') 

Seit  welcher  Zeit  diese  Industrie  in  Latium  blühte,  ist  un- 
bekannt und  lüsst  sich  darüber  jetzt  nur  eine  Vennuthung  auf- 
stellen. Es  giebt  nümlich  noch  eine  andere  Gattung  von  cistae 
alterer  Art,  welche  man  eiste  a  cordoni  genannt  hat.2)  Es  sind 
dies  ebenfalls  Cylinder  von  Bronzeblech  mit  Deckel,  sie  haben 
aber  an  zwei  Seiten  Handhaben  zum  Tragen  und  dienen  zur 
Aufbewahrung  der  Asche  in  Gräbern.  Ihr  Relief  besieht  in 
horizontal  herumlaufenden  Schnüren,  und  zwar  entweder  fünf 
bis  acht,  zwischen  welchen  Streifen  freigelassen  sind,  um  eine 
primitive  Decoration  aufzunehmen,3)  oder  neun  bis  fünfzehn, 
welche  so  nahe  aneinander  liegen,  dass  für  ein  weiteres  Orna- 
ment kein  Raum  übrig  bleibt.4)  Cisten  der  letzteren  Art  finden 
sich  in  Süditalien,  Mittelitalien  und  am  häufigsten  in  Nordita- 
lien, aber  auch  nördlich  von  den  Alpen  in  Frankreich,  Belgien, 
der  Schweiz  und  in  Deutschland  bis  Lübeck  und  Posen  hin  und 
gehören  nach  Ilelbig's  Untersuchungen  in  das  fünfte  Jahrhundert 
vor  Chr.5)  Da  sie  am  häufigsten  in  den  Pogegenden  vorkom- 
men, so  hat  man  bisher  ihre  Fabrication  den  Etruskern  zuge- 
schrieben, neuerdings  ist  indessen  namentlich  in  Folge  der 
Ausgrabung  einer  solchen  cista  in  einem  griechischen  Grabe  von 
Cumae6)  die  Ansicht  begründet  worden,  dass  diese  Gerülhe 
aus  Griechenland  in  Campanien  eingeführt  und  von  da  nach 
Norditalien  und  auf  den  Bernsteinslrassen  weiter  nach  Norden 
gelangt  sind.7)  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  werden  sie  auch 
in  Latium,  wo  sie  bis  jetzt  noch  nicht  haben  nachgewiesen  wer- 
den können,  bekannt  gewesen  sein  und  eine  einheimische  In- 
dustrie veranlasst  haben,  aus  welcher  sich  die  Fabrication  der 
sogenannten  praeneslinischen  cistae  entwickelt  hat.8)    Für  diese 


1)  Eph.  epigr.  1872  n.  17:  Xovio$.  Plautiot.  med  Romai.  fecid. 

2)  S.  über  dieselben  Gozzadini  lntorno  agli  seavi  areheologici  fatti  dal  S. 
A.  Arnoaldi  Veli  presto  Bologna.  Bologna  1877.  4.  p.  30— 52.  Hclbig  Annati 
deW  Inst.  1880  p.  240— '265. 

3)  Gozzadini  Tav.  VII,  1.  2,  4)  Annali  1880  Tav.  d'agg.  W  u.  3. 
6  l  Heibig  a.  a.  O.  p.  241— 250.  ü)  Heibig  a.  a.  Ü.  p.  252. 

7)  Heibig  a.  a.  O.  p.  253—255  und  Bull.  deW  Inst.  1881  p.  193.  Neuer- 
dings sind  solche  Cisten  au<h  in  Tarent  und  Gnathia  gefunden  worden,  wo- 
durch obige  Ansicht  bestätigt  wird.    Gaz.  archiol.  VII  p.  93. 

8)  Conze  Annali  deW  Inst.  1874  p.  169.    Uelbig  a.  a.  0.  p.  253. 
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Ansieht  liefert  ein  neues  Argument  eine  kürzlich  in  Vulci  ge- 
fundene Cista,1)  welche  in  ihrer  Form  den  Uebergang  von  dem 
archaischen  Vorbilde  zu  der  praenestinischen  cista  vermittelt. 
TUchge-  Während  die  besprochenen  Mctallarbeiten  fabrikmässia  her- 

tithe  in  Re-  r  ° 

üef-Arbeit.  gestellt  wurden  und  deshalb  von  sehr  verschiedenem  Werthe 
sind,  bildeten  die  bronzenen  und  silbernen  in  Relief  gearbei- 
teten Opfer-  und  Tischgeräthe  einen  hervorragenden  Kunstzweig, 
welcher  zwar  anfangs  ausschliesslich  und  immer  zum  grossen 
Theile  von  griechischen  Meistern  vertreten  wurde,  aber  doch 
zu  den  frühesten  Gegenständen  römischer  Kunstliebhaberei  ge- 
hörte. Von  den  gepriesenen  Werken  griechischer  Toreuten  der 
besten  Zeit2)  sind  uns  viele  nur  aus  römischen  Notizen  und  aus 
römischem  Besitze  bekannt  geworden;  so  die  Hydria  des  Boe- 
thus,  welche  Verres,3)  die  beiden  Becher  des  Calamis,  welche 
Germanicus4)  besass,  die  scyphi  des  Mentor,  welche  der  Red- 
ner L.  Crassus  für  100,000  HS.  kaufte,5)  die  beiden  Becher  des 
Zopyrus,  den  Rechtsspruch  des  Areopag  Uber  Orestes  darstel- 
lend, welche  auf  1,200,000  HS.  geschätzt  wurden.6)  Alierdings 
führte  diese  Liebhaberei  zu  Täuschungen;  man  sammelte  nicht 
allein  altes  Silberzeug  überhaupt,  aryentum  vetus,7)  bei  dem  die 
durch  den  Gebrauch  abgeriebenen  Formen  den  Werth  erhöh- 
ten,8) sondern  vorzugsweise  Werke  benannter  Meister  (antiquis 
twminibus  arlificum  argentum  nobile),*)  was  denn  dazu  führte, 
dass  die  Besitzer  selbst  ihre  alterthümlichcn  Gefässe  [archetypa) *°) 
den  berühmtesten  Meistern  zuschrieben  ")  und  dass  Copien  ver- 

1)  Bull.  delf  Inst.  1880  p.  213. 

2)  Uober  diese  findet  man  alles  gesammelt  bei  Brunn  üesoh.  der  griech. 
Künstler  II  8.  397—412. 

31  Cic.  in  Verr.  4,  14,  32.  4)  Plin.  n.  h.  34,  47. 

5)  Plin.  n.  h.  33,  147. 

6)  Plin.  n.  A.  33,  156  nach  der  Lesart  des  Bambergensis .   HS  |X1I|. 

7)  Juven.  1,  76. 

8)  Plin.  n.  A.  33,  157:  tubitoque  an  haec  ita  exoUvit,  ut  s'da  iam  vestu- 
tatt  cermeatur.  wuque  attritis  eaelaluri»,  ne  figura  diseerni  posuit,  aueloritat 
erntet. 

9)  Seneca  ad  Helr.  11,  3.  Vgl.  Seneca  de  fr.  an.  1,  7:  aryentum  gründe 
rustici  patri»  «Ine  ullo  nomine  artifxch.  Mart.  9.  59,  16:  poculi  Mentorea  nobi- 
UVita  manu. 

10)  Mart.  8,  6.  1  •  14,  93. 

11)  Diese  Sitte  verspottet  llorat.  sat.  1.  3,  90: 

Comminxit  lectum  potui  memave  ratillum 
Kunndri  manibus  tritum  ddecit. 
Vgl.  2,  3,  20  und  Mfttttal.  4,  39: 

Argenti  genu*  omne  compnratti. 
Et  rolus  vettre»  Myronos  artet, 
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fertigt1)  und  moderne  Werke  mit  absichtlicher  Täuschung  als 
alte  verkauft  wurden;2)  allein  zur  Erhaltung  alter  Kunstwerke 
hat  diese  Liebhaberei,  die  bereits  damals  auch  zu  Ausgrabun- 
gen Veranlassung  gab , 3)  wesentlich  genützt ,  und  wir  besitzen 
vielleicht  noch  in  dem  gleich  zu  erwähnenden  Corsinischen  Sil- 
bergefäss  eine  Copie  eines  der  Becher  des  Zopyrus.  Auch  er- 
hielten sich  durch  den  Geschmack  für  alterthümliche  Kunst 
sowohl  alle  Kunstformen,  wie  die  thericleischen  Becher,4)  als  Thheg0,«J- 


Solus  Praxitelis  manum  Seopaeque, 

Solus  Phidiaci  toreuma  caeli, 

Bolus  Mentoreos  habes  Labores. 

Nee  desunt  tibi  vera  Gratiana, 

Nee  qune  Callaia  linuntur  auro, 

Nec  mcnsis  anaglypta  de  paternis. 
Ueber  den  technischen  Ausdruck  anaglypta  vgl.  die  trulla  argentea  anaglypta 
Orelli  3838  =  C.  /.  L.  X,  6;  metallum  anaglypticum ,  Sidon.  Apoll,  ep.  9,  13 
und  dazu  Savaro  p.  602. 

1)  So  copirte  Zenodorus,  der  Verfertige  des  Neronischen  Colosses,  zwei 
Becher  des  Calamis,  Plin.  n.  h.  34,  47. 

2)  Phaedrus  5  prol.  4: 

L'l  quidam  artifices  nostro  faciunt  seculo, 
Qui  prctium  operibus  maius  inveniunt,  novo 
Si  marmori  iidscripserunt  PraxiteUn  suo, 
Trito  Myronem  argento. 

3)  Strabo  8  p.  381 :  rcoXuv  Ii  ypovov  ip^jxTj  pclvasa  tj  Kdptvfto;  dveX^spör 
zaXtv  urJj  Katoapo;  —  ^Ttotxou;  Tc£tx'I/avxo;  *  —  ot  xd  iptir.ii  xtvoDvxcc  xat 
to'j;  xtz^pouc  auvavctoxaTcxovxe;  euptaxov  öoxpixtvcuv*  xopE'j|Adxa>v  -XVjÖtj,  roXXä 
hi  xai  yaXx«6|i.ara  •  SaypidSovxe;  6e  x-^v  xaxaaxeu^v  o-jöiva  xa'fov  daxeytupTjxov 
efaoaw,  u»3T€  e'jTropTjoavTe;  x&v  xotoyxtov  xat  otaxiö£|A£voi  roXXoO  vsxpoxoptvÖtajv 
iTrX-f.peoaav  tXv  'PaWriV  o5to>  ifdp  dxdXouv  xd  ix  xäiv  xd*a>v  Xintp8£vTO.  Suet. 
Cae».  81 ;  Tgl.  /?««.  d.  Inst.  18G5  p.  162;  1876  p.  172.  Ann.  1879  p.  128—157. 

4)  Dass  die  oft  genannten  Thericlea  ein  Gattungsname  sind ,  geht  hervor 
aus  Cic.  in  Verr.  4,  18,  38,  wo  im  Besitz  des  Lilybaetaners  Dlodorus  erwähnt 
werden  pocula  quaedam,  quae  Thericlea  nominanlur,  Mentoris  manu  summo  ar- 
tificio  facta.  Von  welcher  Art  sie  waren,  ist  streitig.  Nach  Bentley  Briefe  des 
Phalaris,  deutsch  von  Ribbeck,  S.  162,  bestand  ihre  Kigenthiimlichkeit  in  einer 
von  dem  corinthischen  Töpfer  Thericles  erfundenen  Form,  nach  Welcker  Kleine 
Schriften  III  S.  409 — 515.  bei  welchem  man  das  Material  am  vollständigsten 
findet,  in  den  Thierliguren  der  Becher,  von  welchen  der  flngirte  Name  des  Töpfers 
abzuleiten  sei;  nach  Schwenk  im  Phüologus  XXIV  S.  552—554  in  der  schwar- 
zen Glasur.  Mit  der  Ueberlieferung  ist  nur  Bentley's  Ansicht  übereinstimmend, 
für  die  ich  noch  eine  unbenutzte  Stelle  anführe.  Zu  Clemens  Alex.  Ptted.  2,  3 
p.  188:  £pp£xoov  xoivjv  BrjptxXetot  xtve;  x6Xtxc;  xat  'Avrtvovloc;  sagt  das  von 
Klotz  Vol.  IV  p.  121  edirte  Scholion :  »TjOtxXeioi  dzo  BrjptxX^ou;  xoü  xoOxo 

i'fe-jpovxo;,  'Avxrpvtöe;  ojAolm;,  ixrcujjidxaiv  clhrt.    BrjptxXetöv,  xö  Ofpat- 

pixiji  xip  7cu8a£vt  xo  £;:ixetfievov  lyov  vmvoetoe; ,  d?  oO  rtetv  iaxw  tüzeiii  ■ 
AvmdvtOCi  Tj  dveo  xoü  a<patpoet&oü;  Tuoptivo;  e(c  6£u  OTtoX-fjYO'jaa.  Beide  Becher, 
von  Männern  benannt,  hatten  eine  bestimmte,  trichterartige  Form,  also  die  eines 
Spitzglases,  der  erste  mit  Fuss,  der  andere  ohne  Fuss.  Das  Material  ist  nicht 
charakteristisch  für  die  Thericlea;  denn  sie  werden  von  Thon,  Holz.  Glas.  Gold 
und  Silber  gemacht  Der  älteste  thericleische  Becher,  von  dem  wir  wissen, 
wird  In  einer  athenischen  Inschrift,  die  c.  425  v.  Chr.  zu  setzen  ist,  erwähnt: 
er  war  von  Holz .  mit  Goldblech  bekleidet.    C.  /.  Gr.  139  lin.  8.  9  und  dazu 
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eilte  Kunstübungen ,  wie  der  Guss  der  corinthischen  Gefeisse, 
wahrend  das  gewöhnliche  Silbergeschirr,  wie  alle  Luxusgegen- 
stande, den  Veränderungen  der  Mode  unterworfen  war,  welche 
von  verschiedenen  rivalisirenden  Fabriken  ausgingen.1) 
nik  der  jjje  Verfertigung  dieser  Kunstgefasse  gehört  nur  theilweise 
beit-  in  diesen  Abschnitt,  da  bei  ihr  die  verschiedenen  Methoden  der 
Arbeit  benutzt  wurden,  auf  welche  wir  spater  noch  zurückkom- 
men, namentlich  der  Guss  und  die  Ciselirung;  es  wird  indes- 
sen zweckmassig  sein,  den  vorhandenen  Zusammenhang  dieser 
Operationen  nicht  zu  zerreissen. 

Metallgefasse  mit  Reliefs  wurden  entweder  im  Ganzen  gear- 
beitet, oder  Gefass  und  Relief  wurde  besonders  hergestellt.  Im 
ersten  Falle  kann  das  Gefass  gegossen  oder  aus  einer  Platte 
gehämmert  werden.  Bei  dem  Guss  wird  »zuerst  ein  Modell, 
vermuthlich  von  Wachs  über  einem  festen  Kern,  gemacht  (TrXar- 
tsiv,  fingere),  darüber  eine  hohle  Form  oder  ein  Mantel  (Xtfoo;, 
ywvo;)  verfertigt,  das  Wachs  ausgeschmolzen,  und  in  den  so 
entstandenen  leeren  Raum  das  Metall  gegossen,  so  dass  also 
auch  die  Ornamente  massiv  waren«.2)  Bei  kleinen  Objecten 
fallt  indessen  der  Guss  durchschnittlich  so  unvollkommen  aus, 
dass  die  Bearbeitung  desselben  durch  Ciselirung  der  Kunstform 
erst  den  Werth  giebt. 3)  Das  Ciseliren  geschah  mit  dem  ropso;, 
caelum ,  cilio,  d.  h.  einem  Stifte,  der  nach  dem  Bedürfniss  der 
Arbeit  in  eine  Spitze,  einen  Bart  oder  eine  Scheibe  ausläuft 
und  durch  ein  nach  Art  eines  Spinnrades  eingerichtetes  Tretrad 
in  Bewegung  gesetzt  wird.4)  Von  solchen  in  massivem  Silber 
ciselirten  Reliefs  geben  das  Silbcrgefäss  des  Antiquariuras  in 

Boeckh.  Von  späteren  Erwähnungen  finde  ich  noch  nicht  angeführt  Philo  de 
vita  eontempl.  6,  wo  unter  den  römischen  Tafelgeschirren  aufgeführt  werden: 
£x-ajfxdTcBV  TrXfjöo;  iKiznwbw  xaft1  £xa370v  eloo; ,  toTa  fap  xal  'fiaXat  rat 
xuXtxe;,  xa!  Ztepa  ItoXuctttj  Teyvtxurra-a  {to;ptx).eia  xal  -optiat;  tniaTr.ptovtxujv 
dvopüjv  -rjxptßajpieva. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  139:  Vasa  ex  argenlo  mire  inconstantia  humani  ingeni 
variat  nulluni  genus  offieinae  diu  probando:  nunc  Furniana ,  nunc  Clodiana, 
nunc  Gratiana  —  etenim  tabernas  mensis  adoptamus  —  nunc  anaylypta  asper i- 
tatemque  exciso  circa  liniarum  picturas  quaerimu$.  Die  Gratiana  erwähnt  Mar- 
tial.  4,  39,  G;  und  in  einer  römischen  Inschrift  ('.  I.  L.  VI,  9222  heisst  es  von 
einem  M.  Ganuleius  Zosimus :  hic  arte  in  caelatura  Clodiana  evicit  omnes. 

2)  Ich  entlehne  diese  Stelle  aus  Michaelis  Das  Corsinische  Silbergefass. 
Leipzig  1859.  4.  8.  4,  wo  über  diese  Technik  ausführlich  gehandelt  ist. 

3)  Vgl.  Brunn  II  S.  397  f. 

4)  S.  Thiersch  Ueber  ein  —  silbernes  Gefäss  mit  Darstellungen  aus  der 
griechischen  Heroengeschichte  in  Abh.  der  1.  Gl.  der  kgl.  bayerischen  Acadein. 
V,  2  S.  111.  112. 
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München1)  und  der  Becher  aus  Herculaneuin  mit  der  Apotheose 
Horaer's2)  eine  Anschauung.  Wird  dagegen  das  Gefäss  aus  einer 
Platte  gearbeitet,  so  kann  das  Relief  entweder  aus  freier  Hand 
durch  den  Hammer  und  die  Punze  von  der  Rückseite  aus  her- 
ausgetrieben oder  durch  Einhämmern  des  Metallbleches  in  eine 
hohlgearbeitete  Form  gewonnen  werden,3)  wobei  dann  noch  die 
letzte  Bearbeitung  des  Reliefs  durch  Nachschlagen  von  aussen 
(iTrr/cdxsoEtv,  refouler)4)  und  durch  Ciselirung  stattfindet.5)  Im 
zweiten  Falle,  d.  h.  wenn  die  Reliefs  besonders  gearbeitet  wer- 
den, können  auch  diese  entweder  massiv  oder  in  Blech  getrie- 
ben sein.  Die  massiven  Einsätze  [emblemata,6)  sigilla},7}  die 
bei  silbernen  Bechern  zuweilen  von  Gold  sind,8)  werden  ein- 
gelassen,9) die  getriebenen  Bleche,  crustae,  aufgesetzt;10)  beide 
angelüthet l,J  oder  auch  mit  Stiften  befestigt;  die  noch  vorhan- 


1)  Thiersch  a.  a.  0. 

2)  Millingen  Anc.  uned.  mon.  II  pl.  13.  Zahn  Gem.  u.  Orn.  III,  Taf.  28. 
Ein  anderes  Beispiel  von  gegossener  nnd  ciselirter  Arbeit  ist  der  Centaur  der 
Wiener  Sammlung.    Arneth  G.  u.  S.  M.  p.  76  n.  19. 

3)  Solche  Formen  sind  noch  vorhanden.  S.  Curtius  in  phil.  und  histor. 
Abhandl.  der  Berliner  Academie  1879  S.  4. 

4)  Benndorf  Gesichtshclme  S.  25  Anm.  3.  Saglio  Dictionn.  des  antiq.  I 
p.  791  Fig.  942. 

5)  S.  das  pompeianisoho  Bild,  welches  diesen  Act  veranschaulicht ,  bei 
Heibig  Wandgem.  n.  1318c  Taf.  17.  Quintil.  2,  4,  7:  Multum  inde  decoquent 
anni,  multum  ratio  limabit ,  aliquid  celut  usu  ipso  deteretur ;  fit  modo,  unde 
ercidi  possit  et  quod  exsculpi ;  erit  autem,  si  non  ab  inilio  tenuem  nimium  la- 
minam  duxerimus  et  quam  caelatura  altior  rumpat. 

6)  Emblemata  und  crustae  unterscheidet  Cic  in  Verr.  4,  23,  52:  Cibyra- 
tae  fratres  vocantur:  pauca  imprcbanl:  quae  probarunl ,  iis  crustae  aut  emble- 
mata detrahebantur.  Pocula  cum  emblematis  ib.  22,  49;  teaphia  cum  emblema- 
tis ib.  17,  37;  und  ähnlich  öfter*.  S.  hierüber  Wieseler  Der  Hildesheimer 
Silberfund  S.  22  Anm.  2. 

T)  Cic.  in  Verr.  4,  22,  48:  apposuit  palcllam,  in  qua  sigilla  erant  egregia. 
hte  —  sigillis  avulsis  reli'juum  argentum  sine  Ulla  avaritia  reddidit. 

8)  emblemata  aurea  Dig.  34,  2,  19  $  5.  $  6.  Dig.  34.  2,  32  $  1.  Vgl. 
Senec.  ep.  5,  3 :  non  habeamus  argentum,  in  quod  solidi  auri  caelatura  descen- 
dtrit;  und  die  von  Michaelis  angeführten  Inschriften  Henzen  5905  =  C.  /.  L. 
III,  4806:  phialam  argent.  p.  II  emll.  Xorciae  aurea  uncicu  duas;  6140  =  C. 
/.  L.  VIII,  G982:  scyphi  dependentes  auro  illuminati  N.  VI,  cantharum  auro 
inluminatum. 

9)  emblemata  illigare,  concludcre.  Cic.  in  Verr,  4,  24,  54.  dona  ineusa 
auro  Pers.  2,  52. 

10)  Dig.  34,  2,  32,  1 :  cymbia  argentea  crustis  aureis  illigata. 

11 )  Ueber  die  Löthung  s.  Saglio  Dictionn.  des  antiq.  I  p.  794  und  Wieseler 
Der  Hildesheimer  Silberfund  S.  25.  Ueber  die  Ausdrücke,  welche  für  das 
Löthen  gebraucht  und  auch  von  den  Juristen  deünirt  werden  (Paulus  Dig.  6, 
1,  23  $  5;  Pomponius  Dig.  41,  1,  27  pr.  und  $  2)  handelt  ausführlich  Göppert 
Ueber  die  Bedeutung  von  ferruminare  und  adplumbare  in  den  Pandekten.  Bres- 
lau 1869.  8.  und  nochmals  Zeitschrift  für  Rochtsgeschichte  herausg.  von  Ru- 
dorf?, Bruns,  Koth  und  Bühlau  IX  (1870)  S.  141  ff.    Sein  Resultat  ist,  dasa 
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denen  sogenannten  silbernen  dt'tci  sind  nichts  anderes,  als  die 
aus  der  Bleiliithung  gelösten  inneren  Flüchen  (crustae)  von  Sil- 
bersehalen. 1 

Wir  sehen,  dass  dio  Gefassarbeit  eine  complicirte  Technik 
voraussetzt ,  welche  auch  sprachlich  besonders  bezeichnet  wird. 
Die  Kunst  des  Beschlagens  nämlich,  d.  h.  des  Befestigens  von 
Metallornamenten  auf  einem  Grunde  (Incrustalionsarbeit,  dou- 
jjjjjgjg*  blure,  placage),  ist  die  Einpaestik  {lpi:aio™trt:. 2 .  die  hohle,  in 
latiuna'  B'ecn  getriebene  Arbeit  [ouvrage  au  repousse)  heisst  osoprjAa- 
tov.3)  die  complicirte  Kunst  der  Gefiissarbeit  dagegen  ist  die 
TopeoTtxi},  caelatiira. 4     Dass  dieser  Ausdruck  ursprünglich  die 
Ciselirkunst,  d.  h.  die  Bearbeitung  des  harten,  massiven  Metalls 
mit  schneidenden  Instrumenten  bezeichnet,  lehrt  die  Etymologie 
desselben/'   und  in  der  That  wird  caehire  auch  vom  Schneiden 
der  Gemmen  gebraucht;  ei  allein  es  ist  ausdrücklich  bezeugt. 


ftrrumiruirt  nicht  blos  ,  wie  meistens  angenommen  wird,  Anschweigen  bedeu- 
tet, welches  nur  beim  Eisen  stattfindet,  sondern  überhaupt  keine  ausschliess- 
liche Beziehung  auf  Metallarbeiten  hat,  vielmehr  synonym  mit  agglutinare  ge- 
braucht wird  und  ganz  allgemein  Lüthen  oder  Kitten  heisst.  Plumbon  kommt 
dagegen  von  dem  Ausgie&sen  der  Höhlungen  getriebener  Reliefs  und  dem  Be- 
festigen von  Klammern  und  eisernen  Stiften  in  Stein  oder  .Metall  vor,  wofür 
der  Verf.  auch  Ilorat.  od.  1.  85,  20  anführen  konnte.  Dies  plumbare  findet 
sich  für  die  Befestigung  der  emblemala  in  silbernen  Gelassen  gebraucht;  nimmt 
man  dieselben  heraus,  so  nennt  man  das  reptumbare.    Pig.  34,  2.  32  $  1. 

1)  Müller  LI.  d.  Arch.  S.  435.  Semper  II  S.  24  .  25.  Solch  ein  Boden 
einer  Schale  Ist  z  B.  die  runde  laminetta  d'  argento  Bronsi  di  Ercol.  I  p.  267. 
und  wohl  auch  der  schöne  Discos  oder  elipeus  Ton  Aquilei»,  Annali  1839  p.  78. 
Monum.  d.  Inst.  III  t.  4.    Arneth  Gold-  und  Silbermonumente  Taf.  S.  V. 

2)  Athcnacus  II  p.  488*  redet  von  dem  Becher  des  Nestor,  der  von  Horn. 
II.  11  632  6£ra;  reptxa)./i;,  ypjoctot;  f/.oiot  «erapjjiivov  genannt  wird,  und 
fügt  hinzu  :  ol  fxtv  oüv  MfOUStt  e$aj&ev  Seiw  £u.T:e{pE3&at  toj;  ypvaoü;  JJXoak 
tw  dp-ppfo  iu«if»ixiTi  %1-ca  tov  ty(;  e>T:aio?oefjc  TtvvTj;  (tö*5j:ov). "  Eustath.  ad 
IL  11,  773  p.  883,  56:  tf.etaov  —  tg  utj  Xstov,  dUd  tpot/j  toi;  iu.T.wu.iw. 
Ebenso  erklärt  derselbe  ad  IL  24,  429  p.  1357,  40:  <£>.eiaö^  —  otovtt  tö  fit, 
?>v  Xffov  d)Xi  repwpe;  t;  eiATcatoroY 

81  Dem  S'fjpT/.aTetN  entspricht  exeudere  Verg.  Aeiu  6,  847. 

4)  l'ebcr  die  Technik  nnd  die  Geschichte  dieser  Kunst  findet  man  eine 
inhaltsreiche,  durch  zweckmässige  Illustrationen  erläuterte  Abhandlung  von  Sagllo 
im  Diclionnaire  de»  antiquite's  I  p.  778 — 809. 

6)  Isidor,  orig.  20,  4,  7 :  caelata  rasa  argentea  vel  aurta  sunt  signi»  emi- 
nenthribus  inlut  extrave  expressa:  a  catlo  vocaln.  quod  est  genus  ferramenli, 
quem  vulgo  cilionem  rocanl.  Tertull.  de  idol.  3 :  caelaU-r  exseulpit.  Ein  prae- 
nestinischer  Spiegel  mit  grafßti  hat  die  Inschrift  Vibis-  Pilipus-  cailavit,  BuU. 
d.  Inst.  1867  p.  68  =  Ephem.  epigr.  1872  p.  15  n.  24. 

6)  Plin.  n.  h.  37,  131;  Apulei.  Flor.  7:  (Alexander)  edixit  —  ne  quis  effi- 
giern  regit  temere  atsimilaret  aere,  colore,  caelamine ;  quin  saepe  solus  eam  Poly- 
cletus  aere  ducerel,  solus  Apelles  eoloribus  delinearet.  solus  I'yrgoteUs  ca«i<rmine 
exeuderet.  DeT  technische  Ausdruck  vom  Gemmenschneiden  ist  indessen  wal- 
pere.    Plin.  n.  h.  7.  125;  37,  8. 
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dass  auch  die  erhobene  Arbeit  Sache  des  cuelator  ist,  l)  und 
es  werden  auch  Schilde,  deren  Verfertigung  entschieden  der 
Empaeslik  angehört,  caelati  clipei  genannt.2]  Das  lateinische 
Wort  also  bezieht  sich  unzweifelhaft  auf  alle  die  Operationen, 
die  wir  besprochen  haben,3)  die  Incrustationsarbeit,  die  hohle 
getriebene  Arbeit  und  die  ciselirte  Arbeit;  über  den  Umfang 
der  griechischen  Toreutik  sind  die  Kunsthistoriker  uneinig;  im 
eigentlichen  Sinne  ist  sie  ebenfalls  von  der  Gefässarbeit  zu  ver- 
stehen, doch  dürfte  auch  ihrem  Begriffe  ein  weiterer  Umfang 
nicht  geradezu  abzusprechen  sein,4)  zumal  da  die  Alten  in  dem 
Gebrauch  technischer  Ausdrücke  nur  insofern  genau  sind,  als 
sie  Sachkenntniss  besitzen,  was  häufig  nicht  der  Fall  ist.5) 

Wir  werden  spater  sehen,  dass  von  der  Gefässarbeit  die 
eigentliche  Goldschmiedearbeit  praktisch  getrennt  war.  Allein 
auch  diese  ist  überwiegend  Blech-  und  Ürahtarbeit.  Zu  der 
ersteren  gehören  namentlich  die  Kranze  und  Diademe,6)  deren  *j*JJ 


1)  Placidi  glot».  in  Mai  Auel.  Via»».  III  p.  443:  caelalor  argenlariu»,  qui 
argento  puro  ertrinsecu»  facta  signa  deprimit. 

2)  clipei  caelwnina  Uv.  inet.  13,  '291;  clipeus  caelatut  ib.  110;  arma  cae- 
lata  Liv.  7,  10,  7. 

3)  Quintiii  i  i  2,  21,  9  nennt  diu  gesaniintc  Metalltechnik  caelatura:  Cac- 
latura ,  quae  «uro,  argento,  aere,  ferro  opera  efficit.  Xam  »culptura  etiam  lig- 
num,  ebur,  marmor,  vitrum,  gemmas  —  complectitur.  Was  den  technischen 
Ausdruck  terere  und  trilor  argentariua  betrifft  (Henzen  7281  =  C.  /.  L.  VI, 
9950),  so  versteht  diesen  Müller  Uandb  d.  Arch.  $311,  1  vom  Treiben,  Mi- 
chaelis a.  a.  O.  vom  Poliren.  Nach  Plin.  n.  h.  36,  193,  der  vom  Glase  sagt  : 
aliud  flatu  figuratur,  aliud  torno  teritur,  aliud  argenti  modo  caclatur,  kmn  es 
nur  drehen  oder  drechseln  (tornare)  bedeuten. 

4)  Quatremere  de  Quincy  Le  Jupiter  Olympien  p.  75  ff.  hat  der  Toreutik, 
über  die  er  ausführlich  handelt,  den  weitesten  Umfang  gegeben;  er  rechnet 
dazu  die  ganze  .Schmiedekunst,  die  erhobene  Arbeit,  die  Incrustation  mit 
Blechen,  den  Ouss,  die  Mischung  der  Metalle  dabei ,  das  Kmailliren .  die  Fas- 
sung von  Edelsteinen,  das  Schleifen  und  Schneiden  der  Steine,  die  künstliche 
Holz-  und  Elfenbeinarbeit  und  namentlich  die  Herstellung  der  Statuen  von 
Oold  und  Elfenbein ,  und  betrachtet  die  caelatura  als  einen  einzelnen  Zweig 
dieser  Kunst.  Gegen  diese  Definition  erklärt  sich  entschieden  Wclcket  in  sei- 
ner Ausgabe  des  Müller' sehen  Handb.  d.  Arch.  $  85,  3  und  öfters ,  und  sie 
wird  in  dieser  Ausdehnung  nicht  zu  halten  sein ;  do<-h  scheint  Welcker  wieder 
den  Begriff  zu  eng  zu  fassen.  Ich  verweise  auf  Brunn  G.  d.  gr.  K.  II  S.  397  ff., 
wo  diu  entgegengesetzten  Auffassungen  mit  Umsicht  vermittelt  werden. 

6)  So  ist  mir  zweifelhaft,  ob  Plin.  n.  h.  33,  82  holosphyraton  richtig  von 
einer  massiven  Statue  erklärt,  da  Phrynichus  p.  203  Lob.  sagt :  tö  6).oo«piioaTov 
£x3aXe  xol  f/coi  ooyptjXa-ov  Asre  r\  6Xöacpjpov,  also  zwischen  den  Begriffen  des 
OffupTj/.aTov  und  oXoa^ypatov  gar  nicht  unterscheidet. 

6)  Kränze  dienen  bekanntlich  nicht  nur  in  Griechenland  als  Festschmmk, 
Siegespreis  und  Ehrengabe,  sondern  auch  in  Korn  zur  Decoration  verdienter 
Männer  (Staatsverwaltung  II-  S.  576  ff.),  zu  Geschenken  (Suet.  Cal.  45.  Galb.  12. 
Plin.  n.  A.  21,  6;  33,  54)  und  zum  Apparat  des  Gastmahls  (Tac.  ann.  2,  57) 
und  wurden  auch  den  Todten  ins  Grab  mitgegeben  (s.  oben  S.  348).  Die  Todten- 
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Blatter  aus  dünnem  Bleche  geschnitten  und  theils  aus  der  Hand 
geformt,  theils  mit  dem  Stempel  gearbeitet  werden  konnten; 
die  Goldverzierungen  von  Kleidungsstücken,  welche  theils  ge- 
presst,  theils  in  Relief  einzeln  gearbeitet  wurden  (s.  S.  543), 
bracttat.  endlich  die  Fabrication  der  Goldblättchen  (bracteae)  zum  Zweck 
gj^JgJJJ^der  Vergoldung; J)  zu  der  letzteren  gehören  die  Filigranarbeiten. 

welche  schon  sehr  früh  in  Assyrien,  Aegypten  und  Etrurien 
gemacht  wurden2)  und  noch  in  reicher  Auswahl  vorhanden  sind,8) 
die  Ketten  und  bandartigen  Schmuckgegenstände,  und  auch  bei 
der  Einfassung  von  Edelsteinen  kam  Goldblech  und  Golddraht 
zur  Anwendung. 

2.  Metall  als  schmelzbarer  Bildstoff:  Gussarbeit. 

Die  Erfindung  des  Metallgusses4)  schrieben  die  Griechen 
dem  Rhoecus  und  Theodorus  zu ; 5)  er  war  aber  bereits  in  As- 

kränze  sind  meistens  so  leicht  gearbeitet,  dass  sie  von  Lebenden  nicht  ge- 
tragen werden  konnten.  Am  häufigsten  Bind  sie  gefunden  in  Etrurien  {Bull, 
dell'  Inst.  1835  p.  203  —  205.  Annali  1860  p.  476.  Monumenti  VI  Tav.  47. 
Mus.  Greg.  I  Tav.  86  — 91.  Noel  des  Vergers  L  Elrurie  et  les  tlrusques  III 
pl.  31)  und  in  der  Krim.  Die  letzteren  sind  zusammengestellt  und  ausführ- 
lich besprochen  von  Stephan!  im  Petersburger  Compte-rendu  1875  p.  16  ff.  Zu 
den  schönsten  erhaltenen  Kränzen  gehört  der  aus  der  Sammlung  Campana  in 
den  Louvre  gekommene  Kranz  einer  etruskischen  Frau  (Bljoux  du  Mtuet  Aap.  /// 
n.  1.  Saglio  im  Dictionnaire  des  antiquitts  1  p.  799)  und  der  etwa  aus  dem 
J.  400  vor  Chr.  herrührende  griechische,  im  J.  1813  in  Armento  in  der  Basili- 
cata  gefundene,  jetzt  in  München  befindliche,  abgebildet  in  Gerhard  Antike 
Bildwerke,  Taf.  6ü  und  bei  Arneth  Die  antiken  Gold-  und  Silber-Monumente 
des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinets  in  Wien.  G.  XIII.  Ein  Golddiadem  s. 
auch  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Uheinlandc  XXIII  S.  132. 

1)  Plin.  n.  h.  33,  61  vom  Golde:  nec  aliud  (rnetallum)  laxius  dilatatur 
aut  numerosius  dividitur,  utpote  culus  uneiae  in  septingenas  quinjuagenas  plu- 
resque  bratleas  .ju.it'  m  um  utroque  digitorum  spargantur.  Vopisc.  Aurel.  46. 
Man  sagt  bracteam  exprimere  (schlagen)  (Tcrtull.  de  idoL  8),  und  der  Gold- 
schläger heisst  braelearius  (braitiarius  Orelli  4153  =»  C.  1.  L.  VI,  9211)  oder 
bracteator  Firm.  Math.  math.  8,  16.  Einen  aurifex  brattianhu),  auf  einer  vati- 
canischen  Basis  (Göll,  delle  statue  N.  262,  C.  I.  I.  VI,  9210)  dargestellt,  s.  bei 
Jahn  Ber.  d.  phil  -hist.  Cl.  der  sächs.  G.  d.  W.  1861  S.  307  Taf.  VII,  2,  wo 
über  bratleae  und  brattearii  (denn  so  ist  nach  Lachm.  Lucret.  p.  253f.  zu  schrei- 
ben) noch  andere  Nachweisungen  gegeben  sind.  Collegium  brattiariorum  in- 
auratorum  C.  J.  L.  VI,  95. 

2)  S.  Semper  112  S.  469  (490)  ff. 

3)  Ich  führe  beispielsweise  au  die  Filigransachen  im  Museo  Gregoriano. 
fibulae  (I  t.  68),  Armband  (I  t.  76),  Kopfschmuck  (I,  84),  im  Wiener  Münz- 
und  Antikencabinet,  Arneth  II  p.  40  n.  267  —  276;  zwei  Ohrringe  von  Halb- 
kugcln  in  Filigranarbeit  bei  Gerhard  und  Panofka  Neapels  ant.  Bildwerke  I 
p.  436;  Ringe  von  Filigranarbeit  aus  später  Kaiserzeit,  in  England  gefunden, 
Archaeol.  Journal  III  p.  162.  Funde  aus  der  Krim  Petersburger  Compte- 
rendu  1859  p.  X;  1874  p.  XIV;  1876  p.  XIV.  Ueber  die  Technik  der  Fili- 
granarbeit s.  Saglio  Diclionnaire  des  antiqultis  I  p.  794. 

4)  Ueber  das  Verfahren  beim  Gusse  verweise  ich  auf  Müller  IL  d.  Arch.  $  306. 

5)  Brunn  I  S.  30  ff. 
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Syrien  und  Aegypten  bekannt1)  und  gehört  auch  in  Italien  zu 
den  frühesten  und  am  glücklichsten  betriebenen  Kunstzweigen. 
Kupfer  fand  sich  in  der  nächsten  Nähe  an  mehreren  Orten,  z.  B. 
in  Elba,2)  und  ist  in  Rom  früher  als  Eisen  in  Gebrauch  gewe- 
sen. 3)  Den  Erzguss  betrieben  in  Italien  zuerst  die  Etrusker, 
deren  Bronzestatuen  nicht  nur  im  Inlande  in  grosser  Anzahl  Br^**'u" 
vorhanden  waren,4)  sondern,  wie  alle  Metallarbeiten  derselben,5) 
im  Auslande  anerkannt6)  und  in  spaterer  Zeit  von  Sammlern 
gesucht  wurden.7)  Auch  in  Rom  werden  Bronzestatuen  sehr 
früh  erwähnt8)  und  haben  sich  Bildwerke  dieser  alten  Kunst- 
periode noch  erhalten,  wie  die  im  Jahre  458  =  296  aufgestellte 
capilolinische  Wölfin,9)  die  Chimaera  von  Arretium  und  andere. t0) 
Wir  wissen  nicht,  ob  diese  von  etruskischen  oder  römischen 
Künstlern  herrühren ;  dass  aber  auch  ausserhalb  Etruriens  die 
Kunst  des  Erzgusses  mit  Glück  geübt  wurde,  ist  aus  dem  Um- 
stände ersichtlich,  dass  unter  den  gegossenen  Kupfermünzen, 
die  etwa  um  die  Zeit  der  Decemvirn  sowohl  in  Latium  als  in 
Etrurien  ihren  Anfang  nehmen11),  die  des  südlichen  Latiums 


1)  Semper  12  S.  220  (235). 

2)  Müller  Die  Etrusker  I  S.  241  f.  Ucber  die  später  gebrauchton  Kupfer- 
bergwerke s.  Plin.  n.  h.  34,  2—4. 

3)  Dies  geht  aus  verschiedenen  Gebräuchen  des  Cultus  hervor,  s.  Staats- 
verwaltung HI  S.  228  Anm.  3,  vgl.  Kossignol  Lrs  milaux  dans  l'antiquiti.  Paris 
1863.  8.  p.  214,  und  ist  schon  bemerkt  worden  von  Lucretius  5,  1287: 

Et  prior  aeris  erat,  quam  ferri,  cognitu»  usus, 
Ovo  faeilis  magi»  est  natura  et  eopia  maior. 

4)  Volsinii  hatte  2000  Statuen.    Plin.  n.  h.  34,  34. 

5)  Kritias  bei  Athen.  I  p.  28b . 

TypaTjvfj  hi  xperret  ypuo&Tu-o;  <fiot/.Tj 
Kai  rä;  yaXxö;  3?i;  xoau.et  Söaov  ev  xtvi  ypsl«. 

Athen.  15  p.  700c:  «Pepexpd-nrj;  o'  £v  KparataXoi;  • 

nc  tüjv  Xy/vetoiv  i\  'pvaota;  13.  rjppr.vtx'Tj ' 
rotxiXat  fdp  i.oav  al  7:apd  Tot;  TvpprjvGt;  ip^aatai,  <ft).o?eyvmv  ivrtuv  xtüv  Tup- 

pTjVtOV. 

6)  Plin.  n.  h.  34,  34:  Signa  quoque  Tuscanica  per  terras  dispersa,  quae 
quin  in  Etruria  factitata  sint  non  est  dubium. 

7)  Hör.  epist.  2,  2,  180. 

8)  So  die  eixcuv  yaXxfj  des  Attus  Navius,  Liv.  1,  36,  5,  Dionys.  3,  71;  der 
Cloelia,  Dionys.  5,  35;  der  Juno  in  Aventino,  Liv.  21,  62,  8;  der  yoXxoj; 
tgüoo;  Dionys.  5.  39. 

'9)  Liv.  10,  23,  11.  (Es  ist  zweifelhalt,  ob  dio  WolÜn  antik  ist;  man 
schreibt  sie  auch  der  karolingischen  Zeit  zu.) 

10)  S.  die  Abbildungen  in  Müller- Wieseler  Denkm.  1  Taf.  58  n.  287.  288. 
239.  290.  291—294.  Müller  II.  d.  Arch.  $  172.  (Es  ist  sehr  fraglich ,  ob  die 
Chimaera  nicht  vielmehr  griechisch  ist.) 

11)  Mommsen  Gesch.  d.  R.  Münzw.  S.  175.  227  (I,  180.  233  d.  franz. 
Uebers.). 
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die  schönsten  sind. l)  Gegossen  wurde  hauptsächlich  Kupfer 
und  Silber,  wovon  die  Geschäfte  der  flaturarii2)  und  fusores,*) 
die  aber  auch  unter  der  allgemeinen  Bezeichnung  der  fabri 
aerarii*)  mitbegriffen  werden,  sowie  der  exclusores  artis  argen- 
tariaeb  ihren  Namen  haben.6)  Eine  besondere  Aufgabe  der 
fSSfSn  Giesser  war  die  Herstellung  der  corinthischen  Bronze. 7)  Denn 
alte  Gefüsse  von  aes  Corinthium  bildeten  einen  Hauptgegenstand 
der  Kunstsammlungen,8}  und  man  hüllte  den  Ursprung  und  die 
Mischung  dieser  Bronze  in  das  Geheimniss  des  Mythus  ein;») 
dass  es  in  Rom  selbst  fabri  a  Corinthiis  gegeben  habe,  welche 
auch  Statuen  machten,10)  ist  nicht  erweislich.11)  Eine  ganz 
specielle  Beschäftigung  bei  dem  Gusse  der  Bronzestaluen  hatten 
die  fabri  ocularii;  n)  denn  die  Augen  wurden  besonders,  und 

1)  Mommsen  Rom.  Gesob.  I6  S.  480. 

2)  Orelli  4192  =  C.  I.  L.  VI,  9418  (laturarius)  de  via  saera] ;  ein  anderer 
flaturarius  Orelli  4193  =  C.  1.  L.  VI,  9419;  vgl.  auch  9420;  die  Inschrift 
Orelli  4280  {faber  flaturarius  sigillarius)  ist  unecht:  C.  I.  L.  VI,  1883»;  flatu- 
rarii Cod.  Th.  9,  21,  6.  Da«  Wort  flare  ist  bekanntlich  auch  für  das  Münz- 
wesen technisch;  Dig.  1,  2  §30  werden  die  triumviri  monetales  aeri»  urgent i 
auri  flatores  genannt,  und  C.  I.  L.  VI,  8456  kommt  ein  M.  L'lpius  Aug.  lib. 
Symphorusj  flaturarius  auri  et  argenti  monetae  vor. 

3)  Cod.  Th.  13^4,  2,  fusor  ollariu».  Topfgiesscr,  C.  /.  L.  VI,  1885. 

4)  Vit:  uv.  2,  7,  4 :  A'on  minus  etiam  fabri  aerarii  de  hls  lapidieinis  in 
aeri»  flalura  formis  comparatis  habent  ex  bis  ad  aes  fundendum  m>tximas  utili- 
taUs.  Die  bereits  von  Numa  eingesetzten  fabri  aerarii  (Plin.  n.h.  34,1 )  scheinen 
verschieden  zu  sein  von  den  aerarii,  die  in  den  Kupferbergwerken  und  Ilütteu 
arbeiteten  und  auch  eonfectores  aeris  (Orelli  1Ö8  =  C.  /.  L.  II,  1179)  heissen. 
Varro  de  l.  L.  8,  62 :  Lbi  lavetur  aes,  aerarias,  non  aerelavinas  nominari.  Nach 
dieser  Definition  sind  die  officinae  aerariorum  Plin.  n.  h.  16,  23,  der  P.  Clau- 
dius P.  f.  Iustus  maneeps  officinarum  aerariarum  qulnque  item  flaturae  argen- 
tariae  Orelli  4217  =  C.  I.  L.  VI,  8456,  der  aerarius  Mur.  967,  7  =  C.  1.  L. 
II,  2238  (Or.  4140  ist  unecht),  vielleicht  auch  das  collegium  aerariorum  Orelli 
4060  «  C.  /.  L.  V,  5892  und  die  sodales  aerarii  Or.  4061  =  C.  I.  L.  VI,  9136 
von  Kupferhütten  und  Hüttenarbeitern  zu  verstehen. 

5)  S.  die  Inschrift  bei  Boissieu  In--,  de  Lyon  p.  424  =  Uenzen  7229. 
Augustin.  «larr.  in  Psalm.  LXV1I,  39  B. :  In  arte  argentaria  exclusores  vocan- 
lur,  yai  ex  eonfusione  massae  noverunt  formam  vasis  exprimere. 

6)  Eine  Erzgiesserei  ist  dargestellt  auf  eiuer  Kylix  des  berliner  Museums, 
Gerhard  Triukschalen  des  k.  Museums,  Taf.  12.  13.  Pauofka  Bilder  antiken 
Lebens  Taf.  VIII,  5. 

7)  Hirt  in  Böttigers  Amalthea  I  S;  245  ff.  Müller  H.  d.  Arch.  §  306. 
Blümner  Die  gewerbliche  Thätigkeit  S.  74. 

8)  Unter  der  Dienerschaft  hatte  man  Sclaven  und  Freigelasseue  a  Corinthiis 
(oben  S.  143),  und  die  Corinthia  erwähnen  als  besondern  Luxusgegenstaud  Cic. 
parad.  1,8,  13;  Seneca  de  tr.  an.  9,  6;  de  br.  vlt.  12,  2;  vgl.  ad  Helv.  11,  3. 
Eine  pelvis  aerca  Corinthia  Orelli  3838  =  C.  I.  L.  X,  6. 

9)  Plin.  n.  h.  34,  5—8;  Plutarch.  de  Pythiae  orac.  %  p.  482  Dübner. 

10)  Müller  II.  d.  Arch.  $  306,  1. 

11)  Die  Inschrift  Orelli  4181  ist  ligorianisch.    Uenzen  Comm.  ph.  in  hon. 
Mommseni  p.  636. 

12)  faber  oculariarius  Orelli  4185  =  C.  /.  L.  VI,  9402.    Vgl.  4224  =  C. 
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zwar  aus  Silber,  Stein  oder  Glas  verfertigt  und  in  die  Bronze- 
statuen, zuweilen  auch  in  Marmorstatuen  eingesetzt.1) 

3.    Metall  als  harter  Körper. 

Alle  Metalle  können  endlich,  wie  der  Stein,  Gegenstand 
der  scalptura  werden,  entweder  durch  Eingraben  [intaglio), 
oder  durch  Herausarbeiten  von  Reliefs  (cameo).  Von  der  Relief- 
arbeit in  kaltem  Metall  haben  wir  oben  bei  der  Erörterung  des 
Begriffes  der  caelatura  gesprochen ;  unter  denselben  Begriff  wer- 
den indessen  auch  die  übrigen  Operationen  zu  subsumiren  sein, 
die  wir  noch  aufzuzahlen  haben.    Es  sind  dies: 

o.  Das  Schneiden  von  Siegelstempeln,   zu  welchen  man 8ie^ee1,9t*m" 
nicht  blos  Steine,  sondern  auch  Metall  verwendete,2)  von  Press- 
stempeln zur  fabrikmassigen  Herstellung  getriebener  Arbeiten3) 
und  von  Münzstempeln.4) 

b.  Die  Grabstichelarbeit,  welche  die  Alten  zwar  nicht  zum  Spiegel. 
Zwecke  des  Abdrucks,  wohl  aber  als  Decoration  der  verschie- 
densten GerJithe  verwendeten.     Solche  Arbeiten  waren  zwar 
auch  in  Griechenland  nicht  unbekannt,5)  am  häufigsten  und 
schönsten  wurden  sie  aber  in  Elrurien  und  Lalium  verfertigt. 

/.  L.  VI,  9403:  .V.  Hapüius  Serapio.    hie  ab  ara  marmor1^  oculos  reposuit 
Statuts. 

1)  Ausführlich  handeln  hierüber  Bnonarroti  Osservazloni  ittoriche  sopra  al~ 
,      euni  medaglioni  antichl.   Roma  1698.  4°.  p.  XII.    Quatremere  de  Quincy  Le 

Jupiter  Olympien  p.  42.  43.  Winckelmaim  Werke  V  S.  138;  VI  S.  303.  Eine 
Bronzestatue  mit  noch  erhaltenen  silbernen  Augen  s.  Jahrb.  d.  V.  ▼.  A.  1.  Rhelnl. 
XXVII  p.  91 ;  eine  Marmorstatue  der  Hygiea  mit  Augen  Ton  Email  Wieseler 
Denkmäler  d.  a.  K.  Taf.  61  n.  780.  Bronzestatuen  und  Büsten  aus  Heroula- 
neum,  jetzt  am  besten  publicirt  bei  Comparetti  und  de  Petra  La  villa  ercola- 
nese  dei  Pisoni,  Torino  1883.  Faat  alle  antiken  Bronzeköpfe  haben  oder  hatten 
eingesetzte  Augen. 

2)  Offenbar  war  der  annulus  ferreus,  den  alle  Römer  ausser  den  Rittern 
und  Senatoren  trugen  (Plin.  n.  h.  33,30),  ohne  Stein;  allein  auch  von  den 
Inhabern  goldener  Ringe  sagt  Pllnlus  a.  a.  O.  §  23 :  multi  nullas  admittunt  gem- 
mas  auroque  ipso  signant.  Metallstempel  dienten  ausserdem  für  die  verschie- 
densten anderen  Zwecke,  namentlich  zum  Stempeln  der  Waaren  und  Etiketten. 

3)  So  sind  die  Reliefs  auf  der  Volcentischen  CIsta  des  Museo  Ciregoriano 
Vol.  I  tav.  37,  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  Taf.  9—11 ,  Schoene  n.  9  (in  Annali 
1866  p.  163),  durch  einen  mehrfach  wiederholten  Stempel  hervorgebracht.  Vgl. 
Jahn  Ficor.  Cista  S.  59.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Goldblechen  und  Bullen 
von  Vulci,  über  welche  s.  Braun  Ruinen  und  Museen  Roms  S.  791  n.  10,  und 
bei  der  Goldarbeit  Mus.  Ortg.  I,  82,  insbesondere  bei  den  zur  Verzierung  von 
Kleidern  und  Geräthen  dienenden  Goldplittchen. 

4)  Ueber  das  sonstige  Verfahren  beim  Münzen  s.  Friedlaender  La  eonia- 
tione  delle  monete  antiehe  in  Annali  I S.V.)  p.  407 — 412. 

5)  S.  namentlich  den  bronzenen  Discus  aus  Aegina,  Annali  1832  p.  75 
tav.  B. 

Rom.  Altena.  VII.   2.  Aufl.  44 
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Zu  ihnen  gehören  zuerst  die  Spiegel;  denn  Glasspiegel  werden 
erst  spät  erwähnt1;  und  scheinen  in  Italien  nicht  viel  in  Ge- 
brauch gekommen  zu  sein.  Wenigstens  sind  sie  nirgends 
vorgefunden.2)  Als  Spiegel  dienten  vielmehr  gegossene  und  ge- 
schliffene Metallplatten,  gewöhnlich  von  Kupfer,  vermischt  mit 
Zinn,  Zink  und  anderen  Stoffen,  öfters  versilbert  oder  auch 
von  massivem  Silber,3)  und  zuweilen  von  der  Grösse,  dass  sie 
der  menschlichen  Figur  gleichkamen4)  und  in  die  Zimmerwand 
eingelassen  wurden.5)  Das  allgemeinste  Toilettenrequisit  war 
aber  der  Handspiegel,6)  orbis,1)  theils  flach,  theils  hohl8)  ge- 
schliffen, mit  Griff  aus  demselben  Stücke  und  auch  ohne  Grift' 
und  auf  der  Rückseite  mit  gravirten  Umrissen,  welche  meistens 
mythologische  Gegenstände  darstellen,  verziert.  Oefters  sind 
solche  Handspiegel  mit  einem  Deckel  versehen,  welcher  ent- 
weder abgenommen,  oder,  wenn  er  durch  ein  Charnier  be- 
festigt ist,  auf-  und  zugeklappt  werden  kann  und  mit  einem 
Relief  geschmückt  ist.5*)  In  Griechenland  haben  Spiegel  dieser 
Art  in  der  Regel  eine  glatte,  unverzierte  Rückseite  und  sind 
erst  neuerdings  gravirte  Spiegel  entdeckt  worden ; 10)  wie  lebhaft 
dagegen  in  Elrurien  die  Fabrication  gravirter  Spiegel  betrieben 
wurde,  ersieht  man  daraus,  dass  nach  Friedrichs'  Schätzung 


1)  Plin.  r».  h.  36,  193:  Sidone  quondam  his  officinis  (vttrQ  nobili,  siqui- 
dem  eliam  specula  exeogitaverat. 

2)  (Ein  Glasspiegel  wurde  in  San  Remo  gefunden.  Not.  d.  Seavi  1879 
p.  56.  Eine  dunkelblaue  Glasplatte,  an  die  Wand  eines  pompelanischen  Hauses 
befestigt,  diente  vielleicht  als  Spiegel.    Bull.  d.  Inst.  1883  p.  79.) 

3)  Plin.  n.  h.  34,  160:  specula  ctiitm  ex  eo  {stanno)  laudatissima,  ul  dixi- 
mus.  Brundusi  temperantur,  donec  argenteis  uti  coepere  et  ancillac.  Silberne 
Spiegel  befinden  sich  im  Nationalmuseum  zw  Neapel  •  auch  der  Not.  d.  Sc.  1884 
p.  88  erwähnte  Spiegel  aus  Pompeii  ist  aus  Silber :  Bull.  d.  Inst.  1885  p.  180. 

4)  specula  totis  paria  corporibus  Seneca  n.  q.  1,  17,  8. 

5)  lilpian.  Dig.  34,  2,  19  $8:  Nee  (argenti  appellatione  continebitur)  spe- 
culum  vel  parieti  adfixum  vel  eliam  quod  mulier  mundi  causa  habuit. 

6)  E.  Gerhard  Etruskische  Spiegel.  Berlin  1843—1866.  40  (fortgesetzt  von 
A.  Klügmann  und  G.  Koerte,  1884)  wo  von  der  Form  und  dem  Stoff  derselben 
I  p.  78  die  Rede  ist.  De  Witte  Les  miroirs  chez  les  aneiens.  Bruxelles  1872. 
8,  extrait  des  annale*  de  lAcadtmie  Tome  XXVIII.  2*  stfrie,  tome  VIII.  Frie- 
deriebs  Berlins  antike  Bildwerke  II  S.  18—88. 

7}  Mart.  9,  17.  5.  8)  Seneca  n.  q.  1,  4.  3. 

9)  Friedrichs  a.  a.  0.  S.  19.  Stephani  im  Petersburger  Compte-rendu  1865 
S.  159  ff.  Taf.  V. 

10)  De  Witte  a.  a.  0.  Dumont  Miroirs  Grecs  ornls  de  figures  du  trait,  in 
Monuments  Grecs  publiis  par  V association  pour  l'encouragement  des  Stüdes  Grec- 
ques  en  France.  N.  2.  Paris  1873.  4  p.  23  ff.  KXXrjvtxd  xobozrpa,  äp/no- 
Xoftx-rj  oiatpiß-?)  ooöetaa  ei;  tt,v  ^tXoXoYccr.v  <j-/o/>r,v  toj  "EÖvtxoü  Ilav£T:iaTTj*p.io,j 
ir.i  ycpTjea'.a  ~oj  p-aH-^fiaTo;  tf,;  apvaioXoYta;  dr.o  K.  A.  MjXrovä.  'Kv  Afrfvat;. 
1876.  8.    Dumont  Bulletin  de  Corrc^ondance  Hellenique  1  (187?)  p.  108—115. 
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etwa  tausend  Exemplare  derselben  noch  vorhanden  sind.  Ebenso 
muss  in  Latium  seit  dem  fünften  Jahrhundert  vor  Chr.  diese 
Industrie  geblüht  haben,  da  unter  den  praenestinischen  Spiegeln 
elf  lateinische  Inschriften  tragen1)  und  auf  einer  derselben  der 
Künstler  einen  lateinischen  Namen  führt;  das  in  Rom  vorkom- 
mende Gewerbe  der  speculariarii2)  scheint  sich  indessen  nicht 
auf  die  Fabrication  von  Metallspiegeln,  sondern  von  Glasfenstern 
zu  beziehen,  von  welchen  unten  die  Rede  sein  wird. 

Ebenso  decorirt  sind  die  bereits  oben  erwähnten  Toilelten- 
kästchen  [cistae),  in  denen  und  mit  denen  ein  grosser  Theil 
der  uns  erhaltenen  Spiegel  gefunden  ist.  Sie  haben  selten 
Reliefs,  durchschnittlich  gravirte  Zeichnungen,  und  selbst  wo 
Reliefs  angewendet  sind,  fehlt  die  Gravirung  nicht.  »Der  bild- 
liche Schmuck  der  ficoronischen  Cista.  sagt  Jahn  S.  2,  ist  eine 
mit  dem  Grabstichel  in  die  glatte  Metallplatte  eingegrabene  L:m- 
risszeichnung ,  nur  hie  und  da  ist  durch  eine  leichte,  äusserst 
geschickt  angebrachte  Schraffirung  das  für  das  Verständniss  der 
Form  nothwendige  Detail  angedeutet.« 

Ausser  an  den  Spiegeln  und  eisten  findet  sich  die  Gravi-  Andere  p»- 

r    °  vjrte  Arbei- 

rung  an  den  verschiedensten  Geräthen  und  Ornamenten  ange-  ten 
wendet,  an  Bronzeschildern,  Pilastern,  Silberplatten,  goldenen 
fibulae  und  Halsbändern,3)  namentlich  aber  an  silbernen  Ge- 
issen. *) 

c.  Das  Nielliren,  welches  bekanntlich  am  Begiune  der  Neu-  NUüo. 
zeit  zur  Erfindung  des  Papierabdrucks  von  gravirten  Metall- 
platten, d.h.  der  Kupferstichkunst,  geführt  hat,  ist  ebenfalls 
eine  im  Alterthura  bekannte  Kunstübung  gewesen.  Niello  nennt 
man  eine  leichtflüssige  Metallcomposition ,  gewöhnlich  eine  Mi- 
schung von  Silber,  Kupfer,  Blei,  Schwefel  und  Borax,  die  erst 
zusammengeschmolzen,  dann,  wenn  sie  abgekühlt  ist,  pulveri- 
sirt  wird.    Das  Pulver  streut  man  auf  die  gravirte  Melallplatte, 


1)  S.  dieselben  bei  Jordan  Kritische  Beiträge  S.  3—5. 

2)  C.  /.  L.  VI,  9899:  Ampliatus  Hermac  Uber  tu*  $pccl.;  9900  (Or.  4284): 
C.  Pomponius  Apollonia  speclar.;  7299  (Or.  6296):  specularius) ;  5202  (Or. 
6351):  C.  Julius  Divi  Aua.  I.  Cgzttiub  speclar iafrius);  5203  (Or.  6362)  derselbe 
nochmals;  8659  (Or.  6353):  TL  Claudius  Epictctus  praepositus  speclariariorum 
dotnus  Palatinar;  vgl.  8660  ;  9044:  C.  Julius  Aug.  I.  IS'arcissus  a  tpecularis. 
Specularii  heissen  sie  Dig.  50,  6,  7  (6).    Cod.  TA.  13,  4,  2. 

3)  Mus.  Greg.  I,  18;  I,  38  n.  7.  8.  I,  62,  5;  1,  68.  1.  77. 

4)  So  auf  dem  Silbergeräss  von  Clusium.  Müller  -  Wieseler  Denkm. 
Taf.  60  n.  302. 

44» 
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Eingelegte 
Arbeit. 


erhitzt  diese  im  Feuer  und  füllt  so  durch  das  wieder  in  Fluss 
kommende  Niello  die  gravirten  Taillen  aus,  welche  durch  diese 
Füllung  auf  dem  blanken  Metall  deutlicher  hervortreten.  Es  ist 
fraglich,  inwieweit  dies  Verfahren  bei  allen  gravirten  Arbeiten 
befolgt  worden  ist;  Bröndsted  glaubte  z.  B.  auf  der  ficoroni- 
schen  Cista  Spuren  von  Ausfüllung  der  graffiti  mit  Gold  zu  ent- 
decken ,  welche  gegenwärtig  nicht  vorhanden  sind ; l)  dass  in- 
dessen das  Niello  schon  seit  dem  dritten  Jahrhundert  vor  Chr. 
angewendet  wurde  und  von  da  bis  in  die  späte  römische  Kai- 
serzeit vorkommt,  ist  gegenwärtig  durch  viele  noch  vorhandene 
Arbeilen  dieser  Art  festgestellt.2) 

d.  Im  Princip  identisch  mit  der  Niellirung,  aber  in  der 
Ausführung  verschieden  ist  die  eingelegte  Arbeit.  Wir  lesen 
von  einem  Bronzebilde,  das  eine  Inschrift  von  eisernen  Buch- 
staben3) hatte,  von  goldenen  Buchstaben  auf  silbernen  Säulen,4) 
von  einem  goldenen  Ringe  mit  eisernen  Sternen , 5)  und  wir 
haben  noch  zahlreiche  Beispiele  von  Bronze  mit  Silber  und  von 
Silber  mit  Gold  eingelegt.  Zu  den  ersten  gehören  in  Pompeii 
gefundene  lecti  und  Sitze,6)  die  in  Turin  befindliche  Tabula 
Isiaca,7)  das  von  Martorelli  in  einem  weitläufigen  Werke  behan- 
delte Tintenfass,8)  verschiedene  Gebrauchsgefässe , 9)  die  merk- 

1)  Schocne  Ann.  d.  Jn$t.  1866  p.  155. 

2)  S.  Wieseler  Der  Hildesheimer  Silberfund  S.  27,  der  das  älteste  Bei- 
spiel in  einer  grossen  Sllbcrsch  Ossel  der  Eremitage  zu  Petersburg  findet,  wel- 
che man  Ober  das  dritte  Jahrhundert  vor  Chr.  hinauf  datirt.  Zu  den  späten 
Arbeiten  in  Niello  gehört  die  bei  Yindonissa  gefundene  aus  Bronze  gegossene 
Gürtelschnalle ,  herausg.  von  Jahn  Rom.  Alterthümer  aus  Vindonissa,  in  Mit- 
theilungen der  antiq.  Ges.  in  Zürich  XIV,  4  S.  94  A.  4.  Taf.  V,  7 — 11;  ein 
silberner  Löffel  bei  De  Rossi  Hüll,  crist.  1868  p.  79  und  dag  Exagium  solidi 
des  Ricimer  (Orelli  n.  1150.  1151),  jetzt  im  Berliner  Münzcabinct,  ein  Bronze- 
täfelchen, das  anf  jeder  Seite  mit  drei  Silberstreifen  belegt  ist.  In  diese  sind 
die  Ruchstaben  der  Inschrift  gravirt  und  dann  mit  Niello  ausgefüllt.  S.  Fried- 
laender  in  v.  Sallet  Zeitschr.  für  Numismatik  IX  (1881)  S.  1. 

3)  Suet.  Aug.  7. 

4)  Dio  Cass.  44,  7 ;  und  Ober  die  Sitte .  dio  oraiiones  principi$  nicht  auf 
Bronzetafeln,  sondern  in  dieser  Weise  zu  verewigen  Fabricins  ad  Dion.  Gl 
not.  16.  5)  Perron.  32. 

6)  Overbeck  Pompeji «  S.  426  Fig.  228. 

7)  Pignori  Mensa  Isiaca.  Romae  1605.  Amstelod.  1669.  4.  Lessing  Werke 
her.  v.  Lachmann  XI  S.  197  ff. 

8)  Martorelli  De  regia  theca  calamaria  libri  II.  Neapoli  1756.  (2  Voll.  4.) 
II  p.  377.  Ein  anderes,  auch  in  Neapel,  hat  silberne  und  goldene  eingelegte 
Verzierungen.    BuU.  napol.  1843  p.  121  f. 

9)  Ein  eingelegtes  Bronzegefäss  s.  Mus.  Borb.  II,  32  =  Roux  u.  Barre' 
VI  Taf.  72  ;  verschiedene  in  Pompeii  gefundene  Candelaber  haben  auf  der  Platte 
der  Basis  eingelegte  Arbeit;  s.  Overbeck 4  S.  438;  Mus.  Borb.  XVI,  21:  Le 
luctrne  td  i  candelabri  d'Ereolano.  Napoli  1792,  wo  im  Text  p.  324  über  diese 
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würdigen  am  Rhein  gefundenen  ArzneikHstchen1)  und  eine  in 
der  Gegend  von  Parma  gefundene  ftbula2) ;  zu  den  letzteren 
verschiedene  Tischgeräthe.3)  Die  Arbeit  wird  in  einem  grie- 
chischen Papyrus,  dessen  Inhalt  sich  auf  Metalltechnik  bezieht, 
XpoaoYpacpt'a  genannt,4)  und  auch  die  Römer  erwähnen  scuta 
chrysographata\h)  auf  sie  bezieht  man  auch  die  Kunst  der  bar-barbaricom. 
baricarü,*)  welche  in  der  späteren  Kaiserzeit  mehrfach  erwähnt7) 
und  allerdings  als  eine  ypuaoYpacpi'ct  beschrieben  wird.8)  Er- 
wägt man  indess,  dass  der  von  der  Metallarbeit9)  erst  in  by- 
zantinischer Zeit  vorkommende  Name  der  barbaricarii  auf  eine 
fremdländische  Kunstübung  hinweist,  während  die  eingelegte 
Arbeit  in  Aegypten,  Griechenland  und  Italien  lange  vorher  in 
üebung  war,  dass  ferner  diese  neue  Kunst  besonders  von 
Waffenschmieden  getrieben  wurde,  so  möchte  man  doch  vor- 
ziehen, unter  dem  barbaricum  opus  die  von  der  Stadt  Damaskus 

Arbeit  gebändelt  wird ;  ein  Erzgefäss,  gefunden  in  Avcnches  im  Canton  Waadt 
(Gerhard  Denkm.  und  Forschungen  1864  n.  190  p.  193),  ist  mit  Reliefs  ver- 
sehen; den  Hals  aber  umgiebt  ein  Epheukranz  von  eingelegter  Arbeit,  in  wel- 
chem die  Zweige  von  Silber,  die  Matter  von  bläulichem  Email  sind ;  ein  an- 
deres Gefäss  dieser  Art  s.  Archaeologia  XXVI  p.  303  pl.  34.  Eine  Kanne  ans 
geschlagenem  Kupfer,  das  zuerst  mit  glänzendem  Silber,  dann  mit  einer 
schwarzen  Glasur  überzogen  ist,  beschreibt  Arneth  Archaeol.  Analecten  in 
Sitzungsber.  der  Wiener  Acad.  Phil.  Hist.  Ciasso  1862  S.  336  ff.  Sie  ist  gravirt 
und  die  Figureu  sind  mit  goldenen  und  silbernen  Fäden  und  Plättchen  ausgelegt. 
1}  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rhelnl.  XIV  p.  33.  Taf.  1.  2. 

2)  Heydemann  Mitteilungen  S.  47  n.  35. 

3)  Eine  silberne  Casserole  oder  Sauciere ,  die  auf  dem  Stiel  die  in  Gold 
eingelegte  Inschrift  MATH.  FAB.  DVB1T  hat,  s.  Archaeological  Journal  VIII 
p.  36;  eine  silberne  Schöpfkelle  mit  vergoldeter  Inschrift  Gerhard  Archaeol. 
Anz.  VIII  p.  177.  Ein  Löffel  mit  einem  Monogramm,  das  mit  Pasta  ausge- 
füllt ist,  Arneth  Gold-  u.  Silbermonumente  des  k.  k.  Münz-  und  Ant.-Cab.  In 
Wien.   S.  77  n.  73. 

4)  Reuvens  Lettre*  ä  M.  Letronne  p.  67.  68.    Letronne  Lettre»  d'un  anti- 
quaire  p.  617.    Welcker  in  Müller  s  Handb.  d.  Arch.  $  311,  3. 

5)  Trebell.  Poll.  Claud.  14,  5. 

6)  Müller  Handb.  d.  Arch.  $311,  3.   Semper  II«  S.  538(562). 

7)  Im  Cod.  Theod.  10,  22,  1  werden  kaiserliche  barbaricarii  in  Antiochia 
und  Constantlnopel  erwähnt,  welche  Helme  (catside*)  mit  Gold  und  Silber  ver- 
zieren, ebenso  in  der  Notitia  Dign.  or.  11,  45;  occ.  11,  74  ff.  Vgl.  Corippus 
in  laud.  Juttin.  3,  121 : 

lpte  triumphorum  per  $ingula  rasa  suorum 
Barbarico  hittoriam  fieri  mandaverat  auro. 

8)  Zu  Verg.  Aen.  11,  777:  Picta»  neu  tunica»  et  barbara  tegmina  crurum 
sagt  Donatus  ed.  Basil.  1661  fol.  p.  905:  Tegebantur  autetn  crura  ehu  barbarico 
opere  tegminibus  facti*,  et  hoc  nomen  est:  nam  <jui  hanc  [arteni]  exercent,  bar- 
baricarii dicuntur,  exprimente»  ex  auro  et  coloratis  filit  hominum  forma*  et  diver- 
«orum  animalium,  et  »peclerum  imitatam  (imitante*  liest  Boecking)  subtilitate 
veritatem.    Vgl.  oben  3.  641. 

9)  Der  barbaricariü »  minittrator  auf  einer  römischen  Inschrift  Orelli  4152 
=  C.  I.  L.  VI,  9641  ist  von  ungewisser  Erklärung. 
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benannte  damaseirte  Arbeit  zu  verstehen,  d.  h.  die  Kunst, 
durch  Zusammensehweissen  von  Metallbändern  oder  von  Stiften 
verschiedener  oder  gleichartiger  Metalle  zierliche  Muster  hervor- 
zubringen. Diese  Kunst  ist  dem  früheren  Alterthuni  fremd  und 
berechtigte  zu  dem  Namen,  den  sie  führt. 

e.  Endlich  ist  noch  zu  erwähnen  die  durchbrochene  Arbeit. 
cpu$  n<t<r- 0j)US  interrasile , *)  von  welcher  die  Cista  Castellani  eine  Au- 
schauung  giebt,  in  deren  Silberbekleidung  die  Figuren  so  aus- 
geschnitten sind,  dass  in  ihnen  das  darunter  liegeude  Holz  sicht- 
bar wird. 2  Unter  den  verschiedenen,  jetzt  bekannten  Kunst- 
werken dieser  Art  ist  besonders  merkwürdig  der  im  J.  1871 
in  einem  Grabe  bei  Tiflis  gefundene  Cantharus,  dessen  ver- 
goldetes Silberrelief  auf  einer  Unterlage  von  dunklem,  violetl- 
rotbem  Glase  liegt,  das  an  den  durchbrochenen  Stellen  hen or- 
tritt. 3) 

II.    Die  Gewerbe. 

Wir  haben  gesehen,  dass  das  Verfahren  bei  der  Arbeit  in 
Metallen  im  Wesentlichen  dasselbe  ist  und  dass  eigentliche 
Künstler,  welche  eine  selbständige  Sti  llung  einnahmen,  in  den 
verschiedensten  Stoffen  arbeiteten ;  in  der  fabrikmüssigen  Tha- 
tiekeit,  welche  wir  besonders  in's  Auge  fassen,  theilen  sich  da- 
gegen die  Geschäfte  vornehmlich  nach  den  Bedürfnissen,  zu 
deren  Befriedigung  die  einzelnen  Metalle  vorzugsweise  bestimmt 
sind  und  während  im  Geschäfte  selbst  die  Arbeit  in  Silber. 
Gold,  Kupfer,  Eisen  und  Blei  gelrennt  wird,  sind  in  allen  die- 
sen Officinen  die  Methoden  der  Arbeit  durch  besondere  Arbeiter 
vertreten ,  die  bei  einem  und  demselben  Fabricat  zusammen 
wirken.  So  sind  die  cistue  in  der  Art  fabrikmassig  angefertigt, 
dass  ein  Arbeiter  die  Zeichnung,  einer  das  Einschneiden,  einer 
den  Guss  oder  das  Treiben  der  Keliefs,  ein  anderer  die  Ciseli- 


i)  S.  die  Stellen  bei  Forccllini.  Leber  das  Verfahren  bei  dieser  Arbeit 
s.  Theophilus  llieromonachus  JHversarum  artium  scheduUi,  herausg.  v.  C.  &e 
l  Escalopiet.  Pari*  1843.  111  c.  71. 

1)  Schocne  in  Annali  186G  p.  187.    Saglio  Diel,  des  antiq.  I_  p.  782. 

3)  Abgebildet  bei  Stcphani  im  Petersburger  Vompte-rendu  1S7'2  Taf.  11.  l> 
'2  der  S.  145  ff.  die  sonst  bekannten  bedeutenderen  Arbeiten  dieser  Art  auf- 
führt. Die  Abbildung  ist  wiederholt  in  Saglio  Diel,  des  anliquitts  1  p.  80» 
Bei  Schmucksachen  ist  die  durchbrochene  Arbeit  häufig.  S.  z.  \\.  die  goldene 
übula  bei  Arneth  <j.  und  S. Monumente  p.  3'2  n.  118  und  das  Diadem  Jahrb.  d. 
V.  v.  A.  im  Ilheinlsnde  XXI11  S.  133  Taf.  IV. 
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rung  besorgte,1)  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  ein  grosser 
Theil  der  Arbeiter,  welche  \on  der  Methode  der  Arbeit  ihren 
Namen  haben,  in  Fabriken  beschäftigt  war.  wie  die  Modelleure 
fimtratores  ,  '1)  die  Giesser  [flaturarii  oder  fusorcs) ,  die  Dreher 
oder  Polirer  tritores  , ;))  die  Künstler  in  getriebener  Arbeit  {cru- 
starii),4)  die  Vergolde r  \»utnr<it»res,  tle<turahn's)w)  und  die  Bild- 
hauer [scalptorcs  6)  und  Ciseleure  icaelatores) . '}  Dass  nament- 
lich die  letzteren  im  Hause  und  in  Oflicinen  fabrikmiissig 
beschäftigt  wurden,  ist  ausdrüeklich  überliefert.5)  Die  Haupt- 
geschäfte in  Melallwaaren  lassen  sich  demnach  etwa  folgender- 
niassen  classiliciren. 

\.   Silberarbeiten   und   zwar   vornehmlich  Ess-  und Si,b«r»rbei- 

t«r. 

Trinkgeschirre  bilden  das  Geschäft  der  ar<jent<irii  vascularü,*) 
die  durchschnittlich  als  Fabricanten,  fabri  arycnUtrü10)  oder  ar- 
</entarü,li    zu  betrachten  sind,  deren  Waaren  nach  der  Oflicin 


1)  Hrunn  Citta  prenetlinn  del  rnuvo  \apoleone  in  Annali  1802  p.  5. 

2)  Arnobiiis  6,  10.  (Obifre  speciclle  Bedeutung  kann  aus  dieser  Stelle 
Dicht  abgeleitet  werden.) 

3)  Trilr  r  aryrntariu*  Uenzen  7281  =  C.  J.  L.  VI,  9950.  Ueber  beide  in 
bereit»  vorher  jresprurliun  worden. 

4)  Plin.  n.  h.  33.  157.  Vgl.  1  esti  epit.  p.  53,  0  :  Cruttariae  labrmac  a 
rauh  potoriis  cru*tati*  ilirt.it. 

5)  Oreüi  4*201  =  C.  1.  L.  VI,  3028.  Firm.  Mat.  mnth.  4,  15.  Cod.  lust. 
in.  ti4,  l. 

0^  Ein  scalptor  "elarius .  d.  Ii.  rfj.«ru/,ir»u.«  Orelli  4270  =  2457  =  C.  /. 
JL.  VI,  9824. 

7)  Caelalor  de  mera  via  Orelli  4166  =  V.  1.  L.  VI,  9221.  Die  Inschr. 
Or.  1014  =  f  .  /.  L.  VI,  108*  ist  unecht. 

8)  Cic.  In  Vtrr.  4.  24.  54.  /'«/am  artifices  omnes .  caelatores  ae  riweufu- 
rtoi,  coniv.mri  »MM,  et  ipse  mos  habebat.  Orelli  4140  =  C.  1.  L.  VI,  4328: 
Amiantu»  Germanin  Caesar it  caelator.  Hei  Juvenal  9,  145  wünscht  sich 
Jemand : 

Sit  mihi  praeterea  curvus  caelator  et  alter, 
tjtti  multas  fiicies  pingit  cito. 

9)  Ueber  die.«e  Marin!  Atti  p.  249;  O.  Jahn  llerichte  d.  Sachs.  O.  d.  W. 
phil.  hhtt.  Cl.  1861  8.  305.  Hin  araentariu»  v,i*cularius  Dia.  44.  7,  01  pr.  und 
«n  den  Inschriften  C  1.  L.  II,  3749;  V,  3428  (Or.  7217  );  VI.  9958  (Ur.  414T). 

10)  Marini  nimmt  mit  Rerht  an ,  dass  diese  identiaoh  mit  den  argentarii 
ratcularii  aind.  Sie  finden  sich  ebenfalls  in  Inschriften,  <\  1.  L.  III,  1052. 
YI,  2220  (Or.7).  9390  —  9393  (Or.  50tö  =  5755).  Vgl.  Mg.  34.  2,  39  pr..- 
vaicularius  out  faber  argeniarius. 

11)  Da»«  argentarii  nicht  immer  Banquiers,  sondern  auch  Silberarbeiter  aind, 
«igt  Lampr.  AI.  Sev.  '24,  Cod.  Th.  13.  4,  2,  wo  sie  in  einer  Aufzählung  von 
Handwerkern  vorkommen;  ebenso  der  Antigonu*  (lermanici  Caesar is  argeniarius, 
Orelli  4140=  C.  /.  L.  VI,  4328;  der  aurarius  et  argeniarius  de  basilica  vascu- 
luria  Uenzen  7218.  der  aurarius  argeniarius  C.  I.  L.  VI,  9209,  und  die  Cor- 
pora <mr<] Worum  (ao  ist  statt  pausariorum  mit  Marini  a.  a.  O.  zu  lesen)  et  ar- 
yentarhrum  Orelli  1885  =  C.  /.  L.  VI,  348  (wo  pous.inonim  vertheidigt  ist). 
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selbst  vasa  Fumiana.  Clodiana,  Gratiana  benannt  werden,  !) 
wahrend  die  Inhaber  von  Niederlagen  silberner  Gefasse,  wie 
sie  in  Rom  ebenfalls  vorhanden  waren,2)  negotiatores  argentarii 
vasculurii3)  heissen  und  von  den  vascularii*}  zu  unterscheiden 
sind,  welche  wahrscheinlich  sehr  verschiedenartige  Waaren  führ- 
ten. Denn  Handlungen  von  Gebrauchsgeschirren  aller  Stoffe  gab 
es  natürlich  überall;  Martial  beschreibt  indessen  auch  elegante 
Laden,  in  welchen  man  corinthische  und  alterthümliche  calirte 
Silbersachen,  Crystall-,  Glas-  und  murrinische  Gefasse  zur  Aus- 
wahl vorfand;5)  nur  zuweilen  ist  unter  dem  vascularius  mit 
Sicherheit  der  Silberarbeiter  zu  verstehen.6) 

Das  Geschäft  der  argentarii  vascularii  kam  in  Rom  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  punischen  Kriege  in  Blüthe,  in  wel- 
cher Zeit  das  thönerne  Essgeschirr  von  dem  silbernen  verdrangt 
r'^-^nd  WUrde.7)  Seit  dieser  Zeit  wird  oft  von  dem  Luxus  des  argen- 
geräthe.  tum  escarium  und  potorium*)  berichtet,  von  Silberschüsseln  im 
Gewicht  von  100  Pfund,  wegen  welcher  schon  unter  Sulla  Leute 
auf  die  Proscriptionslisten  gesetzt  wurden,  und  welche  später 
bis  zum  Gewichte  von  250,  ja  500  Pfund  gebracht  wurden,  so 
dass  sie  nur  mit  Hülfe  vieler  Leute  in  das  Speisezimmer  getra- 
gen werden  konnten;9)  vou  Schüsseln  mit  besonderen  Blattver- 
zierungen, filicatae*0)  oder  felicatae11)  lances  und  paterae,  disci 
corymbiati  argentei,  lances  pampinatae,  patenae  hederaciaefn)  oder 


1)  Plin.  n.  h.  33,  139. 

2)  Solche  Vcrkaufslocalc  waren  in  der  batiliea  vascularia  (Hcnzen  7218), 
welche  wohl  identisch  ist  mit  der  in  der  8ten  Kegion  erwähnten  ba$ilica  argen- 
taria.    Marini  a.  a.  O.    Preller  Regionen  S.  145. 

3)  Ein  negotiator  argentariu»)  vascularius  Mut.  959,  3  =  Boissieu  Insc.  de 
Lyon  p.  199. 

X)  C.  I.  L.  VI,  1818.  3592.  9952  ff.  X,  7611. 

5)  Mart.  9.  59,  11—16. 

6)  Cic.  in  Verr.  4,  24,  54.  Dig.  19,  5.  20,  2:  si,  cum  emere  argen- 
tum  vc lies,  vascularius  ad  te  detuUrit  et  reliquerit,  et  cum  displicuisset  tibi,  servo 
tun  refetendum  dedistl  et  sine  d<do  mala  et  culpa  tua  perierit,  vascularii  esse 
dftrimentum,  quia  eius  quo^ue  causa  sit  missum. 

7)  Dies  bespricht  ausführlich  Plin.  n.  h.  33,  139—150.  Vgl.  Friedlaeuder 
Darstellungen  III5  S.  105  ff. 

8)  Es  wird  erwähnt  im  Testament  des  Dasumius  (Wiimaims  314)  lin.  37. 
S.  Kndorff  in  Zeitschr.  f.  gesch.  Rechtswissenschaft  XII,  3  (1845)  S.  345.  348. 
Paulus  sent.  3,  6,  67  nennt  es  vasa  escaria  und  pocularia;  %  86  vasa  potoria 
und  escaria.    Dig.  34,  2,  32,  2. 

9)  Plin.  a.  a.  O.  S  145.  Lamprid.  Ueliog.  19,  3.  Treb.  Poll.  trig.  tyr.  32,  6. 
10)  Cic  ad  Altic.  6,  1,  13. 

111  Cic.  parad.  1,2,  11.    Kcsti  ep.  p.  86,  5  Müller. 

12)  Trcbell.  Poll.  Claud.  17,  5.  Beispiele  solcher  Silbergefässe  mit  Blatt- 
verzierungen  sind  die  bei  Falerii  gefundene  patera,  hör.  von  Visconti  Atti  deW 
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mit  Goldrändern  (vasa  chrysendeta),*)  und  von  massiv  goldenem 
Essgeschirr,2)  das  unter  Tiberius  Privatleuten  verboten  werden 
musste.8)  Von  dem  eigentlichen  Tafelservice  (ministerium)*)  ist  noch 
verschieden  das  Trinkgeschirr,  welches  nicht  auf  die  Tafel  kam, 
sondern  auf  einem  abacus  besonders  aufgestellt  wurde  (s.  oben 
S.349).  Dazu  gehören  nicht  nur  die  kunstvoll  gearbeiteten  Becher, 
sondern  auch  die  grossen  Trag-  und  MischgefHsse.5)  Ausserdem 
ist  unter  das  gewöhnliche  Silberzeug  zu  rechnen  das  Wasch- 
gerüthe,  namentlich  das,  welches  beim  Essen  gebraucht  wird, 
und  in  reichen  Hüusern  selbst  das  Küchengeschirr,6)  das  sonst 
von  Thon  oder  Kupfer  zu  sein  pflegt.  Aus  allen  Landern,  in 
welchen  die  antike  Kunst  entweder  productiv  wirkte,  oder  we- 
nigstens Anerkennung  und  Bewunderung  fand,  sind  Silberge- 
fiisse  griechischer  oder  römischer  Arbeit  erhalten,  welche  hier 
zu  verzeichnen  unmöglich  ist.7)  Indessen  dürfte  es  zweckmassig 
sein,  zum  Behufe  einer  ersten  Orientirung  wenigstens  einige  der 


Accadcmia  Rom.  darcheol.  Vol.  1 .  2  S.  301  ,  der  Becher  im  Mus.  Borb.  XI, 
45,  die  silberne  Schale  in  der  Sammlung  Stroganow,  Köhler  Gesammelte  Schrif- 
ten VI  S.  45  Taf.  4. 

1)  Die  chrysendeta  bei  Mart.  2,  43,  11;  2,  53,  5;  lances  chrysendetae  Mart. 
14,  97;  phialac  chrysendetae  Herzog  Narbon.  prov.  Append.  p.  30  n.  111  und 
die  vasa  quae  Caüaico  linuntur  auro  (Mart  4,  39,  7),  scheinen  identisch  zu 
sein  mit  dem,  was  bei  Athenaeus  4  p.  129*»  irtva?  dpyypoü;  —  reptypyso;  ge- 
nannt wird. 

2)  C.  /.  L.  VI,  8732:  Gamus  Aug.  Hb.  praep.  auri  escari,  aus  der  Zeit 
Hadrians.  Pie  Inschr.  Or.  2897  (nfc  auro  escario  pracpositus)  ist  Hgorianiseh. 
S.  Henzen  Cnmment.  in  hon.  Mommseni  p.  642. 

3)  Tac.  ann.  2,  33. 

4)  Pauli  sent.  3,  6,  86:  Vasis  argenteis  legatis  ea  omnia  continentur,  quae 
capacitati  alieui  parafa  sunt ,  et  ideo  tarn  potoria  quam  escaria ,  item  ministeria 
omnia  dtbebuntur,  veluti  urceoli,  paterae,  lances.  piperaloria;  cochltaria  quoque, 
itemque  IruUae,  calices,  scyphi  et  his  similia.  Lamprid.  AI.  Sev.  34,  1  :  ducen- 
tarum  librarum  argenti  pondus  ministerium  eius  nunquam  tramiit.  Vgl.  c.41,  4. 

5)  Pauli  sent.  3,  6,  90;  xpaTfjpe;  dpfopot  Plut.  Aem.  Paul.  32. 

6)  Plin.  n.  h.  33,  140:  vasa  eocinaria  ex  argento  fieri  Calvos  orator  qvi- 
ritnt,  at  nos  earrueas  argento  eaelare  invenimus.  Dig.  34,  2,  19  §  12:  Si  eui 
escarium  argentum  legalum  sit,  id  solum  debebitur,  quod  ad  epulandum  in  mi- 
nisterio  habuit,  id  est  ad  esum  et  potum.  Unde  de  aquiminario  dubitatum  est. 
Et  puto  contineri :  nam  et  hoc  propter  eseam  paratur.  Ctrte  si  caccabos  argen- 
teos  habebat  vel  miliarium  (einen  Kochofen)  argenteum,  vel  sartaginem  vel  aliud 
vas  ad  coquendum,  dubitari  potcrit,  an  escario  cnntineatur.  Et  haec  magis  co- 
cinatorii  instrumenti  sunt.  Lampr.  Heliog.  19,  3 :  primus  deinde  authepsas  argen- 
teas  habuit,  primus  eiiam  caccabos.  Ein  silbernes  Kasseroi  s.  bei  Stcphani 
Compte-rendu  1867  p.  40. 

7)  Eine  Uebersicht  der  vorhandenen  Sammlungen  von  Gold-  und  Silber- 
arbeiten giebt  Arneth  Gold-  und  Silbermonumente  des  Münz-  und  Antiken- 
Cabinets  in  Wien.  Wien  1850.  fol.  S.  10— 18.  Krause  Angeiologie  S.  88— 100. 
Dieselbe  lässt  sich  wesentlich  erweitern. 
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bedeutendsten  Kunstwerke  dieser  Art,  welche  sieh  jetzt  in  Italien,1) 
in  Portugal  und  Spanien,2]  in  Frankreich,3)  in  England,4)  in 
München,5)  Berlin,6)  Wien7)   und  namentlich  in  Petersburg  vi 

1)  Schalen ,  Becher,  Kannen  und  Reliefplatten  etruskischen  Fundorte.«  s- 
Museo  Gregor.  I  tav.  62  — 06;  ein  etruskisches  Silbergefäss  von  Clusium  mit 
eingegrabenen  Figuren  bei  Müller- Wieseler  Den  km.  I  n.  302;  das  in  An- 
tium  gefundene  corsiniBchc  Gefäss  ist  ber.  v.  Michaelis  D.  Cors.  Silbergefäss. 
Leipzig  1859.  4°;  das  silberne,  aus  der  späten  Kaiserzeit  herrührende,  im  J.  1793 
in  Rom  gefundene  Toilettenkästchen  s.  in  Visconti  Opere  varie  I  p.  210—235 ; 
Röttiger  Sabina  Taf.  3.  4;  eiu  anderes  römisches  Silbergefäss  bei  Winekeimann 
Monum.  ant.  Tab.  151  p.  203 — 207.  Ueber  den  Fund  von  Vicarello,  in  welchem 
sich  verschiedene  Silbcrgefisse ,  darunter  drei  mit  Itinerarieu ,  befanden ,  s. 
Marchi  La  stipe  tributata  alle  dirinith  delle  Acque  Apollinari.  Roma  1852.  4. 
Uenzen  im  Rhein.  Museum  N.  F.  IX  (1^64)  S.  21—36  und  in  Orelli  Inscr.  ad 
n.  5210;  über  die  pompeianischen  Silberfunde  B.  Quaranta  Di  quattordici  vasi 
ifargento  disotterrati  in  Pompei  nel  1835.  Napoli  1837.  4°.  Die  beiden  schönsten, 
der  Recher  mit  der  Apotheose  Homers  und  der  Becher  mit  den  Centauren,  sind 
abg.  Muteo  Borb.  XIII,  49  und  bei  Zahn  Die  schönsten  Ornamente  aus  Poni- 
peii  u.  s.  w.  III  Taf.  28.  Ueber  andere  in  Neapel  befindliche  Silberarbeiten 
Gerhard  und  Panofka  Neapels  antike  Bildwerke  1.  Stuttgart  182b.  S.  43H — 442. 
Mus.  Borb.  VII,  48;  VIII,  14.  46;  XI,  45. 

2)  Eine  silberne,  theilweise  vergoldete  Schale  aus  Portugal  s.  Arncth  Arch. 
Anal.  Taf.  20;  Berichte  der  Wiener  Academie,  ph.  hist.  Cl.  VI  S.  293;  über 
Silberfunde  in  Spanien  Hübner  Die  ant.  Bildwerke  in  Madrid,  Berlin  1862.  8; 
darunter  Schalen  n.  546,  915,  936,  941,  948,  Silberstatuetten .  und  der  im 
Jahre  1847  gefundene  Silberschild  des  Theodosius  n.  472. 

3)  Im  J.  1830  wurde  bei  Bernay  In  der  Normandie  der  Schatz  des  Mercur- 
tempcls  in  Canctum  entdeckt,  welcher  sich  jetzt  im  Cabinet  des  Mtdailles  et 
Antiijues  in  Paris  befindet  und  beschrieben  ist  in  Chabouillet  Catalogue  gineral 
et  raisonni  de»  camte«  et  pierres  gravles  de  la  biblioth'eque  imperiale  suivi  de 
la  description  des  autres  monuments  erposes  dam  le»  Cab.  des  Mid.  et  Antiques, 
Paris  (1857)  8.  p.  418—457.  Der  Fund  besteht  aus  69  Stücken,  nämlich  zwei 
Statuetten,  einer  Büste  und  66  Silbcrgefässen.  Statuetten  wie  Gefässe  sind 
nicht  gegossen,  sondern  aus  Blech  getrieben  und  zusammengelöthet;  auf  den 
Bechern  ist  das  Relief  zum  Theil  so  dünn,  dass  es  einer  Fütterung  von  mas- 
sivem gehämmertem  Silber  bedurfte.  Dir  Arbeit  ist  zum  Theil  vortrefflich 
und  älter  als  die  Kaiserzeit.  In  dem  Cabinet  befinden  sich  noch  5  Statuetten 
und  5  Gefässe  anderer  Herkunft;  unter  den  letzteren  (n.  2875  ==  Miliin  Mon. 
ant.  I  p.  69  —  96")  der  berühmte  Discus ,  der  seit  Spon  Schild  des  Scipio  ge- 
nannt wurde.  Es  ist  eine  Schüssel  (fanx),  auf  welcher  nach  Winekeimann  's 
Erklärung  Achill  und  Briseis  dargestellt  sind.  Von  den  vielen  ausserdem  in 
Frankreich  gefundenen  .Silbersachen  erwähne  ich  noch  den  silbernen  Eimer  von 
Vienne,  hcrausg.  von  Wieseler  Annali  1852  p.  216 — 230. 

4)  S.  Arneth  Gold-  u.  Silbermon.  p.  16.  Hühner  Archaeologische  Zeitung 
XXIX  (LsTl)  S.  90. 

5)  Thiersch  Ueber  ein  silbernes  Gefäss  mit  Darstellungen  aus  der  grie- 
chischen Hcroengeschichtc ,  Abb.  der  I.  Cl.  d.  k.  bayer.  Akad.  der  Wiss.  Bd.  V 
Abth.  II  p.  107  ff. 

6)  Da  die  Hildesheimer  Gefässe  jetzt  durch  Nachbildungen  allgemein  be- 
kannt sind,  so  genügt  es  zu  verweisen  auf  Wieselor  Der  Hildesheimer  Silber- 
fund. Erste  Abtheilung.  Göttingen  1869.  4.  Holzer  Der  Hildesheimer  au- 
tike  Silberfund.    Hildesheim  1870.  8.  Der  Fund  wurde  üctober  1869  gemacht. 

7")  Arneth  Die  antiken  Gold-  und  Silbermonumente  des  k.  k.  Münz-  und 
Antiken-Cabinets  in  Wien,  mit  XLI  Tafeln.    Wien  1850.  fol. 

8)  Unter  den  Silberschätzen  der  k.  Eremitage  nimmt  den  ersten  Rang  ein 
die  Vase  von  Nikopol,  gefunden  bei  den  AusgTabnngen  am  rechten  Ufer  des 
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befinden,  mit  Verweisung  auf  die  betreffende  Litteratur  in  den 
Anmerkungen  anzuführen. 

2.  Das  Gold  ist  das  eigentliche  Material  für  Schmuck- ^'J;0*1" 
Sachen.1)  Wenn  es  in  römischer  Zeit  zu  Gefässen  und  Statuen2) 
verwendet  w  urde,  so  war  dies  ebenso  eine  Ausnahme,  wie  der 
Gebrauch  des  Silbers  zu  Bildsaulen.  Goldene  Gefüsse  haben 
ihren  Ursprung  im  Orient,  gelangten  von  dort  an  die  Höfe  der 
Diadochen  (S.  670)  und  von  da  endlich  als  Beutestücke  nach 
Rom,3)  wo  sie  seit  dem  Knde  der  Republik  einen  Luxusgegen- 
stand bildeten ,  der  sich  indessen  wohl  auf  den  Haushalt  des 
Kaisers  und  weniger  reicher  Leute  beschränkte. 4)  Ausserdem 
finden  sich  Goldsachen  dieser  Art  in  denjenigen  Landern,  in 
welchen  es  entweder  Goldbergwerke  gab5)  oder  der  Geschmack 


Dnjepr  im  J.  1862 — 03  im  Grabe  eines  scythischen  Königs,  pnblirirt  von  Ste- 
phani Compte-rendu  1864  p.  11 — 141  Taf.  1 — 3.  und  nochmals  u.  d.  T.  Die 
Silbervaso  von  Nikopol  in  der  k.  Eremitage ,  nach  dem  Original  pliotographirt 
und  herausgegeben  von  Carl  Röttger.  Mit  erläuterndem  Text  von  L.  Stephani. 
Petersburg  1873.  Text  in  kl.  fol.  nebst  Atlas  in  gr.  fol.  Stephani  setzt  das 
Gefäss  in  das  vierte  Jahrhundert  vor  Chr.  und  erklärt  es  für  das  Hauptkunst- 
werk,  welches  wir  aus  dem  Altcrthum  in  Silber  haben.  Seine  Höhe  beträgt 
0.7  m.  sein  Durchmesser  0,39  m ,  Fuss.  Hals,  Henkel  sind  vergoldet.  ..Die 
Blumenranken,  sagt  Stephani.  und  Vögel  am  Bauche  der  Vase,  so  wie  die  beiden 
über  dem  FrieB  angebrachten  Gruppen  eines  von  zwei  Greifen  zerfleischten 
Hirsches  sind  von  getriebener  Arbeit  und  daB  Kcliof  dieser  Verziemngen  i>t 
jranz  flach ;  die  Figuren  des  am  oberen  Theil  der  Vase  rings  herumlaufenden 
.Frieses  hingegen,  so  wie  der  peflügelte  Pferdekopf  und  die  beiden  Löwen- 
köpfe, welche  man  an  dem  unteren  Theile  angebracht  sieht,  sind  von  massivem 
Silber  gegossen  und  dann  an  die  Grundfläche  nngelötuet.  Auch  ist  das  Relief 
des  Frieses  so  hoch,  dass  viele  Thelle  der  Figuren  die  vollständige  Rundung 
der  Körper  habm.  Es  ist  eine  Wein-Amphore;  der  Hals  und  die  drei  unteren 
Oeffnungen  sind  durch  feine  Siebe  verschlossen.''  Ausserdem  belinden  sich  in 
der  Eremitage  eine  flache  Schale,  edirt  Compte-rendu  18G7  p.  52 — 152.  Taf.  2, 
4.  5;  ein  Kasstrol,  Compte-rendu  1867  Taf.  2,  1—3  p.  49—52;  und  in  Privat- 
besitz eine  flache  Schale,  Köhler  Ges.  Sehr.  VI  p.  44.  48.  Taf.  2.  3.  Overbeck 
Heroengallcrie  Taf.  24,  1 ;  eine  flache  Schale  Köhler  p.  45  Taf.  4 ;  eine  flache 
Schale,  hcrausg.  u.  d.  T.  Die  S'hlangenfQtterung  der  orphisclun  Mysterien, 
Silberschale  im  Besitz  Sr.  E.  des  Grafen  Grigori  Stroganow,  erläutert  von  L.  Ste- 
phani. Mit  3  photogr.  Tafeln.  Petersburg  1873.  fol.  Diese  Schale,  welche 
Stephani  in  das  zweite  Jahrh.  nach  Chr.  setzt,  ist  nicht  von  getriebener  Arbeit, 
sondern  ciselirt. 

1)  PauluB  «ent.  rec.  3,  6,  88:  factum  (aurum)  ornamentorum  genere  con- 
tinetur. 

2)  Treb.  Poll.  Clnud.  3,4:  JUi  {Claudio)  —  populu*  Iiomanw  —  tta- 
Juam  auream  decem  pedum  conlocavit ;  Uli  —  posita  e*t  columna  palmata  «tatua 
superfira  librarum  argenti  mille  quingentarum. 

3)  Aus  Macedonien  brachte  sie  Aemilius  Paulus  nach  Rom.  Plut.  Aem. 
Paul.  33. 

41  S.  oben  S.  697.    Friedlaender  Darstellungen  III r«  S.  105. 
5)  So  gab  es  in  Spanien  verschiedene  Götterbilder  von  Gold  s.  Hübner 
Hermes  1,  347. 
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mehr  an  dem  Melallwerthe  als  an  der  Kunst  der  Arbeit  Gefallen 
fand. l)  Goldschmuck  zu  liefern  ist  dagegen  die  wesentliche 
/«IrfMra* Aufgabe  der  aurißces,  ypuaoyoot  oder  fabri  aurani,2)  deren  in 
der  Königszeit  gegründetes  (S.  389)  und  bis  in  die  Kaiserzeit 
erhaltenes  Collegium3)  aus  römischen  Bürgern4)  und  Freigelas- 
senen5) bestand,  während  das  kaiserliche  Haus  eigene  Gold- 
schmiede unter  der  Dienerschaft  hatte6)  und  in  den  Städten 
Italiens  und  den  Provinzen  Personen  verschiedener  Stände  an 
dem  Gewerbe  Theil  nahmen.7)  Zu  dieser  Fabrication  gehört 
insbesondere  die  Verfertigung  von  Ringen , 8)  die  Arbeit  der 
anularii, 9)  das  Fassen  von  Perlen  und  Edelsteinen 10)  und  das 
ganze  Juweliergeschäft ,  ein  Industriezweig ,  in  dem  das  Alter- 
thum noch  immer  unerreicht  dasteht  und  erst  in  den  letzten 
Decennien  Gegenstand  lebhafter  Nacheiferung  geworden  ist.11) 


1)  Von  den  in  der  Wiener  Sammlung  reich  vertretenen  Goldgefässen  (Arneth 
a.  a.  0.  S.  19  —  40.  Taf.  G.  I  —  G.  X)  stammen  die  meisten  aas  Ungarn  und 
Siebenbürgen;  darunter  ist  eines  von  614  Ducaten  Gewicht.  Zu  den  merk- 
würdigsten Stücken  der  Petersburger  Sammlung  gehören  zwei  grosse  goldene 
Trinkhörner,  herausg.  von  Stephan!  Compte-rcndu  1877  p.  11,  Taf.  I  n.  6.  7. 
Eines  der  schönsten  Goldmonumente  römischer  Arbeit  ist  die  etwa  '210  nach 
Chr.  verfertigte,  im  J.  1774  ausgegrabene  patera  von  Renne«,  jetzt  in  Paris, 
s.  Cbabouillet  a.  a.  O  p.  357—364  und  eine  Abbildung  bei  Miliin  Monument* 
inS dit*  T.  1  p.  225— 258.  pl.  24—27. 

2)  De  batiliea  vascularia  aurario  et  argentario  Uenzen  7218;  P.  Fulvitu 
Phoelu*  aurariu*)  Orelli  3096  =  C.  /.  L.  VI, 496  ;  aurariu*  argentariu*  C.  I.  L. 
VI,  9209;  aurifice*  ib.  9202— 9210. 

3)  Collegium  aurificum  in  Rom  C.  /.  L.  VI,  9202.  Donati  p.  225,  2  (Grut. 
258,  7  ist  unecht:  C.  /.  L.  VI,  747*). 

4)  Af.  Caedieiu*  lucundus  aurifex  de  sacra  via  C.  1.  L.  VI,  9207. 

5)  [A.  F]ouriuß  A.  I.  [8e  leucus  mag.  quinq.  eollegii  aurificum  Wilmauns  2578 
=  C.  1.  L.  VI,  9207.    Ferner  C.  1.  L.  VI,  9208. 

6)  C.  /.  L.  VI,  3927.  3943—3951.  8741.  Protogenes  Cattau*  aurifex  ib. 
3950  (Orelli  2785);  Stephanu*  TL  Caesaris  aurifex  ib.  3961  (Grut.  p.  31,  11 
ist  zu  lesen  dornt«  auriae,  C.  I.  L.  VI,  3719). 

7)  In  Capua:  Philodamus  Bastu*  aurifex  C.  1.  L.  X,  3976;  L.  Titiu* 
Optatu*  aurifex  ib.  3978;  in  Pompeii  kommen  aurifiee*  einmal  vor  Orelli  3700 
s=  C.  /.  L.  IV,  710;  ein  Amillius  Polynice*,  nalinnt  Lydus ,  artis  aurifex, 
welcher  in  das  corpu»  fabrum  tignuariorum  von  Aventicum  aufgenommen  war, 
bei  Mommsen  lntcr.  confoed.  JJelvet.  n.  212  =  Orelli  417. 

8)  Clc.  in  Verr.  4,  25,  56. 

9)  Clc,  Acad.  2,  26.  86.    Orelli  4144. 

10)  S.  die  römische  Grabinschrift  auf  einen  jungen  Sclaven  Burmann  Anth, 
Lat.  IV  n.  103  =  Henzen  7252  =  C.  /.  L.  VI,  9437: 

Noverat  hie  docta  fabrieare  monilia  dextra 
Et  molle  in  varia*  aurum  disponere  gemma*. 
inelutore*  auri  et  gemmarum  Hieronyni.  in  Jerem.  5,  24. 

11)  A.  Castellani  Antique  jetcellery  and  it»  revival.  London  1862.  8.  Die 
Abhandlung  von  A.Ilg  über  die  («oldschmiedekunst  im  zweiten  Bande  von  Bucher's 
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Wollen  wir  die  Gegenstande  einigermassen  Ubersehen,  welche  sacrbb™{^" 
in  das  Gebiet  der  Schmuckarbeit  fallen,  so  haben  wir  zuerst  den 
Schmuck  der  Manner  von  dem  der  Frauen  zu  unterscheiden. 
Was  zu  dem  ersteren  gehört,  die  mit  Gold  verzierten  Staats- 
kleider (s.  oben  S.  542.  543),  die  kriegerischen  Decorationen,  ftoMinatr» 
torques,  armillae  und  coronae,  die  bullae  und  die  goldenen  Ringe 
der  Ritter  und  Senatoren,  ist  bereits  in  anderem  Zusammen- 
hange früher  besprochen  worden;1)  nur  in  Betreff  der  Ringe, 
die  man  ursprünglich  zu  dem  praktischen  Zwecke  des  Siegeins, 
und  zwar  gewöhnlich  am  vierten  Finger2)  trug,  haben  wir 
hinzuzufügen,  dass  dieselben  spater  zu  einer  luxuriösen  Lieb- 
haberei wurden.  Der  altere  Scipio  Africanus  soll  der  erste  ge- 
wesen sein,  welcher  eine  geschnittene  Gemme  in  seinem  Ringe 
führte;3)  nachher  trugen  auch  Manner  Ringe  an  allen  Fingern,4) 
deren  Werth  theils  in  dem  Steine ,  theils  in  der  Kunst  des 
Gemmenschnittes  bestand,  und  man  legte  schon  am  Ende  der 
Republik  Dactyliotheken  an,  theils  zum  Verwahren  der  vielen 
Ringe,5)  in  deren  Gebrauch  man  wechselte,  theils  als  wirkliche 
Kunstsammlungen.8) 

Viel  complicirter  ist  der  Goldschmuck ,  in  welchem  nicht  ttr 
nur  die  römischen  Frauen  sich  gefielen,  sondern  auch  Statuen 
theils  orientalischer  Göttinnen,7)  theils  verstorbener  Römerinnen 
erscheinen.  In  letzterer  Beziehung  sind  insbesondere  belehrend 
zwei  von  Hübner  in  Spanien  gefundene  und  erläuterte  Inven- 
tarien,  bezüglich  auf  eine  silberne  Statue  der  Isis  und  eine 
wahrscheinlich  bronzene  Statue  einer  Frau,  Namens  Postumia 


Geschichte  der  technischen  Künste,  Jetzt  fortgesetzt  von  Rucher,  ist  noch  un- 
vollendet. 

1)  S.  Staatsverwaltung  II2  S.  576  und  oben  S.  84.  675. 

2}  Plin.  n.  h.  33,  24;  GelUus  10,  10;  Macrob.  $at.  7,  13,  14;  Isidor,  orig. 
19,  32,  2.  Bildwerke  bestätigen  dies,  wie  schon  Plinius  bemerkt.  Auf  dem 
Relief  bei  Visconti  Af.  P.  Cl.  V  tav.  32,  welches  eine  Pompa  von  11  Personen 
darstellt,  tragen  zwei  den  Ring  auf  dem  vierten  Finger  der  linken  Hand. 

3)  Plin.  n.  h.  37,  85.  (Hier  ist  nur  gesagt,  dass  er  zuerst  einen  »Sardo- 
nyx  trug.) 

4)  Quintilian.  11,  3,  142.  Mart.  5,  11;  11,  59.  Ausführlich  handelt  hier- 
über Krause  Pyrgoteles  S.  169 — 196. 

5)  Mart.  14,  123.  Digest,  32,  52  S  8.  Dig.  32.  1.  53:  anulit  Ugatu  daety- 
liolhecae  non  cedunt. 

6)  Plin.  n.  h.  37,  11.  Auch  Verres  sammelte  Ringe.  Clc.  in  Verr.  4, 
26,  57. 

7^  Den  Schmuck  der  dea  Syria  in  Hierapolis  beschreibt  Lucian.  de  dea 
Syria  31—33. 
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Aciliana  Baxo.1;  Zu  dem  weiblichen  Schmuck  gehören  nament- 
lich erstens  der  Kopfputz,  d.  h.  goldene  Haarnadeln,2)  Haar- 
netze [reticula]  3)  und  Binden  (Diademe),4)  zu  denen  das  könig- 
liche Diadem,  ßaaiXstov,  basilium ,  zu  rechnen  ist,  das  die  er- 
wähnte Isisstatue  hatte;5)  zweitens  die  Ohrgehänge6)  [inaures, 
pendentes)  ,7)  theils  einfach,  theils  mit  Perlen  und  Juwelen,  *) 
drittens  die  Halsgeschmeide,  welche  in  den  verschiedensten  For- 
men erhalten  sind.  Es  befinden  sich  darunter  Bandgoflechte, 9) 
Drahtgewinde ,0)  und  Ketten  aus  einzelnen  Gliedern,11)  Schnüre 
(/»/a,  lineae)  von  Perlen,12)  Steinen,  Glasperlen  und  goldenen 
Gliedern  in  der  Form  von  Kugeln,13)  Cylindern  u)  und  doppelten 

1)  Hubner  Ornamenta  muliebria  im  Hermes  I  (1866)  S.  345—360. 

2)  Haarnadeln  hatte  man  von  Elfenbein,  Knochen,  Bronze.  Silber  und 
Gold ;  sie  waren  anch  mit  Edelsteinen  und  Perlen  geschmückt.  Dig.  34.  2,  25 
S  10  (wo  überhaupt  der  zur  Zeit  des  Alexander  Severus  übliche  weibliche 
Schmuck  aufgezählt  ist):  acus  cum  margarita ,  quam  mulieres  habere  solent. 
Goldene  Nadeln  dieser  Art  im  Wiener  Cabinet,  8.  Arocth  Gold-  und  Silber- 
monumentc  p.  30  n.  106;  p.  40  n.  282.  283.  284;  mit  Stelo  p.  33  n.  139. 

3)  Petron.  07.    Dig.  I.  I. 

4)  S.  oben  S.  686.  Lamprid.  Heliog.  23,  5:  voluit  uti  et  diademate  gem- 
mato,  quo  pulchrior  fierel  et  magis  ad  feminarum  vultum  aptus,  quo  et  usus  est 
domi.  Seneca  Med.  574:  aurum,  quo  solent  cingi  comae.  Lucian.  Am.  41: 
crejfdvr;  —  X'.ftoi;  'IvStxal;  otiaTepo;.  Dig.  I.  I.:  vittae,  mitrae ,  semimitrae. 
Aber  schon  die  Büste,  des  Augustus,  Visconti  M.  P.  Ct.  VI  pl.  40,  hat  eine 
Stirnbinde  mit  einer  grossen  Gemme. 

5)  S.  Wesseling  ad  Diodor.  1,  47.    Hübner  a.  a.  O.  p.  348  f. 

6)  Sie  sind  in  grosser  Varietät  Torhanden.  S.  beispielsweise  Mus.  Greg.  I, 
71—74.    Arnoth  a.  a.  O.  p.  28.  29. 

7)  S.  Bartholini  De  inauribus  veterum  syntagma.  Amstelodami  1676.  12.  nnd 
über  pendentes  Salmasius  ad  Capitolin.  Max.  duo  6.  Vol. II  p.  22.   Hübner  p.  349. 

8)  Hieronym.  de  virg.  servand.  ep.  8  ■=  ep.  130,  7  Vallars:  Ut  taceam  de 
inaurium  preliis,  candore  margaritarum,  rubri  maris  profunda  testantium ,  sma- 
ragdorum  virore,  cerauniorum  flammis ,  hyacinthorum  pelago .  ad  quae  ardent  et 
insaniunt  studia  malronarum.  Derselbe  ep.  107,  5  Vallars :  cave  ne  aures  eius 
perforcs,  ne  cerussa  et  purpurissa  consecrata  Christo  ora  depingas  nee  collum 
auro  et  margarilis  premas  nec  caput  gemmis  oneres. 

9)  Z.  B.  in  dem  Kunde  von  Kertsch,  Annali  1840  p.  9  tav.  A  17,  B7; 
eine  Andere  bandartige  Golddrahtkette  griechischer  Arbeit  Archaeologia  XXXV 
p.  190  pl.  VIII ;  eine  dritte  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  liheinlande  XXV  S.  126 
Taf.  V,  1. 

10)  Seneca  Med.  572 ;  et  auro  textili  monile  fulgens.  Zu  diesen  möchte  ich 
rechnen  die  murenae  (Arculphus  bei  Salmas,  ad  Capitol.  Max.  duo  6  p.  23) 
oder  murenulae ;  Hieronym.  ep.  22  Vol.  IV,  2  p.  54  Ben.  =  24,  3  Vallars : 
Aurum  colli  sui,  quod  quidem  murenulam  vulgus  vocat,  quo  scilicet,  metallo  in 
virgulas  lentiscente.  quaedam  ordinis  flexuofi  calena  contexitur,  —  vendidit. 

11)  Mus.  Greg.  I  tav.  77.  79.  80.  Arneth  Gold-  und  Silbermon.  p.  28  n.  33. 
Annali  1840  p.  9  tav.  A  15 ;  Kette  im  britischen  Museum  :  Archaeological  Jour- 
nal VIII  (1851)  p.  38. 

12)  lineas  duas  ex  margarilis  erwähnen  die  Dig.  34,  2,  40  §2." 

13)  Arneth  a.  a.  O.  p.  32  n.  123  Taf.  G.  XI.  Eine  Schnur  von  Goldperlen 
Annali  1840  tav.  B  n.  12. 

14)  Wo  cylindri  als  technischer  Ausdruck  vorkommt ,  z.  B.  in  den  spani- 
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Kegeln,1)  welche  entweder  auf  einen  Faden  gezogen  oder  durch 
Schenke  uuter  einander  verbunden  sind,  endlich  Schnüre  und 
Ketten  mit  Anhangen,  welche  theils  heerenförmig  (monile  baca- 
fum},2)  theils  in  der  Form  von  bullae,3)  oder  kleinen  Geräthen 
und  Figürchen  (crepundia) 4)  gebildet  sind.  Ferner  trug  man 
auch  goldene  Ketten  kreuzweise  um  die  Brust.5)  Goldene  Schmuck- 
sachen aus  dem  Alterthum  sind  in  allen  grösseren  Museen  vor- 
handen. Die  schönen  etruskischen  Arbeiten  findet  man  in  grosser 
Auswahl  im  Museo  Gregoriano  in  Rom6)  und  in  der  Sammlung 
Campana,  aus  welchen  das  Musee  Napoleon  III  in  Paris  gebildet 
wurde;7)  goldene  Schmucksachen  aus  Pompeii  und  Herculaneum 
enthält  das  Nationalmuseum  in  Neapel ;  überaus  reich  an  vor- 
trefflichen Werken  antiker  Goldschmiedekunst  ist  ferner  die  Kre- 
mitage  in  Petersburg.8)  Ich  beschränke  mich  darauf,  ein  ein- 
zelnes Beispiel  römischer  Arbeit  anzuführen.  Im  Jahre  1841 
wurde  bei  Lyon  ein  vollständiger  Schmuck  einer  Dame  gefun- 


schen  Inschriften ,  Hübner  a.  a.  0.  S.  346  n.  1 :  in  basilio  unio  et  margarita 
n.  VI,  zmaragdi  duo,  cylindri  n.  VII;  S.  355  n.  2:  septentrionem  cylindrlfirum 
XXXXII ,  marg  aritarum)  VII,  item  lineam  cylindrorum  XXII,  item  fasciam 
cylindrorum^  LXIII;  marg ar darum  C,  nnd  in  der  Inschrift  von  Ariminum 
Hunzen  6141:  fila  II  er  cylindris  n.  XXXIII  auro  clusis),  will  Hühner  immer 
Edelsteine  verstanden  wiesen,  welche  nicht  einzeln  als  Solitairs  verwendet 
wurden,  sondern  in  Menge,  sich  also  zu  den  gemmae  verhielten,  wie  die  mar- 
garitae  zu  den  uniones.  Dass  Steine  zu  verstehen  sind,  glaube  ich  ebenfalls: 
der  Ausdruck  wird  aber  doch  immer  von  der  Form  zu  verstehen  sein,  wie  auch 
die  baeae  ihren  Namen  von  der  Form  haben. 

1)  Mus.  Greg.  I,  77. 

2)  Lamprid.  Alex.  Stv.  41,  1.  So  auch  quadribacium ,  s.  Hübner  S.  350. 
Beispiele  Boicher  monilia  baeata  s.  Mus.  Borb.  II,  14.  Anrndi  1856  p.  51 
Uv.  X. 

3")  S.  den  Schmuck  aus  Tarquinii  .Annali  1860  p.  472  ff.  Monumenti  d. 
Inst.  VI  t.  46. 

4")  S.  das  Halsband  aus  Kertsch  Annali  1840  tav.  C  n.  13  und  den  Hals- 
schmuck bei  Arneth  a.  a.  O.  Taf.  G.  I. 

5)  Häufig  auf  Wandgemälden,  z.  B.  Mus.  Borb.  II.  18.  62;  III,  35.  Plin. 
n.  h.  33,  40:  discurrant  catenae  circa  latera.  Dig.  34,  2,  32  $  9:  imamtn- 
tum  mamillarum  ex  cylindris  XXXIV  et  tympaniis  margaritis  (vgl.  Plin.  n.  k. 
9,  109)  XXIV.    Vgl.  Hühner  a.  a.  0.  S.  356. 

6)  Musei  Etrwci  quod  Oregoriw  XVI  Pont.  max.  in  aedibus  Vaticanis  con- 
slituit  monimenla.  P.  I.  II.  Romac  1842  fol.  Die  Goldsachen  sind  publicirt 
Pars  I.   Taf.  LXVI1— XCI. 

7)  E.  Desjardins  Notice  sur  U  Mus(e  Napolion  III.   Paris  1862.  8. 

8)  Ein  grosser  Goldschmuck  von  der  vollendetsten  Arbeit  ist  herausgegeben 
von  Stephani  Compte-rendu  1865  p.  48.  Taf.  I  n.  1—3;  Taf.  II,  1.  2.  Andere 
Schmucksachen  sind  besprochen  und  zum  Theil  publicirt  im  Compte-rendu  1859 
p.  X.  p.  11;  1861  p.  145;  1863  p.  106;  1865  p.  9.  p.  21:  1869  p.  6  Taf.  I 
n.  11—20;  1873  pl.  III  n.  7;  1874  p.  X.  XIV.  XXI;  1875  p.  16-30;  1876 
p.  XIV.  p.  120.  p.  156  PI.  IV  n.  6.  7;  1877  p.  11.  p.  26  Taf.  II  u.  10.  p.  224 
PI.  III  n.  6 ;  Ant.  d.  Bosph.  Cimm(r.  PI.  II  ff. 
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den,  der  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des  Septimius  Severus 
herrührt  und  sich  jetzt  im  Museum  von  Lyon  befindet;  l)  er  be- 
steht aus  7  Armbandern,  zwei  Ringen,  sechs  Ohrgehängen,  ver- 
schiedenen einzelnen  Anhängestücken  (coulants),  Brochen,  Schlös- 
sern (clusurae),'*)  Nadeln  und  7  Halsbändern  [colliers).  Von  diesen 
besteht  dos  erste  aus  5  Smaragden  in  Form  sechsseitiger  Prismen 
und  zwei  Perlen  ü  jour  gefasst ;  zwischen  den  sieben  Gliedern 
ist  immer  ein  Glied  von  Goldarbeit,  an  welchem  sechs  Prismen 
von  Smaragd  hängen;  das  zweite  hat  \\  oval  geschliffene  Gra- 
naten, an  deren  Einfassung  41  birnenförmige  Granaten  (bacae) 
hängen;  das  dritte  10  ovale  Amethysten,  an  deren  Fassung  10 
andere  ebenfalls  ovale  Amethysten  herabhängen;  das  vierte  be- 
steht aus  olivenförmigen  blauen  Glasperlen,  durch  die  ein  Gold- 
draht gezogen  ist,  der  auf  beiden  Seiten  einen  Ring  bildet  und 
mit  diesem  in  den  nächsten  Ring  eingreift;  das  fünfte  aus  14  Sa- 
phiren auf  einem  Goldfaden,  der  sie  mit  den  zwischen  ihnen 
befindlichen  Goldplättchen  verbindet;  das  sechste  aus  22  Gold- 
perlen auf  einem  Faden ,  das  siebente  aus  kleinen  I  \  lindem 
von  Corallen,  Malachit  und  Gold  in  11  Üoppelfäden  geordnet, 
welche  durch  12  Goldglieder  zusammengehalten  werden.  Wir 
finden  in  diesem  Schmucke  auch  Ringe  und  Armbänder,  über 
welche  noch  eine  Bemerkung  hinzuzufügen  ist.  In  dem  Tragen 
vieler  Ringe  scheinen  die  römischen  Frauen  weder  den  Männern 
noch  den  Griechinnen 3)  nachgestanden  zu  haben , «)  und  die 
Formen   derselben    sind   ausserordentlich  mannigfach;5)  auch 

1)  Deacription  de  Vtcrin  dune  dorne  lionutiney  trouve  d  Lyon  en  1841,  par 
A.  Comarmond.    Paris  et  Lyon  1844.  fpl. 

2}  Das  Wort  kommt  in  der  Isis-Inschrift  ror.   Hübner  S.  346.  352. 

3)  In  einem  der  Gräber  von  Kertsch ,  deren  Funde  In  den  Annali  1840 
p.  5 — 22  Terzeichnet  sind,  und  das  einer  Frau  gehörte,  befanden  sich  8  Ringe, 
darunter  3  von  solcher  Grösse,  dass  sie  am  Finger  nicht  wohl  getragen  werden 
konnten.  Indessen  liebte  man  auch  in  Rom  so  colossale  Ringe.  S.  Martial.  11,  37: 
Zoüe,  quid  tota  gemmam  praecingerc  libra 
Te  iuvat  et  miterum  perdere  $ardonycha? 
Anulua  iate  tun  fuerat  modo  eruribw  aptua. 
Non  eadem  digitia  pondera  eonveniunt. 

4}  Clem.  Alex.  Paed.  3,  11 ,  57  p.  287.    Tertull.  ApoL  6. 

5)  Im  Archaeological  Journal  VII  (1860)  p.  190  ist  ein  Ring  edirt,  be- 
stehend aus  15  kleinen  Platten,  die  durch  Gehenke  verbunden  sind.  Auf  jeder 
Platte  steht  ein  Buchstabe.  Die  so  entstehende  Inschrift,  die  der  Herausgeber 
nicht  entziffert  hat,  heisst:  eT6  XIAIA  Z6S6.S,  d.  h.  £tr(  /(Xta  Waat«.  An- 
dere Ringe  ähnlicher  Art  s.  Arehaeol.  Journal  XXIX  (1872)  p.  305  ff.  De 
Rossi  Bull,  critt  V  (1874)  p.  78.  Ein  Armband  etruskischer  Arbeit,  befind- 
lich im  Muate  Napolion,  bestehend  aus  neun  kleinen  Platten,  die  durch  Cbar- 
nierc  verbunden  sind,  s.  bei  Saglio  Dictionn.  des  Antiq.  I  p.  796. 


Digitized  by  Google 


705  — 


Armbänder  trug  man  verschiedenartig  und  mehrfach,  nämlich 
am  Handgelenk,  Trepixatpirta , !)  armillae,2)  spatalia,*)  oder  am 
Oberarm  [tpinter, 4)  brachiale) ;  5)  entweder  an  beiden  Armen, 
oder  an  einem , c)  wie  z.  B.  das  spinter  am  linken ,  das  dextro- 
cherium1)  am  rechten  Arme  angelegt  wurde;  zu  Plinius'  Zeit 
war  endlich  die  griechische  Sitte  aufgekommen,  auch  die  Fuss- 
knöchel mit  Ringen  (irsptocpopta ,  irsptaxsXioe;)8)  und  selbst  die 
Schuhe  und  Sandalen  mit  Perlen  und  Edelsteinen  zu  schmücken.0) 
Unter  den  unendlich  verschiedenen  Formen  der  Armbänder  ist 
#  besonders  häutig  die  einer  Schlange,  die  entweder  einmal  um 
den  Arm  geht,  oder  als  Spirale  denselben  mehrfach  umwindet.10) 
Ebenso  mannigfaltig  sind  die  Brochen  oder  Spangen,  fibulae.n) 
die  Knöpfe  und  andere  kleinere  Schmuckstücke. 

Der  Gebrauch  der  Edelsteine  im  Alterl hum  hat  zu  einer  ?ebo?c^ 

der  buel- 

Reihe  von  interessanten  und  noch  keineswegs  abgeschlossenen  8t6ine- 


1)  Pollux  5,  99  unterscheidet  Ttcptxdpirta  und  nepißpa/bva. 

2)  Dies  scheint  der  allgemeine  Ausdruck  zu  sein,  der  auch  von  der  krie- 
gerischen Decoration  gebraucht  wird.  S.  Bartholinus  De  armillts  veterum. 
Amstelod.  1676.  12. 

3)  Dass  das  $patalium ,  welches  bei  Plin.  n.  h.  13,  142  und  mehrmals  in 
den  von  Hübner  herausgegebenen  Inschriften  vorkommt,  an  dem  Handgelenk 
getragen  wurde,  nicht  am  Oberarm,  wie  Hübner  S.  353  annimmt,  lehrt  Tertull. 
de  cultu  fem.  2,  13:  nescio  an  manus  spatalio  circumdari  solita  in  duritiam 
catenae  Btuptscere  sustineat. 

4)  Festus  p.  333b  6  sicher  ergänzt  aus  Paulus :  spinter  vocabatur  armillae 
genut ,  quod  mulierts  antiquae  gerere  »olebanl  brachio  summo  sinistro.  Plautua 
(Mcnaechm.  527):  Iubeasque  spinter  novum  recencinnurier.  Liv.  1,  11,  8:  quod 
Sabini  aureas  armillat  magni  ponderis  brachio  laevo  —  habuerint. 

5)  S.  die  von  Haupt  bei  Hübner  p.  353  angeführte  Stelle  des  Ambrosius 
epitt.  1,  10,  9.  Bei  Trebell.  Poll.  Claud.  14,  5  schwankt  die  Lesart  zwischen 
brachialem  unam  (sc.  armillam)  und  brachiale  ununu  Bei  Vopiscus  Aurel.  7 
scheint  das  femininum  zu  stehen  und  so  zu  lesen :  torquem,  brachialem,  anu- 
lum  adponat.  Unter  viriae,  viriolae  (Dig.  18,  1,  14;  34,  2,  25  $  10.  40  §  2) 
geheint  man  Ringe  sowohl  für  den  Oberarm  (Plin.  n.  A.  33,  40:  in  lacertis)  als 
solche  für  das  Handgelenk  (Tertull.  d.  pall.  4:  vestigia  cestuum  viriit  oecupa- 
vit)  verstanden  zu  haben.    Das  Wort  ist  nach  Plin.  I.  I.  celtisch. 

6)  In  dem  Lyoner  Schmuck  befinden  sich  7  Armbänder,  drei  Paare  und 
ein  einzelnes. 

7)  Capitolin.  Maxim,  duo  27,  8.  Ein  Armband  auf  dem  rechten  Arme  hat 
die  Statue  der  Venus  bei  Visconti  Mus.  P.  Cl.  I  tav.  10  p.  108  der  Mail.  Ausg. 

8)  Plin.  n.  h.  33,  39.  40.  Petron.  67. 

9)  Plin.  n.  h.  9,  114  und  mehr  bei  Hühner  S.  364.    Vgl.  oben  S.  594. 

10)  Solche  Armbänder,  die  griechisch  fyetc  heissen,  s.  Mut.  Borb.  VII,  46. 
.InnaJi  XII  (1840)  tav.  C  n.  8.  Arneth  Gold-  und  Silbermou.  G.  IX  n.  116. 
Stephani  Compte-rendu  1873  pl.  III,  7;  1877  pl.  II,  10. 

11)  Eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  Formen  der  fibulae  giebt 
Dütschke  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinl&ndc  LXIV 
(1878)  S.  80—93.  Taf.  V.  VI.  MonteUus  Spännen  fran  Bronsaldern  I.  II.  Stock- 
holm 1880—82. 

45 

Röm.  AHerth.  VII.  2.  Aufl. 
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Untersuchungen  Veranlassung  gegeben,  welche,  da  sie  entweder 
in  das  Gebiet  der  Mineralogie  oder  in  das  Gebiet  der  Kunstge- 
schichte fallen,  in  unserer  Darstellung  nur  kurz  augedeutel  wer- 
den können. ')  Kr  begann  in  Horn  in  der  letzten  Zeit  der  Re- 
publik, als  sich  die  Verbindung  mit  dem  Orient  leichter  gestaltete, 
nahm  in  demselben  Grade  zu,  als  die  eigentliche  Kunst  der 
Metallarbeit,  namentlich  die  Caelatur,  in  Verfall  gerieth,r  und 
gewann  immer  weitere  Ausdehnung  bis  in  die  byzantinische 
Zeit  und  das  Mittelalter  hinein.  Zuerst  gab  man  den  Ringen 
ihren  Werth  entweder  durch  eine  kunstvoll  geschnittene  Gemme,3; 
oder  durch  einen  kostbaren,  nur  geschliffenen  Edelstein;4)  der 
ältere  Scipio  war,  wie  bereits  bemerkt  ist,  der  erste,  der  mit 
einer  Gemme  siegelte;  bei  Juvenal  wird  zuerst  ein  Diamantring 
erwähnt,  den  Berenice,  die  Schwester  des  Königs  Agrippa  von 
Judäa,  hatte;5)  sodann  begannen  die  Frauen  sich  mit  Perlen 
und  Juwelen  (gemmosa  monilia)  &)  zu  schmücken  und  zwar  in 
solchem  Uebermasse,  dass  Lollia  Paulina,  die  Frau  des  Caligula,7) 
bei  gewöhnlichen  Gelegenheiten  von  Smaragden  und  Perlen  an 
Kopf,  Hals,  Ohren,  Armen  und  Fingern  einen  Schmuck  imWertbe 
von  40  Millionen  Sesterzen,  d.  h.  beinahe  neun  Millionen  Mark 
trug.*)  Es  ist  dies  ein  Costtim  ,  welches  sein  Analogon  nur  in 
orientalischen  Göllerstatuen  findet ,  welche  ebenfalls  mit  Edel- 
steinen bedeckt  waren.")  Desselben  orientalischen  Ursprungs10] 
sind  ferner  die  mit  Edelsteinen  decorirten  Trinkgefässe  froT^pta 
Xtl)oxoXAr(Ta,  gemmata  poloria)  n)  und  llausgeräthe,  für  deren  Be- 

1)  Pen  ganzen  Stoff  hat  zu  behandeln  versucht  Krause  Pyrgoteles  oder  die 
edlen  Steine  der  Alten.   Dalle  1856.  8. 

2)  Plin.  n.  h.  33,  157:  tubitoque  ar»  h-iec  ita  exolevit,  ut  tola  iam  vetu- 
ttate  censeatur. 

3)  S.  II.  RoIIett  Glyptik  in  Bücher  Geschichte  der  technischen  Künste  1 
S.  273 — 356.    C.  W.  King  Antique  gern»  and  ringt  Vol.  I.  II.  Loudoii  1872.  8. 

4)  Vgl.  Friedlaender  Darstellungen  1115  S.  71  ff. 

5)  Juvenal.  6r  168.    Vgl.  Pindcr  De  adamante.    Berolini  18*29.  8.  p.  39. 

6)  Apul.  met.  5,  8  p.  329  Hildebr.;  monile  gemmeum  Orelli  1874  =  C.  1. 
L.  II,  3387. 

7}  Suet.  Cal.  25.  8)  Plin.  n.  h.  9,  117. 

9)  Lucian.  de  Syria  dea  32. 

10)  Plin.  n.  h.  37.  12:  Victoria  tarnen  Uta  Pompei  (über  den  Mithridates) 
primum  ad  margarUat  gemma*que  moret  inclinavit.  Cic.  in  Verr.  4,  27,  62: 
erponit  tuat  copias  omnes,  multum  argentum,  non  pauca  etiam  poeula  ex  avro, 
qua«,  ut  mot  est  regiut,  et  maxime  in  Syria,  gemmis  erant  dütineta  clarütimit. 

11)  rata  ex  auro  et  gemmit  Plin.  n.  A.  37,  14.  vgl.  33,  5.  turba  gemmarum 
potamut  et  xmaragdis  leximus  calicet.  Calicct  gemmati  bei  Mart.  14,  109;  jw'<- 
rae  gemmata«  und  teyphi  aurei  gemmati  bei  Treb.  Poll.  Claud.  17.  5; 
vata  Treb.  Poll.  Oallieni  duo  16,  4. 
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aufsichtigung  man  eigene  Sclaven  hielt ;''  das  merkwürdigste 
StUck  dieser  Art  ist  der  Candelaber  e  geinmis  clnvissimis,  den 
die  Sühne  des  Antioehus  Eusebes  von  Syrien  als  Weihgeschenk 
auf  das  Capitol  bringen  wollten  und  der  dem  Verres  in  die 
Hände  tiel.2j  In  der  späteren  Kaiserzeit  wurde  die  Anwendung 
von  Edelsteinen  indessen  eine  viel  allgemeinere;  der  kaiserliche 
Ornat,3)  selbst  die  Schuhe.«  glänzten  von  Juwelen;  die  Waflen- 
stücke,5)  selbst  der  Gladiatoren,  die  Wehrgehenke  {bultci),^  der 
Pferdeschmuck,7  ja  auch  die  Sänften4»)  und  Wagen5')  erhielten 
ihre  Decoration  in  kostbaren  Steinen. 

Dass  das  Juweliergeschäft  grossentheils  in  den  Händen  der Juwtli"T 


Goldschmiede  war.10)  liegt  in  der  .Natur  der  Sache;  dies  hindert 
aber  nicht  zuzugeben,  dass  der  Handel  mit  Perlen, n)  das  Schlei- 
fen der  Edelsteine  12  und  namentlich  die  Kunst  des  Gemmen- 
Schneidens13)  daneben  ein  eigenes  Gewerbe  ausmachte,  das 
theils  für  Goldschmiede,  theils  auf  direete  Bestellung  arbeitete. 
Die  Steinschneider,  vuvatores ,  H)  gemmnrum  sculptores ,  ir>;  ge- st«nichnei- 
huren  ganz  der  griechischen  Kunstgeschichte  an  :  unter  den  Na- 
men, welche  die  in  grosser  Anzahl  erhaltenen  Gemmen  16  Uber- 


1)  praepo*itus  ah  auro  gemmato  (Im  kaiserlichen  Haushalt)  C.  I.  L.  VI, 
8i34.  8735;  ah  auro  gemmat"  8736. 

2)  Cic.  in  Verr.  4,  28,  64  -  30,  (JH. 

3)  Die  Keschreibung  dieses  Staatskieidf*  bei  Claudian.  de  Uli  cont.  //onor. 
f)Kö — 601  findet  man  erkürt  in  Bei  kmaun  Vorrath  kleiner  Anmerkungen  über 
mancherlei  gelehrte  Gegenstände  III  (Güttingen  1806.  8.)  S.  403 — 416. 


10)  Wem.  auch  ,iie  hiNchr.  orelli  41 48  =  C.  I.  L.  VI,  3405*  («Voreta  T. 
f.  Bevtm  auraria  tl  margarüaria  de  tacra  via)  falsch  ist. 

11)  Moebius  Die  echten  Perlen .  ein  Beitrag  zur  Luxus-,  HanoV-ls-  und 
Naturgeschichte  derselben.  Hamburg  IS,'>7,  4,  wo  8.  5—8  von  den  Körnern  die 
Hede  int  Margaritaril  de  tacra  via:  C.  1.  L.  VI,  0545  (Uenzen  7244')  —9549. 
-X.  6492.  Margaritaria  ab  aede  Muiarum{!)  Ib.  VI,  5972;  andere  margnritarii 
ib.  641.  1925.  9">44  («)r.  1602.  4070.  421S). 

12)  (femmarum  politore*  Firm.  Maf.  4,  7;  gewöhn  Heber  kommt  gemmariu* 
»r;  C.  /  L.  I\.  4795;  VI,  245  (Urelli  2601)  Anlhu*  gemmarius  ;  9433: 
•V.  Loltius  Alexander  gemmariu»;  9435:  C.  Babbiu»  D.  I.  Regillus.  Q.  Platins 
V  !.  Sieepor.,  Q.  Ploitu»  Q.  I.  Anteros.  Q.  Ptotiua  O.  I.  Felix  grmnri  de  »acta 
via;  vgl.  «J434.     Ueber  das  Schleifen  -.  Krause  PyrgoleUf  S.  223  fT. 

13)  lUoul-Korhett''  hatte  angenommen,  dass  Stempelschneider,  Steinschnei- 
der und  Goldarbeiter  ein  (lewerbe  bildeten.  Hlegegen  s.  Stephani  Hebet  einige 
angebliche  Steinschneider  des  Alterthums  in  SUm.  de  1 Acadtmie  de  Ptters- 
hourg.   VI.  Stfrle.    Science»  pol.  hi*t.  philol.    Tom.  VIII  \  1855)  p.  216. 

14)  Orelli  4155  =  C.  7.  />.  VI.  9239:  cabalores  de  via  sacra. 


tö>  Plin.  n.  b.  «20,  134;  29.  132:  37.  60.  63.    C.  1.  L.  VI.  9436:  gern- 


marius  $culpt>>r. 

16)  Von  dem  grossen  Keicbthum  an  geschnittenen  Steinen  geben  schon  die 


geschah. 


4)  Trebell.  Poiüo  ({all.  du>,  10.  4. 
01  Trcb.  Holl  in  Hall,  dun  14.  4. 
8)  Herodian.  5,  8.  0. 


9)  Ammfan.  10.  10,  6. 
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liefern,  sind  überhaupt  wenig  römische,  und  nur  einer  von 
anerkannter  Aechtheit,  der  indessen  ebenfalls  griechisch  (<W}Ai£) 
geschrieben  ist.1) 

Am  Schlüsse  dieser  Erörterungen  über  die  antike  Gold- 
und  Silberarbeit  möge  es  mir  gestattet  sein ,  noch  einmal  auf 
eine  Bemerkung  zurückzukommen,  zu  welcher  uns  bereits  im 
vorhergehenden  Abschnitte  die  Betrachtung  der  Weberei  und 
Stickerei  der  Alten  Veranlassung  gab.  Sowie  nämlich  diese 
Kunstübungen  im  Orient  entstanden,  in  Rom  bis  zum  Ende  des 
weströmischen  Reiches  erhalten,  dann  nach  Constantinopel  über- 
gesiedelt, von  hier  aus  dem  Mittelaller  überliefert  worden  sind, 
so  ist  auch  in  der  Metallarbeil,  nachdem  die  Blüthe  der  grie- 
chischen Kunstperiode  längst  vorüber  war,  die  handwerksmHssige 
Technik  zuerst  in  Rom ,  dann  in  Byzanz  fortwährend  in  Aus- 
übung geblieben  und  von  Byzanz  aus  auf  das  ganze  Mittelalter 
vererbt  worden.  Ein  Beispiel  von  vielen  genüge,  dies  zu  er- 
läutern. Der  um  das  Jahr  973,  oder  nach  v.  Quasl's  Annahme2) 
zwischen  985  —  991  vollendete,  von  Theophania,  Tochter  des 
byzantinischen  Kaisers  Romanus  11.  und  Gemahlin  Kaiser  Otto 
des  II.,  dem  Kloster  Echternach  geschenkte,  jetzt  in  der  herzog- 
lichen Bibliothek  zu  Gotha  befindliche  Codex  eines  Evangelia- 
riums  reprüsenlirt  in  seinem  noch  gut  erhaltenen  Einbände,  der. 
wenn  nicht  geradezu  einem  byzantinischen  Künstler  zuzuschrei- 
ben, doch  wenigstens  ganz  der  byzantinischen  Kunst  angehörig 
ist,  fast  alle  so  eben  besprochenen  Zweige  der  Metalltechnik. 
Der  obere  Deckel  ist  von  Holz,  belegt  mit  einer  dünnen,  auf- 
genagelten Goldplatte.  Dies  ist  die  Kunst  der  Empaestik.  Die 
Goldplatte  enthalt  acht  Reliefs  in  getriebener  Arbeit.  Dies  ist 
das  Sphyrelaton.  Das  Mittelslück  des  Deckels  bildet  ein  vier- 
eckiges Elfenbeinrelief;  dies  ist  das  Emblema;  die  Inschrift  des 
Reliefs  BENAZAREN  ist  in  das  Elfenbein  eingeschnitten  und 

Verzeichnisse  einzelner  grösserer  Sammlungen,  z.  B.  Tölken  Erklärendes  Ver- 
zeiobniss  der  antiken  vertieft  geschnittenen  Steine  der  k.  prcnss.  Geinmen- 
aammlnng.  Berlin  1835.  8.  Ameth  Die  antiken  Cameen  des  k.  k.  Münz-  und 
Antikencabinettes.  Wien  1849  fol.  und  das  oben  angeführte  Buch  von  Kiug 
eine  Anschauung. 

1)  Brunn  G.  d.  gr.  Künstler  II  S.  445.  503,  der  über  die  Gemmensclmeider 
S.  441— 637  handelt. 

2)  In  den  Zusätzen  zu  der  Abh.  von  Fr.  Bock:  Der  Einband  des  Evan- 
pelicncodex  aus  dem  Kloster  Echternach  in  der  herz.  Bibliothek  deB  Sehl« sses 
Friedenstein  zu  Gotha,  in  Zeltschr.  für  christliche  Archäologie  und  Kunst  her. 
von  F.  v.  Quast  u.  H.  Otte  II,  6  (1860)  8.  251. 
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war  mit  Gold  ausgelegt,  von  dein  noch  Spuren  vorhanden  sind ; 
dies  ist  die  eingelegte  Arbeit;  sowohl  um  das  Elfenbeinrelief, 
als  um  den  äusseren  Rand  des  Deckels  lauft  eine  Einfassung 
von  48  geschliffenen  Steinen  und  50  in  Gold  gefassten  recht- 
eckigen Emaillen;  von  den  vier  Ecken  der  inneren  Einfassung 
zu  den  vier  Winkeln  der  äusseren  Einfassung  sind  Schnüre 
von  Perlen  auf  Golddrahten  gezogen;  dies  ist  die  Arbeit  des 
Juweliers. 

3.  Das  Kupfer,  zu  welchem  wir  nunmehr  übergehen,  hatKupf«. 
seine  wesentliche  Bestimmung  einmal  für  den  Guss  von  Sta- 
tuen, Büsten  und  clipei,  Uber  welchen  wir,  soweit  dies  für 
unsern  Zweck  nöthig  war,  bereits  oben  gesprochen  haben,  und 
zweitens  für  die  Anfertigung  der  verschiedenartigsten  Geräthe, 
welche  wir  hier  noch  zu  erwähnen  haben.  Von  der  Eleganz 
einer  römischen  Hauseinrichtung  und  der  Rücksicht,  welche  man  A.nwon1iung 

°  '  desselben 

selbst  in  den  untergeordnetsten  Theilen  derselben  neben  der d?r.?aU!>" 

°  einrtcbtnng. 

Zweckmassigkeit  auch  der  geschmackvollen  Form  zuwendete,  ist 
nichts  so  geeignet,  eine  Vorstellung  zu  geben,  als  die  reichen 
Sammlungen  von  Bronzen  ,  welche  theils  aus  den  Funden  von 
Etrurien,  Herculaneum  und  Pompeii,  theils  aber  auch  aus  den 
entlegensten  Theilen  des  römischen  Reiches  vorliegen.  Zu  ihnen 
gehört  zuerst  das  Küchen-  und  Wirthschaftsgerath ,  Töpfe  und 
Kannen,1)  Kessel  und  Kochgeschirre,2)  Eimer3!  und  Amphoren,4) 
Siebe,  Durchschlage  und  cola  vinaria, ')  Kohlenbecken,6)  Herde 
und  tragbare  Kochöfen  {clibaru),1)  Feuerzangen  und  Feuerhaken,8) 
iMaschinen  zur  Bereitung  heissen  Wassers ,  °)  Crateren 10)  und 
Schöpfkellen;11)  aber  auch  für  die  Zimmereinrichtung  gewann 
die  Bronze  immer  grössere  Bedeutung.  Dreifüsse,  ursprünglich 
zum  Tragen  des  Kessels  bestimmt,  wurden  mit  Tischplatten  ver- 


1)  Mus.  Greg.  I.  3—9.    Mus.  Borb.  II.  47. 

2)  Mus.  Borb.  V,  58.    Mus.  Greg.  I,  1. 

3)  S.  oben  9.  656.    Mus.  Greg.  I,  3.  4.    Koux  und  Barre*  VI,  t.  71.  74. 

4)  Mus.  Greg.  I.  2.  8. 

5)  Mus.  Borb.  II,  60.  III,  31.  Overbeck  Pompeji«  8.445.  Roux  und 
Barre*  VI  t.  68.    Ueber  den  Gebrauch  de»  eolum  s.  oben  S.  334. 

6)  Mus.  Greg.  I,  14.  Mus.  Borb.  II,  46;  V.  14;  VI,  45.  Overbeck« 
8.  440.  441. 

7)  Mus.  Borb.  II,  46.  IV,  59.  V,  59.  Mus.  Greg.  I.  14.  Overbeck  «  S.  441. 
442.    Roux  und  Barre*  VI  t.  67. 

8)  Mu>.  Greg.  I,  14.  9)  Overbeck  Pomp.  «  S.  443. 

10)  Mus.  Greg.  I,  6.  7.  9.    Overbeck  Pomp.  «  S.  450. 

11)  Mus.  Greg.  I,  1. 
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sehen,  um  als  däplucae  zur  Aufstellung  von  Prachlgefässen  zu 
dienen ;  y)  zu  gleichem  Zwecke  wurden  die  abaci  und  monopo- 
dia  verwendet ; 2)  Sessel  [sellae]  3)  und  Doppelsessel  {bisellia),*) 
die  man  in  Munieipien  als  eine  besondere  Auszeichnung  nament- 
lich den  Augustalen  verlieh,5)  wurden  von  Bronze  gearbeitet, 
Sophns  und  Helten  (facti]  seit  den  asiatischen  Kriegen  entweder 
mit  bronzenen  Heliefplatten  bekleidet  lecti  aerati  '')  oder  auch 
massiv  in  Metall  szeforti^t. 7)  Ein  besonders  dankbares  Gebiet 
für  die  Bronzearbeit  war  aber  der  Erleuchtungsapparat,  die 
Lampen  ,  Leuchter  und  Candelaber.  Für  Lampen  war  das  ur- 
sprüngliche Material  der  Thon  gewesen,  für  Leuchter  das  Holz; *) 
für  die  schlanken  Formen  des  Holzcandelabers  eignete  sich  be- 
sonders die  Bronze,  da  Marmorcandelaber,  welche  ebenfalls  in 
grosser  Anzahl  vorhanden  sind,  ihrer  grösseren  Dimensionen  und 
massiveren  Form  wegen  mehr  für  den  architektonischen  Schmuck 
von  Tempeln,  als  für  den  Mausgebrauch  passend  waren.9)  Wir 


1)  S.  oben  S.  3'20.  Abbildungen  von  Dreifüssen  Mus.  Greg.  J,  56.  57. 
Mus.  Horb.  VI,  13.  14  (nach  einem  Wandgemälde).    Overbeck  Pomp.«  S.  429. 

2)  Plin.  n.  h.  34.  14.    Vgl.  oben  S.  319. 

3)  Overbeck  Pomp.«  S.  426. 

4)  Varro  de  l.  L.  &,  128.  Abgeb.  Mus.  Horb.  II,  31.  Overbeck  PomwJi« 
S.  426. 

5)  S.  Chimentelliug  Marmor  Pisanum  de  honnre  biscllii.  Pononiae  166(5.  4"1. 
Die  Inschr.  8.  OrelH  4048.  Der  honnr  biselliitus  kommt  vor  in  einer  Inschr. 
von  Monte  (asino.  OreHi  4043  =  C.  1.  L.  X,  5348;  ebenso  honor  bisellii  nnd 
biielUum  in  zwei  Inschriften  von  Pompidi,  Orelli  4044  =  C.  /.  L.  X,  1626. 
1030.  Vgl.  die  Inschr.  von  Veli,  Orelli  4045;  von  Suessa.  Orelli  4047  =*  C. 
/.  L.  X,  4760.    Weiteres  bieten  die  Indices  C.  1.  L.  IX  p.  791;  X  p.  1161. 

6|  S.  oben  S.  309  Anm.  9.  Nach  dem  Edictum  Diocletinni  7,  24— '28  ist 
die  Arbeit  eines  faber  aerarius  «ine  dreifache,  in  vatculis  dirersi  generb,  in 
sigillis  vel  Statuts  und  die  des  inductile  aeramentum. 

7)  Kin  bronzener  lectus  für  einen  Todten  wurde  1823  in  einem  Grabe  in 
Corneto  gefunden.  Kaoul-Kochette  in  Mfm.  de  Vacad.  XIII  p.  619  (3*  Mim.  tut 
le«  ant.  chrit.  p.  91).  Vgl.  Mus.  (Jreg.  I,  16,  8.  9;  Grifl  Monum.  di  Cert 
t,  4,  6. 

8)  Hölzerne  Leuchter  kommen  noch  spater  öfters  vor.  Caecilius  bei  Nonius 
p.  202,  15;  bei  Ribbeck  Com.  Lat.  Ret.  *  p.  54  v.  111  : 

Memini  ibi  (fuisse)  candelabrum  ligneum 
Ardentem. 

Cic  ad  Q.  fr.  3,  7,  2:  Hanc  scripsi  ante  lucem  ad  Ivchnuchum  ligneolum.  qui 
mihi  erat  periueundus,  quod  tum  te  aiebant,  cum  es*es  Samt,  curasie  faeiendum. 
Patron.  96.  Eumolpus  eontumeliae  impatiens  rapit  ligneum  candelabrum.  Mart. 
14,  44:  Candelabrum  ligneum: 

Este  vides  lignum;  terva»  nisi  lumina,  (tat 
De  candelabro  magna  lucerna  tibi. 
Vier  Candelaber  aus  Holz  mit  Knochenvemernngen  in  einem  Grabe  bei  Assi*» 
gefunden:  Not.  d.  seavi  1878  p.  128. 

9)  Die  beiden  in  der  Villa  Hadriani  gefundenen,  von  Visconti  M.  E  CL 
IV  p.  31  —  64,  tav.  1 — 8   herausgegebenen  Marmorcandelaber  sind  10  Palmen 
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haben  bereits  früher  bemerkt,  dass  der  Gehrauch  des  Oeles  und 
der  Lampen  in  Italien  nicht  ursprünglich  ist;  man  brannte  viel- 
mehr zuerst  allein,  und  spiiter  noch  immer  neben  den  Lampen 
Fackeln  und  Lichte  [cundeluc .  fumcult)  von  Wachs  cerae)  oder 
Talg  {sebuceue  1  ,  und  von  «Uesen  haben  die  Leuchter  nicht  nur 
ihre  Namen,  ranth'lahrn  ceriolaria ,  sebacearia,*)  /j//ia//o,5)c»ndeiaUr. 
sondern  auch  ihre  ursprüngliche  Einrichtung  erhalten.  Sie  waren 
niimlich  oben  mit  einem  Stifte  verschen,  auf  welchen  die  Kerze 
aufgesteckt  wurde,"  und  Leuchter  \on  dieser  Form,  bestimmt 
zum  Tragen  in  der  Hand,  sind  sowohl  in  Ktrurien  als  in  Pom- 
peii  gefunden  worden. 7)  Nachdem  indessen  der  Gebrauch  der 
Lampen  allgemeiner  geworden  war,  übertrug  man  den  Namen 
des  Candelabers  auf  den  Lampenhalter  I ijch nuchus  ,  welcher, 
je  nachdem  er  bestimmt  ist,  auf  dem  Tische  oder  auf  dem  Fuss- 
boden zu  stehen,  zwar  in  der  Hohe  verschieden  ist,  im  Allge- 


hoch  und  von  massiven  Formen;  andere  Maramrcandelaber  s.  Visconti  AI.  P.  Cl. 
V  tav.  1—4.  Vll  tav.  37—40,  und  eine  reich»)  Auswahl  bei  Piranesi  Vati, 
candelabri,  eippi ,  sareofagi,  trip'di .  lucernt  td  ornamentl  ant.  Roma  177<S. 
2  Voll.  fol. 

1)  Alle  diese  Heleuchtungsmittel  zihlt  auf  Apuleius  met.  4,  19:  Taedis, 
lucernis,  cereis.  sebareis  et  reteris  n<  etumi  lumini*  instrumenta  clarescunt  tene'r'e. 

2)  Plin.  n.  h.  34,  11.  Varro  de  l.  L.  5,  119:  Vandeiibrum  a  rändeln,  ex 
hi$  enim  funiculi  ardentes  figtbantur.  Lucerna  post  inventa,  quae  dicta  a  luce, 
(tut  quod  id  voeant  (irarri  Wyvov.  IVsti  rptt.  p.  4(5.  7:  <  'indelabrum  dictum, 
luod  in  tO  etnuUUli  (igantur.     Mart.  14,  43 :  Candelabrum  <  <  rinthium: 

N'.mina  candelae  nobh  antijua  dederunt. 
Snn  nnrat  farcs  unrt-t  lucerna  patres. 
31  C.  I.  L.  V,  43«,  P  (Or.  '2f)Oä);  VI,  18.  92f»4  (Or.  2M5.  40«8);  bei 
Or.  '2505  beruht  efnofurium  auf  falscher  Lesung:  C  /.  L.  II,  19«8. 

4)  Diese»  Wort  ist  »r*t  neuerdings  bekannt  jrtworden  aus  einer  Aman] 
gleichzeitiger  Inschriften,  welche  im  Bull,  d.  Inst.  18«7  p.  8— 30 ,  Ann.  W4 
p.  127  ff..  C.  /.  L.  VI,  2998  ff.  edirt  sind: 

5)  Verg.  Aen.  1,  726: 

dependent  lychni  laquearibu*  aureis 
incensi  et  nnetem  flammt»  funalia  vineunt. 
Punaiii  (Cir.  de  sen.  13,  44)  oder  funalis  cereus  (Valer.  Max.  3,  6,  4)  ist,  wie 
funiculut,  ein  Wachslicht;  funale  erklärt  dagegen  Varro  bei  Servius  zu  der  an- 
geführten Stelle  de«  Veriril  als  Leuchter,  und  das  heisst  es  auch  bei  Ovid.  met. 
12,  247. 

6)  Servius  ad  Verg.  I.  L:  Xonnulli  apud  retere»  candebibra  dicta  Iradunt 
quae  in  capitibus  uncinos  haberent,  quibus  affigi  solebant  vel  candelae  rel  funes 
piee  delituti :  quae  interdum  erant  minora ,  ut  gestari  manu  et  praeferri  magi- 
itratibu»  a  cnena  remeantibus  possmt.  Isidor,  nrig.  20,  10,  O:  Funalia  cande- 
labra  apud  veterts,  quibus  funiruli  cera  vel  huiutmodi  alimento  luminit  oblHi 
figtbantur.  Idem  itaque  et  Stimuli  jraeacuti  funalia  dicebantur.  Vgl.  Donat  ad 
Terent.  Andr.  1,  1.  88,  wo  indessen  die  Lesart  unsicher  ist.  Die  Weise,  wio 
die  Lichter  au  den  Bronzecandelabern  augebracht  winden,  ist  besonders  deut- 
lich in  den  Wandgemälden  eines  Grabes  in  Orvieto :  Conestabil«  Pitture  mu- 
mli  sopertc  in  una  necropoli  presto  Or>ietn,  uv.  XL 

7)  Schulz  Bull.  d.  Inst.  1811  p.  114-116. 
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meinen  aber  aus  drei  Theilen  besteht,  dem  Fuss,  dem  Schaft 
<scapus)i)  und  der  Platte,  auf  welche  die  Lampe  gestellt  wird. 
Ausserdem  giebt  es  allerdings  noch  andere  Formen,  namentlich 
Candelaber  zum  Aufhängen  von  Lampen,  welche  dann  keine 
Platte  haben,  sondern  in  so  viele  Zweige  oder  Arme  auslaufen, 
als  sie  Lampen  tragen  sollen,  Candelaber  zum  Aufschieben  und 
Drehen,  um  die  Lampe  beliebig  hoch  zu  stellen,  endlich  Kron- 
leuchter, die  von  der  Decke  herunterhingen  (lychnuchi  pensiles).2) 
Von  dor  Mannigfaltigkeit  und  Eleganz  dieser  Formen  erhalt  man 
die  vollständigste  Anschauung  aus  dem  8.  Bande  der  Antichitä 
d'Ercolano:  Le  lucerne  ed  i  candelabri  dErcolano.  Napoli  1792 
fol.3)  Die  hier  abgebildeten  Candelaber  sind  durchgangig  von 
Bronze,  nur  einige  von  Eisen.4)  In  derselben  Sammlung  be- 
finden sich  auch  Laternen,8)  deren  Gestell  von  Bronze  und  mit 
einer  Handhabe  zum  Tragen  versehen  ist.  Statt  des  Glases,  das 
erst  später  erwähnt  wird,6)  bediente  man  sich  in  alter  Zeit  an- 
derer durchsichtiger  Stoffe,  des  Bornes, 7J  der  Blase  [vesica)*) 
und  der  geölten  Leinwand.9) 

Wir  übergehen  unserm  Plane  gemäss  die  Anwendung  der 


in  der  Bau-  Bronze  zu  architektonischen  Zwecken,  namentlich  zu  Schwellen, 


ThUrÜügeln  und  Säulencapitalen,10)  ferner  zu  We ih gesehen ken, 11 ) 


1 1  Plin.  n.  h.  84,  Ii. 

2)  Plin.  n.  h.  34,  14.  Vgl.  Verg.  Aen.  1,  726;  Pnuleutius  Calhemer.  5, 
141 — 144.  Einen  solchen  Hängeleuchter  von  Marmor  s.  Visconti  Af.  P.  CL  V 
p.  '268  uv.  A  IV,  5.  Ein  Meisterstück  etruskischer  Toreutik  ist  der  bronzene 
Kronleuchter  für  16  Hammen  in  Cortona.  S.  Ueydemann  Mittheilungen  p.  107 
n.  1,  abgebildet  Monumenti  delV  Inst.  III,  41  und  42. 

3")  S.  Uoux  und  Barre*  VI,  t.  1— 29.  Museo  Borb.  IV,  57.  58;  VII,  32; 
VIII,  31.  Overbeck  Pomp.«  S.  434— 439.  Etruskische  Bronzecandelabcr,  Mus. 
Greg.  I  tav.  48— 55.  Sehr  belehrend  ist  auch  der  Artikel  candetabrum  von 
Saglio  in  Diel,  de»  Antiq.  1  p.  869—375.  Vgl.  Friederichs  Berlins  antike  Bild- 
werke II  S.  169—189. 
4)  Le  lucerne  p.  323. 

51  Daselbst  p.  259.  263.    Roux  und  Barre"  VI  t.  62.    Overbeck  Pomp.  * 


6)  Isidor,  orig.  20,  10,  7:  Laterna  inde  voeata,  quod  lueem  interius  habeat 
cluumm.  Fit  enim  ex  vitro,  intus  recluto  lumine,  ut  venti  flatus  adire  non  possit 
et  ad  praebendum  lumen  facilt  ubique  circumferalur. 

7)  Plaut!»  Amphitr.  341.  Plin.  n.  h.  11,  126.  Mart.  14,  61.  Prtap. 
32.  14.    Lucr.  2,  388.    Plin.  n.  h.  Ii,  49.    Athen.  15,  699f. 

8)  Mart.  14.  62. 

9)  Plant.  Bacch.  446.    Cic.  ad  AU.  4,  3,  5. 

10)  Plin.  n.  h.  34,  13.    Vgl.  oben  S.  235. 

11)  Zu  diesen  ist  wohl  dio  bronzene  biga  bei  Visconti  M.  P.  Cl.  V  tav. 
d'agg.  B  zu  rechnen ,  wiewohl  Braun  Die  Ruinen  und  Museen  Horas  S.  806 
solche  iuehrfa  h  erhaltene  Wagen  für  Kenn  .vagen  in  den  Circusspielen  hält. 
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zu  Schmucksachen,  besonders  fibulae  und  Schnallen,1)  endlich zugs^™°ck" 
zur  Herstellung  von  Waffen,  vornehmlich  Helmen,  Schilden  und  "Waffen. 
Schwertscheiden;2)  erwähnen  müssen  wir  dagegen  noch  ihren 
vielfaltigen  Gebrauch  für  die  verschiedensten  Werkzeuge.  Nägel,9) Iu  *^en- 
Nähnadeln  und  Stecknadeln,4)  stili  zum  Schreiben,5)  nebst  der 
Büchse  zu  ihrer  Aufbewahrung  , 6)  Bretsteine  und  Würfel  zum 
Spielen,7)  chirurgische  Instrumente  in  reicher  Auswahl,8)  Mess- 
instrumente, Cirkel  und  Perpendikel,9)  Schnellwaagen,  Wag- 
schalen und  Gewichte,10)  endlich  das  Toiletten-  und  Badegeräth, 
die  striffilis,11)  der  Spiegel,  der  Kamm,12)  wurden  vorzugsweise 
aus  Kupfer  gearbeitet. 

Nach  diesen  sehr  verschiedenen  Fabricaten  i heilte  sich  das 
Gewerbe  der  fabri  acrarii  in  viele  besondere  Zweige,  von  denen 
sich  die  Handwerker  mit  den  speciellen  Namen  der  Cande- 
labermacher  {candelabrarii),™)  Laternenmacher  (lantemarii) , 14) 
Gewichtmacher  [sacotjmrii) , 16)  Fabricanten  von  Helmen  {cassi- 


Vgl.  auch  Gamurrini  Ann.  d  Inst.  1882  p.  140  ff.  Bronzene  Wagenräder  8. 
bei  Arneth  Arch.  Anal.  t.  19.  Archaeological  Journal  VIII  (1851)  p.  162  ff. 
Lindenschmit  Die  Alterth.  unserer  heidn.  Vorzeit  III,  4.  1. 

1)  S.  oben  S.  705  Anm.  11  und  die  Sammlung  bronzener  fibulae  bei  Grivaud 
de  la  Vincelle  Recueil  de  Monumens  antiques.  Paris  IM  7.  2  Voll.  4°.  pl.  2 
n.  3.  6.  8;  von  Gürtelschnallen  das.  pl.  7  n.  1.  9.  12;  von  Ringen  das.  pl.  7; 
von  Amuletten  zum  Anhängen  pl.  10.  Eine  bronzene  .Schnalle  von  einem 
Pferdegurt  s.  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  i.  Rheinlande  XLII  S.  72. 

2)  Ein  eiserner  Dolch  mit  bronzenem  Griff  und  bronzener  Scheide  bei  Si- 
mony  Die  Altcrthümcr  vom  Hallstätter  Salzberg,  Sitzungsberichte  der  ph.  hist. 
Cl.  der  Wiener  Acad.  IV  (1850)  taf.  V,  1»;  Schwerter,  Speerspitzen  und  Pfeil- 
spitzen von  Bronze  das.  t.  V,  2.  4.  6. 

3)  8.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  1.  Rheinlande  IX  S.  33. 

4)  Daselbst  S.  32     Slmony  a.  a.  0.  taf.  V,  7. 

5)  Von  diesen  wird  no  -h  später  die  Hede  sein.  Sie  sind  in  grosser  An- 
zahl vorhanden.    S.  z.  B.  Mus.  Greg.  I  tav.  46. 

6)  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rheinlande  a.  a.  0.  S.  33. 

7)  Ebend.  S.  33. 

8)  Ebend.  S.  33.  lieber  die  in  Pompeii  gefundenen  s.  Mus.  Bnrb.  XIV, 
36;  Overbeck  Pompeji4  S.  461. 

9)  Mus.  Btrb.  VI,  15. 

10)  S.  die  verschiedenen  Funde  dieser  Art  bei  Roux  und  Barre'  VI  t.  96. 
Mus.  Borb.  I,  55.  VIII,  16.  Overbeck  Pompeji*  S.  447;  Jahrb.  d.  V.  v.  A. 
i.  Rheinlande  XXVII  p.  94.  Archaeologia  X  pl.  13  und  über  alte  Waagen  über- 
haupt Saggi  di  disserlazioni  della  accademia  di  Cortona  I  p.  93 — 102.  Friede- 
richs Berlins  antike  Bildwerke  II  S.  198  ff. 

11)  S.  Friederichs  a.  a.  0.  S.  88  ff. 

12)  Kämme  werden  gewöhnlich  von  Elfenbein,  Buchsbaum  oder  von  Bronze 
geraa.  ht.    Bronzene  s.  bei  Roux  und  Barre"  VI  t.  93.    Annali  1855  p.  65«. 

13)  Orelli  4157;  C.  /.  L.  VI,  9227.  9228. 

14)  Henzeu  6292  =  C.  I.  L.  X,  3970. 

15)  Orelli  4274  =  C.  1.  L.  X,  1930. 
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darii)1}  und  Schilden  {parmularii)2)  benannten,  und  in  denen 
gewisse  Orte  besonderen  Ruf  hatten.  So  empfiehlt  Cato  de  r. 
r.  135,  urnae  oleariae,  urcei  aquarii,  urnae  vinariae,  alia  vasa 
ahenea  in  Capua  zu  kaufen;  und  dass  römische  Bronzefabricate 
Ironie-11  in  auswärtigen  Handel  gelangten,  beweist  ein  in  Pompeii  ge- 
wahren, fundenes  Fragment  eines  Bronzebeschlages  mit  Relief  und  der 
Inschrift  C.  CÄLPVRNIJVS  ROMAS  Fecü*)  Aber  auch  die  zier- 
lichen Gefüsse,  welche  in  ganz  entlegenen  Gegenden  hie  und 
da  gefunden  werden,  bestätigen  die  Annahme,  dass  die  Bronze- 
waaren,  ebenso  wie  die  Thonwaaren,  überallhin  ausgeführt 
wurden.  Im  Jahr  1858  wurden  in  Teplitz  zwei  Bronzegefüsse 
gefunden,  von  denen  das  grössere,  eine  Casserole  mit  flachem 
Boden  und  geradem  horizontalem  Stiel,  welcher  in  einen  mit 
schönen  Schwanenköpfen  verzierten  Griff  auslauft,  auf  der  oberen 
Flache  des  Griffes  zwei  römische  Stempel,  TL  ROBILL  SI.  und 
C.  ATILL  HANNONf  hat.  In  einem  ahnlichen,  bei  Hagenow 
im  Mecklenburgischen  gemachten  Funde  befand  sich  ebenfalls 
eine  Casserole  mit  dem  Stempel  TL  ROBILL  SITA.  Nach 
Mommsen's  Ansicht,  der  diese  Funde  veröffentlicht  hat,4)  ist 
unter  dem  Tiberius  Robilius  Sitalces  der  Kupferschmied,  faber 
aerarius ,  unter  dem  C.  Atilius  Hanno  der  Modelleur  (plasta 
imaginarius)  zu  verstehen;  möglicherweise  kann,  wie  dies  bei 
den  Stempeln  der  Thonwaaren  vorkommt,  der  Eigenthümer  der 
Fabrik  und  der  Fabricant  verstanden  werden.  Jedenfalls  zeigt 
dieser  Fund,  wie  weit  römische  Bronzewaaren  exportirt 
wurden. s) 

iil8*e?rbei  Das  Eisen,  von  dem  wir  viertens  zu  reden  haben,  war 

sowohl  in  Italien,6)  z.  B.  auf  der  Insel  Elba,7)  als  in  allen  Pro- 
vinzen, in  Spanien,8)  Gallien,")  Britannien  ,10)  Noricum,  Panno- 


1)  C.  /.  /..  VI.  1952.  Die  Inschriften  Or.  4160.  Keines.  VIII,  70  sind 
unecht:  C.  /.  L.  VI,  307.r)*.  2434*. 

2)  Orelli  430-2  =  C.  1.  L.  V,  2196.  {Der  fusor  ollarnu  Grut.  630,  9  ist 
ein  futor  olearius;  s.  C.  /.  L.  VI,  löbö.) 

3)  Overbeck  Pompeji  *  S.  430. 

4)  In  Gerhard  s  Aren.  Anz.  1858.  N.  115—117  S.  221. 

b)  Eine  fletssige  Sammlung  über  diesen  Gegenstand  ist  Wiberg  Der  Ein- 
fluss  der  klassi*chen  Völker  auf  den  Norden.  Aus  dem  Schwedischen  von  J. 
Mestorf.  Hamburg  1867.  8.  S.  besonders  S.  73.  S.  96—130.  In  Betreff  Skan- 
dinaviens vgl.  Bull.  (1.  In«t.  18S3  p.  234  ff. 


Müller  Etrusker  I,  2,  3. 
Strabo  p.  191. 


10)  Strabo  p.  199. 
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nien,  Illyrien,  Moesien,1)  Kleinasien2)  und  den  übrigen  Theilen 
des  römischen  Reiches3)  in  Fülle  vorhanden.  In  ihm  arbeiteten 
die  Grobschmiede  [fabri  ferrarii),*)  welche  an  vielen  Orten  al- 
lein 5)  oder  mit  anderen  Bauhandwerkern  zusammen 8}  Collegien 
bildeten,  und  die  Schlosser  und  Zeugschmiede,  welche  ferro-  Süt^Sth- 
mentarii  heissen,7)  insofern  sie  sich  nicht  auf  einen  besonderen  8chÄft>- 
Fabricationszweig  beschranken  ,  wie  die  eigentlichen  Schlosser 
claustrarii),*)  die  Messerschmiede  (cultrarii),9}  die  Verfertiger 
von  Aexten  und  Hacken  (dolabrarii)  ,10)  die  Sichelmacher  [fal- 
carii]  n)  und  die  Schwertfeger  [gladiarii).12)  Den  grössten  Theil 
dieser  Eisenwerkzeuge  [ferramenta)  wird  man  auch  in  Hand- 
lungen fertig  gekauft  und  daher  die  negotiatores  ferrarii13)  für 
Eisenwaarenhändler  zu  halten  haben:  auch  Waffenhilndler  kom- 
men an  einzelnen  Orten  vor.  u)  Von  allen  Fabricaten  antiken 
Kunstfleisses  haben  nüchst  den  Ilolzarbeiten  die  Eisenarbeiten 
am  meisten  durch  die  Zeit  gelitten ,  so  dass  wir  über  sie  viel 
weniger  zu  urlheilcn  im  Stande  sind ,  als  über  die  anderen 
Metallfabricate.  Uebor  die  Construction  der  alten  Schlüsser  und 
Schlüssel  haben  wir  bereits  oben  S.  231  flf.  das  vorhandene  Mate- 
rial zusammengestellt;  unter  den  Waffenstücken,  welche  hierher 


1)  Strabo  p.  214  und  über  die  römischen  Bergwerke  in  diesen  Provinzen 
s.  Staatsverwaltung  II  S.  262. 

2)  So  in  tibyra  in  Phrygien,  Strabo  13  p.  G31.  Horat.  epist.  1,  6,  33,  und 
im  Pontus.    Blümner  Gewerbliche  Thätigkeit  S.  40  f. 

3)  Strabo  p.  447.  549. 

4)  Plautus  Rud.  531.  Orelli  4083.  Grut.  640,  3.  C.  1.  L.  VI,  9400; 
VIII,  4487.    Ed.  Dioclet.  7,  11.    ferrarii  C.  I.  L.  VI,  703.  9398.  9399. 

5)  Corporali  ferrarii  in  Ostia  Grut.  45,  8;  conlcgium  fabrum  ferrarium  in 
Rom  C.  1.  L.  VI.  1892.  Die  Inscbr.  Or.  4066  =  C.  1.  L.  VI,  684*  [eoHe- 
gium  ferrariorum)  ist  unecht. 

6)  Ein  praefeetm  corporis  fabrum  ferrariorum,  tignariorum  et  tabulari^rum 
Portuentium  Grut.  235,  7;  Grut.  261,  4  =  C.  1.  L.  VI,  738*  Ist  unecht. 

7)  Firm.  Mat.  math.  3,  13  extr.  Ferramenta  >ind  Werkzeuge;  z.  B.  ferra- 
menta tontoria  Mart.  14,  36. 

8)  Clauttrarius  artifex  Lamprid.  Heliog.  12,  2. 

9)  C.  1.  L.  I,  1213.  Orelli  4175.  Sonst  heisst  cultrarius  auch  der 
Schlächter  des  Opferthiers.  Suet.  Cal.  32.  Die  Werkstätte  und  der  Laden 
eines  Messerschmieds  ist  dargestellt  auf  einem  Cippus  des  Vatican  ,  den  man 
abgebildet  und  erläutert  findet  bei  Jahn  Berichte  der  ph.  hist.  Cl.  d.  Sichs. 
G.  d.  W.  1861  S.  328  ft*. 

10)  Orelli  4071.  4081  =  C.  /.  L.  V,  908.  5446. 

11)  Cic.  in  Cat.  i,  4,  8;  pr.  Sull.  18,  52. 

12)  C.  /.  L.  VI,  9442;  IX,  3962  [Ox.  4197);  X,  3986. 

13)  C.  /.  L.  VI,  9664.  9(i(iö.  Der  negotiator  ferrariarum  et  vinariariae  bei 
Uenzen  7261»  =  C.  /.  L.  X.  1931  wird  ebenso  zu  verstehen  sein,  so  dass 
man  tabernarum  und  tabernae  ergänzt. 

14)  Segotiator  gladiarius  in  Mainz.    Brambach  f.  1.  Rh.  1076. 
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gehören,  sind  die  für  die  Technik  der  Eisenarbeit  interessan- 
testen die  in  nicht  bedeutender  Anzahl  vorhandenen  Schwerter, 
welche  man  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Alterlhums- 
freunden  des  Rheinlandes  XXV  S.  MS  ff.  zusammengestellt 
findet. 

5.  Um  endlich  noch  des  Bleies  zu  erwähnen,  so  ist  dies 
zwar  im  Alterthum  sowohl  von  Künstlern  zu  toreutischen  Ar- 
beiten benutzt  worden,  wie  das  in  Pompeii  gefundene,  bei  Over- 
beck 4  S.  621  Fig.  317  abgebildete  Gefäss  und  andere  noch  er- 
haltene Reliefarbeiten  *)  in  Blei  beweisen ,  als  auch  hat  man  es 
zu  Siegeln ,  Münzen  und  Marken , 2)  zu  Gewichten  und  Wurf- 
geschossen3)  verwendet;  allein  das  bedeutendste  Fabricat  aus 
"diesem  Metall  sind  die  Wasserröhren,  fistulae,  tubi,*)  welche 
für  uns  ein  dreifaches  Interesse  haben.  Einmal  nümlich  sind 
sie  in  nicht  minderem  Grade  als  die  gemauerten  Aquaeducte 
ein  schlagender  Beweis  für  die  vortreffliche  Verwaltung  der 
römischen  Communen,  und  Boissieu  findet  sich  bei  Gelegenheit 
der  von  ihm  herausgegebenen  Inschriften  der  alten  Röhren  von 
Lyon8)  veranlasst,  die  bittere  Bemerkung  zu  machen,  dass  unsere 
Zeil,  so  stolz  auf  den  Fortschritt  der  Mechanik  und  im  Besitz 
ganz  anderer  Mittel,  als  die  Alten  halten,  z.  B.  der  Dampfkraft, 
selbst  für  grosse  SUtdte  in  dieser  Hinsicht  bei  weitem  nicht  das 
leiste,  was  die  Römer  selbst  für  die  kleinsten  Orte  unter  den 
erheblichsten  Schwierigkeiten  geleistet  haben.  Das  alte  Lyon, 
sagt  er,  lag  auf  einer  Höhe  und  war  reichlich  versorgt  mit  rei- 
nem und  gesundem  Quellwasser;  das  neue  Lyon  liegt  in  der 
Ebene,  zwischen  zwei  Flüssen,  die  es  überschwemmen,  ohne 
ihm  Trinkwasser  zu  gewahren,  und  muss  sich  mit  stinkendem 
Wasser,  unreinen  Grüben  und  ungesunder  Luft  begnügen.  Zwei- 


te S.  die  im  Amphitheater  zu  Metz  gefundene  Bleiplattc,  darstellend  die 
von  einer  Victoria  bekränzte  Büste  der  Roma,  abgeb.  bei  Grivaud  de  la  Vin- 
cello  Rtcueil  pl.  30. 

2)  Ueber  diese  ist  das  Hauptwerk  Ficoroni  /  piombi  antichi.  Koma  1740. 
4°,  lateinisch  unter  dem  Titel  Ficoronii  De  plumbeis  antiquorum  numismatibus 
diss.  Inline  verlit  Canlagallius.  Roma  1750.  4°.  Ausserdem  s.  Garruoci  I  piombi 
antichi  raccolti  dal  Princ.  AltierL  Roma  1847.  4°,  Benndorf  Beiträge  z.  Kcnntn. 
d.  att.  Theaters  S.  41  IT.,  und  fiber  gTiechisch-Bicilis'he  Bleie  dioser  Art  Salinas 
in  Anrwfi  d.  ln»t.  1864  p.  343—355;  1866  p.  18—28.  Vgl.  Staatsverwaltung 
Iii  S.  128  Anm.  4. 

3)  S.  Staatsverwaltung  II*  S.  344.    Ephcm.  epigr.  Vol.  VI. 
A)  fistulös  ponere,  tubos  poncre.    C.  1.  L.  X,  4842.  14. 

5)  Boissieu  Inscr.  ant.  de  Lyon.  Lyon  1854  fol.  p.  446. 
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tens  sind  diese  Röhren  lehrreich  durch  die  Fabrikstempel,  welche 
wenigstens  zum  Theil  ebenso,  wie  die  der  Ziegel,  mit  der  An- 
gabe des  Consulates  versehen  sind,  und  endlich  gehört  die  Fabri- 
cation  dieser  Röhren  wenigstens  in  der  Kaiserzeit  zu  den  grossen 
Geschäften,  in  welchen  Capitalisten  ihr  Vermögen  anlegten.  Leider 
liegen  die  Inschriften  der  tubi  noch  nicht  in  einer  vollständigen 
Sammlung  gedruckt  vor,1)  indessen  liisst  sich  aus  den  zugäng- 
lichen Stempeln  erkennen,  dass  sie  angefertigt  wurden  theils 
für  Rechnung  der  Communen  selbst,2)  welche  Wasserleitungen 
anlegten  und  unterhielten,  in  welchem  Falle  die  Fabricanten 
(plumbarii,3)  fistulatoresY)  servi  publici*)  sind;  theils  für  kaiser- 
liche Rechnung,6)  in  welchem  Falle  der  Auftrag  gebende  und 
Aufsicht  führende  Beamte , 7)  oder  der  Ort ,  für  den  die  Röhre 
bestimmt  ist,8)  und  der  Vorsteher  der  Fabrik  {officinator)*)  auf 


1)  Die  reichhaltigste  Sammlung  findet  sich  bei  Lanciani  /  commentarii  di 
Frontino  intorno  U  acque  e  gli  aquedotti  di  Roma,  cap.  XIV:  Sillogt  epigrafica 
aquaria,  in  Atti  della  R.  accad.  d.  Lincei,  Menü  dtlla  cl.  di  sciente  morali 
etc.  IV,  1880,  p.  423;  ferner  Marini  Jscrizioni  doliari  p.  480  ff. 

2)  So  hat  eine  Höhrc  hei  Marini  l.  L  53  den  Stempel  public.  Veientano- 
rum.  Vgl.  ib.  54—02,  Orelli-Henzen  7165  und  Wilmanns  2818*  =  C.  I.  L.  X, 
1900:  ib.  1901. 

3)  C.  /.  L.  VI,  4460.  9515—9518.  X,  1736.  Or.  4267.  Dig.  50,  6,  6. 
Cod.  Jh.  13,  4.  2.    Cod  Just.  10,  64,  1. 

4)  C.  1.  L.  VI,  4444.  (Vgl.  jedoch  oben  S.  152  Ann.) 

5)  S.  die  Stempel  bei  Cferhard  Arch.  Anz.  1862  n.  163  p.  346.  Felix 
servus  municipi  Falisci ;  September  servus,  reipubl.  Faliicor.  fec.  Marini  l.  I. 
n.  54».  60—62. 

6)  Marini  l.  I.  1—7.  12.  13.  Z.  B.  2:  17.  Caesaris  Aug.  4:  Ti.  Claudi 
Caes.  Aug. 

7)  Marini  l.  I.  6*>.  8—11.  14—26.  32*»».  Z.  B.  8:  Imp.  Caesar.  Domitiani 
Aug.  sub  cura  Alypii  proc.  fec.  Esyehus  et  Hermias.     10:  Domitiani  Caesaris 

Aug.  Germ,  sub  cura  proc.  Primigenius  servus)  fec.    16:   [lmp.  Cae- 

sa]ris  Nerv.  Traian.  Aug.  Oer.  Dacici  [sub  cpra  Alypi  l.  proc.  Heracla  serlvus] 
fec.  Marini  l.  L  n.  8  hält  diesen  procurator  für  den  procurator  aquarum,  der 
ein  kaiserlicher  Freigelassener  und  verschieden  von  dem  curator  aquarum 
(Frontin.  de  aq.  97 — 103)  ist.  Auf  einem  tubus  Marini  80  ist  der  Besteller 
curator  thermarum  Varianarum.  Andere  Belege  giebt  Wilmanns  2808  ff.  Ueber 
den  curator  aquarum  und  den  kaiserlichen  procurator  aquarum  handelt  jetzt 
ausführlich  Hirschfeld  Köm.  Verwaltungsgeschichte  I  S.  162  ff. 

8)  Marini  8 — 10:  Albianum);  40:  aqua  Pinciana;  63.  64:  cattris  Prae- 
toris;  66—70». 

9)  Marini  25:  lmp.  Caes.  M.  Aur.  AnU  Aug.  n.  sub  cu[ra  Ca]pitolin.  proc. 
offic.  Felix.  Aug.  lib.  fe[cit}.  Ein  solcher  officinator  ist  der  in  der  Inschr.  C. 
/.  L.  VI,  8461  =  Orelli  4266  vorkommende  C.  Julius  Thallus,  qui  egit  offi- 
cinas  plumbarias  Transliberina  et  Trigarii  (d.  h.  regione  Transtiberina  et  Trigarii; 
das  letztere  liegt  auf  dem  Campus  Martius,  s.  Prellor  Kegionen  S.  172);  denn 
agere  offiemam  sagt  man,  wie  agere  imperium,  potestatem,  flscalia,  publicum 
quadragesimae,  worüber  Marini  Jscr.  Alb.  n.  110  die  Beweiso  beibringt.  Hier- 
her gehören  auch  die  Stempel  mit  fecit.   Marini  8—10.  Ii*.  14—16. 
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dein  Stempel  genannt  wird,  theils  endlich  von  Privatleuten,1) 
die  auf  Bestellung  auch  nach  auswärts  hin  Röhren  lieferten,2) 
und  unter  welchen,  wie  bei  den  Thonfabriken,  die  Frauen  des 
kaiserliehen  Hauses  vertreten  sind.3) 

4.  Arbeit  in  Holz. 

Nach  der  verschiedenen  Anwendung,  welche  das  Holz  zum 
Bauen,  zum  Brennen  und  zu  den  Fabricaten  der  Tischler  und 
Stellmacher  findet,  unterschieden  sich  sowohl  die  Lieferanten  des 
Holzes  als  die  Gewerbe,  welche  in  Holz  arbeiten.  Unter  den 
Holzhändlern4)  werden  das  bedeutendste  Geschüft  die  negotiatores 
materiarii*}  gehabt  haben,  welche  das  Holz  zum  Haus-  und 
Schiffbau  zum  Theil  aus  fernen  Gegenden  bezogen6)  und  auf 
ihren  Holzfeldern  verarbeiteten.7)  Daneben  wird  der  Brennholz- 
handel und  der  Handel  mit  fremden  Hölzern  für  den  Gebrauch 
der  Schreiner  ein  besonderes  Gewerbe  gebildet  haben.  Zu  den 
Arbeitern  in  Holz  gehören  namentlich  die  Zimmerleute,  die 
Tischler  und  die  Stellmacher. 


1)  So  auf  den  Stempeln  von  Lyon  bei  Boissieu  p.  448  f. :  S.  Attius  Apolli- 
naris Lugduni)  fecit;  L.  Vibius  Delliens  Viennae)  fecit;  Iulhu  Paulus  Luyduni 
faciebat;  von  Rom  (Marini  l.  I.  1'26»):  T.  Flavius  Primio  ftc. ;  von  Gabii  (da- 
selbst 168) :  T.  Statilius  Felicio  fecit ;  in  der  Nähe  von  Rom :  Q.  ServilH  Pu- 
denlis  und  Pardus  ServilH  I'udentis  (Lanciani  l.  I.  336.  336);  Wilmanns  2816. 
2817.  2819.    In.lices  bei  Lanciani  S.  611. 

2)  So  finden  sich  in  Sicilien  tubi  römischer  Fabrik,  z.  B.  mit  dem  Stempel 
T.  Flavius  Primio  f.  Torreniuzza  Ol,  VII  n.  13. 

3)  Marini  24b;  auf  einem  tubus  von  den  Thermen  des  Titus:  Zosimus 
Fauslinacs  servus,  fec.  Wilmanns  2813.  (Obige  Folgerung  aus  diesen  Stem- 
peln ist  wohl  nicht  statthaft.) 

4)  negotiatio  lignaria  Capitolin.  Pertin.  1.  Es  gab  in  Rom  eine  Strasse 
inter  lignarios  extra  portam  Trigeminam.  Liv.  36,  41,  10;  lignarii  plostrarii, 
welche  die  Anfuhr  besorgten,  in  Pompeii.  Uenzen  7241  =  C.  /.  L.  IV,  485  j 
lignarii  ib.  951.  960. 

5)  negotians  materiarius  Orelli  4248;  materiarhts ,  ein  SchifTsholzlieferant 
Plaut.  Mi.  920;  C.  Epillius,  C.  I.  Alexander  materiarius  in  Capua  C.  /.  L. 
X,  3965;  T.  Claudius  Probus  materiarius  C.  I.  L.  VI,  9561. 

6)  Schiffsbauholz  bezog  man  z.  B.  vom  Ida  (Strabo  p.  606)  oder  vom  Pontus 
Kuxinus  (Hör.  od.  1,  Ii,  11). 

T)  Auf  dem  Grabstein  des  negotians  materiarius  in  Florenz,  Orelli  4248, 
abgeb.  bei  Gori  Inser.  Etr.  III  p.  142  n.  172,  finden  sich  alle  Instrumente  der 
Arbeit,  die  Axt,  die  Säge  und  das  Winkelmass ,  so  dass  man  sieht,  der  Ver- 
storbene Hess  das  Holz  verarbeiten;  zu  den  Arbeitern  auf  dem  Holzfelde  ge- 
hört wohl  der  faber  lignarius  Mur.  984,  1  ;  die  seetores  maleriarum  Orelli  4278 
e=  C.  I.  L.  V,  815,  und  es  gab  auch  Händler  mit  einzelnen  Fabricaten, 
z.  B.  Holznägeln,  clavarii  materiarii ,  Orelli  4164.  Die  Inschr.  Grut.  642  ,  6 
=  C.  /.  L.  II,  4*  (faber  materiarius)  ist  unecht. 
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1.  Das  Geschäft  sowohl  der  Zimmerleute  für  den  Hausbau,  H»u«ixD- 
fabri  tignarii  oder  tignuarii,*}  als  der  SehiHTszimmerleute ,  fabri  &bJJjjij' 
navales*)  naupegi,*]  gehört  ganz  der  Baukunst  an,  welche  ausser 
den  Grenzen  unserer  Darstellung  liegt;4)  wir  haben  über  sie 
nur  die  Bemerkung  zu  machen,  dass  die  fabri  tignarii  in  Rom5) 
und  den  meisten  Stiidten  eigene  Collegia  bilden6)  und  auch  zu 
Communalzwecken  verwendet  werden ,  namentlich  als  Feuer- 
löschcorps, zu  welchem  ausser  ihnen  auch  die  centonarii1)  und 
denärophori  zu  gehören  scheinen.  Von  diesen  haben  die  cen-  AnAvpAirf. 
tonarii  ihren  Namen  von  dem  Gebrauch  der  centones,  die  zu 
dem  Löschapparat  gehören ; 8)  die  denärophori  sind  von  unsiche- 
rer Bedeutung. M)  Denn  einerseits  erscheinen  sie  als  Collegien 
von  Holzarbeitern,  welche  in  Inschriften  entweder  neben  den 
fabri  und  centonarii  vorkommen, 10)  oder  auch  die  fabri  in  sich 
schliessen ; u)  im  Cod.  Theod.  H,  8,  welcher  Titel  die  Ueber- 
schrift  hat :  De  centonariis  et  dendroforis,  heisst  es  in  der  ersten, 
von  Constanlin  im  Jahr  315  erlassenen  Verordnung;  Ad  omnes 


1)  Dig.  50,  16,  235  §  1 :  fabros  tignarios  dicimus  non  eos  duntaxat ,  qui 
ligna  dolant,  ted  omnes,  qui  aedificant.   Fabri  tignuarii  C.  I.  L.  VI,  9405 — 9115. 

2)  So  gab  e9  ein  corpus  fabrum  navalium  in  Ostia,  Orelli  3140.  Hcnzen 
7106;  in  Pisaurum,  Orelli  4084;  fabri  navales  in  Portus,  Orelli  3140;  in  Ra- 
venna,  Grut.  640,  1.  Das  Monument,  auf  welchem  die  letzte  Inschr.  steht,  ist 
abgebildet  und  besprochen  von  Jahn  Ber.  d.  ph.  h.  Cl.  d.  Sachs.  O.  d.  W.  1861 
S.  334  Taf.  X,  2. 

31  Dig.  50,  6,  6. 

4)  Ueber  die  Scbiffsbaukunst  der  Alten  s.  namentlich  Gräser  De  veterum 
re  navali.  Berolini  1864.  4.  und  desselben  Untersuchungen  über  das  Seewesen 
des  Alterthuros  im  Philologus  Supplementband  III  S.  133  ff.  Göttinnen  1855. 
8.  Vgl.  Blümner  Tc<-hnologie  und  Terminologie  Jer  Gewerbe  II  S.  316  ff. 

5)  C.  /.  L.  VI,  9405. 

6)  So  in  Ostia,  Orelli  3217;  4087  —  C.  I.  L.  X .  543;  Uenzen  6520. 
7200.  und  vielen  anderen  Orten.  S.  z.  B.  Orelli  60.  417.  820.  2155.  4088. 
Henzen  5631.  6745.  7231.  7260  =  Boissleu  lnscr.  de  Lyon  p.  414.  C.  I.  L. 
IX,  Index  p.  792. 

7)  S.  die  Inschriften  in  llenzen's  Index  p.  172  und  oben  S.  Ö85. 

8)  S.  Staataverwaltung  W  S.  530. 

9)  S.  Gothofr.  ad  Cod.  Th.  14,  8,  1.  Orelli  ad  n.  2385.  Wallon  HUtoire 
de  Vesclavage  dam  l'aniiquiU.  Vol.  III2  p.  478  f.;  am  besten  handelt  über  sie 
Boissieu  Irucr.  de  Lyon  p.  412 — 414.  Die  Schrift  von  M.  J.  Kabanis  Recher- 
che* sur  les  Dendrophores.  Bordeaux  1841.  8.  kenne  Ich  nur  aus  den  An- 
führungen bei  Boissieu. 

10)  Ein  patronus  collegiorum  fabr.  cent.  dendr.  in  Feltria  Orelli  3084  =  C. 
J.  L.  V,  '2071 ;  ebenso  scheinen  Orelli  3349  =  C.  I.  L.  V,  5128  collegia)  fabr. 
cent.  dend.  im  Plural  zu  verstehen  zu  sein.  Or.  3888  =  C.  I.  L.  IX,  5439: 
collegia  fabrum  centon.  dendrophor.  Uenzen  7145  =  C.  /.  L.  X,  451.  C.  I.  L. 
V,  4477.  7618.    Uenzen  5113  =  C.  I.  L.  V,  424»  ist  unecht. 

11)  Henzen  7018  =  C.  I.  L.  IX,  1459:  collegium  dendroforum  atque  fa- 
brum; Orelli  4160:  C.  Julius  Felix,  faber  tign.  collegii  dend.  Uenzen  7198=» 
C.  /.  L.  V,  59*  ist  unecht. 
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iudices  l Hieras  dare  Timm  convenit  gravitatem,  ul  in  quibuscun- 
que  oppidis  dendrofori  fuerint ,  centonariorum  atque  fabrorum 
collegiis  adnectantur,  quoniam  haec  corpora  frequentia  hominum 
multipUcari  expediet,  woraus  sich  ergiebt,  dass  die  dendrophori 
als  Holzarbeiter  einen  Nutzen  für  die  Commune  haben.  Anderer- 
seits aber  sind  die  dendrophori  die  Träger  des  heiligen  Baumes 
im  Dienst  der  Magna  mater;  ')  ein  (aurobolium  wird  in  Lyon 
dieser  Göttin  dargebracht  von  L.  Aemilius  Corpus,  IIIIII  vir 
Augustalis,  Hern  dendrophorus  ,2)  und  in  einer  anderen  Inschrift 
von  Lyon  heisst  es:  tuurobolium  fecerunt  dendrophori  Lugduni 
consi  Stentes.'*)  Man  hat  früher  auf  Grund  dieser  sich  scheinbar 
widersprechenden  Quellenzeugnisse  ein  doppeltes  Collegium  der 
Dendrophoren,  nämlich  ein  religiöses  und  ein  gewerbliches, 
unterschieden,4)  indessen  scheint  mir  für  die  entgegengesetzte 
Annahme  der  Umstand  zu  entscheiden,  dass,  nachdem  im  Jahre 
H5  Honorius  und  Theodosius  die  Fonds  und  Liegenschaften  der 
Dendrophori  als  eines  heidnischen  Collegiums  eingezogen  hatten,5) 
auch  das  Handwerkercollegium  desselben  Namens  aufhört;  denn 
die  Verordnung  von  315  (Cod.  Theod.  14,  8,  1}  ist  in  den  Codex 
Justinianus  nicht  aufgenommen  worden,  und  man  darf  daher  als 
wahrscheinlich  bezeichnen,  dass  seil  der  Mitte  des  2.  Jahrhun- 
derts/-; bis  zum  Jahre  415  die  Dendrophoren  als  ein  Handwerker- 
collegium beslanden,  welches  unter  dem  Schulze  der  Mater 
magna  uud  in  deren  Dienste  war. 

2.  Die  Uolzarbeit  im  Innern  des  Hauses  [opus  intestinum)1} 


1)  S.  hierüber  Staatsverwaltung  1JI  S.  356.  380,  wo  man  die  Beweisstellen 
findet. 

2)  Inschr.  bei  Boissieu  p.  24,  3)  Boissieu  p.  31. 
4)  S.  Goth.  ad  Cod.  Th.  14,  8,  1.    Orelll  ad  n.  2385. 

6)  Diese  Verordnung  steht  im  Cod.  Theod.  in  dem  Titel .  De  paganU,  m~ 
crifieiis  et  lempli*  IG,  10.  20  §1:  Ea  autem,  quae  muUiplicihm  conttituti*  «d 
vtnerabilem  eccletiam  voluimus  pertinere,  Chriatiana  sibi  merito  religio  vindiea- 
bil,  ita  ut  omni*  erpenta  illiu»  temporis  ad  tuper»titionem  pertineru,  quae  tun 
damnata  etl ,  omniaque  loca ,  quae  Frediani ,  quae  Dendrophori ,  quae  tingula 
quoque  nomina  et  profetsiones  gentiliciae  u  nuerunt  epholit  (d.  h.  epulü)  «i 
sumptibut  depulala,  fas  sit,  hoc  errore  sumrnoto,  eempendia  nottrae  domut  «ub- 
levare.  Der  Ausdruck  profettio  scheint  in  dieser  Stello  ebenfalls  das  Hand- 
werk zu  bezeichnen. 

6)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  81. 

7)  Plautus  Pteud.  313.  Plin.  n.  h.  16,  225:  Firmimma  in  rectum  a&i«. 
eadem  valvarum  paginis  et  ad  qwiecunque  libeat  intestina  opera  aptutima.  Varro 
de  r.  r.  3,  1,  10:  Cum  enim  villam  habere»  opere  tectorin  et  inteMino  ce  pig- 
menti» nobilibut  lithottroli»  spectandam.  Vitruv.  2,  9,  7  und  17;  4,  4,  1:  'n* 
tercolumnia  tria,  quae  erunt  inter  'infus  et  columnas,  pluteis  marmorei*  tivt  tz 
intettino  opere  facti*  intercludantur.    5,  2,  2. 
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ist  die  Aufgabe  der  fahrt  intestinal it1)  oder  subaedani , 'l\  Ht-*jJr' 
welchen  die  besonderen  Beschäftigungen  der  laquearii,*  lectarii,*) 
armariarii*}  und  der  Bildschnitzer6)  zu  rechnen  sind.  Von  der 
Holzarbeit  des  Alierthums  selbst  ist  ausserordentlich  wenig  er- 
halten, wir  wissen  indess,  dass  aucii  diese,  bereits  im  Orient 
zu  grosser  Vollkommenheit  gelangte  Kunst7)  bei  den  Hörnern 
mit  Glück  betrieben  wurde.  Ausser  den  Fenstern, *)  den  Thüren, 
welche  Füllungen  von  Holztafeln  {paginae)9)  und  Holzverklei- 
dungen {anteparjmenta^  »•)  an  Pfosten  und  Sturz  hatten,  und  den 
Galerien  in  den  lntercolumnien , '»)  boten  namentlich  die  ge- 
täfelten Zimmerdecken  {hcunaria  oder  laqueariu)  »*]  der  Schreiner- 
kunst  ein  reiches  Feld  der  ThJltigkeit  dar.  Diese  Decken  wurden 
theils  mit  Holz,  theils  mit  Elfenbein13)  ausgelegt  und  mit  Bild- 


1)  Orelli  4182  =  C.  I.  L.  X,  3957.  ib.  19*22.  Od.  Theod.  13.  4.  2. 
Die  Hauptarbeiten  der  Tischlerwerkstätten  sind  dargestellt  auf  einem  auf 
Goldgrund  pemaltcn  Hoden  <*ines  (ilas^-fasses ,  das  herausgegeben  ist  von  O. 
Jahn  in  Ber.  d.  ph.  Ii.  Cl.  d.  S.rh«.  0.  d.  W.  1861  S.  338  Taf.  XI,  1. 
Leber  dieselben  s.  auch  Blümmr  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe 
II  S.  338  ff. 

2)  Ks  giebt  fabri  *uhardiuni,  die  in  Narbo  ein  corpus  bilden,  OreM-Henzen 
7215;  subnediani  {Bull  dtlV  Intt.  1870  p.  15),  die  ebenfall»  zu  einem  corpus 
gehören  (V.  1.  L.  VI,  9558.  9669);  in  Africa  komnu-n  centonarii  et  m>aediani 
wie  et  scheint  als  ein  Collegium  vor  C.  1.  L.  VIII.  10.Y23;  anch  ein  mdmo- 
rariu»  >ubaedanu$  findet  sich  C.  I.  L.  VI,  7814  tu  Ht?n/en  7245.  Unter  den 
fahrt  mbidiani  In  Corduba  [C.  1.  L.  II,  2211)  versteht  Marucohi  Bull,  comu- 
*<ik  V  p.  267  ebenfalls  ubaediani,  was  auch  mir  wahrscheinlich  ist.  Die  An- 
sicht von  Friedlaender  Darstellungen  HI5  S.  236,  diese  (  ol legten  halten  In 
dauernder  Verbindung  zu  Tempeln  gestanden  nnd  seien  bei  deren  Bauten  be- 
schäftigt gewesen,  theile  ich  nicht.  (Die  »ub<iediani  sind  noch  nicht  sicher  er- 
klärt :  s.  Marucchi  a.  a.  O.) 

3)  Cod.  Tkeod.  13.  4,  2.  Glosse  bei  Salmas,  ad  Vopiici  Aurel.  46  p.  548: 
laqutarti:  tectorum  tignarii. 

4j  faber  Uetariut  ab  etoaca  maxhna  Orelli  4183  =  C.  1.  L.  VI,  7882. 
tetarii  (Sclaven)  C  J.  L.  VI.  7988.  95<l3. 

ö)  Den  amuMrttriu»  bei  Uenzen  7219  mochte  ich  nicht  für  einen  armarius 
(l>e  Rossi  Ann.  d.  J.  1849  p.  301).  welcher  nicht  zu  erklireu  ist,  sondern  für 
«•inen  atmariarm*.  Schreiner,  halten. 

6)  Tertull.  de  idoL  8:  Qui  de  tüia  Martern  ex$eulpü,  quanto  citius  arnui- 
rtum  compingit? 

7)  S.  Semper  a.  a.  O.  1«  S.  350.  351  (374.  376). 

8)  In  Pompeii  waren  die  Fensterrahmen  durchschnittlich  von  Holz  (Over- 
beck S.  328.  449),  seltener  von  Bronze.    Overbeck«  8.  204.  207. 

9)  Plin.  n.  h.  16,  225.  S.  das  in  Gyps  abgegossene  Fragment  einer  pom- 
P«iani.chen  Thür  bei  Overbeck  S.  607  Fig.  266. 

10)  Oben  S.  229.  11)  Vitruv.  4,  4.  1. 

12)  Isidor,  orig.  19,  12,  1:  Lnqueuria  sunt,  quae  cameram  tubtegunt  et  or- 
nun«,  auae  et  laeunarUi  dicuntur,  qvod  laeu*  quotdam  qwidratot  vel  rotundo» 
[Wo  vel  gypsn  vet  eoloribus  habeant  yictos  cum  signi$  intermicantibus.  Böttiger 
Tektonik  II  s.  94. 

13)  Laetinaria  ebore  fulgentia  Seu.  N.  Q.  I  prol.  7.    Horat.  od,  2,  18,  1. 
AlUrth.  VII.  2.  Aufl.  46 
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lüiuerarbeil  versehen,1)  theils  gemalt.2)  theils  vergoldet  oder  mit 
Goldblechen  [bracteae)  tiberzogen,3)  theils,  namentlich  in  den 
Triclinien,  aus  beweglichen  Stücken  construirt,  welche  in  ihrer 
Lage  verändert4)  und  auseinandergeschoben  werden  konnten, 
um  Geschenke  (apophoreta)  auf  die  Gaste  herabfallen  zu  lassen.5, 
Nattirlich  war  auch  für  das  Ameublement,  dessen  zierliche  For- 
men uns  nur  in  bildlichen  Darstellungen  und  den  erhaltenen 
bronzenen  und  marmornen  Geräthen  vorliegen,  znächst  das  Holz 
der  SlofT,  und  man  war  nicht  nur  sorgfältig  in  der  Beurthei- 
lung  einheimischer  Hölzer  für  die  verschiedenen  Gebrauchs- 
zwecke ,  sondern  auch  wühlerisch  in  fremden  und  kostbaren 
Holzarten,  die  man  theils  massiv  verarbeitete,  theils  zum  Zweck 
der  Furnierung  in  dtinne  Blatter  (bracteae  ligni)  schnitt;6)  man 
machte  endlich  eingelegte  Arbeit  aus  verschiedenen  Holzsorten, 
und  wendete  Elfenbein ,  Schildpatt  und  Metallplalten  zur  Be- 
kleidung der  Flüchen,  und  Elfenbein  und  Bronze  für  die  Ftisse 
von  Tischen  und  Betten  an.7)  Die  theuerste  und  gesuchteste 
Holzart8)  war  das  Holz  des  Lebensbaums,  cürum,9)  welches  aus 
Mauretanien  bezogen  wurde.10)    Man  verwendete  es  theils  ftir 


1)  Quinta  laquearia  Seil.  ep.  90,  42.  2)  PUn.  n.  h.  35,  124. 

3)  Verg.  Arn.  1,  726 : 

dependent  Ivchni  laquearibut  aureit. 
Seneca  contr.  2,  1,  11  p.  121,  4  Bure.:  ut  —  teeta  auro  fulgeant.  Seneca 
ep.  90.  9:  laeunaria  nuro  graviu.  Pliti.  n.  h.  33,  57 :  laquearia,  quae  nunc  et 
in  privati*  domibus  auro  teguntur,  post  Carthaginem  eversam  primo  in  Capitolio 
inaurata  sunt  ccntura  L.  Mummt.  Inde  transierc  in  camaras  quoque  et  parie- 
te$,  qui  iam  et  ipsi  tanquam  vata  inaurantur.  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  10  (in  dem 
Gedicbt  vr.  8)  nennt  eine  solche  Decke  braettatum  lacunar.  Vgl.  Senec.  ep. 
115,  9:  Xec  tantum  parietibus  aut  lacunaribus  ornamentum  tenue  praetenditur ; 
omnium  istorum,  quos  incedere  altot  videt,  bracteata  felicita»  est. 

4)  Sen.  ep.  90,  15:  versatilia  coenationum  laquearia  ita  coagmentat ,  ut 
subinde  alia  facies  atque  alia  suecedat  et  totiens  leeta  quoliens  fericula  mutentur. 

5)  S.  oben  S.  311.  6)  PUn.  n.  h.  16, '222— 233. 

7)  Die  merkwürdigsten  Arbeiten  dieser  Art  Bind  die  im  südlichen  Huss- 
land  in  grosser  Zahl  ausgegrabenen  Holzsärge,  welche  allerdings  theil weise  zer- 
fallen, aber  theilweise  noch  gut  erhalten  sind  und  nach  Stephan!  dem  dritten 
oder  vierten  Jahrhundert  vor  Chr.  angehören.  Darunter  sind  einige  mit  ein- 
gelegter Arbeit  (Stephani  Compie-rendu  1865  S.  9.  191  Taf.  VI  n.  4.  5;  1869 
S.  177;  1877  S.  222,  mit  Abbildung  der  eingelegten  Ornamente);  andere  de- 
rorirt  mit  Elfenbein  {Compte-rendu  1866  S.  6  Taf.  1.  II  n.  1.  26),  andere  mit 
farbigen  Figuren  auf  Gyps  ( 1875  S.  5.  6).  Ein  Verzeichnis  dieser  Funde  giebt 
Stephani  Compte-rendu  1875  p.  6  Anm.  2.  Abbildungen  findet  man  in  Antiq. 
du  Bosph.  Cimmfr.  PI.  81.  82.  83.  84. 

8)  Plin.  n.  h.  37,  204.  9)  S.  oben  S.  428  Anm.  2. 

10)  Plin.  n.  h.  13,  95.  Strabo  17  p.  826:  td;  ^ryjs  p;ovo;6Xo*j;  tp-irri*?; 
ROtx&arcdrac  xai  (iE-yiorotc  ixetvr;  (rt  Mrjpousio)  Tot ;  '  Po>{jia(oi;  ymptfliX,  Ma- 
lier bei  Man.  12,  66,  5: 
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die  Construction  der  lacunaria,*)  theils  zu  Furnierungen/-)  na- 
mentlich der  lecti,2)  theils  zu  Schnitzereien4)  und  eingelegten 
Arbeiten,  z.  B.  den  Tragbretlern  (repositoria)  zum  Auftragen  der 
Speisen,5)  die  mit  Ahorn  und  Citrum  furniert  und  mit  Silber 
und  Schildpatt  eingelegt  wurden ; 6)  am  kostbarsten  aber  waren 
die  massiven,  gemaserten  Tischplatten  von  citrum  (mensac  ci- 
treae)  T\  auf  einem  Fusse  von  Elfenbein , 8)  welche  zu  Cicero's 
Zeit  in  Mode  kamen  •)  und  für  die  Männer  einen  ähnlichen 
Luxusartikel  ausmachten,  wie  für  die  Frauen  die  Perlen.  Nach 
Plinius'  Angabe  kostete  der  Tisch,  welchen  Cicero  besass, 
500,000  HS.  oder  408,760  Jl\  ein  Tisch  des  Asinius  Pollio 
1,000,000  HS.  oder  217,524  Jf\  ein  Tisch  des  Königs  Juba 
1,200,000  HS.  oder  261,025  ,M\  ein  Tisch  der  Cethegi  1,400,000 
HS.  oder  304,530  uT,10)  und  solcher  Tische  soll  der  Philosoph 
Seneca  nicht  weniger  als  500  gehabt  haben.  n) 

Die  alte  Zimmereinrichtung  war  bei  weitem  einfacher  als 
die  heutige;  ausser  den  Tischen,  deren  verschiedene  Formen, 
mensae ,  abaci,  delphicae,  monopodia ,  wir  schon  öfters  zu  er- 
wähnen Gelegenheit  gehabt  haben,12)  gehören  dazu  regelmässig 
nur  die  Sophas  und  Betten  [lecti) ,  die  Stuhle  und  Bänke  und 
die  Schränke  und  Kasten. 

Et  Maurusiaci  pondera  rara  citri. 
Vgl.  Mart.  14,  89.    Lncan.  9.  426— 430;  10,  144. 

1)  Hiervon  ist  zu  verstehen  Horat.  od.  4,  1,  20,  wo  nach  den  beiden  Cod. 
Blandina  zu  lesen  ist  sub  trabe  citrea.    S.  Meineke  ad  Horat.  p.  XX. 

2)  Plin.  n.  h.  16,  231.  3)  Mart.  14,  85:  lectus  pavminus. 

Nomina  dat  spondae  pictis  puleherrima  pinnis 
Nunc  lunonis  avis,  sed  prius  Argus  erat. 
Lecti  citrei  auch  bei  Per».  1,  52. 

4)  Paus.  VIII,  17,  2.    Suid.  s.  y.  »jov. 

5)  S.  oben  S.  320.  6)  Plin.  n.  h.  33,  146. 

7)  Petron.  119,  28.    Mart.  14,  89.  8)  Mart.  2,  43.  9: 

Tu  Libycos  lndis  suspendis  dentibus  orbes. 

Mart.  9,  22,  5: 

Li  Mauri  Libycis  centum  Stent  dentibus  orbes. 
Lucan.  10,  144;  Juven.  11,  122.    Die«  sind  die  iXc^pavrozQOE;  Toarre^ai  bei 
Luclan.  Gall.  14.    Einen  einfachen  Tisch,  aus  Buchenholz  auf  thönernem  Kus.se 
erwähnt  Martial.  2.  43,  10. 

9)  Plin.  n.  h.  13,  102.  10)  Plin.  n.  h.  13,  92. 

111  üio  Cass.  61.  10,  3. 

12)  S.  oben  S.  319  und  besonders  I.ivius  39,  6,  7,  der  von  dem  Triumph 
des  Cn.  Manlius  über  die  Galater  im  .1.567  =  187  s.n*t:  Luxuria«  peregrinae 
origo  ab  exercitu  Asiatico  invecta  in  urbem  est ;  ii  primum  lectos  aeratos.  vestem 
stragulam  pretiosam,  plagulas  et  alia  textiliu.  et,  quat  tum  magnificae  supellecti- 
lis  habebanlur.  monopodia  et  abacos  Komam  advexerunt.  Plin.  n.  h.  34,  14: 
Nam  triclinia  aerata  abacosque  et  monopodia  Cn.  Manlium  Asia  devicta  primum 
invexwe  triumphn  suo.  quem  duxit  anno  urbis  DLXVI1,  L.  Pi»o  auclor  est. 

46* 
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facti.  Unter  den  lecti  sind  zu  unterscheiden  die  lecti  tricliniares, 
auf  denen  man  bei  der  cena  lag,  und  Uber  deren  Einrichtung 
oben  S.  302  gesprochen  ist,  die  lecti  lucubratorii,  auf  denen  lie- 
gend man  zu  lesen  und  zu  schreiben  pflegte ,  >)  und  die  lecti 
cubiculares.2)  Alle  diese  Arten  von  Betten  und  Ruhebetten  waren 
in  der  Regel  hölzerne  Gestelle,  zum  Theil  bekleidet  mit  Elfen- 
bein, Schildpatt,  Bronze  und  Silber,  zum  Theil  auch  mit  elfen- 
beinernen Füssen3)  und  bespannt  mit  Gurten,  fasciae,4)  insti- 
/ae,&)  /ora.6)  Auf  diesen  lag  das  Polster,  torus,  und  das  Kissen, 
culcita ,  cervical ,  deren  Stopfung  (lomentum) 7)  ursprünglich  aus 
Stroh,8)  Heu,9)  oder  Schilf  oder  Seegras, ,ü)  hernach  aus  Wolle,11) 
Baumwolle  (s.  S.  490)  oder  Federri t2)  bestand,  weshalb  pluma 
geradezu  ein  Federkissen  bedeutet;13)  Uber  das  Polster  aber 
wurden  Decken,  vestes  stragulae,  gelegt,14)  Über  welche  ich  auf 
S.  544  verweise,  und  zwar  doppelte,  eine,  worauf  man  lag 
(stragulum) ,  und  eine,  womit  man  sich  zudeckte  (opertorium) . 15) 
Die  Schlafbetten  (lecti  cubiculares)  pflegten  ausser  der  Lehne  am 
Kopfende16)  auch  eine  Lehne  an  der  Wandseite  zu  haben,  und 
oft  wird  die  Wandseite  des  Öetles  (pluteus)  von  der  offenen  Seite 
[sponda)  unterschieden ; 17)  auch  standen  sie,  wenigstens  in  alter 


1)  Suet  Aug.  78  nennt  dieses  Meuble  lecticula  lucubratoria ;  lectulus  heisst 
es  bei  Ovid.  tri$t.  1,  Ii,  38;  Uctu$  bei  demselben  a.  am.  3",  542,  bei  Seu. 
ep.  72,  2.    Pers.  1,  52. 

2)  Varro  de  L  L.  8,  31.    Cic.  de  div.  2,  65,  134.    Lamprid.  Heliog.  20. 

3)  S.  oben  S.  310.  Die  drei  in  Porapeii  gefundenen  lecti  (Overbeck* 
S.  426  f.)  waren  von  Holz,  beschlagen  mit  Bronze.  Es  sind  auch  Ucti  mit 
elfenbeinernen  Füssen  gefunden  worden.    Overbeck  a.  a.  O. 

4)  Cic.  de  div.  2,  66,  134.    Mart.  5,  62,  6.  5)  Petron.  97. 

6)  Cato  de  r.  r.  10,  5:  lecto»  loris  subtentos.  Ebenso  tenta  cubilia  bei 
Horat.  epod.  12,  12. 

7)  Tac.  ann.  6,  23.    Suet.  Ti.  54. 

8)  Plin.  n.  h.  8,  193 :  antiquis  enim  torus  e  stramento  erat,  qualiter  etiam- 
nunc  in  castris. 

9)  Senec.  de  v.  b.  25,  2.  10)  Mart.  14,  160. 

11)  Plin.  n.  h.  8,  192;  19,  13. 

12)  Plin.  n.  h.  10,  54;  culcita  plumea  Cic.  Tute.  3,  19,  46,  Isidor,  orig. 
19,  26.  4. 

13)  Juveu.  6.  88.    Mart  14,  161.    Vgl.  oben  S.  540  Anra.  '2. 

14)  Dig.  33,  10,  5  }>r. :  De  tapetis  quaeri  potest ,  subscUia  cathedraria  qui- 
bus  insterni  solent,  utrum  in  vette  sint,  sicut  stragula,  an  in  supclltclile ,  sicut 
toralia? 

15)  Seneca  ep.  87,  2.  Vgl.  Nonius  p.  537,  20:  PUigae ,  grande  lintewn 
tegmen  (ein  Laken),  quod  nunc  torale  vel  lectuariam  sindonem  dieimut. 

16)  Einen  Gypsabguss  von  einer  solchen  s.  Overbeck  Pomp.4  S.  424. 

17)  Isidor,  orig.  20,  11,  5:  sponda  autem  ertcrior  pars  lecti,  pluteus  inte- 
rior.    Ovid.  am.  3,  14,  26.    Mart.  3,  91,  9: 
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Zeit,  hoch,  so  dass  man  auf  einer  Stufe  oder  Bank  zu  ihnen 
hinaufstieg.1) 

Gerüthe  zum  Sitzen,  die  mit  einem  allgemeinen  Ausdruck 
sedilia  genannt  werden,2)  sind  schon  im  Orient3)  und  später  in 
Griechenland  in  so  vielfachen  Formen  conslruirt  worden ,  dass 
hierin  die  Römer  nichts  Neues  erfunden,  sondern  sich  nament- 
lich an  den  griechischen  Mustern  begnUgt  zu  haben  scheinen. 
Zu  unterscheiden  sind  bei  ihnen  die  Bänke ,  die  Sessel ,  die 
Throne  und  die  Stuhle.  Von  den  Bänken  (scamnay  subsellia),  aubitiua. 
d.  h.  Brettersitzen  auf  vier  Fussen,4)  zuweilen  auch  mit  Leh- 
nen,5) die  in  allen  Haushaltungen  vorhanden  waren,  und  auf 
denen  z.  B.  die  Sclaven  bei  dem  Mahle  sassen  (s.  S.  301),  sind 
uns  drei  in  Bronze  gearbeitete  von  ■zierlicher  Form  in  den  älteren 
Badern  von  Pompeii  erhalten;,6)  Sessel  ohne  Lehnen  (sellae),  von«««, 
der  einfachsten  Form  bis  zur  reichsten  Ausstattung,  dienten 
picht  allein  den  Handwerkern,7)  den  Soldaten8)  und  den  Schu- 
lern in  den  Lehrzimmern 9)  zum  Sitze,  sondern  gehörten  auch 
zur  Zimmereinrichtung10)  und  zu  den  Insignien  der  Magistrate, 
wie  die  sella  curulis,n)  die  sella  imperatoria12)  und  das  bisell tum 
{s.  oben  S.  740).    Auf  dem  solium,  entsprechend  dem  griechi-so»«*.. 


Exciduntque  tenem,  spondae  cum  parte  iaeeret, 
Namque  puer  pluteo  vindice  tutua  erat. 
Vgl.  Artemidor.  Oneir.  1,  74:  töbn  oi  ivrjXdTcov  tö  (jiev  i£co  (o(o»c  T?jv  pvatxa, 
i6      te<»  töv  ivSpa  {07j{Aotv6i).  Vgl.  den  Scherz  des  Horat.  epod.  3,  22.  Dola- 
bella  bei  Suet.  Jul.  49  nennt  dagegen  den  Caesar  pellicem  reginac,  spnndam 
interiorem  regiae  leeticae. 

1)  Varro  de  l.  L.  5,  168.  Serv.  ad  Aen.  4,  686.  Lucan.  1,  366. 
1)  Gellius  1,  2,  8. 

3)  Assyrische  Sessel  s.  bei  Semper  I2,  353  (378);  ägyptische  bei  dem- 
selben 112  s.  244.  245  (256.  257). 

4)  8.  Abbildungen  Mweo  Borb.  VII,  53 ;  IX,  18;  XI,  5.  47.  Pitture  d'Ercol. 
II  p.  167;  III  p.  221.    Zahn  III,  100. 

5)  subseUia  cathedraria  Dig.  33,  10,  5  pr. 

6)  Overbeck  Pomp*  S.  208. 

7)  S.  z.  B.  den  Schreiner  auf  einem  Sessel  mit  kreuzweise  gelegten  Füssen 
bei  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  hist.  Cl.  d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1861  Taf.  10  Fig.  1. 
Taf.  11  Fig.  1  und  die  iMalerin  Mut.  Borb.  VII,  3.  Eine  sella  tonsoris  Dig.  9, 
2,  11  pr.    Vgl.  Mw.  Borb.  IV,  50. 

8)  sella  caalrensi»  Suet.  Ooib.  18. 

9)  Cic.  ad  fam.  9,  18,  4.  (Die  Stelle  ist  nicht  beweisend  ;  wahrschein- 
lich sassen  die  Schüler  auf  Bänken;  s.  Göll  in  Beckers  Otülus  II  S.  347.) 

10)  Pitture  d'Ercol.  III  p.  35.  Mut.  Borb.  VI,  28.  Einfache  vicrfüssige 
Sessel  auf  den  Scnipturen  des  Parthenon,  M iiiler- Wieseler  I,  115e.  U5r. 

11)  Zwei  tellae  curules  {'.'),  von  Marmor,  bei  Piranesi  Vati,  candelabri,  cippi, 
etc.  pl.  81 — 84.  Gewöhnlich  waren  sie  aber  von  Elfenbein.  8.  Mommsen  Staats- 
recht I«  S.  383. 

12)  Spart.  Sever.  1,  9.    Vgl.  Mus.  Borb.  IV,  36.  37. 
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sehen  ftpovo;,  der  bei  sitzenden  Götterstatuen  regelmässig  vor- 
kommt.1) sass  in  Rom  der  pater  familias,  wenn  er  des  Morgens 
seinen  Clienten  Audienz  gab ; 2)  es  war  ein  hoher  Stuhl  mit  ge- 
raden Füssen,  gerade  stehender  RUcklehne  und  Armlehnen  und 
seiner  Höhe  wegen  mit  einer  Fussbank  versehen.  Der  den 
modernen  Formen  am  meisten  entsprechende  Stuhl  endlich  ist 
enthtdra. die  cathedra,  d.  h.  ein  Stuhl  mit  RUcklehne,  ohne  Armlehnen,3) 
welcher  vorzugsweise  von  Frauen,4)  Kindern5)  und  Kranken6) 
gebraucht,  aber  auch  Besuchenden  dargeboten  wurde7)  und  da- 
her ebenfalls  zur  gewöhnlichen  Zimmereinrichtung  gehörte.*) 
Alle  diese  Arten  von  Sesseln  und  Stuhlen  kommen  in  sehr  man- 
nigfaltigen Formen  vor;  die  Sessel  mit  geraden,  gebogenen, 
auch  mit  kreuzweise  gelegten  Fussen,  zuweilen  zum  Zuklappen 
eingerichtet  und  dann  mit  einem  Ledersitze  versehen,  die  Stuhle 
mit  weniger  oder  mehr  zurückgebogener,  zuweilen  mit  halb- 
kreisförmig construirter9)  RUcklehne;  ausserdem  gab  es  auch 
Stuhle  zu  besonderen  Zwecken  und  aus  besonderen  Stoffen,  wie 
die  aus  einem  StUck  Holz  oder  Stein  gearbeiteten  sellae  solidae, 
welche  der  Augur  bei  der  Beobachtung  brauchte,10)  und  Stühle 
von  Bronze  und  Korbgeflecht.11)  Gepolstert  waren  alle  diese 
Sessel  und  Stuhle  nicht,  sondern  man  legte,  um  weich  zu  sitzen, 
auf  den  Sitz  ein  Kissen,  und  über  die  Lehne  eine  Decke.12) 
Von  den  Vorzügen  einer  römischen  cathedra  giebt  eine  Anschau- 
ung die  Statue  der  alteren  Agrippina  im  Museum  Gapitolinum; 
sie  ist  dargestellt  sitzend  auf  einem  Kissen,  sich  bequem  zurück- 


1)  Müller- Wieseler  I,  33.  40.  115f.  275»;  II,  15.  16.  76.  88.  257.  928. 
Vgl.  Zahn  II,  81.  82.  88;  III,  14  (Jupiter  auf  einem  0pö\o;);  III,  15.  58. 
03.  95;  I,  70.  Mus.  Borb.  VII.  20;  IX,  3.  4;  XI,  39;  XIV,  1.  Pitture 
dErcol.  II  p.  135;  III  p.  83. 

2)  Cic.  de  leg.  1,  3,  10:  cum  praesertim  non  recusarem,  quominus  more 
patrio  sedens  in  $olio  consulcntibus  responderem.    Vgl.  oboii  S.  90. 

3)  S.  Mut.  Borb.  III.  22;  fV,  51. 

4)  Hör.  sat.  1,  10,  91;  Mart.  3,  63,  7;  12,  38,  1.  Phaedrus  3,  8,  4. 
Propert.  5,  5,  37. 

5)  Oben  S.  301  A.  1.  6)  Galen.  XIV  p.  639  Kühn. 
71  Sen.  de  dem.  1,  9.  7%  Plin.  ep.  8,  21,  2. 

8)  So  sagt  Plin.  ep.  2,  17,  21  von  einem  Zimmer  seines  Laurentinum : 
Leetum  et  dua$  cathedra»  capit. 

9)  Mus.  Borb.  I,  31;  IV.  18;  XIII.  21.  36.  Müller- Wieseler  I,  125. 

10  )  Staatsverwaltung  III  S.  388  Anm.  6.  11)  Mus.  Borb.  IX.  38. 

12)  Ein  solium,  auf  dem  Sitze  ein  Federkissen,  auf  der  Rücklehne  und  der 
Armlehne  Decken,  s.  abgebildet  Pitlure  d'Ercol.  I  p.  155;  einen  Sessel  mit 
einem  Kissen  darauf  daselbst  II  p.  159;  eine  cathedra  mit  Decken  Mus.  Borb. 
XIII,  37. 
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lehnend,  den  linken  Arm  über  die  Lehne  legend  und  die  Füsse 
auf  eine  Fussbank  stützend. x) 

Die  dritte  Arbeit  des  Schreiners  bilden  endlich  die  Schränke  schräke. 
[armaria)  ,2)  in  welchen  man  im  Hause  Kleider,3)  Bücher,4) 
Geld5)  und  Wirthschaftsgeräthe,  in  den  Kauflüden  die  verkauf- 
lichen Waaren8)  verschloss,  und  Kasten  und  Kästchen  [arcae,1]  Kasten. 
capsae,*)  loculi)9)  für  Geld10)  und  Schmucksachen,11)  Bücher, 
Kleider  und  Geräthe,12)  welche,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
die  verschiedensten  Künste  zu  ihrer  Anfertigung  in  Anspruch 
nahmen.  Natürlich  gab  es  ausser  den  aufgezählten  Gegenständen 
noch  mancherlei  Stücke  häuslicher  Einrichtung,  von  deren  Exi- 
stenz wir  zufällig  Kunde  erhalten;  dahin  gehört  der  merkwür- 
dige Bettschirm  aus  Pompeii,  dessen  von  einem  Gypsabguss  ge- 
nommene Abbildung  man  bei  Overbeck  Pompeji 4  S.  424  findet. 

3.  Es  ist  noch  übrig,  das  Gewerbe  der  Stellmacher  und  Stellmacher. 
Wagenbauer  zu  erwähnen,  mit  welchem  auch  die  Arbeiten  der 
Wagenlackirer, ,3)  Polstermacher,14)  Sattler  und  Lederarbeiter  in 
Verbindung  gestanden  haben  werden.  Die  von  den  Arten  der 
Wagen  hergenommenen  Bezeichnungen  sind  zum  Theil  doppel- 
sinnig, da  sie  ebenso  von  den  Fabricanten  wie  von  den  Fuhr- 
leuten gebraucht  werden,  die  sich  dieser  Wagen  bedienen;  in- 
dessen sind  mit  Sicherheit  von  den  ersteren  zu  verstehen  die 
carpmtorii,1*)  rhedarü,16)  essedarü")  und  vielleicht  die  cisiarii, 


1)  Museum  Capitolinum  III  Tav.  53  =  Müller-Wieseler  1,  371. 

2)  Pauli  sent.  rec.  3,  6,  56.  Isidor,  orig.  15,  5,  4.  Dig.  32  .  52  §  9. 
Petron.  29. 

3)  Pauli  sent.  ree.  3,  6,  67.  4)  Plin.  ep.  2,  17,  8. 

5)  Plaut.  Epid.  308.    Cic.  pr.  Cluent.  64,  179.   pr.  CaeL  21,  52. 

6)  8.  den  Laden  eines  Messerschmieds  Jahn  in  Ber.  d.  ph.  hist.  CI.  d. 
Sachs.  G.  d.  W.  1861  Taf.  IX  Fig.  9»  und  den  Schusterladen  Pitture  d  Erco- 
lano  I  p.  187. 

7)  Vano  de  l.  L.  5,  128.  8)  Dig.  33,  10,  3  $1.2. 
9)  Mart.  14,  12.  13.    Dig.  32,  52  $  9. 

10)  area  Geldkiste  Juven.  1,  90;  3,  143.  181;  6,  363;  10,  25;  13,  74; 
14,  269.    loculi  für  Geld  Hör.  sat.  1,  3,  17.    Juven.  1.  89;  10,  46;  11,  38. 

11)  Schmucksachen  in  loculi  Juven.  13,  139. 

12)  Dig.  33,  10,  3  $  % 

13)  pictor  quadrigularius  Orelli  4262  =  C.  I.  L.  VI,  9793. 

14)  culcitrarius  Dlomedes  p.  313  P.  —  p.  326  Keil. 

15)  Carpentarius  Dig.  50,  6,  7  (6);  ariifex  carptntarius  Lampr.  AI.  Sev. 
52,  1 ;  carpcntariae  fabricae  Plin.  n.  h.  16,  34.  Die  Inschriften  Donl  VIII.  31 ; 
Keines.  IX,  101  =  C.  I.  L.  VI,  933»*.  2937»  b*  sind  unecht. 

16)  rhedarius  vehicularius  fabricator,  Capitolin.  Max.  et  Balb.  5,  1. 

17)  C.  Julius  Secundus  essedarius  in  Rom,  C.  /.  L.  VI,  4335. 


Digitized  by  Google 


—    728  — 


wahrend  cisiani,*}  plostrarii2)  und  redarii*)  auch  die  Kutscher 
der  cisia,  plostra  und  redae  bezeichnen. 
"rebwicebt,  Wagen  hielt  man  im  Alterthum  theils  zu  wirthschaftlichem 
in  Rom.  Gebrauche,  theils  zur  Anfuhr  von  Baumaterialien,  theils  zu  mili- 
tärischen Zwecken,  theils  zum  Reisen,  nicht  aber  zum  Personen- 
verkehr iu  den  Städten.  In  Rom  selbst  ist  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zum  Beginne  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Christi 
Geburt  darauf  gehalten  worden ,  dass  Wagen  nur  zum  Zwecke 
des  Gottesdienstes  und  öffentlicher  Feierlichkeiten  gebraucht 
wurden;  sie  werden  benutzt  von  den  Vestalinnen,  dem  rex 
sacrorum,  den  flamines,4)  im  Cult  der  Mater  magna ,*)  des 
Uber6)  und  der  Ceres,7)  sowie  von  allen  Frauen,  welche  prie- 
sterliche Functionen  ausüben;8)  im  Triumphzuge,  bei  welchem 


1)  L.  Tampins  L.  f.  Peccio  cisiarnu ,  Orelli  4163,  wird  für  einen  Fabri- 
kanten zu  halten  sein;  Fuhrleute  sind  dagegen  gemeint  Dig.  19,  2,  13  pr. : 
Item  quaeritur,  si  cisiarius ,  id  est  carrucarius ,  dum  ceteros  transire  contendil, 
cisium  evertit  et  servum  quassavit  vel  occidit,  und  in  Pompeil,  wo  sie  eine  Sta- 
tion vor  dem  Thore  haben.  S.  Uenzen  51(33  =  C.  /.  L.  X,  1064:  viam  a 
miUiario  ad  clsiarios,  qua  territorium  est  Pompeianorum,  sua  pecunia  munierunt. 
Ebenso  in  Cales,  Henzen  6983  *=  C.  I.  L.  X,  4660:  ad  cisiariot.  Zweifelhaft 
ist  die  Bedeutung  der  cisiarii  Praene$tini  C  I.  L.  I,  1129,  welche  ein  Colle- 
gium  aus  Freigelassenen,  unter  welchen  magistri  und  ministri  unterschieden 
werden,  bilden. 

2)  Inschr.  von  Pompeii  Orelli  4265  =  C.  I.  L.  IV,  485.  Daas  plaustra- 
rius  ein  Fuhrmann  ist,  geht  hervor  aus  Dig.  9,  2,  27  §  33. 

3)  Clc.  pr.  Mil.  10,  29. 

4)  Hierüber  verordnet  die  lex  Julia  municipalis  vom  Jahr  709  =  45,  C.  I. 
L.  1 ,  206  lin.  62 — 65  :  Quibus  diebus  virgines  Vesiales ,  regem  sacrorum .  fla- 
mines, plostreis  in  urbe  sacrorum  publicorum  piapuli)  R  omani  cautsa  vehi  opor- 
tebit ,  quaeque  plostra  triumphi  caussa,  quo  die  quisque  triumphabit,  ducei  opor- 
tebit ,  quaeque  plostra  ludorum ,  quei  Romae  aut  urbei  Romae  piropius)  p{assus 
M  publice  fcient,  inve  pompam  ludeis  circiensibus  ducei  agei  opus  erit,  quo  mi- 
nus carum  rerum  caussa  eisque  diebus  plostra  interdiu  in  urbe  ducantur  agantur, 
e{ius)  h{ac]  l[ege)  nihil,  r[ogalur).  Ueber  das  Opfer  der  Fides  publica,  zu  deren 
saccllum  die  drei  flamines  iu  einem  zweispännigen  Wagen  fuhren,  s.  Staats- 
verwaltung III  S.  322  f. ;  über  das  Fahren  der  Vestalinnen  s.  Staatsverwaltung 
III  S.  327.  Ueber  den  ganzen  Gegenstand  vgl.  Mommsen  Staatsrecht  I  -  S.  377" ff. 

5)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  358. 

6)  Augustin.  de  c.  d.  7,  21 :  Nam  hoc  mcmbrum  per  Liberi  dies  festos  cum 
honore  magno  plostellis  impositum,  prius  rure  in  compitit  et  usque  in  urbern 
postea  vectabirtur. 

7)  Verg.  ye.  1,  163: 

tardaque  Eleusinae  matris  volventia  plaustra 
und  dazu  Servius :  Romae  quoque  sacra  huius  deae  plausiris  vehi  consueverant. 

8)  Livius  5,  25  sagt,  nachdem  er  erzählt  hat,  wie  nach  dem  Triumph  des 
Catnillus  (358  =  396  )  die  römischen  Frauen  ihren  Goldschmuck  zum  Zwecke 
eines  Weibgeschenks  an  den  Apollo  auslieferten :  Grata  ea  res,  ut  quae  maxhne 
senatui  unquam,  fuit,  honoremque  ob  eam  munificentiam  ferunt  matronis  habi- 
tum,  ut  pilento  ad  sacra  ludosque,  carpentis  festo  profestoqut  uterentur.  Festus 
p.  2iö»,  4:  pilentis  et  carpentis  per  urbem  vehi  matronis  concessum  est,  <juod 
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nicht  nur  der  Triumphator  selbst  fuhr,  sondern  auch  die  Beute- 
stücke auf  Wagen  einhergeführt  wurden, x,  endlich  an  den  Tagen 
der  circensischen  Festspiele,  hei  welchen  in  der  Procession, 
pompa  circensis,1)  mit  der  die  Spiele  begannen,  die  Götterbilder 
in  thensis , 3)  die  Magistratspersonen  in  zweispännigen  Wagen, 
die  Kaiser  zuweilen  in  sechsspännigen  Wagen  auffuhren.4)  Einem 
Privatmanoe  ist  nur  einmal  und  aus  ganz  besonderen  Gründen 
das  Privilegium  zum  Gebrauch  eines  Wagens  ertheilt  worden; 
es  war  dies  der  Pontifex  Metellus,  der,  nachdem  er  bei  dem 
Brande  des  Veslatempels  im  Jahr  513  =  244 5)  und  der  Rettung 
der  Heiligthümer  der  Vesta  erblindet  war,  in  Anerkennung  sei- 
ner aufopfernden  Dienste  und  in  Berücksichtigung  seiner  Blind- 
heit die  Erlaubniss  erhielt,  in  den  Senat  zu  fahren.6)  Wenn 
hochgestellte  Frauen,  wie  Claudia,7)  die  Schwester  des  P.  Clau- 
dius Pulcher,  Cos.  505  =  249,  und  später  die  Kaiserinnen  Mes- 

cum  aurum  non  rfperiretur.  ex  voto ,  quod  Camillus  vortrat  Apollini  Dclphic  , 
contuUrunt.    Ovid.  fast.  1,  619: 

.Vom  prius  Automat  matret  carpenta  vehebanl. 
Vgl.  Lir.  i,  48,  b.  Diese  Erlaubnis*  scheint  «Ii«;  lex  Oppin  des  Jahres  Ö39  =  215 
(Livius  34,  1,  3)  beschrankt  zu  haben,  welche  verordnete:  ne  qua  mulier  plu» 
»anunciam  auri  luiberet:  neu  r-tMimenlo  rtrsicolori  uleretur:  neu  iuncto  vehicul" 
in  urbe  oppidove,  aut  propius  inde  mille  pa.*.*u*.  n/.<i  sacrorum  publicorum  causa 
veheretur.  Dies  Gesetz  wurde  aber  zwanzig  Jahre  nachher  aufgehoben  (Lir. 
34,  8).  Wie  die  Frau  des  älteren  Sripio  und  dann  die  Mutter  de»  jüngeren 
Sripio  Africanus  zum  Opfer  fuhren,  beschreibt  Polyblus  32,  12. 

1)  S.  Staatsverwaltung  II-'  8.  584.  580. 

2)  Staatsverwaltung  III  8.  488  ff.  Suet.  Cae».  70.  Lir.  45,  1,  0. 

3)  Leber  die  thensae  s.  Staatsverwaltung  III  S.  488.  Im  J.  1872  wurden 
die  Bronzereliefs  einer  thema  gefunden ,  welche  von  A.  Castellani  zusammen- 
gesetzt und  zu  einer  thensa  der  Form,  wie  sie  auf  dem  Itullef  n.  8  vorkommt, 
reconatruirt  wurden.  Sie  ist  abgebildet  in  BulLett.  comuiwfc  V  (1877)  p.  119  ff. 
Taf.  XI— XV. 

4)  Mommsen  Staatsrecht  1*  8.  378  Anm.  4. 

5)  Llv.  epit.  19;  Val.  Max.  1.  J,  5;  Dionys. '2,  00 ;  Ovid.  fast.  0,  437  ff. ; 
Orosius  0,  ff. 

0)  Plin.  n.  h.  7,  141:  tribuit  ei  populus  Romanus,  quod  nulli  alii  ab  con- 
dito  aevo,  ut,  quotiens  in  senatum  iret,  curru  veheretur  ad  curiam.  Maanum  et 
»ublime,  »cd  pro  oeulit  datum.  Hienach  scheint  die  Notiz  des  Gavlus  liasaus 
bei  Gelliua  3,  18,  4:  Senatum  enim  dieit  in  veterum  aetate,  qui  curulem  muyi- 
ttratutn  aettistent,  curru  solitos  honorit  gratia  in  curiam  vehi,  in  quo  curru  »ella 
««et,  »uper  quam  cunsiderent.  quae  ab  eam  cautam  curuli»  aypeUaretur;  led  to* 
tenatores,  qui  magUtratum  curulem  nondum  ceperant,  pedibus  itavisse  in  curiam, 
keine  historische  leberlieferung .  sondern  ein  etymologischer  Versuch  zur  Er- 
klärung des  Ausdrucks  pedarii  senatores  zu  sein,  welchem  Oellius  selbst  ent- 
gegentritt. 

7)  Suet.  Ti.  2:  quae  novo  more  iudicium  maiestatis  apud  populum  mulier 
»ubiit.  quod  in  conferla  muUitudine  atgre  procedente  carpento  palam  optaverat. 
«'  ("rater  situ«  ]\Ucher  revivueeret  atque  iterum  Clustern  amitttret ,   quo  minor 
turba  Homae  foret.     Nach  Li*,  tp.  19  fuhr  sie  a  ludi*  rerertens,  nach  Val.  Max.. 
8,  1  Darun.  $  4  a  tudis  domum  rediens. 
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salina1)  und  Agrippina2)  in  Rom  sich  eines  Wagens  bedienten, 
so  geschah  das  nur  bei  religiösen  Veranlassungen3)  und  feier- 
lichen Gelegenheiten,  bei  den  Kaiserinnen  mit  ausdrücklicher 
Genehmigung  des  Senates:  denn  im  Allgemeinen  war  in  den 
ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.  das  Fahren  in  allen  Städten 
verboten.4)  Erst  um  200  nach  Chr.  wurde  der  Gebrauch  des 
Wagens  ein  Vorrecht  der  höchsten  kaiserlichen  Beamten:  schon 
unter  Septimius  Severus  (193 — 2H)  hatten  dies  in  den  Pro- 
vinzen die  legati  der  Statthalter5)  und  ohne  Zweifel  ebenfalls 
die  Statthalter  selbst;  im  Jahr  203  fuhr  der  praefectus  praetorii 
Plautianus  zum  Kaiser  in  einem  Wagen, 8)  und  seitdem  wird  das 
Fahren  in  der  Stadt  oft  als  ein  Privilegium  nicht  nur  des  prae- 
fectus praetorii,1)  sondern  aller  hohen  Beamten8)  erwähnt.  Wenn 
Alexander  Severus  (222 — 235)  den  Senatoren  die  Berechtigung 
ertheilte,  silberbeschlagene  Wagen  (camtcas  et  redas  argentatas) 
in  Rom  zu  halten,9)  so  wird  man  schliessen  dürfen,  dass  das 
Fahren  Uberhaupt  auch  ihnen  damals  bereits  zustand.  Allein 
ein  Privilegium  blieb  der  Wagen  immer,  so  dass  noch  Aurelian, 
als  er  vor  seiner  Thronbesteigung  (270)  verwundet  nach  Antiochia 
kam,  doch  den  Wagen,  in  dem  er  lag,  verliess  und  ein  Pferd 
bestieg,  weil  es  als  eine  Anmassung  erschienen  sein  würde, 


1)  Üio  Cass.  00,  '22,  '2:  x*t  t£  MfOOaXtvn  zip  -poeoptqtv,  f(v  xat  ^  AlOUfa 
ecyrjxct ,  xai  tö  xapTr^vrtp  ypfjaßat  {ho9*s.  Suet.  Claud.  17:  triumphavitque 
(Claudius)  maximo  apparatu  — .  furtum  eiu»  Messalina  uxot  carpento  secuta  est. 

2)  Tsc.  ann.  12,  42:  suum  quoque  fastigium  Agrippina  extollere  altius:  car- 
pento Capitolium  ingredi,  qui  mos  sacerdotibus  et  sacris  antiquitus  concessus  ve- 
nerationem  augebat  feminae.  Dio  Cass.  60,  33,  2:  xai  to  xapTrerrUu  tat; 
-avT)7'jp€Oi  yprjoöai  irapä  -rfj;  ßouXf ;  £Xaßev. 

3)  Arteinidor.  Oneir.  1,  56:  <P7}[xi  oe  flrraftöv  iXeudipat;  vuvatStv  au,*  xal 
jrapftSvoic  ::Xoi>olat;  to  &td  t:<5Xcb»;  dpfxa  tXafaftv.  'A-yalrd;  ?dp  Upoouva;  avxau 
TtepnrouiTai. 

4)  Suet.  Claud.  2ö :  Viatotes  ne  pet  Jtaliae  oppida  nisi  out  pedihu*  aut  sella 
aut  lectica  transirent,  monuil  edicto.  Capitolin.  V.  Ant.  ph.  23,  8:  idem  Mar- 
cus sedeti  in  civitatibus  vetuit  in  equis  sive  vehiculis.  Das  Reiten  in  den  Städten 
verbot  auch  Hadrian  (Spartian.  Hadt.  22,  6).  Galen  erzählt  XI  p.  301  K.,  dass 
jemand  von  seiner  Wohnung  vor  der  Stadt  bis  zur  Stelle  fuhr,  £vtta  t&v  oyr(- 
fAOTfuv  d-oßatvetv  e(otv  el8tO|jivot.  S.  über  die  ganze  Frage  Friedlaender  Ueber 
den  Gebrauch  der  Wagen  in  Rom.  in  Darstellungen  aus  der  Stttengesch.  Roms 
1 »  S.  60  ff. 

5)  Spartian.  Sevet.  2,  7.  6)  Dio  Cass.  76,  4,  1. 
7)  Vopisc.  Aurelian.  1,  1. 

8")  S.  die  Stellen  bei  Bethmaun  -  Hollweg  Handb.  des  Civilprocesses  I,  t. 
Bonn  1834.  8.  S.  69,  besonders  Cassiodor.  vat.  6,  3.  4.  15.  20. 

9)  Lamprid.  AI.  Sev.  43,  1 :  carrucas  Romae  et  redas  senatoribus  omnibus 
ut  argentatos  haberent,  permisit,  interesse  Romanae  dignitalis  putans,  ut  his  tan- 
tae  urbin  tenatores  uterentur. 
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wenn  er  zu  Wagen  in  die  Stadt  eingefahren  wäre.1)  Im  vier- 
ten Jahrhundert  fuhr  man  in  Rom  allgemein.2) 

Aus  der  lex  Julia  municipalis  des  J.  45  v.  Chr.  ersehen 
wir,  dass  in  Rom  auch  Lastwagen  nur  Abends  und  Nachts, 
nicht  aber  in  der  Zeit  von  Sonnenaufgang  bis  zur  lOten  Stunde 
fahren  durften.  Ausgenommen  werden  nur  die  Fuhren,  welche 
für  öffentliche  Bauten  und  Demolirungen  geleistet  wurden,  und 
die  Wagen,  die,  in  der  Nacht  angekommen,  am  Tage  leer  oder 
mit  Mist  beladen  zurückfuhren. 3)  Es  war  dies  verordnet  im 
Interesse  des  ungeheuren  Verkehrs  der  Stadt,  der  schon  durch 
die  öffentlichen  Bauten  mancherlei  Unbequemlichkeiten  erlitt,4) 
während  die  spätere  Verordnung  des  Hadrian,  welche  das  An- 
fahren sehr  schwerer  Lasten  in  die  Stadt  verbot,5)  in  Rücksicht 
auf  die  Erhaltung  des  Pflasters  und  der  Cloaken  erlassen  zu 
sein  scheint. 

Die  Arten  der  alten  Wagen,  ihre  Construction  und  Bespan- 
nung sind  der  Gegenstand  weitläufiger  Untersuchungen  nicht 
nur  gelehrter  Antiquare,  sondern  auch  sachverständiger  Lieb- 
haber geworden,«)  bei  welchen  man  über  viele  hier  nicht  wei- 
ter zu  erörternde  Einzelheiten  Belehrung  findet,  ohne  dass  es 
gelungen  wäre,  das  Resultat  zu  erreichen,  welches  für  unseren 
Zweck  das  wünschenswerthe  sein  würde,  nämlich  eine  sichere 
Beziehung  der  überlieferten  Namen  von  Wagen  auf  die  in  Kunst- 
darstellungen erhaltenen  Formen  derselben.     Wer  Gelegenheit 


1)  Vopisc.  Aurelian.  5,  4:  quia  invidiotum  tunc  erat,  vehiculis  in  civi- 
tate  Uli. 

2}  Ammiau.  14,  6.  16. 

3)  C.  I.  L.  I,  206  lin.  56  —  61;  66.  67:  Quae  viae  in  u{rbem;  Rpmnm 
mnt  erunt  Intra  ea  loca  ubi  continenti  habitabitur,  ne  qui»  in  iei$  vieis  poat  K,a- 
lendot)  Ianuari'o»)  prima*  ploslrum  interdiu  pott  solem  ortum  neve  ante  horam  X 
diei  ducito  agito ,  nisi  quod  aedium  saerarum  deorum  inmortalium  causta  aedi- 
fieandarum  operitve  publice  faeiumdei  causa  advehei  portari  opcrtebit ,  out  quod 
ex  urbe  exve  ieis  loceis  earum  rerum,  quae  publice  demoliendae  locatae  erunt, 
publice  exportarei  oportebit,  et  quarum  rerum  caussa  plostra  h'ac  Hege]  certels 
hominibus  certeit  de  causeis  agere  ducere  UcebiL  

Quae  plottra  noctu  in  urbem  inducta  erunt,  quominus  ea  plostra  inania  aut 
stercoris  exportandei  caussa  po$t  solem  ortum  h  orU\  X  diei  bubus  iumenteUve 
iuncta  in  urbe;  R  oma  et  ab  urbe)  Roma)  p[assus  M  e$se  liceat,  ejus,  h  ae^  l'ege) 
nihil)  r[ogatur). 

4)  Die  Stellen  8.  bei  Friedlaeuder  a.  a.  0.  S.  61. 

Ö)  Spartian.  Hadr.  22,  6:  vehicula  cum  ingentibus  «arcinis  urbem  ingredi 
prohibuit. 

6)  Die  Hau ptschriften  sind :  Schofler  De  re  vehiculari  veterum  libri  duo. 
Fraiicofnrti  1671.  4°.  Ginzrot  Die  Wagen  und  Fuhrwerke  der  Griechen  und 
Römer.    München  1817.    2  Bde.  4<>. 
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gehabt  hat,  von  den  vielfältigen  und  sonderbaren  Moden  Notiz 
zu  nehmen,  welche  die  Wagenconstruction  in  den  drei  letzten 
Jahrhunderten  durchgemacht  hat,  wird  von  vorn  herein  anneh- 
men, dass  auch  bei  den  Römern  die  Gestalt  der  Fuhrwerke  im 
Laufe  von  Jahrhunderten  viele  Veränderungen  erfahren  hat,  und 
den  Umfang  dieser  zwar  an  sich  vielleicht  unwichtigen,  aber 
nichts  desto  weniger  sehr  schwierigen  Untersuchungen  nicht 
unterschätzen. 

So  viel  ich  sehe,  lassen  sich,  wenn  man  die  für  die  cir- 
censischen  Spiele  bestimmten  Kennwagen  ausschliesst,  unter  den 
Gebrauchswagen  drei  Hauptarten  unterscheiden:  die  Lastwagen, 
Reisewagen  und  Staatswagen. 

Die  Lastwagen  heissen  im  Allgemeinen  plaustra  oder  plostra. 
Es  giebt  kleinere  und  grössere,1)  zwei-  und  vierrädrige;2)  sie 
werden  durchschnittlich  mit  Ochsen,  Eseln  oder  Mauleseln  be- 
spannt3) und  haben,  wenn  sie  für  schwere  Lasten  bestimmt 
sind,  nicht  {Speichenräder  (rotae  radiatae) ,  sondern  massive 
Scheibenräder,  tympana.4)  Besondere  Arten  sind  das  sarracum, 
ebenfalls  zwei-  und  vierrädrig,5)  auf  welchem  man  ländliche 
Producte,6)  Baumstämme7)  und  schwere  Lasten  überhaupt8)  an- 
fuhr, bei  einer  Pest  die  Leichen  forttransportirte ,  *)  und  auch 
wohl  eine  Menge  Menschen  aufpacken  konnte;10)  ferner  der  car- 


U  Cato  de  r.  r.  10,  2,  citirt  bei  Varro  de  r.  r.  1.  22,  3. 

2)  Isidor,  orig.  20,  12,  3:  plaustrum  vehiculum  duarum  rotarum.  Plostrti 
mit  zwei  Radern  und  zwar  Scheibenrädern  s.  abgeb.  bei  Ginzrot  I  T.  6;  das 
plauttrum  mit  dem  Wcinschlauch  auf  dem  pompeianischen  Bilde  {Mut.  Borb. 
V,  48)  hat  Tier  Speichenräder.  Andere  plaustra  s.  bei  O.  Jahn  Darstellungen 
des  Handwerk*  in  Abb.  d.  phil.  hist.  Cl.  d.  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  Bd.  V 
S.  265  ff.  Taf.  III,  3;  V,  1. 1  3. 

31  Cato  de  r.  r.  62. 

4)  Probus  in  Verg.  ge.  1,  163:  Sunt  enim  'plaustra,  vehicula,  quorum  rotae 
non  sunt  radiatae,  sed  tympana  cohaerentia  axi  et  iuncta  cantho  ferrto.  Axis 
uutem  cum  rola  volvitur,  nam  rotae  circa  eiusdem  cardinem  adhibentur.  lieber 
tympanum,  ein  Rad  aus  einem  Stück  .  und  rota  radiata  vgl.  Varro  de  r.  r.  3, 
5,  15  und  besonders  Ginzrot  I  S.  166  ff. 

5)  Da»  Edict.  Diocl.  16,  23 — 28  handelt  zuerst  von  dem  aapctyapov,  dann 
speciell  von  den  aapdvapa  ßipooTa. 

6)  Vitruv.  10,  1,  5:  portationesque  eorum  .ciborum)  non  essent,  nisi  plo- 
strorum  seu  sarracorum  —  inventae  essent  machinationes. 

7)  Juven.  3,  255.  8)  Sidon.  Apoll,  epist.  4,  18  init. 

9)  Capitolln.  M.  Ant.  ph.  13,  3:  tanta  autem  pcstilenlia  fuit.  ul  vehiculis 
cadavera  sint  cxportnta  sarracisque. 

10)  0;utntil.  8,  3,  21:  An,  cum  dicit  in  Pisonem  Cicero,  „Cum  tibi  tota 
cugnatio  sarraco  advthatur  '.  incidisse  videtur  in  sordidum  nomen,  non  eo  c,n- 
temptum  hominis,  quem  destructum  volebat,  auxiste? 
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rus,  ein  offener,  zwei-  oder  vierrädriger1)  Packwagen  zu  mili- 
tärischem Gebrauche,2)  und  die  arcera,  ein  kastenartiger,  ver- 
schlossener Transportwagen , 3)  auf  welchem  man  auch  kranke 
und  schwache  Personen  fortschaffte.4) 

Zu  den  Reisewagen  gehört  zunächst  die  reda,5)  ein  gal- JJjjnK6r^ 
lisches,6)  vierrädriges,7)  starkes  und  tragfahiges b)  Fuhrwerk, 
dessen  man  sich  bediente,  wenn  man  mit  Familie  und  Gepäck, 
oder  in  Gesellschaft  reiste.9)  Es  wurde  zwei-  und  vierspännig 
gefahren10)  und  war  der  gewöhnliche  Miethswagen  zum  Keisen11) 
und  der  Postwagen  der  späteren  Kaiserzeit. 12}  Leichte ,  zwei- 
oder  höchstens  dreispännig  zu  fahrende ,  zweirädrige  Wagen  13) 


1)  Solche  Carri  von  der  Tralaus-  und  Antoninussäule  s.  abgebildet  bei 
Ginzrot  I  Taf.  IX.  Wenn  Ginzrot  I  S.  199  aber  behauptet,  sie  seien  immer 
zweirädrig  gewesen,  so  wird  dies  widerlegt  durch  das  Ediet.  Diocl.  15,  30, 
welches  xdpov  Trcpdrpoyov  erwähnt. 

2)  Sisenna  bei  Nonius  p.  196,  29:  ImpcdimenLum  collocant  omne,  con- 
struunt  carros  et  sarraca  erebra  di$ponunt.    Caesar  6.  G.  1,  3.  6.  24. 

3)  Placidi  gloi».  in  Mai  Auct.  Class.  III  p.  434 :  antra  vehiculum  in  arcae 
modum  confictum.  Nonius  p.  55,  2:  Arcera  plaustrum  est  rusticum  tectum  un- 
dique  quasi  arca.  —  Hoc  autem  vehiculi  genere  senes  et  aegroti  vcclari  tolcnt. 

4)  Gell.  20,  1,  25:  Verla  sunt  haec  de  lege:  8i  in  ius  vocat,  si  morbus 
uevitasve  vitium  t.-cit .  qui  in  ius  vocabit  iumentum  dato;  si  nolet,  arceram  ne 
sternito.  §  29:  Arcera  auttm  vocabatur  plaustrum  tectum  undique  et  munitum, 
quasi  arca  quaedam  magna,  vestimtntis  instrata  qua  nimis  aegri  aut  senes  por- 
tarl  eubantes  solebant 

5)  Cic.  ad  Att.  5,  17,  1  :  Hanc  epistolam  dictavi  sedena  in  redu,  cum  in 
costra  proficiscerer.    Uelvius  Cinna  bei  Gellius  19,  13,  5: 

At  nunc  me  Genuinana  per  salicta 
Digis  reda  rapit  eilata  nanis. 

6)  Cae«.  6.  G.  1,  61,  2.    Der  Name  ist  gallisch.    Quintil.  1,  6,  57. 

7)  Isidor,  orig.  20,  12,  2:  reda,  genus  vehiculi  quatuor  rotarum. 

8)  Eine  reda  kann  1000  Pfund  tragen.    Cod.  Th.  8,  6,  8. 

9)  Cic.  pr.  Mil.  10,  28;  20,  64:  cum  aller  veheretur  in  reda  paenulatus, 
una  sederei  uxor.    Juven.  3,  10: 

sed  cum  tota  domus  reda  componitur  un«, 
sulstitit  ad  veteres  arcus  madidam^ue  Capenam. 
Man  steigt  am  Thore  ein,  und  beim  Zurückkommen  wieder  aus;  Galen.  XI 
p.  301  Kühn.    Bei  Mart.  3,  47,  5  fährt  aus  demselben  Thore  Bassus  in  einer 
mit  Victualien  beladcnen  reda.    Bei  llorat.  sat.  2,  6,  42  Teist  Maecenas  nebst 
Begleitung  in  einer  reda. 

10)  Gellius  19,  13,  6:  Venantius  Fortunata  poem.  3,  17(22): 

Curriculi  genus  est,  memorat  quod  GaUin  redam, 
Molliter  incedens  orbita  sulcat  humum, 
Exsiliens  duplici  biiugo  volat  axe  citato. 
Atque  movet  rapidas  iuneta  quadriga  rotas. 

11)  Suet.  faes.  57 :  L*>ngissimas  vias  incredibili  celcritate  confecil,  expeditus, 
meritoria  reda. 

12)  Sulpioius  Severus  dial.  2,  4 :  Interim  ptr  aggerem  publicum  pUna  mili- 
tantibus  viris  ßscatis  reda  veniebat. 

13)  Nonius  p.  86,  30:  Cisium,  vehiculi  biroti  genus.    Auson.  epist.  8,  6: 

vel  cisio  triiugi,  si  placel,  insilias. 
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rfefcm. sind  dagegen  das  cisium,  ein  Cabriolet,  das  man  zu  schnellen 
r**id«m.  Reisen  brauchte, ■]  und  das  essedum,  ursprünglich  ein  gallischer 
Streitwagen ,  *)  der  aber  im  römischen  Reiche  für  Rehörden  und 
Privatleute , 3)  Manner  und  Frauen *)  als  Reisewagen  diente ,  auf 
den  Stationen  gewechselt 5)  und  auch  von  den  Kaisern  auf  Feld- 
zügen benutzt  wurde.6)    Die  esseda  konnte  man  selbst  fahren,7} 
da  sie  einen  Sitz  für  den  Kutscher  nicht  hatten,  und  auch  von 
«mm». dem  covinus.  einem  ahnlichen  Fuhrwerk,  das  von  dem  britan- 
nischen Sireitwagen8;  Form  und  Namen  entlehnt  hat,  rühmt 
Martial,  dass  in  ihm  zwei  Freunde  unbelauscht  und  ungestört 
von  dem  Diener  sich  unterhalten  können.8)    Ebenfalls  fremden 
pttoritum.  und  zwar  gallischen  Ursprungs  ist  das  petoritum,™)  welches  vier- 
rädrig war  und  mit  Mauleseln  bespannt  zu  werden  pflegte.11) 

1)  Cic.  Phil.  2,  81,  77:  Cum  hora  diei  dtcima  fere  ad  Saxa  rubra  venisset, 
delituit  in  quadam  cauponula,  —  inde  ciiio  eeleriter  ad  urbem  adveclus  domum 
venu.   Verg.  Cattü,  8,  1 : 

Sabinus  illt  quem  videlis.  hospiles, 

ail  fuisse  mulio  celerrhnus 

neque  ullius  rolantis  impetum  cisi 

nequisse  praeterirt,  sive  Mantuam 

opus  fortl  volare  sive  Brixiam. 
Uig.  19,  2,  13  pr. :   si  cisiarius,  id  est  carrucarius ,  dum  ceteros  transire  COn- 
lendit,  cisium  everlit  — . 

2)  Caes.  b.  G.  4,  33;  Belgica  esseda  Verg.  ge.  3,  204.  esseda  Britanna 
Prop.  2,  1,  76. 

31  So  Antonius  bei  Cic.  Phil.  2,  24.  58:  Vedius  bei  Cic.  ad  Att.  6,  1,  25. 
Mart.  4,  64,  19. 

4)  Ovid.  am.  2,  16,  49.  Sei»,  fr.  48  Haase  =  Hierouym.  adv.  Jovinian. 
1,  47.  Vol.  IV,  2  p.  190  ed.  Ben.  =  p.  313  Vallars.-  multa  esse,  quae  matro- 
narum  usibus  necessaria  sint :  pretiosae  vestes,  aurum,  gemmae  —  lecticae  et  es- 
seda deaurata. 

5)  Dies  sehliesse  ich  aus  Mart.  10,  104: 

1  nostro  comes,  i  libelle,  Flaro,  — 
Hispantu  pete  Tarraeonis  arces. 
Illinc  te  rota  ttllet  et  citatus 
Altam  Bilbilin  et  twtm  Salonem 
(Juinto  forsitan  essedo  videbis. 

6)  Suet.  Calig.  51;  Halb.  6.  Dass  Sidonius  Apoll,  epist.  4,  18:  „nullae 
graves  sarcinae  ad  vraedium  er  oppido  duetae,  nulln  sarraca,  nulla  esseda  sub- 
vehendis  oneribu*  attrahebantur11  das  essedum  zu  den  Lastwagen  rechnet,  scheint 
eine  blosse  Sonderbarkeit  seiner  Ausdrucksweise  zu  sein. 

71  Ovid.  am.  2,  16,  49: 

Parvajue  quimprimum  rapientibus  esseda  mannis 
Jpsa  per  admissas  concute  Iura  iubas. 
8)  Pompon.  Mela  3,  6  p.  74  Parthey.    Silius  Ital.  17,  417.  Tac.  Agr.  35. 
Nach  Lucan.  Phars.  1,  426  ist  der  covinus  belgisch. 
9  )  Mart.  12,  24. 

10)  Varro  bei  Gell.  15.  30,  7.  Quintil.  1,  5,  57.  Featus  p.  206  *•.  30: 
Petoritum  et  Gallicum  vehiculum  esse  et  nomen  eius  dictum  esse  existimant  a 
numero  IUI  rotarum;  alii  Osce,  quod  hi  quoque  petora  juaUnor  vocent. 

11)  Auson.  epist.  3,  35;  8,  5. 
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Bei  Triumphzügen  fuhr  auf  ihm  die  Dienerschaft  der  besiegten 
Könige,  und  für  die  Reisebegleitung  scheint  es  überhaupt  ge- 
dient zu  haben.1} 

Zu  den  Staatswagen  endlich  sind  zu  rechnen  die  altrömi-1**^*18- 
schen  pilenta  et  carpenta  und  die  in  der  Kaiserzeit  oft  erwähn- 
ten carrucae.  Das  pilentum  ist  ein  vierrädriger,2)  zweispann  igerrp«toi/.im. 
verdeckter  Wagen  (currw  arcuatus) ,  in  welchem  die  flamines, 
Vestalinnen  und  Matronen  zu  Opfern  und  Spielen  fuhren.3)  Das 
carpentum,4]  das  ebenfalls,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Frauen  carpentum. 
für  den  Zweck  der  Festfeier  gestaltet  war,  unterschied  sich  von 
ihm  nur  dadurch ,  dass  es  zwei  Rader  halte ,  denn  ein  currus 
arcuatus,  der  zweispännig  gefahren  wurde,  war  es  ebenfalls. 
Seine  Form  lernen  wir  kennen  aus  den  Münzen  der  Frauen  des 
kaiserlichen  Hauses,  denen  das  Ehrenrecht,  bei  der  pompa  cir- 
censis5)  auf  einem  carpentum  zu  erscheinen,  aus  verschiedenen 
Gründen  bei  ihrem  Leben  oder  zur  Erhaltung  ihres  Gedächt- 
nisses nach  ihrem  Tode  vom  Senat  bewilligt  wurde.  Bei  Leb- 
zeiten erhielten  dies  Privilegium,  wie  schon  erwähnt  ist,  die 
Kaiserinnen  Messalina  und  Agrippina ;  nach  ihrem  Tode  die  al- 
tere Agrippina ;  6;  aus  den  Münzen  indessen  geht  hervor,  dass 


1)  Horat.  epist.  2,  1.  192  und  dazu  Acro:  Esscda  Gallorum  rehicula  sunt, 
quibu»  vehuntur  reginae  captae.  petorrita  rthicula  famularum  captivarum  quae 
omnia  ad  spectandum  adducebantur.  Porphyriu :  Esseda  Gallorum  vehicula. 
quibus  tanquam  vidi  reges  vehuntur;  pilenta,  quibus  regina  capto ;  petorrita,  qui- 
bu» familiae  regum.  Auch  aus  sat.  1,  0,  104  geht  hervor,  class  vornehme  Leute 
auf  Reisen  für  ihre  Begleitung  petorita  uaitführten. 

2)  Isidor,  orig.  20.  12,  4:  pilentum  vel  petoritum,  contexta  (lies  contecta) 
quaiuor  rotarum  vehirula,  quibus  matronae  olim  utebantur. 

3)  Die  flamines  fahren  bigis,  curru  arcuato,  Liv.  1,  21,  4;  so  auch  die 
Vestalinnen;  s.  .Staatsverwaltung  III  S.  322.  327,  und  besonders  Prudent.  r. 
Syrnm.  2.  1089  von  der  Vestalin : 

fertur  per  media»  ut  publica  pompa  plateas 

piltnto  residens  molli. 
Die  arca  pilenli  erwähnt  auch  Macrob.  sat.  1,  6,  15.    Die  Frauen  fahren  darin 
ad  sacra  ludosque.  Liv.  5,  2"),  9.  Vcrg.  Aen.  8,  665: 

eastae  ducebant  Sacra  per  urbem 
pilenlis  matres  in  m'dlibus. 
Sie  kommen  noch  spiiter  vor.    Lamprid.  Heliog.  4,  4:  facta  sunt  senatuscon- 
sulta  ridicula  de  legibus  matronalibus :  —  quae  piUnto .  quae  —  carpento  tnu- 
lari.   quae  boum,  quae  sella  veheretur.    Treb.  Poll.  trig.  tyr.  30,  17  von  der 
Zeuobia:  usa  vehiculo  carpentario,  raro  pilento. 

4)  Vgl.  Saglio  Dictionn.  de»  antiq.  1  p.  926  f. 

5)  Isidor,  orig.  20.  12,  3:  carpentum ,  pompalicum  rehiculi  genus ,  quasi 
ctirrum  pompaticum.    liorghesi  Oeuvres  II  p.  259  f. 

6)  Caligula  holte  bei  seinem  Regierungsantritte  die  Asche  seiner  Mutter 
Agrippina  nach  Horn  und  ordnete  ihr  zu  Ehren  jährliche  ludi  circemes  an,  car- 
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dieselbe  Ehre  bereits  vorher  der  Livia'1)  und  spater  der  Doroi- 
tilla,  Frau  des  Vespasian.  2j  der  jüngeren  Domitilla,  Tochter  des 
Vespasian,3)  der  Sabina,  Frau  des  Hadrian  .*)  und  der  Faustina 
junior,  Frau  des  M.  Aurel,  zu  Theil  geworden  ist.*)  Uebrigens 
kommt  auch  das  carpentum  als  Reisewagen  vor;  in  ihm  lässt 
Livius  4,  34.  8  den  Tarquinius  Priscus  mit  der  Tanaquil  aus 
Tarquinii  nach  Horn  reisen,  und  noch  in  der  Kaiserzeit  reiste 
man  in  carpento ; 6;  es  war  dies  aber  ein  Luxus,  denn  diese 
carpenta  waren  nicht  gewöhnliche  Reisewagen,  sondern  kostbar 

crr««. ausgestattete  Equipagen.  7)  Was  endlich  die  carruca  betrifft, 
so  war  dies,  wie  man  aus  Martial  schliessen  kann,  ein  der  reda 
ähnlicher,  vierrädriger  Wagen, »]  der,  da  er  zunächst  zu  Fahrten 
über  Land  bestimmt  war,9i  auch  zum  Schlafen  eingerichtet  wurde 
(carruca  dormitoria) ;  WJ  schon  zu  Plinius'  Zeit  beschlug  man  ihn 
mit  Reliefplatlen  von  Silber,»1)  und  diese  carrucae  argentatae 
sind  es,  welche  im  dritten  Jahrhundert  den  Behörden.12)  den 
Senatoren13)  und  zuletzt  auch  den  Privatleuten,14)  zum  Gebrauch 
in  der  Stadt  zugestunden  wurden. 

Je  weniger  vor  dieser  Zeit  in  Rom  gefahren  wurde,  desto 

Sänften. mehr  bediente  man  sich  der  Sänften,15)  zunächst  für  Kranke16; 
und  Frauen,  unter  welchen  die  Frauen  der  Senatoren  eine  ihnen 

pentumque,  quo  in  pompa  traduceretur.  Suet.  Cal.  15.  Dieses  carpentum  haben 
die  Münzen  der  Agrippina.    S.  Morelli  Thes.  I  p.  535  n.  6.  10.  15. 

1)  S.  Eckhel  d.  n.  VI  p.  349;  abgebildet  Morelli  Thea.  1  p.  475  n.  2. 

2)  Eckhel  d.  n.  VI  p.  34G  ff.,  abgebildet  Morelli  Thetour.  II  p.  322  n.  11 
14.  17.  19. 


7)  So  fahrt  Cyuthia  bei  Propert.  5,  8,  23  in  einem  sericum  carpentum,  dessen 
Verdeck  also  seidene  Vorhänge  hatte,  nach  Lanuvium. 

8)  Saglio  Dictionn.  de»  antiq.  1  p.  928.  Martial.  3,  47,  5  und  13  scheint 
carruca  und  reda  geradezu  zu  identiiiaren. 

9)  Nero  soll  nach  Lamprid.  Hei.  31,  5  mit  500  carrucae,  nach  Suet  Vcr.30 
mit  1000  carrucae  gereist  sein. 

10)  carruca  dormitoria  cum  mulis  für  eine  Frau .  Dig.  34,  2,  13 ;  oopuretb- 
oion  Ed.  Diocl.  in.  26.  27. 

11)  Plin.  n.  h.  33,  140;  eine  aurea  carruca  bei  Mart.  3,  62,  5. 

12)  Ammiaii.  14,  6,  9.    Cod.  Tii.  14,  12,  1.    Cod.  lutt.  11,  20  (19). 


15)  S.  über  diese  Lipsii  Electa  I  c.  19.  Scheffer  De  rt  vehiculari  11  c.  5. 
Al*>torphius  De  lecti»  et  lecticU  Teterum.  Amstelod.  1704.  12.  Ginzrot  11 
S.  254  ff.  Kine  von  Aug.  Castellani  aus  den  1874  auf  dem  Esquilin  gefun- 
denen Fragmeuten  zusammengesetzte  lectica.  jetzt  im  capitol.  Museum :  'Bull, 
comun.  1881  p.  214  IT.,  tav.  15—18. 

16)  So  heisst  es  LW.  2,  36,  6,  von  dem  Kranken  T.  Latinius:  ad  «m- 
sule*  lectica  adferlur.  Suet.  Ti.  30:  leclica  quondam  introlalus  aeger.  Zwei 
andere  Heispiele  Mo  Cass.  57,  15,  4;  17,  6.    Suet.  Cal.  27. 


14)  Vopisc.  Aurel.  46,  3. 
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besonders  verstattete  Art  von  Sänften  halten;»)  sodann  auch 
für  Manner,  sowohl  auf  dein  Lande,2;  als  in  der  Stadt;  aber 
auch  sie  blieben  ein  Privilegium  gewisser  Stünde,  das  gegeben 
und  entzogen  wurde.3)  Man  hielt  in  vornehmen  Hausern  eigene 
Sanften  nebst  Sänftenträgern,  lecticani ,  zu  denen  man  grosse 
und  starke  Leute  wählte .  *  konnte  sie  aber  auch  miethen,5; 
und  es  gab  in  Rom  in  der  12.  Region  castra  lecticariorum,  die, 
wenn  auch  nicht  für  das  Publicum,  so  doch  für  den  Dienst  der 
Behörden  bestimmt  sein  mussten.  *)  Die  Sanften  waren  zum 
Liegen  oder  zum  Sitzen  eingerichtet,  ledicae  oder  seihte  ;"<>  im 
ersten  Falle  hatten  sie  die  Form  eines  wirklichen  lectus ,  der 
mit  Gurten  bespannt  und  mit  einem  Polster  Unrus)  und  Kissen 
pulvinar,  cervical)  belegt  war.s)  im  zweiten  Falle  den  eines 
Stuhles  für  eine  oder  zwei  Personen,"'  sella  gestatoria , ,0)  sella 
portatoria,1*)  auch  eines  Frauenstuhles  [cathedra). ,2:  Verdeckt  waren 


1)  Dio  Cass.  57,  15,  4:  Aojxrov  2xott3tövtov  AlßflWtt  —  voe4)0«Vfa  ir.i  M- 
vttov  iv  nnir.otttp  xa-riOTtY««  ,  iroup  il  Twv  ßouXcuvftv  Y'-^alxt;  /pumat,  ec 
tt(v  Tcpojaiav  £;ex<5fjLtoc. 

2)  Cic.  ad  fam.  7.  I,  5:  Tu  modo  htam  fmo«itf»ta<cm  vdfcbidmM  <tw« 
»ustenta  et  tuen.  —  ut  noiira*  villas  obire  et  mecum  simul  lecliculn  coneursare 
possis.    Gracchus  bei  Gell.  10,  3,  5. 

3)  Suet.  Ca«.  43:  Lecticarum  wum  —  nisi  certis  personis  ei  aetatibus  per- 
qut  certo*  die»,  ademit.  Claud.  28 :  Harpocran ,  cui  lectica  per  wbem  vthendi 
spectaculaqur  publice  edendi  ius  tribuit.  Damit.  8:  probrosis  feminis  ledicae 
u*um  ademit. 

41  s.  s.  149.  5)  Juren.  6.  353. 

6)  Preller  Regionen  S.  218. 

7)  Suet.  Claud.  25 :  Weitere*  ne  per  llallac  oppida  nui  aut  pedibus  aut  sella 
tut  lectica  tramirent,  monuit  edicto.    Dom.  2:  tellamque  eius  —  Itctica  seque- 

■  f»ttur.    Senec.  de  br.  v.  12,  6:  sella  se  et  lectica  huc  et  llluc  ferunt.  Mart.  10, 
10,  7:  lecticam  nUamre  sequat?  11,  98,  il.  12. 

8)  Cic  in  Verr.  5,  11.  27:  Yum .  ut  mos  fuit  Bithyniae  regibus ,  lectica 
octophoro  ferebatur,  in  qua  pulvinus  erat  perlucidus  Mclitensis,  rosa  fartu*.  Senec. 
an»,  ad  Marciam  16,  2:  equeslri  imiden»  statuar  in  »acra  via  —  Cloelia  ex- 
probrat  iuvcnibu*  nostris  pulvinum  escendenlibu» .  in  ea  Mos  urbe  sie  ingredi, 
in  qua  etiam  femina»  equo  donavimus.    Juren.  1,  158: 

qui  dedit  ergo  tribw  patrui*  aeonita,  vehatur 
pensilibui  ptumis.  atque  itlinc  despiciet  not? 

9)  Plin.  ep.  3,  5,  15  vom  älteren  PHnius:.  qua  ex  causa  Homae  quoque 
nlla  utebatur,  nämlich  um  einen  Schreiber  (notariu*)  bei  sich  zu  haben.  Anch 
hei  T»cit.  ann.  11,  33  sitzen  in  dem  gestamen ,  d.  h.  der  sella  gestatoria,  zwei 
Personen . 

10)  Suet.  Ner.  26.  Caelius  Aurelianus  morb.  chron.  1,5,  162.  Welcher 
Art  die  sella  war,  welche  lamptna  genannt  wurde  (Rönach  Jahrb.  f.  Philol.  119 
>s-  534),  wissen  wir  nicht. 

11)  Caelius  Aurelianus  morb.  chron.  1,  1,  16;  er  unterscheidet  hernach  1, 
1,  18:  fertorium  vel  sella. 

12)  Von  dieser  Form  wird  die  muliebri»  sella  sein,  welche  bei  Suet.  Oth.  6 
vorkommt.  Vgl.  Lampr.  HeL  4,  4,  wo  unter  diesen  sellae  unterschieden  werden 
**Ua  pellicia,  ossea,  eborata,  argentata. 

R'-m.  Altarth.  VII.  2.  Aufl.  47 
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sie,  wie  es  scheint,  in  allen  Fällen;  denn  wenn  opertae]]  und 
apertae 2)  lecticae  und  sellae  unterschieden  werden,  so  heisst  dies 
wohl  nur,  dass  die  Vorhänge  des  bogenförmigen  Verdecks  (ar- 
cus),3)  die  vela,*)  zu-  oder  aufgezogen,  oder  die  Fenster  des- 
selben,5) die  aus  lapis  specularis  und  ohne  Zweifel  auch  aus 
Glas  gemacht  wurden,  geschlossen  oder  geöffnet  waren.  Dass 
Frauen  sieh  offener  Sanften  bedienten  und  ihre  Männer  dies  er- 
laubten, erklärt  Seneca  für  einen  Seandal  seines  Zeitalters.6) 
Getragen  wurde  die  Sanfte  auf  Tragstangen,  asseres,"*)  entweder 
niedrig,  so  dass  die  Stangen  in  Riemen  hingen,8)  oder  hoch  auf 
der  Schulter,0)  und  zwar  von  zwei,  vier,  sechs  oder  acht  ledt- 
carii,  welche  vornehme  Leute  in  gleichmassige  und  zierliche 
Livreen  zu  kleiden  liebten.10)  Eine  eigene  Art  Sanfte  der  spä- 
teren Kaiserzeit  ist  die  basterna,  die  von  zwei  vor  und  hinler 
derselben  gehenden  Maulthieren  getragen  wurde.11) 

1)  Cic.  Phil.  2.  41.  106.  de  div.  2,  36,  77;  &opciov  xaxdoTEvov  Dio  l  as*. 
47,  10,  3;  o(<ppo;  KSttfmYOC  Dio  Caas.  47,23,  3;  56,43,  2;  die  sella  mit  Ver- 
deck zu  eonstruiren,  soll  Claudius  erfunden  haben.  Dio  Cass.  60.2.3:  ot^m 
xararr£vu>  Ttp&roc  '  Pmjjtateov  i/p-fjoa-ro. 

2)  aperta  Urtica  Cic.  Phil.'  2,  24,  58 ;  adaperta  sella  Suet  Aug.  53. 

3)  Au  dem  areus  sellae  erhängt  sich  eine  Frau.  Tac  unn.  15,  5T.  Ein« 
solche  »ella  arcuata,  die  von  zwei  Männern  getragen  wird,  stellt  da«  in  der 
Casa  di  Luorezto  in  Poropeii  gefundene  Klnderspielteug  bei  Nircolini  I,  Cosa  di  M. 
Lucresio  tav.  IV*  n.  2  dar. 

4)  .Mart.  11.  98,  11. 

Lcclica  nee  tc  tuta  pelle  veloque 

nee  vindicavil  sella  $iupiu$  eltua. 
Zum  Trausport  von  Gefangenen  dient«  eine  obsula  Urtica,  deren  Vorhänge  »lw 
zusammengenäht  waren.  Suet.  Ti.  64.  Von  der  Ermordung  des  Cicero  sagt 
Livius  bei  Seneca  suasor.  6,  17  p.  33  Bursian :  Prominenli  ex  Urtica  pratbmU' 
<jue  inmotam  cerviccm  caput  praeeisum  e$t.  Suet.  Tit.  10  heisst  der  Vorhang 
pallulae. 

Ö)  Juven.  3,  242:  clausa  Urtica  fenestra;  4,20: 

Est  ratio  ulterior,  magnac  si  misit  amicae, 
quae  vehitur  clttso  latis  specularibu»  antro. 

6)  Sen.  de  benef.  1.  9,  3:  Rusticus,  inhumanus  ac  mali  moris  —  est.  « 
quis  coniuaem  warn  in  «elia  prostate  veluit  et  vulgo  admissis  intpertoribut  «»' 
perspicuam  undique. 

7)  Suet,  Cal.  58;  Juvem  3,  245;  7,  132.   Mart.  9.  22,  9. 

8)  So  auf  der  angeführten  pomjpelanlschen  Urtica.  Diese  Riemeii  helweu 
struppi,  Gracchus  bei  Gell.  10,  3,  5. 

91  in  collo,  Catull.  10.  23. 

10)  Zwei  Träger  hat  die  pompeianiache  sella,  zwei  erwähnt  au«b  Juveu.  9, 
142;  über  die  Urtica  hezaphoros  oder  ortophoros  (so  schreibt  Cicero,  dagegen 
Spätere  octaphoros)  s.  oben  S.  149. 

11)  Baehrens  P.  L.  M.  IV.  289  =  Riese  n.  101: 

Aurea  matrcnas  claudil  basterna  pudicas, 
Quae  radiär»  pandum  gettat  utrumque  latus. 

Hone  geminus  portal  duplici  sub  robore  burdo. 
Prrvehit  et  modico  pendula  septa  gradu. 
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3.  Arbeiten  in  Leder. 

Nachdem  wir  im  zweiten  Abschnitte  bereits  die  Verwen- 
dung des  Leders  für  den  Zweck  der  Kleidung  besprochen  haben, 
müssen  wir  an  dieser  Stelle  noch  einmal  auf  den  Gebrauch  die- 
ses Materials  für  wirtschaftliche  und  militärische  Zwecke,  d.  h. 
namentlich  für  das  Pferdegeschirr,  die  Wagenbedeckung ,  die 
Waffenrüstung ,  die  Zelte  und  die  Schläuche  zurückkommen. 
Die  Art  der  Bespannung  war  in  Rom  dieselbe,  welche  sich  bei 
den  Griechen  findet  und  schon  von  Homer  oft  beschrieben  wird ; 
die  Pferde  zogen  nicht  an  Strängen ,  sondern  an  einem  an  der 
Deichsel  befestigten  Joche,  von  dessen  verschiedenen  und  zum 
Theil  zierlichen  Formen  zahlreiche  Darstellungen  vorliegen ;  *)  die 
Saltlerarbeiten  des  Alterthums  aber  sind  ziemlich  dieselben,  dteJSäK 
noch  jetzt  gebraucht  werden,  Riemenwerk  aller  Art  (loramenta)  ,2) 
Sättel  (scordisci*)  und  sellae),  Maulthier-  und  Packsättel,4)  Caa- 
daren,&)  Trensen  und  Halfter,6)  Peitschen  (flagella,  corrigiae 

Pro visum  e$t  caute,  ne  per  loca  publica  peryen* 
Fucetur  ritis  casta  marita  viris. 
Amites  (Tragstangen)  basternarum  bei  Palladins  7,  2,  3  and  mehr  bei  Forcel- 
li ni  s.  v.  Salmasius  ad  Lamprid.  Beliog.  21,  p.  844.    Ginzrot  II  S.  280  ff. 

1)  Ginzrot  I  S.  46 — 77.  Zn  den  dort  gegebenen  Abbildungen  sind  jetzt 
zn  vergleichen :  Gerhard  Auserlesene  griechische  Vasenbilder  hauptsächlich 
etruskischen  Fundortes.  Berlin  1839  ff.  4°.  Taf.  123.  125.  131.  136.  137.  138. 
139.  176.  198.  250  bis  IYö.  263.  310.  311.  315.  325.  326  und  dazu  die  Er- 
klärung Band  IV  S.  19.  Heibig  Da»  homerische  Epos  aus  den  Denkmälern  er- 
läutert S.  106.    Niccolini  I,  Cosa  di  Castore  e  PoUucc  tav.  7. 

2)  Ed.  Diocl.  8,  8. 

3)  scordiscus  militarU  Ed.  Diocl.  10.  2;  scordtscum  malacum  in  dem  Zoll- 
tarif von  Zarai  in  Mauretanien.  C.  /.  L.  VIII,  4508. 

4)  Ed.  Diocl.  10,  3:  parammaa  miliares  cum  flagello,  welches  Wort  Momni- 
sen  wenigstens  vom  Sattel  versteht;  daselbst  11,  4.  5.  6:  sagma  burdonis. 
sagma  atini.  sagma  camelli. 

5)  frenum  eque$lre  cum  salivario  instructum,  Ed.  Diocl.  10,  5.  Dies  meint 
Horat.  od.  1,  8,  5: 

Cur  neque  militari» 

Inter  aequaUs  equilat,  Gaüica  nec  lupatit 
Temperat  ora  frenis? 
Ovid.  trist.  4,  6,  3: 

Tempore  paret  equus  lentis  animosus  habeni* 

Et  placido  duros  aeeipit  ore  lupos. 

Ovid,  am.  1,  2,  15: 

Asper  equu»  duris  contunditur  ora  lupatit. 

Verg.  ge.  3,  206 : 

namque  ante  domandum 

ingentis  tollent  animo$  prentique  negabunt 

verbera  lenta  pati  et  duris  parere  lupatis. 
Servius  zu  dieser  Stelle:  Dlcta  autem  lupata  a  lupinis  dentibus.  qui  inacquale* 
sunt. 

6)  frenum  mulare,  capistrum  mulare  Ed.  Diocl.  10,  6.  7. 

47* 
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aurigales) , »)  Verdecke  von  Sänften  und  Wagen,  segestria,*) 
Staubdecken  {pulvicaria)  an  den  Wagen3)  und  Mantelsacke  [aver- 
tae).  Eine  allgemeine  Bezeichnung  für  das  Sattlerhandwerk  in 
unserm  Sinne  finde  ich  nicht,  es  müssten  denn  die  pelliones 
(s.  oben  S.  588)  sowohl  diese  Fabricate,  als  die  Lederpanzer 
{loricae),  Gürtel  (zojiae)*)  und  Achselbänder  [subalaria] , 5)  sowie 
die  Futteralarbeiten  6)  geliefert  haben;  dagegen  kommen  als 
besondere  Gewerbe  vor  die  Halflermacher  (capistrarii) , 7)  die 
Zeltmacher  (tabernacularii),*)  und  die  sehr  verschieden  erklär- 
uiricuiarü.  ten  Collegien  der  utricularii.  Der  Umstand  nämlich,  dass  diese 
Collegien  vorzugsweise  in  gallischen,9)  an  Flüssen  oder  an  der 
See  gelegenen  Städten  vorkommen,  wie  in  Lugdunum,  Arelate 
und  Narbo,  hat  zu  der  Meinung  geführt,  dass  die  utricularii 
eine  Art  Schiffer  seien,  welche  Waaren  auf  einem  von  Schläu- 
chen getragenen  Flosse  transportirten. 10)  Allein  wenn  man  im 
Alterthum  auch  beim  Schwimmen  Schläuche  und  Blasen  zu 
Hülfe  nahm,11)  so  lässt  sich  doch  eine  Schiffahrt  der  genannten 
Art,  die  im  Orient  einigemal  erwähnt  wird  und  noch  auf  dem 
Euphrat  zur  Anwendung  kommt,12)  für  das  römische  Gallien 
durch  nichts  beweisen , 13)  und  es  ist  nach  der  Ausführung  von 
Boissieu  u)  nicht  zweifelhaft,  dass  die  utricularii  Fabricanten  von 

1)  Ed.  Diocl.  10,  18.  19. 

2)  Ed.  Diocl.  8,  42:  segestrae  de  caprinis.  Die  gewöhnliche  Form  ist 
segestre,  ofyeoTpov.  Varro  bei  Non.  p.  11,  16  segestria ,  und  so  ist  wohl  such 
zu  lesen  Varro  de  l.  L.  5,  166:  Qui  lecticam  involvebant  —  segestria  appella- 
runt.  8egestre  hat  auch  Lucillas  $at.  15,  33  M.  Martial  nennt  das  Verdeck 
peUis  11,  98,  11. 


10)  S.  Chr.  G.  Schwarz  De  colUgio  utriculariorum  in  dessen  Opuscula  aca- 
dtmica,  coli.  Harles,  Norimbergae  1793.  4°.  p.  33— 66;  Calvet  Dissertation  sur 
an  monument  singulier  des  Utriculaires  de  Cavaillon.  Avignon  1766.  8;  über- 
setzt in  Martini  Antiquorum  monimentorum  sylloge  altera.  Lipsiae  1787.  8. 
L.  Cantarelli  Bull.  ipigr.  de  la  Gaule  III  (1883)  p.  232,  wo  die  Litteratur  an- 
geführt ist. 

11)  Florus  3,  5;  Frontin.  strateg.  3,  13,  6;  Suet.  Caes.  57.  Caes.  b.  civ. 
i.  48,  8. 

12)  v.  Moltke  Briefe  über  Zustände  und  Begebenheiten  in  der  Türkei  aus 
den  Jahren  1836  bis  1839.    Berlin  1841.  8.  S.  290.  361  f. 

13)  Auch  was  Strabo  3  p.  155  von  den  Lusitaniern  sagt:  otepdepfvot;  rXoiot; 
typ&vro,  kann  nicht  von  Schläuchen  verstanden  werden. 

14)  Boissieu  Inscriptions  antiques  de  Lyon  p.  401.  Vgl.  Mommsen  Annali 
1853  p.  78. 
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Schlauchen  waren,  die  man  in  Gallien  zunächst  zur  Versendung 
von  Oel  und  Wein  brauchte,  wie  dies  auch  in  Italien  geschah.1} 
Zwar  ist  in  Lugdunum  ein  Ehrenmitglied  der  Corporation  zu- 
gleich nauta  Araricus,2)  aber  ein  Patron  derselben  erscheint  als 
negotiator  vinarius , 3)  so  dass  das  ganze  Collegium  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  mit  dem  Weinhandel  in  Verbindung  stand. 
Schläuche  waren  Übrigens  auch  ausserdem  zu  verschiedenen 
Zwecken  nöthig,  wie  z.  B.  zum  Fortschaffen  des  Trinkwassers, 
auf  Feldzügen , 4)  zur  Besprengung  der  Arena  im  Amphithea- 
ter 5)  und  für  die  Sackpfeifer,  welche  ebenfalls  utricularii 
heissen.6) 

6.  Arbeit  in  Elfenbein  und  Knochen. 

Elfenbein  ist  im  ganzen  Alterthume  schon  sehr  früh 7)  einer 
der  dankbarsten  und  beliebtesten  Stoffe  sowohl  für  die  plasti- 
schen Künstler  als  für  die  Drechsler  (tornatores)  gewesen,  wel- 
che letzteren  ausserdem  auch  geringere  Materialien ,  wie  Kno- 
chen8) und  Horn,9)  verarbeiteten.  Wir  wollen  nicht  noch  einmal 
auf  die  wichtigste  Verwendung  zurückkommen,  welche  nicht 
nur  in  der  Blüthezeit  der  griechischen  Kunst,  sondern  noch  in 
Rom  das  Elfenbein  für  chryselephantine  Statuen  fand,  und  ver- 
weisen auf  das  S.  672  Erwähnte;  die  Elfenbeinschnitzer,  ebo- 
ran/,10)  fanden  in  Rom  und  im  ganzen  römischen  Reiche  bis  in 


1)  S.  oben  S.  458  Anin.  4.    Vgl.  Ed.  DiocL  10.  13—15. 


7)  Brugsch  Allgemeine  Monatsschrift  für  Wissenschaft  und  Litteratnr  1854 
S.  635:  ..Der  Name  ah.  womit  Elfenbein  und  Elephant  hieroglyphisch  benannt 
wird ,  hat  sich  wenigstens  in  dem  lateinischen  ebur  erhalten ,  welches  den  Be- 
weis liefert,  dass  der  Zahn  des  Thieres  als  üandelsproduct  früher  bekannt  war, 
als  das  Thier  selbst".  Koptisch  helsst  Elfenbein  i3oy.  Benfey  Griechisches 
Wnrzellexicon  II  S.  335. 

8)  Von  Knochen  ist  z.  B.  die  Berliner  cista ,  s.  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  I 
S.  46,  Tay.  14.  Drei  Reliefplatten  von  Knochen  wurden  in  Praeneste  gefunden. 
S.  Ferniqae  ttude  sur  Prentste  pl.  3.  4.  Ausserdem  wurdon  daraus  Nadeln 
(Schöne  in  Annali  1866  p.  164),  Kämme  {The  Journal  of  British  Archaeologi- 
eal  Association  Vol.  XIV  (1858)  p.  305.  BulUtt.  1846  p.  37)  und  andere  kleine 
Sachen  gearbeitet. 

9)  Eine  Oelflasche  von  Horn,  gut  tu»  corncus,  Mart.  14.  52.  Galen.  Vol.  XIII 
p.  616  K. 

10)  eborarius  Orelli  4180  =  C.  /.  L.  VI,  9375.  eborarius  ab  HercuU  Pri- 
miyenio  C.  J.  L.  VI,  7655;  faber  eburar.  ib.  9397.  (Reines  p.  642,  93  =  Fabr. 
89,  168  =  C.  /.  L.  VI,  2356*  ist  unecht):  Cod.  Theod.  13,  4,  1;  Cod.  Iust. 
10.  64,  1. 
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das  Mittelalter  hinein  für  öffentliche  und  Privatzwecke  noch 
ausserdem  vielseitige  Aufgaben.  *)  Dahin  gehört  die  architekto- 
nische Decoration  von  Wanden,2)  Tempel-  und  Zimmerdecken 
(lacutiaria)*)  und  Thürcn ,  *)  sowie  die  Ornamentation  der  lecti 
und  sellae,*)  namentlich  der  sella  cuntlis;«)  ferner  der  Wagen 7j 
und  anderer  Holzfabricate,  die  entweder  ganz  mit  Elfenbein- 
reliefs bekleidet,  oder  nur  mit  Elfenbein  eingelegt  wurden:*) 
endlich  waren  aus  Elfenbein  der  Stab  (scipio) ,  den  der  Trium- 
phator  und  später  der  Gonsul  beim  processus  consularis  trug,9) 
die  plastischen  Darstellungen  von  eroberten  Städten,  welche  bei 
Triumphzügen  aufgeführt  wurden, 10)  die  Füsse  von  Betten  und 

1)  Uebcr  die  Klfenbeinarbelten  handelt  Raonl-Rochette  Peintures  antiqutt. 
Pari»  1836.  4   p.  37-2—379. 

2)  Dio  Chrysost.  VII,  Vol.  I  p.  202  R. :  hi  U  fcv  olxiöv  öpotsai«  %i\  tot/oi; 
xai  ilifti  -d  ja en  ypc&jjiaat,  -ca  Se  XWoi;,  xä  hi  xp'jaiü,  tä  ht  i)i^pavtt  rotxä- 

TÖ  oe,  aÜTfiiv  ~o'v£wv  fhjyaU.  Elfenbeinerne  d.  h.  mit  Elfenbein  ln- 
'■nistirte  Paläste  erwähnt  mehrmals  das  alte  Testament.  Psalm.  45.  9.  B.  d. 
Könige  3,  22.  39.  Arnos  8,  15.  Sie  fanden  sich  auch  in  Ninive  (Helbi*  An- 
nali 1879  p.  6).  So  war  auch  das  Hans  des  Menelaos  decorirt.  Horn.  Od.  4,  73. 

3)  Sen.  V.  Q.  I  prol.  7.  Hör.  od.  2,  18,  1. 

4)  Von  den  Thüren  des  Tempels  der  Athene  in  Syracus  sagt  Cic.  in  Ytrr. 
4,  56,  126:  Confirmare  hoc  liquido,  iudices,  postum,  valvas  magnificentiore«,  et 
ituro  atque  ebore  perfectiores,  nullas  un^uom  Ulla  in  tempin  fuiste.  —  Ex  ebore 
dillgentitsime  perfecta  argumenta  erant  in  valvis:  ea  detrahenda  curavit  omnia. 
Gorgonis  Ol  pulcherrimum,  cinetum  anguibus,  revellil  atque  abstulit.  Aehnlirhe 
Thüren  werden  öfters  erwähnt ;  Athen.  5  p.  205«».  Dlodor.  5,  46,  6 :  auch  der 
Tempel  des  Apollo  Palatinus  in  Koni  hatte  valvae.  Libyei  nobile  dentis  oput, 
wie  Propert.  3,  31,  12  berichtet.  Vgl.  Verg.  ge.  3.  26  —  33.  Noch  von  den 
«hristllchen  Bauten  sagt  Hieronymus  ad  Demelriadem  de  servanda  virginitate 
Vol.  IV,  2  p.  793  Ben.  =  ep.  130.  14  Vallars:  Alii  aedificent  cccletiat,  wlwnl 
parietes  marmorum  crustis .  columnarum  moles  advehant  earumque  deaurent  ca- 
pitOy  —  ebore  argentnque  valvaa  et  gemmis  aurato  distinguant  allaria. 

5)  Ueber  lecti  eborati  s.  S.  310.  Vgl.  Suet.  Caes.  84.  Auch  dies  ist  orien- 
talisch und  auch  griechisch.  Beispiele  sind  der  Thron  des  Salomo  B.  d.  König«' 
3,  10.  18  und  der  Stuhl  der  Penelope  Horn.  Od.  19,  55. 

6)  S.  Mommsen  Staatsrecht  1«  383.    Orid.  ep.  ex  Ponto  4,  9,  27 : 

8ignn  quoque  in  sella  notsem  formata  curuli, 
et  totum  Numidae  sculptiU  dentis  opus. 

7)  curru»  eburnus  Orid.  ep.  ex  Ponto  3,  4,  35;  Elfenbelnreliefs  von  einem 
etruskischen  Wagen  s.  bei  Vermlglioli  Bronti  elruschi  p.  XXIII— XXV. 

8)  Verg.  Aen.  10.  135: 

'•ei  quält  per  artem 
inclusum  buxo  aul  Oricia  terebintho 
Iwet  ebur. 

Beide  Methoden  unterscheidet  anch  Plin.  n.  A.  16,  232:  lignumque  ebore  dittingui, 
mox  operiri  icoepit,. 

9>  Staatsverwaltung  112  3.  587. 

10)  Qolntil.  6,  3,  61 :  Chrysippus,  cum  in  triumpho  Caesaris  eborea  oppida 
estent  translata,  et  post  dies  paueos  Fabii  Maximi  Ugnea,  thecas  esse  oppidorum 
Caesaris  dir«.    Orid.  ep.  ex  Ponto  3,  4,  105: 

Oppida  turritis  cingantur  eburnea  muris, 
fictaque  res  vero  more  putetur  agl. 
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Tischen1)  und  viele  kleine  Haus-  und  Toilettengeräthe.  Die 
merkwürdigen  in  Praeneste  gemachten  Funde2)  haben  heraus- 
gestellt, dass  Elfenbeinarbeiten  zuerst  aus  dem  Orient  und  zwar 
durch  Phönicier  nach  Latium  gelangt  sind.  Die  praenestinischen 
crustae  haben  theilweise  den  ägyptisch- assyrischen  Charakter, 
Über  welchen  S.  394  gesprochen  ist,  sie  tragen  noch  Spuren 
von  Farben  und  Vergoldung,  womit  auch  die  Elfenbeinreliefs 
spaterer  Zeit  ausgestattet  wurden. 

Das,  was  wir  von  diesen  Arbeiten  aus  dem  Alterthum  übrig 
haben ,  besteht  einerseits  aus  Stücken  der  erwähnten  Relief- 
bekleidungen von  Holzwerk  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten,3) 
andererseits  aus  kleinen  GerUthen ,  Kästchen  und  Büchsen ,  *) 
Messer-  und  Schwertgriffen,  capuli ,  manubria,*)  Kämmen,6) 
Nadeln,7)  Würfeln8)  und  vielen  ihrem  Zwecke  nach  nicht  mehr 
zu  bestimmenden  Fragmenten,  den  verschiedenen  Arten  der  tes- 
serae ,  die  zum  grösseren  Theil  von  Elfenbein ,  zum  kleineren 
Theil  von  Knochen  sind,9)  und  endlich  den  consularischen  Dip- 


1)  S.  oben  S.  310. 

2)  Heibig  Annali  del£  Inst.  1876  p.  19?  ff.  Monumenti  X  tav.  31,  3;  An- 
nali 1879  p.  6  ff.   Fernlque  ttude  sur  Prfnette  p.  178  ff. 

3)  Elfenbeinerne  (and  knöcherne)  lncrustationen  hölzerner  Kästchen  finden 
sich  häufig  in  etruskischen  Gräbern  des  5.  Jahrb.  v.  Chr.  .Von.  d.  Intt.  VI.  46, 
1—4,  Ann.  1860  p.  472;  BuU.  d.  Intt.  1882  p.  338;  1883  p.  41.  42.  Micali 
Monumenti  (1832)  tav.  41  n.  10  —  13.  Spätere  Elfenbeinreliefs  in  BuonarTOti 
0»$ervationi  istoriche  sopra  alcuni  medaglioni  antiehi.  Koma  1698.  4.  p.  XXII  — 
XXVIII  und  abgebildet  daselbst  auf  der  Titelvignette  und  p.  I,  p.  1.  70.  252. 
294.  314.  328.  336.  348.  362.  365.  382.  402.  451.  Darunter  ist  ein  christ- 
liches Relief  p.  395.  Anderes  s.  in  Caylus  Rtcueil  IV,  pl.  70,  2.  3;  pl.  88,  5; 
V  pL  84,  1.  2.  3.  In  Pompeii  wurden  1874  zwei  Elfenbeintafeln  von  einem 
Kästchen  gefunden,  welche  im  QiornaU  degli  $eavi  di  Pompei  Nuova  Serie  III 
(1874)  p.  11  tav.  I  herausgegeben  sind. 

4)  Ein  Toilettenkästchen  von  Elfenbein,  in  Vulcl  gefunden,  s.  bei  Micali 
Monumenti  (1832)  tav.  XU  n.  10.  11. 12.  13. 

5)  Plin.  n.  h.  33,  152.  Juven.  11,  131  —  133.  Ein  knöcherner  Messer- 
griff b.  Archaeologia  XXVII  p.  143.    Vgl.  Clem.  Alex.  Paed.  1,  3  $  37  p.  189 

Pott.:    t{  Y<*P.   £^  H101'    T0  fA3Xa*Pt0V  T°  irctTp*7t£CtOV,    f)V  (JLTj  dpYUpÖTjXoV  7)  T) 

6)  Bull.  1853  p.  54.  Annali  1866  p.  160.  Raoul-Rochette  M/m.  de  Vacad. 
XIII  p.  740  (212>  Sonst  glebt  es  auch  Kämme  aus  Metall ,  Knochen  und 
Ruchsbaum. 

7)  Eine  Elfenbeinnadel  mit  einem  Greifenkopfe,  dessen  Augen  Granaten 
sind,  s.  Arneth  Gold-  und  Silbermonumente  p.  34  n.  162. 

8)  Häufig  gefunden;  ein  artifex  artis  testalarie  Ituorie  Orelli  4289  «  C. 
I.  L.  VI,  9927. 

9)  Ritsehl  Die  tetserae  gladiatoriae  der  Römer.  München  1864.  4,  aus 
den  Abhandl.  der  k.  bayer.  Akademie  I.  Cl.  X.  Rd.  II.  Abth.  S.  293  —  356 
{Ojnue.  IV,  572),  und  Mommsen  C.  /.  L.  I  p.  195—201.  p.560;  Wieseler  Com- 
mentatio  de  testeri»  eburneis  09tei$que  theatralibus  quae  fervntur.  Gotting.  1866.  4. 
Hühner  Monatsberichte  der  Berliner  Acadt-mie  1867  S.  747  ff. 
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tychen  (s.  S.  563);  viel  zahlreicher  sind  sie  in  unseren  Museen 
für  das  Mittelalter  vertreten,  in  welchem  sie  einen  Hauptzweig 
der  Sculptur  ausmachen.1) 

7.  Arbeit  in  Glas.    Gefassarbeit  in  halbedlen 

Steinen. 

Spater  als  alle  die  Industriezweige,  welche  wir  bisher  be- 
sprochen haben,  isl  in  Rom  die  Glasfabrication  einheimisch  ge- 
worden, welche,  seit  sehr  alter  Zeit  in  Aegypten,  Assyrien  und 
Phönicien  betrieben,  auch  in  römischer  Zeit  und  bis  in  das  Mit- 
telaller2) in  dieser  ihrer  ursprünglichen  Heimat  fortbestand. 
Die  reichen  vorhandenen  Sammlungen  antiken  Glases  und  das 
Interesse,  welches  die  in  ihnen  enthaltenen  noch  gegenwartig 
unerreichten  Kunstwerke  erwecken,  haben  mehrfache  Versuche 
veranlasst,  die  historische  Entwicklung  der  Glastechnik  dar- 
zustellen.3)   Das  Verdienst,  diese  Aufgabe  soweit,  als  es  jetzt 


1)  lieber  die  Geschiebte  der  Elfenbeinplastik  s.  Schäfer  Die  Denkmäler  der 
Elfenbeinplastik  des  Grossh.  Museums  zu  Darmstadt  in  kunstgeschichtlicher  Dar- 
stellung.   Darmstadt  1872.  8.    Digby  Wyatt  Notices  of  sculpture  in  ivory.  on- 

sisting  of  a  lecture  on  the  history,  methods  and  chief  produetions  of  the  art  

an'!  a  catalogue  of  speeimens  of  ancient  ivory-carvings  in  various  collections  by 
E.  Oldfield.  London  1856.  4.  Jules  Labarte  Histoire  des  arts  industriell  au 
moyen  Qge  et  a  l'epoque  de  la  renaissance.  Deuxtäme  eViitiou.  Vol.  I.  Paris 
1872.  4.  p.  153,  mit  vortrefflichen  photographischen  Abbildungen  und  An- 
fuhrung der  IJauptsammlungeu  (p.  151  — 153).  Unter  diesen  Sammlungen  ist 
an  erster  Stelle  zu  erwähnen  das  South  Kensington  Museum,  welches  nicht  nur 
Originale,  sondern  auch  Copien  der  merkwürdigsten  in  anderen  Museen  enthal- 
tenen Kunstwerke  dieser  Art  erworben  hat.  Verzeichnet  sind  alle  von  J.  O. 
Westwood  A  descriptive  catalogue  of  the  fictiU  ivories  in  the  South  Kensington 
Museum.  With  an  aecount  nf  the  continental  collections  of  classical  and  me- 
diaeval  ivories.  London  1876.  8.  Dem  Buche  sind  ebenfalls  Photographien 
und  ein  Anhang  (j>.  341  —  491)  beigegeben,  in  welchem  die  in  den  Museen 
von  Italien,  Frankreich,  Deutschland,  Oesterreich,  Holland,  Belgien,  der 
Schweiz ,  Dänemark  und  Russland  vorhandenen  Klfenbcinwerke  zusammen- 
gestellt sind,  so  dass  man  hier  ein  reiches  Material  für  weitere  Untersuchungen 
vorfindet. 

2)  Benjamin  von  Tudela  sagt  in  seiner  um  1173  geschriebenen  Reise, 
ubersetzt  von  Martinet,  Bamberg  1858.  4.  S.  11  (transl.  by  Asher  p.  43)  von 
Neutyrus:  Hier  wohnen  auch  die  Künstler,  welche  ausgezeichnetes  Glas  be- 
reiten, welches  unter  dem  Namen  des  tyrischen  bekannt  und  äusserst  ge- 
schätzt ist. 

3)  Catalogue  of  the  collection  of  glass  formed  by  Felix  Stade.  With  notes 
on  the  hislory  of  glass-making  by  Alex.  Nesbitt.  London  1871  (printed  for  pri- 
vate distribution)  foL,  ausgestattet  mit  22  colorirten,  18  nicht  colorirten  Tafeln 
und  zahlreichen  Holzschnitten  im  Text.  Die  Sammlung  besteht  zum  grösseren 
Theil  aus  nicht  -  antiken ,  insbesondere  venetianischen  Gläsern  uud  auch  die 
notes  of  history  behandeln  das  Alterthum  nur  in  grosser  Kürze.  Ein  anderes 
Werk.  Histoire  de  l  art  de  la  verrerie  dms  l'antijuiU  par  Achille  Deville.  Paris 
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möglich  ist,  gelöst  zu  haben,  gebührt  indess  W.  Froehner,  aus 
dessen  mit  Benutzung  eines  sehr  vollständigen  Materials  und 
mit  Gelehrsamkeit  und  Kritik  geschriebener  Geschichte  der  Glas- 
kunst *)  ich  wenigstens  die  Hauptresultate  erwähne,  da  das  Buch 
nur  in  kleiner  Auflage  erschienen  und  nicht  tiberall  zu  er- 
langen ist. 

Ihren  Ursprung  hat  die  Glasfabrication  in  Aegypten , 2)  wo  ^JjJ*/!™ 
sich  Darstellungen  derselben  schon  in  Gräbern  der  vierten3)  A»*7pten. 
und  fünften4)  Dynastie,  d.  h.  etwa  seit  dem  Jahre  2450  vor 
Chr.5)  finden;  am  anschaulichsten  ist  das  Blasen  des  Glases  auf 
den  Bildern  von  Beni-Hassan  behandelt,  welche  nach  Wilkinson 
in  die  Zeit  von  1800  vor  Chr.  gehören.6)  Ein  im  britischen 
Museum  befindliches  Amulet  von  blauem  Glase ,  bezeichnet  mit 
dem  Namen  Nuantef  IV.  ,  setzt  man  zwischen  2423  —  2380  vor 
Chr. 7)  und  den  ältesten  erhaltenen  Becher  mit  dem  Namen 
Thothroes  III.  in  das  siebenzehnte  Jahrhundert  vor  Chr.8)  An- 
fangs scheint  die  Glasmasse  vornehmlich  zur  Glasirung  von  Thon- 
arbeiten verwendet  worden  zu  sein;9)  als  man  darauf  zur  Her- 
stellung von  Glasperlen  und  anderen  Schmucksachen,  Amuletten, 
kleinen  Figuren,  endlich  von  Glasgefässen ,0)  schritt,  behielt  lange 


1873.  4.,  enthält  auf  113  Tafeln  fast  400  farbige  Abbildungen  von  Glasobjec- 
ten,  der  Text  ist  aber  unwissenschaftlich  und  unbranchbar  und  unter  den  ab- 
gebildeten Gläsern  finden  sich  mehrere,  die  nicht  antik,  andere,  deren  Farben 
den  Originalen  nicht  entsprechend  und  flngirt  sind. 

1)  W.  Froehner  La  verrerie  antique.  Detcription  de  la  collcction  Charvet. 
Le  Pecq  1879.  fol.  max.  139  S.  Text  und  34  colorirte  Tafeln.  Daraus  be- 
sonders abgedruckt  W.  Froehner  Ncmenclature  de»  vertier».  Le  Pecq  1879.  8. 
In  der  sehr  instruetiven  Abhandlung  von  James  Fowler  On  the  proce»»  of  decay 
in  gUm ,  and .  ineidtntaUy.  on  the  composition  and  texture  of  different  period» 
and  the  hütory  of  its  tnanufacture,  in  Archaeologia  Vol.  XLVI  (1880)  .p.  65 — 
162,  ist  ebenfalls  die  älteste  Geschichte  des  Glases  mit  Sachkenntnis»  erörtert. 

2)  Hierfiber  ist  man  jetzt  einstimmig.  Wilkinson  in  Rawlinson  Hist.  of 
Herodotu»  II  p.  70  Anm.  8.    Froehner  p.  9.    Fowler  p.  80. 

3)  Lepsius  Denkmäler  aus  Aegypten  und  Aethiopien.  Band  III  Blatt  13. 
Rd.  IV,  Blatt  96. 

4)  Lepsius  a.  a.  O.  Band  III  Blatt  49. 

5)  Rawlinson  History  of  Herodotu».    London  1862.  8.  Vol.  II  p.  290. 

6)  Wilkinson  Mannet»  and  cu»tom»  of  the  aneient  Egyptian».  London  1837. 
8.  III  p.  88.  Vgl.  denselben  The  Egyptian»  in  the  Urne  of  the  Pharaon».  Lon- 
don 1857.  8.  p.  48—86  und  in  Rawlinson  Hittory  of  Herodotu»  Vol.  II  p.  69. 
Abbildung  auch  bei  Deville  pl.  III. 

7)  Fowler  a.  a.  0.  p.  80. 

8)  Fowler  p.  80.  Froehner  p.  12.  Harrison  Pitotographs  from  the  collecliom 
of  the  Britith  Mu»eum  pl.  283. 

9)  Froehner  p.  9  ff. 

10)  Wilkinson  Männer»  and  cuslom»  of  the  aneient  Egyptian».  London  1837. 
8.  III  p.  90—108.  Boudot  Notice  higtorijue  de  Carl  de  la  verrerie  in  Descriplion 
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Zeit  die  Kunst  eine  Beschrankung  darin,  dass,  wahrend  es  drei 
Arten  von  Glas  giebt,  nämlich  erstens  opakes  oder  Porcellan- 
glas,  zweitens  durchscheinendes  oder  Hornglas,  drittens  weisses, 
durchsichtiges  Krystallglas,  die  Aegypter  nur  die  erste  Art  pro- 
ducirten,  bis  sie  etwa  im  siebenten  Jahrhundert  vor  Chr.1)  auch 
durchscheinendes  und  noch  später  weisses  transparentes  Glas, 
dessen  Zeit  sich  nicht  bestimmen  lässt,2)  zu  fertigen  anfingen. 
Die  Glasarbeiten  gehörten  immer  zu  den  berühmtesten  Ausfuhr- 
artikeln von  Aegypten ,  3)  namentlich  von  Alexandria , 4)  wo  be- 
sonders gutes  Material  für  dieselben  vorhanden5)  war,  und 
wurden  unter  Aurelian  einer  besonderen  Abgabe  unterworfen.6) 
in  Assyrien,  Weniger  als  in  Aegypten  kam  in  Assyrien  die  Glasmanu- 
factur  zur  Blüthe.  Das,  was  uns  an  Erzeugnissen  derselben 
vorliegt,  sind  glasierte  Ziegel  und  kleine  GlasstUcke,  Perlen, 
Ringe  und  Einsätze  zur  Wanddecoration.  Gefässe  von  Glas  sind 
zwar  in  Ninive  gefunden ,  gehören  aber  später  Zeit  an ;  denn 
die  Salbenflasche,  welche  den  Namen  des  Königs  Sargon  (721  — 
703)  trägt,7)  halt  Froehner  für  phönicisch. *)    Erst  unter  per- 


de  l'Egypte,  Tome  IX  p.  17 — 29;  Pettigrew  On  Egyptian  glass ,  in  1  he  Journal 
ff  the  British  Archaeological  Association  XIII  p.  211 — 222;  A.  Pellatt  Curiosi- 
ties  of  glass  making.  London  1849.  4;  v.  Minutoli  Ueber  die  Anfertigung  und 
die  Nutzanwendung  der  farbigen  Glaser  bei  den  Alten.    Berlin  1836.  fol. 

1)  Im  Britischen  Museum  befinden  sich  Flaschen  von  grünem,  durchschei- 
nendem Glase,  welche  in  Memphis  gefunden  sind,  nnd  in  die  Zeit  von  664 — 
610  gesetzt  werden.    Fowler  p.  84. 

2}  Fowler  p.  86. 

3)  Arriani  peripl.  mar.  Erythr.  c.  6  p.  261  Müller:  llpoyropet  6e  et;  to£»c 
t^ttou«  toutouc  tfAOTta  ßapßapixd  afva{Pa  T*  ^v  AipTrop  Ytvöpieva  —  xai  Xttttac 
vaXfjc  TrXeiova  v£vtj  xal  aXXrj«  pioÄpivTj;,  rrj;  7tNO(a£vTjc  £v  Aioa-oXci.  Brief 
des  Hadrian  bei  Vopisous  «Saturn.  8,  6  von  den  Aegypten! :  alii  vitrum  conflant, 
aliis  Charta  conficitur,  alii  linifiones ,  omnes  ccrte  cuiuscunque  artis  et  ridentur 
et  habentur.  —  Calices  tibi  alassontes  versicolores  transmisi .  </uo«  mihi  sacerdo* 
templi  obtulit,  tibi  et  sorori  meae  specialiter  dedicatos,  quos  tu  velim  festig  die- 
bus  conviviis  adhibeas.  Trebell.  Poll.  Claud.  17,  5:  misi  autem  ad  cum  —  ca- 
lices Aegyptios  operisque  diversi  decem. 

4)  Athenaeus  11,  28  p.  784c  =  p.  352  Meiueke:  xiTaoxejdCouot  6e,  <pT(a{x, 
ol  h  AXefcavfcpela  rrp  öaXov  jxeTa^puöpLlCovrcc  roXXatc  xal  zotxlXaic  ISiat; 
TTjptfDv,  iravrö;  toö  rcavTayööev  xaTaxopuCofjivo'j  X€pdpiO'J  t^v  Ihivt  pupio'jfievoi. 

5)  Strabo  16  p.  758:  ^xoyoa  &'  h  ttj  'AXefcav&pela  napä,  t&v  taXoupY&v 
elvat  xiva  xal  xox'  Atyu7trov  uaXiTiv  ffjv,  t(;  XroP^  °'JV  0'^v  Te  r:oX'jyp6ouc 
xai  zoXuTeXei;  xataoxeud;  dnoTeXeo&fjvai ,  xaftarep  xäi  ÄXXot;  dXXaiv  fit^fi«- 
tcov  5e  tv. 

6)  Vopiscus  Aurel.  45,  1 :  Vectigal  ex  Aegypto  urbi  Romae  Aurelianus  vitri 
chartae  Uni  stuppae  atque  anabolicas  species  aetemas  constituit. 

7)  Layard  Mniveh  and  its  remains  II  p.  421.  Hawlinson  Herodotus  Vol.  I 
p.  389  f. 

8)  Froehner  p.  17. 
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sischer  Herrschaft  waren  in  diesen  Gegenden  gläserne  Trink- 
becher in  Gebrauch.1) 

In  Phönicien ,  welchem  bekanntlich  Plinius  die  Erfindung 
des  Glases  zuschreibt,2)  findet  sich  zwischen  Ptolemais  und  Ty- 
rus,  an  der  Mündung  des  Flusses  Bclus  ein  für  Glasbereitung 
besonders  geeigneter  Sand.3)  Wie  sich  indessen  ursprünglich 
die  Fabrication  entwickelte,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Die  Phö- 
nicier  waren  es,  welche  Perlen  und  Schmucksachen  von  Glas 
nach  dem  Westen  und  Norden  Europas  brachten  ,4)  die  sie  viel- 
leicht selbst  anfertigten ;  sie  sollen  ferner  grosse  Säulen  aus 
Glasmasse  hergestellt  haben ,  5)  wie  dies  vielleicht  auch  in  Ba- 
hylonien  und  Aegypten  geschah,6)  allein  ihr  Hauptverdienst  be- 
stand darin ,  dass  sie  das  ihnen  zu  Gebote  stehende  vortreff- 
liche Material  benutzten,  um  weisses,  durchsichtiges  Glas  zu 
machen.  Dass  dies  in  Sidon  geschah,  ist  für  die  Kaiserzeit 
bezeugt,7)  aber  es  muss  lange  gewahrt  haben,  bis  es  gelang,*) 
denn  die  wenigen,  auf  Cypern  gefundenen  weissen  Glasala- 
bastra  sind  von  dicker  Masse  und  undurchsichtig. »)  Als  Haupt- 
fabrikort blühte  noch  in  der  Kaiserzeit  Sidon  10)  und  wir  kennen 
noch  drei  sidonische  Glaskünstler,  welche  auf  ihren  Fabricaten 
sich  griechisch  oder  lateinisch  schreiben,11)  zum  deutlichen  Zei- 


1)  Bei  Aristophanes  Acharn.  73  sagt  der  aus  Persien  kommende  Gesandte: 

bnusmn  i/-t»'ii'«n  xat  ypuolowv 
ixparov  olvov  ^fcuv. 

2)  Plin.  n.  h.  36,  191  und  über  diese  Stelle  Froehner  p.  2  f. 

3)  Plin.  n.  h.  5,  75;  30,  190—193.  Strabo  16  p.  758.  Isidor,  orig.  16, 
16,  1.  Josephus  b.  Jud.  2,  10,  2. 

4)  Scylax  in  Müller  Geogr.  Gr.  minore*  I  p.  94. 

5)  Zwei  solche  Säulen  sah  man  in  einem  Tempel  in  Aradus.  Clemens  Ro- 
inanus  Recognitione»,  in  Maxima  bibliotheea  patrum  11  p.  434°. 

6)  Theophrast  bei  Plin.  n.  h.  37,  74  erzählt  von  einem  aus  Babylon  nach 
Aegypten  geschickten  Smaragd  von  4  Ellen  Länge,  von  einem  Smaragdobelisk 
von  40  Ellen  Höhe,  von  einer  Smaragdsäule  in  Tyrus  (vgl.  Herodot  2,  44),  und 
Apion  bei  demselben  von  einer  im  Labyrinth  befindlichen  Serapisstatue  aus 
Smaragd  von  9  Ellen  Höhe.  Alle  diese  Werke  hält  Wilkinson  Manners  III 
p.  98  und  in  Rawlinson's  Herodotus  II  p.  70  für  Glasarbeiten. 

7)  Lucian.  amores  26  :  tö     öXXo  od>(xot  TjXeVrpoy  —  tj  Xi&am?;  u£Xov» 

&ta<?6Y7£ar€pov  di:a<JTpd7rret. 

8)  Cesnola  Cypern,  deutsch  von  Stern  S.  329. 

9)  Froehner  p.  21.   Collection  Slade  p.  8  n.  32. 

10)  Plinius  n.  h.  5,  76  nennt  es  artifex  vitri,  und  36,  193  quondam  ht$  of- 
ficinis  nobili» ;  man  behauptete ,  dass  der  Sand  vom  Belus  sich  nur  in  Sidon 
brauchen  lasse  (Strabo  16  p.  758)  und  EtWvta  rrorrjpta  kennt  auch  Athe- 
naeus  11  p.  468^. 

11)  Die  Inschriften  lauten:  Elpr^aio«  inoiTjaev  2ioö\to;,  'Apiareov  Silvio;, 
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chen,  dass  sie  für  den  Export  arbeiteten.  Weniger  berühmt 
war  in  diesem  Fache  Tyrus,1)  wiewohl  auch  dort  Trtlmmer  von 
Glashütten  gefunden  sind,2)  welche  noch  im  Mittelalter  berühmt 
waren 3)  und  von  dort  die  Glasmanufactur  nach  Carthago  Uber- 
ging.4) 

Einfahrang       Nach  Italien  sind  schon  in  früher  Zeit  Glaswaaren  aus  dem 

des  Glase« 

in  itniien.  Orient  eingeführt  worden;  es  waren  dies  Perlen  und  ähnliche 
Schmucksachen,  auch  wohl  Salbenfläschchen  (alabastra)  von 
opakem  Glase ,  *)  aber  die  Einführung  von  gläsernem  Hausge- 
räth,  namentlich  Bechern,  Flaschen  und  Kannen,  lässt  sich,  so 
viel  ich  weiss,  erst  aus  Cicero  nachweisen,8)  und  dass  das 
Glas  noch  einige  Zeit  nachher  als  ein  edles,  kostbares  Material 
galt,  ersieht  man  aus  dem  Sprachgebrauche  der  Dichter  des 
augusteischen  Zeitalters,  welche  für  die  krystallhelle  Quelle, 
den  glänzenden  Thautropfen  und  den  durchsichtigen  Meeres- 
spiegel keinen  poetischeren  Ausdruck  haben,  als  fons  splendidior 
vitro,  ros  vitreus,  unda  vitrea,  pontus  vüretts,  Circe  vitrea.  Von 
da  an  wird  aber  das  Glas  gewöhnlich.  Man  bezog  es  regel- 
mässig aus  Alexandria7)  und  begann  es  in  Italien  selbst  zu 

ÄpTÖL;  2eio.  oder  Artas  Sidon.,  welcher  letztere  etwa  dreissigmal  vorkommt. 
Froehner  Nomenclature  des  Verriet»  p.  9 — 14. 

1)  PliniuB  n.  h.  5,  76  sagt  yoti  Tyrus:  nunc  omni*  eius  nobilitas  conehylio 
atque  purpurn  eonttal. 

2)  Froehner  p.  22.  3)  8.  744  Anm.  2. 

4)  In  Lugdunum  kommt  ein  Julius  Alexander,  natione  Afer,  ciris  f'artha- 
giniensis,  opifez  arti*  vitriae  vor  Boissien  p.  427  =  Orelli  4299.  Einen  vi- 
triariu»  in  Mauretanien  b.  C.  I.  L.  VIII,  9430. 

5)  Glasperlen  (Inden  sich  schon  in  den  ältesten  etruskischen  Brandgräbern 
(tombe  a  pozto).  Sie  werden  häufiger  iu  den  auf  diese  Gruppe  folgenden  Be- 
Btattungsgräbem  [tombe  a  fossa).  Vgl.  Ann.  d.  Inst.  1884  p.  3S  A.  2.  In  den 
letzteren  finden  sich  auch  Salbfiäschchen  mit  weissen  Streifenornamenten  auf 
bernsteinfarbigem  Grunde  (ATon.  d.  Inst.  XII,  3  n.  lö.  BuU.  1882  p.  100  f.), 
welche  nicht  geblasen  sondern  in  einer  Form  gegossen  zu  sein  scheinen  [Ann. 
1884  p.  176).  Alle  diese  älteren  in  Italien  gefundenen  Glassachen  stammen 
vermuthlich  aus  phönicischen  oder  carthagischen  Fabriken. 

6)  Cic.  pro  Rabirio  Postumo  14,  40  nach  Mommsen's  Restitution  der  sehr  ver- 
derbten Stelle :  At  perfecta  aliquando  pecunia  est ;  ducentae  naves  Postumi  Pu- 
leolis  sunt  auditae  vhaeque.  Merees  fallaeet  quiJem  et  fueosae ,  chartis  et  lin- 
teis  et  vitro  delatis,  quibus  cum  multae  naves  refertae  fuissent,  summa  non  po- 
tuit  parari.  Die  Rede  ist  700  =  54  gehalten.  Vier  Jahre  vorher  691»  =  58 
hatte  Seaurns  zuerst  zur  Wanddecoration  seines  Theaters  Glasplatten  ange- 
wendet.   Plin.  n.  A.  36,  114. 

7)  Martial.  12,  74: 

Dum  tibi  Mliacus  portat  crystaUa  cal'tplus. 
Aceipe  de  circo  pocula  Flnminio. 
14,  115  Calices  vitrei: 

Aspicis  ingenium  NM:  quibut  addere  fluni 
Dum  cupit,  ah  qu  ties  perdidit  auetor  opus. 
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fabriciren,  zuerst  in  Camnanieu ,  ')  dann  in  Rom,  wo  man  die  u*li8vl>« 

...  i     •»        .  i        Ii  Fabriken. 

alexandrinische  Technik  nicht  allein  zu  erreichen ,  sondern  zu 
Ubertreffen  suchte,2)  und  endlich  aueh  in  Spanien  und  Gallien.3) 
Zu  des  älteren  Plinius  Zeit  hatten  die  Trinkglaser  bereits  die 
silbernen  und  goldenen  Becher  aus  dem  Gebrauch  verdrängt,*) 
ordinäre  Glasgefasse  waren  sehr  wohlfeil  geworden,5)  und  nur 
Kunstarbeiten  standen  hoch  im  Preise;6)  vitrenmina^)  vitrea*) 
gehörten  zu  der  gewöhnlichen  llauseinriehlung;  es  gab,  man 
weiss  allerdings  nicht,  seit  wann,  in  Horn  eine  Glaserstrasse 
[vtctil  vitrarius)  *)  und  Glasblaser  und  Glaskünstler »»)  kommen ^SjJSJj111 
öfters  vor.    Auch  lassen  die  massenhaft  erhaltenen  Glassachen,  dU8t"*'  lm 

I  rom.R«M<  he. 

die  nicht  nur  in  Herculaneum  und  Pompeii,'1)  sondern  in  ganz 
Italien,  in  Sardinien,12)  wohin  vielleicht  schon  die  Carthager  die 
Glastechnik  eingeführt  hatten,  und  selbst  in  den  entlegensten 
Provinzen  zu  Tage  gekommen  sind,  erkennen,  welche  Verbrei- 
tung dieser  Industriezweig  im  römischen  Reiche  gefunden  hat.13) 
Die  Neeropolis  von  Idalium  auf  Cypern  hat  Tausende  von  Gla- 
sern griechisch-römischer  Arbeit  geliefert,  und  welche  Thatig- 
keit  die  gallischen  Glasfabriken,  welche  bereits  Plinius  erwähnt,11) 
bis  in  das  vierte  Jahrhundert  nach  Chr.  entwickelten ,  ist  aus 
den  Grabstatten  von  Arles,  Cöln,  Trier,  Sirassburg")  und  an- 

1)  Plin.  n.  h.  30,  194. 

2)  Strabo  16  p.  758:  x-xt  h  I'u>i/r(  öe  isoXXA  rcapeyploxcattii  'faat  xat  rtpö; 
tä;  ypoa;  xat  rrpo;  parrebvrjv  rf(;  xatiaxtuf,;,  xattdrrep  ir.i  to»v  xp'joraXXo- 
<?*v&n:  IrM  -je  xai  Tpujtfav*  /aXxoi  TipfotoÖ-jt  xii  tx::aiu,dTtov  Inrs. 

3)  Hin.  tv  h.  30,  194. 

4)  Plin.  1.  1.  199  .  unu  rero  ad  pAandum  argenti  metalla  et  auri  pepulit. 

5)  Ein  Trinkglas  war  für  einen  As  za  haben.  Strabo  a.  a.  ().  Vgl. 
Petron.  M. 

6)  Unter  Nero  wurde?»  zwei  kleine  Becher  für  (KHK)  Sesterzen  verkauft 
Pttn.  n.  h.  36.  195. 

7)  Dig.  33,  7,  18  S  13.  8)  Dig.  33.  7,  12  S  28. 

9)  Jordan  Topographie  1,1  S.  515;  II  S.  597.  Cltvu»  vitriariut  In  Pu- 
teoli  \ot.  d.  >r.  1885  p.  393. 

10)  Seneca  ep.  90,  31     Cup  erem  Pofidonio  uli<juem  vitrearium  o$tendere,  qui 
»piritu  vitrum  in  hobitus  plurimo»  formnt.     Vgl.  oben  S.  748  A.  4. 

11)  Gerhard  und  Panofka  Neapels  ant.  Bildwerke  1  S.  442  ff.    Nlccolini  II, 
l>e$cri%.  gener.  tav.  83. 

12)  Zahllose  "Gegenstände  aus  Glas  and  Email  finden  sich  dort  In  ilen  pu- 
nischen  Nekropolen.  Im  J.  1802  fand  man  dreihundert  ganz  erhaltene  Glaa- 
getaase,  Urne  einerarie,  prefericoli,  fiiile ,  seodelle ,  bicehieri ,  caliei ,  tatze  e  gut- 
tata, meistens  von  farbigem  Glas««,  darunter  zwei  Becher  mit  griechischen  In- 
schriften.   Bull.  1863  p.  212  ff. 

13)  Die  speciellen  Nachweisungen  hierüber  findet  man  bei  Froehner  p.  108 
— 12Z 

14)  PUn.  n.  A.  36,  194. 

15j  Bei  den  Ausgrabungen  von  1878—1880  fauden  sich  in  den  meisten 
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deren  Orlen  ersichtlich,  aus  welchen  Gläser  aller  Art  von  ver- 
schiedenem Kunstwerthe,  zum  Theil  schon  von  sehr  barbarischem 
Stile  vorliegen. 

£Tf!iS-  Gegenstände  der  antiken  Glasfabrication  waren  theils  ordi- 
näre  oder  zierlicher  gearbeitete  Gerälhe,  Flaschen,  Kannen. 
Töpfe,  kleine  Amphoren,  Schüsseln,  Teller,  Trinkgläser,  Trink- 
horner, vi  Lampen,  Trichter,  durchsichtige  Medicingläser2)  und 
Büchsen,  Salbentläschchen ,  welche  man  früher  als  Lacrimato- 
rien  bezeichnete.  Aschenurnen,  ferner  kleine  Figuren  von  Göt- 
tern, Menschen  und  Thieren ,  Amulette,  Spielsteine  [calculi), 3) 
Schmucksachen,4}  namentlich  Glasperlen,  theils  aber  auch  Kunstr 
werke  von  ausserordentlicher  Schönheit,  welche  ein  besonderes 
Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Das  Glas  ist  ein  sehr  bildsamer  Stoff,  *)  welcher  in  Hin- 
siebt auf  die  Vielseitigkeit  der  Bearbeitung  die  Metalle  Über- 
trifft. Es  kann  erstens  in  den  schönsten  Farben  dargestellt, 
zweitens  in  hartem  Zustande  geschliffen  und  geschnitten,  drit- 
tens in  flüssigem  Zustande  in  Formen  gegossen  oder  gepresst, 
endlich  als  zähe  und  dehnbare  Substanz  behandelt,  in  Fäden 
gezogen  und  gesponnen  werden.6) 
Ftrbige  Die  farbigen  Gläser  sind  ein  alter  Ruhm  der  Aegypter  und 
in  der  Kaiserzeit  besonders  der  Alexandriner. 7)  Ein  Theil  hat 
auf  dunklem  Grunde  Verzierungen  von  hellen  Linien  und  Ban- 
den!, welche  im  Kreise  oder  im  Zickzack  um  das  Gefäss  laufen: 
daneben  machte  man  vielfarbige  Gläser  in  unzähligen  Varietä- 
ten ,  deren  Technik  noch  gegenwärtig  grossentheils  unbekannt 
ist;8)  eine  besondere  Giasse  bildeten  endlich  diejenigen  Fabri- 

Gräbcrn  des  Strassburger  Gräberfeldes  Gläser.  8.  Straub  Lt  eimetiirt  Gallo- 
Romain  dt  Stratboury.  Strasbourg  1881.  8. 

1)  Heydemann  Mittheilungen  S.  27  n.  30.  Jahrb.  des  Vereins  t.  Alt«- 
thurosfT.  Im  Rheinlande  XXXVI  Taf.  3,  1. 

2)  Overbeck  Pompeji  •  S.  382. 

3)  Vgl.  Ovid.  a.  am.  2,  207.    Mart.  7,  72,  8. 

4)  Armbänder  aus  Glas  Bull.  d.  Irut.  1883  p.  33. 

5)  Plin.  n.  h.  36,  198:  nee  est  alia  nunc  tequacior  materia. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  193:  aliud  flatu  figuratur,  aliud  torno  teritur,  aliud  «f 
genli  modo  eatlalur. 

7)  Strabo  16  p.  758  («.  oben  S.  746  Anm.  ö).   Fioehner  p.  44. 

8)  Abeken  Mittelltailen  S.  398  f.  sagt  von  der  ersten  Art :  „In  das  noch 
weiche  Gefäs6  von  meist  dunkelblauer  Grundfarbe  werden  gerade  oder  tici- 
stack  förmige  Linien  von  bellen  Fäden  eingesetzt  und  dann  mit  dem  Ganzen  ia- 
gescbliffen"  und  von  der  zweiten  Art:  „Der  Künstler  verbindet  Glasfädea  too 
verschiedener  Färbung  in  einer  dünnen  Glaskugel  und  läsest  während  des  Blasen« 
die  einzelnen  Fäden  zu  eiuenj  Ganzen  zuaammenfliessen,  so  daas,  je  nach  dem 
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cate ,  welche  als  Imitationen  edler  Steine  zu  betrachten  sind. 
Nicht  nur  Ringsteine  bildete  man  so  erfolgreich  in  Glaspasten 
nach,  dass,  um  echte  und  unechte  Gemmen  zu  unterscheiden, 
schon  damals  eine  besondere  Kennerschaft  nöthig  war,1)  sondern 
auch  diejenigen  Edelsteine  und  Halbedelsteine,  welche  zur  An- 
fertigung kostbarer  Ge  fasse  verwendet  wurden ,  wusste  man 
tauschend  nachzuahmen.  Nicht ,  dass  man  immer  eigentlich 
darauf  ausging ,  eine  naturhistorisch  genaue  Copie  eines  be- 
stimmten Steins  zu  liefern  2)  —  denn  es  giebt  in  unseren  Samm- 
lungen Glasgerathe  dieser  Art,  für  welche  in  der  Natur  kein 
völlig  entsprechendes  Vorbild  vorhanden  ist  —  aber  gewisse 
Edelsteine  Hessen  sich  leicht  und  vortrefflich  in  Glas  imitiren, 
wie  der  Bergkryslall,  der  Rubin,  der  Saphir,3)  der  Smaragd,4) 
der  Opal,5)  das  Obsidian6)  und  der  Amethyst,  und  wir  haben 
noch  Gefässe,  welche  seit  vielen  Jahrhunderten  als  aus  Edel- 
stein geformt  gegolten  haben  und  erst  in  neuester  Zeit  als  Glas- 
werke erkannt  sind,7)  wie  der  saphirblaue  Becher  in  Monza  und 
der  als  Smaragd  bewunderte  sacro  catino  in  Genua,  der  heilige 
Gral,  in  welchem  der  Sage  nach  das  Blut  des  durch  die  Lanze 
des  Longinus  verwundeten  Heilands  aufgefangen  wurde. 

Von  geschnittenen  und  geschliffenen  Arbeiten  sind  die  be-JJJ^j^ 
kanntesten  die  Glaspasten,  welche  als  Cameo  oder  Intaglio  ge-  ggfiS 
schnitten  und  als  Ringsteine  verwendet  wurden.8)    Man  schliff  "'"P"*«11- 
indessen  auch  convexe  Linsenglaser,9)  über  deren  Anwendung "JJJ; 

Willen  und  der  Geschicklichkeit  des  Bläsers,  ein  mehr  zufälliges  oder  symme- 
trisch geordnetes  Ensemble  entsteht." 

1)  Man  färbte  zu  diesem  Zwecke  theils  echte  Steine  (PUn.  n.  h.  37.  197  ; 
Veras  (gemmas)  a  falsis  diseemere  magna  difficullas,  quippe  cum  inventum  sit. 
ex  veris  gener is  alterius  in  aliud  falsa»  traducere,  ut  »ardonyches  e  ternis  gluti- 
nentur  gemmis,  —  —  ntque  enim  est  ulla  fraus  vitae  lucrosior.  lieber  das 
Verfahren  dabei  s.  Nöggerath  Ueber  die  Kunst.  Gemmen  zu  färben.  Jahrb. 
des  Vereins  von  A.  im  Rheinlande  X  S.  82  ff.),  theils  Glas  (Plin.  n.  h.  3H, 
198;  37,  83.  98).  Einen  negotiator,  qui  gemmas  vitreas  pro  veris  verkaufte, 
erwähnt  Trebell.  Poll.  GaUieni  duo  12,  6. 

2)  Froehner  p.  46. 

3)  PUn.  n.  h.  36,  198.    Das  Rubinglas  nennt  er  haematinum. 

4)  Isidor,  orig.  16,  15,  27:  Nam  et  pro  lapide  pretiosissimo  smaragdo  qui- 
dam  vitrum  arte  inficiunt,  et  fallit  oculos  subdole  quaedam  falsa  viriditas,  quoad- 
usque  non  est,  qui  probet  »hnulatum  et  arguat.    Sie  et  alia  alio  alque  alio  modo. 

5)  Plin.  n.  h.  37,  83.   Von  Opalglas  waren  nach  Froehner  p.  46  die  ealices 
allassontes,  welche  Hadrian  bei  Vopiscus  Saturn.  8.  10  erwähnt. 

6}  Plin.  n.  h.  36,  198.  7)  Froehner  p.  48. 

8)  Ueber  das  Verfahren  hiebei  s.  jetzt  H.  Rollett  Glyptik  in  Bucher  Gesch. 
der  technischen  Künste  I  S.  274  ff. 

9)  Im  J.  1834  wurde  in  einem  Grabe  von  Nola  ein  planconyexes  Glas, 
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uns  eine  sichere  Notiz  fehlt,1)  und  machte  auch  bei  der  Gefass- 
arbeit  von  dieser  Methode  die  umfangreichste  Anwendung.  Ge- 
gossene Gläser  mit  Reliefs,  von  denen  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird,  wurden  nach  dem  Gusse  bearbeitet ; 2)  andere  Gläser 
waren  vertieft  (als  intaglio)   geschnitten,  wie  der  von  Achilles 
Tatius  beschriebene  Grater,  in  welchem  ein  Ornament  von  Wein- 
reben und  Weintrauben  so  eingeschliffen  war,  dass  die  Trauben, 
wenn  der  Grater  leer  war.  unreif,  wenn  er  aber  gefüllt  wurde, 
ilunkelroth  erschienen ;  3)  ferner  wurden  Inschriften  und  Zeich- 
nungen vertieft  eingeschnitten  und  dann  mit  Gold  ausgefüllt 
fflS*  und  dUnn<?>  geblasene  Gefasse  mit  eingravierten  Darstellungen 
geschmückt.    Welche  Methode  man  dabei  anwendete,  ist  nicht 
bekannt ;  vielleicht  bediente  man  sich  zum  Einritzen  blosser 
Linien  des  Smaragdes;4}  denn  inwieweit  der  Diamant  den  Alten 
zu  diesem  Zwecke  zu  Gebote  stand,  ist  zweifelhaft.5)  Die  zahl- 
reichen noch  vorhandenen  Arbeiten  dieser  Gattung  sind  aus  dem 
dritten,  vierten  und  fünften  Jahrhundert  nach  Chr.,  mehr  merk- 
würdig durch  die  dargestellten  Gegenstände,  als  von  künst- 
lerischem Werlhe.*)    Hierher  gehören  der  in  Cöln  gefundene, 
den  Prometheus  als  Menschenschöpfer  darstellende  Becher,  dessen 
Relief  ganz  mit  dem  Dreheisen  gearbeitet  ist;7)  ein  ahnlicher, 
bei  Merseburg  gefundener,  mit  Diana  und  Aktaeon,  deren  Na- 
men eingraviert  sind;8)  ein  dritter  mit  Lynkeus  und  Hyper- 

2  Zoll  3  Linien  Im  Durchmesser,  in  Gold  gefasst,  gefunden  (Minutoli  £.4); 
ein  ähnliches  im  J.  1^64  in  Pompeii ;  ein  blconvexes  Glas  in  England.  8.  Co- 
ming in  The  Journal  of  tkr  British  Archatological  Association  XI  (IBÖöl  p.  144 
— 150;  ein  anderes.  5,5  Centim.  im  Durchmesser,  in  Mainz.  Benndorf  u.  Hiwh- 
feld  Mittheilungen  III  (1879)  8.  151. 

1)  Den  Gebrauch  einer  Krystallkugel  als  Brennglas  erwähnt  Plin.  n.  h. 
37,  2S :  invenio  apud  mcdicos,  quae  slnt  urtnda  corporum,  non  aliter  utiliut  uri 
putari ,  quam  crystallina  pila  adverti$  opposita  solis  radiis.  Vielleicht  fübn** 
dies  zur  Erfindung  einer  convex  geschliffenen  Linse.  Dass  die  Alten  ein  Ver- 
grösBerungsgluB  gekannt  haben ,  stellt  Lessing  Briefe  antiquarischen  Inhalts  45 
in  Abrede,  allein  die  in  Nola  und  Mainz  gefundenen  Linsen  können  kaum  et*»$ 
anderes  sein. 

2)  Minutoli  a.  a.  0.  S.  5. 

3)  Achilles  Tatius  2,  3:  jdXoo  jirv  to  räv  fp^ov  optop^fitW,  xjx).cjj  « 
svtov  ojaircXot  zepteareepov  drcö  toD  xparfjpo?  rrespuTCjjAtNou '  ot  ßo-cpye;  ri>qj 
repixpeptipievot  *  ofica^  piv  a:/rä»v  SxaffTo;  8oov  xevo;  6  xpvcrtp  *  iöw  4t7.-5* 
o'.vov,'  xatd  (xtxpoN  o  SÖTpuc  0-ojrcpxd.eTOi  xett  ora^uXVjv  tov  Opufox*  tmiI 

4)  Froehner  p.  94. 

5)  Nach  Pllnius  n.  h.  37,  200  brauchte  man  ihn. 

6)  Verzeichniss  bei  Froehner  S.  95  ff. 

7)  HerauBg.  von  Welcker  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  XXVIII 
S.  64—62,  Taf.  18;  vgl.  BuU.  dtW  Inst.  1860  p.  66.  158.    Jetzt  in  Berlin. 

8)  Abgebildet  Catalogue  Stade  p.  57.  58.    Auf  einen  gläsernen  Becher  der- 
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mneslra;1)  endlich  die  Amphora  von  Hohensülzen  mit  bacchi- 
schen  Scenen,2)  und  die  sehr  roh  gearbeitete  Schale  mit  dem 
Neptun.  3)  Ferner  Becher,  auf  welchen  Gladiatorenkampfe  gra- 
virt  waren,  oder  auch  Circusrennen4)  und  Jagden.5)  Von  be- 
sonderem Interesse  sind  drei  Flaschen  von  weissem  durchsich- 
tigem Glase,  auf  welchen  die  bedeutendsten  Gebäude  der  Küste 
von  Puteoli  eingeritzt  sind.  Das  eine,  gefunden  zu  Populonia, 
mit  der  den  einzelnen  Gegenständen  hinzugefügten  Bezeichnung 
STAGNVm,  OSTBIABIA,  PALATIVm,  RIPA,  P1LAE ,  auf  dem 
Halse  mit  der  Inschrift  ANIMA  FELIX  VIVAS;«)  das  zweite,  ge- 
funden bei  Rom,  mit  den  Bezeichnungen  FAROS,  STAGNVm 
NEronis,  OSTRIARIA,  STAGNVm,  SILVA,  BAIAE,  am  Halse  mit 
der  Inschrift  MEMORIAE  FELICISSIMAE  FILIAE ; 7)  das  dritte, 
gefunden  in  den  römischen  Minen  von  Odemira  in  Portugal, 
mit  den  Bezeichnungen  PILAS,  SOLARIVm,  AMPITHEATrum, 
THERMETANI,  THEATRVM,  RIPA.8)  Endlich  haben  auch  die 
Christen  Glaser  dieser  Gattung  gemacht  oder  machen  lassen, 
auf  welchen  die  Gegenstände  der  gravirten  Umrisse  aus  dem 
alten  und  neuen  Testamente  genommen  sind.9)  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  die  meisten  der  angeführten  Gefässe  uns  nicht 


selben  Art  bezieht  Fröhner  das  Epigramm  der  Anthologia  Palat.  (II  p.  649 
n.  89  Jacoba):  Ei;  TdvxaXov  irci  TroTrjptoy  Ye^Xu^iii'vov ,  in  welchem  e9  v.  5 
heisBt:  Ilive,  X£vei  tö  xöpeuua.  Alle  solche  Becher  mit  griechischen  Inschriften 
sind  nach  Slade  byzantinischer  Herkunft. 

1)  J.  Kamp  Die  epigraphischen  Anticaglien  in  Köln.  Köln  1869.  4.  p.  16. 

2)  Herausg.  von  Aus'm  Weerth  und  Wieseler  Jahrb.  d.  Vereins  f.  A.  im 
Rheinlande  MX  S.  73  ff.  Taf.  3,  2;  4. 

3)  Gefunden  zu  Cobern,  jetzt  in  Berlin.  Aus'm  Weerth  Jahrb.  d.  Vereins 
v.  A.  im  Rheinlande  LXIX  S.  52.  Taf.  5,  1. 

4)  Deville  pl.  89.  Wilmowski  Arch.  Funde  in  Trier  und  Umgegend.  Trier 
1873  S.21. 

5)  Teller  und  Schalen  mit  Jagdscenen  s.  bei  Aus'm  Weerth  in  Jahrb.  d. 
Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  LXIX  (1880)  S.  49  ff.  Tav.  1—4. 

6)  Herausgegeben  von  Sestini  Illustrazione  di  un  vaso  aniico  di  vetro  ri- 
trovato  in  un  sepolero  prcsso  l'antica  Populonia.  Firenze  1812.  4.  Mercklin 
Dt  vcue  vitreo  Populoniemi.  Dorpat  1851.  4°.  De  Rossi  Bull.  NapoUtano 
1853  p.  133,  tav.  9,  2;  1854  p.  153.   Bull.  delV  Inst.  1853  p.  36. 

7)  Bull.  Napol.  1853  p.  133.  tav.  9,  1. 

8)  Jordan  Archaeol.  Zeitung  1868  S.  91  ff.  Taf.  11.  Ueber  alle  drei  Ge- 
fässe s.  Jordan  Topographie  II  S.  144  f. 

9)  Eine  Schale  mit  dem  Opfer  Isaak's  s.  bei  De  RosbI  Bull,  eritt.  1874 
p.  153.  tav.  Iii  1877  p.  77,  tav.  6.  6.  Aus'm  Weerth  Jahrb.  v.  A.  im  Rhein- 
lande LXIX  (1880)  Taf.  5,  6;  eine  andere  Aus'm  Weerth  a.  a.  0.  S.  52  ff. 
Taf.  6.  Darstellung  der  Taufe  Bull,  crist.  1876  p.  7.  Andere  Beispiele  s.  bei 
De  Rossi  Bull.  crüt.  1868  p.  35  ff.  Becher  mit  dem  Opfer  Abraham's  und  Moses, 
der  die  Quelle  aus  dem  Felsen  fliessen  läast :  Straub  Lc  cimetiire  Qallo-Romain 
de  Stratbourg.  Strasbourg  1881.  8.  p.  94—96,  Frontitpicc  und  pl.  2.  3. 

R6m.  Alt«rth.  VII.  2.  Aufl.  48 
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in  ihrer  ursprünglichen  Vollendung  erhalten  sind.  Auf  einigen 
linden  sich  deutliche  Spuren,  dass  die  eingeritzten  Figuren  mit 
farbigem  Glassfluss  ausgefüllt  waren,  der  auf  dem  durchsich- 
tigen weissen  Glase  ein  colorirtes  opakes  Relief  bildete,  aber 
in  der  Lange  der  Zeit  sich  von  der  Unterlage  gelöst  hat.1}  Es 
wird  daher  ein  grosser  Theil  der  gravirten  Gefässe  zu  den  ge- 
mallen Gliisern  zu  rechnen  sein,  auf  welche  wir  weiter  unten 
zurückkommen. 

Als  ein  besonderes  Kunststück  der  Glasschneider  sind  die 
eiförmigen  Becher  zu  betrachten,  deren  ganze  Aussenseite  in 
rtua  dta- durchbrochener  Arbeit  hergestellt  ist.    Sie  sind  nämlich  von 

Ii  i  tu  .  'J 

einem  Glasnetze  umgeben,  das  einige  Linien  von  der  Becher- 
wand absteht,  mit  der  es  durch  Glasstäbe  verbunden  ist,  und 
laufen  beim  Hinsetzen  immer  Gefahr  zerbrochen  zu  werden. 2) 
Von  solchen  Bechern  sind  sieben  bekannt.  Zuerst  der  im  J.  1 725 
im  Novaresischen  gefundene ,  der  in  den  Anmerkungen  zu 
Winckelmann's  Kunstgeschichte  folgendermassen  beschrieben 
wird:3)  »Die  Schale  ist  äusserlich  netzförmig  und  das  Netz  ist 
wohl  drei  Linien  vom  Becher  entfernt,  mit  welchem  es  verbun- 
den ist  vermittelst  Fäden  oder  feiner  Stäbchen  von  Glas,  die  in 
fast  gleicher  Entfernung  vertheilt  sind.  Unter  dem  Rande  zieht 
sich  in  hervorstehenden  Buchstaben,  die  auch,  wie  das  Netz, 
durch  Hülfe  solcher  Stäbchen  etwa  zwei  Linien  weit  von  dem 
eigentlichen  Becher  getrennt  sind,  folgende  Inschrift:  BIBE  VIVAS 
MVLT1S  ANNIS.  Die  Buchstaben  der  Inschrift  sind  von  grüner 
Farbe;  das  Netz  ist  himmelblau.  Zuverlässig  sind  weder  die 
Buchstaben  noch  das  Netz  auf  irgend  eine  Weise  angelöthet, 
sondern  das  Ganze  ist  mit  dem  Rade  aus  einer  festen  Masse 
Glases  auf  die  Weise  gearbeitet,  wie  bei  den  Cameen  geschieht. 


1)  De  Rossi  Bull,  crut.  1878  p.  147.  Vgl.  denselben  Bull.  cri»t.  186.S 
p.  36,  wo  es  heisst :  II  frammento  di  bicchiere  tdito  dal  Bw>narotli  nclU  0$»er- 
vazioni  mi  vasi  tav.  III  n.  1  i  contervato  nella  biblioteea  vaticana;  in  que*tf' 
frammento  perb  gli  ineavi  delle  figure  furono  riempiti  di  smalti  colorati  e  di 
lumeggiature  d'oro,  la  quält  pralica  non  trovo  u$ata  nel  massimo  numero  di 
cotetti  manufatti,  la$ciati  bianchi 

2)  Clemens  Alex.  Paed.  2,  3  p.  188  Potter:  voi  fx^v  xai  Topcjröjv  repiep- 
•p;  lv>  i>th»  x£voSo£ta  et?  dpaüatv  Std  -iyvtj;  itoi{io-£pa  othilvai  re  afxa  x-zi 
-Iveiv  otodoxo'jca  Ttspioptrria  rffi  eOvotxta;  *jp.ä>v. 

3)  Winckelmann  Werke  III  8.  293.  Abbildung  Taf.  I  A.  Die  Abbilduns 
bei  Deville  pl.  33b  hat  falsche  Farben.  Ohne  Farben  bei  0.  D'Adda  Ricerche 
nulle  arti  e  tull  industria  romana,  vasa  vitrea  diatreta.  Milano  1870.  4.  Dei 
Becher  befindet  sich  im  Museo  Trimlxio  in  Mailand. 
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Die  Spur  des  Rades  gewahrt  man  deutlich.«  In  derselben  Weise 
gearbeitet  sind  der  in  Strassburg  im  J.  1825  gefundene  Becher 
mit  rothem  Netz  und  der  Inschrift:  ave  maxIMiaNE  AVGVste 
in  grünen  Buchstaben , l)  der  in  Wien  befindliche  mit  der  In- 
schrift: FAVENTIBVS,2)  zwei  im  J.  4844  in  Cöln  ausgegrabene 
mit  den  Inschriften  ME  ZHCAIC  KAAQC  und  BIBE  MVLTIS 
ANNIS , 3)  der  1845  in  Szekszard  in  Ungarn  entdeckte  mit  der 
Inschrift  \eiBs-«)  tcOIMSNI  HIE  ZHaalC .  aber  ohne  Netz,*} 
und  der  aus  einem  Grabe  von  Hohen -Sülzen  stammende  ohne 
Inschrift,  der,  wenn  er  vollständig  erhalten  wäre,  der  grösste 
vorhandene  sein  würde.5)  Ferner  kann  man  noch  den  Glas- 
eimer im  Schatze  von  S.  Marco  in  Venedig  hieherziehn,  welcher 
am  unteren  Theile  zwar  nicht  eiförmig  gerundet,  aber  mit  einem 
Netze  bekleidet  ist.6)  Verwandter  Art  sind  endlich  zwei  Becher, 
welche  das  Netz  durch  andere  Motive  ersetzen.  Der  eine,  im 
Besitz  des  Baron  Lionel  Rothschild  in  London,7)  hat  an  Stelle 
des  Netzes  eine  figürliche  Composition,  das  Ende  des  thracischen 
Lycurg  darstellend,  der  andere,  in  Privatbesitz  in  Mailand,*) 
Ornamente  architektonischen  Charakters,  beide  in  der  oben  be- 
schriebenen Weise  mit  dem  eigentlichen  Gefäss  verbunden.  Der 
letztgenannte  Becher  ist  unten  abgeplattet,  so  dass  er  stehen 
kann.  Man  hat  bisher,  Winckelmann  folgend,  angenommen, 
dass  alle  diese  Gefiisse  aus  harter  Glasmasse  geschnitten  sind, 
und  dass  wir  in  ihnen  Exemplare  der  von  den  Alten  als  calices 
diutreli  erwähnten  Becher  haben.  Beides  stellt  Froehner  in  Ab- 
rede,9 das  erste,  weil  es  unmöglich  sei,  von  aussen  her  durch 
das  Netz  hindurch  die  Wand  des  Gefässes  und  die  innere  Seite 


1)  Schweighäuser  Kunstblatt  10*26  N.  90  S.  358  und  daraus  abgedruckt 
Jahrb.  des  Vereins  v.  A.  im  Rbeinlande  V  und  VI  S.  380.  Deville  pl.  33», 
ebenfalls  mit  falschen  Farben. 

2)  Arneth  Caraeen  S.41.  Taf.  22,  3.    C.  1.  L.  III,  1637. 

3)  Herausg.  von  Urlichs  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  V.  VI 
S.  377—3*2.  Taf.  11.  12. 

4)  Kubinyi  Szekszarder  Alterthfimer.  Pest  1857.  4.  Taf.  3.  Auch  abgt- 
bildet  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  LX  S.  160.  Die  Inschrift  er- 
gänzt Froehner  p.  89 :  Aetßeoä).t  riotfi£vi  :t{e  (Tjaatg. 

5")  Er  hatte  einen  Durchmesser  von  21  Centimetcr.  Aus'm  Weerth  Jahrb. 
des  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  LIX  S.  69.  Taf.  2.  2. 

6)  Abgebildet  in  den  Jahrb.  des  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  LIX  S.  74. 
Deville  pl.  34. 

7)  Ann.  d.  Inst.  1845  p.  114;  1872  p.  257.  Franks  Kentington  ÜUMUm 
n.  4957.    Froehner  p.  90. 

8)  D'Adda  a.  a.  O.  S.  35.  Taf.  2.  9)  Froehner  p.  87  f. 

48» 
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des  Netzes  zu  schleifen  und  es  thöricht  gewesen  sein  würde, 
eine  Arbeit,  welche  viel  leichter  durch  Anlöthen  des  separat 
geschliffenen  Netzes  hergestellt  werden  konnte,  auf  so  müh- 
same, dem  Misslingen  ausgesetzte  Weise  zu  unternehmen;1)  das 
zweite,  weil  jeder  Beweis  dafür  fehle,  dass  die  calices  diaheti 
von  Glas  gewesen  seien.2)    Er  nennt  daher  diese  Becher  ge- 
löthete  (verres  soudes)  und  versteht  unter  den  diatretarii,  deren 
Gewerbe  noch  im  vierten  Jahrhundert  nach  Christo  bestand,  3) 
Steinschneider,  unter  den  calices  diatrcli  aber  Becher  von  Halb- 
edelstein, nicht  Becher  von  durchbrochener  Arbeit.    Dieser  An- 
sicht mich  ohne  Weiteres  anzuschliesseu  verhindert  mich  die 
Stelle  des  Martial,  welche,  wie  mir  scheint,  von  Froehner  nicht 
richtig  erklart  wird. 4)    Ich  glaube  gerade  aus  dieser  Stelle 
schliessen  zu  müssen,  dass,  was  auch  die  ursprüngliche  und 
eigentliche  Bedeutung  der  diatetra  war,  dieser  Name  mit  Recht 
oder  Unrecht  auf  die  uns  vorliegenden  Glasbecher  übertragen 
worden  ist.5) 


1)  So  auch  D'Adda  a.  a.  O.  S.  23.  Ganz  anders  äussert  sich  Lobmeyr,  ein 
unzweifelhaft  Sachverständiger,  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  llheinlandc  LIX 
S.  71  :  ..Ks  kann  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  sagt  er.  dass  die  Diatreta 
geschliffen  und  eine  jener  fabelhaften  Geduldsarbeiten  sind,  wie  solche  —  — 
ohne  Sklavenarbeit  überhaupt  nicht  zu  leisten  sind." 

2|  Calices  diatreti  kommen  nur  zweimal  vor.  bei  Martial  und  bei  Ulpian 
Dig.  9,  2,  27  J*j  29 :  Si  calieem  diairetum  faciendum  dedisti  si  quidem  imperitia 
/'regit,  damni  iniuria  tenebitur:  si  vero  non  imperitia  fregit .  sed  rimas  habebat 
vitioscw,  potest  esse  excusatus:  et  ideo  plerumque  artifices  convenire  solent,  cum 
eiusmodi  materiae  dantur,  non  periculo  tu)  se  facere.  liier  liefert  der  Auftrag- 
tteüer  den  Stoff,  und  dieser  kann  Risse  haben,  was  bei  der  Glasmasse  nicht 
vorkommt,  wohl  aber  bei  Steinen. 

3)  Cod.  Theod.  13,  4,  2.    Cod.  Just.  10,  Ü6  (64),  1. 

4)  Martial.  12.  70  erzählt  von  einem  Manne,  Namens  Aper,  dass  er  zu- 
erst sehr  gegen  das  Trinkeu  gewesen  sei,  dann  aber  Geld  geerbt  und  seitdem 
nach  dem  Bade  in  den  Thermen  sich  immer  betrunken  habe.    Dann  schliesst  er: 

O  quantum  diatreta  valent  et  quinque  comati ! 
Tune.  cum  jmuper  erat,  non  sitiebat  Aper. 
Die  uns  vorliegenden  Becher  sind  darum  unten  abgerundet  und  noch  mit  einem 
Netze  umgeben,  damit  man  sie  nicht  niedersetzen  kann,  sondern  auf  einmal 
austrinken  muss,  und  erinnern  an  den  (trafen  Gotter,  Gesandten  Friedrichs  des 
Gr.  in  Wien,  der,  um  seine  Gäste  trunken  zu  machen,  aus  Champagnergläsern 
ohne  Fubs  trinken  Hess  (Beck  Graf  v.  Gotter.  Gotha  1867.  8.  S.  99).  Martial 
sagt  also:  O  was  können  Gläser  bewirken,  die  so  eingerichtet  sind,  dass  man 
de  in  einem  Zuge  austrinken  muss.  zumal  wenn  man  fünf  zierliche  Diener  bei 
sich  hat,  die  immer  wieder  einschenken !  lieber  die  comati  B,  oben  S.  147 
Anm.  7.  (Aus  dieser  Stelle  kann  doch  wohl  nur  geschlossen  werden ,  dass  die 
diatreta  ein  Luxusartikel  waren.) 

5)  Auch  Plinius  n.  I.  36,  19")  scheint  von  diesen  Bechern  zu  sagen:  Sed 
quid  refert  Neronis  prineipatu  reperta  vitri  arte  quae  modic.os  calices  duos  gtlOt 

'ippellalant  petrotos  HS  VI  venderet.    Aber  petrotos  ist  unverständlich  und  die 
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Was  drittens  den  Guss  des  Glases  betrifft,  so  lieferte  dieser  G"ss  d*"' 

'  Glaaea. 

einmal  das  weisse  Tafel-  und  Fensterglas  und  zweitens  die  mit  Fenstergi*«. 
Basreliefs  verzierten  Gefeisse.  Man  war  bis  auf  Winckelmann 
der  Ansicht,  dass  die  Alten  sich  zum  Verschliessen  der  Fenster 
entweder  der  Laden  oder  Jalousien  x)  oder  des  Fensterglimmers 
bedient  hätten,  der  noch  jetzt  in  vielen  Gegenden  zu  diesem 
Zwecke  verwendet  wird,  bei  den  Römern  lapis  specularis,2)  bei 
den  Griechen  to  otaepave;3)  genannt  wird,  und  den  Vorzug  vor 
dem  Glase  hat,  dass  er  zwar  Licht  einlässt,  aber  die  Sonnen- 
strahlen abhält,4)  zugleich  auch  wohl  lange  Zeit  wohlfeiler  als 
Glas  war,  und  man  hat  alle  Stellen  der  Alteu,  in  welchen 
Fenster  [specularia)  in  Hausem,5)  Bädern,8)  Treibhausern7)  und 
Sänften8)  vorkommen,  von  dem  lapis  specularis  verstanden,  ob- 
gleich von  spateren  Schriftstellern  Glasfenster  ausdrücklich  er- 
wähnt werden.9)    Nachdem  indessen  in  Herculaneum  Glasschei- 


Correctur  von  Wieseler  Nachrichten  der  k.  Gesellsch.  zu  Göttingen  1877  S.  25 
periusos  oder  perforatos  sehr  zweifelhaft. 

1)  Jahn  ad  Ptrt.  3,  i  p.  144. 

2)  Plin.  n.h.  36,  160—162.  182  ;  9,  113;  3,  30;  37,  203. 

3)  Galen.  Vol.  XIII  p.  663  Kühn:  xai  to  oiacpave;  oe  xaXoyjxevov,  5  are- 
xXdptov  fivofjLaCouoi'PajfjLatot.    Er  unterscheidet  davon  -f)  uaXo;  xexaufjivT],  Glas. 

4)  Philo  leg.  ad  Caium  45,  II  p.  599  Mangey  =  VI  p.  164  Tauchnitz  er- 
zählt von  Caligula  s  Besuch  in  Alexandria:  xal  repieXÖiuv  irpo;?drr6t  Td;  £v 
xyxX<p  Ouploac  dvaXrja^jvai  toi;  udXui  Xeuxij  raparXTjsfot;  ota<fav£at  Xlftot;,  ot 

TO  tCtt»?  O&X  i[i-')'j':*'/j-j<.;.    Z;:<y,u  06  elpTO'JOl  XOt    TÖV   d?p '    TjXlo'J  ^XovfAOV. 

5)  Seneca  ep.  90,  25 :  quaedam  nostra  demum  prodisse  memoria  seimu»,  ut 
speculariorum  uitim,  perlucente  tetta  darum  transmittentium  lumen.  Id.  de 
provid.  4,  9:  quem  specularia  Semper  ab  adflatu  vindieaverunt ,  —  hunc  levis 
aura  non  sine  periculo  stringet.  Id.  A".  Q.  4,  13.  7:  Ilaaue  quamvis  cenationem 
velis  ac  specularibus  muniant  — .  Plin.  ep.  2.  17,  21 :  Contra  parietem  medium 
totheca  per>juam  eleganter  recedit,  quae  specularibus  et  velis  obduetis  reduetisve 
modo  adicitur  eubiculo  modo  aufertur.  Specularia  kommen  auch  vor  Paulus  t.  r. 
3,  6,  56.    Dig.  33,  7,  12  $  16.  %  25. 

6)  Senec.  ep.  86,  11:  Quantae  nunc  aliquis  rusticitatis  damnat  Scipionem. 
quod  non  in  caldarium  suum  latis  specularibus  diem  admiserat. 

7)  Plin.  n.  h.  19,  64.    Columella  11,  3,  52.    Mart.  8.  14. 

8)  Juven.  4,  21. 

9)  Lactant.  de  opificio  dei  8,  11:  et  manifestius  ett,  mentem  esse,  quae  per 
oculos  ea,  quae  sunt  opposita,  transpiciat  quasi  per  ftnestras  perlucente  vitro  aut 
speculari  lapide  obduetas.  Symphosii  aenigma  68  in  Baehrens  P.  L.  M.  IV 
p.  378  =  Kiese  I  p.  201 :  Vitreum 

Perspicior  penitus  nec  luminis  arcen  i-isus, 
Transmittens  oculos  intra  mea  membra  meantes: 
Nec  me  transit  hiems,  sed  sei  tarnen  emicat  in  me. 
Vgl.  Quatremere  de  Quincy  Memoire  sur  la  manicre  dont  itoienl  tclairl*  les 
temples  des  Grecs  et  des  Romains  in  Histoirc  et  Mem>)ircs  de  l"  Institut,   C  lasse 
d'histoire  etc.   Tome  III  (1818)  p.  272  ff.  und  die  Anmerkungen  zu  Winckel- 
nianu's  Werken  II  S.  346. 
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ben,  l)  in  Pompoii  an  mehreren  Stellen,2)  z.  B.  in  der  sogen. 
Villa  des  Diomedes,3)  in  den  alteren  Badern,4)  in  der  cusa  del 
Fauno,5)  Glasfenster,  in  Velleia  auch  mattgeschliffenes  Tafel- 
glas6) gefunden  worden  ist  und  ahnliche  Funde  sich  selbst 
in  den  deutschen  Provinzen  des  römischen  Reiches  wiederholt 
haben , 7)  darf  man  nicht  langer  zweifeln ,  dass  sich  die  Römer 
der  Kaiserzeit  obwohl  nicht  allgemein,  so  doch  in  reichen  Hau- 
sern des  Fensterglases  bedient  haben,  und  vielleicht  in  solcher 
Ausdehnung,  dass  man  bei  Prachtbauten  die  Arcaden  der  Höfe 
mit  Glas  verschloss , 8)  und  wird  berechtigt  sein ,  die  specularia 
als  eine  allgemeine  Bezeichnung  für  alle  Arten  von  Fenster, 
sowohl  die  aus  Glimmer  als  die  aus  Glas  gemachten  zu  betrach- 


oi»B«piegei.  ten.  Spiegel  von  Glas  hatten  nach  Plinius  bereits  die  Sidonier 
erfunden,9)  wie  weit  diese  indess  in  Rom  Eingang  fanden,  ist 
schwer  auszumachen,  da  wir  erst  aus  sehr  spater  Zeit  ein  be- 
stimmtes Zeugniss  über  einen  Glasspiegel  haben.10) 

°Mtefet  G,äser  mit  Reliefs11)  {vitrum  fahre  sigillatum) n)  wurden  in 
der  Regel  in  einer  Form  gegossen,  zuweilen  aber  auch  so  ge- 
presst,  dass  das  Relief  auf  der  Rückseite  hohl  ist  13j  und  den  Ein- 


1)  Winckelmatm  Werke  II  S.  '251.  343. 
*2)  Nissen  Pompeianische  Studien  S.  596. 

3)  Mazois  II  p.  93.   Overbeck  «  S.  373. 

4)  Mazois  III  p.  75.    Gell  Pomp.  I  p.  96.    Overbeck  *  S.  204.  207. 
Bj  Niccolini  I,  cata  del  Fauno  p.  5.    Overb. 4  S.  350. 

6)  De  Lama  hcrhioni  antiche  della  scala  Farne$e  p.  29. 

7)  So  in  Bandorf  bei  Oberwinter  (Jahrb.  v.  A.  im  Rheinlande  I.III  S.  121) 
und  bei  der  Saalburg  (Ann.  d.  V.  f.  nassau.  Alterth.  XII,  1873,  p.  218)  und 
bei  8.  Agatha  im  Traunthale.  Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommisslon.  Neue 
Folge  II  (1876)  p.  XLII. 

8)  Mazois  II  p.  52  nimmt  dies  entschieden  an,  hauptsächlich  auf  Grand 
eines  von  Wlnckolmann  Mon.  ined.  p.  266  tav.  204  herausgegebenen  antiken 
Bildes  mit  der  Unterschrift  BALneum  FA  VST  IN  ES,  auf  welchem  dieser  Fen- 
stervers chluss  deutlich  sichtbar  ist. 

9)  PI  in.  n.  k.  36.  193:  etiam  specula  exeogitaverat  (Sidon).  Da  hier  von 
den  Glasfabriken  die  Rede  ist,  sind  ohne  Zweifel  Glasspiegel  zu  verstehen. 
Einen  noch  vorhandenen  ägyptischen  Glasspiegel  im  Museum  zu  Turin  führt  an 
Haoul-Rochette  Peinture»  antiques  p.  379  not.  6. 

10)  Alexander  Aphrodis.  problem.  1,  132  in  Idoler  Physiei  et  Medici  Graeei 
minores  I  p.  45 :  Atd  ~l  Ta  bcXtva  xaT07rrpa  Xolfirrotjoiv  i^i-t ;  ort  IvooÖsv  auraiv 
■/piovat  xaaatTcpKp.  Alexander  von  Aphrodlsias  lebte  zu  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts;  die  angeführte  Schrift  aber  wird  seit  Th.  Gaza  gewöhnlich  dem 
Alexander  von  Tralles  zugeschrieben,  einem  Arzte  des  sechsten  Jahrhunderts. 
Vgl.  oben  8.  690  A.  2. 


13)  Das  im  J.  1873  in  Kertsch  gefundene  von  Stophani  Compte-rendu  1874 
S«  25  Taf.  1  n.  9.  10  publicirte  Gefä9s  ist  von  dünnem  grünlichem  Glase,  ..diu 
Figuren  sind,  während  das  Glas  noch  weich  war,  mit  Hülfe  einer  Form  hlnein- 
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druck  getriebener  Metallarbeil  macht.  Sie  sind  in  grosser  Varietät 
in  den  Sammlungen  vertreten1)  und  es  giebt  unter  ihnen  eine 
Gattung  römischer  Fabrik,  welche  in  der  Form  der  Gefasse  und 
den  Reliefdarstellungen  sehr  ähnlich  ist  den  Thon ge Pässen,  welche 
ebenfalls  durch  Guss  hergestellt  wurden.  Die  römischen  Ge- 
fasse dieser  Art  enthalten  mit  Vorliebe  Gladiatorenkämpfe2)  — 
vielleicht  Nachahmungen  von  Silbergefässen,  wie  sie  Petron  er- 
wähnt;3) denn  die  Namen  der  Gladiatoren,  Tetraites  u.  s.  w. 
wiederholen  sich  auf  ihnen4)  —  und  Circusrennen ; 5)  doch  kom- 
men auch  Götterfiguren  vor.  6)  Gewöhnlich  wählte  man ,  wäh- 
rend bei  denjenigen  Trinkgläsern,  welche  den  kryslallenen  an 
die  Seile  gestellt  werden  sollten,  die  Reinheit  und  Durchsich- 
tigkeit des  Materials  als  wesentliche  Eigenschaft  galt,7)  für  pla- 
stische Darstellungen,  denen  die  Durchsichtigkeit  des  Stoffes 
nicht  günstig  ist,  gefärbte,  nur  durchscheinende  Masse,  und  er- 
reichte namentlich  dadurch  eine  unübertreffliche  Wirkung,  dass 
man  auf  dunkelfarbigem  Grunde  Reliefs  von  milchweissem 
opakem  Glase  ausführte.  Hiebei  wendete  man  eine  besondere 
Methode  an.  Solche  Gläser  nämlich,  welche  Froehner  veiTes QjfijJMJJ' 
doitbles  nennt,  bestehen  aus  zwei  Lagen  Glas,  einer  unteren  01a8laK° 
farbigen,  gewöhnlich  blauen,  und  einer  darübergelegten  weissen. 
Die  letztere  kann  man  von  der  Unterlage  durch  Schneiden  oder 
Anwendung  des  Rades  wieder  entfernen  und  so  das  Relief  her- 
stellen. Das  ist  es,  was  Quintilian  sculptura  vitri*)  und  Martial 
toreumata  vitri  nennt.9)  Zu  dieser  Gattung  gehören  die  berühm- 
testen erhaltenen  Glasgefässe:  die  Portlandsvase,10)  eine  Amphora 


gepresst  und  daher  auf  der  Rückseite  bohl."  Ebenfalls  gepresst  ist  das  Medaillon 
von  blauem  Glase  mit  schönem  Gorgonenkopf  bei  Slade  p.  22. 

1)  S.  Froehner  pl.  4.  6.  9.  15.  22.  26.  28,  30.  Slade  p.  29—35.  pl.  5.  6. 
Devtlle  pl.  9.  12—14.  27.  28.  61. 

2)  Froehner  p.  67;  pl.  21. 

3)  Petron.  52 :  in  argento  plane  studiom»  »um.  Xam  Hermeroti»  pug- 

n.w  et  Petrahitis  (es  wird  gegen  die  Handschrift  zu  lesen  sein  Tetraiti«)  in  po- 
rulis  habeo,  omnia  ponderosa.    Vgl.  c.  71. 

4)  Eph.  epigr.  IV  p.  209  n.  708. 


7)  Plin.  n.  h.  36,  198:  masumus  tarnen  honos  in  candido  tratucentibu» 
quam  proxuma  cryslalli  $imilitudine. 

8)  Qnintilian  2,  21.  9:  caelatura.  quae  auro ,  argento,  aere ,  ferro  opera 
effieit.   Nam  »culptura  eliam  lignum,  ebur,  marmor,  vitrum,  gemmas  complectitur. 

9)  Martial  12,  74,  5;  14,  94.  i. 

10)  Gefunden  in  einem  Sarcophage  bei  Rom  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts, 
jetzt  im  Britischen  Museum;  genau  abgebildet  In  Millingen  On  the  Portland 
va»e  in  Tranfactiom  of  the  Royal  Society  of  Literature  of  the  united  Kingdom 
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von  braunem  durchsichtigem  Glase  mit  weissen  opaken  Reliefs, 
deren  sichere  Erklärung  noch  nicht  gelungen  ist;  >)  die  im  Jahre 
1834  in  Pompeii  in  der  casa  del  Fauno  gefundene  Glaskanne 
mit  Henkel,  auf  dunkelbraunem  Grunde  mit  weissen  opaken 
Laubwerkreliefs  verziert;2)  die  kleine  amphora,  ausgegraben 
4837  in  Pompeii,  welche  einen  transparenten  azurblauen  Grund 
und  darüber  eine  Lage  von  railchweissem  Glase  hat,  aus  dem 
das  Relief,  ein  landschaftliches  Motiv  mit  einer  Weinlese  dar- 
stellend, herausgeschnitten  ist;3)  endlich  die  patera  des  Museo 
Borbonico ,  ebenfalls  mit  weisser  opaker  Blattverzierung  auf 
azurblauem  Grunde,4)  und  verschiedene  ähnliche,  nur  fragmen- 
tarisch erhaltene  Werke.6)  Allein  nicht  nur  Gefässe  schmückte 
man  mit  solchen  Reliefdarstellungen,  sondern  auch  Glastafeln, 
die  zur  Decoration  der  Wände  bestimmt  waren.  Glastafeln  zur 
Wanddecoration  werden  zuerst  erwähnt  im  Jahre  58  v.  Chr.  und 
zwar  in  dem  Theater  des  Scaurus;6)  später  auch  in  Privat- 
häusern :  zuweilen  werden  sie  als  Spiegel  beschrieben , 7)  zu- 
weilen als  blosses  Ornament  erwähnt;8)  dass  im  letzteren  Falle 
Reliefs  zu  verstehen  sind,9)  die  an  Schönheit  der  Ausführung 
den  erwähnten  Gefässen  gleichkamen,  ersehen  wir  aus  den  noch 
erhaltenen  viereckigen  Tafeln  dieser  Art,  von  welchen  eine,  in 
der  vaticanischen  Bibliothek  befindlich , 10  auf  dunklem  Grunde 
in  weissem  Relief  Bacchus  im  Schoosse  der  Ariadne  liegend,  eine 


I,  2  (London  1829.  4.)  p.  99—105.  Auch  sonst  abgeb.  z.  B.  Archatologia  VIII 
(1787)  pl.  20  p.  307.    Deville  pl.  86.  87. 

1)  Gewöhnlich  erklärt  man  dieselben  als  Hochzeit  des  Pelens  und  der 
Thetls ;  Froehner  p.  84  denkt  Jason  uud  Medea. 

2)  Abgebildet  bei  Minutoli  Taf.  3,  1. 

3)  Abgeb.  Monumenti  dtlV  Inst.  III,  5;  Zabn  II,  77:  Overbeck  Pompeji« 
S.  626  Fig.  320;  Deville  pl.  10.  11. 

4)  Mus.  Borb.  XI,  28.  29.    Deville  pl.  88. 

5)  Minutoll  Taf.  I,  8  und  die  Nachweisungen  S.  2,  3. 

6)  Plin.  n.  h.  36,  114:  lma  pars  acenue  e  marmore  fuil.  media  e  vitro,  in~ 
audito  etiam  postea  gcncre  luxuria*,  summa  e  tabulis  inauratis. 

7)  Plin.  n.  h.  36,  196:  In  genere  vitri  et  obsiana  numerantur  ad  simililu- 
dinem  lapidis,  quem  in  Aethiopia  invenit  Obsius,  nigerrimi  coloris.  aliquando  et 
tralucidi,  crassiore  visu  atque  in  speculis  parietum  pro  imagine  umbras  reddenle. 
Vgl.  Suet.  Domit.  14:  parietes  phengite  lapidt  distinxit ,  e  cuius  splendore  per 
imaginet  quidquid  a  tergo  fieret  provideret. 

8)  Vopiscus  Firm.  3,2:  De  huius  divitiis  multa  dicuntur.  Xam  vitreis  quti- 
draturis  bitumine  aliisqu*  medicamentis  insertis  domum  initruxisse  perhibetur. 

9)  S.  hierüber  Kaoul-Roohette  Peintures  antiques  p.  384  ff. 

10)  Winckclmann  Werke  III  S.  44 ;  abgebildet  bei  Buonarrotl  Otservazioni 
sopra  alcuni  medaglioni  antichi.    Koma  1698.  4°.  p.  437. 
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zweite  Apollo  und  zwei  Musen ,  *)  eine  dritte  ein  Taurobolium 
darstellt.2)  Offenbar  hat  dieselbe  Kunstübung  noch  vielfache 
anderweitige  Anwendung  gefunden,  da  auch  kleine  Glaspasten, 
in  derselben  Art  gearbeitet,  vorhanden  sind.3) 

Auf  der  vierten  Eigenschaft  des  Glases ,  der  Dehnbarkeit,  Mosaikgu*. 
beruht  die  Möglichkeit,  es  zu  blasen  und  zu  spinnen,  und  in 
Folge  derselben  die  Erfindung  des  Mosaik-  und  Filigranglases. 
Legt  man  nämlich  Füden  oder  Stube  verschiedenfarbigen  Glases 
in  ein  Bündel  zusammen  und  erweicht  sie  dann  im  Feuer,  so 
vereinigen  sie  sich  zu  einem  vielfarbigen  Glasstabe ,  den  man 
nicht  nur  durch  Ausziehen  beliebig  dünn  machen,  sondern  auch 
durch  Drehung  spiralisch  formen  kann.  Jeder  Querdurchschnitt 
dieser  Stange  giebt  ein  Mosaikbild,  das  nicht  blos  auf  der  Ober- 
flache sichtbar  ist,  sondern  durch  die  Masse  des  Glases  durch- 
geht und  entweder  als  Bestandteil  einer  Glaspaste  zur  Fassung 
in  einen  Ring,  zu  Schmucksachen  oder  auch  zu  kleinen  Gefas- 
sen  und  anderweitigen  Zwecken  verarbeitet  werden  kann.  Dies 
sind  die  berühmten  Millefiori,  deren  wunderbaren  Farbenschmelz 
und  kunstreiche  Gomposition  bereits  Winckelmann  an  zwei  Pa- 
sten, einen  Vogel  und  ein  Blumenstück  darstellend,4)  hervor- 
hebt, und  von  denen  jetzt  auch  gute  farbige  Abbildungen  vor- 
liegen.5)   Andererseits  kann  man  den  aus  den  beschriebenen 


1)  Passorii  Lucernae  I  p.  66.  67.  tav.  76.   Doville  pl.  13. 

*2)  Passerii  Lucernae  I  p.  76.  Olivieri  Sopra  due  tavole  di  avorio  p.  69. 
Eine  andere  Glasplatte  in  Relief,  mit  zwei  Luchem  zum  Annageln,  s.  Passeri 
II  tav.  83;  Tgl.  tav.  88. 

3)  Minntoli  Taf.  I,  7. 

4)  S.  Winckelmann's  Werke  III  S.  40:  In  zusammengesetztem  vielfarbigem 
Glase  gehet  die  Kunst  bis  zur  Verwunderung  in  zwei  kleinen  Stücken,  die  vor 
wenigen  Jahren  in  Rom  zum  Vorschein  kamen .  beide  Stücken  haben  nicht 
völlig  einen  Zoll  in  der  Länge  und  ein  Drittel  desselben  in  der  Breite.  Auf 
dem  einen  erscheinet  in  einem  dunkelen  aber  vielfarbigen  Grunde  ein  Vogel, 
welcher  einer  Ente  ähnlich  ist,  von  verschiedenen,  sehr  lebhaften  Farben.  Der 
Umriss  ist  sicher  und  scharf,  die  Farben  schön  und  rein,  weil  der  Künstler, 
nach  Erforderung  der  Stellen,  bald  durchsichtiges,  bald  undurchsichtiges  Glas 
atigebracht  hat.  Der  feinste  Pinsel  eines  Miniaturmalers  hätte  den  Zirkel  des 
Augapfels  sowohl  als  die  scheinbar  schuppichten  Federn  nicht  genauer  aus- 
drücken können.  Die  grösste  Verwunderung  aber  erwecket  dieses  Stück,  da 
man  auf  der  umgekehrten  Seite  desselben  eben  diesen  Vogel  erblicket,  ohne 
in  dem  geringsten  Pünktchen  einen  Unterschied  wahrzunehmen. 

5)  S.  v.  Minutoli  und  Klaproth  Ueber  antike  Glasmosaik.  Berlin  1817.  fol. 
mit  7  Tafeln,  auf  deren  erster  ein  Glasgefäss  dieser  Art  abgebildet  ist;  v.  Mi- 
nutoli Ueber  die  Anfertigung  und  die  Nutzanwendung  der  farbigen  Gläser  bei 
den  Alten,  Berlin  1836,  fol.  Semper  Der  Stil  II,  Taf.  16.  Archaeologia  XXXIV. 
Vgl.  Caylus  Recueil  I  p.  293  ff.  pl.  107.  Kaoul-Koehette  Peinturei  antique» 
p.  382  ff. 
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Glasfäden  zusammengefügten  Stab  nieht  nur  drehen,  so  dass 
ilie  Fiitlen  eine  spiralförmige  Windung  um  den  Stab  erhallen, 
sondern  den  Stab  in  erweichtem  Zustande  zu  einer  Platte  zu- 
sammendrücken, welche  dann  ein  Bandmuster  darstellt  uDd  zu 
Gefässen  ausgeblasen  werden  kann.  Dies  sind  die  Filigrangla- 
ser, in  denen  sich  seit  dem  15.  Jahrhundert  die  VeDetianer 
auszeichnen,  ohne  doch  dabei,  wie  es  scheint,  die  Methode  der 
Alten  völlig  zur  Anwendung  gebracht  zu  haben.  Ueber  diese, 
ein  complicirtes  Verfahren  bedingenden  Fabrieate,  sowie  üher  den 
Unterschied  antiker  und  moderner  Methode  bei  ihrer  Herstellung 
muss  ich  indess  auf  die  Erörterungen  von  Semper  verweisen, 
der  diesen  interessanten,  aber  schw  ierigen  Gegenstand  mit  Sach- 
kenntniss  übersichtlich  erörtert. '] 

So  vielseitig  indessen  die  Kunstwerke  waren,  zu  denen 
das  Glas  selbst  den  Stoff  lieferte,  so  führte  doch  das  Bestreben, 
immer  Neues  zu  liefern,  auch  zur  Anwendung  von  Decorations- 
mitteln,  welche  zunächst  mit  der  Glasfabrication  selbst  in  kei- 
nem Zusammenhange  stehen.    Im  J.  1871  wurde  bei  Tiflis  ein 
aus«  mit  (iefjiss  von  vergoldetem  Silber  und  violettem  Glase  gefunden, 
tfen.    das  Stephani  in  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Ur. 
setzt  und  folgendermassen  beschreibt:2)  »»Der  Fuss  und  die  Hen- 
kel bestehen  nur  aus  Silber,  das  ursprünglich  vergoldet  war. 
An  den  bauchigen  Theilen  des  Gefässes  jedoch  sind  nur  die 
Verzierungen  aus  ebenfalls  ursprünglich  vergoldetem  Silber  in 
getriebener  und  durchbrochener  Arbeit  hergestellt.   Dieses  hohle 
Gerippe  aber  ist  mit  Glas  von  dunkler,  violettrother  Farbe, 
wahrend  es  noch  in  flüssigem  Zustande  war,  ausgegossen,  so 
dass  letztere  durch  alle  offenen  Stellen  der  durchbrochenen 
Arbeit  hindurch  sichtbar  wird.«    Einige  ähnlich  decorirte  Glas- 
o>maite  gefässe  erwähnt  Froehner  p.  93.    Eine  zweite  Gattung  conipb- 
ÜIilier  cirter  Arbeit  bilden  die  gemalten  Gläser,  welche  bereits  oben 
S.  753  erwähnt  sind.    Der  Grund  ist  weisses  Glas;  die  Umrisse 
sind  bisweilen  gravirt,3)  öfter  in  Schwarz  gezeichnet:  die  Far- 
ben sind  Glasfluss ,  welcher  sich  mit  der  Zeit  von  dem  Grunde 
ablöst.     Arbeiten  dieser  Art  sind  in  den  letzten  Jahren  in 

1)  Semper  Der  St«  II'2  S.  187—193  (199—206). 
•2)  S.  oben  S.  694  A.  3. 

3)  So  anf  den  von  llrfron  de  Villefosse  Revue  archtol.  XXVI1  (1874)  p.  ^i 
herausgegebenen  Bechern,  welcher  über  diese  Art  von  Gläsern  ausführlich 
handelt. 
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grösserer  Zahl  bekannt  geworden,  so  dass  man  in  das  Verfahren 
eine  Einsicht  gewonnen  hat. l)  Drittens  gehören  hieher  die 
Glaser,  welche  sich  bisher  vorzugsweise  in  den  römischen  Cata- 
comben ,  und  erst  neuerdings  in  zwei  cölnischen  Gräbern  ge- 
funden haben,  seit  der  zweiten  1  lallte  des  dritten  Jahrhunderts 
in  Mode  gekommen  und  besonders  bei  den  Liebes-  und  Ge- 
dächtnissmahlen  der  Christen  gebraucht  zu  sein  scheinen.2) 
Dass  ihre  Technik  noch  lange  bekannt  blieb,  geht  hervor  aus 
einem  Schriftsteller  des  zehnten  Jahrhunderts,  dessen  Vorschrif- 
ten über  die  Fixirung  von  Goldblättchen  auf  Glas  eine  unver- 
kennbare Beziehung  auf  diese  Fabrication  haben. 3)  Das  Eigen-  ™55SrtSS* 
thümliche  dieser  Glaser,  die  meistens  Schalen  oder  Becher  sind,  ^Jgjf*1" 
besieht  darin,  dass  ein  dünnes  Goldblättchen  mit  eingravirter 
Zeichnung  zum  grossen  Theil  christlicher  Gegenstände,  zwischen 
zwei  Glasflächen  eingeschlossen,  das  Ornament  ausmacht.  Die 
doppelte  Glaslage  bildet  gewöhnlich  den  Boden  der  Schale,  der 
meistens  allein  erhalten  ist,  während  die  Ränder  gelitten  haben; 
die  zuletzt  entdeckte  cölner  Schale,  von  welcher  nur  der  Rand, 
nicht  der  Boden  vorhanden  ist,  hat  nur  einfaches  Glas,  auf  dem 
das  Goldornament  offen  liegt.  Die  Bodenornamentation  ist  offen- 
bar eine  Anwendung  des  Emblema  auf  die  Fabrication  der 
Glasgefässe,  welche  ziemliche  Verbreitung  gefunden  haben  muss ; 
denn  obgleich  man  schon  im  Alterthum  diese  Gefässc  um  des 
Goldes  willen  aus  den  Grabern  gestohlen  hat,4)  so  sind  doch 


1)  S.  das  Verzeichnis»  bei  Froehner  p.  99  f.  Danteilung  des  Tempels  von 
Jerusalem  auf  einer  Glasschale :  De  Rossi  Bull,  crist.  1882  p.  137  ff.  Tav.  7. 

2)  De  Rossi  ßullettino  di  archeologia  cristiana  1864  n.  Up.  82. 

3)  Theophilus  Hieromonachns  Diversanten  artium  schedula  ed.  Escalopier, 
Paris  1843.  Hb.  2  c.  13:  De  vitreis  tcyphis,  quos  Graeci  auro  et  argento  deco- 
rant.  Qraeci  vero  faeiunt  ex  eisdem  saphireis  lapidibus  pretiosos  scyphos  ad  po- 
tnndum,  decorantes  eos  auro  hoc  modo.  Accipientes  auri  petulam,  de  qua  supe- 
rius  diximus,  formanl  ex  ea  effigies  hominum  aut  avium  sire  bestiarum  vel 
foliorum  et  ponunt  eas  cum  aqua  super  scyphum  in  quocunque  loco  voluerint : 
et  haec  petula  debet  aliquantulum  spissior  esse.  Deinde  acciphtnt  vitrum  claris- 
simum  velut  cryslallum.  Quod  ipsi  componunt.  quodijue  mox,  ut  senscrit  calo- 
rtm  ignis,  solvitur.  et  Urunt  diligenter  super  lapidem  porphyriticum  cum  aqua, 
ponentes  cum  pincello  lenuissimc  super  petulam  per  omnia,  et  cum  siccatum 
fuerit,  mittunt  in  furnum ,  in  quo  fenestrae  vitrum  pictum  coquitur,  —  suppo- 
nente»  ignem  et  ligna  faginea  in  fumo  omnino  siccata.  Cumque  viderint  flam- 
mam  scyphum  tamdiu  pertransire.  donec  modicum  rubortm  trahat,  statim 
eiicientes  ligna  obstruunt  furnum,  donec  per  se  frigescat;  et  aurum  nunquam 
■'eparabitur. 

4)  8.  De  Ro*si  Bull,  dl  arch.  crist.  1864  p.  87. 
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noch  mehr  als  340  derselben  wenigstens  fragmentarisch  erhallen, 
von  denen  Garrucoi  3*8  hat  abbilden  lassen.») 

Welch  ein  ausgedehnter  Gebrauch  ausserdem,  abgesehen 
von  diesen  Kunstleislungen,  zu  den  Zwecken  des  gewöhnlichen 
Lebens  von  dem  Glase  gemacht  worden  ist,  beweisen  nicht  nur 

ui»«moMik.  die  Decorationen  der  Zimmerwölbungen  (camerae),*  Wände3, 
und  Fussböden  mit  einer  Zusammensetzung  kleinerer  oder  grös- 
serer farbiger  Glasslücke ,  *J  sondern  auch  die  vorhandenen, 
grossentheils  zerbrochenen  Resle,  unter  welchen  sich  einige 
vorfinden,  über  deren  Bestimmung  wir  nur  eine  unsichere  Ver- 

uia,kn?ein  muthung  äussern  können,  wie  die  vielfach  vorhandenen  Glas- 
kugeln, unter  welchen  vielleicht  einige  den  Zweck  gehabt 
haben,  in  der  Warme  die  Hand  zu  kühlen,*)  andere  wohl  als 
Fragmente  von  Gerätschaften  zu  betrachten  sein  dürften. 

'taSSiS*  Wir  ^Messen  diesen  Abschnitt  mit  einer  kurzen  Erwäh- 
st^inen  nung  jer  Gefüssarbeiten  in  halbedlen  Steinen ,  zu  welchen  die 
Gefässe  in  On\x,  Achat,  Bergkrystall  und  nach  der  jetzigen 
Ansicht  auch  die  rasa  murrina  zu  rechnen  sind.  Unter  den 
erhaltenen  Onyxgefässen  nehmen  einen  hervorragenden  Rang  ein 
das  mantuanische  oder  braunschweiger,6)  die  farnesischc  Schale,7) 

1)  Die  Hauptwerke  über  diese  Gläser  sind :  Huonarroti  Oasenazioni  $oprn 
aUuni  frammenti  di  rasi  antiehi  di  vetro  ornati  di  figure,  trovati  ne'  eimiteri  di 
Roma.  Firenze  1716.  4°,  worin  in  der  prefaxione  p.  III  ff.  ausführlich  über  die 
Fabrication  gehandelt  wird,  und  Garrucci  Velri  ornali  di  figure  in  oro,  trovati 
nei  eimiteri  dei  erütiani  primitici  di  Roma,  Roma  1808  (2.  Ausg.  1864)  fol; 
über  neuere  Funde  De  Rossi  Bull,  eritt.  1864  p.  81.  89;  1882  p.  131.  135. 
tav.  7.8.  Archatological  Journal  VIII  (18')1)  p.  170.  171.  Die  beiden  Schalen 
aus  Colli :  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  i.  Rheinl.  XXXVI  S.  121  ff.  (auch  bei  De  Rwsi 
a.  a.  0.  1864  p.  89);  XLII  S.  168  ff.   Taf.  5.  6. 

2)  Plin.  n.  h.  36,  189.  Seneca  ep.  86.  6 :  vitro  abtcndilur  camera.  Statin 
tOo.  1,  5,  42. 

3)  Vgl.  oben  S.  629.  630. 

4)  Einen  Glasfussboden  aus  Isola  Farnese  von  grüner  Farbe,  in  der  Dicke 
roittelmässiger  Ziegel,  erwähnt  Winckeimann  Werke  III  S.  40 :  einen  anderen 
aus  einer  römischen  Villa  beschreibt  Passeri  Lueernae  I  p.  67 ;  ein  Paviment 
von  weissen»  und  schwarzem  Glase,  gefunden  1670  am  Möns  Caellus,  ist  ab- 
gebildet in  Rccueil  de  peintures  antique».  Paris  1783  fol.  Tome  I  p.  31  ff. 
pl.  32;  ein  Fstri'h  aus  Stürken  von  blauem,  grünem  und  weissem  Glase,  in 
Mustern  /wischen  Streifen  von  Schiefer  und  Palombino  eingeschlossen,  bei 
Minutoli  S.  13  Taf.  I,  4. 

5)  Propert.  3,  24,  1 1 : 

Et  modo  pavonh  caudae  fhibella  superbae 

Et  manibui  dura  frigus  habere  pilu  (cupil). 
(>)  Abg.  bei  Montfaucon  Ant.  ezpl.  II  pl.  78  und  öfter.    Eine  schöne  Ab- 
bildung des  braunschweiger  Gefä«ses  findet  man  in  Bucher  nnd  Gnauth  Da* 
Kunsthandwerk.  Stuttgart  1874  fol.  Taf.  83.  84. 

7)  Millingen  Vned.  Mon.  II.  17.    Mut.  Horb.  XII,  47. 
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die  Vase  von  St.  Denis,  jetzt  in  Paris,1)  das  berliner  Gefäss,2) 
sechs  in  Wien  befindliche  Gefässe  von  verschiedenen  Formen3) 
und  das  Gefäss  von  St.  Maurice  im  Canton  Wallis;4)  unter  den 
Arbeiten  in  Achat  ist  die  schönste  und  bedeutendste  die  wiener 
Schale ; 5)  viel  verbreiteter  und  für  die  gewöhnliche  Hausein- 
richtung wichtiger  sind  die  Kry Stallgeschirre, 6)  die  seit  dem^JJjJJJ*" 
fünfzehnten  Jahrhundert  aufs  neue  ein  beliebter  Gegenstand  der 
Kunstübung  wurden.  Der  besondere  Werth  der  letzteren,  von 
denen  sich  ebenfalls  schöne  Exemplare  erhalten  haben,7)  lag 
nicht  sowohl  in  der  Arbeit,  als  im  Stoffe,  wenn  derselbe  voll- 
kommen rein  und  ohne  Flecken  (macuiae,  puncto]  war.  Becher 
und  andere  Gefässe  von  völliger  Reinheit  kommen  unter  dem 
Namen  calices  acenteti ,  vasa  acenteta  vor.  8)  Die  murrinischen  M««»ni- 
Gefässe  dagegen,  von  denen  wir  keine  eigene  Anschauung  Ths^- 
haben,  bilden  seit  fast  dreihundert  Jahren  den  Gegenstand  eines 
lebhaften  Streites.  Was  wir  von  ihnen  wirklich  wissen,  ist, 
dass  sie  im  J.  61  v.  Chr.  durch  Pompeius  mit  der  mithridati- 
schen  Beute  zuerst  nach  Rom  gebracht  wurden,9)  dass  sie  in 
dem  parthischen  Reiche,  namentlich  in  Carmanien,  ihren  Ur- 
sprung haben,10)  dass  der  Stoff,  aus  welchem  sie  gemacht  wur- 


1)  Clara  -  11  pl.  1*25.  Müller  uud  Wieseler  Denkmäler  II  p.  50.  Chabouillct 
Cataloguc  gcntral  des  cam£es  et  pierres  gravtes  de  la  bibliotheque  imperiale 
P.  51-54. 

2)  Thiersch  lieber  iia*  Onyxgefäss  in  der  k.  pr.  Sammlung  geschnittener 
Steine  zu  Berlin,  in  Ahn.  d.  bayerischen  Acad.  I.  Cl.  Th.  II,  1  S.  63  ff. 

3)  Arneth  Die  antiken  Catueen  des  k.  k.  Münz-  nnd  Antikencabinets  in 
Wien  Taf.  XXII,  1.  4.  XXIII,  1.  3.  4.  5. 

4)  Adler  in  Arch.  Zeitung  XXVI  (18GS)  S.  98  ff. 

5)  Arneth  a.  a.  0.  Taf.  XX11I.  2. 

Ü)  Mart,  8.  77.  5;  14,  111;  Juven.  6,  155;  Senec.  de  ira  3,  40,  2.  3;  de 
ben.  7,  9,  3  ;  ep.  123,  7;  119,  3. 

7)  Einen  Trinkbecher  von  Bcrgkrystall  s.  Archaeologia  VII  p.  ISO  pl.  15, 
eino  Kanne  bei  Arneth  a.  a.  0.  Taf.  XXIII,  6. 

S)  Plin.  n.  h.  37,  28:  infeslanlur  (crystalla)  plurimis  vitiis,  scabro  fem- 
inine, maculosa  nube,  occulta  aliquando  vomica,  praeduro  fragilique  centro  item 
?alc  appellato.  Est  et  rufa  alicui  rtbigo ,  aliis  capillamentum  rimac  simile. 
Hoc  artifices  caclatura  occuttant.  Quae  vero  sine  vitio  sinl  pura  esse  malunt, 
acenteta  appellantes.  nec  spwnei  coloris  sed  limpidae  aquae.  Fronto  de  feriis 
Alsiensibus  3  p.  224  Naber:  convivium  deinde  agitares  —  calicibus  perlucidis 
sine  dclatoria  nota.  Quid  hoc  verbi  sit,  quaeras  fortatse;  nccipe  igitur.  Vt  homo 
ego  multum  fueundus  et  Senecae  Annaei  sectator  Faustiana  vina  de  Sullat 
Fausti  ognomento  felicia  appello :  calicem  vero  sine  dclatoria  nota  cum  dico, 
sine  puncto  dico.  Xeque  enim  me  decet,  qui  sim  iam  homo  doctus,  volgi  verbis 
falernum  ütmm  aut  calicem  acentetum  appellare.  Apuleius  met.  2,  19  übersetzt 
dies  crystallum  impunetum. 

9)  Plin.  n.  A.  37,  18.  lOj  Plin.  n.  h.  37,  21. 
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den,  die  murra*)  oder  jiojipta,2]  von  welchem  die  Fabricate 
griechisch  jiojtyiva,3)  lateinisch  gewöhnlich  murrina,  seltener 
murrea*)  heissen,  ein  Mineral  war,  das  gegraben5)  oder  gefun- 
den6) wurde  und  die  Eigenschaft  hatte,  dass  es  nur  in  kleinen 
Tafeln  vorkam,  undurchsichtig,  von  mattem  Glänze,  von  schil- 
lernder Farbe  und  sehr  leicht  zerbrechlich  war.7)  Dass  nament- 
lich die  Murrinen  kein  Thonfabricat  waren,  geht  nicht  nur  aus 
dem  Umstände  hervor,  dass  Plinius  dieselben  unter  den  Minera- 
lien, nach  den  Gemmen  und  vor  dem  Bergkrystall,  behandelt, 
sondern  wird  auch  wiederholentlich  ausdrücklich  gesagt8)  und 
durch  übereinstimmende  Zeugnisse  verschiedener  Zeiten  bestä- 
tigt. 9)  Demnach  ist  unter  den  beiden  Hauptansichten .  welche 
man  über  die  Natur  der  Murrinen  aufgestellt  hat , ,0)  diejenige 
als  ungerechtfertigt  zu  betrachten,  nach  welcher  unter  der  murra 
ein  kunstliches  Material,  und  zwar  Porzellan  verstanden  wird, 
und  es  handelt  sich  vielmehr  darum ,  das  Mineral  aufzufinden, 
dessen  Eigenschaften  denen  der  murra  entsprechen.  Als  solches 
wurde  zuerst  im  Jahre  4810  der  Flussspath  bezeichnet,  für  den 


1)  Mart.  10,  80,  1;  14,  113,  1.   Luean.  4,  380:  Statius  tilv.  3,  4,  58. 

2)  Pausan.  8,  18,  ö. 

3J  r,  fio^lvr;  in  Periplus  mar.  erythr.  $  6,  1  p.  261  Müller,  nach  der  Les- 
art der  Handschrift 

41  Propert.  4,  10.  22;  5.  5,  26.   Digiti.  33,  iO.  11. 

5j  Plin.  n.  A.  33.  5 :  Murrina  ex  eadem  tellure  et  crystallina  effodimus. 
t/uibus  pretium  faeerel  ipsa  fragilitas.  37,  204 :  Rerum  autem  iptarum  maxi- 
mum  ett  pretium  in  mari  nascentium  margaritis,  extra  tellurem  crystallis.  intra 
adamanti  zmaragdis,  gemmis,  murrinit. 

6)  Plin.  n.  h.  37,  21  :  Orient  murrina  mittit.  iweniuntur  ibi  pluribut  loch 
nec  intignibus,  maxime  Parthici  regni,  praecipua  tarnen  in  Carmania. 

7)  Plin.  n.  A.  33,  ö;  37.  21.22.  Die  Lndurchsicl.tigkeit  belangt  auch 
Mart.  4,  86. 

8)  Plin.  n.  A.  35,  158:  in  taerit  quidcm  etiam  inter  hat  opet  hodie  n  n 
murrinit  cryttallinitve ,  ted  fictüibus  prolibatur  simpulis.  $  163:  eo  perrenit 
luxuria,  ut  etiam  ßctilia  pluris  constent  quam  murrina. 

9)  Als  Stein  wird  die  murra  bestimmt  bezeichnet  bei  Sidon.  Apoll,  carm. 
Ii,  20: 

Pottes  chrysolithi  ful  u-  diffulgurat  ardbr, 
Murrina.  sardoniccs,  amethystut.  iberu*.  kupil, 
Propert.  4,  10.  22:  murr«*«  onyx.    Digett.  34.  2,  19  $  *9:  murrina  autem  rata 
in  gemmis  non  esse  Cassiut  scribit. 

10)  Die  Geschichte  der  Untersuchung  über  die  Murrinen  sowie  die  ganze 
Litteratur  nndet  man  bei  Thiorsch  Ueber  die  rasa  murrina  der  Alten  ,  in  den 
Abh.  der  bayerischen  Academie,  L  Ol.  Bd.  1  (1835)  S.  443—509.  Die  Ansicht, 
dass  unter  ihnen  Porzellan  zu  verstehen  sei ,  vertritt  namentlich  HolorT  Leber 
die  murrinischen  Gefässe  der  Alten,  mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  von  Hutt- 
mann  in  Wolf  u.  Huttmann  Museum  der  Alterthums-Wissenschaft  II  S.  50T 
-572. 
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sich  auch  spater  namhafte  Autoritäten  erklärt  haben.')  Indessen 
ist  neuerdings  diese  Annahme  wieder  mit  erheblichen  GrUndcn 
bestritten2)  und  als  der  unter  der  murra  zu  verstehende  Stein 
eine  Species  des  Achates  vorgeschlagen  worden , 3)  ohne  dass  in 
der  Frage  eine  endgültige  Entscheidung  erlangt  worden  wiire. 
Zur  Complicirung  der  Untersuchung  hat  ganz  besonders  beige- 
tragen,  dass.  wie  man  im  Alterthum  alle  Edelsteine  nachmachte, 
so  auch  die  murrina  in  Glas  imitirt  wurden ,  und  neben  den 
lichten  unüchte  Murrinen  vorhanden  waren.4)  Bei  den  enormen 
Preisen ,  welche  die  Seltenheit  des  achten  Materials  und  die 
Liebhaberei  für  dasselbe  in  Rom  hervorrief,5)  war  es  natürlich, 
dass  man  hierauf  verfiel,  und  da  die  unächtcn  Murrinen  aus- 
drücklich erwühnt  werden,  so  darf  man  nicht  anstehen,  die- 
jenigen Stellen,  in  welchen  dieselben  als  künstliche  Fabricate 
erwähnt  werden,6)  auf  diese  unüchte  Waare  zu  beziehen ,  wel- 
che ebenfalls  ein  Meisterstück,  zwar  nicht  der  Natur,  aber  der 
Kunst  war.    Nur  ist  es  gewiss  irrig,  wenn  Thiersch,  dessen 


1*)  Die  Hypothese  wurde  aufgestellt  in  einem  A.  M.  unterzeichneten  Auf- 
satze im  Classical  Journal  1810  p.  472,  ist  von  Thiersch  in  der  angeführten 
Abhandlung  ausführlich  begründet  und  wird  gebilligt  von  Corei  Delle  pietre 
antiche  p.  166  ff.  (der  betr.  Abschnitt  besonders  gedruckt:  De'  vasi  murrini. 
Roma  1830.  8.).  Schulz  Annali  1839  p.  97.  Kopp  Geschiebte  der  Chemie  IV 
S.  72.  Die  Schrift  von  Costa  de  Macede  8,  lo$  vasos  murrhinos.  Lisboa  1842. 
4.  ist  mir  nicht  zugänglich  gewesen. 

2)  Lonormant  Kote  sur  un  fragment  d  un  vase  Myrrhin  in  Retrue  areh/olo- 
gique  XXIV  (1872)  p.  163  ff. 

3)  A.  Nesbitt  Note«  on  the  history  of  glass-making  in  Catalogue  Stade 
pag.  X  not.  2 :  The  most  probable  opinion  seems  to  be  thut  the  real  murrhine 
was  a  variety  of  agate  {see  King's  History  of  precious  stones  and  gems  p.  239), 
containing  shades  of  red  or  purple.  1t  is  possible  that  thote  red  or  purple  shades 
teere  produced  by  heat  or  other  artifiebü  means,  as  is  praetised  so  largely  at  the 
present  day  in  Oermany,  both  toith  onyies  and  crystals ,  and  this  mny  explain 
the  line  in  Propertius  4,  5, 26.  ( Die  Stelle  folgt  weiter  unten  mit  einer  anderen 
Erklärung.) 

4)  Plin.  n.  h.  36,  198 :  Fit  et  tineturae  genere  obsianum  ad  escaria  vasa  et 
totum  rubens  vitrum  atque  non  tralucens,  haematinum  appellatum.  Fit  et  album 
et  murrina  aut  hyacinthos  sappirosque  imitatum. 

5)  Plin.  n.  h.  37,  18:  eadem  victoria  primum  in  urbem  murrina  invexit, 
primusque  Pompeiu»  eapvies  et  pocula  ex  eo  triumpho  Capilolino  Iovi  dieavit, 
quae  protinus  ad  hominum  usum  transiere,  abacis  etiam  escariisque  rasis  inde 
expetitis,  et  crescit  in  dies  eius  rei  luxuria.  Kr  führt  darauf  als  Preise  an  für 
einen  Becher  70.000  HS  =  15,226  Jl  \  für  eine  trulla  300,000  HS  =  65,256  ,U\ 
für  eine  capis  1  Million  HS  =  217,521  «4f. 

6)  Hieher  gehört  namentlich  die  Stelle,  welche  den  eigentlichen  Differenz- 
punkt in  allen  Untersuchungen  ergeben  hat,  Propert.  6,  5,  26: 

murreaque  in  Parthis  pocula  cocta  focis; 
ferner  (Arrian.)  peripl.  mar.  erythr.  $  6,  I  p.  261  Müller:  Xiöia;  uaXfj;  rXstova 
7*v7j  xai  £Ur(;  fjioppivtjc,  rf,;  fivophrfi  £v  Atoar:«5>.et. 


Digitized  by  Google 


768  — 

Ansicht  ich  im  Ganzen  bis  hieher  gefolgt  bin,  diese  unachteo 
Murrinen  in  den  oben  besprochenen  Glasgefässen  mit  weissen 
Reliefs  auf  dunkelem  Grunde  erkennen  will;1)  es  wird  viel- 
mehr ein  schillerndes  Opalglas  zu  verstehen  sein,  das  eben 
darum  nirgends  erhalten  ist,  weil  die  Composition  dieser  Gläser 
auf  eine  lange  Erhaltung  derselben  nicht  berechnet  war.2) 


1)  Gegen  Thiersoh  erklärt  sich  auch  Schulz  Annali  1839  }>.  97  ff. 

2)  Semper  a.  a.  O,  II-  S.  193  ("203),  wo  et  von  dem  Glase  handelt,  be- 
merkt in  der  Anmerkung:  »Wenn  die  antiken  falschen  Murritien  Opalgläser 
waren  und  lie  nach  der  modernen  Procedtir  gemacht  wurden,  so  i»t  es  nicht 
zu  verwundern,  wenn  sich  nichts  davon  erhielt.  Denn  die  metallischen  Zu- 
sätze (Goldpurpur  und  salzsaures  Silber),  die  dazu  nÜthig  sind,  dulden  Lein 
starkes  Feuer  —  das  leichtflüssige  <i!as  zieht  die  Feuchtigkeit  schnell  an  mid 
zerfliesst.» 
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IV.  (Jeistige  Thfttigkeit  und  damit  in  Verbindung 

stehende  Gewerbe. 


Nachdem  wir  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  die  ma- 
teriellen Interessen  des  römischen  Lehens  und  die  zur  Befriedi- 
gung derselben  bestimmten  Industriezweige  in  Betracht  gezogen 
haben,  wird  es  nunmehr  unsere  Aufgabe  sein,  die  geistige  Be- 
schäftigung der  Römer  von  demselben  Gesichtspunkte  aus  zu 
erörtern  und  namentlich  zu  untersuchen,  inwieweit  dieselbe 
entweder  direct  zum  Zwecke  des  Erwerbes  benutzt,  oder  Ver- 
anlassung zu  industrieller  Thatigkeil  wurde.  Die  Wissenschaft  ^^,ehn; 
an  sich  zum  Lebensberuf  zu  machen,  haben  zwar  in  Griechen- Thati*k'it" 
land  begabte  und  unabhängige  Miinner  lohnend  gefunden;  in 
Rom  dagegen,  wo  das  otium  Graecum  von  Alters  her  in  Verruf 
stand  (s.  S.  90  Anm.  I),  blieb  sie  vorzugsweise  ein  Mittel  zu 
praktischen  Zwecken,  eine  angenehme  Zerstreuung  im  Staats- 
dienste und  ein  Trost  in  der  Zeit  des  Unglücks,  und  wenn  es 
auch  Dichter  gab,  welche  eine  unabhängige  Müsse  der  Ehre 
und  dem  Gelderwerb  vorzogen,  so  bietet  die  römische  Littera- 
tur  nur  wenige  Beispiele  von  wissenschaftlichen  Schriftstellern 
dar,  die,  wie  es  Livius  gethan  zu  haben  scheint,  ihr  Leben 
ausschliesslich  der  Forschung  widmeten.  Ein  grosser  Theil  der 
bedeutendsten  römischen  Schriftsteller  gehört  dem  Senatoren- 
stande an,  für  welchen  die  wissenschaftliche  Thatigkeit  nur  als 
Erholung  diente;  der  Ritlersland,  obwohl  dieser  für  den  eigent- 
lichen Trager  litterarischer  Bildung  galt ,  fand  den  Mittelpunkt 
seiner  Thatigkeit  in  Geldgeschäften  und  spater  in  der  Verwal- 
tung der  kaiserlichen  Procuralorenstellen ;  aber  auch  für  Leute 
des  dritten  Standes,  denen  durch  Rang  und  Geburt  keine  Aus-  ^ 
sieht  auf  Erfolg  im  Staatsdienst  eröffnet  war,  entschied  bei  der 
Wahl  des  Berufes  der  materielle  Vortheil.    » Lass  deinen  Sohn, 

H*tn.  AlUrth.  VII.  2.  Au«  i  I 
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sagt  Martial , »)  die  Grammatiker  und  Rhetoren  meiden ,  nichts 
mache  er  sich  zu  schaffen  mit  dem  Cicero  oder  Maro ;  macht  er 
Verse,  so  enterbe  ihn;  will  er  eine  Kunst  lernen,  die  Geld 
einbringt,  so  werde  er  Sanger  oder  Musiker,  und  wenn  er  einen 
harten  Kopf  hat,  lass  ihn  Auctionator  oder  Baumeister  werden.« 
Wir  sehen,  es  war  Geld  zu  erwerben  mit  Künsten,  die  der 
Unterhaltung  oder  dem  Bedürfniss  des  Publicums  dienten,  mit 
Musik,  Schauspielkunst,  Tanzkunst;  2)  aber  langwierige  wissen- 
schaftliche Studien  rentirten  nicht,  und  selbst  wer  die  Laufbahn 
des  Lehrers,  des  Advocaten  oder  des  Arztes  einschlug,  suchte 
sich  den  zeitraubenden  Vorbereitungen  zu  diesen  Berufsarien 
häufig  zu  entziehen,  so  dass  in  derselben  Weise,  wie  der  Kunst 
das  Handwerk,  so  der  Wissenschaft  die  unwissenschaftliche  Rou- 
tine Concurrenz  machte,  und  neben  dem  Grammatiker  der  Ele- 
mentarlehrer, neben  dem  Redner  der  Winkeladvocat  und  Dela- 
tor, neben  dem  Arzte  der  Quacksalber  und  Medicamentenhand- 
ler  seine  Stellung  einnahm,  was  um  so  leichter  ausführbar  war, 
da  man  im  Alterthum  eine  vorschriftsmassige  Bildung  für  wis- 
senschaftliche Berufsarien  nicht  verlangte. 

Das  anstandigste  und  zugleich  einträglichste  unter  diesen 
Geschäften  war  die  Advocatur:  das  anstandigste ,  weil  auch 
Senatoren  dasselbe  betrieben3)  und  Leute  des  Volkes,  wenn 
sie  Talent  hatten,  es  auf  diesem  Wege  zu  einer  einflussreichen 
Stellung  bringen  konnten;4)  das  eintraglichste,  seitdem  das 
Gincische  Gesetz  des  Jahres  550  =  204 ,  welches  den  Advo- 
caten verbot,  Bezahlung  anzunehmen,8)  unter  den  Kaisern  in- 
soweit antiquirt  war,  als  ein  Honorar  in  bestimmten  Grenzen 
gestattet  wurde. ft)    Nächstdem  Hess  sich  eine  geistige  Bildung 


1)  Mart.  5,  56. 

2)  Ueber  das  Hinkommen  der  Schauspieler,  Tänzer  und  Gircuskutscher  s. 
Friedender  Darstellungen  IF>  S.  427.  288  ff. 

3)  Tac.  ann.  11,  6.  7.  Liv.  34,  4.  9. 

4)  Tac.  ann.  a.  a.  0.  Juven.  8,  47  und  mehr  bei  Friedlaender  Darstel- 
lungen I">  S.  290  ff. 

5)  Tac.  ann.  11,  5:  legemque  Cinciam  flagitant,  qua  cavelur  antiquitus,  ne 
quis  ob  causam  orandam  pecuniam  donumve  aeeipiat.  Vgl.  13,  42;  16,  20.  Gic. 
de  sen.  4,  10;  de  or.  2,  71,  '286;  ad  Alt.  1,  20,  7.  Festi  epit.  p.  143,  4: 
Muneralis  lex  vocata  est,  qua  Cinchts  eavit,  ne  cui  lieeret  munus  aeeipere.  Noch 
unter  Augustus  wurde  das  Gesetz  erneuert.    Dio  Cass.  54,  18,  2. 

6)  Tacitus  ann.  11,7:  (Claudius)  capiendis  pecuniis  ^posuil)  modum  usque 
ad  dena  sestertia,  quem  egressi  repetundarum  tenerenlur.  Suet.  A'er.  17;  Plin. 
ep.  5,  4;  5,  9;  5,  13;  Üuintilian.  12,  7,  8-12;  Dig.  50,  13,  1  $  10—13; 
39,  5,  19  $1,  19,  2,  38  $  1. 
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verwerthen  im  Dienste  der  Subalternbeamten ,  scrtbae,  welche,  'jjjjJJ" 
da  die  Magistratspersonen  weder  eine  wissenschaftliche  Vorbil-  *•»»»•»■ 
dung  für  ihr  Amt  mitbrachten,  noch  lange  genug  im  Amte  blie- 
ben, um  eine  Erfahrung  im  Detail  des  Dienstes  gewinnen  zu 
können,  durch  Sachkunde  und  Geschiiftskenntniss  sich  unent- 
behrlich machen  und  Verdienst  und  Einfluss  erlangen  konnten. 
Diese  Ciasse  von  Beamten  hatte  lebenslängliche  Anstellung,  stand 
in  Gehalt  *)  und  nahm  im  bürgerlichen  Loben  eine  geachtete 
Stellung  ein,  was  man  daraus  ersieht,  dass  auch  Leute  aus  dem 
Ritterstande  in  dieselbe  eintraten.2)  Ferner  bot  sich  den  Ge- 
lehrten als  Erwerbsquelle  der  Lehrerstand  dar;  allein  dieser  nie  Lehrer, 
hatte  anfangs  wenig  Anziehendes  für  einen  römischen  Bürger; 
die  ältesten  Lehrer  waren  Sclaven,  die  Schulen,  welche  eben- 
falls von  Sclaven  oder  Freigelassenen  geleilet  wurden ,  Privat- 
unternehmungen, welche  schlecht  rentirten;  namentlich  galt  das 
von  den  Elementarschulen;  etwas  mehr  verdienten  seit  dem 
zweiten  punischen  Kriege  die  Grammatiker  und  Rhetoren ;  3)  in- 
dess  erhielten  die  Lehrer  eine  anstandige  Situation  erst  seit 
Vespasian's  Zeit,  als  man  begann,  ölTentliche  Lehrer  von  Seiten 
der  Communen  und  des  Staates  anzustellen.4)  Wir  haben  in- 
dess  nicht  die  Absicht,  auf  diese  zum  Theil  bereits  früher  be- 
sprochenen Berufszweige  hier  weiter  einzugehen,  sondern  wer- 
den nur  drei  Geschäfte  näher  besprechen,  welche  sich  im  Alter- 
thum in  eigenthümlicher  Weise  entwickelten,  nämlich  das  der 
Aerzte  und  Medicamentenhändler ,  das  der  Mechaniker  und 
namentlich  der  Uhrmacher  und  das  der  Bücherschreiber  und 
Buchhändler. 


Die  Aerzte  und  Medicamentenhändler. 

Es  ist  am  Ende  des  siebzehnten  und  am  Anfang  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  ein  lebhafter  Streit  über  die  Frage  geführt 
worden,  ob  die  Aerzte  in  Rom  eine  anständige  Classe  von  Leu- 
ten gewesen  seien  oder  nicht.5)    Die  Antwort  konnte  man  bei 


1)  Mommsen  Staatsrecht  12  S.  338. 

2)  8.  Friedlaender  Darrtellungen  1*  8.  329. 

3)  S.  oben  8.  96.    Priedlaendei  Darstellungen  P  S.  280  ff. 

4)  8.  Staatsverwaltung  II  S.  106.  Kuhn  Die  städtische  und  bürgerliche 
Verfassung  des  römischen  Reichs.  Leipzig  1864.  8.  Th.  I  8.  83  ff. 

5)  Hierher  gehören  die  Schriften :  Medicus  romanus  servus  Bemginta  tolidi» 

49» 
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Cicero  finden,  welcher  sagt,  die  Medicin  sei  für  diejenigen, 
*er  deren  Stand  sie  angemessen  sei,  eine  anstiindige  Beschäftigung.1) 
Dieser  Stand  war  aber  der  der  Sclaven  und  Freigelassenen.  L. 
Domitius  Ahenobarbus  hatte  im  Jahr  49  v.  Chr.  zum  Arzte  einen 
Sclaven.2)  der  jüngere  Cato  einen  Freigelassenen,3)  ein  Frei- 
gelassener war  der  berühmte  Arzt  des  Augustus,  Antonius 
Musa.4)  und  noch  lange  nachher  finden  sich  am  kaiserlichen 
Hofe  und  in  vornehmen  Familien  servib)  und  liberti  media,  wah- 
rend der  grössere  Theil  der  frei  practicirendon  Aerzte  in  Rom 
und  ausserhalb  Roms  ebenfalls  dem  Stande  der  Freigelassenen 
angehört.6)  Zu  diesen  kam  seit  dem  Jahre  535  =  219,  in 
zte*  we'chem  der  Peloponnesier  Archagathus  nach  Rom  übersiedelte, 
dort  das  Bürgerrecht  erhielt  und  in  einer  taberna  eine  chirur- 
gische Klinik  eröffnete,7)  eine  Anzahl  fremder  Aerzte,  während 
die  römischen  Bürger  sich  selten  oder  gar  nicht  zu  diesem  Be- 
ruf verstanden.8)    In  der  That  war  die  Stellung  der  griechischen 

aestimatus.  Lugd.  Bat.  1671.  12.  Middleton  De  medicorum  apud  vttert$  Ro- 
manos degentium  condilione.  Cantabrigiae  1726.  4.  In  dissertationem  nuper 
editam  de  medicorum  —  conditione  animadversio  brevis.  Londini  1727.  8,  Ad 
Middletoni  —  dissertationem  —  responsio.  Londini  1727.  8.  Dissertationis  de 
m.  e.  defensio  auetore  Middleton.  Cantabr.  1727.  4.  Dissertationis  Middletoni 
—  defensio  examinata.  Londini  1728.  8.  Schläger  Hisloria  litis  de  m.  ap.  Bern, 
dtg.  conditione.  Helmstad.  1740.  4°.  Neuerdings  haben  über  die  änderen  Ver- 
hältnisse der  Aerzte  gehandelt  E.  Kouger  Stüdes  mtdicalts  sur  l'ancienne  Rome. 
Paris  1859.  8.  Häser  Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medicin.  Bd.  L  Jena  1875. 
S.  390 — 426  und  besonders  Rene*  Priau  in  drei  Schriften:  Du  service  de  santl 
militaire  chet  les  Romains.  Paris  1866.  8. ;  L'assistance  midicale  chet  les  Ro- 
mains. Paris  1869.  8.;  L'archiatrie  Romaine  ou  la  mfdecine  officielle  dans 
lemvire  Romain.  Paris  1877.  8.  S.  auch  Friedender  Darstellungen  I"» 
S.  298  ff. 

1)  Cic.  de  off.  1,  42,  151:  Quibus  autem  artibus  aut  prudentia  maior  in- 
est aut  non  medioeris  utilitas  quaeritur,  ut  medicina,  ul  architectura,  —  eae  sunt 
iis,  quorum  ordini  cenveniunt,  honestae. 

2)  Snet.  Ner.  2.    Seneca  de  benef.  3,  24  und  mehr  bei  Drumann  III  S.  22. 


6}  Oben  S.  156  Anm.  9 

6)  In  Korn  C.  1.  L.  VI.  9567—9604.  Ferner  Q.  Baebius  J  l.  Cladus  me- 
dicus  in  Vemisia,  C.  I.  L.  IX,  467;  P.  Yedius  P.  I.  Carjws  medicus  in  Luceria 
das.  u.827.  D.  Servilius  D.  L  Apollonius  medicus,  das.  X,  1497;  L.  Valerius 
L.  I.  Niccphoru*  medicus  in  Capua,  das.  3962;  vgl.  auch  IX,  2607.  3388. 
Andere  Beispiele  von  Freigelassenen  s.  C.  I.  L.  II,  3593.  4313;  V.  562.  2396. 
2530.  5277.    Wilmanns  2486,  von  Sclaven  C.  1.  L.  III,  614.  601S;  V,  869. 

7)  Plin.  n.  h.  29,  12:  Cassius  Hemina  ex  antiquissimis  aueter  est  primum 
e  mrdicis  venisse  Romam  Pel'ponneso  Archagalhum,  Lysanine  filium,  L.  Acmilio, 
M.  Livio  eoss.  anno  urbis  /M  AAT,  eique  iut  Quiritium  dalum  et  tabernam  in 
compito  Acilio  emptam  ob  id  publice.  Volnerarium  cum  fuisse  tradunt,  mireque 
gratum  adventum  eius  initio,  mox  u  sac  itia  secandi  urendique  transisse  nomen 
in  carnißcem  et  in  toedium  artem  omnis>]ue  medica*. 

8)  Plin.  n.h.  29,  11.  17:  Solam  hanc  artium  (Jraecarum  nondum  exercel 


4)  Dio  Cass.  03,  30. 
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Aerzte  wenigstens  anfangs  weder  anstündig  noch  angenehm ; 
Vertrauen  hatte  man  nicht  zu  ihnen,  der  alte  Cato  behauptete 
sogar,  sie  hätten  sich  verschworen,  die  Römer  umzubringen;1) 
ihr  Geschäft  betrieben  sie  in  einer  Bude,  wie  die  Barbiere,2) 
und  mit  Hülfe  von  liberti,  die  sie  auleruten,3]  zu  diesem  Zwecke 
zu  den  Kranken  mitnahmen4)  und  spilter  selbst  pracliciren  Hes- 
sen, natürlich  gegen  einen  Antheil  am  Gewinne  der  Praxis. 
Noch  Galen  erzählt  von  dem  unter  dem  Kaiser  Claudius  leben- 
den Thessalus  von  Tralles,  dass  er  einen  Haufen  von  ungebil- 
deten Leuten  sechs  Monate  lang  bei  seinen  Krankenbesuchen 
mitgeschleppt  und  ihnen  dann  erlaubt  habe,  auf  ihre  eigene 
Hand  zu  curiren.5)  Indessen  gab  es  damals  auch  angesehene 
und  gut  gestellte  Aerzte.  Schon  Asclepiades  von  Prusa,  dem 
Zeitgenossen  und  Freunde  des  Cicero,  war  es  gelungen,  durch 
sein  sicheres  und  geschicktes  Auftreten,  seine  Rednergabe  und 
seine  glücklichen  Curen  Achtung  und  Reichthum  zu  gewinnen6) 
und  der  Begründer  einer  Schule  zu  werden.7)  Nachdem  Caesar 
den  fremden  Aerzten,  wie  den  fremden  Lehrern,  das  Bürger- 
recht verliehen  hatte,8)  zogen  sich  nicht  nur  immer  mehr  Aerzte 
aus  Griechenland,  dem  Orient  und  Aegypten  nach  der  Haupt- 
stadt,9) sondern  wendeten  sich  auch  in  Rom  selbst  Einheimi- 
sche der  ärztlichen  Kunst  zu,  wie  M.  Artorius,  der  Arzt  des 
Augustus,10)  A.  Cornelius  Celsus  unter  Tiberius,  dessen  medi- 
cinisches  Handbuch  als  die  bedeutendste  Leistung  der  Römer  in 
diesem  Fache  zu  betrachten  ist,  Vettius  Valens,  der  Arzt  der 


Romana  graritas ;  in  tanto  fruetu  paucissimi  Quiritium  attigere  et  ipsi  statim  ad 
Uraecos  transfuj  <  Immo  vero  auetoritas  aliter  quam  Grawe  eam  tractantibu* 
etiam  apud  imperitot  erpertesque  linguac  non  est ,  ae  minus  credunt ,  quae  ad 
salutein  tuam  ptrtinent,  si  intelUgunt. 

1)  Cato  bei  Plin.  n.  h.  29,  14.    Plut.  Cat.  mai.  23. 

2)  Plaut.  Amph.  1011: 

Nam  omnis  plateas  perreptavi,  gymnasia  et  myropolia, 

Apud  empor tum  atque  in  macello,  in  palaeatra  atque  in  foro, 

In  medicinis,  in  tonstrinis,  apud  omnis  aedis  sacras. 

3)  Digest.  38,  1,  26  pr. 

4)  Mart.  5,  9.   Friedlaendcr  Darstellungen  I5  S.  301  f. 
b)  Galen.  X  p.  5. 

6)  S.  de.  de  or.  1,  14,  62;  Plin.  n.  h.  7,  124;  26,  12—18;  Apulel. 
Florid.  19.   Isensce  Geschichte  der  Mcdicin.  Berlin  1840.  8.  Th.  I  S.  106—112. 

7)  Plin.  n.  A.  20,  42;  22,  128;  29.  6. 

8)  Suet.  Caes.  42.    Vgl.  Suet.  Aug.  42.    Dlo  Caas.  53,  30,  3. 

9)  Friedlaonder  Darstellungen  I5  S.  299. 

10)  Vellelua  2,  70,  1;  Val.  Max.  1,  7,  1.  2;  Plut.  Brat.  41. 
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Messalina,  und  andere.«)  Ja  bei  Quintilian  7,  1,  38  kommt  als 
Thema  zu  einer  Controverse  die  Frage  vor,  ob  der  Redner  oder 
der  Philosoph  oder  der  Arzt  der  nützlichste  für  den  Staat  sei, 
eine  Frage,  die  man  in  früherer  Zeit  schwerlieh  aufgestellt 
haben  würde.  Allein  mehr  als  der  Nutzen  des  Staates  bestimmte 
zur  Ergreifung  dieses  Berufes  die  zuweilen  sehr  glänzende  Ein- 
nahme berühmter  Aerzte;  Plinius  berichtet,  dass  Stertinius  durch 

K>nn»h^  seine  Stadlpraxis  jährlich  600,000  HS.  oder  130,512  Jf,1)  der 
Chirurg  AIcoo  in  Gallien  in  wenigen  Jahren  <0  Millionen  HS. 
verdiente,3)  und  dass  vornehme  Kranke  für  ihre  Heilung 
grosse  Summen  boten.4)  Dabei  kam  es  allerdings  auch  vor, 
dass  gewinnsüchtige  Aerzte  eine  Krisis  des  Kranken  entwe- 
der benutzten  oder  sogar  herbeiführten,  um  von  demselben 
solche    Anerbietungen    zu    erpressen.5)      Seit    dem  Beginne 

Ange«t«nta jer  Kaiserzeit  fing  man  auch  an,  Aerzte  mit  festem  Gehalt 

A<?f  il** 

anzustellen,  theils  bei  Hofe,  wo  die  berühmtesten  Aerzte  ein 
ihrer  Sladtpra.vis  entsprechendes,  enormes  Gehalt  von  250,000 
bis  500,000  HS.  oder  54,000  bis  408,000  Jl  bezogen,6] 
theils  bei  dem  Militär,  für  welches  man  in  allen  Truppenthei- 
len  und  Garnisonen  ärztliche  Hülfe  schaffte,7)  theils  für  die 
Gladiatoren,«)  theils  für  den  Dienst  der  Communen.  Ein  Theil 
dieser  angestellten  Aerzte  führt  in  der  späteren  Kaiserzeit  den 
weift**  Titel  archiater  (apxteipo«) ,  über  dessen  Ursprung  und  Bedeu- 
tung wir  nur  unvollkommen  unterrichtet  und  auf  Vermuthungen 
angewiesen  sind.9)    Nach  der  Analogie  von  ap/ttpaos,  ,0j  archi- 


1)  Plin.  n.  h.  29,  8.  Ob  die  Castii,  Calpctani,  Arruntii,  Rubrii,  die  der- 
selbe §  7  anführt,  Freie  oder  Freigelassene  waren,  ist  nicht  ersichtlich ;  aber  in 
Inschriften  kommen,  wiewohl  selten,  ingenui  als  Aerzte  vor,  wie  A.  Oodrw, 
A  f  medicu»  in  Benevent,  C.  I.  L.  IX,  1715;  P.  Aelius  Pius  Curtianw  in 
Praeneste,  Orelli-Uenzen  n.  7246.    Vgl.  FricdUeuder  a.  a.  O.  S.  300. 

2)  Plin.  n.  h.  29,  7.  3)  Plin.  n.  h.  29,  22. 

4)  Plin.  n.  h.  26,  4;  29,  22. 

5)  Plin.  ru  h.  29,  21  und  Beispiele  bei  Friedlaender  Darstellungen  I5  S.  306. 

6)  Plin.  a.  *.  O.  8  7.  8.    Friedlaender  a.  a.  O.  1»  S.  114  f. 

7)  8.  Staatsverwaltung  112  s.  554  ff. 

8)  C.  i.  L.  VI,  10171  (Wilm.  2611):  Claudiu»  Aug.  lib.  AgatocU»  mti. 
lud  mat.  10172  (Or.  25f>3) :  Eutychu»  Aug.  lib.  Xcronianus,  medicu$  fudi  ma- 
lutini  (vgl.  10173).  Grut.  p.  334,  12  =  C.  /.  L.  VI,  876*  ist  unecht  -  C.  i. 
L.  VI,  10085:  medicua  rationit  «ummi  choragi.  Vgl.  O.  Uirschfeld  Rom.  Ver- 
waltungsgeschichte S.  178  ff. 

9)  Die  Litteratur  hierüber  findet  man  bei  Briau  L'arehialrit  Romaine 
p.  14  ff. 

10)  S.  StaateTcrwaltung  I2  S.  504  ff. 
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gallus,*)  archimimus2)  und  vielen  ahnlichen  Bezeichnungen  muss 
archiater  ein  Oberarzt  sein,  unter  welchem  andere  Aerzte  stehen. 
Nun  gab  es  allerdings  in  vornehmen  Hüusern  und  namentlich 
in  dem  kaiserlichen  Hofhalt3)  für  die  zahlreiche  Dienerschaft 
viele  Aerzte,  welche  auch  einen  Oberarzt  hatten,  allein  dieser 
wird  nicht  archiater  sondern  supra  medicos  genannt4)  und  es 
liegt  ausserdem  kein  Grund  zu  der  Annahme  vor,  dass  er  als 
Leibarzt  des  Hausherrn,  am  Hofe  also  des  Kaisers,  fungirt  habe. 
Die  ersten,  welchen  der  Name  ap^tatpo?  beigelegt  wird,  sind 
G.  Stertiuius  Xenophon,  der  Leibarzt  des  Claudius,5)  und  An- 
dromachus,  der  Leibarzt  des  Nero,6)  welchen  eine  Schrift  des 
Galen  ausdrücklich  als  Oberarzt  bezeichnet,  obgleich  sich  aus 
der  Stelle  nicht  ergiebt,  ob  ihm  nur  durch  die  Titulatur  oder 
auch  durch  seine  amtliche  Stellung  ein  Vorzug  vor  den  Übrigen 
kaiserlichen  Aerzten  gewiihrt  war.7)  Zwei  andere  archiatri  er- 
wähnt derselbe  Galen,  der  \3\ — 210  lebte,  als  seine  Zeitge- 
nossen,3) für  die  folgende  Zeit  aber  fehlt  es  an  jeder  Nachricht 
über  sie.  Erst  von  Alexander  Severus  erfahren  wir,  dass  crHofärzte. 
ausser  sechs  Aerzten,  welche  nur  auf  Naturallieferungen  an- 


1)  S.  Staatsverwaltung  III  S.  353  Anm.  6;  357. 

2)  Friedlacndcr  in  Staatsverwaltung  III  S.  517;  518,6  ;  519,4.  Mommsen 
C.  1.  L.  III,  6113  p.  990. 

3)  Friedlaender  Darstellungen  l5  S.  114. 

4)  S.  oben  S.  156  Anm.  9. 

5)  Bei  PUn.  n.  h.  29,  7  heisst  er  Q.  Stertinius,  bei  Tac.  arm.  12,  Gl  und 
67  Xenophon.  Er  kommt  in  mehreren  Inschriften  vor,  welche  man  bei  Briau 
Un  medecin  de  l'empereur  Claude  in  Revue  archlologique.  Nouv.  serie  XXIII. 
annec.  Aytü  1882  p.  203  ff.  findet  In  einer  derselben  (Briau  p.  208)  wird  er 
röio;  Exepxtvio;,  HpaxXixou  ulö;,  KopvTjXia,  Hcvof  fr»,  iaxpoc  Ttpcpfot)  KXauoto'j 
Kalaapo;.  in  einer  anderen,  neuerdings  von  Marcel  Dubois  gefundenen,  von 
Briau  p.  209  wohl  richtig  ergänzten  Inschrift  |rdio;  Xteprivio;],  'HpaxXeixoj 
•jtö;  KopvrjXta,  Srvotpibv,  6  dpvlaxpos  xä>>  Hemv  *.eßa3x«jv  genannt. 

6)  Galen.  XIV,  p.  2:  Avopöjjioyo;  6  N£pa»voc  dpylaxpo;.  Kurz  vorher 
nennt  er  ihn  iaxpo^.  Ihm  hat  Erotian  seine  Schrift  Törv  zop  'lTTTtoxpatei  >i;ecov 
auvafojfr)  (ed.  L  Klein.  Lipsiao  1865.  8)  gewidmet,  In  welcher  er  ihn  dpytaxpe 
'Avop«Su.a/e  anredet. 

7)  Galen.  XIV  p.  211 :  oux  dpeX&c  ^dp  -fjv  xö  au-fTPalJlfAa  auvrerarfievov 
utc6  xtvo;  'AvSpopuayou  xaXo'JjAevou,  evxeXtb;  TreTMtoeuuivou  x^jv  xbfyrp,  fi-f)  jxövov 
X7)  neipa  xä»v  epvtuv ,  dXXd  xai  xote  Xdvot; ,  xov  ir:  ouxoic  Xo-riou-öv  dxptßcö; 
TjOXTjjxivou.  To  vovv  dpyciv  t)p,fi)v  Bcd  xr,v  ev  xouxoic  uzepoy-fjv  i»7c6  x&v  xax 
dxetvov  xaipov  ßaatXerav  -ijv  Trent axeupivo;. 

8)  Galen.  XIV  p.  261  s  Moynoc  5e  6  xatf  tjfjtac  dpytaxpos  Ycv<Sfi.rvoc  und 
weiter  unten:  Arj^ipto?  oe  %a\  oiixö;  xaö'  +jp£c  dpytaxpoc  vev6u.evo;.  In  der- 
selben Zelt  lebte  In  Heraclea  Salbake,  einer  kleinasiatischen  Stadt  in  der  Nähe 
von  Aphrociisias ,  Statilius  AttaluB,  dpylaxpos  2.e3aoxä>v,  welcher  nicht  nur  in 
einer  Inschrift,  sondern  auch  auf  drei  unter  Antoninus  nnd  Verus  geschlagenen 
Münzen  dieses  Ortes  vorkommt.    Waddington  Irucriptiona  III  n.  1605. 
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gewiesen  waren,  einen  medtCW  Palatinus  balle,1)  welcher  ein 
etatsmassiges  behalt  bezog2)  und  die  Steile  eines  officiellen  kai- 
serliehen Leibarztes  einnahm.  Ob  demselben  bereits  damals  der 
Titel  medicus  Palatinus  zukam ,  oder  ob  der  Verfasser  der  Le- 
bensbeschreibung des  Alexander  Severus  einen  Ausdruck  seiner 
Zeit  auf  eine  frühere  übertragen  hat,  kann  zweifelhaft  bleiben, 
aber  die  Hinrichtung  selbst  wird  dem  Alexander  Severus  zu- 
geschrieben. Diese  medki  Palatini  sind  es  nun,  w  elche  in»  vier- 
ten und  fünften  Jahrhundert  als  archiatri  sucii  Palatii,  d.  h.  als 
kaiserliehe  Leibärzte  erscheinen,  eine  sehr  geachtete  Stelluni: 
einnehmen  und  von  allen  bürgerlichen  Lasten  befreit  sind.1) 
Erwiihnt  werden  sie  zuerst  im  J.  326,  aber  als  ein  bereits  seit 
Längerer  Zeit  bestehendes  Institut;4)  fortgedauert  haben  sie  bis 
in  das  sechste  Jahrhundert ,  in  welchem  sie  durch  Theodorieh 
einen  eigenen  Vorsteher  [praesui]  mit  dem  Titel  comes  archia- 
trorum  erhielten.5) 

BiadtiiKh*       Städtische  Aerzte  finden  sich  in  Griechenland  sehr  früh. 
MnWi 

Herodot  erzählt  von  einen)  Arzte  Demokedes  aus  Croton ,  das* 
er  als  .lahresgehalt  in  Aegina  ein  Talent ,  in  Athen  hundert  Mi- 
nen, von  Polykrales  in  Samos  zwei  Talente  erhalten  habe.0)  und 
Massilia  gab  in  dieser  Beziehung  für  die  gallischen  Stiidtc  ein 
erfolgreiches  Beispiel. 7;  Von  dein  römischen  Staate  seihst  ist. 
nachdem  Auguslus  den  Aorzten  in  Rom  Befreiung  von  allen 
munera  erlheilt K)  und  Vespasian  und  Hadrian  dies  Privilegium 
auch  auf  die  Provinzen  ausgedehnt  halle,9)  für  das  Mcdieinal- 
wesen  der  Communen  nichts  geschehn  bis  auf  Antoninus  Pius, 

1)  Lamprid.  Alex.  8tv.  42,  3:  Medicti»  mb  eo  um»  pn/afinu*  folarivm 
aeeepit,  cetcrique  omnea  usjue  ad  ttx  fuerunt  qui  annontu  binas  aut  Irmas  ae- 
eipiebant 

1)  Dies  wird  auch  ausdrücklich  erwähnt  C.  I.  L.  VI ,  8504  :  T.  Fl.  Pac- 
dtroti  Aug.  Hb.  Alcimiano  superposito  medicorum  ex  ratione  patrimonii. 

3)  Von  ihnen  handelt  der  Titel  des  Cod.  Theod.  6,  ü>:  De  comitibut  <l 
tirchiatrii  facti  palatii  und  Cod.  Theod.  13,  3,  2.  12.  14.  15.  16.  17.  18. 

4)  I»  der  Verordnung  vom  J.  326  (Cod.  Theod.  13,  3,  2)  ist  von  onhialri 
et  ex-archiatri  die  Hede,  d.  h.  bcieitK  ausgedienten  archiatri. 

5)  Casalodor.  var.  6, 19  steht  die  fonnula  comitit  archiatrnrum,  in  wehher 
eß  hebst:  habeant  itaque  praesulcm,  quibus  notlram  committimw  »otpHalem. 

(»)  Herodot  3,  131.    Biiau  l'Archiatrie  p.  54. 

7)  Strabo  4  p.  181  :  oo^pirrä^  fo\tt  'J'oor/ovtai  (ot  FaXdltat)  tou;  ui"*  iv« 
tov;  M  tcöXeu  »oivt!  p.t3y>j6fA£vat,  xaDorep  xoi  laxpoü;. 

8)  Dio  Cass.  53,  30. 

9)  Den  Aerzten  wurde  von  ihnen  bewilligt  nt  hotpitem  reeiperent,  Pfji 
50,  4,  18  S  30;  nach  einer  anderen  Quelle  Freiheit  von  allen  Lasten,  W* 


27,  1,  6  $  8. 
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welcher  zunächst  für  die  Provinz  Asien  anordnete,  dass  in  jeder 
Stadt  eine  Anzahl  von  Aerzten,  welche  die  Stadtbehörde  er- 
nennen und  wieder  absetzen  konnte,  Freiheit  von  allen  Lasten 
ejeniessen  solle,  nämlich  in  kleineren  Städten  fUnf,  in  Mittel- 
städten sieben,  in  Hauptstädten  zehn.1)  Diese  Aerzte  wurden 
von  der  Stadt  besoldet,  obgleich  sie  ausserdem  Privatpraxis 
treiben  konnten.2)  Ursprünglich  nannten  sie  sich  einfach  me- 
dia,*} allein  vielleicht  in  Folge  der  Verordnung  des  Antoninus 
Pius  kam  zuerst  in  den  Städten  Kleinasiens,  dann  in  Griechen- 
land4) für  sie  der  Titel  ap^taxpo;  in  Anwendung,  welcher  all- 
mählich auch  in  Italien  üblich,5)  und  schliesslich  in  einer  Ver- 


11  Dig.  27,  1,  6  $  2;  50,  9,  i.  Kuhn  Die  städtische  und  bürgerliche  Ver- 
fassung; des  R.  Reichs  I  S.  84. 

2}  Kuhn  a.  a.  0.  8.  94  Anm.  609.  070. 

3)  So  findet  sich  ein  rnedicus  cnlonorum  coloniae  Patrieiae  (Corduba)  C. 
/.  L.  II,  2348;  ein  mediew  colonuu  zu  Nemansns ,  Herzog  HM.  (fall.  Sarb. 
App.  n.  lf)7. 

4)  'Ap/laxpot  sind,  soweit  mir  bekannt  ist,  an  folgenden  Orten  nach- 
weisbar : 

Lam  psacu  s  ,  CM,  Gr.  3643  :  Küpo;  AtzoXXwvIo'j  dpytaxpo;. 

Bitbynium  (Claudiopolis) ,  Perrot  Exploration  arch.  de  la  Galatie   p.  48 

Da  27  :  Beöofupo;  dp/tsxpo;. 
Hiera  auf  Lesbos,  Conze  Reise  auf  der  Insel  Lesbos  Taf.  17,  1  :  a  ß6XX« 

xai  h  fcäu.a;  Bpfjcov  Hpifim  dp/laxpov. 
Ephesus,  Waddington   n.  161:  'AxxaXo;  'AaxXTjJTtdäo'j  Ilpeisxo;  <ftXoa£- 

ßuxro;,  dpytaxpo;  otd  fevov;.    Die  Würde  scheint  also  in  der  Familie  der 

Asrlepiadcn  fortgeerbt  zu  haben. 
Coloe  in  Lydien,  Wagener  Inseription«  Grecques  recueillies  en  Asit  mineure 

p.  20:  AOpTjXio;  'ApTcu-iompoc  6  dp/taxpo;  %i\  Upo'fdvrrj;. 
Aphrodisiag  in  Carlen ,   C.  I.  Gr.  2847 :  Mdpxo;  Aup^Xio«  MeaoovXtjto; 

Xp'joaopcu;  dpylaxpo;. 
Euro  mos  in  Carlen,  Waddington  n.  314:  Mevexpdxr;;  Mtvexpdxo'JC  6  dpyia- 

xpoc  TTjt  ttMcuj;. 
Alabanda  in  Carien,  Waddington  566.  'Kppiftwc  dpytaxpo;. 
Anaphc,  Insel  bei  Thera,   C.  I.  Or.  2482:  EC»Trvc(»u.euv  Kj^tou-ovoc ,  dpy- 

laxpo;. 

Sparta,  C.  /.  Gr.  1407:  oturrjpo;  xf,c  7i<5Xec»;  xai  dp/tdxpov. 

Troezene,  Bursian  Bull,  delf  In*t.  1854  p.  XXXIV:  'AvaotxXeloa;  Ava- 
oixXeioa  6  dpylaxpo;  rr};  TröXeeo;. 
Zwei  von  diesen  apywtxpot  haben  den  Namen  Aurelius  und  gehören  wahrschein- 
lich In  die  Zeit  der"  Antonine,  ein  drittes  Beispiel  eines  Aurelius  giebt  die  In- 
schrift von  Hermione  in  Arjrolis  C.  I.  Gr.  1227,  emendirt  von  K.  Keil  Jahr- 
bücher für  classische  Philologie.  Ilter  Sui-plementband  1856.  1857  S.  386: 
AOprjXtav  Aeovxtöa,  fluvax£p[a  xo$  oeTvo«  Tre]ptT)YTjxoO  xai  dpyidxpou. 

D)  In  Boneventum  ist  ein  archialer  ritterlichen  Standes  und  bekleidet  die 
Stelle  des  praetor  Cerealis.  des  ersten  Commnnalbcmten  ( C.  I.  L.  IX,  1655!; 
in  Pisaurum  dagegen  ein  Freigelassener  (Orclli  4017);  in  Aeclanum  ein  Ürieche 
(dp/iaxpo;  -oXew;'  C.  I.  Gr.  '»877);  In  Venusta  ein  Judo  (C.  1.  L.  IX,  6213); 
In  der  ItiBchr.  von  Puteoli  ib.  2858  ist  die  Ergänzung  nicht  sicher;  ausserdem 
kommt  ein  archiater  noch  in  Pola  (C.  /.  L.  V,  S7")  und  in  christlicher  Zeit  in 
Concordia  (C.  /.  L.  V,  8741)  und  in  Nola  (C.  /.  L   X,  1382)  vor. 

1 
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Ordnung  Constantin's  d.  Gr.  als  den  Communalärzten  zustehend 
anerkannt  wird.1) 

Stefiä;  In  der  Hauptstadl  muss  bei  der  wahrscheinlich  sehr  grossen 
Zahl  vorhandener  Aerzte  sich  das  BedUrfniss  ärztlicher  Hülfe  viel 
weniger  geltend  gemacht  haben.  Denn  die  erste,  die  Anstellung 
von  Regierungsärzten  betreffende  Verordnung  ist  erst  unter  Va- 
lentinian  und  Valens  368  erlassen.2)  Es  wurden  damals  14  ar- 
chiatri, für  jede  Region  einer,  eingesetzt,  wahrend  zwei  andere 
archiatri  bereits  vorhanden  waren,  niimlich  ein  archiater  virgi- 
tmm  Vestalium  und,  wenn  Gothofredus'  Conjcctur  richtig  ist,  ein 
archiater  porticus  Xysti. 3)  Die  Regionenärzte  waren  besonders 
angewiesen,  die  Armenpflege  zu  Ubernehmen,  obwohl  ihnen  die 
Behandlung  anderer  Patienten  gestattet  war.  Ihr  Gehalt  scheint 
nach  dem  Dienstalter  verschieden  gewesen  zu  sein.  Schied 
einer  aus  der  Zahl  aus,  so  hatten  die  übrigen  die  Neuwahl  zu 
treffen,  welche  der  Bestätigung  des  Kaisers  bedurfte.  Der  neu- 
gewählte Arzt  trat  als  letzter  ein  und  gelangte  nach  und  nach 
zu  den  oberen  Stellen.  Unter  den  Militärärzten  kommen  archia- 
tri gar  nicht  vor. 

8JJJJ"  Der  Umstand,  dass  den  Aerzten  der  verschiedensten  Schulen 
und  Nationalitäten  die  Praxis  in  Rom  ganz  frei  gegeben  war, 
hatte  die  Folge,  dass,  wie  dies  gegenwärtig  in  grossen  Städten 
der  Fall  ist,  alle  Specialitäten  der  Heilkunst  besonders  vertreten 
waren.4)  Die  Kunst  der  Zahnärzte  ist  in  Rom  sehr  alt,  da  schon 
in  den  XII  Tafeln  durch  Gold  befestigte  Zähne  erwähnt  werden;5) 

1)  Verordnung  Tom  J.  333  Cod.  lust.  10,  53,  6:  Medicos  et  maxime  archia- 

tros  vel  ex  archiatri»  una  cum  uxoribus  et  fitiis  nec  non  etiam  rebus,  qua* 

in  civitatibus  suis  passident,  ab  omni  fwictione  et  ab  omnibus  muneribus  cirili- 
hu»  vel  publicis  immunes  esse  praeeipimu*. 

2)  Sic  steht  Cod.  Theod.  13,  3,  H  und  abgekürzt  Cod.  lutt.  10,  53  (52 1,  9. 
Beidcmalc  ist  sie  datirt  D.  III  K.  Febr.  Treviris ,  Valentiniano  et  Valente  III 
A.  A.  Com.  das  heisst  370.  Da  sie  aber  an  den  praefectus  urbi  Praetextatus 
gerichtet  ist,  so  muss  dies  Datum  fehlerhaft  sein,  weil  Praetentatus  306.  307. 
368  praefectus  urbi  war.  S.  Uenzen  C.  I.  L.  VI,  1779.  Gothofredus  datirt  da- 
her Valentiniano  et  Valente  II  Coss.  d.  h.  368.  Archiatri  in  Korn  C.  I.  L.  VI, 
9662—9566. 

3)  Die  Handschriften  haben  portus  Syxti.  £'jot6c  ist  dor  Uehnngsplatz  der 
Athleten,  von  dem  der  ^jotoo/t.;  seinen  Namen  hat.  S.  Dittenberger  Hermes 
Xll  8.  20. 

4)  Diy.  50,  13,  1  $3:  Medicos  ftjrtassis  quis  aeeipiet  etiam  cos,  qui  ali- 
cuius  partis  corporis  vel  cerli  doloris  sanitatem  pollicentur,  ut  puta  si  auricula- 
rius,  si  fistulae  vel  denlium.  Kine  Aufzählung  solcher  Specialärzte  s.  bei  Mar- 
tial  10,  56. 

5)  Cic.  de  leg.  2  ,  24  ,  60:  cui  auro  dentes  iuneti  esunt,  ast  im  cum  illo 
sepelirei  ureive  se  fraude  esto.    Später  gedenkt  Lucian.  rhetor.  praec.  24  einer 
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von  den  medici  clinici*)  unterschied  man  Chirurgen  und  Opera- 
teure;2) es  gab  Augenarzte,3)  Ohrenärzte,4)  Aerzte5)  und  Aerz- 
tiunen,  medicae,*)  für  Frauenkrankheiten,  die  mit  den  Hebammen 
(obstetrices)  nicht  durchaus  zu  identificiren  sein  dürften,  und 
Aerzte  für  Fistein,  Brüche  u.  s.  w.  Daneben  classiHcirten  sich 
die  Aerzte  nach  ihren  Schulen  und  Mitteln,  so  dass  Empiriker, 
Methodiker,  Pneumatiker,  Eklektiker,  Wasserarzte,  wie  Antonius 
Musa ,  und  Weinärzte  (otvoöotai) 7)  neben  einander  ihre  Praxis 
hatten  und  hie  und  da  in  Folge  glücklicher  Curen  ihr  Publicum 
fanden.  Auf  der  anderen  Seite  hatte  der  Mangel  jeglicher  Auf- 
sicht des  Staates,  Über  welchen  schon  Plinius  klagt,8)  die  schlimme 
Folge,  dass  auch  Leute  ohne  alle  Schule,  ganz  ungebildete  Quack-JJjJJjgJg, 
salber  und  Charlatane  sich  mit  der  Medicin  befasston,9)  und  dass  an^"k" 
auch  die  Drogueriewaarenhändler  und  Salben  verkaufer ,  von 
deren  blühenden  Geschäften  wir  noch  zu  reden  haben,  fertige 
Medicamente  verkauften.  Denn  Apotheker,  die  auf  Anweisung 
eines  arztlichen  Attestes  und  unter  Controle  der  Behörde  Medi- 
camento  für  bestimmte  Falle  bereiten,  gab  es  im  Alterthum 
nicht;  die  Aerzte  selbst  mussten  die  Medicin  liefern  und  be- 
nutzten auch  dies  zu  einer  Geldspeculation ,  indem  sie  die 
theuersten  Mittel  als  die  besten  anpriesen ,  aus  deren  Coraposi- 


alteu  Frau  ,  Trrrdpa;  itl  Xoirou;  öooVra;  fyouoTj; ,  Ypuaiiu  xat  toutou;  £voe£e- 
[iho'Ji.  In  einem  apulischcn  Grabe  sind  sieben  Zähne,  mit  einem  Golddraht 
zusammengefügt,  gefunden  worden.  Boettiger  Gr.  Vasengemälde  1 .  1  S.  63. 
Ein  Gebiss  aus  durch  GoMstrcifen  zusammengefügten  Zähnen  in  einem  cornc- 
taner  Grabe  aus  dem  6.  Jahrh.  v.  Chr.  Bull.  d.  Inst.  1878  p.  G4  D.  5.  Not. 
d.  seavi  1878  p.  367. 

1)  C.  /.  L.  VI,  2032  =  Or.  3506.  Or.  2983. 

2)  Plin.  n.  h.  29,  22.    Or.  2983. 

3)  medicut  ocularius  Orelli  4*328;  medicus  elinieu»  chirurgus  ocularius  Orelli 
2983;  C  /.  L.  VI,  6192.  9605—9609;  <i<pöoX|ii*oi  lotpoi  Galen.  XVIII,  1  p.  47 
Kühn  u.  ö. 

i)  medicus  auricularitu  Orelli  4227,  besser  C.  i.  L.  VI,  8908. 
6)  Solche  waren  z.  K.  Soranus  von  Ephesus  und  Moschion. 

6)  C.  /.  L.  VI,  7581.  9614—9617;  IX,  5861  (vgl.  X,  3980);  Orelli  4230. 
4231;  Boissleu  Inscr.  dt  Lyon  p.  455.  456,  der  auch  über  den  Begriff  der 
mtdicae  handelt.    Vgl.  Rougcr  a.  a.  O.  p.  139  ff. 

7)  Die  Methode  rührte  von  Asclcpiades  her.  Plin.  n.  h.  7,  124.  Apulei. 
Flor.  19.  In  einer  wahrscheinlich  gleichzeitigen  ,  dem  Knde  der  Republik  an- 
gehörigen  Inschrift  C.  /.  L.  X,  388  heisst  es:  L.  Manneius  Q.  medie.  veivos  fecil. 
cpuoci  hi  McvcxpoTTjC  ATjjATfcpfo'j  ToaXXiovoc  <fyatxö;  oJvogottj;  £röv  ir.oir^ty. 

8)  Plin.  n.  h.  29,  18 :  nulla  praeterea  lex,  quae  puniat  inscitiam  tarn,  ca- 
pitale  nullum  exemplum  vindictae.  Discunt  periculis  nostris  et  exptrimenla  per 
mortis  agunt.  medicoqve  tantum  hotninem  occidisse  impunibts  summa  est. 

9)  FriedUemler  Darstellungen  1&  S.  301. 
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tion  ein  Geheimniss  machten1)  und  neben  eigentlichen  Heilmit- 
teln auch  Schönheitsmittel  und  Toilettenrequisiten  componirten. 
Sie  pflegten  das  Mcdicament  mit  einer  Etikette,  ha\";dia,  zu 
versehen ,  welche  erstens  den  Namen  des  Medicanientes  und 
seines  Erfinders,  zweitens  die  Aufzahlung  der  Krankheilen,  gegen 
welche  es  diente,  drittens  die  Composilion  und  viertens  die  Art 
des  Gebrauchs  enthielt.2)  Diese  Etiketten  waren  prossentheils 
wahrscheinlich  geschrieben  und  haben  sich  in  dieser  Form  nicht 
erhalten;  indessen  besitzen  wir  von  den  Etiketten  der  augeu- 
ärztliehen  Medicamente,  die  trocken  in  Form  viereckiger  Sliib- 
chen  verpackt  und  dann  gestempelt  wurden,  noch  zahlreiche 
Stempel  von  Stein,  welche  ebenfalls  den  .Namen  des  Arztes,  die 
Bestimmung  des  Mittels,  die  Hestandtheile  desselben  und  die 
Art  seiner  Auflösung  (in  Ei,  Wasser,  Wein)  enthalten.3) 
R^rhaffong        Das  bereiten  der  Medicamente  war  aber  für  die  Aerzte 

ilt<rUr"guen. 

nicht  nur  zeitraubend,  sondern  auch  schwierig,  weil  dazu  theils 
naturhistorische  Kenntniss,  theils  auch  die  Erlangung  von  Medi- 
cinalstolVen  gehörte ,  die  nicht  bequem  und  selten  licht  zu  be- 
schaffen waren.  Die  Aerzte  kauften  daher  häufig  nicht  nur  die 
Stoffe,  sondern  auch  die  componirten  Medicamente  aus  Speeerei- 
waarenhandlungen,4;  welche  in  Rom  ein  lebhaftes  Geschäft  be- 
trieben. Denn  nicht  nur  die  mateviu  medica  war  im  Alterthum 
äusserst  complieirt  und  musste  aus  allen  Theilen  der  Welt  zu- 
sammengebracht werden,  sondern  auch  der  Gottesdienst,  das 
Bad,  die  Toilette,  das  Mahl  und  das  Begräbniss  veranlasste  eine 

1)  Friedender  a.  a.  O.  1*  S.  317  f. 

2)  Galen.  XIII  p.  1005;  Oribasius  10,  5  p.  387  und  »arenibcrg  zum  Ürib«. 
Vol.  II  p.  879. 

3)  Heber  diese  .Stempel  bandelt  ausführlich  und  sorgfältig  C.  L.  Qrotefeod 
Die  .Stempel  der  Augenärzte.  Hannover  1867.  8,  welcher  110  Stempel  linute. 
Seitdem  find  viele  neue  gefunden  worden,  so  dass  De?jardins  ( 'ompttt-rtndut 
VIII  I  IS80)  p.  481  bereits,  159  zahlte.  Ueber  diese  neuen  Funde  ».  Htm 
archioloyiqut,  NouvcJle  Si<rio  XVI  (181.7)  p.  74—77,  p.  ISO — 183 ;  XX  (1869) 
p  61;  XXI  (1870)  p.  348;  XXV  (1873)  p.  Soli  ff. ;  XXVIII  (1S74)  p.  39S  ff.; 
XXXVlll  (1879)  p.  154;  XXXIX  (1880)  p.  178;  J.  Klein  in  Jahrb.  de*  Ver- 
ein! v.  Alt.  im  Rheinlande  I,V  (1875)  S.  93—  135;  1.VI1  (1876)  S. '200. 
Zangcmeister  Hermes  II  S.  313  ff. ;  Moromscn  Eyh.  epigr.  II  p.  450;  Hübner 
Ibid.  III  p.  140.  G.  Camuset  In  nouveau  euchet  d'oeutitte  Gallo-Romain. 
Paris  18S0.  8.  A.  He'ron  do  ViUefowe  et  H.  Thedcnat  Caehets  doculiUei  rc~ 
nvi»n<.    Tome  I.    Paris  1882.  8. 

4)  l'lin.  n.  h.  34.  10Ö:  atque  haec  nmnia  medki  —  quod  pace  torvm  Ä- 
xifte  liceat  —  ignorant.  pars  maior  paret  nominibuf ,  in  (unfum  a  conficiendii 
Iii  medic<tminibu$  absunt.  quod  esse  proprium  medicinae  »olebat.  Nunc  qu'titni 
inridere  in  libello»,  componere  ex  hi»  volenle»  aliqUO,  —  credunl  Sepliuiae  om»i<i 
fraulibut  corrumpenti,  iam  quidem  facta  emplattra  et  collyria  mercantur. 
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enorme  Consumtion  seltener  und  theurer  Droguen ,  die  um  so 
mehr  Gewinn  abwarfen,  als  sie  stark  verfälscht  wurden.1)  Ga- 
len machte  eigene  Reisen ,  um  aus  Cypern  lichte  metallische 
Substanzen,  aus  Paliistina  Opobalsamum,  aus  Lemnos  Siegelerde 
zu  holen.2)  Die  Medicamente,  welche  er  aus  Syrien,  Aegypten, 
Cappadocien ,  Pontus,  Macedonien,  Spanien  und  Africa  bezog, 
wurden  für  ihn  unter  der  Aufsicht  der  senatorischen  und  kaiser- 
lichen Statthalter  gesammelt;  in  Creta  gab  es  eigene  kaiserliche 
Beamte ,  welche  die  dort  reichlich  vorhandenen  MedicinalstotTc 
in  Hehler  Qualität,  sorgfaltig  in  Papier  verpackt  und  mit  der 
Aufschrift  des  Namens  und  des  Fundortes  bezeichnet,3)  theils  in 
die  kaiserlichen  Magazine,  theils  zum  Verkauf  in  Rom,4)  ver- 
sendeten. Ebenso  wurde  das  Opobalsamum,  welches  bei  Engaddi 
in  Judäa5)  auf  einer  kaiserlichen  Domaine  wuchs,  für  Rechnung 
des  Fiscus  verkauft. 6)  Die  Kaufleute ,  welche  diese  Waaren 
theils  von  dem  Fiscus  einkauften,7)  theils  auch  auf  dem  ge- 
wöhnlichen Handelswege  in  Rom  einführten,8)  nennt  Galen  jau- 
poictuXai9)  oder  (papjxaxoitmXat 10)  und  erwähnt,  dass  die  letzteren 
nicht  blos  einfache  Stoffe,  sondern  auch  fertige,  nach  ärztlichen 
Recepten  componirte  Medicamente  verkauften,11)  wobei  natürlich 
der  Käufer  die  Gefahr  der  Folgen  trug.12)    Bei  den  Römern  ist 

i)  Galen.  XIV  p.  7.  2)  Galcu.  XIV  p.  7.  8. 

3)  Galen.  XIV  p.  79. 

4^  Galen.  XIV  p.  9:  £via  hk  p.«Svov  ou^i  xaft'  ixdaTTjv  -Jjplpw  xo|A(C£-rat, 
xa&d7tep  xd  X  ix  tt};  XixeXia;  xcu  rr);  jAefdXTj;  Atßur,;  xa&'  £xaarov  £vitjt6v 
üupa  ftepo'JS,  d~6  tt  Kpf(T7jC  iroXXd ,  "ört  £xet  ßotavixtüv  dvßptöv  utto  Kataapo; 
Tpe<pouevtuv,  oux  avr<ji  Kodaapt  u.ov«;>  dXXd  xal  zdorj  -ng  'Pojjxottmv  roXei  K&nßi] 
-ep.Tt6vrtt)v  d^ila  Ta-rri  rd  TrXtxxd  xaXoupveva.  Siat  tö  t&v  X6f0jv  eivat  rXlf- 
uaxa.  An  einer  anderen  Stelle,  VIII  p.  355,  erwähnt  Galen  kaiserliche  Sclaven, 
015  Cpfov  daiiv  dviov-a;  ÖTjpeOeiv.  Diese  Nattern  werden  als  Gegengift  gebraucht, 
Galen.  X  p.  370."  372,  und  haben  auch  sonst  ihre  Anwendung.  XI  p.  113. 
XII  p.  312  ff.  Die  Magazine .  in  welchen  diese  kaiserlichen  Apotheken  lagen, 
beschreibt  Galen.  XIV  p.  25.  64.  217.  218. 

5)  Galen.  XIV  p.  25.    AIoTers  Dio  Phönizier  II,  3,  1  S.  226—232. 

6)  Plin.  n.  h.  12,  111 — 113.  Man  cultivirte  den  Bau  der  Pflanze  sorg- 
faltig. Soliii.  35,  5  p.  172  Mommsen:  In  bae  terra  balsamum  nwrilur,  quae 
silva  intra  terminos  viginti  iugerum  usque  ad  victori  im  nostram  fuit:  at  cum 
ludaea  politi  sumus ,  ita  luci  Uli  propagati  sunt,  ut  iam  nobis  Uttissimi  colies 
sudent  balsama. 

7)  Plin.  n.  h.  12,  123. 

8)  Galen.  XIV  p.  9:  dv  Td^p  — ,  c(;  ?(v  £  dzdvTwv  tü>v  £8v6jv  xai)' 
Ixaoxov  isiiMils  £;txvojvrai  7:du.:toXXa. 

9)  Galen.  XIV  p.  10.  53.  KT)  Lurian.  am.  39. 

11)  Galen.  Xll  p.  587. 

12)  Das  Kpigr.  Jacobs  Anth.  (fr.  I  p.  183,  9  handelt  von  einem,  der  sich 
mit  einer  Pomade  die  Haare  völlig  ausrottete,  und  die  Aerzte  machen  auf  die 
Gefahr  solcher  Mittel  mehrfach  aufmerksam. 
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pharmacopola  ein  herumziehender  Quacksalber ; l)  das  eigentliche 
Geschäft  haben  dagegen  die  thurarii,1)  die  unguettiarii,*)  die 
uromatarii  ,4)  welche  namentlich  auch  gewürzte  Weine  (vinum 
odoratum)  und  Moste  auf  dem  Lager  haben,5)  die  pigmentarii, 
welche  ausser  Farbensloffen  auch  odores  und  unguenta  ver- 
kaufen6) und  Leichen  einbalsamiren , 7)  die  myrobrecharü,6)  und 
die  besonders  mit  Toileltengegenstünden  handelnden,  von  einer 
Strasse  in  Gapua  benannten, 9j  aber  im  ganzen  römischen  Reiche 
verbreiteten  Seplasiarii. 10) 

Schon  das  Geschäft  in  einfachen  botanischen  und  minera- 
lischen Stoffen  hatte  seit  den  letzten  Jahrhunderlen  der  Republik 
einen  grossen  Aufschwung  genommen  und  erweiterte  sich  immer 
mehr  in  der  Kaiserzeit.    Weihrauch  z.  B. ,  welchen  die  alten 


1)  Gell.  1,  15,  9.    Hör.  sat.  1,  2,  1. 

2)  In  Rom :  C.  /.  L.  VI,  5038  f.  (=  I,  1065  —  Henzen  7284.  63631  9928 
—  9934;  in  Puteoli  Uenzen  7282  =  X,  1962;  in  Florenz  Orelli  4291;  in 
Aquileia  C.  I.  L.  V,  1042.  Mit  dem  putcolanischen ,  der  L.  Faenius,  L.  I. 
Alexander  heisst ,  sind  vielleicht  verwandt  der  L.  Faenius  Vrso  thurarius  auf 
einer  Inschr.  von  lschia  C.  I.  L.  X,  6802  und  die  römischen  L.  FaenHu  Primus 
thurarius,  C.  1.  L.  VI,  5680,  L.  Faenius  L.  3.  I.  Favor  thurarius,  ib.  9932 
(ür.  4291),  L.  Faenius  Telesphorus  unguentarius  Lugdunensis,  ib.  9996  =  Hen- 
zen 7283.  Wir  wurden  dann  ein  Geschäft  haben,  das  an  verschiedenen  Orten 
Niederlassungen  unterhielt.  VVcuj  turarius  in  Rom:  Jordan  Nuove  Mein.  d. 
Inst.  p.  231 ;  in  Puteoli  Not.  d.  sc.  1885  p.  393. 

3)  Cic.  de  off.  1,  42,  150;  ad  Attic.  13,  46,  3;  Hör.  tat.  2,  3,  228;  Plin. 
n.  h.  31,  119;  unguentaria  Plin.  n.  h.  8,  14.  In  Rom:  C.  1.  L.  VI,  845.  5638. 
6681.  9998—10005.  institor  unguentarius  lb.  10007  (=  Or.  4203);  unguentarius 
Lugdunensis  ib.  9998  (  =  Henzen  7283  j.  ung[uentarius)  de  sacra  via  ib.  1974. 
unguentaria  ab  d  .  .  .  10006.  In  Capua:  ib.  X,  3968.  3974.  3975.  3979.  3982; 
in  Puteoli  ib.  2935;  in  Terracina  ib.  8264;  in  Venusia  ib.  IX,  471  (Or.  2968); 
in  Ancona  IX,  5905;  eine  unguentaria  in  Neapel  X,  1965  (Or.  4301). 

4)  Ein  collegium  aromatariorum  in  Rom  s.  Orelli  4064  =  C.  I.  L.  VI,  384. 

5)  Orelli  114:  L.  Apenteio  L.  f.  Zmaragdo  aromatario),  qui  vascul{a)  dul- 
ciariorum)  CCC,  it(em)  HS  L.Y  Ustam[ento,  rcliiquit}  C.  Statilio  Prago  aromaUa- 
rio) ,  genero  suo ,  ut  aegr{is)  inop\ibus)  colipniae)  Felicis)  Lor{ii)  pharn\aca)  et 
mulsinm}  s{ine}  pr'ctiOj  erog{aret). 

6)  Scribon.  Larg.  22.  Schot.  Pers.  1,  43.  Ein  pigmentaria  negotians  Es- 
quilis,  C.  1.  L.  VI,  9673  (Henzen  6080).  pigment.  de  sacra  via  9795.  pigmen- 
taria vici  lorari  9796.    Spätere  Zeugnisse  s.  bei  Marini  Pap.  dipl.  p.  335. 

7)  Gregor.  Magn.  dial.  IV,  36:  Nam  illustris  vir  Stephanus ,  quem  bene 
nosti,  —  in  Constantinopolitana  urbe  pro  quadam  causa  demoratus ,  moleslia 
corporis  superveniente  defunctus  est.  Cumque  medicus  atque  pigmentarius  ad 
aptriendum  eum  atque  condiendum  esset  quaesilus  et  die  eodem  minime  inventus, 
subsequente  nocte  corpus  iacuit  inhumatum. 

8)  Orelli  4237.    Hei  Plaut.  Aul.  511  ist  die  Lesart  unsicher. 

9)  Cic.  in  Pis.  11,  24  und  dazu  Asconius  p.  10:  Dictum  est,  —  plateam 
esse  Caj>uae,  quae  Seplasia  appellatur,  in  qua  unguentarii  negotiari  sint  soliti. 
Cic.  de  leg.  agr.  2,  34,  94.  pr.  Sext.  8,  19.  Nonius  p.  226,  14.  Festus 
p.  317i\  5;  340»,  28.    Plin.  n.  h.  16,  40;  34,  108. 

10)  Lamprid.  Elagab.  30,  1.  Ein  seplasiarius  negotians  nebst  einem  ser- 
tw  institor  in  Florenz  Or.  4202,  ein  seplasiarius  in  Montferrat  Orelli  4417  = 
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Römer  gar  nicht  kannten,1)  wurde  zwar  zu  Cato's2)  und  Plau- 
tus' s)  Zeit  beim  Opfer  schon  gebraucht ,  aber  so  oft  er  später 
vorkommt,4)  so  fand  er  doch  in  dem  eigentlich  römischen  Culte 
nur  langsam  Eingang.  Bei  dem  Opfer  der  Arvalen  wird  er 
nicht  vor  Domitian  erwähnt.5)  Dagegen  trieb  man  lange  vorher 
bei  Begräbnissen6)  damit  einen  solchen  Luxus,  dass  z.  B.  Nero 
bei  dem  Begrabnisse  der  Poppaea  mehr  als  die  ganze  Weihraueh- 
erntc  eines  Jahres  verbrauchte.7)  Wie  der  Weihrauch ,  so  ka- 
men die  gesuchtesten  trockenen  Stoffe,  die  man  theils  bei  Be- 
grabnissen, theils  zum  Räuchern  in  den  Wohnungen,8)  theils 
zum  Parfümiren  der  Wäsche , <J)  am  meisten  aber  zur  Fabrica- 
tion  der  unguenta  brauchte,  aus  Arabien,  Judäa  oder  dem  in- 
neren Asien;  sie  zahlten  an  der  Grenze  des  römischen  Reiches 
eine  Eingangssteuer,10)  z.  B.  der  Weihrauch  in  Gaza,11)  und  aus 
einem  Verzeichniss  dieser  steuerbaren  Gegenstände12)  ersehen 
wir,  dass  ausser  einigen  nicht  sicher  zu  bestimmenden  Stoffen 
namentlich  eingeführt  wurden  Zimmt  (cinnamomum)  Pfeffer, 
der  in  der  Medicin  vielfache  Verwendung  fand  und  das  Pfund 
4  bis  45  Denare  kostete,14)  rudix  costi,lb)  costamomum,  nardus, 
und  zwar  das  Blatt  {folium)  zu  40  bis  75  Denaren  das  Pfund, 
und  die  Aehre  {nardi  spica,  oxc^os)  zu  100  Denaren,  d.  h.  87  M 
das  Pfund,16)  aus  welchen  Preisen  sich  erklärt,  dass  die  Narden- 
salben,  das  foliatum  und  das  spicatum,  zu  den  kostbarsten  ge- 


C.  I.  L.  V,  7454.  Auch  In  der  Cölner  Inschr.  Orelli-Henzen  7261  steht  nach 
Hrambach  C.  7.  Rhen.  416  nicht  »ellcuiario,  sondern  sepiasiario.  Die  Iuschr. 
Doi.i  p.  455,  19  =  C.  /.  L.  VI,  3404*  Ist  unecht. 

1)  Arnobius  7,  26.  27.  28.    CWid.  fa$t.  1,  338  ff. 

2)  Cato  de  r.  r.  134,  1. 

3)  Plaut.  Poen.  461.    Aulul.  24.    Vgl.  Trin.  934. 

4)  Brisson  De  form.  I  c.  37.  38.  39.    Marlui  Atti  I  p.  288  f. 

5)  Acta  3  Jan.  87.    Uenzen  Act.  fr.  arv.  Index  p.  217. 

6)  S.  oben  S.  368.  382.  7)  Plin.  n.  A.  12,  83. 

8)  Galen.  XII  p.  447. 

9)  Galen,  a.  a.  O.    Clemens  Alex.  Paed.  2,  8,  64.    p.  207  Pott. 

10)  S.  Staatsverwaltung  II2  S.  277;  Froehner  Ostraca  inidils  du  musee  imp. 
du  Louvre.    Paris  1865.  8.  p.  33.  p.  18  n.  32. 

11)  Plin.  n.  A.  12,  65. 

12)  Dig.  39,  4,  16  JJ  7.  Dirksen  Ueber  eiu  in  Justinian's  Pandekten  ent- 
haltenes Verzeichniss  ausländischer  Waaren.  Abh.  der  Berl.  Acad.  1843.  Phil. 
II  ist.  Glasse  p.  59—108. 

13)  Plin.  n.  A.  12,  85  IT.    Diosc.  i,  74.  14)  Plin.  n.  A.  12,  28. 

15)  Plin.  n.  A.  12.  41.    Theophr.  A.  Vl.  9,  7,  3.    Dioscor.  1,  15. 

16)  Plin.  n.  A.  12,  43.  44. 
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hürten  ; »)  ferner  Cassia,2)  Myrrhe  (ou-upva),  d.h.  das  Harz  [oranmj^ 
der  arabischen  Myrte;4)  Amomum  und  Cardamomum,5)  das  man 
der  Asche  in  den  Todlenurnen  l)eimisehte,6)  Ingwer  (zingibm),7) 
tpuUov  u.aXaßctOpoo,s,  nicht,  wie  Hilter  annahm,  das  Bctelblatt,») 
sondern  das  Blatt  der  laurus  cassia  [TamtUa  pa/ra),10)  woraus 
man  Oel  pressle11)  und  die  Malabathrumsalbe  verfertigte,  eben- 
falls ein  kostbarer  Stoff,  da  man  iu  Rom  die  Blatter  mit  60  De- 
naren, das  Oel  mit  400  Denaren  das  Pfund  bezahlte. ,J)  Ausser- 
dem gehören  zu  diesen  Waaren  das  Bdellium,13)  d.  b.  indische 
Myrrhe,'4)  die  mau  in  Rom  beim  Opfer  brauchte,15)  das  Mvro- 
balanum,,ß)  der  calamus  odoratus  vom  Libanon,17)  der  Styrax,'5) 
das  Harz  [lacrimae]  des  Balsamstrauches  von  Judäa,  von  dem 
an  Ort  und  Stelle  der  Sextarius  mit  300  Denaren  bezahlt,  in 
Rom  aber  für  1000  Denare  verkauft  wurde. »*»)  Der  Bedarf  dieser 
asiatischen  Producte  war  so  gross,  dass  Plinius  rechnet,  für 
Perlen  und  oäores  gingen  jahriieh  100  Millionen  Sesterzen  in 
das  Ausland.20) 

Noch  gewinnreicher  aber  als  der  Handel  mit  den  Rohpro- 
NHfi«N<H.dllCten  mochte  die  Fabrieation  und  der  Vertrieb  der  ungwnhx 
und  des  ganzen  Toilettenapparates  sein.     Wohlriechende  Oele 


1)  Galea.  XII  p.  4'29  :  dfaööv  Ii  jfapf/.'zxov  ei;  ravta  xai  ~b  twn  ftXtfMbN 
•pvaixcüv  pücov  8  xa't.o'jsv*  h  Pu>u.fl  '.fVj/.(Tcov  •  oOy  f(rrov  Ii  toüto  yffi-u-i  — 
o  n&o;*7opeuo'joi  azticarov.  VgL  p.  001.  Plin.  n."  h.  13,  15.  Jut.  6,  461 
Ifirt  11,  27,  9. 

2)  Plin.  n.  h.  12,  95—97.  Da«  Pfund  koatet  5  bis  50  Denare.  Vgl.  p <r&. 
mar.  Erythr.  8,  p.  204  Müller. 

3)  Theophrast.  de  od'*,  c.  29;  hist.  pl.  9,  4.    Dio^c.  1,  77. 

4j  Plin.  n.  h.  12.  ÜG—  70.    Kostet  3  bis  Ü0  Denare  .las  Pfund. 

5)  Plin.  n.  h.  12,  49.  50.  6)  Ovid.  tri$t.  3,  3.  69. 

7)  Plin.  n.  h.  12,  25.  8)  Geopon.  0,  0.    Dioscor.  m.  m.  1,  it« 

9)  Ritter  Krdkunde  V  S.  507  ;  vgl.  858  1T.  875. 

10)  Lassen  Indische  Altcrthumskunde  I  -  S.  332  (283),  der  darüber  aus- 
führlich handelt.  Der  jeUige  Name  des  Malabathro.»  ist  nach  ihm  Teypitt,  »1>* 
gclcitet  aus  tvak.  laurus  castio,  und  patra  Watt. 

11)  Plin.  n.h.  12.  129.  12)  Plin.  n.  h.  12.  129. 

13)  Pertpl.  mar.  Erythr.  37  p.  286  Müll.    Plin.  n.  h.  12,  35. 

14)  Lanea  a.  a.  O.  S.  339  (290).  15)  Plin.  n.  h.  12,  35. 

16)  Plin.  n.  h.  12,  1O0  ff.    Galen.  XIV  p.  760. 

17)  Plin.  n.  h.  12,  104. 

18)  Plin.  n.  h.  12,  124.  125.    Pcripl.  m.  Erythr.  49  p.  293  Müll. 

19)  Plin.  n.  h.  12,  111—123. 

'20)  Plin.  n.  A.  12.  84.  Wio  weit  dieser  HandeUing.  sitht  nun  au»  einem 
in  Tellichexy  auf  der  Küste  Matabar  gernachten  bedeutenden  Funde  von  rOmi- 
■cbeo  Uoldrnünzen  aus  der  Zelt  von  Augustus  bis  Caracalla.  Jourmtl  >f  & 
Afiatic  Socidy  of  Bcn^U.  Vol.  XX  (1851)  p.  371—387.  Ametb  Sitzung. 
,1er  ph.  h.  Cl.  der  Wiener  Acad.  IX  (1852)  8.573. 
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und  Salben  galten  als  eine  persische  Erfindung;1)  sie  sind  aber 
nach  Rom  nicht  erst  mit  dem  übrigen  asiatischen  Luxus2)  ge- 
kommen, sondern  lange  vorher  in  Grossgriechenland,  nament- 
lich in  Capua,  Mode  gewesen.  In  Rom  brauchte  man  sie  bei 
der  gewöhnlichen  Morgentoilette,  beim  Bade,  bei  jedem  Fest- 
mahle ,  3)  zu  verschiedenen  medicinischen  Zwecken , 4)  bei  dem 
Cultus,  der  auch  Götterbilder  zu  salben  vorschrieb,5)  und  bei 
den  verschiedenen  Ceremonien  der  Bestattung.6)  Zu  allen  die- 
sen Zwecken  fabricirte  man  in  Horn  Ocle  und  Salben  sowohl 
aus  einheimischen  Blumen,  Kräutern,  StrUuchern  und  Wurzeln, 
als  aus  den  genannten  orientalischen  Pflanzenstoffen ;  aber  man 
bezog  auch  berühmte  Fabricate  fertig  aus  Griechenland  und  dem 
Orient,  wie  z.  B.  achte  Narden salbe  am  besten  aus  Laodicea 
kam,  unechte  und  schlechte  in  Neapel  gemacht  wurde,7)  so  dass 
man  drei  Kategorien  dieser  Waaren  unterscheiden  kann :  römi- 
sche, wie  Rosen-,  Crocus-,  Myrten-,  Cypressenöl  und  viele  an- 
dere Sorten;8)  italische,  griechische  und  kleinasiatischo  unguenta, 
wie  Rosenöl  von  Neapolis,  Capua,  Praeneste  und  Phaselus,  Ama- 
racinum  von  Cos,  Panathenaiciim  von  Athen,  Irinum  von  Cyzi- 
cus  u.  a.  m.,9)  endlich  orientalische  Salben,  wie  das  von  Horas10) 
gefeierte  malabcUhrum  Syrium,  Achaemenium  costum,  nardum  und 


1)  Plin.  n.  h.  13,  3.  Darauf  geht  auch  da«  borazische  „Peraicoa  odi,  puer, 
apparatua"  od.  1,  38,  1.    Friedlaendcr  Darstellungen  III5  S.  76  f. 

2)  Liv.  39,  6,  7—9. 

3)  Ks  genügt,  an  die  horazischen  Stellen  od.  1,  6,  2;  2,  3,  13;  2,  7,  8. 
22;  2,  11,  16;  3,  1,  44;  3,  14,  17;  3,  29,4;  4,  12,  17.  epod.  13,  8  zu 
erinnern. 

4)  Dig.  34,  2,  21  §  1 :  Vnguentia  legatia  non  tanium  ea  legata  videntur, 
quibua  unguimur  voluptatia  cauaa,  sed  et  valetudinit ,  qualia  sunt  commagena, 
ylaucina,  crina  (Lilienül ),  rosa,  muracolum,  nardum  purum;  hoc  quidem  etiam, 
quo  elegantiorea  aint  et  mundiorea,  unguuntur  feminae.  Vgl.  34,  2  ,  25  §  12. 
Weitläufiger  handeln  hiervon  die  Aerzte.    Dioscor.  m.  m.  1,  52  ff. 

5)  8.  Staatsverwaltung  III  S.  334.  434.  Lipsius  Excura.  ad  Tac.  ann.  1,  24. 
Marini  Atti  II  p.  394. 

6)  S.  oben  S.  347.  363.  Dig.  11,  7,  37:  Funeria  aumptua  aeeipitur,  quid- 
quid  corporia  cauaa,  veluti  unguentorum,  erogatum  eat. 

7)  Galen.  VI  p.  439.  X  p.  791. 

8)  Sie  werden  aufgezahlt  von  Plin.  n.  h.  13,  8—17,  Galen.  XII  p.  448, 
Dioscorides  m.  m.  1,8b — 76,  Paulus  Aegin.  8,  20,  von  Nicolaus  Myrepslus  16; 
die  Oele  aus  Nlunien  und  verschiedenen  Pflanzen  von  Aetius  tetrab.  1,  1  «.  v. 
CXatov. 

9)  Plin.  n.  h.  13,  4—6. 

10)  Ohne  Werth  ist  Martorclli  Dtgli  odori  d tasertazione  Orasiana  in  Diaa. 
dell'  accad.  Romana  di  archcologia  I  |>.  41?  ff.  Dagegen  b.  über  die  Indischen 
Arotue  Laasen  Indische  Alterthumskunde  l2  S.  334  (285)  ff. 

Kuiu.  All-rth.  VII.  2.  AuÖ.  50 
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myrobalanum , *)  welche  Salben  in  Originalflaschchen  aus  lapis 
akibastrites,  auch  Onyx  genannt2)  —  denn  in  steinernen  Büchsen 
hielten  sie  sich  am  besten3)  —  zum  Verkauf  kamen.4) 
schönheita-  Die  Toiletten-  und  Schönheitsmittel  endlich,  in  deren  Ge- 
brauch  in  dem  kaiserlichen  Rom  die  Münner  mit  den  Frauen 
wetteiferten,5)  waren  ebenfalls  theils  einfache  Stoffe,  theils 
zusammengesetzte  Medicamente ,  nach  Recepten ,  die  in  aller 
Händen  waren ,  6)  angefertigt  und  im  Laden  käuflich :  Haaröle 
und  Pomaden 7)  gegcu  das  Ausfallen  der  Haare ,  Augenbrauen 
und  Augenwimpern;8)  Mittel  für  das  Wachsen9)  und  Schwarz- 
werden der  Augenbrauen  und  Wimpern10)  (xaXXtßAispapov) ; n) 
Mittel,  dem  Haare  eine  bloude  oder  röthliche  (nach  griechischer 
Bezeichnung  7:o£j>os,  uneigentlich  auch  fcavÖo?)  ,2)  Farbe  zu  ge- 


1)  Hör.  od.  2,  7,  8;  3,  1,  44;  2,  11,  16;  4,  12,  17;  epod.  13,  8;  od. 
3,  29,  4. 

2)  Plln.  n.  h.  36,  59  —  61.  Salbnaschcheu  aus  Alabaster  finden  sich  be- 
reits in  etruskiscben  Gräbern  aus  dem  6.  Jahrb.  v.  Chr.  Micali  Mon.  ined, 
Uv.  4,  2—4.    Vgl.  Abeken  Mittelitalien  S.  269.   Ann.  d.  Intt.  1876  p.  240  ff. 

3)  Plin.  I.  I.  60  und  13,  19. 

4)  Hör.  od.  4,  12,  17.  Mart.  7,  94,  1.  Prop.  4,  10,  22.  Theocrit.  15, 
114.   Athen.  15  p.  686c.    Kv.  Marc«  14,  3. 

5)  Eine  Schilderung  der  Toilette  einer  Dame  giebt  Lucian.  Amor.  39 — 41, 
welche  Stelle  Boettiger  seiner  Sabina  zu  Grunde  gelogt  hat 

6)  Galen.  XII  p.  446:  Kptxcuv  —  £-rpa<j;e  xixxctpa  ßißXta  xoau,7)xixä>v,  ä 
rdvxec  f/ouaiv.    üies  sagt  er  nochmals  p.  460. 

7)  eapiUare  Mart.  3,  82,  28.  Zu  der  Pomado,  welche  Petron.  23  erwähnt : 
profluebant  per  frontem  sudanUs  aeaeiae  riri,  giebt  das  Recept  Theoph.  Nonnus 
c.  1  p.  14  Rem.    Vgl.  auch  Plin.  n.  h.  24,  110. 

8)  PUn.  n.  h.  28,  163  —  166.  Dioscorides  de  fae.  par.  c.  48.  96.  97. 
Galen.  XII  p.  426—439  Moschion  de  morb.mul.  c.  2  p.  47.  Alexand.  Aphrod. 
probl.  1,  2.  Paulus  Aegineta  3,  1.  Theophanes  Nonnus  c.  1.  9.  Nicolaiis 
Myreps.  18,  13—16;  44,  1.  Seren.  Sammonlcus  bei  Stephan.  II  p.  416.  Mar- 
ccll.  Emp.  7. 

9)  Theoph.  Nonn.  c.  41. 

10)  Ovid.  a.  am.  3.  201  ff.  .luven.  2,  93.  Martial.  9,  37,  6.  Lucian.  Amor. 
39.    Apuleius  mtt.  8,  27  nennt  dies  oeulos  graphice  obungere. 

11)  Diesen  Namen  hat  schon  Varro  bei  Non.  p.  218,  '29.  Dir  Salbe  wird 
gemacht  aus  terra  ampelitis  (Plin.  n.  h.  35,  194),  aus  Asche  von  Dattelkernen 
und  Nardus  (Plin.  n.  h.  23,  97),  gebrannten  Kosenblittern  (Plin.  n.  h.  21,  123), 
besonders  aber  aus  Spicssglaspulver,,  cxtfAi,  Plin.  n.  h.  33,  102.  Hieronymus 
ep.  54  (10),  7  ad  Furiam:  orbes  ttibio  fuliginalos.  Galen.  VI  p.  439:  o&xcu; 
Y'iSv  TTpdrco-jaiv  oarj^pat  xat  vi  axtp-fM^jAevoti.  Vgl.  Nicol.  Myr.  37,  83.  Theoph. 
Nonnus  42. 

t'2)  Galen.  XV  p.  185:  ypo'ip-evoi  oi  dvloxe  tote  övifjtiaiv  oux  dxpiäü»;  tviot 
xiuv  ßiSXla  ^pi^dvxojv  vtyl  xüiv  rpa^ixaTouv  Gt0a5xa).(av  xopdoao'jow  '  o'jxro;  foüv 
xt^e;  (ivoad^jot  xou;  Tep^ovo-j;  ;avüo-j;  xaixot  fc  güx  £vxa;  ;ocvttou;,  ddv  dxpt- 
[iäii  xt;  tftO.rj  x<x)eiv,  d'/.Xd  TT'jp'poO;. 
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ben, ')  welche  zuerst  in  Griechenland  aufgekommene  Mode2) 
schon  zu  Cato's  Zeit  auch  in  Rom  Eingang  gefunden  hatte , 3) 
namentlich  die  gallische  Seife,  sapo;4)  Mittel,  das  Haar  zu 
schwärzen,6)  eine  Erfindung,  die  schon  Medea  gemacht  haben 
soll;6)  Mittel,  die  Haare  kraus  zu  machen;7)  Mittel,  die  Haare 
auszurotten,  ^(Xtoöpa;8)  Mittel  für  den  Teint,9)  um  dem  Gesicht 
eine  frische  Farbe  zu  geben ; 10)  um  die  IlUnde  weiss  zu  erhal- 
ten,11) die  Sommersprossen  zu  beseitigen,12)  die  Runzeln  zu 
entfernen 13)   oder  zu  verkleben  [lomenta) ; 14)  ferner  eigentliche 


1)  Oxid.  a.  am.  3,  163  und  das.  Burmann;  Plin.  n.  h.  26,  164;  Petron. 
110;  Luclan.  Amor.  40;  Trebell.  Pollio  Gallien,  duo  21,  4;  Hieronymus  ep. 
107,  5:  eave  —  ne  capillum  irrufes;  Dioscorides  de  f.  p.  98;  Galen.  XIV 
p.  392;  XII  p.  150;  Aetii  tetrab.  2,  2,  59;  Theoph.  Nonn.  3;  Nicol.  Myr. 
44,  2;  Paul.  Aegin.  3,  2.  Ausführlich  spricht  darüber  auch  Tertull.  de  cultu 
femin.  2,  6. 

2)  Demetrius  von  Phaleron  färbte  sich  das  Haar  blond,  Athen.  12  p.  542J. 
Dlo  Tptyüv  y'^i,  erwähnt  Achilles  Tatius  2,  38. 

3)  Senr.  ad  Verg.  Aen.  4,  698:  Quia  in  Catone  legitur  de  matronarum  cri- 
nibus:  flavo  cinere  unetitabant,  ut  rulilat  essent.  Vgl.  Jordan  M.  Catoni»  quae 
exttant  p.  29,  9. 

4)  Plin.  n.  h.  28,  191.  Martial.  8,  33,  20  und  14,  26  nennt  dies 
Mittel  »puma  Batava  und  caustica  spuma.  S.  Beckmann  Gesch.  d.  Erf.  IV 
8.  5  ff. 

5)  Tibull.  1,  8,  44;  Mart.  3,  43 ;  4,  36;  Plin.  n.  h.  26,  164;  Dioscoridea 
de  f.  p.  99.  Galen.  XII  p.  434.  445;  Alexand.  Trall.  1,  3;  Aetii  tetrab.  2, 
2,  68;  Paul.  Aegin.  3,  2;  Actuarius  de  meth.  med.  6,  1  in  Stephanus  Mtdicac 
arti»  prineipea  Vol.  II  p.  294;  Marc.  Emp.  7;  Serenus  Sammonicus  bei  Stepha- 
nus  II  p.  416;  Theoph.  Nonnus  2. 

6)  Palaephatns  de  incr.  44. 

7)  Galen.  XII  p.  434.445;  Aetii  tetr.  2,  2,  61;  Paul.  Aegin.  3,  2;  Mar- 
cellus Emp.  7. 

8)  Martial.  3,  74;  6,  93,  9;  vgl.  2,  29;  10,  65,  8;  Plin.  n.  h.  26,  164: 
Psilothrum  nos  quidem  in  muliebribua  medieomenti»  tractamua,  verum  iam  et 
viri»  ett  in  usu.  Es  giebt  viele  Kecepte  dazu;  s.  die  Stellen  des  Plinius 
im  Jan'schen  Index  9.  v.  psilotra  (32,  136:  in  omni  antem  psilolro  evelUndi 
priu*  sunt  pili);  ferner  Galen.  XII  p.  453 — 459;  Dioscorides  de  f.  p.  103.  Ac- 
tuarius bei  Stephanus  II  p.  294.  295.  Nie.  Myr.  18 ,  22.  AetiuB  tetrab.  2, 
2,  63.  64. 

9)  Dioscorides  de  f.  p.  99.  100.  101.  HO.  111;  Plin.  n.  h.  '28,  183  ff.; 
Galen.  XII  p.  446;  Theoph.  Nonn.  105;  Nie.  Myr.  18,  26—39.  Aetius  tetrab. 
2,  4,  5.  6. 

10)  Theoph.  Nonn.  106;  Nicol.  Myr.  18,  7. 

11)  Galen.  XII  p.  447. 

12)  Galen.  XII  p.  448.  Dioscorides  de  f.  p.  121.  Io.  Actuarius  de  meth. 
med.  4,  13.    Aetii  tetr.  2,  4,  10. 

13)  Galen.  XII  p.  447;  Nie.  Myr.  18,  25.  40;  Aetius  tetr.  2,  4,  4. 

14)  Mart.  3,  42.  Vgl.  Caelius  bei  Cic.  ad  fam.  8,  14,  4.  Apulei.  met.  8, 
27:  facie  eoennto  pigmento  delita. 
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Schminke,»)  sowohl  weisse,  creta,1)  cerussa*)  (Bleiweiss),  als 
rothe,  purpurissum  ,*)  fucus  ,5)  minima,  •)  endlich  Schön  pflaster- 
chen {splenia)  , 7)  Zahnpulver/,  lemnisehe  Siegelerde,  deren 
man  sich  als  Seife  beim  Waschen  der  Wasche  bediente,9)  dies 
sind  etwa  die  gewöhnlichsten  Waaren  der  seplasiurii. 

Die  Mechaniker  und  namentlich  die  Uhrmacher. 

Wenn  wir  von  den  mechanischen  Künsten,  in  welchen  das 
Alterthum  ausserordentliche  Leistungen  aufzuweisen  hat,  hier 
nur  eine  einzelne  behandeln,  welche  nicht  besonders  geeignet 
sein  dürfte,  das  ganze  Fach  zu  repräsentiren ,  so  hat  dies  sei- 
nen Grund  theils  in  der  Bedeutung  dieser  Kunst  für  das  Be- 
dürfniss  des  täglichen  Lebens,  theils  aber  in  der  Unmöglichkeit, 
die  Eutwickelung  der  Mechanik  der  Alten,  welche  einer  aus- 
führlichen monographischen  Behandlung  noch  sehr  bedarf,  an 

1)  Cicero  or.  23,  79:  Fucati  vero  medicamenta  candoris  et  rubori»  cmnia 
repellentur.  Galen.  XII  p  434;  I.uoian.  Amor.  41;  Tertull.  de  cultu  fem. 
genas  rubore  maculant,  oculog  fuliginc  collinunt.  Cyprian,  de  diseipl  cirg.  M 
(Ii):  genas  mendacio  rubori*  inficerc.  In  Griechenland  war  diese  Sitte  so  »Ii- 
gemein  ,  dj>ss  in  der  uiesxenischen  Inschrift  in  Gerhard  Arch.  Am.  Dec.  i^V 
Bu  1*20,  1  Z.  '22  den  bei  den  Mysterien  betheiligten  Frauen  verboten  wird:  Mi'j 
fe/itio  oe  fiT/jtjjiia  /p'Jiia  u-t/jE  <pxo;  p-t^e  6ifiiüiov  (d.  h.  fueut  und  cerusui). 

'  2)  Ovi.i.  a.  a.  3,  199;  Hör.  epod.  12,  i0;  Mart  2,  41,  11;  6,  93,  9;  6, 
33,  17.    Man  brauchte  sie  besonders  gegen  Runzeln.    Petron.  23. 

3)  Plaut.  Most.  258;  (Md.  med.  fac.  73;  Mart.  7,  26,  2. 

4)  Plaut.  Most.  261;  Trucut.  290;  Non.  p.  218,  24;  vielleicht  auch  bei 
Ck.  in  I'ison.  Ii,  2ö  zu  lesen  purpurissatae  buccae;  Apuleius  de  mag.  76:  cum 
in  }>ueUa  videret  medicalum  o»  et  purpurustüaa  genas.  Tertull.  de  cvdtu  ftm. 
2,  7:  videbo,  an  cum  cerussa  et  purpurisso  et  croco  et  in  Mo  ambitu  etipitu 
resurgtUis.  Hieronymus  ad  Lariam  ep.  107,  ö:  Dave,  ne  aures  eius  perfore», 
cerussa  et  purpurisso  —  ora  depingas.  Idcm  a  d  Demetriadtm  ep.  130,  7  p.  ^ 
Vall. :  polire  faciem  purpurisso  et  cerussa  ora  depingere. 

ÖJ  Tertull.  de  cult.  fem.  1,  2.  medicamenta  ex  fueo ,  quibus  lanae  (»iel- 
Ictcht  malae)  cotorantur  et  illum  ipsum  nigrum  pulverem,  quo  oeu^rurn  ezordia 
produeuniur.  Plaut.  Most.  275:  Velulae ,  edentulae ,  quae  vitia  corporis  /wo 
oeeuiunt.  I'ucus  ist  ein  Moos,  Liehen  rocceLla  Linn.  S.  Höckmann  Gesch.  der 
Erf.  1  S.  33S  ff.    Vgl.  über  andere  Schminken  Hoettiger  Sab.  I*  S.  51  ff. 

6)  Ct.  Marius  Victor  ep.  ad  Salmowm  in  Wernsdorf  P.  L.  M.  III  p.  HO: 

quid  agunt  in  corpore  casto 
Cerussa  et  minium,  cenlumquc  veneria  colorum? 

7)  Piin.  ep.  0,  2,  2;  Mani.il.  2,  29,  9;  8,  33,  22;  10,  22.    "vid.  m. 

8)  l'eber  den  Gebrauch  des  Zahnpulvers  s.  Catull.  39,  Mart.  14,  56  und 
die  von  Savaro  zu  Sidon.  Apoll,  ep.  3,  13  p.  220  angeführten  Stellen.  Rcceptc 
datu  geben  Plin.  n.  h.  28,  178.  182;  29,  40;  30,  22.  27.  31.  117;  32,  W. 
82;  30,  1D3.  irdi,  Dioscorides  de  f.  r.  7ü,  Galen.  Xll  p.  '205.  447.  S84-S93. 
Aeiiu*  te<r.  2,  4,  35.  Nicol.  Myr.  37,  150  ->S2,  Theoph.  Nonnus  112. 

9)  Qaleo.  Xll  p.  170  f.  Eine  ähnliche  Erde  fand  «ich  in  Seiilm*  •">«' 
L'hioü,  mit  der  n>an  das  Gesicht  wusch.    Galen.  XJI  p.  1--0. 
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diesem  Orte  Ubersichtlich  und  in  Kürze  zu  erörtern.  Die  Uhreu, 
um  also  von  diesen  ausschliesslich  zu  reden,1)  waren  hei  den 
Alten  entweder  Sonnen-  oder  Wasseruhren.2)  Die  erste  Sonnen-  !^'hr,r°enn" 
uhr  kam  nach  Kom  im  Jahr  491  ~  263,  und  zwar  aus  Calina, 
für  welche  Stadt  sie  berechnet  war.  Obgleich  also  für  Rom 
völlig  unbrauchbar,  blieb  sie  doch  aufgestellt  bis  590  =  464, 
in  welchem  .Fahre  Q.  Marcius  Philippus  eine  für  Horn  construirte 
Sonnenuhr  daneben  setzte.  3;  Seit  dieser  Zeit  wurde  der  Ge- 
brauch der  Sonnenuhren  nicht  allein  auf  öffentlichen  Platzen,') 
sondern  auch  in  Tempeln, 5)  Badern,6;  Häusern7)  und  Villen *) 
allgemein,  und  es  gab  keinen  Theil  des  römischen  Reiches,  in 
welchem  sie  nicht  üblich  geworden  wären.  Wir  haben  theils 
durch  Funde  der  I  hren  selbst,  theils  durch  inschriftliche  Zeug- 
nisse Nachricht  von  Sonnenuhren  in  Athen  Thespiao  ,,ü)  Do- 
los,") Cos;  Rom  selbst  wird  in  dem  Fragment  einer  Cornödie, ,2) 
welches  Rilschl  in  den  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  der 
Stadt  setzt,13)   angefüllt  mit  Sonnenuhren,  oppleta  solanis,  ge- 


il Der  Gegenstand  ist  von  mir  bereits  früher  behandelt  worden  in  «lern 
Programm  Gateni  Incu»  qui  est  de  horoli  yiis  veterum  emen<t,ttu.<  et  explicatu*. 
Gotha  IN;.').  4. 

2)  Cic.  de  d.  n.  2,  34,  87:  »olarium  vel  dercriptum  vel  ex  aqua.  Ccnsorin. 
'23,  T:  horatium  ex  aqua  fecit. 

3)  S.  oben  S.  263  IT.  4)  Cic.  Brut.  f>4.  'UM). 

5)  Den  Göttern,  die  man  wie  Menschen  bediente  ( Staatsverwaltung  III 
8.  3341,  wurden  auch  die  Stunden  durch  Schuren  gemeldet  (Sencca  fr.  36  llaase; 
Mart.  10,  48,  1  ;  Apul.  met.  11,  '20),  wie  dies  im  Hanne  geschah  (s.  oben  S.  '250), 
und  deshalb  tack  Sonnenuhren  dedicirt,  wie  dem  Jupiter  und  der  Juno.  OreIH 
925;  dem  D  eus  Ncmausus,  Orelli  2032;  der  Diana,  C.  I.  (ir.  1947)  der  Tyche, 

C.  J.  (h.  '2;>to. 

6)  Oben  S.  '271  Autu.  1. 

7)  Dia.  33,  7,  12  $  '23 :  quae  vero  non  runt  affiiay  instrumenta  non  con- 
tinentur  —  excepto  hor*d>  yio  aereo,  qu,d  n-n  ett  affixum.  Nam  et  hoc  instru- 
menta domw  jmUü  rontineri  (Pupinianuf).  Hei  Fetron.  '26  hat  Trimalchio  eine 
Ihr  im  Triclintum. 

8)  Cicero  verspricht  ep.  ad  fam.  16,  18,  3  dem  Tiro  ein  horoloyium  auf 
das  Tusculanum  zu  schicken.  Dlo  bei  Horn  gefundeneu  Sonnenuhren  scheinen 
gleichfalls  in  Villen  gestanden  zu  haben. 

9)  Ks  sind  vier  ätherische  Sonnenuhren  bekannt:  1)  die  von  dem  Thurm 
der  Winde,  ».  Stria ri  1  r»<  i  juitiet  of  Athen*  1  pl.  10.  11;  Leake  Topographie  von 
Athen,  übers,  von  Kalter  und  Sauppe  S.  DJ.  110;  Delambre  in  Mim.  de  la 
rla**e  de*  science*  math.  et  phy$.  de  l  Institut  XIV  (1818)  p.  35  IT. ;  2)  die  von 
dem  Denkmal  des  Thrasyllus.  l.e  Uoy  L<s  ruine*  de*  plus  beaux  monuments 
de  t*i  Grece.  Paris  1770.  fol.  Vol.  II  pl.  2;  3)  die  I  hr  des  l'haedrus,  jetzt  im 
britischen  Museum,  C.  /.  Gr.  Q.  522  ;  4)  die  von  dem  Theater  de*  Dionysus, 
Annali  d.  Inst.  1848  p.  21.    Kine  fünfte  wird  erwähnt  C.  1.  Gr.  1947. 

10)  Annali  d.  InsL  1848  p.  21.  Ii)  Delambre  a.  a.  O. 

12)  Gelliiis  3,  3,  4.    Ribbeck  Com.  Born,  fragmenla  ed.  2  p.  34. 

13)  Ritschl  Partraa  I  p.  208. 
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nannt;  die  Umgegend  von  Rom,1)  sowie  Herculaneum  2)  und 
Pompeii,3)  haben  eine  grosse  Anzahl  von  Sonnenuhren  geliefert, 
und  es  sind  solche  auch  in  Putcoli,4)  Aletrium,5)  Allifae,6)  Vola- 
terrae,7)  Ravenna,8)  Aquileia,9)  in  verschiedenen  Theilen  Gal- 


1)  In  dieser  sind  bis  jetzt  folgende  Exemplare  entdeckt  worden:  1)  da» 
1741  bei  Tusculum  gefundene,  später  im  Collegium  Komanuni,  beschrieben  von 
Zuzzcri  D'una  antica  viUa  scoperta  sul  dosso  del  Tusculo  e  d'un  antico  nrologio 
a  sole  tra  le  rovine  dtlla  medesima  ritrovalo.  Venezia  1740.  4.  Vgl.  Archaeo- 
logia  X  p.  172;  P.  Boscowich  in  Giornale  de'  Leiterati  pel  anno  1746  p.  115; 

•  2)  das  1751  in  Castelnuovo,  3)  das  1755  in  Vico  Rignano  gefundene  (1761  im 
Besitze  von  Lucatclli  in  Koro  befindlich.  S.  Paciaudi  Mon.  Peloponn.  1  p.  42), 
beide  erwähnt  in  Pitture  di  Ercolarm  III  p.  337  n.  131;  4)  das  1762  In  Rom 
gefundene.  8.  Kr.  Jaquieri  ep.  ad  D.  M.  Sarti  in  Oderici  dissert.  Romae  1765. 
4.  p.  383,  abgedruckt  in  Martini  Anliqurrum  monumentorum  sylloge  (prior). 
Lips.  1783  p.  '.13  ff.;  5)  das  um  1740  gefundene,  beschr.  von  Raldini  Sopra  un 
antica  piattra  di  bronzo ,  che  si  su}*pone  un  Orologio  da  sole,  in  Saggi  di  diss. 
di  Cortona,  Tom.  III  (1741)  p.  185  ff.;  6)  ein  in  der  Villa  Palombara  auf  dem 
Esqullin  gefundenes ,  beschr.  von  Piale  in  Guattani  MemorU  enciclopedichc, 
Tom.  V  p.  103—109;  Wöpcke  im  C.  I.  Gr.  n.  6179;  7)  das  1815  an  der  via 
Appia  gefundene,  beschr.  v.  Peter  Di  un  antico  orol'ujio  solare  in  Diss.  delf 
Accad.  Rom.  di  Archeologia  1,2  (18*23)  p.  25— 68;  8)  das  in  Berlin  befind- 
liche, s.  Wöpcke  Disquisitiones  p.  38;  9)  das  zweite  Berliner  Ex.  N.  601  des 
Catalogs,  von  E.  Gerhard  in  Rom  erworben;  10.  11.  12)  drei  in  Tibur  gefun- 
dene, beschrieben  In  Antonini  Candelabri  antichi ,  Tom.  II  tav.  9 — 11;  vgl. 
Peter  a.  a.  O.  p.  57;  Bull.  d.  /im/.  1838  p.  97—109;  13)  ein  beim  Mausoleum 
des  Augustus  gefundenes,  Not.  d.  seavi  1883  p.  48  =  Grut.  135,  3;  14)  ein 
in  Palestrina  noch  theilweise  erhaltenes:  Marucchl  in  Ann.  d.  Inst.  1884 
p.  286  ff.  tav.  Q.  —  Noch  andere  bei  Antonint  a.  a.  O.  Ausserdem  wird  ein 
horologium  erwähnt  Orelli  4517  =  C.  1.  L.  VI,  10237. 

2)  Zwei  Uhren,  die  erste  1755,  die  zweite  1823  gefunden,  s.  Pitture  di 
Ercolano  III  p.  V  ff. ;  Wöpcke  Disq.  p.  25  flg.  V  und  im  C.  1.  Gr.  5862. 

3)  Hier  sind,  so  viel  ich  weiss,  zwölf  gefunden:  1)  1762.  Fiorelli  Pom- 
pcianarum antiquitatum  historia  I,  1  p.  139.  Pitture  di  Ercolano  III  p.  337. 
Wöpcke  DUq.  p.  9;  2)  1765.  Mommsen  C.  /.  L.  X,  831;  3l  1770.  Fiorelli  I, 
1  p.  237;  4)  1771.  Fiorelli  1,  1  p.  248  ,,neW  arena  dfl  portico  dietro  la  scena 
del  teatro".  vgl.  1,2  p.  156;  5)  1776  „ntlle  rovine  di  aicuni  muri  di  case  in 
vicinanza  della  porta",  Fiorelli  I,  2  p.  162,  6)  1809  „per  la  strada",  Fiorelli 
1,3  p.  18;  7)  1809.  Fiorelli  I,  3  p.  27 ;  8)  1828  ,,in  una  stanza  della  casa  di 
Pomponio"  Fiorelli  II  p.  '207.  Dies  scheint  das  auf  dem  Titel  des  VII.  Bandes 
des  Mweo  Rorbonico  abgebildete  Exemplar  zu  sein;  9.  10)  1830  und  1831  in 
der  casa  con  capitelli  pgurati  gefunden.  S.  Avollino  J)e»c.  di  una  casa  Pom- 
peiatM.  Napoli  1837.  4.  p.  60.  tav.  III,  5  und  X,  12.  Fiorelli  II  p.  255; 
11)  1854  in  den  Thermen  Overbeck*  p.  219;  12)  ein  neuerdings  gefundenes 
Exemplar  bei  Fiorelli  Giornale  degli  scaxn  1865  p.  14. 

4)  C.  /.  L.  X,  1617. 

6)  C.  1.  L.  1,  1166  =  X,  5807. 

6)  C.  /.  L.  IX,  2324. 

7)  Bull.  d.  Inst.  1879  p.  162. 

8)  8.  Les  illustres  obsenuüions  antiques  du  seigneur  G.  Symion.  Lyon  1558. 
4.  p.  77.  Hier.  Rubel  Hist.  Ravenn.  Venet.  1590.  4.  p.  16.  Gegenwärtig  Ist 
die  Uhr  nicht  mehr  vorhanden. 

9)  Kenner  Rom.  Sonnenuhren  in  Aquileia  in  Mittheilungen  der  Central  - 
commlsslon  in  Wien.    Neue  F.  VI  (1880)  S.  1  ff. 
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liens,1)  in  Deutschland,2)  in  Dacien ,  3)  Spanien,4)  Phönicien5) 
und  in  Africa6)  in  Gebrauch  gewesen  und  theilweise  auch  ge- 
funden worden.  Diese  Verbreitung  der  Uhren,  welche  selbst 
in  Dörfern  nicht  fehlten,7)  macht  es  erklärlich,  dass  in  der 
Kaiscrzcit  sowohl  die  Beschäftigungen  des  Privatlebens  nach 
Stunden  geregelt, s}  als  auch  in  der  Gesetzgebung,  z.B.  Uber 
den  Gebrauch  der  Wasserleitungen,  der  Gebrauch  der  Uhren 
vorausgesetzt  wird , tt)  und  dass  selbst  in  den  Wüsten  von  Africa 
die  Benutzung  des  Wassers  stundenweise  gestattet  werden 
konnte.10) 


1)  So  in  Belluno  im  Venetianischen,  C.  1.  L.  V,  2035;  im  Kloster  Taloire 
in  Savoyen,  Orelli  3'299.  Archaeologia  VI  p.  133;  X  p  172.  Herzog  Qalliae 
Narbonensis  historia.  App.  n.  68G;  in  Nemausus,  ib.  236  (Or.  2032);  Aquac 
Sextiae,  ib.  n.  382;  Vienna,  ib.  n.  534. 

2)  Ein  bei  Cannstatt  gefundenes  Horologium  s.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.  im  Rhein- 
lando  IV  S.  90. 

3)  S.  dio  Inschr.  von  Alba  Julia  (Karlsburg)  C.  /.  L.  III,  1070  =  Orolli 
925  =  1276. 

4)  lnschr.  von  Tucci  [colonia  Augusta  Gemella)  C.  I.  L.  II,  1685. 

5)  Rtfnan  Mission  de  Phinicie  p.  729. 

6)  Eine  Uhr,  in  Kurba  in  Alge*ric  gefunden ,  s.  Hcfuer  Rom.  Inschr.  in 
Abh.  der  bayerischen  Acad.  V,  2  (1849)  p.  252.  Eine  Uhr  in  Zarai  C.  /.  L. 
VIII,  4515. 

7)  Ks  findet  sich  eine  in  dem  pagus  Laebactium  Iii  der  X.  Region  C.  /.  L. 


8)  S.  oben  S.  250  (T.  Hierauf  bezieht  sich  auch  das  bereits  angeführte 
Fragment  des  Komikers  Aquilins  bei  Gellius  3,  3,  4,  ferner  Seneca  de  br.  vit. 
12,  «i  und  von  Späteren  Sidonius  Apollinaris  epist.  2,  13,  der  vom  Petronius 
Maximns  sagt:  cuius  ipsa  »ic  spalia  vitae  custodiebanlur,  ut  per  horarum  dispo- 
sitas  clepsydras  erplicarentur ;  endlich  Cassiodor.  var.  i,  46,  bei  welchem  der 
König  Theodorich  bei  Uebersendung  einer  Sonnenuhr  und  einer  Wasseruhr  an 
den  Rurgunderkünig  Oundibald  schreibt:  Discat  Ilurgundia  res  subtilissimat  in- 
spicere.  —  Distinguat  spalia  diei  actibus  suis :  horarum  aptissime  momenta  con- 
stituat.  Ordo  vitae  confusus  agitur,  si  taiis  discretio  sub  veritate  nescitur.  Bel- 
luarum  quippe  ritus  est,  et  ventris  esurie  horas  sentire  et  non  habere  eertum, 
quod  constat  humanis  usibu*  aitributum. 

9)  Die  Benutzung  der  Wasserleitungen  wird  nicht  nur  nach  Tages-  und 
Nachtstunden  gestattet  (Dig.  43,  20,  2;  39.  3,  17  pr.),  sondern  auch  auf  be- 
stimmte Stunden.  Dig.  43,  20,  5  J>.  I  :  Inter  duos,  qui  eodem  rivo  aquam  eertis 
horis  separalim  ducebant,  convenit ,  ut  permutatis  inter  se  temporibus  aqua  ute- 
rentur.  Dig.  8,  6,  7 :  Nam  et  si  alternis  horis  vel  una  hora  tfuotidie  servitutern 
habeat,  Servius  scribit  perdere  tum  non  utendo  servitutem.  Dig.  8,  6,  lü  $  1. 
Vorschriften  für  die  Benutzung  einzelner  Wasserleitungen  enthalten  ebenfalls  die 
Bewilligung  des  Wassers  auf  Stunden.  Auf  dem  lnschriftlirh  erhaltenen  Grund- 
risse einer  Wasserleitung  in  Tusculum  bei  Fabretti  De  aquis  et  aquaed.  p.  151, 
Mommsen  in  Savigny  Zcitschr.  f.  gesch.  Rechtsw.  XV,  3  S.  307,  steht  bei  jeder 
fistula  eine  Beischrift  dieser  Art,  z.  B.  C.  luli  Hymeti  Aufidiano  aquae  duae 
ab  hora  secunda  ad  horam  sextam,  und  auf  einer  tiburtinischen  Inschrift  glei- 
cher Art  bei  Mommsen  a.  a.  O.  S.  309 :  aeeipiet  ab  hora  noctis  prima  ad  horam 
tius  deeimam. 


10)  Plin.  n.  h.  18.  188 :  Civitas  Afrieae  in  mediis  harenis  —  vocatur  Tapace, 
feliei  super  omne  miraculum  riguo  solo;  ternis  fere  milibus  passuum  in  omnem 
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AMibener"  Aus  ^en  sorgfältigen  Untersuchungen,  welche  man  Uber 
die  Construction  dieser  Sonnenuhren  angestellt  hat,1)  ergiebt 
sich,  dass  dieselben  von  dreierlei  Art  waren:  einmal  berechnet 
für  den  bestimmten  Ort,  an  welchem  sie  aufgestellt  werden 
sollten,  und  auf  die  in  Rom  üblichen,  wechselnden,  einem 
Zwölftel  des  Tages  oder  der  Nacht  entsprechenden  Stunden; 
sodann  eingerichtet  für  den  Transport  und  den  Gebrauch  an 
verschiedenen  Orten ;  endlich  bestimmt  für  den  Gebrauch  der 
Mathematiker  und  gleiche  Stunden ,  d.  h.  Aequinoclialstunden, 
wonach  wir  gegenwartig  rechnen,  anzeigend. 

*jJ2r  Viel  unbekannter  ist  die  Theorie  der  Wasseruhren,  welche 
in  Rom  im  Jahr  595  =  159  eingeführt  wurden.2)  Denn  die 
Schrift  des  Alexandriners  Hero  reept  oöpeuuv3)  oder  irepl  oSpooxo- 
ireuov 4)  oder  u^pt  uöptwv  topoaxorceuov ,  5)  in  welcher  diese  Theo- 
rie entwickelt  war,  ist  verloren,  und  ein  Exemplar  einer  sol- 
chen Uhr  nicht  erhalten.  Zuvörderst  sind  von  diesen  Wasser- 
citpaydrae  uhrcn  völlig  zu  unterscheiden  die  clepsydrae  ,6)  deren  man  sich 
sowohl  in  Athen7)  als  in  Rom8)  bei  den  Gerichtsverhandlungen 
bediente,  und  die  zwar  als  Zeitmesser,  aber  nicht  als  Uhren 
zu  betrachten  sind.  Die  Clepsydra  ist  nämlich  ein  Thongefäss, 
und  zwar  gewöhnlich  eine  Amphora,9)  aufgestellt   auf  einem 


parte m  fons  abundat ,  largus  quidcm ,  sed  et  certis  horarum  spaliis  dispensatur 
inter  ineotas. 

1)  S.  namentlich  Fr.  Wöpcko  Disquisitioncs  archaeologico-mathematicae  circa 
solaria  reterum.  Berolini  1842.  4.  wo  über  diese  ilrel  Arten  gehandelt  wird, 
p.  5  ff.,  p.  14,  p.  38  ff.  Ueber  eine  besondere  Art  von  Sonnenuhr  g.  Marucchi 
Ann.  d   Inst.  1884  p.  286  ff. 

2)  Plin.  n.  h.  7,  215.    Censorinus  23,  7. 

3)  Pappus  Collect.  8,  2  p.  1026  Hultsch.  Vgl.  p.  1070:  xä  jxev  «jap  dito 
xtj;  |At}/avaf);  xai  ysmit^ixf^  xni  xrj;  zepi  üopetcuv  irpay (taxelac  Xöyip  Ötaipou- 
|xc\a  hi  a'j-öis  xröv  6pY«vojv  ürcö  xauxrj;  xaTaaxe'jaC<i|A«va  oetxvuxat. 

4)  Prodi  "  T-orjzdbaeu  ä3TpGvop.ix6Vv  {>TCor)£cea>v  p.  107  Halma. 

5)  Theon  (oder  vielmehr  Pappus)  ad  PtoUm.  Magn.  Constr.  p.  262  ed.  Baet. 
Heron  Pneumat.  p.  145  Thcvenot.  Vgl.  Th.  II.  Martin  Rech,  sur  La  vie  et  Us 
owvages  d  Heron  in  Mtmoires  prfsenUs  par  divers  savants  ii  l  academie  des  Inscr. 
et  D.  L.  Serie  I  Tome  IV  (1854)  p.  42. 

6)  I>.  Petermann  De  clepsydra  velerum  disquisitio  1.  Lips.  1671 ;  disq.  II. 
Lips.  1672.  4.    G.  C.  Draudii  Comm.  de  clepsydris  veterum.  Giesae  1732.  4. 

7)  Meier  u.  Schoemann  Der  attische  Process  p.  713  ff.  Plattier  Der  Process 
und  die  Klagen  bei  den  Attikern  I  p.  185. 

8)  G.  C.  Burchardi  De  ralionc  tempori*  ad  perorandum  in  udieiis  publ. 
Roman.   KU.  1829.  4. 

9)  Sextus  Empirlcus  adv.  Math.  5,  24  p.  732  Bekk. :  d\i^rjpia  xetpTjfiEvov 
TrXrjpeb'JavTe;  Ooaxo;  etaaav  petv  ei;  xt  Ixepov  üzox£((A£vov  a-ffeiov .  Bei  Julian. 
Caes.  21,  p.  325«*  Spanh.  wird  das  Gefäss  als  Hydria  bereichuet. 
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Dreifuss  (xpdroo;),  untor  welchem  ein  Crater  steht.1)  Sie  ist 
unten  durchbohrt,  so  dass  das  Wasser,  womit  sie  gefüllt  ist, 
in  einer  gewissen  Zeit  in  den  Crater  ablauft.  Für  den  Prival- 
gebrauch  hat  man  vielleicht  gläserne,  transportable  clepsydrae 
gehabt,  indessen  sind  die  Nachrichten  Uber  diese  zu  dürftig, 
um  eine  Vorstellung  davon  zu  geben.2)  In  der  gerichtlichen 
Pra\is  wurde  in  Athen  dem  Redner  nicht  eine  Anzahl  von  Stun-m  Athen, 
den  und  Minuten,  sondern  von  amphorae s]  oder  yos;4)  für 
seine  Rede  bewilligt,  und  es  scheint,  dass  diese  Einrichtung 
aus  einer  Zeit  herrührt,  in  welcher  man  von  Uhren  noch  keine 
Kenntniss  hatte,  dass  man  sie  aber  spater  beibehielt,  weil  die 
allen  Uhren  ungleiche  Stunden,  lange  im  Sommer,  kurze  im 
Winter  zeigten,  eine  clepsydra  dagegen  ein  constantes  Zeitmaass 
war,  das  zu  allen  Zeilen  gleichmassig  zur  Anwendung  kommen 
konnte.5)  Mit  der  Tageszeit  brachte  man  dieses  Zeitmaass  in  der 
Art  in  Verbindung,  dass  man  für  die  Dauer  einer  Gerichtsver- 
handlung den  kürzesten  Tag,  der  in  den  Monat  Ilooaiosmv  liel, 

t)  I.ydus  de  muy.  2.  1(5:  xii  h  xplroM;  £•«  \dini  toü  ix^nizr^Wt  £;r(pTTj- 
xnzi  jifsov  toQ  xa.-A)iwj.  xii  xparr*(p  racixtiiuvi;,  6t'  oi  rote  r)>r4pod- 
Uiioz  h  xavllapo;  Soorro;  tomvtov  ihiwj  xatp&V  r<u  rf(;  MxiJC  tipfMtTt,  ly 
Otrf  ftvoc  yWj/jlovo;  toD  ivovtot  sjTiij  yoito;  OiTjftoupivoj  &  x6i0o;  öt:t()>  tItteto. 
Apnlei.  m^-t.  3,  3:  Sic  turtum  praeenis  amplo  boatu  citatus  nrnuator  /i/o/iirif 
MNjOf  cxntryit ,  ft  ad  di'rmWi  syatium  vatcula  gttod<im  in  virem  rn(j  yruridiVr 
fistulato  ,ic  per  hoc  guttatim  deflua  infwa  aqua  ,  / u/um  *ic  adorat.  Haas  «las 
Walser  ans  der  clepsydra  ausfliegst,  ni'"ht  in  dieselbe  einfliesst.  sagt  auch  Senoca 
cp.  24,  20:  Quemadmodum  ctepsydram  nn  extremum  ttitlicidium  exhaurit,  sed 
quldquid  ante  defluxit,  nie  ulttimi  h'ra,  qua  esse  desinimus ,  nn  sola  mortem 
faeit,  sed  sola  eonsumm  >f. 

2)  Anf  dem  die  Hochzeit  den  Peleus  nnd  der  Thetis  darstellenden  Kclief  bei 
Winckelmann  Htm,  ant.  intd.  tab.  110  hat  Morpheus  ein  Instrument  von  der 
Form  eine«  modernen,  slisernen  Btundenglmes  in  der  Hand.  Winckelmann 
a.  a.  0.  Vol.  II  p.  14H  erkennt  hierin  eine  l  hr  nnd  bezieht  auf  eine  solche  das 
Fragment  de*  Komikers  Nato  bei  AtVn.  p  163b: 

iztiW  ?ro»cv  rcpci^ct;  tt>  )>txjdov 

xiTafx-jvrravmv  toj/hov,  djOTE  rcptcplpftv 

ApoX^Ytov  ^$lt  TIC,  oiyj  XtjxuOov. 
Dass  es  von  Glas  war.  ■  hliesst  er  au«  Athen.  4  p.  24f>  f.:  di  XatpetfAv.  dnrsp 
Td;  ).TjXütro'j;  4pei  oc  peypt  K^OOU  p.£OTo;  lt.  Auch  Clemens  Alex.  Strom.  6, 
4.  3!>  p.  7.r)7  Pott,  sagt  bei  der  Beschreibung  eines  Aufzugs  ägyptischer  Priester: 
u-itd  ht  Tiiv  ipoov  6  chpoTx^TTo;  «jpoXo-yto'v  tc  jictö  yftpot  xai  foUtfta  dotpoXorffatc 
Ey«uv  o*jp3oXa  trp(5c£ta».  Hier  wird  also  eine  tragbare  l'hr  erwähnt,  nnd  es 
wäre  möglieb,  dass  diese  wie  unsere  Stundengläser  eingerichtet  und  nur  mit 
Oel  statt  mit  Sand  gefüllt  gewesen  wäre. 

3)  So  elf  d>?op£t;,  Acschin.  n.  -nauar.o.  p.  296,  4..  ein  dp?fopcy;  Demosth. 
c.  Macart.  p.  10ä2,  20.    Max.  Tyr.  9,  8.  I  p.  163  U. 

4)  Demosth.  I,  /. 

5)  Man  konnte  daher  cUpsydrae  auf  sehr  verschiedene  Zeitmaasse  einrichten. 
Merodes  Atticus  sprach  nach  einer  clepsydm,  die  auf  100  geschriebene  Zeilen, 
cU  exiT<iv  e'tctj,  eingerichtet  war.    Philostrat.  rit.  soph.  p.  ö8ä  (»War.  Deshalb 
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als  normale  Zeil  annahm,  jedes  Jahr  an  diesem  Tage  eine  neue 
rlrpsydrti  ansprobirte,  und  nachdem  man  festgestellt  hatte,  wie 
oft  dieselbe  an  diesem  Tage  auslief,  hienach  die  Bewilligung 
in  Rom.  für  die  einzelnen  Hedner  machte.  ')  In  Rom  dagegen,  wo  die 
clrpsydrae  erst  nach  der  Einführung  der  Uhren  in  den  Gehraach 
bei  (»erieht  kamen,  wird  dem  Hedner  seine  Zeit  nach  Stunden 
zugemessen ,  -)  und  da  dies  nichtsdestoweniger  durch  clepsyärae 
geschieht ,  so  mtlssen  diese  in  irgend  ein  Verhüllniss  zu  den 
Stunden  des  Tages  gebracht  worden  sein,  über  welches  xu 
urtheilen  aus  mehreren  CrUnden  schwierig  ist.  Zunächst  ist 
ungewiss,  seil  wann  in  Horn  den  gerichtlichen  Rednern  über- 
haupt eine  Zeitbeschrankung  auferlegt  wurde.  Denn  die  Nach- 
richt dal  Taoitus,3)  welcher  diese  Einrichtung  dem  dritten  Con- 
sulate  des  l'ompeius,  d.  h.  dein  Jahr  52  v.  Chr.,  tuschreibt, 
beruht  auf  einem  Irrthum,  da  Cicero  bereits  im  Jahr  70  von 
seinen  ihm  zukommenden  Stunden  [legitimae  horae),*)  im  Jahr 
63  von  der  Beschrankung  seiner  Vertheidigung  auf  eine  halbe 
Stunde  Ä;  und  im  Jahr  59  von  einer  geselzmilssigen  Vorschrift 
von  sechs  Stunden'^  redet,  und  es  ist  vielmehr  anzunehmen, 
dass  die  Notiz  des  Taeitus  sich  auf  die  im  Jahr  52  gegebenen 
epeciellen  Gesetze  des  I'ompeius  de  vi  und  de  ambitu  bezieht, 
durch  welche  nicht  Überhaupt  zuerst  die  ctepsydra  in  die  Ge- 
richte eingeführt,  sondern  für  diese  beiden  ProcessRÜle  beson- 
ders angeordnet  wurde,   dass  Anklage   und  Vertheidigung  an 

brauchten  auch  dt«  Mathematiker  noch  lange  nach  Bekanntwerden  der  korekdl 
die  rtrjwydroc  bei  ihren  Beobachtungen.  Cleomedes  %  75:  ttiftfra  U  tA  m 
t&v  uifioXoTcier*  tö  tGrj&t«  tuu  W-jo'j.  Aclxvurai  yip  ut  a-VtöVt,  £rt,  ax  ru  r>- 
ötaio;  6  ^Xtoc,  icrjstt  töv  px-jxrztn  tuö  ojpaxoü  xwxXov  trtaxoslar»  sift^iavt* 
rootbv  civil.  Stet  yA*  t*v  bepoXorttesv  xorTOpxTpouucvoc  öpisxrrii  uifo« 
«ootQuruv  xat  Trtvnjxooxov  toj  olxitov  xüxXou.  'Kd"#  -rdf ,  tS»  tp  dvfawmn  tat 
ix  to j  6f  (Covtoc  6  f/to; .  x&uDo;  yipt  ciretv  peis^ ,  tu  55«p ,  ««ptlo  t| 
tjfiipSf  r^«Wi  caplaxrrut  vusttoj;  syov  d/v'.   Andere  BeobaAff«  ndl 

der  eleptydr,!  beschreiben  Theon  romm.  ad  7t<  tenuui  o-jvr. 


Baall.  1538;  Macrobiua  romm.  in  Somn.  Sdjp.  1,  21,  12—21;  MattiaH  Gap*» 
S  S  M7.  NiO.  Doch  erklärt  Ptolemaeus  *elb*t  die«>  Beobachtungen  für  an- 
genau.  5,  14  Toi.  1  p.  339  Hain». 

1)  Barpoeratton  ArapajicrpTjiivr;  'j**pu:  ptrpo*  tt  irnv  Juan«  spö;  f*** 

;UTtTjuiNOM  *Jf*ipa;  äirrru-j  piu»'  ipsrpctTO  It  t«p  Ilostt&röM  |Mr*i  

-»tprru  U  Tptu  |iiptj  tu  jUmp,  tu  pr»  tuj  fttaaxavti,  tu  14  tu)  ?«7»»T»,  t»  tpitff« 
tut;  o»<ov9u 

2)  SeAoi.  Ort*,  im  aH.  i  in  Verr.  p.  396  Or.:  hori*  erHü  dkeMtt 
terr*  «r*  dtfnuott*  per  cleptyJram. 

3)  Tue.  «V  or.  38. 

4)  Cie.  m  Ferr.  (L  9,  25;  rgl.  1,  U,  32. 
6)  CU.  pr.  2,  6.  6)  Cie.  pr.  33,  Ä 
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einem  Tage  beendigt  und  für  die  erste  zwei,  für  die  letzlere 
drei  Stunden  bewillig  werden  sollten.«]  Auch  zu  des  jünge- 
ren IMin.us  Zeit  wurden  ganze  Stunden  oder  Theile  von  Stun- 
den 2.  den  Hednern  vorgeschrieben,  deren  Maass  nicht  eine  Uhr 
sondern  die  clepsydra  war,  und  zwar  so,  dass  vier  clepsydrae 
;«uf  eine  Stunde  gingen.  Wenigstens  erziil.lt  Photos,')  er  habe 
einst  im  Senat  fast  fünf  Stunden  geredet,  da  er  16  clepsydrae 
und  zwar  reichliche  [spatiosissimas)  erhalten  habe;  man  kann 
daher  annehmen,  dass,  wenn  ihm  gewöhnliche  und  normale 
vlepsydrae  zugemessen  worden  waren,  er  vier  Stunden  würde 
gesprochen  haben.  Indessen  genau  konnte  das  Verhäilniss  der 
clepsydrae  zu  den  Stunden  niemals  sein,  da  die  ersleren  ein 
festes  Maass  waren,  die  letzteren  aber  jeden  Tag  länger  oder 
kürzer  wurden,  es  müssten  denn  die  Romer,  was  nirgends  be- 
richtet wir«!,  feste  Stunden,  und  zwar,  wie  die  Griechen,  die 
Stunden  des  kürzesten  Tages  in  der  gerichtlichen  Praxis  berech- 
net, oder  das  Maass  der  clepsydra  durch  Einlegen  und  Heraus- 
nehmen von  Wachs  verändert  haben,  was  bei  der  Bestimmung 
der  Nachtwachen  {ngiliae)  im  Militärdienste  vorkam.*) 

Von  dieser  clepsydra  also  ist  wesentlich  verschieden  die 
wirkliche  Wasseruhr,  deren  Krlindung  dem  IMato  *)  und  deren 
eomplicirtere  Construction  .lern  Clesibius  von  Alexandrien  zuge-^ IL"W" 
schrieben  wird.  Wir  haben  von  derselben  zwei  Beschreibun- 
gen, die  eine  bei  Galen,  die  andere  bei  Vitruv.  Die  erste  ist 
von  allen,  welche  über  die  Geschichte  der  Uhren  geschrieben 
haben,')  unbeachtet  gelassen  worden,*)  sei  es  nun.  dass  sie 

11  A'n.niu*  ad  Mit„n.  p.  37  Orclli  «  p.  34  Ktcwl.    l>io  Ca*..  40,  02,  2 
Madvig  OpUse.        tUUra  p  .2411. 

2)  Plln.  ep.  4,  9,  9.    Wart.  8,  7.  3)  Hin.  ,p.  2,  Ii,  14. 

4)  Aeneas  Tact.  l'nliorc.  22,  2:»         S'  av  rporrov  bo«  xa«  xotv«,;  p.axpo- 


c^oaov  «yrjTat.  Dm«  Im  römischen  Heere  die  Wachen  nach  der  clepfydra 
Ana,   7   WUrdc" '   b°ZeUgt   Ve*ct-  3'  8-     V*L    Staatsverwaltung  II2   S. '420 


S  A'hon-  P-  174°-  <*)  Vitruv.  9,  9  (H),  2.    Plin.  7.  126. 

<)  Alle  diese  kennen  nur  die  Stelle  de*  Vitruv  und  ihre  Krklärung  in 
eerranlt  Le»  dix  livre»  darchiteeture  de  Vitrure.  i»aria  1684.  fol.  p.  286  ff. 
'hm  folgen  Toppe  Ausführliche  (ieshichte  der  theoretisch  -  praktischen  Uhr- 
macherkunst, l.eip/fg  1801.  8.  S.  137-167;  Pierre  Duboia  HiHoirt  de  l'hor- 
loyeru  depuh  »on  origine  juuqu   <)  nog  joun.    Paris  1849.    4;   Arago  Werk". 

(Anm.  8  •ich«  nächste  Seite.) 
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dieselbe  überhaupt  nicht  kannten,  oder  dass  die  unverantwort- 
liche Sorglosigkeit,  mit  welcher  man  bisher  den  Text  des  Galen 
edirt  hat,  ihnen  die  Benutzung  der  Stelle  unmöglich  machte, 
welcher  erst  neuerdings  eine  kritische  Behandlung  zu  Theil  ge- 
worden ist.1)  Galen  beschreibt  die  Wasseruhr  als  ein  durch- 
sichtiges, also  wohl  gläsernes,2)  Gefass,  in  welches  Wasser 
fortdauernd  und  gleichmässig  einfliesst.  Die  Höhe  des  Wasser- 
standes ist  das  Maass  der  Zeit,  und  es  kommt  bei  der  Construc- 
tion  einer  solchen  Uhr  nur  darauf  an,  durch  Experimente  fest- 
zustellen, welche  Höhe  das  Wasser  zu  jeder  Stunde  erreicht, 
und  diese  auf  der  Aussenseile  des  Gefüsses  durch  eine  Bezeich- 
nung zu  fixiren,  welche  als  Zifferblatt  der  Uhr  dient.  Hatten 
die  Alten  gleiche,  astronomische  Stunden  gehabt,  wie  wir  sie 
haben,  so  würde  es  ohne  Schwierigkeit  gewesen  sein,  die  zwölf 
Wasserhöhen,  welche  den  zwölf  Stunden  entsprechen,  durch 
Puncte  oder  parallele,  um  das  Gefiiss  laufende  llorizonlallinien 
zu  bezeichnen;  da  aber  die  bürgerliche  Stunde  der  Alten  ein 
Zwölftel  des  Tages  ist  und  mit  der  Lönge  des  Tages  wechselt, 
so  war  ein  complicirteres  Verfahren  nölhig,  durch  welches  der 
Zweck  auch  nur  unvollkommen  erreicht  wurde.  Dieses  aber 
war  folgendes:  Man  zog  zuerst  auf  der  Aussenseile  des  Gefasscs 
in  gleicher  Entfernung  von  einander  vier  verticale  Linien,  von 
denen  die  erste  die  Zeit  der  Sommersonnenwende,  die  zweite 
die  des  Herbstaequinoctiums,  die  dritte  die  der  Wintersonnen- 


hernusg.  v.  Hankel  XI  8.  41 — 44.  Nichte  Neues  enthalten  hierüber  auch  Hertz 
Geschichte  der  Uhren.  Ocrlin  1851.  8;  L.  Martorelli  Disaerlazione  mW  (to- 
logio  t  sull'  ort  degli  antichi  Ilomani.  Koma  1812.  8;  Pauly  Kealoncycl.  III 
p.  1483  —  1495;  M.  O,  H.  B  Ausführliche  Abhandlung  von  Wasseruhren. 
Halle  1752.  8.  Dagegen  enthält  interessante  Notizen  über  die  Wasseruhren 
des  Mittelalters  Kalconet  Sur  Jaques  de  Dondi»  et  sur  lef  anciennes  horloge«  in 
Mem.  de  Uttfrature  de  l  acad.  des  inscr.  Tome  XX  (1753)  p.  440  ff. 

8)  Nur  Draudius  a.  a.  0.  p.  14  citirt  die  Stelle  kurz,  und  ohne  sie  weiter 
zu  benutzen. 

1  )  Die  Stolle  steht  in  Galen,  tt.  Siiyvojckw;  xai  öepa-da;  töiv  ev  7^ 
dxaTroy  ty'jyjft  ä|AapTTjU.aTcov.  Vol.  V  p.  8'2  K.;  auch  in  Galeni  Opwcula  varüi 
a  Th.  OouUtono  Graecc  recemita  —  et  in  linguitm  iMtinam  —  tradueta.  Lon- 
dini  1040.  4.  Da  sie  in  diesen  Texten  völlig  unverständlich  ist,  so  habe  ich 
sie  in  dem  angeführten  Programm  nach  einer  von  Dr.  Zangemeistcr  für  mich 
angestellten  Vcrgleichung  des  Cod.  Laurentianus  plut.  74,  3  aus  dem  zwölften 
Jahrhundert  soweit  emendirt,  als  der  Codex  dazu  die  Mittel  an  die  Iland  gab, 
ohne  indes»  alle  Schäden  zu  heilen,  worauf  H.  Sauppc  im  Philologus  XXIII 
S.  448  ff.  mit  einiger  Kühnheit,  aber,  wie  ich  glaube,  mit  unzweifelhaftem 
Erfolge  einen  lesbaren  Text  hergestellt  hat,  auf  den  ich  verweise. 

2)  Dass  die  Mechaniker  sich  öfters  gläserner  Instrumente  bedienten,  be- 
weist die  gläserne  sphtura  Arehimedis  bei  Claudian.  08  und  75. 
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wende,  die  vierte  die  des  FrUhlingsaequinocliums  bezeichnete, 
und  bestimmte  auf  diesen  Linien  die  zwölf  Puncto,  welche  dem 
Wasserstande  in  den  zwölf  Stunden  dieser  vier  normalen  Tage 
entsprachen.  Die  Distancen  der  zwölf  Puncto  waren  natürlich 
auf  der  zweiten  und  vierten  Linie  dieselben ,  auf  der  ersten 
aber  grösser,  auf  der  dritten  kleiner,  da  sie  den  verschiedenen 
Stunden  der  vier  verschiedenen  Jahreszeiten  entsprachen.  Um 
aber  auch  für  die  Zwischenzeit  zwischen  diesen  vier  bestimm- 
ten Tagen  ein  ungefähres  Maass  der  Stunden  zu  gewinnen,  legte 
man  durch  je  vier  Puncte,  welche  eine  und  dieselbe  Stunde 
bezeichneten,  eine  um  das  Gefüss  herumgehende  Kreislinie, 
welche  nunmehr  nicht  horizontal  und  dem  Rande  des  Gefüsses 
parallel  lief,  sondern  die  verschiedenen  Höhen  bezeichnete, 
welche  in  dorn  Laufe  des  Jahres  die  Slundenpuncle  erreichten.1) 
Man  sieht,  dass  diese  Uhr  nur  an  vier  Tagen  des  Jahres  genaue 
Stunden  zeigte,  für  alle  übrigen  aber  nur  ein  ungefähres  Maass 
angab,  mit  dem  man  sich,  in  Ermangelung  eines  besseren  In- 
strumentes, begnügte,  und  dass  man,  wenn  es  darauf  ankam, 
ein  bestimmtes  Zeitmaass  zu  beobachten,  die  auf  ein  solches  ein- 
gerichtete clepsydra  immer  noch  anwenden  konnte.  Indessen 
versuchte  man  auch  die  Uhr  genauer  zu  construiren,  indem  man 
statt  der  vier  Verticallinien  für  die  vier  Jahreszeiten  zwölf  Ver- 
ticallinien  für  die  zwölf  Monate,2)  oder  wenigstens  sechs  für  je 
zwei  Monate 3)  mit  bestimmter  Messung  anbrachte;  aber  für  ge- 
nauere Zeitangabe  scheint  ein  Bedürfniss  nicht  empfunden  wor- 
den zu  sein.4)  Die  Uhr  des  Gtesibius,  welche  Vitruv  beschreibt,') 


1)  Galen,  lin.  45  Sauppe :  V)  7<ip  famtazw  -rpi|A|A^  vj  t?)v  o«uösxc£njv  u»pav 
CTjfjLatvouaa  fot  pivio-rov  f**v  5'|/o;  lyei  xaö'  8  uipos  t]  «Xe^'iftpa  t?jv  (xeviaTTjv 
tjuipav  bttftftpcT,  ßpqryfttwm  oe,  xolW  8  rf)v  dXay{oTr(v-  £v  t«u  uiom  oe  dpupoiv 
iattv,  ^  xae  taTjaepivo;  (xerpcT  Tjuipa«. 

2)  Vitruv.  9,  9  (8),  7,  wo  diese  Linien  menttruae  lineae  genannt  werden. 

3)  Die«  wird  zwar  nirgends  ausdrücklich  berichtet ,  ist  aber  zu  schliessen 
aus  der  Einrichtung  der  Sonnenuhren,  in  welchen  je  zwei  Monate,  welche 
gleiche  Tage  haben,  z.  B.  April  und  September,  durch  eine  Linie  bezeichnet 
wurden.  So  ist  die  1765  in  Herculaneum  gefunden  e  Sonnenuhr  eingerichtet. 
Wüpcke  a.  a.  O.  p.  25.  Darauf  bozieht  sich  auch  das  Kpigramm  Anthol.  Gr.  IV 
p.  108  n.  33,  welches  Wöpcke  übersehen  hat,  und  die  Beschreibung  in  Wan- 
dalberti  Prumiensis  diaeoni  compositio  horologii  bei  Reifferscheid  Swtonii  reli- 
quiae  p.  300. 

4)  S.  das  Compendium  arcJätecturae  in  Vitruv.  ed.  Stratico  Vol.  I  p.  11 
p.  185 :  Subtilita»  ergo  dispari$  mensurae  de  ttpatio  horarum  exspectanda  non 
ett,  qmtndo  aliud  maitu  et  tüiud  minu*  horolngium  poni  solitum  videutur  et  non 
amptius  paene  ub  omnibus  nisi  quot.i  tit  so/um,  injuiri  fetlineluT. 

5)  Vitruv.  9,  9  (8),  '2  und  dazu  die  Erklärung  von  Perrault. 
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ist  im  Princip  dieselbe,  nur  ist  sie  nicht  von  Glas,  sondern 
von  Metall  oder  anderem  Stoffe,  und  so  eingerichtet,  dass  das 
Zifferblatt  über  dem  Wassergefässe  angebracht  ist.  Indem  Ctesi- 
bius  nämlich  ein  Korkholz  auf  das  Wasser  legte  und  in  diesem 
einen  Metalldraht  befestigte,  gewann  er  einen  Zeiger  für  das 
Zifferblatt,  das  er  nunmehr  über  der  Uhr  selbst  aufstellte.  Aus- 
serdem werden  allerlei  künstliche  Uhren  erwähnt,  welche  die 
Stunde  durch  herabfallende  Sleinchen,1)  oder  durch  einen  lau- 
w«M8*r-ien  Ton  anzeigten.2)  Die  letzteren  gehören  schon  zu  den  Was- 
serorgeln ,  organa  hydraulica ,  welche  einen  besonderen  Zweig 
der  Mechanik  bilden s{  und  später,  man  weiss  nicht,  seit  wann, 
pneum»ti-  durch  pneumatische  Orgeln  ersetzt  wurden ,  deren  Geschichte 

«he  Orgeln.  1  •  ' 

noch  wenig  aufgeklärt  ist. 4) 

Obwohl  die  Wasseruhren  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  so- 
wohl ihrem  Zweck  als  ihrer  Einrichtung  nach  von  den  clepsydraf 
wesentlich  unterscheiden,  so  werden  doch  auch  sie,  namentlich 
von  Galen,5)  clepsydrae  genannt,6)  so  dass  man  wenigstens  in 

1)  Vitruv.  9,  9  (.8),  5.  Lydus  de  mag.  %  16  erzählt,  dass  bei  Gerichts- 
sitzungen Kugeln  durch  einen  apparitor  hingeworfen  wurden,  um  den  Verlauf 
einer  Stunde  anzuzeigen ;  o  f dp  xfj;  Ta;eo>;  rpocorai;  —  ao'j^JoStoüßav  ojtov 

urtTrjpcToufiivtDV  xpo^oxou;  Ttvd;  o'ix  eureXeic,  6;  d-ypupou  7re;:otTj|jlvouc ,  ypa'fd; 
t&v  «upcüv  l/ovtac  xffi  T^piipa;  toi;  ItaXtuv  dpiöp.ot;  xat  Ypaizpaotv,  eu,ßpittä>; 
ä'ftei;  £;a-iVr)c  ixi  to  loacfo; .  8po5v  d-e-eXei  oeu.vo^,  rapaoTjXoüvTo;  toü  ßaX- 
Xopivov»  Tpoyisxou  xa-d  toj  (xappdpo'J  t^jv  xf);  Tjjiipa;  utpav. 

2)  Vitruv.  9,  9  (8),  5.  Lucian.  Hipp.  8.  Antiphili  tp.  Anth.  Gr.  II 
p.  108  n.  17.  Bei  Petron.  26  hat  Trimalchio  einen  buccinator,  der  die  Stunden 
durch  Blasen  angiebt. 

3)  Ueber  diese  hat  neuerdings  nach  Wernsdorf  P.  L.  M.  II  p.  394  —  404 
und  Buttmann  Abb.  der  Berl.  Acad.  1804—1811.  Hist.  Ph.  Gl.  8.  131  —  176 
sorgfältig  gehandelt  R.  Gräbner  De  organis  veterum  hydraulicU.   Rerolini  1867.  8. 

4)  Was  mau  Ober  dieselbe  wirklich  weiss,  findet  man  bei  Rheinwald  Iii 
Krach  und  Gruber  Kncyclopädle  Sect.  III  Th.  V  S.  151  ff.  Eine  noch  unbe- 
nutzt«; Nachricht,  deren  Konntnisa  ich  einem  gelegentlichen  Citato  Lagardes 
verdanke,  glebt  eine  {Stelle  des  Syrers  Josua  Bar-Bahlul,  welcher  um  963  schrieb, 
bei  R.  Payne  Smith  Thesaurus  Syriaeus  Vol.  I  (Oxonii  1868  toi.)  p.  91,  wo  sie 
so  übersetzt  ist  :  Organi  duae  sunt  species,  quarum  prima  figura  est  iugi  tex- 
torii,  multis  chordis  instrueta,  et  audiri  potesl  eins  sonus  usque  ad  seplem  stadia. 
Altera  autem  duabus  conslat  columnis  eavis  ac  tenuidus,  pulcherrime  marmore 
faclis,  quae  erectat  stant  mira  arte  inter  se  coniunetae.  Infra  sunt  folles  eis 
similes  quibus  utitur  m,  qui  ferrum  fundit:  verum  non  iUx  magni  sed  parvi, 
elegantes.  Ille  autem,  qui  sonum  elicil  [qui  cantum  componify,  sedet  supra,  et 
qui  C'tntum  qualiscunque  sit  edunt  (i.  e.  cantores  |  ad  dextram  siniftramque  stant, 
licetque  audire  concentum  suavem,  cui  similis  non  exstat  in  mundo.  Tale  Orga- 
num esse  dicunt  in  illa  aede  (i.  e.  eeclesia  S.  Sophiae)  quae  Hyuvntii  est. 

6)  Galen,  kennt  zwei  Arten  von  Uhreu,  Sonnenuhren  und  clepsydrae  (Vol. 
V  p.  68  K.),  to  xaTiYC7pa(iL(x£vci  oipohifitt  td  tjXtaxd  (p.  82)  und  rr,v  xAttböfepav 
(P-88). 

6)  Wenn  Krne.sti  de  solariis  in  Opuse.  phil.  erit.  Lugd.  Bat.  1764.  8.  p.  27 
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dem  späteren  Sprachgebrauch  unter  clepsydra  zwei  verschiedene 
Instrumente  zu  verstehen  hat,  ')  das  einfache  durchbohrte  Ge- 
ftiss,  aus  welchem  das  Wasser  in  einer  gewissen  Zeit  abläuft, 
und  die  Wasseruhr,  in  welcher  das  oinfliessende  Wasser  durch 
seinen  zunehmenden  Höhestand  [incrementa  horarum)2}  die  zwölf 
Stunden  des  ganzen  Tages  oder  der  ganzen  Nacht  anzeigt.  Die 
Fabricanten  der  letzteren  werden  den  Mechanikorn 3)  oder  Archi- 
tekten4) beigezahlt  und  öfters  in  Inschriften  erwühnt;5)  und 
diese  Wasseruhren  sind  bis  in  das  spüte  Mittelalter  immer  im 
Gebrauch  geblieben.6) 

Die  Schreiber  und  Buchhändler.7) 

So  alt  bei  den  Römern  die  Kunst  des  Schreibens  ist,8)  so 
blieb  sie  doch  lange  auf  den  officiellen  Gebrauch,  d.  h.  die 

und  Ideler  Handb.  d.  math.  u.  techn.  Chronologie  I  S.  231.  II  8.  14  dies  leugnen, 
so  geschieht  das,  weil  sie  die  angeführten  Stellen  des  Galen  nicht  kannten. 

1)  Suidas  s.  v. :  xXe'J>iopa,  ip^avov  darpoXoTixov,       tu  al  tupai  {xcTpoüvToi  * 

 xat  d-rvelov  lyov  u.txpord'TTjv  o^v  repl  tov  7U>8p.£va,  Zr.ep  h  tüj  5txa- 

OTTjpltu  {jlcstöv  55aro;  £rttte?o. 

2)  Sidon.  Apoll.  ep.  2,  9  p.  139  Sav. 

3)  Pappi  Aloxandrini  coütetio  8,  2  p.  1024  Hnltsch:  xaXoüat  hl  u.i)/avt- 
xouc  ot  naXatol  xat  touc  t)aup.39io'jßYou;,  <öv  ot  uiv  oid  TTveup-aTtuv  tptXoreyvov- 

otv,  d>;  'Hptuv  TTveuptaTixoic,  aXXot  oe  otd  Tä>v  ij  uöaxoc  «Syoupivcuv,  die 

'ApyipvfjOTj;  oyojp.£vot;,  t&v  oV  S&aroc  tupoXoyuuv,  tu;  "Hptuv  uöpetoi;,  ä  Iii 
xat  T{j  Yvtufiovixin  deoopla  xotvtuvouvra  tpalvt-cat. 

4)  Vitruv.  1,  3,  1;  9,  8.  Galen.  V  p.  68  K. :  iv  -jap  öv<5u.axi  xtp  xtj;  dpyt- 
xcxTovta;  ü-ovpdtp  «u  xaTavpacpd;  tüpoXoftcuv  xal  xXe^uoptüv ,  uopoaxo7:((uv  tc  xal 
p.7)yavT,pLdTtuv  dTtdvTtnv,  £v  oi;  £axt  xai  xd  irveupiaTtxd  Trpo;aYopeuöu.£va.  Hydro- 
scopium  heisst  die  Wasserwage,  welche  Synesius  «p.  15,  Ptisdan.  de  pond.  et 
mens.  91  beschreiben.    S.  Beckmann  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Erf.  IV  S.  242—271. 

5)  P,  Aelius  Zeno,  automatarius  Klepsydrarius  in  Tibur,  Orelli  41f>0;  Q. 
Candidus  Benignus,  faber  tiynarius  corporis  Arelalensis  —  poluit  quem  vineere 
nemo,  Organa  qui  nostel  facere  aquarum  out  dueere  cursum.  Uenzen  7231 : 
Aeuxto;  'louvios  F/ifyA£po;  »ip^avorotd;  in  Rom ,  C.  I.  Gr.  6595 ;  Athenaeus, 
dessen  Uhr  Antiphilns  in  Anth.  Gr.  II  p.  158  n.  17  beschreibt;  Saturninus 
faber  automatarius  C.  I.  L.  VI,  9394.  Andere  organarii  erwähnen  Ammian. 
Marc.  28,  1,  8,  Firmicus  Mat.  math.  4,  15. 

6 )  Eine  Wasseruhr  brauchte  Sidonius  Apollinaris,  der  485  starb ;  eine  an- 
dere erwähnt  Cassiodor.  rar.  1 ,  46.  Eine  Wasseruhr  in  Gonstantinopel  unter 
Justinian  Anth.  Gr.  IV  p.  59  n.  56.  Der  Papst  Paullus  schenkte  eine  Pipin 
dem  Kleinen,  s.  DucheBno  Historiae  Franeorum  scripiores  IM  p.  743.  Eine 
Wasseruhr  verfertigte  um  846  Paciflous  von  Verona;  s.  Maffei  Verona  illust. 
ed.  1732.  fol.  Vol.  II  p.  31  und  später  Jaques  de  Dondis  von  Padua,  über 
welchen  ich  auf  die  S.  795  Anm.  7  angeführte  Schrift  verweise. 

7)  8.  C.  G.  Schwarz  De  omamentis  librorum  et  varia  rei  librariae  veterum 
supellectile  ed.  Leuschner.  Lips.  1756.  4.  Jac.  Martorellii  De  regia  theea  ea- 
lamarla  libri  II.  Noapoli  1756.  2  Voll.  4.,  ein  merkwürdiges  Beispiel  ver- 
kehrter Gelehrsamkeit,  da  der  Verf.  fast  aus  allen  mit  Fleiss  von  ihm  gesam- 
melten Stellen  falsche  liesultate  zieht.    Manso  Vermischte  Abhandlungen  und 

(Anm.  8  siehe  nächste  Seite.) 
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Ausstellung  von  Urkunden,  die  Aufzeichnung  kurzer  Daten  und 
schreib-  jjp  Rechnungsführung  beschrankt  und  war  auf  ein  Material  an- 
gewiesen, welches  für  litterarische  Zwecke,  wonn  man  solche 
gekannt  hätte,  unbrauchbar  gewesen  wäre.  Wahrend  man 
nämlich  zuerst  auf  Blattern  (/ofta),1)  Bast  (/i'&er),2)  Leinen,3; 

Aufsätze  S.  274  f.  Morcelli  Dcllo  serivere  degli  antichi  Romani ,  herausg.  von 
Labus.  Milano  1822.  8.  Ge'raud  Essai  sur  les  livres  dana  l'antiquiU,  particu- 
lierement  chez  Us  Romains.  Pari»  1840.  8.  A.  Schmidt  Geschiebte  der  Denk- 
nnd  Glaubensfreiheit  im  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserherrschaft.  Berlin  1847. 
8.  S.  109  ff.  Becker  Gallus  II,  zweiter  Exc.  z.  3ten  Scene.  Schmitz  De  bi- 
bliopolis  Romanorum.  Saarbrücken  1857.  4.  Goell  Ueber  den  Buchhandel  bei 
den  Griechen  und  Römern.  Schleiz  1865.  4.  Uiemann  rept  tröv  '{.-y. '••»•,  xnl 
rrj;  otaSooEou;  iutöjv  r:apd  toi;  dp^aioi;,  In  der  Zeitschrift  'EtJTia  1878.  N.  11. 
E.  Egger  Histoire  du  livre  deputi  ses  origines  jusqu'A  nos  jours.  3"»«  .-Mit. 
Paris  ohne  Jahr.  8.  Von  einem  neuen  Gesichtspunkte  aus  behandelt  mit  grosser 
Gelehrsamkeit  den  Gegenstand  Th.  Birt  Das  antike  Buchwesen  in  seinem  Ver- 
hältnis» zur  Litteratur.  Berlin  1882.  8.  Recension  dieses  Buches  von  K.  Rohde 
in  Gotting,  gel.  Anz.  1882  S.  1537  tf.  Zu  vergleichen  ist  endlich  Gardthausen 
in  mehreren  Abschnitten  seiner  griechischen  Palaeographie.  Leipzig  1879.  8. 
Kirchhof  Die  Uandschriftenhandler  des  Mittelalters.  Leipzig  1853.  8.  Watten- 
bach Das  Schriftwesen  im  Mittelalter.    Leipzig  1871.  8. 

8)  Mommsen  R.  G.  I ,  cap.  XIV.  Bruzza  Sopra  i  segni  incisi  nei  massi 
delU  mura  antichissime  di  Roma  in  Annali  delT  Inst.  1876  p.  72  ff. 

1)  Plin.  n.  h.  13,  69. 

2)  Lindenbast  ('ftXupa).  Plin.  n.  h.  16,  65  sagt  von  der  tUia:  Intet  corli- 
cem  ac  lignum  tenucs  tunieae  sunt  multiplici  membrana ,  t  quibus  vineula  tiliae 
vocantur,  tenuissimum  quorum  philyrae.  Dieser  Bast  wird  zum  Schreiben  be- 
nutzt. So  vermacht  Dasumius  in  seinem  Testamente  (Rudorff  Zeitschr.  f.  gesch. 
Rechtsw.  XII,  3  S.  345)  charlam  siVE  PHILVRAM  CALC  VLA  TO  RIA  M.  Allein 
IJlpiau  Dig.  32,  62  pr.  unterscheidet  philyra  und  tilia:  Librorum  appellatione 
eontinentur  omnia  volumina,  sivt  in  charla  sive  in  membrana  sint,  sive  in  qut- 
vis  alia  materia:  std  et  si  in  philyra  aut  in  tilia,  ut  nonnulli  conßciunt  —  idem 
erit  dicendum,  und  die  folgenden  Stellen  lehren,  dass  man  nicht  nur  den  Bast 
der  Linde,  sondern  auch  Tafeln  von  Lindeuholz  (jtugillares)  zum  Schreiben 
brauchte;  beides  scheint  y'.i  yj  zu  heissen.  Symmacb.  4,  34,  3:  lta  mt  ludos 
facti,  ut,  quae  apwl  te  ineuriosus  loquor,  in  stili  caudices  aut  tiliae  pugillans 
censeas  trans ferenda,  ne  faeilis  seneclus  papyri  scrinia  corrumpat?  Lydus  p.  11 
Bonn. :  i>{  f  dp  dv/^toi  cjXoi;  xi\  tpXoioic  xi\  <ptXuptvoi;  -ivaiji  ~po;  -ypi^^v 
ixi/pTjvTO.  Dio  Cass.  67,  15,  3:  SotvtötOV  ftXöptVOV  oiJtapov.  12,  8,  4:  otooexa 
Yp^jijj.TiTeia,  otd  ve  ix  ?ptXupa;  -ouixat.  Herodian.  1,  17,  1:  k6ji.fi.o0oc  —  Xa- 
3d>v  Yp'fAJA'Tetov  tovtojv  Otj  töYv  ix  <fiXupa;  ei;  'f.t"ö-zrtvx  •JjaxTjptivojv  £^a).).TjX«ji 
te  dvaxXdasi  dpup&T^pcoöcv  ä;rruv|x£vajv  vpd<p£i.  Aelian.  var.  k.  14,  12:  6  Ihp- 
güjv  ßaciXtv»;  ooomopöjv  —  '^iXüptov  tlyt  xai  ^r/atptov,  Iva  ££fl  Toyro.  Es  giebt 
noch  Uolztäfelrhen  aus  dem  Alterthuin  ohne  Wachsubcrzu^.  Reuvens  Lettre»  III 
p.  111.    Egger  Mim.  de  l  Institut  XXI,  1  p.  382. 

3)  Ein  samnitisches  Uitualbuch,  Uber  vetus  linteus ,  bei  Llv.  10,  38,  6; 
lintei  libri  im  Tempel  der  Moncta  in  Rom  Liv.  4,  7,  12;  vgl.  Plin.  n.  h.  13, 
69 :  Posten  jmblica  moniminta  plumbeti  voluminibus,  mox  et  privata  linteti  con- 
fici  coepta  aut  eeris.  Symmachus  ep.  4,  34,  3:  Et  Mnrtiorum  quidem  vatum 
divinntio  caducis  coriieibus  inculcata  est.  Alonilus  Cumants  (die  sibyUinischen 
Bücher)  lintea  texta  sumpterunt.  Vgl.  Staatsverwaltung  III  S.  367.  Auf  Lein- 
wand ist  auch  später  noch  geschrieben  worden.  Vopiscui  Aur.  1,7:  (Juae 
omnia  tx  libris  linteti,  in  quibus  ipse  (Aurelianus)  quotidiana  *uu  »cribi  praece- 
peral ,  —  condisces.  Vurabo  nutem ,  ut  tibi  ex  Vlpia  bibliotheca  et  libri  lintei 
proferantur.    Constantin   verordnet  31ö  Cod.  Th.  11,  27.  1  :  aereis  tabutis  vel 
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Holztafeln  [tabulae) ,  *)  Fellen2)  ritzte  (exarare,  scribere)  oder 
malte  {linere,  literae),  bediente  man  sich  später  zu  officiellen 
Urkunden  des  Metalles , 8)  zu  Rechnungen ,  Correspondenzen 
und  Verträgen  der  cei'ae,  bis  diese  nach  der  Einführung  des 
Papyrus  und  darauf  des  Pergamentes  im  Gebrauehe  immer 
mehr  beschränkt  wurden ,  ohne  doch  ganz  entbehrlich  zu 
werden. 

Cerae  oder  tabulae  sind  hölzerne,  mit  Wachs  überzogene ^^J'' 
Tafeln,  auf  welchen  man  mit  einem  Stift  (stilus)  schrieb,  der,  »'•'««• 
an  dem  einen  Ende  spitz,  an  dem  anderen  platt,  zugleich  zum 
Schreiben  und  zum  Ausglatten,  d.  h.  Vertilgen  der  Schrift, 
gebraucht  wurde.4)  Das  Wachs  ist  gefärbt,  gewöhnlich  schwarz,5) 
so  dass  die  durch  den  Griffel  eingeritzten  Buchstaben  weiss  her- 
vortreten; zuweilen  ist  es  so  dünn,  dass  die  Schrift,  wenn  das 
Wachs  abgefallen  ist,  auf  dem  Holze  selbst  sichtbar  wird.  Der 
Stilus  ist  von  Metall  oder  Knochen;6)  die  Tafeln  selbst  waren 


ceruttnlit  aut  lintcis  rwippis  scripta  per  omru»  civitalet  llaliac  proponatur  lex. 
Auf  Leinwand  schrieb  man  auch  im  Mittelalter  und  noch  später.  Im  Leydener 
Museum  befinden  sich  24  manutcritt  aur  toiU  (Keuvens  Lettres  p.  2),  und  in 
Paris  giebt  es  noch  drei  Briefe  von  Chatillon  aus  dem  Jahr  1662  tur  det  mor- 
ceaux  de  toile.    Noticet  et  Extraitt  Vol.  VII,  2  p.  216  ff. 

1)  Hieronymus  ep.  8:  Nam  et  rüdes  Uli  Italiae  homines ,  quos  Catcos  En- 
niut  appellat,  qui  tibi,  ut  in  Rhetoricit  Cicero  ait,  ritu  ferino  victum  quaerebant. 
ante  chartae  et  membranarum  usum  aut  in  dedolatit  e  ligno  codicillis  aut  in 
corticibus  arborum  mutuo  epi$tolarum  alloquia  mitgitabant.  Unde  et  portitoret 
eorum  tabellarios  et  tcriptoret  a  libria  arborum  librario»  vocavere. 

2)  Die  älteste  römische  Urkunde,  das  foedut  Gabinorum,  war  auf  einer 
Ochsenhaut  geschrieben.    Festus  p.  56,  1  M.    Dionys.  4,  58. 

3)  S.  Mommsen  Sui  modi  u$ati  dai  Romani  nel  conservare  e  pubblicare  le 
leggi  ed  i  tenatutcontulti  in  Annali  d.  Inst.  1858  p.  19ü  f.  Gesetze  und  Ver- 
träge mit  auswärtigen  Staaten  sind  immer  Bronzetafeln,  tabulae  aereae,  in  Stein 
wurden  sie  nicht  gehauen. 

4)  Prudentius  peristeph.  9,  51  beschreibt  die  »tili,  mit  welchen  der  heil, 
(assianus  getödtet  wurde.  Jnde  alii  ttimulot  et  acumina  ferrea  vibrant,  Qua 
parle  aralit  cera  suleis  seribitur,  Et  qua  secti  apices  abolentur  et  aequoria  hirti 
Rurtut  nilescent  innovalur  area.  Symphosius  aenigm.  1  bei  Bachrens  P.  L.  M. 
IV  p.  365  s=  Kiese  Anth.  I  p.  188:  De  tummo  planus,  sed  non  ego  planus  in 
imo  Versor  utrimque  manu,  diveraa  et  munera  fungor:  Altem  pars  revocat  quid- 
quid  pars  altera  fecit.  Angnstin.  de  vera  rel.  39:  stilus  ferreus  alia  parte  qua 
scribamus,  alia  qua  deleamut,  affabre  factua  est.  Hör.  aat.  1,  10.  72:  Saepe 
atilum  vertat,  ittrum  quae  digna  legi  »int  Scriptum«.    Cic.  in  Verr.  2,  41,  101. 

5)  Rothe  Tafeln  erwähnt  Ovid.  um.  1,  12,  11. 

6)  Eiserne  »tili  oder  graphia  Ovid.  met.  9,  522 ;  I»idor  orig.  6,  9,  1 ;  oben 
A.  4;  vgl.  Sencca  de  dement.  1,  14.  Suet.  Caes.  82,  Calig.  28;  knöcherne 
Isid.  or.  6,  9,  2.  Abbildungen  s.  b.  Montfaucou  Ant.  expl.  III,  2  pl.  193. 
Mut.  Borb.  I,  12.  VI,  35.  XIV,  31  und  tav.  A.  B.  Sie  sind  in  grosser  Zahl 
in  den  Museen  vorhanden. 

Böm.  Alterth.   VII.   2.  Aull.  51 
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entweder  einfach,  mit  einem  Ringe  zum  Aufhangen  versehen,1) 
und  dienten  in  dieser  Form  den  Knaben  zu  Schreibübungen,2) 
den  Geschäftsleuten  zum  augenblicklichen  Notiren  von  Einnah- 
men und  Ausgaben,  welche  hernach  in  das  Hausbuch  einge- 
tragen wurden,8)  den  Litteraten  zum  Aufschreiben  von  Notizen 
und  Gedanken,  oder  sie  wurden  mehrfach  Übereinander  gelegt, 
zu  diesem  Zwecke,  damit  die  Schrift  nicht  leide,  mit  einem 
vortretenden  Holzrahmen  eingefasst , 4)  an  einer  Seite  des  Rah- 
mens einmal  oder  zweimal  durchbohrt  und  vermittelst  eines 
durch  die  Löcher  gezogenen  Drahtes  oder  Riemens5)  zu  einem 
codtx.  codex fl)  verbunden,  dessen  Form  auch  später,  als  die  llolztafeln 
durch  Pergamenttafeln  ersetzt  wurden,  beibehalten  wurde.  Die 
Codices  von  Holztafeln  hiessen ,  wenn  sie  von  kleinem  Formate 
etdieOU. waren ,  codicilli  oder  pugülares1)  (handliche  Bücher),   und  je 

1)  Mus.  Borbon.  I,  12.  Horat.  tat.  1,  6,  74:  Laevo  suspensi  loculos  tabu- 
lamque  lacerto. 

2)  Plaut.  Bacch.  441.  Pollox  10,  59:  ttj>  oe  ratot  Uoi  av  npocelvat  vpa- 
<s£tov  —  xaXg|j.(oa  (Pennal)  t:u;(ov.  Qulnttl.  inst.  1,  1,  27.  Isidor,  orig.  6, 
9,  1  («=  Oloss.  ap.  Mai  Class.  Auct.  VI  p.  577):  Cerae  litterarum  materies, 
parvulorum  nutrices,  ipsae  dant  ingenium  pueris.  In  der  Sammlung  ägyptischer 
Alterthümer  des  Dr.  Abbot  in  New- York  befinden  sich  fünf  solcher  Sehreib- 
tafeln  aus  der  Ptolemäerzelt.  »Sie  sind  von  Holz  in  oblonger  Form,  die  mei- 
sten 6  Zoll  lang,  4  Zoll  breit,  auf  der  einen  Seite  ungefähr  JA  Zo11  tief*  so 
dass  rings  herum  ein  Rand  gelassen  ist  von  '/s  Zoll  Breite.  Sie  haben  einen 
dünnen  Ueberzug  von  Wachs  oder  einem  ähnlichen  Präparat,  und  der  Rand  ist 
auf  der  einen  Seite  mit  einigen  Durchstichen  versehen,  um  eine  Schnur  oder 
einen  Draht  durchzuziehen.  Zwei  dieser  Tafeln  können  auf  einander  gelegt 
werden,  ohne  dass  die  wächsernen  Oberflächen  sich  berühren,  so  dass  sie  eine 
Art  Diptychon  bilden.«  Die  Tafeln  sind  alle  beschrieben  und  haben  alle  den- 
selben Inhalt,  nämlich  drei  Senare.  Die  Schrift  auf  der  einen  ist  schön  und 
genau,  auf  den  übrigen  schlechter,  so  dass  jene  die  Vorschrift  des  Lehrers, 
diese  die  Uebungen  der  Schüler  zu  enthalten  scheinen.  Eine  grössere  Tafel 
aus  hartem  Holz,  sorgfältig  geglättet,  12  Zoll  lang,  G  Zoll  breit,  >/4  Zoll  dick, 
enthält  zwei  Trimeter  mit  Feder  und  Tinte  erst  vorgeschrieben,  dann  mehrmals 
nachgeschrieben.  S.  E.  C.  Feiton  in  Proceedings  of  the  American  Academy  of 
Arts  and  Sciences  III  p.  371—378.  Welcker  im  Rhein.  Museum  N.  F.  XV,  1 
(1860)  S.  155  fl*.  Eine  Holztafel,  enthaltend  ein  mit  Tinte  geschriebenes  Alpha- 
bet, ebenfalls  ägyptisch,  ist  in  Leyden.    S.  Reuvens  Lettre»  3  p.  111. 

3)  Auch  im  Mittelalter  kommt  dies  Verfahren  vor.  Acta  Sanctorum  ad  V 
lunti  Vol.  I  p.  453*:  Postea  WiUibatdw  vititm  (S.  Bonifacii)  —  conscripsit, 
primitu»  in  ceratit  tabuli»  ad  probationem  Domni  Lulli  et  Megingaudi,  post  eo- 
rum  eraminationem  in  pergameni»  re$cribendam,  ne  quid  incaute  vel  super fluum 
exaratum  appareret. 

4)  Mus.  Borb.  XIV  t.  31  n.  2  und  tav.  A.  B.  Annali  d.  Inst.  1853  p.  46 
und  tav.  d'agg.  CD.   Ovid.  a.  am.  1,  437:  Cera  —  rasis  infusa  tabeUis. 

b)  Mus  Borb.  XIV  t.  31  n.  2. 

(>)  Seneca  de  br.  vit.  13,  4 :  plurium  tabularum  contextus  caudex  apud  anti- 
quos  vocabatur,  unde  publicae  tabulae  Codices  dicuntur.  Isidor,  or.  6,  8,  18: 
Ante  cartae  et  membranarum  usum  in  dolatis  ex  ligno  codiciUis  epistolarum  elo- 
quia  scribebantur. 

7)  Da98  beide  Ausdrücke  gleichbedeutend  sind,  zeigt  Catull.  42,  6  und  11. 
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nachdem  sie  2,  3 ,  I,  *>  oder  mehr  Tafeln  hatten,  duplices, 
hhzvjya,1)  triplices,  tpirrux«,2)  quinqttiplices , 3)  multiplices,  iro- w«™*«. 
XoTrruya.4)  In  dem  diptychon  sind  nur  die  inneren  Seiten  mitmUroxt. 
Wachs  Uberzogen  und  zum  Schreiben  eingerichtet,  wahrend  die 
äusseren  Seiten  unbeschrieben  bleiben;  nur  die  Militiirdiplome, 
welche  Diptychen  von  Bronze  sind,  haben  auch  auf  der  Aussen- 
seite  Schrift,6)  die,  weil  sie  in  Metall  gravirt  ist,  eines  Schutzes 
nicht  bedarf.  Auch  bei  grösseren  Complexen  von  Tafeln  bilden 
die  Aussenseiten  der  ersten  und  letzten  Tafel  die  Deckel  der 
cerae,  so  dass  in  dem  triptychon  vier  Seiten  zum  Schreiben 
brauchbar  sind,  und  diesen  Schreibapparat  fand  man  so  bequem, 
dass  er  nicht  nur  im  Alterthum  in  Aegypten,  Griechenland  und 
dem  römischen  Reiche,  sondern  das  ganze  Mittelalter  hindurch6) 
bis  in  das  achtzehnte  Jahrhundert  hinein 7)  im  Gebrauch  ge- 
wesen ist.  Zahlreiche  Triptychen  hat  Siebenbürgen  geliefert, 
von  denen  26  in  Corpus  Inscr.  hat.  III  p.  921  ff.  heraus- 
gegeben, einige  Dutzende  aber  durch  ungeschickte  Conserva- 
tion  verdorben  worden  sind  ; *)  eine  noch  grössere  Anzahl,  näm- 
lich 127  Diptychen  und  Triptychen  verdanken  wir  dem  im  Jahre 
1875  im  Hause  des  L.  Caecilius  lucundus  zu  Pompeii  gemachten 
Funde. ») 


1)  Leber  die  cnngularischen  Diptychen  s.  oben  8.  Ö63.  Auch  die  Militär- 
dlplome  (s.  Staatsverwaltung  II-  S.  06Ö)  sind  Diptycha,  obgleich  von  Bronze; 
es  gab  aber  Diptychen  von  verschiedenem  Material,  hölzerne  (Mart.  14,  3.  OvM. 
iL  a.  3,  469;  (tm'ir.  1,  12,  7),  elfenbeinerne  (Mart.  14,  ft),  pergamentene  (Mart. 
14,  7)  Orelli  Inscr.  3838  =»  C.  /.  L.  X,  6:  puyillares  membranaeeos  opereulis 

2»  Man.  14,  6.  3)  Mart.  14,  4. 

4)  Polyptycha  als  Steuerregister  und  Censualbdehex  Mari  Iii  Papiri  Diplo- 
matie* p.  "279.  339b 

6)  S.  Staatsverwaltung:  II*  S.  56.r)  und  Genaueres  bei  Mommsen  C.  /.  L. 
III  p.  903  ff. 

6)  Unter  den  mittelalterigen  Wachstaf.  In  sind  besonders  merkwürdig  14 
Tafeln  aus  dem  J.  1301,  welche  auf  26  Seiten  beschrieben  sind,  ein  Polypty- 
chon  bildeten  und  sich  in  Florenz  befinden.  S.  Mabillon  Mu».  ltal.  Paris  1687. 
p.  192.  (A.  Cocchi)  Lettern  critlea  »opra  un  manuscritto  in  cera.  Firente 
1746.  4;  14  Waobstafeln  aus  dem  Jahre  1256  s.  bei  N.  de  Wailly  Mfmoires 
de  llnstitut  XYTII,  2  P.  031)  ff.  XIX,  1  p.  489  ff.  Klfcnbetutafeln  mit  Wachs 
aasgegossen  aus  dem  14.  Jahrh.  Archaeological  JournaL  Vol.  X  (1853)  p.  83. 

7)  S.  Lebeuf  Mim.  de  l  Aead.  XX  p.  267  ff.  Edelestand  du  Mtfrll  De 
Lusage  non  interrompu  jusqu  ä  nos  jours  des  lablette»  en  eire.  Paris  1860.  8, 
auch  in  Revue  areh/ologique  1860  11  p.  1—16;  91—100. 

8)  Ackner  Im  Jahrbuch  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  der 
Baudenkmale  I.  Wien  1866.  4.  p.  18. 

9)  Ueber  diesen  Fund  a.  de  Petra  Le  tavoletU  eerate  di  Pompei  (Atti  della 
H.  aend.  d.  Lineei  ser.  II  tom.  3,  23  Apr.  1876).  Mommsen  Htrme,  XII  8.  88  ff. 
Overbeck  Pompeji «  8.  489,  wo  ein  Triptychon  abgebildet  ist. 

51* 
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Die  doppelten  und  dreifachen  Tafeln  dienten  in  der  Regel 
für  Stilübungen  junger  Leute,1)  Meditationen  der  Redner,2)  Con- 
cepte  von  Dichtungen3)  und  Briefen,4)  Schreiben  von  kurzem 
Inhalt  (Billets)5)  und  namentlich  Liebesbriefe,6)  indem  sie  für 
Brief  und  Antwort  ausreichten  und  dann  wieder  ausgeglättet 
und  aufs  neue  gebraucht  wurden ; 7)  sie  waren  ferner  üblich  als 
iNotizbüchcr, 8)  Journale  (ephemerides)  der  Geschäftsleute9)  und 


1)  Quintil.  inst.  10,  3,  31 :  lila  quoque  minora  non  sunt  transcunda,  scrihi 
optime  ceris,  in  quibus  facillima  tat  ratio  delendi:  nisi  forte  visus  infirmior  mem- 
braruirum  potius  usum  txigti :  quae  ut  iw  ant  liefern,  ita  erebra  relictione,  quoad 
intinguntur  calami,  et  repetitione  morantur  manum.  Weiter  räth  Qnintilian,  nur 
auf  einer  der  beiden  aufgeschlagenen  Seiten  zu  schreiben,  die  andere  aber  für 
Zusätze  frei  zu  lassen.    Vgl.  Juven.  14,  191. 

2)  Quint,  inst.  11,  2,  32. 

3)  Catull.  60.  Plin.  ep.  7,  9  extr.  Ausonius  praef.  in  Cenlonem  nennt 
solche  eodiciUi  liturarii,  weil  darin  viel  ausgestrichen  ist. 

4)  Cic.  ad  fam.  9,  28. 

5)  Nach  der  Einführung  des  Papyrus  wurden  epistolae,  d.  h.  Briefe  an  Ab- 
wesende, auf  Papier  geschrieben,  eodiciUi  dagegen  sind  Billets  an  Einheimische. 
Senec.  ep.  55  extr. :  adeo  tecum  sum ,  ut  dubitem ,  an  ineipiam  non  epistolas, 
sed  codieiUos  tibi  scribert.  Plin.  ep.  6,  16,  8.  Cic.  ad  Q.  fr.  2,  9  (11),  1. 
Allein  in  ältester  Zeit  kannten  Griechen  und  Römer  nur  eine  Briefform,  die 
eodieilli.  Horner  II.  6,  169:  ipdtyn  bi  zivaxi  rxuxxip  Äupt.ötpHö'pa  rcoXXa,  worauf 
sich  bezieht  Plin.  n.  h.  13,  69:  pugillarium  enim  usum  fuisse  etiam  ante  Tro- 
iana  tempora  invenimus  apud  Homerum;  vgl.  das  Qemälde  Mus.  Borb.  I,  2, 
auf  welchem  Amor  dem  Polyphem  ein  Diptychon  bringt  Herodot.  7,  239  vom 
Demarat :  oeXxiov  oircx'j^ov  Xaßcbv  tö  xrjpov  otjxoü  ££cxvTj6£  xat  £-etxa  ev  x«p 
S'jXu»  xoü  SeXxlou  Ifpa'ic  rfjv  potoiXdco;  YvdLHATjv"  rcoiTjoa;  oi  xayxa  6r.hm  ^Ttix-r^e 
x^v  xtjpov  in\  xd  Yf/<X{A|Aaxa.  Bei  den  Römern  hat  von  dieser  alten  Form  des 
Briefes  der  tabellarius  seinen  Namen ,  sowie  die  tabeUae  laureatae  siegreicher 
Feldhcrrn.    Lamprid.  AI.  8ev.  58,  1.   Ovid.  amor.  1,  11,  25. 

6)  Plaut.  Baech.  715;  Pseudol.  10— 15.  Catull.  42.  Tibull.  2,  6,46.  Ovid. 
met.  9,  515  ff.;  a.  am.  1,  437;  amor.  1,  11,  7.  CodicUli  kleinsten  Formats 
zu  Liebesbriefen  hiessen  Vitelliani  (Mart.  14,  8.  9),  vielleicht  von  dem  Fabri- 
c*nten,  pugiUariarius  (OreUi  4270  =  C.  /.  L.  VI,  9841),  wie  eine  Papyros- 
sorte  Fanniana  heisst. 

7)  Catull.  42.  Prop.  4,  23.  Hieraus  erklärt  sich  Ovid.  a.  am.  2,  395: 
Et  quoties  scribes,  totas  prius  ipse  labellas  Inspiee:  plus  multae,  quam  sibi  missa, 
legunt,  nämlich  einen  alten  Brief  an  eine  frühere  Geliebte.  Daher  sagt  man 
von  vollständiger  Tilgung  der  Schrift  ad  lignum  delere.  Cato  bei  Fronto  ep.  ad 
Anton.  1,  2,  p.  99  Naber  =  Cat.  fr.  cd.  Jordan  p.  37. 

8)  Plin.  ep.  1,  6;  9,  36,  6.  Senec.  ep.  108,  6:  Aliqui  tarnen  et  cum  pu- 
gillaribus  veniunt,  non  ut  res  excipiant,  sed  verba.  Act.  4  concilii  Sicaen.  tecundi 
Vol.  VIII  p.  857  C  ed.  Venet. :  ol  jxev  xd>v  yropwTju.dxarrf  u-oyP*y*Ü  •  ^Xxo'j; 
flpWCRC  xäl  fpatpioa;. 

9)  Propert.  4,  23,  20.  Ovid.  um,  1,  12,  25.  Aus  der  athenischen  Inschrift 
bei  Kangahrf  Antiquite's  helUniques  n.  57.  Vol.  I  p.  52  =  C.  I.  Att.  I,  324«1  er- 
sieht man,  dass  die  Rechnung  des  Baues  des  Erechtheums  dreimal  geschrieben 
war,  1)  im  Brouillon  auf  Wachstafeln,  2)  in  Abschrift  auf  Papyrus,  3)  auf  pen- 
telischem  Marmor.    Vgl.  Kgeer  Mim.  de  l  Institut  XXI,  1  p.  382. 
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geeignet  für  Diplome1)  und  juristischo  Urkunden,2)  wie  Quit- 
tungen,3) Vadimonia,4)  Obligationen,5)  Heirathsverträge6)  und 
Testamente.7)  Verschlossen  wurden  codicilli,  wenn  sie  Briefe dJjr£ 
oder  Documente  enthielten,  dadurch,  dass  das  Diptychon  oder 
Triptychon  ausser  den  Durchstichen  an  der  einen  Seite  des  Rah- 
mens noch  eine  oder  zwei  Perforationen  durch  die  Milte  der 
Tafeln  erhielt,  und  ein  durch  diese  gezogener,  dreimal  um  das 
BUchelchen  gewickelter  Faden  die  Tafeln  zusammenzog  und  von 
aussen  versiegelt  wurde.8)  Diese  Art  des  Verschlusses  zeigen 
i.  B.  die  im  Museo  Borbonico  XIV  tav.  A.  B.  abgebildeten  pugil- 
lares,  welche  in  der  Mitte  der  Tafeln  durchbohrt  sind ;  auch  die 
Militärdiplome9)  haben  regelmässig  vier  Perforationen,  zwei  auf 


1)  Ueber  die  Militärdiplome  s.  8.  803  Anm.  5.  Da«  noch  uuerklärte  Epi- 
gramm des  Mark  14,  4:  Caede  iuvencorum  domini  calet  area  /Wir,  Quineuplici 
cera  cum  datur  altus  honor  verstehe  ich  von  der  allcctio  (Mommsen  Staats- 
recht I*  S.  440.  542.  II2  S.  898),  welche  durch  den  Kaiser  und  zwar  per  endi- 
cillos  geschah,  weshalb  solche  Würden  codicillariae  dignltates  heissen.  Cod.  TA. 
6,  22,  7.  Lamprid.  AI.  Sev.  49,  2:  Pontificatus  et  quindechnviratus  et  augura- 
tus  codicülarcs  fecit,  ita  ut  in  senatu  alieyerentur.  Suek  CUtud.  29  offteiorum 
codicilli.  Snek  Cal.  18:  8enatori  —  codicillos,  quibus  practorem  cum  extra 
ordinem  assignabat  (mislt).  Cod.  Theod.  6,  4,  23 :  qui  consulares  ac  praetoriot 
eodieUlos  —  sunt  consecuti. 

2}  dtcreta  ex  tabeUis  recitata  C.  I.  L.  III,  586  (Uenzen  7420«  *.).  ib.  567 
(Or.  3671):  deerelum  ex  tilia  recitavit.    C.  I.  L.  II,  4125. 

3)  Die  127  in  Pompeii  gefundenen  Tafeln  sind  sämmtlich  Quittuugeu. 

4)  Ovid.  am.  1,  12,  23:  Aptiui  hae  capiant  vadimonia  yarrula  eerae,  Quas 
aliquis  duro  eognitor  ore  legat. 

6)  tabula*  Obligation«  Cod.  Iu$t.  8,  41,  6. 

6)  tabulae  dotis  Dig.  24,  1,  66  pr. 

7)  Die  Ausdrücke  tabulae  vom  Testament  und  eera  von  jeder  pagina  des 
Testamentes  (Suet.  .Yero  17.  Hör.  $at.  2.  5,  63.  üaius  2,  104:  haee  ita  ut  in 
hi»  tabulis  cerisque  scripta  sunt,  ita  do,  ita  lego ,  ita  tcslor.  Martial.  4,  70,  2 
ultimae  cerae)  haben  /war  später  einen  metaphorischen  Sinn  (Paulus  rec.  »ent. 
4,  7,  6:  tabularum  autem  appelUitione  chartae  quoque  et  mtmbranae  continentur. 
ripiin.  Dig.  37,  11,  1  pr.:  Tabulas  testamenti  aeeipere  debemus  omnem  materiae 
fiouram:  sive  igitur  tabulae  sint  ligneae  sive  cuiu*cunquc  alterius  materiae  sive 
chartae  sive  membranae  sint,  vel  si  e  corio  alieuius  animalis ,  tabulae  rede  di~ 
centur),  allein  bezeugen  an  sich  die  alte  Form  der  Testamente,  wie  auch  die 
sonstigen  dahin  gehörigen  terhnischen  Worte ,  z.  B.  contra  lignum  (gegen  das 
Testament)  Dig.  37,  4,  19.  Vgl.  fr.  Yat.  $249,  5:  Tabulae  itaque  aut  quod- 
cunque  aliud  materiae  tempus  dabit  —  perscribantur,  wo  von  einer  donatio  die 
Rede  ist. 

8)  Paulus  rec.  sent.  5,  25,  6 :  Amplissimus  ordo  decrevit,  eas  tabulas,  quae 
publici  vel  privati  contractus  scripturam  continent,  adhibitis  testibus  ita  signari. 
ut  in  summa  [et  hna]  marginis  ad  mtdiam  partem  perforalae  triplici  Uno  con- 
stringantur  atque  impositae  swpra  linum  cerae  signa  imprimantur.  Suet.  Nero  17  : 
Ad»ersus  falsarios  tunc  primum  repertum,  ne  tabulae  nisi  pertusae  ac  ter  Imo 
per  foramina  traiecto  obsignarentur.  Gaius  2,  181.  Ulpian.  Dig.  37,  11,  1 
S  10.  11.    Inst.  2,  16  $3. 

9)  S.  Arneth  Zwölf  römische  Militärdiplome.  Wien  1843.  4.  Mommsen 
C.  /.  L.  III  p.  903. 
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einem  Rande  der  Tafeln  zur  Verbindung  der  Tafein  miteinander, 
und  zwei  in  der  Mitte  der  Tafeln,  zum  Durchziehen  des  Fadens, 
der  den  Verschluss  bewirkte.  Selten  ist  es,  dass  die  Tafeln 
unter  sich  nur  an  einer  Stelle  zusammengebunden,  daneben 
aber  in  der  Mitte  zweimal  durchstochen  sind.  l)  Von  der  letz- 
teren Einrichtung  ist  das  aus  dem  Jahre  467  n.  Chr.  her- 
rührende, in  einem  römischen  Goldbergwerke  Siebenbürgens 
gefundene,  wohlerhaltene  Triptychon,2)  bestehend  aus  drei  Tan- 
nenholztafelchen in  Queroctav,  die  also  sechs  Seiten  haben. 
Seite  I  und  6,  also  die  äusseren  Seiten,  sind  blosses  Holz;  die 
vier  inneren  Seiten  haben  einen  Holzrand  von  Fingerbreite  und 
sind  innerhalb  dieses  Randes  mit  Wachs  ausgegossen  und  be- 
schrieben, und  zwar  Seite  3  in  zwei  ungleichen  Columnen, 
welche  durch  eine  von  Wachs  und  Schrift  freie  Höhlung  ge- 
trennt werden.  Diese  Höhlung  ist  bestimmt,  einmal,  um  oben 
und  unten  eine  Perforation  anzubringen ,  in  summa  [et  ima] 
marginis  ad  mediam  partem,  wio  Paulus  sagt  (s.  oben  805  Anra.  8), 
welche  durch  alle  drei  Tafeln  hindurchgeht  und  zum  Durch- 
ziehen des  Verschlussfadens  dient ;  sodann  aber,  um  die  Siegel 
der  Zeugen  aufzunehmen , 3)  wahrend  an  einem  der  Langenrän- 
der  noch  eine  einzelne  Perforation  zum  Zweck  der  Verbindung 
des  Triplychons  beim  Aufschlagen  angebracht  ist.4)  Auf  gleiche 
Weise  wurden  Rriefe  verschlossen.5)  Doch  hatte  man  auch  co- 
dicilli,  an  welchen  das  Band  in  der  Mitte  der  Langenseite  einer 
Tafel  schon  befestigt  war,  so  dass  man  die  Schreibtafeln  nach 


1)  S.  die  Diplome  Arneth  N.  VII  auf  Taf.  XIX.  XX,  und  N.  X  auf  Taf. 
XXIII.  XXIV. 

2)  llerausgegebon  in  Massmann  LibeUus  aurariut  sive  tabutat  ceralae  —  in 
fodina  auraria  apud  Abrudbanyam  nuper  repertae.  Lipsiac  1840.  4.  Huschke 
in  Zcitschr.  f.  geschieh ti.  Rechtswissenschaft  XII,  2  S.  173  ff.  Mommsen  C.  1. 
L.  III  p.  922.  924. 

3)  Huschke  a.  a.  0.  S.  196. 

4)  Das  mittelalterigc  Polyptychon  bei  Wailly  Mim.  de  II  tu  t  it.  XVIII  p.  538 
hat  am  Ramie  der  Tafeln  3  Löcher,  durch  welche  ein  Pergamentriemen  geht, 
der  14  Tafeln  verbindet. 

5)  Plautus  Baceh.  714: 

CH.    Nunc  tu  abi  intro,  Pittoclcre,  ad  Bacchidem  atque  eefer  cito. 

PL.    Quid?    CH.  Stilum,  ceram,  tabtlla»,  Uttum. 
Die  cera  zum  Siegeln,  wozu  man  auch  Siegelerde,  cretula.  brauchte.    CK  in 
Vcrr.  4,  26,  58.    Vgl,  Plaut.  Bacch.  748 : 

Cedo  tu  ceram  ac  linum  actutum.   age  obliga,  opsigna  cito. 
Cic.  Cat.  3,  ö,  10:  labella»  proferri  ht$simu$ ,  quac  a  quoque  dieebanlur  datae. 
Primum  o»lendimu»  Cethego  Signum.    Cognovit.    A'oa  linum  incidimw,  legimw. 
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jedesmaligem  Gebrauche  zubinden  konnte. !)    In  den  Archiven 

brauchte  man  für  Rechnungen  und  Acten  grosse,  aus  vielen 

numerirten  Tafeln  bestehende  Codices,  welche  mit  einem  Griff 

zum  Tragen  oder  Aufhängen  versehen  waren  und  deshalb  codi-  eorf*£(*  a"" 

ces  ansati  heissen.    Erwähnt  wird  ein  solcher  in  dem  Decret 

des  Proconsuls  von  Sardinien  L.  Helvius  Agrippa  vom  Jahre  68 

n.  Chr.;2)  ein  anderer  ist  dargestellt  auf  dem  Relief  der  4872 

in  Rom  entdeckten  Marmorschranken  des  Traian,*)  und  in  der 

Notitia  dignüatum  sind  unter  den  Emblemen  der  magistri  scri- 

niorum  neben  Bündeln  von  Papyrusrollen  auch  Codices  ansati 

abgebildet.4) 

Für  litterarische  Zwecke  erhielt  man  ein  brauchbares  Schreib-  Papyru». 
material  erst,  als  die  Fabrication  des  Papyrus,6)  die  in  Aegyp- 
ten seit  alter  Zeit  bekannt  war,8)  unter  den  ersten  Ptolemäern 
in  Aufschwung  kam  und  das  ägyptische  Papier  durch  den  Han- 

1)  Solche  eodieilli  hält  Minerva  auf  einem  Vasenbilde  der  Münchener  Samm- 
lung n.  1185  Jahn;  abgebildet  in  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  IV,  244. 

2)  Das  Decret,  herausgegeben  yon  Mommsen  Hermet  II  S.  102  ff.  C.  I.  L. 
X,  7852,  beginnt  mit  den  Werten :  Imp.  Othone  Caesare  Aug.  cos.  XV  K. 
Aprile»  detcriptum  et  reeognitum  ex  codice  amato  L.  Helvi  Agrippae  proconsulis 

 in  quo  scriptum  futt  id  quod  mfra  scriptum  est  tabula  V  (capitibus)  VIII 

et  Villi  et  X. 

3)  Jordan  Capitol,  Forum  und  via  sacra  in  Rom.  Berlin  1881.  8.  p.  32. 

4)  Not,  dign.  Or.  c.  19;  Occid.  c.  17. 

5)  Hauptstellen:  Theoplirast.  hist.  pUmt.  4,  8.  Plin.  n.  h.  13,  68  —  89. 
Dazu  s.  Guilandini  Comment.  in  Plin.  de  papyro  capita.  Ven.  1Ö72.  Salmasius 
ad  Vopisc.  Firm.  3.  Winckelmann  Werke  II  S.  96  ff.  Montfaucon  Diss.  sur  la 
plante  appelie  papyrus  in  den  Mim.  de  l'Acad.  d.  Ins  er.  VI  p.  592  ff.  Böttiger 
Ueber  die  Erfindung  des  Nilpapyrs  und  seine  Verbreitung  in  Griechenland  in 
Bött.  Kl.  Sehr.  Bd.  III  S.  365—382.  Cirillo  Monographie  du  Papyrus.  Parma 
1796  fol.  Tychsen  De  charta  papyracea  in  Commentt.  Acad.  Gotting.  IV  p.  140  ff. 
Baumstark  in  Panly's  Realeucycl.  V  S.  1154  ff.  Sprengel  und  Krause  in  Ersch 
und  Gruber  Encyclop.  unter  Papyrus.  Durean  de  la  Malle  Memoire  sur  U  pa- 
pyrus et  la  fabrication  du  papier  chet  les  anciens  in  den  Memoires  de  l'Institut 
XIX  P.  1  p.  140.  Jorio  Officlna  de'  papiri.  Napoli  1825.  8.  Wilklnson  Man- 
ners and  customs  of  the  a.  Eg.  1837.  8.  Vol.  III  p.  146—151.  Ritsehl  Die 
Alcxandrinischen  Bibliotheken.  Breslau  1838.  8.  S.  123  ff.  (Opusc.  I,  1  S.  1 
— 1^2);  WQstemann  Ueber  die  Papyrusstaade  und  die  Fabrication  des  Papieres 
bei  den  Alten,  in  Unterhaltungen  aus  der  alten  Welt  für  Garten-  und  Blumen- 
freunde. Gotha  1854.  8.  S.  17—33.  Blümner  Technologie  I  S.  308  ff.  Cesare 
Paoli  Del  papiro  specialmente  considerato  come  materiu  che  ha  servito  alla  scrit- 
tura.  Firenze  1878.  8.  Am  vollständigsten  und  erfolgreichsten  behandelt 
den  Gegenstand  neuerdings  Birt  Das  antike  Buchwesen  S.  223  ff.,  nach  dessen 
Untersuchungen  ich  meino  Darstellung  in  verschiedenen  Punkten  berich- 
tigt habe. 

6)  Plin.  1.  1.  §  69 :  Et  hanc  (jpapyrum)  Alexandri  magni  vietoria  repertam 
auetor  est  M.  Varro,  condita  in  Aegypto  Alexandria.  §  70:  postea  promiscue 
patuit  usus  rei,  qua  constat  immortalitas  hominum.  Dass  die  Fabrication  des 
Papiers  nicht  zu  Alexanders  Zeit  erfunden,  sondern  «ehr  alt  ist,  zeigen  die 
ägyptischen  Papyrus,  deren  Daten  nach  Champollion  dem  Jüngeren  bei  Durean 
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Die  pflanze. del  verbreitet  wurde.1)  Die  Papyrusstaude,  welche  am  besten 
im  Delta  gedieh , 2)  wo  sie  gegenwärtig  sich  nicht  mehr  findet, 
aber  auch  in  Sicilien  fortkommt,  wohin  sie  im  zehnten  Jahr- 
hundert nach  Chr.  durch  die  Araber  eingeführt  wurde,3)  ist  eine 
Schilfpflanze,  deren  holzartiger  Stamm  4,65  Meter  hoch  wird, 
deren  aus  dem  Stamme  wachsende  Schäfte,  rcaicopoi,4)  aber 
dreieckig  sind,  4,85  Meter  lang  werden  und  ein  Zellgewebe 
oder  Mark  enthalten,  welches  ßtßXo?  oder  ßußAos5)  heisst  und 
aus  welchem  das  Papier,  x^P"")?»  charta,9)  gemacht  wird.  Man 

tion  deViSl schniu  nämlich  das  Mark  in  möglichst  dünne  Streifen,  schidae1) 
piem.  0(jer  inae,*)  ordnete  diese  parallel  auf  einem  mit  Nilwasser  be- 
feuchteten Brett  (tabula) ,  bestrich  die  ganze  Lage  mit  Kleister 


de  la  Malle  a.  a.  0.  p.  163  bis  ins  18te  Jahrb.  v.  Chr.  hinaufreichen  sollen.  Vgl. 
Wilklnsoii  Manners  and  customs  of  the  a.  Egyptians.  III  p.  150  und  mehr  bei 
Birt  S.  48. 

1)  Dureati  de  la  Malle  a.  a.  0.  p.  162.  Orbis  descriptio  sub  Constantino 
imp.  bei  Mai  Class.  Auct.  III  p.  398:  Sed  et  in  hoc  valde  laudonda  est  (Alexan- 
dria), quod  omni  mundo  sola  charta»  tmiltit,  quam  epeciem  lieft  vilcm  $ed  nimis 
utilem  et  necessariam  in  nutoi  provincia  nüi  tantum  optici  Alexandriam  inve- 
nic*  abundare ,  sine  qua  nullae  eausae,  nulla  possunt  impleri  negotia.  In  der 
Exposiiio  totius  mundi,  einer  Bearbeitung  derselben  Schrift,  heisst  die  Stelle 
(Riese  Oeogr.  Lat.  minores  p.  113):  Possidet  (Alexandria)  cum  omnibus  quibm 
habet  bonis  et  unnm  rem,  quod  nusquam  nisi  in  Alexandria  et  regione  eius  fit, 
cuius  (etwa  sine  qua")  neque  iudieia  neque  privata  negotia  regi  possunt,  sed  poene 
per  ipsam  rem  omnis  hominum  natura  stare  videtur.  Et  quid  est,  quod  sie  a 
nobis  laudatur?  Carta,  quod  ip.«a  faciens  et  omni  mundo  emiltens  utilem  spe- 
ciem  omnibus  Ostend it:  sola  hoc  supra  omnes  civitatesque  et  provincias  possidens, 
sed  sine  invidia  praestans  suorum  bonorum.  Vopiscus  Saturnin.  8,  5:  civitas 
opulenta  — ,  in  qua  nemo  rirat  otiosus.  Alii  vitrum  conflant,  ab  aliis  charta 
confteitur.  Symmachus  ep.  4.  28:  Aegyptus  papyri  volumina  bibliothecis  foro- 
que  texuerit.  Seit  Aurelian  lieferte  Aegypten  an  die  Stadt  Rom  eine  Abgabe 
von  Papyrus  (Vopiscus  Aurel.  45,  1.  Mommsen  C.  I.  L.  I  p.  385),  und  noch 
nach  der  Eroberung  Aegyptens  durch  die  Araber  kam  Papyrus  von  dort  nach 
Italien  (Marini  /'.  D.  p.  XII).  In  Rom  wird  charta  zuerst  erwähnt  bei  Ennius 
unn.  229  Vahl.  Baehrens  Jahrb.  f.  Philol.  CXXV  S.  785  vermuthet,  dass  durch 
ihn  der  Gebrauch  des  Papyrus  für  Lltteraturwerke  in  Rom  eingeführt  wurde, 
und  bringt  damit  in  Zusammenhang,  dass  er  seine  annaUs  in  Bucher  theiltc, 
während  dies  bei  Naevius  erst  später  geschah  (Suet.  de  gr.  2). 

2)  Strabo  17  p.  800. 

3)  Pureau  de  la  Malle  a.  a.  0.  p.  158.  159.  Nach  der  Untersuchung  von 
Ph.  Pariatore  Mern.  sur  le  papyrus  des  anciens  et  sur  le  papi/rus  de  Sicile  in 
Mim.  prisentis  par  divers  savants  ä  l'academie  des  sciences.  (Sciences  math.  et 
phys.)  XII  (1854)  p.  469 — 502  ist  der  Papyrus  von  Sicilien  nicht  identisch  mit 
dem  ägyptischen,  sondern  eino  eigene,  in  Syrien  heiinischo  Specios.  Vgl.  Birt 
223  Anm.  1. 

4)  Thcophrast.  hist.  plant.  4.  8,  3. 

5)  Ueber  diese  Differenz  der  Schreibart  s.  Birt  S.  12  Anm.  3. 

6)  Birt  S.  228  ff. 

7)  Plin.  n.  h.  13.  77.  reber  philyrae  in  diesem  Siune  (Plin.  13.  74)  s. 
Birt  S.  230. 

8)  Fosti  epit.  p.81,  4  ;  104,  14. 
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und  legte  (juer  darüber  eine  zueile  Reilie  von  Streifen,  so  dass 
dieselbe  mit  den  Streifen  der  Unterlage  einen  rechten  Winkel 
bildeten,  wie  bei  dem  Gewebe  die  Ketten-  und  Einschlag- 
slücken, ein  Verfahren,  das  die  noch  erhaltenen  Papyrusblatter 
deutlieh  erkennen  lassen.1)  Aus  demselben  erklart  sich,  dass 
IMinius  und  andere  Schriftsteller  den  Papyrus  ein  Gewebe 
nennen,2)  ohne  dass  bei  dem  weichen  Material  an  ein  wirkliches 
Gewebe  gedacht  werden  könnte.  Vielmehr  wurden  die  nassen 
Streifenlagen  gepresst  und  mit  dem  Hammer  geschlagen,  um 
eine  feste  Verbindung  der  Streifen  herzustellen,  sodann  an  der 
Sonne  getrocknet  und ,  wenn  sich  noch  Unebenheiten  fanden, 
geglättet;3)  das,  w;is  auf  diese  Weise  gewonnen  wurde,  \v;ir 
ein  Blatt  Papier  (ssAt; ,  peujina)  und  diese  Blatter  wurden  theils"^^*" 
einzeln  als  Briefpapier  in  den  Handel  gebracht,  theils,  indem 
man  ein  Blatt  an  das  andere  klebte,  zu  einer  Holle  {volumen,*0}™*"' 
Top>;)  verbunden. 

Die  Fabrication  des  Papiers  gehört  fast  ausschliesslich  Aegyp- 
ten und  zwar  vorzugsweise  Alexandria  an.  Denn  nur  einmal, 
und  zwar  von  Plinius  wird  ein  römischer  Papierfabricant  er- 
wähnt, welcher  sich  indessen  nur  mit  Umarbeitung  und  Ver- 
besserung des  ägyptischen  Papyrus  beschäftigte.  Spater  ist  nur 
von  ägyptischen  chartae  die  Hede.  Allein  auch  diese  unter- ^.""ft" 
scheiden  sich  nach  dem  Format,  der  Qualität  und  der  Fabrik. 
Der  Unterschied  des  Formates  liegt  nicht  sowohl  in  dem  Höhcn- 
maasse,  welches  bei  den  für  Rollen  bestimmten  Blättern  zwi- 
schen 0,20  und  0,35  Meter  variirt,')  als  vielmehr  in  der  Breite, 
nach  welcher  grossentheils  der  Preis  bestimmt  wird.  Denn 
breite  Blatter  waren  bei  dem  (lebrauche  der  Holle  am  meisten 
dem  Einreissen  ausgesetzt  und  bedurften  einer  besonderen  Festig- 


1)  S.  besonder*  die  im  Facsimile  von  Brunct  do  Preslo  iu  Notice*  et  extrail» 
XVFII,  2  herausgegebenen  Papyri,  ferner  da«  Facsimilc  zweier  arabischer  Papyri 
bei  S.  de  Sacy  Memoire«  de  C Institut  IX  pl.  A.  B.  und  die  von  Wailly  heraus- 
gegebenen lateinischen  Papyri  Mfm.  de  llmtitut  XV,  1  pl.  I.  III. 

2)  Plin.  n.  h.  13,  77.  Lucan.  Pkitr$.  3,  222:  N»ndum  fluminea*  Memphi* 
txmtexere  biblo*  Norerat.  Leonida»  Anth.  (ir.  II  p.  179  n.  25  =  Anth.  PaL  9, 
350,  1 :  /.total  tiot  3j8).tov  yiovcuiia  tjv  %<i).iu.o\oi  fUa-ci;.    Sytnmach.  ep.  4,  28. 

3)  Martial    li,  209: 

Levi«  ab  aequorea  cortex  Mareotiea  concha 
Fiat:  in'jffen»*i  eurrit  harundo  via. 
Geglättetes  Papier  nennt  Cicero  ad  {).  fr.  2,  lf>b,  1  charta  dentata.  Blünmer 
1  S.  313  f. 

4)  Blrt  S.  272. 
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keit  und  sorgfältigen  Herstellung.1)  Sie  ist  daher  das  haupt- 
sächlichste Merkmal  für  die  Differenz  der  neun  Sorten ,  welche 
Plinius  anführt.2)  Es  sind  dies:  i.  die  ursprünglich  ßaoiAtxij, 
regia,  nach  dem  Aufhören  des  ägyptischen  Königthums  hiera- 
tica,  schliesslich  Augusta  benannte,  \3  digiti  oder  0,34  Meter 
breit;  2.  dio  Livia,  von  derselben  Breite;  3.  die  hieratica, 
welche  ihren  Namen  erst  in  der  Kaiserzeit  erhielt,  als  die  erste 
Sorte  denselben  verloren  hatte,  \\  digiti  oder  0,20  M.  breit; 
4.  die  amphitheatrica ,  so  bezeichnet  nach  einer  Fabrik  in  der 
Nähe  des  Amphitheaters  in  Alexandria,  9  digiti  oder  0,166  M. 
breit;  5.  dio  in  Rom  fabricirte  Fanniana,  iO  digüi  oder  0,<8  M. 
breit;  6.  die  Saitica,  aus  Sais  in  Aegypten,  eine  geringere  Sorte 
von  8  digiti  oder  0,U7  M.  Breite;  7.  die  Taeniotica,  eine  in  der 
Nähe  von  Alexandria  verfertigte  ordinäre  Sorte,  welche  nach 
dem  Gewicht  verkauft  wurde;  8.  die  emporetica,  ein  Packpapier, 
nur  6  digiti  oder  0,H  M.  breit;  endlich  9.  die  charla  Claudia, 
ein  auf  Veranlassung  des  Kaiser  Claudius  hergestelltes,  einen 
römischen  Fuss,  d.  h.  0,2957  M.  breites  und  dabei  starkes  Pa- 
pier, welches  auf  beiden  Seiten  beschrieben  werden  konnte. 
Sowie  man  das  erste  Blatt  der  Rolle  wptutoxoUov  (protocollum)  ,3) 
das  letzte  ^axoxoXXtov  *)  nennt,  so  heisst  schon  bei  Cicero  das 
ma^°l- breite  Blatt  macrocollum,b)  welche  Bezeichnung  also  auf  fünf  der 
genannten  Sorten,  die  Augusta,  Livia,  Fanniana,  amphitheatrica 
und  Claudia  zu  beziehen  sein  wird.6) 

Aus  Papierblättern  gleicher  Sorte  konnte  man  nun  einen 
Streifen  von  beliebiger  Länge  zusammensetzen,  indem  man  die 
Blätter  (oeMoei; ,  paginac)  einen  Finger  breit  übereinanderlegte 
und  zusammenklebte. 7)    Man  schrieb  dann  gewöhnlich  in  Co- 


11  Blrt  S.  253. 

2)  Deber  die  viel  besprochene  Stelle  de»  Plinius  n.  h.  13,  74  ff.  verweise 
ich  auf  Birt  S.  242  ff. 

3)  luli, im  epitome  latina  noveUarum  Iuttiniani  (ed.  Haenel,  Llps.  1873.  \°) 
40,  170  =  Iuttininni  Nov.  44,  2:  Tabellione»  non  scribant  imtrumenta  in  alii* 
chartis,  quam  in  Ai«,  quae  protocolla  hnbent,  ut  tarnen  protocollum  talt  sit,  quod 
habeat  nomen  gloriotutimi  comiti«  laryitionum  tt  tempus,  quo  charla  facta  est. 

i)  Martial.  2,  6,  3. 

ö)  Cicero  ad  Att.  13.  26,  3;  16,  3,  1.    Plin.  n.  h.  13,  80. 

6)  Birt  S.  283. 

7)  Winckelmann  Werke  II  S.  98.  101.  230.  233.  Jorio  Officina  de  papiri 
p.  31.  Das  Leimen  heisst  ötaxoXXäv,  Lucian.  adv.  indoctum  16 ,  die  Rollen 
xc*o)XTjfjL£vx  ßtjiXla,  Olympiodor.  bei  Photius  bibl.  p.  61»,  8;  lateinisch  gluiinare. 
I  lplan.  Dig.  32,  62  $  5 :  Non  male  quaeritur,  st  libri  legati  »int,  annon  conti- 
neantur  nondum  pcrscripli?     Et  non  puto  contineri ,  —  Sed  perscripti  libri 
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lumnen,  so  dass  jedes  Blatt  eine  Columne  bildete,  die  dop- 
pelt aufeinander  liegenden  Intercolumnien  aber  unbeschrieben 
blieben.  Nur  in  der  Zeit  der  Republik  bis  auf  Caesar  war  es 
Sitte,  in  offiziellen  Urkunden  nicht  in  paginis ,  sondern  trans- 
versa Charta,  d.  h.  in  langen  Zeilen  über  die  ganze  Breite  dos 
Streifens  zu  schreiben ,  ')  und  das  findet  sich  auch  in  spateren 
Documenten.2) 

Fttr  einen  Brief  oder  eine  Urkunde  —  denn  zu  beiden  gab  Briefpapier, 
nunmehr  das  Papier  ein  geeignetes  Material3)  —  bedurfte  man 
meistens  nur  eines  Blattes  oder  eines  aus  wenigen  Blättern  be- 
stehenden Streifens,  den  man  zusammenfaltete,4)  mit  einem  fa-Sfiffiff 
den  durchnähte,5)  umwickelte,  auf  dem  Ende  des  Fadens  siegelte 
und  von  aussen  mit  der  Adresse  versah ; 6)  für  ein  Buch  da- 


nondum  malUati  vel  ornati  continebunlur,  proinde  et  nondum  eonglutinati  vel 
emcndati. 

1)  Sncton.  Cae».  56:  Epistolae  quoquc  eiu»  ad  senatum  exstant,  quas  primus 
videtur  ad  pagina»  et  formam  memoriali»  libelli  eonvertitte ,  cum  antea  comtules 
et  duces  nonnisi  transversa  charta  scripta»  mitterent. 

2)  Marini  Pap.  diplonu  n.  132  p.  362. 

3)  Briefe,  auf  Papyrus  gesehrieben,  werden  oft  erwähnt  Cttull.  68,  46. 
Ovid.  trist.  1,  1,  7;  4,  7,  7;  5,  13,  30.  Ovid.  heroid.  11,  3.  4;  17(18),  20; 
21,  244.  Plin.  ep.  3,  14,  6;  8,  15.  Cato  fr.  p.  39  Jordan. 

4)  Die  Papyrus,  welche  wir  noch  haben,  sind  theils  gorollt,  theils  gefaltet 
gewesen.  Unter  den  Leydener  Papyms  ist  z.  B.  gefaltet  n.  75  (Ueuvcns  Lettre» 
1  p.  4)  und  ein  anderer  bei  Reuvcns  Lettre»  2  p.  38;  3  p.  38.  Vgl.  Egger 
De  quelques  texte»  inidit»  rlcemment  trouve»  tur  de»  papyru»  Qree»  p.  7:  „Voici 
<fabord  une  lettre  ....  C est  une  feuille  de  papyru»  qui  a  iU  pliie  en  douse 
et  qui.  sur  le  dos,  porte  pour  adresse  A  Apolloniu»." 

5)  Fronto  ad  M.  Caetar.  1,  8  p.  24  Naber:  Vertu»,  quo»  mihi  mlteras, 
remisi  tibi  per  Victorinum  nostrum,  atque  ita  temisi:  ehartam  diligenter  Uno 
transui  et  ita  linum  obsignavi .  ne  mutculu»  iste  illiquid  aliqua  rimari  po»»it. 
Hieraus  erkürt  sich  Ovid.  trist.  4,  7,  7:  quotie»  alieui  ehartae  sua  vineula 
dempsi.  Ov.  heroid.  17  (18),  17 :  Forsitan  admoti»  etiam  tangere  labeUis,  Rum- 
pere  dum  niveo  vineula  dente  volet.  Was  die  Verschllessung  von  Urkunden  be- 
trifft, so  geht  aus  den  Protocollen  über  mehrere  Testamentseröffnungen  bei 
Marini  P.  D.  n.  74.  74»  hervor,  dass  die  auf  Papyrus  geschriebenen  Testamente 
(charta  testamenti  n.  74  col.  IV  lin.  2  u.  öfter) ,  nachdem  sie  vollzogen  waren, 
pefaltet  oder  gerollt,  von  den  sieben  Zeugen  mit  sieben  Fäden  durchzogen 
(Marini  p.  257»»)  und  auch  von  der  Aussenseite  gesiegelt  und  mit  der  Namens- 
unterschrift  der  Zeugen  versehen  wurden.  Bei  der  Eröffnung  müssen  die  Zeu- 
gen signaeula  vel  superscriptioncs  recognoteere,  worauf  die  Behörde  empfiehlt, 
ehartulam  resignari,  linum  incidi,  aperiri  et  recitari  (n.  74.  col.  IV  lin.  10}.  Vgl. 
Bachofen  Ausgewählte  Lehren  des  röm.  civil  rechts.  Bonn  1848.  8.  8.  2(9  ff. 

6)  S.  ausser  dem  oben  angefahrten  Beispiel  bei  Egger  einen  Privatbrief 
auf  Papyrus  mit  der  auf  der  Rückseite  befindlichen  Adresse  'H<faiOTtoovi  bei 
Mai  Cla»s.  Auet.  V  (1833.  8.)  p.  601.  602.  In  der  Casa  di  Lucrezio  in  Pom- 
peii  befindet  sich  ein  Bild,  darstellend  aufgeschlagene  codicilli,  ein  Tintenfass, 
ein  Falzbein  (ofxfXr,"),  einen  stilus  und  einen  in  Form  eines  Billets  zusammen- 
gefalteten Brief  mit  der  Aufschrift:  M  LVCR1ITK)  FL  AM  M  ART  18  DUCV- 
RIOXJ  POM  PUL  S.  die  Abbildung  Mus.  Horb.  XIV  AB.  Vgl.  Overb.  Pomp.« 
S.  314. 
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gegen  war  ein  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Blättern  zusammen- 
gesetzter Streifen  erforderlieh,  den  man  zusammenrollte.  Welche 
Bollen.  Ausdehnung  diesem  Streifen  gegeben  werden  konnte  und  in  der 
Zeit  des  entwickelten  Buchhandels  in  der  Regel  gegeben  wurde, 
ist  neuerdings  gründlich  und  ausführlich  untersucht  worden.1) 
ihr  umfing  Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Untersuchung ,  dass  man  nicht  nur 
im  alten  Aegypten  Hollen  von  21,  ja  von  43  Meter  Länge  com- 
ponirte,2)  sondern  auch  in  Griechenland  den  ganzen  Thukydidcs 
und  deu  ganzen  Homer  auf  eine  Holle  brachte,  die  für  den  Thu- 
kydides  etwa  578  Seiten  oder  etwa  81  Meter  Länge  nahen 
inusste.  Auch  des  Livius  Andronicus  Odyssee  scheint  in  einer 
Rolle  existirt  zu  haben.3)  Allein  die  Grösse  und  Schwere  solcher 
Hollen  wurde  ebenso  unbequem  für  den  Leser  als  gefährlich  für 
die  Erhaltung  der  Holle  selbst,  und  man  verdankte  es  wahr- 
scheinlich den  alexandrinischen  Grammatikern  und  dem  von 
ihnen  beeinilussten  Buchhandel,4]  dass  die  Buchrolle  (ßtjftiov, 
xuXivopo;,5)  volmnen)  auf  einen  mässigen  Umfang  gebracht •) 

Vfri.iuf  f*r-  und  in  diesem  von  den  Papierfabriken  fertig  zum  Verkauf  Ke- 
ttger Köllen.  r  ° 

stellt  wurde,  7)  so  dass  die  Schriftsteller  genöthigt  waren,  sich 

nach  dem  Maasse  der  Rolle  zu  richten  und  den  vorhandenen 
Raum  einerseits  auszufüllen,8)  andererseits  nicht  zu  überschrei- 
ten. Im  Allgemeinen  beschränkte  sich  der  Inhalt  einer  Rolle 
auf  eine,  zuweilen  auf  eine  halbe  Abtheilung  eines  grösseren 
Werkes,  wie  z.  B.  das  vierte  Buch  der  philodemischen  Rhetorik 
auf  zwei  Rollen  vertheilt  ist,ftj  das  zehnte  Buch  des  l'hilodemos 

1)  Birt  8.  129  ff.  439  ff.  2)  Birt  S.  130  ff, 

3)  Birt  S.  444  ff,  4)  Birt  8.  479  ff. 

5)  Diogenes  Laertius  10,  26:  yrrove  Ii  TtoXu^patpifrraTo;  6  'Einxoopo«  whr 
ra;  •jntpßaXo'psvos  rrXtjött  ßtß).(a»  *  xuXtvlpoi  jxrv  ^äp  rpo«  tou;  Tptaxoaioj;  cM. 

6)  Plin.  n.  h.  13,  77 :  $lerantur  »oU  plagulat  atqut  int  er  «e  iunyuncur.  — 
nun'juam  pluret  teapo  quam  vicenae.    Seapu*  scheint  die  Kolle  zu  sein  4  Hirt 
S.  '2^");  riccTuu  aber  i>t  rorrupt.   U  es  »..diw.  blich  viel  yrösierc  Köllen 
Hirt  8.  341  liest  daher  duetnat 

7)  Dlpian.  Di[f.  32.  52,  Ö :   L'nde  rv>n  malt  quueritur,  si  libri  Uyati  >*'■ 
an  etmtintantur  non-ium  ptrscripti.    Et  non  puio  contiiuri ,  non  inayi*  <{u<im 
reift*  tipptUationt  nondum  dettxta  eontinttur.    Sed  ptneripti  libri  tv  ndvm  uuii- 
Uati  vtl  ornati  conlintbuntur.  Uebcr  diese  ßidXla  a-jpa^a  s.  mehr  bei  Birt  S.*341- 

8)  Martial  gesteht  mehrmsls,  dass  ihm  dies  Schwierigkeiten  gemacht  biV. 
8.  1,  16: 

Sunt  bona,  sunt  qwudam  tnedioeria,  sunt  mala  plura. 
<ju<u  U\fi»  hie:  alitcr  non  ftty  Adle.  Uber. 
Ausführlicheres  s.  bei  Birt  8.  147  ff. 

9)  8.  Kitsch!  Alex.  Bibl.  8.  31.  Des  zweite  Buch  des  Diodor  ist  noch  in 
zwei  Theile  gethcilt,  von  denen  der  zweite  beginnt:  Tr,;  rpwrrj;  raii  Aioö&V- 
pou  {JißXwv  oid  tö  pi*rctroc  eis  Wo  pUßXo'jc  o*flplHL^vrri     ^p<&nj  ^P*^.11 
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Ttspl  xaxuuv  eine  Rolle  anfüllt1)  und  der  elephantinische  Home- 
ruspapyrus  nur  llias  24,  also  einen  Gesang  enthält,2)  so  dass 
für  den  ganzen  Homer  48  Rollen  nöthig  waren.    Indessen  war  '^JSn'™* 
für  das  Format  der  Rolle  auch  der  Inhalt  maassgebend.    Denn v,,n  JjJ  ,n" 
für  Unterhaltungsleetüre,  d.  h.  Dichtungen  und  Briefe  wühlte 
man  kleine,  leichte  und  zum  Halten  bequeme  Volutnina ,  für 
wissenschaftliche  Werke  Hess  man  sich  dagegen  auch  grössere 
und  schwere  gefallen.3)    Dass  man,  wie  bei  uns  geschieht,  dieZi^«ndfr 
Seiten  (paginae)  numerirte  oder  wenigstens  ihre  Zahl  auf  dem 
Titel  oder  der  Schlussseite  angab,  kommt  zwar  vor,4}  scheint 
aber  für  den  Zweck,  den  das  Alterthum  bei  der  Ausmessung 
des  Buchinhalts  verfolgte,  nicht  ausreichend  befunden  zu  sein. 
Vielmehr  pflegte  man,  wie  bei  Dichtungen  die  Verse,  so  bei 
prosaischen  Schriften  die  Zeilen  (orixot,  aber  auch  emrj)  zu  zahlen 
und  am  Ende  der  Schrift  die  Zahl  derselben  zu  bemerken.  Und 
zwar  that  dies  öfters  der  Autor  selbst,  wie  z.  B.  Theopomp  den 
Umfang  seiner  epideiktischen  Reden  auf  20,000  smr(,  seiner  Ge- 
schichtsbücher auf  150,000  err),5)  Josephus  die  Zeilenzahl  seiner 
ap/aioXo-fta  am  Ende  des  zwanzigsten  Buches  auf  60,000  orr/oi 
und  noch  der  Kaiser  Justinian  die  Digesten  auf  fast  150,000  ver- 


%.  t.  X.  Vgl.  Cic.  ad  Herenn.  1,  17,  27.  Tust.  3,  3,  6.  Hin.  ep.  3,  ö,  f). 
Hirt  S.  316  ff.    Vgl.  Rolide  üoettlng.  Anz.  1882  S.  !ö4 i  ff. 

1)  Sauppe  Philodemi  de  vitiit  lib.  X.  Weimar  1853.  4.  p.  5.  9.  Die  Rolle 
hat  2ö  Columnen. 

2)  PhUologieal  Museum  Vol.  1.  Cambridge  1832  p.  177  ff.  Die  Kollo  lat 
unvollständig  und  beplnnt  cr»t  v.  1*27.    Vgl.  Birt  S.  1*2*  ff. 

3)  Isidor,  orig.  (>,  12,  1  :  Quaedam  genera  librorum  apud  gentiles  cerii»  mo- 
dulu  confieiebantur,  Weviore  forma  earmina  at([ue  epUtolae,  At  vero  hMoriae 
maiort  modulo  »cribebantur.  Birt  S.  2^0 — 341.  Vgl.  Bachrens  Jahrb.  f.  Phil. 
CXXV  S.  786  ff.,  welcher  unter  hist^riae  da»  Kpoa  versteht. 

4)  Herculanentium  Voll.  Tom.  IX  (1H48)  enthalt  eine  Schrift  mit  dem 
Titel:  ♦  lAOAHMOY  |  TT€PI  ©ANATOj  |  A  |  CöXiSeC  6KA|TON  A6K*  OKTOJj. 
Der  Papyrus  N.  1414  der  Oxf.  Sammlung  hat  die  Bezeichnung  *IAOAHMOY 
nePI  XAPITOC.  KOAAHMATA  C6AIOH  d.  h.  xoXXr,u.aT«  aeXioeuv  ot,\  eine 
Bolle  von  78  Columnen,  s.  Kitsehl  tnd.  Lect.  Bonn.  1840  —  1841.  p.  VII. 
<>pu»c.  I,  1  p.  183.  Here.  VolL  X  (18o0)  giebt  den  Titel:  ♦IAOAHMOY  |  TTePI 
XAPITOC  J  API0MOX*CH  |  XAoHMATA  |  C6AIA6C  ZA.  Vol.  IV  euthält 
♦IAOAHMoj  |  nePI  PHTOPIKrj;  |API©MOC  X6  .  .  .  und  am  Schluss  der  letzten 
Colonne  C€A  .  A,  was  die  Editoren  leaen  Xo'  (34)  mit  Zustimmung  von 
Kltschl  a.  a.  O.  Vol.  VIII  enthält:  ♦lAOAHMoy  ITePI  |  TOY  KA©  OuTjpON  j 
ArAftw  ....  API  . .  XX.  Die  Schrift  ♦IAOAHMOY  nePI  PHTOPIKHC I  A  fTCüN 
6IC  AYO  TO  nPOTCPON  (Here.  Voll.  XI  [18ÖÖT)  hat  zwar  auf  der  Titel- 
columne  keine  Zahlenangabe,  aber  die  Columnen  sind  paginirt  und  es  sind  auf 
den  vollständig  erhaltenen  Columnen  die  Zahlen  pX;'  (t3G")  bis  pu^'  (147)  am 
unteren  Kande  verzeichnet.  Vgl.  Anth.  Pul.  7.  504.  Polyb.  fi,  33,  3.  Martial. 
8,  44.    Jnv.  7.  100. 

.r>)  Photii  bibl.  p.  120b.  40  Bekker. 
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sus  berechnet ; !)  auch  Polybius  scheint  die  Zeilenzahl  seines 
Werkes  angegeben  zu  haben;2)  theils  sorgten  dafür  die  alexan- 
drinischen  Bibliothekare,  indem  sie  dem  Titel  des  Volumens  die 
Anzahl  der  darin  enthaltenen  Bücher  hinzufügten ,  8)  auch  wohl 
die  ganze  Schrift  hindurch  alle  fünfzig  oder  hundert  Verse  die 
Zeilenzahl  notirten.4)  Aber  das  Hauptinteresse  an  der  Zahlung 
der  Zeilen  oder,  wie  die  Alten  sagen,  der  Stichoraetrie 5)  haben 
die  Schreiber  und  die  Buchhändler,  da  nach  der  Zeilenzahl  die 
ersteren  ihre  Bezahlung  erhalten,  die  letzteren  aber  den  Preis 
B*St5oce8(^es  BucDes  bestimmen.  Was  man  unter  dem  orfyo?  zu  ver- 
stehen hat,  ist  vielfach  besprochen  worden;  dass  er  wedereine 
Sinnzeile  (xäXov)  ist,6)  noch  einwechselndes,  von  der  Breite  des 
Papiers  abhängiges  Maass  bezeichnet,  sondern  eine  feste,  normale 
Länge  hat,  konnte  man  schon  aus  dem  Edict  des  Diocletian  er- 
sehen, nach  welchem  der  scriptor  und  tabellio  für  je  100  oti^oi 
eine  bestimmte  Zahlung  erhält,7)  was  unmöglich  gewesen  wäre, 
wenn  die  oti'yoi  nach  ihrer  zufälligen  Länge  in  Ansatz  gekom- 
men wären;  aus  den  sorgfältigen  Untersuchungen  des  um  diese 
Frage  besonders  verdienten,  leider  zu  früh  verstorbenen  Graux 
ergiebt  sich  aber  unzweifelhaft,  dass  die  prosaische  Normalzeile 
dieselbe  war,  wie  die  poetische,  d.  h.  der  Hexameter,  auf  den 
der  Schreiber  durchschnittlich  35  Buchstaben8)  oder,  wie  neuer- 
dings angenommen  ist,  16  Silben9)  rechnet.  Soll  diese  Normal- 
zeile wirklich  geschrieben  werden,  so  braucht  man  dazu  eine 
der  breiten  Papiersorten  (macrocolla) ,  verwendet  man  dagegen 


1)  Iustinian  De  confirmatione  digestorum  1. 

2)  Polyb.  39,  19,  8.    Rohde  Goetting.  Anz.  1882  S.  1657. 

3)  Birt  S.  1(>3  ff. 

41  Birt  S.  175  ff.    Schani  Hermet  XVI  (1881)  S.  309  ff. 

5)  Von  den  zahlreichen  Schriften  über  diesen  Gegenstand  sind  die  von 
Hitachi  zusammengedruckt  in  dessen  Oputcula  philologiea  I  S.  74 — 112;  173 — 
186;  190—196  ;  828—832.  Von  den  übrigen  erwähne  ich  nur  die  neuesten, 
nämlich  Cb.  Graux  NouveUe»  recherchet  tur  la  ttichometrie  in  Revue  de  philo- 
logie  Vol.  II  (1878)  p.  97—143,  wo  p.  98  die  Litteratur  angeführt  wird,  und 
Birt  S.  167-222. 

6)  Die  Kolomotrie,  d.  h.  die  Abtheilung  eines  Textes  in  Sätze,  hat  nur 
einen  Zweck  bei  Schriftstücken .  welche  laut  vorgelesen  wurden ,  nämlich  bib- 
lische Abschnitte  und  Reden.  S.  Graux  p.  124  ff.  Birt  p.  178  ff.  Sie  kommt 
für  unseren  Zweck  nicht  in  Betracht. 

T)  Ed.  Diocl.  c.  7,  39  (C.  /.  L.  III  p.  831) : 

Seriptori  in  tcriptura  optima  vertut  n.  centum        D.  XXV. 

Sequentit  tcripturae  vertuum  n.  centum  D.  XX. 

Tabellanioni  (lies  tabellioni)  in  scriptum  libelli 

vel  tabularum  in  versibus  n.  centum.  (fehlt) 
8)  Birt  S.  197.  9)  Diels  im  Hermes  XVII  S.  377  ff. 
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schmales  Papier,  wie  dies  auf  den  herculancnsiscb.cn  Rollen  ge- 
schehen ist,1)  so  wird  die  kürzere  Zeile,  für  welche  der  Schrei- 
ber natürlich  weniger  Lohn  erhalt,  nach  der  Anzahl  der  Buch- 
staben als  Theil  der  Normalzeile  berechnet. 

Beschrieben  wurde  die  charta  in  der  Regel  nur  auf  einer  Scheiben 

°  auf  I'apter. 

Seite,2)  höchstens  diente  die  Rückseite  eines  alten  Papyrus  zu 
Schreibübungen  der  Kinder,3)  oder  zu  werthlosen  Schreibe- 
reien;1) aber  auch  bei  dem  Gebrauche  eines  alten  Papyrus  zog 
man  es  vor,  die  beschriebene  Seite  mit  einem  Schwämme  abzu- 
waschen und  auf  dem  Palimpsest  zu  schreiben.*)   Die  Aufbewah-  ■rt#*«n 

1  '  der  Rollen. 

rung  und  Aufstellung  der  Rollen  machte  noch  eine  besondere  Be- 
handlung derselben  nöthig.  Zuerst  schützte  man  sie  gegen  Motten 
und  Würmer  dadurch,  dass  man  sie  mit  Cedernöl  bestrich,  was 
ihnen  eine  gelbe  Farbe  gab;«)  sodann  klebte  man  den  Rand 


1)  Unter  denselben  ist  Indessen  eine  in  Normteilen  geschriebene.  Hirt 
S.216. 

2)  Juvenal  1,  6  verspottet  einen  Dichter  wegen  »eines  Seriptu»  et  in  tergo 
needum  (initus  Orestes  und  Sidonius  Apollinaris  ep.  2,  9  sagt,  er  könnte  noch 
mehr  schreiben,  nisi  epistolae  ttrgxtm  madidis  sordidare  calamis  >  wbesccremus. 

3)  Ii Mr.a.  epist.  i,  20,  17.  Martial.  4,  86,  11  :  Ubelie  Inversa  pueris  arande 
eharta.  Ein  ägyptischer  Papyrus,  auf  der  Rückseite  Schreibübungen  eines  Kin- 
des enthaltend,  ist  In  Leyden  (n.  74*).    S.  Reudens  Lettre»  3  p.  111. 

4)  Martial.  8,  62:  Seribit  in  >iver$a  Picens  epigrammata  charta  Et  dnlet, 
averso  quod  facit  ilbi  deo.  Doch  hatte  man  auch  auf  beiden  Selten  beschrie- 
bene Rollen,  Opisthographa.  Plin.  ep.  3,  5,  17.  Ulp.  Dig.  37,  11,  4.  Lurian. 
rit.  auet.  9;  auch  sind  noch  Papyrushandschriften  vorhanden,  welche  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  auf  beiden  Seiten  beschrieben  sind.  Reuvens  Lettre»  1  p.  f>. 
Bei  Mai  Class.  Auct.  Vol.  V  (18.13.  8.)  p.  356—  361  findet  sich  ein  ägyptischer 
Papyrus  der  Ptoleraierzelt,  der  auf  Jeder  Seite  eine  Eingabe  enthält  Die  1866 
von  Stobart  erworbene  Rolle  mit  der  Grabrede  des  Hyperidcs  hat  auf  der  Rück- 
seite zwei  Aufzeichnungen  astrologischen  Inhalts;  s.  Babington  Treptow  Xöfo« 
i^tTd^to;.    Cambridge  and  London  I8f)8.  fol. 

Ö)  Cic.  ad  fam.  7,  18,  2.  Catull.  22,  6.  Plut.  de  garrul  c  5,  p.  610 
Dübner.  Id.  philo$ophandum  esse  cum  princ.  c.  4,  6,  p.  952  Döbner,  wo  er 
den  schlechten  Zustand  solches  Papiers  als  Gleichnis*  brancht:  eupe  AtovOatov 
IIXoItojv)  &anep  StßXlov  TraXtjjL'>r]aTov,  f/>Tj  fioXvspcbv  avdrcXcmv  %a\  -r^v  Ba^v 
out  dWvra  rr};  Tupawtoo;,  e\  iroXXqi  Xf'^^  ^»oorrotov  oiaav  xai  ouoixrtAutov. 
Ulp.  Dig.  37,  11,  4 :  CKartae  appellatio  et  ad  novam  chartam  rtfertur  et  ad 
deleticiam.  Auch  die  Araber  benutzten  alten  Papyrus.  Einen  solchen  s.  bei 
Silv.  de  Sacy  Sur  deus  papyrus  Zcrits  en  langue  Arabe  in  Mimoires  de  i Institut 
X.  1833  p.  67.  In  Rom  aber  war  es  viel  gewöhnlicher,  beschriebenen  Papyrus 
als  Maculatur  zu  verbrauchen.  Krämer  wickelten  darin  tust  odore»,  piper  und 
scotnbri  ein.  Martial.  3,  2;  3,  50,  9;  4,  86,  8;  13,  1,  1  und  mehr  bei  Jahn 
ad  Per».  1,  42  p.  89.  Metallspiegel  finden  sich  in  Gräbern  eingewickelt  in 
Papyrus.  Raoul-Rochette  in  M(m.  de  Vacad.  de«  Jmcr.  XIII  p.  562  (3«  Me*ra. 
p.  34). 

DJ  Vltruv.  %  9.  13:  er  cedro  oleum,  quod  eedrium  dieitur,  nascitur,  quo 
reliquae  res  unetae ,  uti  etiam  libri  a  tineis  et  a  carte  non  laedunlur.  (Md. 
trist.  3,  1,  13:  cedro  flatus  («Orr),  cf.  1,  1,  7.  Martial.  3,  2,  7;  6,  6,  14. 
Lucian.  adv.  indoet.  16.    Pllu.  n.  h.  13,  86:  libri  citrati.     Daher  neunt  man 
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des  letzten  Blattes  (ijyaroxo)Mov)  auf  einen  dünnen  Stab,  um 
»Mbiiia».  den  man  die  Hülle  aufwickelte  (umbiliats,  ojx^ctAoc) ,  *)  so  dass 
ad  umbilicum  adducerr  sprichwörtlich  ist  von  der  Vollendung 
einer  Schrift. 2)  War  die  Rolle  an  beiden  Basisseiten  des  Cy- 
liuders  beschnitten, 3)  mit  Bimsstein  geglättet4]  und  gefärbt,*) 
so  färbte  oder  vergoldete  man  auch  die  sichtbaren  Enden  des 
umbüicus,  cornua  oder  umbiliei  genannt ,  *)  obwohl  dieser  Luxus 


Gedichte, 


cedro 


i,  42  vgl 


l'nxterblir 

BflfcoL  ad  h.  I.    Hör.  a.  poct.  331.    Auson.  epigr.  34,  13.    lieber  die  Sache  ». 

Beckmann  Hcitr.  z.  Gesch.  der  Erfind.  II  S.  382.    Cedernöl  (Dloscor.  1,  106. 

Plin.  n.  A.  24,  17:  Ccdri  nteus  —  mngni  ad  volumina  (Detl.  eollyria)  uttu.  ni 

citptti  dolorem  inferret.     l)e('uncta  corpora  inrorrupta  atvis  tervat)  wurde  In 

Aegypten  zum  Balsamiren  gebraucht.    IModor.  1,  91,  6. 

1)  Porphyr,  ad  Hör.  epod.  14,  8:  in  fine  libri  umbiliei  ex  ligno  aui  w* 

tolent  poni.    Mnrt.  2,  6,  10:  Quid  prodett  mihi  tarn  macer  Übt  Um,  Sulla  erat- 

»ior  ut  »it  umbilieo.    Lucian.  adv.  intloct.  16:  Ttva  yxy  iXzil*  xai  cu/roc  t/m 
tö  BtSMa  xal  dvarj/.irrci;  «et  xai  otaxo).Xa;  —  xai  ificpaXou«  fvrffri«;  W. 
ib.  7 :  ondtav  to  jxev  ßcBXiov  4v  ttj  yetpi  ra-ptaXov,  ropyjpäv  piv  f/o* 

tVjv  ot^pOipav,  ypvsoüv  5e  t^v  ö|x^aX6V  Id.  mere.  eond.  41  :  opoioi  sloi  »bj 
xaAXietotc  to'jtoi;  ßtßXbtc,  cuv  ypuaol  piv  ol  ApupaXoi,  noptppä  it  JxTOfl#tv  ^ 
IvfÜlp*.  Die  herculnneiisiscben  Italien  haben  th eil  weise  umbiliei,  e»  sind 
6osIon«Ui  di  feyno  o  jure  formati  di  »empliee  pnpiro  ttrettamente  a^lomtrato 
a  lal  u*  Sie  bilden  immer  das  Centrum  der  Rolle,  aber  sind  bald  am  An- 
fang bald  am  Ende  derselben  befestigt,  je  nachdem  man  die  Kolle  so  «irr 
so  zusammenrollen  wollte.  (Ohne  Zweifel  erklärt  sieh  dies  so,  dass  der  Hegel 
nach  an  jedem  Ende  ein  Stab  war,  was  für  die  Art,  wie  nun  die  Köllen  Ui, 
notbweudig  war;  s.  unten  S. 818.)  Andere  Rollen  sind  ganz  ohne  vmblUau.  Jod* 
Offieina  de  papiri  p.  18—20.  p.  69.  Ueber  eine  Papyrusrolle,  1861  in  Theben 
gekauft,  berichtet  Zündel  im  Rhein.  Museum  N.  F.  XXI  (1860)  p.  437:  Die 
Papierfragmente  sind  um  einen  kurzen  Stab  gewickelt,  der  sieh  bei  geuasarar 
Betrachtung  als  ein  Paar  aufeinandergelegte  und  an  beiden  Enden  vermitteln 
rother  Thonsiegel  verbundene  Hcbllfblätter  darstellt  Auf  beiden  Siegeln  siebt 
der  Name  Mcnlerra.  Um  diese  Papynurolle  war  ein  schmaler  Streifen  ton  Mo* 
mlenleinwand  gewunden. 

2)  Horat.  epod.  14,  8.    Martial.  4,  89,  1.  2.    Sidon.  Apoll,  eput.  8,  Hl 
mm  venitur  ad  maroinet  umbilicorum.    Ep.  In  Jacobs  Anth.  IV  p.  226  n.  U  I 
Mtj  xeryOs  ' HpaxXttTou  in  <Su<paXov  cD.yt  ßi^Xov.    Soueca  «im«.  6,  27  p.  38, 
23  Burs. 

3)  Isidor.  6,  12,  3:  Circumeidi  librot  Sieiliae  primum  inerebruU. 
inilio  pumieabantur.  Lucian.  adv.  indoet.  16.  Die  Notiz  de«  Isidor  beruht, 
wio  Schwarz  p.  80  bemerkt,  auf  einem  Miss  Verständnis» ,  indem  tieUirt,  be- 
schneiden, mit  »tax,  tieula  und  teeare,  nicht  aber  zunächst  mit  der  Provinz  Si- 
zilien zusammenhängt.  Die  yeminae  front*»  der  Rolle  erwähnen  Tibull.  3, 1, 13. 
Uvld.  tritt.  1,  1,  11. 

4)  Mart.  1,  66,  10:  Sed  pumicata  fronte  »i  qui»  est  nondum  See  umkiWri« 
eultus  atque  membrana ,  Mercaec;  1,  117.  lti:  Kasum  pumiee  purpwaque  eul- 
tum  —  MarliaUm.    8,  72.    Gatull.  1,  2;  2*2,  8.    Ov.  tritt.  1,  1,  11, 

front  Ov.  tritt.  1,  1,  8. 

Stellen  des  Lucian.  Anm.  lj   Ov.  (rill,  i,  1,  8:  Candida  *tt 
fronte  tfrros.    Tibull.  3,  1,  13:  .U  /u»-  mter  prinin  ■  pttujantmr  cor- 
Alart.  3,  2,  9:  pieli  umbiliei;  6,  6,  15:  niori  umbiliet.  Statin* 
Notttr  purvurtu»  novtismse  eborfa   /  (   Uni*         raJsu  u->r ■  i 
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nu<i  fronte*. 

tiU>.  4,  9,  7 


l>ie  Identität  der  corntei  und  umbiliei  geht  nicht  nur  aus  die»cn 


nur  in  besonderen  Fidlen  vorgekommen  sein  mag; x)  denn  in 
den  herculanensischen  Rollen  haben  sieh  ebensowenig  cormta  ge- 
funden,2) als  Riemen  oder  Bander  zum  Zusammenhalten  der 
Rollen,  obgleieh  auch  solche  erwähnt  zu  werden  seheinen.3} 
Endlich  w  urde  an  die  Rolle  ein  Pergamentstreifen  (ofttoßoc,  jIt^o«. 
nicht  o&Xoßo;  4)  geklebt,  der  den  Titel  des  Ruches  enthielt5} 
und,  wenn  die  Rolle  der  Conservation  wegen  in  ein  Futteral 

dem  namentlich  ans  der  VerRlefahtttlg  von  Mart.  4,  89:  /'im  pervenimu»  usque 
ad  umbUico*  mit  11,  107:  Explieitum  n»bi»  utque  ad  ma  eornu<i  librum  hervor. 

1)  S.  Lucian.  LI.  Martial.  S,  Iii  rühmt  als  etwa»  Besonderes:  San  iam  quod 
orbe  eantor  et  Ugor  toto  Nec  umbilici»  quod  dtcorus  et  cedro  Spargor  per  omne» 
Roma  qua»  lenet  gentes. 

2»  Martorelli  7h.  C.  1  p.  274. 

8)  Wlaekelmtnn  Werke  II  8.  242  ff.  leugnet  das  Binden  der  Rollen.  Die 
Stelle  Martial.  14.  37,  worin  man  sonst  cnnstriclos  libello«  las,  ist  entfernt  durch 
die  von  Schneidewin  recipirte  richtige  Lesart  »eleeto»  Itbro» ,  aber  in  der  Stelle 
des  Cicero,  welcher,  nachdem  er  sich  zwei  glulinalort»  vom  Atticus  hat  schicken 
lassen,  hernach  ad  AU.  4.  f>  extr.  schreibt:  llihlinthecam  mihi  tui  pinxerunt 
eomtruetinne  et  sittybi»  scheint  mir  mit  Herzberg  trotz  den  Gegenbemerkungen 
von  Kein  eomtrictione  zu  lesen,  da  conslrictione  pingere  einen  Sinn  hat,  wenn 
die  Bandet  farbig  waren ,  eotutruetione  alter  in  Verbindung  mit  pingtre  p.ir 
keinen  Sinn  giel>t.  Denn  wenn  man  auch  mit  Haupt  Hermes  III  (1869)  S.  '207 
unter  COMtnictio  die  Aufstellung  der  Bücher  versteht,  so  ist  doch  con*(roc<»v.n« 
pingere  dadurch  noch  nicht  erklärt.  Auf  einem  Bilde  iles  Museums  in  Neapel 
ist  eine  Bolle,  die  ausser  der  gleich  zu  erwähnenden  Titeletikette  noch  einen 
Kiemen  hat.    Jorio  1>ff.  de  papiri  p.  f)8  tav.  1.  B.  z. 

4)  Bei  Cic.  ad  AU.  4,  4b :  Et  iam  velim  mihi  mittas  de  tui»  librariolis  duo» 
alvjuo»,  quiltu»  Tyrannio  utatur  gtulinntoribut  —  iiique  imperes,  ut  »umant  mem- 
branulam,  ex  qua  indices  fiant,  qu  >»  vo$  (irarri,  ut  opinor,  oiXXy^oy;  appellati» 
ist  OtXX6ßoiK  CooJectUI  von  Graevius.  Der  Modiceus  hat  »illabo»;  im  folgenden 
oten  Briefe  ist  am  Schluss  die  handschriftliche  Lesung  tittybis;  ep.  4,  8«,  2 
wird  mit  Haupt  Hermet  III  S.  20S  zu  lesen  sein:  postea  vero  quam  Tyrannio 
mihi  libro»  disponuit  mens  addita  ridetur  mei»  aedibut.  Qwt  quidem  in  re  mi- 
rifiea  opera  Dionytii  et  Menophili  tui  fuit.  Nihil  venu»tiu»  quam  Uta  tua  pegmata, 
poitquam  tiUiboe  libro»  inlu»trarunt.  Die  Formen  ofrrjjir);  und  oiTri^at  hatte 
bereits  Lobeck  Pathologiae  ttrmoni»  Graeci  pmlegomena  p.  290  nachgewiesen. 
S.  Photius  *.  v. :  sirrj^i"  oep^arti.  Polln*  7,  70.  Hesych.  $.  v. :  oittj^zi  • 
otp(xiTivai  eroXal.  Herodian.  ed.  Lenz  p.  378.  Auch  ItKTclwov,  bei  Petron.  34 
die  Etikette  einer  Weinflasche,  sonst  überhaupt  ein  Zettel,  worauf  auch  ein 
Brief  oder  eine  Quittung  stehen  kann  (Marin!  D,  p.  373),  findet  sich  In  ähn- 
lichem Sinne  bei  Dlog.  Lacrt.  B  S  ö9-  Bei  Marini  P.  D.  n.  143  p.  209  sind  ab- 
gedruckt neun  titoli  in  papiro  appetl  a  va»etti  di  vetro ,  ne'  quali  erano  gli  olj 
de  SS.  Martiri. 

5)  Mart.  3,  2:  Et  eoeeo  rubeat  »uperbu»  imlex.  Ov.  trist.  1,  1,  7.  Dies 
sind  die  Iota  rubra  bei  t'atull.  22,  7.  Sie  sind  sichtbar  an  den  volumina  eines 
»erinium  auf  einem  herculaneischen  Gemälde,  abgebildet  bei  Marini  /'.  D.  auf 
dem  Titel.  Auch  im  Mittelalter  werden  Papyrusrollen,  tomi  eartaeei,  von  aussen 
mit  einer  Registrande  bezeichnet,  so  bei  päpstlichen  Urkunden  mit  dem  Namen 
des  Papstes,  Marini  /'.  T).  p.  2'21»>.  Aber  auch  auf  dem  Bilde  Pitture  di  Ereol.  V 
p.  373  sieht  man  eine  geöffnete  Kollo,  an  deren  oberem  Rande  ein  Zettel  mit 
Schrift  befestigt  ist.  Vgl.  .Jorio  Off.  de'  pap.  p.  57  und  tav.  1  B.  z. ,  welcher 
daraus  erklärt  Seneca  de  tr.  an.  9.  6 :  eui  volutninum  tuorum  fronte»  maxime 
ylaernt  titulique.  Ovid.  ep.  ex  P.  4 ,  13,  7.  Auf  der  herculaneischen  Rolle 
n.  1491  ist  der  Titel  äußerlich  auf  die  Rolle  geschrieben.    Jorio  a.  a.  <>.  p.  59. 

Röm.  AU>rth.  VII.  2.  Aai.  W 
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u-ihipa.  von  Pergament  föispÖe'pa)  gethan  wurde,1)  oben  sichtbar  b/i*eb.*J 
Gehörten  zu  ein  und  demselben  Werke  viele  Volumina,  wie 
z.  B.  tur  Ibas  24,  so  pflegte  man  diese  in  Bündel  t  fasces,  zu- 
Mmmeniubinden.  3j   Solehe  Bündel  gehören  in  der  Notiiia  diyni- 
tutum  zu  den  Insignien  des  primicerius  notariorum  und  des 
mayister  scviniomm.*)    Beim  Lesen  hielt  man  die  Rolle  mit  bei- 
den Binden,  indem  man  sie  allmählich  nach  links  hin  abrollte 
und  mit  der  linken  Hand  wieder  zusammenrollte;  wollte  man 
sie  wieder  fest  zusammenrollen,  so  fasste  man  den  umbilicus 
mit  beiden  Händen  und  zog,  indem  man  den  Anfang  der  Rolle 
unter  das  Kinn  drückte,  die  Windungen  fester  zusammen.*) 
Porgiment.        Wie  in  Aegypten  das  Papier,  so  ist  in  Asien,  namentlich 
bei  den  Persern  und  Juden  das  älteste  Schreibmaterial  die  Thier- 
haut, die  auch  nach  der  Verbreitung  des  Papyrus  immer  in 
beschränkter  Anwendung  blieb0)  und  schliesslich  in  Folge  einer 
zweckmässigen  Zubereitung  ,  deren  Erfindung  den  Pergamenern 
•^^"'zugeschrieben  wird,  in  dem  ganzen  römischen  Reiche  in  Ge- 
brauch kam.     Die  auf  Varro  zurückgehende  Nachricht,  das» 
unter  Eumenes  II.   von  Pergamum    (197  —  459  v.  Chr.)  eine 
zwischen  den  Bibliothekaren   von  Alexandria  und  Pergamum 

1)  Sowie  bei  Horat.  aar.  1,  6,  74  die  Knaben  zur  Schale  gehen,  laeto 
tutpenti  toetdot  —  lacerlo  (vgl.  oben  S.  113  A.  4),  «o  trug  and  verwahrte  min 
kostbare  Rollen  in  einer  oi<pd&ei»  oder  membrana,  die  gelb  oder  roth  gefärbt  wir. 
Mart.  1 ,  66,  1 1 :  [Uber)  umbilieit  cultu*  et  membrana ;  10,  93,  4  (curmtna)  jmr- 
purea  —  eulta  toaa;  3,  2,  10.  (Md.  tritt.  1,  1,  6.  Lucian.  mere.  eond.  41 
toi;  xaXXlorot;  toutoi;  ßiBXlo«  div  vp-joot  \ir*  ol  op.^paXo(,  ->■/.-, jpd  hi  tivAn. 
^  OKfftipa.  Mehr  s.  bei  Blrt  8.  64!  Die  herculauelsehcn  Rollen  find  in  an- 
beschriebenen  Papyrus  gewickelt.    Jorlo  Off.  <U  pap.  p.  20. 

2)  Tiball.  3,  1,  9:  Lutea  ted  niveum  involvat  membrann  libtllum,  Vw»wtt 
et  enn  i  ■  tondeat  ante  comat  Summaque  praetezat  temtit  fatligia  ehirtae,  Indiett 
ut  nomen  littera  facta,  puer. 

3)  Blrt  S.  33.   8.  434  Anm.  6. 

4)  Not.  diyn.  Oeeld.  c.  16.  17.    Orient,  c.  18.  19. 

5)  Die  Art,  wie  man  Köllen  las,  ist  durch  eine  so  grosse  Anzahl  bildlicher 
Darstellungen  consUtlrt  (.Vuseo  ßoroon.  IX,  34;  X,  24;  XI,  47.    PUL  di  Kr- 
eolano  11  p.  13  Uv.  2;  p.  221.   IV  p.  3Uf>  t.  00.    V  p.  fl;  p.  24.i  t.  f>ä;  p. '249 
t.  56;  p.  263  U  f)9;  p.  267  t.  08;  p.  376  t.  84.    Anmüi  d.  Jntt.  1K55  uv.  15. 
10.  1856  t.  20.    O.  Jahn  Villa  Pamphili  p.  41  t.  V,  15.    Pauofka  Bilder  &nt. 
Lebens  I,  11).  daas  die  Stellen  Mart.  1,  66,  7 :  virginit  —  ehartae,  QuattrUa 
dura  non  inhorruit  mento ;  10,  93,  6 :  nova  nee  mento  tordida  eharta.  Strato 
Anth.  Gr.  III  p.  79  n.  60:    Kur^e«,  oi  «pöovem,  3i3Xtoiov,  f,  pd  a  ivapKw; 
Qaft  tu  dva8).i^tt,  r:pö;  xa  vtveta  Ttöt«  unzweifelhaft  auf  das  Zusammenrolle 
des  Papiers,  nicht,  wie  Salmaslus  ad  Solin,  p.  278  E.,  Schwarz  p.  94  annahmen, 
auf  das  Halten  der  Holle  beim  Lesen  ,  welches  so  unmöglich  sein  würde,  tu 
beziehen  ftind.    Eine  Holle,   welche  in  der  Mitte   durch  vieles  Betauen  ab- 
gerieben und  schmutzig  Ut,  s.  bei  Hcuvcns  Lettre,  p.  4. 

O)  Hirt  S.  41)  (f.  und  die  weiter  unten  anzuführenden  Stellen 
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entstandene  Hivalitat  zur  Krlindung  des  Pergaments  geführt 
habe,1)  ist  insofern  falsch,  als  Membranen  nachweislich  lange 
vorher  zum  Schreiben  benutzt  wurden. 2)  Doch  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  die  Membrana  schon  zur  Zeit  der  römischen 
Republik  von  I'efgamum  aus  in  den  Handel  gebracht  wurde. 
Ihr  Vorzug  bestand  darin,  dass,  wahrend  die  vorher  im  Orient Sei7nü^0,r 
gebräuchlichen  Felle  (oi',pllepoti).  ebenso  wie  die  chartu,  nur  auf 
einer,  Dämlich  der  inneren  Seite  der  Haut  zum  Schreiben  ein- 
gerichtet waren  '}  und  deshalb  ebenfalls  die  Form  einer  Rolle 
(volumen)  erhielten,4)  das  auf  beiden  Seiten  geglättete  Perga- 
ment vierfach  zusammengelegt,  geheftet,5)  paginirt6)  und  in  die 
Form  des  cottet  oder  der  CodicilU  gebracht  wurde.7)    Man  hat 

1)  Plin.  n.  h.  13,  TO:  Mi  aemulati'ne  circa  bibliothecas  regum  Ptolemaei 
et  Kum/init,  subprimentc  ehartas  Pl>  lernaeo  idem  IV/rro  membranas  Pergami  tra- 
dit  reperta*.  Isidor,  orig.  6,  11,  1.  Lydus  p.  11  Bonn.  Hieronymus  ep.  ad 
t  hr'tnatium,  Ininum  et  Kuf<l>ium  (ep.  7,  2  Villau):  <  hartam  dtfuisse  non 
puto,  Aeguptn  minhtr<tnte  commerda.  Kl  si  tdieubi  Plnlemaeus  maria  clautisset, 
tarnen  rex  Attalu*  mcm&rOIMI  <t  Pergamo  miurat,  ul  penur«»  charttu  pellibus 
pemaretur.  Inde  tt  Peryamenarum  nomrn  ad  hunr  usjue  dient,  tradente  tibi 
im  icem  posleritate,  senatum  est.  lloissoriade  Anecd.  I  p.  420:  (Movfpac  Ttji 
'AptSTdpy»»  Kpdrr,;  h  Y^cifi-aiTixi;  brAu/tav  'ATrdXoy  toü  Ihvfapvrjvo'ji  {% 
bppdtaoBV  e/.'i(A£  pcpßp&ac  xdi  faoiTjoc  tgv  "AttoXov  drrorrriXn  cÜTd;  el;  'P«6- 
pip.  TtetlM  <  hitiad.  12,  347.  Ueber  Krates  und  die  Differenz  der  Nachrich- 
ten in  Bezug  auf  die  Zeit  der  Erfindung  s.  Meier  in  Ersch  und  Qruber  Encycl. 
unter  Pergamenlschef  Beleb  8.  88  (4121 

2)  Diodor.  2,  32,  4:  ovto;  (CrcWin)  ojv  ^r(3iv  ix  tö>v  3ot3«XtxüV<  ot^ÖEp&v, 
£v  at;  ol  IHpsat  t«c  "sAaid;  -pd;ti;  —  E*"/ov  ö'jvTCTa-fjx^a;,  ^oX'jrrpayp.ov'fj«« 
td  xall'  Ixaarv*.  Herodot.  5,  f>8 :  X'jit  rd;  ßj^/  oj;  Otxile'pa;  xaXiojat  drö  toj 
ItaXatoS  ot  "Icovt;,  Sti  roTe  4n  C7td#t  ^j^Xiuv  t/ptumo  ötop»£pr4ot  alft^st  tc  xai 
Oifrut -  ert  Ii  xai  tö  xit'  ipi  ItoXXol  TÜiv  ßap^dparv  £;  ?d;  TOiaÖTa;  ct^öipa; 
Tpdfou<}(.  l'eber  den  Gebrauch  des  Pergament«  auch  zu  Eitteratunrcrken  s. 
Rohde  Uütting.  Anz.  1882  S.  lf>4<>  ff.  Der  Name  (membrana)  Pergamena  kommt 
zum  ersten  mal  im  Edictum  Piodetlani,  also  im  Jahr  304  n.  Chr.  vor,  7,  38: 
membranario  in  qwilerni  ,ne  (?)  pednli  pergamenar. 

3  )  Schwarz  De  om.  Übt.  p.  44.  45. 

4)  Von  einem  l'ergamentirolumen  sagt  Josephus  Ant.  Jud.  12,  2,  10:  'ü; 
?>£  dnoxaXu'l'avTf;  tdiv  lvctXi)|ftrftar<  irti^EUOv  erj-nji,  ttiufidaa;  i  3aaiXeu;  rf(; 
is/vd-rr/ro;  to'j;  jfji^a;  xai  sufi^oXf,;  to  d-»trtYv«uTrov  —  /dpi^  clrev  l/tiv  aü- 
tot*;.  Tbcodoret.  in  Pauli  ep.  ad  Timoth.  II,  4,  13:  Mcp^pdv?;  xd  elXinTd 
x£xXt(xcv  oü-rw  ^dp  'Vmpxmloi  xiXovoi  rd  btp\xivi '  £v  tlXr,TOt;  ?>i  ctXov  ^*^«t 
Td;  Hit'i;  7pa^d;'  vj'ta  hi  xat  fx^/pt  toO  rapoVro;  £/0J3tv  ol  IouSaiot, 

ö  )  Ulp.  Diy.  33,  T»2  ^  6  RMmfama«  nondum  r  »wutac. 

Gl  Einen  paginirten  Codex  dieser  Art  lernen  wir  kennen  aus  Mommsen  /.  A\ 
G.S28  e=  Oteili  3787:  Commentarium  coltidianum  Munieipi  Caeritum  inde  pagina 

XXV II  kapite  VI  und  hernach  inde  pagina  altera.  In  einem  solchen  Journal 
wurden  auch  in  Rom  die  jährlichen  acta  jedes  magitlratus  zusammengeschrieben. 
Mommsen  Annali  d.  Inst.  1858  p.  192. 

7)  Mart  14.  192  mit  der  Ueberscbrift  Ovidi  Metamorphose»  in  membranis: 
tiacc  tibi  multiplici  quae  strueta  est  massa  tabella,  Carmina  Nasonis  quin<iue 
decenujue  gerit.  Ib.  184:  llias  et  PrUtmi  regnis  inimiew  Vllxe»  Multiplici  pariter 
condita  pelle  latent. 

52» 
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zwar  auch  in  Rom  Rollen  von  Pergament  gehabt, f)  die  ein- 
seitig besehriehen2)  und  auf  der  Aussenseite  gelb  gefärbt  wur- 
den , 3)  und  andererseits  auch  Papyrus  in  Form  eines  Codex 
geheftet,4)  allein  Pergamentrollen  seheinen  fttr  Bücher  wenig- 
stens ein  Luxus  gewesen  zu  sein  und  Papyrus  hat  sich  für 
Codices  nicht  bewahrt,  da  er  für  doppelte  Schrift  nicht  geeignet 
und  viel  weniger  haltbar  als  Pergament  ist.  Von  Papyruscodices 
des  früheren  Mittelalters  hat  sieh  nur  wenig  bis  auf  unsere  Zeit 
erhalten.*) 

Gebrauch  Insofern  nun  die  Pergamentblatter  erstens  zu  einem  codex 
verbunden,  zweitens  nach  Austilgung  der  Schrift  nochmals  be- 
schrieben und  endlieh  auf  beiden  Seiten  zum  Schreiben  ge- 


1)  Die  beiden  Formen  de»  Buches,  rolumtn  und  codex,  unterscheidet  gensa 
UlpUn.  Di0»  32,  52  pr. :  Librorum  appetlatione  c>ntinmtur  omnia  voluminn, 
nirr  in  rharlu  *ire  in  membranu  »int.  aire  in  ijuavi»  alia  materia :  —  Quod  li 
in  codieibus  »int  metnbranei»  vel  chartacci»  vel  etiam  eborei»  vel  alttriu»  ml- 
teriue,  vel  in  cerati»  codieillis,  an  debeantur,  videamu». 

2)  Solch«?  Köllen  meint  Cic.  ad  Att.  13,  24:  Quattuor  Gi<pMp»i  tunt  m  hw 
potctlatc.  Dagegen  scheint  mir  bei  Galen.  C'omm,  ad  Hipp.  12  p.  2  Chart.  = 
XVIII,  2  p.  630  Kühn,  wo  Jetzt  der  Text  heisst:  nvi«  *at  Trdvy  roXatftv  fr- 
BXfarv  dvcjpetv  csrroioiTxv  npö  Tpiaxoateuv  izär*  -rc-rpau.piva  td  u,ki  tfWtte,  ti 
rote  ßtflXlot;  (in  codiclbus  cerati»)  ■zä  oe  iv  Tai;  jjaprai;  (in  Köllen)  ti  Ii  b 
(MmwpOtC  «ptXopit;  ,  ttisrep  rd  rap'  JjjaFv  ls  l\to-iäu.m ,  nicht  mit  Cobf  t  Mnemo- 
$yne  VIII  (1869)  p.  43').  Nov.  8er.  III  (1875)  p.  233  zu  lesen  h  hvfHfK, 
mit  Auslassung  von  ?pt).ipai; ,  indem  <li<'  Zn^  i/v.ns  dieses  Wortes  nicht  leicht 
erklärbar  ist,  sondern  iv  otyJrEplvac;  <ft).6patc  d.  b.  auf  Pergamenttafeln;  denn 
diese  waren  als  den  Pergamenern  eigentümlich  zu  erwähnen. 

3)  Isidor,  or.  6,  11,  4:  Membrana  aulem  auf  Candida  aut  iulea  auf  ;•«•- 
purea  tunt.  Candida  naturaliter  exi$tunt.  Luteum  membranum  bieolor  ct.  quod 
a  eonfeetore  una  tmgilur  parte,  id  est,  croeatur.  De  quo  Pertius  (3,  10):  »/am 
Uber  et  poiiti»  bieolor  membranu  capillit 

X)  Hieronymus  ep.  ad  Lucinhtm  (ep.  71,  5  Vallars):  Oputcula  tnea,  quat 
non  tut  merito ,  sed  bonUate  tua  detiderare  te  dici»,  ad  detetibendum  bomküSbrn 
tui»  dedi  et  deteripta  vidi  in  ehartaeeU  codieibu»  ae  (reyucnler  admonui,  vi  con- 
ft rreut  diliyentiu*,  et  emendarent.  Ulpian.  Dig.  32,  61  pr.  unterscheidet  aus- 
drücklich Codices  membranei  vel  chartacci,  und  es  sind  noch  I'apicrcodlces  aus 
dem  Alterthum  vorhanden,  aber  Ton  geringer  Dicke.  8o  in  Lcyden  Papyrus 
n.  66.  Heurens  Lettre*  3  p.  65:  Ceti  un  livre  sur  papyru»,  haut  de  O.äO"'-'- 
$ur  0,18a»*1-  de  large  (II1/*  pouce»  *vr  6^/4  p.")  c'est  d  dire  d  peu  prl»  du  for- 
mal de»  petit»  in-folioi.  II  contitte  en  dir  feuiUe»  entitret ,  plUes  en  dem  tt 
brockte»,  formant  ainti  vinyt  feuillet».  Der  Codex  ist  alchimistische:)  Inhalt», 
aus  Constantin't  Zeit  oder  später.  Ebenso  n.  76  Keurens  L.  3  p.  151:  II  con- 
titte en  $ix  feuiUe»  et  une  demie,  formant  treite  feuillet»  et  contenant  '2b  ptft» 
d'ieriture.  In  den  Vorhandlungen  des  dritten  consuntinopolitanischen  Conril*, 
welche,  wie  die  Originalactcn  der  Conrile  Überhaupt,  auf  Papyrus  geschrieben 
waren,  werden  unterschieden  elXijrdpta  yapTtpa  d.  h.  volumina,  und  fJtpV.I* 
yaptqja  d.  h.  eodiee:    S.  Marinl  P.  1).  p.  382h. 

dert  handelt  ausführlich  Marini  P.  D.  p.  XVII  IT.  Vgl.  Montfaucon  Anl.  eipl. 
III,  2  p.  352.    Jaffe"  SfonumenUi  Carolina  p.  1.    Wattenbach  Da«  Schrlftwiften 

im  Mittelalter  8.  69  ff. 
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braucht  werden  konnten,  waren  sie  zunächst  geeignet,  nicht 
sowohl  die  charta,  als  vielmehr  die  tabulae  ceratae  zu  ersetzen. 
Und  in  der  That  finden  sich  in  der  ersten  Kaiserzeit  pugillares 
membranei;*}  membranae  wurden,  weil  man  auf  ihnen  ohne 
Schwierigkeit  andern  und  verbessern  konnte,  zu  Entwürfen  von 
Reden  und  Gedichten  empfohlen  und  verwendet;2)  in  Rech- 
nungsbUchern  trat  an  die  Stelle  der  cerae  die  membrana3)  und 
Schuldverschreibungen4)  und  Testamente  wurden  auf  Pergament 
ausgestellt.5)  Briefe  indessen  sowie  auch  Regierungsverordnun- 
gen6) schrieb  man  nach  wie  vor  auf  Papyrus,  und  für  littera- 
rische Zwecke  fuhr  man  ebenfalls  fort,  noch  lange  nach  dem 
Bekanntwerden  des  Pergamentes  sich  zuerst  ausschliesslich  dann 
aber  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  nach  Chr.  vorzugsweise  der 
charta  zu  bedienen.  Die  ersten  Versuche,  Bücher  in  Form  des 
codex  zu  verbreiten,  scheinen  in  den  christlichen  Gemeinden 
gemacht  worden  zu  sein ,  in  welchen  die  ganze  Bibel  oder  ein 
Theil  der  Bibel  schon  im  ersten  Jahrhundert  als  Codex  vorhan- 
den war;  kirchliche  Schriftsteller,  wie  z.  B.  Hieronymus,  wähl- 
ten ebenfalls  diese  Form  für  die  Herausgabe  ihrer  eigenen  Werke; 
aber  für  Codices  profaner  Schriften  haben  wir  ausser  einer  ver- 
einzelten Nachricht  des  Martial ,  welcher  einmal  einen  Cicero, 
einen  Livius  und  einen  Ovidius  in  membranis  erwähnt,7)  aus 
dem  ersten  Jahrhundert  kein  ausdrückliches  Zeugniss;  im  Gegen- 
theil  erklärt  Plinius  die  charta  als  das  einzig  geeignete  Material 
für  die  litterarische  Uoberlieferung*)  und  erst  vom  dritten  Jahr- 


1)  Martial.  14,  7.    Pugillares  membranei: 

Esse  puta  ceras  licet  haee  membrana  vocetur: 
Delebis,  quotiens  scripta  novare  volcs. 

2)  Ouintil.  inst.  10,  3,  31.   Horat  sat.  2,  8,  1  und  mehr  bei  Birt  S.  57  ff. 

3)  Galus  Dig.  2,  13,  10:  Argentarius  nttiones  edere  iubetur,  scilicet 

ut  non  totum  cuiquc  codicem  rationum  totasque  membranas  inspiciendi  descri- 
bendique  potestas  fiat,  sed  ut  ea  solo,  pars  rationum,  quae  ad  instruendum  ali- 
quem  pertineal,  inspiciatur  et  describattir. 

41  Seacvola  Dig.  32,  102.  5)  S.  oben  S.  805  Anm.  7. 

6)  Marini  Papiri  dipl.  p.  XIII— XVI.  Nach  Ihm  sind  bis  zum  Jahr  700 
alle  öffentlichen  Urkunden  auf  Papyrus  geschrieben.  Obwohl  nach  römischem 
Rechte  es  den  tabelliones  erlaubt  war,  auch  Pergament  dazu  zu  nehmen,  so 
zogen  auch  diese  die  charta  als  geeigneter  vor,  da  die  Urkunden  nnr  auf  einer 
Seite  geschrieben  wurden  und  diese  bei  dem  Papier  beliebig  gross  war.  (Ma- 
billou  Suppl.  p.  10.)  Iustinian  Nov.  44  c.  2  (S.  810  Anm.  3)  traf  eine  eigene 
Bestimmung  über  die  Einrichtung  der  chartae,  deren  sich  die  tabelliones  be- 
dienten, und  ein  offlcielles  Schriftstück,  welches  früher  libellus  hicss.  hat  später 
von  dem  Materiale  den  Namen  chartula.    Marini  Pap.  dipl.  p.  313.  361».  367. 

7)  Martial.  14,  188.  190.  192.  8)  Plin.  n.  h.  13,  68.  70. 
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hundert  an  scheint  der  Pergamentcodex  sehr  allmählich  in  all- 
gemeineren Gebrauch  gekommen  zu  sein.  *)  Es  ist  zu  bedauern, 
wu!iEÄdM dass  wir  über  das  Preisverhältniss  des  Pergaments  zum  Papy- 
tVtV'SSti  rus  8ar  ke'ne  Nachricht  haben ,  da  sich  aus  diesem  manches 
erklären  würde,  was  jetzt  dem  Zweifel  unterliegt.  Birt  ist  der 
Ansicht,  dass  Papyrus  viel  theurer  gewesen  sei  als  Pergament, 
und  in  der  Thal  erfahren  wir  aus  einer  Inschrift,  dass  im  Jahre 
407  vor  Chr.  in  Athen  zwei  Papyrusblätter  (xaptat  800)  2  Drach- 
men und  4  Obolen,  d.  h.  etwa  2  Mark  kosteten,2)  also  sehr 
theuer  waren;  indessen  kann  dieser  Preis  nicht  maassgebend 
sein  für  die  römische  Kaiserzeit,  in  welcher  der  Buchhandel 
sich  entwickelt,  die  ägyptische  Papierfabrication  eine  ganz  an- 
dere Ausdehnung  als  früher  genommen  hatte  und  in  Rom  selbst 
ein  Geschäft  mit  Schreibmaterialien  betrieben  wurde.3)  Statius 
giebt  einmal  den  Geldwerth  einer  von  ihm  selbst  beschriebenen 
Papyrusrollc  auf  iO  As,  d..h.  55  Pfennige  an,4)  und  die  Xenien 
Martial's  (das  XIII.  Buch)  wurden  für  vier  Sesterzen,  d.  h.  70  Pf. 
verkauft,  konnten  aber  nach  Martial's  Meinung  halb  so  theuer 
angesetzt  werden,5)  so  dass  die  Papierrolle  einen  sehr  geringen 
Werth  haben  musste.  Abgesehen  von  diesen  Zeugnissen  erklärt 
sich  aber  der  überwiegende  Gebrauch  des  Papyrus  am  leichte- 
sten dadurch,  dass  Papyrus  wohlfeiler  als  Pergament  war.6)  Aller- 
dings gilt  dies  zunächst  nur  von  grossen  Städten,  wie  Rom  und 
Constantinopel,7)  wo  grosse  Vorrathe  von  Papyrus  lagerten,  ob- 


1)  Was  ich  hier  tnittheile,  ist  das  Ergebnis»  der  Untersuchung  von  Hirt 
S.  46 — 126,  so  weit  i<-h  mir  dies  aneignen  kann,  und  verweise  ich  wegon  der 
Begründung  desselben  auf  Birt  selbst.  (Vgl.  jedoch  Rohdc  a.  a.  O.  8.  1546  ff. 
Ks  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  schon  früher  Litteratnrworke  in  Perga- 
meutcodices  geschrieben  wurden.  Das  Vorwiegen  der  eharta  erklärt  sich  aus 
ihrem  geringeren  Preise,  Pergament  wurde  allgemein  üblich  erst  als  das  lesende 
Publicum  klein  geworden  war.) 

2)  C.  Intet.  AUic.  I  n.  324  p.  175:  y«PTal  ^rovTjftrjaav  Ivo,  &s  xd  dvrl- 
Ypa<pa  dvevpd'iiapxv  Ff- IUI. 

3)  Ks  gab  in  Rom  nicht  nur  ein  Staatsmagazin  für  Papyrus,  die  horrea 
charlaria  In  der  vierten  Region  (Jordan  Topographie  II  S.  546),  sondern  auch 
verschiedene  Papierhändler,  chartnpolae  (Schol.  Juven.  4,  24)  oder  chnrtarii 
(Diomedes  p.  313  P.  Marlnl  Pap.  dipl.  p.  278*),  welche  letzteren  zu  unter- 
scheiden sind  von  den  bei  den  Behörden  der  späteren  Kaiserzeit  vorkommenden 
Registratoren,  welche  ebenfalls  chartarii  oder  chartulurii  heisren.  Marini  Pap. 
dipl.  p.  177*.  278».  Auch  in  NemauBus  kommt  ein  chartarius ,  der  VI  vir 
Augustalis  ist,  vor:  Orelli  4159.  Ueber  das  Preisverhältniss  vgl.  auch  Rohde 
a.  a.  O.  8.  1650. 


Dies  nimmt  au<h  Wattenbach  S.  83  an. 

Iustiniani  Nov.  44  e.  2:  Hate  —  valere  in  hoc  felicissima  solum  civitate 
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gleich  auch  diese  in  Jahren,  in  welchen  die  Papyrusernte  schlecht 
ausfiel,  nicht  zureichten;1)  an  kleineren  Orten  fehlte  es  öfters 
an  Papyrus,  und  selbst  in  Aegypten  hatte  man  ihn  nicht  überall, 
sondern  schrieb  auf  Scherben  orepaxa)  und  auf  Leinwand.  *) 
Der  Vorzug  des  Pergamentes  lag  dagegen  darin,  dass  es  dauer- 
hafter und  Überall  herstellbar  war,  selbst  für  Briefe  gab  es, 
wenn  es  an  Charta  fehlte,  ein  wenn  gleich  vielleicht  theureres, 
so  doch  immer  erwünschtes  Schreibmaterial.3) 

Der  Apparat,  welchen  man  zum  Schreiben  auf  Papyrus  und  JpJjjJ}" 
auf  Pergament  brauchte,4)  war  der  nämliche;  er  besteht  in  einer 
Rohrfeder,5)  welche  am  besten  aus  Aegypten  oder  Cnidus  be- 
zogen6) und  wie  eine  Giinsefeder  zugeschnitten  wurde,7)  einem 


vlumut,  ubi  plurima  quidem  conlrahentium  multitudo,  multa  <u  Vtt 
dfruiulantiit  est. 

1)  Plin.  n.  h.  13,  89:  Sterilitäten  »entit  hoc  qw>que,  faclumque  tum  Tiberio 
principe  inopia  charlae ,  ut  e  »enalu  dartntur  arbilri  di*pen»andiie.  Alto*  in 
tumultu  vita  erat. 

2)  Von  solchen  beschriebenen  Scherben  6in<l  56  edirt  im  Corp.  /nscr.  (ir. 
n.  48*i3*>—  4891.  51091  40  andere  bellnden  sich  im  Lon\re.  Egget  Sur 
quelques  fragment*  de  poterie  antique  in  Mtm.  de  ilnstilut  XXI.  1  p.  377  ff. 
Froehner  Oslraca  ine'dit»  du  muse'e  imp/rial  du  Louvre.  Paris  lH4>f> ;  noch  an- 
dere «dnd  in  Leyden.  Ileuvons  Lettre*  3  p.  55.  Vgl.  Diog.  Lacrt.  7,  174,  nach 
welchem  C'leanthes  auf  Scherben  schrieb,  da  er  Papier  zu  kaufen  nicht  Geld 
hatte.    l!eber  Leinwandrollen  s.  Keuvcns  Lettre»  1  p.  2. 

3)  Hieronymus  ey.  ad  Chromatium,  lovinum  et  Eutebium  {ep.  7,  2  Vallars) 
und  mehr  bei  Blrt  S.  62. 

4)  Auf  diesen  Apparat  bezieben  sich  elf  Epigramme  der  Anthologia  Graeca, 
eines  des  Phania*  in  Jacobs  Anth.  Gr.  II  p.  53  n.  3;  des  Crinagoras  ib.  II 
p.  128  n.  4;  des  Leonidas  II  p.  179  n.  125;  des  Philippus  II  p.  200  n.  17; 
des  Damocharis  IV  p.  39  n.  2;  drei  des  Paulus  Silcntiarius  IV  p.  57  n.  50. 
51.52-,  zwei  des  Julianus  Aeg.  III  p.  197  n.  10.  11,  und  ein  äoionoTov  IV 
p.  199  n.  387. 

5)  karundo  Mart.  14,  209.  Persius  3,  11;  futula  ib.  v.  14;  calami  »cri- 
ptorii  fistula  Marcell.  F.inp.  10;  calamu»  Cic.  ad  Q,  fr.  2,  14  (15b),  1;  calamu» 
»criptoriut  Celans  5,  28,  12.  Ausser  der  gespaltenen  Feder  brauchte  man  in 
Aegypten  auch  einen  calamu*  «analogue  au  pinceau;  über  welchen  s.  Lctronne 
in  Valalogue  de  la  collection  dt  Paatalaqua,  IK2t>.  p.  274.  Abbildungen  auf 
Wandgemälden:  mibig  Wandgem.  1722 — 1724.  Mut.  Borb.  1,  12,  1.  4; 
XIV  AB. 

H)  Plin.  n,  h.  IG,  167.   Mart.  14,  38.   Apul.  met.  1  pr.   Auson.  epüt.  4, 

77:  7,  48: 

Fae  campum  repliecs,  Musa,  papyrium, 

Nee  iam  fiitipedi»  per  calami  via» 

Grat»etur  Cnidiae  sulcu»  arundinis 

Pingens  aridulae  auMita  paginae. 
7)  Paulus  Sil.  nennt  das  Messer  r)/m>v  ifcuvrrjpa  uxQoayibimv  ^ovaxrjtov 
und  Damocharis  die  Federn  dxpa  -rt  p^oaoTÖp^u;  cty.u^a«  xaXdp.oy;;  Antonius 
aber  fi$$lpede$  calain  •  Crinagoras  nennt  eine  silbenio  Feder  xdXip;ov  Kü  uiv 
tusylrroiot  lurrX-jTrrov  xepdtaot.  Eine  wirkliche  Schreib  feder  erwähnt  zuerst 
Isidor,  or.  6,  14,  3:  Inslrumtnta  sunt  »eribendi  calamu*  et  penna.  —  calamu» 
arborit  est,  penna  avii,  cuiu»  cacumen  in  duo  dividitur.   Ueber  bronzene  Federn 
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Federmesser,1)  einem  Tintenfass2)  für  rothe  und  schwarze  Tinte, *) 
einem  Schwamm  zum  Auslöschen  des  Geschriebenen4)  und  zum 
Auswischen  der  Feder,5)  einem  Lineal,8)  einem  Blei  zum  Linii- 
ren,7) einem  Schleifstein  zum  Schärfen  der  Feder,8)  einem 
Bimsstein  zum  Glätten  des  Pergaments,9)  einem  Cirkel,10)  x.pxt- 

».  BuU.  d.  Irut.  1849  p.  169 ;  1880  p.  68.  69.  150.  Jahrb.  d.  V.  t.  A.  im 
Ithclnl.  72  (1882)  8.96.  Reissfedern  (mit  einem  King  zum  Schieben  anstatt 
der  Schraube)  das.  S.  96.  97,  Taf.  6,  Ii,  12. 

1)  Sealprum  librarium  Snet  Viteü.  2.  Tac.  ann.  6,  8.  Ph  anlas  nennt  M 
ojtlXav  oovaxovXu^ov,  Philippus  apO.av  oovdxw,  dxpa3cXä>v  •<>  'jflla. 

2)  Dm  Wort  atramenlnrium  (p^Xavoöo'/ov)  kommt  erst  spät  YOr,  Vulgata 
in  Etechiel.  9,  2.  3.  11  und  llieronymus  in  Ktech.  lib.  III  p.  92  Vallars. ;  den 
Gegenstand  selbst  erwähnen  die  ang.  Kpigramme;  auch  sind  viele  antike  Tinten- 
fässer noch  erhalten,  s.  Martorelli  Vol.  1 ;  Anmüi  d.  InsL  1850  p.  120.  BuU. 
d.  Imt.  1849  p  169.  Gerhard  und  Pauofka  Neapels  ant.  Bildwerke  I  S.  221 
—223;  elna  yoii  Silber,  mit  eingelegter  Goldarbeit  Hüll.  NapoL  1843  p.  121  f. 
Uv.  VII,  5;  eins  aus  einem  Grabe  in  Cumae,  BuU.  S'ap.  1852  p.  121;  aus  der 
easn  del  poeta  traaico,  BuU.  Sap.  N.  S.  VI.  (1858)  p.  172. 

3)  Petron.  sat.  102.  (He,  ad  Q.  fr.  2,  15.  Ueber  die  verschiedenen  Arten 
der  schwarzen  Tinte  s.  Vitruv.  7,  10.  Plan.  n.  h.  35,  41 — 43,  welcher  sagt,  AM 
aus  tepia  Tinte  nicht  gemacht  wird.  Indessen  erwähnt  auch  solche  Tinte  Per- 
sius  3,  13.  Auson.  epUt.  4,  76;  7,  54.  Die  ägyptische  Tiste  tat  Hu«  in 
Gummiwasscr  aufgelöst.  S.  Egger  Mim.  dt  C Institut  XXI,  1  (1867)  p.  878 
n.  2.  S.  auch  den  Papyrus  bei  Parthey  Abh.  d.  Kerl.  Acad.  1865  p.  127  Ün. 
243  und  p.  145.  Diosc.  m.  med.  1,  86;  5,  182.  laid.  or.  19,  17,  17.  Mit 
rother  Tinte  schrieb  man  namentlich  die  Titel  und  Ueberschriften.  Ov.  tritt 
I,  1,  7:  Nee  titulut  minio  nee  eedro  eharta  notetue.  Mart.  3,  2,  11.  Dies« 
rothe  l'eberschrift,  besonders  der  Titel  von  Gesetzen,  heiast  rubrica.  Per*.  5, 
90.  Quint.  12,  3,  11.  Juvenal.  14,  192.  Paulu*  Dip.  48,  1,  2  $  8.  Petron.  46. 
Prudent.  in  Symm.  2,  462.    Sidon.  Apoll,  evp.  8,  6. 

4)  Paulus  Sil.  ep. :  ot.«5yyov  dxcaToptvjv  lrXaCopivT)«;  ypoKploo?,  $ponyia  deUtilu 
Varro  bei  Non.  p.  96.  15.  Augustus  sagte  von  seiner  Tragödie  Ajax:  m  rpon- 
giam  ineubuii.  Suet.  Oct.  85.  Vgl.  Suet.  Cal.  20.  Auson.  ep.  7,  54»  Mut  4, 
10,  5:  eomitetur  I'unica  librum  Spongia:  muneribu*  eonrenit  Ula  mein.  .V  n 
potmnt  nottro$  multae,  Fauttine,  liturae  Emendare  iocot  :  una  lituru  potett,  au* 
welcher  Stelle  man  ersieht,  dasa  die  litura  mit  dem  Schwamm  gemacht  wW 
und  atch  nicht  auf  ernte,  sondern  auf  das  mit  Tinte  Geschriebeue  bezieht 

;'<l  Phaniaa  v.  3  (nt^YYOv  —  xaXdpuuv  d/aloropa. 

6)  In  den  Epp.  heisst  es  acXi&av  xavdvtofaa  tptXöpdto^,  xavovt;  Unart),  vrm* 
vpop.pi \.  Htarcdpou  Tapir),      -      ■  ", :  änXavioc  xavdw. 

7)  Dm  Blei  war  nicht  ein  Kleistift,  Modern  eine  kreisförmige  Platte; 
Philippus  neust  es  xuxXe/rtpT)  p>oXtäov,  ccXlocav  OYjp.dvropn  nXtupfjt,  Damochaht 
xvxXopiXißoov,  Paulus  rupta  xuotviijc  piöXtBcrv  orp-dyropa  Yp*pu.Tjc,  und  riv  rpo- 
/devra  p.6Xi3(ov,  &s  aTparto*.  otSt  yapd^actv  '(ipba  rtapaguarv  io'jTtvf,  «avtrML 
Vgl.  Julian,  ep.  11:  A&Xaxic,  (Ounopov  -rpa^ioaav  xuxXotot  yapdsoav  "Avtttpd 
oot  Tpoyott;  oiro«  ipA;  p.6Xt3o;. 

8)  Phanlas  nennt  ihn  -rdv  dou<pav)  TcXtvftioa  xoXXatvav ,  Paulua  oxXrtäv 
öxi'.Tfv  TpvjyoXfxv  xaXdu.orv  nud  xoi  Mttov  oxptdcvra,  -.v.-i;  S9t  (teoto  öWvra 
Br(-jttat  dpäXuvÄtt;  ex  ooXtyoYpatpiTje.  Julian,  ep.  11,  4  xai  >.(8o;  tüsyi««- 
OrjYaXtVrj  xaXdpe»v.    Damocharis  TpTjyaXivjv  t«  X(8ov,  oovebuuv  c  jtWjTta  xöopov. 

9)  Dass  man  den  Bimsstein  auch  zum  Schärfen  der  Feder  brauchte,  geht 
hervor  aus  Julian,  ep.  10,  3:  rroXt/rptjTou  r  drc6  -c-rpYj«  Aiov,  c;v.  itf> 
tev'jy  x«Xdp.ou ;  allein  Phanias  erwähnt  neben  dem  Schleifstein  IttXtvOi;)  nwh 
Xcdvntpdv  «  x.crqpiv  den  glättenden  Bimsstein,  und  dies  ist  der  gewöhnliche 

(Anin.  10  s.  nächste  Seite.) 
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vo;,  zum  Abmessen  der  Columnen;  und  man  vereinigte  alle 
diese  Instrumente  iu  einem  Sehreibzeug,  theca  calamaria  oder 
graphiaria.1)  Allein  es  gab  aueh  Büehor  von  glänzender  Aus- 
stattung ,  für  welche  die  Kunst  des  gewöhnlichen  Schreibers 
nicht  zureichte:  illustrirte  Bücher,  namentlich  botanische  nul11,1,"^1* 
Abbildungen  von  Pflanzen,2}  Ausgaben  von  Dichtern  mit  dem 
Portrait  derselben,3)  Werke  mit  Bildern,4)  wie  des  Varro  Ima- 
<jine$,s)  Bücher  auf  Purpurpergament  mit  (Jold-  und  Silber- 
schrift und  gemallen  Randverzierungen, s)  deren  Besprechung 
indessen  mehr  der  Kunstgeschichte  als  diesem  Abschnitte  ange- 
hört.   Die  Schreiber,  welche  ihre  Kunst  handwerksmassig  unter DtoScfcwt 

Ott. 

einem  Meister  lernten,7)  fungirten  seil  dem  Ende  der  Republik 
theils  als  Secretaire  von  Privatpersonen , s)  theils  als  Bureau- 
beamte, theils  als  Lohnschreiber  für  alle,  die  sich  ihrer  Hülfe 


i 


1 


Gebrauch  des  Bimssteins   für  Membranen.     Catull.  22,  7:  memhr,ma  directa 
plumbf  et  pumice  omnia  aequata.    (Uebef  diese  kritisch  unsichere  Stelle  ».  Hirt 
S.  0?  ff.)    Auch  um  beschriebene*  Pergament  nochmals  zu  brauchen,  rieb  man 
es  mit  Bimsstein  ab.    Gregor.  Tur.  5,  44. 
10)  xapxtva  Te  0ltCtMÜYa  Phanias. 

1)  Suet  Claud.  3f).  Mart.  14,  1 9  ( theca  UbrarinX  21  (graphiarium).  Hiero- 
nymus in  Eteeh.  9,  2,  lib.  III  p.  93  Vallars.  nennt  es  xrx).i|xdpiov  ,  atramenta- 
rium,  theca. 

2)  Plin.  n.  h.  25,  8. 

3)  Mart.  14,  180:  Quam  breris  immensum  cepit  membrana  Maronem!  ff» Jim 
i   Uus  prima  tabella  gerit. 

4)  AnnaU  deW  Inst.  1802  p.  10S  ff. 

5)  Plln.  n.  h.  35,  11  nach  Bitsehl  Ind.  I.  Bonn.  1850  57  (Oputc.  III  p.  508) 
zu  lesen :  Imaginum  amorem  flagrasse  quondam  tttte»  sunt  Atticus  ille  Cicernnis 
edito  de  iis  volumine  (cf.  NVpos  .41/.  18),  AI.  Varro  benignissimo  invento  »n- 
sertis  vnlummum  suorum  fecunditati  teptingentnrum  illuttrium  aliquo  modo 
[hominum)  imaginibu»,  non  pastut  interridtre  friuras  out  vetuttatem  aevi  contra 
homine*  ralere :  invenlor  muneris  etiam  dis  invidhsi,  quand»  immortalitatem  non 
»olum  dedtt,  verum  etiam  in  omni»  terra»  mitit.  ut  praesentes  esse  ubique  eeu  di 
possenl.  Uebcr  dies  Buch  s.  Bitsehl  im  Bhein.  Museum  VI  p.  613  ff.  (Opusc. 
III  p.  452)  und  ».  a.  O.  Merekliu  De  Varr.  Hebdvmadibus  animadv.  Dorpat 
1857.  4  (auch  In  Bitsehl*  Opusc.  III  p.  530). 

0)  Isidor,  orig.  6,  11,  5:  Purpurea  vem  (membrana)  infieiuntur  eolore  pur- 
pureo  ,  in  quibus  aurum  et  argentum  liquetcen»  patescat  in  Uteri«.  Goldschrift 
erwähnt  Josephu«  Ant.  Jud.  12,  2,  10.  Hieronymus  praef.  ad  lob:  Uabeant, 
qui  volunt,  veteres  libros  vel  in  membranis  purpurel»  auro  argentoque  descriptos. 
Kinen  Homer  der  Art  erwähnt  Capitolin.  Maximini  duo  30,  4 ;  ebenso  war  «las 
Gedicht  geschrieben,  da«  Optatianus  Porphyrius  seinem  Pan^yricus  ad  Constan- 
tinum  voranschickte:  Ostro  tota  nitent ,  argento  aurvque  coruscis  Scripta  notis 
pieto  Umlte  dicta  nolan».  Mit  den  letzten  Worten  «lud  wohl  Bandverzierungeu 
gemeint 

71  Digest.  50.  0,  7(0):  In  endem  numero  haberi  »olent  lanii ,  renatorea, 
victimarii  —  librarii  qu  ut, .  qui  docere  posaunt,  et  horreorum  librarii  et  librarii 
depotitorum  et  librarii  eadueorum.  Owlli  4211  =  C.  /.  L.  VI,  3413*  {doctor 
librariu»  de  sacra  via)  ist  unecht,  aber  ein  doctor  librariu*  kommt  "»or  in  der 
Intchr.  Revue  ipigr.  du  midi  de  la  France  I  p.  300  n.  333. 

8)  S.  oben  S.  151. 
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bcdieneD  wollten,1)  theils  endlich  als  Bttcherschreiber.  Zu  den 
Bureaubeamten  gehören  die  Buchführer  {librarii),  die  Schreiber 
auf  Wachstafeln  (scribae  cerarii}2)  und  die  Stenographen  (nota- 
n'i) , s)  Uber  deren  in  der  Zeit  des  Cicero  erfundene  Kunst  uns 
noch  ein  Kern  eines  alten  Handbuches,  freilich  in  mittelalteri- 
ger Umgestaltung,  vorliegt;4)  aus  den  Bücherschreibern  ent- 
wickelte sich  aber  etwa  zu  derselben  Zeit  das  Geschäft  der 
Buchhändler,  über  welches  so  sorgfältige  Untersuchungen  ange- 
stellt worden  sind,  dass  ich  dem  bekannten  Material  nur  Weni- 
ges hinzuzufügen  habe. 

Dass  zu  Cicero's  Zeit,  obwohl  es  damals  bereits  Verkaufs- 
iocale [tabernae)  für  Bücher  gab,5)  ein  ausgebildeter  Buchhandel 
noch  nicht  existirte,6)  ersieht  man  daraus,  dass  Atticus,  wie  es 
scheint,  mehr  aus  litterarischem  Interesse,  als  um  eines  bedeu- 
tenden Gewinnes  willen,  die  ersten  ausgedehnleren  Geschäfte 
in  Büchern  macht.  Er  hielt  viele  Sclaven,  welche  Schreiber 
von  Profession  waren,7)  verkaufte  sowohl  einzelne  Bücher8)  als 
ganze  Bibliotheken,9)  gab  Reden  und  andere  Werke  des  Cicero 
heraus ,0)  und  besorgte  den  Vertrieb  derselben  nicht  nur  in  Rom, 
sondern  auch  in  allen  Städten  Griechenlands. n)  Cicero  war  von 
dem  Verkauf  seiner  Rede  pro  Ligario  so  befriedigt,  dass  er 
beschloss,  alle  seine  Schriften  in  Zukunft  dem  Atticus  zum  Ver- 


1)  Hierher  gehört  der  Testamentschreiber  Uenzen  7236  =  C.  I.  L.  X, 
4919:  P.  Pomponius  P.  I.  Philadespot.  libriarius)  qui  teatamenta  scripsit  annos 
XIV  sine  iurisconsulto. 

2)  Sie  kommen  in  Ostia  vor.    Henzen  Bull.  1859  p.  217. 

3)  Dig.  4,  6,  33  $  1  :  Eos,  qui  notis  scribunt  acta  praesidum,  reipublicae 
causa  non  abesse  certum  est.  Auch  50,  13,  1  $  0  werden  unterschieden  librarii 
et  notarii  et  calculatores  sive  tabularü.  Mehr  hierüber  s.  bei  Dirksen  Manuale 
s.  v.  Notarius. 

4)  M.  Valerius  Probus  de  notis  antiquis,  her.  v.  Th.  Mommsen  In  Bor.  d. 
K.  S.  Oes.  d.  Wiss.  phil.  bist.  Ol.  1853  S.  91  ff. 

5)  Eine  taberna  libraria  Cic  Phil.  2,  9,  21;  librarii  Cic.  de  leg.  3  ,  20,  46. 

6)  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  4,  5 :  De  bibliotheca  tua  Oratca  supplenda,  libris  com- 
mutandis,  Latinis  comparandis,  valde  velim  ista  conftei,  pnusertim  cum  ad  meum 
quoque  usum  spectent.  Sed  ego,  mihi  ipsi  ista  per  quem  agam,  nonhabco;  neque 
enim  venalia  sunt,  quae  quidem  placeant. 

7)  plurimi  librarii  Nepos  Att.  13,  3.    Vgl.  Cic  ad  Att.  4,  4b. 

81  Cic  ad  Atl.%  4,  i:  Fecisti  mihi  pergratum,  quod  Serapion»*  librum  ad 
me  misisti.  —  Pro  eo  tibi  praesentem  pecuniam  solvi  imperavi,  ne  tu  ezpensum 
muneribus  ferres. 

9)  Cic.  ad  Att.  1,  7:  velim  cogites ,  id  quod  mihi  pollicilus  es,  quemad- 
modum  bibliothecam  nobis  conficere  possis.    Vgl.  1,  10,  4. 

10)  So  Reden:  Cic.  ad  Att.  15,  13,  1;  Briefe:  ad  Att.  16,  5,  5. 

11)  Cic.  ad  Att.  2,  1 ,  2  toti  soiner  Schrift  de  comulatu  suo:  Tu,  si  tibi 
placuerit  Uber,  curabif,  ul  et  Athenis  sit  et  in  ceteris  oppidis  Graeciae. 
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triebe  zu  übergeben.1)  Für  Alticus  war  indessen  der  Buchhan- 
del ein  Nebengeschaft,  zu  dem  er  durch  seine  ausgebreiteten 
anderweitigen  Handelsverbindungen  vorzugsweise  geeignet  war; 
in  der  Kaiserzeit  dagegen  bildete  sich  dieser  Handel  zu  einem 
selbständigen  Geschäft  aus,  nicht  nur  in  Rom  selbst,  wo  als 
dessen  Repräsentanten  bei  Horaz  die  Sosii , 2)  bei  Martial  die 
Buchhändler  Atrectus,3)  Secundus,4)  Q.  Valerianus  Polios,5) 
Tryphon,6)  der  auch  der  Verleger  des  Quintilian  war,7)  und 
bei  Seneca  der  Buchhändler  Doms 8)  erwähnt  werden ,  sondern 
auch  in  Italien0)  und  in  den  Provinzen,  namentlich  in  Gallien, 
z.  B.  in  Lugdunum.10)  In  Rom  lagen  die  Sortimentshandlungen 
in  den  belebtesten  Theilen  der  Stadl,  am  Forum,11)  auf  dem 
Argiletum,12)  im  vicus  Sandaliarius ,13)  an  den  Sigillariau)  und 
dem  von  Vespasian  erbauten  templum  Paris  sie  waren  an  den 
Pfeilern  und  Eingängen  (in  pilis  et  postibus)  mit  ausgestellten 
Exemplaren  und  Anzeigen  decorirt16)  und  bildeten  einen  Ver- 
sammlungsort für  ein  Publicum ,  das  sich  theils  die  Novitäten 
ansah,  theils  auch  Unterhaltung  suchte.17)  Aber  auch  das  aus- 
wärtige Geschäft  muss  schon  unter  Augustus  sehr  bedeutend 


1)  Cic.  ad  Alt.  13,  12,  2:  Ligarianam  praeclare  vendidUti.  Posthae  quid- 
quid  feripttro,  tibi  praeeonium  dtferam. 

2)  Horat.  epi$t.  1,  20,  2;  A.  P.  345. 

3)  Mart.  1,  117,  13.  4)  Mart.  1,  2,  7. 

5)  Mart.  1,  113,  5.  6)  Mart.  4,  72,  2;  13,  3,  4. 

7)  8.  Quintilian'«  Brief  an  ihn,  vor  dem  Prooemium  seineT  Institutionos. 

8)  Seneca  de  benef.  7,  6,  1.    Ein  anderer  Buchhändler  acheint  noch  er- 
wähnt zu  werden  hei  Athenacus  15  p.  673«:  «•jyYP'W*  —  orcp  vüv  h  tt] 
Pcfijjuif]  eßpofxev  rcapol  7(j>  'AvTixoTTÜpa  At)(AT,TpUo,  wo  indessen  der  erste  Name 
wohl  rorrumpirt  ist. 

9)  Ueber  die  taberna  eines  librarius  in  Pompeii  s.  Florelll  De$critione  di 
Pompei  p.  46  ff.  (Vgl.  jedoch  Mau  Bull.  d.  Jn»t.  1874  p.  252.)  Egger  Journal 
dt»  tavanU  1881  p.  404  ff. 

10)  Pliu.  ep.  9,  11,  2:  BibliopoUu  Luyduni  et$e  non  putabam,  ac  tanto 
libenlHu  ex  litterit  tui»  engnovi  venditari  libellos  meo* ,  quibut  peregre  manere 
gratiam,  qu'tm  in  urbe  collegerint,  deUctor. 

11)  Cic.  Phil.  2,  9,  21 :  Quidnam  homine»  putarent ,  $i  tum  oecisu»  tuet 
(Clodiwi),  cum  tu  Munt  in  foro  tpectante  populo  Romano  gladio  intecutut  et, 
negotiumque  tran»egi»»c$ ,  nM  $e  ille  in  $calas  tabernae  librariae  coniecisset,  iis- 
que  oppilatis  impetum  iuum  compre»»i»*tl? 

12)  Mart.  1,  3,  t. 

13)  Oellius  18,  4,  i.    Galen.  Vol.  XIX  p.  8  K.:  ev  T«p  TOI  Tel) 
xaft*  o  o^j  TtXeTara  töjv  £v  'PAuin  ßtßXtoraiXetcov  iarri. 

14)  Gell.  5,  4,  1.  15)  Mart.  1,  2,  7. 

16)  llorat.  tat.  1,  4,  71;  A.  P.  373.   Mart  l,  117,  10. 

17)  Gellins  5,  4,  1;  13,  30,  1;  18,  4,  1;  auch  in  Coustantinopel  erwähnt 
Agathias  2,  29  p.  127  Niob.  einen  Arzt,  der  den  Gelehrten  spielt,  bi  tot«  töjv 

BißXuuv  ^{ACNOC  tte>XT)TTJp{0U. 
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gewesen  sein ;  sowie  Atticus  seinen  Verlag  in  Griechenland  ver- 
breitete, so  gingen  auch  zur  Zeit  des  Horaz  beliebte  Bücher 
Uber  das  Meer)1)  und  auch  solche  Verlagsartikel,  die  in  Rom 
ausser  Mode  waren,  in  die  Provinzen.2)  Horaz  giebt  sich  der 
Hoffnung  hin,  nicht  nur  in  Italien,3)  sondern  in  den  entfernte- 
sten Theilen  der  Erde  bekannt  zu  werden. 4)  Ovid  las  man 
Uberall;6)  Martial  war  in  der  ganzen  Welt  zu  haben,6)  in 
Gallien,7)  in  Spanien,8)  in  Britannien,9)  und  dass  dieser  buch- 
handlerische  Verkehr  in  den  nächsten  Jahrhunderten  fortdauerte, 
lehrt  die  Verbreitung  christlicher  Schriften,  wie  z.  B.  der  Schrift 
des  gallischen  Presbyters  Sulpicius  Severus  um  400  n.  Chr.  Uber 
das  Leben  des  heiligen  Martinus,  welche  in  allen  Theilen  des 
römischen  Reiches  gelesen  wurde.10) 

Ist  es  sonach  gerechtfertigt,  in  Beziehung  auf  den  Vertrieb 
litterarischer  Productionen  den  alten  Buchhandel  mit  dem  mo- 
dernen in  Vorgleich  zu  stellen,  so  muss  man  sich  doch  hüten, 
diesen  Vergleich  weiter  auszudehnen.  Der  römische  librarius 
war  ursprünglich  ein  Schreiber,  der  handvverksmüssig  arbeitete, 
nicht  aber  ein  speculirender  Kaufmann;  auch  ein  Verlagsbuch- 
^j,^!* handler  war  er  insofern  nicht,  als  weder  ihm  noch  dem  Autor 
irgend  ein  Rechtsschulz  an  literarischem  Kigcnthum  zur  Seite 
stand.  Sowie  Cicero  eine  fremde  Schrift,  den  Anticato  des 
Hirtius,  an  Atticus  schickte,  mit  dem  Auftrag,  dieselbe  in  sei- 
nem Interesse  zu  verbreiten,      so  bemächtigten  sich  noch  im 

1)  Hör.  A.  P.  345: 

Hic  meret  aera  Uber  Sosiis,  hic  et  mare  tranfit. 
'21  Hör.  epist.  1,  20,  13. 

31  Hör.  od.  3,  30.  4)  Hör.  od.  2,  20,  13—20. 

5)  Ov.  trist.  4,  10,  128:  in  toto  plurimus  orbe  legor,  und  ausführlich  rühmt 
er  die»  trist.  4,  9,  19—24. 

B)  toto  notu$  in  orbe  Mart.  1,  1,  2;  3,  95,  7;  5,  13,  3;  8,  3,  4;  8,  61; 
10,  9. 

7)  Mart.  7,  88;  9,  99.  8)  Mart.  10,  104. 

9)  Mart.  11,  3. 

10)  Sulpkii  Severi  dktl.  1,  23,  3  Halm:  Sed  referam  tibi  plane,  quo  Uber 
iste  penetraverit,  et  quam  nullus  fere  in  orbe  terrarum  locus  sit,  ubi  non  materia 
felici»  historiae  pervulgata  teneatur.  Primus  eum  Romanae  urbi  vir  studiosissi- 
mus  tui,  Paulinus,  invcxlt.  Deinde  cum  tota  certalim  urbe  raperetur,  cxsuUanle* 
librarios  vidi,  quod  nihil  ab  his  quaestuosius  haberetur,  siquidem  nihil  iUo  promp- 
tius,  nihil  carius  venderetur.  Hic  navigationis  meae  cursum  longe  ante  prae- 
gressus:  cum  ad  Africam  venissem,  iam  per  totam  Carthaginem  legebatur.  Solus 
eum  Cyrenensis  ille  presbyter  non  habebat :  sed  me  largiente  descripsit.  Nam  quid 
ego  de  Alexandria  loquar?  ubi  paene  omnibus  magis,  quam  tibi,  notus  est.  Hic 
Aegyptum,  Nitriam,  Thebaidem  ac  tola  Memphitica  regna  transivit.  Hunc  ego 
in  eremo  a  qwdam  sene  legi  vidi, 

11)  Cic.  ad  AU.  12,  40,  1 :  Qualis  futura  sit  Catsaris  vituperatio  contra  lau- 
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5.  Jahrhundert  die  römischen  Buchhändler  der  so  eben  erwähn- 
ten Schrift  des  Sulpicius  Severus,  ohne  irgend  eine  Anfrage 
hei  dem  Verfasser;  ja  (ialen  erzahlt,  dass  Leute  seine  Schriften 
oopirt  und  als  die  ihrigen  ausgegeben  hatten.1]  Bei  dieser 
Unsicherheit  des  lillerarischen  Kigeuthums  konnte  von  einer 
Honorarzahlung  eines  Verlegers,  an  die  man  öfters  gedacht  hat, 
nicht  wohl  die  Rede  sein,  und  es  giebt  in  der  That  keine  Stelle, 
aus  der  man  darauf  schliessen  könnte.1)  Nur  das  ist  zuzu- 
geben, dass,  wer  eine  Schrift  abschreiben  lassen  wollte,  das 
Original  entweder  kaufte3)  oder  lieh  und  zwar  auch  im  letzte- 
ren Falle  für  ein  Leihgeld,4)  wie  dies  im  Mittelalter  regelmassig 
gezahlt  wurde. h)  Hiefür  konnte  also  auch  der  Schriftsteller  von 
dem  librarius  etwas  fordern ;  es  war  dies  aber  insofern  kein 
Schriflstellerhonorar  in  modernem  Sinne,  als  es  nicht  allein  der 
Autor,  sondern  auch  der  Besitzer  jedes  beliebigen  Buches,  nicht 
nur  von  einem  Verleger,  sondern  von  jedem ,  der  eine  Ab- 
schrift machen  wollte,  in  Anspruch  nehmen  konnte,  und  als  es 
natürlich  einen  geringen  Betrag  hatte,  der  für  die  Arbeit  des 
Autors  kein  Aequivalent  war.  Das  wesentliche  Interesse  des 
Schriftstellers  lag  vielmehr  darin,  dass  sein  Werk  möglichst  cor- 


dationtm  meam,  perspexi  ex  eo  lilro.  qurm  Hirttus  ad  mt  misit.  —  llaqut  misi 
librum  ad  Mutcam,  ut  tuis  librariis  dartt.     Yolo  enim  tum  divulgari,  quod  quo 
facilius  (tat,  imperabi»  tut*. 
1)  Galen.  XIX  p.  10  K. 

2j  Die  hierher  gehörigen  Stellen  findet  man  richtig  erklärt  und  gegen  die 
Ansicht  von  A.  Schmidt  in  Schutz  genommen  bei  Goell  a.  a.  O.  S.  10—13 
und  In  Becker  a  Gallus  II  S.  452  ff.  Hei  Martial.  11,  108,  4,  auf  welche  Stelle 
Schmidt  S.  139  besondere«  Gewicht  logt,  ist  die  handsr.hr.  Lesart  »alve,  nicht 
Mfoe,  wodurch  deT  Sinn  wesentlich  anders  wird. 

3)  Seneca  dt  ben.  7,  G,  1  :  Libros  dieimus  tut  Cieeronis.  Eosdtm  Dorus 
librarius  suos  rocat.  tt  utrumqut  vtrum  tat.  Alttr  Mos  tamquam  auetor  $ibi, 
alttr  tamquam  tmptor  asttril.  Dass  der  Autor  selbst  sein  Manuscript  verkaufen 
konnte,  ersehen  wir  aus  zwei  Fällen.    Sueton.  dt  gr.  8 :  M.  Fompilius  Andro- 

nicus  Cumas  transiit  ibiqut  in  otio  viiit  tt  multa  composuit,  vtrum  adeo 

mops  atqut  tgens,  ut  eoactus  sit ,  praeeipuum  illud  opusculum  suum  annalium 
Knnü  eltnchorum  XVI  millibu»  nummum  cuidant  vtndtrt ,  quo»  libros  Orbilius 
supprtssos  rtdemisst  ft  dieit  vulgandosqut  cunxsst  nomint  auctoris.  Und  Plinius 
tp.  3,  fi,  17  erzählt  von  seinem  Oheim:  Utfertbat  ipst  potuisst  st,  cum  pro- 
curartt  in  Hispania,  vtndtrt  hos  commtntarios  Largio  Lieino  quadringenti* 
millibus  nummum.  In  beiden  Fällen  aber  scheint  nicht  ein  Verleger  der  Käufer 
zu  sein. 

4)  Gell.  18,  5,  11  :  Std  tnim  conttntus  tgo  his  non  /W,  tt,  ut  non  turbidat 
fidti  nee  ambiguae,  std  ut  purat  liquentisqut  esset,  tcusnt  an  tques  scriptum 
Ennhts  reliquisstl,  librum  summa*  atqut  rttytrtndat  rttustaiis,  quem  ftrt  c»n- 
»tabat  Lampadionis  manu  emendalum ,  studio  prttioqut  multo  unius  vtrsus  in- 
»piciendi  gratia  conduxi  tt  tqutt  non  tquus  scriptum  in  to  versu  inveni. 

5)  Kirchhoff  Diu  Handschriftenhändler  des  Mittelalters  S.  Ii  tt. 
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rect  und  unverfälscht  in  den  Handel  kam.    Aber  auch  dies  war 
schwer  zu  erreichen. 
EmMteaf        öie  Hinrichtung  aller  industriellen  Geschäfte  des  Alterthuros 

der  für  den  _  -  ,.  ,     .  . 

BydriW-  beruhte  auf  der  Benutzung  von  Sclaven,  die  man  in  derjenigen 
Mohär.  Anzahl,  welche  das  Geschäft  erforderte,  für  dasselbe  entweder 
kaufte  oder  ausbildete  (s.  S.  <61  ff.};  ein  librarhu  also,  der  auf 
einen  gewissen  Absatz  rechnete,  konnte  eine  Anzahl  von  Exem- 
plaren einer  Schrift  dadurch  herstellen,  dass  er  dieselbe  von 
seinen  Schreibern  gleichzeitig  und  zwar  nach  einem  Diclale 
schreiben  Hess,  wodurch  es  möglich  wurde,  eine  massige  Auf- 
lage ebenso  schnell,  als  dies  durch  den  Druck  geschieht,  und 
zu  wohlfeilen  Preisen1)  zu  liefern.  Dass  in  den  Officinen  der 
libvarii  dictirt  wurde,  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  bezeugt,  aber 
nicht  zu  bezweifeln,  da  schon  der  Autor  häutig  seinem  Schrei- 
ber dictirte,  und  wenn  man  Auflagen  von  1000  Exemplaren 
machte,  wie  dies  vorkam,2)  so  empfahl  sieh  diese  Methode  als 
die  bequemste.    Aber  die  Schwierigkeit  bei  diesem  Verfahren 

Di«  Correc-  u»  jn  der  Correctur,  die  nicht,  wie  bei  einem  Druckwerke, 

tur.  ~ 

einmal,  sondern  für  jedes  Exemplar  besonders  gemacht  werden 
mussle.  Buchhändler,  welche  ihre  W.i.ire  schnell  und  wohlfeil 
auf  den  Markt  bringen  wollten  und  überhaupt  selten  litterarisches 
Interesse  und  Verständniss  besassen,3)  Hessen  gar  nicht  oder 
schlecht  corrigiren ,  und  man  klagte  schon  früh  Uber  die  sehr 
incorrecten  Exemplare  sowohl  griechischer4)  als  lateinischer*) 
Bücher,  die  in  den  Handel  kamen,  und  liess,  bevor  man  ein 
Buch  kaufte,  dasselbe  durch  einen  Grammatiker  prüfen;6)  brauchte 
man  aber  Correctoren,  wie  dies  Atticus  that')  und  auch  später 

1)  Uebet  dte  Preise  der  Bücher  im  Alterthuw  s.  Schmidt  S.  135  II.  Goell 
S.  9.  Friedender  Darstellungen  IIP  8.  371  f. 

2)  Pilo.  ep.  4,  7,  1:  eundem  (/ibrum)  in  txemplaria  mitte  tranueriptvm 
totam  Italiam  provincia»que  dimiut. 

3)  Lucian.  adv.  indoet.  4:  tU  6i  tot;  tp.i;4poic  xai  toi;  föltovntyw 
■f.pifftv  ov  r.tpt  raioela;,  Toaaüra  .!•;.'>  •  i  t'/ouai  xai  zwXoOot; 

41  Strsbo  13  p.  609 :  b&po  bi  xojMatfuoav  (rr>  toü  'AiaXXtxAvtot  ?t?X 
frfjxrp)  Typawlaiv  tt  b  f p?p.p.a-tixo;  ouytiptaaTO  —  xat  ÖiSXioräiXai  tivi;  Tp 
eeüoi  <pa6Xou  ypttiji.Evoi  xai  oüx  dvTtädXXovre;,  otieq  xai  Ctrl  T<b*  iX/m*  ov 
paivet  tot»  tl;  T^iavt  fpa^nivoiv  ßißXta»  xat  ivSläoe  xat  in  'AXcfcavfcpcla. 

ö)  Clc.  ad  Q.  fr.  3,  ö,  6:  De  Latinit  vero,  quo  me  verUim,  ne»eio: 
mtndose  et  teribuntur  et  veneunt.    Vgl.  Lir.  38,  56,  8.    Bymmseb.  ep.  • 
Uell.  6,  10,  6. 

6)  Gell.  5,  4,  l. 

7)  Cicero  ad  AU.  13,  44,  3  bittet  den  Atticus,  in  der  oratio  JJptfrw*1 
durch  »eine  ttbrarii  i'tumsces,  AitUcas,  8s|vius  einen  I  .  liier,  TWfrwjjBT 
Urnen.    Vgl.  12,  Ü,  3. 
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solide  Buchhändler  zu  thun  pflegten,1)  so  hatte  auch  dies  seine 
grossen  UebelsUinde.  Am  sichersten  war  die  Correctur,  wenn 
man  ein  authentisches  Original  hesass ,  und  vorsichtige  Schrift- 
steller pflegten  hiefür  zu  sorgen.  Cicero  Hess  die  Originalhand- 
schrift seiner  Werke  durch  seinen  gelehrten  Freigelassenen  Tiro 
redigiren,  bevor  sie  zur  Abschrift  kam;2)  Marti  iL  dessen  Ge- 
dichte schon  bei  seinen  Lebzeiten  incorrect  verkauft  wurden,3! 
emendirte  selbst  für  seine  Freunde  die  Abschrift;4)  Quintilian 
legt  seinem  Verleger  Tryphon  dringend  ans  Herz,  für  correcte 
Kxemplare  seiner  Schrift  zu  sorgen,  und  noch  der  h.  Irenaeus 
beschwört  die  Schreiber  seiner  Werke ,  nach  der  Abschrift 
nochmals  das  Original  zu  collationiren. 6)  Von  classischen  Au- 
toren indessen,  welche  fortwahrend  und  aller  Orten  vervielfäl- 
tigt wurden,  waren  authentische  Kxemplare  bald  selten  gewor- 
den,0) fehlerhafte  aber  allgemein  verbreitet,  und  es  blieb  nichts 
Übrig,  als  diese  entweder  nach  einem  correcten  Exemplar,  wenn  n«c*nsion.  n 
dieses  aufzutreiben  war,  oder  auf  Grund  einer  Vergleichung  Werk«, 
vieler  Exemplare  zu  emendiren  und  so  eine  Kritik  zu  Üben, 
welcher  sich  seit  Caesar's  Zeit  die  Grammatiker,  wie  C.  Octa- 
vius  Lampadio,7)  Staberius,*)  M.  Valerius  Probus, »)  Statilius 
Maximus,10)  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  aber  selbst 
hochgestellte  Staatsmänner  aus  freier  Neigung  unterzogen,  deren 
Namen  zum  Theil  am  Sehluss  der  von  ihnen  emendirten  Hand- 

1)  Gell,  ö,  4,  1. 

2)  Cic.  ad  fam.  16,  22.    Drumann  VI  8.  408. 

3)  Mari.  2,  8.  4)  Mart.  7,  11;  7,  17. 

6)  Irenaeus  bei  Hieronymus  de  vir.  ill.  36:  adiuro  te ,  qui  tranxicribi»  U- 
brurn  istum.  —  ut  confera»  poatquam  trantfcripseri»  et  emtnde*  illum  ad  exem- 
plair,  unde  trangscripiUti,  diligenlimme,  hanc  quoque  obtestationem  timiliter  tran*- 
feras,  ut  inrenitti  in  extmplari. 

tt)  Fronto  ep.  ad  M.  Cot»,  0  ed.  Mai  1*46  p.  11  «=</>.  7  p  .  20  Naber: 
Contigiue  quid  tale  M.  Portio  aut  Q,  Ennio  aut  (X  Oraeeho  aut  Titio  poctae? 
quid  8cipioni  aut  Sumidieo?  quid  AI.  Tullio  tale  um  venit?  quorum  libri  prt- 
thsioret  habentur  et  tummam  gloriam  rttinent,  »i  sunt  a  Lampadione  aut  Sta- 

berio  aut  [Tirone   aut  Aelio  aut  Attieo  aut  Sepote.     Sita  oratio 

ex$labit  M.  Caetari»  manu  icripta. 

7)  Kr  hatte  den  Ennins  «ua  manu  omendirt,  Gell.  18,  6,  11,  und  des 
Naevius  Punieum  bellum  in  sieben  Rächer  abgetheilt.    Suet.  de  gr.  2. 

8^  Fronto  /.  /.  Suet.  dt  gr.  13. 

9)  Suet.  de  gr.  24 :  multaque  exemplaria  contractu  emendare  ac  distinguere 
et  adnotare  curavit,  »"Ii  huic  nec  ulli  praeterea  grammatiene  parti  dedilu*. 

10)  Iii  mehreren  Handschriften  des  Cicero  hat  die  zweite  agrarische  Rede 
die  Subscriptlon  .  SUiiilius  Maximu*  rurmt  emendavi  ad  Tyronem  et  Laetatia- 
num  et  Domm.  et  alio«  vetert».  III  oratio  eximia.  8.  O.  Jahn  Ueber  die  Sub- 
ventionen in  den  Handschriften  römischer  Classiker,  in  Ber.  d.  K.  8.  Ges.  d. 
Wiss.  t»h.  bist.  Ol,  1861  S.  327-372. 
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Schriften  erhalten  sind.  Bei  dieser  Art  der  Kritik  ging  man  oft 
sehr  sorgfaltig  zu  Werke,1)  oft  aber  schadete  Unwissenheit,2) 
oft  subjective  Ansicht;3)  ganz  ohne  Basis  war  sie,  wenn  man 
gar  kein  Exemplar  zur  Vergleichung  hatte;4)  man  war  dann  in 
dem  Falle,  nicht  was  man  vorfand,  sondern  was  man  verstand, 
zu  schreiben5)  und  zu  den  alten  Fehlern  neue  hinzuzufügen. 
Allein  bei  allem  kritischen  Verfahren  war  wenigstens  guter 
Wille;  viel  schlimmeren  Einfluss  übte  absichtliche  Tauschung. 

Tekannur11  l)er  Umstand,  dass  berühmte  Namen  für  den  Absatz  von  Bü- 
Autoren-  chem  vortheilhafter  sind,  als  unberühmte,  hat  ohne  Zweifel 
dazu  beigetragen,  namenlose  Schriften  anerkannten  Schriftstel- 
lern zu  vindiciren,  unter  deren  Namen  sie  bis  auf  die  neue 
Zeit  Überliefert  sind ; 6)  der  Gebrauch  aber,  den  man  von  ge- 
wissen Schriften  zu  praktischen  Zwecken  machte,  ist  für  diese 
eine  ganz  besondere  Veranlassung  zu  absichtlicher  Corruption 
geworden.  Wir  haben  in  unserer  eigenen  Litteratur  ein  merk- 
würdiges Beispiel  solcher  Corruption  in  den  Kirchenliedern, 
welche  jede  geistliche  Behörde  nach  eigenem  Ermessen  durch 

Vartndd™n" die  verscniedensten  Veränderungen,  Auslassungen  und  Zusätze 
T«t"  fur  den  Gebrauch  zurecht  macht;  es  bedarf  aber  Uberall  nur 
des  Interesses,  um  dergleichen  Aonderungen  durchzusetzen ,  und 
wie  viel  leichter  dies  bei  geschriebenen  Büchern  möglich  ist, 
als  bei  gedruckten,  bei  welchen  eine  Controle  vorhanden  ist, 
bedarf  keiner  weiteren  Begründung.  Martial  deutet  an,  dass 
man  boshafte  Epigramme  unter  seinem  Namen  verbreitete,7)  und 


1)  S.  Lehre  De  Aristarchi  studiis  Homcricis  p.  3(55 — 369. 

2)  Qnintil.  9,  4,  39 :  Quae  in  veteribus  libris  reperta  mutare  imperiti  solcnl, 
et  dum  librariorum  iniectari  volunt  inscientiam,  suam  confilentur. 

3)  Servius  ad  Aen.  6,  289  :  Sane  quidam  dicunt,  vertu»  alio»  hos  a  poeta 
hoc  loco  relietos,  qui  ab  eius  emendatoribus  sublati  sunt. 

4)  In  den  von  O.  Jahn  zusammengestellton  Subscriptioncn  ist  mehrmals 
ausdrücklich  bemerkt:  temptavi  emendare  sine  antigrapho;  emendavi  sine  exem- 
pUirio;  ex  mendosissimis  exemplaribus  emendabam;  ut  potui,  emendavi. 

5)  Hieronymus  ep.  52  =  ep.  71,  5  Vallars:  Scribunt  non  quod  inveniunt, 
sed  quod  intellegunt ,  et  dum  alienos  errores  emendare  nituntur,  oslendunt  suos. 

6)  Peerlkamp  praef.  ad  II  rat.  p.  VIII.  Da«  eclaUntesto  Beispiel  geben 
die  Dcclamationen.  .Seneca  eoniror.  1  pr.  11,  p.  50,  4  Bnrs. :  Fere  enim  nulli 
eommentarii  maximorum  declamatorum  exstant ,  aut,  quod  peius  est,  falsi. 
Quiutil.  7,  2,  24 :  Cuius  (Naevii)  aetionem  et  quidem  solam  in  hoc  tempus  emi- 
seram ,  quod  ipsum  me  fecisse  duetum  iuvenali  cupiditaU  gloriae  fateor.  A'um 
cetera*,  quae  sub  nomine  meo  feruntur,  negligentia  excipientium  in  quaestum 
notariorum  corruptae ,  minimam  partem  mei  hahent.  Wir  haben  bekanntlich 
noch  eine  Sammlung  von  Declamationtn  unter  dem  Namen  des  Quintiliau. 

7)  Mart.  7,  12,  5—8;  10,  3;  10,  33. 
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in  der  That  scheinen  seine  Gedichte  vielfach  interpolirt  und 
durch  fremde  Zusätze  vermehrt  zu  sein;1)  Dichter  aber,  welche 
man  öffentlich  vorlas2)  oder  in  Schulen  erklarte,8)  waren  ganz 
besonders  der  Gefahr  ausgesetzt,  eine  auf  diesen  Zweck  berech- 
nete Redaction  zu  erfahren,4)  mit  der  beim  Horaz  noch  heute 
die  Kritik  zu  kämpfen  hat. 


1)  Bernhardy  R.  L.  G.  *  S.  G21. 

2)  So  werden  die  Annale*  des  Ennius  im  Theater  zn  Ptiteoli  und  die  Eclo- 
gen  des  Vergll  im  Theater  in  Kom  vorgelesen.  Oell.  18,  5,  2.  Tac  dial.  13 
und  die  Erklärer  dazu.    Ueber  diese  Art  der  Vorlesungen  s.  Suet.  dt  gr.  2. 

3)  Zu  diesen  Schulautoren  gehörten  Vergil  und  Horaz.   S.  oben  S.  106. 

4)  So  las  I.ampadio  den  panischen  Krieg  des  Naevius  und  theilte  zu  die- 
sem Zweck  das  Gedicht  in  sieben  Bücher.   Suet  de  gr.  % 


Riro.  Altsrth.  VII.  2.  Aufl. 
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V.  Unterhaltung  und  Spiele. 


Nichts  ist  für  die  Erkenntniss  sowohl  der  Eigentümlich- 
keit des  einzelnen  Menschen  als  des  Charakters  eines  Volkes 
lehrreicher,  als  die  Beobachtung  der  freien  Bewegung,  welche 
da  beginnt,  wo  die  Arbeit  aufhört.  Die  Berufstätigkeit  ist 
Uberall,  insofern  sie  dasselbe  Ziel  verfolgt,  mehr  oder  weniger 
auf  dieselben  Mittel  angewiesen  und  zu  einer  gewissen  Gleich- 
massigkeit gezwungen ;  die  Erholung  dagegen  gewährt  den  Spiel- 
raum, in  welchem  die  freie  Neigung  zu  ihrer  Aeusserung  ge- 
langt. Daher  wird,  wie  der  Reisende  mit  besonderer  Aufmerk- 
samkeit die  Spiele  und  Belustigungen  verfolgt,  in  denen  ein 
Volk  seine  Müsse  hinbringt,  auch  der  Alterthumsforscher  dieser 
Seite  des  Lebens  seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  veranlasst 
sein.  Allein,  was  die  Römer  betrifft,  so  versagen  fUr  keine 
Frage  die  Quellen  in  dem  Grade,  wie  für  die  vorliegende. 
vSkMpä!«  Wenn  man  die  Schilderungen  zu  Grunde  legt,  welche  die  Alten 
selbst  von  der  den  Römern  eigenthtlmlichen  Geschäftigkeit  und 
ihrer  principiellen  Abneigung  gegen  die  griechische  Unthätigkeit 
(otium  Graecum)  geben , l)  die  wtlrdige  Bewegung  und  Haltung 
[gravitas),  die  zur  Lustigkeit  so  wenig  passte,  dass  noch  Cicero 
sagt,  tanzen  könne  nur  jemand,  der  entweder  betrunken  oder 
wahnsinnig  sei,2)  endlich  den  fremden  Apparat,  der  wenigstens 
in  der  Kaiserzeit  für  Spiele  und  Feste  aufgeboten  wurde,  die 
Schauspieler,  Mimen,  Pantomimen,  Athleten  und  Gladiatoren, 
die  man  als  Unterhaltung  benutzte,  bezahlte  und  verachtete,  so 
möchte  man  geneigt  sein  anzunehmen,  dass  die  Römer  über- 
haupt wenig  Talent  für  heiteren  Lebensgenuss  und  volksmässige 
Belustigungen  gehabt  hätten,  wenn  nicht  wenigstens  eine  all- 

1)  S.  oben  S.  90  Anm.  1;  S.  114  Anno.  3.  2)  S.  119  Anm.  3. 
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gemeine  sichere  Ueberlieferung  von  alter  Festfreude  an  Tanz, 
Gesang  und  Spiel  vorhanden  wäre.  Bei  der  pompa  circensis  der 
luäi  magni,  welche  vom  4.  bis  19.  September  gefeiert  wurden, 
zogen  zwei  Abtheilungen  von  Tanzern  auf,  zuerst  Waffenträger 
in  drei  Chören  von  Männern,  Jünglingen  und  Knaben,  alle  in 
rothen  Tuniken  mit  bronzenen  Gürteln,  bewaffnet  mit  Schwer- 
tern ,  Lanzen  und  Helmen  mit  Federbüschen ;  dann  komische 
Tänzer  in  Schaffellen;1)  ebenso  gehörte  der  Tanz  zu  dem  Ritus 
der  Salier2)  und  der  Arvalen,3)  lange  bevor  er  bei  der  vorneh- 
men Jugend  Anklang  fand.4)  Auch  Musik  ist  den  Göttern  an- 
genehm,5) und  nicht  nur  bei  ausländischen  Culten,6)  sondern 
im  ältesten  römischen  Ritus  ein  nothwendiges  Erfordern iss,  wel- 
chem das  alte  Collegium  der  tibicines1)  und  der  tubicines*)  ge- 
nügte. Bei  allen  Festzügen,9)  Triumphen10)  und  Leichenzügen11) 
war  Musik  unentbehrlich,  und  bei  den  Parilien  (2*.  April)  er- 
tönte die  ganze  Stadt  von  Blasinstrumenten,  Cimbeln  und  Pau- 
ken.12) Dass  es  auch  an  Liedern  und  mimischen  Darstellungen 
weder  im  Cult,  noch  im  Hause,  noch  bei  der  Volksbelustigung 
fehlte,  beweisen  die  Lieder  der  Salier  und  Arvalen,13)  die  Lob- 
gesänge  bei  den  Mahlzeiten,14)  die  Fescennini , ib)  saturae  und 
atellanae**)  sowie  die  Scherze  an  den  Saturnalien,  Floralien, 
Megalesien,17)  bei  Triumphen18)  und  Leichenzügen.19)  Diese 
Anfänge  einer  originalen  römischen  Volksdichtung  sind  zwar 
nie  zur  völligen  Entwickeluog  gelangt,  weil  sie  dem  Einfluss 


1")  Dionys.  Hai.  7,  72.  2)  Staatsverwaltung  III  S.  415. 

3}  Staatsverwaltung  III  8.  437.  4)  S.  oben  S.  118. 

5)  Gensorin.  12,  2:  Nam  nisi  grata  esset  immortalibus  deis  (musica)  —  pro- 
feeto  ludi  scenici  placandorum  deorum  causa  instituti  non  t Stent ,  nee  tibieen 
omnibus  supplieationibus  in  saeris  aedibus  adhiberetur,  non  cum  tibicine  out  (tu- 
bieme)  triumphus  ageretur  Marti,  non  Apollini  cithara,  non  Musis  tibiae  eetera- 
que  id  genug  tssent  attributa,  non  tibicinibus  —  esset  permissum  aut  ludos 
publice  facere  ae  vesei  in  Capitolio,  aut  Quinquatribus  minuscuUs ,  id  est  Idibus 
lunllSy  urban  vestitu  quo  vellent  personatis  temulentisque  pervagari. 

6)  So  bei  den  apollinischen  Festen.    Staatsverwaltung  III  S.  180. 

7)  Staatsverwaltung  III  S.  171  Anm.  3;  181;  219. 


13)  Staatsverwaltung  III  S.  415.  437. 

14)  S.  oben  S.  90. 

15)  Vergll.  ge.  2,  385.  Tibull.  2,  1,  51.  Horat  epitt.  2,  1,  145  ff.  Bern 
hardy  R.  L.  G.  *  S.  186. 

16)  Bernhardy  R.  L.  G.  «  S.  380. 

17)  Bernhardy  a.  a.  0.  S.  431. 


9)  Dion.  Hai.  7,  72. 


19)  S.  oben  S.  352. 
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der  griechischen  Litleratur  unterlagen,  der  die  gebildeten  Stände 
huldigten,  aber  sie  haben  andererseits  diesem  Einfluss  einen  so 
zähen  Widerstand  geleistet,  dass  noch  Augustus  Fescenninen 
machte1)  und  die  vier  stehenden  Masken  der  Atellane  noch 
heutzutage  in  der  italienischen  commedia  delV  arte  unverändert 
vorhanden  sind.  Dasselbe  Verhältniss  dürfen  wir  für  die  Un- 
terhaltungsspiele Uberhaupt  voraussetzen.  Was  von  diesen  spe- 
cifisch  griechisch  war,  wird  vorzugsweise  die  höheren  Stände 
in  Anspruch  genommen  haben ;  was  wirklich  volksthümlich  war, 
wird  noch  heute  in  Italien  mehr  oder  weniger  zu  finden  sein. 
So  ist  das  bekannte  Moraspiel,  bei  welchem  zwei  Spieler  gleich- 
zeitig eine  Anzahl  Finger  ausstrecken  und  dieselbe  von  dem 
Gegner  rathen  lassen ,  obgleich  es  auch  bei  den  Griechen  vor- 
kommt,2) doch  wohl  uralt  in  Italien,  wo  es  mit  dem  Ausdruck 
micare  digitis  bezeichnet  wird3)  und  auch  bei  ernsten  An- 
gelegenheiten und  namentlich  Handelsgeschäften  als  eine  Art 
des  Loosens  (sors)  benutzt  wurde. 4)  Im  Allgemeinen  sind  die 
Nachrichten  über  römische  Spiele  ungemein  dürftig,  und  es  ist 
vergeblich,  von  den  Belustigungen  an  den  Matronalien,  Vinalien, 
Saturnalien  sich  eine  bestimmte  Vorstellung  machen  zu  wollen. 
Ovid  beschreibt  einmal  das  Fest  der  Anna  Perenna , 5)  das  in 
einem  Haine  an  der  via  Flaminia  gefeiert  wurde,  aber  in  der 
ganzen  Beschreibung  ist  nichts  Charakteristisches;  man  isst, 
trinkt,  tanzt  und  singt,  aber  was  die  Leute  singen,  sind  auch 
keine  Volkslieder,  sondern  es  heisst:  canlant,  quidquid  didicere 
theatris.    Was  wir  von  Spielen  in  Rom  hören ,  ist  alles  grie- 


1)  Macrob.  sat.  2,  4,  21. 

2)  Panofka  Bilder  antiken  Lebens  X,  9.  Doraelbe  in  Gerhard  Arch.  Zeit. 
1848  S.  247.    0.  Jahn  in  derselben  1860  S.  84. 

3)  Varro  bei  Noniua  p.  347,  30.  Cic  de  off.  3,  19,  77:  cum  enim  fidem 
alicuius  bonitatemque  laudant ,  dignum  etse  dicunl  quicum  in  tenebris  mices. 
Cic.  ib.  3,  23,  90;  de  divin.  2,  41,  85.  Calpurn.  ed.  2,  26.  Petron.  44.  Am 
besten  beschreibt  das  Spiel  Nonnus  Dionys.  33,  77,  bei  welchem  es  Cnpido  und 
Hymenaeus  spielen: 

Aayfiö«  £t(v  \n',)iTA<r*  iTeporpora  SdxrjXa  yetpaiv. 
Kai  rd  j*ev  op8d>3avre;  dvfsyeöov,  <ZXXa  6e 
Xeipoc  er:ea^^xa)To  ouvrjopa  oyCo^i  Gesp;q>. 

4)  Suet.  Aug.  13:  patrem  et  filium,  pro  vita  roganle»,  aortiri  vel  micare 
iussisse  (dicitur).  Dass  bei  Käufen  diese  Art  der  Entscheidung  Torkam,  lehrt 
das  Bdlet  des  praefectus  Urbt  Ton  364  oder  372  p.  Chr.  C.  /.  L.  VI,  1770  = 
Orelli  3166:  Ex  nuctoritate  Turci  Aproniani  v.  c.  praefecli  urbis.  Ratio  docuit 
utilitate  tuadente  cowuetudine  micandi  summota  mb  exagio  (nach  dem  Gewicht) 
potiu»  pecorn  vendere  quam  digitis  concludentibus  tradere. 

5)  Orid.  fast.  3,  524  ff. 
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chiseh,  oder  gilt  wenigstens  dafür , »)  und  selbst  die  alte  Sitte  Gr^>^be 
des  Springens  auf  gefüllte  und  geölte  Schlauche,  auf  denen  man 
sich  auch,  wie  es  scheint,  auf  den  Kopf  zu  stellen  suchte,2) 
erwähnt  Vergil  als  eine  attische,3)  und  sie  wird  in  der  That  mit 
dem  griechischen  aoxtuXiaCeiv  identisch  sein.  *)  Unter  diesen 
Umstanden  müssen  wir  darauf  verzichten ,  irgend  eine  den  Rö- 
mern eigentümliche  Volksbelustigung  nachzuweisen,  und  uns 
auf  die  Zusammenstellung  derjenigen  Spiele  beschranken,  welche, 
obwohl  auch  in  Griechenland  üblich,  in  Rom  öfters  erwähnt 
werden.  Es  sind  dies  aber  einerseits  Kinder-  und  Jugend- 
spiele, andererseits  Würfel-  und  Bretspiele. 


I.    Kinder-  und  Jugendspiele. 

Je  weniger  bei  Kindern  die  Individualitat  entwickelt  ist, 
um  so  weniger  Eigentümliches  haben  eigentliche  Kinderspiele; 
die  römischen  Kinder  haben,  wie  die  unsrigen,  Hauser  gebaut, 
Wagen  gefahren ,  Steckenpferd  geritten , 5)  Puppe  gespielt,6) 
Steine  Über  die  Oberfläche  des  Wassers  geworfen,7)  den  Kreisel 
(turbo)  geschlagen,8)  Stelzen  gehabt9)  und,  was  allerdings  für 

1)  lieber  diu  Jugendspicle  der  Alten  findet  man  eine  sorgfältige  Unter- 
suchung in  Grasbcrger  Erziehung  und  Unterricht  im  klassischen  Alterthum  I, 
1,  über  alle  bekannten  Spiele  des  Alterthums  handelt  neuerdings  ausführlich 
L.  Hecq  de  Fonquieres  Lea  jeux  des  anciena.  Paris  1869.  8  (2°  e*d.  1873)  Ich 
muss  auf  diese  Schriften  um  so  mehr  verweisen ,  als  die  Darstellung  dieser 
Spiele  in  die  griechischen  Altcrthümer  gehört  und  ohne  vollständige  Znsam- 
menstellung des  Materials  nicht  anschaulich  zu  machen  ist. 

2)  Iliefür  ist  das  technische  Wort  cernuare.  Varro  de  vita  pop.  Rom.  bei 
Nonius  p.  21,  7:  Etiam  pellis  bubulat  oUo  perfuaaa  percurrebant  ibique  cernua- 
ftant,  a  quo  ille  veraus  vetus  est  in  carminibtu 

Sibi  paatorea  ludoa  faciunt  coriia  eonaualin. 
Da  an  den  Consualien  am  15.  December  in  der  Stadt  .Maulesel  Im  Circus  liefen 
(Festl  ep.  p.  148,  1),  auf  dem  Lande  aber  Pferde  und  Esel  Ruhetag  hatten 
(Dion.  1,  33.   Plnt.  quaeat.  Rom.  48,  p.  340  Dübn.),  so  ist  wohl  der  Sinn  des 
Verses,  dass  die  Landleute  an  diesem  Tage  auf  Schläuchen  ritten. 

3)  Verg.  ge.  2,  382:  praemiaque  ingeniia  pogoa  et  eompiUi  cireum 

Thcsidae  posuere  atque  inter  poeula  laeti 
Mollibua  in  pralis  unetoa  saluere  per  utrea. 

4)  doxtwXtrfCctv  heisst  auf  einem  Fuss  hüpfen  und  zwar  speciell  auf  den 
Schlauch  hüpfen ,  was  natürlich  gewöhnlich  zum  Falle  führte.  S.  dio  Stellen 
bei  Orasberger  I,  1  S.  36  ff. 

5)  Horat.  aat.  2,  3,  247  ff. 

6)  S.  oben  S.  43  Anm.  12;  S.  120  Anm.  7  und  besondere  Stephanl  im 
Petersburger  Compte-rendu  1874  p.  9. 

7)  Minucius  Felix  Oelav.  3,  6. 

8)  Verg.  Aen.  7,  378  ff.  Tibull.  1,  5,  3  f.  Persius  3,  51  und  dazu  Jahn. 
Orasberger  I,  1  S.  77. 

9)  Die  Stelzen  (grallae)  kommen  zwar  nur  auf  der  Bühne  vor  (Fcsti  epiL 
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einen  grösseren  Knaben  für  weichlich  galt ,  J)  den  Reifen  (xpo- 
Xo;)2j  mit  dem  Stabe  (iXcmgp,  clavis  adunca)*)  getrieben.  Von 
grösserem  Inleresse  sind  dagegen  die  geselligen  Spiele,  in  denen 
die  heranwachsende  Jugend  Erfindungskraft,  Geschick  und  Kraft 
üben  lernte,  und  die  alle  insofern  volkslhümlich  sind,  als  die 
Sprache  sich  der  technischen  Ausdrücke  dieser  Spiele  zu  all- 
gemeinen Zwecken  bemächtigte.  So  braucht  Horaz  einmal  von 
Dichtern  die  sprichwörtliche  Redensart  occupet  extremum  Sca- 
bies,*) und  ein  andermal  sagt  er:6) 

at  pueri  ludentes  »Rex  erts«,  aiunt 
*si  rede  facies*. 
Der  erste  Ausdruck  bezieht  sich,  wie  Grasberger  richtig  er- 
kannt bat,  auf  das  sogenannte  Maallaufen,  griechisch  di:o8i6pa- 
oxfooa),6)  bei  welchem  ein  Knabe  mit  verbundenen  Augen  auf 
dem  Maale  sitzt,  die  anderen  aber  sich  verstecken.  Wenn  der 
sitzende  Knabe  aufsteht,  um  zu  suchen,  laufen  alle  an  das 
Maal,  der  letzte  aber  pflegt  gegriffen  zu  werden  und  muss  dann 
sitzen.7)  Das  Königsspiel,  auf  welches  sich  die  zweite  Stelle 
bezieht,  war  in  Persien,8)  Griechenland  und  Rom9)  üblich  und 
wurde,  wie  es  scheint,  verschieden  gespielt.  Denn  einerseits 
wird  ein  Knabe  beim  Beginne  des  Spiels  durch  das  Loos  zum 
König  gewählt  und  giebt  dann  an,  was  und  wie  gespielt  wer- 
den soll ;  andererseits  wird  bei  Massenspielen ,  z.  B.  Lauf-  und 
Ballspielen,10)  der  Anführer  der  siegenden  Partei  am  Schlüsse 


p.  07,  12),  aber  die  sprichwörtliche  Erwähnung  derselben  bei  Plautns  Poen.  530 

VineeretU  cervom  eurtu  vel  gralatorem  gradu 
lässt  doch  auf  eine  allgemeinere  Verbreitung  dieses  Spiels  schlietsen.  Vgl. 
Grasberger  I,  1  S.  128. 

1)  Uor.  od.  3,  24,  57. 

2)  Ovid.  tritt.  2,  486;  3,  13(12),  20;  Ovid.  a.  am.  3,  383;  er  war  mit 
metallnen  Ringen  besetzt,  welche  klapperten.  Daher  argutu*  troehus  Martial. 
14,  169;  vgl.  11,  21,  2.  Auf  Kunstdarstellungen  ist  dies  Spiel  häufig.  S. 
Jahn  ad  Per»,  p.  154.    Grasberger  I,  1  S.  81.    L.  Becq  de  Fouquieres  p.  159. 

3)  Propert.  4,  14,  6.  4)  Uor.  a,  poet.  417. 

51  Hör.  epist.  1,  1,  59.  6)  Pollux  9,  117.  Grasberger  I,  1  S.  46  ff. 

7j  Dass  nicht  von  einem  Wettlauf  die  Rede  ist,  sagt  Porphyrion  zu  der 
Stelle:  Hoc  ex  lusu  puerorum  tuttulit,  qui  ludentes  solent  dicert:  Quitqui»  ad 
me  novitBtmui  venerit,  habeat  scabiem. 

8)  Cyrus  spielte  es.    Herodot  1,  114.    Iustin.  1,  5. 

9)  Poll  ii  \  9,  HO.  Sueton.  Ncr.  35:  Privignum  Kufium  Crispinum  Poppaea 
natum,  impuberem  adhue,  quia  ferebatur  dueatua  et  imperia  ludere,  mergendum 
tnari ,  dum  piacaretur,  tervis  ipeius  demandavit.  Kine  belehrende  Beschreibung 
dieses  noch  jetzt  in  Griechenland  üblichin  Spieles  giebt  Ulrichs  Reisen  und 
Forschungen  in  Griechenland.  Bremen  1840.  8.  1  S.  138. 

10)  Plato  Theaetet.  p.  146».    Vgl.  Grasberger  I,  1  S.  53  ff. 
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des  Spieles  König,  und  das  Letztere  hat  offenbar  Horaz  im 
Sinne. »)  Wir  werden  nur  über  zwei  Spiele ,  die  in  Rom  be- 
sonders beliebt  waren,  etwas  ausführlicher  sprechen,  nämlich 
das  Nttssespiel  und  das  Ballspiel. 

Die  Nüsse  sind  das  Hauptvergnügen  der  Kinder,  DamenUD*J  £}■"•- 
lich  an  den  Saturnalien,2)  und  von  den  Nüssen  Abschied  neh- 
men, nuces  relinquere,  heisst  aufhören  ein  Kind  zu  sein ; 8)  selbst 
altere  Leute,  wie  der  Kaiser  Augustus,«)  fanden  eine  Freude 
daran,  mit  Kindern  die  Nüssespiele  zu  spielen,  von  denen  uns 
etwa  sechs  verschiedene,  besonders  in  der  dem  Ovid  zuge- 
schriebenen Elegie  über  die  Nuss,  überliefert  sind.  Das  erste 
schoint  in  einem  geschickten  Spalten  der  Nuss  durch  einen 
Schlag  oder  einen  Druck  zu  bestehen;8)  das  zweite  wurde  mit 
vier  Nüssen  gespielt  und  zwar  so,  dass  drei  zusammen  an  die 
Erde  gelegt,  auf  diese  aber  eine  vierte  so  geworfen  wird,  dass 
sie  darauf  liegen  bleibt,  ohne  die  drei  auseinanderzutreiben.6) 
Dies  Spiel,  das  im  Alterthum  ludus  castellorum  geheissen  zu 
haben  scheint7)  und  noch  in  Italien  vorkommt,  ist  auf  einem 
Sarcophagrelief  des  Vatican  dargestellt,8)  auf  welchem  man  es 

1)  Auch  was  Canidia  bei  Hör.  epod.  17,  74  sagt: 

Veetabor  humeris  tune  ego  inimicis  eques 
ist  toii  einem  Spiele  zu  erklären,  bei  welchem  der  Besiegte  den  Sieger  auf  dem 
Rücken  tragen  musste.    Vgl.  Plautue  A$in.  699—702. 
2")  Mart  5,  84,  1 : 

Ictm  triatit  nueibut  puer  rtlicti» 
Clamoso  revocatur  a  magiitro.  —  — 
Saturnalia  trantiere  tota. 
3)  Persius  i,  10.  4)  Suet.  Aug.  83. 

5)  Nux  eUgia  73.  74: 

Ha*  puer  aut  certo  rectas  dilaminat  iclu 
Aut  pronas  digito  btive  temelve  petit. 
Der  letzte  Vers  ist  mir  aber  dem  Sinne  nach  unklar. 

6)  Nux  ei.  75: 

Quattuor  in  nueibut,  non  amplius,  alea  tota  etty 
Cum  sibi  tuppotitts  additur  una  tribus. 
In  der  Florentinischen  Handschr.  beginnt  der  erste  Vers:  Atribu» ,  wonach 
v.  Wilamowitz  in  Comm.  Mommsen.  p.  393  liest:  auf  tribus.  Derselbe  schreibt 
area  statt  alea  und  erläutert  das  Spiel  selbst  p.  398  durch  die  Stelle  des  Philo 
repi  Tf^c  M(u'Js£a>c  xoopoftottac  16  Vol.  I  p.  Ii  Mangey:  Ol  xopucrrlCovrec  tlth- 
dooi  Tpta  £v  £7U7:e5i{j  TiporiöIvTEc  xapua  exupipciN  ls,  0"/^u.a  rupap-oetocc  ebro- 
■yevv&vTe;.  To  piev  ouv  iv  Ir.iizihip  xpl-rarvov  Toratai  ptypi  Tptätöo;,  xö  lt  irtteftcv 
TCTpdSo  pvev  ev  dptöfiotc,  dv  o«  o^-rjpiaat  rvpapuoa  ^cwä,  oripeov  ffiri  oä>p.a. 

7)  Trebellius  Pollio  Oallieni  duo  16,2:  de  pomis  ca$teüa  eompotuit. 

8)  Melchiorri  in  Dissertaxioni  deW  accademia  Romana  di  areheologia.  Vol.  II 
(Roma  1825.  4)  p.  149 — 169,  nach  welchem  dies  Spiel  noch  existirt.  Eine  ganz 
ähnliche  Darstellung  s.  bei  Gerhard  Antike  Bildwerke  LXV.  Bei  der  Statue 
Bull,  eomun,  1882  tav.  11  Ist  nicht  zu  entscheiden,  welches  Spiel  der  darge- 
stellte Knabe  spielt. 
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von  einer  Gruppe  von  5  Mädchen  und  8  Knaben  spielen  sieht. 
Dass  es  nicht  darauf  ankam,  die  drei  liegenden  Nüsse  heftig 
zu  treffen,  sondern  die  vierte  aufzulegen,  sieht  man  aus  der 
vorsichtigen  Haltung,  mit  welcher  eines  der  Mädchen  sitzend 
ihre  Nuss  auf  die  drei  am  Boden  liegenden  fallen  lässt.  Gelang 
der  Wurf,  so  waren  die  drei  Nüsse  gewonnen,  und  ein  Theil 
der  Kinder  hat  viele  Nüsse  in  der  mit  der  einen  Hand  aufge- 
nommenen Tunica  (in  sinu) ; *)  ein  anderer  Theil  hat  keine  mehr, 
und  ein  Knabe,  der  alle  verloren  hat,  fasst  in  seinem  Aerger 
einen  der  Gewinner  bei  den  Haaren.  Das  dritte  Spiel,  bei 
welchem  man  eine  Reihe  von  Nüssen  auf  die  Erde  legte  und 
dann  von  einem  schräg  gerichteten  Brete  eine  Nuss  herabrollen 
Hess,  um  eine  der  ausgelegten  zu  treffen,2)  wird  uns  ebenfalls 
durch  eine  Reliefdarstellung  veranschaulicht.3)  Für  das  vierte 
Spiel  zeichnet  man  mit  Kreide  auf  der  Erde  ein  Dreieck  und 
theilt  dasselbe  durch  parallele  Linien;  es  kommt  darauf  an,  in 
dasselbe  eine  Nuss  so  zu  werfen,  dass  sie  über  möglichst  viele 
Linien  hinüber,  nicht  aber  aus  dem  Dreieck  hinaus  geht.4) 
Fünftens  wirft  man  aus  einer  gewissen  Entfernung  eine  Nuss 
in  ein  Loch ,  welches  Spiel  griechisch  xporca  heisst,  5)  oder  in 
einen  Topf;«)  endlich  spielt  man  gerade  und  ungerade  (par  t'm- 
par)7)  oder  lässt  auch  rat  heu,  wie  viel  Nüsse  man  in  der  Hand 


1)  Daher  bei  Horat.  tat.  2,  3,  171 :  nucesqut  Ferte  sinu  laxo. 

2)  Nux  el.  77 : 

Per  tabulae  clivum  labi  iubet  alter :  et  optat, 
Tangat  ut  e  multis  quaelibet  una  suam. 

3)  Friedender  in  Annali  1857  p.  142—146  und  Tav.  d'agg.  B.  C. 

4)  Nux  el.  81 : 

FW  quoque  de  cret«,  qualtm  coeleste  figuram 
Sidus,  et  in  Oraecis  littera  quarta  gerit. 

Haec  ubi  distinrta  est  grndibus,  quae  eonstitit  intus 
Quot  tetigit  virgas,  tot  cnpit  inde  nuces. 
Aebnlich  ist  das  griechische  Spiel  ejfiiXXa,  bei  welchem  man  einen  Kreis  zeich- 
nete. Schol.  Plat.  p.  320  Hk. :  •/)  (upuXXd  irriv  oxav  repiYpa^avre;  xuxXov  ^Ttip"- 
p(7rruiaiv  ötaTpafoXo-JC  ^  aXXo  xt,  the  xf,  f*£v  ivroc  ßoXrj  vtxebvrtuv  tq  o  ixrö; 
Vjrrnjfiivmv.  Pollux  9,  102.  Grasberger  1,1  S.  65.  158.  Auch  In  Italien 
existirt  das  Spiel  noch  unter  dem  Namen  della  campana.  Melchiorri  a.  a.  O. 
p.  162. 

5)  Schol.  Plat.  p.  320 :  Tprfrca  S'  eariv  eU  ßööuNov  ix  Staar^fiaTOt  ßoX-fj 
und  mehr  bei  Grasberger  1,1  S.  68.  168.  Das  Spiel  wird  auch  mit  tali  ge- 
spielt und  wahrscheinlich  mit  einem  Einsatz.    Pollux  9,  103;  Martial.  4,  14,  9. 

6)  Nux  el.  86: 

Van  quoque  taepe  eavum,  spatio  distante,  loeatur, 
In  quod  missa  levi  nux  cadat  una  mnnu 

T)  Nux  el.  79: 
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hat,  welches  Spiel  von  der  Frage,  »wie  viel,  rcoacu  griechisch 
rootvoa  irafCetv  heisst. !) 

Das  Ballspiel,2)  welches  das  ganze  Alterthum  kennt,  ist  D*/piJf u" 
zwar  zunächst  ebenfalls  ein  Jugendspiel,3)  aber  wegen  der  ge- 
sunden Bewegung,  die  es  gewährt  und  die  Galen  in  einer  eige- 
nen Schrift  über  den  kleinen  Ball4)  ganz  besonders  empfiehlt, 
war  es  auch  für  äitere  Personen  eine  ebenso  nützliche  als  an- 
genehme Unterhaltung.  Man  spielte  in  Rom  und  Italien  allge-^g^g* 
mein  Ball,5)  theils  auf  dem  Marsfelde,  wo  man  selbst  den  jün- 
geren Cato  bei  diesem  Spiele  sich  betheiligen  sah,6)  theils  in 
den  Sphaeristerien,  die  man  in  den  Bädern7)  und  Villen8)  zu 
diesem  Zwecke  besonders  anlegte.  Ballspieler  waren  der  Pon- 
tifex  M.  Scaevola,9)  Caesar,10)  der  Kaiser  Augustus,11)  Macce- 
nas,12)  der  alte  Spurinna ,  Freund  des  Plinius,13)  der  Kaiser 
Alexander  Severus14)  und  es  gab  Leute,  welche  ihre  ganze  Zeit 
bei  dieser  Vergnügung  hinbrachten.16)    In  der  Kaiserzeit  be- 

Est  eliam,  par  sit  numerus  qui  dicai,  an  impar : 
Ut  divinatas  auftrat  augur  opes. 
Vgl.  Horat.  tat.  2,  3,  248.    Suet.  Aug.  71. 

1)  Cobet  Novae  lectiones  p.  800.  Vgl.  Acren  ad  Hör.  s,ü.  2,  3,  248 :  De 
illo  dieit,  eum  quo  pueri  soliti  sunt  ludere  inter  se,  quando  premunt  eopiam  nu- 
rum  vel  castanearum  manibus,  tune  quando  simul  veniunt  ad  ludmdum ,  hixo 
tinu  veniunt  et  gyrum  inter  ae  foeiunt  et  proponunt  tibi  problema.  Tune  eoo- 
perta  manu  quisque  ostendit  tuo  eompari  et  infit:  qunt  insunt?  Si  alius  augu- 
rare  potuerit,  aufert  Uli.    Sie  tamdiu  hoc  eertant,  donec  unus  deoneret  alterum. 

21  Ucber  dies  handoln  Mercnrialis  de  arte  gymnasliea.  Amstelod.  1672.  4. 
II  c.  4.5.  Bürette  In  Mim.  de  l'acad.  des  inser.  et  belle*  -  lettres.  I  p.  153  — 
176.  Wernsdorf  P.  hat.  min.  TV  p.  398  ff.  Becker  Nachträge  znm  Augnsteum 
S.  419—426.  Becker  Gallus  III  S.  121  (168  Göll)  ff.  Krause  Die  Gymnastik 
nnd  Agonistlk  der  Hellenen  I.  Leipzig  1841.  8.  8.  299  ff.  Grasberger  a.  a.  0. 
S.  84,  welcher  indess  auf  das  römische  Ballspiel  nicht  eingeht.  Becq  de  Fou- 
quieres  p.  199  ff.  Der  ganze  Gegenstand  ist  noch  keineswegs  ins  Klare  gebracht. 

3)  Sidonius  Apoll,  epist.  1,  8  sagt  von  einem  verkehrten  Leben:  Student 
pilae  senes,  aleae  iuvenes  und  wendet  ep.  5,  17  den  Vers  des  Vergil  Aen.  5,  499 
Ausus  et  ipse  manu  iuvenum  tentare  laborem  auf  das  Ballspiel  an.  Nur  das 
Spiel  mit  dem  follis  (s.  u.)  wird  von  Martial  14,  47  als  für  Kinder  und  Greise 
passend  bezeichnet. 

4)  Claudii  OaUni  librum  de  parvae  pilae  exercitio  ad  eodd.  Laurentiani  Pa- 
risini Marciani  auetnritatem  ed.  Iohannes  Marquardt.  Aeeedit  de  sphaeromachiis 
veterum  disputatio.    Gustroviae  1879.  4.  5)  Cic.  pr.  Areh.  6,  13. 

6}  Den  jüngeren,  nicht  den  älteren,  wie  Krause  sagt.  S.  Seneo.  ep.  104,  33. 

7)  S.  S.  281. 

8)  Plin.  ep.  2,  17,  12;  5,  6,  27.  Suet.  Vesp.  20.  Auch  inschriftlich 
wird  der  Bau  von  Sphaeristerien  erwähnt  C.  I.  L.  X ,  7004.  in  Centuripae. 
Dagegen  sind  die  Inschriften  Orelli  57,  Furlanetto  Inscr.  Patav.  n.  92  uneeht : 
C.  /.  L.  VI,  61*;  V,  190*. 

91  Cic.  de  or.  1.  50.  217;  Valer.  Max.  8,  8.  2  und  dazu  Kempf. 
10)  Macrob.  saturn.  2,  6,  6.  11)  Suet  Aug.  83. 

12)  Horat.  sat.  1,  5,  48.  13)  Plin.  ep.  3,  1.  8. 

14)  Lamprid.  AI.  Sev.  30,  4.  15)  Seneca  de  br.  vit.  13,  1. 
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t  diente  man  sich  fünf  verschiedener  Arten  von  Bällen,  des  klei- 
BiUe.  nen?  mittleren ,  grossen,  sehr  grossen  und  leeren;1)  vielleicht 
entsprechen  diesen  fünf  Arten  die  lateinischen  Ausdrücke  pila, 
trigon1}  oder  pila  trigonalis ,  3)  pila  paganica,*)  harpasta,*)  viel- 
leicht identisch  mit  pila  arenaria,*)  und  follis.  Der  gewöhnliche 
Ball  war  mit  Haaren  gestopft  und  mit  bunten  oder  wenigstens 
farbigen  Lappen  benttht;7)  die  paganicu,  deren  Name  sich  wohl 
auf  ein  Massenspiel  bezieht ,  bei  welchem  auf  dem  Lande  das 
ganze  Dorf  (pagus)  sich  betheiligte,  war  ein  grosser  Ball  und 
mit  Federn  gestopft, v,  der  follis,  welcher  erst  zur  Zeil  des  Pom- 
peius  erfunden  worden  ist,9)  war  der  grösste10)  und  mit  Lofi 
gefüllt  (xevrj).11)  Von  der  harpasta  wissen  wir  nichts  Näheres,  als 
dass  sie  ein  kleiner,  fesler  Ball  war. ,J) 

Die  Galtungen  des  Spieles  lassen  sich  einmal  nach  der  Art 
des  Wurfes  und  zweitens  nach  der  Anzahl  der  Theilnehraer 
unterscheiden.  Man  kann  erstens  den  Ball  in  die  Höhe  werfen 
und  ihn  selbst  fangen  oder  von  einein  anderen  fangen  lassen; 
dies  heisst  griechisch  oupctvi'a;13)  es  können  zweitens  zwei  oder 

1)  Antyllus  bei  Oribaslus  Vol.  1  p.  52U  Du.:  i\  \tb  -yolp  im  utxpa,  i[U 


1)  Antyllus  bei  Oribaslus  Vol.  I  p.  ü'Z'J  Du 
imiX*.  -fi  Ü  Mioi),  -h  Ii  tW^iÄT,«,     hi  xcvfi. 

2)  Martial.  4,  19,  6;  7,  72,  9;  12,  82,  3. 


3)  Martial.  14,  46.  4)  Mart.  7,  32,  7;  14,  45. 

5)  Mart.  4,  19,  6-,  14,  48.  6)  Isidor,  orip.  18,  69,  2. 

7)  Jacob«  Anth.  Gr.  IV  p.  291  n.  23 : 

Alijv  fvrpiYfc  ciut  ■  td  ^püXXct  o'  tp.o&  xaroxpürrti 

-i;  To iv of      Ii  Tpuirtj  (falvrrai  oooaudtfrv. 
roXXoTc  Ttoiooploic  ifinalCojxai  •  cl  Ii  -.<:  eortv 
ci;  -ro  ß«Xc?v  ä<fuf(;,  iTrarai  Sxmep  Ävoc. 
Symphotll  atnigma  59  in  Baehrens  P.  L.  M.  IV  p.  876  «=  Riese  Anth.  L.  1 
p.  199.    Seneca  nai.  quaett.  4,  11,  3:  PUae  proprieta»  ett  cum  atqualitatt 
quadam  rotunditai,  aequaUtatem  aulem  aeeipe  hanc,  quam  vidi*  in  luioria  pila, 
non  multum  Uli  eommiuurae  (die  Nähte  der  Lappen,  ^puXXa)  et  rimoe  earum 
nocaU,  qttominu»  pur  tibi  ab  omni  parte  dicatur.    £<p?lpit  itotxtXai  (Dio  Chrj ». 
Vol.  I  p.  281  R.)  eqpalp«  titarjpoc  Jecobs  Anth.  Or.  1  p.  162  n.  33  und  daiu 
Jacobs  Vll  p.  93  ;  pila  prasina  Petron.  27.    pictat  piUxe  Üvld.  met.  10,  262. 
81  Mart.  14,  15. 

9)  Athcnaeua  p,  14f:  "Ort  tö  ^guXXixXov  xa)»o6|irvov ,  ?/»  Ii  d»;  f&tw 
otfatplov  ti,  tupe»  'ATTtxö;  NeoxoXlrr);  raifcotplflTjc ,  -ruuvaato;  fvtxa  Uofunjloj 
Wdvwt.  10)  Mart.  14,  45. 

11)  Der  folU»  pugilatorius  bei  Plautut  Rüden«  721  gehört  gar  nicht  Wer- 
ner, e«  ist  der  xtupyxo;,  an  dem  die  Athleten  sieh  übten,  d.  h.  ein  mit  >•»"•> 
eufnllter.  von  der  Docke  herabhängender  grosser  Sack.  8.  Antyllus  bei  Ort- 
baaius  Vol.  I  p.  531  und  dam  die  Anm.  p.  665.  Vgl.  Jahn  Dio  FlcoronlKho 
Cl*U  S.  26.  ,  „, 

12)  Potlux  9,  105 :  «IxdCoiTo  o'  av  slvat  *)  oid  tou  p.txpo5  ceatplw ,  o  ** 
toü  dprdCiiN  OMpavtn '  xdy*  V  av  xol  Tf(>  ix  Tf,;  p.aX«xf(;  oifafyac  (dies  ist 
die  papantea)  natotäv  o5tu>  Tt;  xaXolij. 

13)  f'ollux  9,  106.  Photius  und  Ocsycb.  «.  v.  KusUth.  ad  Od.  p.  lbOi,  W. 
Orasberger  8.  93. 
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mehrere  sich  einon  Ball  zuwerfen  (datatim  ludere),1)  wobei  es 
darauf  ankommt,  geschickt  zu  werfen  (5i86vai,2)  dare,  mittere, 
iactare),  zu  fangen  (Xa^ßaveiv,  Ib/ia^OLx,  facere,  excipere)  und 
zurückzuwerfen  (remittere,  repercutere) .  3j  Endlich  kann  man 
den  Ball  heftig  auf  den  Boden  oder  gegen  eine  Wand  werfen, 
so  dass  er  zurückspringt  und  mit  der  flachen  Hand  wieder- 
holentlich  geprellt  werden  kann.  Bei  diesem  Spiele,  welches 
griechisch  airo^pafo , 4)  lateinisch  expulsim  ludere  heisst ,  5)  wer- 
den die  Sprünge  des  Balles  gezahlt, 6)  und  wenn  mehrere  es 
spielten ,  siegte  der,  der  es  am  längsten ,  ohne  den  Ball  fallen 
zu  lassen,  fortsetzte.  Auf  dies  Spiel  bezieht  sich  auch  wenig- 
stens die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  pilicrepus,1)  da  sonst 
der  Ball  kein  besonderes  Geräusch  macht.  Hienach  wird  man 
alle  Methoden  des  Ballspiels,  wenn  man  das  Hochwerfen  ab- 
rechnet, bezeichnen  können  durch  die  Formeln  datatim,  raptim, 
expulsim  ludere.*) 

Was  die  Anzahl  der  Spielenden  betrifft,  so  spielte  man 


1)  Nonius  p.  96,  15.  Naevius  In  Ribbeck  Com.  Lot.  fr.  p.  19  von  einer 
Buhlerin : 

Quast  in  choro  luden»  datatim  dat  sc  tt  communtm  facit. 

2)  Antiphanes  bei  Athen,  p.  15*. 

3)  Die  lateinischen  Ausdrücke  finden  sich  bei  Seneca  dt  btn.  2,  17,  3. 
4.  5;  2,  32,  1.    Plant.  Cure.  2,  13,  17: 

Tum  isti  qui  ludunt  datatim  servi  scurrarum  in  via, 
Et  datorts  tt  factores  omni»  subdam  sub  »olum. 

4)  Pollnx  8,  105.  106.    Schol.  Plat.  p.  358  Bekk. 

5)  Nonius  p.  104,  27:  Expulsim,  dictum  a  frequtnti  pultu.  Varro:  

vidtbis  Romat  in  foro  ante  lanitna»  pucros  pila  expulsim  ludert.  Drei  Mäd- 
chen, den  Ball  gegen  eine  Mauer  prellend,  sind  dargestellt  auf  dem  Basrelief 
der  Sammlung  Campana.  S.  Frledlacuder  Annali  1857  p.  143.  tav.  d'agg.  B.  C. 
Die  Verse  aus  dem  Gedichte  eines  unbekannten  Verfassers  de  laude  Pisonls 
185  in  Baehrens  Poetat  hat.  min.  I  p.  233: 

Ntc  tibi  mobilitas  minor  est,  si  forte  volantem 
Aut  geminare  pilam  iuvat  out  rtvoeart  eadtntem 
Et  non  sperato  fugientem  reddere  gtstu. 
beziehen  sich  nicht,  wie  Becker  Gallus  III  S.  131  meinte,  auf  eine  besondere 
Art  des  Spiels,  sondern  enthalten  nur  gesuchte  Ausdrücke   für  gewöhnliche 
Begriffe.  Oeminare  pilam  heisst  den  Ball  prellen  vom  expulsim  ludere,  revoeare 
cadentem  fariRen  statt  excipere,  reddert  aber  heisst  zurückwerfen,  wie  remittere. 
Vgl.  Manilius  5,  165: 

Ille  pilam  celeri  fugientem  reddert  planla. 

6)  Pollux  9,  106. 

7j  Seneca  ep.  56,  1  schreibt,  dass  er  sehr  unruhig  über  einem  Bade  wohne. 
Alles  indess  sei  noch  zu  ertragen,  »i  vero  pilicrepus  suptrvenU  et  numerart  cot- 
pit  pilas,  actum  est.  Ungenau  ist  das  Wort  von  Ballspielern  überhaupt  ge- 
braucht in  den  Inschriften  Orelli  2591  =  C.  I.  L.  VI,  9737,  Henzen  7304. 
7305  =  C.  /.  L.  IV,  1926.  1147;  ib.  1905. 

8)  Dies  bemerkt  schon  Gronow  Ltctione»  Plautinae  p.  86. 
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■SSi erslens  ■Mein,  und  zwar  mit  einem  Ball1)  oder  auch  mit  zwei1) 
oder  drei  Hallen,  welche  man  sitzend  oder  stehend  in  fortwäh- 
render Bewegung  erhielt.3)  Auf  ein  solches  Jongleurspiel  mos« 
sich  die  Kunst  des  Ursus  Togalus  bezogen  haben,  der  zuerst 
im  (lefühle  seiner  Sicherheit  gläserne  Balle  brauchte.4)  Sodann 
spielten  auch  zwei,  sich  gegenseitig  zuwerfend,5)  und  eines  der 
beliebtesten  Spiele,  welches  man  vor  dem  Bade8)  und  häufig 

tngon.  auf  dem  Campus  Murtius  zu  spielen  pflegte,7)  war  der  trigon, 
zu  welchem  drei  Spieler  gehörten.8)  Er  wird  oft  erwähnt,  aber 
nirgends  beschrieben.  Die  Standpunkte  der  drei  Spieler  waren 
die  drei  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks;  der  Ball  ging  aber 
nicht  einfach  von  einem  Spieler  zum  anderen,  sondern  wurde 
willkürlich  einem  derselben  zugeworfen,  so  dass  man  auch 
zwei  Bälle  gleichzeitig  zu  beseitigen  halte,  wobei  beide  Hände 
gebraucht  und  die  Bälle  nicht  nur  gefangen,  sondern  auch  einem 
der  beiden  Spieler  zugeschlagen  wurden.  9)    Ausser  den  Spte- 


1)  Eine  Figur  mit  einem  Bai)  /ludet  «ich  «ehr  häufig  auf  VeeenbUdeni, 
s.  Stephan!  im  Petersburger  Compte-rendu  1863  S.  t3.  14.  Eine  sitzende  Frau, 
mit  einem  Ball  spielend  s.  bei  Panofka  Bilder  antiken  Leben-  XJX,  8. 

2)  Annali  dell'  Intl.  1841  tav.  J.  Auf  einem  Wandgemälde  der  Titus- 
thermen spielen  drui  Persone»v  jede  allein,  mit  zwei  Rillen.  Panofka  a.a.O.  X,  1. 

3)  Acgyptlsrhe  BalUpleler  mit  drei  Bällen  Wllklnaon  Mannen  and  «uiomi 
of  the  ancient  Egyptiant  11  p.  429;  eine  sitzende  Kran,  welche  mit  drei  Bällen 
spielt,  Heydemann  GrlechUche  Vasenblldet.  Berlin  1870.  foL  TeX.  DL,  3. 
Andere  Beispiele  bei  Heyderaann  a.  a.  0.  S.  9  Anm.  12. 

4)  Die  Inschrift,  welche  er  sich  selbst  gesetzt  hat,  Orelli  2091,  Ist  aas  der 
Zeit  des  Hadrian.    Mommsen  Ephcm.  epigr.  1  p.  55.    In  derselben  sagt  er: 

Vrtut  Togatut  vitrta  qui  primu*  pila 

Luti  deeenter  cum  meit  lodolibut;  und  weiter: 

Qui  vieit  omnet  anleeettoret  $uo$ 

sensu,  dteore  alque  arte  tuptiliuima. 
Vgl.  die  von  Orelli  angeführte  Stelle  des  Nicephorus  Greguras  8, 10  p.  350  Bonn  : 
trepoe  &'  eS  üeXo-j  o<fatpew  tyeov  dvo»  r.pit  ßd/oc  iAßlirrti*  xol  xottoOocv  v5v 
jöv  Äxptp  Tip  rfc  yetpe«  ivuyt"  iZi/tm,  v&v  hk  t«p  4mo8{q>  <£xp«[>  toü  dpubvo;, 

61  Sidonius  Apollinaris  2,  9:  tphaerittarum  conlratUmlium  paria. 
6)  Martlal.  14,  163.  7)  Horat.  tat.  1,  6,  126;  2.  6,  49. 

8)  Isidor,  orig.  18,  69,  2:  Trigonaria  etl  qua  inter  Ire»  ludilur. 

9)  Martial.  14,  46: 

Si  me  mobilibut  notti  expultare  tinittrit, 

•Sum  tun:  tu  nescit,  ruttiee :  redde  pllam. 

7,  72,  9: 

Sie  palm  tm  tibi  de  trigrme  nudo 
Unetae  det  facoe  arbittr  eoronae. 
Nee  laudet  Potvbi  magit  tinittrat 
Endlich  12,  82,  wo  von  einem  Parasiten  gesagt  wird  : 

Vnptabit  tepidum  dextra  laevaque  trigonem, 
ImpuUt  atctplat  ut  tibi  taepe  j  la*. 
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lern  gehörten  zu  dem  Trigon  noch  drei  Personen,  welche  die 
gefallenen  Balle  aufhoben,  und  drei  andere,  welche  die  gemach- 
ten oder  gefallenen  Biille  zählten.1) 

Von  besonderem  Interesse  für  die  Römer  waren  endlich  die 
Massenspiele  [sphaeromachiae)  ,2)  deren  es  drei  giebt,  tj  ^(axupo;  MaMeil. 
oder  £7r(xotvo;  oder  ^Tjßtxij,  tj  <j>EVtv8a  und  xo  apzaTrov.  Heber  8ple,e- 
den  Unterschied  derselben  sind  wir  nur  unvollständig  unter- 
richtet, indessen  lüsst  sich  nach  der  neuesten  Untersuchung3) 
über  dieselben  Folgendes  als  wahrscheinlich  annehmen.  Bei  der 
krt'axopo;4)  theilte  sich  die  Spielgesellschaft  in  zwei  der  Zahl 
nach  gleiche  Parteien,  welche  durch  eine  mit  Steinen  markirte 
Linie  (oxüpo?)  getrennt  waren  und  auch  im  Rücken  eine  Schranke 
hatten,  Uber  welche  sie  nicht  hinausgehen  durften.  Der  Ball 
liegt  auf  dem  axüpoc.  Eine  Partei,  und  zwar  die,  welche  sich 
des  auf  der  Grenzlinie  liegenden  Balles  zuerst  bemächtigt,  wirft 
ihn  aus  und  zwar  soweit  als  möglich;  wo  er  gefangen  wird, 
bleibt  die  Gegenpartei  stehn  und  wirft  nun  ihrerseits.  Es  kommt 


Das  Spielen  des  Balles  mit  beiden  Händen  erwähnt  auch  Macrob.  tat.  2,  0,  6. 
Nicephorns  Blemmida  in  Mai  Nova  coli.  II  p.  634 :  dj^oöi  hi  xai  -t.'x-A  xl  Soxst 
XuatxeXe;  xai  d>tp£Xt[Aov  xo  xaxaftveoöai  el;  ita(p»ti  xctl  p*xayeiplCeo8at  7:0«  |xiv 
cv  oefctä  roxs  oe  iv  ttq  dptaxepä  xtp  fiexcooplSav  et;  5^o;  oid  xoO  ötvou  rf,v 
oipatpav. 

1)  Pompeianische  Inschrift  C.  1.  L.  IV,  1936:  Amianthu»,  Epaphra.  Ter- 
tius  ludant;  cum  Hedytto  Jucundus  Nolanus  petat;  numeret  Citus  et  Acus 
Amianth.  Das  petere  kann  nichts  anderes  heissen  als  was  Martial.  12,  82.  5 
coltigerc  et  referre  nennt.  Das  numerare  pilat  erwähnt  auch  Seneca  ep.  06,  1 
(oben  S.  843  A.  7)  und  Petron.  27 :  subito  videmus  senem  calvum  —  —  inier 
pucros  capillatos  ludenlem  pila,  nee  tarn  pueri  not  —  ad  speetaculum  duxerant, 
quam  ipse  palet  famiUae,  qui  toleatu»  pila  prasina  exeretbatur,  nec  amplius  tarn 
repetebat  quae  terram  contigerat,  sed  follem  plenum  habebat  tervus  sufficiebatque 
ludentibus.  —  Duo  tpadonet  in  diverta  parte  circuli  stabant ,  quorum  —  alter 
numerabai  pila»,  non  quidem  eas,  quae  inter  manu*  lutu  expellente  vibrabant, 
sed  eas,  quae  in  terram  decidebant. 

2)  Seneca  ep.  80,  1 :  Hodierno  die  non  tanlum  meo  benefieio  mihi  vaco,  sed 
spectaculiy  quod  omnes  molestos  ad  $phaeromachiam  anoeavit.  Nemo  irrumpit, 
nemo  cogitationem  meam  inpediet.    Vgl.  Isidor,  orig.  18,  69,  2. 

3)  S.  Johannes  Marquardt  a.  a.  0. ,  bei  welchem  man  die  Litteratur  an- 
geführt findet. 

4)  Pollux  9,  104:  UaiCexat  xaxd  rcXfj&o;  Siaaxdvxeov  Tarov  rpo;  foou«.  ctxa 
p.£3Tjv  Ypafxpvfjv  taruirf  sXx'jadvxtuv,  -r)v  cxupov  xaXoüotv,  dep*  xaxa8£vrec  rr(v 
c?paipav  ixipa;  5io  YPafAjAdc  xax»S7riv  exaxtpac  xfj;  xa^ero;  xaxa7pd<J>avxe«  urep 
Toi;  £xlpou«  ol  7rpoov£A.<5(A£voi  plnxouaiv,  oU  £pYOV  t(v  d7Ti&pd;ao8al  xc  xf4c  otpat- 
pa;  <fcpo\xhrfi  xai  dvxtßaXetv,  £oj;  cw  ol  Ixcpoi  xouc  ex£po'j;  urip  x^jv  xaxtatv 
7pa[i.u.^v  dTKÄotuvxat.  Vgl.  Eustathius  ad  Odyss.  8,  376  p.  1601,  30:  'Etcfmu- 
poc  0  i/pöjvxo  ol  ralCovxec  xaxd  t:Xt(8t),  xaXoufjivt)  fctd  xoüxo  xai  litixm- 
vo;.  i\  *a-jx9j  xai  t-fr^ix-rj"  ibv4uaaxo  0'  £::laxupo;,  ÄTtctÄ^j  ol  xax'  wtntfi 
ocpotplCovxc;  irzl  Xax6:rn  isx&xe;,  r^v  oxOp<Sv  cpafwv  —  fioXijj  oepaipa;  dXXfjXoy; 
e;E0ta)XOV. 
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darauf  an,  durch  den  kräftigeren  Wurf  den  Gegner  zurückzu- 
drängen, der,  wenn  er  an  die  Schranken  des  Platzes  getrieben 
ist,  das  Spiel  verliert.  Bei  dem  zweiten  Spiel,  dem  9ev(v8ot,1) 
sind  ebenfalls  zwei  Parteien  betheiligt.  Der  Auswerfende  for- 
dert eine  bestimmte  Person  der  Gegenpartei  auf,  den  Ball  zu 
fangen,  wirft  ihn  dann  aber  nach  einer  ganz  anderen  Richtung, 
in  welchem  Falle  irgend  ein  anderer  ihn  fangen  muss.  Fallt 
er  zur  Erde,  so  verliert  diejenige  Partei,  welche  ihn  nicht  hat 
fangen  können.2)  Bei  dem  harj)astum,  über  welches  wir  am 
wenigsten  unterrichtet  sind,  scheint  der  Ball  in  die  Höhe  ge- 
worfen zu  sein,  so  dass  der  Werfende  ihn  möglicher  Weise 
selbst  wieder  fangen  konnte.  Um  dies  zu  verhindern,  dräng- 
ten sich  alle  Spieler  zusammen  und  indem  sie  um  den  Ball 
eifrig  stritten,3)  warfen  sie  einander  um4)  und  machten  einen 
gewaltigen  Lärm.5)  Das  von  dem  Byzantiner  Cinnamus6)  ge- 
schilderte Spiel  endlich,  welches  Meineke  7)  und  nach  ihm  Gras- 
berger8)  mit  dem  harpastum  zusammengestellt  haben,  gehört 

1)  Ueber  die  Schreibart  des  Wortes  s.  Joh.  Marquardt  a.  a.  O.  p.  15  n,  2. 

2)  L.  Becq  de  Fouquiöres  p.  187  IT.  Joh.  Marquardt  a.  a.  O.  Schol.  ad 
Clem.  AUxand.  Paed.  3,  10,  50,  Vol.  IV  p.  135  Klotz:  itaiSid  ^  <pevlvoa  xot- 
a6xr}  *  s^paTpav  xpaxöiv  xt$  xä>v  ttoiCövxojv  iral&mv  elxa  hir.n»  7tpo(cixvuc  xa'jxryv. 
«txiptp  aut^v  iTti-tu,xev.  d»6uaaxai  hi  ?j  bito  Oatvlvoou  xoy  rpäVrov  cupovxo;  ^ 
drcö  xoü  «pcvaxlCcw,  5  eoxiv  d::axäV  xai  ?äp  f^rraxa  6  ex£pqi  jasv  Selfca;  i~lpt» 
hi  i-[',r,'j;.  Andere  Stellen  s.  bei  Joh.  Marquardt  a.  a.  0.,  der  auf  dieses  Spiel 
auch  dio  Stelle  des  Sidonius  Apollinaris  5,  17  bezieht:  Nos  cum  caterva  »eho- 
latticorum  lustmu»  abunde,  quantum  membra  torport  itatarii  laborit  hebetata 
cursu  ealubri  vegetarentur.  Hie  vir  iUuttri$  Filimatius  —  »phaerUtarum  se  tur- 
malibus  cont tanter  immueuit.  —  Qui  cum  frequenter  de  loeo  »tanium  medi- 
currentis  impulm  summoveretur,  nunc  quoque  aeeeptu»  in  aream  tarn  pilae  co- 
ram  praetervolantU  quam  superieciae,  nee  intereideret  tramitem  (die  Linie  von 
Steinen,  cxüpo;)  nee  eaveret,  ad  hoc  per  calattropham  (beim  Umdrehen)  »aepe 
pro  natu»  aegre  de  ruino$o  flexu  tc  recolligeret,  primu*  lud,  ab  accentu  sese  rc- 
mortit  und  den  medicurren»  für  den  Auswerfenden  hält 

3)  Galen.  V  p.  902  K. :  orav  xdp  ouvtsxdp^voi  rpo«  dXXVjXoy;  xal  droxeo- 
X6ovxe«  u'fopzdoat  xov  uexagu  otarovüot,  ptE^taxov  a-ixo  (xö  YUfivdotov)  xal  a<po- 
Spoxaxov  xamoxaxat,  ttoXXoi«  ^  xpayijXtoptoü,  TtoXXat;  &'  ovriX+^catv  raXaiari- 
xatc  dvap.£pn"]fpivov.  Epictet.  dits.  2,  5,  15:  xouxo  o\J<ei  rcotoOvxac  xai  xo-j; 
a<patplCovxa;  £pi7tetpa>;.  OtioVt;  auxäto  5iay£pcxai  r.tpl  xoü  dpTraoxoO,  d»c  xtcpi 
dtaftoü     xaxoü*  rapl  oe  xoü  ßdXXetv  xal  oeyecÖat.   Mart.  4,  19,  6: 

8ive  harpasta  manu  pulverulenta  rapis. 
Vgl.  7,  32,  10;  14,  48.    Artemidor.  Oneirocr.  1,  55:  dpTtaoxov  hi  xal  acpaipa 
eiXovctxla;  drepdvxovc  orjpalvoyat.   Darauf  geht  auch  die  sprüch wörtliche  Re- 
densart bei  Plautus  True.  705:  totw  gaudeo,  mea  pila  est. 

4)  Dig.  9,  2,  62  §  4 :  Cum  pila  eomplures  ludertnt  ,  quidam  ex  hit  iervu- 
lum,  cum  pilam  pereipert  (etwa  praeeipere?)  eonaretur,  hnpulit;  $ervu»  cecidit 
et  crus  fregit. 

5)  Antiphanes  bei  Athenaeus  1  p.  15*.  G)  Cinnamus  hi»t.  6,  5. 
T)  Meineke  Fragm.  Com.  Gr.  III  p.  130. 

8)  Orasberger  a.  a,  O.  S.  95. 
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gar  nicht  hierher.  Es  ist  ein  ganz  besonderes  Spiel  für  die 
kaiserliche  Familie,  wird  zu  Pferde  gespielt  und  zwar  so,  dass 
der  Ball  mit  einer  Raquette  geschlagen  wird,  was  alles  bei  dem 
harpastum  nicht  der  Fall  ist. 

2.    Glück-  und  Bretspie le. ') 

Glückspiele  spielte  man  in  Rom  mit  Geldstücken,  Würfeln  Würfel, 
und  Knöcheln.  Mit  Geldslücken  wurde  gespielt  Kopf  und  Schrift, 
oder  wie  die  Alten  nach  dem  Gepriige  der  Asslücke  sagten, 
Kopf  und  Schiff;  2)  viel  alter  aber  ist  das  Würfelspiel,  das  schon 
in  Assyrien3)  und  Aegypten4)  ebenso  beliebt  war,  als  spater 
in  Griechenland  und  Rom.  Diese  Würfel,  bei  den  Griechen 
xußot,  bei  den  Römern  tesserae  genannt,6)  sind,  wie  die  unse- 
rigen ,  auf  jeder  der  sechs  Seiten  mit  einer  Zahlbezeichnung 
und  zwar  mit  einem,  zwei,  drei,  vier,  fünf  und  sechs  Punk- 
ten versehen.6)  Man  brauchte  zum  Spiele  gewöhnlich  drei  oder 
zwei  derselben  ,  *)  welche  man ,  um  Betrug  zu  vermeiden ,  in 

1)  Die  Schriften  Ton  Boulenger,  Mcursius,  Soutcr,  Senftlebcn ,  Calcagnino 
8.  in  GronoTÜ  The».  Vol.  VII;  ausserdem  s.  Salmas,  ad  Vophe.  ProeuL.  13  (II 
p.  736  ff.).  Oronov.  De  seit.  III  c,  16.  L.  Fromond  ad  Senecam  Vol.  II  p.  967 
(iron.  Kicoroni  /  tali  ed  altri  »trumenti  lutorj  degli  antiehi  Romani.  Koma 
1734.  4.  Th.  Ilyde  Syntagma  di*»ert.  Oxonii  1767.  4°.  p.  217  ff.  Werns- 
dorf P.  Lot.  min.  IV  p.  4U4  fT.  Wüstemann  Palast  des  Scaurus,  Gotha  18*20. 
p.  193  f.  Voemel  De  Kuripide .  ea*u  talorum ,  Im  Philnlrgus  XIII  (1858) 
p.  302  ff.  Sauppe  im  PhiloUgu»  XI  p.  36.  Hermann  Gr.  Privatalt.  §  55. 
Becker  CharikU*  II  S.  300  (  371  Göll).  L.  Becq  de  FouquiÄres  a.  a.  O. 
p.  2.-4— 456. 

2)  Maerob.  tat.  1,  7,  72:  Ae»  Ita  fui»»e  »ignatum  hodUque  inteUegitur  In 
aleae  liuu,  cum  pueri  denario»  in  mblhne  iaetante»  capita  aut  navia,  lutu  teste 
vetmlati»  ezelamanl.  Aurel.  VI  ct.  de  or.  gent.  Rom.  3,  6:  Vnde  hodieque  alta- 
tore»  posilo  nummo  opertoque  oplinnem  eoUtuoribu»  ponunt  enuntiandi  quid  pu- 
tent  »ube»»e,  eaput  aut  navem:  quod  nunc  vulgo  corrumyenle»  naviam  dieunt. 
Paulinus  poema  ultim.  73 — 76,  .Miene  p.  698. 

3}  Ueber  assyrische  Würfel  s.  Gerhard  Arch.  Anz.  1849  8.  68. 

4)  Wilkinson  Manner»  and  cuttom»  of  the  aneient  Egyptian»  II  p.  424. 

5)  Gell,  i,  20,  4:  x63o;  enim  e»t  figura  ex  omni  latere  quadrata,  quäle» 
mnt,  inquit  M.  Varro,  tetserae,  quibus  in  alveolo  luditur,  ex  quo  ip»ae  quoque 
appeUatae  x63ot.  Ks  sind  deren  noch  viele  vorhanden.  Bullett.  d.  In»t.  1829 
p.  181 ;  1831  p.  100.  U.  Rochette  Mim.  de  Vlnttitut  XIII  p.  638  (3«  Mem. 
mr  Ut  ant.  ehr/t.  p.  110).  Jahrb.  d.  Vereins  v.  A.  im  Rheinlande  IX  S.  33. 
W'Qrfclpaare  finden  sich  s<hon  in  chiusiner  Gräbern  aus  dem  6.  Jahrh.  ▼.  Chr. 
BuU.  d.  Intl.  1874  p.  206.  Ann.  1878  p.  299,  tav.  K.  Ein  iwölfseitiger  Würfel 
Ann.  d.  Vereins  für  na*sau.  Altertbumsk.  XV  (1879)  8.  393. 

6)  Eustath.  ad  II.  <\>'  p.  1289,  57;  ad  Od.  *  p.  1397,  36  Rom. 

7)  Eustath.  ad  Od.  a  p.  1397,  16 :  iypöjvro  ol  -aXotiol  tpiat  xußot;  xn\ 
o'iv,  &or«p  ol  vüv,  Susi.  Photius  p.  77  Pors.  Drei  sind  gewöhnlich:  Suo  x63<u 
xal  Teoa-xpa,  d.  h.  1.  1.  4,  Ar.  Ran.  1400  u.  d.  Schol.  t.  d.  St.  Ot.  a.  am.  3, 
355:  Et  modo  Ire»  iactet  numero».  Agathlas  in  Jac.  Anlh.  Or.  IV  p.  30  n.  72, 
23:  Tpiy dWxrjra  SaXmv  4*j?toac  dn'  -fj^ptoü.    Dagegen  erwähnt  Senec. 
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einem  Becher  [pyryus,1,  turricula,'2,  phimus,*)  früillus,*)  ort»),1) 
der  im  Innern  stufenartige  Absätze  hatte  und  oben  enger  war, 
als  unten,  schüttelte  und  aus  demselben  auf  ein  Spielbret  (to- 
fmla*)  alveus)7)  warf.  Da  man  um  einen  Einsatz  spielte  und 
zwar  ~Xsi3To(3oAtvoa ,  so  dass  der  die  meisten  Augen  werfende 
den  Einsatz  gewann,8)  wobei  der  beste  Wurf  6,  6,  6,  d.  h. 
•rpU      oder  senio,  war, 9)  so  hatte  dies  Spiel  alle  Eigenschaften 

de  morte  Cluud,  15 :  .Vom  quotien*  mifuurut  erat  resonante  fritillo,  Ltraqut 
sulducto  fugitbal  tessera  fundo. 

1)  Dm  pyrgu»  oder  turris  nli-ht  ein  Theil  des  alveut  ist,  auf  den  nun 
wirft,  sondern  da.«  (t<-fä«s,  aus  dura  rann  wirft,  nnd  dessen  enger  Hai»  Jitpfc 
heisst,  zeigt  Agathias  in  Jacobs  A.  Gr.  IV  p.  30  n.  72,  23 :  :v /ü-j  v-j;  d&oxrjTa 
[iaü'.oiv  'J/r^töi;  dr. '  r(tr(xoj ,  IIj^oj  ;/'/joit£o  j  xXtuavtt  xoooui"»»;.  Aoson. 
profett.  1,  27 :  bolot,  Aiternii  i-icibut  quot  praecipilante  r  .t>ttu  Fündunt  txeitl 
per  mm  buxa  gradut.  llachrens  P.  L.  M.  IV,  373  =  n.  193  Riese:  /n  parte 
ali'eili  pyrgun  <iut  urrut  resedit.  Qui  romil  interni»  UfteruUu  gradibut.  Sidon. 
Apoll,  ep.  8,  12:  hic  tettera  frequent  eborati»  retultatum  pyrgorum  gradibut  tx- 
tpeetat.    Vgl.  •'.  17.    Si'hol.  Juv.  i4,  f>:  frilillum  pyrgum  Unit. 

1)  Martial.  14,  16. 

3)  Horat.  tat.  2,  7,  15:  NVurra  VoUmeriut,  potlquam  Uli  lutta  ekeragra 
Vontudit  artieulos,  qui  pro  sc  tolleret  atque  Milteret  in  phimum  talot,  meretde 
diurna  Conductum  parit.  Diph.  in  fr.  Com.  ed.  Meineke  IV,  413:  fkt!  U 
;i£:ov  töv  tptfA'jv  w;  dv  ifißdXfl.  <Piu,ö;  ist  eigentlich  ein  Maulkorb,  fibertragen 
der  Becher  mit  engem  Halse.    8.  die  Lexica. 

4)  Marc  14,  1,  2:  See  timet  aediUm  moto  tpeetare  fritillo;  4,  14,  8. 
Seneca  oben  8.  847  A.  7.  Schol.  Juvenal.  14,  0:  früiUo  pyxide  eornea,  qui 
(ftp.6;  dieitur  Oraeee.  —  Apud  anliquot  in  cornu  miUebant  tetterat  movenletyw 
fundebant.  Sidon.  Apoll,  ep.  2,  9:  crepitantium  fritillorum  tetterarumqut  itn- 
pitut. 

5)  Pen.  3,  50.  Pomponius  bei  Rlbbeek  Com.  Lal.  fragm.  p.  263  v.  190. 
Orea  ist  in  späterer  Latinität  nicht  selten,  ea  ist  ein  thönerucs  Oelgefäss.  8. 
Du  Gange  t.  v.  Marini  P.  D.  p.  270. 

6)  Juv.  1,  90.   Jacobs  ad  Anth.  Or.  III  p.  126  n.  53  (X  p.  230);  IV, 

62  n.  68. 

7)  PHn.  n.  h.  37,  13:  (Pompehu)  trantlulit  alveum  cum  tetterlt  Iwrium. 
Varro  bei  Gell.  1,  20,  4.  Cic.  de  /in.  5,  20,  66 :  alvtolum  potetre.  Fosti  epit. 
p.  8,  1 1  Alvcolum,  tabula  aUotoria.  Suet  Claud.  33.  Va).  Max.  8,  8,  2.  Oer 
alveut  war  ein  Spielbret  mit  erhöhtem  Rande,  rr^Xlo.  Bekk.  Aneed.  p.  '275,  15: 
T)  TTtXla  oc  oovlc  dX^ptTonmKixfj  nXarsfa,  rcpo^Aaip.ivxc  lyousa  xüxAtp  saviiac 
TO«  pvJ)  Td  dX^prra  6trrlRT«tv.  xat  in'  aOrrj;  ol  X'jpVjovrcc  nai'o'jow.  Er  hatte 
«Ine  Lange  von  3 — 4,  eine  Breite  von  3  Fuss  (Plln.  L  l.)  und  von  dieser  GrötM 
giebt  es  noch  mehrere  alvei,  von  denen  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

8)  (vi lux  7,  206;  9,  9ö.  117.  Das  Spiel  wurde  von  verschiedenen  Aus- 
rufungen begleitet,  indem  man  entweder  den  Namen  der  Geliebten  oder  eine* 
Gottes  anrief  (Plaut.  Cure.  3ö6.  358).  Sidonius  Apoll,  ep.  %  9:  inttr  aleuto- 
riarum  eoeum  eompetitionet  —  fritillorum  —  slrepitu*  audiebatur.  Id.  1, 
quibut  horit  viro  tabula  cordi  est,  tetterat  colligit  rapide,  —  volril  argute,  mittil 
instanter,  ioeulanter  eompellal.    Die  Verse  Ov.  o.  am.  3,  355: 

Et  modo  tret  iaelet  numerot,  modo  cogitet,  aple 
Quam  tubeal  partem  eallida,  quamque  ••  -ceU 
scheinen  ein  besonderes  Spiel  vorauszusetzen,  wobei  man  vorher  angab,  vai 
man  werfen  wollte,  und  nach  dem  Wurf  das  daran  Fehlende  verlor,  du  dar- 
(Iber  Geworfene  abgewann. 

9)  Aeachylus  Agam.  33:  Td  oeotto-üiv  ?dp  cO  rrtocVro  ^aopat  Tpic  t» 
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des  eigentlichen  Hasardspieles,  welches  in  Rom  in  aiterer  Zeil 
gesetzlich  verboten  *)  und  nur  ausnahmsweise  wahrend  der  Sa- 
lurnalien  gestattet  war;2,  die  tuli  oder  daTftayaXot  dagegen, 
d.  h.  die  Knöchel  der  Uinlerfüsse  von  Rindern,  Ziegen  und  Knoche!. 
Schafen,3]  hatten  wenigstens  ursprünglich  diese  Bestimmung 
nicht ;  sie  dienten  Knaben  und  Madchen  7,ur  harmlosen  Unter- 
haltung,4   wie  die  Nüsse;   man   spielte  damit  pur  impur,*) 


KwSvij;  Tfaoi  |iOt  ^vj*T«ptac  Photiua  p.  002,  9  Pors.  Svidaa  s.v.  -rot;  l\: 
oi  (x*v  rpt;  i;  vixt(<*  ol  hi  Tpti;  xu£',i  xev>(.  K'i^o;  hat  die  doppelt«  He- 
dentaug  Würfel  und  Kinheit  (iiv.a;,  punrium  y  point).  Kustath.  ad  Od.  i 
p.  1394,  17:  ?,  tv.;  i;  7,  TOii;  xu^oti;'  'i~u  toS  [ttri^roj  xai  c/sylsroy  avtt- 
uvj.  Zriini,.  ;  r  --.  4,  23.  l  ud  ausführlich  Pollux  ^  95:  'hteov  <hi  xäjÜOC 
tvsed  tt  ^oX^|uvov  xiXcttat  xat  ajrip  xoi/.ött(;  —  tj  vpaufri),  tö  faiXoäv 
T',v  dptH[j.',v  :wv  .V/.T/divrtwv"  —  TÜ)  T&'JTrf^aTt       to'JTOI,  Sn  K&pov  dnojvopvxsüat 

ty'XFfy  ,ri  5"aTf'''.'x  ^»,l*v*v»  *»  Änooovoöv  ir.n'nv  tt.v  dUiotoßoXrvda  xaAouni- 

i~'.c.!-;y.i!a£vov  äf,fj(;'iv.  Auf  einem  .Monument  bei  Fabretti  Inscr.  p.  574 
lind  dr.-i  Würfel  abgebildet,  jader  «lie  (i  Funkte  zeigend.  Ks  ist  offenbar  ein 
Symbol  eines  glücklb  hen  Kr-ignisscs;  jemand  ^agt  damit:  Mir  ist  das  beste 
Loos  gefallen.  Leber  den  zuweilen  srhr  Loben  Kinsatz  s.  Suet.  Ort.  71.  Jn- 
vcnal.  1.  ,h»)  ff.    Man.  14.  15, 

lj  Plautus  Mit.  glor.  164:  ne  legi  fraudem  f<  tri, int  <t(e'iriae.  Horat.  od.  3, 
24,  58:  vetita  tegit.us  alea,  Uvid.  tritt.  2,  471:  Haee  taten  est  ad  nosiro*  nno 
tee  crimen  avos.  Cie.  ffctt.  2,  23,  .">(>:  L/c/mum  Ltnltrulam,  de  alea  condem- 
natttm  —  resttlutt,  und  weiter:  Eminem,  —  lege,  qutie  est  de  alea,  condemna- 
lum.  Kin  Oesetz  über  die  alea  ist  nicht  bekannt,  in  dem  Titel  der  Digesten 
de  alratortbxts  11,5  wird  nur  eine  Stelle  des  praet.risi  hen  Kdlctes  und  ein  Se- 
natusconsultum  -itirt.  Die  Aufsicht  darüber,  das»  in  Wirthshiuseni  nicht  ge- 
»pielt  wurde,  hatten  die  Aedilen.  Mart.  5,  84.  In  der  Kaiserzeit  wurdo  mit 
Leidenschaft  gespielt  und  erst  lustinian  crliess  eine  Verordnung  de  aleae  tum 
(Cod.  tust.  3,  4:i,  1).  in  welcher  er  nur  gewisse  Spiele  und  auch  diese  unter 
gewiesen  Beschrankungen  gestattete.  Der  Text  dieser  Verordnung  tat  aber  un- 
sicher überliefert  und  im  Kinzelnen  noch  unerklärt. 

2)  Mart.  11,  l>;  5,  S4.    Suet.  Oct.  71. 

3)  Nach  Aristoteles  de  pari,  animal.  4  Vol.  I  p.  (J90  A  Bekk.  Hiit.  anim.  2. 
Vol.  1  p.  499  Ii  haben  diesen  Knöchel  nur  Thlere  mit  gespaltenen  Hufen,  ?d 

4)  Pausan.  (5,  24,  7:  az-SiVtihtv  -t  pctpixtav  te  xai  zaoS)£vtuv  —  rM-raw. 
Fropert.  3.  24,  13:  Et  evpit  iralum  talos  me  poeere  eburnos.  lustin.  38.  9,  9. 
Jacobs  Anth.  Hr.  I  p.  102  u.  33;  VII  p.  52.  Meineke  Delectu*  poeU  anth.  ffr. 
p.  21)9.     Dio  Chrya.  I  p.  281  K.    Lerezow  Amor  und 

(iauymedea  die  Knüchel- 

spieler  In  llüttigor'a  Amalthea  Bd.  I  p.  175.  Clarac  pl.  884  n.  225;'»;  Wieseler 
Denkm.  n.  1)49.  Kin  Knabe,  welcher  im  Zorn  über  den  Verlust  seinen  Mit- 
spieler in  den  Arm  beisst,  Ancient  MarbU»  in  the  British  Mus.  F.  II  pl.  31. 
Kin.;  Marmorstatue  einer  äjtp^^/.tCousa  aus  Tyndaris  bei  Serradifalco  V  p.  52 
und  die  Münze  von  Cierium  bei  Millingen  Ane.  coins  pl.  III,  12.  13.  Ueber 
andere  Darstellungen  dieser  Art  s.  Heydemann  Die  Knöohelspielerin  im  Palazzo 
Oolonna  in  Horn.  Halle  1877.  4",  der  über  diese  Spiele  am  vollständigsten 
handelt. 

5)  Flato  Lysis  p.  206«.  Pollax  9,  101.  Vielleicht  ist  dies  das  Spiel,  das 
Amor  und  Oanymedes  bei  Apollon.  Khod.  3,  115—126  spielen;  es  endet  we- 
nigatena  so,  dass  einer  alle  Astragali  gewinnt.    In  Kom  apielte  man  dies  Spiel 

Kö«.  Alton».  VII.  2  Aufl.  54 
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rpoza1)  und  namentlich  itevreXidi'^siv ;  J)  aber  sie  waren  auch  an- 
wendbar für  ein  Glückspie! .  das  allgemein  in  Mode  kam,  und 
dessen  Theorie  ziemlich  complicirt  ist.    Die  Knöchel  nämlich, 
ihre  Form,  deren  Form  auch  in  den  Nachbildungen  von  Metall,  Knochen, 
Stein,  Thon  und  Klfenbein3)  genau  beibehalten  wurde,  da  sie 
ftlr  das  Spiel  maassgebend  ist.  haben  vier  Uingenseiten ,  xwei 
breite,  von  denen  die  eine  convex   zpavr^),  die  andere  concav 
■--'.'i    ist.   und  zwei  schmale,  Von  denen  die  eine  etwas  ein- 
gedrückt, die  andere  voll  ist,  weshalb  die  letztere  im  Falle 
leicht  nach  unten  kommt.    Von  den  schmalen  Seiten  heisst  die 
K"££el" eingedrückte  xuiov,  die  volle  /Tov. 4)    Wirft  man  einen  Astra- 
galos,  so  kommt  er  gewöhnlich  auf  eine  der  breiten  Längen- 
seilcn  oder  auf  das  ^Tov  zu  stehen,  am  seltensten  auf  das  wpov, 
weshalb  dies  der  beste  Wurf  ist. s,    Was  die  beiden  spitzen 
Enden  des  Knöchels  betrifft,  so  erlaubt  nur  die  eine  (wpata) 
allenfalls  das  Stehen,  die  andere  gar  nicht;  indess  kommt  auch 
der  Fall,  dass  der  Knöchel  auf  der  xsptxla  steht,  in  der  uns 
■   

gewöhnlich  nicht  mit  tali.  SueU  Oct.  71 :  vel  tali»  vel  per  impar  ludert.  Vgl. 
oben  S.  640  Anm.  7;  841  Anm.  1. 

1)  S.  oben  S.  840. 

2)  Pollux  9,  l'2ti :  tä  M  revTdXi&a  f^coi  XiÖliia  ?i  ^J)<pot  *  aocpsrfaXot 
rcsVc«  dve&ptT-TovvTo  ,  Ä»are  i  -  i  -- .  vi  Ttjv  yslpa  oi^asftat  td  «Nap^pi^svra 
x<rrd  to  ozia&£vap.  Bei  Photius  «.  v.  heisst  et:  r-evrsXteMSciV  Itd  TOÜ  «  X4- 
TO'jsu  Dies««  Spiel  spielen  twel  Mädchen  auf  dem  herculanelsehen  Bilde 
Uelbig  Wand«.  170-\  Mutto  Boro.  XV,  48,  Pitt,  di  ErtoL  I,  1.  Sie  ittaem 
dabei  hockend,  fcÄoMv,  wie  Apollonius  Rhodiiu  3,  122  bei  der  Beschreibung 
des  Astragalenspiels  sagt.  Andere  Darstellungen  s.  bei  Heydemann  a.  s.  0. 
S.  11  ff. 

3)  eburni  Prop.  L  I.  M  .it.  14,  14.  Noeh  vorhandene  tali  aus  Metall. 
Crystall,  Achat  sind  abgebildet  bei  Ficoroni  tar.  2.  Bin  artifa  oHU  ttualarit 
kuorte  bei  OreJUi  4289  —  C.  1.  L.  VI ,  9927.  Mehr  s.  bei  Herdemann  a.  a.  0. 

4)  Aristoteles  hUL  anim.  2  VoL  1  p.  499  B. :  nivra  öi  Td  ixovT.a  datj»- 
•vaXov  iv  tot«  Ämour»  £vet  oxiXcstv.  £^n  e'  op&fo  tov  drtpd^aXo'v  tv  t^j  »tn " !, 
to  fit'*  rpv*e*,  ,  tO  o'  uirrtov  «tooa ,  xol  cd  u.r»  xtj>a  sVä>s  it;Tpau>u.t>a  *-f>o< 
dXX-nXot ,  td  et  jria  xoXoju.-''*  £® »  *°-  T*«  xtpaia;  aicu.  ArifttoW  dt  eatla  2 
Vol.  1  p.  292  A-":  lort  hi  tö  x-rropo'oüv  /aXtjrov  ?}  to  icoXXd  ti  to  roXÄaxi;, 
olov  irjptO'.»;  dsTpa-rdXoy;  X(o-><  [xepous  H.  Xlou;  tJ  xu»ou;  F.  M.J  ßaXeiv  d|ir,- 
ysvov,  dXX'  Iva  fj  ouo  päov.  Es  ist  wohl  zu  lesen  xipou;,  davon  einem  glück* 
liehen  Wurfe  die  Bede  ist. 

6)  Dies  bemerkt  richtig  Fromond.  der  auch  die  Stelle  des  Aristoteles  gut 
erklärt.  Ich  habe  den  Versuch  ebenfalls  gemacht.  Uebrigens  wurde  wahr* 
scheinlich  der  Wurf  nicht  nach  der  oben  liegenden  Seite  berechnet,  wie  das 
bei  den  Utttrat  geschab ,  sondern  nach  der  nnten  liegeuden.  Sonst  wäre  der 
xdwv  nicht  ein  so  häufiger  und  schlechter  Wurf  gewesen.  Das  Epigr.  des  Me- 
leager  In  Jaeobs  Anta.  Gr,  I  p.  97  n.  123  nennt  den  vto;  einen  rpor-Mcr*  (»•<>) 
und  r.ooTjrrifi  (v.  18)  daTpd-fata*,  and  braucht  ihn  sis  Bild  fVir  einen  riao^-a 
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bekannten  Theorie  des  Spieles  nicht  vor,1}  ila ,  wenn  er  ge- 
worfen wird,  er  auf  dieser  niemals  stehen  bleibt.  Spielt  man 
nun  mit  Knöcheln  um  einen  Einsatz  oder  Uberhaupt  um  Geld, 
wobei  der  gewinnt,  der  den  besten  Wurf  macht,  wovon  auch 
dies  Spiel  vAeiQ?üßoA(v3a  heisst,2,  so  braucht  man  vier  /a//,3) 
welche  man  gleichzeitig  aus  der  Hand  oder  aus  dem  fritillus 
auf  ein  Hret  oder  einen  Tisch  wirft,  und  deren  vier  Ilaupl- 
seiten,  je  nachdem  sie  nach  unten  fielen,  dem  Wurfe  seinen  be- 
stimmten Werth  gaben ,  ohne  dass  die  Seiten  mit  Zahlen  be- 
zeichnet waren.4)  Dabei  wurde  das  ylov  zu  1,  das  xtoov  zu  6, 
die  beiden  breiten  Langenseiten  zu  3  und  4  gerechnet,  während 
die  Zahlen  2  und  5  bei  den  Würfen  nicht  vorkamen.5)  Mit 
diesen  vier  auf  vier  Seilen  fallenden  tali  sind  überhaupt  35  ver- 
schiedene Würfe  möglich,  welche  alle  durch  bestimmte  Namen 
bezeichnet  und  von  verschiedenem  Wertho  waren,  so  dass  der 
Wurf  Stesichoros  8,  der  xoio;  oder  i^faijc,  fento  6,  der 
auch  xutuv,    canis  genannt,    1  galt. a)     Andere  Würfe  hiessen 

1)  Der  Knöchel  liegt  nur  auf  den  mit  8  und  4  bezeichneten  breiten 
Seiten,  er  steht,  wenn  er  auf  das  xipCN  odur  ytov  kommt.  Deshalb  kann  man 
auf  dies«  Falle  auch  deuten  Plut.  qu.  conv.  ö,  '6,  3:  uj3r:ep  ojv  ol  dbTpdfaXot 
■z6r.oi  i/.d"ta  xaxr/o'jst  öpfat  -(tttovtc;  fj  rrpT(v£i;.  t'ic.  de  fin.  3,  IG,  54 :  L't 
enim,  in  unmt  .  $i  hoc  fingamut  ette  quasi  Jinem  et  ultimum.  Ha  iaeere  talum, 
ut  reetut  adtittat,  qui  Ua  talut  erit  iactut,  ut  eadat  reetut,  prtepotitum  quiddam 
habelit  ad  finem. 

2)  Pollux  9,  117  :  tj  06  ■zkumfa'/Äit*  vj  u6vov  Iii  tiLn  »ußrov,  dXXi 
xii  T(  oid  tüjv  dixr.if  i).<us  ifA  tqi  r.Xstrrov  dpt!i|j.ov  (iaXetv.  Bei  l'lautus  Curcul. 
354  ff.  wird  um  den  Kinsatz  eine»  Mantels  und  eine«  Ringes  mit  tali  gewürfelt; 
der  bessere  Wurf  gewinnt. 

3)  S.  ausser  den  in  der  folg.  Anm.  angoföhrten  Stellen  Clc  de  dii\  2,  21, 
48;  1,  13,  23:  Quattuor  tali  iacti  easu  Yenerium  efficiunt.  So  spielen  auf 
zwei  ]'ompeianis<  heii  Bildern  (  llelbig  Wanilg.  12Ü2.  Mut.  Horb.  V,  33  und  Sog- 
liano  Pitt,  murali  cam)>ane  C>f>5,  Presuhn  Pompeji  1878  —  81,  Abth.  7  Taf.  7) 
die  Kinder  der  Medea  mit  4  tali,  und  auf  der  Spielmarke  bei  Eckhcl  D.  S. 
VIII  p.  316  sind  4  tali,  mit  der  Ilmschrift:  Qui  ludit ,  arram  det  juod  tatis 
tit.  Leber  diese  Spielmarke,  welche  in  mehreren  Exemplaren  vorbanden  ist, 
vgl.  Zdekaut  r  in  Bull.  delV  IntU  1881  p.  282  ff. 

4)  Pollux  9,  99:  to  Ii  dVftM  toj  xrrd  ?öv  daTpdvaXov  «ruifjiaTo;  dpi8u.oü 
'        «ty«v,  a-  n-  die  Eage  des  Knöchel*  beim  Falle  hatte  die  Geltung  einer  Zahl. 

5)  Dasselbe  findet  statt  bei  den  Würfelorakeln,  welche  an  verschiedenen 
Orten  ertheilt  wurden.  Man  brauchte  auch  bei  diesen  dTTpa-jaXot,  allein  in  dem 
pamphylisihcn  Attalia  wenigstens  nicht  vier,  sondern  fünf.  S.  über  die  von 
G.  Hirschfeld  in  den  Berliner  Monatsberichten  1874  S.  710  herausgegebene  In- 
schrift von  Attalia  Kaibel  Ein  Würfelorakel,  Jlermet  X  (1876)  S.  193  ff. 

6)  Es  giebt  nur  eiuo  Nachricht  über  dies  Spiel,  welche  nach  Voemel  a.  a.  0. 
S.  304  vom  Peripatetiker  Klearchus,  wahrscheinlicher  von  Sueton  herrührt, 
welcher  nach  Suidas  *.  o.  Tpdyx'jXXo;  eiu  Buch  r.tp'i  tcüv  rip'  KXXtjsi  neoiftv 
geschrieben  hatte  (vgl.  Reifferscheid  Suetonii  reliquiae  p.  322 — 328.  462)  und 
in  verschie  leneu  Excerpten  bei  Eustath.  ad  11.  W  p.  1289,  öO  Rom. ;  ad  Od. 
a  p.  1397,  35  ff.    Pollux  9,  99  ff.    Schol.  ad  PtA  Lyt.  p.  206  E.  (p.  319 
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ftA&cv&poc,  £?t1(3o;  u.  s.  w. ; »)  der  glücklichste  aber,  bei  wel- 
chem die  vier  tuli  verschieden,  also  auf  \.  3.  4.  6  fielen, 
hiess  bei  den  Rümern  Venus.2)    Man  ersieht  hieraus,  dass  nicht 


Bekk  )  erhalten  Ist.  Da*  letztere  Scholion  lautet  so:  Ilii^rrat  ?*t  dryoj&ots 
•dQzrtpsv* ,  xai  et;  Exacro;  dTTpd'raXo;  rrm'Et;  f/Et  "riuaf  a;  i£  e^udta;  xard 
dVrtJreTO"*  TjYXteuivic  Arrco  6  xi3o;  (d.  b.  3  u.  4,  1  n.  6  auf  den  entgeren- 
geeetzten  Selten).  fysi  Ii  drmxt\\iv<a  [ivtHi  xal  £;&*,  tira  TMdld  xil  Tt- 
Tpäfca.  fj  "jap  Ojd;  xai  revra;  L~i  täv  x-lSoi*  ii'Svar»  rrap'iXapädvETai  o«d  TO 
exeewj;  tTTirfavtta?  tyew  15.  clol  ii  al  Supcaoat  ~ir*  drrpardX.e»*  rröstt; 
iuoü  Tt3-7^.orv  r5pa).iji3avoaivni'»  rrfvrc  xal  Tpraxovra,  tvjtht»  Ii  al  jiiv  Show 
etttv  drAvjaot,  al  VjriAojv,  al  et  ßastXemv,  al  ',t  £voö;«dv  dWpöw,  al  «« 
iraipttmv,  i(  7,i  ir.h  tv.bjv  rj^^irxo-nv  f-ot  Tip*?,;  Ivexx  tj  vXcärr^  Spect/Jw- 
jse-j-.t'h.  Xi-jiTai  ot  Tt;  e\  airat«  Srr}3i'/opo;  xal  ertpa  EiptTrtwj;,  Stt^X*?** 
arv  6  rr(ua{No>v  tJJv  ixTdoa  —  rviptnl?»;;  ;>e  6  töv  7t33a;:dxovT*.  —  Tot  5t 
aO.art  6*  jxrv  t»  8$  oyvdjiCNo;  Kföo;  xal  t;trr(;  eXi-tro,  Xto;  ?t  4  t»  l*  xil 

1)  Pas  Epiznmm  des  Antipater  Sidonius  in  Jacob«  Antk.  Gr.  U  p.  33 
n.  93  betchrei  t  e!n  Grab,  da«  «tatt  der  Inahrift  nenn  dsTpa^aXot  hatte.  Vier 
zeigten  den  ßöXo;  'AX:;a>?po;  (vcl.  Heaych.  s.  r.  'AXt;avopo;*  ovopvt  3«Xea), 
vier  den  fioXo;  Itt.?0;»  ein«  <*en  Xfo;,  «o  daa«  die  Inschrift  war,  AX£g«vopK 
£^t(3o;  Xfo;.  Ausserdem  führt  Uesychins  an:  BepEvlxrj*  —  x«i  34Xo;  tu 
drrpa-dXorv  o3tco  xaXEtrac.  A  vrt  y £v  t  o  ;"  3eXo;  ti;  o5t»;  ExaXivra.  Asaffof 
—  xal  dsrpa^dXar»  ?£  Ttvenv  3.oXoc  gjtto«  xaXetrai.  Aixt^tpav*  34X«j«  T*C 
dsrpa-rdXeov  vj-rm;  £xa).£iTo.  Auch  bei  den  teirtrae  finden  «ick  dergleichen 
Namen;  Il''5vrh.  :  Mi&a;  x'jäc-jTtxo^  3oXg-j  Ävoua.  Saida«  ».  r.  Mlia;:  Mt&o; 
XjSo-j  o\op.a  cii^oXnjrdTO'j.  Kat  rspoiu'.a"  Mit«;  &  b*  x63ot;  c^XeVnr»;*  4 
•rdo  Mtf«;  BÄaltl  e*r:i>.  f*MMU  Eubulu«  bei  Meineke  Cöm.  (?r.  III,  233,  4: 
gffetJC  aev  £\  xj?«it?w  Eiäoi.A-aTr,:.  Polltu  7,  204:  3*).nr»  St  WpAT«,  ?*» 
üb*  ?«v).nrv  ri  xai  5u;^ö>.obv  —  Mt&x;,  p.dvr;  (Hesych.  Mdvr4;  x-j3cvttov  34aao 
ovoui)  rrxrptXo;,  rarpif.a,  u.xy"ti?'  '^Xt,,  dpoXv,  drXt«,  dSrnu,  irtuiCw,  xpi- 
caco;,  x«7/d*5<»;,  Toiyta;,  rx^ar«,  "/Toc,  ßv  x«l  xtw  hw).ov»  x«l  «W»  ««4 
ot-.T-,  (d.  h."  die  Einheit)  —  ol  o«  3cX't(oj;  tf'  eU  xal  t4  tixyStFv  ü.bjvn  3Äoc 
Trpav^;  ^-^xovrtTrr,;  xo)J.t3oXo;,  cu3xm>*,  ?po»,  cuvmpU  ^  xipoi;*  4n4vt«lBUc 
xal  -rdr«  utswv  äo)  erv  fv.  xal  D.Xot  ot  roXX.oi  tlotv,  o&c  irtopdQn  ESSeaaeg  4» 
to?«  K»3tvtar«  (Mein,  in,  232,  2): 

Ktv:p«Bto«,  Upc.;,  dppi'  (»rcp3d)Jlov  r:4la;, 
rf(puvo;,  «uoatpuirv,  x-jvöim;,  iptt«, 
Aaxrovs;,  dfvriTiv/o;,  'Ap^Eio;,  Idrvtwn, 
Ttp^oxprroc,  tXXxlror»,  r-jaXlrr,;,  ieilrroc 
a^dTXöv,  dripTr^,  ojrrpoc,  dvTx^;irmiv,  oopcrSc, 
Adjarm"»,  KixXojttcc,  insplpwv,  SoXeyv,  Stfimv. 
Man  ersieht  an«  dieaer  Stelle  so  viel,  daaa  die  Namen  r.yi-.rj.  Xto«,  K  :  ■ ; 
den  tall$  anf  die  ttfterat  übergegnngen  waren.    Isidor,  orig.  lä,  66:  Dt  eeee» 
bu'ii  ttt'frarum.    laetut  qult^ne  apt/d  liw-re$  vctrrti  a  ntanert  roca'd/ur,  tat 
wn/o,  hinin,  trinio,  quaternio,  qumi->,  fenio.    Posten  apptUalio  linfulomm  iimtsf« 
est,  et  ttn/onem  conem,  fnni  nem  tu;pum.  qwiternionem  planum  rocvba*l. 

2)  Martial.  14,  14:  Cum  ststeril  nuifu*  ruilu  i7m  (olus  eoJem,  Mnnrra  m 
■ürrt  magna  dtdiut  UlL  Luden.  Amor.  16:  «c  Tpasi^Tj  Tirrapa;  a:;pi[i- 
Xoy;  At£:/xf};  lopxi«  draptftiaf^a;  lurirroc  rfjv  iXr.loa.  xai  ßoXiv  ac«  isl- 
sxoTTx,  udX.tir»  v  tf.  rorrt  xtp  öti"*  airTf»  'A^poStTT^)  rj^iXT(3cu,  p^?rn; 
darrpa^d/.oj  reeivro;  (5»p  oyVjtirrt,  r J -.  Snet.  Oef.71:  fieswri^)  teil*** 
univenoi,  fui  Ventrrm  itctrat.  Cie.  de  dir,.  2,  21,  48.  Bei  dem  Beginne  de» 
Mahles  wurde  ->  .\-->,y,t  i ;  mit  ro^'s  darüber  gewürfelt,  wer  rex  eowrtrtifeüi 
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die  Summe  der  geworfenen  Einheiten  entscheidend  war,  son- 
dern die  Art  des  Wurfes,  und  es  seheint  anzunehmen,  dass 
einerseits  der  canis,  d .  Ii .  4.1.1.4.  ganz  ohne  Gewinn  war,1) 
der  xoio;  aher,  d.  h.  6.  6.  6.  6.  nur  zu  6  berechnet  wurde,2) 
andererseits  gewisse  Würfe  mehr  galten,  als  die  geworfene 
Augenzahl,  z.  B.  der  Euripides  40, a  wogegen  einige  Würfe 
aueh  einen  Strafeinsalz  zur  Folge  hatten.4;    Dies  Spiel  existirt 


ritt«.  Plaut.  Asin.  'JUS.  Unrat,  cd.  2,  7,  25:  Quem  Venus  arbitrum  Dieet 
bibendi?  Bei  dein  an  den  Saturnalicn  ü blieben  Spiele,  einen  König  zu  würfeln 
(Tic.  tmn.  13,  15.  Aman.  diss.  Epictet.  1,  26,  &  Lucian.  Saturn.  3:  ö/iz, 
TjXlxov  To  dvadev;  £rt  xat  ßaotXia  fi'ivov  i-S  izdVr«uv  ^cvesUat,  S\>  ärrpTfo/uj 
xoiTTjUvr-a),  kam  dieselbe  Sache  vor;  in  beiden  Fällen  hiess  der  beste  Wurf 
wohl  ßaCtXvxo;,  und  dicken  erwähnt  Plautus  Cure.  359:  laclo  basilieum;  ob 
dit'8  »bor  ein  mit  Venus  identischer  oder  relativ  bester  "Wurf  Ist,  weiss  man 
niebt.  Uebrigcns  gehört  der  tsstragalu»  /u  den  Attributen  der  Venus.  S.  die 
.Münze  von  Paphos  bei  Cavedoui  liull.  1844  p.  124. 

1)  Dass ,  wie  bei  einem  latus  der  canis  1  bedeutet,  so  bei  4  talis  canis 
der  Wurf  1.  1.  1.  1  war,  kann  man  schliefen  einmal  daraus,  dass  bei  den 
tesserae  tpsfc  JtäSot,  d.  h.  dreimal  eins,  der  schlechteste  Wurf  war  (Pollux  9. 
US),  und  zweitens  daraus,  da*s  bei  Plautus  Cure.  3S7  :  quattuor  valturii,  die 
mit  den  eanes  wohl  Identisch  sind,  als  der  schlechteste  Wurf  erwähnt  werden. 
Wie  nun  Suidas  s.  v.  rot;  l\  sagt:  ol  xvl^ot  xsvoi,  d.  h.  sie  gewinnen 
nichts  uud  der  Einsatz  Stht  ganz,  verloren,  so  müssen  auch  die  guutftiur  eine» 
der  tali  oder  der  ßoXo;  xvtuv  ganz  ohne  Gewinn  gewesen  sein  oder  Verlust  ge- 
bracht haben.  Persius  3,  4!':  Quid  dexler  senii  ferrel.  scire  erat  in  volo,  dam- 
n  >*n  eanicula  qwtntum  Haderet.  Prop.  5(4),  S.  45:  Me  qu  jue  per  talos  Vene- 
rem  quaerente  »eeundos  Semper  damnosi  subsiluere  ennes.  Seriem  de  morte 
<laud.  10:  Tarn  facile  htmincs  occidebat,  quam  canis  excidit.  U\id.  trist.  '2, 
474  :  damHOMM  effugmsque  e  ines.    Ovid.  a.  am.  2,  206. 

2)  So  ist  zu  verstehen  die  oben  angeführte  .Stelle  des  Sneton  (_Schol.  ad 
Plat.  Lys.  p.  200  1'..):  ?&v  It  ,%Xt»v  STjiiv,  h  piv  To  \\  oyvdjJtevo;  xfpo;  -xii 
i;irr(;  iXiyctO,  h  Ii  TO  h  /to;  xai  x£>or#.  Denn  vorher  hat  er  gesagt:  foxtCno 
Ii  Tiatöid  tiooaoctN  drr.'ia'-piXol;.  Und  Ovid.  <n«(.  2,  473  sagt,  es  schrieben 
einige  darüber,  yttid  vateant  tali,  was  doch  nur  von  einem  willkürlich  be- 
stimmten Werthe  zu  verstehen  ist. 

3)  Weder  Voemcl's  Ansicht,  der  die  Zahl  4ü  durch  Wiederholung  des 
Wurfs  erküren  will,  noch  Sauppe's  Veränderung  von  Teaaapixovra  in  oixa 
(t')  scheint  mir  haltbar. 

4)  Die  Stelle  Suet.  Aug.  71:  Talis  enim  iactatis  ut  quisque  eanem  aut 
»enionein  miserat,  in  »inyulos  UUo»  »inguis  denarios  in  medium  conferebal,  quo» 
tr>llebat  universos,  qui  Venerem  iecerat,  kann  man,  wie  jetzt  gelesen  wild,  nur 
so  erklären,  dass  Augustus,  aus  dessen  11  riefe  die  Worte  sind,  anders  als  ge- 
wöhnlich spielte,  indem  er  bei  dem  Senio,  der  ein  guter  Wurf  war,  Einsatz 
zahlte,  wiu  dies  vielleicht  beim  eani»  immer  stattfand.  Allein  es  gab  einen 
sprichwörtlich  gewordenen  schlechten  Wurf,  x«io;  irpOC  ytov  (Suld.  ».  v.  xtpo;), 
710;  :t|io;  xo»&v  (Zenob.  IV,  74),  eanit  ad  aenionem,  d.  h.  wenn  zwar  alle  Würfel 
standen  (stant  canes  Ovid.  a.  am.  2.  20b"),  aber  nur  drei  als  X&Qt,  einer  um- 
gekehrt als  /To;.  Schol.  Plat.  p.  3'20  Pekk..  XtfCTat  Ii  7t;  X7i  "apoiph  ärt'j 
TQ&TOU,  otov  Xto;  rapa-tä;  rVjiov  ojx  £ahro  (lies  mit  Sauppe  oyx.  ib.  aiü^civ», 
ci'w'  cj  xzl  — Tjxim;  AT,u.Nopi'.a  |  Meiueke  II,  771)  Ato;  rapasTct;  Kötov  oöx  lö. 
/ivetv.  Eustath.  ad  Od.  p.  1397,41.  Uartial.  13.  1.  lö:  Xon  mea  mugnanimo 
depuynat  tesseea  talo  Seni>  nec  n  >ttrum  cum  cane  qu  ;ssnt  ebur.  Worauf  such 
anspielt  Aristoph.  ran.  9(58: 
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noch  in  Griechenland.  »Die  arachobitischen  Knaben,  erzählt 
Ulrichs  in  seinen  Reisen  und  Forschungen  in  Griechenland, 
1  S.  137,  spielten  mit  dem  Astragalus.  Dies  ist  ein  kleiner 
vierseitiger,  an  zwei  Enden  abgerundeter  Knöchel,  so  gebaut, 
dass  er  auf  einer  ebenen  Fläche  nur  vier  verschiedene  Würfe 
giebt,  bei  denen  die  nach  oben  gekehrte  Seite1)  die  Geltung 
bestimmt«  Der  gewöhnliche  Wurf  ist  der,  wo  die  runde  Er- 
höhung des  Astragalus  nach  oben  gekehrt  ist,  und  heisst  Backer 
oder  Esel.  Dann  folgt  der  Dieb,  wenn  der  Astragalus  die  Höh- 
lung nach  oben  kehrt.  Seltner  ist  der  Vezir,  der  Wurf,  wo 
die  kleine  glatte  Flache  oben  steht.  Der  seltenste  von  allen 
Würfen  ist  der  König,  wo  die  Seite  nach  oben  gewandt  ist, 
die  einem  Ohre  ahnlich  sieht  und  dem  Vezir  gegenüber  liegt. 
Ein  fünfter  Wurf,  der  Hahn,  wenn  der  Astragalus  aufrecht  auf 
einem  der  abgerundeten  Enden  steht,  kann  nur  stattfinden, 
wenn  er  sich  irgendwo  anlehnt,  und  gilt  deshalb  nicht.  Zah- 
len werden  auf  dem  Astragalus  nicht  angebracht«. 

Das  Bretspiel  (Tcerrsta}  2)  hielten  die  Griechen  für  eine  Er- 
findung des  Palamedes,8)  und  sowohl  in  der  Odyssee4)  als  bei 
Euripides,5)  als  auch  auf  einer  betrachtlichen  Anzahl  von  Vasen- 
bildern6) werden  die  homerischen  Helden  mit  diesem  Spiele 
beschäftigt  dargestellt.  Allein  vielleicht  viel  früher  war  es  in 
Aegypten  bekannt,7)  wo  es  verschiedentlich  vorkommt.8)  Von 

ötjpajjiivTjC :  oo'^o;  •f  dv?;p  xat  oetvo;  e(;  td  rdvra 
S;  t(v  xa*ou  r.o'j  r.toi-lz-Q  xi\  TrXtjot'ov  -apdax$ 
TzirTwvtev  £;a»  töiv  xay.tt>v,  o'i  Xio;  dXXd  Keto;. 
Wenn  der  Knöchel  nämlich  umfällt,  so  ist  er  nicht  mehr  Xto;,  und  das  Un- 
glück hört  auf.   Hienaoh  glaube  ich  auch  hei  Sueton  lesen  zu  müssen  ut  quis- 
que  canem  at  (ad)  senionan  miscrat. 

1)  Dies  ist  nach  den  von  mir  angestellten  Untersuchungen  für  das  antike 
Spiel  falsch,  indessen  kann  es  für  das  moderne  richtig  sein,  da  es  nur  auf  den 
Namen  des  Wurfes  ankommt,  der  nicht  mehr  der  alte  ist. 

2)  S.  ausser  den  S.  847  Anm.  1  angeführten  Schriften  Becker  Gallus  III 
S.  336  (4G8  Göll).  Michaelis  in  Gerhard  Denkmäler  und  Forschungen  1863 
n.  173  p.  38  ff. 

3)  Jahn  Palamedes  S.7.  4)  Horn.  Od.  1.  107. 

5)  Bei  Euripides  Iph.  Aul.  195  ff.  spielen  es  Palamedes  selbst  und  Pro- 
tesilaus. 

6)  Am  vollständigsten  zusammengestellt  bei  Welckcr  Alte  Denkmäler  III 
S.  3—24;  Overbeck  Gatt.  her.  Bildw.  I  S.  310  ff. 

7)  Wilkiuson  The  Kgyptians  in  the  time  of  the  Phuraons  p.  14.  Derselbe 
Manners  and  customs  I  p.  44.  Die  Zahl  der  Steine  Ut  meistens  nicht  be- 
stimmbar, sie  haben  aber  zwei  Farben  und  sind  nicht  flach,  sondern  hoch,  l'/3 
— V/m  Zoll. 

8)  Im  britischen  Museum  befindet  sich  eine  ägyptische  Papyrusrolle  aus 
römischer  Zeit  mit  Bildern.    Auf  einem  derselben,  herausg.  in  Tb.  Wright  A 
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den  verschiedenen  Arten  römischer  Bretspiele  sind  zwei  einiger- 
maassen  bekannt,  der  Indus  latrunculorum  und  der  ludus  dtio-jjj^jj; 
decim  scriptorum,  zu  welchen  zuweilen  ein  und  dasselbe  Spiel- 
bret  {tabula),  auf  beiden  Seilen  verschieden  eingerichtet,  diente.1) 
Beide  wurden  mit  calculi,  rrsaaot,  gespielt,  welche  bei  dem 
ersten,  einem  Belagerungsspiele ,  latrones,  d.  h.  Soldaten,2) 
latruneuli , 3;  iwi'/iftw,4  griechisch  xovs;  5)  heissen  und  auf  einem 
durch  directe  und  transversa  Linien  in  Felder  getheilten,0)  also 
einem  Schachbret  entsprechenden  Spielbretc  aufgestellt  wurden. 
Die  Zahl  der  Felder  ist  unbekannt,  die  Zahl  der  Figuren  scheint 
auf  jeder  Seite  30  betragen  zu  haben. 7)     Die  letzteren  wareu 

hi.-tory  of  canenture  and  grotefqae.  London  1865.  8.  p.  8.  Champfleury  Hi- 
itokt  dt  In  caricature  anOque.  3«  «M.  p.  '24  nnd  vollstindiRer  in  Lenormant 
Histoire  ancUnne  de  l Orient  Tome  II.  Paris  1<S8'2.  8.  p.  3'20  spielen  Löwe  un.l 
Ha».-  oin  Bretspiel.  Jeder  sitzt  auf  einem  Stuhl,  zwischen  ilinen  steht  ein 
Tisch  mit  einem  Spielbret.  Jeder  hat  tünf  hohe  Figuren;  der  Löwe,  welcher 
gewonnen  hat,  liebt  mit  der  rechten  Tatze  eine  Fipnr  nnd  mit  der  linken  einen 
Beutel  Geld  in  die  Höhe,  offenbar  den  Kinsatz  de«  Spiels.  Line  Darstellung 
de*  Königs  lU-mes-sou  III,  der  in  seinem  Harm  den  ludus  latrunculorum 
spi.it,  rindet  man  bei  Kusel  Ii  ni  Mnnum.  dell'  Egittn  I,  1*2*2 .  Lenormant  a.  a.  O. 
p.  321  und  zwei  andere  («nippen  ägyptischer  Bretspieler  bei  Kawlinson  Hisiory 
üf  Jlerodtus  Vol.  11  p.  '27').  '27  H. 

i)  Martial  14.  17.     Tabda  lusorla: 

Jlae  mihi  bis  sen*  numeralur  tes*cra  puncto; 
Calculus  hoc  gemin')  discnlnr  hoste  perit. 
Der  eme  Vers  bezieht  sich  auf  die  duodeeim  scripta,  der  letite  auf  den  ludus 
latrunrulorum. 

•2)  Festi  «f-.il.  p.  118,  10 :  latrones  eosantiqui  dicebant,  qui  condueti  milita- 
bant  drjj  rf;  >.ato£»v;.  Varro  de  l.  L.  7,f>'2:  Zitrones  dicti  ab  tatere.  qui  cir- 
cum  latera  tränt  regt  —  out  qui  conducebanlur.  ea  enim  merces  (iraece  dicilur 
Xäroov.    Suidas         Xflfrpov'  4  uts»6c.  Callimach.  />.  m   Plautus  M.  G.  76: 

Sam  rti  Seleucu*  me  opere  OfOvV  marimo, 

Lt  sibi  latrones  euerem  et  censcriberem. 
Vgl.  Plaut.  Cure.  648.    Stich.  135  u.  ö. 

3)  Sen.  ep.  100.  11:  latruneulis  ludimus.  Hin  lusor  latruneul'  rum  in  der 
Inschrift  Hevue  /pior.  du  midi  de  la  France  I  p.  306  n.  333. 

4)  Orid.  frisl.  2,  477. 

5)  Pollux  9,  98.     Kustathlus  ad  Odgss.  a,  10i  p.  139/,  47. 

6l  Dass  die  tabula  lalruncularia  (Smec  ep.  117,  30|  in  Felder  (rethellt 
war,  und  dass  die  Figuren  auf  den  Feldern,  nicht  auf  den  Linien  standen,  steht 
hervor  ans  Varm  de  l.  L.  10,  '2*2:  Ad  hunc  quadruplicem  fontem  ordines  diri- 
gunlur  Uni,  uni  transversi ,  altert  directi,  ut  in  tabula  soUt,  in  qua  latruneulis 
ludunt.  Pollux  9,  98:  r,  5e  iuk  ttoXXöV*  OyT.sojv  renotd  nXtvtttov  M,  vt6pa<  £v 
Ypaaptai; £yov  otaxctpsva;-    Kat  ?ö  p>£v  rtXivÖiov  xaXsixai  ™XtSl  töw  oe  o^tpcov 

7)  Pollux  9,  98  nennt  dies  Spiel  rXtv&iov  und  lässt  es  oi«  itoXXäv  fyttfws 
spielen;  $  99  fügt  er  hinzu:  tade  0  fort  rayrT-  ttj  zatotä  x*i  6  ötaToap.puo- 
uö;  —  t>:tv<7  raiStdv  xat  7pap.u.»?  ^OfxaCov.  Davon  sagt  Hesych.  s.  v.  61a- 
7oauuiaaö;.  rraiS.ä  Tt;  e^xovr?  W^wv  Xeuxüjv  xai  fuXatvchv  £v  ytupa«;  tXxo- 
u'*vwv  so  dass  in  diesem  Spiele  jeder  Spieler  30  Steine  hatte.  Photius  s.  v. 
rcölit;  sagt  dagegen  geradezu  wSXei;  rcaCeiv  (dies  ist  der  ludus  latrunculorum) 
rot;  nün  y»pd;  [lies  mit  Naher  yuipa;]  xaXo'jp^va;  iv  -7t;  C  [;  Pors.l  ffypotc. 
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durch  die  Farbe  unterschieden1)  und  zerfielen,  wie  beim  Schach- 
spiel,2) in  Bauern  (mandrae)*)  und  Offiziere  {latrones) ; 4)  auch 
bewegten  sie  sich  theils  in  gerader  Richtung,  theils  springend 
(ordmarii  und  vagi).b)  Der  Spieler  geht  darauf  aus,  die  feind- 
lichen Figuren  entweder  zu  schlagen,6)  weshalb  jede  Figur  einer 
Deckung  bedarf,7)  oder  sie  festzusetzen  [alligare);*)  zuletzt  wird 


Da,  wie  wir  unten  sehen  werden,  die  XII  scripta  mit  zweimal  10  Steinen  ge- 
gpielt  wurden,  so  ist  es  wahrscheinlich,  das»  die  zweimal  30  Steine  auf  die 
lotrunculi  zu  beziehen  sind. 

1)  Ov.  trist.  2,  477:  Discolor  —  miUs.  Mark  14,  17:  Calculus  —  discolor. 
Pollux  9,  98 :  otr(p7}[A£vo)v  ?/  si;  ry'jo  töjv  -WjtEcuv  xaTa  -rd;  ypöa;.  Sidon.  Apoll. 
ep.  8,  12.  Ucbrigcns  waren  die  calculi'  häufig  vitrei  (Ov'id.  a.  am.  2,  20S; 
Mart.  7,  72,  8)  oder  gemmei\  Mart.  14,  20;  daher  yemma  ludere  Mart.  12, 
40,  3.  Steinerne  calculi  in  Form  einer  Halbkugel ,  weiss ,  roth  und  schwarz, 
aus  einem  Grabe  von  Cumae  b.  Bullett.  Nap.  18Ö3  p.  192  tav.  8  n.  6. 

2)  Die  Hauptstcllc  über  dies  Spiel  ist  das  anonyme  Gedicht  de  laude  Piso- 
nis  in  Wernsd.  P.  L.  M.  IV,  1  p.  267  v.  180  ff.  =  Baehrens  P.  L.  M.  n.  15,  192: 

Callidiore  modo  tabula  rariatur  aperta 

Calculus,  et  vitreo  pemguntur  milite  bella, 

Ut  niveus  nigros,  nunc  et  niger  all  ig  et  albos. 

Sed  tibi  quis  non  terga  dedit?  quis  te  duce  cessit 

Calculus?  aut  quis  non  periturus  perdidit  hostem?  1 

Mille  modis  acies  tua  dimicat:  ille  petentem 

Dum  fugit,  ipse  rapit ;  longo  venit  ille  recessu, 

Qui  stetit  in  speculis:  hic  se  committere  rixae 

Audet  et  in  praedam  venientem  deeipit  hostem. 

Ancipites  subit  ille  moros,  similisque  ligato 

Obligat  ipse  duos:  hic  ad  maiora  movetur, 

L't  citus  eefracta  prrjrumpat  in  agmina  mandra. 

Clausaque  deiecto  populetur  moenia  vallo. 

Interea  seclis  quamvis  acerrima  rurgant 

Proelia  militibus,  plena  tarnen  ipse  pbalange 

Aut  ctiam  paueo  spoliala  milite  vincis, 

Et  tibi  captiva  resonat  manu*  ulraque  turba. 

3)  Mandra  ist  der  einzelne  Hauer,  wie  bei  Mart.  7,  72,  7 :  Sic  vincas  Novi- 
umque  Publiumque  Mandris  et  vitreo  latrone  clusos,  aber  auch  die  Hauerureihe, 
welche  vor  den  Offleieren  steht.  Daher  heisst  es  in  der  angeführten  Laus 
Pisonis:  eefracta  prorumpat  in  agmina  mandra. 

4)  Dass  dieso  der  Form  nach  vorschieden  waren,  zeigt  Plin.  n.  h.  8,  215: 
Mucianus  et  latruneulis  lusisse  (simias  dicit),  ficlas  cera  icones  usu  distingutnte 
{Detl. :  fictas  cera  nuces  visu  distinguere;  die  Stelle  beweist  also  nichts).  Eine 
alte  Schachfigur  existirt  noch.  Iiaoul-Kochotto  Mim.  de  l'Institut  XIII  p.  638 
(3°  Mim.  p.  110):  M.  Fauvel  a  conserve  un  cavalier  d'un  jeu  d'e'checs,  en  ivoire, 
tr.uve  dans  un  tombeau  d'Athenes. 

5)  Isidor,  orig.  18,  67:  Calculi  partim  ordine  moventur,  partim  vage.  Ideo 
alios  ordinarios,  alios  vagos  appellant.  At  vero,  qui  moveri  omnino  non  pos- 
sunt,  incitos  dicunl. 

6)  Eustath.  ad  Od.  a  p.  1397,  45 :  eioo;  Tt  xttßcfac  xai  JcäXi;  •  is  Tt  W(<prov 
ro).).d)V  fev  rAiff{pvL')xi<iUZ  Tisi  ytupais  Wt|i4vwv  £*ftYv£"°  AvtflwalptOts  »  d.  h. 
gegenseitiges  Schlagen  wio  in  der  Laut  Pisonii:  jeri'.uru*  perdidit  hostem.  Ovid. 
u.  am.  2,  208:  Fac  pertat  vitreo  miles  ab  hoste  tuus. 

T)  Pollux  9,  98:  Tj  Tr/vT)  tt,;  zatotö;  £art  itcptMj^Ct  tö>v  ojo  'i-Tjcpojv  öfxo- 
XpOtw  TT(v  £T£p6/pouv  rfvcXstV    Ov.  a.  am.  3,357:   Cautajue  non  stulte  latro- 

(Anm.  8  siehe  nächste  Seite.) 
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einer  matt,  so  dass  er  nicht  mehr  ziehen  kann  {ad  incitas  re- 
diyüur}.*)  Der  Sieger  ist  König2)  und  hat  um  so  mehr  Ruhm, 
je  weniger  Steine  er  verloren  hat.3) 

Das  Spiel  der  duodecim  scripta4)  war  eines  der  Bre  tspi  el  e,  Jj*J 
in  welchen  man  sich  ausser  zweifarbigen  Steinen  auch  der  9*onm. 
Würfel  bediente  und  nach  Maassgabe  des  Wurfes  seinen  calculus 
auf  einer  mit  Linien  bezeichneten  Tafel  vorrückte5)  oder  auch 

num  praelia  ludat  Units  cum  gemino  calculus  hotte  perit,  Bcllatorque  suo  pren- 
su»  sine  eompare  bellat.  Ov.  trist.  '2,  477 :  Diseolor  ut  recto  grassetur  limüe 
miles,  Cum  medius  gemino  calculus  hoste  perit,  Ut  mage  veüe  sequi  sciat  et  re- 
vocare  priorem,  Se  tuto  fugiens  incomitatus  eat.  Die  letzten  Verse  bedürfen 
einer  Emendation.  Mart.  14,  17:  Calculus  hoc  gemino  diseolor  hoste  perit. 
8)  Laus  Pisonis  194.  '201.    Senec  ep.  117,  30. 

1)  Ueber  diesen  oft  in  übertragenem  Sinne  vorkommenden  Ausdruck  s. 
Wernsdorf  l.  I.  p.  416  ff.  Vgl.  Plato  rep.  6  p.  487c:  xat  &3^tp  br.b  tüjv  zet- 
Tt6eiv  octv&v  ol  \xit  TeXeyTÄvTc;  cinoxXeiovrat  %*\  oiix  f/ouatv ,  o  tt  «gpcosi, 
o5tco  — . 

2)  Vopisc.  Proc.  13,  '2:  Nam  cum  in  quodam  convivio  ad  latruneulos  lu- 
deretur  atque  ipse  decies  bnperator  exisset. 

3)  Senec*  de  tr.  an.  14,  7:  Ludebat  latruneulis,  cum  centurio  agmtn  peri- 
turorum  trahens  illum  (juoquc  excitari  iuberet.  Voeatus  numeravit  calculos  et  so- 
dali  suo,  Vide,  inquit.  ne  post  mortem  meam  mentiaris  te  vicisse.  Tum  annuens 
centurioni:  Testis,  inquit,  eris ,  uno  me  antecedere.  Laus  Pisonis  206.  '207. 
Artemidor.  Oneir.  3,  1 :  Ei  56  7t;  vooöYv  TtaiCetv  oroXdßot  'Wj'äoi;  t(  öXXov  r.ai- 
Covta  toot,  X7*6v  |j.aXt3TGt  hi  ei  ay-ö;  Xei::otTO,  dretot]  fxtiova;  £/cuv  J/t^u; 
xa-raXElretat  6  vtxifcuxvo;.  So  liest  Salmasius,  wie  ich  glaube,  richtig,  die  Hss. 
haben  nXetova;  statt  uetova;,  was  Gronov.  p.  236  vertheidigt.  Das  Capitel  hat 
nämlich  die  Ueberschrift  rrepi  toO  xyße6etv,  daher  versteht  Gron.  das  Spiel  der 
XII  scripta,  bei  welchem  nach  seiner  Meinung  der  verlor,  der  mit  den  meisten 
Steinen  übrig  blieb,  ohne  zum  Ziele  zu  gelangen.  Allein  die  Meinung  ist  un- 
haltbar.  S.  unten. 

4)  Cic  de  or.  1,  60,  217:  duodecim  seriptis  ludere,  üvld.  a.  am.  3,  363: 
/■,*•{  genus  in  totidem  tenui  ratione  rcdaclum  Scriylula,  quot  menses  lubricus  annus 
habet.  Die  folgenden  Verse  gehören  nicht,  wie  Michaelis  a.  a.  O.  S.  40  annimmt, 
zu  der  Beschreibung  dieses  Spiels,  sondern  schildorn  ein  neue»  Spiel.  Denn 
Ovid  zählt  allerlei  Spiele  auf  und  sagt  v.  367,  es  gebe  tausend  solcher  Spiele. 

6)  Das  Spiel  beschreiben  zwei  Epigramme  der  Anth.  Lat.,  Baehreiis  IV 
n.  372  =  n.  192  Riese: 

Diseolor  aneipiti  sub  iactu  calculus  adtlat 

Dccertanlque  simul  candidu*  atque  rubens: 
Qui  quamvis  parili  srriplorum  tramite  currant, 
Is  capiet  palmum,  quem  bona  fata  iuv  mt. 
Baehrens  IV  n.  373  =  195  Kiese: 

in  parte  alveoli  pyrgus  velut  urnn  resedit, 
Qui  vomit  internis  tcssentlas  gradibus, 
Sub  qunrum  iactu  discordans  calculu*  ex  it. 

Ccrlantesque  fovel  sors  vari  ita  rfttOS, 
Hic  proprium  faciunt  ars  et  fortuna  periclum, 

Haec  envet  a  'rer&is  casibus,  Uta  facet. 
Composita  ett  tabulae  nunc  Ullis  {'(jrmula  belli. 

Cuius  mism  facti  tessera  prineipium. 
Ludentts  vario  erercent  proelia  talo, 

Russeus  an  nitidus  praemia  sorte  (erat. 
Eine  Erklärung  des  Spieles  versucht  FouquitTes  p.  357  ff. 
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verlor.1  Die  Tafel  halte  \i  Linien,  die,  in  der  Mitte  gtlbeilt, 
24  Oerter  ergaben,  auf  welchen  15  weisse  und  15  schwane 
Steine1)  in  Folge  des  jedesmaligen  Wurfes  so  gerückt  wurden 
[dahantw),*)  dass  man  von  der  ersten  bis  zur  vierundzwaniig- 
sten  Linie  vordrang.  Doch  geschah  dieses  nach  einem  Dessin, 
und  ein  geschickter  Spieler  konnte  durch  Kunst  den  Nachtheil 
des  Wurfes  einigermaassen  ausgleichen.4) 

1)  Eusteth.  ad  IL  V,  86  p.  1290:  vr/ai  U  o  foStu  im>  ?üjk  trxni- 
pt«v  Tt>a  Mfpvt.  Irtese  Xotix  dum  «ich  auf  du  in  Rede  stehende  Spiel  be- 
zielten,  nicht  auf  den  Iwiut  latruneulorum,  mit  welchem  Eon.  sie  in  VerMadaig 
bringt,  denn  diese«  Spiel  wurde  ohne  Würfel  gespielt.  Hesych.  ».  c.  =s"i: 
&i??ipct  l«  crr«tx  xu^tia;,  e\>  ^  pi>  T«\p  toÜ;  xu&vj;  «va ßpcräiMts  *  t»  lt  T| 
tUTTiia  oürö  u/,;m  ~iz  tyrtq&jz  peraxtvoSat. 

2>  I>ie  Zahl  der  Steine  geht  sicher  hervor  aas  dem  in  den  anderen  Einzel- 
heiten de«  Spiele«  «ehr  dunkeln  Epigramm  des  Agatha«  AniA.  Gr.  IV  p.  30 
n.  72;  vgl.  dazu  Salmas  ad  tcr.  II.  A.  II  p.  751.  Jacob»  AtUk.  Gr.  XI  p.  W  C, 
sowie  an«  dem  eben/all«  «ehr  Unverstand  liehen  and  compten  Centn  Virgilianm 
dt  aUa  bei  Baehren«  P.  L.  M.  IV  p.  192  =  Riese  n.  S:  Tema  tibi  haee  frr 
mwn  fundo  vol^ntur  in  imo  (die  Würfel).  A'une  agedum  ,  {uot  iptt  via  tibi 
reptnt  utut  | »o  scheint  mir  zu  lesen).  TrighUa  magnot  adrertot  que]  orMw 
orbet  (die  Steine)  Eloquar.  Der  Zeichnung  der  tabula  bei  Jacobs  XI  p.  101 
(such  bei  Rieh  i.  c.  abacut)  liegt  eine .  wie  sehon  Ficoroni  p.  102  bemerkt, 
apocr>  phis'-ho  bei  Gruter  1049  ex  MtteUi  tcbeda  abgedruckte  (bei  SalmasiDS  s. 
a.  O.,  Beeq  de  Fonquieres  p.  354  wiederholte),  mit  einer  christlich  griechischen 
Inschrift  versehene  Zeichnung  zu  Grunde.  So  viel  ersieht  man  aber  auch  hier- 
über aus  dem  Epigramm  des  Agathiaa.  das»  die  Tafel  ein  dtxtnm  und  tini- 
ttrum  latut,  jedes  mit  12  parallelen  Linien  halte,  und  das«  die  Steine  nach 
dem  Wurfe  von  einer  Linie  auf  die  andere  avancirten,  das«  ferner  einige  Linien 
iu'-b  der  Zahl,  andere  mit  den  Namen  Summus,  Antigonut ,  Divut  >«Miriwt 
waren,  das«  es  ferner  darauf  ankam,  auf  einer  Linie  2  (.(iCnrtc)  oder  mearea 
Steine  zu  haben,  nicht  aber  einzelne,  öCvys;.  und  das«  endlich  der  Wurf  2 
6.  5  dem  Spiel  eine  unglückliche  Wendung  gab. 

3)  Man  sagt  mitten  oder  ioeere  (Cie.  de  dlo.  2,  41,  86)  Utterat  und  im 
(nrttvji)  calcuio».  Plat.  rep.  1  p.  S33  B.  st;  rrrrdw  öeatv.  Cicero  belNon.«.». 
teriptat  p.  170,  28  (Orclli  IV*  p.  984.  53):  ltaque  tibi  eoneedo,  quod  te  4ac- 
deeim  tertptit  tolemut,  ut  euLculum  reducat,  ti  te  alieumt  dati  pocniteL  QulnüL 
11,  2,  38:  Scatvola  ist  lutu  duodeeim  teriptorum ,  cum  prior  calndum  proma- 
vittet,  ettetque  viclut,  dum  tut  tendit,  repetito  totiut  eertaminit  online,  quo  dato 
ertönet,  reeordatut ,  rtdiit  ad  cum.  quoeum  luterat,  itque  ita  factum  tut  cost- 
fetnu  est.  (lieber  Scacvola  vgl.  Cie.  <L  or.  1,  60,  217.  Val.  Max.  i\  8.  '-•) 
Ov.  tritt.  2,  476:  Mitten  quo  deceat,  quo  dare  mitta  modo.  Or.  a.  am.  2,  204: 
lu  male  iactato,  tu  male  iacta  dato. 

4)  Aristaenet.  1,  23:  AXXd  xai  tote  drvTcpöetv  inyxraXifr*  \  tufadv* 
Q'rr/top.ii  töv  voi>v ,  Toi  tpearo^  ux jatjvöto;  ,  xdvTcvDtv  tmjh  tä;  rotxi/a;  pr»- 
o-rasti;  t&v  Wj^mv  r.ohJ.ä  KapaXo-rt£4|icvoc  ipusutov,  xai  te»v  xaraittTTtpow  tfy» 
ntltÖN  ■fjTrihixat.    llo>.).art;  jap  fUTteopo;  ix  to5  n6do'j  xaü  tjfAmoii» 

dvtl  TÖrv  i'iün  t'j;  ixttvarv  'itiTÜlT.iit  ■l/t^'1,j-.     1  'Int.  <ic  unimi  (r,rrj./.  .').  p. 

DQbner:  x'jätca  -rdp  6  IlÄä?«uv  tv.  .'•:•>/#  -innxasc»,  tS     /-it  :^ 

xai  ßaX^vTa  vofjsöat  xa/.ät;  tofe  iteaoOat.    Terent,  Ad.  4,  7,  21 :  Iii  r^ 0 
est  hominum,  quati  cum  ludnt  letteri».    Si  illud,   ,u      maxime  oput  ttl  üttu. 

..  o,  a.    stouaeos  ftoru.  lue,  ui  ^ ==  sopu.  /f.  öu».  nanesj.  1*4,  **• 

re/».  10  p.  604  C. :  xai  «uorsf»  iv  rtuis«  x6^cdv,  trpöt  xä  Jtsirrcoxöta  ritttawi  ta 

aürov  r.pd'iu.vz'x  Snrj  6  Xoyo«  ai{«i  ßsAtiTt'       i/«tv.    Plut.  PpM«  26 •' 


-    859  - 


Verschieden  von  diesem  Spiele,  aber  auf  derselben  Theorie 
beruhend,  war  das  griechische  Spiel  ircl  7revte  YP^W^v,  bei 
welchem  die  Tafel  fünf  Linien  hatte,  die,  wie  es  scheint,  durch 
eine  sechste  Linie,  die  tspa  Ypa^ij,  in  der  Mitte  durchschnit- 
ten wurden,  und  bei  welchem  man  mit  fünf  Steinen  spielte,1) 
endlich  ein  römisches  Spiel,  bei  welchem  man  auf  drei,  eben- 
falls in  der  Mitte  unterbrochenen  Linien  mit  drei  Steinen 
rückte.2)  Auf  dieses  Spiel  sind  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
zu  beziehen  die  mehrfach  gefundenen  Tafeln,  welche  alle  zwei- 
mal sechs  Buchstaben  in  drei  Linien  haben,  von  denen  ich 
einige  Beispiele  anführe : 


1. 

VICTLS 

0 

LEBATE 

LUDERB 

0 

NESCIS 

DALUSO 

0 

RILOCLM. 

2. 

SEMPER 

0 

IN  HANG 

TA BT LA 

0 

I1ILARE 

LLDAMV 

0 

SAMICI.3) 

3. 

DOMINE 

PRATER 

ILARIS 

SEMPER 

LVDERE 

TABVLA . 

xasev  aiitov  6  'Avt^ovo«  xyßsuTrj  xoXXd  SdXXovTt  xal  xaXd,  ypfjaBai  o  oux  ir.i- 
arajjivtp  toic  «eaoOat. 

1)  Pollux  9,  97.  98:  Ir.til^  U  tyffioi  uiv  elatv  ot  rrrrol,  7r£vre  o  dxdxepo; 
täv  7:atC6vTc»v  elycv  irl  7t£vte  "fpa|Au.ä>v,  etxÖTa>;  cTpr^at  XocpoxXcT, 

Kol  zeaod  z£vT£ypatAu,a  xotl  xyßtov  SoXal* 
Tö»v  Ik  r.bt-e  täv  £xa?£pa>8cv  "jpay,\xäiu  uioTj  ti«        Upd  ^piity.^  *  xett  6  tov 
dxetöe^  xtv&v  ttettov  It.o'ui  Traootu.(av,  xtvei  tov  dtp1  lepä;.  Eustathius  ad  Od.  o, 
107  p.  1397,  29.    Dies  Spiel  ist  dargestellt  auf  dem  S.  854  Anm.  8  angeführ- 
ten Papyrus. 

2)  Ovid.  o.  am.  3,  366: 

Parva  tabella  capit  temos  utrimque  lapillos, 
In  qua  vieisse  est,  eontinuasse  suot. 

Ovid.  tritt.  2,  481 : 

Parva  sedet  ternis  instrueta  tabella  lapillis, 
In  qua  vieisse  est,  continuasse  suos. 
Isidor,  ortg.  18,  64 :  Quidam  autem  aleatores  sibi  videnlur  physiofoyiee  per  alle- 
goriam  hanc  artem  exercere.  —  Nam  tribus  tesseris  ludere  perhibent  propter  tria 
saeeuli  tempora,  praeterila,  praesentia  et  futura ,  quia  non  stant .  sed  decurrunt. 
8ed  ei  ipsas  vias  senarils  locis  distinetas  propter  attates  hominum  ternariis  lincis 
propter  tempora  argumentantur.   Inde  et  tabulam  ternis  descriptam  dicunt  lineis. 

3)  Beide  bei  Orelli.4316,  der  sie  fälschlich  teaserot  nennt  Die  erste  Tafel 
ist  nämlich  4  palmi  9  once  lang  und  also  ein  eigentliches  Spielbret,  S.  Fico- 
roni  a.  a.  0.  p.  122. 

4)  Boldetti  De'  Cemiterj  p.  447.  Ficoroni  p.  121. 
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4. 

VICTOR 

VINCAS 

NABICE 

FEELIX 

SALBU. S 

REDIAS.1) 

5. 

C  IRC YS 

w 

PLBNVS 

C  I.AMOR. 

0 

POPVLI 

gaudia 

CIV1VM.2) 

6. 

Die  erste  Reihe  fehlt. 

CLAHIOR 

INGENS 

LIBERO 

AVREOS.3) 

7. 

INVIDA 

PVNCTA 

IVBENT 

FBLICE 

LVDERE 

DOCTVM.4) 

8. 

SITIBI 

TESSEL 

LAFAVE 

TRr.nTR 

STVDIO 

VINCAM. 

9. 

circvs 

l'Lfc>  VS 

CLAMOR 

MANNVS 

CVüENI 

VINCAS.5) 

10. 

ABEMVS 

INCENA 

PVLLVM 

PISCEM 

PERNAM 

PAONBM.6) 

BKNATORKä. 

14. 

PATRIS 

BTFILI 

SKBTTS 

PLENVS 

EXIVIT 

ARATOR.7) 

12. 

VINCIS 

<;avdes 

PERDIS 

PLORAS 

EFETER 

CI.AMAS.8) 

1)  Donati  II  p.  307.    Daraus  Orelli  2586.    In  der  Mitte  ein  aegelndea 

Schiff. 

2)  Uenzen  Bull.  1861  p.  81.  3)  Bull.  1861  p.  179. 
41  C.  I.  L.  VIII,  7998. 

ü)  Bruzza  Tavolc  lusorie  dcl  castro  prelorio  in  BulUttino  amunaU  1877 
p.  88,  der  p.  81 — 99  über  diese  Tafeln  ausführlich  handelt.    Mannus  ist  magna*. 

6)  Bruzza  a.  a.  0.  p.  89.   Die  letzte  Zeile  gehört  nicht  zu  den  Spielzeichen. 

T)  C.  I.  L.  VIII,  8407.  Bruzza  a.  a.  O.  p.  98.  Die  Worte  haben  den  Sinn : 
Wie  ein  Sclave,  wenn  er  Glück  hat,  ein  reicher  Gutsbesitzer  werden  kann,  so 
kannst  auch  du  in  diesem  Spiel  reich  werden. 

8)  Bruzza  Annali  dtlC  Inst,  1877  Tay.  d'agg.  P  G  n.  23.  Das  unverständ- 
liche fünfte  Wort  scheint  fclieitcr  zu  sein,  das  mit  verbundenen  Buchstaben  ge- 
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Nach  Bruzza1)  sind  in  Rom  allein  mehr  als  hundert  Spiel- 
tafeln gefunden  worden,  welche  für  sechs  verschiedene  Spiele 
gedient  zu  haben  scheinen,  allein  unter  ihnen  entsprechen  etwa 
sechzig  den  hier  .'ingeführten  Beispielen,  und  andere,  welche 
keine  Inschrift  enthalten,  sondern  nur  36  beliebige  Zeichen 
haben,  sind  offenbar  für  dasselbe  Spiel  bestimmt  gewesen.2)  Auf 
einer  Tafel  wiederholt  sich  sechsunddreissigmal  ein  Monogramm», 
welches  palma  fdiciter  bedeutet ,  also  den  Sieg  in  Aussicht 
stellt.3) 


schriebt  n  war  um  die  Sechszahl  der  Zeichen  nicht  zu  überschreiten,  denn  ftli- 
riter  [st  der  Huf  de»  Si<  jrers.  der  auch  durch  etil  eigenes  Monogramm  bezeichnet 
wird,  das  lirB  auf  der  Tafel  findet,  und  auf  welches  sich  die  Abhandlung  von 
Bruzza  p.  58  ff.  bezieht. 

1)  Brazia  in  Itutl.  eomunale  1877  p.  81 

2)  Einige  solcher  Tafeln  s.  Anwli  ,irli  Imt.  1877  TaT.  d"agg.  F.  O. 
3j  Bruzza  .lnn«/i  deU'  In.<t.  Ir*77  p.  68. 
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Absens  (Rechenbrett)  99_;  pythagoreus 
1003.  _  (Tisch)  aUL  fi9L  HÜ. 

ab  adniissione,  admissionales  (survi) 
1445. 

Abendbrot  2SXL 
abdomiua 
Aberglauben  84. 
abolla  570. 
ab  ovo  ad  mala  SM  ■ 
accubare  SQQ. 
accubitum  307. 
accombere  322. 
act-rba  funera  343. 

34f>«.  3Ü. 
acctabuluin  31'J. 
Achat,  Arbeiten  In.  UÜL 
arSpenser  433. 

Ackerbau  397;  Sclaven  dazu  13JL 
Ackerbaugeräthe  in  Gräbern  3ii2. 
acratophorou  t'>.r>0.  65412. 
aoroamata  337 ;  acroamataria  151ö- 
acta  diuma  ^ 
acta  facere  ÜLL 
actio  tributoria  163*. 
actor  iäSL  155*. 

•  cora  amicorum  (Titel)  145.  Anm. 

adipata  265«. 

ad  lignum  delere  >" i:. 

ad  numerom  bibere  32 ä. 

Adoption  L  15.  132». 

Adresse  811. 

adulteriam  179>. 

adversitores  <48. 

Advocatar  77Ü. 

advorsum  Ire  149  Anm. 

aedicolae  (beim  Grabe)  369. 

aena  «  xvd'fo;  528*. 

aes  excurrena  10*2. 

aetatis  probatio  HT  . 

agaso  150». 

a-j-fj^xt]  (t 47. 

agnomen  LL 

Ahnenbilder  241   '243.  3  *>3  014 
Alabaster  Ü2i.  786«. 
alabastruoi  2£H.  ÜIlL  Li*.  786«. 


alae  im  Hause  22£L  231L 
albarii,  albini  034. 
Alexamiriniache  Kinder  1531. 
alipilas,  aliptes  IAIl 
aller,  allex  4JÜL  44L 
allifanum  0611. 
alligatorcs  1 40. 
Alpenkäse  405. 
aldcincti  atriense»  1423. 
altiliarius  141 . 
aluu  5113. 
alveus  im  Bade  286:  Würfelbrett  £42, 
ainanuensis,  a  manu,  ad  manum  151% 
amaracuR  328 ;  amaracinum  285. 
amare,  W ortgebrauch  fiß, 
amator  als  Schimpfwort  67*. 
Ambubaiae  3387. 
Amianth,  Asbest  500. 
amirtorium  484. 
amiel,  b  cura  amicorum  Iii. 
amitos  basternarum 
Amme  8J1L  94*.  120«.  167». 
Amomam  284. 
Ampfer  325. 

amphlmalla,  amphitapa  528». 

amphorae  462.  047. 

ampnllae  28JL  6oÖ 

Amulet  84. 

dvaßoXtf«  5Ü2. 

anagnostes  151'. 

analertae  147. 

androu  2463. 

anesum  (Anies)  32fl* 

anethum  (Dill) 

Anmeldung  der  Geburten  S6, 

Anna  Pcrenna,  Fest  der  836. 

annona  400.  412. 

annularll  s.  anularii. 

annulus  ferreus        .  pronobus  41L 

ansorum  pastor  III1". 

antae  ■ 

antoarobulones  14^. 

anteflxs  637*». 

antopagment«  *2?tl   T'i  1 . 

ivlitv«  Ü3J. 


863 


antiquarii  1517. 

Antoniniana  oder  caracalla  talaris  565. 

anularii  700. 

a  pedlbus  «ervus  140. 

Apfol  426j  Apfelwein  4ÜL 

Apfelsine  428». 

dzy'y;'j/.'i  464. 

apiarii  curator  141. 
airoo'topaaxlvoa  838. 
Apodyterium  229.  296. 
apophoreta  313.  222. 
är.'Jyyiir,  843. 
apothecarii  4133. 
Apotheker  779. 
dirffeotc  213. 

apparitorium  beim  Grabe  3698. 

Appretnr  des  Tuches  528. 

Aprico8e  42L 

apsls  655. 

äquale  563. 

aquariae  molao  422. 

aquarii  141. 

aquimiuarium,  aqnaemanaliB,  aquima- 

nile  BSQ.  666i 
ara  der  Iuventas  1264. 
aratorcs  139. 
arbitcr  bibcndi  33_L 
arborator  141. 

arcae  676.  727 ;  ferratae  677. 

arcarius  Nachtr.  155*. 

arcera  733. 

archetypa  080. 

arohiatrl  774.  778, 

archimagirus  1  »•>•'. 

Arcbitecten  613;  Sclavon  157*» 

Architectnr,  römische  Ü12. 

Archive  12510. 

arcnatus  currus  735. 

arcus  sellae  738. 

ardeliones  205". 

area  ante  monumentnm  370. 

arenaria  pila  842. 

argentarii  (ßanquiers)  399 ;  Silberarbei- 
ter 1572;  arg.  vascularii,  fabri  ar- 
gentarii 695. 

argentum  escarium  potorium  319 ;  ar- 
gentum  vetus,  nobile  680. 

argilla,  creta  llgularis  635. 

arillatores  413. 

armaria  243'.  626.  727  ;  armariarii  221. 

Armbänder  705. 

armentarii  1A1L 

aromatarii  782. 

aromatites  (Gewürzwein)  460. 

arra  bei  der  Verlobung  4L 

Arretinische  Gefässe  ßlüL  603. 

arrogatio  3JL  1323.  1342. 

artes  liberales  1155. 


artifex  artis  tessalariae  743H. 
Artischocken  32Ü.  42ä.  42JL 
arundo  524«.  823&. 

Arvalen  9L.  331».  783j  ihre  ollae  39iL 

Arzneikästchen  693. 

Arzt,  Aerzte  166».  162.  771. 

öaaotoxo;  oixoe  628. 

Asbest  äiÜL 

Aschenurnen  383 ;  gläserne  750. 

asellas  434 

asinariae  molae  421 . 

asinarius  139_ 

doxwXidCetv  837. 

assa  cella,  assa  sudatio  28910. 

assa  iiu  tri x  89'. 

assectatores  204. 

asseres  738. 

astragali  84JL 

a  summo  bibere  3Ü2. 

Athleten  117«. 

atramentarium  821-. 

atriarius  1423. 

atriensis  142. 

Atrium  5JL  216;  atr.  Tuscanionm,  te- 
trastylnm,  Corinthium,  testudlna- 
tum,  displuviatum  217.  237;  su- 
torium  596. 

Attalica  peripetasmata  535. 

aueupes  14120. 

Augenärzte  779;  Stempel  derselben  780. 
AugustU8,  seine  Ehegesetze  7JL 
aulaea  3JiL  Ü3Ü.  Ü86.  63D. 
anrata  (Fisch)  434. 

aurata  vestis  63Ö'3;  calcel  aurati  594*; 
Tgl.  695»«.  696. 

aurillces,  fabri  aurarii  1572.  700. 

auro  clavatae  vestes  548. 

Aushängeschilder  473. 

Auspices  und  Auspioien  bei  der  Hoch- 
zeit 4L  48.  51 . 

Aussetzen  der  Kinder  3.  82. 

Ausstellung  des  Leichnams  241.  347. 

austcritas  61. 

Austern  32Ü.  442. 

ave  domine  260. 

avertae  740. 

aviarium,  aviarii  curator  141.  431 . 
aviarins,  av.  altiliarius  141. 

Babylonicae  pelles  587 ;  babylonische 
Sandalen  596. 

Backsteiiibau  036, 

Badeapparat  289. 

Badewannen  aus  Thon  640. 

Bäcker  15JL  412;  Bäckerei  in  Häu- 
sern 249. 

Bäder  12L  194'.  12L  269  ff. 

Bänke  726.. 
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Hairons  2_Li  An  in. 
batinca  mcritoria  272fl. 
Ballspul  ÜL 

balnenticum,  vectißal  balnearum  223. 

baliuator  L4JL  211. 

balneum,  bnlnea.  balncae  '272 ;  balnea 

mixta  282. 
b.il'   i>  556. 
Banquiers  390. 
baptisterium  2<w8. 

barbae  depositio  699 ;  barbatull  iure- 

nes  600;  barbam  promittere  601. 
barbaricaril  Ml.  693;  barbaricum  opus 

693. 
Barbiere  598_ 
Bart  59S.  fiQÜ. 

Basilica  des  Junius  Bassus  629. 
b&sillum  202. 

Bast  (Uber)  als  Schreibmaterial  800. 
basterna  738. 
batioca  652. 

Haubandwerker  als  Sclarcn  L5ZL 
Baukunst  612. 

Baumatcrialc  617;  -personal  634. 

BooxoXt;  3J3. 

Baumwolle  487. 

baxeae  594;  baxeariiis  597. 

Bdellium  784. 

Becher  652;  silberne  mit  Reliefs  680; 
thericleisrhe  6ÜL 

Begraben  und  Verbrennen  374 ;  Ver- 
fahren beim  Begraben  37^. 

Pegräbniss  340  IT. 

Begräbnissplätzc  für  Arme  373. 

Begräbnisssocie  täten  37 1. 

Beleuchtung  bei  Festen  643. 

bellaria  327. 

bellu.it a  tapetia  533*. 

bene  tibi  332. 

Bereiter  IML 

Besätze  an  Kleidern  544. 

Bespannung  739. 

Besuche  262. 

Betten  HL  710.  224. 

Bettschirm  727. 

ßtß).(ov  812. 

bibliopolae  822. 

Bibliothekare  15_L 

Bibliotheken  114«.  615. 

ßlßXo;  oder  ?*ßXo;  £00. 

Bier  46L 

Blldcrchroniken  109. 
Bildhauer  614. 
Bildschnitzer  7*21. 
Bildung,  griechische  6JL  1 14. 
Bimsstein  824. 
Birnen  426. 


birrus  567. 

bisellia  710. 

blatta  50JL  510.  515. 

Blätter  als  Schreibmaterial  800. 

Blccharbelt  Ü22. 

Biel  71Ü  ;  Blei  zum  Liniiren  824. 
Bleimarken  716*. 
Bohnen  4'J 5. 
boleti  325. 

bombyx,  bombyeinae  Testes  494. 
Bordingfahrer  407. 
brachiale  705. 

bractoae  3ÜL  üSiL  722;  -lignl  222. 

bractearius,  brattiarlus,  bracteator  686'. 

Brandmarkung  184. 

brassica  315. 

Brautkleid  LL 

Brechmittel  330. 

Brennen  de.«  Haares  B05. 

Brenn  glas  752 l. 

Bretspiele  854. 

Briefe,  Briefpapier  8045  SIL 
ßronzestatuen  622.    '  ■  ■ 
Bronzetafeln  801. 
Brot  415.  419. 
Brotvertheilnng  418. 
Brunnen  beim  (trabe  370. 
Brustketten  203. 
bubuM  139. 
Biiccherovasen  658. 
Buchbinder  157-. 
Buchhandel  826. 
Bürherabechreiber  lfil. 
BOcherrollen  dÜIL  >iL\L  820. 
Büchersr-hachteln  678. 
Büchertitel  817. 

Börgerliste,  Eintragung  in  die  125. 
Buhierinncn,  Tracht  derselben  577. 
bulla  ÖL  124;  Tgl.  674. 
burrus  5677" 
bustum  380. 
Butter  328. 

ßyßXo;  oder  ß(ßXo;  808. 
byssus  481. 

Caccabns  656. 
cid  us  648. 

Caenlius  Iucundus,    Wachstafeln  des 
803. 

Caecuberwein  449. 

caelare,  caelatura,  caelum  682 

caelatorcs  695. 

Caelibat  22. 

Caerwent,  Privatbad  zu  292. 
calamarium  8251. 

calamistrati   147";    calamistrata  coma 
601. 

calamistrum  605". 
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calamu?  odoratua  7,-4 


eal.mius  Hrriptoxlu»  r*'2'V>. 
rahthiiS  51 8. 

calcarius,   caleariensiä ,    caloia  coctor, 

negntiana  cakariaritia  634. 
calcatores  140. 
caleeatores  145. 

calr.cl.  cal<"t'ijs  patrii  iu«,  »euatorius 589. 
calccolarius  6l>0. 
cakulator  ÜL 
calculi  liÄL 

caldarium  279,  2>fL  296. 

<*alen<laria  atrena  1LL 

Cales,  «fefaasc  von  (jf)9. 

calica  595 ;  raligariua  597. 

calix  052 :  calUea  a<«ntet»  765 ;  dia- 

tretl  754 ;  gcwinati  7061*. 
Cameen  in  tilas  7M . 
camerae  mit  (»Ja^moualk  764 
camllli  5_L  1KL  ÖZii. 
camillum  HL 
Campana  atipellex  Ml*. 
campt'Stre  5.j0. 
camura  401. 
canabae  4-tS. 
Candaren  739. 

Candt-laber  3fiL  7QL  711_£  candela- 

br.irii  713. 
randidariua  pistor  420. 
Candldaten,  Tracht  der  560. 
cania  851. 
cantharua  653. 
cantrix  15  t8. 
cipillati  147*1. 
capis,  capedo  '»"'  i. 
capiatrum  739*3;  capiatrarü  740. 
capita  aut  navia  847. 
rapraril  14t). 
Caprotlnae  uonae  252. 
rapaae  727. 

capsarlus  113.  145.  274. 
capulatorea  14t). 

capulus  (Sarg)  35JL  366*2;  (Griff)  213. 
caracallac  ;")82. 

cara  cognatio,  cariatla  94*.  252. 
carbasua  488. 
carcbeaium  653. 
cardamomum  329.  784. 
cardines  230. 

cardui  325. 

Caristia  94«.  252. 

«•armen,  carminatorea  503. 

carpentaril  727**. 

carpt-ntum  735. 

carruea  730".  736  ;  dortuitorla,  argen- 

tata  736;  argen  to  caeUta  676 
carroa  732. 

cartibulum  220.  236*1. 

Um.  a,lt«rth.  VII.  2.  Aofl. 


j  caaafa  784. 
'  caasidarii  713. 
CaaUfnetten  328. 
casteiiorum  ludua  839. 
Castorina«*  ve.*tes  5ü(). 
castra  I«*cticarioruni  737. 
caalrensis  pania  419. 
rata  »ta  171. 
•  cathedra  (Stuhl)  726^  (Sanfte)  737. 
catillu*,  fax  42L  — 1 
ratitMim  654. 

catinus  nfeer  dos  N'uma  393. 
raudex  1865. 
caudicarii  -Iii). 
caulia  324». 
caiipnnae  470. 
rausia  572. 
cavatorea  707. 
cave  canem  '237. 
Cavlar  4J2. 

cavnm  aedium  21IL  223. 
Cedernöl  816. 

cella  23.  Anm. ;  penarla,  promptuarla 

;   der  Setaren  175;  oatiarii 
23L  239^  aollaiia 
cellarius  143.  155. 

cena  2Ü5.  2ÜL  #26_i  «na  recta  208. 

210;    öfnoexdbco;  3U713;  novem- 

dialia  380. 
cenacola  221. 

cenatorium,  cenatoria  veatia  322.  570. 

centonea,  centonarlt  öfiö.  719. 

cepotaphia  369. 

cerao  801. 

cerarii  acribae  826. 

cerdo  597 

cerevisia  461. 

oerlolarii  711. 

cernuare  837*. 

reroma  1175. 

ceruaaa  788. 

cerrical  22L  737. 

ceurii  468. 

Champignons  325. 

charta,  ydprrfi  808. 

ehartopolae,  chartarii  822. 

yeip-ifA-axtpov  3128. 

/W*  850;  yto;  BfltL 

Chirurgen  779, 

Chirurgische  Instrumente  713 
ytTibv  •itpttoTtdßio;  580. 
chlamy»  549. 
choraule  Ü2  Anm. 
chryaendeta  *asa  697. 
chryaociavum  548 
YpuovfpatcUi  Ü93. 
cibarius  panla  419. 
ciborium  653 
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cilicium  47JL 
cüuedi  152*. 
Cincia  lex  220, 

cinctus  550;  c.  Oabinus  5551.  560. 

«infirnrii  14.").  6067. 

cingulum  der  Braut  45, 

clnifloncs  145.  6057. 

cinn&momum  329.  783. 

circitores  (Wächter)  586;  (Hausirer) 

1573.  na.  5ÖfL 
Clrkel  824. 
Ciseliren  682, 

cisiarii  7281;  cisium  733'»  234. 
cistae  28£L  362.  62L  691i  eiste  a  cor- 

doni  679. 
cisterna  288. 

citharoedi  152  Anm.  337. 
Citronenbaum  4 '28. 

citrum  722;  mensae  citreae  3101.  723. 
clans tra  231  Anm. ;  claustrarii  215. 
clava  121». 

clares  adimere  70j  clavem  subiieere 

233  ;  clavis  adunca  838. 
clavua  5161.  545.  551. 
clepsydra  222.  228. 
clibani  709j  clibanarii  420. 
Clientel  200;  der  Kaiserzeit  204. 
Clientcn  3üL  25JL  261. 
cllnicl  modlcl  122. 

clipei,  clipeatae  imagines  244 ;  clipei 

caelati  685. 
Clodiana  vasa  69 6. 
clusurae  704. 
ooactiliarii  502. 
Coae  veates  423.  535. 
coccus  506. 
cochlear  314. 
coctiones  413. 

coci  146;  snpra  cocos  146°. 
coculum  656. 

codex  802,  £12.  820.  821 ;  Codices  an- 

eati  80Jj  codicilirBTW». 
codicarii  410. 
coelibaris  hasta  46. 
Coelibat  22, 

coemptio  33.  32.  642;  flduciaria  643. 
cognati  3JL 

cognomen  13.  24 ;  statt  des  Praenomen 

23;  vgl.  TBL 
eolaphi  1837. 
collare  1827. 

collegia  der  Sclaven  1542. 
colliciares  tegulae  2373.  638. 
colobium  581. 
coloni  1387. 
coloratores  1571.  634. 
colum  334. 
colarabarlum  370. 


columbarias  141 ;  col.  pastor  14 113. 
comati  1A77 

comes  sacrae  Testis  143u. 
comissatio  266.  331. 
a  commentariis  151*. 
comoedi  1633.  333. 
compaedagogitae  159. 
compagus  593. 

comparator  mercis  sutoriao  597. 
compedes  1827;  compediti  1803. 
Compitalia  252. 
compluvium  212.  232. 
concamerata  sadatio  291. 
conclamatlo  346, 
conclave  239 ». 

coneubina,  conoubinatas  74'-.  77*. 
conditam  (Gewürzwein)  461. 
condoctor  138". 

confarreatio  18.  33.  34.  50.  64*.  69. 
conistcrium  281. 
coniuglum  inaequale  77*. 
conubium  22. 

Consens  zur  Ehe  32_,  nadus  consen- 

sus  41 . 
consobrini  31. 
Consualien  8372. 
consularls  locus  304. 
conviviam  tempestivum  299. 
copo,  copa  471. 
copreae  1625. 
coqai  146. 

Coraxl,  xop«;txöv  Xü»no;  478. 
Goriander  328. 
coriarii  588. 

Corinthium  atrium  212.  238. 
Corinthium  aes  688;  a  Corlnthiis  143. 
cornua  (am  Sigma)  308;  (am  Buch)  816. 
Corona,  sub  corona  venire  168.  1733. 
Correctur  der  Bucher  830.  Vgl.  Nachtr. 
corrigiae  aurigales  739. 
corymbion  603. 
cos  tum,  costi  radix  783.  785. 
costamomum  783. 
covinus  734. 

craterae,  cratercs  333.  651. 
crepidae  595;  crepidarius  59T. 
crepuudia  1201. 

creta  flgularis  635:  creta,  Schminke  265. 

cretati  pedes  1723. 

crotula  806». 

crines,  sex  45. 

crispuli  1477. 

crocus  507;  Crocusöl  785. 

crotalistria  338. 

crustae  (aus  Metall)  683 ;  niarmorumlüL 
crustarii  695. 
crustularii  420. 

crux  I87j  für  Thonstatuen  641. 
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crystallina,  a  crystallinis  1-13. 
Crystallgcschirre  765. 
Crystallkugel  aU  Brennglas  7308. 
cubicula  diurna  et  nocturna  248'2. 
cubiculare  velum  2392. 
cubicularli,  a  cubiculo  144.  ist. 
cucnllus  ■ 

culolta  724;  culcitrariag  727»*. 
caliua  beim  Grabe  366*. 
culinarii  14G. 
culleus  448*. 
cultellus  tonsorius  ßüö. 
ealtrarii  715. 

Gamanl  calices,  patinae  Cumanae  661s. 
cumernm  [iL 
cuminum  328. 

cunlculi  für  Luftheizung  284'. 
cuppedinarii  407. 

cura  annonae  406.  417 ;  a  cura  ami- 

corum  145. 
curator   apiarii ,    aviarll,  gallinariufi, 

paTonum  14  t. 
curatores  der  Begräbnisasocletaten  372. 
currus  arcuatus  23JL 
cursores  läD0.". 
curulia  sella  7_25_. 
custodia  sepukri  370. 
custos  rivarii  iAL 

eyathus    3J14.   661 ;    a    eyatho   147 ; 

y.'jaD^etv  3iLL 
cylindri  702««. 
cymbium  652. 

Cypresseu  348 ;  Cypressenöl  785. 

Dach  237;  Dachrinnen  03JL 
Dachziegel  631. 

Dactyliotheken  ülL  701;  a  dactylio- 

theca  l-ri. 
Dalmatica  581. 
Damascirte  Arbeit  624. 
Damophilus  und  Gorgasus  641. 
Dampfbad  2806. 
dapifer  146. 
datatim  ludere  812. 
Datteln  428. 
dealbatores  034. 
deauratores  695. 
decocta  333«». 

decuriae,  decuriones  der  Sclaven  154 ; 
in  Begräbnlsssocietäten  312. 

de  die  potare,  epulari  299®. 

deduetio  bei  der  Hochzeit  53^  in  fo- 
rum 12JL 

deduetores  204. 

defrutum  oder  defretum  40''. 

delatores  79L 

deleticla  Charta  M">\ 

delicatl  1AL  1Ü8, 


deliciae  160».  «.  153». 
deliciares  tegulae  038. 
Delphicae  319.  320.  Hfl. 
demensum  17ön. 

Denar,  ad  denarium  rationem  confleere, 

solvere  103. 
dendrophori  719. 
denicalcs  feriae  378. 
depositio  barbae  592. 
deprecatlo  incendiorum  225. 
designator  '■.'>■<  1 . 
doatrir  tarium  219.  289,  294'. 
deveraoria  471. 
dextrarum  iunetio  ")'  K 
dextrochcrium  705. 
Diademe  202. 
diaetae  249. 

diaetarcha,  diaetarius  142. 
Diamant  IM  152. 
otdUfopa  2367. 

diatreu  vasa  754;  dlatretarli  ZfifL 

Jtatpavi;,  to  757. 

dictata  magistri  9JL 

dies  lustricus  10.  83. 

diffarrcatio  6JL 

digitis  micare  B3& 

Dill  32Ö. 

Dinkel  415. 
otvo;  651. 
toMpa  818. 

Diptychen  803:  Consulardlptychen  DÜ2. 

discumbere"^Ö0».  322. 

discua  122;  silberne  diaci  684.  696. 

dispensator  l.">n  "•.  läfi. 

displuviatum  atrlum  217.  238.  * 

dls*ignator  351. 

dirortium  41L  ITA 

doctores  liberalium  artlum  1151. 

doctor  librarius  825. 

dolabrarii  710. 

dollare  op\is  035.  065 ;  viuum  401. 

doli  um  4fiL  646 

domina  als  Anrede  5JL 

dominica  potestas  iL 

dominus  als  Anrede  206 »«.  260^  d. 

epuli  320. 
domitores  132.  1503. 
domus  als  Bezeichnung  des  Grabes 

36JL 
dormitoria  248. 
Dossen  323. 
Drahtarbeiten  68JL 
Drechsler  741. 
Droguenhandlungen  780. 
Drosseln  141. 
duMarii  420. 
duodeeim  scripta  857. 
Durchbrochene  Arbeit  094.  7J12. 
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Eber  43£L 
eborarii  741. 
eborati  lecti  310, 

Edelsteine  593,  594«.  705;  Imitation 

derselben  in  Glas  751. 
efflgies  354, 

Ehe  28  IT.;   der  Sclaven  176;  ohne 

manus  63. 
Ehecontract  42.  48, 
Ehegesetze  des  Augustas  25. 
Ehehindernisse  28,  77*. 
Ehescheid ang  68,  77. 
Eheschliessung,  Formen  der  32. 
Ehelosigkeit  Z2. 

Eier  324.  325;  bei  der  cena  noTem- 
dialis  380j  in  Oräbern  366«.  380*. 

Eimer  656. 

Einbalsamirung  782. 

Einfuhr,  phoenicische  394;  griechische 
39JL 

Eingelegte  Arbeit  £32, 
Einsalzen  des  Fleisches  647, 
Eis  330,  333, 

Elsen,  Eisenarbeiter  392,  Zli, 
elaeothesinm  281, 
-rjXaxdn],  colus  517. 
Elementarlehrer  92,  TLL 
Elfenbeinarbelten  741 ;  -statnen  672; 

Tischfuss  ans  E.  723;  E.  an  den 

lacunaria  721. 
eloginm  243«. 
emanclpatio  -i\ 
Emancipation  der  Frauen  03, 
emblemata  683, 
Empaestik  684. 

*Yx6xXto«  iratoeta  108,  115.  119, 
feypö^xTj  647, 
enubere,  enuptio  30, 
ephebeum  281. 
i<pi)ßutf|  845. 
ir.lax'jpoz,  ir.ototvo;  64  ö. 
dnta<p'jpiov  öiili. 
epistolae  8045. 
^Ttt^aXxeyctv  683, 

epulum  publicum  208;  epulum  divi- 

dero  209, 
epulari  de  die  299«. 
Eqnllibristen  153'. 
Equipageu  150.  736. 
equitium,  equitiarius  140. 
equuleus  1837. 
Erbbegräbnis»  364 . 
Erbschleicherei  Zä  Anm. 
Erbsen  425. 

ergastnlum  180 ;  ergastularius  155. 
Erzguss  687, 
Erziehung  58.  80, 
ta^oToxoXAtov  810.  8UL 


Esel  421j  wilde  430, 
essedum  734 ;  essedarius  72717. 
Essgeschirr  654. 
Essigflasche  3ÜL 

ethologiae  108, 

Etiketten  au  Amphoren  (notae)  462 ; 

an  Medicamenten  780. 
exclusores  artis  argentariae  688, 
excurrens  aes  102, 
exedrae  249,  28J, 
exemtores  623. 
eionerator  calcariarius  63 1. 
expulsim  ludere  843. 

Fabri  157».  633;  aerarii  392,  688,713; 

argentarii  695 ;  aurarii  700;  fer- 

rarli  392,  715;  iutestinarii  721 ; 

navales  410«.  719;  ocularii  6581 

tignarii  157'.  7_ÜL 
Fackeln  beim   Begräbniss  343,  354 ; 

bei  der  Hochzeit  54,  55, 
factores  140, 
Fächer  148«. 
faecula  Coa  455. 

Fährgeld,  dem  Todten  in  den  Mund 

gelegt  349, 
Färben  504, 

Färber,  Arten  derselben  506. 
Färbestoffe  50JL 

falcarii,  inter  falcarlos  413.  71  ft. 

Falernerwein  445.  450. 

familia  lj  rustica  137;  urbana  142 ; 

venatoria  14128. 
Familienbegräbniss  304. 
Familienmabl  auf  Grabreliefs  865. 
far  415. 

farreum  libum  33, 
Farnesische  Schale  764. 
fartores  14  H». 
Fasanen  432, 

fascia  573;  pectoralis  484. 

fasciae  crurales  50210;  fasclae  am  lec- 

tus  124, 
fascinatio  451.  84, 
fatui,  fatnae  1525. 
fauces  2367.  246, 
Faustkampf  12L 
Federmesser  823'.  824, 
Federstickerei  539, 
Federviehzucht  431;  Sclaven  dazu  141 
Feigen  42L  428. 
Feldhuhner  43L 
felicatae  lances  696. 
fellciter  52. 
|  Felle  als  Schreibmaterial  801, 
Fenchel  328, 
feneratores  3'J9. 
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Fenster  22L  247«.  721j  Fensterglas 

757;  Tgl.  112. 
ferculum  32XL 
f.  rlae  dcni.-al.'S  328.  332. 
Ferien  24.  113. 

ferrarll  392;  ferramenU,  ferramentarii 

ferruminare  683* 

ferula  113'.  182«. 

Fescennlnen  54.  835.  83 ß. 

Feuerlöschcorps 

flbrinae  Testes  500. 

fibulae  70JL  213. 

fleatum  oder  sycotum  329'».  430. 

fletores  420. 

in  flde  alieuius  esse  201J. 

fldiculae  183'. 

fldm-iaria  coemtio  643. 

flglinae  161L  665 ;  flglinum  opns  Ü35. 

flguli  664. 

flguratoreB  Q9JL 

flllcatae  lanecs  696. 

Filigranarbeit  686j  -glas  Zfii. 

Filzen,  Filzsohlen  etc.  502, 

flmbrlae  545. 

FingerTechnen  9_8_ 

Firmen  mit  Wobnungsangabe  585. 

flscalls  pariis  418. 

Fische  325.  432. 

Fischer  4Ü8. 

Fischernetze  .r)01 , 

Fischsaucen  329.  43JL  438. 

Fischteiche  433;  Aufseher  dabei  Ml. 

flstlator  152  Anm. ;  Tgl.  Nachtr. 

flatulae  716;  flstnla,  Schreibfeder  823*. 

flstalatores  717. 

flabollnm,  flabelliferao  148*. 

Flachs  480,  504, 

Oagollum  113L  1820.  ?39. 

flagrum  182«. 

Flamingo  432. 

fiammarii  50G. 

flammenm  45. 

flatnraril  688. 

Fleisch  428. 

Fleischer  467. 

Flütenbläserinnen  338. 

Flussschiffer  407. 

focarius,  focaria  146*. 

foenlsecae  140. 

foliatum  783. 

follis  812, 

fores  229. 

forfox  59JL 

fornacarias  14  64. 

fornacator  145. 

foniax  balneariornm  283. 

fossa  Traiani  409. 


fossores  140;  (Todtengräber)  384. 
Frangen  540. 

Frauen,  Charakter  der  römischen  6_L 
Frauenbäder  28L  225,  223. 
Frauenkleidnng  573;  -schuhe  523, 
Frauennamen  17. 

Freigelassene  164.  177.  203 ;  beim 
Begräbniss  355;  im  Familiengrab 
364;  ihre  Namen  2L 

Freilassung  164.  177;  beschränkt  durch 
Augustus  190. 

fricatores,  iatraliptae  1623. 

frigidarium  212.  288.  223. 

Frisur  ßOL 
|  fritillua  84£L 

I  frontes  (am  Buch)  816«.  *. «. 
Frühstück  264. 
frugal  itas  H9. 
frumentarius  Ticus  412. 
fueus  506;  (Schminke)  788. 
fugltivflßi. 

fullones  1567;  ars  fullonia  527 ;  fullo- 
nius  saltus  1213;  Spina  fullonia 

528. 

fu nalis,  funale,  funiculus  71  lß. 
fungi  325. 

funus  acerbum  343 ;  IndictiTum,  cen- 
sorium  351 1  privatum,  publicum 
350. 

furca  185. 

furcula,  furcilla  EU. 
Furniana  vasa  >>9ti. 
Furnirung  222.  223. 
fusores  683. 
Fussbekleidung  588, 
Fussblock  (caudex)  186». 
Fussbödeu  625 ;  aus  Glas  234. 
fusus,  Spindel  512, 

CrabaU  655, 
Gabeln  3ÜL 
Gänse  141. 
Gänselebern  431. 

Gaius,  quando  tu  G.  ego  Gala  4£L  57JL 
galeola  051, 

galerus,  galericulus  603. 

gallicae  soleac  695;  gallicarius  5 DT. 

gallicinium  25457  259«. 

ganeae  47Q. 

Garderobensclaven  143, 

Garten  247. 

Gartengewächse  424. 

garum  438. 

Gastfreundschaft  195 ;  GastTertrag  196. 
Gastgeschenk  128I- 
Gasthäuser  469. 
Gaukler  338. 
gaulus  £52. 
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gausapc,  gausapa  3122.  477»  528«. 
Gebet  bei  Tisch  32L 
Geburten,  Anmeldung  der  8fL 
Geburtslisten  ÖiL 
Geburtstag  '2.')0. 
Gefässe  646. 

Geflügel  431 ;  Sclaven  zur  Geflügel- 
zucht 141. 

Geistige  Thätlgkeit  ?i 

Geldgeschärt  39'. >. 

Geldkaaten  218.  240«.  ßlL 

Geldstücke,  Spiel  mit  ML 

gemmarii,  gemmarum  politores,  scalp- 
tores  707. 

gemmata  potoria  706. 

Gemmen  701-  706. 

gemmosa  monllia  706. 

Gemüse  29JL  324.  424. 

Gemüsehändler  4658. 

Gentilbegräbnisse  364. 

Gentilnamcu  10_j  zwei  Gentilnamen  24. 

gentis  enuptioaÖ. 

Geometrie  1 15. 

Gerberei  588. 

Gerste  414- 

vipms,  stehender  Wocken  5 1 S. 

Getreidehändler  423. 

Gewürze  32&42Ö;  gewürzte  Weine  ML 

güio  333. 
git  319«.  m 

glabri  1477, 
gladiaril  71."). 

Gladiatoren  162»;  Gl. -kämpf. •  als  Tisch- 
unterhaltung 338. 

Glas,  Glasfabriken  744 ,  farbiges  750; 
Guss  desselben  757. 

Glasaugen  243.  Anm. 

Glasfenster  757;  vgl.  112. 

Glasfussböden  764. 

Glasgefässe  3568.  748  ff. 

Glaskugeln  764, 

Glasmalerei  Öü  Anm.  7 6 '2. 

Glasmosaik  761. 

Glaspasten  751. 

Glasplatten,  Bekleidung  mit  618.  760. 

Glasperlen  IÜ2.  IÜJL  lAiL  Z5Q. 

Glasreliefs  1ÜÖ.  760. 

Glasspiegel  üiKL  758. 

Gläser  mit  Goldplättchen  763, 

glebam  in  os  inlicere  375.  384* 

gliros  14L  430, 

Glocke  236. 

Glückspiele  847. 

glutlnatores  1572. 

Gold  670;  wo  gewonnen  671*. 

Gold-  und  Silberarbeiter  1572.  699. 

Goldenes  Essgeschirr  697. 

Goldfäden  531L 


Goldplatten  als  Wandbeklclduug  üü 
Goldschmuck  Q7JL  701. 
Goldstickerei  541 . 
Goldstoffe  534. 

Gorgasus  und  Damophilus  641 . 
gossypium  (Baumwolle)  4821.  487. 
Grabkammern  341.  342.  333. 
Grabrede  357. 
Grabstichelarbelt  689. 
Gräber  361. 
gradilis  panis  418. 
Graeco  more  bibere  331. 
Graecus  ritus  1 18. 
grallae  837». 

grammaticus  92.  105.  831. 
Ypct|xp.atiax^j;  92. 
Granatapfel  427. 
graphiarium  8251. 
graphium  8018. 
grassatores  168. 
Gratiana  vasa  696. 
Gratulation  59.  25jL 
Gravirung  689^  in  Glas  7_ä2. 
Griechische  Bildung  6JL  114. 
Griechische  Einfuhr  ML 
Grobschmiede  715. 
Grünkohl 
Gurken  325.  425. 

Guss   des  Metalls   686;    des  Glases 
25JL 

gustatio,  gustus  323. 
gustatorium  3'24. 
gutturnium  655. 
guttus  650. 
gymnasium  1223. 
Gymnastik  LH.  122. 
gypsarli,  gypsoplastae  634. 
gypsati  pedes  1723. 

Haar  der  Braut  4öj  Färben  der  Haare 

764. 
Haarnadeln  202. 
Haarnetze  502.  702. 
Haaröle  ÜÖL  6Ü2.  786. 
Haarschneiden  588.  59'.). 
Haartracht  üfll  fl*. 
habena,  Lederpeitsche  182°. 
Hafer  414. 

Hagestolze,  Strafen  für  23. 
Halbedle  Steine  764. 
Ilalftermacher,  capistrarli  740. 
Halsbänder,  Halsgeschmeide  691.  702. 
704. 

Halsring  des  fugitivus  184. 
Handmühlen  421. 
Handspiegel  690. 
Handtuch  312.  48Ü.  501_, 
Handwerk  und  Kunst  607. 
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Handwerker  ißX  322.  401j  -collegien 

Numa's  392. 
hirpasta  842 ;  harpastum  840. 
haiundo  524«.  823». 
Ha^rdspiel  847. 
Hase.huhn  431. 
IfaMlaluM  (gliresj  LLL  430. 
Hasen  430. 

hasta  coelibaris  4C ;   sub  hasta  venire 

Hau«  213  (T. 
Uausrapcllc  lf>J  - 
Hausfrau,  Stellung  der  4_L 
Hausflur  230. 

Hausferath  in  Gräbern  367. 
Haushund  236. 
Hauslehrer  93. 
Haustbür  228. 

Heutirer,  eirritores  157'1.  413.  586. 
hauatores  140. 
Heizung  in  Hadern  283. 
hemisphaeriiim  29  M. 
Herculaneum  und  i'ompeii  214. 
Hecht  434. 
hirnea  0.~>6. 
Hirsch  A3JL. 
Hirse  419,  424. 
Hirten  14f± 
historia  108. 

Hochzeit  42.  201  :  Hochzeitsopfer  5JL 
Hofärzte  775. 
holosericae  (vestes")  41)7. 
holosphyraton  6S.V>. 
Holzarbeitcn,  Holzhandler  718. 
Holztafeln  als  Schreibmaterial  8QL 
Honig  46o ;  Honigwein  4f)9. 
Honorar  der  Schriftsteller  b2iL 
Horn  741. 
horrca  412. 

hortulanus,  supra  hortos  141. 
hospitium  196:  (  Wlrthshaua)  47t ;  ab 

hospitiia  142;  hotpltlum  renun- 

tiare  19Ö">. 
hostta,  hoatis  199«. 
Hülsenfrüchte  425. 
Hüte  ßlL 

Hund  236;  Hundehalaband  184\ 
Hydrosropitim  799*. 
üXtorfjp  334. 

hypocausls,  hypocauatum  283. 
unoxparfjptov  334.  lLlL 

Jagdnetze  502. 
ianitor  142.  235.  237. 
ientaculum  265. 

ignl  et  aqua  aeeipere  nuptam  [>(>. 
Illumination  643. 
lllustrirte  Bücher  825. 


,  iroagines  maiorum  21L  24.3  3fl.l 

j  imbncea  637.  ±ii* 
\  impilia  Ü2iL 
;  impliiTium  2LL  22Z. 
imua   lectus  303;    iml  aubaellii  virf 
I/o  Anm. 

inauracores  69'). 

inaures  702 

incostae  nnptiae  3jX_ 

ad  incitaa  redigere  80 7. 

inritega  047. 

Incrustation  der  Wände  617;  dea  Haus- 
geräths  676;  mit  Elfenbein  742. 
indirtivum  fiinua  351. 
induaium,  induaiata  tunir*  485. 
indusiarii  585. 
tndutoriae  pelles  f>87. 
inferiores,  oflectores  506. 
Inferior  146. 
Ingwer  329.  134. 
insrripti,  Gebrandmarltte  1844. 
inscriptor,  scriptor  624 
instita  544 ;  in«titae  am  lectus  724. 
institorea  161.  4i3 
inatruetores,  Maurer  633. 
insula  162.  221j  insulariaa  1627. 
interrasile  opus  ('91. 
interula  573. 

intestinum  opus  720;  fabri  inteatlnarii 
721. 

inveatis  =  impubea  125. 
invitatore»  15.0. 
iugarii  13JL 

iugum  am  Webeatuhl  526. 
aiumentis,  aupraiumenta,  snporiumen- 

tariua  150». 
iumentariae  molao  421. 
Iiis,  Grabstelle  373. 
ins  liberorum  76^  osculi  3_L  098. 
iustum  matrimonium,  iustae  nuptiae 

28.  3JL 
iuventua  12.3. 
Juweliergeschäft  700.  707. 

Eise  465. 
Kaiaernamen  23. 
Kameelhaare  ßewebt  580. 
■x.aX-zu.iptov  825'. 
x«).Xi3>i'iapov  786. 
Kamm  6.0&.  113.  743. 
ictautt  am  Webestuhl  52R 

Karten,  geographische  109. 

Kastanien  426. 

Katakomben  323. 

Katun  >*'■>. 

xepiia  Kr)0. 

xipap-o;,  auch  von  Silber  65JL 
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xtf/xt;  BML 

Kermeswurtn  626'. 

Kinderspiele  837. 

Kirschen  A2L  42iL 

Kisgen  611 ,  T'ji.  737. 

K  Itharoeden ,    palla  oder  stola  der 

BflL 

Klagefrauen  352. 
Kleidung  475  ff. 
Klingel  236.  270. 
Knoblauch  425. 
Knöchelspiel  849. 
Knochenarbeiten  741. 
Koch  ilü.  41ÜL 
Kochgeschirr  655.  697  709 
Knnig^.iel 

Kohl  310.  12;')  AUV 
Kohlrüben  325. 

Koische  Gew.mder  l'.t3.   535 ;  Weine 

4_LL  AML 
Kolometrie  8148. 
xipov,  xtpoc  BML  B6L 
Kopfbedeckungen  571.  ftH9.. 
Kopfnetzc,  rettcula  502  7(r2. 
Kopfput/.  702. 
Kornhandlcr  All. 

xipjxo;  281«.  842" ;  xcupjxEiov  9Ä1 
Kramiuetsvopel  431. 
Kraniche  43*2. 
Krankensäle  166. 

Kranz  der  Kraut  nnd  des  Bräutigams 
47;  Krame  331 :  K.  nnd  Dia- 
deme 686. 

xp«rf,p  333,  651. 

Kreisel  8_3_L 

Kreatigung  185. 

Kreuzstich  637. 

xplxoc,  «gag^ggfa  121  Anm. 

Kronleuchter  112, 

KrysUll    .  Crysull. 

Küche  22£L 

KOehengerith  üÖJL  69J,  709. 
Kühlgefasse  BAI. 
Kümmel  32Ö. 
KürbU  22Il  329-  425. 
Kürschnerarbelten  587. 
Kunst  fifiß  ff.;    K.  nnd  Handwerk 
607. 

Kunstsinn  der  Römer  üÜiL 

Kunstsammler  610;  Sclaven  bei  Kunst- 
sammlungen UL1L 

Kunstwerke  aus  Griechenland  nach 
Rom  gebracht  609. 

Kupfer  Ü2L  20ÜL 

Kuss  als  Begrüssung  Ü1L  260. 

waWCtw  334. 

xuXtvopo«  ÜL2. 

«6eov  861;  *6vt;,  latruneuli  faölL 


Labrum,  lahlum  287. 
laccrna  568,  öilß, 
lacertl  325^ 
Laconicum  2dSL  2SJL 
iMtma  32L 
lacunaria  3_LL  121,  123.  141 
Läden  2J8_;  Ladenschild  62L  648»; 

Ladenthür  221. 
laena  6_ü9_ 
Läufer  160. 

lagoena  649;  &  lagona  ML 

lamlnae  310. 

lampadarius  149*. 

Lampen  271.  367.  641,  Bfi9.  710, 

Lampendocht  501 . 

Unarii,  Wollweber  5_S_L 

lanatae  (soleae)  696. 

lance»  651. 

laniflcae,  lanipendius,  lanipendia  166. 
lanternarius,  lanternam  praeferre  149«. 

713. 
lapathus  325. 
laplddae  624, 
lapidaril  167'.  623,  624, 
lapidaria  naris  833, 
lapls  quadratu8  623j  8pecularls23fiJfiL 
laquearia,  laquearil  22L 
Lar  241L  378. 
lararlum  24JL  246. 
laser,  laserplclum  329 
Lastwagen  732. 
laterarii  669>. 

lateres  6_LL  636;  later  noetoi  636. 

Laternen  712;  -träger  149». 

Latifundien  400. 

latrina,  lavatrina  'J  '■">. 

latraneuli,  Indus  latrunculorum ,  la- 

trones  Hftft 
Lattich  426, 
Lauch  326.  425. 
laudatio  357. 
lauüa  198 
laTatrina  371. 
lebes  665. 

lectus  411  721 ;  loctus  genialls 

leeti  eubiculares  724;  triclinlares 
30*2;  inargentati,  inauratl,  eborati, 
testudinei ,  aerati  311L  HÜ  LLL 
cltrei  310». 
lectaril  22L 

lectica  JLLL  736_i  lecticarii  142. 
leotor,  lectrix  1613. 
Lederarbeiten,  -waaren  6S7.  739. 
legio  linteau  der  Samniten  484'. 
legnli  140. 
legumlna  A'?f>. 
Lehrer  771. 
Lehrmittel  1 09. 
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Leichen z  np  361 . 

Leinen  4 HO;  als  Schreibmaterial  8i >0. 

Mjxufto«  050. 

lenuncularii  410. 

lepesta  KM. 

leporarium  LISI.  HL 

Leseunterricht  96. 

Leuchter  6_LL  IUI 

levamentaril  400«. 

libaril  42k 

über,  Bast  80iL 

Liberalia  124 

llberorum  ins  7JL 

lib  -rti  s.  Freigelassene. 

libitinarii  384. 

librarii  151  >.l  82fiff.;  libraria  151«. 
Über  linteti»  48i  8003. 
libripens  37*. 
libum  42012. 
Lichter  6J2. 
liria  524  £11. 
Lieder  83JL 
ligula  314  äüL 
limbus  544;  limbolarii  &8JL 
limen,  L  aupcrum  221L 
Linea],  Liniirblei      \ . 
Linsen  208«  42JL  42B. 
Linsengläser  751. 
liutea  486. 

lintearius,  lintearia  5843. 
linteoncs,  linarii  584. 
linteus  Uber  484.  8O03. 
liquamen  43JL  440'. 
lithostrotum  626. 
lltterator  22. 

litteratus  105;  —  servus 
Locken  OHL 
loculi  727. 
locua  consularis  304. 
Löffel  344 

Lösehapparat,  -corps  7  J  9. 
Löthen  612.  683». 
lomenta  787. 
Loosen  648». 
lora,  Tresterwcin  459. 
lorum,   lora,  Peitsche  182«;  lora  an 

Kleidern  544,  am  lectua  724. 
loramenta  232. 
lorarlus  182«;  —  vicua  4Ü 
lorica  675. 

Loskauf  der  Sclayen  1£4 
lucernae  2IL  3ÜL  ÜJjL  ÜJÜL  Iii! 
luctaüo  HL 
lud!  novemdiales  380 
ludionea  153«. 

ludua  castellorum  839;  duodeeim  scrl- 
ptorum  857;  latrunculorum  855; 
ins  r>bizt  Ypafifxfiiv  859. 


Luftziceel  03>>. 

lumen  (Ilmsthür)  215. 

lunnla,  Amulet  84ii  am  Schuh  590. 

lupata  7305. 

lupus,  Hecht  434. 

lusor  1  "»33 ;  latrunculorum  8563. 

lnstratio  83 7. 

Instricus  dies  83. 

Luxus,  Kinführung  desselben  61*.  151». 
Luxusgesetze  61  2.  290. 
lychnuchus  644  Tilj  >.J-/vov  7112. 

Maallaufen  838 

maccllarii  467. 

macellum  HL  409. 

macro'-nllum  810. 

maeniamim  248  Anin. 

magister  bibendi  331  ;    convivii  326; 
ofilciorum.  admissionum  145  Anm; 
operum  139.  1543;  pecoria  140. 
majrnarlus  5889 
maior  pars  dici  203. 
.Majoran  328. 
malabathrum  784.  785. 
Malerei  OHL 
malleoli  500. 
malluviutn  655. 
Malven  335 ;  -Stoffe  401. 
inammatae  tegulae  637. 
maueeps  209.  419;  operarum  1392. 
Man.  ipation  4i.Ii3.3L 
Mandeln  42L. 
mandra  8~>6. 
mangones  171. 
manicac  1827. 
man  tele  312.  480. 
manuariae  molae  421. 
manubrium  743 
Manufacturjreschaft  583. 
manua  ö_i  m.  und  potestas23j  in  manu 

eaae  2_j  manu  capere  37*. 
Manuaehe  32^  Khe  ohne  mauus  3iL  6jL. 
mappae  313.  486. 
Marcipor  ö.  ÜL 

ad  margarlta  144;  margaritaril  707. 

Marmor  als  Oaumaterial  617;  Marmor- 
arten 620 ;  -caudelaber  710 ;  -ta- 
feln als  Wandbekleidung  61 7. 

marmorarii  157'.  fi24  633;  m.  aubaedanl 
Ü24  721«. 

Marsfeld,  Labungen  auf  dem  122. 

Marstall  150. 

Marterinstrumente  1837. 

mastrucae  587. 

matclla  178'«. 

mater  familias  5JL 

materia  medica  780. 

materiarius  718;  m.  vicua  413. 


äd  by  Google 


tnatrona  Iii 
matronalia  1'tl 
Maurer  0'13. 
mediaatini  LLL  ÜilL 
Medic&mcntenhändler  779. 
medicae  166«.  UJL 

medicus  serms  156°.  77g;  mcdici  cll- 
nirt  779  ;  PalatinfTTÜ ;  supra  me- 
dicos  TT.'i. 

Mehlbrei  2Ö8. 

melandrya  438. 

mcl«-a  105 

Melitenais  veatls  490 

melititea,  Uonlgwein  469. 

melitturcus,  mellarius  141. 

Melonen  326.  426. 

tnembranac  BS  I 

menta  argentaria  Lfll 

nunsao  citr.-ac  300.  310».  723 ;  secun- 

dae  327_i  men&a  frigida  324. 
Menschenraub  168. 
mcnsores  410' . 
merenda  '267. 
meridiatio  2G8. 
Messer  3LL  3ÜL  674. 
messores  140. 
meta,  ji.6)<t(  4'21. 
Metallarbeiter»  üliü  ff. 
Mctallbekleidnng  der  "Wände  073. 
Metallbeschlag  als  Ornament  073 
metaxa  496«. 
micarc  digitig  8.36. 
Mlethwagen  733. 
Mietwohnungen  22L  24L 
Milch  404  ;  Milchkanne  PfjO, 
miliarium  (Ofen)  2J&  697«. 
Militärdiplome  8D6, 
milltc«  (im  Spiel)  86jL 
millum  419.  424. 
mllleflorl  IfiL 

Mimen  163 l.  338;  beim  Begräbnlss 

352. 
minervale  04. 

mlniiterium  (Tafelaervlce)  097. 

minittratore*  14L 

minium 

Minze,  menta  328. 
MUcbgefä«so  ÜüJL  ÜSL 
Mischung  des  Weine«  m2L 


nariae  4*21  ;   tnuaülea,  aquariie 

422. 
molochlna  491. 

monllc  barratum  703;   monilia  gem- 

mosa  706. 
monitorts  154. 
monopndium  319. 
Monte  Testaccio  448. 
morari  cum  allquo  1775. 
Moraspiel  83JL 
moriones  162\  33S5. 
Moaaik  62ö_i  -fuaböden  618. 
Moaaikglas  liii. 
Most'lflsche  436«. 
mos  Oraecus  (bibendi)  331. 
mos  maiorum  8_L 
Mühlen  42L 

Münze,  dem  Todtcn  mitgegeben  349. 
mulioues  150*. 
nmlleus  589,  6942. 
mullus  4M,  436. 
mulsum  323.  459 
muncra,  dona  165. 
muraena  183».  434. 
muria  440. 
murrhina  (potio)  460. 
murrina  vaaa  166. 
musicarlua  152  Anm. 
Musik  U£l  118.  S3A 
muaivum  opus  626;  musWarii  626*. 
633. 

Musselin,  Indischer  489. 

Muster  von  Zeugen  und  Stoffen  fr'.O. 

Mutunus  Tutunui  66fi. 

myrobalannm  784.  786. 

myrobrecharii  782. 

(jtupoTcöj/  781. 

Myrrhe  4ßÜ.  784. 

Myrtenöl  785 

Nachtisch  323.  327. 

Nägel,  Nagelköpfe  alt  Ornament  074. 

213. 
Nähnadeln  113. 
Nadeln  113.  243. 
naenia  362. 
Nagclachnclden  005. 
Namen  7_;  Namongebung  83. 
nanl  162«.  338». 
napi  326. 

Narde,  Nardensalbe  783.  7J&6, 
nasaiterna  Ü6U. 
Nattern  als  Gegengift  781«. 


uautac  Iii. 

navales  fabrl  410«.  IHL 
navicularii  406  ff. 
negotiatores  42.3:  argentarii 


Mispeln  :  - 

Missgeburten  _i_  162. 
Mlashandlung  der  Sclaven  182. 
mlssuH  326. 
txfco«,  Ucia  624.  631. 
Mittagsruhe  268. 
modiolus  664. 
mola  aolsa  61.  318,  32iL 
molae  tnanuariae,   lomentariae ,  a*i- 


696 ;  artia  cretariae  663 ;  ralra- 
riarii  634 ;  ft  rrarii  71  f) ;  pladiarii 
716;  materiaiü  ~l>. 

Netzstrirken  601. 

Neujahrsees<  httikc  262'. 

Niello  ÜÜL 

ntTem  potaro  333«\ 

nodna  der  Toga  657 ;  im   Haar  602  ; 

Ilcrmleua  ü 
nomcnrUtor  144'.  L4&  2ü£L 
nominalia  83« 
Nonae  Ciprotinac  252. 
non  omnibns  dorrnio  IS  Anm. 
nota,  Etikette  4ü2» 
notarli  161  '.  82JL 
novacula  606. 
novemdial  3JS.  38Gl  384, 
nubilarc  beim  Ornb  370». 
Numa's  Haudw.  rkorrollt  pieu  392. 
ad  nuim-rum  bibere  334. 
Numidicac  avoa  141.  4: '.'2. 
Nundina  de»  83«. 
Nnndlnae  113'J. 

Nüsse  427 ;  b»  i  der  Hochzeit  54. 

Nüasesplel  83iL 

nutrlx  ÜÖL  94».  1*20*.  1(573. 

Obba  6&L 
obex  '2303. 
obeonatorea  140\ 
obsonium  43*2 

Obgtfultiir  4'26;  -weine  Ml:  -händler 
466'. 

obstetricea  lül  Anm.  779. 
occatorea  140. 
ocularii  fabri  688. 
odoratum  vinum  782. 
occi  249, 

Oel  32fi.  42L  642.  647»;  wohlrie- 
chende Oele  784!  Einölung  289, 

Oelbau  14JL  443j  -flaache  289,  660j 
-händler  469'. 

oenophoron  660. 

Ofen  IHM.  283,  288_  22L  697«. 
offleina  Pansiana  1603.  666j  offirlnani 

agere,  ofli.inator  7179. 
Ohrenarzte  767. 
Ohrfei  pen  183'. 
Ohrgehänge  7fr? 
olvoWtat  779. 
olitor  LLL 
Oliven  32Ö. 
ollae  3IL  383«.  Gßk 
ollares  428. 
difAtXXa  840«. 
omophorion  664. 
Onyx  alabastrites  £22, 
Ouyxgefätse  704. 


i  operac  libertinorum  166. 

opi-rarii  140. 
:  opertorium  7*34 

Opfer  bei  der  Hochzeit  47;  bei  Tisch 

m 

«C-.fi;  705">. 

opitlces,  praejositn»  opitieibut  domus 

Aii.'tistaiiae  167'. 
opilione«  139.  140. 
opistliographa  816*. 
opobalaimum  781. 
Orange  428-'. 
orarium  4Mi\ 
orbes  307. 
on-a  848. 
Orchcstik  118, 
ordinarii  servi  16JL 
Orgeln  798 
origanum  3'28. 
ab  ornamenti«  144. 
ornatores,  ornatrices  14T). 
ornithonea  431. 
oa  resertum  376.  38*2. 
08'  tili  ius  3L  59*. 
ossileciiiiii 
Ostia  4UL 

ostiarius  142;  ostiarii  cell»  237.  23JL 

dftövi)  489_ 

otium  (iraerum  90'. 

Paedagogia  168. 
paedagogus  112.  120*  1ÜÖ. 
l'aederaatie  8Ü  Anm. 
paenula,  paenuiati  1495.  564. 
paenularii  686. 
paganica  }ila  ^42. 
Pagen  144,  lÜtL 
pagina,  oi/ü  I2L  SOJL  ÜL1 
PaJaestra  122,  21LL 
|  Palatini  medici  776. 
Palimpaeat  8UL 

palla  Ö76 ;  der  Kitharoeden  £841 

palliolum  682. 

paludamentum  567. 

pampinatorcs  140. 

panrhrestarii  420. 

Panalana  offleina  665. 

Pantomimen  151. 

pamia  526. 

Panzer  676. 

Papieraorten  809. 

Papyrua  807;  -codicea  020. 

Paradebett  SM, 

napdoctao;  1383. 

paranymphi  6Q  Anm. 

pararli  413. 

Paraalten  Ufi  Anm. 

Parilien  836. 
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paramma  739*. 
par  lmpar  840.  849. 
parmularil  714. 
parochi  19M. 
paropsis  l.'>,r)f). 

partes  viriles  in  Colambarien  37'2. 

Partbicae  pelles  ÖÜL 

parthicarli  588, 

partiarius  colonus  1387. 

passum,  Rosinenwein  459. 

pastillus,  pastillum,  pastillarii  420. 

pastinatores  140. 

pastio  villatica  141. 

pastor  columbarioa;  anserum  141, 

patagia  548. 

Patarensiscbe  Sandalen  Üflä. 
patella  319  Anm.  855,  656. 
patera  651.  (ülL 
pater  familiaa  IL 
patibnlum  186. 

patlna  654.  656;  p.  tyrotaricbi  43*. 

patria  potestas  2* 

patricius  calceus  öS9,  01. 

patrimi  et  matrimi  33.  Anm.  36,  55. 

10».  ÖL 
patronns  202. 
pavimenta  626, 
pavlmentarii  157*.  633, 
pavonuni  curator,  procurator  141. 
pecten  (am  Webstuhl)  525.  52ft 
pectenatum  tcctum  216. 
pectere  capillos  601'3. 
pecnarii  46  L 
peculinm  lfiS, 
pedarii  senatores  729*. 
a  pedibus,  ad  pedes  14s.  322. 
pediseqni,  pedisequae  147. 
Peitschen  I3JL 
pelagium  508- 
pelicatus  fiZ. 
pellarli,  pelliones  588, 
pelles  manlcatae,  Partbicae  587. 
pelvis,  pelluvlae  655. 
Pelzwaaren  587. 
pendentes,  Ohrgehänge  702. 
pensio  oolon i  1388. 
tcvtcXiBi'Ccw  850, 
ttIttXo;  576. 
Pergament  818. 
pergula  93,  248'. 

reptxaprcix ,   Ticpiacppia ,  zepioxeXtöe; 
IÖ5, 

Peristyl  220,  246. 
Perlen  523.  202, 
Perlhühner  14L  432, 
pernae  329. 
pero  590.  593'°. 
Perücken  Gt'3. 


pessuli  230. 
itEoaol  855. 
petasus  572. 
petauristaril  153'. 
petoritum  734, 
Petronia  lex  19JL 
petroselinum  328. 
7rrrrclo  864. 
Pfauen  14L  431. 
Pfeffer  328.  üüL 
Pfirsich  421. 
Pflaumen  428. 
phaecasia  594. 
phalangarii  140,  410-'. 
phalerae  675, 
pharmacopolae  781. 
phasianarius  141. 
«pevhSa  846. 
phiala  651, 
philyra  800,  808*. 
phimus  848, 

Phoenicische  Einfuhr  394. 
tftoaatuv,  grobes  Leinen  481. 
phrygiones  537. 

pietor  1571;  plctores  parietarii,  ima- 
ginaril  634;  quadrigulaxll  727,s. 
pigmentaril  634,  782, 
pila  Ö42. 
pllentum  735. 
pillcrepus  843. 

pilleus,  pilleati  123,  365.  571 ;  pil- 

leum  capero  Ö722. 
Pilze  325. 

Plnakotheken247.6ll;  apinacothecal43. 
pincernae  1AL 
pinna  500. 
piscatores  14L  468. 
Piscina  im  Bade  281,  286,  288j  Fisch- 
teich 433, 
piscinarii  433. 

plstores  146».  IM,  415,  420, 

pistrinum  183.  417. 

7rtrrdxiov  817*. 

placenurli  420, 

plagae  72415. 

plaglaril  169  Anm. 

plagulae  310  (vgl.  Nachtr.).  586, 

planctus  mulierum  356, 

Plattenmosaik  629, 

Plattstich  532. 

plaustra  732 ;  plaustrarit  728. 
plebeius  panis  Ü1L 
zXctotoßoAtvSa  848.  851. 
pleroma,  pleroraaril  4108. 
plostra  732 ;  plostrarii  728. 
pluma,  Kissen  540-'.  724. 
pluma,    plnmarium   opus,  plumarii, 
plumatae  Testes  538. 


plumbare  CHI  Aiim. 
plumbarii  157 *.  717. 
plutcus,  nm  Bett  7 '24. 
polenta  298«.  415*. 
politor  13*T. 
pollin.  tor  242. 
Polster  124.  737. 
polubrum  655. 
polymiu  53 1 . 
polypt)cha  803. 
Pomaden  7fMi. 

poraarii  4M ;  pn muri  um  4Gfii. 
ponipa  .  ircensia  122.  835 ;  nuptialisfiO. 
Pompoii  214;  poinpcianische  Thermen 

294 ;  Wandde<orationen  618. 
popa,  popina,  popinarius  470.  471. 
porculatons  140. 
porrum  327>. 
Portlandvase  759. 
Porträts  in  Bü-Mieru  825. 
Portus  4M. 
T:ooiv?,a  841. 
Posaenrcisser  Iii2.  328. 
pottes  '2*29. 

postestas  und  mann»  2i. 

a  potione  147. 

potoria  gemmata  706 

praebia  84? 

praccones  3517. 

praecursores  150*. 

praencae  352. 

praefurniura  283, 

praegustatores  1  i  7. 

praeire  verba  60\ 

praelegero  106^. 

praemia  patrnm  763. 

praenomen  HL  24_i  der  Frauen  121 

praetexta  513. 
prandiam  2ÜiL 
privatum  funua  350. 
probatio  aetatis  8L 
Processus  conaularis  742 
procurator  132.   155«;   der  Frau  64_. 
pavonum   141  n;    peni   143s;  a 
▼erodia  150\ 
profcaaio  flllorum  ßfi. 
proflteri  apud  acta  g7_2 
irpoxotTcfo  '248. 
promlttere  barbam  MM. 
promulsis  323;  promulsidare  324. 
pro m us  condus  143«. 
pronuba  42.  5JL 
propinare  336-. 
proplasma  641 
propnlgeum  283«. 
prothyron  23ÜL 
protocollum  810. 
proxenetae  413. 


•^yfoO£Tai  628. 
psilothrum  699.  787. 
'l'jtrrt^  333. 
|  Pubertatstermin  22.  124»  127 
publicum  funus  360. 
pupilatio  121. 

piutillar.-s  802;  membranci  »21 
pulmentum  298*. 
pul«  29iL  3_Ü  41.j 
pulsare,  pultare  23JJ  Anm. 
pulTtrarlus  virus  413'. 
■  puMcaria  740. 

pulvinar  737. 
|  pulvinus  303.  309. 
pumili,  pumllones,  pumlliones  152*. 
Puppen  43'-'.  120'.  Ö3L 
Purpurfarbe;    -Schnecke;   -arten  507; 
-flscherei  512;  -handel  513:  -fa- 

briken  7»l4  "   

purpurissum  788. 
putatoros  140. 
put.Mis  21& 
puticuli  342. 
iric/o;  2iüL 

pyrgus,  Würfelbecher  848, 
TT'jfitaTT^jtov  290. 

Quacksalber  222. 
quadra  panis  420. 
quadratus  lapis,  quadratarii  623. 
Ouadrans  als  Badcgcld  221. 
quando  tu  Oaius  ego  Gala  42.  579. 
quaestiones  der  Grammatiker  107-. 
Quaestoron  derBegribnisssocietäten  372. 
quinquennalcs  der  liegribnisssocletiten 
322. 

Quittenpasteten  428. 
Rädere  522. 

radius,  Weberschiffchen  625. 
Räuber  lßü 

Rauchern  dos  Weines  458 ;  de«  K  ises 

465;  des  Fleisches  467. 
rana,  im  Bade  273-. 
raptim  ludere  843. 
Rasirmesser  698. 
Rechenbrett  22. 
Rechensteine  100. 
Rechnen  97  ff. 
Rechnungsbeamte  15Ü. 
reda  730».  733;  redarius  221.  22S, 
redemptor  marmorariua  622. 
regilla  43. 
Rehe  430. 
Reifsplel  120.  33A 
Reisen  142. 

Reiten  121 ;  Reitknechte  150. 
rematicipatio  3L 
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renuntiare  hospitlum  1961«. 

ronimtii  1561 

repagnla  230. 
repositorium  32JL  223. 
rcpotla  IlL 
repudium  4L  77-. 
resectum  os  37:~>. 
reslnata  vina  457. 
reticula  43.  5112.  702. 
Rettich  42JL 

tox  blbondi;  convMl  33L  852«. 
rheda  b.  reda. 
Rhederei  4Ü4, 
rhenones  f>R7. 
RhctorenBchulen  110. 
Rhodlschc  Weine,  Amphoren  444.  456. 
rhombus  435. 
Hhyton  331  kam.  ßjj3. 
ric*  Ü7JL  583 
riclnlum  OHL 
Rindfleisch  429, 

Ringe  347«.  ZQL  IÜL  706:  goldener 

—  der  Rittet  äülL^TÖß  ;  eiserner 

—  689;  Verlobungsring  iL 
Ringen  12L 

ritus  Graecus  118;  OabinuB  f)62. 
roborarium  1383. 

Rührenleltung  zur  llelzung  TBL  639  ; 

Tür  Wasser  716. 
Roggen  414 
rogus  345.  381. 
Romaniensis  pistor  420. 
Rosenöl  78"). 
Rosinenwein  459. 
Rossmühlen  42 1. 
rotae  radlatae  732. 
rubia  5DI. 

inbrica  ( Elsenoxyd)  645;  (Uebetichrlft) 

8243. 
Rühen  4'jft. 
rumex  325. 
runcatorea  140. 
ruBtlcus  panls  419. 


gaburrarii  410». 
uccarli  410». 
sacem,  sacculus  334. 
Meerdos  der  Begrabnlaasocletäten  312. 
Sackpfeifer  741. 
saromaril  113. 

sacrarium  246  ;  a  sscrarlo  142. 
Sagen  der  Steine 

Slnfte  12iL  IüL  ±Mh  ▼gl-  lectica. 


salarluB  469\ 

saViti»  324,  425. 

Salben  33L  78J_;  Salbengefisae  Ififi. 
Salbung  der  Todten  34L 
salictariuB  140. 
salinatnr  4691. 
sallvarium  739*. 

salsamcnta  3'25 ;  salsamenUrli  468. 
Kaltuarii  L4L 
saltus  fullonius  1213. 
silutatio  22£l  2Ö1L  ÜÜ3. 
Salz  4üiL  465;  Salzfass  34S. 
Salzfleisch  467j.  -fische  325. 
Samlsches  Geschirr  661. 
Sandalen  322.  fiOA  705. 
sandallarius  6' >7 ;  b.  riett»  413. 
sandapila  356. 

•aadyx  507. 

s*pa  459. 
sapo  787. 

sarcinatores,  sar.inatrices  156*.  585. 
Sardl  venales  1Ü9, 
Sardinen  325. 
Sarg  378. 

Sarkophage  3IiL  640 
Rarrai'um  132. 
»arritores  140. 
sartago  056. 
xartor  585. 
satoreB  140. 

Sattel,  Sattlerarbeiten  739. 
Saturnalia  252 
savillum  315«. 

scalptura  089 ;   scalptorea  gemmirum 
707;  marmorls  632>;  tealptor  vas- 
cularius  695 
■camna  725. 
acapha,  Bcapharil  410'. 
scaphium  662. 
acapus  812*. 
scarus  434 

Scaurus,  Theater  des  618.  760. 
Schafzucht  47R 
Schauspieler  162. 
Scheera  59JL 


Scheidung  der  Ehe  Iki.  TT. 
Schenktische  319. 
Scheune  beim  Grabe  370*. 
Schiffe  für  Marmortransport  02.! . 
S-hlffergilden  404. 
SchiffmQhlen  413 
Schinken  L»ÜL  L1LL 
Sohläucho  4£ÜL  740 ;  Springen  auf  S. 


sagma  739*. 

Sagunt,  Thongeschirr  von  iitii 
Btlarlum  212. 


Schlafzimmer  'MS 


Schlüssel  221  ff. 
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Schlosser  715. 
Schmalzknchen  265«. 
Sobmlnke  788. 
Schmucksachen  367.  701. 
Schnallen  713. 
Schnecken  325, 
Schneehuhn  431  - 
Schnepfe  431. 

Schönheitsmittel  786;  -pflästorchen  788. 
Schöpfgefässe  65  1 . 
schola  labri  28L 
Schränke  221. 

Schreiben,  Schreibunterricht  9JL  799. 
Schreiber  IM.  82iL 
Schreibfeder  823. 
Schreibmaterial  800.  823. 
Schreinerarbeit  7 '20. 
Schriftstellerhonorar  828. 
Schüsseln  696. 
Schuhe  588.  589.  206.  707 
Schulen  92. 

Schulferien  94.  113j  -gold  94. 
Schuster  596. 

Schwämme,  essbare  325 ;  beim  Bade 
289 ;  zum  Auswischen  des  Ge- 
schriebenen 824. 

Schweinefleisch  329.  429. 

Schwelle  56.  229. 

Schwimmen  121. 

Bcintilla  ingenii  90a. 

seipio  742. 

Scipionengrab  3643. 

scissor  146.  321. 

Sclaren  136  ff. ;  Zahl  derselben  169; 
Namen  derselben  19j  -handel  lü7. 
Iii. 

sco ruber  437.  48  9. 
scoparii  1423. 
scordisci  739. 
scorpiones  1826. 
scribao  TLL  826. 
scrinia  678. 

scriptor,  lnscriptor  624. 
sculponeae  6907. 
Sculptur  614. 
sculptura  vitri  769. 
scurrae  1625. 
acuta  chTysographata  693. 
Bcutica  1137.  182«. 
8cutula  Ö31a. 
scyphus  662. 
BRhacoari.1  711. 
secale  414. 
Secretäre  161. 
sectile  opus  029. 
Bectores  serrarii  623, 
secundae  mensae  32Z. 
sedilia  726. 


Seehandel  402. 
Segeltuch  481.  483. 
segestria  740 

segmenta  648 ;  segmentarii  ft&l 
Seide  491.  604;   Seidenstickerei  an 

Schuhen  693, 
Seife,  gallische  787j  vgl.  188. 
Seitenzählung  813. 
oeXt;  899. 

scllae,  Sessel  710;  cutuIIb  225.  742; 

imperatoris,  solidae  725  j  Sänften 

737;  Sättel  239. 
senatorius  calceus  ÖJLL 
Senf  328. 
senlo  848.  851. 
Seplasiarii  182. 
£/)p,  Seres  492. 
sera  230. 
«eriae  647. 
uericae  Testes  ■496. 

smrlr.ArH  498. 

crjpixd  S^pjiara  682. 
serpyllum  328. 
serrarii  623. 
Serrietten  313.  486. 
servilis  cognatio  189*. 
sestertiaria  ratio  103. 
sex  crines  46. 
sicilire  8163. 
Sicyonische  Schuhe  694. 
Siegel  806.  811. 
Siegelerde  288.  806*. 
Siegelringe  ZQL 
Siegclstempel  689. 

sigilla.  Thonfiguren  641 ;  Metalleinsätze 

683. 

slgillata  (vestlmenta)  633«.  640*. 

sigma  362. 

Signin  um  opus  626. 

slgnum  (Personalbezeichnung)  26. 

Silberarbeiten  696. 

Silbergeschirr  319;  -  mit  Reliefarbeit 

680. 

Silbergewebe  636. 
Silbergruben  671«. 
silentiarius  166. 
silifiaiii  623. 
silicernium  378. 

siligineua  panis  419;  plstores  siligi- 

niarii  42Ö. 
silphiuni  321L 
slma  638. 

simila,  slmilago  419;   pistor  simila- 

ginarius  42Ü 
simpulum  651.  664. 
simpuvium  393. 
sineiput  329. 
sindon  489. 
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sinus  (der  Toga)  667  ;  (Milchuapf)  GffcL 

slsyrse  6H7. 

Bitella  64H1. 

siticines  üüL 

olrrjßo;  817, 

situla  656. 

Sitzen  bei  Tisch  300 
cxußeMTT];,  Most  45t>. 
sobrini  31 
socci  695. 

solariura  (Söller)  1iV\  (Sonnen  uhr)789. 
soleae  322.  6% ;  solearius  öiü 
Bolidae  sellae  726. 

solium,  Badewanne  281L  287;  Thron- 

scbbc!  22k  726'*. 
Sonnenschirm  148. 
Sonnenuhren  263.  224.  789. 
sorJidus  panis  41'.'. 
•ortes  648°;  in  Columbarlen 
Spargel  325.  425,  426, 
spatallum  706. 
spatha  am  Webestuhl  521. 
specularia  767;  Bpeculariarii  1571.  691. 
specnlariB  lapis  767. 
Speerwerfen  12L 
Speisekarte,  -Opfer  326. 
spbaerista  14.0. 
sphaeristerinm  281.  841. 
sphaeromacliiae  846. 
o^upVjXotov  683.  684. 
spica,  opus  spiratum  633.  639.  783. 
Spiegel  680.  768. 
Spiele  834  ff. 
Spielzeug  120. 
spina  alba  56j  fallonia  62&. 
Spindel,  Spinnen  f>17. 
spinter  705. 
splenla  788. 
sponda  724, 
sponsalia  40. 
Bportula  207  ff. 
Springen  12L 
squamata  lorica  G76. 
Staatswagen  735. 
stabulum,  stabnlarius  471. 
Stallmeister  150. 
stamen  523. 
Stammbaum  243. 
etatuarii  632* 

Statuen  614 ;  thönerne  640;  elfen- 
beinerne 672j  bronzene  687 ;  höl- 
zerne 72  f 

a  Statins  143_ 

Steckenpferd  837. 

Stecknadeln  713. 

Stein,  Arbeiten  in ;  -  als  Baumaterial 
617;  halbedle  Steine  761;  Stein- 
arten 620. 


Steinbrüche,  Verurtheilung  In  die  183. 

Steinschneider  707. 

Stellmacher  Z2L 

Stelzen  832. 

stemmata  2433. 

Stenographen 

stibadlum  307. 

Stichometrie  813 ;  a-rtyo;  814. 
Sticken  53L 
stilufl  113.  801. 
Stimuli  182«. 

stipes  (für  Thonarbeiten)  641. 
Btipulatio  173. 
Stirnziegel  637». 
Stockwerke  22L 
Stör  433, 

stola  60. 623. 681 ;  stolatae  feminae  576. 

Storch  gegessen  432. 

Strafen   in   den   Schulen   1137;  der 

Sclaven  182. 
stragulae   vestes  586.    124;  stragula 

pellicla  587. 
Strassen  nach  Gewerben  benannt  412. 
strator  160«. 
strenae  94«.  2Ö_L 
strigilis  28JL 

strophium  484;  itrophiaril  hiih, 
struetores  (Anrichter)  146;  Maurer  632. 
Btruppi  738. 

Stuckdecoration  633;  Stuckmarmor  618. 

a  studiis  151«. 

Stühle  725. 

Stunden  25JL  266. 

Btyrax  784. 

Buarii  140. 

subaedani  624,  721. 

subalaria  740. 

Subalternbeamte  771. 

subllgar,  subllgaculum  282!  484,  550. 

subpaedagogi  158. 

Subscriptionen  831. 

subBellia  ITA  3ÜL  725. 

subsericae  Testes  497. 

subtemen  625. 

subuoula  486,  662. 

subulcus  13!). 

sudarium  485. 

sudatio  concamerata  '2'J1 . 

sudatorium  289>». 
I  sudes  1216. 
i  sufflbulum  5762. 

sumen  329. 

a  summo  bibero  332. 

aupellex ,  supellecticarius ,  a  supellec- 
tile  143. 

superhumerale  564. 

Bupparum  484. 

suppromus  154«. 
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suprema  tempestas  diei  2.'>.r) 
Surrentini  calices  661*. 
suscipere  fllium  iL 
suspensurao  284. 
sutores,  sutrinau  ">96. 
sycotum  329 n. 
symbol  um  198. 
symphoniaci  iöl3.  337. 
ou-f7P^9Ti  19IL 
synthesis  322.  571. 
syrma  5&L 

Tabellariua  iML  804». 
taberna  A£L  470,  47JL  826;  beim  Grabe 
370. 

tabernacularii  740. 

tabernarii  471. 

tablinum  220,  222.  246. 

tabulae  (Schreibtafeln)  801 ;  Testament 
8067;  Ubula  Iliaca  109j  nuptia- 
lis  42,  48 ;  hospitaüs,  patronatus 
128,  2467  latruncularia  865 »; 
Wörfelbrett  848. 

a  tabulis  1ÜL 

Ubalarii  160-V  410*  ;  public!  87j  Holz- 
stauer 4108. 
tabulartum  8L  125, 
taenia  4K4. 

Tafelapparat  309;  -(reschirr  Q9JL 
Tageseintheilung  263. 
talaria  183'. 
Talassio  bL 
Uli  841L 

Tanz  üiL  836;  Tänzer  beim  Begräb- 
nis« 352 j  Tänzerinnen  338;  Tanz- 
lehrer 119  Anm. 

tapeta  586:  tapetia  belluata  633«. 

Tapeziere  586, 

Tarichos  435, 

Taschentuch  486. 

tector,  opus  tectorium  1671.  634, 

tectum  pectenatum,  testudlnatum  216. 

tegulae  637 ;  colliciares  2373. 

tegularii  167'.  669». 

tempestivum  convivium  223, 

tenuiarii  586. 

tcpidarium  222.  285,  296. 

Teppiche  6SJL 

tessella  373 ;  parimentum  tessellatum 
626-  63L 

tesserae,  Mosaiksteine  639 ;  Würfel  847; 

Lhospitalesl98;  gladiatoriae,  thea- 

trales  743. 
Testament  8067;  der  Sclaven  189. 
testudinatum  a tri  um  217.  238;  tectum 

216. 

iestudinei  lecti  310. 
TCÖaXaaowpiivoi  olvot  452. 

Köm.  AlUrth.  VII.  L  Aull. 


tetrastylum  atrium  212.  238. 
tWTtorftn  16&\ 

Theater  des  Scaurus  G10V618.  760 
theca  calamaria,    graphiaria,  llbraria 

825;  cannarum  7408. 
thensae  729. 

Thericlelsche  Becher  681. 

thermae  2751 .  Pompeianisohu  Thermen 

234. 
thermarlus  145. 
thcrmopolia  420. 
Thiergärten  138».  43Ü 
tholi  balnearum  2911. 
Thonarbeiten  636;  Arten  derselben  650; 

Thonbekleidung  der  Wände  640; 

-  gefässe  646;  -  statuen  640. 
thoraces  =  clipei,  clipeatae  imagines 

244«. 

Thür  228.  22L  242. 
Thürklingel,  Thürklopfer  236, 
Thunfisch  432. 
thurarii  782. 
ftieiv  y<*|ao'j;  343 
Thymian  328, 

tibiae,  tibicines  332.  345.  34fil,  351. 
tignarius,  tignnarius  faber  157'.  71'.*. 
Tinte,  Tintenfass  824. 
tirociniuin  123.  133. 
Tische  3101.  £2ü.  723_;  Tischfüsse  31AL 
6406. 

Tischgebet;  -opfer  326,  327. 

Tischgeräthe,  metallene  680. 

Tischlieder  90». 

Tischmcsser  314. 

Tischtuch  312.  486 

Titel  der  Bücher  817. 

tltulus  des  zu  verkaufenden  Sclaven 

172;  der  imagines  243. 
Todtenfeste  328.  384. 
Todtengräber  3nfi. 
Töpfereien  062  ff. 

toga  121,  269.  3473.  662^  meretricum 
44' ;  palmau  543_i  picu  542.  662; 
practexta  124.  546 ;  virilis,  pura, 
libera  123*  126 ;  segmentata  549. 

Toilettenkästchen  289,  362.  743«. 

tollere  fllium  83A 

tomentum  724. 

tö>o;  8Ü1L  &12. 

tondere  ;*j99. 

tonsores,  tonstricea  146.  604;  tonstrina 

605. 
toplarius  141. 
toralia  6egmcntata  548. 
torcularii  140. 
toreumata  vitri  251L 
Topc6;,  Toreutik  682.  684.  685. 
tornatore8  741. 
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Tortnr  183". 

torun  BOfjL tSL  282. 

trabes,  Streifen  ML  531  -.  trabe«  QOL 
traina  B& 

trsnslatio  cadaTCris  \)\\. 
trapciophoron  319.  ü'2fi.  üiil 
Trauerkleidung  ii.'M.'. 
Trauerzeit  378. 
Traufkasten  638. 
Treppen  22L 
Trestcrwein  ÜÜL 
tributoria  actio  163\ 
tricliae  3IÜ1 

tricliniarcha,  tricliniarii  iÜL  309. 
tricliiiium  2A1L  3AÜ  ff. 
trlfton  ÜÜ. 
trimit*  (texta")  51L 
Trinkgeschirr  31IL  331«.  ÜI»L  ÜÜL 
Trinkgläser  1A1L  IM, 
Trinkhornor  IülL 
Trinksprüche  336,  337«. 

trinoctium  331 
triptych«  81& 

tripudiura  ISift 

tritores  Bftfc 

Triumph  I2£L  I3£l  LLL  S35_;  vestla 
triumphal^  542. 

trorhus  120-  ~  - 

xp6r:a  841L  850, 

Trüffeln  320. 

troll*  654. 

trnlleum  665. 

trusatlles  molae  422. 

tnbac  beim  Begräbnis*  361. 

tubera 

tubl  2äk  716i  tubnli  li3iL 

tunic»  BBL  ;  lnterior  562 ;  Uti- 
clavta,  angusticlavi»  545 ;  nuni- 
r.ata  ,  manuleata  661  ;  palliolata, 
tunicopallium  579 ;  pal m ata  642 ; 
reeta  44.  12Ü. 

turbo,  Spinnwirtel  617 ;  Kreisel  Ö3Z. 

turdi,  Drosseln  141. 

turricula  818. 

tartures,  TurtelUuben  III. 
Tuscanlcum  atrium  '21 7.  '237. 
Tutela  =•  Lar  24l>  •,  t.  sepulcri  3üiL 
tutulus  B8SL  6Q2. 
riXat  HILL 
tympana  (Räder)  " 
tyrourichos  43Ü. 


unetor  JiiL  lfi2. 
uuetorium  2ÜL  2SÖ,  2ÖQ. 
undulata  vostis  506'. 
unguenta  781  ;  ad  u.  144. 
uriguentarii  782;  vlcus  tinguentarius 

413. 
univirlae  42!L 

Unterschiebung  von  Schriften  832. 

o-jjiMia  81*2. 

urbana  fsmUia  142  ff. 

ureeolus  BML 

ureeus  649. 

nrinatores,  Taucher  408«.  468*. 
Urkunden  ,  Verschluss  derselben  SQ5. 

811*. 
nrnae  383.  648 
ustore«  384. 

ustrina,  ustrinum  369.  381. 
Ususcho  33JL  ML 
utensilla  nubentis  61a. 
utricularli  740. 


Udones  ZiLii 
Uhren  2äiL  ISS, 


182*. 


utnhella 


Valetudlnariuro  lül  Anm. 
valvae  22SL 

vasa  acenteta  766;  Amtina  600;  C*- 
lena  669 ;  chrysendeta  097  ;  dla- 
trets764;  murrint  765j  BamlaiiüL 

vascularii  696. 

Vasen,  gemalte  368 ;  mit  latein.  In- 
schriften 657. 
vectigal  balnearum  2JjL 
vectis  121«. 
•  vehlculis  160». 

reis  236.  23U  239.  4i&  48A  &8JL  238. 
velarii  144». 

vellere,  «btXlCco»ai  693.  601". 
venallnii.  venallciaril  171*. 
renatores  141 ;  familla  venatoria  141-'. 
Venn«  (im  Spiel)  BfiSL 
Verbrau  chsgefasse  ülü. 
Verbrennen  der  laichen  380 ;  Ver- 
brennen und  Begraben  37JL 
Vergolder  üilfL. 
Verlobung  39.  2liL 
vermiculatum  opus  6'26.  liUlL. 
vernae  166. 

versicolores  Teste»  5Q5. 
Verstossnng  der  Frau  HL 
vertlcillos,  Spinnwirtel 
Verwandtscha 
vespern»  266. 
vespillones  356. 
vestiarii  156*. 
vestibulnm  221. 
vesüceps  125.  127«. 
vestifex,  vesl 
vestlplicus  1 4li. 
veatls  bombycln»,  Coa,  serlca 


Js  Khnhludernis*  1ÜL 


vestinca  1! 


493  ff.; 
L  Canto- 
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riua  ,r)00 ;  pexa ,  triU  ,  dcfloccata, 
interpolata  529 .  Melitensis  490  ; 
plumata  538;  scgmcntata  548; 
stragula  724 ;  tcnuaria  5851* ; 
triumphal)»  542. 

a  vcste,  ad  vestcm,  vestisplcus  UiL 

veterameutarius  sutor  522. 

vcteratores  1723. 

vicarius  1547.  174. 

Tictlmarii  466. 

Victualicnhändler  465. 

Virus  pulverarlus  413  t ;  viel  nach  Ge- 
worben benanut  1  12. 

Viehhändler  46JL 

Vielnamigkeit  23. 

vigiliae  795. 

vlllatica  pastio  13&  14L 

villi  528«. 

Tillica  1423.  14fL 

villicus  139.  116.  155«.  128.  300. 

villosa  lintea  486. 

vinalia  2Ü2.  443. 

vinariuin  vas  650 

vineti,  compediti  lflfljt 

vindeoiiatorcs  140. 

a  vinis  143. 

vinitor  Iii! 

virgae  18?«  235;  (Streif«-»)  51L 
viriles  partes  in  Colunibaricu  37 '2 
visooratio  207. 
Vitelliani  804«. 

vitrea,  vitreauiina,  vitrearii  74 ü. 
vittao  46A 

vivarium  188*.  141.  430j  vivarii  cu- 
stos  141. 

vocabulum  (Personalbczcichnuiig)  26. 

Vocouia  lex  t_L 

Volksspielo  834. 

volsella  599. 

volumen  812.  819. 

Vomitive  330. 

Vorleser  151 ;  Vorlesen  bei  Tisch  32L 
VorrathsKefässc  646. 
VorTeiter  iüü. 
vulva  32iL 

Waagen  713. 

Wachsmasken  242;  Wachstafoln  8QL 

Wachteln  431 

Wännomaschinen  330'. 

Waffen  ML  67Jl  713j  -Übungen  12L 

Wagen  ßlfi.  2ÜL  712.  221  ff.  242. 

Walken  622. 

Wallmiss  422. 

Wandbekleidung  aus  Metall  673 ;  aus 

Glas  760;  Wandmalerei "6~34«. 
Wandtafeln"!!/! 
Wappen  14. 
Waachgeiaase  6J&  Ü2L 


I  Waschung  des  Todten  J46. 
'  Wasch  wasser  322. 

Wasserkanno  650. 

Wasserleitung  21L  ÜLL 

Wassermühlen  421. 

Wasserorgeln  798. 

Wasserröhren  639.  71fi 

Wasseruhr  253.  256,  222.  22a. 

Woben,  Webstuhl  5_UL 

Weber  15JL  584. 

Weihrauch  282. 

Wein  442.  647«.  648a.<;  Zubereitung 
desselben  457;  künstliche  Weine 
459 

Weinbau  140.  443.  4ÜL 
Weinfässer  4618. 
Weinhändler  441. 
Weinkeller  468«. 
Weinschlauche  458. 
Weintrinken  331 ;   den   Frauou  ver- 
boten QSL 
Weizeu  414. 
Wettlauf  12_L 
Wiego  89  120. 
Wild  430. 

Wildpark  138».  430. 

Wirtel  51Z. 

Wirthshäuser  462. 

Wissenschaftliche  Tliatigkcit  769 

Wockcn  512. 

Wolle  425.  503 

Wucher  165. 

Würfel  2üL  113.  842. 

Würste  4M  4Ü2. 

Zahnärzte,  falsche  Zähne  778. 

Zahnpulver  7f\S 

zancae  587.  694. 

Zeittafeln  102. 

Zeitung  8JL 

Zeltmachcr  240. 

zetarius  142. 

Zeugen  bei  der  liochzeit  48. 
Ziegel  636  ^  Ziegel stompcl  664  ■  Ziege- 
leien 665 
Ziegenhaar  4TP. 
Zimmereinrichtung  723, 
Zimmerlcutc  719. 
Zimmt  322.  ihX 
Zingiber  322.  284. 
Zirkel  824. 
zonae  740. 
zotheca  24Ö3. 

Zucker  durch  Houig  ersetzt  lila. 

Züchtigungsinstrutuente  1137.  182*. 

Zutrinken  336. 

Zwerge  152. 

Zwiebeln  425. 
j  zythum  461. 
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Alexander  Aphrodis.  Probl. 

^  02  (Idelor) 
Aristoteles  de  caelo  2_i  Vol. 

L  p.  292  A. 
Artemldor.  Oucirocr.  3,  1 


Capitol.  M.  Ant.  Phil.  1 

CcnsoriuuB  24,  3 

C.  L  Gr.  33Ü 

Cicero  pro  Mur.  0,  13. 

in  Verreni  4/  ^8 

de  leg.  2,  24,  Üü 

ad  AtticumTX  Ö- 
13,  12,  2        827«  j  vgl. 
Cyprian,  de  virginum  ha- 
bitu  Iii 


Dig.  22,  3,  2ü  $  i  »• 


Festua  p.  281» 
p.2A^ 


Galen  XII,  p.  Ü32  (Kühn) 
VI,  2Ifi.  Ml  80JL 

X,  483,  48JL  833j 

XI.  87j  XII,  H3 

VI,  337  u.  X,  833 
XVIII,  2,  p.  fi3Q 


Gcllius  4.  i 


Uoratius  od.  4.  2,  2 

IT  1,  20 


Seit« 

303». 

850*. 
8573. 


160\ 
266«. 

253. 
300'. 
3022. 
375"*. 
817». 
Nachtr. 

2827. 


261». 


139*. 


454-''. 
456'*. 
466««. 

8202 


4Q-\ 


242. 
723». 


Horatlus  A.  P.  325  ff. 
op.  2,  1,  123. 
Bat.  "2,  8,  16 
Porphyr,  ad  epod.  17j  48. 


Jnvcual  3,  203 

Schol.  ad  .luv.  9,  83. 


Seit* 

98«. 
419«. 
464«. 
379«. 


319L 

HS"'. 


Lucretius  L  1130      496«  u.494  Anni. 


Macrobius  aat.  3,  14,  4 


118«. 


Martialis  1,  26,  9:  7,  53,  6; 

fT  JÜT  2T  ~  463«. 

4,  86,  9  4693. 

U,  TÜS,  4  829-';  vgl.  Nachtr. 

12,  ZQ  756«. 

FT  4  805'. 


Noi.ius  p.  126.  lü  265«. 

Ovidiua,  amores  4,  8,  06.  241 2. 

metam.  6,  511  5336. 

;ir-  am.  27  396  8047. 

nux  eleg.  26  839«. 

Peralus  6,  182  436?. 

Petronius  52  7593. 


PliniuB  il  h.  8,  191  441. 

3j£  140  321«. 

18,  9J  422«. 

3X  03  439'. 
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SetU 

Plinius  iL  h.  iL  ZI  463«. 

14,  19  454»» 
14,  öfi  464«. 
lg  195  756». 
13, 177  812«;  vgl.Nachtr. 
ep.  2,  17,  11  283A 

Plntarchos.  qn.  conr.  1,  3,  i  305'. 

5,  6,  3  851'. 


Spartianus  Hadrian.  3j  6.  566'. 
Suetonius  AagJLl  853*. 


Tacitus  ann.  12,  6  3Ü 
TT,  22  515. 
de  orat  38  794^. 


Ulpianns  16j  i» 


Varro  bei  Nonius  p.  1£0 

p.  ri3n,  11 
P.  455.  6 
p.  142,  8 
^7)3T,  31 
de  L  L.  8,  19 


Vergilius  Aon.  4,  01 
Sorv.  ad  Aen.  7,  612 


VltruTius  6,  3,  1 


Vopiscus  Aurelian.  7 


Nachträge  und  Berichtigungen. 


Seite  216*  ist  noch  zu  citiren  Virchow,  Abh.  d.  Berlin.  Akad.  1883.  &  985 ff. 

„  1-iG«3  Orelli  —  9045:  zu  streichen,  da  die  in  diesen  Inschriften  er- 
wähnten struetort»  wahrscheinlich  Maurer  sind. 

,,     löl7  Zeile  7,  nach  8881  ist  hinzuzufügen :  scriptor  librariw  Hör.  A.  P. 

354.  Vgl.  über  die  Bedeutung  von  librariu»  Haenuy,  Schrift- 
steller und  Buchhändler  im  alten  Rom.  2.  Aufl.  Leipzig  1885. 
S.  24. 

,,     152    Anm.  Zeile  5.    Zu  fi$tlator  vgl.  Clc.  de  or.  3,  Gl,  227. 

„  1554  Mit  dem  dupentator  Ist  wohl  identisch  der  namentlich  in  Inschriften 
oft  vorkommende  arcariu».    luv.  1,  90.  91. 

„  311  Anm.  Zelle  2  oder  —  Suet.  Tit.  10):  zu  streichen,  weU  an  der 
citirten  Stelle  nicht  pUtgulis  sondern  pallulU  zu  lesen  ist. 

,,  518  Zeile  5  lies :  . .  .  erhält.  Wenn  die  Rotation  nachlässt,  so  wickelt 
die  Spinnerin  den  Faden  auf  die  Spindel  u.  s.  w. 

„    743«  statt  S.  310  lies  S.  640«. 

812«  scapua  ist  nicht  die  Rolle,  sondern  eine  kleinere  Einheit:  „Bogen*. 

Diese  wurden  in  der  Papierfabrik  hergestellt  und  aus  ihnen 
später  die  Rollen  zusammengesetzt;  vicenae  ist  also  unbedenk- 
lich. S.  Haenny  Schriftsteller  und  Buchhändler  im  alten  Rom 
S.  98. 

,,  812*  Aus  einer  Reihe  von  Stellen  geht  hervor,  dass  der  Schriftsteller  an 
den  Umfang  der  RoUe  nicht  unbedingt  gebunden  war,  sondern 
der  Buchabschluss  aus  sachlichen  Gründen  erfolgte,  dass  man 
ferner  auch  von  der  fertigen  Rolle  abschneiden  und  ankleben 
konnte.  Dies  führt  Haenny  a.  a.  O.  S.  89  ff.  aus  und  sucht 
ferner  zu  begründen,  dass  die  Rücher  wenigstens  nicht  immer 
auf  fertigen  Rollen,  sondern  auf  Bogen  ($capi)  geschrieben  und 
dann  zusammengeklebt  wurden.  S.  namentlich  S.  101  ff.  Vgl. 
auch  Rehde  Goett.  Gel.  Anz.  1882  S.  1537  ff.  Die  Martialstollen 
haben  nicht  diesen  bestimmten  Sinn ;  perscripti  libri  —  notidum 
conglutinati  Dig.  32,  52,  5. 

826«.  Da»*  jedoch  schon  vor  und  neben  Atticus  Buchhändler  existirten 
und  Srhriften  in  Verlag  nahmen,  beweisen  Stellen  wie  Cic.  de 
or.  1,2,  5.  21,  94;  ad  Att.  13,  22,  3.  S.  hierüber  und  über 
die  Thätigkcit  des  Atticus  Haenny  a.  a.  0.  S.  27  ff. 

„  8271.  S.  über  diese  Stelle  Haenny  S.  53ff :  vendere  heisst  hier  nicht  ver- 
kaufen, sondern  empfehlen  (Hör.  ep.  2,  1,  75;  vgl.  Cic.  ad  Att. 
1.  16,  16;  8,  16,  1),  wie  aus  der  Vergleichung  von  ad  Att. 
13,  19,  2  hervorgeht. 

8292.  Diese  Frage  untersucht  ausführlich  Haenny  a.  a.  O.  S.  46  ff.,  wel- 
cher auch  zu  dem  Resultat  kommt,  dass  Honorar  oder  ähnliches 
nicht  gezahlt  wurde.    Bei  Martial  ist,  wie  Haenny  richtig  aus- 
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führt,  aolve  zu  lesen,  doch  hat  dies  mit  Honorarzahlung  nicht« 
zu  thun,  sondern  der  Dichter  fordert  scherzend  ein  Geschenk. 

Seite  830  Zeile  9.  Dass  nach  Dictat  geschrieben  wurde,  bezweifelt  Hacnny 
a.  a.  0.  S.  39  f.  theils  aus  inneren  Gründen,  theils  wegen  der 
dafür  gebrauchten  Ausdrücke  describtre  (Cio.  ad  AU.  13,  13, 
1.  21,  4)  und  trantscribere  (Plln.  ep.  4,  7,  2);  er  nimmt  an, 
dass  die  Stucke  (»capi)  aus  denen  die  ersten  Abschriften  be- 
stehen sollten,  gleichzeitig  geschrieben  wurden. 

tS307.  An  den  hier  citirten  Stellen  handelt  es  sich  um  eine  nachträgliche 
Aenderung  von  Selten  des  Verfassers;  dass  Atticus  die  Ab- 
schriften durchcorrigiren  lies«,  ist  weder  hier  noch  sonst  be- 
zeugt.   Haenny  a.  a.  0.  S.  42. 
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